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HAMBXTBO. 

Otto   Meissner. 

1868. 


I.  InhultsverzeichBiss,  nach  den  Ge^enstSodeo  alphabetisch  geordnet. 


ll&MdMiMie,  Conwenilonen,  Vertrftf^  ete 

1866.  Sept.  17.       PreiSSOn   und    KirheiieB.      Vertrag    über   die   Ver-     No. 

müj^ensverbältnisse  Sr.  Kön.    Höh.  des   Kurfürsten 

?on  Hessen 3284 

1867.  Sept.  18.       Prenssea  und  Hasiai.     Abkommen  betr.  die  Regelung 

der   VermügensverhüJtnisse   Sr.  Hob.    des   Herzogs 

Adolpb  von  Nassau 3285. 

„         ,,    29.       PreiSien  und  Hannover.     Vertrag  über  die  Vermögens- 

verhältnisse  Sr.  Maj.  des  Königs  Georg  V.      .     .     .3286. 

1068.  Febr.  22.     H orddentscher  Bnod  u.  Verein.  Statten  ?on  Amerika. 

Vertrag  betr.  die  Staatsangehörigkeit  deijenigen 
Personen ,  welche  aus  dem  Gebiete  des  einen  Theils 
in  dai()enige  des  andern  Theils  einwandern  .     .  3299. 

„      März    9.       Zollverein  und  OesterreiGh.    Handels- und  2^1Uertrag, 

nebst  Schlussprotokoll 3300. 

DeutscMiinds  Verfnasuns*    (Vgl.  Bd.  XIII  n.  Yorg.) 

1866.  Sept.  17.       Prenssen   und    Knrheiien.      Vertrag   über   die   Ver- 

mögensrerhältnisse  Sr.  Kön.  Hoheit  des  Kurfürsten 

Ton  Hessen 3284. 

1867.  März  28.       Oesterreioll.     Mln.d.Ausw.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin, 

Auslassung  über  die  von  Preussen  mit  den  Süddeut- 
schen Staaten  abgeschlossenen  Schutz-  und  Trutz- 
bündnisse       8170. 

28.       —  Ders.  an  Dens. ,  Wunsch  beschleunigter  Ausfuhrung 

des  Art.V  des  Prager  Friedens  wegen  Nord-Schleswigs  3172. 
Apr.    6.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  München ,  das  Bayerische 

Project  einer  Keconstruction  der  Deutschen  Ver- 
fassungsverhältnisse        8173. 

,,         >ff      9.       —  Ders.  an  die  K.  K.  Repräsentanten  in  Paris,  London 

und  St.  Petersburg ,  die  Verträge  Preussens  mit  den 
SüddeuUchen  Staaten 3171. 

,,         „    19.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin,  die  Sendung  des 

Grafen  Taufkirchen 3174. 

,y       Bfai  15.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  München,  weitere  Aus- 
lassung über  das  Bayrische  Reconstructionsproject    .  3175. 

,,     Sept.  18.       Prenssen  und  Hassan.     Abkommen  betr.  die  Regelung 

der  Vermögens  •  Verhältnisse  Sr.  Hoheit  des  Herzogs 
Adolph  zu  Nassaa 3285. 

„  M    29.       Prenssen    und    Hannover.      Vertrag    über   die    Ver- 

mögensverhältnisse  Sr.  Maj.  des  Königs  Georg  V.    .  8286. 

,,       Nov.  Prenssen.     Denkschrift  in  Betr.  des  Vertrags  mit  Wal- 

deck-Pynnont  vom  18.  Juli  1867 3279. 

,,  ,,    20.       Saohsen.     Min.  d.Ausw.  an  die  Kön.  diplom.  Vertreter 

im  Auslände,  die  eventuelle  Theilnabme  Sachsens  an 
dem  von  Frankreich  vorgeschlagenen  Congress  über 
die  Ita].  Frage 3277. 
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IV   Sachregiiter.  —  Deutsch landa  Vert'nüäun^.  —  Du iiüutüij»teiitliüm er- Angelegenheiten. 

1867.  N^ov.  24.        PreOSSeil.      Min.  d.  Aiisw.  a.  (i.  Koo.  Gen.  in  Oarmstadt,     No. 

Miisshilli^un;;  »Icr  riii.scitii^pii  Aiinaliinr  iler  Franzüs. 

C on gross oinlailunj;  von    Sciicu    der  TiroHsherzoglich 

Hess.  Kcgicrunj:       ....  3278 

,,       Dcc.  -   GcscT/entw.  beir.  die  Bestreitung  der  d.  König  Georg 

u.   d.   Herzog  Adolph    von  Na^äau    j^ewahrton  Aus- 

yk'ichssiinmicn,  nthst  Motiven 3287, 

,,  ,,11.  -   A.  d.  Doli,  des  Ahgeordnot^'nh.  über  den  Vertrag  mit 

W:ildr'('k-PyrmonT 8280. 

,,         ,,     20.        —  Commi-ssionsbericht  über  den  Go.sotz('ntwnrf  betr.  die 

Bestreitung  der  Ausglcirhssüimnien 3288. 

1868.  Febr.    1.        —  A.  d.  l)cb.  des  AbgeurdnettMih.  üb.  dons.  Gesetzentw.  3289. 
,,  ,,     18.        —   A.  «l.  Deb.  dos  Herrcnbauses,  dosgi 3290. 

20.  Oesterreich-  Interpell.'ition  d.  Abg.  Schindler  u.  Gen. 
in  der  diesleithnnisehcn  Delegation  über  Ertheilnng 
Oesterr.  Pässe  an  Angehörige  der  s.  g.  Hannoverschen 
Legion,  nebst  Antwort  des  Reichskanzlers  Baron 
von  Beust 3293. 

26.       Preussen.    A.  d.  Abgeordnetenhausc;  Interpellation  des 

Abg.    von    Kardorflf    über     die    Agitationen    König 

Georgs  V.,  nebst  Antwort  d.  Finanzmin    v.  d.  Heydt  ;^291. 

Odsterroich.     Uebersicht  zu  dem  den  Delegationen  der 

gesetzgebend.  Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten 

Uothbuche 3127. 

März    2.       ProUSSBIl'     Staatsministerium  a.  d.  König;    motivirter 

Vorschlag,  diireh  einen  Act  der  Gesetzgebung  das 
Vermögen  König  Georgs  V.  unter  Sequester  zu  stellen  3294. 

2.  —  Verordnung  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 
König  Georgs  V 3295. 

3.  HorddenUcher  Band.     Antrag  des  Bundes -Kanzlers, 

die  Berufung  des  Zollparlaments  zu  verschieben  und 

inzwischen  den  Bundesrath  und  Reichstag  desNordd. 

Bnndes  einzuberufen 3302. 

,,         ,,23.       —  Thronrede  des  Königs  von  Preussen  bei  Eröffnung 

des  Reichstags 3303. 

,,     April  27.       ZolWerein.     Thronrede  des  Königs  von  Preussen   bei 

Eröffnung  des  Deutschen  Zollparlaments  ....  3306. 
,,         M    30.       —  Entwurf  einer  Adresse    des  Zollparlaments   an  den 

König  von  Preussen 3307. 

,,  Mai  7.  —  A.  d.  Berathung  über  den  obigen  Adressantrag  .  .  3308. 
,,         „     18.       —  A.  d.  Debatte  des  Zollparlaments  über  den  Antrag 

von  Dr.  Bamberger 3309. 

,,         ,,    23.       —  Thronrede  des  Königs  von  Preussen  beim  Schluss  des 

Deutschen  Zollparlaments 3310. 

,,      Juni  19.       H Orddentscher  Bnnd.   Desgl.  beimSchlussd.  Reichstags  3305. 

Dentsehea  Zollpiirlfiiiieiii  s.  Zollpiirlfiiiieiii. 

DonnafiiiHiteiithfliiier-Aiiifeleifenlielieii.    (Vgl.  Bd.  XII  n.  Torg.) 
1866.   März   6.       RassUld.     Reichs-Vicekanzlera.  d.  Kaiserl.  Botschafter 

in  London ,  gegen  die  Wahl  eines  fremden  Prinzen 
zum  Souverain  der  vereinigten  Fürstenthümer     .     .  3008. 
,,         ,,      7.       —  Ders.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris,   Instructionen  an 

den  Letzteren  für  die  Pariser  Conferens  cnr  Ordnung 
der  Angelegenheiten  in  den  DonanfÜrstenthümem 
nach  dem  Sturze  Coaza*s 3007. 
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Saehregiiier.  —  Donaufftntenihttmer-ADgelageiiheiten.  •—  Handelspolitik. 

1866.  Min92.      llSSUld.     Beiohf -yicekansler  s.  d.  Kaiserl.  Botach.     No. 

in  Paris ,  die  erwiesenen  Nachtheile  der  Vereinigung 
der  Moldan- Wallachei  sollten  eine  eingehende  Prüfnng 
dieser  Frage  veranlassen 3009. 

April  16.      —  Ders.  an  Dens.,  Russische  Ansicht  über  die  Lage  der 

Donanfarstenthüraer- Angelegenheit  nach  den  drei 
ersten  Sitzungen  der  Conferenz  nnd  über  die  nächste 
An^be  der  Letzteren 3010. 

Juni  12.       —  Ders.  an  Dens. ,  Unzufriedenheit  mit  dem  Gebahren 

der  provisorischen  Regierung  von  Rumänien  gegen- 
über den  Beschlüssen  der  Conferenz  und  Auflösung 
der  Letzteren 3011. 

1867.  M&nIS.       RimEalei.      Fürst    Georg   B.   Stirbej  a.    d.    K.    K. 

Oesterreichischen  Min.  d.  Ausw.,  Vorsehlag  zur  vor- 
tragsmässigen  Regelung  verschiedener  Interessen 
beider  Länder 3241. 

,,  ,•    17-       Oesterreich.      Min.   d.   Ausw.    a.    d.    Fürsten   Georg 

Stirbey,  Geneigtheit  su  der  in  der  vorausgehenden 
Depesche  vorgeschlagenen  Regelung  der  Verhältnisse  3242. 

,,        Juli    2.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  die  Judenverfol- 
gungen in  Rumänien v     .     .  3243. 

,,  99    16.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest,  desgl.  3244. 

,,  ,9    26.      —  Gtoschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw.,  desgl 3245. 

,y    Decbr.  8.      —  Generalcons.  in  Bukarest  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 

Verlauf  d.  Untersuchung  wegen  d.  Judenverfolgungen 

in  Rumänien 3248. 

1868.   Febr.  —  Uebersicht  zu  dem  den  Delegationen  derGksetzgebd. 

Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  Rothbuche     .  3127. 
■»ndlclsipollilk.    (Vgl.  Bd.  XIU  n.  vorg.) 

1866.  Nov.    8.       OdStdrreich.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.K.  Ges.  in  Berlin, 

Wunsch  der  Eröffnung  der  im  Prager  Frieden  vorbe- 
haltenen handelspolitischen  Verhandlungen    .     .     .  3249. 

,«    Decbr.  19.       6r688brita]inien.     Geschäftstr.   in  Wien  a.  d.  K.  K. 

Oesterreichischen  Min.  d.  Ausw. ,  Wunsch  der  Wie- 
deraufnahme der  handelspolitischen  Verhandlungen  3271. 

9,  „    24.       OdStarrfilch.     Min.  d.  Ausw.  a.d.K.  Grossbritannischen 

G^eschäftstr.  in  Wien,  Gründe  des  seitherigen  Auf- 
schubes der  handelspolitischen  Verhandlungen  mit 
England 3272. 

1867.  Jan.    6.       Frankreich.    Botsch.  in  Wien  a.  d.  K.K.  Oesterreichi- 

schen Min.  d.  Ausw. ,  Einladung  zum  Beitritt  zu  der 
internationalen  Münzconvention 3274. 

,9  ,t    27.       Oeitdrroich.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Französischen 

Botschafter  in  Wien,  Geneigtheit  zum  Beitritt  zu  der 
internationalen  Münzconvention 3275. 

,9  Febr.  8.  Oditerrelch  und  Zollverein.  Protokoll,  betr.  einst- 
weilige Vertagung  der  Verhandlungen  über  Revision 
des  Handelsvertrags 3250. 

,,         „    13.       Oeiterreioh.     Ges.inBerlina.  d.  K.K.  Min.  d.  Ausw., 

Freiherr  von  der  Heydt  über  Wiederaufnahme  der 
Verhandlungen  zwischen  Oesterreich  und  dem  Zoll- 
verein         3251. 

„     WkaSS.      —  Den.MDDeuB,,  Graf Bismarck  Über  <UeW«mio\\ha%^  ^^'b^. 
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Saclire^tter.  —  HaadeUpoliiak. 


1867.    Ang.  12. 
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1868.   Jan.    4. 


»» 


»» 


4. 


I» 


)f 


4. 


»» 


»» 


8. 


t» 


1» 


9. 


Frankreich.     Botsch.  in  Wien  a.  d.  K.  K.  Oeaterreichi-     No. 
sehen  Min.  d.  Answ. ,   Abschloas  der  Präliminar- 
Münsconvention 3276. 

06Sterr6ich.  Min.d.  Answ.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin, 
UntersttitEung  der  Verhandinngen  Preussens  mit 
Frankreich  wegen  Regelung  des  Weinzolles  und  des 
Verhältnisses  Mecklenburgs 3253. 

—  Ders.  a.  Dens.,  Bemühungen  für  das  Zustandekom- 
men der  Auseinandersetzung  Preussens  mit  Frank- 
reich wegen  Mecklenbargs 3254. 

—  Ders.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  Förderung  der 
Verhandlungen  zwischen  dem  Zollverein  und  Frank- 
reich      3255. 

—  Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Fortgang 
der  Verliandlungen  zwischen  Frankreich  und  dem 
Zollverein 3256 

—  Dert).  a.  Dens. ,  Sendung  des  Herrn  lon  Prelis  zur 
Unterstützung  der  Verhandlungen  zwischeh  Frank- 
reich und  dem  Zollverein 3257. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  R.  K.  Ges.  in  Berlin,  Sendung 

des  II.  V.  Prctis  nach  Paris 3258. 

—  Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Unterredung 
mit  Herrn  Delbrück  über  die  Verhandlungen  des 
Zollvereins  mit  Frankreich 3259. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  R.  R.  Ges.  in  Berlin,  Bedauern 
über  das  Hinziehen  der  Verhandlungen  zwischen  dem 
Zollverein  und  Frankreich 3260. 

—  Gau.  in  Berlin  a.  d.  K.  R.  Min.  d.  Ausw.,  Unterredung 
mit  Graf  Bismarck  über  den  Gang  der  Verhandlungen 
zwischen  Frankreich  und  dem  Zollverein    ....  3261. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  R.R.  Botsch.  in  Paris,  Bemühen 
um  Beseitigung  der  den  Abschluss  der  Verhandlungen 
zwischen  Frankreich  und  dem  Zollverein  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten 3262. 

—  Ders.  a.  d.  R.  Grossbritannischen  Geschäftsträger  in 
Wien,  Fortdauernde  Behinderung  d.  Wiederaufnahme 
handelspolitischer  Verhandlungen  mit  England    .     .3273. 

—  Ges.  in  Berlin  a.  d.  R.  R.  Min.  d.  Ausw. ,  Graf  Bis- 
marck  über  den  Stand  der  Verhandlungen  zwischen 
Frankreich  und  dem  Zollverein 3263. 

Zollverein.  Bundeskanzler  a.  d.  Ges.  in  Wien,  die 
Schwierigkeiten  in  dem  Fortgang  der  Verhandlungen 
mit  Frankreich 3264. 

Oesterreich.  Ges.  in  Berlin  a  d  R.  R.  Min.  d.  Ausw., 
Fortgang  der  Verhandlungen  zwischen  Frankreich 
und  dem  Zollverein 3265. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  R.  R.  Ges.  in  Berlin,  Unter- 
stützung Fninzüsisoher  Forderungen  in  den  Verhand- 
lungen mit  dem  Zollverein 3266. 

—  Botsch.  in  Paris  a.  d.  R.  R.  Min.  d.  Aniw. ,  Raiser 
Napoleon  für  den  Abschluss  der  Verhandlungen  mit 

dem  2^UrereiB 3867. 


Smchregiflter.  ~  HAUDOveracher  Provinzialfonds.  —  lulienitche  Frage.  VH 

1868.    Jan    17.       Zollverein.     Bandeskamler  a.  d.  Ges.  in  Wien,  dquo    No. 

Schwierigkeiten   in   den  Verhandlungen   mit  Frank- 
reich      3268, 

,,  ,,     23.       Oesterreich.    Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.K.  Min.  d.  Ausw., 

die  Verhandlungen  cwlschen  Frankreich  und  dem 
Zollverein  dem  Abschlösse  nahe 3269. 

,,  ,y     25.        —  Ders.a.  Dens.,  Adschlussd.  Verhandinngen  zwischen 

dem  Zollverein  und  Frankreich 3270. 

,y       Febr.  —  Uebersicht  zn  dem  den  Delegationen  der  Qesetzgebd. 

Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  Rothbucho     .  3127. 

,,       März    9.       ZoUvereiB  und  Oesterreich.    Handels-  und  Zoll  vertrag 

nebst  Schlussprotokoll 3300 

,,      April  27.       ZoUvereil.     Thronrede  des  Königs   von  Preussen   bei 

Eröffnung  des  Deutschen  Zollparlaments  ....   3306. 

,y  ,,     30.  .    —  Entwurf  einer  Adresse   des  Zollparlaments   an  den 

König  von  Preussen,  beantragt  von  Metz  u.  Gen.      .  3307. 

,,        Mai     7.       —  Ans  der  Berathnng   des  Zollparlaments   über   den 

Adress-Anirag 3308. 

,,  y,     18.       —  A.  d.  Deb.  über  den  bei  der  zweiten  Berathung  des 

Handels*  und  ZoUvertrags  zwischen  dem  Deutschen 
Zollverein  u.  Oesterreich  vom  9.  Mdrz  1868  gestellten 
Antrag  von  Dr.  Bamberger 3309. 

,,  *ff     23.       —  Thronrede   des  Königs  von  Preussen  beim  Schluss 

des  Zoll|)arlaments 3310. 

,,            „     25.       lorddeutscher  Bmd.     Gcsctx  betr.  den  Vereins-Zoll- 
tarif vom  1.  Juli  1865 3301. 

Hmnaftovcmicher  Proirlnsifiltondfi  s.  Prenss.  liMidCai:. 
Itmlienlselie  Fruffe. 

1865.    Juni     2.       Itelien.     Ges.    in  Paris   a.    d.  Kön.  Min.   d.  Ausw., 

Anerbieten  Frankreichs ,  dem  Heiligen  Stuhle  eine 
Freiwilligen-Armee  organisiren  zu  helfen,  und  vor- 
läufige Ablehnung  desselben  von  Seiten  der  päpst- 
lichen Regierung 3036. 

1866.    Jan.  25.       —  Ders.  an  Dens.,    Einwilligung   des  Papstes,  seine 

Armee  vermittelst  Werbungen  in  den  katholischen 
Ländern  und  mit  Frankreichs  Hülfe  zu  vermehren ; 
Circulär  des  Coromandanton  der  Division  von  Algier  3037. 

,,      Febr.   4.       —  Ders.  an  Dens.,  Zweifel  an  derAuthenticit&t  des  vor- 
stehenden Französ.  Circulärs 3038. 

,,  „    15.       —  Ders.  an  Dens. ,  die  Franiös. -Päpstliche  Convention 

behnfs  Organisation  einer  Fremdenlegion.       .     .     .  3039. 

9,  ,(    20.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  Forderung 

offlcieller  beruhigender  Erklärungen  von  Seiten  der 
Französ.  Regierung  über  die  Franz. -Päpstlichen  Ver- 
einbarungen  3040. 

,,  it    22.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw.,  Unterredung 

Nigra's  mit  Drouyn  de  Lhuys  über  die  Bedeutung  der 
Fremdenlegion 3041. 

,,      Nov.  11.       Oesterreich.     Min.  d.   Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 

Rom,  Sendung  eines  Kriegsschiffes  nachCivitavecchia  3177. 

ff  ,1  15.  .  —  Botsch.  in  Rom  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Unter- 
redung mit  dem  Papst  über  die  Lage  des  Heiligen 
Stahles ^\1^, 
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1866.  Nov.  16.       Oesterreioh.     Min.  d.  Answ.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in    No. 

Paris,  Verwahrung  gegen  mls8?erständliche  Aas- 
legnng  der  Sendung  eines  Kriegsschiffes  nach  Clvita- 
▼ecchia 3176. 

20.  —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Answ.,  Bedenken 
Frankreichs  gegen  die  Ansammlung  einer  Kriegsflotte 
fremder  Mächte  in  Civita^cchia 3179. 

84.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  weitere 
Aufkl&mng  üher  die  Sendung  eines  Kriegsschiffes 
nach  CiyitaTecchia 3180. 

25.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Rom,  Vermeiden  jedes 

Anlasses  zu  MissTerst&ndnissen  mit  Frankreich    .     .  3181. 

25.  —  Ders.  an  Dens. ,  Vermeiden  der  Erweckung  von 
Hoffnungen   auf  Unterstütsung  bei  der  Päpstlichen 

Regierung 3182. 

Decbr.   6.       —  Qeschäftstr.  in    Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 

Unterredung  mit  dem  filarqnis  de  Moustier  über  die 
Römische  Frage,  insbesondere  die  Haltung  einerseits 
d.  K.  K.  und  andrerseits  des  Florentiner  Cabinets     .  3183. 
„         ,,     12.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Geschäftsträger  in  Paris, 

Bestreben ,  dem  Französischen  Cabinet  keine  Veran- 
lassung EU  Misstrauen  gegen  das  K.  K.  Cabinet  in  der 
Römischen  Frage  zu  geben 3184. 

,,  ,,  20.  Italien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.Ges.  in  Paris,  Dar- 
legung des  Standes  der  bisherigen  Verhandlungen 
zwischen  Rom  und  Florenz  und  das  zu  erwartende 
Resultat  derselben 8065. 

„         „    21.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.Kön.  Min.  d.  Ausw.,  Unterredung 

mit  Moustier  über  die  Römische  Frage       ....  8066. 

„         „21.       Oesterreioh.     Geschäftstr.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min. 

d.  Ausw.,  Befriedigung  Frankreichs  über  die  Haltung 
des  K.  K.  Cabinets 3185. 

1867.  Jan.    9.       Italien.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kon.  Ges.  in  Paris,  Visconti 

Venosta*s  Ansichten  über  die  Unterredung  Nigra's 
mit  Moustier ;  Italien  müsse  an  dem  Einverständniss 
mit  Frankreich,  sowie  an  demPrincip  derNichtinter- 
rention  und  der  Politik  der  Versöhnung  festhalten    .  3067. 

,,  n  17*  —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw. ,  Ant- 
wort Moustiers  auf  die  vorstehende  Depesche  Visconti 
Venosta's;  Frankreich  besteht  auf  der  Möglichkeit 
einer  Französischen  Intervention ,  wenn  es  dazu  ge- 
zwungen werden  sollte ,  will  aber  in  jedem  Falle  vor 
einer  solchen  eine  Verständigung  nicht  unversucht 
lassen 3068. 

„    März.  13.       Oesterreioh.     Min.   d.    Ausw.  a.   d.   K.   K.  Botsch. 

in  Paris,  Anfk'age  betreffend  eine  Versülndigung  Über 
die  ernster  werdende  Römische  Frage 3186. 

April.  27.       Italien.     Min.  d.  Answ.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Paris, 

geringer  Erfolg  der  Mission  Tonello's  in  Rom ;  Ver* 
Wahrung  gegen  eine  eventuelle  Collectivgarantie  der 

weltlichen  Macht  des  Papstes 3069. 

Mai    8.       —  Ders.  a.  die  Königl.  diplomat.  Agenten  im  Auslande, 

Programm  des  neuen  Ministeriums 9070. 
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1867.     Mai  10.       Italien.  Oet.  in Parisa.  d. Königl.  Min. d.  Aq8w.,  Uoher-    No. 

mittelung  der  Note  des  Künigl.  Min.   d.  Answ.  vom 

S7.  April  an  Mouttier 3071. 

,9  Joli  SO.  —  Min.  d.  Aniw.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Paris,  Be- 
schwerden des  (neuen)  Italienischen  Min.  d.  Ausw. 
über  des  Französischen  Generals  Damont  Reden  bei 

einer  Musterung  der  Antibes-Legion  etc 3042 

21.  — Ders.  an  Dens.,  n&here  Begründung  obiger  Be- 
schwerden und  Bitte  um  befriedigende  Aufklärung  .  3043. 
23.  —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw.,  Antwort 
Moustiers  auf Torstehende Beschwerden;  die  officiöse 
Mission  Dnmonts  widerspreche  nicht  der  September- 
conrention 3044. 

y,  ,9     25.       —  Ders.  an  Dens. ,  Wiederholung  der  Versicherungen 

Moustiers 3045. 

,,       Aug.    1.       —  Gesch&itstr.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw., 

Mitüieilung  einer^Monitenr-Note  über  die  Mission 
des  Generals  Dumont 3046. 

,,  ,,       1.       —  Ders.  an  Dens. ,  Dementi  des  Franz.  Min.  d.  Ausw. 

in  Betreif  der  Blission  Dumonts  und  dessen  Verhaltens ; 
Lage  der  in  der  Päpstlichen  Freiwilligenlcgion  dienen- 
den Franzosen 3048. 

,y  ,,       1.       —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Königl.  diplomatischen  Agenten 

im  Auslande,  Bericht  über  die  bisherige  Wirksamlieit 
des  neuen  Ministeriums;  fast  gänzliches  Scheitern 
der  Unterhandlungen  mit  dem  Papste ;  Schilderung 
der  Schwierigkeiten,  welche  der  Regierung  durch  das 
Treiben  der  Parteien  bereitet  werden ;  General  Du- 
monts angebliche  Mission  in  Rom  und  Schritte  der 
Französischen  Regierung  behufs  Aufrechterhaltung 
der  Septemberconvention 3072. 

2.  —  Ders.  a.  d.  KÖnigl.  Geschäftstr.  in  Paris,  unange- 
nehmer Eindruck  der  Revue  des  Genoral  Dumont 
über  die  Legion  von  Antibes ;  die  September-Con- 
vention sei  anscheinend  verletzt 3047. 

4.  —  Ders.  an  Dens. ,  der  Min.  d.  Ausw.  hält  durch  das 
Französische  Dementi  die  Dumont-Affairo  für  erledigt, 
protestirt  jedoch  gegen  jede  neue  Einmischung  in 
Sachen  der  Antibes-Legion 3049. 

,,  8.  —  Geschäftstr.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw., 
neue  Underredung  des  Italienischen  Geschäftsträgers 
mit  Monstier ;  dessen  Bestätigung  der  Unabhängig- 
keit der  Antibes-Legion ;  Leugnung  der  Mission 
Dnmonts;  Versicherung  des  Fosthaltens  an  der 
Septemberconvention 8050. 

,,  9,    16.      —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Paris,  Forde- 

rangen  bezüglich  der  in  der  Päpstlichen  Legion  dienen- 
den Franzosen    3051. 

y,  ,,    16.       —  Geschäftstr.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw., 

ein  von  der  ^Gazette de  France*  voröfTentlichter  Brief 
des  Kriegsministers  Niel  an  den  Befehlshaber  der 
Antibes-Legion 3052. 

y,  M    16.       —  Ders.  an  Dens.,  desgl 3055. 
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1867.  Aag.  17.       Italien.  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Kün.  Geschäftstr.  in  Paris,     No. 

Anfrage,  ob  der  erwähnte  Brief  anthentisch  sei    .     .  3053. 

18.  —  Geschäftstr.  in  Paris  a.  d.  Kün.  Min.  d.  Ausw. ,  Be- 
hauptung der  Anthonticität  des  Briefes      ....  3054. 

19.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün.  Geschäftstr.  in  Paris, 
Protest  gegen  Niels  Brief 3056. 

21.  —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Kün.  Min.  d.  Ausw.,  Anzeige 
der  baldigen  Uoberreicbnng  einer  officiellen  Note  an 
Moustier 3057. 

22.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris,  Recla- 
mation  wegen  des  Briefes  des  Marschall  Niel       .     .  3058. 

24.  —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  Ausw.,  Bericht 
über  eine  Audienz  beim  Franz.  Min.  d.  Ausw.  und 
Ueberreicbung  einer  Note  an  denselben  ....  3059. 
,,  24.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Franz.  Min.  d.  Ausw.,  Bemerkungen 
über  den  Widerspruch  des  gegenwärtigen  Charakters 
der  Legion  von  Antibes  mit  den  Stipulationen  der 

September-Convention 3060. 

,,    27.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris,  Befriedigung 
über  das  in  der  Unterredung  Nigra's  mit  Moustier 
erreichte  Resultat  und  Hoffnung  ferneren  Erfolges    .  3061. 
Sept.    2.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  Ausw.,  Ueber- 

mitteluug  der  Franz.  Antwort   auf  die  Italienische 

Note  vom  24.  August 3062 

2.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Italien. 
Ges.  in  Paris ,  Antwort  auf  die  Italienische  Note  in 

Betreif  der  Logion  von  Antibes 3063. 

7.  Italien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris, 
Befriedigung    über   die   Franzüs.    Antwort   auf  die 

Italienische  Note  vom  24.  August 3064. 

12.       Oesterreich.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Florenz, 

Gefahr  eines  Einfalls  Garibaldi's  in  den  Kirchenstaat  3187. 
27.       —  Ders.  an  Dens. ,  Befriedigung  über  das  Gegenwirken 

des  Ital.  Cabinets  gegen  Garibaldiscbe  Umtriebe       .  3188. 

29.  Italien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris, 
Verhaftung  Garibaldi's ;  Schwierigkeit  der  Situation  3073. 

30.  —  Ders.  an  Dens. ,  beunruhigender  Charakter  der  Be- 
wegung in  Rom 3074. 

,,      Oct.     4.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  Ausw. ,  Antwort 

des  Kaisers  der  Franzosen  auf  vorstehende  Meldung  3075. 
,,      5.       —  Min.    d.  Ausw.  a.    d.  Künigl.  Ges.   in  Paris,    die 
Haltung   der  Italien.  Regierung   im  Fall    des  Aus- 
bruchs einer  Revolution  in  Rom 3076. 

12.  —  Gres.  in  Paris  a.  d.  Künigl.  Min.  d.  Ausw.,  Ankün- 
digung einer  eventuell  bevorstehenden  Franzüsischen 
Intervention  in  Rom 3077. 

},         M     13*       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Künigl.  Ges.  in  Paris  ,  Rattazzi 

hält  eine  Besetzung  des  Päpstlichen  Gebietes  durch 
Italicnische  Truppen  für  das  einzige  Mittel ,  den  ge- 
fährlichen Zuständen  auf  der  Halbinsel  ein  Ziel  zu 
setzen,  und  warnt  vor  einer  Franzüs.  Intervention  .  3078. 
14.  —  Ders.  an  Dens.,  die  Franzüs.  Intervention  habe  die 
Besetzung  desPäpstl.  Gebiets  von  Seiten  der  Italiener 
zur  nothwendigen  Folge 3079. 
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1867.     Oct.   14.       Italien«    Ges,  iu  Paris  a.  d.  Kün.  Min.  d.  Aubw.,  beab-     No. 

sichfcigte  Schritte  Nigra's 3080. 

V,  ,,     15.       —  Ders.  an  DenB.,  muthmassIicherBeschlnss  des  Franz. 

Ministerraths 3081. 

,.  ,,     16.       —  Min.  des  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  i>eraön- 

liche  Ansicht  über  die  von  Italien  einzuschlagende 

Politik 3082. 

l  €.       —  Ders.  an  Dons.,  officielle  Ankündigung  der  von  Italien 

einzuschlagenden  Politik 3083. 

16.  —  Ges.  in  Paris  a.   d.  Kön.  Min.  d.  Ausw.,  Annahme 
der  Französischen  Occupation  im  Princip  ....  3084. 

17.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  unangenehme 
Folgen  einer  Franz.  Intervention 3085. 

17.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw.,  Näheres  über 

die  Französische  Intervention 3086. 

17.       —  Ders.   an  Dens.,   Vorschlag  einer  doppolten  Inter- 
vention     .     .     V 3087. 

17.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris. ,  Antwort 

auf  obige  Mittheilung 3088. 

,,  y,     17.       —  Ges.  in  Paris  a.   d.  Kön.  Min.  d.  Ausw.,  Aufschub 

der  Französ.  Expedition 3089. 

,,  t>     17.       —  Ders.  an  Dens.,  die  Italien.  Intervention    ....  3090. 

,,  M     17.       —  Ders.    an  Dens.,  Unterredung  mit  dem  Kaiser  der 

Franzosen  über  die  Eventualität  eines  Einschreitens 
der  Italienischen  Truppen  im  Kirchenstaat ;  Bericht 
über  den  Ministerrath  in  Paris,  die  Ursachen,  welche 
in  demselben  den  Entschluss  zur  Französischen  Inter- 
vention in  Rom  herbeigeführt  haben,  und  die  Möglich- 
keit eine  solche  zu  verhindern 3092.         ^ 

,,  »«17.       —  Ders.   an  Dens.,  Bericht  von  der  Suspension   der 

Französischen  Expedition  und  Darlegung  der  Be- 
dingungen ,  unter  denen  eine  Intervention  von  Seiten 

Frankreichs  vermieden  werden  kann 3093. 

,,  ,,     18.       —  Ders.  an  Dens.,  bevorstehende  Einschiffung  des  Franz. 

Expedttionscorps 3091. 

,,  3t    19,       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  Demissions- 

gesuch  des  Italien.  Ministeriums 3094. 

,,  ,,  19.  —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw.,  Auf- 
forderung des  Franz.  Geschäftsträgers  in  Florenz  an 
das  Italienische  Ministerium ,  eine  Proclamation  an 
das  Volk  zu  erlassen  und  die  Werbebureaux  aufzulösen  3095. 
,j  ,,  20.  —  Bün.  d.  Ausw.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Paris,  die  Ant- 
wort des  Italienischen  Ministeriums  auf  die  Auf- 
forderung des  Franz.  Geschäftsträgers 3096. 

y,         ,,    20.       —  Ders.  an  Dens.,  weitere  Mittheilungen  über  die  Ant- 
wort des  Italienischen   Ministeriums   auf  die   Auf- 
forderung des  Französischen  Geschäftsträgers  .  3097. 
9,         „    82.       —  Ges.  in  St.  Petersburg  h.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw., 

Schritte  Russlands  zu  Gunsten  Italiens;   Russlands 

Ansicht  über  die  Conferenz 3115. 

«•         »f    25.       —  Ges.  in  Paris  an  Dens.,  Unzufriedenheit  der  Französ. 

Regierung  über  verschiedene  Nachrichten  aus  Florenz  3098. 
j,         tt    26.       —  Ders.  an  Dens.,  bevorstehendes  Auslaufen  der  Franz. 

Flotte  aus  Toulon 3099. 


»»  »I 


»»  l> 


>»  »> 


t»  »» 


»»  »» 


»»  »I 


>»  »» 


XII  Sachregister.  —  ItalieniBohe  Frage. 

1867.    Oct.  26.       Italien.     Ges.  in  St.  Petersburg  an  Dens. ,  Sympathien    No. 

Rasslands  für  Italien  und  Geneigtheit,  flir  letzteres 
nach  Kräften  za  wirken 3104. 

37.       —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Kön.  Ges.  In  Paris,  das  neue 

Italien.  Ministeriam  and  dessen  Schritte    ....  3100. 

27.  —  Ders.  an  die  König!.  Repräsentanten  in  Berlin,  Lon- 
don, St.  Petersburg  und  Wien,  die  Bildung  dos  neuen 
Ital.  Ministeriums  und  der  CTentuelle  Befehl  dessel- 
ben an  die  Truppen ,  die  P&pstliefae  Grenze  zu  über- 
schreiten    3101. 

29.  —  Ges.  in  London  a.  d.  Kön.  Min.  d.Ausw.,  Englands 
Verwendung  zur  Verhinderung  des  casus  belli      .     .3105. 

30.  —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Paris,  Be- 
setzung des  Päpstlichen  Gebietes  durch  Ital.  Truppen 
und  ihnen  deshalb  ertheilte  Vorhaltnngsbefehle   .     .3102. 

30.  —  Ges.  in  London  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw.,  Nach- 
richt, dass  sich  Frankreich  einer  Besetzung  des 
Päpstlichen  Gebietes  durch  Italienische  Truppen  nicht 
widersetzen  werde 3106. 

30.  —  G^chäftstr.  in  Beriin  an  Dens.,  des  Grafen  Bismarcks 
Anempfehlung  der  grössten  Klugheit,  um  grössere 
Verwickelungen  zu  vermeiden 3107. 

31.  —  Ges.  in  London  an  Dens.,  der  CongressvorschUg    .  3108. 
Nov.    1.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  KÖn.  Ges.  hn  Paris,  Zurück- 
weisung der  Plebiscite  der  Römischen  Städte  .     .     .  3103. 

2.  —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.Ausw.,  die  Franz. 
Regierung  betrachte  das  Ueberschreiten  der  Päpst- 
lichen Grenze  durch  Ital.  Truppen  nicht  als  einen 

casus  belli 3109. 

„  ,,  2.  —  Ges.  in  Bfadrid  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw. ,  Sen- 
dung der  Spanischen  Fregatte  ^Cittä  di  Madrid* 
nach  Ciyitavecohia  und  Zweck  derselben ;  Einladung 
Spaniens  zum  Congress  durch  Frankreich  .     .     .     .3112. 

4.  —  Geschäftstr.  in  Berlin  an  Dens. ,  Unterredung  mit 
Graf  von  Bismarck  über  die  Conierens      .     .     .     .3116. 

5.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Königl.  Vertreter  in  Berlin, 
London,  Paris,  St.  Petersburg  und  Wien,  Befehl 
der  Ital.  Regierung  an  ihre  Truppen ,  das  Päpstliche 
Gebiet  zu  räumen 3110. 

,,         ,,      6.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw.,  Aufschub 

der  weiteren  Einschiffung  Franz.  Truppen  nach  Italien  3111. 
7.  *    —  Min.  d.Ausw.  a.  d. Kön. Ges.  in  Paris,  Rothwendig- 

keit  der  Lösung  der  Römischen  Frage  ftlr  Italien      .  3113. 
9.       —  Ges.  in  Paris  a.  d.  Königl.  Min.  d.  Ausw. ,  Aussicht 
auf  baldigste  Zurfickberufung  der  Frans.  Truppen 
aus  Rom ;   offidelle  Einladung  zur  Conferenz  durch 

Frankreich 3114. 

9.       —   Geschäftstr.  in  Wien  an  Dens.,  Oesterreiohs  Ansicht 

über  die  Conferenz 8117. 

11.       —  Ges.  inBeriin  an  Dens.,  Haltung  Preuseens  in  Bezug 

auf  die  Conferenz 3121. 

„        ,,    14.      —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  Ansichten 

der  Italienischen  Regierung  über  die  voigeselilagene 
Conferenz 8116. 
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SachngUter.  ^  Italidoliche  Frage.  ~  König  Glörg  V. 

1867.     Nov.  14.       lUllen.      Oeschäftatr.  in  Wien  a.  d.  Königl.  Min.  d.     No. 

Au0w. ,  Einladung  Oesterreichs  zur  Conferenz  durch 
Frankreich 3119. 

,,  y,     14.       —  Ges.  in  St.  Petersburg  an  Dens.,  geringes  Vertrauen 

GortBchakow's  auf  die  Conferenz 3120. 

,y  ,9     14.       —  Ges.  in  London  an  Dens.,  Antwort  Englands  auf  die 

Conferanzeinladnng 3123. 

,,  ,,     15.      —  Ges.  in  Berlin  an  Dens. ,  Antwort  Preussens ,  desgl.  3122. 

,,  ,,     19.      —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Pnris,  die  Ital. 

Regierung  verlangt ,  ehe  sie  eine  definitive  Antwort 
auf  die  Conferenzeinladung  geben  kann  ,  von  Frank- 
reich bestimmte  Erkriningen  über  den  Charakter  der 
Conferenz 3124. 

,«  ,,     19.       OsstarroUll.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 

Paris,  Geneigtheit  zum  Eingehen  auf  das  Französische 
Conferenzproject 3189. 

,,  ,,     19.      —  Ders.   an  die  K.  K.  Missionen  im  Auslande,  Em- 

pfehlung des  Französischen  Conferenzprojects  .3190. 

,,  ,,    80.      —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Rom,  Gründe  für  die 

Theilnahme  des  Papstes  an  der  Conferenz  .     .     .     .3191. 

,,  9,    20.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Florenz,  Aufforderung  zur 

Theilnahme  Italiens  an  der  Conferenz 3192. 

,,  ,,  21.  —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Be- 
friedigung Frankreichs  über  die  Förderung  des  Con- 
ferenz-Projectes  durch  Oesterreich 3193. 

,,  ff  83.  —  Ges.  in  Florenz  an  Dens.,  Voraussetzungen  der  Theil- 
nahme Italiens  an  der  Conferenz 3194. 

,,  „    25.       —  Botsch.  in  Rom  an  Dens.,  Geneigtheit  der  Theilnahme 

des  Heiligen  Stuhls  an  der  Conferenz  im  Falle  der 
Zustimmung  aller  M&chte 3195. 

,,  ,,    27.       Fnükreich.   Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Florenz, 

Antwort  auf  die  Ital.  Dep.  vom  19.  Nov.  (No.  3124); 
Versicherung  der  freundschaftlichsten  Gesinnung  für 
Italien;  die  Stellung  der  Letzteren  auf  der  Conferenz  3126. 

,,  „    30.       Oesterreich.      Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Befriedigung  Frankreichs  über  die  Oester- 
reichische  Unterstützung  des  Conferenz-Projectes  in 
Rom  und  Florenz 3196. 

,,       Dec.    3.       Italien.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Königl.    Ges.  in  Paris, 

Antwort  auf  die  Franz.  Dep.  vom  27.  Nov.  1867.     .  3125. 
,,  „    16.       Oesterreich.     Bün.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 

Paris,  Zustimmung  zu  einer  Vorberathung  der  Gross- 

m&chte  über  die  Römische  Frage 3197. 

1868.  Februar.       —  Uebersicht  zu  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  Rothbuch  3127. 
ItAllenlscIies  CSrflnbueli  s.  No.  3036—3126. 

WUkm^;  ^emr§i  W.  (von  Hannover). 

1867.  Sept.  89.       PreiSSen  und  HaüBOVer.  Vertrag  über  die  Vermögens- 
verhältnisse Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V.     .     .  3286. 
tf  Deconber.       PreiSSCB.      Gesetzentwurf    betr.    die  Bestreitung    der 

König  Georg  V.  etc.  gewährten  Ausgleichssummen, 

nebst  Motiven 3287. 

„        99    SO.       —  CoBiaiiisionsbericht  über  obigen  Gesetzentwurf  .     .  3288. 
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XIV  Sachregiiler.  —  König  Georg  V.  -^  Kretische  Verhältnisse. 

1868.  Febr.    1.       PreOSSeB.     A.  d.  Deb.  d   Abgeordnetenh.  über  diesen     No. 

Gesetzentwurf .*  3289. 

,,         «f     18.       —  A.  d.  Deb.  d.  Herrenhauses  desgl 3290. 

„         ,,    20.       Oesterrelch.   Interpellat.  des  Abg.  Schindler  und  Gen. 

in  der  diesleithanischen  Delegation  über  Ertheilung 
Oesterroichischer  Pässe  an  Angehörige  der  sog. 
Hannov.  Legion ,  nebst  Antwort  des  Reichskanzlers 
Baron  von  Benst 3293. 

,,         ,,    26.       Preossen.     A.  d.  Abgeordnetenhanse ;  Interpellat.  des 

Abg.  V.  Kardorflf  über  die  Agitationen  des  Königs 
Georg  V.,  nebst  Antwort  des  Finanzmin,  Frh.  v.  d. 
Heydt 3291. 

,,      März   2.       —  Staatsministerium  a.  d.  König,  motivirter  Vorschlag, 

durch  einen  Act  der  Gesetzgebung  das  Vermögen  des 
Königs  Georg  V.  unter  Sequester  zu  stellen  .     .  3294. 

,,         ,,      2.       —  Verordnung  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 

des  Königs  Georg  V 3295. 

MLretlselie  VerhAltnisse* 

1866.  Aug.  13.       RossUnd.     Generalcons.  auf  Kreta  a.  d.  Kaiserl.  Ges. 

in  Constantinopel ,  Schilderung  der  Zustände  und 
Stimmungen  auf  Kreta 3012. 

Sept.    2.       —  Reichs •  Vicckanzler   au   Dens-,    Ueborsendung   der 

nach  London  und  Paris  gerichteten  Depeschen  (No. 
2719)  über  die  Noth wendigkeit  gemeinschaftlicher 
Massregcln  in  Sachen  Krcta's 3013. 

Oct.  22.       —  Ges.  in  Constantinopel  a.  d.  Kaiserl.  Reichs-Vice- 

kanzler,  Widerstand  der  Pforte  gegen  die  Gewährung 
eines  Asyls  für  die  Kretischen  Flüchtlinge  von  Seiten 
einer  Russischen  Flotte  und  Haltung  der  Vertreter 
von  England,  Frankreich  und  Italien  gegenüber  dieser 
Absicht 3016. 

Nov.  28.  —  Roichs-Vicekanzler  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris,  Vor- 
schläge zur  Lösung  der  Kretischen  Frage  durch 
Annexion  Kreta's  an  Griechenland,  ovent.  Gewährung 
einer  Autonomie  für  Kreta ;  Festhalten  an  dem  Nicht- 
interventions-Princip 3017. 

1867.  März   2.       —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Berlin,  Bericht  über  eine 

Unterhaltung  mit  dem  Türkischen  Geschäftsträger  in 
St.  Petersburg  in  Betreff  Kreta's  und  der  sonstigen 
Lage  der  Türkei 3020. 

,,         ,,     11.       —  Dors.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris,  Unterhaltung  mit 

dem   Französischen   Botschafter   in    St.   Petersburg 

über  Kreta  etc 3021. 

16.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  London,  Bemerkungen 
über  eine  Rede  Lord  Derby*s  und  Darlegung  der  Vor- 
theile  einer  Annexion  Kreta's  an  Griechenland  .  .  3022. 
27.  —  Ders.  an  Dens. ,  dringende  Vorstellung  an  die  Eng- 
lische Regiotung ,  nicht  durch  ihre  Enthaitang  die 
Bemühungen  znr  Beruhigung  von  Candia  zu  stören  *, 
Uebersendung  eines  Memoire  über  die  Reformen  in 
der  Türkei 3023. 

,,     April  24.       —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Consuntinopel ,  nur  die 

Einstellung  d.  Feindseligkeiten  auf  Kreta  wäre  ein  Be- 
weis des  guten  Willens  d.  Pforte  RuMland  gegenüber  3Q26. 
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Sachregintor.  —  Kretische  Verhältnisse.  XV 

1867.    April  26         RüSSlAlld.     Botsch.  in  London ,  Memorandum  nn  Lord     No. 

Stanley  über  die  Nothwendigkeit ,  dem  Kampfe  auf 

Kreta  ein  Ende  zu  machen 3028.  Anl. 

29.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Reichs- Vicekanzler ,  vergebliche 
Bemühungen,  das  Englische  Cabinet  zurTheilnahme 
an  dorn  gemeinschaftlichen  Schritte  der  übrigen 
Grossmächte  zu  Gunsten  Kreta'»  zu  bewegen  .     .     .  3028. 

29.  —  ßotsch.  in  Paris  an  Dens. ,  Berathungen  mit  dem 
Kais.  Französ.  Min.  d.  Ausw.  über  die  an  die  Pforte 
zu  richtende  identische  Note 3029. 

30.  OesterrBich.  Internuntius  in  Constantinopel  u.  d.  K. 
K.  Min.  d.  Ausw.,  Hnssischer  Vorschlag  auf  Abtre- 
tung Candia's  an  Griechenland    3219. 

Mai     4.       Rossland.     Reichs- Vicckanzlor  an  die  Kais.  Gesandten 

in  Berlin,  Wien  und  Florenz,  Ucbcrsendung  des  Ent- 
wurfs einer  von  den  fünf  Grossmächton  an  die  l'forte 
in  Bezug  auf  Kreta   zu  überreichenden   identischeu 

Note 3027. 

4.  068teiT6ich.  Internuntius  in  Con8tantinoi>el  a.  d.  K. 
K.  Min.  d.  Ausw. ,  Französischer  Vorschlag  auf  Ein- 
stellung der  Feindseligkeit  auf  Candia  und  Türkische 

Ablehnung 32*iO 

15.  —  Min.  d.  Auiw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  Gründe 
gegen  einen  Versuch,  die  Pforte  zur  Selbstbestimmung 
des  Schicksals  Candia's    durch   die  Bevölkerung  zu 

bewegen 3221. 

.,  ,.17.       —  Internuntius  In  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Abneigung  der  Pforte  gegen  die  Befragung 

der  Bevölkerung  Candia's 3222. 

28  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constan- 
tinopel ,  Zustimmung  zu  dem  neuesten  Vorschlag 
Frankreichs  einer  Enquete  über  den  Zustand  Candia's 
unter  Zuziehung  Europäischer  Commissärc  .   3223. 

Juni  20.       Tfirkei.     Min.  d.  Ausw.  an  die  Kais.  Vertreter  in  Paris, 

Wien,  Berlin,  Florenz  nnd  St.  Petersburg,  Erwiede- 
rung auf  die  identische  Depesche  der  Mächte  wegen 

Befragung  der  Bevölkerung  Candia's 3224. 

Aog.    8.       Oesterreich.     Min.  d.   Ausw.  a.  d.  K.  K.  Geschäftstr. 

in  Constantinopel ,  die  Aufnahme  Kretischer  Flücht- 
linge am  Bord  Oesterreichischer  Kriegsschiflfe      .     .3198. 

13.  —  Geschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ,  fortdauenide  Ablehnung  der  Untersuchungs- 
commission Seitens  der  Pforte 3225 

14.  Rossland.  Reichskanzicra.d.  Kais.  Botsch.  in  London, 
Fernhaltung  des  Englischen  Cabinets  von  jeder 
Presiion  auf  die  Pforte  ;  Empfohlung  derCession  der 
Insel  Kreta  an  Griechenland 3030. 

26.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 
Paris,  Verständigung  auf  der  Salzbnrger  Zusammen- 
kunft über  die  Pacification  Candia's 3226. 

Sept.    3.       —  Consul  Stiglich  zu  Cancn  a    d.  K.  K.  Geschäftstr. 

in  Constantinopel ,  Bericht  über  die  Ueberführung 
Kretischer  Flüchtlinge  am  Bord  des  Kanonenbootes 
„WhII"  nach  Griechenland a\^^. 
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XVI  Sachregister.  —  Kretbche  Verh'ältnigse. 

1867.    Sept.    6.       OdBterreich.     Geschaftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.     No. 

K.  Min.  d.  Answ.,  Einstellung  d.  AbfQhrang  Kretischer 
Flüchtlinge  Seitens  Frankreichs ;  Uebertreibung  der 
Gerüchte  von  Türkischen  Grausamkeiten    ....  3200. 
»}         II      6'       —  Ders.  an  Dens.,  Einstellung  der  Feindseligkeiten  auf 

Kreta 3227. 

,,         ,,      8.       RvSBland.     Reichskanzler  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris, 

Unterredung  mit  dem  Französ.  Botschafter  in  St. 
Petersburg  über  die  einzunehmende  Haltung  nach 
Zurückweisung  der  Enqu6te  von  Seiten  der  Pforte, 
nebst  Bemerkungen  über  die  Salzburger  Zusammen- 
kunft und  die  Unterhandlungen  in  Livadia      .     .     .  3031. 

,,         ,,     17.       Oesterreich.     Geschäftstr.  in  Constantinopel a.  d.  K.  K. 

Min.  d.  Ausw. ,  Weiteres  über  die  Uebertriebenheit 
der  Gerüchte  über  das  Verfahren    der  Türken  auf 

Kreta 3201. 

18.  —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  K.  K.  Geschüftstr.  in  Constanti- 
nopel,   Einstellung    der    Abführung    Kretensischer 

Flüchtlinge 3202. 

Oct.    1.       —  Geschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw.,  Massregeln  derPforte  zur  Versöhnung  Kreta's  3228. 

3.  ROBSland.  Reichskanzler  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris, 
Erfolglosigkeit  der  Unterhandinngen  in  Livadia  und 
Vorschlag  einer  Collectiv-Declaration  an  die  Pforte  .  3032. 

,,         ,,      8.       Odttanreich.     Geschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw.,  Absicht  der  Türkischen  Regierung 
auf  Zurückführung  der  Flüchtlinge  nach  Kreta    .     .  3203. 

y,  fy  8.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  London,  Mit- 
theilung des  Berichtes  des  K.  K.  Geschäftstr.  in  Con- 
stantinopel vom  1.  Oct 3229. 

,,        ,,     15.       —  Geschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Gegenbestrebungen  der  Anfstandspartei  auf 
Candia  wider  die  Massregeln  der  Pforte  ....  3230. 
16.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Geschäftstr.  in  Paris,  Ab- 
lehnung der  Betheiligung  ^n  dem  von  Frankreich  und 
Russland  projectirten  gemeinsamen  Schritt  der  Gross- 
mächte in  Constantinopel 3231. 

21.  RvSSUnd.  Reichskanzler  a.  d.  KaiserL  Ges.  in  Con- 
stantinopel ,  Instruction  in  Betreff  der  zu  übergeben- 
den Collectiv-Declaration  an  die  Pforte     ....  3033. 

,,         ,,    30.       —  Ders.  an  die  Kaiserl.  Diplomatischen  Vertreter  im 

Auslande,  Rückblick  auf  Rnsslands  Politik  in  der 
Orientalischen  Frage  seit  1860  undMotivirungderbei 
der  Pforte  abgegebenen  Collectiv-Declaration      .     .  3034. 

,,      Dec.  27.       Oasterroich.     Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw. ,  die  administrativen  Reformen  auf 

Candia 3232. 

1868.    Jan.    3.       Türkei.   Min.  d.  Answ.  a.  d.  Grossberriichen  Gesandten 

in  Wien ,  die  finquStefrage  und  die  Sendung  Aali- 
Pascha's  nach  Candia 3883. 

„         „      9.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Botsch.  in 

Paris  und  London ,  Reformbestrebnngen  der  Türkei 
und  Schicksal  der  Kretischen  Flüchtlinge  ....  8240. 
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1868.    Februar.        OdStenretch.     Uebersicht  zu  dem  den  Delegationen  der     No. 

Gesetzgebenden  Körperschaften  d.  Reichs  vorgelegten 

Rothbuche 3127. 

IjasL^anbarcer  AnipeleKeiihelt.    (Vgl.  Bd.  XIII.) 

1867.    März  22.       Oestenrelch.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.   K.   K.   Botsch.  in 

Paris ,  günstige  Situation  Preussens  gegenüber  dem 
Project  des  Verkaufs  von  Luxemburg  an  Frankreich  3189. 

,,  y^     31.       —  Memorandum  zur  Frage  einer  Cession  des  Grossher- 

zogthums  Luxemburg 3128. 

.,       April     8.        —  Min.  d.   Ausw.  a.  d.  K.   K.    Botsch.   in  Paris,    die 

neutrale  Haltung  Oesterreichs  in  der  Luxemburger 
Frage 3130. 

yy  yy       8.       —  Ders.  an  Dens. ,  Geneigtheit  zur  Vermittelung  in  der 

Luxemburger  Frage 3131. 

,y  ,,       9.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin,  desgl 3132. 

,,  y,     12.       —  Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  günstige 

Aufnahme    der  Oesterreichischen  Vermittelung  von 
Seiten  Preussens 3133. 

y,  ,,  14.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  Mit- 
theilung von  der  Geneigtheit  Preussens  zur  Annahme 
der  Oesterreichischen  Vermittelung 3134. 

,,  ,,     14.       —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Dring- 

lichkeit einer  Lösung  der  Luxemburger  Frage  .3135. 

,,  ,,14.       —  Min.  d.  Ausw.  a.   d.  K.  K.  Ges.  in  St.  Petersburg, 

Aufforderung   zur  Unterstützung    der  Oesterr.   Ver- 
mittelungsversucbe        3136. 

,^  ,,      15.       —  Ges.  in  St.  Petersburg  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 

Ablehnung  der  Unterstützung  der  Oesterreichischen 
Vermittelungsversuche 3137. 

,,  ,,     16.       —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Ersuchen 

um  Auskunft  über  den  Erfolg  der  Oesterreichischen 
Bemühungen  in  Berlin 3138. 

,,  y,     16.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  St.  Petersburg, 

Entwickelung   der  Oesterreichischen  Vermittelungs- 

vorschlage 3139. 

,y  ,,     17.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin,  über  die  auf  Seite 

Preussens    obwaltenden  Gründe  für   eine   friedliche 
Lösung   der  Luxemburger  Frage  und  über  die  Be- 
dingungen einer  Allianz  desselben  mit  Oesterreich    .  3140. 
,,  ».17-       —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Geneigt- 

heit Frankreichs  zu  einem  Ausgleich  ohne  Gebiets- 

vergrösserung 3141. 

*f     18.       —  Ders.  an  Dens.,  desgl 3142. 

99     18.       —  Ders.  an  Dons.,  Russlands  Stellung  zur  Luxemburger 

Frage 3143. 

,,  99     18.       —  Botsch.  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Auf- 

nahme der  Oesterreichischen  Vermittelungsvorschläge 

von  Seiten  Englands 3144. 

,,  99     18.       —  Blin.  d.  Ausw.  an    die  Kaiserl.   Repräsentanten   in 

Paris,  London  und  St.  Petersburg ,  die  Sendung  des 

Grafen  Tauffkirchen 3145. 

,,  >»    20.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  Berlin,  Mittbeilung  von 

der  Geneigtheit  Frankreichs  zu  einem  Ausgleich  ohne 
Gebiets  vergrösserung 3146. 
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XVIII  Sachregister.  —  Luxemburger  Anj;;eleyen1ieit. 

1867    April  21.       Oesterreich-    Ders.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  St.  Petersburg,     No. 

Wunsch    der   Mitwirkung   Russlands   zu    friedliclier 
Lösung  der  Luxemburger  Frage 3147. 

,,  22.  —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Bot^ch.  in  London,  Empfehlung 
der  Unterstützung  der  AiiMgloichnngsversuche  durch 
England  in  Berlin 3148 

„  23.  —  Ders.  a.  d.  K.  K  Ges.  in  Berlin,  Empfehlung:  der 
Räumung  d.  Festung  Luxemburg  durch  das  Zukunfts- 
interessc  Dcutschlandt« 3149. 

,,  23.  —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Lundon,  Aufforderung 
an  England  /.ur  üutcrRtütxung  der  Ocstorreichischen 
Schritte  in  Berlin 3150. 

,,  23.  —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min  d.  Ausw  ,  An- 
zeichen friedlicher  Wendung  . 3151. 

,,     23.       —  Ges.  in  St.  Petersburg  au  Dens.,  friedliche  Anzeichen  ; 

Russischer  Coufereuzvorschlag 3155. 

,,  25.  —  Ges.  in  Berlin  a  Dens.,  Prcusseus  Verlangen  der 
>feutrali8irnngLuxeTnburgK  im  Falle  der  Aufgabe  des 
Besatznngsrochtes ."il.'vj. 

,.  25,  —  Bob!ich.  in  Parib  an  Den«.  ,  Frunkrcichä  Wunsch  der 
Erledigung  vor  dem  /uHaiuinentritt  des  PreuHsisrheit 
Landtag.^ .iInJi. 

,,  26.  .Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Oes.  in  Berlin.  Erwägun- 
gen Äur  Empfehlung  friedlicher  LoHung  der  Ver- 
wickelung           3154. 

,,    26.       —  Ges.  in  Berlin  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ,   Bericht 

über  eine  Unterredung  mit  dem  Grafen  Bismarck      .  3157. 

,,     26.       —  Botsch.  in  l'arisi  an  Dens. ,  Frankreichs  Zustimmung 

zur  Neutralisirung  Luxemburgs 3158. 

,,     27.        —  Ders.  an  Dens.  ,  Frankreichs  Befriedigung  über  die 

Ocsterr.  Vcrmittclungsbcmühungen 3156 

,,27.  —  Ders.  an  Dens.,  Bestätigung  der  Zustimmung  Frank- 
reichs zur  Neutralisirung  Luxemburgs  3159. 

,,    27.        —  Botsch.  in  London  an  Dens. ,  Englands  Abneigung 

gegen  die  Conferenz 3161. 

,«  28.  —  Ges.  in  Berlin  an  Dens.  ,  Graf  Bismarck  hält  den 
Frieden  durch  Ncntralisirung  Luxemburgs  gesichert 
und  billigt  das  Confcrenzproject 3160. 

,,  29.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Botsch.  in  London  ,  Dringlich- 
keit der  Conferenz  3162. 

,,  29.  —  Botsch.  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.,  Eng- 
lands Zustimmung  zur  Conferenz  mittelst  Einladung 
dazu  durch  den  König  der  Niederlande  .     .3163. 

,,    29.       —  Ges.  in    St.  Petersburg  an  Dens. ,  Veranlassung  des 

Königs  der  Niederlande  zur  Conferenzeinladung  .     .  3164. 

,,     30.       —  Botsch.  in  London  an  Dens.,  friedliche  Wendung     .   3165. 

,,  30.  —  Ders.  an  Dens.,  Englands  Bedenken  gegen  die  Ueber- 
nahme  einer  Garantie  für  die  Neutralisirung  Luxem- 
burgs      3166. 

Mai     3.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  London,  In- 
struction für  die  Conferenz 3167. 

«,      7.       —  Ders.  an  Dens.,  Dringlichkeit  der  Conferenz  .     .     .  3168. 

,,    21.       —  Ders.  an  Dens.  ,  Befriedigung  über  das  Resultat  der 

Conferenz 3169. 
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Sachregister.  —  Rechte  dei  Neutralen  xii  Lande  uiul  zur  See.  —  OrientRUsche  Fia«;^e.   XIX 

1868.    Febr.  Oestdrreich.     Ucbersicht  lu  dem  den  Delegatiunen  der     No. 

Gedctzgebendcn  KürpcrjichHftcn  des  Reiche  vorgeleg- 
ten Rothbuch       3127. 


3featralen«  Rechte  der,  zu  Ijfiiiile  iinil  asur  See  (lleereelit) 

(Vgl.  Bd.  X  u.  vorg.) 

1868.    Apr   18.       Norddeotscher  Band.    A.  d.  Vorhandlungen  des  Reicht;- 

tags  über  den  Antrag  von  Aegidi,  betr.  das  Privat- 
cigenthuH)  zur  See  in  Kriegszeitcn 3304. 

^'f»rilAinerihiiiii»ehe  Aii||:elefrenhelteii.     (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1867.  Dec.  3.  Verein.  Staaten  von  Amerika.  Butsciiatt  des  Präsi- 
denten an  den  CongresM SOS.s. 

1868.  Febr.  :i2.  —  und  Rorddeotscher  Bund.  Vertrag  betr.  die  Staats- 
angehörigkeit derjenigen  Personen ,  welche  aus  dem 
Gebiete  des  einen  Theils  in  dasjenige  des  anderen 
Theils  einwandern 3299. 

Oefiterreiehiliehefi  Rot^ibueh  s.  No  3127  bis  3276. 

Orlent»ll»ehe  Fraise.    (Vgl.  Bd.  XIII  u.  vorg.) 

1866.    März    6.       Russland.     Reicbsvicekanzlcr   a.    d.    Kais.  Botsch.  in 

London,  gegen  die  Wahl  eines  fremden  Prinzen  zum 
Sonverain  der  vereinigten  Donaufürstenthümer  .  3008. 

,,  ,,       7.       —  Ders.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris,  Instructionen  für 

die  Pariser  Conferenz  zur  Ordnung  der  Angelegen- 
heiten in  den  Donaufürstenthümern  nach  dem  Sturze 
Couza's 3007. 

,,  M  ^^*  —  Ders.  an  Dons. ,  die  erwiesenen  Nachtheile  der  Ver- 
einigung der  Moldau- Wallache!  sollten  eine  eingehen- 
dere Prüfung  dieser  Frage  veranlassen 3009. 

April  16.       —  Ders.  a.  Dens.,  Russlands  Ansicht  über  die  Lage  der 

Donaufürstenthümer- Angelegenheit  nach  den  drei 
ersten  Sitzungen  der  Conferenz  und  über  die  nächste 
Aufgabe  der  Letzteren 3010. 

Juni  12.       —  Ders.  a.  Dens.,  Unzufriedenheit  mit  dem  Gebahren 

der  provisorischen  Regierung  von  Rumänien  gegen- 
über den  Beschlüssen  der  Conferenz  und  Auflösung 
der  Letzteren 3011. 

Aug.  13.       —  Gencralconsul  auf  Kreta  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constan- 

tinopel,  Zustände  und  Stimmungen  auf  Kreta  .  3012. 

Sept.    2.       —  Reichsvicekanzler  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constantinopel, 

Uebersendung  der  nach  London  und  Paris  gerichteten 
Dopeschen  (No.  2719)  über  die  Nothwendigkeit  ge- 
meinschaftlicher Massregeln  in  Sachen  Kreta's     .     .3013. 
,,  ,,    24.        —  Ders.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  London,  Wunsch  der 

Russischen  Regierung,  mit  dem  Cabinet  von  St.  James 
in  Uebereinstimmung  zu  stehen  gegenüber  der  Be- 
wegung im  Orient 3014. 

Oct.  22.       —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constantinopel ,  Bericht 

über  eine  Unterredung  mit  d.  Türk.  Geschäftstr.  in 
St.  Petersburs:  in  Betreff  d.  oriental.  Politik  Russ- 
lands ,  nebst  Bemerkungen  über  die  Haltung  der 
Pforte  gegenüber  Serbien  und  über  die  Russische 
Presse 3015. 
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XX  Sachregister.  —  Orientalische  Frage. 

1866.    Oct.  22.       RosslAlld.     Ges.  in  Constantinopel  a.  d.  Kais.  Reichs-     No. 

vicekanzler,  Widerstand  der  Pforte  gegen  die  Gewäh- 
rung eines  Asyls  für  die  Kretischen  Flüchtlinge  Ton 
Seiten  einer  Russischen  Flotte  and  Haitang  der  Ver- 
treter von  England,  Frankreich  und  Italien  gegenüber 
dieser  Absicht 3016. 

„     Nov.  10.       Oesterreicb.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in 

Paris ,  Wunsch  einer  Verständigung  mit  Frankreich 
über  die  oriontal.  Angelegenheiten  mit  Hintenan- 
setzung  des  Versuchs  zu  einer  radicalen  Lösung ,  auf 
der  Basis  einer  Unterstützung  der  berechtigten  An- 
sprüche der  christlichen  Bevölkerungen ,  namentlich 
auch  in  Serbien .  3204. 

M         >t     11*       —  Ders.  a.  d.  K.   K.  Internuntius  in  Constantinopel, 

Empfehlung  von  Concessionen  an  Serbien       .     .     .  3207. 

,,         ,,     14.       —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Ueber- 

einstimmung  der  Französ.  Reg.  mit  der  Oesterreichi- 
sehen  in  Betreff  Serbiens 3208. 

,,         ,,     19.       —  Botsch.  in  London  an  Dens.,  Lord  Stanley  für  Con- 
cessionen in  Serbien 3205. 

,,         I)    28.       RvssUnd.     Reichsvicekanzler  a.  d.    Kais.    Botsch.  in 

Paris ,  Vorschläge  zur  Lösung  der  Kretischen  Frage 
durch  Annexion  Kreta's  an  Griechenland,  event.  Ge- 
währung einer  Autonomie  für  Kreta ;  Festhalten  an 
dem  Nichtinterventions-Princip 3017. 

,,         ,,    28.       —  Ges.  in  Wien  a.  d.  Kais.  Reichsvicekanzler,  Ueber- 

sendung  und  Besprechung  eines  Artikels  des  „  Wiener 
Journals **  über  die  orientalische  Politik  Oesterreichs 
und  Unterhaltung  darüber  mit  Herrn  v.  Beust      .     .3018. 

,,   Decbr.  5.       —  Beichsvicekanzler  a.  d.  Kais.  Botsch.   in   London, 

Mittheilnng  der  obigen  Dep.  des  Ges.  in  Wien ;  Be- 
friedigung über  die  neue  Aera  in  der  Politik  Oester- 
reichs und  Wunsch,  dass  die  anderen  Mächte  sich  ihr 
anschlössen 3019. 

„         „      5.       OeBterreich.      Geschäftstr.    in   London   a.    d.   K.    K. 

Min.  d.  Ausw.,  Lord  Stanley  über  die  Angemessenheit 
von  Concessionen  in  Serbien ,  insbesondere  die  Auf- 
gabe des  Türkischen  Besatzungsrechtes  in  Belgrad   .  3206. 

6.  —  Geschäftstr.  in  Paris  an  Dens. ,  Frankreichs  Wunsch 
des  Einvernehmens  mit  Oesterreich  in  den  oriental. 
Angelegenheiten 3214. 

16.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.K.  Generalconsul  in  Belgrad, 

Rüstungen  Serbiens 3247. 

19.  —  Geschäftstr.  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 
Uebereinstimmung  der  Englischen  Regierung  mit  der 
Oesterreichischen  in  Betreff  Serbiens 3209. 

20.  —  Bün.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  InternuntinB  in  Constan- 
tinopel ,  Empfehlung  willfähriger  Aufnahme  der  ent- 
gegenkommenden Schritte  Serkiens 3210. 

,,21.  —  Geschäftstr.  in  Paris  a.  d.  K.K. Bün.  d.  Ausw.,  Ein- 
verstand niss  Frankreichs  mit  den  Oesteir.  Bemühun- 
gen in  der  Serbischen  Angelegenheil    3211. 
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Sachregiiter.  —  Orientalische  Frage.  XXI 

186A.    Dec.  25.       0ett6rr6i€ll.     Geschäftstr.  in  London  an  d.  R.  K.  Min.     No. 

d.  Änsw. ,  Unterstützung  der  Oosterr    Bemühungen 
in  der  Serbischen  Angel,  durch  England     ....   3212. 
,,  ,,     30.       —  Geschäftstr.  in  Paris  an  Dens.,  Bedenkliche  Gestal- 

tong  der  Dinge  im  Orient 3215. 

1867.  Jan.  1.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  Mangel- 
haftigkeit der  Bestimmungen  des  Pariser  Friedens 
Ton  1856  und  Nothwendigkeit  ihrer  Revision  durch 

eine  Europäische  Conferenz 3216. 

,,  ,,     SS.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constantinopel, 

Russisch-Französische  Verständigungsversnche  in  der 
oriental.  Frage;  eigene  Ansichten  des  Oesterreichi- 

schen  Cabinets 3217. 

Febr.    3.       —  Ders.  an  die  K.K.Missionen,  Verständigung  über  die 

Politik  Oesterreichs  in  der  oriental.  Frage      .     .     .3218. 
März    S.       RVBSltnd.     Reichsvicekanzlor  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Berlin, 

Bericht  über  eine  Unterredung  mit  dem  Türk.  Ge- 
schäftstr. in  St.  Petersburg  in  Betreff  Kreta'ü  und  der 
sonstigen  Lage  der  Türkei 3020. 

11.  —  Ders.  A.  d.  Kais.  Botsch.  in  Paris,  Unterhaltung  mit 
d.  Franzüs.  Botsch.  in  St.  Petersburg  über  Kreta  etc.  3021. 

12.  Romäilien.  Fürst  Georg  B.  Stirbcy  a.  d.  K.  K.  Oesterr. 
Min.  d.  Answ.,  Vorschlag  zur  vertragsmässigcn  Rege- 
lung verschiedener  Interessen  beider  Länder    .     .     .  3241. 

14.  OeBterreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius 
in  Constantinopel,  Mittheilung  der  Französ.  Reform- 
vorschläge vom  22.  Febr.  (No.  2985.  Bd.  XIII)  zur 
gutachtlichen  Aeusserung 3234. 

15.  —  Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ,  Türkische  Reformen  betr.  den  Grunderwerb 
durch  Ausländer  und  die  Güter  der  Moscheen  .  3235. 

,,  fj     16.       Rlffltnd.     lieichsvicekanzler  a.   d.    Kais.    Botsch.    iu 

London ,  Bemerkungen  über  eine  Rede  Lord  Derby 's 
und  Darlegung  der  Vortheile  einer  Annexion  Kreta's 
an  Griechenland 3022. 

,,  «»17.       068t6rr6ich.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Fürsten  Georg  Stir- 

bey ,  Geneigtheit  zu  der  in  des  Letzteren  Note  vom 
18.  März  vorgeschlagenen  Regelung  der  Verhältnisse  3242. 

,y  ,,  24.  Rosslftnd.  Memoire  über  die  in  der  Türkei  unternom- 
menen Reformen,  speciell  die  Unzulänglichkeit  des 
Hat-Humajun 3024. 

,,  «,    27.       —  Reichsvicekanzler  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  London,  drin- 

gende Vorstellungen  an  die  Engl.  Regierung,  nicht 
durch  ihre  Enthaltung  die  Bemühungen  zur  Beruhi- 
gung von  Candia  zu  stören ;  Uebersendnng  des 
Memoire  über  die  Reformen  in  der  Türkei       .     .     .  3023. 

,,  f»     29.       OeBtenreich.     Min.  d.  Aubw.  a.   d.   K.  K.  Internuntius 

in  Constantinopel,  Erledigung  d.  Serbischen  Festungs- 
frage und  administrative  Reformen  in  der  Türkei       .  3213. 

,,  t»    29.       —  Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ,  Aeosserung  über  das  Französ.  Memoire  vom 
22.  Febr.  (vgl.  No.  3234) 3236. 

ff  ff    29.       —  Deiselben  vObservations"  über  dieses  Memoire    .     .  3237. 
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1867.  April  IS         RsssltBd-     Reich ericekamler  a.  d.  Kmiserl    Botscb.  ir.      Xo 

Pari».  Ueber^endnn^r  eine»  Memorandom  ö^'er  die  in 
der  Türkei  eiozofuhrenden  Reformen  znr  « irklichen 
VerbefeseruD^  der  L»}.'e  der  cbristlicheD  Bevölkcning  3023. 

24.  —  Der«,  a.  •)■  Kais.  Ge^.  in  Con»tanünopel .  die  Hin- 
«tellnog  der  Feiud-eli^keiten  aof  Kreta  wäre  der 
einzige  Beweis  des  guten  Willens  der  Pforte  Rnsfland 
gegenüber 3026. 

26.  —  BotBch.  in  London ,  Memorandom  an  Lord  i>tan]eT 
über  die  Nothwendigkeit ,  dem  Kampfe  auf  Kreta  ein 
Ende  zu  machen 3028  Anl. 

29.  —  Dcri».  a.  d.  Kuh.  lieichavicekaiizlcr .  vergebliche  Be- 
mühnngen,  da?  Knglische  Cnbinct  zur  Theilnahme  an 
dem  gemeinschaftlichen  Schritte  der  übrigen  Gross- 
mächte  zu  Gunsten  Kreta'«  zu  bewegen       ....  3028. 

29.  —  Bottfcli.  in  Paris  an  Den:f. ,  Berathnngen  mit  dem 
Kais.  Französ.  Min.  d.  Ausw.  über  die  an  die  Pforte 
zu  richtende  identiscrhc  Note 3029. 

30.  Oesterreich.  Inttrrnuntiu^  in  Coustantinopel  u.  d.  K. 
K.  Min.  d.  Ausw. .  der  Russische  Vorschlag  auf  Ab- 
tretung Candia*i«  an  Griechenland 3219. 

Mai  4.  RnSSland.  Rcirhsvicekanzlcr  an  die  Kais.  Ges.  in 
Berlin ,  Wien  und  Florenz ,  Uebersendnng  des  Ent- 
wurfs einer  von  den  fünf  Grossmächtcn  an  die  Pforte 
in  Bezug  auf  Kreta  zu  überreichenden  identischen 
Note 3027. 

4.  Oesterreich.  Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K. 
K.  Min.  d.  Ausw.,  Französischer  Vorschlag  auf  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  auf  Candia  u.  Türkische 

Ablehnung 3220. 

15.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris,  Gründe 
gegen  einen  Versuch,  die  Pforte  zur  Selbstbestimmung 
des  Schicksals  Candia's  durch  die  Bevölkerung  zu 
bewegen 3221. 

17.  —  Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ,  Abneigung  der  Pforte  gegen  die  Befragung 
der  Bevölkerung  Candia's 3222. 

,,  M  28.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constan- 
tinopel, Zustimmung  zu  dem  neuesten  Vorschlag 
Frankreichs  einer  Enquete  über  den  Zustand  Kreta's 
unter  Zuziehung  Europäischer  Commissäre  .   3223. 

,,     Jnni    20.       Tflrket.    Min.  d.  Ausw.  an  die  Kais.  Vertreter  in  Paris, 

Wien,  Berlin,  Florenz  und  St.  Petersburg,  Erwie- 
derung auf  die  identische  Depesche  der  Mächte  wegen 
Befragung  der  Bevölkerung  Candia's  (2977)    .     .     .  3224. 

,,      Juli      2.       OesterreiCh.     Min.  d.  Ausw.  a.   d.  K.  K.  Botsch.  in 

Paris,  die  Judenverfolgungen  iu  Rumänien      .     .     .  3243. 

18.  —  Der«,  a.  d.  K.  K.  Gcneralconsul  in  Bukarest,  desgl.  3244. 
26.        —  Geschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.   d. 

Ausw.,  desgl 3245. 

Aug.  8.  —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  K.  K.  Geschäftstr.  in  Constan- 
tinopel ,  Aufnahme  Kretischer  Flüchtlinge  am  Bord 
Oeiterreicbischer  Kriegsschiffe 3198. 
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tSucLix^ibtiT.    -   Otieiitulidclie  Frugf.  Will 

1$6:.   Aog.    13.        Oesterreich.     Gcächattstr.    in  Coiist:mtiiiü|»el  a.  li.  K.     No 

K.  Min.  d.  Ausw.,  fürtdauenide  Ablehnung:  dor  l'ntcr- 
sMcliungsconimission  Seitens  der  Pforte      ....  :V22:^ 

.,  14.  RüSSlADd.  Keichsvicckanzlcr  a.  d.  Kais.  Botsch.  in 
London  ,  Femhaltuug  de^  Knglischen  Cabiuets  von 
jcdur  Pression  auf  die  Pforte  ;  lOnipfci-.lung  der  Cession 
der  Insel  Kreta  an  (n'iedionland 3ü30. 

,.     28.       Oesterreich.      Min.  d.   Ausw    a.    d.    K.   K.  Uot>oh.    in 
Paris,  V(T8tündi;;nn^  auf  «ler  Salzhur^jfer  Zusammen- 
kunft iiber  die  Pacilication  Candia'H       .....   ;i2*i6. 
beptbr.t).       —  Consul  /n  ( 'anea  a.   d.  K.  Iv.   (icschüftstr.   in   C.'un- 

^rautinopel,  Hfriilit  iiltfr  die  reberführung  Kretischer 
Flüchtlinge  am  Hrtr«)  de^  Kanon4>ni)(>i>tes  .Wnll"  nach 

(iriochcnland 3l9y. 

6.  —  (Tcscliäft.'^tr.  in  (V>iistaiitinii}U'l  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.,  Fiustellnng  der  Abführung  Kreti^eher  Flücht- 
linge Seitens  Frankrüichb  ;  rehertriMbung  d.  Geriichte 

\<in  Türkischen  (jransamkciten -'Viiio 

6.  Ders.  an  I)en^  ,  Kinstcllinn^  der  Fciiid>eli$rk(-itcii  aiit 

<'undi!i »22". 

!)  HUSSliOd.  K(.'i(^h.''kHn/.lt:r  a.  d.  Kaidcil.  Itui^cli.  inrsui«. 
rnterrfdun>;  mit  iIhui  Krnn7.<'>K.  Uotscli.  in  St.  Petur>- 
burg  über  die  einzunehmende  ilaJtnn^''  n.tch  Zurück- 
weisung der  F.n«|U«*te  von  Seiten  der  Plorte  uebst 
Bemerkungen  über  die  Sul/.burger  Zll^ummenknnft  und 
ilie  Unterhandlungen  in  Livadia .3031 

17.        Oesterreich-      Geschäftstr.    in  L'unstantino[)cl  a.    d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw.,  Weiteres  über  die  rebertricbenheit 

der  Gerüchte  von  Türkischen  Grausamkeiten  .  .   32ui. 

,.     18.        —  Min.  d.  Ausw.  u.  d.  K.  K.  Geschäftstr.  in  Constanti- 

nopel ,   Finstellung  der  Abführung  von  Flüchtlingen 

auf  Kreta 32u*2 

,.       Oct.      1.  -  Geschäftstr.    in    Uonstantinopd    a.    d.    Iv.    K.   Min. 

d.    Ausw.  ,    Massregcln  der  Pforte   zur  Versöhnung 
Kreta's 3228. 

,.  ,,       3.        Rossland.      Reiehskan/Ior  a.  d.  Kais.  Botsch.   in  Paris. 

Krfolglosigkeit  der  Unterhandlungen  in  Livadia  und 
Vorschlag  einer  Collectiv-Declaration  an  die  Pforte  3U32. 

.,  «f      4.       Oesterreich-     Ge.-chäft'^tr.   in  Constantinopel  a.  d.  K. 

K.  Min.  d.  Ausw.,  die  neue  Provin/.iaIvcrfassung  des 
Türkischen  Reich.-« 3238. 

,.         .,8.       —  Ders.  an  Dens.  .  Ab.>iicht  der  Türkischen  Regierung, 

die  Flüchtlinge  nach  Kreta  zurückzuführen  .   32Ü3. 

,,  ,,  8.  —  Min.  d.  Au>w.  a.  d.  K.  K.  Botscii.  in  London,  Mit- 
theilung des  Berichts  «Ics  K.  K.  Geschäft«itr.  in  Con- 
stantinopel vom  l.  Oct 3229. 

.,  ««15.  Geschäftstr.    in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.   d. 

Ausw. ,   Gegenbestrebungon  der  Anfstandspartei  auf 

Kreta  wider  die  Massregoln  der  Pforte 3230. 

.«  16.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Geschäftstr.  in  Paris,  Ab- 
lehnung der  Betheiligung  an  dem  von  Frankreich  und 
Russland  projectirten  gemeinsamen  Schritte  in  Con- 
stantinopel        3231. 
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Rasslaud.     Keichskanzler  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Constan-     No. 
tinopel,  Instructionen  in  BetrefT  der  zn  tibergebenden 
Collectiv-Declaration  an  die  Pforte 3033. 

25.  Oestenreich.  Oeschäftstr.  in  Constantinopel  a.  d.  K. 
K.  Min.  d.  Ausw.,  Weiteres  über  die  neue  Provinzial- 
verfassung  des  Türkischen  Reiches 3239. 

30.       Rossland.     Reichskanzler  an  die  Kais,  diplomat.  Ver- 
treter im  Auslände ,  Rückblick  auf  Rnsslands  Politik 
in  der  Oriental.  Frage  seit  1860  und  Motivirung  der 
bei  der  Pforte  abgegebenen  Collectiv-Declaration     .  3034. 
Dec.    8.       Odsterreich.      Generalcons.  in  Bukarest  a.  d.   K.  K. 

Min.  d.  Ausw.,  Verlauf  der  Untersuchung  wegen  der 
Misshandlung  der  Juden  in  Rumänien 3246. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.K.  K.  Generalconsnl  in  Belgrad, 
Abmahnung  von  Rüstungen  Serbiens 3248. 

—  Internuntius  in  Constantinopel  a.  d.  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.,  die  administrativen  Reformen  auf  Candia      .  3232. 

Tflrkei.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Türk.  Ges.  in  Wien  ,  die 
Enquetefrage  und  die  Sendung  Aali-Pascha's   nach 

Candia 3233. 

9.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Botsch.  in 
Paris  und  London ,  Reformbestrebungen  der  Türkei 
und  Schicksal  der  Kretischen  Flüchtlinge   ....  3240. 
Febr.  —  Uebersicht  zu  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgeben- 

den Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  Rothbuch  3127. 
Pariser  Konferenz-  oder  ConiipressvorscIiiaK.    (Vgl.   Bd. 
XII  u.  vorg.) 
1867.    Oct.  22.       Italien.     Ges.  in  St.  Petersbnrga.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw., 

Russlands  Ansicht  über  die  Conferenz 3115. 

—  Ges.  in  London  an  Dens.,  der  Congressvorschlag     .  3108. 

—  Ges.  in  Madrid  an  Dens.,  die  von  Frankreich  erfolgte 
Einladung  Spaniens  zum  Congress 3112. 

—  Geschäftstr.  in  Berlin  an  Dens. ,  Unterredung  mit 
Graf  von  Bismarck  über  die  Conferenz       .     .     .     .3116. 

—  Ges.  in  Paris  an  Dens.,  officieile  FranzÖs.  Einladung 
zur  Conferenz 3114. 

—  Geschäftstr.  in  Wien  an  Dens.,  Oesterreichs  Ansicht 
über  die  Conferenz 3117. 

—  Ges.  in  Berlin  an  Dens.,  Haltung  Prenssens  in  Bezug 
auf  die  Conferenz 3121. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  Ansichten 
der  Ital.  Regierung  über  die  vorgeschlagene  Conferenz  3118. 

—  Geschäftstr.  in  Wien  a.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw., 
FranzÖs.  Einladung  Oesterreichs  zur  Conferenz    .     .3119. 

—  Ges.  in  St.  Petersburg  an  Dens.,  geringes  Vertrauen 
Gortschakows  zur  Conferenz 3120. 

—  Ges.  in  London  an  Dens.,  Antwort  Englands  auf  die 
Conferenzeinladung 3123. 

—  Ges.  in  Berlin  an  Dens.,  Antwort  Prenssens  desgl.  .  3122. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in  Paris,  Verlangen 
bestimmter  Erklärungen  über  den  Charakter  der  Con- 
ferenz    3124. 

19.       Oesterreich.    Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Paris, 

Oeneigtheli  zum  Eingehen  auf  das  Conferenzprojeot  3189. 


No 


V. 


31. 
2. 

4. 

9. 


11. 

14. 

14. 

14. 

14. 

15. 
19. 


»» 


)i 


Sachregrister.  —  Pwriser  Conrcrenzvorscblag.  —  l^uss.  Landtags-ADgelegenheiteD  KXV 

1867.     Nov.  19.       Oestarreich.     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen  im     No. 

Auslände,  Empfeblang  de»  Cnnfercnzprojects  .   3190. 

,,  ,,     20.       —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Botsch.  in  Rom,  Gründe  für  die 

TheilDahme  des  Papstes  an  der  Conferenz       .     .     .3191. 

,,  ,t     20.       —  Deri.  a.  d.  K.  K.  Ges.  in  F'lorenz,  Auffordcning  zur 

Theilnahme  Italiens  an  der  Conferenz 3192. 

,,  ,,     20.       Sachsen.     Min.d.  Ausw.  an  die  Kün.diplomat.  Vertreter 

im  Aaslande,  die  eventuelle  Tbeilnabme  Sacbsens  an 
der  Conferenz 3277. 

,,  ,,     21.       Oesterreich.      ßotscb.   in    Paris    a.  d.  K.  K.  Min.  d. 

Ausw.,  Befriedigung  Frankreicbs  über  die  Förderung 
des  Conferenzprojects  durcb  Oesterreicb     .     .     .     .3193. 

,,            ,,23.       —  Ges.  in  Florenz  an  Dens.,  Voraussetzungen  der  Tbeil- 
nabme Italiens  an  der  Conferenz      3194. 

y,  ,,     24.       PreUSSen.     Min.  d.  Ausw.  a.d.  Kön.  Ges.  in  Oarmstadt, 

Missbilligung  der  Annabme  der  Französ.  Congress- 
einladung  von  Seiten  der  Grossberzogl.  Regierung    .  3378. 

y,  ,,     25.       Oesterreich.     Botscb.    in    Rom   a.  d.   K.   K.  Min.  d. 

Ausw.,  Geneigtheit  der  Tbeilnabme  des  Heil.  Stuhls 
an  der  Conferenz  im  Falle  der  Zustimmung  aller  Mächte  3195. 

,,  ,,     27.       Frankreich.     Min.d.  Ausw.  a.d.  Kais.  Ges.  in  Florenz, 

die  Stellung  Italiens  auf  der  Conferenz       .     .  .3126. 

,,  n,     30.       Oesterreich.      Botscb.    in  Paris  a.   d.  K.   K.   Min.  d. 

Ausw.,  Befriedigung  über  die  Oesterr.  Unterstützung 
des  Conferenz- Projectes  in  Rom  und  Florenz  .  .  3196. 

,,    I>ecbr.  16.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botscb.  in  Paris,  Zustim- 
mung zu  einer  Vorberatbung  der  Grossmäcbte  über 

die  Römische  Frage 3197. 

1868.  Febr.  —  Uebersicht  zu  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgeben- 

den Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  Roth  buch  3127. 

•reasüifielie  IjandtasS'Annrelesenhelten.    (Vgl.  Bd.  XllI 

u.  vorg.) 

1867.  Not.  PrCUSSen.     Denkschrift,   dem  Landtage  vorgelegt,  in 

Betreff  des  Vertrages  mit  Waldeck-Pyrmont  vom  18. 

Juli  1867  (s.  XIII.  Bd.  No.  2831) 3279. 

,,     Decbr.  —  Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  Bestreitung  der  dem 

Könige  Georg  und  dem  Herzog  Adolph  von  Nassau 
gewährten  Ausgleicbssummen,  nebst  Motiven  .  3287. 

,,  „6.       —  Gesetzentw.  betr.    die  Ueberweisung  von  Beständen 

des  vormals  Hannoverschen  DomuniHl-Ablösungs-  u. 
Veräussernngs- Fonds  an  den  provinzialständischen 
Verband  der  Provinz  Hannover,  nebst  Motiven  .  3281. 

,,  ,,     11.       —  A.d.  Debatte  des  Abgeordnetenh.  über  den  V^crtrag 

mit  Waldeck-Pyrmont 3280. 

yy  ,,  20.  —  Bericht  der  Commission  zur  Prüfung  des  Staatshaus- 
halts über  den  Gesetzentw.  betr.  die  Bestreitung  der 
Ausgleicbssummen  etc 3288. 

1868.  Jan.  11.       —  A.  d.  Bericht  der  Budgeteommission  über  den  Gesetz- 

entwurf betr.   d.  Hannoverschen  Provinzialfonds  etc.  3282. 

,,  Febr.  1.  —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenh.  über  den  Gesetz- 
entwurf betr.  die  Ausgleicbssummen  etc 3289. 

fv  >»  ^ — 7.    —  Desgl.  über  den  Gesetzentwurf  betr.  d.  Hannoversch. 

Provineialfonda  etc.       .     .  ^*i^^. 


XXVI        Sachregister.  —  Kumüuicii.  —  Sceiecht.  —  Seib»chc  Angelegenheiten. 

1868.  Febr.  18.       PreilSSen.     A.  d.  Debatte   des  Herrenhauses   über  d.     No. 

Gesetzentw.  betr.  die  Ausglcichssummen  etc.  .  3290. 

,,         ,,    26.       —  A.  d.  Abgeordnotenh. ,    Interpellation  des  Abg.  v. 

Kardorff  über  die  Agitationen  König  Georg  V. ,  nebst 
Autwort  des  Finanzmin.  Frh.  v.  d.  Ileydt  ....  3291. 

,,         ,,    29.       —  Königl.  Thronrede  beim  Schluss  des  Landtags  .  3292. 

Runiftiileii  s.  Donauf  Amtenthiiitier» 
Heereelit  s.  IVeiitraleiiy  Reelite  der* 
Serbische  Ann^elen^eiihelteii* 

1866.  Oct.  22.       Rassland.     Reichs- Vicekanzicr  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Con- 

stantinopel ,  Bericht  über  eine  Unterredung  mit  dem 
Türkischen  Gesch'äftstr.  in  St.  Petersburg  in  Betreff 
der  orientalischen  Politik  Russlands,  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Haltung  der  Pforte  gegenüber  Ser- 
bien und  über  die  Russische  Presse 3U15. 

,,      Nov.  10.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Botsch.   in 

Paris ,  Wunsch  einer  Verständigung  mit  Frankreich 
über  die  orientalischen  Angelegenheiten  mit  Hintan- 
setzung des  Versuches  zu  einer  radicalen  Lösung,  auf 
der  Basis  einer  Unterstützung  der  berechtigten  An- 
sprüche der  christlichen  Bevölkerungen ,  namentlich 
auch  in  Serbien 3204. 

,,         M     11-       ~  Hers.  a.    d.  K.  K.  Internuntius  in  Constantinopel, 

Empfehlung  von  Concessioncn  an  Serbien       .     .     .  3207. 

,,         ,,     14.       —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ,  Ueber- 

einstimmnn^  der  Französ.  Regierung  mit  der  Oesterr. 
in  Betreff*  Serbiens 3208. 

„  ,,  19.  —  Botsch.  in  London  an  Dens.,  Lord  Stanley  für  Con- 
cessioncn an  Serbien 3205. 

.,      Dec.     5.       —  Gcschäftstr.  in  London  an  Dens.,  Lord  Stanley  über 

die  Angemessenheit  von  Concessionen  an  Serbien, 
insbesondere  die  Aufgabe  des  Türkischen  Besatzungs- 
rechtes in  Belgrad 3206. 

,,         M    1^-       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Genoralcons.  in  Belgrad, 

Rüstungen  Serbiens 3247. 

,,         ,,     19.       —  Geschäftstr.  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 

Uebereinstimmung  der  Englischen  Regierung  mit  der 
Oesterreichischen  in  Betreff*  Serbiens 3209. 

,,  ,,  20.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constan- 
tinopel ,  Empfehlung  willfahriger  Aufnahme  der  ent- 
gegenkommenden Schritte  Serbiens 3210. 

,,         ,,21.       —  Geschäftstr.  in  Paris   a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw., 

Rinverständniss  Frankreichs  mit  den  Oesterreichischen 
Bemühungen  in  der  Serbischen  Angelegenheit  .  32 1 1 . 

,,         ,,    25.       —  Geschäftstr.  in  London  an  Dens. ,  Unterstützung  der 

Oesterreichischen  Bemühungen  in  der  Serbischen 
Angelegenheit  durch  England 3212. 

1867.  März  29.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Internuntius  in  Constan- 

tinopel, Erledigung  der  Serbischen  Fcstnngsfrage     .  3213. 
,,  Decbr.  19.       —  Ders.  a.  d.  Generalcons.  in  Belgrad,  Abmahnung  von 

Rüstungen  Serbiens 3248. 

1868.  Febr  —  UebersichC  zu  dem  den  Delegationen  der  Gesetzgeben- 

den Körperschaften  des  Reichs  vorgeIe).'ten  Rothbnche  3127 


SachregiMter.  —  Thronreden'  Mauifvfrrc,  ProclHniatiuncii.  —  Zollparlaniont     XXVII 

Tlireiiredeii»  llliinifestry  Prorlnniat Ionen  otc.    (Vgl.  Bd. 

Xin  o.  Torg.) 

1867.  Dec.    3.      TerelB.  Staaten  von  Amerika.     Botschaft  des  Präsiden-     No. 

ten  an  den  Congress 3035. 

1868.  Febr.  15.       Baden.     Thronrede  des  Grossherzogs  beim  ächluss  der 

Ständeversamnilung 3296. 

9,  ,,    20.      Wfirttemberg.     Thronrede  dos  Königs  beim  Schluss  d. 

Landtags 3297. 

,,        .,   29.     Preussen.    Desgi 3292. 

,,        MäraS3.       Horddeutscher   Bund.      Thronrede    des    Königs   von 

Preuasen  bei  Eröffnung  des  Ucicbstags 3303. 

Apiil  27.       Zollverein.     Desgl.  loi  Eröffnung  des  Deutschen  Zoll- 
parlaments        3306. 

,,  ,,    30.       —  Entwurf  einer  Adresse  an  den  König  von  Preussen  .  3307. 

,,       Mai  23.       —  Thronrede  des   Königs   von   Prenssen  beim  Schluss 

dei  Deutsch.  Zollparlaments 3310. 

,,           ,,    26.       Bayern.     Proclamation  des  Königs  zur  50jührigen  Jubel- 
feier der  Bayer.  Verfassung 3298. 

,,       Jnni  19.       HOFddeatscher  Band.      Thronrede    des   Königs   von 

Preussen  beim  Schluss  des  Reichstags 3305. 

Hip»rlnnient  (Deutsches). 
1668.  April  27.       Zollferein*      Thronrede  des  Königs  von  Preussen  bei 

Eröffnung  des  Zollparlaments 3306. 

,,  „     30.       —  Entwurf  einer  Adresse  an  den  König  von  Preussen    .  3307. 

,^         Bfai     7.       —  Aus  der  Debatte  über  diese  Adresse 3308. 

,,  ,,     18.       —  A.d.  Deb.  über  den  bei  d.  zweiten  Bcrathung  des 

ilandels-  und  Zollvertrags  zwischen  dem  Zollverein 
und  Ocstorreich  vom  9.  März  1868  gestellten  Antrag 
von  Dr.  Bamberger 3309. 

,,  ,,    23.       —  Thronrede  dos  Königs  von  Preussen  beim  Schluss  des 

ZoUparlamcnts 3310. 
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lüSSLAIB.  —  Beiehs-Vicekanzler  an  den  Kaiser  1.  Botschafter  in  Paris.  — 
InitrnctioDen  an  den  Letzteren  für  die  Pariser  Conferenz  znr  Ordnung 
der  Angelegenheiten    in    den   Donanfürstenthümern    nach  dem  Sturze 

Couza's.  — 

St-P^tersbonrg,  23  f^rrier  (7  nmn)  1866. 
,  Les  ordres  de  S.  M.  FEmperear  appellent  Votre  Excellence  k  prendre  ^^'  ^ 
part ,  commo  repr^sentant  de  notre  Auguste  Maitre ,  k  la  Conference  convoqu^e  ^'  ^^^ 
k  Paris  k  la  suite  des  ev^nements  de  Bucharest.    ^  Le  sejour  que  vous  avez     iiee. 
fiüt  ici  et  la  lecture  de  toute  la  correspondance  ^changee  k  ce  sujet  presque 
soos  yos  yenx  me  dispensent  de  vous  donner  des  instructions  d^taill^es  sur  la 
marche  que  vous  aurez  k  suivre.     Elle  vous  est  trac^e  par  la  pens^e  intime  de 
l'Empereur  que  vous  avez  ^te  k  m^me  de  recueillir  de  la  bouche  ra^me  de  Sa 
liajest^  Imperiale.    ^  Je  me  bome  k  6tablir  les  points  suivants  : 

1®  D6cid6s  pour  notre  part  ä  nous  placer  sur  le  terrain  du  droit  fond^ 
sur  les  traittey  nous  n'avons  pas  pens^  de  prime  abord  qu'il  y  eüt  lieu  k  nne 
Conference  speciale  k  Paris.  II  n'y  avait  rien  d'impr^vu  dans  ces  ^vönements, 
la  marche  k  suivre  etait  cliurement  trac^e  par  la  Convention  du7(19)aoüt  1858; 
81  Ton  reconnaissait  la  foroe  des  transactions  internationales ,  une  simple  r^uuion 
des  pUnipotentiaires  k  Constantinople  ^tait  parfaitement  süffisante.  ^  Si  la  Con- 
vention existante  rev^tue  de  la  sanction  des  grandes  puissances  6tait  jugee  sans 
valeur,  une  nouvelle  conf^reQce  nous  semblait  superflue.  ^  En  tout  cas  nous 
avons  cru  n^cessaire  de  consulter  d'abord  la  puissance  suzeraine.  ^  La  Porte, 
tout  en  r^rvant  express^mcnt  ses  droits  et  en  r^olamant  la  stricte  ex^cution 
des  trait^s ,  ayant  toutefois  c^d6  sur  la  question  de  la  convocation  d*nne  Confe- 
rence k  Paris,  S.  M.  TEmpereur  y  a  donn^  son  consentement. 

2^  n  est  Evident  que  Tid^e  de  peser  moraleroent  sur  les  Moldaves  et 
les  Valaques ,  de  les  contenir  et  de  les  apaiser  en  leur  montrant  que  les  grandes 
poissances  s'occupaient  de  leur  sort,  n'a  pas  seule  rootiv6  la  r^union  d'urgence 
de  la  Conference,  mais  que  la  pens^e  de  refaire  et  de  modifier  Tosuvre  de  1858 
existe  de  la  part  des  cabinets  de  Paris  et  de  Londres.  ^  Pour  ce  qui  nous  con- 
ceme  nous  eussions  pr^f6r6  une  application  pure  et  simple  de  la  Convention, 
et  par  cons^quent  nn  retour  k  l'ordre  de  choses  ant^rieur  k  la  double  election 
do  prince  Couza.  Je  ne  rappellerai  pas  ici  le  sens  de  ces  stipulations.  Vous 
les  aores  sons  les  yenx.  Elles  ne  nous  semblent  laisser  place  4ancuneinoertitude. 
La  Porte  n'a  consenti  qu'ä  contre-coeur ,  exceptionnellement ,  k  Funion  des  deux 
pciii<»paiit^  sous  un  seul  hospodar ,  pendant  la  vie  du  prince  Couza.     Elle  a  ^ 
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No.  8007.  expressement    reserve   son    droit    de  revenir    ä  Tancienne  Separation  des  dem 
^-  ^^^'''   prinerpautes  et  de  faire  proc^der  a  Telection  de  deux  hospodars   par  les  deus 

7.  Mirz  T-i  •     •  •  • 

1866.  assemblecs  distinetes.  ^  Elle  maintient  aujourd'hui  formellement  ce  droit  ei 
reclame  l'application  stricte  de  la  Convention.  ^  Nous  n'avons  aucun  moti: 
pour  nous  ecarter  de  ces  bases.  La  tendance  actuelle  k  traiter  avec  lageret« 
les  transactions  les  plus  solennelles  nous  parait  offrir  de  s6rieux  inconvenients 
Elle  discredite  Tautorite  du  concert  des  grandes  puissances,  entretient  rincer 
titudc  sur^  tous  les  droits  et  cncourage  toutes  les  aspirations.  Nous  ne  pensoni 
pas  que  la  paix  et  le  repos  general  pnissent  y  gagner.  ^  C'est  donc  sur  c< 
terrain  du  droit  que  S.  M.  TEmpereur  vous  prescrit  de  vous  placer  et  de  voui 
maintenir  aussi  longtemps  que  vous  le  jugerez  possible.  ^  Je  dois  toutefois  ] 
ajouter  une  Observation.  ^  Quand  i1  s*agit  de  TOrient  nous  sommes  habitu^: 
a  voir  toute  parole  de  la  Russie  accneillie  avec  m^fiance.  Cela  doit  nous  en 
gager,  non  pas  k  dissimuler  notre  pens6e,  —  la  dignit^  de  notre  Auguste  Maitn 
ne  comporte  pas  ces  d^tours ,  —  mais  k  Fexprimer  avec  circonspection.  Noui 
croyons  d*autant  plus  necessaire  d'observcr  cette  reserve  que  dans  cette  questioi 
nous  nous  trouvons  pour  le  moroent  k  cöt^  de  la  puissance  suzeraine ,  appuyan 
ses  droits  et  contenant  les  tendances  des  Moldo-Valaques  k  y  porter  atteinte 
^1  Les  cours  occidentales  semblent  au  contraire  s'eriger  en  defenseurs  decesaspi 
rations ,  m^me  au  risque  d*6branler  Tempire  ottoman ,  qu*elles  ont  soutenn  ei 
d*autres  temps.  ^  Une  pareille  position  ne  ponrrait  pas  nous  convenir  et  c'es 
peut-^tre  la  qu*il  faut  chercher  le  secret  de  la  tol^rance  des  cabinets  pour  le 

« 

voßux  des  Moldo-Valaques. 

3®  Certes  Tattitude  hostile  du  gouvemement  ronmain  envers  nous  e 
onvers  Tl^glise  d'Orient  nous  donnerait  le  droit  de  lui  retirer  la  bienveillant* 
protection  que  nous  lui  avons  temoign^e  de  tout  terops.  Neanmoins  l'Enipereu 
ne  rend  pas  les  populations  de  la  Moldavie  et  de  la  Valaohie  responsables  de 
6carts  du  gouvemement  qu'elles  viennent  de  renverser.  En  outre  nous  n 
pouvons  pas  oublier  qu'il  s*agit  ici  d'un  principe  qui  embrasse  tout  Tensembl 
des  populations  chr^tiennes  de  TOrient,  auxquelles  nos  traditions  nous  on 
toujours  rendus  sympathiques.  ^  Vous  apporterez  donc  beaucoup  de  prudenc 
dans  votre  langage.  Nous  soutenons  le  maintien  des  trait^s,  parce  qu'il 
existent  et  qu'ils  sont  pour  les  principautes  elles-m^mes  une  garantie  desecurite 
mais  si  des  d^viations  k  ces  trait^s  6taient  admises  par  les  puissances  et  qn*elle 
fussent  conformes  aux  voaux  reels  et  l^galement  constat^s  des  populations ,  11  n 
nous  appartiendrait  pas  d*y  meltre  obstacle ;  notre  t4che  serait  au  contrair 
d'etendrc  ce  pr^cedent  k  toutes  les  nationalit^s  chretiennes  de  TOrient. 

4^  Malgre  la  pr^cision  des  stipulations  de  1858,  Tappui  que  nous  leu 
accorderons  et  les  reclamations  formelles  de  la  cour  suzeraine,  nous  dcvons  pr^voi 
que  des  modifications  y  seront  demandees,  sinon  comme  un  droit,  aumoinscomm 
quostion  d'opportunite.  ^  Si  le  gouvernement  ottoman  se  montrait  fermement  decid 
k  defendre  ses  droits,  les  trait^s  qui  les  constatent  nous  offriraientun  terrain  solid 
pour  Tappuyer.  Mais  nous  ne  devons  pas  y  compter.  Noas  ne  pouvons  emetir 
k  ce  Sujet  qne  des  suppositions.  II  vous  est  rescrv^  d'apprecier  sur  place  1 
mesnre    de    votre    action    <rapres  la  tournure  que  prendra  la  discussion  et  1 
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Dioi^re  dont  se  grouperont  les  voix  dans  la  Conference.    ^  Toute  la  qucstion  ^*-  ^.^ 
pntiqoe  Be  ooncentrera  vraisemblablement  sur  le  maintien  de  Tunion  des  denx    ^^-  ^^^ 

7   MMr 

principantes  ou  le  retour  k  leur  ancienne  Separation.  ^  Le  jugomcnt  porte  %  iMS. 
eet  ^rd  par  FEmpereur  vous  est  connu.  Sa  Majoste  trouve  que  Tunion  des 
priodpaates  n*a  pas  port^  les  fruits  que  les  Moldo-Valaques  en  attendaient  pour 
leor  bien-^tre  et  leur  prospörit^.  Sa  Majeste  croit  que  le  regime  de  deux  pou- 
Toirs  distincts  est  plus  confornie  k  leurs  propres  int^r^ts.  ^  Nous  avons  m^me 
dei  raisoDS  de  croire  que  la  Separation  est  d^siree  par  la  majorite  de  la  popu- 
lation  surtoat  en  Moldavie.  ^  Vous  ne  prendrez  toutefoig  aucune  initiative  k 
eet  6gard«  f  Nous  ne  devons  pas  avoir  Tapparence  de  d^sirer  ardemment  une 
pireille  Solution.  ^  Vous  vous  bomerez  cn  genöral  k  maintenir  le  principe 
de  Fapplication  de  la  Convention  du  7  (19)  aoüt  1858.  La  Separation  des  deux 
principantes  et  Teiection  de  deux  hospodars  deconlent  du  texte  m^me  de  cette 
c«DV6Dtion.  II  est  k  croire  que  la  Porte  en  demandora  Tapplication.  ^  Vous 
Tapprecierez  comme  une  conseqnence  naturelle  de  notre  desir  de  voir  respecter 
les  eogagements  internationanx  existants.  ^  La  mani^re  dont  la  discussion 
*'^g<^gora  sur  cette  question  inflnera  n^cessaircnient  sur  votre  attitude.  Celle 
da  plonipotentiairo  ottoman  peut  la  renforcer  ou  Tafiaiblir.  II  se  peut  m^me 
qa'il  se  produise  au  dehors  quelque  incident  qui  vienne  itTappui  de  notre  opinion. 
Noos  savons  d^)k  que  le  gouvernement  provisoire  a  envoye  des  troupes  en  Mol- 
davie, Sans  doute  pour  comprimer  des  velieites  separatistos.  Si  elles  se  fai- 
Nuent  jour,  elles  permettraient  de  retourner  contre  les  defenseurs  de  l'uniou 
rargument  des  voeux  populaires.  ^  11  nous  est  donc  impossiblc  de  vous  indiquer 
^avance  le  langage  que  vous  devez  tenir  dans  toutes  les  eventualit^s.  Votre 
Excellenco  appr^oiera  elle-meme  le  sens  et  la  roesure  dans  lesquels  eile  aura 
i  ee  prononcer  conformement  k  la  pensee  generale  du  cabinet  imperial. 

d®  Si  le  Systeme  de  Tunion  venait  k  prevaloir  et  que  l'opposition  de  la  ^ 
Porte  faiblissait  devant  la  pression  des  cabinets,  vous  n'insisterez  pas  au  dela 
de  oe  qui  sera  n^cessaire  pour  constater  notre  respect  pour  les  engagements 
pris.  ^  Si  dans  la  discussion  od  s'appuie  sur  le  voau  des  populations,  vous 
n'ä^verez  pas  d'objections  en  principe,  mais  vous  demanderez  que  ces  voeux 
■oient  düment  constat^s  par  des  voies  legales  k  l'abri  de  toute  pression  qui 
poorrait  les  denaturer.  ^  Si  enfin  la  deliberation  aboutisscut  ä  pöser  categori- 
qoemeat  la  question  da  roaintien  de  l'union,  vous  declarerez  que  vos  instructions 
▼ons  presorivent  d*en  r^förer  au  Cabinet  Imperial  et  vous  solliciterez  les  ordres 
<i«  S.  M.  l'Eropereur. 

6®  Quant  k  Telection  de  Thospodar  ou  des  hospodars ,  soit  que  l'union, 
*oit  que  la  s6paration  pre^e,  vous  declarerez  que  nous  n'avons  aucun  Candida!. 
%  L'idee  d*un  prince  etranger  etant  ^cartee ,  nous  ne  faisons  pas  de  question  de 
P^nonnes.  Tout  pouvoir  qui  justifiera  la  confiance  du  pays ,  en  assurant  son 
bicD-etre,  aurait  notre  cordial  appui. 

Tel«  sont  les  ordres  de  S.  M.  TEropereur.  Notre  Auguste  Maitre  s'en 
nmet  avec  oonfiance  an  tact  avec  lequel  vous  saurez  les  remplir.   ^  Recevez,  etc. 

Gortchacaw, 
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IfSSLÜli.  —  Beiebt-Vieekaaxler  aa  dea  KaUerL  Botsekafter  ia  LosdoB. 
—  Gei^ea  die  WakI  eiaes  freatdea  Priaxea  saat  SoaTeraia  der  Tcreiaig- 

tea  FirtteatkiBier.  — 


Si-Pter«boaT)^  tt  iEvrier  (S  aan)  IM«. 
Sir  A.  Bocbanao  Tient  de  me  doiuier  lectare  ei  copie  i^uoe  depMie 
^/^  de  l<>rd  Clarendon  relalire  aox  demiers  eTenements  sarrenos  daos  lea  Princi- 
pmnie9.  Votre  Exeellence  la  trouFera  ci-pres.  ^  Notre  Angosle  Maitre  j  ä  tv 
«Tee  one  Teritable  satisfaetion ,  qoe  les  premi^res  iropressions  dn  gouTemenient 
de  8s  Hajeste  Britaoniqoe  ä  F^ard  de  la  crise  amenee  par  la  chute  do  prince 
Couza  coneordeni  STec  les  nötres.  ^  Eo  effet ,  coninie  lai  nons  nons  somnies 
ftlicites  de  trooTer  les  grandes  poissanoes  disposees  8  agir  de  concert  afin  d*e- 
carter  les  difHcolt^s  qni  ponrraient  en  resulter.  ^  Comme  Ini ,  nons  pensons 
qoe  les  inter^is  de  la  Porte ,  corome  paissance  sozeraine ,  et  cenx  des  PrinCi- 
paat^ ,  comme  £tat  tribataire ,  place  soos  la  sanvegarde  de  l^arope ,  doivent 
dtre  pes^  avec  matarite  et  circonspeetion ,  qoe  le  devoir  des  Cabinets  est  de 
rechercher  les  canses  de  cette  crise  et  les  rem^des  k  j  apporter  afin  de  concilier 
toos  les  int^^ts.  ^  Nos  informations  sar  les  circonstances  qni  ont  aroen6  et 
accompagn^  la  chute  de  lliospodar,  —  ne  sont  pas  plus  precises  que  Celles  du 
gouTemeroent  de  Sa  Majest^  Britannique.  Comme  lui,  nous  sommes  disposes 
k  croire ,  d'apr^s  ce  qae  nous  en  savons ,  que  la  deposition  du  prince  Conza  a 
M  le  r^nltat  da  m^contentement  et  de  la  d^saffection  canses  par  les  malver- 
SAtions  de  son  gouvemement.  Ce  resultat,  nons  Tavions  des  longtemps  prevu 
et  nos  avertissements  n'ont  pas  manqu^  ä  l'hospodar.  ^  Nou.^  nous  felicitons 
avec  le  cabinet  de  Londres  de  ce  que  ce  mouvement  popnlaire  n'a  pas  6te  jusqu^a 
pr^ent  accompagne  do  TeiTusion  du  sang  et  de  l'anarcbie  qui  suivent  souvent 
les  r^volntions  de  ce  genre.  Nons  serions  heureux  de  voir  les  Moldaves  et  les 
Valaqnes  pers^v^rer  dans  la  m^roe  mod^ration  et  nous  sommes  egalement  tout 
disposes  k  les  y  encourager  en  leur  donnant  la  certitude  que  leur  attitude  est 
appr^oi^e  et  lenrs  inter^ts  pris  en  serieuse  consid^ration  par  les  grandes  puissan- 
ces  de  TEurope.  ^  Mais  la  8*arr^te  Tapprobation  que  nous  ponvons  leur  accor- 
der.  II  nous  serait  difficile  de  voir ,  comme  M.  le  principal  secretaire  d'titat 
de  Sa  Majest^  Britannique,  un  t^rooignage  de  prudence  et  d'babilet^  dans  le 
Premier  acte  du  gouvemement  provisoire  par  lequel  il  a  ^In  comme  sou verain 
du  pays  un  prince  etranger,  quels  que  soient  d*ailleurs  ses  titres  porsonnels  a 
la  conflance  et  k  Testime  generales.  II  nous  semble  que  par  cctte  d^marche 
les  Principaut6s  se  pla9aiont  d^s  le  debut  en  oontradiction  avec  les  traites  et 
protocoles,  sign^s  soup  la  sanction  des  grandes  puissances  de  TEurope  et  qui 
d^finissent  clairement  leur  position  ,  leurs  devoirs  et  leurs  droits ,  ainsi  que  les 
eonditions  d*6l]gibi1it^  aux  premi^res  fonctions  de  r£tat.  Or,  nous  ne  saurions 
admettre  que  dans  la  Situation  qui  leur  est  faite ,  il  ait  et6  sage  et  pratiqne  do 
d^roger  k  des  stipulations  internationales  qui  peuvent,  sans  doute,  g^ner  quel- 
ques-unes  de  leurs  aspirations ,  mais  qui  n'en  sont  pas  moins  la  base  de  leur 
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existence  politique  et  le  gage  de  leurs  Privileges  et  de  leur  securite ,  comme  ils  ^®-  ^^' 
sont  anssi  d'uo  autre  c^t^  la  garantie  sur  laquelle  repose  rinlegrit^  de  iVmpire  ^Lf^- 

6.  Mürz 

Ottoman.  ^  Lord  Clarendon  constate ,  en  terminant ,  que  le  gouvernement  de  1866. 
SaMajeste  Britanniqne  n'est  pas  en  mesare  de  soumettre  k  Tadoption  de  ses 
allies  aocnn  plan  prdcis  de  Solution ,  et  que  tout  ce  qu'il  peut  dire ,  quant  k  prä- 
sent, c'est  qu'il  est  pr^t  k  se  ooncerter  avec  eux  dans  la  crise  actuelle,  et  qu'il 
s'engage  a  apporter  dans  la  discnssion  l'esprit  le  plus  desinteresse  et  le  moins 
ptssionn^.  ^  D'ordre  de  S.  M.  TEmperenr,  vous  etes  invitä,  Monsieur  le  baron, 
i  exprimer  k  M.  le  principal  secretaire  d*]£tat  de  Sa  Majeste  Britannique  com- 
bien  nous  noas  applaudissons  de  le  trouver  dans  les  dispositions  aussi  parfaite- 
ment  conformes  k  celles  qui  nous  aninient.  Nous  aimons  ä  croire  qu'elles  sont 
partag^es  par  les  autres  cabinets,  et  d^s  lors,  sans  avoirrde  m^nie  que  le  cabinet 
de  Londres,  aucan  plan  particulier  de  Solution  k  soumettre  k  leur  adoption,  nous 
soDimes  d*autant  plus  fond6s  a  compter  sur  leur  accord  qu'ils  ont  pour  Tetablir 
nn  terrain  tout  indiqu6  et  tr^s-nettement  d^fini ,  dans  le  traite  de  1856  et 
nommeraent  dans  la  Convention  du  7  (19)  aoüt  1858  et  les  actes  subsequents. 
Le  cas  d'une  vacance  du  pouvoir  dans  les  principaut^s  y  a  hik  prevu  etlamarche 
a  snivre  en  pareil  cas  a  et^  tracee  avec  une  pr^cision  qui  ne  laisse  gu^re  de 
place  ä  l'incertitude.  ^  Nous  ne  pensons  pas  qu'il  soit  rien  survenn  depuis  qui 
doive  invalider  des  r^solutions  encore  toutes  r^centes,  qui  ont  et6  adopt6es 
apres  de  müres  deliberations  et  rev^tues  de  la  sanction  de  la  cour  suzeraine  et 
des  grandes  puissances  de  l'Europe.  ^  Pour  notre  part,  nous  croyons  devoir 
nous  maintenir  sur  ce  terrain  et  nous  esp^rons  nous  y  rencontrer  avec  le  gouver- 
nement de  Sa  Majeste  Britannique.  Nous  avons  la  conviction  qu'un  accord 
gen^ral  sur  ces  bases  previendrait  ais^ment  des  complications  qui  ne  pourraient 
rargir  que  d'un  calcul  fond6  sur  les  rivalites  presum^es  des  grandes  puissances 
OQ  d'un  donte  sur  leur  ferroe  Intention  de  respectcr  ellos-m^mes  et  de  faire 
respecter  les  engagements  qu'elles  ont  contractes.  ^  Votre  Excellence  est 
aotoris^e  a  donner  lecture  et  copie  de  cette  dep^che  k  lord  Clarendon. 

Gortchacow, 


No.  3009. 

lüSSLAHD-  —  Reichs-Vicekanzler  an  den  Kaiser  1.  Botschafter  in  Paris.  — 
Die  erwiesenen  Nachtheilo  der  Vereinigung  der  Moldau-Walachei  soll- 
ten eine  eingehendere  Prüfung  dieser  Frage  veranlassen.  — 

St-Pdtersbourg,  10/22  mars  1866. 
J'ai  envoy^  k  Votre  Excellence  copie  des  doux  dep^ches  de  M.  Drouyn  ^®-  ?^' 
de  Lhuys    que  M.    le  baron  de  Talleyrand  m*a  communiquens.    ^   Elles  ^oui^^i^^^ 
destin^s  k  exposer  le  point  de  vue  du  cabinet  fran9ais  sur  la  question  des  Prin- 
dpautes  et  la  niarche  qu'il  compte  suivre  en  Conference.    ^  Les  deliberations, 
qui  ont  d^jä  commencä ,  vous  mettant  a  m^me  de   vous  concerter  directement 
avec  M.  le  ministre  des  affaires  ^trangeres  de  France ,  je  crois  inutile  dVntrer 
en  oorrespondaace  snr  ce  sujet.    ^  Je  me  borne  k  r^pondre  k  l'espoir  qae  ** 


g  OrienUlische  Angelegenheilen.    [Russische  Aclenstflcke.] 

RnssUnd  ^^ouyn  de  Lhuyg  exprime  en  terminant  Tune  de  ses  dep^ches:  „que  la  coor 
'^me*"  de  Russie ,  fiddle  ä  ses  propres  idees ,  defendrait  aujourd'hai  un  Systeme  qu*eUe 
a  81  paissamment  contribue  ä  faire  prevaloir ,  et  dont  Tabandon  serait  de  nature 
k  susciter  des  embarras  et  des  complications  d'un  caract^re  particali^rement 
grave.^  ^  Vous  pouvez  assurer  M.  le  ministre  des  affaires  etrangeres  de  France, 
que  le  cabinet  imperial  reste  fidele  ä  ses  idöes.  EUes  ne  sont  pas  d'hier.  Blies 
ont  plus  d*un  siecle  de  date  et  fönt  partie  de  notre  histoire.  Ce  ne  sont  pas  des 
th^ories ,  ni  un  Systeme ,  mais  un  fait ,  un  principe  et  une  tradition.  ^  Leur  but 
coDstant  a  ^t^  d*assurer  le  repos  et  la  prosperit^  d'un  pays  qui  nous  doit  en 
grande  partie  les  droits  et  les  priviUges  dont  il  jouit.  ^  Quant  aux  moyens 
d'atteindre  ce  but,  ils  sont  malheureuscment  encore  a  trou?er  et  Texperience 
des  huit  derni^res  annees  n'est  gnere  enoourageante.  Nous  Tavions  prevu  tout 
en  d^ferant  k  ce  qui  paraissait  un  voen  des  populations  moldo-valaques.  ^  Plus 
d*une  fois  nous  avons  rendu  le  cabinet  fran9ais  attentif  a  cette  consideration  que 
1a  fusion  limitee  serait  un  pas  vers  la  fusion  definitive ,  qui  a  son  tour  ne  serait 
qu'un  acheminement  vors  la  nomination  d*un  prince  etranger;  que  celle-ci  ne 
serait  possible  qu^avec  Tindependance  compl^te,  qui  mettrait  en  question  Tin- 
t^grite  de  Tempire^  ottoman.  Nous  avons  signale  l'inconv^nient  d'entrer  dans  une 
voie  qui  ferait  naltre  des  esp^rances  que  plus  tard  on  serait  hors  d'etat  de  realiser 
et  n'aboutirait  qu'a  uno  oeuvre  imparfaite,  que  la  Conference  serait  unjourappelee 
a  defaire  et  k  refaire.  ^  Nous  ignorons  ce  qu'il  en  coüterait  de  la  modifier, 
mais ,  comme  voisins ,  nous  ne  pouvons  pas  nous  contenter  d^utopies ,  et  nous 
avons  vu  ce  qu'elles  ont  coüt6  au  pays.  ^  Dans  tous  les  cas  il  nous  parait 
difBcile  que  la  lourde  epreuve  des  derni^res  annees  n'ait  pas  influ^  sur  les  voeux 
des  populations  et  nous  croyons  que  la  tAche  des  puissances  qui  s'occupent  du 
sort  des  Principaut^  est  aujourd'hui  de  consulter  ces  voeux  en  remontant  k  leur 
source.  ^  M.  le  ministre  des  affaires  etrangeres  de  France  ne  saurait  douter  du 
plaisir  que  nous  aurions  k  nous  trouver  d'accord  avec  lui  sur  ceterrain.  ^  Beoe- 
vez,  etc. 

Gortchacow, 


No.  3010. 

RUSSLAHD.  —  BeichB-Vicekanzler  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paris.  — 
Rassische  Ansicht  über  die  Lage  der  Donauf ürstenthümer-Angelegen- 
heitnach  den  drei  ersten  Sitzungen  derConferenz  and  über  die  nächste 

Aufgabe  der  Letzteren.  — 

St-P^tersbourg,  4/16  arril  1866. 
^^'  J^*J'  Les  dep^ches  de  Votre  Excellcnce  du  28  mars  (9  avril)  relatives  k  la 

^'^i^Pi*'*  question  des  principaut^s  du  Danube  ont  fix6  Tattention  de  S.  M.  TEmpereur. 
q  Elles  exposent  la  Situation  teile  qu'elle  se  produit  apres  les  trois  preroi^es 
seanoes  de  la  Conference.  ^  J'ai  Tordre  de  notre  Auguste  Maitre  de  pr^ciser  le 
point  de  vue  sous  lequel  nous  Fenvisageons.  ^  Si  nous  nons  sommes  places 
d^s  le  debut  sur  le  terrain  de  la  Convention  de  1858,  o'est  uniquement  comme 
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OD  point  de  d^part  anquel  doit  n^cessairement  se  rattacher  tout  examen  en  con-  ^®'  ^^ 
förence  de  la  position  des  principant^s.  ^  Mais  je  ne  saurais  assez  vous  röp^ter  ^i^^ 
et  TODS  ne  sauriez  mettre  trop  de  nettete  k  constater  que  nous  n'avons  aucun 
ptrü  pris  ni  pour  ni  contre  runion.  ^  Nos  ant6c6dent8  Tattestent  assez 
cUirement  ponr  qae  je  n'aie  pas  besoin  d'insister  sur  ce  point.  ^  Nous  avons 
eU  les  Premiers  k  poser  les  bases  de  la  reunion  administrative  de  la  Moldavie 
et  de  la  Valachie  k  une  epoque  oü  noas  ^tions  seuls  k  nous  occuper  de  leur  sort 
de  concert  avec  la  cour  suzeraine.  Nous  avons  adh^r^  k  ce  principe  au  congr^s 
de  1856  et  dans  les  conförences  subs^quentes,  dans  la  croyance  que  cette  fusion 
des  int^r^ts  des  deux  principautes  serait  avantageuse  k  leur  prosperit^.  ^  Toute- 
fois,  d^s  l'annee  1858,  et  plus  tard  en  1859  et  en  1861,  nous  avons  signal6  les 
incoDvenients  que  presentait  k  nos  yeux  la  maniäre  dont  cette  fusion  s*est 
accomplie.  ^  Nous  augurions  mal  d*une  oeuvre  bas6e  sur  des  illusions,  des 
r^ticences  et  des  obscnrit^s.  ^  Nous  y  avons  souscrit  comme  k  une  transaction 
destin^  k  ^Carter  de  plus  grands  embarras  et  k  une  exp^rienco  k  faire. 
f  Actuellement  l'experience  est  faite.  Elle  est  devant  les  yeux  des  Moldo- 
Valaqnes  et  des  puissances  qui  s'interessent  k  leurs  destin^es.  ^  Les  appr^cia- 
tions  peuvent  varier  sur  ce  sujet.  Mais  il  y  a  des  faits  visibles,  incontestables. 
f  Les  d^sordres  de  Fadministration  du  prince  Couza,  sa  chute,  les  acclamations 
Qnanimes  qui  Tont  accueillie,  la  mis^re  du  pays,  la  famine  caus^c  par  les  lois 
agrieoles  qu'il  a  promulgu^es,  les  abus,  les  dilapidations  de  tout  genre  qui  ont 
kik  signal^es,  sont  de  notori^te  publique.  ^  Si  ces  faits  ne  sont  pas  concluants, 
Us  doivent  au  moins  porter  les  puissances  qui  comme  nous  s'interessent  an  bien- 
^tre  des  principautes  k  douter  que  Tunion  ait  eu  pour  elles  les  fruits  avantageux 
qu*on  en  attendait.  Ce  doute  pent  s'^tre  ^galement  prösentö  k  Tesprit  des  Moldo- 
Yalaques.  ^  Ici  encore  les  appr^ciations  peuvent  varier,  mais  les  faits  parlent. 
Les  mesures  administratives,  militaires  et  de  police  prises  par  le  gouvemement 
provisoire  en  Moldavie  n'indiquent  certainement  pas  une  compläte  nnanimitä 
dans  les  dispositions  des  deux  principaut6s  quant  k  l'union.  ^  Or  notre  con- 
viction  profonde  est  que  le  premier  devoir  de  la  Conference  est  de  r^soudre  les 
dootes ,  et  non  de  les  perp^tuer.  ^  Tant  que  l'^preuve  ^tait  k  faire  la  Confe- 
rence a  pu,  a  du  peut-^tre,  accepter  cette  base  incertaine  pour  l'oeuvre  qu'elle 
avait  k  fonder.  Nous  nous  y  sommes  associ^s  sans  nous  faire  d*illusion. 
f  Aujourd'hui,  en  pr^ence  des  r^sultats  constat^s,  nous  ne  comprendrions  pas 
que  les  puissances  consentissent  k  prolonger  cette  obscurite.  La  Russie,  comme 
poissance  liroitrophe,  pourrait  moins  que  tonte  autre  approuver  que  Ton 
construisit  dans  les  t^n^bres.  ^  Ce  qae  nous  d6sirons  avant  tout  et  exclu- 
sivement,  c'est  la  lumi^re ;  cette  lumi^re  ne  peut  ^tre  obtenne  que  par  un  nou- 
Tean  recours  au  vote  des  deux  principaut6s,  entour^  de  toutes  les  garanties  qui 
peuvent  en  assurer  la  sincerit^.  ^  Noas  comprendrions  d*autant  moins  que  la 
Conference  hMtAt  k  la  chercher  k  cette  source,  que  si,  comme  d'autres  cabinets 
•ont  port^s  k  le  croire  d'apres  leurs  propres  donn^es ,  l'union  n'a  pas  cess^  d'^tre 
dans  les  voeax  des  Moldo-Valaques,  eile  reoevrait  d'un  pareil  vote  une  nouvelle 

• 

et  Matante  confirmation,  qui  dissiperait  toute  incertitude  et  mettrait  k  couvert 
la  coBSoience  et  la  responsabilitä  des  puissances.     ^  Nous  ne  sanriona  «ydm^Ui« 


Q  Ori«nUli«ehe  Angelegenheiten.    [Rassische  Aetensilicke.] 

R^'  ?12'  ^^  p<u:eil  cas  Tappr^heDsioii  qu'un  recoars  aa  vote  des  populations  puisse  amene 
^fiAp'*''*  une  agitation  dangereuse.  f|  Si  runaniroite  existe  eile  se  raanifestera  aao 
obstacles.  8i  des  agitations  etaient  ä  craindre,  c*est  qae  cette  unanimit 
n'existerait  pas  et  alors  ce  serait  pour  la  conförence  un  inotif  süffisant  pou 
d^sirer  s'eclairer.  Mais  pour  que  le  vote  soit  sinc^re  la  premiere  conditio 
requise  est  qu'aacune  incertitude  ne  soit  laiss^  aux  populations  moldo-valaqnef 
quant  aux  limites  entre  lesquelles  leurs  voeax  doivent  se  renfermer,  afin  d 
pouvoir  se  concilier  avec  la  position  de  droit  que  les  traitös  leur  assignent  c 
qae  les  puissances  entendent  maintenir.  ^  Nous  avons  la  conviction  que  cett 
incertitude  est  la  cause  principale  de  Tinstabilit^ ,  des  agitations  et  des  eo 
trainements  qui  se  sont  produits  dans  ces  contrees,  y  ont  rendu  et  j  rendraien 
encore  tout  gouvernement  regulier  impossible.  On  a  laiss^  naitre  dans  Tespri 
des  populations  Tespoir  d'arriver  a  l'ind^pendance  sous  un  prince  etranger.  Sou 
cette  impression  alles  ont  r^uni  leurs  choix  sur  le  prince  Couza  dans  Tesperanc 
que  cette  union,  d*abord  provisoire,  conduirait  a  Tunion  definitive,  qui  ne  serai 
ello-ni^aie  qu'un  acheminement  vers  Tindependance  sous  un  prince  ^trangei 
^  Tout  gouvernement  qui  ne  realiserait  pas  ce  but  supr^me  donn^  a  lern 
aspirations  ne  serait  evidemment  ä  leurs  yeux  qu'un  provisoire  sans  prestige  c 
Sans  garantie  de  stabilite.  ^  Cependant  les  puissances  considerent  ce  resultc 
final  commc  incompatiblc  avec  les  trait^  qui  ont  regle  l'equilibre  de  rOrien 
et  consacr^  Tintegrite  de  l'empire  ottoman;  et  a  ce  titre  elles  ne  sont  pas  di£ 
posees  k  en  assurer  la  realisation  aux  Principaut^s.  ^  C'est  lä,  M.  le  baror 
une  position  equivoque  que,  pour  notre  part,  nous  ne  saurions  accepter.  ^  1 
est  clair  k  nos  yeux  qu'aussi  longtemps  que  les  populations  moldo-valaque 
Ituront  l'espoir  d'arriver  k  l'independance  sous  un  prince  Etranger,  aussi  long 
temps  que  l'attitude  de  la  Conference  sera  de  nature  k  leur  laisser  croire  qu 
cette  (Tombinaison,  dont  l'essai  a  et4  le  premier  acte  du  gouvernement  provisoire 
ne  rencontre  d'autre  obstacle  que  le  refus  du  candidat  sur  lequel  s'^tait  fix^  leu 
cboix,  mais  qu'une  autre  tentative  pourrait  4tre  plus  heureuse,  ils  seront  port^ 
k  maintenir  Tunion  malgre  ses  inconvenients,  comme  un  degrä  n^cessaire  pon 
attoindre  le  couronneraent  de  leurs  aspirations.  ^  U  serait  donc  impossible  d 
corapter,  dans  ces  conditions,  sur  un  vote  sinc^re  quant  k  la  question  d'unior 
^  D'apres  cela,  si  les  puissances  reunies  en  Conference  d^sirent,  comme  nouc 
assurer  aux  principaut^s  une  Organisation  stable,  conforme  k  leurs  besoins  et 
leurs  voeux  röels,  qui  concilie  les  exigences  de  leur  bien-^tre  avec  la  positio 
politique  que  leur  ont  faite  les  trait^s  existants,  la  marche  k  suivre  nous  parai 

* 

4tre  de  r^soudre  avant  tout,  nettement,  cat^goriquement,  la  question  du  princ 
etranger,  afin  que  les  populations  moldo-valaques  soient  completement  eclair^ 
sur  les  limites  dans  lesquelles  elles  ont  a  ^mottre  leurs  voeux ;  ensuite,  de  con 
suiter  ces  voeux  dans  les  deux  principautös  separement,  par  le  vote  d'assemblee 
^lues  a  cet  effet,  en  dehors  de  toute  pression  morale  ou  materielle,  soit  di 
dedans,  soit  du  dehors,  sous  le  contr61e  vlgilant  et  impartial  des  consnl 
etrangers.  Cela  fait,  la  Conference  sera  en  mesure  de  prononcer  en  toute  aöcorit 
de  conscience  et  en  pleine  connaissance  de  cause.  ^  Teile  est ,  Monsieur  1< 
baron^  notre  professipn  de  foi.     ^  Elle  nous  est  dictee  par  nos  traditions  sym 
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pathiques  envers  les  Principautes,  par  nos  inter^ts  de  puissance  limitrophe,  et  ^^^^^ 
Dosderoirs  de  paiflsance  europ^enne,  int^ressee  au  repos  de  rOrient.  ^  Nous  ^jJ^^' 
lerioiu  heureux  de  la  voir  partagee  par  les  autres  cabinets.  ^  Notre  Auguste 
Miltre  Yous  ordonne  de  faire  lecture  de  ina  d^p^che  du  jour  ea  Conference  et  de 
deotnder  son  adjonction  au  protocole;  nous  tenons  k  constater  que  la  Russie 
De  ponrsuit  dans  cette  question  qu*un  but  impartial,  sans  r^ticence,  sans  arri^re- 
p6D8^,  ni  id^es  pr^con^ues,  qu*elle  n*a  en  vue  qu*une  oeuvre  durable  fondee  k 
Isfois  snr  les  voeux  r^els  des  principautes  et  les  necessit^s  du  droit  international, 
et  qo'eJle  r^pudie  toute  part  de  responsabilite  dans  une  oeuvre  ephemere  qui 
tendnit  i  perp^tuer  parmi  les  Moldo-Valaques  des  illusions  irr^alisables  et  k  les 
oaintenir  dans  on  6 tat  d*anarcbie,  qui  löguerait  k  Tavenir  le  germe  de  graves 
Gomplications.      ^  Becevez,  etc. 

Gortchacow. 


No.  3011. 

lOUIilD.  —  Reichs-Vicekanzler  an  den  Kaiser!.  Botschafter  in  Paris. 
—  Unsnfriedenheit  mit  dem  Gebahren  der  provisorischen  Begierang 
TonRomänien  gegenüber  den  Beschlüssen  der  Conferenz  und  Auflösung 

der  Letzteren.  — 

St-P^tersboucg,  31  mai  (12  juin)  1866. 
Nons  avons  attendu  vos  d^p^cbes  avant  de  vous  confirmer  Tordre  de  ^uiSUn 
S. M.  FEmpereur  de  demander  la  dissolution  de  la  Conference.     «    Les  ren-   ■t^'.^*. 

"^  1'  la.  Juni 

seignements  que  vous  nous  transmettez  ne  changent  rien  au  jugement  que  notre      ^^^• 
Auguste  Maitre  a  porte  k  ce  sujet.     ^  Vous  avez  parfaitement  agi  en  laissant 
^  Is  Porte  l'initiative  de  la  proposition  de  mesures  coercitives.     Nous  lui  aban- 
donnons  le  soin  d'aviser  k  ce  qu*exigent  ses  propres  inter^ts.      ^    Mais  sans 
^OQloir  discuter  l'urgence  ou  le  danger  de  mesures  de  repression  que  nous  avons 
*Q  toujours  en  vue  d'^viter,  ce  qui  reste  incontestable  pour  nous  c'est  qu'une 
^oference  europ6enne  qui  prend  des  r^solutions  et  les  laisse  violer  n'a  aucune 
^^\iU  pratique,    tandis  que  la  sterilite  de  ses  delib^rations   porte    une  grave 
*^inte  a  Tautorite  collective  de  TEurope  ainsi  qu'k  la  dignite  des  puissances 
9^1  la  composent.     ^  Vous  n*avez  certainement  pas  oublie  que  des  Torigine 
oous  avons  hösite  k  reconnaitre  l'opportunite  d'une  Conference  k  Paris.     L  nous 
P^t^issait,  que  du  moment  oü  les  Conferences  anteri eures  avaient  conclu  des  Con- 
ventions  formefles  en  prevision    des    evenements    qui  se   realisaient    dans  les 
P^ncipautes,   il  ne  s'agissait  que  de  savoir  si  ces  Conventions  seraient  ou  non 
^^^cntees.     Si  elles  Tetaient,  le  contröle  des  representants  accredites  a  Con- 
^ntinople  devait  suffire.      Si  elles  ne  Tetaient  pas,    nous  n'apercevions  pas 
^  stillte  de  rennir  une  nouvelle  Conference  dont  les  decrets  n'auraient  pas  plus 
dautorite  que  les  precedents.    ^  Nous  n'avons  cede  qu'aux  pressantes  instances 
^Q  cabinet  de  Londres  et  au  consentement  de  la  cour  suzeraine.     ^  Le  but 
vQrgence  asaigne  k  la  Conference  etait  precisement  de  prevenir  des  faits  regret- 
^les  en  proavant  aux  principautes  que  TEurope  s'occupait  d'elles  et  veillerait 
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Rnsslaiid  ^  ^^^^  ^^^^'  H  Vous  savez  comment  ce  but  a  ^t^  atteint.  ^  Le  premier  soin 
^-  ^'^^  de  la  Conference  a  ete  d'inviter  le  gouvemement  provisoire  a  se  borner  au 
186A.  roaintien  de  l'ordre  sans  prejuger  les  decisions  des  grandes  puissances.  Le 
gouvernement  provisoire  n'en  a  tena  aucun  compte.  ^  La  Conference  a  pro« 
nonce  Texclusion  de  tout  prince  ötranger ;  il  y  a  ete  repondu  par  le  pl^biaoite 
qui  appelait  au  tr6ne  le  prince  Charles  de  HohenzoUem.  ^  La  oonf^renoe  a 
d^clare  T^lection  de  ce  prince  ill^ale;  il  a  ^t^  acclam^  et  a  pris  possession  du 
pouvoir  qn*on  lui  avait  d^cerne.  f  H  etait  iropossible  de  se  jouer  plne  auda- 
cieusement  des  d^crets  de  TEurope  et  en  presence  de  ces  actes  de  pr^potence 
d'un  £tat  de  quatrieme  ordre  la  confdrence  ne  trouve  rien  k  faire  que  de  8*in- 
cliner  devant  les  faits  accomplis  et  de  laisser  k  la  r^volution  le  soin  de  d^faire 
son  propre  ouvrage.  ^  Nous  ne  saurions  nous  associer  k  une  pareille  comedie. 
^  Sdns  parier  de  notre  dignit^,  il  nous  est  difficile  de  pratiquer  a  Tegard  de  ce 
qui  se  passe  dans  les  principaut^s  la  m^me  indifference  que  les  autres  cabinets. 
Nous  sommes  puissance  limitrophe  et  nous  avonslädes  inter^ts  imm^diats.  ^  Tant 
que  nous  faisons  partie  de  la  Conference,  nous  sommes  li^s  par  ses  decisions 
coUectives,  et  puisqu*elle  abdique  toute  autorite  efficace  devant  Jes  faits  qui 
peuvent  nous  affecter  directement  nous  devons  reprendre  notre  liberte  d'action. 
^  La  determination  de  S.  M.  TEmpereur  est  tellement  arr^t^e  que  si  la  demande 
de  dissolution  que  vous  ^tes  cbarge  de  faire  rencontrait  des  obstacles,  notre 
Augute  Maitre  vous  prescrit  de  d^clarer  au  besoin  que  vous  avez  Tordre  de  vous 
retirer  de  la  Conference.  ^  L'intention  de  Sa  Majeste  n'est  pas  que  vous  entriez 
dans  aucnne  r^criroination :  Taveu  de  M.  Drouyn  de  Lbujs,  que  la  Conference 
n'a  plus  de  but  pratiqne ,  nous  en  dispense.  ^  II  y  a  assez  de  complicationa  en 
Europe  pour  que  nous  desirions  6viter  d'en  ajouter  une  de  plus.  Les  vues  de 
notre  Auguste  Maitre  restent  moderees  et  conciliantes  comme  elles  n'ont  pas 
cesse  de  T^tre  en  Orient  aussi  bien  qu'en  Europe.  ^  Nous  ne  negligerons  rien 
de  ce  qui  peut  dependre  de  nous  pour  roaintenir  ou  ramener  la  paix.  Mais  nous 
ne  voulons  pas  prendre  part  k  des  deliberations  steriles  qui  nous  lient  les  mains 
en  presence  de  faits  qu'elles  sont  impuissantes  ä  emp^cher.  ^  Si,  en  adh^rant 
k  la  dissolution  de  la  Conference,  M.  Drouyn  de  Lbuys  renouvelait  sa  d^clara- 
tion,  quant  au  traite  de  1856  et  k  la  Convention  de  08,  vous  pourrez  faire  ob- 
server  que  le  cabinet  imperial  a  toujours  pratiqu^  pour  sa  part  le  respeot  des 
transactions  existantes,  mais  sous  la  r^serve  que  ce  respect  sera  reciproque  et 
qu'on  ne  saurait  maintenir  aucun  article  isole  d'un  traite  quelconque,  pas  plus ' 
Part.  27  que  tout  autre,  si  les  autres  articles  du  möme  traite  se  trouvaient  en- 
freints  par  Tune  des  parties  que  ces  stipulations  concement.     ^  Beoevez,  etc. 

Gortchacow. 
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No.  3012. 

lüULilD.  —  Generalconsal  auf  Kreta  an  denKaiserl.  GesandteninEon- 
itintinopel.  —  Schilderang  der  Zustände  und  Stimmungen  auf  Kreta.  — 

La  Cande,  1«'  (13)  aoüt  1866. 
La  16gation  imperiale  est  informee  par  mou  rapport  n^  59  des  evene-  No.  tc 
nents  qui  se  sont  8uccede  ici  dans  la  derniere  huitaino.  Le  plus  grand  ennemi  1/13.  A 
de  la  Porte  Ottomane  et  de  ce  malheureux  pays  D*aurait  certainement  pu  lui 
soggerer  une  declsion  plus  impolitique  et  plus  dangereuse  que  Celle  qui  a  et^ 
publice  ici  aa  nein  du  grand-vizir  et  dont  j'ai  d^jä  rendu  cpmpte.  Aussi  la 
repoDse  de  la  d^potation  cretoise  et  la  declaration  qu'elle  contient,  d'opposer 
nne  resistance  desesperee  k  la  violence  dout  eile  est  menacee,  a-t-elle  trouve  un 
eeho  dans  tous  les  coeurs.  Parmi  cette  population  de  plus  de  200,000  Arnes 
il  n'y  a  peut-^tre  pas  aujourd'bui  un  seul  homme  valide  qui  n'ait  pris  les  armes 
OQ  qui  ne  se  präparc  4  les  prendre ;  l'alternative  d*nne  entiere  et  aveugle  sou- 
mifläicn  anz  caprices  et  aux  abus  des  paehas  turcs  ou  d'une  insurrection 
gto^rale,  qnels  qae  pussent  en  ^tre  les  chances  et  les  resultats,  a  fait  cesser  les 
hentations  et  les  doutes  des  plus  timides.  II  y  a  m^me  des  chefs  chretiens 
engages  au  Service  de  Tautorite,  tels  que  le  nomme  Mavrogöni,  qui  ont  donne 
lenr  demission  et  ont  rejoint  la  d^pi^tation  avec  plusieurs  centaines  d'hommes 
ranges  sous  leur  banni^re.  Les  habitants  des  plaines,  exposes  a  toutes  les 
▼engeances  de  Tautorit^,  tout  en  comptant  des  fr^res  parmi  ceux  qui  ont  pris 
les  armes,  et  tout  en  se  r6servant  de  les  iroiter  ausditöt  qu*ils  le  pourront, 
Protestant  encore  de  leur  d^voueroent  et  de  leur  soumission  k  la  Porte.  Les 
campagnards  armes,  dont  le  nombre  d^passe  d^jä  aujourd^hui  vingt  mille,  d*apr^s 
les  calcols  les  plus  mod^res,  sont  divis^s  en  d^tachements  de  1,500  k  2,000  et 
occnpent  les  positions  alpestres  de  Tile ,  d'oü  ils  peuvont  facilement  se  derober  ä 
la  poursuite  de  la  troupe  reguliere,  incapable  de  soutenir  contre  enx  une  guerre 
de  montagne  ou  de  forcer  les  d^fil^s  inaccessibles  qui  leur  servent  de  rempart ; 
les  chretiens  sont  döcidös  k  subir  toutes  les  privations  plutdt  que  de  laisser 
penetrer  k  Sfakia  un  seul  Türe,  et  dans  ces  conditions  il  est  difOcile  de  ne  pas 
convenir  que  s'ils  sont  suffisamment  pourvus  d'approvisionnements  de  bouche  et 
de  gnerre  ils  peuTent  non-seuloment  opposer  une  longue  resistance  k  une  armee 
friere  m^me  plus  consid^rable  que  celle  dont  la  Porte  dispose  ici,  mais  encore 
lai  faire  subir  des  pertes  sensibles  si  jamais  eile  voulait  tenter  un  assaut  des 
poflitions  inexpugnables  des  chretiens.  ^  Malheureusement  pour  le  pays  en 
g^neral  la  troupe  Ottomane  et  egyptienne  se  livre  deja  partout  k  des  exc^s  qui 
^ponvantent  les  hommes  paisibles  et  inoffensifs.  D'apres  ce  qu*on  m'annouce 
^6  B^thymno  les  troupes  turques  traitent  la  Crete  en  pays  ennemi ;  elles  portent 
1*  devastation  et  le  crime  partout  oü  elles  passent ;  des  villages  entiers  ont  ete 
piUes,  des  ^glises  profanees  et  depouillees  et  tous  ceux  qui  se  refusent  a  signer 
nne  noavelle  Petition  dementant  la  premiere  et  les  actes  de  la  d^putation  chre- 
^«nne  sont  maltraites  et  tortures  de  mille  fa9ons.  Aux  r^clamations  des  paysans, 
^  Q^me  de  quelqnes-uns  des  agents  consulaires  ä  RethymnO)  Vautonl^  r4^oivd 
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^0.  soii.  quQ  ^2018  tont  pays  se  trouvant  dans  des  circonstances  analogues  il  est  im- 
^^isM**^'  P^^^^^^®  ^®  prevenir  et  d*eviter  les  d^sordres  do  soldat.  ^  £n  attendant,  IsmaYl- 
Pacha,  qui  occupe  toujours  le  canton  d'Apocorona  avec  la  troupe  ^gyptienne, 
et  Chekhin-Pacha ,  se  sont  bien  gardös  jusqu'ä  präsent  d*exöcuter  les  mesores  de 
vigueur  annoncees  par  la  röponse  de  la  Porte.  Voici  plus  de  dix  jours  depuis 
la  publicatioQ  de  sa  d^miöre  proclamation  durant  lesquels  il  observe  les 
positions  oecupöes  par  les  chretiens,  tout  en  poursuivant  sourdement  et  sans 
ancun  saecds  les  plans  de  corruption.  Cet  6tat  de  choses,  od  peut  bien  le  com- 
prendre,  achöve  de  le  deconsidörer  inöme  auprös  des  Turcs  et  devient  toas  les 
jours  plus  fatal  k  Tautorite  de  la  Porte.  ^  Au  point  oü  en  sont  les  cboses  il 
me  semble  impossible  que  les  chretiens  de  la  Gröte  se  souroettent  encore  k  la 
Porte  dans  le  cas  möme  oü  les  grandes  puissances  leur  garantiraient  une  ad- 
ministration  plus  r6guliäre.  La  conviction  de  Tinefficaclte  de  pareilles  promesses 
a  aujourd'hui  pönötrö  partout  et  ne  cöderait  qu'4  la  force,  qui  au  lieu  de 
rösoudre  ne  fait  qu'ajoumer  et  aggraver  les  difßcultös. 

Dendrino. 


No.  3013. 

RUSSLAND.  —  Reichs-Vicekanzler  an  d'en  Kaiser  1.  Gesandtefi  in  Konstan- 
tinopel. —  Uebersendung  der  nach  London  and  Paris  gerichteten  Depe- 
schen ('No.  2719)  über  dieNothwendigkeit  gemeinschaftlicher  Massregeln 

in  Sachen  Kreta's.  — 

P^terhof,  Sl  aoüt  (2  sept.)  1866. 
Rntsland'  Votre  Excellence  trouvera  ci-pres  copie  de  la  depöche  que  d'ordre  de 

j?-  ^°<^i  TEmpereur  nous  adressons  aux  ambassadeurs  de  Sa  Majestö  Imperiale  ä  Paris 
1M6.  et  k  Londres  sur  les  affaires  de  Candie  *).  ^  Veuillez  j  puiser  vos  Instructions 
en  vue  de  Taction  combinee  que  nous  proposons  aux  cabinets  de  France  et 
d'Angleterre.  ^  A  cet  eßet,  tous  pouvez  donner  lecture  de  cette  piece  k  vos 
deux  colUgues  et  ^changer  vos  idees  sur  les  moyens  pratiques  d'atteindre  le  but, 
—  afin  d'ötre  en  mesure  d'agir  sans  retard  aussitöt  qu*ils  auront  re9u  les  In- 
structions de  leurs  cours.  ^  Le  caract^re  et  la  portee  de  cette  entente  d^ 
pendant  des  circonstances  locales,  je  n'ai  rien  k  ajouter  aux  indications  g^n^rales 
contenues  dans  la  pidce  ci-annex^e.  Elle  reuferme  la  pens^e  de  TEmpereur. 
Sa  Majest^  8*en  remet  k  votre  tact  et  k  votre  exp6rience  du  soin  de  la  dö- 
velopper  au  plus  grand  avantage  possible  des  chretiens  de  Candie,  sans  perdre 
de  vue  notre  but  essentiel  de  conciliation  et  d'apaisement.  ^  Nous  souhaitons 
vivement  d'obtenir  le  concours  des  cabinets  de  Paris  et  de  Londres,  qui 
donnerait  TefBcacit^  desirable  k  nos  demarches.  ^  8i  cependant  il  nous  6tait 
refus6,  notre  Auguste  Maitre  vous  autorise  k  employer  m^me  isol^ment  votre 
action  aupr^s  de  la  Porte  dans  des  voies  amicales,  mais  d'une  manidre  pressante 
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et  eoergiqae,  afin  de  la  ramener  k  den  sentiments  ^qnitables  envers  ses  sujets  ^^^^ 
candiotes  et  ä  une  juste  appr^ciation  de  sa  Situation  et  de  ses  propres  inter^ts.  V^ 
f  Bacevezy  elc.  ^^ 

Gortckacow. 


No.  3014. 

1ÜSSLAID>  — Beichs-Vicekansler  an  denKaiserl.  Botschafter  in  London. 
—  Wunsch  der  Bassischen  Begierung,  mit  dem  Cabinet  von  St.  James 
in  Uebereinstimmnng  zustehen  gegenüber  der  Bewegung  im  Orient.  — 

St-P^tersbourg,  19/24  septembre  1866. 

Je  Profite  du  courrier  auglais  pour  vous  envoyer  quelques  pi^ces  diplo-  ^„^^i 

matiqaes.     ^  Vous  y  trouverez  de  nouvelles  informations  sur  le  roouvement  qui^^'^ 

«'est  manifeste  en  Orient   parmi  les  populations  cbrötiennes,    mouvement  qui 

menaoe  de  prendre  un  grand  developpement   si  la  sagesse  des  cabinets  et  la 

modtetion  du  suitan  ne  parviennent  pas  k  le  r^soudre  pacifiquement.    ^  Le 

gonvemement    anglais    doit   dtre    en    possession    des    mdmes    renseignements. 

%  Malgre  rindiff(§rence  qu'il  manifeste  pour  les  affaires  du  continent,  eile  ne 

sanrait,  ce  nous  semble,   s'etendre  k  des  ev^nements  qui  pourraient  compro- 

mettre  la  paix  g^6rale.  ^  Dans  cette  nouvelle  crise  politique  nous  dösirons  avant 

tont  poQvoir  marcher  d'accord  avec  le  cabinet  de  St.  James.   Nous  ne  pr^voyons 

pasd'obstacles  s6rieuz  acet  accord.  ^  Nousdevons  supposer  qu'ainsi  que  nous,  le 

goufemement  anglais  n'entretient  dans  cette  direction  aucune  convoitise  ni  aucune 

vri^re-pensöe.  ^  Corome  nous,  il  d^sire  Tapaisement.    Comme  nous,  enfin,  il  voit 

dans  Tamelioration  de  Tetat  des  populations  chretiennes  sous  lesceptre  du  suitan,  k 

lafoisungagedereposetraccomplissementd'undevoirde  conscience.  Au  point  de 

▼ve  que  nous  entretenons ,   c'est  le  seul  moyen  de  roaintenir  Tautorite  ottomane 

eo  Eorope.     ^    Ce  Systeme  a  et6  invariablem ent  le  nötre  durant  une  longue 

Bkrk  d'ann^es.     Tous  nos  agents  en  Orient  ont  tenu  le  m^me  langage  et  donnö 

les  m^mes  conseils.    ^  Nous  y  restons  fid^les.     N^anmoins  nous  ne  nous  dissi- 

mnlons  pas  que  dans  un  moment  oü  partout  les  passions  sont  surezcitees  et  oü 

des  bouleversements  organiques  s*opdrent  sur  le  continent  europäen ,  une  voix 

qoi  parlerait  en  faveur  de  la  conciliation  a  de  faibles  chances  pour  ötre  6coutee 

de  part  et  d'autre.    ^  Les  destinöes  de  plusieurs  £tats  ont  et6  renversees  de 

fond  en  comble.     Devait-on  s'attendre  k  ce  que  des  populations  qui  subissent 

plns  on  moins  un  regime  que  Tantagonisme  de  la  foi  leur  rend  encore  plus 

pesant,  resistent  k  la  tentation  d'un  essai  dans  des  circonstances  qui  leur  parais- 

<ent   favorables?    ^   La    tdche    des    puissances    qui    voudraient   substituer  un 

mieox  r6el,  quand  m^me  il  serait  progressif,  k  un  bouleversement  violent,  en 

Mt  infiniment  plus  difficile,  mais  cela  ne  nous  parait  pas  une  raison  pour  ne 

pas  la  tenter.    ^  Les  ministres  anglais  connaissent  les  traditions  de  la  Russie. 

Nous  n'en  avons  jamais  fait  myst^re  ni  ne  les  renions  aujourd'hui.     Nous  n'y 

nttachons  aucune  convoitise ,  je  le  r^p^te ,  ni  le  desir  d'un  accroissement  d'in- 

flneooe  exclnaive  quelconque ,  mais  nous  n'avons  jamais  et6  ni  ne  aautiou«  x^tAX 
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iMtUad  ^Qäiff<^roi^^  Ai^   sonfiranees    de   nos    coreligionnaires  et  si  des    flots   de  sang 
^'^P^^'chr^tien  ^taient  versus.    ^  A  diverses  epoques  cette  Sympathie  a  €i6  ezploit^e 
comroe  un  moyen  pour  nous  accuser  d'arriere-pens^e.     Nous  croyons  que  les 
faits  n'ont  pas  justifie  cette  interpretation.     II  nous  semble  aussi  qu'ä  mesure 
que  le  temps  a  depose  ses  le^ons  dans  les  annales  de  Thistoire,  les  idees  genörales 
se  soDt  modifi^es ,  de  m^me  que  les  appreciations  des  cabinets  et  leur  Situation 
relative.    ^  Nomniement  ces  dernieres  ann^es  noas  avons  trouv^  le  gouveme- 
ment   anglais    preoceupe    au    moins   au  mäme  degr6  de  ramelioration  du  sort 
des    races    chretiennes    que    du    maintien    de  rintegrit^    de  la  Porte.    ^  Nous 
aimons  k  lui  donner  ce  t^moignage.     II  s*est  trouve  alors  sur  le  m^me  terrain 
que  nous.     Avec  le    concours   d'un  auxiliaire  aussi  puissant  et  eclaire,    nous 
pouvions  esperer  qu'une  oeuvre  k   ia  fois  chr^tienne  et  conservatrice  pourrait 
^tre  men^e  k  bon  port.    ^  Nous  n'avons  aucun  dessein  contre  l'int^grit^  de  la 
Porte,  si  eile  peut  se  maintenir.     Aucun  danger  ne  la  menace  de  notre  pari. 
Mais  Sans  nous  permettre  de  prejuger  les  deorets  de  la  Providence,  nous  ne 
nous  dissimulons  pas  les  perils  auzquels  est  expos^e  Texistence  du  gouverne- 
ment  Ottoman  par  suite  de    sa  desorganisation  interieure,    de  la  violence  des 
passions   et    peut-^tre    m^me    d'arriere*pensees  auxquelles  nous  ne  partieipons 
pas.    ^1  Nous  sommes  de  plus  convainous  que  la  paiz  avec  ses  sujets  ehr^tieni, 
basee  sur  une  satisfaction  de  leurs  aspirations  legitimes,  est  une  condition  de 
rigueur  pour  Texistence  de  ce  pouvoir.    ^  Dans  le  vagne  qui  plane  encore  stir 
la  direction  que  prendront  les  ^v^nements  et  sur  les  dispositions  des  diff^rents 
cabinets,    nous   ne   saurions   vous  oharger  d'aucune  ouverture  d^finie.     Notre 
Auguste  Maitre  trouve  neanmoins  que  le  rooment  est  venu  pour  un  öchange 
d'idöes  et  vous  charge  de  vous  expliquer  franohement  avec  le  principal  secrölaire 
d'j&tat  de  Sa  Majest^  Britannique  sur  les  vues  qui  nous  dirigent  et  les  principes 
que    nous    professons.     Nous    nous    feliciterions    s'il   pouvait    en  r6sulter  nne 
entente  qui ,  sans  vioier  les  lois  de  Tequit^ ,  tendrait  k  ecarter  les  complications 
nouvelles  dont  TEurope  est  menac^e.    ^  Recevez,  etc. 

Gortchacow. 
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RUSSLAND.  —  Reichs-Vicekanzter  an  denKaiserl.  Gesandten  in  Konstan- 
tinopel.  —  Bericht  über  eine  ünterredungmit  dem  Türkischen  Qesch&fta- 
t  rag  er  in  St.  Petersburg  in  Betreff  der  orientalischen  Politik  Russlands, 
nebst  Bemerkungen  über  dieHaltung  derPforte  gegenüber  Serbien  und 

über  die  Bussische  Presse.  — 

St-P^tersboirg,  10/23  octobre  1866. 

RM«ul*d,  Le  Charge  d'aflTaires  de  Turquie  est  venu  m'entretenir  des  apprehen- 

^i«w/*"''flions  qu'avait  fait  naitre  dans  Pesprit  d'Aali  Pacha  la  phrase :  „L«sortene8tjete," 

—  que  je  lui  ai  dite  lorsqu'il  est  venu  m'annoncer  que  1*  Porte  s'esfc  d^cidee  k 

reprimer  par  la  foroe  le  soulevcraent  en  Candie.     %  J'ai  saisi  cette  occation 

paar  lui  rappeler  en  termes  cat^goriques  la  politique  que  nous  avons  suivie  k 


OrttBUliaeho  ADgeUgenheitao.     [RaaüiMlie  Actenailleke.)  lg 

r^gard  de  la  Tarquie.  Notre  attitudo ,  lors  de  la  dcrniere  conferonce  sur  les  ^°'  ^^^ 
principaat^ ,  ne  peut  pas  4tre  effaoee  de  la  memoire  de  M.  Le  ministre  des  aftki-^**'^!^^*' 
IM  ^trang^re«.  Cette  Conference  avait  pour  but  ostensible  et  avoue  le  desir 
da  Baovegarder  rint^grit^  de  Tempire  ottoman  sur  la  baso  des  engagements 
iptematioiianx,  Aaii-Pacha  ne  peut  pas  avoir  oublie  que  noas  avons  ete 
leuis  k  nous  maintenir  sur  ce  terrain ,  malgr^  la  confirmation  qui  en  resultait 
poor  on  acte  pour  lequel  personne  ne  pourra  nous  supposer  des  sjmpatbies. 
Les  antres  puissanees  dont  les  reprösentants  faisaient  partie  de  cette  Conference 
en  ont  juge  differemment.  A  force  d*energie  nous  avions  bien  obtenu  une 
deciBioD  coUective  unanime,  qui  ^cartait  le  cboix  d'un  prince  etranger.  Cette 
deciflion  de  la  grande  Europe  est  restöe  lettre  morte.  ^  Quant  a  notre  atti- 
tnde  vis-it-vis  des  populations  cbr^tiennes  sons  la  domination  du  sultan ,  nous 
ITODS  ete  invariablement  guidös  par  deux  principes:  celui  de  les  exhorter 
i  U  patience  et  celui  de  recommander  k  la  Porte  des  seutiments  d'öquite  et 
de  moderation  qoi  cröeraient  des  liens  plus  durables  que  Teroploi  de  la  force. 
Ges  faitSy  ai-je  dit  a  M.  le  charge  d'affaires  de  Turquie,  sont  övidents  comme 
U  loffliere  dn  jour.  ^  Nous  ne  mena9ons  pas  rintögrite  de  la  Porte.  Nous 
De  recberchons  aucune  influenoe  exclusiye  en  Orient.  Mais  Tappui  que  nous 
ITODS  pröte  et  que  nous  continuerions  k  pröter  a  la  Porte  döpendra  toujours 
des  sentiments  d'equitö  et  de  justice  dont  nous  la  verrions  animöe  vis-a-vis  des 
populations  chretiennes.  Nous  n'avons  Jamals  dissirouie  les  sympathies 
qa'eUes  nous  inapirent.  Lk  la  tradition  du  passe  est  d*accord  avec  Thistoire 
da  präsent.  Toutes  les  fois  que  la  Porte  cbercbera  la  force  la  ou  eile  est 
r^eUearant,  daos  un  regime  que  ne  reprouverait  pas  Tbumanite  et  qne  les 
i^  da  temps  ne  permettent  plus  de  traiter  avec  le  sans-fa9on  d'autrefois, 
eile  noas  trouverait  k  ses  cötes.  De  mdme  eile  ne  doit  pas  compter  sur  nous, 
ü  eile  ne  s*inspire  que  par  des  idees  de  violence.  ^  Ge  n'est  pas  nous  qui 
tTODi  cr^e  le  mouvement  actuel  des  esprits.  Nier  ce  mouvement  serait  con- 
^Mter  celui  de  la  terre.  Je  sais  bien  que  cette  negation  est  dans  le  Coran, 
i>^  on  la  chercherait  en'  vain  dans  les  lois  de  la  nature.  Gert  es ,  nous  ne 
pr^endons  pas  que  les  gouvernements  eussent  k  subir  aveuglöroent  l'iinpulsion 
Quelle ,  mais  ils  doivent  en  tenir  compte  dans  les  limites  de  l'^quite,  qui 
n'cxdnt  pas  la  fermetö  dont  Tabsence  perd  les  gouvernements.  ^  A  cet  egard 
Dous  ne  saurions  assez  regretter  ni  röpeter  assez  souvent  que  la  Porte  commet 
une  £aQte  impardonnable  dans  Tattitude  tracassiere  qu'elle  observe  vis-a-vis 
^6  la  Serble.  ^  Le  prince  Michel  est  un  caract^re  fier ,  susceptible ,  mais 
i^oble.  II  ne  serait  paa  difficile  de  le  gagner  par  des  procödes ,  bien  entendu 
qoe  ce  ne  füt  paa  une  demonstration  sterile ,  mais  la  preuve  que  certaine 
'^^action  est  accordee  aux  voeux  et  aux  besoins  du  pajs.  ^  Je  ne  röponds 
P^  aux  plaintea  qu*Aali-Pacha  vous  a  portöes  contre  le  langage  de  nos  jour- 
^^^^  msaea.  Ils  jouiaaent,  vous  devez  le  savoir,  d'une  liberte  d'expression 
^1  les  limiiea  indiquees  par  la  loi.  Gela  a  ses  avantages ,  cela  peut  aussi 
*^oir  des  inoonvenienta.  U  m'arrive  k  moi-m4me  d'ötre  atteint  par  ces  der- 
^^*t%f  maia  je  le  pröfero  encore  au  mutisme  de  la  pensee  qui  ne  repondrait 
^  tox  itformea  que  notre  Auguste  Monarque  a  iuaugureea«     Le  auecea  de 
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flf^'T^d  ^^^    reformes    depend    en    grande    partie    du  sentiment   de  dignit^  personnelle 
^^■^'^^■'•qu'öprouveraient  oeux  qui  sont  charg^s  de  les  mettre  en  pratique  et  ce  aeo- 
timent  ne  saurait  naitre  lä  oü  la  pens^e  est  m^ticulensement  b&illonnee.    ^  Re- 
oevez,  etc. 

Goriekaeow. 
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RUSSLAND.  —  Gesandter  in  Konstantinopel  an  den  Kaiserl.  Reichs-Vice- 
kanzler.  — Widerstand  der  Pforte  gegen  dieGewährong  einesAsyls  fär 
die  Kretischen  Flüchtlinge  von  Seiten  einer  Bussischen  Flotte  und  Hal- 
tung der    Vertreter  von  England,    Frankreich   and    Italien   gegenüber 

dieser  Absicht.  — 

Constantinople,  10  (22)  octobre  1866. 
RaMiaod',  P&T  suite  du  tüi^gramme    qae  Votre  Ezcellence  a   bien    voulu   m'a- 

iwi.  '''dresser,  je  suis  alle  au  devant  d'une  explication  franche  et  compl^te  avec  Aali- 
Pacha  au  sujet  de  l'asile  que  notre  fregate  pouvait  ötre  dans  le  cas  d*accorder 
k  des  familles  cr^toises.  Le  ministre  turc  s'est  de  suite  vivement  r6cri6  et 
m'a  d^clare  que  la  Porte  ne  pourrait  souffrir  nne  pareille  ingereuce  d'nn  pa- 
villon  etranger,  et  que,  le  cas  ech^ant,  eile  s'empresserait  de  protester.  Je 
r^pliquai  que  pourtant  les  autorites  turques  ne  s'^taient  pas  opposeea  k  ce 
que  les  familles  des  insurg^s  fussent  emmen^es  sur  des  paquebots  ^trangers, 
que  d'ailleurs,  puisque  le  gouTernement  ottoman  pr^tendait  ne  pas  vouloir 
^tendre  sans  näcessit6  Teffusion  du  sang,  l'^migration  serait  Tunique  moyen  de 
sonstraire  des  centaines  d*^tres  iooffensifs  aux  calamit^s  de  la  guerre ;  qu'enfin, 
si ,  en  politique ,  Tindlfflgrenee ,  allant  jusqu'^  la  cruautä ,  pouvait  se  dissimnler 
k  Tombre  des  th6ories,  il  etait  impossible  d'exiger  d*un  capitaine  de  navire  de 
laisser  des  femmes  et  des  enfants  mourir  sous  ses  jeux  de  faim  et  de  misere. 
Sur  ce  cbapitre  Aali-Pacha  est  rest^  sourd  ä  tous  les  raisonnements.  Je  ne 
ponvais  donc  que  lui  dire,  et  o'est  ce  que  j*ai  fait,  que  j'ai  rempH  un  devoir 
en  lui  exposant  loyaleroent  le  point  de  vue  que  nous  dicte  le  sentiment  de 
Thumanit^ ,  et  que  d^s  lors  je  m'affranchissais  de  la  responsabilit^  des  cons^ 
quences.  ^  Comme  il  est  probable  que  les  Tnrcs  chercheront  k  empdcher  les 
familles  chrötiennes  de  venir  jusqu*^  la  c6te,  j'ai  cm  devoir  appeler  sur  ce 
point  Tattention  de  notre  consul  g^n^ral  k  la  Ganee  ,  et  je  Tai  pri6  de  recoro- 
mander  la  plus  grande  circonspection  k  notre  oommandant,  afin  qu'on  ne 
puisse  pas  nous  accuser  de  donner  le  signal  de  l'^migration.  ^  Ainsi  il  est 
k  prevoir  que  le  salut  des  familles  ne  pourrait  ^tre  assur6,  dans  une  certaine 
mesure ,  que  si  les  commandants  recevaient  des  instructions  con^oes  dans  le 
m^me  sens  ou  k  peu  pr^s.  J'ai  cberobä  k  atteindre  ce  r^ultat  dans  mes 
entretiens  avec  Tambassadeur  d*Angleterre  et  les  charges  d'afflurei  de  France 
ei  d'Italie.  Le  comte  Della  Groce  a  et^  le  seul  k  se  ranger  oompl6tement  de 
iDon  avis.  Lord  Lyons  m'a  dit  en  terraes  g6n6ranx  que  les  navires  de  guerre 
da  SB  sation  ne  refuseraient  asaur^ment  pas  de  donner  asile  aux  famiUea  qoi 
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senient  menac^es  d'un  danger  r^el ;  mais  il  ne  voudrait  pafi  formuler  sa  ?j^'  ^ 
[Mosda  dans  uoe  pidce  ^crite.  M.  de  Bonnidres  a  manifestö  Topposition  l^^^'^S 
pli8  forte.  Cest  en  vain  qne  je  me  suis  efforcö  de  le  rallier  ä  mes  vnes« 
f  Toutefois  je  ne  desesp^re  pas  encore  d'obtenir  quelque  ohose  de  mes  coll^ 
gM8  jnsqn'i  la  prochaine  poste  pour  Candie.  Dans  ce  cas ,  j'informerai  notre 
coBsal  g^n^ral  da  r^sultat  de  mes  efforts ,  et  je  le  povterai  ,  le  cas  ^cheant,  k 
li  coxmaissance  du  minist^re  imperial.  ^  J'ai  Thonneur  d'dtre  avec  le  plas 
profond  respect. 

Ignatiew^ 


No.  3017. 

lOSSLAID.  —  Reichs-Vicekanzler  an  den  Kaiserl  Botschafter  in  PariA.  ^ 
Vorichläge  zur  Lösung  der  Kretischen  Frage   durch  Annexion  Kreta'« 
tn  Griechenland,    event.  Gewährung  einer  Autonomie  für  Kreta;   Fest« 
halten  an  dem  Nichtinterventions-Princip.  — 

St.-P^rsbourg,  16/28  novembre  1866. 

Je  nie  suis  empresae  de  placer  sons  les  jeux  de  TEropereur  l'exp^*  ^^^^^ 

dition  de  Votre  Excellence  du    10  (22)  novembre.     f    Sa  Majesti  Imp6riale**/^j2j 

en  a  pris  connaissance  avec  le  plus  vif  inter^t.    ^  Elle  a  accueilli  avec  satis- 

faodoD   les  onvertures  que  M.    le  marquis  de  Moustier  tous  a  faites  en  vne 

dNme  entente   entre  le  cabinet  fran^ais  et  nous  sur  les  öventualit^s  qui  snr- 

gisMot  en  Orient.    ^  Les  principes  g^nöraux  qne  M.  le  ministre  des  affaires 

^tnmg^res   de  France    a   ^mis ,    les  assurances  qu*il  vous  a  donnees.  orit  anx 

ysox  de  notre  Auguste  Maitre  un  prix  tout  particulier,  parce  qn'ils  eroanent 

de  la  pens^e  directe  de  Teropereur  NapoUon  et  qne  c'est  par  ordre  expr^s  de 

St  Majest^  que  M.  le  marqnis  de  Moustier  a  abord^  ces  questions  vis-^vis 

de  Votre  Excellence.    ^  L'Empereur  vous  Charge  de  saisir  la  premi^re  occasion 

poor  exprimer    ces  sentiments  k  l'emperenr  des  Fran9ais.     Sa  Majest^  m'or- 

dooDo  en  m^me  temps  de  vous  mettre  en  mesure  de  röpondre  avec  une  enti^re 

fnncbise  aux  ouvertures  qui  vous  ont  6te  faites  par  M.  le  ministre  des  affaires 

^traogeres.    ^  A  cet  effet ,  vous  prierez  Tempereur  Napol6on  de  vouloir  bien 

>e  reporter  aux  entretiens  que  notre  Auguste  Maitre  a  eus  avec  lui  k  Stutt- 

S^   f  Les  vues  dont  Sa  Majest^  Imperiale  lui  a  fait  part  a  cette  epoqne  sur  Ta- 

▼enirdeTOrient  n'ont  pas  chang6,  ses  principes  sont  rest^s  les  m^mes.  L'emperenr 

Napoleon  retrouvera  dans  ses  Souvenirs  la  pens^e  enti^re  de  notre  Auguste  Maitre. 

f  Depuis  cette  6poque  les  choses  ont  rapidement  marchö ;  des  ^ventualit^s  qui 

alors  paraissaient    loinfaines,    se  sont    consid^rablement  rapproch^es ;    Tann^e 

tctoelle  a  surtout  contribu^  k  les  mürir ;  les  sjmptdmes  de  la  decadence  de  la 

domination  turque  en  Europe  se  sont  accumules  k  un  point  qui  doit  n^cessaire- 

ment  flxer  Tattention  des  cabinets  et  modifier  les  id6ea  qu'ils  av|iient  entretenues 

JQsqn'i  präsent.    ^  Nons  ne  connaissons  pas  encore  d'une  mani^re  pröcise  Celles 

9üe  M.  le  marqnis  de  Moustier  puise  dans  l'exp^rience  de  son  r6cent  s^jour  ä 

Constantiiiople.     ^  II  nous  a  paru  en  genöral  p^n^tr^  de  la  conviction  que  la 

Dm  BtMatäMrehIr  XIV.  1868.  ^ 
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Ig^s^  Solution  du  probl^me  orieotal  devait,  pour  le  bien  de  tout  le  monde,  ^tre  cher- 
^^•J!?^^'''Chee,  non  dans  des  oolllsions  violentes ,  mais  dans  la  voie  des  progrös  g^daeU. 
^  Cest  aassi  le  but  que  noas  nous  etions  propo86  jusqu'^  present,  et  nout  n'a* 
vons  pas  06886  de  le  recommander  chaleureusement  aux  populations  chr^tiennes 
aassi  bien  qu*aux  ministres  du  sultan.  ^  Mais  ce  serait  se  bercer  d'ane  Illusion 
dangereuse  que  de  baser  exclusivement  les  previsions  des  cabinets  sur  la  possi* 
büit^  pratique  d*une  pareiUe  issue.  ^  Les  passions  sont  tellement  suruzoit^s, 
elles  ont  pulse  de  tels  encouragements  dans  les  ^vönements  contemporains ,  qu'il 
semble  rester  bien  peu  de  chance  pour  Tapaisement  par  la  conciliation.  Le  sang 
a  d^j^  coul6 ,  les  inter^ts  sont  directement  aux  prises ;  la  volx  mod^ratrice  des 
puissances,  lors  m^me  qu'elle  se  ferait  entendre  avec  Tunanimlt^  desirable ,  ris«> 
querait  fort  de  n'^tre  ecoutee  ni  d'un  c6t6,  ni  de  Tautre.  ^  En  pr^sence  de  cette 
Situation,  que  personne  ne  peut  möconnaitre  enEurope,  nous  avons  cru  saisir  chez 
M.  le  ministre  des  a£Qaires  ^trang^res  de  France  la  conviction  qu'il  ne  faUait  pas 
poursoivre  en  Orient  de  Solution  absolue ,  mais  se  borner  k  regier  pratiquement, 
dans  les  meilleures  conditions  possibles ,  les  conflits  partiels  qui  pourraient  sur- 
gir.  ^  Nous  ne  demanderions  pas  mieux  que  de  circonscrire  autant  que  faire  se 
pourra  les  ^Itoents  si  compliqu^s  de  la  question  d'Orient,  afin  de  Temp^cher  de 
se  g^n^raliser  et  d'acquerir  ainsi  des  proportions  alannantes  pour  le  repos  de 
TEurope.  ^  Mais  m^me  dans  ce  but ,  il  serait  necessaire  d*6tablir  une  entente 
pr^cise  et  notre  Auguste  Maitre  croit  aller  au  devant  des  vceux  de  Tempereur 
Napoleon  en  lui  faisant  part  de  quelques  combinaisons  Eventuelles  qui  se  rat- 
tachent  k  cet  ordre  d'id^es.  ^  Le  plus  imm^diaty  le  plus  urgent  des  faits  qui 
appellent  en  oe  moment  la  sollicitude  des  cabinets ,  c*est  l'insurrection  de  Candie. 
^  Qnels  que  soient  les  sucods  apparents  de  la  repression  turque,  il  serait  pueril 
de  se  dissimoler  qu*elle  ne  r6soudra  point  cette  douloureuse  question.  ^  Si  le 
gouvernement  turc  use  avec  mod^ration  de  la  victoire  et  accorde  les  concessiona 
riolam^s  par  les  Candiotes ,  il  leur  mettra  entre  les  malus  de  nouvelles  armes, 
doat  ils  usciroot  t6t  ou  tard  pour  une  tentative  plus  heureuse.  Si  au  contraire 
le«  autorit^B  ottomanes  se  livrent  a  des  excEs  de  rigueur  et  si  les  grandes  puis- 
sanises  autorlsaient  ce  Systeme ,  ne  föt-ce  que  par  leur  tolErance ,  nous  ne  saur 
rioQS  voir  dans  une  semblable  attitude  un  apaüement.  Ce  serait  une  violence 
morale,  exerc^e  sur  ces  roalheureuses  populations ,  une  viiolence  k  laquelle ,  pour 
notre  part,  nous  ne  saurions  nous  associer.  ^  Elle  serait  d*ailieurs  ausai  revoU 
tapte  qu'inutile,  ^  Elle  aurait  dans  tout  TOrient  chr^tien  un  retentiss^inent  des 
plus  dangereux.  ^  On  peut  faire  regner  le  silence  sur  les  ruines  dans  Tue  de 
Cac^e ;  il  serait  iropossible  d'obtenir  le  m^me  r^sultat  sur  tout  le  continent  de 
la  Turqqie  d'Europe,  toute  fri§missante  des  emotions  de  cette  lutte  achara^e. 
%  IL  faut  donc  chercher  une  autre  Solution.  ^  Si  les  puissances  veulent  sortir 
de  la  voie  des  expedients  et  des  palliatifs,  qui  jusqu'ici  n'ont  fait  que  grever 
Tavenir  des  difficult^s  du  präsent ,  nous  ne  voyons  qu'une  issue  possible ,  c*est 
raqneziioa  de  Candie  au  royaume  de  Grdce.  %  L'ile  de  Candie  a  pris  une  part 
auasi  active  que  le  reste  de  la  Grdce  k  la  guerr^  de  rind^pendance  hell^nique» 
Ces^  par  un  acte  de  faiblesse,  que  r^vEnement  prouve  en  mdme  temps  avoir  etE 
U9  fiimx  ealoul,  qu'^  cette  Epoque  les  cabinets  ont  refusE  de  ra<]|join4re  Mi  r0r>. 
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jumB  hell^nique.  f  En  r^parant  anjoord'hui  oette  faote ,  ils  consalideraient  £[M 
kor  CNivre ,  raffermiraient  en  Grdce  le  principe  monarchiqae  et  le  pouvoir  do**'^^ 
roi  G^eorges.  Ha  apaiseraient,  au  moins  momentanöment ,  las  enttainements  des 
Gnes  vers  la  grande  id6e  et  feraient  ainsi  disparaitre  une  des  caases  les  plus 
iBniinentes  des  collisions  qa'ils  ont  k  coeur  d'erop^her.  ^  Si  cette  combioaison 
pmisBait  trop  radicale  pour  avoir  des  chances  pratiques  de  sncc^s ,  an  mohis 
povrait-OA  faire  de  File  de  Candie  un  £tat  autonome,  lie  k  1a  Porte  pat  an 
lioiple  iien  de  vassalit^  analogue  k  oelui  qui  existe  dans  les  Principaut^s^Ünies. 
%  Ce  serait  one  transition  vers  Tannexion  finale  de  cette  ile  k  la  Gr^ce ,  sokition 
qii  i6t  ou  tard  nons  paratt  in^vitable.  ^  Vous  ^tes  invit^  k  faire  part  de  oes 
vkH  i  M.  le  marquis  de  Moustier  y  et  möme  de  les  exposer  k  Tempereur  Napo- 
Uon,  Si  le  cabinet  des  Tuileries  voulait  se  joindre  k  nons ,  afin  d'agir  en  com- 
Bim  dans  ee  sens  aapr^  de  la  Porte »  nons  serions  charm^s  de  voir  poser  au 
Boini  sur  ce  point  special  les  bases  d*une  entente  qui  serait  susceptible  de  s'eten- 
4re  aux  autres  questions  qui  pourraient  surgir  sur  le  sol  de  la  Turquie.  ^  D*a- 
prte  les  notions  que  nous  poss^ons  le  gouvernement  britannique  lui-ni($me  ne 
aemblerait  pas  eloign^  de  modifier  ses  appr^ciations  sur  T^tat  actuel  et  l'avenir  ' 
de  FOrient.  ^  Pour  ce  qui  conceme  la  question  de  Candie  nous  savons  que 
lord  Palmerston  a  M  le  premier  dans  ce  temps  k  r6prouver  les  resolutions  qui 
ont  pouss^  les  puissaoees  k  la  s^parer  de  la  Gr^ce ,  vers  laquelle  tendent  toutes 
M8  iffinit^.  ^  Dans  tous  les  cas  nons  avons  Heu  de  penser  que  le  fait  acoompli 
Mrait  aus  yeux  du  cabinet  de  Londres  une  valeur  pratique  qui  ne  rencontrerait 
pIoB  Fobstade  de  convictions  in^branlables  et  qui  rendrait  possible  une  entente 
generale  des  cabinets  sur  les  ^ventvalit^s  qui  se  rattachent  au  probl^me  oriental. 
f  Hais  quel  que  soit  notre  d^sir  de  restreindre  le  cercle  de  ces  ^ventualit^s, 
nous  devons  aussi  pr6voir  le  cas  oü  malgr^  ces  efforts  la  question  d'Orient  8*im- 
poaerait  a  Fattention  de  FEurope  avec  le  caractere  d'un  soul^vement  plus  ötendu 
des  populations  ohretiennes.  ^  Nous  ne  le  desirons  pas  plus  que  le  cabinet 
^^8.  f||  Pas  plus  que  lui  nous  ne  croyons  FOrient  suffisamment  mör,  ni  FEurope 
pi^parto  pour  nne  semblable  Solution.  ^  Mais  en  politique  on  n'est  pas  tou- 
joon  maitre  de  diriger  les  evenements,  et  nous  devons  reconnaitre  que  Fimpulsion 
donn^  depuis  dix  ans  au  monvement  des  esprits  dans  toute  FEurope  a  rendu 
00  rieultat  plus  que  probable.  ^  En  pareil  cas  il  serait  certainement  fort  a 
d^rer  que  les  puissances  pussent  se  mettre  d'accord  pour  ne  pas  se  trouver 
prise«  au  d^pourvu.  ^  En  tout  cas  nous  croyons  n^oessaire  de  poser  d'avance 
quelques  prinoipes  fondamentaux.  II  nons  parait  inadmissible  que  dans  cette 
efentnalit^  aucune  pnissance  chretienne  ait  le  courage  de  prendre  mat^riellement 
&it  et  cause  pour  la  domination  turqne  oontre  le  d^sespoir  des  populations  obr^- 
tienoes.  ^  L'opinion  publique  de  tous  les  pays  protesterait  contre  une  pareille 
Mtnde.  ^  La  seule  voie  a  suivre  serait  de  s*en  tenir  au  principe  de  non 
btervention,  qui  a  pris  rang  dans  la  politique  contemporaine  et  a  6te  bautement 
prodamö  et  appliqn^  dans  des  questions  non  moins  interessantes  pour  la  paix  et 
F^mlibre  gtoöral.  ^  Notre  Auguste  Maitre  est  decid6  k  Fobserver  pour  sa 
ptrt,  8*11  est  ^galement  observ^  par  les  autres  cabinets.  ^  Votre  Excellence  est 
Moiisie  i  la  dMarer  k  Fempereur  Napoleon  et  k  lui  proposer  formellement  de 
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RMtUwl'  ^'^^^^^^  ^^®  ^  present  k  notre  Auguste  Maitre,  afin  de  faire  prevaloir  ce  principe 
^^'•'^^'^'''lorsque  les  circonstances  viendraient  k  en  reclamer  Tapplication.  ^  Sa  Majeste 
Imperiale  oroit  dooner  par  14  uu  gage  süffisant  des  vues  desintere ssees  qu*Elle 
apporte  dans  cette  question,  et  Ellle  aime  k  croire  qu'en  pr^sence  de  oette  atti- 
tude,  qui  devrait  faire  tomber  les  prejuges  et  les  d^fiances  enracinöes  quant  anx 
▼ues  de  la  Russie  en  Orient,  aucun  cabinet  ne  refusera  d'adherer  k  un  principe 
g^neralement  admis  et  qui  aurait  Tavantage  de  pr^server  TEurope  de  formidablee 
coroplications.  ^  La  präsente  döp^che  vons  parviendra  au  moment  oü  vons 
aurez  Thonneur  d'dtre  Thöte  de  Tempereur  Napoleon  a  Compi^gne.  ^  Si  Sa 
Majeste  le  permet,  veuillez  solliciter  la  favenr  de  placer  textuellement  cette  pidce 
souB  ses  jeuz.  ^  Elle  j  verra  un  t^moignage  de  la  confiance  aveo  laquelle 
notre  Auguste  Maitre  a  cru  devoir  repondre  aux  ouvertures  qui  Ini  ont  ete 
faites  par  son  ordre,  en  formulant  quelques  iddes  qui  pourraient  servir  de  base 
k  un  accord  intime  pratique  et  complet.  ^  Vous  ajouterez  que  Sa  Majeste 
Imperiale  sera  toujours  pr^te  k  accueillir  et  k  discuter  dans  le  möme  esprit  toute 
autre  proposition  dont  Tempereur  Napolöon  jugerait  k  propos  de  vous  faire  part 
'  afin  d'arriver  a  Tentente  qui  parait  ^tre  dans  ses  vceuz  comme  eile  est  dans  les 
nötres.  ^  Notre  Auguste  Maitre  la  d^sire  sincerement  dans  la  conviction  qu*elle 
aasurerait  le  repos  de  TEurope  en  repla^ant  nos  relations  aveo  la  France  sor 
le  terrain  de  la  confiance  et  d'un  bon  vouloir  mutuel  que  Sa  lyfajest^  Imperiale 
n'a  pas  cease  de  consid^rer  comme  conforme  anx  int^r^ts  des  denx  pajs. 
^  Reoevez,  etc. 

Gortckacow. 


^^^ 
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RUSSLAND.  —  Gesandter  in  Wien  an  den  Kaiserl.  Beichs-Vioekanzler.  — 
Uebersendang  and  Besprechang  eines  Artikels  des  «Wiener  Jonrnals* 
Über   die  orientalische  Politijk  Oesterreichs  und  Unterhaltung  darüber 

mit  Herrn  ▼.  Beast.  — 

Vienne,  16  (28)  novembre  1866. 
RoMUnd,  J6  me  fais  un  devoir  de  soumettre  ci^pr^  k  Votre  E^cellence  un  artide 

iMe.^  '^'du  fViener^oumal^  organe  de  M.  de  Beust,  qui  traite  la  question  Orientale  soos 
un  point  de  vue  se  rapprochant  des  id^es  ömises  nagndre  par  la  Debatte  et  qui 
ayaient  fait  Tobjet  de  mon  rapport  n<^  115.  ^  L*article  en  question  ^carte 
p^emptoirement  pour  TAutriche  Töventualit^  d'une  Intervention  arm^e  dirig^e 
contre  les  chretiens  d'Orient  qui  comptent  des  frdres  parmi  les  fid^les  snjets  de 
Femperenr.  Passant  ensuite  k  la  demande  de  la  Serbie  concemant  T^vacuation 
de«  forteresses,  il  dit  que  cette  pr6tention  est  la  consequence  des  ev^neroents  de 
Moldo-Valachie  et  ne  parait  pas  devoir  amener  de  graves  complications.  U  est 
plus  important  pour  la  Turquie  de  vivre  en  bonne  intelligenoe  avec  les  elur6tiai^ 
qoe  d'insister  snr  certains  droits  qui  ont  une  signification  plus  symboHqu«  que 
reelle,  comme  par  exemple  celui  de  tentr  gamison  k  Beigrade.  —  Le  pmiple 
Serbe,  trop  peüi  pour  former  un  £tat  ind^endant ,  est  en  ravaiicbe  trop  Vivace 
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•ttropfier  de  ses  traditioDS  historiqnes  pour  s'amalgamer  k  d'antres  races  en  f^;^* 
mquani  de  compromettre  son  d^veloppement  natarel.  •*-*  La  Turquie  devrait^^JJ^^' 
donc  renoncer  volontairement  k  ce  qu*elle  n'est  pas  en  ^tat  de  conserver,  et  le 
mcUleiir  moyen  de  conjnrer  un  cataclysme  qni  ebranleralt  toute  l'Europe  serait 
de  conc^er  aux  chretiens  ottomans  une  autonomie  qui  ne  serait  limitde  que  par 
OD  lien  de  vassalit^  vis-i-vis  de  la  Porte.  ^  L*article  ne  parle  pas  de  la  Russie, 
ni  de  Fabrogation  des  clauses  reatrictives  du  traite  de  Paris,  comme  Tavait  fait 
celni  de  la  Debatte^  toutefois  ce  factum  plaide  pour  des  idees  si  difTerentes  de 
rintique  politiqae  Orientale  de  TAutriche ,  que  j*ai  tenu  k  interpeller  le  baron  de 
Beost  Bur  ces  matidres.  ^  Loin  de  repndier  les  principes  expos^s  dans  Tarticle 
en  qoestlon,  le  ministre  m'a  d^clare  vouloir  inaugurer  une  nouvelle  ^re  dans  la 
polidqae  k  suivre  vis-^vis  des  chretiens  d'Orient.  ^  ^Vous  savez,  m'a-t-il  dit, 
qoe  noQs  voulons  vivre  en  bonne  intelligence  avec  tous  nos  voisins  et  je  desire 
qit*il  en  seit  de  m^me  k  T^gard  des  chrötiens  d*Orient  qui  sont  li^s  par  la  com- 
monanti  d*origine  k  quelques-uns  des  peuples  de  notre  monarchie.  Je  suis  donc 
dtspose  k  favoriser  panni  enz  le  developpement  de  leur  autonomie  et  l'^tablisse- 
ment  d*un  seif  govemment  limit^  par  un  lien  de  vassalite.  Ce  serait  Ik  le  plus 
iftr  moyen  de  consolider  la  paix  entre  le  sultan  et  les  rayas,  et  TAutriche  a 
tOQt  int^r^i  de  contribuer  a  ce  r^sultat,  en  eloignant  ainsi  les  chances  d'une  con- 
iigration  qa'elle  ne  saurait  d^irer.'^  f||  Je  dis  au  ministre  des  affaires  ^trang^res 
qa*une  des  causes  de  trouble  ^tait  la  pr^sence  des  Turcs  dans  les  forteresses  de  la 
Serbie,  qni  ponvait  d'un  jour  k  Tautre  ramener  des  conflits  semblables  a 
cenz  du  demier  bombardement  de  Beigrade.  Le  prince  Michel  s'^tait  donc 
tdrest^  en  termes  trds-respectueux  an  grand-vizir  pour  r^clamer  Tabolition  des 
forteresses  et  il  ne  demandait  en  cela  qu'une  chose  admise  depuis  nombre 
d^aniiees  pour  la  Rouraanie,  qui  a  obtenu  en  outre  tant  d^autres  privi- 
I^es  malgr^  l'illögalit^  des  actes  de  ce  gouvernement.  ^  M.  de  Beust  con- 
vient  que  la  demande  du  prince  Michel  ^tait  fort  naturelle  et  qu'il  6tait  d4- 
sirable  que  la  Porte  y  acc^dit ,  puisque  mdme  la  citadelle  de  Beigrade  n*ätait 
plus  ane  forteresse  que  de  nom ,  et  que ,  sans  offrir  aucun  avantage  r^el  k  la 
Tnrqoie,  eile  offnsquait  le  sentiment  national  de  la  population.  D  ajouta 
qn*OD  lai  avait  Signale  Tarriv^e  k  Vienne  d'un  envoye  serbe ,  charg^  de  traiter 
de  oes  mati^res ,  mais  que  depuis  il  n*en  avait  plus  entendu  parier  et  ignorait 

• 

A  ce  devait  ^tre  Marinovic  ou  un  autre  personnage.  ^  Je  r^pondis  que  je 
noo  savais  rien  non  plus  et  que  Marinovic  n*avait  fait  que  traverser  Vienne 
ponr  ^tre  k  St-Petersbourg  au  moment  du  mariage  du  grand-duc  heritier. 
Aq  demeurant,  je  ne  pouvais  qu'exprimer  ma  satisfaction  des  vues  expos6es 
P^  le  ministre,  attendu  qu'elles  concordaient  avec  notre  politique  tradition- 
i^y  eonsistant  k  developper  gradoellement  les  autonomies.  Pour  le  cabinet 
^c  Vienne  cela  me  semblait  un  complet  revirement  de  systdme  et  je  me  plai- 
^i  i  j  voir  la  possibilite  d'une  entente  avec  la  Russie  pour  contribuer  k  re- 
*OQdre  pacifiqaement  un  probldme  que  les  puissances  limitrophes  ont  un  in- 
^Mi  special  k  voir  se  d^nouer  sans  secousse.  5|  M.  de  Beust  m'assura  dMrer 
ibc^rement  un  tel  accord ,  ajontant  qu'il  serait  important  d'6viter  des  agitations 
urttmpeafives  qni  ne  pourraieDt  que  le  compromettre.     ^  Je  repliquiu  que  neos 
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Rnafuid'  ^^^^^  ^^°^  pr^hions  la  mod^ration  et  bl4mione  les  entralnemenU  irr^^hia,  tont 
^^^^^''-en  favorisant  les  vobuz  des  chretiens  qui   dous  paraissaieni  de  nataro  k  oon- 
solider  les  bonnes  relatioDS  avec  la  Porte. 

Stackelterg. 


No.  3019. 

RU88LAID.  —  Reichs-Vicekanzler  an  denKaiserl.  Botschafter  ia  London. 

—  Mittheilang  der  Torstehenden  Depesche  des  Qrafen  Stackeiberg;  Be- 
friedigung über  die  neue  Aera  in  der  Politik  Oesterreichs  and  Wanseh, 

dass  die  anderen  Mächte  sich  ihr  anschlössen.  — 

St-P^tersbonrg,  S3  novembre  (ft  d^ebr.)  1866. 
No.  3019.  Dans  le  dossier  du  jour  vous  trouverez  copie  d*UDe  d6p^cfae  dn  comte 

>s.  Wovbr.  Stackelberg  (d^  186)  rendant  compte  d  ud  entretien  avec  M.  de  Beust  sur  les 

5.  Deeenber 

1S6S.  affaires  d*Orient.  ^  M.  de  Beust  inaugure  une  ^re  nouvelle  daoM  la  politiqne 
de  TAutriche,  une  ^re  k  vnes  larges  et  ^levees.  Cest  le  premier  homme  d'£tat 
de  ce  pays  et  de  notre  ^poque  qui  fait  courageusement  Tessai  de  quitter  le 
terrain  des  rivalit^s  mesquines  dans  cette  question  importante.  ^  Neos  De 
pouvons  qu'y  applaudir.  Je  me  suis  borne  jusqu'ici  k  transmettre  par  t^l^graphe 
et  en  termos  g^n^rauz  notre  adh^sion  compl^te  k  la  pens^e  dont  s'inspire  an- 
jourd*faui  M.  le  roinistre  des  affaires  ^trangeres  d*Autriche.  ^  J'ai  lieu  de  croire 
qu'il  a  tenu  le  m^me  langage  a  Londres  et  k  Paris.  ^  Qooi  qa*il  en  soH^  je 
pense  que  lord  Stanley  accueillerait  volontiers  comme  un  t^moignage  de  coo- 
fiance  de  notre  part  la  lecture  que  vons  lui  feriez  de  la  d^pdche  du  comte 
Stackelberg  n<^  186.  5|  Nous  ne  pensons  pas  que  le  simple  d^sir  d*iyoumer  et 
d*apaüer  —  d6sir  du  cabinet  anglais  que  nous  partageons ,  suffise  pour  beertet 
les  complications  dont  les  dispositions,  je  dirai  m^me  la  surexoitation  actaelle 
des  esprits  parmi  les  populations  chr^tiennes,  menacent  le  repos.de  TOrient.  En 
se  bornant  ä  Tezposition  platonique  et  sterile  d'un  vobu,  les  eabinets  qui  a'in- 
t^ressent  au  repos  g6n6ral  n'öcartent  point  les  p^rils  dont  ce  repos  pourrait  dtre 
menac^.  A  Tinstar  des  ministree  anglais  nous  d^sirons  aussi  que  les  com- 
plications au  defaors  ne  viennent  pas  aggraver  les  difOcult^s  au  dedans.  Comme 
eux,  nous  desirons  chez  nous  le  d^veloppement  paisible  des  g^ndes  r^formes 
mises  en  oeuvre  par  TEmpereur ;  mais  nous  croyons  qu'une  abstention  absolne, 
un  indifferentisme  philosophique  sont  loin  de  r^pondre  aux  ezigences  da 
moment.  ^  Le  terrain  sur  lequel  nous  nous  sommes  toujours  plac^s,  et  oii  le 
cabinet  de  Vienne  parait  aujourd'hui  vonloir  nous  rejoindre,  c'est-i-dire  de 
soutenir  le  däveloppement  du  bien-^tre  int^rieur  des  populations  chr^tiennes 
60U8  la  domination  du  sultan,  et  mdme  leur  autonomie  avec  un  lien  de  vasselage 

—  cette  autonomie  etant  la  seule  garantie  qui  inspirerait  de  la  conflaoce  k  oee 
populations,  —  nous  a  toujours  sembl6  la  meilleore  voie  pratiqae  pour  r^soodre 
le  probldme  oriental  sans  conflit  hostile,  sans  conflagration  gto^rale  et  en  mdne 
temps  sur  une  base  d'humanit^  et  d'6quite.  ^  En  ^tudiant  la  pbynoaomie 
aetoelle  de  TEurope,  je  crois  pouvoir  m'aventurer  k  dire  que  eet  ordre  dfidta 
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■e  pmit  entrer  dans  la  disposition  g6n6ra1e  des  esprits  et  surtont  de  ceax  qni  »®'¥^*^' 
aami  qoe  la  courte  voe  en  politique  est  le  plus  dangereuz  des  d^faots  et  qu*on  ^:  ^PJ^fir* 
oe  peilt  conjurer   lea  p6rils  de  TaTenir    qn'en  embrassant    plus  largemeat    les  '   ises. 
borizons  du  pröseot.     ^  Mais  ici  encore  il  ne  suffit  pas  d'une  adhesion  theo- 
riqse.    II  ftiot  que  les  grands  cabinets   se  mettent   s^rieusement  ü  Vcßurre  et 
quill  paisent  dans  lear  accord  la  foroe  de   rMiser    sans    secousses    violentes 
In  Toes  de  jastice  ei  de  sagesse  pratique  qui  ne  sanraient  leur  ^tre  ^trang^res 
et  doDt  le  SQcc^  contribiierait  k  prolonger  la  seule  forme  d'existence  possible  du 
poBfoir  masulman  en  Europe.     ^  Nous  appelons  cet  accord  de  tous  nos  vosnx 
et  iiotre  Aogoste  Maitre  j  porterait  son  concours  le  plus  loyal.     ^  Je  n'ai  fait 
qs'efflourer  anjoard'hui  cette  grave  question.     Mais  je  crois  Tavoir  fait  suffi- 
lamment  ponr  indiquer  le  principe  aotoor  duquel  nous  convions  les  grandes 
piiisitDces  k  ae  rallier.     U  d^pendra  d'elles  de  developper   cette  id^e  et  nous 
ns  refiiieroDS  certainement  pas  d*y  apporter  notre  quote-part. 

Gortchacow. 


No.  3020. 

lUttUID.  —  Beichi-Vicekanzler  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Berlin.  — 
Bericht  aber  eine  Unterhaltung  mit  dem  Türkischen  Geschäftsträger  in 
St.  Petersburg  in  Betreff  Kreta's  nnd  der  sonstigen  Lage  der  Türkei.  — 

St-P^tersbourg,  18  ferner  (2  mars)  1867. 
Le  Charge  d'affaires  de  Turquie    est  venu    nie  donner  lecture    d'une  No.  SMO. 
dep^e  d'Aali-Pacha  snr  les  affaires  de  Crete.  ^  Cette  piece  temoigne  seulement  is.  FebmaV 
d>  ii»b  de  la  Potte  de  trainer  les  choses  en  longueur  et  de  ne  r^pondre  que    ^SST 
ptr  das  phrases  aoz  imperieuses  ezigences  de  la  Situation.     ^  Apr^s  en  avoir 
pris  lectore,  voici  ce  que  j'ai  dit  k  Canem^nos-Bey :     ^  J'apprecie  pleinement 
Is  talsot  a?ec  lequ^  Aali-Pacba  plaide  sa  cause.     ^  Son  m^rite  est  d'autant 
P^gnodqu'il  doit  ^tre  aussi  convaincu  que  rooi  des  Tices  organiques  d'une 
litsstion  dont  il  chercha  k  att^nuer  la  realite.     Je  n'entrerai  pas  en  discussion 
^i  la  teneur  de  la  lettre.   Aali-Pacha  tout  oomme  Fuad-Pacha  sont  des  hommes 
^fitat  d'nne  civilisation  europ^enne.     Je  ne  leur  apprendrai  rien  de  nouveau 
<}Qaot  tax  cons^quences  d'une  Prolongation  de  l'^tat  actuel  des  choses.    Ce  n'est 
P^  cootre  les  attaques  du  dehors  que  vous  avez  a  vous  prömunir.    C'est  contre 
I^  plaies  sociales  et  politiques  qui  vous  rongent  et  que  vous  avez  laiss^  inve-, 
^t  an  ne  reoourant,  malgr^  tous  nos  conseils,   qu'k  des  palliatifs  ou  a  des 
«xpidients.    Vous  ne  pouvez  pas  ignorer  ce  qui  se  passe  dans  vos  provinces. 
'OQa  devez  y  rem^dier  au  plus  tot  ou   vous  r^signer    aux   plus   graves    con- 
^Deoces.    La  Situation  est  trop  grave  pour  que  des  hommes  s^rieux  se  com- 
PUient  dans  de  steriles  argumentations.    Vous  avez  m6connu  ou  neglig^  les 
^^^Udls  que  nous  n'avons  cess6  de  vous  donner.    Aujourd'hui  vous  en  voyez  les 
coot^nences.     Xres  Principaut^s  danubiennes  sont  perdues  pour  vous.     U  est 
^i^fiors  llienre  d'arr^ter  le  progrds  du  mal.     Mais  pour  cela  il  faut  se  mettre 
'^*(Mmeat  et  proroptement  k  l'osuvre.    II  faut  d'abord  ne  pas  se  faire  d'illusions. 
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R^'lii^'  ^'^^®  ^^  Crete  est  perdue  pour  voas.  Apr^s  six  mois  d*une  lutte  aussi  acharpee, 
I».  Februar  ja  coDciliation  n'est  plus  possible.  £n  admettant  m^me  que  vous  parveniez  ky 
1M7.  r^tablir  pour  qaelque  temps  Tautorlt^  da  sultan,  ce  ne  serait  que  sür  un  tas  de 
roines  et  an  monceau  de  cadavres.  Tacite  a  dit  depais.longtemps  ce  qu*il  y  a 
de  pr^caire  dans  ce  rhgne  de  silencCf  qui  succede  k  la  dövastation :  solitudinem 
faciunt,  pacem  appellant.  C^dez  aux  Grecs  cette  ile  que  vous  ne  satirec 
conserver  et  qoe  d'ailleurs  vous  n'aviez  pas  h6site  a  donner  dans  le  temps  au 
paoha  d'^gypte.  Prenez  ce  parti  sans  tergiverser,  car  cbaque  goutte  de  sang 
versee  oreuse  un  abioie,  qu'il  sera  impossible  de  combler  plus  tard.  Qaant  aax 
autres  provinces  de  votre  empire,  d^cidez-vous  sans  perte  de  temps  k  un  Systeme 
de  r^formes  s^rieuses  et  radicales,  mais  pas  de  röformes  th^oriques,  paa  de 
d^clarations  sur  papier  destin^es  a  rester  a  T^tat  de  lettre  morte.  Un  Systeme 
s^rieusement  medite,  loyalement  appliqu6,  resolüment  poursuivi,  qui  puisse 
garantir  le  libre  d^veloppement  et  la  coexistence  de  vos  sujets  chrötiens  avec  le 
maintien  de  Tautorite  du  sultan.  Ce  qu'il  faut  enfin,  c*est  que,  par  de  larges 
concessions  administratives  en  faveur  des  diverses  nationalit^s  de  Fempire,  le 
saltan  les  rende  solidaires  et  intöress^es  au  maintien  de  son  pouvoir.  Je  ne 
vois  pas  de  salut  en  dehors  de  cette  voie  et  les  plus  belles  phrases  du  monde  ne 
prouveront  pas  le  contraire.  ^  II  importe  que  vous  soyez  au  courant  de  cet 
entretien  qui  r^same  la  pens^e  du  Cabinet  Imperial.     ^  Recevez,  etc. 

Gorichacow. 
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RU88LAID.  —  Reichs-Vicekansler  an   den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paria. 
—  Unterhaltung  mit  dem  Franzusischen  Botschafter  in  St.  Petersburg 

über  Kreta  etc.  — 

StrP^tersbonrg,  27  ferner  (11  mars)  1867. 
R^itUnd  ^'  ^®  Talleyrand    sort    de    chez   moi.     D  m'a   donne    lecture,    con- 

'^'^^^'''Hdentiellement  d'abord,  d'une  d^p^che  de  M.  le  marquis  de  Moustier,  accom- 
1807.  pagn^e  d'une  notice.  Vous  en  trouverez  ci-pr^s  copie.  ^  M.  le  ministre  des 
affaires  ^trang^res  de  France  y  reldve  quelques  points  d'un  de  mes  entretiens 
ant^rieurs  avec  M.  l'ambassadeur,  oü ,  interpell6  par  lui  sur  les  am^liorations 
a  introduire  dans  le  sort  des  chr^tiens,  j'avais  cite  nne  r^forme  des  tribunaux  et 
la  r^partition  de  l'imp^t  r6serv^  aux  commnnes.  ^  J'avais  dit  alors  k  M.  de 
Talleyrand  que  ce  n'^taient  que  des  fragments,  et  non  un  travail  complet.  Je 
Tai  pri6  de  bien  insister  sur  ce  fait  et  de  constater  que  nous  r^servons  pour  an 
examen  plus  r6fl6chi  le  programme  des  am^liorations  k  introduire  avec  le  con- 
conrs  des  lumi^res  locales  du  representant  de  S.  M.  TEmpereur  k  Constantinople. 
^  L'ambassadeur  de  France  m'a  donne  ensuite  lecture  d'un  t^l6gramme  dn  mar- 
quis de  Moustier.  ^  M.  Bonr^e  serait  charg^  de  chercher  k  convaincre  la  Porte 
de  rimpossibilit^  roorale  et  materielle  pour  eile  de  conserver  la  Cr^te  et  de  lai 
proposer  de  r^server  au  vceu  des  populations  le  r^glement  de  leur  sort*  q  J'ai 
dit  ä  M,  de  Talleyrand  que  nous  n'avions  rien  k  objecter  contra  cette  r^daotion, 
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eontinaons  k  eo visager  comme  la  seule  combinaison  pratique,  serait  assur^e.  i« 
J^ijontai  qoe  nous  engageons  M.  le  g^neral  Ignatiew  k  s'associer  k  cette  d& 
Btrehe.  ^  Voici  donc  les  points,  ajoutai-je  en  r^sumant  la  Situation,  sur 
lesqnels  nous  sommes  ü'accord :  ^  Les  avantages  k  obtenir  pour  la  Gr^ce ; 
BOtre  tendance  commune  k  ne  pas  pousser  au  d^membreroent  de  Vempire 
Ottoman;  enfin,  une  amelioration  reelle  du  sort  des  cbretiens.  ^  Ce  dernier 
point  priroe  ä  nos  jeux  tous  les  autres,  parce  que  c'est  \k  que  nous  voyons  un 
gige  de  repos  en  Orient.  H  les  prime  si  fort,  que  nous  croyons  que  cette  oeuvre, 
si  Tessence  du  gouvemement  ottoman  permet  Tespoir  d*un  succ^s,  devrait  ^tre 
«otreprise  simoltan^ment  avec  les  autres  demarches  projet^es  aupres  de  la  Porte, 
f  M.  de  Moustier  nous  dit  que  le  ^Hatti-Houmajoun^  de  1856  contient  toutes 
les  Imses  essentielles  pour  le  bien-dtre  des  populations  et  qu'il  pouvait  suffire  de 
lommer  la  Porte  de  l'ex6cuter  fidölement.  ^  Je  ne  le  orois  pas.  —  Le  ^Hatti- 
Hoomajoun**  a  M  pendant  prds  de  onze  ans  une  lettre  morte.  C*est  une  traite 
qoi  a  perdu  sa  valeur  pour  n'avoir  jamais  6ii  acquitt6e.  ^  Nous  sommes  tou- 
joon  dispos^s  k  laisser  au  sultan  Tinitiative  dans  Tezercice  de  ses  rlroits  sou- 
Terains,  mais  les  populations  chrötiennes  n'ont  pas  oublie  que  ce  pouvoir  sou- 
terain  8*est  librement  exerc6  dans  le  „Hatti-Houmayoun^,  et  que,  tout  de  m^me, 
elles  n*en  ont  retirö  aucdn  b^n^fice,  malgr6  la  mention  de  cet  acte  dans  un  trait^ 
international.  ^  Si  nous  voulons  arriver  ä  une  Solution  pacifique  des  com- 
plicatioDS  actuelles,  notre  principale  tiche  doit  consister  ä  inspirer  de  la  con- 
fiftnoe  aux  cbretiens.  Un  simple  appel  k  Texecution  d'un  acte  discrödit^  ne  leur 
donnera  pas  cette  confiance.  Mais  s'ils  savent  que  le  nouveau  reglement  pour 
lenr  sort  k  venir  est  ölabor^  par  la  Porte,  en  commun  avec  les  puissances  cbr6- 
tiennes ,  engageant  l'honneur  de  ces  demi^res,  ce  sentiment  de  confiance  pourrait 
B'^tablir.  ^  Nous  persistons  k  croire  qu'il  serait  d'un  grand  avantage  pour  la 
caise  que  nons  voulons  servir  en  commun  que  les  grandes  puissances  chr^. 
tiennes  soient  associ^es  k  cette  oeuvre.    ^  Recerez,  etc. 

Gorichacow. 


No.  3022. 

MtSLAIB.  —  Reiehs-YicekanEler  an  den  Kaiser!.  Botschafter  in  London. 
~  Bemerkungen   über  eine  Rede  Lord  Derby's  und  Darlegung  der  Vor- 
theile  einer  Annexion  Kreta's  an  Griechenland.  — 

St-Pdtersbourg,  4/16  mars  1867. 
J*ai   Itt    avec   la   plus    sörieuse  attention  le  discours  de  lord  Derby.  ^^^^ 
%  Sor  un  point  essentiel  il  m'a  laissö  une  Impression  plut<)t  favorable ,  c'est-  ^>J^ 
^re  qu'il  ne  nous  enl^ve  pas  l'espoir   de  marcher  finalement  d*accord  avec 
le  eabinet  anglais  dans  une  question  aussi  importante  pour  tout  le  monde  que 
^^  sonlev^e  en  Orient ,  vn  qu'elle  peut  aflTecter  directement  la  paix  g^n^rale. 
Voos  saVez  k  qnel  point  nous  avons  d^sir^  cet  accord  dds  le  premier  moment« 
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«•  sois.  Voos    avez    ^te   rinterm^diaire    de    nos    ouvertures  k  diverses  reprises.    ^  Je 
16.  Min  le    dirai    avec  une  entiöre  francbise,    nous  ne  saurions  acc^der  k  la  doctrine 
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de  lord  Derby ,  qui  n*admet  pas  une  ligne  de  d^marcation  entre  les  n^cessit^s 
politiques  et  les  devoirs  de  rbamanit6 ,  et  noas  ne  cesserons  de  regretter  qne 
Tassistance  du  glorieux  pavillon  britannique  ait  6te  refusee  k  des  vieillards, 
femmes  et  enfants,  mourant  de  faim,  de  froid  et  de  misere.  Mais  dous 
voyons  d'un  autre  c6t6  que  lord  Derby  est  p^n^tr^  de  la  n^cessit^  d'ameliorer 
le  sort  des  cbr^tiens  soqs  la  domination  musulmane.  ^  Le  premier  ministre 
a  dit:  „II  ne  sera  pas  de  notre  politique  d'accel^rer  une  issue  qu'il  ne  sera 
pas  possible  en  definitive  d*6viter ,  je  veux  dire ,  la  ruine  de  Tempire  turc ,  car 
si  cela  doit  arriver,  notre  devoir  sera  de  veiller  a  ce  que  cela  se  fasse  anssi 
graduellement  que  possible  et  avec  le  moins  de  danger. ^  ^  Nos  prövisions, 
monsieur  le  baron,  ne  vont  pas  aussi  loin.  La  chute  des  empires  est  entre 
les  mains  de  Dieu.  Nous  n^objectons  pas  k  ce  que  Tempire  ottoman  continue 
k  exister  en  Europe,  parce  que  nous  ne  nous  faisons  pas  d'illusions  sur  les 
graves  complicatlons  qu'am^nerait  sa  disparition,  k  moins  d'une  entente  coro- 
pUte  des  grandes  puissances.  Mais  nous  croyons  que  la  conservation  da 
l'autorite  du  suUan  n'est  possible  que  s'il  ralliait  k  son  pouvoir  ses  sujets 
chr^tiens  par  des  liens  de  confiance  et  un  sentiment  de  s^curit^  et  de  bien- 
^tre.  ^  Nous  croyons  que  les  promesses  faites  jusqu'i  ce  moment  ont  616 
k  tel  point  illusoires  que  leur  simple  reproduction  serait  sans  aucun  eflfet,  et 
que  le  gouvemeroent  ottoman  s'est  mis  par  \k  lui-m^me  dans  la  necessit^ 
d'accorder  des  garanties  nouvelles  qui  feraient  accueiUir  ses  paroles  par  ses 
sujets  chr^tiens.  ^  Teile  est  la  ligne  sur  laquelle  nous  nous  pla9ons.  Je 
ne  crois  pas  qu'elle  jette  un  abime  entre  nos  opinions  et  Celles  du  premier 
ministre  de  S.  M.  la  reine  Victoria.  Nos  arguments  sont  puises  dans  un 
ordre  d*id6es  qui  ne  saurait  ^tre  ^tranger  k  une  grande  nation  comme  l'Angle- 
terre ,  comme  ils  ne  sont  pas  contredits  par  ses  traditions  historiques.  ^  Nous 
ajoutons  oependant  une  nuance  qui  s'ecarte  de  cet  ordre  d'id^es ,  mais  que 
nous  tenons  k  signaler  franchement  nous-m^mes.  C'est  la  cession  de  Candie 
k  la  Gr^ce.  H  faut  que  le  sang  cesse  de  couler  pour  qu*une  ceuvre  de  paoi- 
fication  generale  puisse  ^tre  entreprise  avec  quelque  chance  de  succ^s.  D 
faut  aussi  pour  cette  m^me  oeuvre  que  le  passage  des  troupes  turques ,  si 
elles  parviennent  m^me  k  dompter  Tue,  n'ait  pas  lieu  sur  un  monceau  de 
cadavres  et  de  rnines.  Candie  a  des  droits  qui  datent  de  |a  lutte  pour  l'inde- 
pendance  grecque.  Ha  ont  et6  m^connus  dans  le  temps  par  l'Europe.  De- 
puis  lors  un  lien  factice  a  uni  Tile  k  la  Turquie,  —  factice  parce  que  rien 
n'a  6i6  fait  de  ce  qui  lui  avait  ^te  promis,  factice  —  parce  que  Taspiration 
des  Cr^tois  vers  la  nouvelle  patrie  qu'ils  avaient  choisie  et  pour  laquelle  ils 
iävaient  vers^  leur  sang  n*a  pas  manqn^  de  se  manifester  dans  toutes  les  occa- 
I  sions  oä  ils  pouvaient  montrer  au  grand  jour  tout  ce  que  la  domination  otto* 

mane  avait  de  pesant  pour  euz.  Cette  ile  ne  serait  jamais  pour  la  Porte 
qu'un  fardeau  qui  lui  coüterait  plus  qu*il  ne  lui  rapporterait ,  et  nous  croyons 
qu'elle  ferait  bien  d'en  faire  le  sacrifice,  comme  un  temoignage  de  moddration 
et  un  gage  de  conciliation.     Nous  savons,    quant  a  Tannexion  de  Candie  a 
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la  Grdce ,  qne  le  gouvernement  anglais  ne  partage  pas  anjourd'hui  notre  £[**  V^ 
opinion ,  mais  il  ne  nous  parait  pas  impossible  que  le  conrs  des  ^v^nements  ne  ^^^^^ 
l'j  ram^ne.  Pour  ce  qai  est  de  nos  id^es  g^nörales ,  appliquees  k  l'Orient, 
eUes  ne  se  heortent  pas  avec  Celles  entretenues  par  le  principal  secr^taire 
difiltat  de  Sa  Majeste  Britanniqne  et  son  illustre  p^re,  et  nous  aimons  h  y 
poiser  Tespoir  qn'ane  entente  finale  s'^tablira  entre  nous  et  qne  le  cabinet 
anglais  s'associera  k  la  marche  convenne  dans  ses  lignes  principales  entre 
nous  et  le  cabinet  des  Tuileries.  ^  Veuillez  vous  exprimer  dans  ce  sens 
tU-^tis  de  lord  Stanley.  Si  vons  le  jugez  opportun ,  vous  pouvez  m^me 
Ini  füre  confidentiellement  lecture  de  ma  lettre ,  ^crite  par  ordre  expres 
de  Sa  Majeste.    ^  Recevez,  etc. 

Gortchacaw. 


No.  3023. 

IÜ88LA1D.  —  Beichs-Vicekanzler  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  London. 

^Dringende  Vorstellnng  an  die  Englische  Regierung,  nicht  durch  ihre 

Enthaltung  die  Bemühungen    zur  Beruhigung  von   Candia    zn    stören; 

Uebersendung  eines  Memoire  über  die  Beformen  in  der  Türkei.  — 

St-Pdtcrsbourg,  15/27  mars  1867.  rJ;5JI 

Je    profite  du  conrrier  anglais   ponr  vous  acouser  r^ception    de    vos  1&/S7.  m 

1867. 

Q^p^hes  jnsqu'an  n^  58  indusivement.  ^  Dans  Tincertitnde  qui  r^gne  sur 
la  vitalite  du  cabinet  britannique  et  vu  la  r^pugnance  qn*il  t^moigne  k  entamer 
la  grande  qnestion  politique  du  moment,  nous  avons  peu  de  chances  pour 
des  ponrparlers  s^rieuz  et  pratiques.  ^  Cependant,  les  ^vönements  inarchent 
tont  de  m^me  et  ne  s*arr^tent  pas  parce  qu'un  ministdre  ignore  s*il  ezistera 
oü  non.  L'Angleterre ,  quelle  que  soit  la  couleur  des  hommes  k  la  t^te  du 
poQToir,  a  forcöment  sa  part  dans  la  Solution  de  cette  grave  question.  Nous 
coDtioaons  donc  k  causer.  Cest  nn  devoir  auquel  nous  ne  saurions  nous 
sonstraire.  ^  Lorsque  sir  Andrew  Buchanan  est  venu  me  voir  avant-hicr, 
je  lui  ai  dit  que  je  ne  pouvais  pas  ni*emp^cher  de  lui  signaler  que  chaque 
gontte  de  sang  qui  serait  vers6e  encore  en  Candie  retomberait  sur  le  cabinet 
britannique ,  qu'il  encourrait  encore  une  grave  responsabilite  si  une  explosion 
plus  etendue  avait  lieu ,  parce  que  la  lutte  continuerait  accompagnee  de  faits 
9^1  surexcitent  les  esprits  et  sonvent  rövoltent  Thumanite;  qu'aujourd*bui 
^Qtes  les  grandes  puissances ,  Russie  ,  Autriche  ,  France ,  Prusse ,  Italie ,  sont 
daccord  pour  conseiller  k  la  Porte  d'abandonner  le  r^glement  du  sort  de  la 
handle  aux  vqbux  des  populations ,  ce  qui  öquivaut  k  une  annexion  k  la  Gr^ce ; 
^iie  le  cabinet  anglais  seul  refuse  de  s'y  associer.  Qu'en  resulte-t-il  ?  Le  sang 
^Qtinoant  k  ötre  vers^ ,  n  ous  n'arrivons  pas  k  ce  temps  d'arr^t  et  de  calme  qui 
P^nnettru't  d*av]ser,  avecle  concours  de  la  Porte,  k  un  apaisement  r^sultant  d'une 
^«lioration  pratique  du  sort  des  cbr^tiens.  Une  semblable  amölioration  main- 
tieodndt  le  ponvoir  du  sultan  sur  ces  populations,  lui  donnerait  qaelque  s^cnrit^ 
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R^'^2^'  ^^^^  l'avenir  et  emp^cherait  le  d^membrement  de  Tempire  ottoman.  ^  Le 
^^^^^  g6n6ral  Ignatiew  propose  de  demander  aux  Turcs  Suspension  des  bostilites  et 
envoi  de  commissaires  des  ambassades  et  legations  pour  faire  voter  les  popa- 
lations  cretoises.  M.  Bouree  a  communiquö  cette  propositioa  k  Paris,  en  de- 
mandant  des  instructions.  Notre  Auguste  Maitre  n*7  objecte  pas  pour  sa  part, 
mais  Sa  Majest^  trouve  qu'elle  devrait  ^tre  röalisöe  d'un  commun  accord  par  lee 
grandes  puissances.  J'invite  le  representant  de  TEmpereur  ä  Constantinople  ^ 
ehercher  k  rallier  ses  collegues.  ^  Dans  le  dossier  du  jour  vous  trouverez  deos 
oxemplaires  d'un  memoire  que  j*ai  fait  rödiger  ici  sur  la  valeur  du  Hatt- 
Houmayoun.  Je  Tai  fait  lire  k  sir  A.  Buchanan  et  vous  pouvez  en  remettrc 
confidontiellement  un  exeroplaire  k  lord  Stanley.  ^  On  nous  recommande  el 
de  Londres  et  de  Paris  le  Hatt-Houmayoun  comme  base  unique  de  Tameliora- 
tion  du  sort  dos  chrctiens.  Cette  Insinuation  nous  a  naturellement  inspirö  le 
d^sir  de  rechercher  ce  que  cet  acte  a  valu  et  peut  valoir  aux  cbretiens.  Le 
re«uni6  de  nos  recberches  est  consigne  dans  le  memorandum.  Nous  croyons  en 
avoir  dit  assez  pour  que  des  esprits  impartiaux  puissent  se  former  un  jugcuient. 
C'est  la  partie  negative  de  notre  t^che,  —  cello  de  la  critique.  Elle  etail 
necessaire  pour  deblayer  le  terrain  et  dissiper  des  illusious.  Beste  a  8*occupex 
de  Toeuvre  la  plus  ardue,  —  de  celle  du  programme  des  reforroes  a  proposei 
pour  ameliorer  recllement  le  sort  des  cbretiens  qui  resteraient  sous  la  do» 
mination  du  sultan  et  roultiplier  par  \k  les  chances  du  retablissement  et  du 
maintien  du  repos  de  TOrient.  Nous  noos  occuperons  de  cette  lAche  sans  idee 
pr6con9ue  et  sans  nous  egarer  dans  la  poursuite  d*un  ideal.  Nous  ne  viserons 
qu'4  ce  qui  nous  semble  possible  et  ce  qui  assurerait  a  Tautorite  du  sultan  un 
pouvoir  plus  solide,  parce  qu'il  reposerait  sur  le  contentement  au  moins  com- 
paratif  de  ses  sujets  cbretiens.  Nous  convions  tous  les  grands  cabinets  ä  cette 
QQUvre.  Mais  pour  avoir  le  temps  d*y  proceder,  il  faut  absolument  une  phase 
de  calme,  et  celle-I4  ne  peut  ^tre  amenee  que  par  la  cessation  de  la  lutte  dans 
File  de  Candie.  ^  Nous  renouvelons  donc  nos  instances  aupr^s  du  cabinet 
britannique  afin  que,  par  son  abstention,  11  n*ecarte  pas  cette  chance  d'apaise- 
ment.  ^  Le  principal  conseiller  du  sultan,  Fuad-Pacha,  je  le  r^pdte,  est,  ou 
parait,  dispos^  k  traiter  largement  la  question  des  chrctiens  et  a  ne  pas  se 
refuser  anx  conseils  des  grandes  puissances.  II  s*est  explique  lä-dessus  tr^s- 
catögoriquement  vis-a-vis  le  g^n^ral  Ignatiew.  II  admet  donc  Tintervention  des 
autres  cours,  Mais  outre  ce  consentement  tacite,  il  est  une  autre  circonstance 
qui  nous  fait  envisager  la  Cooperation  des  grandes  puissances  comme  un  Clement 
de  succ^  indispensable.  ^  Nous  avons  toujours  desire  de  preference  Texercice 
de  la  souverainete  du  sultan  dans  le  r^glement  des  affaires  interieures  de 
l'empire  ottoman,  tont  en  Texhortant  k  s'inspirer  des  principes  d*equit6  et  de 
bienveillance.  Or,  cette  souverainet^  a  ^te  exclusivement  exerc^e  dans  la 
r^daction  du  Hatt-Houmayoun«  Onze  annees  se  sont  ecoulöes  depuis  la  publi- 
cation  de  cet  acte  et  le  sort  des  cbretiens,  au  lieu  de  s'am^liorer,  s*est  aggrav^. 
La  confiance  qu'ils  ont  perdue  et  qu'ils  ont  eu  droit  de  perdre,  ne  pect  se 
retablir  que  si  dans  une  nouvelle  reforme  ils  voient  le  concours  des  grandes 
puissances  chr^tiennes  qui  seraieiit  en^agees  d'bonneur  ii  veil^er  4  une  mise  eo 
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pntique  s^rieuse.     f  Je  voas  livre  ces  id^es  pour  yos  entretiens  confidentiels  ^^' .    . 
iTec  le  principal  secretaire  d*&tat  de  Sa  Majest^  Britannique.  ^  Becevez,  etc.      ^^fm^" 

Gortchacow. 


No.  3024. 

lUttlAID.  —  Memoire   über  die  in  der  Türkei  unternommenen  Reformen, 
speciell  die  Unzulänglichkeit  des  Hatt-Houmajoun.  — 

St-P^tersbourg,  12/24  man  1867. 
Le  präsent  travail  a  pour  objet  de  constater  que  la  plupart  des  Rossland, 
dispositions  du  Hatt-Houmayoun  de  1856,  relatives  aux  conditions  sociales,  igeT.""' 
politiqaes,  administratives  et  ^conomiques  des  populations  chretienoes  de 
Tempire  ottoman  n*0Dt  pas  ete  appliqu^es  et  qu'elles  ne  sembleot  pas  pouvoir 
r^re  de  maniere  k  satisfaire  aux  besoins  vitauz  de  ces  populations  ainsi  qu'aux 
exigences  du  repos  g^nöral.  ^  Pour  ce  qui  concerne  les  questions  reÜgieuses 
et  ecclesiastiques  auxquelles  se  rapportent  quelques-uns  des  articles  du  Hatt- 
Hoamayoun,  le  Cabinet  ImpMal  ne  se  croit  pas  en  droit  de  les  aborder.  II 
peose  qu'il  y  aurait  de  s^rieux  inconvönients  k  compliquer  les  difBcultes  bien 
isaez  graves  de  Voeuvre  pacificatrice  et  reg^n^ratrice  que  reclame  la  Situation 
actnelle  de  TOrient  en  se  risquant  sur  un  terrain  oü  les  rivalit^  de  culte  et  le 
finatisme  religieux  peuvent  4tre  si  facilement  soulev^s,  et  si  difficilement 
•paiflis.  ^  Des  consid^rations  analogues  le  portent  a  s'abstenir  de  toute 
iaunixtion  dans  les  affaires  exclusivement  musulmanes.  On  ne  doit  pas  perdre 
de  Tue  qae  le  Coran  r^sume  la  loi  politique  et  religieuse  des  mahom^tans.  £n 
la  qualit^  de  successeur  des  califes,  le  sultan  r^unit  des  pouvoirs  spirituels  et 
tempotels  que  les  puissances  chr^tiennes  ne  sont  ni  aptes,  ni  comp6tentes  a 
coDtröler  ou  k  Interpreter.  ^  Leur  protectorat  coUectif  n'a  etö  acquis  et  promis 
qa'aoz  nationalites  chr^tiennes  de  l'einpire  ottoman.  Onze  ann^es  de  penible 
experieoce  ayant  d^montr^  que  le  Hatt-Houmayoun,  dont  on  a  constate  avec 
trop  d*empressement  peut-^tre  „\a  haute  valeur^,  n'avait  aucnne  portöe  pratique; 
il  s'agit  aujourd'hui  d'examiner  d*un  commun  accord  s*il  est  encore  possible  de 
donner  une  valeur  qnelconque  k  cet  acte  ou  si  le  prx)tectorat  collectif  des 
ptiiBSances  ne  pourrait  pas  se  manifester,  dans  Tint^r^t  du  repos  g^neral  comme 
^^  celui  des  populations  chr^tienDes  de  l'Oriept,  d*une  maniere  plus  efBcace. 
H  Les  observatioDS  sugg^röes  au  cabinet  des  Tuileries  par  la  teneur  de  l'art.  IH 
^Q  Hatt-Houmayoun  qui  proclame  theoriquement  Vigalüi  de  tous  les  sujets 
cltr^iens  du  sultan  et  la  cordialiti  des  rapports  existant  eutre  eux,  —  r^sument 
^qoestion*).  £lles  mettent  a  nu  les  vices  organiques  de  la  Situation  et  d^ 
Btontrent  la  necessit^  d'y  remedier  radicalement,  et  non  par  de  nouveaux  essais 
^H^plication  de  ces  m^mes  mesures  dont  Tinsuffisance  et  l'impossibilitö  pratique 
^^^  Evidentes  aujourd'hui.  ^  II  n*est  que  trop  vrai,  comme  le  fait  observer 
■*  memorandom  fran9a]s,  —   que  „les  chrötiens  sont  regardes  par  le  gouveme- 
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R^^tiUnd'  ^^^^  ^^^^i  P^^  ^®^  musulmans,  et  plas  encore  par  le  snltan  comme  formant  nne 
^'^^j^ ^'^'^  classe  dangerease,  qni  doit  rester  subalterne.'^     ^  II  est  non  moins  positif  que 

„quant  aux  rapports  cordiaux  de  patriotisme,  que  le  Hatt-Houmayoun  donne 
comme  existant  entre  les  diverses  classes,  cette  assertion  est  trop  peu  s^rieuse 
pour  appeler  une  r^futation.^  ^  Les  övönements  de  Candie,  d'£pire  et  d® 
Thessalie  temoignent  enfin,  comme  Tont  fait  pröcödemment  les  massacres  de 
Sjrie,  de  Bosnie  et  d'Herzegovine ,  que  les  conflits  entre  les  chr^tiens  et 
musulmans  sont  pour  ainsi  dire  permanents  et  que  les  „explosions  de  haine*^  ne 
sont  pas  accidentelles  en  Orient,  mais  d'une  calamiteuse  continuit6.  ^  Ces  faits, 
malheureusement  incontestables,  6tant  admis  et  reconnus  de  part  et  d'autre,  U 
semblerait  inutile  des  lors  d*examiner  si  un  acte  comme  le  Hatt-Hoamayoun 
ayant  pour  but  la  fusion  d'el^ments  inconciliables  a  iÜ  applique  ou  8^)  est 
applicable,  oar  Ton  se  trouve  en  face  du  dilemme  suivant :  —  ou  bien  livrer  les 
populations  chretiennes  de  TOrient  k  la  pr^potence  avouöe  des  musulmans,  les 
rel6guer  dans  cette  subaltemüti  que  les  Turcs  veulent  leur  imposer  et  perp^tuer 
ainsi  les  perturbations  et  les  explosions  orientales;  —  ou  bien  aviser  aux 
moyens  de  s^parer  les  int^r^ts  des  chretiens  de  oeux  des  musulmans  en  con- 
eiliant  le  developpement  parallele  et  progressif  des  nationalites  et  des  cultes 
divers  places  sous  Tautorit^  commune  du  sultan,  avec  les  exigences  de  T^quilibre 
europ^en. 

L'analyse  impartiale  et  raisonn^e  de  la  teneur  du  Hatt-HoumayouD  Jne 
peut  aboutir  d'ailleurs  qu'aux  m^mes  conclusions. 

L'article  IV  est  ainsi  con9u:  ^  „Les  garanties  promises  de  notre  part 
k  tous  les  Sujets  de  mon  empire  par  le  Hatt-Houmayoun  de  6ulhan6  et  les  lois 
du  Tanzimat,  sans  distinotion  de  classe  ni  de  culte  pour  la  söcurit^  de  leurs  per- 
sonn es  et  de  leurs  biens  et  pour  la  conservation  de  leur  honneur,  sont 
aujourd'bui  confirm^es  et  consolidees,  et  des  mesures  efficaces  seront  prises  pour 
qu'elles  re9oivent  leur  plein  et  entier  effet.^  ^  Des  garanties  aussi  vitales,  qui 
ont  besoin  d*^tre  renouvel^es  chaque  dix  ou  quinze  ans,  et  qui  anjourd*hui 
encore,  malgre  le  protectorat  et  la  constatation  collectifs  de  TEurope,  n*ont  pas 
ete  respectöes,  offrent-elles  une  valeur  quelconque  aux  populations  chretiennes 
et  peut-on  rationnellement  sopposer  qu'il  sufBse  d'une  nouvelle  edition  de  ces 
m^mes  promesses  pour  les  contenter  et  inaugurer  une  dre  d'apaisement  et  de 
prosperite  en  Orient? 

Les  articles  suivants  de  V  a  XIV,  ayant  trait  aux  questions  religienses, 
sont  passes  sous  silence. 

L'article  XV,  interdisant  „toute  distinction  ou  appellation  tendante  k 
rendre  une  classe  quelconque  des  sujets  de  Tempire  inf^rieure  k  une  autre  classe 
a  raison  du  culte,  de  la  langue  ou  de  la  race^  —  n'est  pas  directement  enfreint 
dans  les  actes  officiels ;  toutefois  on  ne  saurait  reconnaitre  avec  le  roemorandum 
fran9ais  que  cette  clause  soit  „respect^e^.  Dans  les  correspondanees  des  aufeo. 
rit^s  turques,  ainsi  que  dans  les  sentences  de  tous  les  tribunaux,  les  obr6tieii8 
sont  qualifi^s  de  „rayas^,  parfois  m^me  de  „giaours^.  On  a  eu  lien  de  vöir  ton^ 
r^cemmont  quo  la  Porte  elle-m^me  a  recouru,  dans  le  firman  donn6  k  Serrer- 
Effeadi,  h  une  peripbrase  negative  pour  designer  les  cbr^tiens  de  l*ile  de  Crto* 
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f  n  o*j  a  paa  liea  de  s'^tonner,  par  coosequent,  si  la  loi  n'a  Jamals  sevi,  coxnroe  ^^'^\' 
k  dit  Tart.  XV,  contre  Tusage  des  qualifications  injurieases  ou  blessantes.  ^^'^JSf""' 

Le  memorandum  frao9ai8  constate,  en  termes  auxquels  on  adh^re 
pkinemeDt,  „la  flagrante  violation^  de  Tarticle  X VII,  qui  proclame  que  ,,tous  lea 
sajets  ottomaos  sans  distinction  de  nationalite  seront  admissibles  aux  emplois 
pabfics.**  ^  U  indiqne  tr^judiciensement  la  cause  de  cette  violation  en  Tattri- 
bnant  k  „rorgoeil  des  musolmans,  qu*il  est  difficile  de  soumettre  k  Tautorite  des 
ehritieiis.^  ^  Est-il  pr^sumable  que  la  volonte  du  sultan  ou  les  conseils  des 
poissances  eoropeennes  aplanissent  cet  obstacle  et  qu*il  soit  possible  de  dompter 
on  otgoeil  national  inspir^  et  soutenu  par  le  fanatisme  religieux?  N*en  re- 
8iilte-t.il  pas  que  cet  important  article  du  Hatt-Houmayoun  est  aussi  inex^cutable 
qa*il  a  ^t^  ioex6cute  ? 

L'art.  XVIU,  qui  promulgue  Tadmission  de  tous  les  sujets  de  Tempire 

dans  les  6coles  civiles  et  militaires  du  gouvernement ,  et  qui  annonce  une  serie 

de  mesures  dans  Tint^r^t  de  Tinstruction  publique ,  est  toujours  rest^  a  l'^tat  de 

throne.   ^  Les  faits  suivants  en  t^moignent :    ^  Dans  la  province  d'Andrinople, 

on  les  chretiens  sont  cinq  fois  plus  nombreux  que  les  Turcs,  le  r^gleroent  de 

Fecole  militaire  d'Andrinople  n*admet  que  3  eleves  non  musulmans.     ^  Quant 

MX  icoles  communales  et  aux  autres  Etablissements  d'^ducation ,  non  seulemont 

le  goavemement  tnro  ne  les  protEge  et  ne  les  encourage,  mais  il  s'efibrce  d'en 

irrster  le  developpement  et  d*en  restreindre  le  nombre.    ^  A  cet  effet  il  a  cu 

loin  de  retrancher  les  sources  de  revenns  de  plusieurs  de  ces  Etablissements,  en 

Balgarie,  en  Bosnie  et  dans  THerzegovine.     £n  outre,  Texercice  du  professorat 

M  troove  virtuellement  interdit  a  tous  ceux  des  instituteurs  qui  ont  fait  leurs 

^tudes  en  Serbie,  en  GrEce  ou  en  Russie ;   or  comme  il  n'j  a  pas  d'institutions 

pEdagogiques  dans  tout  l'empire,  l'absence  de  personnes  capables  de  dirlger  avec 

intelUgence    les    Etudes    les    plus    ElEmentaires   fait   que  le  nombre  des  ecoles 

primaires  et  secondaires  devient  cbaque  jour  plus  insuffisant.     ^  Quant  k  Ten- 

leignement  universitaire ,  il  ne  saurait  mEme  en  Etre  question.     ^  Le  chifTre 

si  reitreint  du  budget  de  Tinstruction  publique  en  Turquie  n*est  certes  pas  de 

oatnre  a  satisfaire  aux  besoins  des  populations  de  Tempire,   mais  le  mal  ne  serait 

pv  aussi  profond   ni  aussi  irrEmEdiable  si,  k  defaut  d'assistance  et  d'encou- 

ngemeot,  leur  dEveloppement  intellectuel  n*etait  pas  systematiquement  ontrave 

^  gte6  par  les  obstacles  que  le  fanatisme  des  musulmans  et  leur  tendance  k 

>iiaintsoir  les  chrEtiens  dans  la  subalterneite  ne  cesseront  jamais  de  susciter. 

Les  art.  XIX,  XX,  XXI,  XXII  et  XXIII  stipulent  la  creation  de 
tnöonaux  mixtes  pour  toutes  les  affaires  commerciales ,  correctionnelles  et 
criminelles  entre  musulmans  et  chrEtiens,  —  la  publicitE  des  dEbats  judiciaires, 
^  l'admission  des  temoignages  sans  distinction  de  culte,  le  jugement  des  procEs 
ciTila  par  les  conseils  mixtes  des  provinces,  le  droit  de  renvoi  pär  devant  les 
conieila  des  patriarches  ou  des  communautEs  pour  les  causes  civiles  speciales 
^ntre  chrEtiens  du  mEme  rite,  —  la  codification  et  la  publication  des  lois 
P^i^aks,  correctionnelles  et  commerciales  et  des  regles  de  procedure,  —  la 
^orme  du  systEme  pEnitentiaire ,  —  Tabolition  de  la  torture  et  la  restriotion 
Qei  diAtimenta   corporels.     f   Tout   en    reconnaissant   que    quelques-unes  de 
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RmuUnd'  ^^^  formes  et  de  ces  garanties  jadiciaires  ne  sont  pas  observ^es,  tout  en 
^^^^'"  qualifiant  de  „choqQante**  la  diff^rence  faite  entre  les  depositions  ctes  chr^tiens 
et  des  musalmans,  tont  en  constatant  l'absence  de  la  publicit6  des  döbats 
judiciaires,  le  memoraDdum  fran9a]8  semble  attribuer  l'inex^cution  de  ces 
clauses  essentielles  du  Hatt-Houmayonn  k  Tabaissement  du  nivean  intellec- 
tuel  des  populations  cbretiennes  plut6t  qu*ä  un  d6ni  de  justice  systematique 
de  la  part  des  Turcs  et  ä  Tinconciliable  antagonisme  existant  entre  la  doctrine 
du  Coran  et  les  principes  de  la  civilisation  chr^tienne.  ^  L'opinion  du  Cabinet 
Imperial  differe  completement  k  cet  ^gard  de  celle  du  cabinet  des  Tuileries. 
^  Aueune  de  ces  garanties  judiciaires  n'a  6te  observöe  et  ne  peut  T^tre  tant 
que  les  Turcs  seront  Turcs ,  c*est-i-dire  tant  qu*ils  n'auront  pas  renonc6  k  la 
doctrine  du  Coran ,  qui  trace  une  ligne  de  d^marcation  infranchissable  entre 
eux  et  les  chr^tiens.  ^  L*6galitä  devant  la  loi  est  la  condition  premi^re  et 
indispensable  de  toute  Organisation  judiciaire ,  et  \k  oü  il  n'y  a  pas  identit^  de 
principes ,  il  ne  saurait  j  avoir  identit^  de  droits  et  de  devoirs.  Un  magistrat 
turc  qui  voudrait  m^me  appliquer  ces  clauses  du  Hatt-Houmayonn  ne  ponr- 
rait  pas  le  faire  sans  violer  les  lois  fondamentales  de  la  soci^t^  mnstilmane. 
^  C'est  ce  qui  ressort  d*un  examen  s^rieux  de  la  Situation  actuelle  de  TOrient 
au  point  de  vue  juridique.  ^  Les  tribunanx  mixtes  n'existent  en  r^litö  qac 
dans  quelques  grandes  villes  et  pour  les  ^trangers  qui ,  grice  k  rinterventioi] 
active  de  leurs  consuls ,  y  obtiennent  une  justice  tol6rable.  Quant  aux  causec 
commerciales ,  correctionnelles ,  criminelles  on  civiles,  de  tous  les  sujeti 
chi^tiens  de  la  Porte,  elles  sont  indistinctement  renvoy^es  aux  Medjliss,  — 
conseils  de  province,  —  oü  sur  18  ou  20  membres  il  n'y  a  ordinairement  quc 
2  ou  3  chretiens.  ^  Le  nouveau  reglement  des  Vilayets,  dont  les  premien 
essais  ont  d^jk  d^montr^  les  defectuosit^s ,  confere ,  il  est  vrai ,  k  des  tribunao] 
distincts  les  pouvoirs  judiciaires  dont  les  Medjliss  ötaient  investis,  mala  li 
justice  n'y  a  rien  gagn^.  Malgr6  la  grande  majori t6  des  chretiens  il  n'y  a 
que  troü  non  musulmans  qui  y  si^gent ,  tandis  que  les  Turcs ,  en  dehors  df 
trois  d61ögu6s  nommes  par  leur  population ,  sont  repr^sent^s  par  une  tUsüim 
de  fonctionnaires  du  gouvernement  avec  voix  deliberative.  Dans  ces  tribu 
naux ,  d'ailleurs ,  comme  dans  les  Medjliss ,  les  chretiens  n'osent  jamais  öleve: 
la  voix ,  et  8*115  le  fönt  ils  Texpient  par  des  vexations  et  des  pers^cntions  d< 
tout  genre.  En  r6alit6  ils  ne  fönt  qu'apposer  leurs  cachets  aux  decision 
prises  par  les  musulmans ,  sans  qn'on  les  consulte ,  et  en  Ignorant  mdme  pou 
la  plupart  du  temps  la  teneur  de  ces  resolutions  ou  de  ces  sentences ,  qui  soo 
ecrites  en  turc.  ^  La  publicit^  des  d^bats  judiciaires  n'existe  que  dans  den: 
ou  trois  des  principales  villes  de  l'empire.  Partout  ailleurs  eile  est  s^vdremen 
interdite.  ^  Dans  aucun  tribunal  les  t^moignages  des  chretiens  ne  sont  admi 
sur  un  pied  d'egalit^  avec  ceux  des  musulmans,  et  pas  un  juge  turc  ne  reconnd 
la  validit^  de  la  d^position  d'un  chr^tien  contre  un  musulman,  tandis  que  biei 
au  contraire  il  suflßt  du  t^moignage  d'un  Turc  pour  faire  condamner  un  chr^tie] 
aux  peines  les  plus  rigoureuses  quand  m^me  son  innocence  serait  noioire  t 
attestee  par  des  centaines  de  ses  coreligionnaires.  La  juridiction  apMal 
des   coneeila   des  patriarches   ou    des   communaut^s    n'existe   que  sur  paplei 
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f  Les  quelques  recoeils  .de  lois  qui  ont  ete  publies  sont  redig^  en  turc ,  et  f^^*^^ 

ptr  coos^oent  iDCompr^hensibles  k  la  grande  majorite  des  chr^tiens.     ^   ^^^^ii 

rtfonne   du  sjsUme  penitentiaire  n'a  jamais  ^t6  entreprise.     ^    La  torture  et 

les  ehliiments  corporels,  supprim^s  en  th^orie,  sont  mcüntenus  dans  la  pra- 

tiqoe.  ^  A  Tappai  de  ces  assertiona  on  peut  citer  les  points  suivants:    ^  Le 

goiveroeur-gtoöral  da  vilajet  du  Danube,  Midhat-Pacha ,  Tun  des  fonctionnaires 

Im  plus  6elair6  s  de  la  Porte ,  ayant  voulu  s^vir  Tannee  pass^e  eontre  le  bri- 

gadage  d^is  les  provinces  confi^s  k  son  administration ,  fit  arr^ter,  juger  et 

ei^oter  quelques  mnsulmaiis    qui    8*6taient    distingues    par  Tatrocite  de  leurs 

forfuts»   f  Le  eadi ,  le  niollab  et  toutes  les  autorit^s  turqaes  de  la  province 

protest^rent    eontre  cette  ex^cution  et  d^clarörent  au  genöral  gouverneur  que 

iiü  parsistait  k  s^vir  eontre  de  vrais  croyants  ils  allaient    soulever   la  popu- 

lition  musulmane    et   faire    massacrer  tous    les  chretiens.     D^    lors  Midhat- 

Pädia  int  oblig^  de  renoncer  a  yeiller  a  la  s^curite  publique,  et  les  brigan- 

da|{M  oDt   repris   leur    cours.     Tant   il  est  vrai  qu'une  justice  iinpartiale  est 

iieoaciliable  avec  les  mceurs  et  les  croyances  turques.    ^  En   1860  le  grand- 

fiiir  Mebmed-Kiprisli-Pacha ,  6tant  venu  k  Bitolia  pour  s'acquitter  de  la  mission 

d'enqn^te   qui    lui    avait    6t6  confi^e  par  le  snltan  k  la  demande  des  grandea 

poissances,    un  proces  qui  interessait  au  plus  haut  point  toute  la  popolation 

chräieone  de    la  province  fut  d6f6re  en  appel  ä  son   jugement.     II  s^agissait 

d'on  jeune  chretien  du  nom  de  Tasco ,  qui  en  cherchant  a  defendre  un  enfant 

ooDtre  les  Yiolences  de  trois  rousulmans ,  blessa  Tun  des  agresseurs.     Ce  jeune 

boome ,  oondanine  k  mort  par  le  tribunal  turc,  allait  dtre  ex^eut^  lorsque  le 

gnmd-vizir  arriva  k  Bitolia.     üne  demande  en  grAce  signee  par  toute  la  popu- 

UtioQ  chretienne  lui  fut  pr^sent^e.     Mehraed-Kiprisli  fit  appeler  les  chefs  des 

corporationa  qui  avaient  sign^  la  requ^te.     L*un  d'eux  ayant  voulu  dömontrer 

qoe  llnculp^  n'avait  fait  qu'agir  en  cas    de   legitime  defense,    le    grand-vizir 

rmtenrompit :   —  „en   lui    donnant    un   soufflet   de   sa  propre  main,^    —  fit 

•mprisonner  tous  les  mandataires  des  chretiens  et   ex^cuter   Tinculp^.    ^  D^s 

^n  qo'nn  grand-vizir  aocueille  ainsi  les  t^moignages  des  chretiens  et  procdde 

^e  cette  fa^on  k  Tapplication  de  la  peine  capitale,  on  peut  aisement  se  figurer 

^'o&inient  en  agissent  les  magistrats  et   les  fonctionnaires  d*un  rang    inf^rieur. 

H  Uq    autre     fait  tout     r^cent    t^ra eigne   de    la    mani^ro    dont    la    justice 

ansalmane    protege    les    droits    de    propri^te    des    chretiens    et   agit   k  leur 

^g<^rd  dans  leurs  contestations  avec  les  Turcs.     ^    En  Eos  nie ,  dans  le  districi 

^  Rogatitsa,  village  de  Rakititza,  le  nommö  P^tar  Baochitch  avait  achete  il  y  a 

quelques  aon^es  an  terrain  sur  lequel  il  construisit  une  maison ,  trois  boutiques 

^^  Un  moulin.     H  avait  pour  voisin  un  beg  musulman  qui  poss^dait  aussi  un 

^OQlio  et  qui,  pour  se  d^barvasser  de  la  concurrence,  porta  piain te  devant  le  tri* 

^Qiial  de  Serayevo  en  revendiquant  le  terrain  achete  par  Baochitch.  Le  tribunal, 

^'^f^  la  production  des  titres  de  propriöte  les  plus  authentiques  par  Baochitch, 

^ftdanina  ce  deini^r  k  remettre  le  moulin  au  beg  moyennant  une  indemnit^  de 

^9^00  pimtres.     Encourage  par  ce  succ^s  le  musulman  prit  posseasion   de  l'im* 

^^le,,.mai8  pe  voulut  pas  payer  Tindemnite.     Baochitch  ayant  röclam^ ,  ce 

^'^^'iiie  trjbnoal,  dont  la  sentence  n'avait  pas  M  exdcut^e,  donna  raison  au  rousul* 

Du  SUaUarebJr  XJV.  068.  ^ 
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HiSXd  °™®"  ®^  ^"'  adjugea  par  dessns  le  march^  les  trois  boutiques  dont  le  chr^tien  fut 
*^Sf7*"  d^poBsed^.  f  On  pounrait  maltiplier  k  TinfiDi  la  citation  de  faits  analogoes  et 
Tod  est  autorise  k  en  dednire  qne  sanf  quelques  rares  ezceptions,  tous  les  snjeU 
ebretiens  du  sultan  n'obtiennent  pas  et  ne  peuvent  pas  obteuir  justice  contre  les 
musulmans  dans  les  tribunanx  oü  siegent  des  Turcs  qui  croient  aller  k  Tencontre 
des  pr6ceptes  du  Coran  en  condamnant  un  de  leurs  coreligionnaires.  ^  Quant 
aux  pr^tendues  r^formes  penitentiaires  il  snfBt  de  dire  qu'il  se  tronvait  en  demier 
lieu  dans  la  prison  d'Andrinople,  construite  ponr  150  prisonniers,  plus  de  500 
malheureux  littöralement  entasses  les  uns  sur  les  antres.  ^  Dans  cette  m^me 
ville  d'Andrinople  on  voit  regulierement  fonctionner  un  Instrument  de  torture 
destinö  aux  inculp^s  chr^tiens.  C'est  une  esp^ce  d'armoire  oü  Ton  enchaine  des 
individus  qui  ne  peuvent  ni  s'asseoir  ni  se  coucher  et  qu*on  j  renferme  jusqu'i 
ce  qu'ils  aient  fait  les  aveux  requis.  ^  A  Sarajevo  (Bosnie)  ce  m^roe  Systeme 
de  torture  est  en  pleine  vigueur  aussi,  mais  avec  quelques  raffinements  de  cruaut^. 
^  L'armoire  ou  doulap,  dont  le  modele  a  6t^,  dit-on,  envoy^  de  Constantinople 
m^me,  est  plus  exigue  que  celle  d'Andrinople,  en  sorte  que  le  tortur^  est  oblig^ 
de  rester  accroupi,et  pour  qu'il  ne  puisse  pas  s'appuyer  contre  les  parois  celles-ci 
sont  garnies  de  clous  k  pointes  aiguis^es. 

Le  memorandum  fran^ais  fait  observer ,  par  rapport  k  Tarticle  24 ,  qui 
traite  de  la  r^organisation  de  la  police ,  qu'4  cet  ^gard  tout  est  encore  k  faire. 
^  On  pourrait  ajouter  qu'au  pr6alable  il  7  aurait  k  defaire  tout  ce  qui  existe 
actuellement.  ^  A  Texception  de  Constantinople  ro^nie  et  de  deux  ou  trois 
grandes  villes  de  Tempire  la  police  turque  attente  k  Tordre  public  et  k  la  s6curit^ 
des  biens  et  des  personnes  au  lieu  de  les  garantir;  eile  constitue  une  des  eauses 
principales  des  souffrances  inflig^es  aux  populations  chr6tiennes.  ^  Le  person- 
nel  de  cette  police  est  ordinairement  recrute  dans  les  prisons  panni  les  brigands 
et  les  voleurs  qui  echappent  k  la  vindicte  de  la  loi.  11  en  r^sulte  une  connivence 
permanente  entre  les  agents  de  la  force  publique  et  les  malfaiteurs.  Insuffisam- 
ment  et  irr^guli^rement  pay^s,  les  zaptihs  se  d^doromagent  en  pressurant  les  po- 
pulations, qui  redoutentTapparition  d  agents  de  police  plus  que  celle  des  brigands 
et  qui  ach^tent  leur  ^loignement  moyennant  ran9on.  ^  Tout  dernierement 
Tautorit^  d*Andrinople  s'est  vue  contrainte  de  mettre  un  terme  aux  m^faits  d'Ali- 
Pechl6vane,  officicr  de  police  convaincu  d'avoir  commis  dans  ses  tournees  d*in* 
spection  k  l'int^rieur  du  pays  plusieurs  assassinats  et  d'avoir  extorque  plus  de 
un  million  de  piastres. 

L'art.  25,  qui  proclame  que  tous  les  sujets  du  sultan  sans  distinction  de 
culte  seront  tenus  de  satisfaire  aux  obligations  militaires ,  —  n'a  jamais  6t^  exe- 
oute.  Le  memorandum  fran9ais  croit  pouvoir  en  rejeter  la  responsabilite  exclu- 
sive  sur  Tinertie  des  chretiens,  sur  Tabsence  des  notions  de  justice  parmi  eux  et 
sur  leur  d^sir  de  perp^tuer  des  abus  dont  ils  soufirent  mais  dont  ils  binSficient 
en  m4me  temps  pour  s^enrichir  en  definitive  tandis  que  les  Turcs  s'appauvrissent. 
f  On  ne  saurait  nier  que  Tasservissement  dans  lequel  les  chretiens  sont  tenus 
depuis  des  si^cles,  a  exerc^  une  funeste  influence  sur  leur  valeur  morale,  que 
l'arbitraire  et  la  violence  dont  ils  sont  constamment  yictimes  n'ont  pas  contribn^ 
au  d^veloppement  des  id^es  de  justice  et  de  legalit^  parmi  eux,  mais  si,  malgr^ 
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toutes  les  entraves  morales  et  materielles,  malgr^  tous  les  d6savantages  de  la  ^^^'i^ 
titoation  qu'ih  aubissent,  ils  parviennent  k  s'enrichir ,   tandis  que  les  Turcs  s*ap-  '^^^J! 
paoTiisieDt,  comme  on  le  dit,  il  ne  serait  que  juste  d*7  voir  une  preuve  d*activite 
plotöt  que  d'inertie  et  d*une  incontestable  sup^riorit^  sur  les  musulmans.      ^  La 
eontribntion  de  rachat  imposee  aux  chr^tiens  pour  les  exempter  du  Service  mili- 
taire  est  loin  d^^tre  aussi  ,,faible^  qu*on  le  dit  dans  la  notice  fran9aise;    eile 
represente  trois  fois  la  Taleur  du  Haratcb  ou  impöt  de  capitation  qu'elle  a  rem- 
plftce.     Cette  contribution,  connue  sous  le  nom  de  B^del,  frappe  indistinctement 
les  hommes  mftrs  et  valides ,  comme  les  enfants,  les  vieillards ,  les  pr^tres ,  les 
mfirmes  et  les  absents ;    il  s'^l^ve  actueUement  k  30  piastres  par  t^te ,  r^serve 
faite  des  abus  et  des  extorsions  de  prel^vement.     ^  H  est  donc  k  presumer  que 
ee  n'est  pas  seulement  Tinertie  qui  porte  des  populations,  k  instincts  belliqueux 
et  ecras^es  d'impöts  de  tout  geure,  k  supporter  volontairement  uoe  Charge  aussi 
on^reuse  pour  se  soustraire  au  Service  militaire.     II  serait  plus  juste  d'attribuer 
ce  fait  k  des  causes  plus  plausibles  et  se  rattachant  k  l'ensemble  de  la  Situation. 
f  Les  chr^tiens  savent  qu'une  fois  enr616s  dans  Tarmee  turque  il  n'y  a  pour  eux 
ni  avaneement  ni  distinction  possible,   qu'ils  seront  tonjours  maintenus  dans  la 
subalterD^it^  vis-a-vis  des  soldats  turcs  et  sacrifies  k  ces  dcrniers ;  enfin  ils  com- 
preonent  qu'nne  fois  enr<)16s  ils  se  trouveront  pour  la  plupart  du  temps  dans  la 
craelle  D6cessit6  de  servir  d'instruments  d'oppression  musulmane    contre  leurs 
eoreligionnaires.     5|  On  ne  r^ussira  jamais  par  cons^quent  k  placer  sous  la  ban- 
niere  Ottomane  des  soldats  cbr^tiens,  tandis  qu'on  serait  sür  de  les  voir  accourir 
avec  empressement  dans  les  rangs  de  milices  locales  exclusivement  chretiennes, 
chargöes  de  la  defense  de  leurs  propres  foyers  et  du  maintien  de  Tordre  public. 
Ce  qui  a  ^te  dit  plus  haut  concernant  les  tribunaux  civils  et  criminels 
s'appliqoe    6galement  aux  conseils  proviuciaux    et    communaux    stipules    dans 
l'article  26.     ^    L'organisation  des  vilajets,  consid^r^e  par  le  gouvernement 
fran^s  comme  „pouvant  aboutir  k  de  bons  resultats,^  est  loin  de  produire  la 
m^me  impression    et    de    donner  les  m^mcs  esperances    au  Cabinet  Imperial. 
%  II  lui  semble  toot  au  contraire  qu'elle  ne  peut  qu'aggraver  les  souffrances  des 
populations  chretiennes  et  compliquer  les  perilleusos  difficult^s  de  la  Situation. 
%  £n  centralisant  tous  les  ponvoirs  entre  les  mains  des  gen^raux  gouverneurs 
le  r^glement  des  villayets  compl^to  Toeuvre  des  pr^cedentes  reformes  et  efTace 
jusqu'anx  derniers  vestiges  de  l'organisation  communale.    II  livre  les  populations 
chretiennes  ä  la  merci  du  personnel  administratif  musulman.     II  cree  un  simu- 
^e  d'institutions  eiectives  et  judiciaires,  qui  n'offront  plus  aucune  espece  de 
S^ranties  et  qui  sont  en  realite  tout  ä  fait  inaccessibles  aux  cbretiens.     Ainsi, 
parexemple,  voici  le  mode  d'^lection  institue  pour  les  nouveaux  tribunaux  et 
conseils  provinciaux,  oü  rei^ment  chr^tien  etait  döj^  bien  faiblement  represente. 
I'C  pacha  envoie'  une  liste  qui  porte  les  noms  de  9  candidats  choisis  par  lui,  la 
■BAJorite  des  votes  de  la  population  peüt  en  exclure  trois ,  —  Tautorite  locale  en 
climine  autant,  si  eile  le  juge  a  propos ,  et  il  en  resulte  que  les  candidats  k  sa 
cooTenance  penvent  seuls  remplir  les  fonctions  de  deiegue.     Les  consequences 
^c  cette  combinaison  eiectorale  se  sont  dejk  manifestees  dans    le  villayet  du 
I^tfiobe  comme  dans  celui  de  Bosnie,  oü  Teiement  chretien ,  qnoique  constituant 
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ltaMl«!d  ^^  grao<l®  majorit^,  n*est  presqae  plu8  repr^sente.  ^  An  point  de  vne  finaocMi 
^^wS*"  l'organisation  des  vilayets  ofire  des  inconv^nients  qni  doivent  en  reodre^'appU- 
catioo  impossible  ä  la  longoe.  En  mullipliaDt  k  l'exc^s  le  nombre  des  fonctioD' 
naires  salari^s,  cette  Organisation  impose  aux  administr^s  des  oharges  ecraaantes 
Ainsi  pour  le  vilajet  de  Bosnie  le  chifire  des  ^molnments  dn  personnei  ad 
ministratif  d^passe  de  beanconp  la  totalit^  des  revenns  des  proTinces  qai  1( 
composent.  ^  U  n'est  pas  inntile  de  faire  observer  enfin  qne  le  texte  da  r^le 
roent  des  villajets  qni  a  ^te  communiqne  an  Cabinet  Imperial  par  S.  Exe.  M 
l'ambassadenr  de  France,  difiere  snr  tons  les  points  essentiels  du  r^lement  qn 
6tait  efiectivement  promolgn^  snr  les  Uenx  et  niis  en  vignenr  par  les  aatoriti 
turqnes. 

L'inex^cution  de  Tart.  27  du  Hatt^Honmayonny  qni  aocorde  an: 
Strängen  le  droit  d*acqu^rir  et  de  possöder  des  propriötes  foncieres ,  est  s^v^rt 
ment  röprouvee  dans  le  memorandnm  fran^ais.  Tont  en  attribuant  k  de«  ▼«• 
6troites  le  refns  persistant  opposö  par  les  homm  es  d'^tat  tnrcs  a  la  miae  k  exö 
cntion  de  cet  article,  on  reconnait  que  son  application  anrait  pour  effet  «— -  d 
modifier  profondöroent^  l'ötat  de  la  Tnrqnie,  et  Ton  se  demande :  ««si  la  permis 
sion  de  possöder  ötant  accoidöe  anx  Europöens,  Tesprit  des  populationa  leu 
permettrait  partout  de  posseder  en  securite!**  ^  D  j  a  tont  liea  d*opiner  pon 
la  negative  et  de  prövoir  qne  les  ^modifications**  qni  en  resolteraient  offriraieo 
ponr  longtemps  encore  des  inconvönients  socianx  et  poliliques  döpassant  d 
beanconp  les  avantages  öconoraiqoes  que  Ton  peut  en  attendre.  ^  Si  le 
ötrangers  qni  se  tronvent  actoellement  en  Turqaie  sont  places  soua  une  jori 
diction  speciale  et  ne  relövent  qne  de  leurs  consuls,  si  möme  les  anjets  du  sullai 
professant  le  culte  catholiqne-romain  constituent  une  dasse  exceptionnell 
dösignöe  en  Orient  sous  le  nom  de^Latin-Rayryassi,**|^cöe  sons  one  protectioi 
ötrangöre  et  ayant  nn  kapou-kebaXa  on  representant  ä  la  Porte,  k  qnelles  mesure 
ne  faudra-t-il  pas  recourir  des  lors  qn'il  y  anra  dans  tontes  lea  provinoea  d 
Tempire  nne  mnltitude  de  proprietaires  ötrangers  dont  les  fortones  el  Texiateno 
ne  »eront  certes  pas  liTrees  par  les  pnissances  enropeennea  a  la  merci  de  I 
jnatioe  et  de  Fadniinistration  musnlmane  eomme  Celles  des  aotres  popnlatioo 
chrötiennes?  ^  N^est-il  pas  a  prevoir  d*aillean  qne  ce  droit  poorrait  dtre  <« 
ploite  dans  des  vnea  d*influence  politiqne? 

L*article  28  dn  hatri-houmayonn  proclame:  l'egalite  des  impdta,  1 
redressement  des  abns  de  perception ,  le  remplacement  dn  Systeme  d^affermag 
des  inip<5ts  par  celni  de  la  regie ,  la  reparüüon  equitable  des  impöts  avee  ton 
let  ögards  reqnis  ponr  le  bien^tre  materiel  dn  pays.  ^  Pas  nne  de  ces  pro 
mesdes  n^a  re^n  nne  ombre  d^execution.  Les  cfaarges  financieres  des  popolatioB 
chretiennes  de  Tempire  n*ont  fait  qn*accroitre  et  s^appesantir  depuis  la  promo] 
gation  du  Hatt-Houmayonn.  f  Pour  ce  qni  en  est  de  T^alite  des  imp^Cs,  oi 
peut  prodnire  les  donuees  suivantes.  ^  En  iböorie  Timpik  personnei  p<lae  9gä 
lement  rar  chrötiens  et  mnsulmans.  Dans  la  pratiqne  ces  demian  palent  ei 
iDoyenne  50^  «  de  aioins.  Cet  impöt  rarie  selon  la  condition  et  lea  raisomcei 
dn  contribuable.  D  est  de  200  k  1000  piaHres  pour  les  chretieos,  taadb  qm 
ponr  les  Torc5  il  n^est  qne  de  40  a  500  piastres.     %  L*inipM  ^exoMratioE 
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BÜhaiM,  dit  BMel ,    imp6t  obligatoire ,    dont  il  a  6i^  parl6  plus  haut y   et  les  R'yjjjj 

exaetions  aaxqnellet  les  chretiens  sont  bien  plus  expos^s  que  les  musulmans,  ^^^igJ^*^ 

•ccroissent  encore  la  disproportion  existante.     ^  La  perception  des  impöts ,  et 

pki  particuli^rement  celle  de  la  dime  sur  les  produits  agricoles,  donne  lieu  k  des 

ibas  qai  n'ont  fait  que  s'aggraver.     ^  Lea  eollecteurs  et  percepteurs  ran9onnent 

les  eontribuables  sans  liinites  ni  contr<)Ie ;   ils  leur  imposant  des  corv^es  de  tout 

genre,  sdU  pour  leur  propre  entretien,  soU  pour  le  charriage  des  denröes  per^aes. 

f  CTest  ce    qni  a  ^te  oiBciellement  constat^  pour  la    Bulgarie  dans   le  r^gle- 

oent  provisoire    publik  en    1860    par  le   grand-vizir  Mehemed-Kibrisli-Pacha. 

f  L*art.  5  de  ce  röglement  r^it^re  aux  eollecteurs  rt  aux  fermiers  de  la  dime  la 

defeBif  de  vivre  aux  frais  das  yillages  et  d'imposer  des  corv^es ;    par  un  etrange 

interrertisaement  des  id^es  de  justice  cet  artide  statue  des  peines  Ugales,  non 

contra  ces  eollecteurs  et  percepteurs,  mais  contre  cenx  ^^qni  auront  6tö  foro^s 

delenrliFrer  des  vivres  gratuitement  ou  de  subir  des  corvees.'*     ^  Le  Systeme 

(Taffermage  un  moment  aboli  a  ^te  partout  r6tabli  et  les  fonctionnaires  de  l'^tat 

dodent  de  notoriet^  publique  en  recourant  k  des  pr^te-nom  la  defense  qui  leur 

t6t  faite  de  prendre  les  impöts  k  ferme.     ^  En  outre  des  impöts  peraonnels,  de 

la  dime,  de  la  contribution  militaire  et  des  charges  locales  de  tout  genre,  le  gou- 

vamamebt  prölöve  de  temps  en  temps  un  impöt  exceptionnel  dit :  ^^Imdadie**  ou 

o&aade  d*assiatance  au  sultan ,  qui  accroit  de  60<^/o  la  totalit^  des  autres  con- 

tiibotioos.     Cest  k  ce  titre  qu*on  a  preleve  en  novembre   1866    dans  le  vilayet 

do  Danube    nne   aomme  de  12,500,000  piastres.     ^  On  peut  juger  par  les 

ohiffraa  auivants  de  la  proportion  dane  laquelle  s'accroissent  les  charges  pesant 

Mir  les  populations  chr^tiennes  de  rempire.     ^  En  1844  le  total  des  contri- 

botiona  reeoeillies  en  Bosnie  s^^evait  k  400,000  fl.     Actuellement   il  est  de 

7,000,000  de  florins ,  et  ni  la  population ,  ni  le  bien-^tre  du  pays  n'ont  fait  de 

oolables  progr^  dans  ce  laps  de  temps.     ^  II  est  &  peine  besoin  d'ajouter  que 

^  d^aastreux  ÜAi  de  la  plupart  des  proTinces  de  la  Turquie  d*Europe  et  la 

Phorie  financi^e  contre  laquelle  se  d^bat  le  gouvemement  turc  malgr6  de  fre- 

9Qant8  appela  aux  capitaux  ^trangers,  t^moignent  du  peu  d'egard  qu'on  a  eu  pour 

'^  bien-^tre  du  pajs  et  de  Timpr^voyance  avec  laquelle  on  a  tari  toutes  les 

^^ces  de  richesse  et  de  pro8p4rit6.  ' 

II  semble  inutile  de  prolonger  la  d^roonstration  en  analysant  les  7  demiers 
^^ides  du  Hatt-Houmayoun ,  qu*on  n'a  m^me  jamais  eu  la  pretention  de  faire 
Phaser  dn  domaine  de  la  th^orie  dans  celui  de  la  pratique.  ^  Tout  ce  qui  a 
^^ja  M  dit  semble  etablir  avec  suffisamment  d'^vidence  que  le  Hatt-Houmayoun 
^^  m^me  que  la  r^forme  du  Tanzimat  et  la  Charte  de  Gulhanö  n*ont  pas  6tö 
^^ecQt^s  et  ne  sauraient  jamais  IMtre  de  maniere  k  satisfaire  aux  besoins  yitaux 
^^8  populations  chr^tiennes  de  TOrient,  ainsi  qu*aux  exigences  du  repos  g^n^ral. 

L'exp^rience  a  prouv6  par  consöquent  que  des  r^formes  6manant  de  Tinitia- 

^e  du  gouvemement  turc  et  abandonnees  k  son  ex^cution  irresponsable  sont 

^Dai£Biaiite0    et    ineflfieaces.      II    en    r^sulte    pour   les    puissances    sincereroent 

^irenaea  d'apaiser  et  de  r^generer  TOrient,  en  y  maintenant  l'autorit^  du  sultan, 

VoUg^i^Q  morale  d'avisor  a  des  moyens  plus  pratiques,  non-seulement  pour  lea 
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äff: yy,  rtcoDimuider  oa  en  «oonftmter^  Is  Tsleor,  «mu  povr  les  definir  nettemeni  et 


^*^Ji*"  rMler  d*un  connnoii  aceord  a  leor  ftricte  ei  loyale  mpplieauon. 
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lUSILAlD'  —  Reiebt-Vieekmnzler  ma  den  KmiterL  Boltchmfter  ia  Paris.  — 

^  Ueberieadang  eioei  Memorandam  fiber  die  ia  der  Tärkei  eiainfahrei- 

den  Reformen  zur  wirklichen  Verbesserang  der  Lage  der  cbrittlichen 

Berölkerangen.  — 

St-PtenboBig,  6/18  «Trfl  1867. 
R*'  jf^  M.   le  marqais  de  Moastier  ayant  priB  cormaiiwance  de  notre  memoire  sur 

^\jif'^^  le  HaU-HonmayooD,  a  bien  touIu  dire  qae  plnsieors  de  dos  jngemenU  s'aecor- 
daient  avec  les  siens.  »Son  Excellence  a  toatefois  obserre  qo'il  ne  contenait  pas 
de  coDclasioDS.  C  Le  travail  qo'alors  noas  avoos  communiqo^  äM.  le  ministre 
des  affaires  ötrangöres  de  France  avait  pour  objet  d'^tablir  Ia  seale  conclosion 
que  le  Hatt-Hoomayoan  n'avait  pas  ete  conscienciensement  appliqo6  et  rodme 
qu'il  n'ötait  pas  pratiquemeot  applicable,  f  Nous  noos  ^tions  expressement 
r^serv^  de  soumettre  plos  tard  nos  id^es  sor  les  am^liorations  k  introduire  dans 
Ia  Situation  des  chrötiens  d*Orient.  ^  Noas  les  avons  consign^s  dans  le  me- 
moire que  vous  tronverez  ci-prös.  En  en  remettant  une  copie  k  M.  le  marquis 
de  Moustier  vous  voudrez  bien  ajonter  que  nous  n'avons  nnllement  Ia  pr^tention 
d'avoir  fait  une  oeuvre  compldte  et  que  nous  ne  sommes  dirig^s  par  aucune  pen- 
MÖe  pröcon^ne.  ^  Notre  seul  but  est  de  faire  sortir  cette  question  si  importante 
pour  le  repos  de  TOrient  et  le  maintien  de  Tautorit^  du  sultan  du  vague  des 
id^es  genörales.  Nous  avons  voulu  apporter  consciencieusement  notre  quote- 
part  k  une  osuvro  qui  ne  saurait  4tre  indiff(§rente  k  aucune  des  gran des  puissances 
clir^tiennes  animöes  du  d^sir  de  conjurer  sans  secousses  violentes  les  complica- 
tions  qui  nienacent  l'Orient.  Nous  les  convions  k  un  behänge  d'id^es  dontCon- 
slantinople  nous  semble  devoir  4tre  le  centre  et  oü  les  bases  principales  6tant 
oonvenues,  les  reprösentants  de  ces  puissances  pourraient  discuter  lesd^tails  avec 
los  miniiftres  du  sultan.  ^  Nous  aimons  k  croire  que  les  grands  cabinets  eure- 
pöuns  sont  convaincus  que  ce  grave  inter^t,  Ia  pierre  angulaire  des  difficultös  oü 
NO  trouvü  Ia  Porte,  ne  saurait  sans  peril  rester  encore  en  souffrance  et  que  les 
cxplications  k  co  sujet  afin  de  pouvoir  aboutir  au  but  de  pacification  que  nous 
avons  on  vue  devraient  subir  le  moins  de  retard  possible.       ^  Recevez,  etc. 


Memorandum  sur  les   r^formes  k  introduire  en  Turqnie  pour  Tamdlio- 
ration  reelle  de  Ia  Situation  faite  aux  populations  chr^tiennes. 

Les  efforts  de  Ia  diplomatie  europ6enne  tendent  depuis  plus  d*un  demi- 
si^cle  k  Tapaisement  de  TOrient  et  ä  Ia  conciliation  du  maintien  de  Tenipire  otto« 
man  avec  le  bien»^tre  et  Ia  securite  des  populations  chr^tiennes  qui  en  fönt  partie. 
Depuis  Ia  seconde  moitiä  du  regne  du  sultan  Mahmoud  les  souverains  et  les 
hommes  d'£tat  lurcs  ont  poursuivi  le  m^me  but,  avec  plus  ou  moins  de  sinc^rit^ 


OrienUlisehe  Ang:ele^n heilen.    [Rmiische  Aolenittteke.l  30 

00  de  pers^T^rance,  mais  avec  un  incontestable  desir  de  pr6venir  les   perturba-  ^^'  J^ 
tjons  qoi  leur  erteilt  des  difBcult^s  sans  oesse  renaissantes.     f  Les  r^formes  du  *^fkJiP 
Taozimat,    la  Charte  de  Golhan^  et  le  Hatt-Hoamayoun  de  1856,  ont  6t6  les 
iMoifestations  r^it^r^ ,  malheareusement  toujours  steriles ,  de  ces  tendances. 
f  Tons  les  cabinets  europ^ens  sont  d'accord  pour  reconnaitre   qae  ces  rdforroes 
doDtle  Hatt^HoQmayoon  de  1856  r^sume  le  programme  n'ont   pas  et^  sincöre- 
ment  appliqa^es.      ^    Quelques-nns  d'entre  eux  supposent  nöanmoins  qn'elles 
posrraient  F^tre  et  que  pour  assurer  la  prospörit^  des  populations  chrötiennes 
de  rOrienl,  ainsi  qoe  la  vitalitö  du  gouvernement  tnrc ,  il   snfSrait  d'insister  sur 
It  stricte  ex^CQtionMe  ces  r^formes  en  7  ajoutant  quelques  developpements  d'uno 
importance  secondaire.     ^  Le  Cabinet  Imperial  enjuge  autreraent.    II  est  d'avis 
qaeTexp^ence  a  sorabondaroiDent  d^montrö  Tinsuffisance  de  ces  r^formes,  leur 
impoetibilitö    pratique  ainsi  que  les  funestes    cons^quences    des    derai-mesures 
•dopteee  jusqo'i   present.     ^  Le    desinteresseraent  absolu  de   la  politique  de 
l*Emperear,  le  sincdre  desir  de  Sa  Majest^  de  concilier  le  bien-^tre  de  ses  core- 
ligionnaires  avec  le  maintien   de  Tautorit^  du  sultan,  afin  de  satisfaire  aux  exi- 
fenees  de  l'6qoilibre  europeen,  ont  M  constates  par  des  faits  trop  notoires ,  des 
tesorances  trop  positives,  pour  qu*il  soit  n^cessaire,  ou  m^ine  digne,  de  repousser 
des  all^ations  que  des  d6fiances  obstin^es  persistent  k  reproduire.     ^    Le  but 
miiqoe  qne  cette  politique  poursuit  en  Orient  c'est  la  creation  d'un  ordre  de 
dieses  stable  et  rationnel  qui  mette  un  terme  aux  calaniites  dont  souffrent  des 
populations  anxquelles  toute  la  chretient6  ne  saurait  ^tre  indifferente.     ^    Le 
Cabinet  Imperial  croit  avoir  dömontr^ ,  dans  un  travail  qu'il  n'a  pas  manqu^  de 
eoDinnniquer  aux  grandes  pftiissances  intöressöes  dans  la  question,  les  causes  ra- 
dioales  de  rinsafBsance  et  de  rimpossibilitö  pratique  des  röformes  inscrites  dans 
le  Hatt-Hcumayoun  de  1856.     ^  Ce  travail  aboutissait  aux  conclusions  suivan- 
tet:  f  „L'exp6rience  a  pronv^  que  des  reformes  6nianant  de  Tinitiative  du  gou- 
vernement turc  et  abandonn^es  k  son  ex^cution  irresponsable  sont  insufQsantes 
et  inefOeaces.     II  en  r^sulte  pour  les  puissances  sinc^rement  d^sireuses  d'apaiser 
et  de  r^^n^rer  l'Orient  en  y  maintenant  Tautorit^  du  sultan ,  Tobligation  morale 
d'aviser  k  des  moyens  plus  pratiques ,  non  seulement  pour  les  recommander  ou 
''en  constater  la  valenr^,  mais  pour  les  d^finir  nettement  et  veiller  d'un  commun 
Meord  k  leur  stricte  et  loyale  application.^     ^  Cest  pour  s*acquitter  de  cette 
Obligation  que  le  cabinet  imperial  a  cpnsign^  ses  id^es    dans  Tapergu  actuel. 
%  On  ne  pent  qu'esquisser  k  traits  g^n^raux  l'ensemble  des  mesures  r^clamees 
Pir  la  multiplicit^  et  la  complexit^  des  intör^ts  qu'il  s'agit  de  concilier.     Cest 
^  des  d^lib^rations  communes  et  speciales ,  oü  chacune  des  grandes  piussances 
^pporterait  son  contingent  de  lumi^res ,  qu'il  convient  d*en  r^server  les  details. 
%  Le  Oabinet  Imperial  se  borne  k  indiquer  les  principes  qui  pourraient  servir 
de  bases  k  Toeuvre  si  d^sirable  d'apaisement,  que  les  grandes  puissances  ne  sau- 
i^t  abaodonner,  apr^  l'exp^rience  acquise,  k  Tinitiative  et  aux  soins  exclusifs        ^ 

^  gonvemement  turc     ^  Les  considerations  qui  le  portent  i  s'abstenir  de  toute 

• 

^oiixtiaii  dans  les  affaires  exclnsivement  musulmanes  ont  d^j^  ^t6  exprim^es  et 
^*e  saurait  perdre  de  vue  que  —  ,,en  sa  qualit^  de  successeur  des  califes  le 
^^^  Hnmt  des  poavoirs  spirituels  et  temporels  que  les  puissances  chrötiennes 

\ 
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R*'?*^  ne  8ont  ni  aptes  ni  compötentes  k  oontrdler.**     ^    Auoune  des  r^formee  entre- 
i'affif^''  P^^^^  ^^  Tnrquie  n'a  ^te  mise  k  coropidte  ex^cution.     La  plopart  d'dntre  ellee 
ont  en  des  r^snltats  diaro^tralement  oppos6s  k  ceux  qa*on  avait  ens  en  vae  en  les 
promulgnant.     Tous  les  sujets  dn  sultan  sans  distinction  de  oulte  ei  d'origineiy 
Tarcs,  Grecs,  Slaves  ei  Albanais,  ne  s'accordent  que  pour  d^plorer  ces  reformes 
et  entraver  lenr  application.     ^  On  est  par  oons^quent  autorisä  k  d^duire  de  oe 
fait  qoe  ces  reformes  ont  une  defectuositä  radicale  qai  en  paralyse  le  developpe- 
ment.     ^  L'analjse  raisonnöe  des  mesures  contenues  dans  les  diff6rentes  ohartes 
promulguees  par  les  sultans ,  dans  le  vain  espoir  de  oontribuer  an  bien-^tre  de 
leur»  sujets ,  am^ne  aux  conclnsions  snivantes :    chacnne  de  ces  mesures  prise 
isol^ment  ne  laisse  pas  beauconp  a  d^airer  an  point  de  vue  de  la  civilisation,  da 
progr^s  et  de  Tequitä,  mais  ce  qui  lenr  enl^re  tonte  portee  reelle,  o'est  qae  daii4 
lenr  ensemble  elles  reposent  sur  une  base  essentiellement  d^fectuewse,  c^est-4-dire 
suT  la  fuston.  d'^l^ments  qui  se  repoussent  entre  eux.     ^  Les  doctrines  religieu« 
ses  et  sociales  des  rausnlmans  sont  en  contradiction  avec  toutes  lea  doctrines  et 
tous  les  principes  des  chrötiens.     11  resulte  de  cette  divergence  de  principee  et 
de  crojance  rimpossibilit^  radicale  d*appliquer  le  m^me  regime  aux  musuloMDS 
et  aux  chr^tiens.     ^  Toutee  les  pr^c^dentes  reformes  ont  m6connn  cette  n6ce»« 
Mt6.     Dda  lors  qu'on  est  sinc^rement  animö  dn  d^ir  d'apaiser  TOrient  et  de 
mettre  nn  terme  k  ses  perturbations,  il  faut  tont  d'abord  renoncer  k  oet  espoir  de 
fnsion  entre  ^l^roents  qui  ne  peuvent  pas  s'amalgamer;  il  faut  adopter  d'autres 
bases,  choisir  un  autre  point  de  depart.     ^  Le  probleme  que  les  grandes  pnia- 
sances  sont  appel^es  k  r^soudre  dans  Tinter^t  de  l'^uilibre  g6n6ral ,  oonime  dans 
celui  des  populations  de  l'Orient  et  des  Turcs  enxAn^mes ,  ponrrait  ötre  posä 
dans  les  tennes  sniyants:  ^  ^Cr^er  un  ordre  de  ohoses  sociales,  politiques  et  ad- 
roinistratires  approprie  aux  exigences  respectives  des  chretiens  et  des  musnlnians 
de  Tempire  ottoman,  —  organiser  leur  coexistence  parallele  sans  les  sacrifier  les 
uns  aux  autres  et  en  assurant  leur  s^curitö  et  leur  d^veloppement  sous  rautorite 
commune  du  sultan.^     ^  En  se  mettant  k  Toeuvre  d'un  commnn  et  loyal  aecord, 
en  ^cartant  les  döfiances  r^ciproques  et  les  vues  d'influence  exclnsive  qui  ont 
nentralis^  tous  les  efibrts  et  les  essais  prec^dents,  il  serait  d'autant  plus  facile  de 
i^soudre  ce  probldme,  qu*on  retroure  dans  les  traditions  historiques  et  les  nceurs 
müsulmanes  les  61^ments  d'une  pareiile  Solution.     ^  Ce  n*est  que  depuis  qua* 
rante   ans  au  plus  que  les  Turcs  ont  entrepris  Fassimilation  des   nationalites 
ohretiennes  qn'ils  ont  soumises.     Crojant  faire  acte  de  civilisation  europ6enne  en 
adoptant  les  th^ories  d'absorption  et  de  centralisation  t  ils  ont  syst^matiquement 
d6pouill4  depuis  lors  les  populations  ohretiennes  des  droits  d'autonomie  provin* 
oiale  et  communale  qn'elles  exer9aient  dans  des  conditions  plus  ou  moins  satis- 
fVtisantes  jusqu'au  commencement  de  ee  si^le.     11  est  de  fait  que  c'est  pr6cis4> 
ment  k  dater  de  cette  ^poque  que  les  troubles  int^rieurs  et  les  pertuvbations  sont 
^       devenns,  pour  ainsi  dire,  chroniques  en  Tnrquie.     II  est  ^galement  positif  que 
les  provinces  oii  ce  cbangement  de  Systeme  s'est  manifeste  le  pkis  rigoufensenent 
(jk  Candie  et  en  £pire,  par  exemple ,  en  Bolgarie  et  en  Bosnie,)  sont  jnatement 
Celles  oü  les  troubles  sont  le  plus  fr^queats,  ou  Tautorit^' du  sultan  est  k  plnä 
öbraol6e  et  oü  les  soniTrances  des  populations  ont  at^int  les  p^os  forlee  propdiw 
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üom.  f  Une  d^monstration  en  sens  inverse  est  acqnise  k  Tappui  de  cette  pf*'^ 
diese,  f  L'fle  de  Ohio  est  non  senlement  nne  des  plus  florissantes  de  Farchipel,  ^?JlP 
oMis  OD  peat  dire  que  de  tous  les  domaines  de  Tempire  ottoman ,  il  n'en  est  pas 
<)e  plus  prospdre ,  de  plus  tranqnille ,  et  oa  musolmans  et  chr^tiens  vivent  en 
neilleore  intelligence.  ^  Quoiqne  ravagee  de  fond  en  comble  lors  de  la  guerre 
iDSorrectiounelle  de  1821,  la  population  de  Ohio  s'el^ve  k  75,000  Arnes.  Elle 
poss^de  686  ^glises,  48  ^coles  communales,  nne  ecole  de  haut  enseignement,  un 
gjnoase  et  nne  bibliothdqne  publique  composee  de  1 8,000  volumes,  450navires 
de  commerce  montes  par  5,000  matelots,  un  t^lögrapbe  sous-marin.  29  millions 
d'exportaHon  et  42  millions  d'importation  annuelle,  —  diverses  autres  industries 
locales  et  nne  agriculture  florissante ;  —  telles  sont  les  conditions  exceptionnelles 
daos  lesquelles  se  trouve  cette  ile,  tandis  que  toutes  les  autres  possessions  insu- 
bires  du  snltan ,  sauf  Tile  de  Samos ,  sont  dans  une  Situation  dont  les  calamit^s 
CT^toises  constatent  la  triste  realit^.  ^  Or,  11  se  trouve  que  Tue  de  Ohio  a  con- 
serr^  par  nn  concours  cfe  circonstances  accidentelles,  Tautonomie  administrative 
doot  les  autres  populations  chr^tiennes  ont  M  frustr^es  gr&ce  aux  röformes ,  — 
qoe  tout  en  ayant  un  gouvemeur  musulman ,  le  gonvernement  de  Tile  s*exerce 
en  rtelitä  par  une  dtoogörontie  ou  conseil  municipal ,  annuellement  ^lu  par  les 
ehr^tiens  et  dont  reUvent  les  d^mog^ronties  commnnales ,  —  que  la  justice 
s^ezerce  par  des  magistrats  ölus,  —  enfln ,  que  la  police  int^rieure  est  confi^e  k 
UD«  milice  locale  entretenue  par  les  habitants ,  et  cboisie  parmi  eux.  ^  L'ile  de 
Samos,  qui  jouit,  en  vertu  des  stipulations  internationales  consignöes  dans  les 
protocoles  des  Conferences  de  Londres  de  1829  et  1830  (stipulations  dont  les 
bto^ces  ont  it^  arbitrairement  refus^  aux  Crötois)  d'une  autonomie  adrainistra- 
ti?e  B?ec  un  gouverneur  chr6tien,  se  trouve  aussi  dans  des  conditions  de  prosp^- 
rit6  relative,  f  H  en  est  de  m^me  d*une  localit^  de  la  Thessalie ,  connue  sous 
le  nom  de  Saranda-Charia  (quarante  villages)  ainsi  que  de  certains  districts 
de  THers^ovine ,  qui  ont  conserv^  leurs  immunit6s ,  qui  s'administrent  eux- 
nlmes  et  oü  les  autorit^s  turques  ne  p^ndtrent  que  pour  recevoir  le  total 
des  imp6t8  per9us  et  r^partis  par  des  chefs  ölectifs.  ^  L'ile  de  Chio  est 
rei»r^ent6e  k  Constantinople ,  de  mdme  que  T^tait  jadis  le  pachalik  du  P61o- 
poDdse ,  par  un  fond6  de  pouvoirs  special ,  ou  kapou-k^hala  qui  traite  directe- 
nent  avec  la  Porte  des  int^r^ts  de  ses  mandataires.  ^  Pendant  plus  de  deux 
M^es  enfin  toutes  les  lies  de  la  roer  Ag^e  s'administraient  elles-m^mes  en 
debors  de  tonte  ing^rence  musulmane.  üne  fois  par  an  le  Capoudan-Pacha 
fritftit  la  toum^e  de  ces  lies  pour  recueillir  le  tribut  qui  leur  6tait  imposi. 
(^•at  k  oes  conditions  que  les  Cjdades  ont  M  redevables  de  leur  prospä- 
nti  et  ce  n'est  que  lorsque  la  Porte  a  voulu  j  introduire  son  sjstdme  de 
centralisation  et  qu'elle  a  fait  decapiter  leur  repr^entant  (Nicolas  Mourousi, 
dernier  drogman  des  lies  de  la  mer  £g^e ,  titre  que  portait  ce  repr^sentant)  k 
bord  du  navire  du  Capoudan-Pacha,  que  les  Cjclades  se  sont  d^tach^es  de 
l'oiDpire.  q  Les  faits  pr^citös  t^moignent  qu'il  n'est  pas  impossible  de  con- 
olier  Taatonomie  administrative  des  populations  chrötiennes  de  TOrient ,  avec 
^  maintien  de  Tautoritö  du  sultan.  Pour  y  parvenir  il  n'est  pas  besoin  de  se 
luotr  k   l'aventure   dans  le   domaine  de  Finconnu.     II  ne  faut  ni  renverser, 


j  2  Orientalitehft  Aogelegenheiten.    (RutiUcbe  Aelenttacke.] 

No.  sois.  qJ  bouleverser  Tedifice  ottoman  sous  pr^texte  de  le  reconstrnire  k  neuf.  II 
6/it.  Apni  aoffit  de  le  d^barrasser  des  dangereuses  superf^tations  qui  compromettent  sc 
8olidit6  et  de  l'etayer  par  des  combinaisons  adapt^es  k  ses  öl^ments  consti' 
tutifs  ainsi  qu*^  sa  formation  originaire.  ^  Le  Cabinet  Impörial  propose  er 
ooDS^quenoe  Texamen  d'nn  ensemble  de  mesures  dont  les  traits  g^neraux  peu 
▼ent  se  r^sumer  ainsi  qa*il  suit : 

I.  Dilimitations  geographiques^  groupemeni  des  populations. 

Les  anciennes  d^liroitatiotis  göographiques  de  l'empire  ottomai 
r^pondaient  aux  groupes  divers  formis  par  les  nationalit^s  conquises.  A 
mesnre  que  les  sultans  soumettaient  un  peuple ,  ils  le  rattachaient  k  Tempir 
par  un  lien  de  vasselage ,  lui  imposaient  un  tribut ,  souvent  m^me  j  pla9aien 
un  chef  musulman ,  mais  ils  maintenaient  ses  limites  et  son  Organisation  na 
tionale.  La  cr^ation  r^cente  des  vilayets  a  porte  quelques  atteintes  k  Tanciei 
ordre  de  choses.  II  importerait  d*y  revenir  en  constituant  autant  de  province 
qu*il  y  a  de  principaux  groupes  de  nationalit^s  reunies  sous  le  sceptre  du  sultai 
^  Ainsi ,  la  population  mixte  de  la  Roum^lie ,  avec  nne  partie  de  la  Mac^ 
doine ,  formerait  nne  province ,  —  la  Bulgarie  une  autre ,  —  la  Bosnie,  THei 
zegovine,  TAlbanie  et  les  pachaliks  adjacents  de  la  vieille  Serbie  —  un 
troisiöme  ;  —  l'£pire ,  les  parties  möridionales  de  TAlbanie ,  la  Thessalie  et  un 
partie  de  la  Mac6doine ,  —  une  quatriöme ;  —  enfin  toutes  les  Sporades ,  ave 
Ohio  pour  chef-lieu,  constitueraient  une  cinqui^me  province  insulaire.  ^  Che 
cun  de  ces  groupes ,  dont  la  dölimitation  precise  devrait  faire  Tobjet  d*une  6tud 
speciale,  semble  avoir  de  s^rieuses  raisons  d'^tre  g^ographiques ,  ethnograph 
ques  et  religieuses.  H  n'y  aurait  que  peu  de  choses  k  modifier  pour  j  adaptc 
les  dilimitations  actuelles. 

U.  Organisation  administrative  des  provinces,  des  cantons  et  des  communeA 

Le  principe  d'autonomie  devrait  servir  de  base  fondamentale  k  Toigi 
nisation  administrative  de  toutes  les  provinces  de  la  Turquie  d'Europ< 
^  Chaque  province ,  comme  chaque  canton  et  chaque  commune ,  serait  adminii 
tree  par  des  chefs  indigdnes  librement  61us  k  la  majoritä  des  votes  de  la  popi 
lation.  ^  Ln  chef  de  la  commune  serait  assiste  d'un  conseil  communal  ^1 
parmi  tous  les  habitants  de  la  commune  sans  distinction  d'origine ,  de  culte  < 
de  nationalit6.  ^  Ce  conseil  communal  r^partirait  et  percevrait  les  impöts  yoU 
par  les  conseils  g^neraux  des  provinces.  II  serait  appel6  k  veiller,  par  Vo\ 
gane  de  pr^pos^s  nomm^s  par  lui ,  ik  la  söcurit^  publique ,  au  maintien  des  ront< 
communales,  des  ^coles  primaires  et  autres  Etablissements  d'Education  et  ^ 
bienfaisance  publique.  H  voterait  les  taxes  et  les  charges  locales.  D  disp< 
serait  de  la  milice  communale  recrutöe  parmi  les  habitants  et  charg^e  de  maii 
tenir  Vordre  et  la  sEcuritE.  ^  Les  conseils  des  sandjaks  ou  districts  teraiei 
Organist  sur  les  m^mes  bases,  composes  de  d^legnös  des  conseils  oommanao 
et  plac6s  sous  la  prE.^idence  d'un  fonctionnaire  de  V&M  appartenant  k  U  nati< 
nalitE  pr^dominante  du  canton.  Des  d^UguEs  de  ces  conseils  de  aan^ja 
seraient  appelEs  k  constituer  le  conseil  g^n^ral  de  la  province ,  plA06  sous  1 
prEsidence    du    gouverneur   g6neral.     Ce    fonctionnaire    serait   nomm^   par  1 
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soltaD.     U    dirigeraii   les    affaires   de  la  province  avec  Tassistance  da  conseil  »^'^ 
gen^ral,  au  vote  daquel  il  aurait  k  se  conformer  tout  en  ayant  la  fuculte  d'en  *'*|^ 
«ppeler  dans  les  caa  d'iiDportance  majeure  k  la  d^cision  de  la  Porte.    %  Les 
er^oes  orthodoxes  et  catholiquea-roraains ,   ainsi  que  les  rabbins  et  les  maph- 
ds,  si^eront    de  droit  dans  les  conseils  gönöraux  pour  d^fendre  les  inter^ts 
religieuz  de  leurs  cultes  respectifs. 

III.  Organisation  judiciaire. 

Uorganisation  judiciaire  des  populations  chr^tiennes  de  Tempire  otto- 
oin  serait  egalement  constitoöe  sur  les  bases  du  principe  electif.  ^  Chaque 
eoDDiUDe  ^lirait  od  jage  de  paix  appartenant  a  la  nationalite  pr^dominante  de 
li  comiDone  et  appele  k  connaitre  des  causes  correctionnelles  et  des  causes 
einles  d'ane  certaine  valeur,  entre  chr^tiens.  5[  Un  tribunal  de  1^  instance 
dont  les  membres  aeraient  elus  par  les  conseils  de  sandjak  serait  cre^  pour 
ploiieors  cantons  et  jugerait  en  appel  des  causes  civiles  et  criminelles  entre 
cfaritieos,  oa  bien  entre  chr^tiens  et  musulroans  si  la  partie  rausalmane  accepte 
volontairement  aa  comp^tence.  An  besoin  il  7  aurait  des  conrs  d'appel  pour 
Qoe  00  deux  provinces.  f  Pour  les  causes  mixtes,  c'est-i-dire  entre  chrötiens 
et  masolmans ,  il  7  aurait  dans  chaque  province  quelques  tribunaux  mixtes  oü 
Negeraient  un  nombre  6gal  de  chr^tiens  et  de  musulmaos.  La  presidence  serait 
tUernativement  d^volne  a  un  chr^tien  et  k  un  rousulman.  ^  Tout  chr^tien 
JQg^  par  un  tribunal  mixte  aurait  le  droit  de  r^clamer  la  prösence  d'un  consal 
OQ  d'an  agent  conaulaire  6tranger  qui  veillerait  k  ce  que  justice  impartiale  soit 
rendoe.  Cette  garantie,  dont  l'exp^rience  a  d^montre  Findispensable  necessit^, 
poorrait  ^tre  supprim^e  avec  le  temps  lorsqne  les  principes  de  justice  et  de 
l^lit^  auront  pris  racine  dans  le  pays.  ^  Dans  les  communes  et  les  cantons 
doDt  la  Population  est  principalement  musulroane,  les  causes  entre  chretiens 
Krönt  du  ressort  judiciaire  du  tribunal  chr^tien  le  plus  proche.  ^  La  compe- 
tence  des  conrs  eccUsiastiques  pr^sidees  par  les  chefs  des  communaut^s  reli- 
gieiues  sera  nettement  d^finie.  Les  causes  speciales  entre  personnes  du  m^me 
rite  ponrront  7  dtre  seulement  jug^es.  ^  Les  tribunaux  de  commerce  seront 
inabtenns  dans  les  grandes  villes  de  Tempire  sous  leur  forme  actuelle ,  mais  sur 
1^  bases  du  principe  Electif.  ^  Les  codes  des  lois  civiles,  criminelles  et  de 
proc^nre  seront  r^vis^s  avec  Tassistance  de  jurisconsultes  ötrangers  et  publica 
en  langlies  turque,  grecque,  slave  et  armönienne. 

IV.  Organisation  militaire, 

Les   Sujets   chretiens   et   isra^lites   da  sultaa  seront  affranchis  de   la 

'^^tnde    militaire   mo7ennaDt   un    imp6t    d'exonöration    dont  la  qaotit^  sera 

^mtablement  fixöe,  et  qui  n'atteindra  que  les  personnes  valides  de  18  ik  35 

^'    Cet  imp<)t  aera  r^parti  et  per9U   par  les  chefs  des  communes.      ^  Ceux 

^  cfar^tiena  et  des  isra^lites  qui    voudraient  s*enr6ier  dans  Tarmde  7  seront 

*^Qiis  au  m^me  titre  que  les  musulmans ;  iis  seront  exemptes  alors  de  rimp<)t 

^oodration.     ^  Tous  les  sujets  valides  du  sultan  sans  distinction  de  culte 

^^  d'origine  devront  servir  dans  les  rangs  des  milices  locales  poar  contribuer 

^  inaiotieD  de  Tordre  public.     Cest  par  ces  milices  que  s'exercera  la  police 
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Rottuüid  ^^"^  ^^  direotion  des  chefs  des  communes,  et  le  commandement  du  gouvernear 
^^\wf"^  de  la  province.     Ed  aucun  cas  les  railices  ne  soront  appeUes  k  franchir  les 
limites  de  leors  cantons  respectifs. 

V.  Fmances. 

La  totalite  des  iinp<Ms  et  des  contributions  de  chaqne  provioce  sera 
fixee  en  bloc  par  la  Porte,  chaqae  trois  ans,  en  coDvoqnant  k  cet  effet  une 
commission  speciale  de  del6gu6s  des  cooseils  provinciaux  ajant  voiz  consnltative. 
5[  Ces  d^I^gu^  pourront  se  rendro  les  interpr^tes  des  demandes  et  des  repre- 
sentations  des  provinces  dont  ils  seront  les  Eapou-K^haYas  on  fond^s  de  poavoir. 
f  En  fixant  le  chiffre  des  impt^ts  et  des  contribntions  des  diff^rentes  provinces, 
la  Porte  prendra  en  consid^ration  le  chiffre  de  leur  population ,  de  leurs  res- 
sonrces  agricoles,  indastrielles  et  commerciales.  ^  Les  imp6ts  seront  r^partis 
et  per^us  par  les  conseils  provinciaux ,  cantonanx  et  communaux.  Cbaque 
.  commune  r^pondra  du  paiement  exact  des  imp<^ts  qni  lui  sont  assign^s.  ^  Les 
redevances  eccl^siastiques  seront  fix6es  par  les  conseils  provinciaux ,  r^parfies 
et  per9ues  par  les  communes,  qui  en  seront  responsables  vis-iuvis  des  chefs  des 
communaut^s  religieuses.  ^  Tous  les  autres  imp6ts ,  de  quelque  nature  qu'ils 
soient ,  seront  abolis ,  k  Texception  des  droits  de  douane  sur  les  produits  d^si- 
gn^s  dans  le  tarif  oommercial  de  l'Empire.  Ces  droits  seront  pr61ev6s  anx  fron- 
tidres  par  les  autoritös  douani^res  qui  ne  reldveront  que  du  fisc. 

VI.  Instruction  publique. 

Dans  toutes  les  communes  de  l'Empire  dont  la  majorit6  est  chr6tienne 
ou  isra^lite ,  la  libert^  d'enseignement  ne  sera  limit^e  que  par  les  restxdctions 
legales  reclam^es  par  la  morale  publique.  ^  La  creation ,  Tentretien  et  la 
direction  des  öooles  primaires  et  secondaires  appartiendra  aux  conseils  commu- 
naux et  k  ceux  des  Sandjaks.  ^  Les  äcoles  speciales  et  d'enseignement  supd- 
rieur  entretenues  par  r£tat  seront  accessibles  aux  chr^tiens ,  corome  aux  musul- 
mans  et  aux  israelites.  Toutefois  les  conseils  g^n^raux  des  provinces  pourront 
fonder  k  leurs  frais  des  etablissements  d'instruction  de  cette  cat6gorie  exdusi- 
vement  destin^s  aux  öldves  du  culte  et  de  la  nationalit^  pr^dominante  dans  la 
province  ou  le  canton.  f  II  ne  sera  mis  aucun  obstacle  k  la  faculte  d'aller 
ötudier  dans  les  ecoles  ou  les  universit6s  etrang^res  pour  les  personnes  qui  se 
pr^parent  k  Tenseignement  public,  et  k  leur  retour  ces  personnes  seront 
libres  d'exeroer  le  professorat  dans  les  communes  et  les  districts  de  leurs 
provinces. 

Vn.  Dispositions  ginirales. 

Tous  les  Sujets  du  sultan ,  sans  distinction  de  culte ,  d'origine ,  et  de 
nationalitö ,  seront  6gaux  devant  la  loi ,  et  aptes  k  remplir  les  fonctions  pobli- 
ques.  ^  Les  ^trangers  qui  resident  en  Turquie  jouiront  encore  du  droit  d'ex- 
territorialit^  pendant  quelque  temps,  c'est-4-dire  jnsqu'i  ce  que  les  nouvelles 
institutions  administratives  et  judiciaires  aient  pris  racine  et  soient  entröes  dans 
les  moeurs  et  les  usages  du  pajs.  %  A  Texpiration  de  ce  terme,  et  apr^s 
avoir  constate  par  une  commission  europ^enne  ad  hoc  les  rösnltats  acquis, 
}eB   pujBsances    itrang^rep   reponceropt   k  Texercice   des   droits   ezceptionnels 
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icquis  k  leurs  nationaux  en  vertu  des  capitalations  et  des  anciens  traites.  ng*'i^' 
f  Lea  ehefs  des  communaat^  religieases  chretiennes  conserveront  les  privil^ges  ^^\^,f^^ 
et  les  iinmoDit^  dont*  ils  jouissent  ab  aniiquo ,  mais  ils  devront  se  souroettre 
tax  lois,  et  regier  leurs  difKrends  par  devant  les  tribunaux  comp^tents,  sans 
reconrir  k  rintervention  ou  k  la  protection  ^trang^re.  ^  L'administration  des 
dooanes,  les  postes,  les  töl^graphes ,  les  chemins  de  fer,  les  grandes  voies  de 
eonmunication ,  seront  de  ia  competenc«  de  l'autorit6  centrale,  qui  en  confiera  le 
sob  k  des  fonctionnaires  choisis  indistinctement  parmi  tous  les  sujets  du  sultan. 
f  L'application  de  ces  mesures  ne  saurait  4tre  abandonnee,  comme  on  Ta  d^j^ 
fait  observer  et  comme  l'ezperionce  ne  Ta  que  trop  d^montre,  aox  soins 
exelosifs  du  gouvernement  turc.  ^  Dans  Fint^r^t  m^me  de  ce  gouverneroent, 
comme  dans  celui  des  populations  de  la  Turquie  d*Europe ,  il  faut  ^viter  les 
ecaeilfl  contre  lesquels  sont  venues  Schoner  les  pr6c6dentes  tentatives.  II 
Importe  d*offrir  des  garanties  sörieuses  de  la  sincörite  et  de  la  port^e  pratiqne 
de  Tosuvre  qui  doit  ^tre  entreprise  et  accomplie  en  Orient,  si  Ton  vent  pr^venir 
les  calamit^s  et  les  perturbations  a  venir.  A  d^faut  de  ces  garanties,  qui  ne  . 
Moraient  ^tre  offertes  que  par  la  Cooperation  des  cabinets  europ^ens,  on  pent 
4tre  sür  de  voir  se  briser  tous  les  efforts  contre  Topposition,  inerte,  il'est  vrai, 
mais  opiniAtre  et  insurmontable ,  des  populations  chretiennes  elles-memes ,  qui 
ont  eubi  de  trop  cruelles  et  de  trop  fröquentes  d^ceptions  pour  se  fier  au  bon 
Toaloir  ou  an  savoir-faire  des  autorites  musulmanes. 


No.  3026. 

BÜSSLAID.  —  Reichs-yicekanxler  an  den  Kaiserl.  Oesmndten  in  Konatan- 
tinopel.  — Nor  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  mafKretm  wäre  ein 
Beweis  des  guten  Willens  der  Pforte  Busaland  gegenüber.  — 

St-Petersbonrg,  12/24  ayril  1667. 

Votre  entretien  avec  Fuad-Pacha  consigne  dans  votre  n®  89  a  fixe  »^'f^j 

rattention    de    TEmpereur.     ^    Veuillez    dire   k   M.    le    miuistre    des    affaires  ^^^P*^ 

^tiaogeres  du  sultan  que  vous  en  avez  rendu  compte  au  Cabinet  Imperial  et 

<]Qs  nous  avons  accueilli  avec  une  satisfaction  reelle  les  sentiments  qu'il  vous 

A  ^xprim^s.      ^    Pour  qu*il  puisse  en  ressortir  un  b^nefice  pour  les  inter^ts 

de  Ig  Turquie,    il    faudrait    tendre    k   ce  qu'ils  se  convertissent  en  resultats 

pratiques.     ^  De  part  et  d*autre  vous  avez  rappelt  des  Souvenirs  historiques : 

I'bistoire  est  certes  une  grande  ecole ,  riebe  en  enseignements.     Mais  pour  que 

ces  enseignements  ne  soient  pas  un  simple  effort  de  memoire,  il  faut  appliquer 

Aux  circonstances  oü  Ton  se  trouve  les  le^ons  qu^le  donnent.     ^   Des  amis  qui 

borneraient    leurs    relations    k   des    protestations    steriles    de    sentiments,    se 

prdtaraient  mutuellement  un  bien  faible  secours.     ^  Fuad-Pacha  vous  a  priö 

^  rechercher  en  commun   un  port  oü  la  Porte  trouverait  le  calme.     ^  Tous 

no8  efforts  tendent  k  m^nager  cet  avantage  au  gouveVnement  du  sultan  et  nos 

<ionieils  n*ont  pas  d*autre  but ;  seulement  nous  n'envisageons  pas  le  präsent  et 

Pavenir  k-  ftravers  des  illusions.     ^  Nous  dösirons  un  apaisement  qui  donnerait 
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Rii<s1«n4  ^"^  ministres  turcs  le  loisir  d'envisager  1a  position  a  t^te  repos^e,  et  de 
^^M?***^'  combiner  les  mesures  qui  peuvent  conduire  k  im  ordre  de  choses  meilleur  et 
plus  solide  pour  Tautorit^  du  sultan.  ^  Pour  quo  cette  epoque  d'apaisement 
•  indispensable  pnisse  arriver,  il  faut  absolument  que  la  lutte  cesse;  k  cet 
effet  nous  avons  insist^  et  nous  insistons  encore  sur  une  Suspension  des 
hostilitÖB  en  Cr^te.  ^  Je  veux  admettre  que  le  nouyeau  commandant  turc 
remporte  des  avantages ,  mais  ce  ne  serait  que  sur  des  monceanx  de  cadavres 
et  des  flots  de  sang  qui  ^largiraient  irrövocableroent  Tabime  entre  les  Cr^tois  et 
la  domination  Ottomane,  et  exasp^reraient  toujours  davantage  l'opinion  publique 
de  TEurope ,  k  laquelle  aucun  gouvemement  ne  saurait  k  la  longue  rester  in- 
different, f  II  nous  a^  semb]6  que  Fuad-Pacha  a  cherch^  k  vous  pressentir 
si  des  d^terminations  relatives  k  Candie  dans  le  sens  des  conseils  donnes  par 
la  Russie  seraient  envisagös  oomme  une  preuve  sine  qua  non  du  bon  vouloir  de 
la  Porte  k  notre  egard.  ^  A  Toccasion  r^pondez  r^solüment:  oui;  car  alors 
nous  Hurions  vu  que  Fuad  -  Pacha  ne  se  borne  pas  k  des  d^monstrations 
th^oriques  et  nous  serions  partis  de  1^  pour  augurer  aussi  bien  de  ses  dis- 
positions  qu  e  nous  le  faisons  de  son  incontestable  intelligenoe  et  de  sa  perspi- 
cacit^.  ^  Mais  sauf  quelques  phrases  vagues  sur  son  d^sir  personnel  d'ameliorer 
le  sort  des  ohrötiens ,  nous  n*avons  rien  entendu  de  Fuad  -  Pacha  que  des 
assurances  qui  n*engagent  pas  Tavenir  et  des  refns  positifs  opposes  aux  conseils 
que  nous  donnons.  ^  Fuad-Pacha  a  une  trop  haute  valeur  pour  ne  pas  sentir 
que  cela  ne  suffit  pas  et  j'aime  k  croire  qu'il  nous  rend  assez  justice  pour 
comprendre  qne  cela  ne  pent  pas  nous  contenter  non  plus.  ^  Comroe  je 
persiste  dans  Topinion  que  Fuad-Pacha  est  le  seul  homme  qui  puisse  eflßcace- 
ment  contribuer  au  salut  de  la  Turquie,  et  que  je  regretterais  vivement  que 
dans  ce  moment,  supr^me  pour  son  pajs,  il  s'^garAt  dans  une  voie  sans  issne, 
je  vous  autorise  k  lire  confidentiellement  cette  lettre  k  M.  le  roinistre  des  affaires 
^trang^res  du  snltan.  11  ne  m'en  voudra  pas  de  cet  epanchement  de  franchise 
et  il  j  verra  k  la  fois  une  preuve  d'estime  personnelle  et   de  nos  intentions 

öquitables  k  l'^gard  de  la  Porte.    ^  Recevez,  etc. 

Gorichacow. 


No.  3027. 

RU88LAVD.  —  Reichs-Vicekmntler  an  die  Kaiserl.  Oesandten  in  Berlin, 
Wien  nnd  Florent.  —  Uebersendnng  des  Entwurfs  einer  tod  den  fünf 
Orossmftchten    an   die    Pforte  in    Besng  aaf  Kreta    in    überreichenden 

identischen  Note.  — 

St-P^tersbourg,  22  avril  (4  mai)  1867. 

RutUnid  ^^^    ^°^    grandes    pnissances    dont  les  representants  avaient  fait  en 

**•  ^i"]^*  demier  lieu  une  d^marche  k  laquelle  la  Porte  a  r^pondu  par  une  fin  de  non- 

iser.     recevoir,  ont  d^cide  de  renouveler  collectivement  la  m^me  d^marche.     Pour 

conserver  une   compl^te  identit6  d'action,  il  6tait  desirable  que  la  note  qui  serait 

remise  au  gouvemement  ottoman  fAt  identique.     ^  M.  le  marquis  de  Moustier 

a  bien  vouln  se  cbarger  de  la  r^daction  avec  le  ooncours  du  repr^santant  de 
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S.  M.  TEmpereur.    ^  «Tai  Thonneur  de  transmettre  ce  projet  k  Votre  Excellence  No.  soiT. 
en  k  priant  de  vooloir  bien  en  remettre  ane  copie  k  M.  le  ministre  des  affaires  aa.  April* 
etrang^res.      ^  Si,  comme  nous  avons  lieu  de  Tesp^rer,  les  vues  qui  7  sont      {^  ^ 
cooformes  k  Celles  de  la  cour  pres  laquelle  vous  r^sidez,  nous  ajouterions  ud 
grand  prix  k  ce  que  son  representant  k  Constantinople  fAt  sans  d^lai  Charge 
de  s'acquitter  de  la  d^marche  coUectWe  convenae  dans  les  termes  de  la  note  du 
narquis   de    Moustier   a  laquelle   notre  Auguste  Maitre   a   donn^   sod    plein 
Bssentiment.    ^  Recevez,  etc. 

Gortchacow. 

Note  identiqne  remise  k  la  Porte  en  mTril  1867. 
Monsieur,  les  rapports  que  vous  m'avez  adress6s  sur  Taccueil  fait  par 
Fuad-Pacha  k  Totre  d^marche  au  sujet  de  la  Crdte  m'ont  pronv^  que  la  Porte 
n'sTait  pas  bien  compris  le  veritable  objet  des  consoils  que  vous  6tiez  Charge  de 
loi  donner  de  concert  avec  les  repr^sentants  de  TAutriche ,  de  Fltalie ,  de  la 
Prasse  et  de  la  Russie.  ^  En  effet,  le  ministre  des  affaires  ^trang^res  du  snltan, 
aa  Heu  d*exaniiner  si  la  mesure  qui  Ini  6tait  sugg^r^e  ne  pr^sentait  pas  un  carac- 
t^re  Evident  d*opportunitö  et  m^me  d'urgence ,  s'est  engage  dans  le  cbanip  des 
coDJectures  sur  les  cons6quences  Eventuelles  qu'elle  pouvait  avoir;  il  a  portE 
ainsi  le  d^bat  sur  des  questions  qui  n'6taient  pas  posEes ,  en  61ndant  celle  qui 
iiak  seule  eo  discussion.  Les  puissances  sont  trop  pön^tr^es  de  la  justesse  et 
de  la  force  des  consid^rations  qui  ont  dictö  leur  langage  dans  cette  circonstance 
poar  se  laisser  d^tourner  du  but  de  leurs  efforts.  Aprds  bientdt  huit  mois  d*une 
ktte  qui  a  fait  couler  tant  de  sang,  et  qui  n'est  pas  termin6e ,  en  presence  d'une 
resistaoce  qui  t^moigne  certainement  d*un  mal  profond  dans  la  condition  des  po- 
polations ,  il  est  une  n^cessitE  qui  8*impose  avant  toute  autre ,  c*est  de  s'Eclairer 
snr  r^tat  des  choses  en  Cröte  et  de  se  rendre  un  compte  ezact  des  besoins  du 
pays.  La  Porte  serait  dans  une  complöte  illusion  si  eile  supposait  qu'aucun  des 
mojens  qu'elle  a  employös  jusqu*ici  puisse  ötre  consid^rE  par  les  puissances 
comme  conduisant  k  un  degre  quelconque  au  but  qu'elles  se  proposent.  En 
iaisant  connaitre  toute  leur  pens6e  k  cet  6gard  au  gouvemement  ottoman  et  en 
loi  apportant  un  avis  sincöre ,  elles  n'excEdent  assuröment  ni  leurs  traditions  ni 
lenre  droits,  et  les  ministres  ottomans  ne  s*etonneront  pas  qu'elles  mettent  aujour« 
dlioi  plus  d'insistance  dans  leurs  demarches.  Le  moment  nous  semble  venu ,  en 
^<Bt,  de  rechercher  sörieusement  l'origine  du  mal  et  les  reroödes  qu'il  comporte. 
Les  populations  seules,  librement  et  sincErement  consult^es,  pourraient  l'indiquer. 
Cette  eonsultation  devrait  avoir  lieu  sur  place,  et  il  serait  important  que  les  puis- 
stnces  fussent  mises  k  m^me  de  s'öclairer  directement  sur  l'Etat  r^el  des  cho.^es. 
Qles  ne  sanraient  voir  d'ailleurs  qu'aveo  un  profond  regret  continuer  l'effusion 
<iQ  sang,  et  elles  ont  assez  de  confianoe,  aussi  bien  dans  lessentimentsd'humanite 
^t  de  moderation  du  gouverneroent  ottoman  que  dans  sa  juste  appreciation  des 

• 

iQt^r^ts  bien  entendus  de  la  Turquie ,  pour  n'^tre  pas  persuad^es  d'avance  que, 
^r  tous  ces  points,  il  tiendra  le  compte  le  plus  s^rieux  des  conseils  d^sinteresses 
^  amicanx  qui  lui  sont  donn^s.  ^  Vous  Etes  autorisäs  k  laUser  copie  de  cette 
%^6  aa  ministre  des  affaires  Etrangdres. 
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No.  3028. 

RU88LAID.  —  Botschafter  in  London  an  den  Kaiserl.  Beichs-Vicekantle 
—  Vergebliche  Bemühungen,  das  Englische  CabinetznrTheiln ah mea 
dem  gemeinschaftlichen  Schritte  der  übrigen  Grossmächte  za  Gunste 
Kreta's  tn  bewegen;   nebst  besfiglichem  Memorandum  an  Lord  Stanle 

Tom  36.  April  1867.  — 

Londres,  17  (29)  ayril  1667. 
RaiiUni'.  ^®  t^legramme  de  landi   10  (22)  avril,  en  me  donnant  avis  de  la  d( 

^^^g^P**^^  marche  collective  qui  serait  faite  k  Constantinople  pour  constater  l'unit6  d< 
vues  des  cinq  grandes  puissances ,  en  faveur  du  sort  du  Candie ,  m'a  r^serv^  c 
jager  si  nons  ponvions  compter  sur  le  concours  de  rAngleterre ,  et  prescr 
d'agir  en  cons^quence.  ^  Je  vais  rendre  compte  k  Votre  Exoellence  de  ! 
maniöre  dont  je  me  snis  acqnitte  de  ses  ordres.  f  Le  lendemain  de  la  röceptic 
du  t^Ugramme  da  10  (22)  avril,  j'ai  eu  avec  lord  Stanley  ane  premUre  entr< 
vue.  .  Elle  m'a  conduit  k  av6rer  trois  choses,  dont  j*ai  pris  note : 

10  Lord  Lyons  a  ajonme  Tenvoi  d'un  employ^  de  son  arobassadi 
destinö  i  s'enquerir  de  la  Situation  des  affaires  en  Candie.  ^  Pour  niotiv< 
cet  ajoamement,  le  principal  secrötaire  d'£tat  dit  que  Tarobassadear  n'a  pi 
M  k  m^rae  de  disposer  pour  le  moment  des  Services  d'un  «mployö  capable  d 
remplir  cette  mission.  Je  n'ai  pas  cach^  k  lord  Stanley  que  je  ne  ponvais  gu^t 
me  m^prendre  sar  la  cause  v^ritable  de  ce  d^lai.  II  rösulte  ^videmment  d 
d^sir  de  suspendre  toute  enqu^te  sur  les  lieux  jusqu'ä  ce  que  la  pr^sence  d'Omei 
Pacha  ait  produit  Feffet  que  la  Porte  en  espöre. 

2®  Le  gouvernement  de  Sa  Majest6  Britannique  attendra  Tissoe  d 
cette  dernidre  tentative  qu'Omer-Pacha  est  charg^  de  faire  pour  r^tablir  l'aatorit 
du  sultan  en  Candie. 

3®  Dans  le  cours  de  notre  entretien ,  lord  Stanley  m*a  fait  observei 
qa*en  principe ,  la  dnr^e  de  Tinsurrection  ne  constituerait  point ,  aux  yeaz  J 
gouvernement  de  Sa  Majest^  Britannique ,  nn  motif  süffisant  pour  provoqn- 
son  Intervention.  A  Tappui  de  cette  th^orie ,  il  m'a  cit6  l'exemple  de  la  guei^ 
civile  aux  £tats-Unis  d'Am^rique.  Elle  s'est  prolong^e  pendant  quatre  aai 
avec  des  alternatives  de  succds  et  de  revers ,  sans  que  le  cabinet  anglais  se  c& 
appeU  k  j  prendre  part. 

Les  renseignements  dont  je  viens  de  r^sumer  la  substance  ont  ■(>' 
pour  me  dömontrer  que  le  gouvernement  de  S.  M.  Britannique  avait  pri^ 
r^solution  de  ne  rien  faire  avant  d'avoir  appris  a  connaitre  l'issue  de  VewM 
d'Omer-Pacha  en  Candie.  ^  Je  me  suis  fait  un  devoir  de  soumettre  cette  conclufl 
4  Votre  Ezcellence  par  mon  t^l^gramme  exp^diö  d'ici  mercredi  le  12(24)avril><i 
Le  m^me  joar,  j'ai  re9u  la  feuille  du  Journal  de  St-Piiersbourg  qui  publie  1.* 
trait  de  denz  rapports  par  lesqaels  le  contre-amiral  Boutacow  rend  oompta  < 
actes  de  barbarie  commis  par  les  Turcs  en  Candie.  ^  Cette  Information,  porCA 
la  connaissance  du  goavemement  imperial  dans  les  voies  ofBcielles ,  m'a  c»Ai 
J'occasion  la  plus  opportune  de  demander  an  principal  secr^taire  d'fitat  on0  M 
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conde  entrevue.      Elle  a  eu  lien  vendredi  le  14  (26)  avril.    q   Apres  avoir  place  J[j-jJJ 

«otre  les  mains  de  lord  Stanley  la  relation  dn  contre^amiral  Boutacow ,  j'ai  dit  ^'^^ 

que  leg  faiU  dont  cet  oflßcier  distingn^  est  appel^  malheureusement  k  4tre  le 

t^rooin,  att08teiit  aujoardlitii  la  v€rM  des  pr^visions  que  j'ai  signal^es  k  Vatten- 

tion  du  goovemement  de  S.  M.  Britiinniqiie  dds  le  mois  de  septembre  de  rannte 

demiire.   f  £n  effet ,  j'ai  reprtoent^  alors  au  principal  secretaire  d*£tat ,  que  si 

les  ho8tilit6s  se  prolongeaient  en  Candie ,  il  6tait  k  pr^voir  que  les  actes  de 

ftwitlsme  et  de  cruaot^  qui  caract^risent  ordiDairement  tonte  guerre  intestiiie  en 

Tnrquie,  flniraient  par  soulever  en  Europe  un  sentinient  g^n^ral  d'indignation. 

%  Jfai  rappeU  ä  lord  Stanley  les  observations  que  je  lui  ai  faites  k  ce  sujet.   II  s'en 

soQTieot  parfaitement.    II  les  a  mises  par  6crit  dans  l'nne  de  ses  d^p^hes  adress^s 

i  lord  Lyons.     Elles  fönt  partie  du  dernier  recueil  parlementaire  placö  sous  les 

jeax  des  chambres.      ^    L'ev^nement  a  justifi^  mes  pr^visions.      ^  Dans  eet 

4tM  ^e  cboses ,  j'ai  dit  k  lord  Stanley  qu'il  ne  devait  pas  itre  surpris  de  Toir  la 

BuMJe  persister  dans  les  effbrts  quVlle  emploie  k  mettre  fin  a  one  lutte  qui 

devient  une  question  d'int^r^t  g^n^ral  pour  toute  la  chrötient6.     ^  «Tai  ajoat^y 

qii'i  dire  vrai,  jo  n'6tais  point  venu  aujourd*hui  dans  Tintention  de  demander 

U  Cooperation  de  l'Angleterre  aux  d^inarchea  du  Cabinet  Imperial  ä  Constan- 

tinople.     Je  savais,  par  notre  eutrelien  pr6c6dent,  qu'il  avait  resolu  d'attendre 

1«  rboltat  des  Operations  dirig^es  par  Omer-Pacha.     ^  Mais  quel  que  füt  roon 

rvgret  de  voir  l'Angleterre  rester  ä  Tecart,  je  ne  devais  pas  lui  laisser  Ignorer 

qoe  8on  abstention  n'erop^cberait  point  le  Cabinet  Imperial  de  persöv^rer  dans 

!<'*  remontrances  qu'il  adresse  k  la  Porte  de  concert  avec  les  untres  puissances, 

^oei^es  k  la  Russie  par  un  conimun  d^sir  d'arr^ter  l'effusion  du  .sang.     ^  J'ai 

Armine  par  döclarer  au  principal  secretaire  d'£tat  que  je  tenais,  non-seuleroent 

^  Ini  faire  connaltre  cette  intentlon  de  vive  roiz ,  mais  qoe  je  croyais  devoir 

ia  coDStat^r  par  ^crit ,  afin  qu'il  en  restAt  la  trace  dans  les  actes  du  minist^re  des 

affaires   ^trang^res.      ^    Dans    ce    bnt  j'ai    remis    k   lord    Stanley   le    mömo- 

'^tidom    ci-joint.      ^    Je    dois   lui  rendre  la  justice  de   dire  qu'il  a  apprecie, 

^nime  il  le  fallait,    la  franchise  de  mon  langage.     ^Je  comprends**,  m'a-t-il 

^ponda ,  —  n^l^o  vons  aves  jugä  k  propos  de  me  donner  avis  des  demarches 

^Qt  vofre  gouvernement  se  propose  de  faire,  dans  un  but  avouä  d'avance,  atin 

^^'il  ne  soit  pas  dit  que  vons  ayez  cherchö  k  m'en  cacher  l'objet.**     ^  Je  lui 

^  repliqne  qu*en  effet  teile  a  M  mon  intention.     Nous  anrions  pr^f^r^  que  le 

^^bioet   anglais    nous    eAt  pr^te  son  concours.      H  a  iU  libre  d'adopter  nne 

^gne  de  conduite  diff^rente  de  la  nötre.     Mais,  malgr^  son  isoleroent,  et  tout 

^^  le  regrettaht ,  la  Rnssie  continnera  k  snivre  le  chemin  qui  lui  est  trac^  par 

9on  sentiment  religieux  et  national.      ^  En  pr^cisant,  comme  je  riens  de  le 

'Ure,'  Tattitude  fortement  prise  par  le  Cabinet  Imperial,  je  crois  avoir  rempli 

1^    ordres    du     10    (22)    avril,    d'nne    raaniöre    conforme   aux    volont^s    de 

^Emperenr. 

Brunnow, 
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Memorandam. 

RiiatUod,  '^^  ^^^^  ^^  septembre  de  Tannee  demi^re,  Tainbassadeur  de  Russie, 

^^^^j'*'''*  d'ordre  de  sa  cour,  a  eu  Thonneur  d*appeler  sur  los  öv^nementa  en  Candie 
Vattention  s^rieuse  du  gouvernement  de  Sa  Majeste  Britannique.  ^  11  sW  TmI 
un  devoir  de  representer  alors  k  lord  Stanley  que  si  les  hostilit^s  se  prolon- 
geaient,  les  actes  de  fanatisme  et  de  cruautö,  qui  caracterisent  malheurensemenl 
toute  guerre  intestine  en  Turquie,  finiraient  par  exciter  Tindignation  de 
TEurope.  ^  Ces  previsions  se  r^lisent.  D*aprd8  des  informations  oflficiellef 
parvenues  k  la  connaissance  du  Cabinet  Imperial ,  la  Intte  dont  Tile  de  Candic 
est  le  th^re ,  acquiert  un  caractere  de  barbarie  qui  r^pugne  aux  sentiment! 
d'humanitö  auxquels  les  nations  civilis^es  aiment  k  porter  respect.  ^  Dans  cel 
^tat  de  choses,  la  Russie,  de  concert  avec  les  puissanccs,  anim^es  comme  eile  dv 
desir  d*arr^ter  Teffusion  du  sang,  reconnait  la  n^cessit^  de  persister  fermepienl 
dans  les  efforts  qu*elle  emploie  k  mettre  un  terme  aux  calamit^s  d*une  lutte  qui 
devient  Tobjet  d'une  sollicitude  commune  pour  le  monde  chr^tien., 
Londres,  le  14  (26)  avrU  1867. 


No.3029. 

RUSSLAHD.  —  Botschafter  iD  Paris  an  den  Kaiser  1.  Beichs-Vicekansler.  — 
Berathungen  mit  dem   Kaiserl.  Französ.  Min.  d.  Ausw.    über   die   an  di« 

Pforte  sa  richtende  identische  Note.  — 

Paris,  17  (89)  avril  1867. 
RattUnd.  ^^  lettre  que  Votre  £xcellence  ra'a  fait  Thonneur  de  m*^crire  le  4  (16 

^^TwT.**"  ^^n\  a  servi  de  principal  thöroe  a  mes  entretiens  avec  le  marquis  de  Moustiei 
sur  Taffaire  de  Candie.  Je  n'ai  pas  manque  de  roe  tenir  dans  la  direction  di 
vos  observations  a  Tambassadcur  de  France ,  dont  celui-ci  se  sera  empress^  d< 
rendre  compte  k  son  gouvernement.  ^  Votre  Excellepce  a  coramence  pa] 
dire  k  M.  de  Talleyrand :  ,,11  est  grandement  temps  de  nous  foumir  une  preuvi 
palpable  des  intentions  du  cabinet  des  Tuileries.  Nous  nous  f^licitons  dei 
vues  dont  la  correspondance  de  M.  de  Moustier  nous  fournit  une  prenve.  Mail 
si  j'avais  un  desir  a  ^mettre ,  c*eAt  et^  celui  que  M.  Bouröe  eüt  ^i6  autoris^  i 
mettre  sous  les  yeux  du  gouvernement  tnrc  les  Instructions  qu*il  re9oit  teilen 
qu*elles  nous  sont  communiquöes;  alors  il  n*y  aurait  eu  ni  6quivoque  n 
heäitation.^  ^  Le  plus  sür  moyen  de  r^aliser  ce  dösir,  ^tait  de  se  concertei 
directement  avec  le  marquis  de  Moustier  sur  des  instructions  identiques.  Tout< 
„deviation  aux  extrömit^'^  devenait  ainsi  impossible,  et  les  populationi 
actuellement  6prouv^es  par  la  guerre,  gagnaient  un  terops  pr^cieux.  C'^tai! 
donc  le  premier  but  que  mon  devoir  m'imposait,  et  il  a  M  atteint  par  le  projei 
ci-joint  d'une  döp^che  identique ,  dont  j'ai  abandonn^  la  r^daction  au  ministn 
lui-mi^llie.  ^  En  soumettant  ce  projet,  je  me  permets  d'y  ajouter  la  r^ffexiof 
que  s*i]  ^tait  appronvö  int^gralementj  on  ^viterait  de  nouveaux  delais,  qui 
rincertitude  de  la  Situation  generale  pourrait  rendre  d*autant  plus  pr^judiciables 
^  Le   ton  ferme  de  cette  communication,  qui  fait  ressortir  Taccord  complet  d«( 
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doq  puiflsanees,  ravertissement  donn^  k  la  Porte,  qu'elle  ne  doit  plns  61  u der  les  ^g;J|^ 
qocsdons  qo*on  loi  pose,  et  qua  les  cablnets  ne  se  laisseront  pas  d^tourner  du  bat  ^^^f^^'" 
deleaneffbrte;  rinsistance  avec  laquelle  on  appuie  sar  la  n^cessitö pour TEurope 
de  i^^dairer  aar  l'^tat  des  choses  en  Cr^te ,  enfin  le  rappel  des  traditions  et  des 
droits  des  poisMunees^  —  me  semblent  de  nature  k  devoir  produire  une  Impression 
nlntaire.  De  plas,  on  j  rencontre  des  termes  övidemnient  emprunt^s  aux 
memoires  du  gouvemement  imperial,  et  nomm^ment  la  phrase  qui  suit:  ,,La 
Porte  serait  dans  une  compldte  Illusion  si  eile  supposait  qu'aucun  des  moyens 
qoVlle  a .  eroploy^s  jusqu'ici  puisse  ^tre  considerö  par  les  puissances  commu 
eendaiaant,  k  on  degrä  quelconqne,  au  but  qu'elles  se  proposent.^  Votre 
Ezeellence  remarqnera  que  ce  n'est  pas  seulement  une  reflexion  incidente,  mais 
ose  appreciation  par  laquelle  un  ensemble  de  faits  se  trouve  s^v Bremen t  carac- 
teriie;  en  ootre  on  pr^vient  ainsi  k  Tavance  toute  nouvelle  tentative  du  gou- 
Teraement  iure  de  pr^texter  l'appel  des  d^l^gu^s  candiotes,  ou  d'autres  mesure.s  du 
n^me  genre  pour  repousser  les  conseills  des  puissances.  ^  Le  projet  fran9ais 
prend  en  consid^ration  une  autre  de  vos  observations  au  baron  de  Talleyrand : 
f,Si  M.  Bour^e^ ,  disies-vous,  „avait  d^clar^  k  haute  voix  que  la  France  insistait 
aar  la  libre  Omission  des  voeux  des  Cretois,  personne  ne  se  serait  mepris  a 
Constsntinople  ni  sur  le  v^ritable  sens  de  la  premiere  proposition  fran9aise,  ni 
tar  ane  entente  sörieuse  entre  les  deux  cours.**  ^  Maintenant,  il  serait  peut- 
(in  mtoe  possible  d'aller  plus  loin,  puisque  la  r^daction  d^finitivement  arr^t^e 
ponnait  ötre  propos6e  aux  cabinets  de  Berlin ,  de  Vienne  et  de  Florence.  ^ 
Lorsque  M.  de  Moustier  m'a  expos^  les  termes  generaux  dans  lesquels  il  formu- 
lerait  squ  projet ,  je  lui  ai  demande  s'il  ne  trouvait  pas  possible  d*y  insercr  la 
demande  expresse  d'une  veri table  enquäle  europeenne.  ^  II  m'a  r^pondu  par  ^ 
deu  observations :  1®  que  la  demande  pouvait  dtre  implicitement  contenue  dans 
la  note,  sans  faire  tisage  d*un  mot  blessant  qui  raffermirait  le  divan  dans  le  refus 
obstini  qu'il  avait  oppose  aux  premidres  d^marches ;  2^  qu'une  certaine  mod6ra- 
tioD  dans  la  forme  nous  menagerait  la  possibilite  de  faire  entrer  le  cabinet 
britanniqoe  dans  le  concert  gönöral.  Cette  dernidre  consid^ration  pourrait  se 
raaliser  dans  le  cas  oü  lord  Stanley,  comme  Votre  Excellence  en  exprime  Tespoir 
dans  sa  lettre  du  4  (16)  „laisse  a  lord  Lyons  la  facult^  d'envoyer  un  secr^taire 
d'ambassade  k  Candie.**  ^  Cependant  le  projet  du  marquis  de  Moustier  eüt  etd 
incomplet  s'il  n'avait  ^t6  precede  dn  t^l^gramme  du  16  (28)  k  M.  Bouree  lui 
prescrivant  de  vaire  tous  ses  e/forls  pour  mettre  un  terrae  aux  hostilit^s.  Une 
pAreille  recommandation  etait  devenue  trop  urgente  pour  la  faire  autrement  que 
pv  le  telegraphe.  ^  J'ose  esp6rer  que  notre  Auguste  Maitre  daignera  honorer 
de  80D  suffrage  l*ensemble  du  resultat  que  nous  venons  d'obtenir.  ^  Veuillez 
*gr*er,  etc. 

Budberg. 


§2  OricBteliiehc  AngrlegfB heilen.    [RnsHigrhe  ArlrnslOcke.] 


No.  3030. 

RU88LAHD.  —  Reichskanzler  an   den   Kaiserl.  Botschafter  in  London.  — 

Fernhaitang  des  Englischen  Cabinets  von  jeder  Pression  an/  die  Pforte; 

Empfehlung  der  Cession  der  Insel  Kreta  an  Griechenland.  *~ 

St-P^tersbourg,  2/14  aoüt  1867. 
No.  aoso.  Je  profite  du  retour  a  Londres  dn  courrier  anglais  ponr  vous  acctiper 

1/14.  Angnstlareception  de  vos  d^p^ches  jnsqu'au  n''  176  inclusivement  et  ponr  vöus  envöyer 
quelques  pi^ces  diplomatique?.  ^  Par  ce  courrier  M.  Tambas.sadeur  d'Angletert'e 
n'a  6te  Charge  de  me  faire  aucune  couimunication  sinon  du  sens  d'une  d^'p^che  k 
M.  le  Charge  d^aflfaires  britannique  k  Ath^ea.  Tout  en  enon^ant  le  d^sir  de 
voir  s'am^liorer  le  sort  des  chr^tiens  en  Orient,  de  ceux  de  Crete  en  partictilier, 
et  en  manifestant  une  grande  confiancn  dana  les  sentimentft  persotinels  du  Sultan 
sous  ce  rapport,  Iqrd  Stanley  dedare  que  dans  aucun  cas  le  cabinet  britannique 
ne  saurait  exercer  une  pression  quelconque  sur  la  Porte.  ^  J*ai  dit  k  vir  A. 
Buchanan  que  nos  point»  de  vue  reciproques  ffont  trop  ^loign^s  Pun  de'  l'adtre 
pour  que  je  me  livre  k  une  polemique  qui  serait  sterile  et  que  nous  nf>  pefdon» 
pas  Tespoir  que  les  atrocites  commises  en  Candie  et  constatSes  anjourrThui  pil^ 
les  agents  britanniques  euz-m^mes  ne  finissent  par  reveiller  en  Anglet^rre  \en 
sentiments  d*hnmanit6  qni  ne  sont  jamais  restes  compUtement  ^trangers  k  ce 
grand  pays.  ^  «Tai  ajont^  qu'en  conseillant  au  gourerhement  ottoman  la  cession 
de  nie  que  des  actes  diplomatiques  placeht  dans  une  position  exceptiönnelle,  et 
oü  Tautorit^  du  sultan  ne  saurait  ^tre  maintenuequepardes^acrifices  permanents 
hors  de  proportion  avec  les  b^n^fices  qu*il  en  retirerait,  notre  princit>al  but  est 
d'inspirer  aux  populations  chrötiennes  sufBsamment  de  confiance  dtins  l'actiöh 
des  cours  intervenantes  pour  les  disposer  k  attendre  patiemment  par  cette  m^md 
action  une  am^lioration  reelle  de  leur  sort ;  que  si  cette  confiance  diftparaissalt 
par  rinanit^  des  resultats  obtenus,  je  redoutais  des  complications  plus  g'raves  et 
plus  ^tendues  sur  le  terrain  de  l'Orient.   ^  Recevez,  etc. 

Gorichtcöw. 


No.  3031. 


i; 


RU88LAID.  —  Reichskanzler  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paris.  — 
Unterredung  mit  dem  Frantöi.  Botschafter  in  St.  Petersburg  «her  die 
eintnnehmende  Haltnng  nach  Zarnckweisung  der  Enquete  ron  Selten 
der  Pforte,    nebst  Bemerkungen   über  die  Salzbnrger  Zusammenkunft 

nnd  die  Unterhandlungen  in  Liradia.  — 

St-P^tersbonrg,  27  aoüt  (8  septembre)  1867. 
ftaw^d'  ^*  PA°^^<^SA<^^^r  ^^  France  est  venu  avant-hier  s'acquitter  aupr^s  de 

17.  Aayast  q,q|  ^^  j,^  dömarche  que  vous  nous  aviez  annonc6e  par  telegraphe.    11  m*a  demand^, 

V.  BepiDF. 

1W7.  d'ordre  de  son  gouvemement ,  notre  opinion  sur  ce  qu*il  y  avait  k  faire  en  face 
du  refus  opposö  par  la  Porte  k  l'enqu^te,  en  prenant  pour  point  de  d^part  que  les 
me»üres   coercitives    etaient  exclues  des  combinaisons  politiqnes  des  cabinets. 


Ori«ftlaK««ht  Angekgeokeilci.    (Risaitehe  Acleiailck«^  R^ 

f  Je  lui  ai  r^pondu  qu'elles  n'entraient  pas  dans  notre  pensee ,  mala  qu'a  d^faut  p[^;j|^J| 
de  la  eoercition  materielle  la  coercition  rnorale  etait  d'autant  plus  indispensable,  ^-  ^°g*' 

,  .  .  8.  Seplbr 

poisqoe  cmait  le  senl  moyen  auquei  les  paissances  voulussent  recounrpourpeser  1M7. 
»nr  les  diciatons  de  la  Porte ,  et  que  dans  oe  but ,  poar  qne  cotte  presaion  füt 
efBcace,  il  6tait  de  la  plns  grande  importance  que  rien  ne  vienne  ^bfanler  la 
GToyance  de  la  Porte  dans  le  ferme  et  complet  accord  des  deuz  cabinets.  ^  Or, 
je  n'iu  pas  dia^^imul^  k  M.  de  Talleyrand  que  oertains  faits  survenus  recemmeut 
ataient  pa  produire,  sur  les  Turcs,  cette  f^heuse  iropression.  Ainsi,  sans  attacher 
trop  de  valeur  anx  ordres  r^ceniinent  donnes  a  Tamiral  Simon,  on  ne  pouvaitpa.i 
B^nnaitre  que  ce  fait,  rattache  par  Topinion  publique  a  Tcntrevuo  de  Salzbourg, 
avait  ete  interpr^tö:  tomroe  un  Symptome  de  raffaiblisRement,  sinoo  de  la  ruptnre 
de  reatente  entre  noas  et  la  Franoe.  Turcs  et  chr^tiens  y  oat  donn6  cette 
signifioation ;  les  premiers  y  ont  pnise  un  encouragement  a  tenir  ferme  dans  leur 
risiitaDoe  a  la  pression  europ^nne,  les  autres  un  motif  d*appr4h(*nsion  et 
de  dcaeapoir.  ^  Les  Turcs,  int^ress^s  a  surveiller  tous  les  signes  da  t4»mps,  ont 
ät  en  conolure  qne  l'accord  des  denx  gonverneroents  n*6tait  ni  complet  ni  solide. 
f  J*ai  prie  M.  de  Talltfjrand  de  signaler  k  son  gouvernement  les  inconvenienta 
de  oas  fluctuationa.  %  Quant  k  Tavenir,  j'ai  dit  k  M«  Tambassadeur  de  France  que, 
poif  le  moment,  nous  ne  pouvions  faire  que  des  coiyectures  et  qu'il  nous  parais* 
Mit  B^ceaaaire  d'attendre  le  rö^^ultat  des  pourparlers  commenc^s  a  Livadia  et  qui 
M  poorsnivpnt  k  Constantinople.  Fuad-Pacha  a  recueilli  de  la  bouohe  de  S«  M. 
TEmperear  Texpression  ohaleureuae  des  voeux  que  nous  n*avons  pas  cess6  d'^noncer, 
ee8t*a-dire  que  le  aultan  puisse  donner  pour  base  ä  8on  pouvoir  Taffection  de  ses 
njeta  chreiiens  parde  sagee  reformes  qui  satisfassent  leurs  besoinsetleurassurent 
sae  existence  paiaible  et  prosp^re«  ^  U  a  fait  k  notre  Auguste  Maitre  les  plus  beUes 
promesaes  k  cet  ögard.  Lorsque  nous  en  connaitrons  le  resultat,  le  moment  sera  venu 
de  noQs  concerter  avec  le  gouvemementfrangaissurlamarcheisuivreenoommun. 
f  Teile  est  la  substance  de  mon  entretien  avec  M.  de  Talleyrand.  II  en  aura 
^odu  ooropte  k  aoo  gouvemement.  ^  Vous  serez  sans  deute  dans  le  cas  de  voua 
ra  expliquer  av^^c  M.  de  Moustier  on  M.  de  Lavalette.  Veuillez  leur  dire  que 
*it  enattendant  Tissue  du  travail  qui  se  poursuit  k  Constantinople,  la  grande 
(xp^nce  des  choses  de  TOrient  que  poss^de  M.  le  ministre  des  affaires  etran« 
S^8  de  France ,  lui  sugg^rait  quelque  combinaison,  nous  serions  toiyours  prdta 
^  1a  diecuter  dans  Tesprit  de  Tintime  entente  dont  les  bases  ont  ^te  posöes^  Paria 
H  dans  laquelle  noua  ne  cessons  pas  de  voir  le  meillenrgaged'uneissuepacifique 
de  la  eriae  präsente  des  affaires  en  Orient.  ^  Receves,  etc. 

Goriehaeaw. 


54  Orfeiltlitehe  Angeleffrnheiirn.    (RvMincbe  AflenstMeke.] 


No.  3032. 

RÜSSLAHD.  — ReichakAiisler  ad  den  Kaiser!.  Botschafler  in  Paris.  —  Er- 
folglosigkeit   der  Unterhandlongen    in   Livadia    and   Vorschlag    einer 

Collectiv-Declaration  an  die  Pforte.  — 

St-P^tersbonrg,  21  septembre  (8  octobre)  1867. 
Rautond  Lorsque  le  cubinet  fran^ais  noos  a  derni^eineiit  inteq>ell6  sur  ce  qn'il 

tt.  Septbr.  iivuii  ^  fn^re  en  presence  du  refus  opposö  par  la  Porte  auz  d^marches  des  grande« 
1M7.  pnissaiices,  noa8  Tavons  pri6  d'attentre  Tissue  des  pourparlers  aazqoels  la 
pröseiice  de  Fnad-Pacha  a  Livadia  avait  donn^  liea.  q  S.  M.  PEmpereur  afait 
rintention  de  profiter  de  oette  mission  de  courtoisie  pour  exprimer  sans  detour 
aa  ministre  turc  ses  vnes  et  »e»  sentiments  snr  la  criso  actnelle  de  TOrient.  ^ 
Aajotird'bai  le  r^sultat  de  cette  n^gociation  nous  est  connn.  M«  raide-de-oamp 
g^neral  Ignatiew  ne  l'a  pas  laiss^  ignorer  an  charg^  d'affaires  de  Franoe,  qui  en 
aora  certainement  inforin^  son  gonvemeroent.  ^  Je  regrette  de  devoir  conatater 
qiie  ce  r^saltat  n'a  pas  r^pondu  ä  l'attente  de  notre  Auguste  Maitre.  ^  Si,  en 
dehors  dee  assnrances  qui  nous  ont  ^t^  donn^s  quant  anx  boones  intentions  du 
Sultan ,  on  extrait  la  substanee  pratique  des  d^cisions  finales  de  la  Porte,  on  y 
trouve :  ^  Refus  positif  de  la  oession  de  Candie  et  de  toute  enqu^te  europeenne 
sur  le  terrain  politique.  ^  Proclamation  d'une  amnistie  ä  terme  arec  expulsion 
des  volontaires ,  autorisation  anx  indig^nes  de  s'expatrier  en  ali^nant  leurs  biens, 
maintien  du  blocus  et  des  positions  mUttaires.  ^  C*est-i^dire ,  une  invitation 
aux  Cr^tois  de  se  livrer,  d^sann^s  et  priv^  de  leurs  auxiliaires  volontaires,  a  la 
merci  des  Turcs.  ^  Aucune  garantie  ni  pour  leur  e^curit^  präsente  ni  pour  leur 
avenir.  ^  Sons  ce  dernier  rapport  rien  de  pr^ois:  des  assnrances  vagues.  ^ 
Enfin  f  qnant  aux  r^formes  organiqaes  g^nerales,  pour  lo  reste  des  chr^tiens,  on 
les  dit  encore  ^  l'ötude.  ^  Apr^  ce  qui  s'est  pass6  en  Cröte,  le  sang 
▼ers^,  les  mis^res  et  les  ruines  accuronl^  sur  cette  He,  l'^nergie  d^ployee 
par  les  habitants ,  les  sacrifices  qu*ils  ont  faits  et  le  retentissement  de  cette  Intte* 
dans  tont  TOrient  chrötien,  apr^  les  demarches  r^it^rees  des  grandes  puissances 
ei  nos  effbrts  directs  de  conciliation ,  —  nn  tel  resultat  est  ^videmment  illusoire- 
^  Non-seulement  il  n'offVe  pas  les  Clements  d*une  Solution  quelconqne  des 
problemes  actnellement  pos^s  en  Orient,  mais  loin  de  präsenter  la  moindre 
Chance  m^me  d'un  apaiseroent  momentan^  il  semble  plutöt  fait  pour  precipiter 
une  crise  en  achevant  d'an^antir  la  confiance  des  populations  chr^tiennes  dans 
la  poBsibilit^  d*one  am^lioration  de  leur  sort  par  Tappuim oral  de  TEurope.  %  Pour 
notre  part  nous  ne  saurions  en  assunier  la  responsabilit^  en  nous  y  associant. 
^  Si  le  gouvemement  fran9ais  partage  cette  imprcssion  le  moment  est  venu  de 
nous  entendre  sur  la  roarche  k  snivre  en  commun.  ^  C'est  dans  ce  bnt  qnO; 
d'ordre  de  Sa  Majest6  TEmperenr ,  je  vons  invite ,  Monsieur  le  baron ,  a  vous 
expliqner  sans  delai  avec  M.  le  marquis  de  Moustier.  ^  Nous  sommes  arrivte 
k  la  conviction  que  les  efibrts  de  persuasion  morale  de  la  diplomatie  sont  ^pui- 
s^s.  q  Les  puissances  se  tronvent  dans  Talternative  on  d*une  acceptation  de 
ceUe  ßn  de  non-reoevoir,  ou  l'emploi  de  mesures  de  coercition.     ^  La  premi^ 
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combioaiBOD  est  incompatible  avec  leur  dignite  et  les  int^r^U  europeena  qu'elles  ^,|[|;^ 
ont  a  .««uTegarder  en  Orient,     f  La  seconde  a  H^  ja8qu*ici  exclue  de  leurs  ^L^üEi 

,  S.  fiotoi 

piivisioiis.  ^  D  ne  leur  restc  dono  plus  selon  nous  qu  k  preudre  une  attitude  1867. 
qoi  d^gage  leur  respoosabilitö  et  t^moigne  clairement  de  leurs  dispositions  en 
hßd  d«8  complicationa  que  peut  faire  naitre  TaveuglemeDt  de  la  Porte.  ^  A 
cet  effet  les  cabinets  qui  se  sont  rennis  pour  lui  offrir  les  conseils  qu*elle  re- 
poosse,  pourraient  lui  adresser  la  declaration  dont  je  joins  ci-pres  le  canevas ,  en 
reservant  a  Votre  Excellence  d*en  arr^ter  la  r^daction  definitive  d'nccord  avec 
1«  oabinet  fraii^s.  ^  S'il  y  adb^re  les  autres  puissances  seraieut  ijQviteus  a 
a'j  aasocier.  f  La  pens^e  d'une  semblable  d^claratioo  se  trouvait  d^ja  ex- 
prinee  ao  noin  de  la  France  dans  les  Instructions  de  M.  Outrey  en  date  du  10 
soAt»  q  Elle  acquerrait  plus  de  valeur  encore  si  eile  etait  le  r^ultat  d'un  con- 
eert  et  ai  eile  foroiait  Tobjet  d'une  demarcbe  collective  faite  avec  la  soleunite  et 
la  (ennet6  requises.  ^  Peut-dtre  la  Porte  y  verrait-elle  un  motif  de  siilutaires 
reflexioQS.  ^  Dans  tous  les  cas  cette  attitude  repoud  aux  intentions  de  TEm- 
perottr. .  Sa  Migestä  ne  saurait  se  rendre  plus  longtemps  solidaire  d'une  Situa- 
tion dont  eile  pr^voit  li«  p^rils  et  qu'elle  a  tout  fait  pour  conjurer.  .^  Votre 
Excellence  est  invitee  k  exprimer  ä  M.  le  marquis  de  Moustier  combien  notre 
Aogaste  Maitre  se  feliciterait  de  voir  ce  point  de  vue  partag6  par  rempereur 
Napoleon.  ^  Sa  Majest^  Imperiale  persiste ,  je  le  r6pete ,  ä  voir  dans  Tentente 
des  deux  gouvernements  le  meilleur  gage  du  maintien  de  la  paix  generale  en 
face  des  complications  possibles  en  Orient,     f  Veuillez,  etc. 

Gortchacow. 


No.  3033. 

tütILAID.   —  Reichskanzler    an    den   Kaiserl.    Gesandten   In   Konstanti-* 
Bopel.  —  Instructionen   in  Betreff  der  zu   fibergebenden  CoUectiv-De- 

claration  an  die  Pforte.  — 

^  St-P^tersbonrg,  9/21  ootobre  1867. 

Par  DiOD  telegramme  de  ce  matin  je  vous  ai  inform^  de  l'acceptation  ^i'^St 
do  texte  de  la  declaration  a  faire  a  la  Porte,  tel  qu'il  a  6t6  combine  k  Paris,  ei^^iMY*; 
je  vous  ai  transoiis  les  ordres  de  S.  M.  TEmpereur.  ^  La  volonte  de  notre 
•^Qgoste  Maitre  est  que  Votre  Exceilence  fasse  la  demarcbe  avec  M.  le  cbarg^ 
^afiaires  de  France  aussitöt  qu*il  aura  re^u  le  texte  de  cette  declaration ,  qui  a 
d6  loi  ^tre  envoy^  de  Paris.  ^  Je  joins  en  tout  cas  ci-pr^s  un  cxemplaire  de 
oette  pi^  dans  sa  rädaction  modifiöe.  ^  Vous  aurez  a  vous  concerter  avec 
^*  Qutrey  pour  la  faire  parvenir  au  gouvernement  turc  dans  les  formes  usitees, 
^  de  donner  i  oet  acte  toute  la  valeur  qu*il  comporte  et  la  solennit^  qu*il 
^^89«  f  Nous  avons  prescrit  par  telegrapbe  aux  repr^sentants  de  S.  M. 
*<^pareiir  k  Berlin  et  Florence  de  transmettre  aux  gouvernements  aupres 
^^Qsls  ils  sont  accreditds  Tinvitation  de  s'associer  a  cette  demarcbe.  ^  Le 
c^binet  de  Florence  nous  a  d^jä  fait  connaltre  son  adh^ion,  Nous  ne  doutons 
PM  de  oelle  da  gouvernement  prussien.     II  est  donc  probable  que»,  selon  le  desir 
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RMtliaS  ^"^  ^^^^  avoiis  exprim^ ,  les  repr^oDUDts  de  ces  deuz  ooura  k  Constaotinople 
*^*2S!^^''reoevroDt  par  t^legraphe  Tordre  de  se  jolndre  k  vous  et  ^  M.  Oatrey.  Quant 
au  cabinet  de  Vienne ,  nous  avons  r68erv6  an  gouvernement  rran9ai8  le  8oin  de 
Ini  transroettre  la  m^me  invitatiou.  Les  pourparler«  entre  eux  dnrent  enoore, 
maiB  nous  avons  Heu  de  croire  qne  matgr^  sa  r^pugnance  le  gouvernement 
autnchien  ne  voudra  pae  se  s^parer  de  la  France  et  8*i8oler  du  conoert  que 
nous  avons  6tabli.  ^  II  ne  reste  que  le  cabinet  de  Londree,  qui,  tont  en 
adh^rant  en  principe  k  Videe  de  la  non-intervention,  contenue  dans  notre  projet, 
ne  pari^t  pas  vouloir  sortir  de  son  abstention  vis-a-vis  de  ia  Porte.  ^  Qnoi 
qo'il  en  soit ,  notre  Auguste  Maitre  vous  ordonne ,  tont  en  vous  effor9ant  de 
donner  k  la  d^marche  actuelle  le  caraot^re  collectif  qui  doit  en  rehausser  la 
valeur  en  eonstatant  le  concert  des  puissanccs  continentales,  de  ne  pas  attendre 
pour  vous  en  acquitter  le  concours  des  autres  repr^sentants.  La  simnltanöit^ 
et  ridentit^  de  votre  langage  et  de  votre  attitude  avec  le  charg^  d'affaires  de 
France  snffiront  pour  donner  k  la  d^claration  la  port^  qu'elle  doit  avoir.  Les 
antres  adh^sions  viendront  la  renforcer  ot  cette  marche  nous  parait  mieux 
röpondre  k  Tnrgence  du  nioment.  ^  Vons  voudres  bien  nous  informer  par 
t^l^graphe  aussitöt  que  les  ordres  de  S.  M.  TEmpereur  anront  M  remplis. 
^  Reoevez,  etc. 

Gortekac&w. 
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RÜSSLAHD-  —  Reichskanzler  an  die  Kaiserl.  diplomatischen  Vertreter  im 
Auslände.  —  Bückblick  auf  Busslands  Politik  in  der  orientalischen 
Frage  seit  1860  und  HotiTirung  der  bei  der  Pforte  abgegebenen  ColleetiT- 

Declaration.  — 

St-P€tersbourg,  18/80  oetobre  1867. 
iuftiünd  Vous    connaissez    la    marche  suivie  par  le  cabinet  imperial  dans  les 

^*/'^-^«ii>'''* affaires  d'Orient.  ^  Vons  savez  que  i^a  l'ann^e  1860,  il  a  signaU  k  Tattention 
de  la  Porte  et  des  grandes  puissances  une  Situation  qui,  k  son  avis,  acqu^rait 
chaque  jour  plus  de  gravite.  f  £n  effet,  d'un  c6t6  les  popolations  cbr^ 
tiennes,  voyant  Taetion  coUectivo  des  grandes  puissances,  devenue  leur 
senle  garantie,  paralys^e  par  le  manque  d'accord,  pordaient  peu  k 
pen  lenr  espolr  d*iine  am^lioration  de  leur  sort  et  Icur  confiance  dans  Tappui 
de  TEurope.  ^  I^un  antre  c^te,  Ivuta  aspirätions  ötaient  surexcit^ff  au  plus 
haut  degr^  par  les  doctrines  qu*elles  voyaient  triompher  uilleurs  et  par  les  faits 
accomplis  dans  des  pajs  voisins.  ^  Ce  double  courant  qui  agissait  aar  ees 
populations  devait  rendre  leur  position  plus  penible  et  leur  rösignation  plus 
difBcile.  De8  exploeions  partielles  et  suecessives  en  Syrie ,  dans  le  Liban ,  en 
Serble,  en  Boenie,  en  Herz^govine,  dans  le  Montenegro,  et  finalement  en 
Candie ,  —  ^taient  venues  eonfirmer  nos  pr^visions  et  attester  llmminenee  d'une 
crise  qui  s'aggravait  en  se  g^n^ralisant.  f  Nöanmoins  nos  avertissementn  iont 
re9läs  infmctueux.    f  Lorsqu'en  dernier  lieu  le  souUvemeht  de  Candie  r6vA 
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le  progr^  de  x^Ue  aituation,  U  cabinet  imperial  r^it6ra  ses  eflbrts  aupres  du  gou-  n?l?^ 
rwaemenf  torc  9t  des  grandes  puiasances.  ^  II  adreasa  aux  oabinets  rinvitatioo^^-^^ 
de  sWr  k  loi  poor  ezborter  la  Porte  4  ne  pas  laUser  grandir  cette  insurrection 
qai  ponvait  avoir  aon  contre*coup  dans  tont  TOrient  chr^tien  et  devenir  la  pre- 
oiere  etincelle  d*un  embrasement  general.  ^  En  allant  au  devant  d'une  explosion 
pv  de  aagea  concessions  auz  griefs  des  Candiotes ,  par  une  satisfaotion  ^quitable 
aox  demaudes  des  Serbes ,  et  enfin  par  des  r^fonnes  s^ieuses  qui  assurassent  aux 
sajels  chretleos  du  sultan  des  conditions  d'existence  tol^rables  |  il  etait  permis 
d'esperer  un  apaiseroent  des  esprits  qui  r^erverait  au  temps ,  au  progres  des 
idees  et  au  developpement  des  iut^r^ts,  la  Solution  pacifique  des  difBcult^s  sociales 
et  politiqnes  de  la  question  d'Orient.  ^  Malgre  nos  instances,  l'accord  des  oabi- 
nets est  reste  inconiplot  |  leur  langage  n'a  pas  produit  sur  le  gouvemement  turc 
niopression  desiree.  II  a  poursuivi  les  riguours  d'une  repression  qui  n'a  fait 
qae  rendre  la  lutte  plus  ardente ,  les  passions  plus  vi?es ,  les  transactions  plus 
difficiles ,  et  ses  essais  partiels  de  conciliation ,  arrivant  k  la  dernidre  heure ,  ont 
perdu  leur  opportunite  et  leur  eflßcacite.  Dans  cos  conjonotures ,  le  cabinet  im- 
perial ne  s'est  point  6cart6  de  la  voie  qu*il  avait  adopt^e  dds  Torigine.  Elle  lui 
ettit  trac^  par  les  vues  qui  pr^sident  k  la  politique  de  notre  Auguste  Maltre, 
par  les  traditions  de  la  Russie ,  ses  int^r^ts  de  puissance  limitrophe  et  de  grande 
paisaaoce  europeenne ,  solidaire  du  repos  de  TOrient  et  du  maintien  de  la  paix 
generale.  ^  A  son  avis,  s'il  y  avait  encore  une  chance  depr^venirlescoroplications 
imminentes  par  des  conseils  adress6s  au  gouvernement  turc,  cette  tiche  appartenait 
exclusivement  k  l'Europe ,  interposant  entre  les  partis  aux  prises  son  autorit^ 
coUective  et  leur  parlant  avec  fermete  un  langage  unanime.  ^  Si  cette  cbance  ötait 
perdue  et  la  crise  in^vitable,  le  devoir  et  Tint^r^t  de  tous  6taient  de  la  circonscrire 
Miecartant  toute  Intervention,  et  d'emp^cher  par  \k  qu'elle  ne  oompromit  la  paix 
generale.  ^  Cest  ce  que  le  cabinet  imperial  proposa,  souß  ladatedu  16novembre 
1866.  f  Quelques-unes  d'entre  les  grandes  puissances  ajant  adb6r^  4  ses  vues,  la 
premi^re  partie  de  ce  programme  a  et^  remplie.  ^  Le  resultat  en  est  connu. 
Las  demarches  pressantes  et  r^iteröes  du  Cabinet  Irop6rial  et  des  gouvernements 
qoi  B^y  sont  associes ,  ont  ^choue  djevant  les  resolutions  de  la  Porte.  Les  efforts 
P^onnels  de  persuasion  tent^s  par  notre  Auguste  Maitre  lors  de  la  mission  de 
Foad-Pacha  k  Livadia  n*ont  pas  eu  plus  de  succ^s.  ^  Des  lors,  le  Cabinet 
^penal  a  jug^  qu*il  ne  restait  plus  qu'a  s'acquitter  de  la  seconde  partie  de  la 
^^e  reserv^  aux  puissances.  ^  C*est  le  but  de  la  d^claration  qu'il  a  propo- 
Bce  et  qai ,  avec  quelques  nuances  de  redaction  sugg^rees  par  le  cabinet  des 
7qilefies  et  agr^^es  par  les  cabinets  de  Berlin  et  de  Florence,  vient  d'4tre 
remise  ^  la  Porte  par  leurs  representants  k  Constantinople.  ^  En  vous  en  trans- 
iBettant  ci-pres  le  texte,  je  crois  n^cessaire  de  pr^ciser  le  sens  que  nous  7  atta- 
^ona.  ^  Notre  Auguste  Maitre  tient  k  d^gager  sa  responsabilitö  d'une  Situation 
dont  Sil  Majeste  Imperiale  pr^voit  les  p^rils  et  qu'elle  a  tont  fait  pour  conjurer. 
f  £lle  tient  k  emp^cher  que  les  rivalit^s  politiques  n'ajoutent  aux  complications 
^i^  si  graves  de  la  question  d*Orient  celle  que  renferme  la  Situation  presente 
^  TEorope.  ^  Cest  dans  cette  intention  que  Sa  Majestö  Imperiale  a  pos6  le 
P"ucipe  de  non-interventlon ,  quVll^  est  pr^te  k  observer  taut  qu'il  sera  respect^ 

4» 
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RttMiiiBd  P**^  ^®*  autres  puissances.  ^  Toutefoie  ce  principe  ne  saurait  impliquer  rindiffe- 
*^-^'*'^rence.  (Test  pourquoi,  pas  plus  quo  les  cabinets  qui  se  sont  joints  k  noas,  nous 
ne  saurions  renoncer  k  la  mission  g^nerense  qne  leur  conscience  peut  imposer 
aiix  grandes  puissanoes  dans  les  occasions  oü  Thumanit^  leur  en  ferait  une  loi. 
^  C'est  pourquoi  aussi ,  — •  en  6cartant  toute  action  Isolde  qui  aggraverait  les 
complioations  actuelles  de  l'Orient,  le  Cabinet  Imperial  sera  toujours  pr^t  k  con- 
courir  k  un  concert  europ6en  ayant  pour  but  de  les  rösondre.  II  a  la  ferme  convic- 
tion  qu'un  tel  ooncert  ne  ponrrait  avoir  pour  objet  qu'uneoeuvred'^quit^f  dignede 
puissances  chretiennes ,  conforroe  anx  int^r^ts  g^n^raux  de  la  paix  et  de  la  civi- 
lisation ,  devant  lesquels  doivent  s'effacer  toute  rivalite  politique  et  toutes  vaes 
exclusives.  ^  C'est  dans  ce  sens  que  vous  voudrcz  bien  vous  exprimer  vis-^-vis 
du  gbuTernement  anpr^s  duquel  vous  dtes  accredit^.    ^  Recevez,  etc. 

Gorlchacow.*) 


No.  3035. 

TEUIIIGTE   STAATEI   von  AIERIKl.  —   Botschaft    des  Präsidenten  an   den 

Cpngress.  — 

3.  December  1867. 
vI?iiS?g*re  '^^®  foUowing  is  the  President'«  Message  in  füll:  —  Fellow-Citizens 

s.  DeeeoS/er^^  ^^^  Senate  and  House  of  Representatives,  —  The  continued  disorganization 
iser.  Qf  ^Yie  Union,  to  which  the  President  has  so  often  called  the  attention  of 
Congress,  is  yet  a  snbject  of  profound  and  patriotic  concern.  We  may,  howerer, 
find  some  relief  from  that  anxiety  in  the  refiection  that  this  painful  political 
Situation ,  although  before  untried  by  onrselves,  is  not  new  in  the  experience  of 
nations.  Political  science,  perhaps  as  highly  perfected  in  onr  own  lime  and 
conntiy  as  in  any  other,  has  not  yet  disclosed  any  means  by  which  civil  wars 
can  be  absolutely  prevented.  An  enlightened  nation,  however,  with  a  wise  and 
beneficent  Constitution  of  free  government,  may  diminish  their  frequenoy  and 
mitigate  their  severity  by  directing  all  its  proceedings  in  accordance  with  its 
fundamental  law,  When  civil  war  has  been  brought  to  a  close,  it  is  manifestly 
the  first  interest  and  duty  of  the  State  to  repair  injuries  whicb  the  war  has 
infiicted,  and  secure  the  benefit  of  the  lessons  it  teaches^  as  fully  and  speedily 
as  possible.  This  duty  was,  upon  the  termination  of  the  rebellion,  promptly 
accepted  not  only  by  the  Executive  Department,  but  by  the  insurrectionaij 
States  themselves,  and  restoration  in  the  first  moment  of  peace  was  believed  lo 
be  as  easy  and  certain  as  it  was  indispensable«  Expectations,  however,  then  so 
reasonably  and  confidently  entertained,  were  disappointed  by  legislation,  from 
which  I  feit  constrained  by  my  obligations  to  the  Constitution  to  withhdd  my 
assent.  It  is,  therefore,  a  course  of  profound  regret  that  in  complying  with  the 
Obligation  imposed  upon  the  EVesident  by  the  Constitution  to  give  to  Congretfi 
from  tirae  to  time  Information  of  the  State  of  the  Union,  I  am  unablo  to  com'- 


*)  Die  Declaration  selbst  s.  StaatsarchiT  No.  2983. 
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nanicale    any    defioite    a^justmont    sutisfaoiory    to    the    Aroerioan    people    o^  v«r«iiii![i« 
qoeitioiis  whichj   aince  the  close  of  the  rebellion,  have  agitated  the  public  mind.^  ^OMcnb« 
Ob  the  coDirary,  eandour  compels  me  to  declare  that  at  this  tinie  there  is  no      *^^- 
Union  as  our  fathers  understood  the  term,  and  as  they  ineant  it  to  be  understood 
bj  OS.   The  Union  which  they  established  can  exist  ooly  where  all  the  States 
ire  represented  in  both  Hauses  of  Congress,    where  one  State  is  as  free  as 
loother  to  regulato  its  internal  concerns  according  to  its  own  will,  and  where 
Uws  of  central  government,  strictly  conßned  to  matters  of  national  Jurisdiction, 
ipply  with  equal  force  to  all  peoplo  of  every  section.     That  such  is  the  present 
*  stete  of  the  Union'  is  a  melancholy  fact,  and  we  all  must  acknowledge  that 
tke  restoration  of  the  States  to  their  proper  legal  relation  with    the  Föderal 
Government    and  with    one    another   according  to  the  terms    of  the    original 
compact,  would  be  the  greatest  temporal  blessing  which  God  in  his  kindest  pro- 
vidcDce  could  bestow  upon  this  nation.      It  becomes  our  imperative  duty.  to 
consider  whether  or  not  it  is  impossible  to  eJOfect  this  most  desirable  consum- 
matioD.     q   Union  and  the  Constitution  are  inseparable.     As  long  as  one  is 
obeyed  by  all  parties  the  other  will  be  preserved,  and  if  one  is  destroyed  both 
most  perish  together.     The  destruction  of  the  Constitution  will  be  followed  by 
other  and  still  greater  calamities.     It  was  ordained  not  only  to  form  a  more 
perfoct  Union  between  the  States,  but  to  'establish  justice,    ensure   domestic 
traoqoillity,    provide  for  common  defence,  promote  the  general  welfare,  and 
secort  the  blessings  of  liberty  to  ourselves  and  to  our  posterity.     Nothing  but 
implicit  obedienoe  to  its  requirements  in  all  parts  of  the  country  will  acoomplish 
these  great  ends.  Without  that  obedience  we  can  look  forward  only  to  oontinual 
oatrages  upon  individual  rights,  incessant  breaches  of  public  peace,  national 
weakness,   financial   dishonour,    the    total   loss   of  our   prosperity,  a  general 
oonuption  of  morals ,  and  the  final  extinction  of  populär  freedom.     To  save  our 
copntrjr  from  evils  so  appalling  as  these,  we  should  renew  our  effbrts  again  and 
•gaio.  To  me  the  process  of  restoration  seems  perfectly  piain  and  simple.   It 
coniists  merely  in  a  faithful  application  of  the  Constitution  and  laws.      The 
•zeotition  of  the  laws  is  not  now  obstinicted  or  opposed   by    physical   force. 
Tkere  is  no  military  or  other  neoessity,  real  or  pretended,  which  can  prevent 
obedienoe  to  the  Constitution,   eitber  North    or  South.     All   rights   and   all 
obligitions  of  States  and.  individuals  can  be  protected  and  enforced  by  means 
P«rfectly  consistent  with  the  fundamental  law.    Courts  may  be  everywhere  open 
*nd  if  open  their  process  would  be  unimpeded.      Crimes  against  the  United 
States  can  be  prerented  or  pnnished  by  the  proper  judicial   authorities  in  a 
■naaner  entirely  practicable  and  legal.     There  is,  therefore,  no  reason  why  the 
Conititotion  sboold  not  be  obeyed,  nnless  tbose  who  exercise  its  powers  have 
^rmined  that  it  should  be  disregarded  and  violated.     The  mere  naked  will  of 
^GoTemment  or  ofsome  one  or  more  of  its  branches,  is  the  only  obstade 
^  ean  exist  to  a  perfeot  union  of  all  the  States  on  this  momentous  question, 
ttd  in  sonne  of  the  measures  growing  out  of  it.     I  have  had  the  misfortune 
to  difer  from  Congress,  and  I  have  expressed  my  conviction  without  reserve, 
'^^^  with  beeomiog  deference  to  the  opinion  of  the  LegislatiTe  Department* 
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NO.S09S.  Xhose  conviotions  are  not  only  nnchanged,  bat  strengthened  by  Bubsequei 
«tfl'^kL  events  and  farther  reflection.  The  transcendent  importance  of  the  sabject  wi 
1867.  ^^  n  safificient  excase  for  calling  jour  attention  to  some  of  tbe  reasons  whic 
have  80  strongly  inflnenced  mj  own  jodgment.  The  hope  that  we  may  a 
flnally  Concor  in  a  mode  of  settlement  consistent  at  once  with  our  tnie  interes 
and  with  our  sworn  dnties  to  the  Conetitation ,  is  too  natural  and  too  just  to  l 
easily  relinquished. 

jl  Tbe  Status  of  the  Rebel  States.  —  It  is  clear  to  my  apprehensic 
that  the  States  lately  in  rebellion  are  still  toiembers  of  the  National  Unioi 
When  did  they  cease  to  be  so?  'Ordinances  of  Secession'  adopted  by  a  portioi 
in  most  of  them  a  very  small  portion,  of  their  Citizens  were  mere  nnllities. 
we  admit  now  that  they  were  valid  and  effectual  for  the  purpose  intended  l 
their  anthors,  we  sweep  ft'om  under  our  feet  the  whole  ground  npon  which  n 
jnstified  the  war.  Were  those  States  afterward  expelled  from  the  Union  by  t1 
war?  The  direct  oontrary  was  averred  by  this  Government  to  be  its  purpos 
and  was  so  understood  by  all  those  who  gave  their  blood  and  treasure  to  aid 
its  prosecution.  It  cannot  be  that  a  successful  war  waged  for  the  preservatic 
of  the  Union  had  the  legal  effect  of  dissolving  it.  Tho  victory  of  the  natior 
arms  was  not  a  disgrace  of  her  policy ;  the  defeat  of  Secession  on  the  batt 
field  was  a  triumph  of  its  lawless  principle ;  nor  conld  Congress,  with  or  witho 
the  consent  of  the  Executive,  do  anything  which  would  have  the  effect,  direet 
or  iodirectly,  of  separating  the  States  from  each  other.  To  dissolve  the  Uni( 
is  to  repeal  the  Constitution  which  holds  it  together,  and  that  is  a  power  whi« 
does  not  belong  to  any  of  the  Departments  of  this  Government,  or  to  all  of  tbe 
united.  This  is  so  piain  that  it  has  been  acknowledged  by  all  branches  of  tl 
Federal  Government.  The  Executive  (my  predecessor  as  well  as  myself)  ai 
the  heads  of  all  the  Departments,  have  uniformly  acted  upon  the  principle  th 
the  Union  is  not  only  undissolved,  bat  indissoluble.  Congress  submitted  ,\ 
amendment  to  the  Constitution,  to  be  ratified  by  the  Southern  States,  ai 
accepted  their  acts  of  ratification  as  a  necessary  and  lawful  -  exeroise  of  th( 
highest  function.  If  they  were  not  States,  or  were  States  out  of  the  Unio 
their  consent  to  a  change  in  the  fundamental  law  of  the  Union  would  have  be< 
nngatory,  and  Congress  in  asking  it  committed  a  political  absurdity.  T 
Jadiciary  has  also  given  the  solemn  sanction  of  its  authority  to  the  same  vic 
of  the  case.  The  Judges  of  the  Snpreme  Court  have  included  the  Soathe 
States  in  their  circuits,  and  they  are  constantly  in  banc  and  elsewhere  exercisii 
Jurisdiction  which  does  not  belong  to  them,  unless  those  States  are  States  of  t 
Union.  If  the  Southern  States  are  component  parts  of  the  Union,  the  Cods 
tution  is  the  supreme  law  for  them,  as  it  is  for  all  other  States.  They  a 
bound  to  obey  it,  and  so  are  we.  The  right  of  the  Federal  Government,  whi 
is  dear  and  unquestionable  to  enforce  the  Constitution  npon  them  implies  t 
correlative  Obligation  on  our  part  to  observe  its  limitations  and  exeoate  j 
goarantees.  Without  the  Constitution  we  are  nothing.  By,  through,  and  and 
the  Constitution  we  are  what  it  makes  us.  We  may  doubt  the  wisdom  of  tl 
Jav,  we  maj  not  approve  of  its  provisions,  but  we  cannot  viotata  it  nMra 


becftUM  it  seems  to  coufine  oar  power»  within  limits  narrower  than  we  could  yZj^ 
wish.  It  is  not  a  qnestion  of  iDdividaal,  or  dass,  or  eectional  interest,  ™och«  n!!!?|L 
lue  of  partj  predominance,  bat  of  doty,  of  fthe  high  and  sacred  duty  which  we  *^'^' 
tn  allowed  to  perform.  If  we  oannot  snpport  the  Conetitntion  with  the  cbeer- 
fbl  alaeritj  of  those  who  love  and  belieTO  in  it,  we  muet  give  to  it  at  least  the 
idelity  of  public  eervants  who  act  under  solemn  obligatione  and  oommands  whioh 
they  dare  not  dieregard.  Consftitntional  duty  is  not  the  only  one  which  requirea 
Sutes  to  be  reetored.  There  is  another  consideration  which,  though  of  minor 
importance,  is  yet  of  great  weig^t.  On  the  22d  of  July,  1861,  Congpress  declared 
bj  an  almost  unanimous  vote  of  both  Houses,  that  war  should  be  conducted 
solelj  for  the  pnrpose  of  preserving  the  Union  and  maintaining  the  supremaoy 
of  the  Föderal  Constitution  and  the  laws  wilhout  impairing  the  dignity,  equality, 
ind  right  of  States  or  individuals,  and  that  when  this  was  done  the  war  should 
eetie.  I  do  not  say  that  this  declaration  is  personally  binding  on  those  who 
joined  in  making  it,  any  more  than  individual  members  of  Congress  are  per- 
MNttlly  bound  to  pay  a  public  debt  created  under  a  law  for  which  they  voted. 
Bot  it  was  a  soleron  public  ofBcial  plcdge  of  the  national  honour,  and  I  cannot 
imagiBS  upon  what  grounds  repudiation  of  it  is  to  be  justified.  If  it  be  said  that 
we  are  not  bound  to  keep  faith  with  rebels,  let  it  be  remembered  that  this 
promiae  was  not  made  to  rebels  only.  Thousands  of  true  men  in  the  South 
were  drawn  to  our  Standard  by  it,  and  hundreds  of  thousands  in  the  North  gave 
their  lives  in  the  belief  that  it  would  be  carried  out.  It  was  made  on  the  day 
ifter  the  first  great  battle  of  the  war  had  been  fought  and  lost.  All  patriotic 
and  iotelligent  men  then  saw  the  necessity  of  giving  such  an  assurance,  and 
believing  that  without  it  war  would  end  in  disaster  to  our  cause.  Having  given 
that  assurance  in  the  extremity  of  our  peril,  violation  of  it  now,  in  the  day  of 
oor  power,  would  be  a  rüde  rending  of  that  good  faith  which  holds  the  rooral 
World  together.  Our  country  would  cease  to  have  any  claim  upon  the  con- 
fidenee  of  men.     It  would  make  the  war  not  only  a  failnre  but  a  fraud. 

The  Reconstrnction  Laws.  —  Being  sincerely  convinced  that 
these  views  are  correct,  I  would  be  unfaithful  to  my  duty  if  I  did  not  re- 
commeDd  the  repeal  of  those  acts  of  Congress  which  place  ten  of  the  Southern 
States  under  the  domination  of  military  masters.  If  calm  reflection  shall  satisfy 
^  niajority  of  your  honourable  bodies  that  the  acts  referred  to  are  not  only  a 
^olation  of  national  faith,  but  in  direct  conflict  with  the  Constitution,  I  dare 
not  pennit  myself  to  doubt  that  you  will  iromediately  strike  them  from  the 
8tatQte*book.  To  demonstrate  the  unconstitutional  character  of  those  acts, 
*■  oeed  do  no  more  than  refer  to  their  general  provisions.  It  must  be  seen  at 
^oe  that  they  are  not  authorized.  To  dictate  what  alteration  shall  be  made  in 
theeonstitution  of  the  several  States,  to  oontrol  the  elections  of  State  legislators 
^4  State  ofBcers,  members  of  Congress,  and  the  electors  of  President  and  Vice- 
^i^dent,  by  arbitrarily  dcclaring  who  shall  vote  and  who  shall  be  ezclnded 
''^  that  privilege;  to  dissolve  State  Legislatnres  or  prevent  them  from 
***^bUng ;  to  dismiss  Judges  and  other  civil  functionaries  of  State,  and  appoint 
^^'^  without   regard   to  State  law;    to   organize  and   operate   all    political 
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VcmUiif^  macbinery  of  States ;  to  regulato  the  whole  adminislratioii  of  their  domestic  and 
s.OmBber^^^  afifairs  according  to  the  mere  will  of  stränge  and  irresponsiblo  agents  sen 
^^^*  among  them  for  that  parpose;  these  are  powers  not  graoted  to  the  Federa 
Oovernment  or  to  any  one  of  its  branches.  Not  being  granted,  we  violate  on: 
tnist  by  assuming  tbem  as  palpably  as  wo  would  by  acting  in  face  of  positiv« 
interdict,  for  the  Constitution  forbids  ns  to  do  whatever  it  does  not  affirmativel; 
authorize,  either  by  express  words  or  by  clear  implication.  If  the  authority  w* 
desire  to  use  does  not  come  to  ua  through  the  Constitution ,  we  can  exercise  i 
only  by  Usurpation,  and  Usurpation  is  the  most  dangerous  of  all  political  crimee 
By  that  crime  enemies  of  free  government  in  all  ages  have  worked  out  thei 
designs  against  public  liberty  and  private  right.  It  leads  directly  and  im 
mediately  to  the  establishment  of  absolute  rule,  for  undelegated  power  is  alway 
unlimited  and  unrestrained.  The  acts  of  Congress  in  question  are  not  only  ob 
jectionable  for  their  assumption  of  ungranted  power,  but  many  of  thei 
provisions  are  in  conflict  with  the  diroct  prohibition  of  the  Constitution.  Th 
Constitution  commands  that  a  republican  form  of  government  shall  be  gaa 
ranteed  to  all  States ,  that  no  person  shall  be  deprived  of  life ,  liberty,  o 
property  without  the  dne  process  of  law,  arrested  without  a  jndicial  Warrant 
or  punished  without  a  fair  trial  before  an  impartial  jury ;  that  the  privilege  o 
the  Habens  Corpus  shall  not  be  denied  in  time  of  peace,  and  that  no  bill  o 
attain  der  shall  be  passed  even  against  a  single  individual.  Yet  the  system  o 
measures  established  by  these  acta  of  Congress  does  totally  subvert  and  destro; 
the  form  aS  well  as  the  substance  of  republican  government  in  the  ten  states  t 
which  they  apply.  It  binds  them  band  and  foot  in  absolute  slavery  and  subject 
them  .to  a  stränge  and  hostile  power  more  unlimited  and  more  likely  to  b 
abused  than  any  other  now  known  among  civilized  men.  It  tramples  dow 
all  those  rights  in  which  the  essence  of  liberty  consists  and  which  a  fre 
Government  is  always  most  careful  to  protect.  It  denies  the  writ  of  Habea 
Corpus  and  trial  by  jury.  Personal  freedom,  property,  and  life,  if  assaiied  b 
passion,  prejudice  or  rapacity  of  the  ruler  have  no  security  whatever.  It  hs 
the  effect  of  a  bill  of  attainder,  or  a  bill  of  pains  and  penalties ,  not  upon  a  fe^ 
individuäls,  but  upon  whole  masses,  including  millions  who  inhabit  th 
subjected  States,  and  even  their  unborn  children.  These  wrongs  being  expressl 
forbidden  oannot  be  oonstitntionally  inflicted  upon  any  portion  of  our  peoph 
no  matter  how  they  may  have  come  within  our  Jurisdiction,  and  no  matte 
whether  they  live  in  States,  territories,  or  districts.  I  have  no  desire  to  sav 
from  proper  and  just  consequences  of  their  great  crime  those  who  eng^ed  i 
rebellion  against  the  Government,  but  as  a  mode  of  punishment,  the  measun 
under  consideration  are  the  most  unreasonable  that  could  be  invented.  Man 
of  those  people  are  perfectly  innocent,  many  kept  their  fidelity  to  the  Unio 
untainted  to  the  last,  many  were  inoapable  of  any  legal  offences,  a  large  portio 
even  of  persons  able  to  bear  arms  were  forced  into  rebellion  against  their  will 
and  of  those  who  are  guilty  with  their  own  consent,  degrees  of  guilt  are  a 
varioua  as  the  shades  of  their  character  and  temper.  But  these  acts  of  Congrei 
coßfoüDd  them  all  together  in  one  common  doom.     Indiaeriminate  vengaane 
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flpon  daases ,  aecis  and  parties ,  or  apon  whole  communities ,  for  offences  y^^ 
oominitted  by  a  portioo  of  them  against  governments  to  wbich  tbey  owed^^**< 
obediencef  was  common  in  the  barbarons  ages  of  the  world ;  bat  Cbristianity  ^*^ 
and  oinliaation  have  made  snch  progress  tbat  recourse  to  a  puniahment  so  cruel 
ind  onjast  wonld  meet  with  tbe  condemnation  of  all  nnprejudiced  and  right- 
ninded  men.  Pnnitive  jastice  of  this  age  and  especially  of  this  country  does 
not  consist  in  Stripping  whole  States  of  their  liberties,  and  reducing  all  their 
peopk,  without  distinction,  to  a  condition  of  slavery.  It  deals  separately  with 
eidi  individaal,  confines  itself  to  forms  of  law,  and  vindicates  its  own  purity 
bj  in  impartial  examination  of  every  case  before  a  competent  jadicial  tribnnal. 
K  Uiia  does  not  satisfy  all  our  desires  with  regard  to  Sonthem  rebeln,  let  ns 
eonsole  onrselves  by  reflecting  that  a  free  Constitation,  triumphant  in  war  and 
nnbroken  in  peaoe,  is  worth  far  more  to  ns  and  onr  children  than  the  gratifioa- 
tioo  of  any  present  feeling.  I  am  aware  it  is  assamed  that  this  System  of 
foverniDent  for  the  Sonthem  States  is  not  to  be  perpetaal.  It  is  true  this 
milittry  govemment  is  to  be  only  provisional,  bat  it  is  throagh  this  temporary 
e?Ü  that  a  greater  evU  is  to  be  made  perpetaal.  If  tbe  guarantees  of  the  Con- 
ititotioa  oan  be  broken  provisionally  to  serve  a  temporary  purpose,  and  in  a 
psrt  only  of  the  conntry,  we  can  destroy  them  everywhere  and  for  all  time. 
Arbitrary  measures  often  ohange,  but  they  generally  change  for  the  worse.  It 
ia  the  earse  of  despotism  that  it  has  no  halting  place.  Interroitted  exeroise 
of  iU  power  brings  no  sense  of  security  to  its  sabjects ,  for  they  can  never  know 
what  more  they  will  be  called  npon  to  inquire  when  its  red  right  band  is  armed 
to  plague  them  again.  Nor  is  it  possible  to  conjectare  how  or  where  power, 
Dorostrained  by  law,  may  seek  its  next  victime.  States  that  are  still  free  may 
bt  enalaved  at  any  moment,  for,  if  the  Constitution  does  not  proteet  all,  it 
protecta  none. 

Negro  Suffrage.  —  It  is  manifestly  and  avowedly  the  object  of 
^^  laws  to  confer  npon  the  negroes  the  priTÜege  of  voting,  and  to  dis- 
fnnohise  such  number  of  white  Citizens  as  will  give  the  former  a  clear  majority 
^  all  elections  in  the  Southern  States.  This  to  the  mind  of  some  persons  is  so 
ÜBportant  that  a  violation  of  the  Constitution  is  justified  as  a  means  of  bringing 
it  abcQt.  That  morality  is  always  false  which  excusea  a  wrong  because  it  pro- 
poies  to  accomplish  a  desirable  end.  We  are  not  permitted  to  do  evil  that  good 
^y  come,  but  in  this  case  the  end  itself  is  evil,  as  well  as  the  means.  The 
*QbJQgation  of  States  to  negro  domination  would  be  worse  than  the  military 
deipotism  under  which  they  are  now  suffering.  It  was  believed  beforehand  that 
^  people  would  endure  any  amount  of  military  oppression  for  any  length  of 
time  mther  than  degrade  themselves  by  snbjection  to  the  negro  race.  Therefore 
^^y  have  been  left  without  choice.  Negro  suffrage  was  established  by  act  of 
^Qgress,  And  military  officers  were  commanded  to  superintend  the  process  of 
^thiag  the  negro  race  with  the  political  privileges  torn  from  white  men.  The 
^^*A$  in  the  South  are  entitled  to  be  well  and  humanely  govemed,  and  to  have 
^  pretection  of  just  laws  for  all  their  rights  of  person  and  property.  If  it  were 
P'Mlioable  at  this  time  to  give  them  a  government  exclusivply  their  own,  under 
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No.  8035.  ^hiob  they  might  manage  their  owd  afiain  in  their  own  way,  it  would  become 
1.  Dua^b'  ^  S^^^9  qaestion  whether  we  ought  to  do  so,  or  wbeiher  common  hnmanity 
isey.  would .  not  require  as  to  save  them  from  themselves.  But  under  the  cir- 
oamstances,  this  is  only  a  specalative  point.  It  is  not  proposed  merely  that  they 
8hall  govern  themselves,  but  that  they  shall  rule  the  wbite  race,  make  and 
administer  State  laws,  elect  Presidents  and  members  of  Congress,  and  shape  to 
a  greater  or  less  extent  the  futnre  destiny  of  the  whole  country.  Would  such  a 
trust  and  power  be  safe  in  such  hands?  The  peculiar  qnalities  whicb  should 
cbaracterize  any  people  who  are  fit  to  decide  upon  the  management  of  public 
affairs  for  a  great  State  have  seldom  been  oombined.  It  is  the  glory  of  the 
white  men  to  know  that  they  have  had  these  qualities  in  sufficient  measure  to 
build  upon  this  continent  a  great  politicai  fabric  and  to  preserve  its  stability  for 
roore  than  90  years,  while  in  every  other  part  of  the  world  all  similar  ezperi- 
ments  have  failed.  But  if  anything  can  be  proved  by  the  known  facts,  if  all 
reasoning  upon  evidence  is  not  abandoned,  it  must  be  acknowledged  that  in  the 
progress  of  nations  negroes  have  shown  less  capacity  for  Government  than  any 
other  race  of  people.  No  independent  government  of  any  form  has  ever  been 
successful  in  their  hands.  On  the  contrary,  wherever  they  have  been  leü  to 
their  own  devices  they  have  shown  a  constant  tendency  to  relapse  into  bar- 
barism.  In  the  Southern  States,  however,  Congress  has  undertaken  to  confer 
upon  them  the  privilege  of  the  ballot.  Just  released  from  slavery,  it  may  be 
doubted  whether,  as  a  class,  they  know  more  than  their  ancestors  how  to 
organize  and  regulato  civil  society.  Indeed,  it  is  admitted  that  the  blacks  of 
the  South  are  not  only  regardless  of  the  right  of  property,  but  so  utterly  igno- 
rant  of  public  affairs  that  their  voting  can  consist  in  nothing  more  than  carrying 
a  ballot  to  the  place  where  they  are  directed  to  deposit  it.  I  need  not  remind 
you  that  the  exercise  of  the  elective  franchise  is  the  highest  attiibute  of  an 
American  Citizen,  and  that  when  guided  by  virtue,  intelligence,  patriotism,  and 
a  proper  appreciation  of  our  free  institutions,  it  constitutes  the  true  basis  of  a 
Democratic  form  of  government,  in  which  the  sovereign  power  is  lodged  in  the 
body  of  the  people.  A  trust  artificially  created,  not  for  its  own  sake,  but  solely 
as  a  means  of  promoting  the  general  welfare,  its  influence  for  good  must 
necessarily  depend  npon  the  elevated  character  and  the  true  allegianoe  of  the 
elector.  It  ought,  therefore,  to  be  reposed  in  none  except  those  who  are  fitted 
morally  and  mentally  to  administer  it  well,  for  if  conferred  upon  persons  who 
do  not  justly  estimate  its  value,  and  who  are  indifierent  as  to  its  result,  it  will 
only  serve  as  the  means  of  placing  power  in  the  hands  of  unprincipled  and 
ambitious  men  and  must  eventuate  in  the  complete  destruction  of  th«  iiberty  of 
whicb  it  should  be  the  most  powerful  conservator.  I  have,  therefore,  heretofore 
urged  upon  your  attention  the  great  danger  to  be  apprehended  from  an  untimely 
extension  of  the  elective  franchise  to  any  new  class  in  our  country,  especially 
when  a  large  majority  of  that  class,  in  wielding  the  power  thus  plaocKi  in  their 
hands,  cannot  be  expected  correctly  to  comprehend  the  duties  and  responaibiU- 
ties  which  pertain  to  the  right  of  sufirage.  Yesterday,  as  it  were,  foor  miUions 
of  persons  were  held  in  a  condition  of  slavery  that  had  existed  for  generalionsl 


Attcriktnisebe  Angelegenheiten.  gg 

to-dty  they  Are  ftee  men  and  are  assumed  by  law  to  be  Citizens.  It  cannot  be  ^^'  j 
prwomed,  from  their  previons  condition  of  servitade,  tbat,  as  a  olass,  tbey  Afo.^' 
M  well  informed  as  io  the  nature  of  our  Government  as  tbe  intelligent  foreigner  ^^ 
who  nakes  onr  land  bis  bome  from  cboice.  In  tbe  case  of  tbe  latter  neither 
t  resident  of  five  jears  and  a  knowledge  of  our  institutions  wbicb  it  gives,  nor 
Mtacbment  to  tbe  principles  of  oar  Constitation ,  are  tbe  only  conditions  upon 
which  he  can  be  admitted  to  citizenship.  He  must  prove  in  addition  a  good 
Borak  ebaraotery  and  thne  give  reasonable  groand  for  belief  tbat  be  will  be 
iiuthfol  to  tbe  obligatione  wbicb  be  assumes  as  a  Citizen  of  tbe  Republic.  Wben 
a  people,  tbe  source  of  all  political  power,  speak  by  tbeir  suffrage  tbrougb  tbe 
iattromentality  of  tbe  ballot-box,  it  must  be  oarefuUy  gnarded  against  tbe  control 
of  those  wbo  are  corrapt  in  principle  and  are  enemies  of  free  institutions ,  for  it 
can  oaly  become  to  onr  political  and  social  System  a  safo  condoctor  of  bealthy 
popolar  sentimeAt  wben  kept  free  from  demoralizing  influences.  ControUed 
tbrotfgfa  fraud  and  Usurpation  by  tbe  designing  anaroby  and  despotbm  must 
inefitably  follow.  In  tbe  bands  of  tbe  patriotic  and  wortby,  our  Government 
will  be  preaerved  upon  tbe  principles  of  tbe  Constitution  inberited  from  our 
fatken.  It  foUows,  tberefore,  tbat  in  admitting  to  tbe  ballot-box  a  new  dass 
of  voters  not  qualified  for  tbe  exercise  of  tbe  elective  francbise,  we  weaken  our 
synem  of  govemment  instead  of  addiug  to  its  strengtb  and  durability.    I  yield 

to  DO  one  in  attacbroent  to  tbat  rule  of  general  ^piffrage  wbicb  distinguishes  our 

• 

poliqr  as  a  nation,  but  tbere  is  a  limit  wisely  observed  bitberto  wbicb  makes  tbö 

btllot  a  privUege  and  trust,  and  wbicb  requires  of  some  classes  a  time  suitable 

for  probation   and   preparation.     To  give  it  indiscriminately  to  a  new  class, 

«bolly  nnprepared  by  previons  babits  and  opportun! ties  to  perform  tbe  trust 

which  it  deroandSy  is  to  degrade  it,  and  finally  to  destroy  its  power;  for  it  may 

be  ssfely  assnmed  tbat  no  political  trntb  is  better  establisbed  tban  tbat  sucb 

iodiseriminate  and  all-embracing  extension  of  populär  suffrage  must  end  at  last 

in  its  overtbrow  and  destruction.     I  repeat  the  expression  of  my  willingness 

to  join  in  any  plan  witbin    tbe  scope  of  our  constitutional   antbority,    wbicb 

pronises  to  better  tbe  condition  of  tbe  negroes  in  tbe  south  by  encouraging 

theo  in  industry,  enlightening  tbeir  minds,  improving  tbeir  morals,  and  giving 

protection  to  all  tbeir  just  rigbts  as  freedmen ;  but  a  transfer  of  our  political 

mheritance  to  tbem  wonld ,  in  my  opinion,  be  an  abandonment  of  a  duty  wbicb . 

^^  owe  alike  to  tbe  memory  of  our  fatbers  and  tbe  rigbts  of  our  cbildren.     The 

P^  of  putting  tbe  Southern  States  wbolly,  and  the  general  Government  partially, 

iQto  the  bands  of  negroes  is  proposed  at  a  time  peculiarly  unpropitious.     Tbe 

'ODodations  of  society  bave  been  broken  up  by  civil  war.     Industry  must  be 

'^i|[uiized,  justice  re-established,  public  credit  maintained,  and  Order  brougbt 

^^t  of  confusion.     To  accomplisb  these  ends  would  require  all  tbe  wisdom  and 

^^^tlle  of  tbe  great  men  who  formed  onr  institutions  originally.    I  confidently 

^lieve  tbat  their  descendants  will  be  equal  to  the  arduous  task  before  tbem; 

^t  it  is  worse  than  madness  to  expect  tbat  negroes  will  perform  it  for  us. 

^^vtainly  we  ougfat  not  to  ask  their  assistance  until  we  despair  of  onr  own  com- 

^^tmtej,     The  great  difference  between  the  two  races  in  pbysical,  mental,  and 

Du  Sieelserehiv  XJV.  ISSS.  ^ 
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Vereioiffto  ^^^^^  obaracterlstics  will  prevent  an  amalgamation  or  Fusion  of  them  together 
I  Oeceinkr^'^  ^^^  homogeneous  mass.  If  the  inferior  obtains  the  ascendancy  over  the 
1*^-  Buperior,  it  will  govern  with  reference  only  to  its  own  interest,  for  it  will 
recognize  no  common  interest  and  oreate  such  a  tyranny  as  this  conti nent  hae 
never  yet  witnessed.  Already  the  negroes  are  influenced  by  promises  of  con- 
fiscation  and  plunder.  Tbey  are  taught  to  regard  as  an  enemy  every  white  man 
who  has  any  respect  for  the  rights  of  bis  own  race.  If  this  continues  it  musi 
become  worse  and  worse,  until  all  Order  will  be  subverted,  all  industry  cease^ 
and  the  fertile  fields  of  the  Sonth  will  grow  up  into  a  wildern ess.  Of  all  the 
dangers  which  our  nation  has  yet  encountered,  none  are  equal  to  those  whicl; 
must  result  from  the  success  of  the  effort  now  making  to  Africanise  half  of  oui 
country. 

The  Cost  of  Congressional  Reconstruction.  —  I  woulc 
not  put  considerations  of  money  in  competition  with  justice  and  right,  but  th( 
expenses  incident  to  'reconstruction'  under  the  System  adopted  by  Congresi 
aggravate  what  I  regard  as  the  intrinsic  wrong  of  the  measure  itself.  It  hai 
cost  oncounted  millions  already,  and,  if  persisted  in,  will  add  largely  to  th( 
weight  of  taxation,  already  too  oppressive  to  be  borne  without  just  complaint 
and  may  fioally  reduce  the  Treasury  of  the  nation  to  a  condition  of  bankruptcy 
We  must  not  delude  ourselves.  It  will  require  a  strong  standing  army  anc 
probably  more  than  two  hundred  millions  of  dollars  per  annum  to  maintain  th< 
supremacy  of  negro  governments  after  they  are  established.  The  sums  thui 
thrown  away  would,  if  properly  used,  form  a  sinking  fund  large  enough  to  paj 
the  whole  national  debt  in  less  than  15  years.  It  is  vain  to  hope  that  negroei 
will  maintain  their  ascendency  themselves.  Without  military  power  they  an 
wholly  inoapable  of  holding  in  subjection  the  white  people  of  the  South.  J 
submit  to  the  judgment  ofCongress  whether  public  credit  may  not  be  injurlouslj 
affected  by  a  System  of  measures  like  this.  With  our  debt  and  vast  privat« 
interests  which  are  complicated  with  it ,  we  cannot  be  too  cautions  of  a  policj 
which  might  by  possibility  impair  the  confidence  of  the  world  in  our  Govern 
ment.  That  confidence  can  only  be  retained  by  carefuUy  inculcating  the  principlei 
of  justice  and  honour  on  the  populär  mind  and  by  the  most  scrupulous  fidelitj 
to  all  our  engagements  of  every  sort.  Any  serious  breach  of  organic  law  per 
sisted  in  for  a  considerable  time  cannot  but  create  fears  for  the  stability  of  oui 
institutions.  Habitual  violation  of  prescribed  rules  which  we  bind  ourselves  t< 
observe  must  demoralize  the  people.  Our  only  Standard  of  civil  duty  being  se 
at  naught  the  sheet-anchor  of  our  political  morality  is  lost,  public  confidenc< 
Swings  from  its  moorings  and  yields  to  every  Impulse  of  passion  and  interest 
If  we  repudiate  the  Constitution,  we  will  not  be  expected  to  care  much  for  men 
pecuniary  obligations.  The  violation  of  such  a  pledge  as  we  made  on  the  22( 
of  July,  1861,  will  assaredly  diminish  the  market  value  of  our  other  promises 
Beside,  if  we  now  acknowledge  that  the  national  debt  was  created  not  to  hole 
States  in  the  Union  as  taxpayers  were  led  to  suppose,  but  to  expel  them  from  it 
and  band  them  over  to  be  governed  by  negroes,  moral  duty  to  pay  it  may  seen 
much  less  clear.     I  say  it  may  seem  so,  for  I  do  not  admit  that  this  or  anj 
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otber  argament  in  favour  of  repudiation  can  be  entertained  as  sound,  but  its  ^^'  ?^P* 
iofloenea  on  some  dasses  of  ininds  may  well  be  apprebended.  The  financial .  !^.(**^«"* 
boDonr  of  a  great  commercial  oation,  largely  indebted,  and  with  a  Republiean  **^- 
fonn  of  GrovemnieDt,  administered  bj  the  agents  of  populär  choice,  is  a  thing 
of  such  delicate  texture ,  and  destmction  of  it  would  be  followed  by  such 
oDspeakable  caUmity,  thnt  every  true  patriot  must  desire  to  avoid  whatever 
night  expoae  it  to  the  slightest  danger.  The  great  interests  of  the  country 
reqaire  immediate  relief  from  these  enactments.  Business  in  the  South  is 
panüjzed  by  a  sense  of  general  insecurity,  by  terror  of  confiscation,  and  dread 
of  negro  supremacy.  Southern  trade,  froro  which  the  North  would  have  derived 
80  great  a  profit  under  a  government  of  law,  still  languishes,  and  can  never  be 
revived  until  it  ceases  to  be  fettered  by  arbitrary  power  which  makes  all  its 
opentions  unsafe.  That  rieh  country,  the  riebest  in  natural  resources  the  world 
ever  saw,  is  worse  than  lost  if  it  be  not  soon  placed  under  the  protection  of 
tfree  Constitution.  Instead  of  being,  as  it  ought  to  be,  a  souroe  of  wealth  and 
power,  it  will  become  an  intolerable  bürden  upon  the  rest  of  the  nation. 

The  Late  Elections.  —  Another  reason  for  retracing  our  steps 
will  doubtless  be  seen  by  Congress  in  the  late  manifestions  of  public  opinion 
opoD  this  subject.  We  live  in  a  country  where  populär  will  aways  enforces 
obedience  to  itself ,  ftooner  or  later.  It  is  vain  to  tbink  of  opposing  it  with 
ujthing  Short  of  legal  authority  backed  by  overwhelming  force.  It  cannot  have 
eicaped  your  attention  that,  from  the  day  on  which  Congress  fairly  and  formally 
presented  the  proposition  to  govern  the  Southern  States  by  military  force  with 
aview  to  the  ultimate  establishment  of  negro  supremacy,  every  expression  of 
general  sentiment  has  been  more  or  less  adwerse  to  it.  The  affections  of  this 
generation  cannot  be  detached  from  the  institutions  of  their  ancestors.  Their 
Determination  to  preserve  the  inheritance  of  a  free  Government  in  their  own 
baods,  and  transmit  it  undivided  and  unimpaired  to  their  own  posterity,  is  too 
«trong  to  be  successfnlly  opposed.  Every  weaker  passion  will  disappear  before 
the  love  of  liberty  and  law  for  which  the  American  people  are  distinguished 
•bove  all  others  in  the  world. 

The  President  v.  Congress.  —  How  far  the  duty  of  the  Pre- 
sident to  preserve,  protect,  and  defend  the  Constitution  requires  him  to  go  on 
in  opposing  an  unconstitutional  act  of  Congress  is  a  very  serious  and  important 
qnestion,  on  which  I  have  deliberated  much  and  feit  extremely  anxious  to  reach 
ft  proper  conclusion.  Where  an  Act  has  been  passed  according  to  the  forms  of 
the  Constitution  by  the  supreme  legislative  authority,  and  is  regularly  enroUed 
^ong  the  public  Statutes  of  the  country,  Executive  resistance  to  it,  especially 
in  times  of  high  party  excitement,  would  be  likely  to  produce  a  violei)t  collision 
hetween  the  respective  adherents  of  the  two  branches  of  Government.  This 
^oold  be  simply  civil  war,  and  civil  war  must  be  resorted  to  only  as  a  last 
'emedy  for  the  worst  of  evils.  Whatever  might  tend  to  provoke  it.  should  be 
^^^  carefolly  avoided.  A  faithful  and  conscientions  magistrate  will  concede 
^*i7  mucb  to  honest  error,  and  something  even  to  perverse  malice,  before  he 
^1  endanger  public  peace ;  and  he  will  not  adopt  forcible  measnres,  or  sueh  as 
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v'rei?!^  might  lead  to  Force,  as  long  as  those  which  are  peaceable  remain  open  to  him, 
Suatcn,  Q|.  iq  }||3  constitnents.  It  is  tnie  that  cases  may  occur  in  which  the  Execative 
1867.  woold  be  compelled  to  stand  on  rights  and  roaintain  them,  regardless  of  con- 
sequences.  If  Congress  shonld  pass  an  Act  which  is  not  önly  in  palpable 
conflict  with  the  Constitution,  but  will  certainly,  if  carried  oot,  produce  im- 
mediate  and  irreparable  injory  to  the  organic  structure  of  the  Government,  and 
if  there  be  neither  jadicial  remedy  for  the  wrongs  it  inflicts,  nor  power  in  the 
people  to  Protect  themselves,  without  official  aid  of  their  elected  defender;  if, 
for  instance,  the  Legislative  Department  should  pass  an  Act,  even  through  all 
forms  of  law,  to  abolish  a  co-ordinate  department  of  the  Government,  in  such  e 
case  the  President  must  take  the  high  responsibilities  of  bis  office  and  save  the 
life  of  the  nation  at  all  hazards.  The  so-called  Reconstruction  Acts,  though  as 
plainly  unconstitutional  as  any  that  can  be  imagined,  were  not  believed  to  bc 
within  the  class  last  mentioned.  People  were  not  wholly  disarmed  of  the  power  oi 
self-defence.  In  all  the  Northern  States  they  still  hold  in  their  hands  the  sacrec 
right  of  the  ballot,  and  it  was  safe  to  believe  that  in  due  time  they  would  coroc 
to  the  rescue  of  their  own  institutions.  It  gives  me  pleasure  to  add  that  the 
appeai  to  our  common  constitnents  was  not  taken  in  vain,  and  that  my  con- 
fidence  in  their  wisdom  and  virtue  seems  not  to  have  been  misplaced. 

Frauds  on  the  Treasury.  —  It  is  well  and  publicly  known  tbai 
enormous  frauds  have  been  perpetrated  on  the  Treasury,  and  that  colossal  for- 
tunes  have  been  made  at  the  public  ezpense.  This  species  of  corruption  hai 
increased ,  is  increasing ,  and  if  not  diminished  will  soon  bring  us  into  total  ruin 
and  disgrace.  Public  creditors  and  tax-payers  are  alike  interested  in  an  honest 
administration  of  finances,  and  neither  class  will  long  endure  the  large-handed 
robberies  of  the  recent  past.  For  this  discreditable  State  of  things  there  are 
several  causes.  Some  of  the  taxes  are  so  laid  as  to  present  an  irresistiblc 
temptation  to  evade  payment.  The  great  sums  which  officers  may  win  b} 
connivance  at  fraud  create  a  pressure  which  is  more  than  the  virtue  of  many  cac 
withstand ,  and  there  can  be  no  doubt  that  the  open  disregard  of  the  con- 
stitutional  obligations  avowed  by  some  of  the  highest  and  most  influential  roec 
in  the  country  has  greatly  weakened  the  moral  sense  of  those  who  serve  in 
subordinate  places. 

President's  Power  to  Appoint  or  Remove  Subordina- 
te s.  —  The  ezpenses  of  the  United  States,  including  the  interest  on  the  public 
debt,  are  more  than  six  times  as  much  as  they  were  seven  years  ago.  To  coUed 
and  disburse  this  vast  amount  requires  careful  supervision  as  well  as  systemati« 
vigilance.  Our  System,  never  perfected,  was  much  disorganized  by  'Tennre-of 
Office  Bill/  which  has  almost  destroyed  ofBcial  accountability.  The  President 
may  be  thoronghly  convinced  that  an  officer  is  incapable,  dishonest,  or  un- 
faithful  to  the  Constitution,  but,  under  the  law  which  I  have  named ,  the  utmost 
he  can  do  is  to  complain  to  the  Senate  and  ask  the  privilege  of  supplying  bis 
place  with  a  better  man.  If  the  Senate  be  regarded  as  personally  or  politioally 
hostile  to  the  President,  it  is  natural  and  not  altogether  nnreasonable  for  that 
officer  to  expect  that  it  will  take  bis  part  as  far  as  possible,  restore  him  to  hifl 
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place,  and  give  him  a  triumph  over  bis  executive  soperior.  An  officer  lias  other  ^^f^?^- 
ehancea  of  impunity  aiising  from  accidental  defeots  of  evidenoe,  mode  of  in-^^**®"* 
Testigating  it,  and  secresy  of  hearing.  It  is  not  wonderful  that  official  mal-  '*^^- 
feawnoe  shoiild  become  bold  in  proportion  as  delinquents  leam  to  tbink  tbem- 
lelves  safe.  I  am  entirely  persuaded  tbat  ander  suob  a  rule  the  President  cannot 
perform  tbe  great  duty  assigned  to  bim  of  seeing  tbe  laws  faitbfullj  ezecnted, 
and  tbat  disables  bim  most  especiallj  from  enforcing  tbat  rigid  liccountability 
whioh  is  necessary  to  the  dne  execation  of  tbe  Revenue  Laws.  Tbe  Constitution 
in?est8  the  President  with  autbority  to  decitfe  whether  a  removal  sbould  bc 
made  in  any  given  case.  Tbe  aot  of  Congress  dedares,  in  substance,  tbat  he 
8baU  only  accose  such  as  he  supposes  to  be  unwortby  of  their  trust.  The  Con- 
stitDtion  makes  him  sole  judge  in  the  premises,  but  tbe  Statute  takes  away  bis 
joriadiclion,  transfers  it  to  the  Senate,  and  leaves  him  nothing  bat  the  odions 
and  aopnetimes  impracticable  duty  of  becoroing  a  prosecutor.  Prosecution  is  to 
be  eonducted  before  a  tribunal  whose  members  are  not,  like  him,  responsible  to 
tbe  wbole  people,  but  to  separate  constituent  bodies,  and  who  may  ^ear  bis 
accQsation  with  great  disfavour.  Tbe  Senate  is  absolutely  withont  any  known 
Standard  of  decision  applicable  to  such  a  case.  Its  judgment  cannot  be  anti- 
cipated,  for  it  is  not  governed  by  any  rule.  The  law  does  not  define  what  shall 
be  deemed  good  cause  for  removal.  It  is  impossible  even  to  conjecture  what 
may  or  may  not  be  so  considered  by  tbe  Senate.  The  nature  of  the  subject 
forbids  clear  proof.  If  tbe  charge  be  incapacity,  what  evidence  will  snpport  it  ? 
Fidelity  to  tbe  Constitution  may  be  nnderstood  or  misnnderstood  in  a  thousand 
different  ways,  and  by  violent  party  men  in  violent  party  times;  unfaitbfulness 
to  the  Constitution  may  even  come  to  be  considered  meritorions.  If  an  ofBcer 
be  acensed  of  disbonesty,  bow  shall  it  be  made  oui?  Will  it  be  inferred  from 
acta  UDconnected  with  public  duty,  from  private  history^  or  from  general  repu- 
tation;  or  must  the  President  await  the  commission  of  an  actual  misdemeanor 
in  Office  ?  Shall  he,  in  the  meantime,  risk  the  character  and  tbe  interest  of  the 
nation  in  tbe  hands  of  men  to  whom  he  cannot  give  bis  confidence?  Must  he 
forbear  bis  complaint  until  the  mischief  is  done  and  cannot  be  prevented?  If 
bis  zeal  in  the  public  Service  sbould  ihipel  him  to  anticipate  an  overt  act,  must 
be  move  at  the  peril  of  being  tried  himself  for  the  ofience  of  slandering  bis 
snbordinate  ?  In  the  present  circumstances  of  the  country  some  one  must  be 
beld  responsible  for  official  delinquencies  of  every  kind.  It  is  extremely  diflficult 
to  say  where  that  responsibility  should  be  thrown  if  it  be  not  left  where  it  has 
been  placed  by  the  Constitution.  But  all  just  men  will  admit  that  the  President 
OQght  to  be  entirely  relieved  from  such  responsibility,  if  he  cannot  meet  it  by 
>^S8on  of  restrictions  placed  by  law  upon  liis  a'ctions.  Unrestricted  power  of 
^ntoval  from  oflßce  is  a  very  great  one  to  be  trusted  even  to  a  Magistrate  chosen 
^7  the  general  suffrage  of  the  wbole  people,  and  accountable  directly  to  them 
for  bis  acts.  It  is  undoubtedly  liable  to  abuse,  and  at  some  periods  of  onr 
bistory  perhaps  has  been  abused.  If  it  be  thought  desirable  and  constitutional 
t^^  it  should  be  so  limited  as  to  make  the  President  roerely  a  common  informer 
^tinit  other  public  agpnts,  be  sbould  at  least  be  permitted  to  act  in  that  capa- 
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No.  3085.  Q\iy  before  some  open  tribunal ,    independent  of  party  politics ,    ready  to 
3  o^'^^^b'    ^^^^^S^^  ^b®  merits  of  every  case,  furnished  witb  tbe  means  of  taking  eviden 
1M7.      1^11(1  bound  to  deoide  according  to  established  rules.     Tbis  wonld  guarantee  f 
safety  of  tbe  accoser  wheo  he  acts  in  good  faith,  and  at  tbe  same  time  seci 
tbe  rigbts  of  tbe  otber  party.     I  speak,  of  coorse,  witb  all  proper  respect  for  i 
present  Senate ;  but  it  does  not  seem  to  me  that  any  legislative  body  can  be 
constituted  as  to  insure  its  fitness  for  tbese  functions.     It  is  not  tbe  tbeory 
tbis  Governmsnt  tbat  tbe  public  oflßces  are  tbe  property  of  tbose  who  hold  tbe 
Tbey  are  given  merely  as  a  tAist  for  tbe  public  benefit,  sometimes  for  a  fii 
period,  sometimes  during  good  bebaviour ;  but  generally  tbey  are  liable  to 
terminated  at  tbe    pleasure    of  tbe    appointing    power,    whicb    represents 
collective  majesty  and  speaks  tbe  will  of  tbe  people.     Tbe  forced  retention 
oflRce  of  a  Single  disbonest  person  may  work  great  injury  to  public  inten 
Danger  to  tbe  public  Service  comes  not  from  tbe  power  to  remove ,  but  Crom  ' 
power  to  appoint ;   tberefore,  it  was  tbat  tbe  framers  of  tbe  Constitution  left 
power  of  removal  unrestricted ,  wbile  tbey  gave  tbe  Senate  tbe  rigbt  to  rej 
all    appointments    wbicb,    in  its  opinion,    were  not  fit  to  be  roade.     A  lil 
reflection  on  tbis  subjeet  will  probably  satisfy  all  who  bave  tbe  good  of 
country  at  beart  tbat  our  best  course  is  to  take  tbe  Constitution  for  our  gni 
and  walk  in  tbe  path  marked  out  by  tbe  founders  of  tbe  Republic ,  and  obey 
rules  made  sacred  by  tbe  observance  of  our  great  predecessors. 

Financial  Matters.  — ^  Tbe  present  condition  of  our  finances  « 
circulating  medium  is  one  to  whicb  your  early  con^ideration  i^  invited.  1 
Proportion  whicb  tbe  currency  of  any  country  should  bear  to  tbe  wbole  va 
of  the  annual  produce  circulated  by  its  means  is  a  question  upon  whicb  politi 
economists  bnve  not  agreed  ^  nor  can  it  be  controlled  by  legislation ,  but  m 
be  leit  to  tbose  irrevocable  laws  whicb  every  where  regulato  commerce  and  tra 
The  circulating  medium  will  ever  irresistibly  flow  to  tbose  points  where  it  ia 
greatest  demand.  The  law  of  demand  and  supply  is  as  unerring  as  tbat  wh 
regulates  tbe  tides  of  ocean ;  and,  indeed,  tbe  currency,  like  tbe  tides,  bas 
ebbs  and  flows  tbroughout  the  commercial  world.  At  tbe  beginning  of  t 
rebellion  the  bank  note  oirculation  of  tbe'  country  arooiinted  to  not  much  m« 
than  1 200^000,000.  Now  the  circulation  of  tbe  National  Bank  notes,  i 
tbose  known  as  legal  tenders,  is  nearly  1 700,000,000.  Wbile  it  is  urged 
some  that  tbis  amount  should  be  increased,  others  contend  that  a  decided  reduci 
is  absolntely  essential  to  the  best  interests  of  tbe  country.  In  view  of  th 
diverse  opinions,  it  may  be  well  to  ascertain  tbe  real  value  of  our  paper  iss 
wben  compared  witb  a  metallic  o  r  convertible  currency.  For  this  purpose 
US  inquire  bow  muchgold  and  silvercould  be  purchased  by  tbe  |7,000,000,C 
of  paper  money  now  in  circulation ;  probably  not  more  than  half  tbe  amount 
the  latter,  showing  tbat  wben  our  paper  currency  is  compared  witb  gold  i 
silver  its  commercial  value  is  compressed  into  |  350,000,000.  This  strik 
fact  makes  it  the  obvious  duty  of  the  Government,  as  early  as  may  be  consist 
witb  tbe  principles  of  sound  political  eoonomy,  to  take  such  measniBs  as  i 
enable  tbe  holders  of  its  notes  and  tbose  of  tbe  national  banks  to  conTeri  th 
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witboot  loaa  into  specie  or  ita  eqoivalent.  A  reduction  of  our  paper  oircalating  ^^'  ^^' 
mediom  need  not  Deceasarily  follow.  This,  however,  would  depend  apon  thc*  ^^^"/ 
Uw  of  demand  and  aupply ;  though  it  shoald  be  boume  in  mind  that  by  making  '*^- 
legal  tender  and  bank  notes  convertible  into  ooin  or  its  equivalent  their  present 
speeie  Talne  in  the  hands  of  their  holders  would  be  enhanced  100  per  cent. 
Legislation  for  the  accomplishnaent  of  a  result  so  desirable  is  demaoded  by  the 
higheat  public  consideration.  The  Constitution  contemplates  that  the  circula- 
ting  medium  of  the  country  shall  be  uniform  in  quaJity  and  value.  At  the  tiroe 
oftbe  formation  ofthat  instrument  the  oountry  had  just  emerged  from  the  war 
of  the  revolntiony  and  was  suffering  frora  the  effects  of  a  redundant  and  worthless 
pap«r  currency.  The  sages  of  that  period  were  anxioua  to  protect  their 
poaterity  from  the  evils  which  they  themselves  had  ezperienoed.  Henoe  in  pro- 
viding  a  circolating  medium,  they  conferred  upon  Gongress  the  power  to  coin 
rnooey  and  regulate  the  value  thereof,  at  the  same  time  prohaibiting  the  States 
fron  making  anything  but  gold  and  silver  tender  in  payment  of  debts.  The 
inomalous  condition  of  our  currency  is  in  striking  contrast  with  that  which  was 
ofiginally  designed.  Our  circulation  now  embraces,  first,  the  notes  of  the 
Ditionai  banks,  which  are  made  receivable  for  all  dues  to  Government,  excluding 
inports,  and  by  all  its  creditors,  excepting  in  payment  of  interest  upon  its  bonds 
aod  securities  themselves;  second,  legal-tender  notes,  issued  by  the  United 
Stetes,  and  which  the  law  requires  shall  be  received  as  well  in  payment  of  all 
debts  between  Citizens  as  of  all  Government  dues ,  excepting  Imports ;  and 
third,  gold  and  silver  ooin.  By  the  Operation  of  our  present  system  of  finance, 
however,  the  metallic  currency  when  collected  is  reserved  only  for  one  class  of 
OoTemment  creditors,  who,  bolding  its  bonds,  semi-annually  reoeive  their 
nterett  in  coin  from  th  e  National  Treasury.  They  are  thus  made  to  occupy  an 
isvidioas  position ,  which  may  be  used  to  strengthen  the  arguments  of  those 
wbo  would  bring  into  disrepute  the  obligations  of  the  nation.  In  payment  of 
^1  its  debts  the  plighted  faith  of  the  Government  should  be  inviolably  main- 
tüned;  but  while  it  acts  with  fidelity  toward  the  bondholder  who  loaned  his 
Qoney,  that  the  integrity  of  the  Union  might  be  preserved,  it  should  at  the  same 
time  observe  good  faith  with  the  great  masses  of  the  people,  who,  having 
rescued  the  Union  from  the  penls  of  rebellion,  now  bear  the  bnrdens  of  taxation 
^st  the  Government  may  be  able  to  fulfil  its  engagements.  There  is  no  reason 
wbich  will  be  accepted  as  satisfactory  by  the  people  why  those  who  defend  us 
OQ  laad  and  protect  ns  on  the  sea ,  the  pensioners  upon  the  gratitude  of  the 
^OD ,  bearing  scars  and  woonds  received  while  in  its  Service ;  the  public 
iwvaots  in  various  departments  of  the  Government;  the  farmers  who  supplied 
the  Boldiers  of  the  army  and  sailors  of  the  navy ;  the  artisans  who  toil  in  the 
luitioD's  Workshops,  or  the  mechanics  and  labonrers  who  build  its  edifices  and 
<^0Dstcoct  its  forts  and  vessels  of  war,  should,  in  payment  of  their  just  and  hard- 
^^nsd  dmes,  receive  depreciated  paper,  while  another  class  of  their  countrymen, 
^  Bore  deaerving,  are  paid  in  coin  of  gold  and  silver.  Ekjual  and  exaot  justice 
^nims  that  all  the  creditors  of  the  Govemmcttt  should  be  paid  in  a  currency 
P^^*^^Dg  a  uniform  value.     This  caii  only  be  accomplished  by  the  rostoratioii 
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llrailiM«  ^^^^®  carreooy  to  tbe  Standard  establisbed  by  the  Constitutioo ;  and  by  this  meaoB  wd 
n!^**  b«  ^^"^^  remove  a  disorimination  whicb  nuay,  if  it  has  not  already  done  so,  create  a 
1M7.  prejudioe  that  may  become  deep-rooted  and  wide-spread  and  imperil  the  National 
credit.  Tbe  feasibility  of  making  onr  currency  correspond  witb  tbe  constitational 
Standard  may  be  seen  by  reference  to  a  fe w  facts  derived  from  onr  commercial  sta- 
tistics.  Tbe  production  of  precious  metals  in  tbe  United  States  from  1 845  to  1857,  io- 
clusiYe,amountedto|579,000,000;froni  1858  to  1860,  inclusive,  to|l  87,900,000; 
and  from  1861  to  1867,  inclusive,  to  j^  457,500,000;  making  a  grand  aggregata 
of  products  since  1849  of  1 1,174,000,000.  Tbe  amount  of  specie  coined  fh>ra 
1849  to  1857,  inclusive,  was  |  439,000,000;  from  1858  to  1860,  indosive. 
$125,000,000;  and  from  1861  to  1867,  inclusive,  1 8 10,000,000;  making 
total  coinage  since  1849,  1 874,000,000.  From  1849  to  1857,  inclusive,  the 
net  exports  of  specie  amounted  to|  271,000,000;  from  1858  to  1860,  ineluBire, 
to  1 148,000,000 ;  and  from  1861  to  1867,  inclusive,  to|  822,000,000;  making 
an  aggregate  of  net  exports  since  1849  of  |  741,000,000.  These  figores  show 
an  excess  of  produot  over  net  exports  of  1 488,000,000.  There  are  in  the 
Treasnry  1 1 1 1,000,000  in  coin,  sometbing  more  tban  1 40,000,000  in  circalatioB 
on  the  Pacific  coast,  and  a  few  millions  in  National  and  otber  banks  —  in  all 
about  $160,000,000.  Tbis,  bowever,  taking  into  account  the  specie  in  the 
conntry  prior  to  1849,  leaves  more  tban  1 300,000,000  whicb  have  not  been 
accounted  for  •  by  exportation ,  and ,  therefore ,  may  yet  remain  in  the  country. 
These  are  important  facts ,  and  show  how  completely  an  inferior  currency  will 
supersede  a  better,  forcing  it  from  circulation  aroong  the  masses ,  and  causing  it 
to  be  exported  as  a  mere  arlicle  of  trade  to  add  to  the  money  capital  of  foreign 
lands.  They  show  the  necessity  of  retiring  our  paper  money,  that  the  retam  of 
gold  and  silver  to  tbe  avenues  of  trade  may  be  invited ,  and  a  demand  created 
whicb  ^ill  cause  the  retention  at  home  of  at  least  so  much  of  the  productions  of 
our  rieb  and  inexbaustible  gold-bearing  fields  as  may  be  sufficient  for  the  pur- 
poses  of  circulation.  It  is  unreasonable  to  expect  a  return  to  a  sound  currency 
so  long  as  tbe  Government,  by  continuing  to  issue  irredeemable  notes ,  fills  the 
Channels  of  circulation  witb  depreciated  paper.  Notwithstanding  tbe  coinage  by 
our  mints  since  1849  of  1 874,000,000,  tbe  people  are  now  strangers  to  the 
currency  whicb  was  designed  for  their  use  and  benefit,  and  specimens  of  the  pre« 
cious  metals  bearing  the  national  device  are  seldom  seen  except  wben  produced 
to  gratify  the  interest  excited  by  their  novelty.  If  depreciated  paper  is  to  be 
continuedi  as  the  permanent  currency  of  the  country ,  and  all  our  coin  is  to  be- 
come  a  mere  article  of  traiBc  and  speculation,  to  the  enhancement  in  price  of  all 
that  is  indispensable  to  the  comfort  of  the  people,  it  would  be  wise  economy  to 
abolish  our  mints,  thus  saving  the  nation  the  ccure  and  expense  incident  to  such 
establisbments,  and  let  our  precious  metals  be  exported  in  buUion.  The  time 
has  come,  bowever,  when  tbe  Government  and  the  National  Banks  sbould  be 
required  to  take  most  efficient  Steps,  and  make  all  necessary  arrangements,  for  « 
resumption  of  specie  payments  at  the  earliest  practicable  period.  Specie  pay* 
ments  having  been  once  resumed  by  tbe  Government  and  the  banks,  all  notea 
or  hüls  of  paper  issue«!  by  either  o(  a  iesa  denomination  tban  $  20,  shonld  by 
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law  Im  «zdoded  fron  oircolation ,  so  tbal  the  people  may  have  tbe  beneflt  and  yl^i^'^' 

eoDTenience  of^  gold  and  BiUer  enrrenoy,  whiob  In  all  tbeir  bnainess  transactions  ^  ^p!!|!!^ 

will  ba  oniform  in  vahie  at  home  and  abroad.     Every  man  of  property  or  in-     *^^'' 

dnstrj,  everj  man  wbo  desires  to  preaerve  wbat  be  honestly  possesses,  or  to 

obtain  wbat  he  oan  bonestly  eam,  bas  a  direct  interest  in  maintaintng  a  safe  cir- 

cnlatiBg  nedinni,  snoh  a  medium  as  sball  be  real  and  substantial ,  not  liable  to 

fibrate  witk  opinione,  not  snbject  to  be  biown  up  or  blown  down  by  breath  of 

speeolationY  bat  to  be  made  »table  and  secore.    A  disordered  currency  is  one  of 

tbe  grtateit  of  poKtical  eTila.     It  undennines  tbe  virtues  necessary  for  the  sup- 

fort  of  the  social  System,  and  encourages  propensities  destructiveofitshappiness.' 

It  wtts  agaiiDst  industry,  fmgality,  aiid  eoonomy,  and  it  fosters  the  evil  spirits  of 

extiataganee  and  speculation.     It  has  been  asserted  by  one  of  onr  most  pro- 

fomid  and  mott  gifted  statesmen  that  of  all  contrivances  for  cheating  the  labour-i' 

lüg  dasset  of  mankind,  none  has  been  raore  effectual  than   that  whieh  delndes 

then  witb  paper  inoney.    This  is  the  most  effectual  of  inventions  to  fertilize  the 

riek  man's  field  by  the  sweat  of  the  poor  man's  brow.     Ordinary  tyranny,  op- 

presiioD,  and  ezoessive  taxation,  these  bear  Hghtly  on  the  happiness  of  the  mass 

of  tbe  comAunity,  oompared  with  a  fraudnlent  currency  and  the  robberies  com-' 

nitted  by  depreoiated  paper.     Onr  own  history  has  recorded  for  onr  Instruction 

enougfa,  and  more  than  enough ,  of  the  demoralizing  tendency ,  injuMice ,  and 

intolerable  oppreasion  on  the  Tirtnous  and   well-disposed  of  a  degraded  paper 

correnoy,  autborised  by  law ,  or  in  any  way  oountenanced  by  tbe  Grovernment. 

It  18  one  of  tbe  most  successfnl  devices  in  times  of  peace  or  war,  of  ezpansiona 

or  reTvliionSi  to  aocomplish  the  transfer  of  all  precious  metals  from  the  great- 

aessof  tbe  people  into  the  hands  of  the  few,  where  they  are  hoarded  in  secret* 

pltoei  or  deposited  in  strong  bozes  nnder  holts  and  bars ,  while  the  people  are 

Isft  to  endnns  aU  the  incouTenience  and  sacrifice  and   demoralization  resulting' 

from  the  ose  of  depreciated  and  worthless  paper  money.^     f    The  condition  of 

onr  flnaoees  and  the  Operations  of  our  revenue  System  are  set  forth  and  fnlly 

sxplained  in  the  able  and  instructive  report  of  the  Secretary  of  the  Treasury. 

On  the  80th  of  June,  1866,  the  public  debt  amounted  to  |2,783,425,879  ;    on 

tbe  SOth  of  June  last  it  was  1 2,692,199,215,  showing  a  reduction   durlng  the 

fiMilyear  of|  91,226,664.     Döring  the  fiscal  year  ending  June  80,  1867,  the 

raeeipts  were  |490,^d4,010,  and  expenditores  1 846,729,129,  leaving  an  avaU- 

ftble  surplnsofl  148,904,880.     It  is  estimated  that  the  reeeipts  for  the  fiscal 

7«tur  ending  June  30,  1868,  will  be  1 417,161,928,  and  that  the  expenditures 

^Uiea«^  tbe  sum  of  1 898,269,226,    leaving  in  the  Treasury  a  surplus  öf 

MMI2,702.     For  the  fiscal  year  ending  June  30,    1869,  it  is  estimated  that 

tli«  Tseelpts  will  amonnt  to  1 381,000,000,  and  that  the  expenditures  will  be 

M78,000,000,  showing  au  excess  of  1 9,000,000  in  favour  of  fhe  Government. 

The  Revenue  Service.  —  ^The attention  ofCongress  is  eamestly 

^'^^  to  the  neeessity  of  a  thorongh  revision  of  our   revenue  System.      Oür 

^'^fnai  raveime  laws  and  impost  system  shobld  be  so  adjusted  as  to  bear  most 

^••»Üy  on  artieles  of  luxury,  leaving  the  neoessaries  of  life  as  fVee  from  taxation 

tS'OM^  be  oonalslent  with  the  real  wants  of  Government,    economioally  ad- 
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Vcreiili^e  i^^^Qi'^'®^«  Taxation  woald  not  theo  fall  unduly  on  the  maa  of  nuMjerate  neani, 
s  DacaaSier^'^  whlle  DODO  woald  be  entirely  ezempt  from  astesflsieiit,  all  in  proporüon  to 
***'•  their  pecunlary  abililies  woald  contribute  t<^warda  the  support  of  %k9  State.  A 
modification  pf  our  internal  revenae  System  by  a  large  redoctioo  in  ihe  niunbar 
of  artides  now  Bubjeot  to  tax,  would  be  foUowed  by  resnlu  equallj  advantageotia 
to  the  citicens  and  the  Government.  It  would  render  the  executM  of  the  law 
less  expensive  and  more  certain,  remove  obatnictions  to  indysCry,  le^een 
temptation  to  evade  the  law,  diminUh  violatione  and  frauds  perpetrated  upon  its 
Provision,  nake  its  Operation  lesa  inquisitorial ,  and  greatly  redoeed  in  nonibera 
the  army  of  tax-gatherers  created  by  the  System,  who  take  from  the  nouth  oi 
honest  labour  the  bread  it  has  earned.  Retrenchment,  reform ,  aad  ecooomy 
shoold  be  carried  into  every  branch  of  the  public  nervice ,  that  the  expei^ditiires 
of  the  Government  may  be  reduced  and  the  people  relieved  fro«  oppressive 
taxation,  a  sound  currency  be  restored ,  and  the  public  faith  in  regard  to  tke 
national  debt  sacredly  observed.  The  accomplishment  of  these  importanC  reflultt, 
together  with  the  reetoration  of  the  United  States  upon  the  principles  o(  the 
Constitution,  would  inspire  confidence  at  home  and  abroad  in  the  etability  of 
our  institutions,  and  bring  to  the  nation  prosperity,  peace,  and  goodwill. 

The  War  Department.  —  The  report  of  tke  Secretary  of  War 
ad  Interim  exhibits  the  Operations  of  the  army  and  tho  several  Bureaus  of  the 
War  Department.  The  aggregate  strength  of  the  mtlitary  foroe  on  the  dOth 
September  last  was  56,315.  The  total  estimate  for  military  appropriatione  is 
|77,124,707,  including  deficiencies  in  last  year*»  appropriation  to  the  amoujit  of 
j^  13,600,000.  Payments  at  the  Treasury  on  account  of  the  Service  of  the  War 
Department  from  January  1  to  October  29,  1867,  a  period  of  10  mouths, 
amounted  to  1 109,807,000.  The  expeases  of  the  military  establishmont ,  aa 
well  as  the  oumbers  of  the  army ,  are  now  three  times  as  great  as  they  have 
ever  been  in  time  of  peace,  while  discretionary  power  is  vested  in  the  Executive 
to  add  millions  to  the  expenditure  by  an  increase  of  the  army  to  tlie  maximum 
strength  allowed  by  law. 

The  Indian  Diffioulties.  —  The  ooroprehenaive  report  of  the 
Secretary  of  the  Interior  furnishes  interesting  Information  in  referenoe  lo  im* 
portant  branches  of  public  Service  connected  «with  bis  department.  The  menacing 
attitude  of  some  warlike  bands  of  Indians  inhabiting  the  district  of  oountry  be* 
tween  the  Arkansas  and  Platte  Rivers,  and  portions  of  Daootah  Territory,  requi* 
red  the  presenoe  of  a  large  military  force  in  that  region.  Instigated  by  real  or 
imaginary  grievances,  the  Indians .  occasionally  committed  acta  of  barbaroos 
violence  upon  emigrants  and  our  frontier  settlemjsats.  But  a  general  Indiaii 
war  has  been  providentially  averted.  Tke  Commisaioners,  under  the  Act  of  the 
20th  of  July,  1867,  were  invested  with  füll  power  to.adjust  existing  diüoaUiea, 
negotiate  treaties  with  disaffected  bands,  and  select  for  them  reservatioms  remote 
from  travelled  routes  between  the  Mississippi  River,  and  the  Pacific,  They  eAtertd 
without  deli^  upon  the  execution  of  their  trust,  but  have  not  ye$  mada.  aiy 
official  report  of  their  proceedings.  It  is  of  vital  importance  that  oi|r  diatant 
territories  should  be  exempt  from  Indian  outbreaks ,  and  that  the  constmctioo  of 


tke  FMnfic  Railroftd^  «o  objed  of  national  importanoe,  should  not  be  interrupted  ^^-J^. 
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bf  bofltile  tribet.     Tbose  objeet«,  as  well  as  the  roaterial  interests  and  the  moral .  *^^**^ 
iod  intellactaal  improvement  of  tba  Indians ,  can  be  most  afiectually  seourad  by     **^' 
foocf ntrating  tbeoi  npon  portions  of  tbe  eountrj  sei  apart  for  tbeir  exclusive  ose 
aod  located   at    point»   remote    from    the    htghways    and    encroaching    white 
Mttlemeats. 

Pacific  Railroads.  —  Since  the  commencement  of  the  second 
semon  of  the  99th  Congresa  510  miles  of  road  have  been  oonstmicted  on  the 
Btiii  line  and  the  bninches  of  the  Pacilie  Railway  line  from  Omaha ,  and  is 
fifHdly  approaching  the  eaetam  base  of  the  Rocky  Mountains,  whilu  the  terminus 
of  tka  last  section  of  the  conetmcted  road  in  California ,  which  was  accepted  by 
Govtninient  on  the  24th  of  October  last,  was  bat  11  miles  distant  from  the 
nuBOiit  of  the  Sierra  Nevada.  The  remarkable  energy  eviaced  by  the  companies 
offim  the  strongest  assnrance  that  the  oompletion  of  the  road  from  Saoramento 
to  Omaha  will  not  long  be  deferred. 

Säle  of  Public  Lands. —  Döring  the  past  fiscal  yeat  7,041,114 
•ein  of  public  land  were  disposed  of ,  aod  cash  reoeipts  from  sales  and  feee 
neeeded  one^half  million  dollars  roore  than  the  sum  realized  from  these  sourcek 
duriag  the  preceding  year. 

Payment  of  Pensions.  —  The  amount  of  money  paid  to  pen- 
nonere,  ineloding  the  ezpenses  of  disbursements,  was|  18,619,956,  and  86,482 
Büies  wäre  added  to  the  rolls.  The  entire  number  of  pensioners  on  the  30th 
of  Jone  last  was  155,474. 

IssuesofPatents.  —  Eleven  thonsand  six  bundred  and  fifty-five 
pstOfitB  and  designs  were  issaf»d  during  the  year  ending  Sept.  30,  1867,  and  at 
^  date  täe  balance  in  the  Treasury  to  the  credit  of  the  Patent  Fund  was 
1 386,607. 

Na  Tal  Affairs.  -—  The  report  of  the  Secretary  of  the  Navy  states 
that  we  have  seven  squadrons  aotively  and  judiciouiily  employed  ander  eflficient 
ttd  able  Commanders  in  protecting  the  persons  and  property  of  American 
^zent,  OMiintaiaing  the  dignity  and  power  of  our  Government ,  and  promoting 
ooBuiierce  and  the  business  inierests  of  our  countrymen  in  every  part  of  the 
vorid.  Of  288  veseels  composing  the  preseqt  navy  of  the  United  States,  fifty- 
^z  «arrying  five  bundred  and  seven  guns  are  in  squadron  Service.  Döring  the 
y^er  the  number  of  vessels  in  coro mission  has  been  reduced  12,  and  there  are 
18  leas  on  squadron  dnty  than  there  were  at  the  date  of  last  report.  A  lar^a 
oiunber  of  vessela  were  oommenced  and  in  course  of  constraotion  when  the  war 
^•ntinated,  and  although  Congr^ss  has  made  the  necessary  appropriations  for 
tkair  eoropletlon,  the  Department  has  either  snspended  work  upon  them,  or 
hited,  to  slow  coiApletion,  the  steara  vessels,  so  as  to  meet  contracts  for 
^^ehiaeiy  made  with  pivvate  establishments.  The  total  expenditures  of  the 
K«7  Department  fer  the  fiaoal  year  ending  June  80,  1867,  were  1 81,084,011. 
^^  appropriations  have  been  nade  or  required  since  the  dose  of  the  war  foe  the 
^^Mtttmetion  and  repair  of  vessels,  for  steam  machinery,  ordnanee,  provisions 
^  iktUng,  fuel^  hemp,  ftc,  the  balanoes  ander  these  several  heads  baraig 


N».  .'m.  i^^o  mora  tban  «ufBcieol  for  current  exoenditares.  It  shoald  lUto  be  staCtd  to 
^?y*yt'.  the  credit  of  the  Departmeot,  ibai  besides  asking  no  appropriationt  for  the  abow 
<**^*  objects  for  the  last  two  jears,  Ihe  Secretary  of  the  Navy,  on  the  dOth  of  Sep- 
tember last,  in  adcordance  witfa  the  Act  ofMaj  1,  1820,  reqaested  the  Secretary 
of  the  Treasnry  to  carry  to  the  snrplos  fand  the  siioi  of  ^  60,000,000,  being  the 
amoant  received  from  sales  of  vessels  and  other  war  property  and  remnante  ol 
former  appropriations. 

Postal  Affairs.  —  The  Report  of  the  Postmaster-Greneral  showi 
the  business  of  the  Post-oflfice  department  and  the  condition  of  the  postal  Service 
in  a  very  favourable  light,  and  the  attention  of  Congress  is  called  to  its  practica! 
recoromendations.  The  receipts  of  the  department  for  the  year  ending  Jone  90. 
1867,  including  all  special  appropriations  for  sea  and  land  service  and  for  free 
mail  matter,  were  1 19,978,698.  The  expenditares  for  all  parposes  wer« 
4^19,285,483,  leaving  an  nnexpended  balance  in  favour  of  the  department  oi 
j^  748,210,  which  oan  be  applied  towards  the  expenses  of  the  department  foi 
the  current  year.  The  increased  postal  revenue,  independent  of  specific  appro- 
priations for  the  year  1867  over  that  of  1866,  was  1 850,040.  The  increased 
revenue  from  sale  of  stamps  and  stamped  eitvelopes  was  1 788,404.  Theinorease 
of  expenditures  of  1867  over  those  of  the  previous  year  was  owing  chiefiy  to 
the  extensive  land  and  ooean  mail  Service.  During  the  past  year  new  postal 
convebtions  have  been  ratified  and  exchanged  with  th«  United  Kingdom  of  Greal 
Britain  and  Ireland,  Belgium,  Netherlands,  Switzerland,  North  German  Union, 
Italy,  and  Colonial  Government  at  Hongkong,  reducing  very  largely  the  rates  o( 
ooean  and  land  postages  to  and  from  and  within  those  countries. 

The  Agricnl  tural  Bu  rean.  --  The  report  of  the  Acting  Com- 
roissioner  of  Agriculture  concisely  presents  the  condition,  wants,  and  progres« 
of  an  interest  eminently  worthy  of  the  fostering  care  of  Congress,  and  exhibits 
in  a  large  measure  the  nseful  resnlts  achieved  during  the  year  to  which  it  refers. 

Foreign  A ff airs.  —  The  re-establishment  of  peace  at  home,  add 
the  resumption  of  extended  trade,  travel,  and  commerce  abroad,  have  served  to 
increase  the  number  and  variety  of  questions  in  the  Deportment  for  Foreign 
Affairs.  None  of  these  questions,  bowever,  have  serionsly  disturbed  our  rela- 
tions  with  other  States.  The  Repnblic  of  Mexico ,  having  been  relieved  fron 
foreign  Intervention,  is  eamestly  engaged  in  effbrts  to  re-establish  her  constitn- 
tional  syBtem  of  govemment.  A  good  understanding  continnes  to  exist  between 
Qnr  Govemment  and  the  Republics  of  Hayti  and  St.  Domingo ,  and  our  cordial 
relations  with  the  Central  and  South  American  States  rcmain  anchanged.  Thi 
tender,  made,  in  conformity  with  a  resolution  of  Congress,  of  the  good  Offices  ol 
the  Govemment,  with  a  view  to  an  amicable  adjustment  of  peaoe  between  Brasil 
and  her  alliea  on  the  one  nde,  and  Paraguay  on  the  other,  and  between  Chüi 
and  her  allies  on  one  side  andSpain  on  the  other,  thovgh  kindly  received,  hae  in 
neitber  case  been  fully  accepted  by  the  belligerents.  >  The  war  in  the  Valley  öl 
the  Panama  is  still  vigorously  maintained.  On  the  other  band,  actual  hostilitioi 
between  the  Pacific  States  and  Spain  have  been  more  than  a  jrear  suspended. 
I  shall  on  any  proper  ocoasion  that  may  occar  renew  the  conoiliatory  recbm- 


naadalioiiB  which  have  bi^en  already  miuia.     Brasil ,   with  enlightened  sagaoity  yJ^iJS 
ud  conprekansiTe  •tatasmanahip,  has  opened  tha  graat  channaU  of  the  Aiaaaon^.^^ 
asd  itf  tribataries  to  oniveraal  oomroam.     One  thing  niore  seams  needfäl  to     *'^* 
Mnirt  a  rapid  and  oheariog  progreat  in  Sooth-Amerioa.     I  relsr  to  those  peaca- 
fal  babits  withoat  whioh  State«  and  nationa  eannot  in  thia  age  well  expect  na» 
tarial  proaperity  Oir  aodal  adTaBoeroent. 

The  Paria  Expoaition.  —  The  Expoaitlon  Univeraal  of  Industrj 
ü  Paria  haa  paaaed,  and  aeenia  to  kave  fally  realized  the  high  ezpectafiona  which 
were  formed  regarding  it  by  the  Franch  Oovemment.  If  dne  allowance  be  made 
for  the  recent  political  derangement  of  induatry  here,  the  part  which  the  United 
Slatea  haa  bome  in  thia  Exhibition  of  invention  and  art  may  be  regarded  with 
vtry  high  aatiafaction. 

Standard  Coin.  —  Daring  the  Expoaition  a  Conference  waa  hetd 
bjdalegataa  from  aeveral  nationa,  tha  United  Statea  being  one,  in  whioh  the  in- 
eooveoienoea  of  commerce  and  commercial  interconrae  reanlting  from  divers 
lUuidard  moaey  value  were  luUy  diacnaaed,  and  plana  were  developed  fbr  eata- 
biiibing  by  aniveraal  conaant  one  common  principle  for  the  ooinage  of  gold. 
Tl^ae  oonferencea  are  expected  to  be  renewedf  with  the  attendanoe  of  many 
foreign  Statea  not  hitherto  repreaented.  A  report  of  theae  intereating  prooeed- 
ingi  will  be  aobmitted  to  Congreaa,  which  will,  no  donbt,  joatly  appreciate  thia 
gnat  object,  and  be  ready  to  adopt  any  meaaure  whioh  may  tend  to  facilitate  ita 
nltimate  accompUahment. 

Legal  Tandera.  -^  On  the  25th  day  of  Febroary,  186S,  Congreas 
daelared  by  law  that  Treaaary  notea  withoat  intercat,  aa  thereafter  iaaned,  ahoold 
be  legal  tender  for  all  dabta^  public  and  private,  within  the  United  States.  An 
annnal  remittance  of  1 80,000,  leaa  the  atipnlated  expenaea ,  accmea  to  daimanta 
oader  the  Convention  made  with  Spain  in  1884.  Theae  remittancea  aince  the 
PtMage  of  that  Act  have  been  paid  in  auch  notea.  Claimanta  insiat  that  the 
Gofernment  ought  to  reqoire  payment  in  coin.  The  aübject  may  be  deemed 
woitly  of  yoor  attention. 

The  Alabama  Glaima.  —  No  arrangement  haa  aa  yet  b^n 
'Viobed  for  the  aettlemant  of  our  claima  for  British  depredationa  opon  the 
^Buaerce  of  the  United  Statea«.  I  have  feit  it  my  duty  to  decline  a  propoaitton 
'or  aibitration  made  by  Her  Majesty's  Oovemment,  becanae  it  haa  hitherto  been 
'^oompanied  by  reaervations  and  limitationa  incompatfble  with  the  rights, 
loteraat,  and  honour  of  our  country.  It  ia  not  to  be  apprehended  that  Great 
^tain  will  peraiat  in  her  refnsal  to  satisfy  theae  juat  and  reasonable  claima, 
^bieh  involve  the  aacred  principle  of  non-intervention  — -  a  principle  henceforth 
^^^  more  important  to  the  United  States  thau  all  other  commercial  natiöna. 

The  Weat  Indiea.  —  The  Weat  tndia  lalands  were  aettled  and 
^mxed  by  European  Statea  aimnltaneoualy  with  the  aettlement  and  eoloni- 
"'^  of  tha  Aifiericaa  Continent.  Moat  of  the  coloniea  planted  here  became 
^^apmdeniiiationa  at  the  dose  of  the  last  and  beginning  of  the  preaent  Century. 
^  ewD  country  embraces  communitiea  which  aft  one  pertod  were  coloniaa  of 
^^^Britain,  France,  Spain,  Holland,  Sweden,  and  Rnaaia.     The  people  ia 
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V^ioUrte  ^^^^^^  Indivs»  with  th«  ezeeption  ol*  those  of  the  island  of  Hnjti,  have  neither 
^  HUl^^^'h  «ttaiaed  nor  aspired  to  independence,  nor  hare  thcy  become  pr^pared  for  seif 
tN7.     defence.     Allhough  posseasing  oonsiderablt  commercial  valoe,  fhey  have  been 
held  by  seTOfal  Enrapean  StatM  whieh  colonixed  or  at  some  t>iiia  conqtiered 
thain  chiefly  for  porpoaes  of  inilitarj  and  naval  strategj,  in  carrying  out  Earo» 
pean  polioy  and  designs  in  regard  to  this  eontinent.     In  our  revolotionaiy  war, 
the  ports  and  harboura  in  the  West  India  Islands  were  iised  by  onr  enemy,  to 
the  great  injury  and  embarrassment  of  the  United  States.    We  had  the  same 
experience  in  our  second  war  with  Great  Britain.     The  same  European  policy 
for  a  long  time  exoluded  us  even  from  trade  with  the  West  Indies ,  while  we 
were  at  peace  with  all  nations.     In  our  recent  civil  war,  the  rebels  and  their 
piratical  and  blockade-breaking  allies  found  facilities  in  the  same  ports  for  the 
work,  whioh  they  too  suoeessfuUy  aoeomplished,  of  injuring  and  devastating  the 
oommeroe  which  we  are  now  engaged  in  rebuilding.    We  labonred  espeoially 
nnder  the  disadvantage  that  European  steam  vessels,  eroployed  by  onr  enemies, 
found  friendly  shelter,  protection,  and  supplies  in  the  West  Indian  ports,  while 
onr  own  naval  Operations  were  necessarily  cnrried  on  from  our  own  distant 
shores.     Tbere    was   then  a  universal  feeling  of  want  of  an  advanced    naval 
outpost  between  the  Atlantic  eoast  and  Europe.     The  duty  of  obtaining  such  an 
oatpoet  peaoefnlly  and  lawfnUy,    while  neither  doing  nor  mcnnacing  injnry  to 
other  States,    eamestly   engaged    the   attention    of  the  Executive  Department 
before  the  close  of  the  war,  and  it  has  not  been  lost  sight  of  since  that  time.    A 
not  entireiy  dissimilar  naval  want  revealed  itself  during  the  same  period  on  the 
Pacific  coast.     The  reqnired  foothold  tbere  was  fortnnately  secnred  by  our  late 
treaty  with  the  Emperor  of  Rnssia,  and  it  now  seems  imperative  that  the  mort* 
obvious  necessity  of  the  Atlantic  coast  should  not  be  less  careMly  provided  for. 
A  good  and  oonvenient  port  and  harbour,  capable  of  easy  defence,  will  supply 
that  want.     With  possession  of  such  a  Station  by  the  United  States,  neither  we 
nos  any  other  American  nation  need  longer  apprehend  injury  or  offenee  from 
any  Transatlantic  enemy.    I  agree  with  our  early  statesmen  that  the  West  Indies 
natnrally  gravitate  to,  and  may  be  expected  ultiroately  to  be  absorbed  by  Con- 
tiaental  States,  indnding  onr  own.     I  agrec  with  them,  also,  that  it  is  wise  to 
leave  the  question  of  such  absorption  to  this  process  of  natural  political  gravi- 
tation*     The  Islands  of  St.  Thomas  and  St.  John*8,  which  constitute  a  part  of 
the  gronp  called  the  Virgin  Islands,  seemed  to  offer  all  advantages  immediately 
daairable,    while    their   acqaisition    could    be   secnred   in    harmony    with   the 
principles  to  whioh  I  bave  alluded.    A  treaty  has  therefore  been  conduded  with 
the  King  of  Denmark  for  the  cession  of  those  islands,  and  will  be  aubmitted  to 
the  Senate  for  consideration* 

ThePurohase  of  Alaska.  —  It  will  hardly  be  necessaryto  call 
the  attention  of  Congress  to  the  subject  of  providing  for  the  payment  to  Bussia 
of  the  som  stipnlated  in  the  treaty  for  the  cession  of  Alaska.  Possession  haviag 
been  formally  delivered  to  our  Commissioner ,  the  territory  remains  for  the 
present  in  care  of  a  military  force,  awaiting  such  civil  Organisation  as  shall  be 
dedftred  by  Congress. 
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Natnralized  Citizen s.  —  The  annexation  of  /nany  small German  y^^i^JulL 
Statet  toPruaaia  and  the  re-organization  of  that  coontry  under  a  new  and  liberal  ^"^,. 
coostitation  have  indoced  me  to  renew  tbe  effbrt  to  obtain  a  just  and  prompt  **^' 
Mttiemtnt  of  the  long  vexed  qoeetion  conceming  the  Claims  of  foreign  States  for 
nilitaiy  serrice  from  their  subjects  nataralized  in  the  United  States.  ^  In 
connezion  with  this  subject  the  attention  of  Gongress  is  respectfallj  called  to  a 
liogular  and  embarrassing  conflict  of  laws.  The  £xecative  Department  of  this 
GoTemment  has  hitherto  aniformly  held,  as  it  now  holds ,  that  naturalization  in 
aonformitj  with  the  Constitution  and  laws  of  the  United  States  absolves  the 
raeipient  from  bis  native  allegiance.  Tbe  Courts  of  Great  Britain  hold  that  alle- 
giinee  to  the  British  Crown  is  indefeasible,  and  is  not  absolved  by  our  laws  of 
nstoralization.  British  judges  cite  the  Courts  and  law  authorities  of  the  United 
Stites  in  snpport  of  that  theory  against  the  position  held  by  the  Executive 
uchority  of  the  United  States.  This  confiict  perplexes  the  public  mind  con- 
ceming the  rights  of  naturalized  Citizens,  and  impairs  national  anthority  abroad, 
letlled  attention  to  this  subject  in  my  last  annnal  message,  and  now  again 
reipeetfully  appeal  to  Congress  to  declare  the  national  will  unmistakably  npon 
this  important  qnestion. 

The  Slave  Trade.  —  The  abuse  of  our  laws  by  the  clandestine 
prosecQtion  of  the  African  slave  trade  from  American  ports,  or  by  American 
eitiiens,  has  altogether  ceased,  and  under  existing  circumstances  no  apprehen- 
nons  of  its  renewal  in  this  part  of  the  world  are  entertained.  Under  the.'ie  cir- 
eoDstances  it  becomes  a  question  whether  we  shall  not  propose  to  HerMajesty's 
Government  a  Suspension  or  discontinuance  of  stipulations  for  maintening  a  naval 
force  for  the  suppression  of  that  trade. 

Washington,  Dec.  8,  1867. 

Andrew  Johnson. 
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No.  3036. 

ITALIEH.  —  Gesandter  inParis  andenKönigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Anerbieten 
Frankreichs,  dem  Heiligen  Stahle  eine  Freiwilligen- Armee  organi- 
siren  zu   helfen,    und   vorläufige  Ablehnung   desselben   von  Seiten    der 

päpstlichen  Regierung.  — 

Paris,  2.  Juni  (erhalten  5.  Juni)  1865. 
^lilien**  Herr  Minister !  —  Die  Französische  Regierung  hat  in  ihrer  Sorge  um 

^865°^  ^^®  Ausführung  der  Clausein  der  Convention  vom  15.  September,  in  diesen 
letzten  Tagen  einige  Schritte  gethan,  von  denen  ich  mich  beehre,  Ew.  Exe. 
Rechenschaft  zu  geben.  ^  Die  Französische  Regierung  gab  der  päpstlichen 
Regierung  zu  verstehen,  dass  sie  bereit  sei,  dem  Heiligen  Stuhle  ihre  Fürsprache, 
ihre  Mittel  und  Erfahrung  behufs  Organisation  eines  aus  fremden  Katholiken 
bestehenden  Freiwilligencorps  in  Uebereinstimmung  mit  den  Bestimmungen  der 
Convention  zur  Verfügung  zu  stellen.  Da  Frankreich  seit  langer  Zeit  eine 
regelmässig  organisirte  Fremdenlegion  besitze,  würde  es,  gestützt  auf  lange 
Erfahrung,  im  Stande  sein,  der  päpstlichen  Regierung  Anweisungen  und  Rath- 
schläge  zu  geben.  ^  Die  päpstliche  Regierung  begnügt  sich  vor  der  Hand ,  zu 
antworten,  dass  man,  falls  die  Bestimmungen  der  Convention  von  den  vertrag- 
schliessenden  Parteien  gewissenhaft  beobachtet  würden,  in  Rom  kein  Bedürfniss 
fühle ,  die  Zahl  der  gegenwärtig  besoldeten  Truppen  durch  ein  im  Solde  Seiner 
Heiligkeit  stehendes  Freiwilligencorps  zu  vermehren,  zumal  da  man  die  gegen- 
wärtig im  Dienste  des  Heiligen  Stuhles  stehenden  Truppen  für  hinreichend 
halte ,  die  Ordnung  und  das  Ansehen  des  Papstes  auch  nach  dem  Abgange  der 
Französischen  Besatzung  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  jede  Invasion  von  der 
Grenze  verhindert  würde.     ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra, 


No.  3037. 

ITALIEH'  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Einwilli- 
gung des  Papstes,  seine  Armee  vermittelst  Werbungen  in  den  katholi- 
schen  Ländern   und   mit  Frankreichs  Hülfe   zu   vermehren.  —  Circulär 

des  Commandanten  der  Division  von  Algier.  — 

Paris,  25.  Januar  (erhalten  28.  Januar)  1866. 
^ul!e*^'  Herr  Minister!  —  Im  Artikel  3  der  Convention  vom  15.  September 

^imS"*'^  1864  verpflichtet  sich  die  Italienische  Regierung,  gegen  die  Organisation  eines 
päpstlichen    auch    aus    fremden    katholischen  Freiwilligen    bestehenden  Heeres 

keinen  Einspruch  zu  erheben ,   sofern  die  Stärke  desselben  nur  dazu  ausreichen 

« 

würde ,  das  Ansehen  des  Papstes  und  die  Ruhe  im  Innern  und  an  den  Grenzen 
seiner  Staaten  aufrecht  zu  erhalten ,  und  nicht  etwa  diese  Streitkraft  in  ein  An- 
griffsmittel gegen  die  Italienische  Regierung  ausarten  könnte.  Ew.  Exe.  weiss, 
dass  kurz  nach  dem  Abschluss  der  Convention  die  Französische  Regierung  von 
dieser  Bestimmung  Gebrauch  machte  und  der  päpstlichen  Regierung  ihre  Mit- 
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wirkoDg  zur  Anwerbung  und  Ordnung  des  päpstlichen  Heeres  anbot.  Anfangs  ^{ti?^' 
antwortete  die  päpstliche  Regierung,  dass  die  Streitkräfte,  über  welche  der  **•  ^"w 
Heilige  Stuhl  verfügen  könne ,  hinreichend  wären ,  um  dem  Ansehen  des 
Heiligen  Stuhles  Achtung  zu  verschaffen  und  die  Ruhe  in  seinen  Staaten  auf- 
recht zu  erhalten ,  wenn  die  Convention  gewissenhaft  beobachtet  würde.  In 
der  letzten  Zeit  willigte  jedoch  die  päpstliche  Regierung  ein ,  ihr  Heer  durch 
Ao Werbungen  in  katholischen  Ländern  und  besonders  in  Frankreich  zu  ver- 
mehren. Die  Französische  Regierung  ihrerseits  erbot  sich  und  erbietet  sich, 
diese  Anwerbungen  in  den  Grenzen  der  Convention  zu  erleichtern.  ^  In  dieser 
Hinsicht  lenke  ich  die  Aufmerksamkeit  Ew.  £xc.  auf  das  beiliegende  Circulär, 
welches,  wie  man  mir  versichert,  von  dem  Commando  der  Division  von  Algier 
aasgeht.  Ich  werde  mir  angelegen  sein  lassen,  mich  bei  Sr.  Exe.  Herrn  Drouyn 
de  Lhays  zu  erkundigen  ,  ob  dieses  Circulär  authentisch  ist.  Aber  unterdessen 
glaobte  ich ,  die  Uebersendung  desselben  nicht  verzögern  zu  dürfen ,  damit  die 
Regierung  Sr.  Maj.  prüfen  kann ,  ob  und  wie  die  Bestimmung  des  Circulärs, 
nach  welcher  festgesetzt  ist,  dass  den  Französischen  Soldaten,  welche  dem  Papste 
dienen  würden,  die  in  Italien  bestandene  Dienstzeit  bei  ihrer  Verabschiedung  ans 
dem  Dienste  abgerechnet  werden  würde ,  mit  dem  Geiste  der  Convention  ver- 
einbar ist.  Indem  ich  Ihnen  die  Frage  anheimstelle ,  sehe  ich  erforderlichen 
Falles  weiteren  Instructionen  Ew.  Exe.  entgegen.     ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


Mon  eher  Commandant,  —  S.  E.  le  gouverneur  g^neral  a  fait  connaitre  k 
M.leg6Q6ral  commandant  la  province  que  TEmpereur  a  propose  de  cr^er  un  corps 
compos^  de  1  ou  2  bataillons,  destinä  a  pourvoir  k  la  securit6  personnelle  du  Saint- 
P^re,  apr^  le  depart  dejRome  de  la  division  fran9aise  d'occupation.  ^  Ce  corps, 
qniirait  tenir  gamison  4Rome,  serait  solde  parle  Gouvernement  pontificald'apres 
les  tarifs  appliqu^s  aux  r^giments  fran9ais  stationn^s  actuellement  dans  les  £tats  de 
l^lise,  et jonirait  de  toutes  les  allocations  et  prestations  qui  leur  sont  affect^es.  ^ 
Le  Ministre  d^sire  qu'il  soit  fait  immediatement  un  appel,  k  ce  sujet,  aux  soldats 
de  bonne  volonte  de  votre  bataillon ,  sans  distinction  de  nationalit^ ,  en  les 
Informant  des  avantages  de  solde  attache  k  cette  destination,  et  en  les  prevenant 
qoe  le  temps  de  service  qu*ils  accompliront  en  Italic  leur  comptera  pour  la 
lib^ration.  ^  Les  hoigmes  devront  avoir  une  bonne  conduite  et  encore  au 
i&oins  trois  ans  de  Service  k  faire.  ^  Vous  m'adresserez  sans  delai  Tetat 
nnmerique  de  Fappel  fait  dans  ces  conditions.    ^  Recevez,  etc. 


g2  llalienitches  GrOoboch.    iLejfioo  von  AnUbes.] 


No.  3038. 

ITALIEH.  —  Gesandter   in  Paris  an  den  König  1.  Min.  d.  Ausw.  —  Zweifel 
an  der  Authenticität  des  vorstehenden  Französischen  Circulärs.  — 

Paris,  4.  Februar  (erhalten  7.  Februar)  1866. 
^uilfen'*  ^^^'^  Minister !  —  Da  die  Senatsversammlungen  S.  Exe.  Herrn  Drouyn 

*•  ^jjj""**  de  Lhuys  in  die  Noth wendigkeit  versetzt  hatten,  in  diesen  letzten  Tagen  die 
Audienzen  des  diplomatischen  Corps  auszusetzen,  so  musste  ich  mich  schriftlich 
an  diesen  Minister  wenden ,  um  die  Erkundigungen  einzuziehen ,  welche  Ew. 
Exe.  über  die  Authenticität  des  Circulärs  des  Commandanten  der  Division  von 
Algier  wünschten,  welches  ich  Ihnen  mit  meiner  Depesche  vom  25.  Januar 
abschriftlich  übersendet  habe.  ^  Die  Antwort  Sr.  Exe.  Herrn  Drouyn  de 
Lhuys  lautete :  er  habe  hierüber  mit  dem  Kriegsminister  gesprochen ,  und  der 
Marschall  Randon  könne  nicht  sagen,  ob  die  von  den  Zeitungen  mitgetheilte 
Version  genau  sei ,  und  er  zweifle  im  Gegentheil  sehr  an  deren  Echtheit,  weil 
nach  jenem  Circulär  die  Aufforderung  an  die  noch  im  Dienst  stehenden  Soldaten 
ergehe ,  während  in  Wirklichkeit  nur  verabschiedete  Individuen ,  Freiwillige, 
nach  dem  Wortlaute  des  Artikels  der  Convention :  volontaires  catholiques 
etrangerSf'  aufgenommen  werden.  ^  Heute  nun  bestätigte  mir  S.  Exe. 
Herr  Drouyn  de  Lhuys  dasselbe  mit  der  Erklärung,  dass  die  Französischen  oder 
fremden  Soldaten ,  welchen  man  gestatten  wird ,  als  Freiwillige  in  den  Dienst 
des  Heiligen  Vaters  zu  treten,  gänzlich  verabschiedet  werden.  ^  Ge- 
nehmigen, etc. 

Nigra. 


No.  3039. 

ITALIEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Die  Frans.- 
päpstliche     Convention     behufs     Organisation     einer    Fremdenlegion 

betreffend.  — 

Paris,  15.  Februar  (erhalten  17.  Februar)  1866. 

Kn    4AJIQ 

Italien/  Herr  Minister!  —  Ich  fragte  heute  S.  Exe.  Herrn  Drouyn  de  Lhuys: 

'  1M6.  !•  Ob  die  vom  Staatsminister  im  Senat  erwähnte  Convention  zwischen 

Frankreich  und  dem  Heiligen  Stuhle  bestehe,  und  was  sie  enthalte ; 

2.  Ob  die  Französischen  Officiere  und  Unterofficiere ,  welche  den 
Dienst  in  Frankreich  verliessen  und  in  den  des  Papstes  in  der  Fremdenlegion 
übergingen ,  ihre  Anciennetät  im  Französischen  Heere  beibehielten ,  wie  ao» 
den  im  Senate  gesprochnen  Worten  desselben  Staats  ministers  hervorzu- 
gehen scheine. 

S.  Exe.  antwortete  mir  in  Betreff  des  ersten  Punktes :  ^  Es  bestehe 
keine  eigentliche  Convention  zwischen  Frankreich  und  dem  Heiligen  Stuhle, 
sondern  ein  einfacher  Notenaustausch  ;  ^  Der  Inhalt  dieses  Notenaustausches 
betreffe:  1.  die  Zahl  der  Mannschaften  der  im  Dienste  des  Papstes  in  Frank- 
reich  organisirten  Fremdenlegion,  welche  Zahl  sich  vorbehaltlich  eines  Irrthnms 
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aafl206  Mann  belaufen  solle;  2.  die  vom  Heiligen  Stuhle  zu  zahlende  Löhnung  ^J|^|^ 
und  Pension;  8.  die  gleichfalls  dem  Heiligen  Stuhle  obliegende  Bewaffnung ^'* j'^ 
und  Ausrüstung ;  4.  die  Ueberfahrt  dieser  Truppen  auf  päpstliches  Gebiet  und 
Ueberlassung  derselben  an  die  päpstliche  Behörde ;  5.  päpstliche  Cocardc  und 
papstliches  Banner.  ^  Was  den  zweiton  Punkt  betrifft,  so  sagte  mir  der  Kaiserliche 
Minister  des  Auswärtigen ,  in  der  That  habe  der  Kriegsminister  sein  College  die 
Eventnalität  ins  Auge  fassen  müssen,  in  welcher  Officiere  und  Unterofficiere, 
nachdem  sie  in  den  Dienst  des  Papstes  übergetreten  seien ,  diesen  Dienst  auf- 
geben und  wieder  in  Französische  Dienste  eintreten  wollton.  Der  Kriegs- 
ninister  hätte  deshalb  bestimmt,  dass,  falls  diese  Eventualität  eintreten  sollte, 
wenn  nämlich  Officiere  oder  Unterofficiere,  die  vorher  dem  Französischen  Heere 
angehörten  und  in  den  Dienst  des  Papstes  übergegangen  wären,  diesen  Dienst 
aofgeben  und  wünschen  würden,  wieder  ins  Französische  Heer  einzutreten, 
dieselben  ihr  altes  Recht  der  Anciennetät  nicht  verlieren  würden.  Herr  Drouyn 
de  Lhuys  sagt«  mir,  dies  sei  eine  Massregel  einfacher  innerer  militärischer 
Administration.  Beispielsweise  erwähnte  er  eine  gleichlautende  Bestimmung, 
die  (vorbehaltlich  eines  Irrthums)  im  Jahre  1836  in  Betreff  der  Fremdenlegion 
getroffen  wurde ,  welche  im  Dienste  Spaniens  kämpfte :  eine  Massregcl ,  von 
welcher  damals  anerkannt  wurde,  dass  sie  das  angenommene  Princip  der 
Nichtin tervention  nicht  verletze.  Er  bestätigte  mir,  dass  die  in  Rede  stehende 
I^gion  aus  gänzlich  verabschiedeten  Soldaten  bestehen  und  dass  diese  Legion 
and  die  Französische  Regierung  keinerlei  Beziehung  zu  einander  haben  würden. 
H  Ich  erwiederte  Sr.  Exe.  Herrn  Drouyn  de  Lhuys,  dass  ich  diese  Erklärungen 
Ew.  Exe.  mittheilen  wolle ,  indem  ich  mir  vorbehielte ,  in  der  Weise  zu  ant- 
"^orten,  wie  es  mir  die  Königliche  Regierung  vorschreiben  würde.  ^  Ge- 
nehmigen, etc. 

Nigra. 


No.  3040. 

"Allgj.  —  Min.    d.  Aasw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Forde- 
^^^S  officieller  beruhigender  Erklärungen  von  Seiten  der  Franz.  Regie- 
rung über  die  Franz. -päpstlichen  Vereinbarungen.  — 

Florenz,  20.  Februar  1866. 

Herr  Minister  !  —  Ew.  Exe.  theilten  mir  in  Ihrem  Bericht  vom  15.  d.  W®.  M 

dip  i7»  '^*''* 

^  Erklärungen  mit ,  welche  Ihnen  S.  Exe.  Herr  Drouyn  de  Lhuys  über  die  ^-P^» 

Köchen  der  Kaiserlichen  Regierung  und  dem   Heiligen  Stuhle  wegen  Bildung 

^®>*  hauptsächlich  aus  Französischen  OfBcieren  und  Soldaten  bestehenden  und 

^en  päpstlichen  Dienst  bestimmten  Fremdenlegion  getroffenen  Verabredungen 

|[  §^ben  hat.     ^  Mit  Befriedigung  nahm  ich  Act  von  der  Ihnen  vom  Kaiser- 

^^D  Minister  des  Auswärtigen  gegebenen  Versicherung,  dass  die  bewusste 

^on  aus  gänzlich  verabschiedeten  Soldaten  bestehen ,  und  dass  diese  Legion 

^  ^  die  Französische  Regierung  keinerlei  Beziehung  zu  einander  haben  würden. 

^^chwohl  könnte  die  von  Sr.  Exe.  dem  Staatsminister  angegebene  Thatsache, 
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^ul'^^'  ^^^  ^^®  FranzöBische  Regierung  einen  ihr  von  der  päpstlichen  Regierung  ertheiU 
'^•|^''*>*>'ten  Auftrag  angenommen  und  die  Bildung  eines  Fremdenbataillons  übernommen 
habe,  welches  in  Frankreich  mit  Französischen  Elementen  organisirt  werde  und 
auf  Französischen  Kriegsschiffen  nach  Civitavecchia  übergeführt  werden  solle, 
und  die  von  Herrn  Rouher  erwähnten  Verabredungen ,  welche  zwischen  Frank- 
reich und  dem  Heiligen  Stuhle  die  Bedingungen  der  Pensionen  regulirten  und 
den  Französischen  in  jenes  Corps  eingetretenen  Officieren  das  Recht  des  Avan- 
cements im  Französischen  Heere  sicherten,  gleich  als  ob  sie  auf  Rechnung  ihrer 
Regierung  ins  Ausland  geschickt  würden :  diese  Umstände,  sage  ich,  könnten  in 
den  Gemüthem  den  Verdacht  erregen,  als  ob  diese  Schritte  den  Zweck  hätten, 
den  Vertrag  zu  alteriren,  durch  welchen  Italien  sich  verpflichtet  hat,  gegen  die 
Bildung  eines  päpstlichen  auch  aus  fremden  Freiwilligen  bestehenden  Heeres 
keinen  Einspruch  zu  erheben.  ^  Deshalb  verhehlte  ich  dem  Baron  Malaret 
nicht,  dass  die  vom  Herrn  Staatsminister  dem  Französischen  Senat  in  der  Sitzung 
vom  12.  d.  gegebenen  Erklärungen  den  gerechten  Erwartungen  der  Königlichen 
Regierung  nicht  entsprechen,  und  Sie  wollen  Sich,  Herr  Minister,  in  demselben 
Sinne  gegen  den  Französischen  Minister  des  Auswärtigen  aussprechen.  ^  Wir 
sind  überzeugt,  dass  die  Kaiserliche  Regierung  diese  Bemerkungen  in  ihrer 
wahren  Bedeutung  würdigen  wird ,  da  wir  uns  zu  denselben  veranlasst  sehen, 
weil  wir  es  für  wichtig  halten,  dass  niemand  Verdacht  schöpfen  dürfe,  dass 
jemals  die  Convention  nur  indirect  oder  auch  unfreiwillig  umgangen  werden 
könne.  Sie  wird  daher,  da  die  Möglichkeit  beunruhigender  Deutungen  vor- 
handen ist,  auf  Mittel  und  Wege  bedacht  sein,  in  officieller  Weise  jede  ünge- 
wissheit  über  den  Charakter  der  zwischen  der  Französischen  Regierung  und  dem 
Heiligen  Stuhle  getroffenen  Verabredungen  und  über  die  Consequenzen ,  welche 
man  vom  internationalen  Gesichtspunkte  aus  der  Gegenwart  einer  Fremden- 
legion von  fast  bestimmter  Nationalität  unter  päpstlichem  Banner  ziehen  könnte, 
zu  beseitigen.     ^  Genehmigen,  etc. 

La  Marmora. 


No.  3041. 

ITALIEI.  —  Gesandter   in   Paris   an   den   König!.  Min.  d.  Ausw.  —  Unter- 
redung Nigra's  mit  Dronyn   de  Lhuys  über  dießedeutang  derFremden- 

legion.  — 

Paris,  22.  Februar  (erhalten  25.  Februar)  1866. 
''{uUen*  ^^^  Minister !  —  Ich  hatte  heute  Gelegenheit,  S.  Exe.  Herrn  Drouyn 

'*  1^''"''  ^^  Lhuys  zu  sehen  und  sprach  mit  ihm  in  dem  Ew.  Exe.  gütigen  Anweisungen 
entsprechenden  Sinne.  ^  Besonders  machte  ich  Herrn  Drouyn  de  Lhuys  auf 
zwei  Punkte  aufmerksam ,  nämlich  auf  den  Charakter  bestimmter  Nationalität, 
welchen  die  Fremdenlegion  in  Folge  der  ihr  gegebenen  Organisation  zu  erhalten- 
scheine,  und  auf  die  Thatsache  des  Rechtes  der  Anciennetät  in  der  Kaiserlichen 
Armee,  welche  den  in  die  Legion  aufgenommenen  Französischen  OiBoieren  ge- 
sichert werde.     ^  Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  antwortete  mir» 
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dass  die  Französische  Regierang,  indem  sie  sich  verpflichtete,  ihre  Truppen  vom  ^^-.?^^ 
papstlichen  Gebiet  zurückzuziehen ,  nicht  auf  das  Recht  verzichtet  habe ,  Sr.  '^-  ^^p 
Heiligkeit  in  den  durch  die  Convention  vom  15.  September  gezogenen  Grenzen, 
das  Interesse  zu  bezeugen ,  welches  sie  ftir  den  Heiligen  Stuhl  hege;  die  mit 
Hülfe  Frankreichs  bewirkte  Bildung  einer  Fremdenlegion  im  Dienste  des  Papstes 
sei  ein  Zeichen  dieses  Interesses  und  geschehe  überdies  nach  ihrer  (der  Kaiserl. 
Regierung)  Ansicht  ganz  im  Geiste  der  Convention;  um  die  Bildung  dieser 
Legion  zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern,  habe  die  Französische  Regierung  für 
diejenigen  Franzosen,  die  sich  ihr  anschliessen  wollten ,  die  Stellung  reguliren 
mfissen,  welche  ihnen  von  der  päpstlichen  Regierung  angewiesen  werden  würde, 
wenn  sie  in  den  Dienst  des  Papstes  übergegangen  wären,  und  dieses  Reglement 
sei  mittelst  eines  Notenaustausches  zwischen  der  Regierung  des  Kaisers  und  der 
des  Heiligen  Stuhles  bestätigt  worden ;  wenn  die  Französische  Regierung  Fran- 
zösischen Unterthanen  die  Erlaubniss  ertheile,  im  Auslande  Dienste  zu  nehmen, 
so  müsse  sie  ihnen  natürlich  die  Eigenschaft  und  die  Rechte  Französischer  Bürger 
sichern.  Was  das  Recht  der  Anciennetät  in  der  Französischen  Armee  betrifil, 
welches  der  Kaiserliche  Kriegsminister  den  Offleieren  für  den  Fall  gesichert 
hätte,  dass  sie  die  Dienste  des  Heiligen  Stuhles  aufgeben  und  wieder  Dienste  in 
der  Französischen  Armee  nehmen  würden,  so  wiederholte  mir  S.  Exe.  Herr 
Dronyn  de  Lhuys ,  dass  dies  eine  Massregel  einfacher  innerer  militärischer  Ad- 
ministration und  nicht  Gegenstand  von  Vereinbarungen  zwischen  Frankreich 
ond  dem  Heiligen  Stuhle  gewesen  sei.  S.  Exe.  führte  von  Neuem  das  Beispiel 
der  im  Jahre  1836  nach  Spanien  geschickten  Fremdenlegion  an  mit  dem  Be- 
merken, dass  in  jener  Zeit  das  Princip  der  Nichtintcrvention  als  Grundlage  der 
Mswärtigen  Politik  in  den  Spanischen  Händeln  angenommen  worden  sei,  und 
man  nichtsdestoweniger  zu  Gunsten  der  Französischen  Offleiere,  welche  der 
I<egion  angehörten,  das  Recht  der  Anciennetät  im  Französischen  Heere  aufrecht 
erhalten  habe.  Herr  Drouyn  de  Lhuys  erneuerte  die  mir  früher  gegebene 
Versicherung,  dass  die  Legion  aus  gänzlich  verabschiedeten  Freiwilligen  be- 
stehen würde  und  nicht  allein  Franzosen ,  sondern  Individuen  jeder  andern  Na- 
^onalität  Aufnahme  flnden  könnten ;  dass  die  Französische  Regierung  keine  Con- 
^ole  über  diese  Legion  führen  würde,  und  dass  die  Französische  Regierung  die 
zur  Rewaffnung  und  Ausrüstung  der  Legion  nöthigen  Kosten  nur  mit  dem  Vor- 
hehalt  im  Voraus  bestreiten  würde,  dass  die  päpstliche  Regierung  sich  verpflichte, 
dieselben  zurückzuerstatten.  Die  Legion  würde  von  der  letztern  bezahlt  werden, 
Banner  und  Cocarde  die  des  Heiligen  Stuhles  sein  und  die  Legion  ausschliesslich 
'Ol  Dienste  des  Papstes  stehen  und  einen  Theil  seines  Heeres  ausmachen.  Mit 
wnem  Worte,  schloss  Herr  Drouyn  de  Lhuys,  es  bestehe  kein  gegenseitiges  Ver- 
'^Itniss,  keine  Solidarität  zwischen  dieser  Legion  und  der  Französischen  Re- 
8*^ning.    ^  Genehmigen,  etc.  Nigra. 
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No.  3042. 

ITALIEN.  —  Min.  d.  Aubw.  an  den  König!.  Gesandton  in  Paris.  —  Be- 
schwerden des  (neuen)  Italienischen  Min.  d.  Ausw.  über  des  Französi- 
schen   Generals    Dumont    Reden     bei     einer    Musternng     der    Antibes- 

Legion  etc.  — 

(Telegramm.) 

Florenz,  20.  Juli  1867. 
^lilf^*'  Briefe  aus  Rom  melden,  dass  daselbst  der  Französische  General  Dnmont 

*Ji^"'*  über  die  Legion  von  Antibes  eine  Musterung  in  Uniform  vorgenommen ,  an  die 
Soldaten  eine  Ansprache  gehalten,  um  sie  von  der  Desertion  zurückzuhalten  und 
ungeziemende  Worte  gegen  die  Italienische  Regierung  geäussert  habe,  indem  er 
zu  verstehen  gegeben^  dass  die  Französische  Einmischung  fortdaurc  und  indem  er 
auf  die  Möglichkeit  einer  neuen  Intervention  hingedeutet  habe.  ^  Ich  bitte  Sie, 
zu  untersuchen,  ob  dieser  General  wirklich  eine  officielle  Mission  von  seiner  Re- 
gierung hat,  und,  falls  sich  dies  bestätigen  sollte.  Sich  eine  Erklärung  auszubitten 
über  einen  Act,  der  in  offenbarem  Widerspruch  mit  der  Convention  vom  15. 
September  1864  steht. 

P.  dl  Campello^ 


No.  3043. 

ITALIEl.  — Min.  d.  Ausw.  an   den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Nähere 
Begründung   obiger  Beschwerden   und  Bitte   um   befriedigende  Aufklä- 
rungen. — 

Florenz,  21.  Juli  1867. 
^itlfen^  Herr  Minister!  —  Ich  ersuchte  Sie  gestern  mit  dem  Telegraph,  S.Exc 

^867***  ^®°  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  um  eine  Erklärung  über  das  Verfah- 
ren des  Französischen  Generals  Dumont  in  Rom  und  über  die  ofBcielle  Mission 
zu  bitten,  mit  welcher  er  angeblich  betraut  worden  ist.  ^  Wir  können  nicht 
glauben,  dass  man  der  Stellung  dieses  Generals  während  seines  Aufenthaltes  in 
Rom  die  Bedeutung  einer  Verletzung  der  zwischen  Italien  und  Frankreich  sti- 
pulirten  Septemberconvention  zuschreiben  müsse.  Für  uns  können  die  päpst- 
lichen Truppen,  welche  es  auch  sein  mögen,  kein  anderes  Banner  und  keine  an- 
dere Cocarde  repräsentiren  als  die,  welche  sie  in  Wirklichkeit  tragen.  Jede 
fremde  Intervention  in  Rom  hat  gesetzlich  von  dem  Tage  an  aufgehört,  an  wel- 
chem die  Convention  von  1864  von  beiden  vertragsohli essenden  Parteien  in 
loyaler  Weise  ausgeführt  wurde.  Es  ist  Ihnen  in  der  That  nicht  unbekannt, 
Herr  Minister,  dass  wir  von  jenem  Tage  an  die  Unverletzlichkeit  des  päpstlichen 
Gebietes  gewissenhaft  gegen  jedermann  aufrecht  erhalten.  ^  Ich  hege  daher 
das  Vertrauen,  dass  Sie  in  der  Unterredung ,  welche  Sie  mit  dem  Marquis  von 
Moustier  über  diesen  Gegenstand  gehabt  haben,  liicht  erst  an  die  früheren  &- 
klärungen  der  Königlichen  Regierung  zu  erinnern  brauchten.  Ich  hoffei  dass 
der  IToi^arliche  Minister  des  Auswärtigen  durch  befriedigende  Erklärungen  über 
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den  stattgehabten  Vorfall  Ew.  Herrlichkeit  die  Nothwendigkeit  erspart  haben  ^{l'J'^' 
wird,  offeD  zu  verstehen  geben  zu  müssen ,  dass  die  Regierung  des  Königs  ent-    "i^" '* 
schlössen  ist,  nie  zuzugeben,  dass  der  in  Italien  durch  die  Convention  von  1864 
gescbafifene  Stand  der  Dinge  Modificationen  erleide,  noch  in  eine  directe  oder  in- 
directe  Einmischung  irgendwelcher  fremden  Macht  zu  willigen.  ^  Genehmigen,  etc. 

P.  dl  Campe llo. 


No.  3044. 

ITAllKV.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Antwort 
MoQstiers   auf  vorstehendo  Beschwerden;    die  offidlm  Mission  Dumonts 
widerspreche  nicht  der  Septemberconvention.  — 

Paris,  23.  Juli  (erhalten  26.  Juli)  1867. 
Herr    Minister!    —    Erst  heute  konnte  ich  mich  mit  Sr.    Exe.  dem  No  soll. 

Italien, 

Marquis  von  Moustier  über  den  Inhalt  des  Telegramms,  das  Ew.  Exe.  am  20.  ^'^^ 
Abends  an  mich  richteten ,  unterreden.  Ich  theilte  dem  Kaiserlichen  Minister 
des  Auswärtigen  mit,  der  General  Dumont  habe  nach  den  der  Regierung  Sr. 
Maj.  zugekommenen  Nachrichten  in  Rom  in  Uniform  über  die  Fremdenlegion 
Husterang  gehalten  und  eine  Ansprache  an  dieselbe  gehalten ,  um  sie  von  der 
Desertion  abzuhalten,  wobei  er  sich  in  einer  für  die  Regierung  des  Königs  wenig 
angemessenen  Weise  ausgesprochen  und  zu  dem  Glauben  an  eine  Intervention 
Frankreichs  und  eine  Einmischung  in  die  Führung  und  dasCommando  derselben 
Legion  Anlass  gegeben  habe.  Ich  fragte  S.  Exe,  ob  die  Handlungsweise  des 
Generals  Dumont  im  officiellen  Auftrage  der  Französischen  Regierung  geschehen 
sei.  ^  Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  antwortete  mir,  dass  der 
General  Dumont  bei  seinem  Abgange  nach  Rom  vom  Kaiserlichen  Kriegsminister 
denofficiösen  Auftrag  erhalten  habe,  dahin  zu  wirken,  dass  die  Desertionen 
in  der  Fremdenlegion ,  im  gemeinsamen  Interesse  nicht  allein  Frankreichs  und 
des  Heiligen  Stuhles,  sondern  auch  Itcdiens ,  aufhörten ;  dass  die  Französische 
fiegieruDg  ein  besonderes  Interesse  habe ,  dass  die  Soldaten ,  welche  aus  Fran- 
zösischen Diensten  entlassen  worden  wären ,  um  in  den  Reihen  des  Heiligen 
Stuhles  zu  dienen,  den  Zweck  ihrer  Entlassung  nicht  durch  Desertion  vereitelten; 
dass  man  daher  in  diesem  officiösen  Auftrage ,  den  man  einem  Französischen 
General  auf  die  Reise  mitgegeben,  nichts  mit  der  Convention  vom  15.  September 
in  Widerspruch  Stehendes  erblicken  könne.  Der  Marquis  von  Moustier  erklärte 
loir,  er  könne  nicht  glauben,  dass  der  General  Dumont  gegen  die  Regierung  des 
Königs  ungeziemende  Ausdrücke  gebraucht  habe,  und  specieller  auf  meine  Frage 
eingehend  antwortete  er  mir,  genannter  General  habe  keine  officielle  Mis- 
8ion  von  der  Kaiserlichen  Regierung.     f\  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


1867. 


ttQ  ltalieiiiArlif<  <•!  iliil'Ui'h.     ;Li  ^idm  w»ii  Anlibes.] 


Xo.  3045. 

ITALIEN.   —  Cicsuiiiiior    in  Pariü  an  il  «mi   K«Mii;;l.    Min.   d.   Answ.    —Wieder- 
holung    der     V  crsi «' li  e  r  u  n  j:  c  n     Moustiors:      Nij^ra     or  wart  et    weitere    In- 
st ru  i;  r  i  o  n  t*  n 

Paris,  2.'».  Juli  (erhalten  29.  Juli)  1867. 
No.  3045.  Horr  Ministori  —    Ich  hübe  InMito  die  Depesche  erhalten,    welche   mir 

I  Iahen,  ' 

15.  Jali     F^w.  Kxo.  die  Khn*  er\vie.s,  am  21.d.  iiri  mich  zu  richten  und  die  iiul  das  Verhalten 

und  die  Sprache  des  Generals  Duniont  in  Rom  Bezug  nimmt.  Wie  ich  die  Ehre 
hatte,  vorgestern  Kw.  Kxc.  zu  schreiben,  bat  ich,  in  Gemiisaheit  der  In9truction«'n, 
welche  Sie  mir  am  Abend  d«*s  20.  d.  durch  den  Telegraph  übersandten,  S.  Exe. 
den  Marquis  von  Moustier  um  Erklärungen  über  diesen  Vorfall.  In  meiner 
Unterhaltung  mit  dem  Kaiserlichen  Minister  des  Au.«^wärtigen  formulirte  ich 
genau  die  in  der  Depe^cJie  Ew.  Kxc.  vom  22.  d.  angegebene  Frage,  ob  der 
General  Dumont  mit  einer  ofiiciellen  Mission  der  Französischen  Regierung 
beauftragt  wäre,  ^j  Wie  ich  bereits  die  Ehre  hatte,  Ihnen  zu  melden,  antwortete 
mir  der  Marquis  von  Moustier,  dass  der  General  Dumont  mit  keiner  officiellen 
Mission  der  Königlichen  Regierung  beauftragt  sei.  Angesichts  dieser  Antwort 
will  ich  erst  erfahren,  welchen  Werth  Ew.  Exe.  darauf  legt,  ehe  ich  neue  Vor- 
behalte und  neue  Erklärungen  formulire,  deren  Mittheilung  nach  der  erwähnten 
Depesche  Ew.  Exe.  vom  21.  d.  nur  für  den  Fall  erfolgen  könnte,  dass  die  Ant- 
wort des  Kaiserlichen  Ministers  des  Auswärtigen  nicht  befriedigend  erscheinen 
sollte.   ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


No.  3046. 

ITALIEM.  —  Geschäftsträger  in  Paris  an  denKönigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Mit- 
thoilung  einer  Moniteur- Nute  über  die  Mission  des  Generals  Dumont.  — 

(Telegram  m.) 

1.  August  1867. 
^ui?^**'  ^*"  ^**^^^  ^"'  Moniteur:     ^   ^Lcs  jouruaux  s'occupent  d*une  mission  k 

*'iVl6"'  Rome  qui  aurait  ete  donneo  au  general  Dumont,  et  publient  un  pr^tendu  discours 

]8o7. 

prononce  par  cet  ofßcier  general.  9\  II  est  necessaire  de  pr^ciser  la  v^rite  des 
faits.  ^1  Le  Mioistre  de  la  Gucrre  avait  exclusivement  invite  le  general  Dumont 
a  rechercher,  pendant  son  sejour  a  Rome,  les  causes  qui  avaient  amene  un 
certain  nombre  de  desertions  dans  la  legion  formte  a  Antibes.  Quant  au  di»- 
cours  attribue  ä  ce  general,  il  suffit  de  dire  qu'il  n*a  pas  ete  tenu,  et  qua  les 
publications  faites  ä  cet  egard  sont  apooryphes.^ 

Artom. 


lulienifehes  GrOnbarh.    ILi^p^oo  ron  Antlbei.]  Qg 


No.  3047. 

ITILIII.  —  Min.    d.    Answ.    an   den   Königl.    Geschäftsträger   in  Paris.  — 
UBtngenelime^    Eindruck     der    Reyne     des    General    Dumont    über    die 
Legion  von   Antibes;   die  September-Convention   sei   anscheinend   ver- 
letzt etc.  — 

Florenz,  2.  Augast  1867. 
Herr  Ritter!  —  Die  Musterung,  welche  der  General  Dumont  in  Rom  '^i?;!?^^' 
fiber  die  Legion  von  Antibes  gehalten  hat,  hat  auf  die  Regierung  des  Königs  ''ASP'^ 
und  im  Lande  einen  Eindruck  hervorgebracht ,  welchen  die  Erklärungen,  die  der 
Marqais  von  Monstier  dem  Ritter  Nigra  in  einer  Unterredung  mit  letzterem 
gilben,  nicht  haben  verwischen  können.  ^  Diesen  Erklärungen  nach  würde 
es  scheinen,  als  ob  General  Dumont,  indem  er  die  Legion  von  Antibes  musterte, 
nicht  eine  Mission  der  Kaiserlichen  Regierung  erfüllt,  sondern  nur  in  Gemässheit 
von  Instructionen  gehandelt  hätte,  welche  ihm  vom  Kriegsministerium  bei  Ge- 
legenheit seiner  Reise  nach  Rom  ertheilt  worden  wären.  Es  ist  wirklich  schwer 
einzusehen,  worin  der  Unterschied  zwischen  einer  Mission  der  Regierung  und 
den  ministeriellen  Listructionen  liegt,  von  denen  hier  die  Rede  ist.  Es  scheint 
viehnehr  in  der  That,  dass  der  General  selbst  sich  keine  genaue  Rechenschaft 
davon  gegeben  hat,  wenn  man  bedenkt,  in  welcher  feierlichen  Art  und  Weise  er 
die  erhaltenen  Befehle  vollzogen ,  und  welche  Reden  er  nach  allgemein  überein- 
stimmenden Angaben  an  die  eigens  zu  diesem  Zweck  versammelte  Legion  ge- 
richtet hat.  Auch  in  Rom  scheint  man  diesen  Unterschied  nicht  besser  erkannt 
zo  haben;  denn  ans  den  Nachrichten,  welche  aus  den  entgegengesetztesten 
Quellen  stammen,  geht  hervor,  dass  .man  in  der  neulichen  Musterung  des 
Generals  Dumont  nichts  Anderes  erblickt  hat,  als  die  Erneuerung  jener  In- 
speetioneo,  welche  man  zur  Zeit  der  Französischen  Occupation  abzuhalten  pflegte 
and  welchen  die  September-Convention  ein  Ziel  gesetzt  hat.  ^  Wenn  uns  nicht 
die  Loyalität  des  Kaisers  und  seiner  Regierung  eine  Bürgschaft  wäre,  so  müssten 
^r  in  diesen  Thatsachen  eine  stillschweigende  Verletzung  jener  Convention  und 
eine  ausdrückliche  Negation  des  Princips  der  Nichtintervention  sehen^  auf  wel- 
dies  sie  sich  gründet.  Herr  Drouyn  de  Lhuys  antwortete  auf  die  Einsprüche, 
welche  damals  vom  General  La  Marmora  erhoben  wurden,  dass  diese  Legion 
eine  Macht  im  Dienste  des  Heiligen  Stuhles,  frei  von  jeder  fremden  Einmischung, 
ohne  allen  Zusammenhang  und  ohne  alle  Solidarität  mit  der  Französischen 
^giernng  bilden  würde,  und  dass  letztere  auf  die  Legion  keine  Controle  irgend 
Welcher  Art  ausüben  würde.  ^  Kann  man  jetzt  nun  noch  behaupten ,  dass  die 
^^on  von  Antibes  einen  derartigen  Charakter  bewahrt  hat?  ^  Die  Italienische 
^giemng  hat  nie  unterlassen ,  ihre  Verpflichtungen  zu  erfüllen ,  trotz  aller 
Schwierigkeiten,  welche  ihr  gemacht  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt,  einen 
^^d  der  Dinge  aufrecht  zu  erhalten,  welcher  das  Nationalgeföhl  verletzt; 
^^halb  scheint  es,  dass  sie  das  Recht  hatte,  ihre  Stellung  in  dieser  Beziehung 
^'^^t  eompromittirt  zu  sehen  und  zu  verlangen,  dass  Frankreich,  welches  immer 
^  {Tdsste  Interesse  gezeigt  hat,  die  September-Convention  aufrecht  zu  erhalten 
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^ur^^*  ^^^  ^^^^  Resultate  zu  sichern,  die  obligatorische  Kraft  nicht  durch  einen  A 
*•  JlJJ"*^  der  Intervention  in  Zweifel  zöge,  f]  Die  öffentliche  Meinung,  um  deren  Unte 
Stützung  und  Mitwirkung  sich  jede  Regierung  bemühen  muss,  ist  auf  der  Hai 
insel  bei  der  Nachricht  von  dem  in  Rom  Vorgefallenen  in  grosse  Aufregung  g 
kommen,  wie  es  die  wegen  dieses  Gegenstandes  im  Schoosse  des  Parlament 
eingebrachten  Interpellationen  bezeugen.  Sie  werden,  Herr  Ritter,  die  Gü 
haben,  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Marquis  von  Moustier  auf  die  Erkl 
rungen  zu  lenken,  welche  der  Präsident  desRathes  in  Beantwortung  jener  InU 
pellationen  der  Kammer  geben  zu  müssen  geglaubt  hat.  ^  Wir  erkennen 
der  Convention  einen  wichtigen  Act,  welcher,  wie  er  uns  Pflichten  auferlegt, 
uns  auch  Rechte  ertheilt.  Die  Regierung  des  Königs,  entschlossen,  ihren  V< 
pfliohtungen  treu  nachzukommen,  was  es  ihr  auch  kosten  möge,  hat  auch  d 
festen  Willen ,  ihre  Rechte  unverletzt  zu  erhalten.  Es  gilt  die  Ehre  der  Natic 
und  wir  werden  an  unserem  Entschlüsse  festhalten.  ^  Der  Marquis  v 
Moustier  wird  gewiss  diese  unsere  Erwägungen  zu  schätzen  wissen.  Er  wi 
gleich  uns  einsehen,  wie  orspriesslich  es  ist,  der  September-Convention  dui 
die  Mittel,  welche  die  besten  zu  sein  scheinen ,  diejenige  moralische  Wirksamk 
wieder  zu  verleihen ,  welche  ihr  die  Mission  des  Generals  Dumont  hat  entzieh 
können,  und  der  Legion  von  Antibes  nur  den  Charakter  zu  lassen,  welchen  m 
ihr  nach  dieser  Convention  beilegen  kann.  ^  So  wird  es  der  Regierung  c 
Königs,  welcher  es  obliegt,  über  den  Bedingungen  der  innern  Ruhe  zu  wache 
möglich  sein,  das  Land  über  die  wahren  Gesinnungen  einer  Regierung  zu  \ 
ruhigen,  mit  der  uns  die  Bande  der  Dankbarkeit  und  die  Sympathien,  welc 
die  beiden  Völker  immer  vereinigt  haben,  verknüpfen.  ^  Ich  ersuche  Sie,  H( 
Ritter,  in  den  Unterhandlungen,  die  Sie  etwa  mit  dem  Kaiserlichen  Minister  d 
Auswärtigen  haben  werden,  Ihre  Sprache  in  diesem  Sinne  einzurichten.  ^  G 
nehmigen,  etc. 

P.  di  Campello. 


No.  3048. 

ITALIEN.  —  Geschäftsträger  in   Paris   an   den   König!.    Min.    d.    Aubw. 
Dementi   dos   Franz.  Min.  d.  Ausw«  in  Betreff  der  Mission  Dumonts   ui 
dessen   Verhaltens.     Lage    der    in  der  päpstlichen   Freiwilligenlegi< 

dienenden  Franzosen.  — 

(Auszug.) 

Paris,  l.  August  (erhalten  4.  August)  1867. 
No.  304S.  Herr  Minister !  —  Ich  glaubte,  Ew.  Exe.  telegraphisch  den  Text  d 

1.  Aagnst  heutigen  Moniteumote  übersenden  zu  müssen,  betreffend  die  Deutungen,  suden« 
die  Reise  des  Generals  Dumont  nach  Rom  in  den  Journalen  Veranlasauag  g 
geben  hat.  ^  Die  Unterredungen,  welche  ich  dieser  Tage  mit  mehreren  U 
nistern  des  Kaisers  gepflogen  habe,  bestätigen  die  Erklärungen,  die  Ew.  £i 
von  dem  Tltular  der  Königlichen  Gesandtschaft  bereits  über  diesen  imaiiflj 
nehmen  Vorfall  erhalten  haben.     9\  Der  Marquis  von  Moostiec^  wakhen  a 


[ 
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gestern  Abend  Gelegenheit  hatte  sni  treffen ,  sprach  sich  über  diesen  Gegenstand  ^J^^if^ 
Id  einer  langen  Rede  aus,  die  ich  kurz  und  bündig  folgen  der  massen  zusammen-  ^-  j^S"' 
fiusen  zu  könaen  glaube : 

1)  Der  Greueral  Duroont  hatte  keine  Mission  von  der  Regierung; 
doch  erhielt  er  bei  seiner  Abreise  nach  Rom  in  eigenen  Angelegenheiten  einige 
Anftrage  von  Sr.  Exe,  dem  Marschall  Niel. 

2)  Der  General  Dumont  hielt  nicht  selbst  Musterung  über  die  Legion 
von  Antibes ,  sondern  wohnte  einfach  der  vom  Oberst  D'Argy  gehaltenen 
Musterung  bei.  Der  General  Dumont  war  allerdings  in  Uniform ;  aber  dies  ist 
die  Gewohnheit  aJler  Officiere,  wenn  sie  Musterungen  fremder  Streitkräfte  bei- 
wohoeii. 

3)  Der  General  Dumont  hielt  kein^  Ansprache ,  und  vor  Allem  hielt  er 
keine  der  Reden,  welche  ihm  zugeschrieben  wurden. 

Der  Marquis  von  Moustier  fügte  hinzu,   dass,   obwohl  die  Legion  von 

Antibes  ausschliesslich  im  Dienste  des  Papstes  stehe,  die  Soldaten,  aus  denen 

sie  besteht,  nicht  aufhören.  Französische  Bürger  zu  sein,   und  viele  derselben 

noch  nicht   ihre  Verpflichtungen    zum  Kriegsdienste    gegen  Frankreich   erfüllt 

S^babt  hatten,  als  sie  unter  der  Bedingung  entlassen  worden  wären,  in  die  Legion 

^ofl  Antibes  einzutreten.     Dieser  Umstand  mache  es  der  Kaiserlichen  Regierung 

'<ii'  Pflicht,  den  Ursachen  nachzuforschen ,  welche  die  Soldaten  zur  Desertion 

oewegen.     Die  juridische  Lage  dieser  Deserteurs  ist  in  der  That  ganz  eigeu- 

^ömlich  und  bereitet  der  Französischen  Regierung  Verlegenheiten,  denen  ein 

^*<^e  lu  machen  in  ihrem  Interesse  liegt.     Dagegen  ist  die  Kaiserliche  Regie- 

'^'ig  weit  entfernt  von  dem  Gedanken,    die   durch    die  Convention  vom    15. 

^ept«Biber  1864  begründete  Ordnung  der  Dinge  im  Geringsten  ändern  zu  wollen, 

^^d  ist  überzeugt,  dass  die  Königliche  Regierung  ihrerseits  fortfahren  wird,  die- 

^^Ibe  in  nachdrücklicher  und  loyaler  Weise  zu  respectiren.  ^  Genehmigen,  etc. 


No.  3049. 

^^AXIBR.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Künigl.  Geschäftsträger  in  Paris.  — 
^^r  Min.  d.  Ansv.  hält  durch  das  Französische  Dementi  die  Dumont- 
^ffaire  für   erledigt,    protestirt  jedoch   gegen  jede  neue  Einmischung 

in  Sachen  der  Antibes-Legion.  — 

Florenz,  4.  August  1867. 
Herr  Ritter!  —  Ich  habe  die  Depesche  erhalten,  in  welcher  Sie  mir    ii^ien 
^on  einer  neuen  Unterredung  mit  dem  Marquis  von  Moustier  berichten,  be-  *'ijSf." 
treffend  die  durch  die  Reise  des  Generals  Dumont  und  seine  Haltung  in  Rom 
herbeigeführte  Affaire.      ^    Da  die  Kaiserliche  Regierung   officiell    die   jenem 
General  zugeschriebenen  Worte  und  Handlungen  dementirt  hat,  halten  wir  diesen 
*P«<aellen  Vorfall  für  erledigt.  Jetzt  liegt  uns  hauptsächlich  daran,  den  Wunsch 
^^^^^odrQcken ,  dass  die  Französische  Regierung  auf  jede  Controle ,  jede  Ein- 
^'^^^QOg  in  Sachen  der  Legion  von  Ajitibes  verzichten  möge,  and  dieses  ist  es, 
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No.  3049.  yf^  EiW,  Herrlichkeit  gewiss  dem  Herrn  Marquis  von  Moustier  bemerkt  haben, 
*' IM?"*'  *^^^  ^^  Ihnen  die  Gründe  darlegte,  ans  welchen  Frankreich  sich  veranlasst  sah, 
die  Desertion  der  Legionäre  zu  verhindern.  Wir  könnten  in  der  That  in  keiner 
Hinsicht  jene  neue  Form  der  Kinmischung  gelten  lassen,  welche  man  nach  den 
Aeusserungen  des  Kaiserlichen  Ministers  des  Auswärtigen  in  der  Legion  von 
Antibes  aufrecht  orlialten  zu  wollen  x'heint.  In  dieser  Beziehung  erinnern  wir 
an  die  ausdrücklichen  Erklärungen  des  Herrn  Drouyn  de  Lhuys  und  protestiren 
von  jetzt  an  gegen  jeden  Act,  der  mit  jenen  Erklärungen  nicht  übereinstimmen 
sollte,  da  wir  solche  Acte  als  ein<?u  Angriff  auf  die  zwischen  Italien  und  Frank- 
reich bestehende  Convention  seihst  betrachten.    ^|  Genehmigen,  etc. 

P,  dt  Campe! to. 


No.  3050. 

ITALIEN.  —  Geschäftsträger  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Neue 
Unterredung  des  Italienischen  Geschäftsträgers  mit  Monstier;  dessen 
Bestätigung  der  Unabhängigkeit  der  Antibcs-Legion;  Leugnung  der 
Mission  Dumonts;  Versicherung  dos  Festhaltens  an  der  September- 
convention. — 

Paris,  8.  August  (erhalten  11.  August)  1867. 
'iniUm^  Herr  Mini.ster!  —   Ich  hatte  heute  mit  Sr.  Exe.  dem  Kaiserlichen  Mi- 

'"iÄt"''  nister  des  Auswärtigen  eine  lange  Unterredung.  Nach  den  Instructionen  Ew.  Exe. 
suchte  ich  Sr.  Exe.  den  Gesichtspunkt  der  Königlichen  Regierung  in  der  in  Folge 
der  Reise  des  Generals  Dumont  nach  Rom  entstandenen  Differenz  klar  zu  machen. 
So  bedenklich  und  begründet  die  Aufregung  in  der  öffentlichen  Meinung  über 
jenen  Vorfall  auch  gewesen  sein  mag,  so  ist,  sagte  ich,  die  Königliche  Regierung 
doch  geneigt,  die  Erklärungen,  welche  die  Kaiserliche  Regierung  gegeben  und 
in  der  Moniteurnote  wiederholt  hat,  als  befriedigend  anzunehmen ;  doch  wünscht 
sie,  dass  die  Französische  Regierung  ein  Mittel  finde,  der  Convention  vom  15. 
September  diejenige  moralische  Wirksamkeit  wieder  zu  verschaffen,  welche  dieser 
Vorfall  vielleicht  geschwächt  haben  kann ;  die  Italienische  Regierung  wünscht 
ausserdem,  dass  der  Legion  von  Antibes  der  Charakter  gewahrt  bleibe,  welchen 
dieser  Truppenkörper  auf  päpstlichem  Gebiet  nach  dem  Buchstaben  und  Geist 
derselben  Convention  haben  soll.  Ich  erinnerte  sodann  S.  Exe.  den  Marquis 
von  Moustier  daran,  dass  zur  Zeit  der  Organisation  jener  Legion  die  Französische 
Regierung  auf  die  Bemerkungen  der  Königlichen  Regierung  mit  der  Erklärung 
geantwortet  habe,  die  Legion  werde  eine  von  jeder  fremden  Einmischung  unab- 
hängige Macht  bilden,  und  Frankreich  auf  dieselbe  keinerlei  Coutrole  ausüben, 
die  Legion  auch  in  keinem  Verhältniss  zu,  noch  in  irgend  welcher  Solidarität 
mit  der  Französischen  Regierung  stehen.  Ich  bat  den  Kaiserlichen  Minister, 
mir  zu  sagen,  ob  er  diese  Erklärungen  noch  fernerhin  als  gültig  und  obligatorisch 
ansehe  und  ersuchte  gleichzeitig  um  die  Ermächtigung,  Ew.  Exe.  seine  Antwort 
einfach  und  wahrheitsgemäss  zukommen  zu  lassen.  Ich  fügte  hinzu,  das«  dies 
um  so  nothwendiger  sei,  als  das  Gerücht  einer  Reorganisation  derselben  Legion 
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in  UnUuf  sei.  ^  Nachdem  S.  Exe.  der  Kaiserliche  Minister  die  Bemerkungen  ^ilJ^' 
ober  die  Affaire  des  Generals  Dumont  so  wiederholt  hatte,  wie  ich  sie  Ew.  Exe.  ^  Ajä""^ 
in  der  Depesche  vom  1.  Aagust  mittheilte,  sagte  er  mir,  er  habe  kein  Bedenken, 
fon  Neaem  zu  erklären,  dass  die  Legion  von  Antibes  eine  von  jeder  Einmischung 
und  CoDtrole  des  Auslandes  gänzlich  unabhängige  Truppe  sei.  Er  fuhr  fort : 
Jch  erkenne  nicht  nur  dieses  Princip  an,  sondern  erkläre,  dass  die  Kaiserliche 
R^erung  die  Absicht  gehabt  hat  und  noch  hat,  sich  in  Zukunft  danach  zu 
richten.  Quant  ä  la  Tmssion  du  Geniral  Dumont,  Je  ne  la  desavoue  pas,  Je 
lanie.*^  Er  fügte  hinzu,  die  Nachricht  von  der  Reorganisation  der  Legion  sei 
falsch :  er  könne  gewiss  den  Heiligen  Stuhl  nicht  hindern ,  in  Frankreich  An- 
werbungen zu  machen,  um  die  durch  den  Abschied  einiger  Legionäre  in  der 
Legion  entstandenen  Lücken  auszufüllen ;  aber  in  jedem  Falle  könnten  diese  Wer- 
bnngen  die  Stärke  der  Legion  weder  vermehren,  noch  die  Bedeutung  einer  Reor- 
ganisation derselben  haben.  ^Kindisch  wäre,^  sagte  der  Marquis  von  Moustier, 
nder  Verdacht,  dass  wir  die  Wirksamkeit  der  Convention  schwächen  oder  uns 
in  einer  Weise  verhalten  wollten,  welche  Andern  den  Vorwand  geben  würde, 
das  Band  derselben  fär  weniger  obligatorisch  zu  halten :  es  liegt  im  gemein- 
samen Interesse  Frankreichs  und  Italiens,  dass  diese  Stipulation  unangetastet 
bleibt,  und  es  thut  mir  leid,  dass  man  in  Ihrem  Land  auch  nur  einen  einzigen 
Augenblick  den  Verdacht  hegen  konnte,  dass  bei  der  Kaiserlichen  Regierung 
der  gute  Wille  und  das  Interesse,  sie  gewissenhaft  zu  respectircn,  erkaltet  sei.^ 
%  Ich  erlaubte  mir  alsdann,  darauf  zu  dringen,  dass  der  Kaiserliche  Minister  des 
Answärtigen  auf  ein  Mittel  bedacht  sei,  diese  Erklärungen  in  kategorischer 
Weise  zu  wiederholen.  S.  Exe.  erwiederte :  „Ich  ermächtige  Sie,  Ihre  Regie- 
rung damit  bekannt  zu  machen,  und  werde  mich  in  diesem  Sinne  in  einer 
l^opesche  aussprechen,  welche  ich  umgehend  an  den  Kaiserlichen  Geschäfts- 
ifigerin  Florenz  richten  werde.  **  ^  Genehmigen,  etc. 

^rtom. 


No.  3051. 

■■UIU.  —  Min.  d.  Au8w.  an   den  Künigl.  Gesandten  in  Paris.  —  Forde- 
''^i^gen  bezüglich  der  in  der  päpstlichen  Legion  dienenden  Franzosen. — 

Florenz,  16.  August  1867. 
Herr  Minister!   —    Der  Königliche  Geschäftsträger  in  Paria  hat  mir    itiiiea/ 
^®Hcht  erstattet  über  eine  Unterredung ,  die  er  mit  dem  Marquis  von  Moustier  *%867."' 
"^  Folge  meiner  letzten  Instructionen    in  Betreff  des    unangenehmen  Vorfalls 
^^Uy  welcher  durch  die  Reise  des  Generals  Dumont  nach  Rom  veranlasst  wor- 
^^^  war.     ^  Aus  der  anliegenden  Abschrift  der  Depesche  des  Ritters  Artom 
^«rden  Ew.  Herrlichkeit  erkennen,  wie  auf  das  Ersuchen,  welches  der  Königliche 
^vtreter  im  Namen  der  Königlichen  Regierung  an  den  Kaiserlichen  Minister 
^*^  Auswärtigen  richtete.  Letzterer  neuerdings  die  Erklärung  abgab,  dass  die 
'^'^on  TOD  Antibes  eine  von  jeder  Einmischung  und  Controle  des  Auslandes 
wislidi  unabhängige  Truppe  sei.   ^  ^Ich  erkenne  nicht  nur  dieses  Princip  an,** 
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'luli^^'  ^^S^^  ^^^  Kjiiserliche  Minister  hinza,  ^sondern  erkläre,  dass  die  Kaiserliche  Re 
^SmP*^  gieruDg  die  Absicht  gehabt  hat  und  noch  hat,  sich  in  Zukunft  danach  zu  richten 
Quant  ä  la  mission  du  General  Dumont,  je  ne  la  desavoue  pas^  je  la  nie,* 
^  Da  Sie  im  Begriff  sind,  nach  Paris  zurückzukehren,  um  daselbst  die  Leitnn{ 
der  Königl.  Gesandtschaft  wieder  zu  übernehmen,  muss  ich  Ihnen  vor  Allen 
roittheilen ,  dass  die  Königliche  Regierung  von  jetzt  an  jede  Discussion  über  dl 
Haltung  des  Generals  Dumont  bei  Seite  setzt,  da  eine  solche  nach  den  bündigei 
Erklärungen  der  Kaiserlichen  Regierung  gegenstandslos  geworden  ist,  und  das 
die  Regierung  des  Königs  die  Erklärungen  des  Marquis  von  Moustier,  nach  wel 
eben  Frankreich  jede  denkbare  Einmischung  oder  Solidarität  mit  der  Legion  voi 
Antibes  zurückweist,  mit  wahrem  Wohlgefallen  entgegengenommen  hat.  ^  Wi 
konnten  nicht  zweifeln,  dass  das  Cabinet  der  Tuilerien,  das  gleich  uns  der  Con 
vention  vom  15.  September  ihre  volle  Wirksamkeit  zu  wahren  und  sich  dahe 
gewissenhaft  an  den  Buchstaben  und  Geist  jenes  gegenseitigen  Vertrags  zi 
halten  wünscht,  keinen  Anstand  nehmen  würde,  uns  im  vorliegenden  Falle  dl 
Erklärungen  zu  erneuern ,  welche  uns  von  Herrn  Droujn  de  Lhuys  gegebei 
wurden,  als  jene  Legion  gebildet  ward.  ^  Nichts  desto  weniger  bleibt  nocl 
ein  Punkt  von  nicht  geringer  Bedeutung,  auf  welchen  ich  Ihre  besondere  Auf 
merksamkeit  lenken  muss,  und  welchen  der  Marquis  von  Moustier  in  seine 
Unterredung  mit  dem  Ritter  Artom  nicht  berühren  zu  müssen  geglaubt  hat 
^  Damit  die  fremden  Soldaten ,  welche  unter  dem  Banner  des  Heiligen  Stuhle 
Kriegsdienste  thun,  ausschliesslich  den  Cliarakter  päpstlicher  Soldaten  beibe 
halten  können,  ist  es  nöthig,  dass  sie  keine  sonstige  Verpflichtung  gegen  da 
Mutterland  haben  und  in  keinerlei  Verbindung  mit  demselben  stehen ;  kurz ,  sl 
müssen  Freiwillige  oder  von  dem  Kriegsdienst  einer  andern  Macht  völlig  befreit 
Soldaten  sein.  Sollte  dagegen  dieser  Abschied  nicht  definitiv,  sondern  der  Be 
dingung ,  im  päpstlichen  Heere  Soldat  zu  werden,  untergeordnet  sein ;  sollte] 
den  auf  diese  Weise  rekrutirten  Legionären  wegen  Desertion  nicht  allein  voi 
Seiten  der  päpstlichen ,  sondern  auch  von  Seiten  einer  fremden  Regierunj 
Strafen  auferlegt  werden  dürfen,  so  ist  es  klar,  dass  in  diesem  Falle  de 
Charakter  eines  so  zusammengesetzten  Heeres  ganz  und  gar  gefälscht  un* 
thatsächlich  von  Seiten  derjenigen  auswärtigen  Macht ,  von  welcher  die  Legio 
näre  durch  Bande  solcher  Art  abhängig  blieben,  jene  Einmischung ,  jene  ver 
deckte  Intervention  herbeigeführt  werden  würde ,  welche  die  Convention  aus 
schliessen  sollte  und  welche  das  Kaiserliche  Cabinet  selbst  erklärt,  nicht  aus 
üben  zu  wollen.  ^  Nun  wissen  wir  aber  aus  dem  Munde  des  Kaiserliche] 
Ministers  des  Auswärtigen  selbst,  dass  der  grössere  Theil  der  in  der  Legion  voi 
Antibes  befindlichen  Franzosen  vom  Dienste  in  Frankreich  nur  unter  der  Be 
dingung  befreit  sind,  in  den  Kriegsdienst  des  Heiligen  Stuhles  einzutreten,  un< 
dass  aus  diesem  Grunde  Frankreich  ein  Interesse  hat,  die  Desertion  jene 
Legionäre  zu  hindern.  ^  Ein  solcher  Stand  der  Dinge,  d.  h.  dieser  Nexus 
welchen  die  Eouserliche  Regierung  mit  der  Legion  von  Antibes  zu  erhalten  beah 
sichtigt,  ist  weder  in  der  Ordnung ,  noch  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  wits  ü 
der  September- Convention  stipulirt  worden  ist;  denn  diese  sichert  swar  dec 
Papste  das  Recht,  Ausländer  in  ihrem  Dienste  zu  besolden,  sagt  aber  ansdrück 
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Uchydass  dieses  Freiwillige  sein  müssen;  und  es  konnte  nicht  anders  sein.  ^J^i*^'' 
Wenn  das  entgegengesetzte  Princip  anerkannt  würde,  so  würde  sich  daraus  die  *®|^|^"*' 
nothvrendige  Folge  ergeben,  dass  ganze  Regimenter,  ganze  Arroeecorps  von  Aus- 
Undero  in  den  Reihen  des  päpstlichen  Stuhles  dienen  könnten.  ^  Ew.  Herr- 
lichkeit werden  daher  bei  Ihrer  Ankunft  in  Paris  nicht  zögern,  sich  mit  dem 
Marqois  von  Moustier  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zu  besprechen  und 
(knofzii  dringen:  1)  dass  die  Französischen  Legionäre  im  Dienste  des  Heiligen 
Stuhles,  welche  ihre  Verpflichtungen  gegen  Frankreich  noch  nicht  erfüllt  haben, 
ihren  definitiven  Abschied  erhalten ;  2)  dass  hinfort  nur  diejenigen  berechtigt 
sind,  im  päpstlichen  Heere  Dienste  zu  nehmen,  welche  ihren  militärischen 
Pflichten  in  Frankreich  völlige  Genüge  geleistet  haben  und  daher  als  Freiwillige 
betrachtet  werden  können.  ^  Ich  hege  die  Hoffnung,  dass  die  Kaiserliche  Re- 
gierung, überzeugt  von  der  Richtigkeit  dieser  unserer  Gründe  und  geneigt,  eine 
Ursache  ernsten  Zwistes  zwischen  den  beiden  Regierungen  zu  beseitigen ,  sich 
diesen  unsern  Wünschen  nicht  verschliessen  und  uns  so  einen  neuen  Beweis  des 
WoDschcs  geben  wird,  von  dem  auch  sie  ihrerseits  beseelt  ist,  die  Convention 
Ton  1864  mit  Strenge  und  Entschlossenheit  zu  beobachten.  ^  Genehmigen,  etc. 

P.  di  Campello. 


No.  3052. 

ITALIKI.  —  Oeschäftsträgor    in   Paris   an   den   Königl.    Min.    d.    Ausw.    — 
Einen  ron  der  y,Gazette  de  France**  veröffentlichten  Brief  des  Kriegsmini- 
sters  an  den  Befehlshaber  der  Antibes-Legion  betr.  — 

(Telegram  m.) 

Paris,  16.  Augast  1867. 

Die  Gazette  de  France  von  gestern  Abend  veröfl entlicht  einen  Brief,  No  305s. 

^  '     Itahen, 

von  welchem  sie  behauptet,  dass  er  unter  dem  Datum  des  17.  Juni  d.  J.  vom  ^®-  ^"'* 
Marschall  Kriegsminister  an  den  die  Legion  von  Antibes  commandirenden  Oberst 
vor  des  Letztern  Abreise  nach  Rom  geschrieben  worden  sei.  ^  Ich  halte  es 
lur  angemessen,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  jene  Veröffentlichung  zu  lenken,  ob- 
S^ich  es  sich  um  ein  Document  handelt,  welches  nach  der  Erklärung  des 
M(niiteur  einen  grossen  Theil  seiner  Wichtigkeit  verloren  hat.  Ar  tarn. 


No.  3053. 

•ULIEI.  —  Min.    d.    Ausw.    an   den    Königl.    Geschäftsträger   in  Paris.  — 
Anfrage,  ob  der  erwähnte  Brief  authentisch  sei.  — 

(Telegramm.) 

Florenz,  17.  August  1867. 
Hatten  Sie  Gelegenheit,  Sich  Gewissheit  zu  verschaffen,  dass  der  in  ^^ii^JJ*' 
^^  Gazette  de  France  veröffentlichte  Brief  des  Marschalls  Niel  authentisch  ist?  *^jgjf"" 
^  Wünschte  hierüber  genaue  Nachricht  zu  haben.  P.  di  Campello, 


^•«SluisarchiTXIV.  1868. 
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No.  3054. 

ITALIEN.  —  jGeschftftsträger   in  Paris   an   den  Kön.  Min.    d.    Aue 

hauptnng  der  Anthen  ticität  des  Briefes.   — 

(Telegramm.) 

Paris,  18.  Augas 

^liilten**  ^^^  halte  dafür,  dasa,  wäre  der  Brief  des  Marschalls  Niel  nie 

^^1867™*^  tisch  gewesen,  der  Abdruck  desselben  den  andern  Zeltungen  verbot« 

wäre.  Jedenfalls  bleibt  die  Erklärung  des  Moniteur  immerhin  das  letzt 

Wort  der  Kaiserlichen  Regierung. 


No.  3055. 

ITALIEH.  —  Geschäftsträger  in  Paris  an  den  König  1.  Min  d.  Au 
^  rieht  über  den  Brief  des  Marschalls  Niel.  — 

(Auszug.) 
Paris,  16.  August  (erhalten  19.  August 
''luliJJf'  H®""  Minister!  —  Wie  ich  bereits  die  Ehre  hatte,  Ihnen  tel 

**'i867."''  mitzutheilen,   veröffentlicht  die  Gazette  de  France  in  ihrer  Numme 
August   einen  Brief,    welchen  Marschall  Niel  an  den  die  Legion  v« 
commandirenden  Oberst  gerichtet  hätte.     ^  Der  Brief  ist  datirt  vom 
er  ist  in  Ausdrücken  abgefasst,  welche  mit  dem  Geist  und  Buchstabe 
vention  vom  15.  September  schwer  vereinbar  sind.    ^  Tch  stehe  von 
Sendung  des  Textes  ab,  da  er  bereits  in  verschiedenen  Blättern  ve 
wurde.     Bemerken  will  ich  jedoch,  dass  dieser  Brief  ein  früheres  Di 
als  die  Erklärungen  des  Moniteur  und  die  andern ,  welche  die  Kais* 
gierung  der  Regierung  des  Königs  über  denselben  Gegenstand  zukom 
Es  ist  ein  Leichtes,   den  Unterschied  zwischen  den  Gedanken  des 
Niel  und  den  späteren  vom  Moniteur  dementirten  hervorzuheben, 
jedoch  die  Instructionen  Ew.  Exe.  abwarten,  damit  ich  dem  Kaisei 
nister  des  Auswärtigen  diejenigen  Bemerkungen  machen  kann,  welc 
die  angemessensten  halten  werden  •  •  •  ^  Genehmigen,  etc. 


No.  3056. 

ITALIEH.  —  Min.  d.  Ausw.    an   den   Königl.    Geschäftsträger  in 

Protest  gegen  Niels  Brief.  — 

(Telegramm.) 

Florenz,  19.  Auffu 
No  sein 
Italien,  Es  ist  ZU  unterscheiden  zwischen  der  Dnmont-Affaire  und 

f^f.  *  zu  der  die  neue  Form  der  Einmischung  Anlass  geben  kann,   welche 


/C 
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zSaiche  Regierang   auf   die  Legion  von  Antibes   ausüben  zu  wollen  scheint.  I^o- ^• 

"  italieo, 

6<^  diese  Einmischung  haben  wir  bereits  protestirt.  ^  Diese  Prätension,  die  ^*',^"" 
siebt  allein  der  Convention  von  1864  zuwiderläuft,  sondern  auch  in  directem 
Widenproch  mit  den  Erklärungen  des  Herrn  Drouyn  de  Lhnys  steht,  ist  in  dem 
Briefe  des  Marschalls  Niel  zu  offen  dargestellt,  als  dass  wir  nach  Veröffentlichung 
emes  solchen  Documentes  darüber  schweigen  könnten.  ^  Sie  werden  also  die 
äste  Gelegenheit,  die  sich  Ihnen  darbietet ,  ergreifen  müssen ,  Sr.  Exe.  dem 
Msrqois  von  Moustier  zu  bemerken,  dass,  falls  der  Brief  des  Eriegsministers  der 
Ansdrack  der  gegenwärtigen  Intentionen  der  Französischen  Regierung  sein 
wüte,  wir  gegen  ein  Actenstück  protestiren  müssten,  welches  die  durch  die  Con- 
vention zwischen  Italien  und  Frankreich  hergestellten  Beziehungen  verletzt. 

P.  dl  Campello. 


No.  3057. 

lULIEI.  —   Gesandter   in  Paris  an  den  König  1.  Min.  d.  Ausw.    —  Anzeige 
der  baldigen  Ueberreichung  einer  officiellen  Note  an  Moustier.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  21.  Augast  1867. 
Ich  traf  vorgestern  hier  ein.     ^  Der  Marquis  von  Moustier  ist  noch  't?']?*'' 
•^wesend.    Sobald  er  nach  Paris  zurückgekehrt  ist,  werde  ich  ihm  eine  officielle  ***jgj|f"' 
^ote  in  dem  Sinne  der  mir  am  16.  August  ertheilten  Instructionen  überreichen. 

Nigra. 


No.  3058. 

^'AliER.  -—  Min.  d.  Answ.   an   den  König!.  Gesandten  in  Paris.  —  Rocla- 
mation  wegen  des  Briefes  des  Marschall  Niel.  — 

Florenz,  22.  August  1867. 
Herr  Minister!  —  Durch  das  heutige  Telegramm  ermächtigte  ich  Ew.  ^|J;iJJJ*' 
"^c^  an  den  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  eine  Note  in  dem  Sinne  der  ^'^f^^ 
"^^en  in  der  Depesche  vom  16.  August  ertheilten  Instructionen  zu  richten.  Zu- 
gleich ersuchte  ich  Ew.  Herrlichkeit ,  den  Marquis  von  Moustier  ernstlich  auf 
^^n  unangenehmen  Eindruck  aufmerksam  zu  machen,    welchen  der  Brief  des 
^^Ysohalls  Niel  an  den  Commandanten  der  Legion  von  Antibes  auf  uns  und  das 
^^Hd  im  Allgemeinen  gemacht  hat.     ^  Ich  brauche  nicht  lange  bei  der  Prüfung 
'^^Oes  Documentes  zu  verweilen.     Es  wird  genügen,  wenn  ich  Ihnen  bemerke, 
^^^^  die  kundgegebene  Absicht  des  Eriegsministers ,  die  Deserteure  des  päpst- 
^cheo  Heeres  in  Frankreich  strafen  zu  wollen ,  uns  aufs  schmerzlichste  berührt 
^^^t.     q  Wohl  hat  mir  inzwischen  der  Französische  Geschäftsträger,  Baron  von 
^Ulestrenx,  eine  Depesche  vorgelesen ,  in  welcher  der  Kaiserliche  Minister  des 
-^^wlrtigen  die  kurz  vorher  stattgefundene  Unterredung  mit  dem  Ritter  Artom 
*^*uiiirt  ind  erklärt,  dass  die  Französische  Regierung  die  Legion  von  Antibes 
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No.3058.  nur  als  ein  Fremdencorps  im  Dienste  des  Heiligen  Vaters  betrachtet,  welch< 
^•^Qgust  keine  Verbindung,  keine  Solidarität  mit  dem  Französischen  Heere  hat,  und  üb< 
welches  Frankreich  nie  eine  Controle  hat  führen  wollen.  ^  Aber  solche  £ 
klärungen  sind  leider  nicht  durch  die  Thatsachen  bekräftigt  und  stehen  überdii 
in  offenbarem  Widerspruch  mit  dem  Briefe  des  Marschalls  Niel.  ^  Sie  werde 
daher  nicht  säumen,  Herr  Minister,  dem  Marquis  von  Moustier,  sobald  sich  Ihm 
die  Gelegenheit  dazu  bietet,  unsern  Unwillen  über  einen  solchen  Wider6pru< 
zwischen  Wort  und  That  zu  erkennen  zu  geben,  sowie  das  Vertrauen,  welch 
wir  auf  die  Loyalität  der  Kaiserlichen  Regierung  setzen ,  welche  gewiss  nie 
wünschen  wird,  dass  ein  Stand  der  Dinge  fortdaure,  der  so  wenig  befriedigt  ui 
80  wenig  geeignet  ist ,  die  glücklicher  Weise  bestehenden  guten  Beziehung! 
zwischen  beiden  Regierungen  aufrecht  zu  erhalten.     ^    Genehmigen,  etc. 

P.  di  Campello. 


No.  3059. 

ITALIEN.  —  Gesandter   in  Paris  an  den  Könlgl.  Min.   d.  Ausw.    —  Beriet 
über   eine  Audienz  beim  Franz.  Min.  d.  Answ.  und  Ueberreicbung  eict 

Note  an  denselben.  — 

Paris,  34.  August  (erhalten  27.  August)  1867. 
^ui?^^'  M^^rr  Minister !   —  Erst  gestern  ist  S.  Exe.  der  Marquis  von  Mous« 

^' ^ngusi  q|^q[|  einer  mehrtägigen  Abwesenheit  nach  Paris    zurückgekehrt.     Ich    be» : 

1867. 

mich,  ihn  um  eine  Audienz  zu  bitten ,  welche  mir  für  heute  bewilligt  wnr 
Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  resumirte  die  Erklärungen  und  ^ 
Austausch  von  Bemerkungen,  zu  denen  die  Reise  des  Generals  Dumont  Jh,i 
Rom  und  die  darauf  erfolgte  Affaire  Veranlassung  gab.  Ich  halte  es  für 
nöthig,  Ew.  Exe.  die  hierauf  bezüglichen  Worte  des  Marquis  von  MoustieK^ 
wiederholen,  da  dieselben  in  dem  zwischen  beiden  Regierungen  ausgetauscbi 
Briefwechsel  und  specieller  noch  in  der  Depesche  niedergelegt  sind,  die 
Französische  Geschäftsträger  in  Florenz  Ew.  Exe.  letzthin  vorgelesen  M: 
^  Der  Marquis  von  Moustier  gab  mir  nochmals  die  Versicherung,  dass  ^ 
neral  Dumont  von  der  Kaiserlichen  Regierung  keine  Mission  erhalten  habe ;  ^ 
die  diesem  General  zugeschriebene  Rede  völlig  untergeschoben  sei ;  dass  endl.1 
die  Kaiserliche  Regierung  niemals  daran  gedacht  habe  und  nicht  daran  de^^ 
auf  die  Legion  von  Antibes  eine  Einmischung  ausüben  oder  sie  controlires:^ 
wollen.  ^  Ich  sagte  dem  Marquis  von  Moustier,  die  Regierung  des  K<>s 
habe  diese  Erklärung  mit  wahrer  Befriedigung  aufgenommen,  und  ich  versiclB.^ 
ihm,  die  Regierung  des  Königs  ihrerseits  habe  mich  ermächtigt,  ihm  ihren  fi?< 
Entschluss  zu  bestätigen ,  die  von  ihr  unterzeichneten  Stipulationen  zu  ael=i 
und  ihnen  Achtung  zu  verschaffen.  Ich  fügte  dann  hinzu,  dass  in  Ajibetr^ 
dieses  Austausches  von  Erklärungen^  der  Vorfall,  durch  den  sie  hervorgecu 
worden  seien ,  als  erledigt  betrachtet  werden  könne ,  hätte  nicht  ein  Brief 
Marschalls  Niel,  der  neulich  in  den  Blättern  veröffentlicht  worden  sei,  eine  ib« 
Frage  heraufbeschworen,  deren  Lösung  von  Wichtigkeit  sei.     In  einar  ao 
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liehen  Angelegenheit,  bemerkte  ich  ihm,  welche  gerechte  Empfindlichkeiten  rege  ^ 
macht  nnd  so  wichtige  Interessen  berührt ,  sei  es  unerlässlich ,  dass  beide  Re-  ^^ 
gieroDgen  jeden  Vorwand,  jeden  Anlass  zum  Zweifel  an  der  bei  beiden  aufrich- 
tigen Absicht,  die  Convention  vom  15.  September  pünktlich  zu  erfüllen,  beneh- 
men.   Non  würde  aber  aus  dem  Briefe  des  Marschalls  Niel  folgen ,  dass  die  Le- 
gionare von  Antibes,  den  Erklärungen   Herrn  Drouyn  de  Lhujs  zuwider,  vom 
Fransösischen  Kriegsdienste  nicht  ganz  befreit  und  im  Fall  der  Desertion  den 
IMidpliuarstrafen  in  Frankreich  unterworfen  wären.    Diese  Lage  der  Legionäre, 
dieser  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und  dem  Französischen  Heere ,  sei  un ver- 
»obar  mit  dem  Fembleiben  von  jeder  Einmischung ,  von  dem  uns  der  Marquis 
Ton  MouBtier  selbst  die  feste  Versicherung  gegeben  hatte.     Wenn  die  fremden 
Freiwilligen,  welche  in  päpstlichen  Diensten  stehen,  den  in  der  Convention  ver- 
langten Charakter  haben  sollen,  sei  es  nothwendig,  dass  sie  von  jeder  militäri- 
sehen  Verpflichtung  im  eigenen  Lande  entbunden  werden.     Ich  wäre  daher  von 
der  Königlichen  Regierung  beauftragt  zu  fordern,  dass  die  Kaiserliche  Regierung 
in  Gegenwart  und  Zukunft  dieser  anormalen  Lage  der  Legionäre  von  Antibes 
«in  Ende  mache.     ^  Nach  diesen  Erwägungen  überreichte  ich  dem  Marquis  von 
MoDstier  eine  Note,  welche  in  dem  Sinne  der  Depesche  vom  16.  dieses  abgefasst 
ut,  die  Ew.  Exe.  an  mich  zu  richten  mir  die  Ehre  erwiesen.    ^  Ich  beehre  mich, 
Ihnen  anliegend  eine  Abschrift  jenes  Documentes  zu  übersenden.*)  ^  Der  Mar- 
quis von  Moustier  nahm  meine  Mittheilung  mit  grosser  Zurückhaltung  auf.     Er 
*QS8erte,  er  habe  gehofft,  dass  die  Erklärungen  der  Kaiserlichen  Regierung  und 
^^^nders  die  in  der  an  den  Französischen  Geschäftsträger  gerichteten  Depesche 
^thahenen  die  unangenehme  Affaire,  an  die  sich  der  Name  des  Generals  Dum ont 
^Üpft,  beschliessen  würden.     Dagegen  bemerkte  ich,  dass  die  neue  Frage,  über 
Welche  ich  beauftragt  worden  sei ,  die  gegenwärtige  Mittheilung  zu  machen,  in 
«.einem  Zusammenhange  mit  der  Dumont- Affaire  stände.      ^    Uebergehend  zu 
^^  Prüfung  der  in  meiner  Note  enthaltenen  Forderung,  sagte  mir  der  Marquis 
^on  Moustier,  die  Kaiserliche  Regierung  habe  schon  beschlossen ,  in  Zukunft 
^tansösischen  Soldaten  von  jetzt  an  erst  dann  die  Erlaubniss  zu  geben,  in  den 
Dienst  des  Heiligen  Stuhles  zu  treten ,  wenn  sie  von  jeder  militärischen  Ver- 
pflichtung gegen  Frankreich  entbunden  worden    seien.     Bezüglich  derjenigen 
Unter  den  jetzigen  Legionären ,  welche  ihre  Dienstzeit  in  Frankreich  nicht  aus- 
gedient haben,  sagte  mir  der  Marquis  von  Moustier ,   dass  die  Frage  wegen  der 
Französischen  Militärgesetzgebung  schwieriger  zu  lösen  sei;  er  behalte  sich  vor, 
^ieee  Frage  genauer  zu  prüfen  und  werde  nach  Einholung  der  Befehle  des  Kal- 
c^rs  selbst  meine  Note  beantworten.     Doch  versicherte  er  mir  im  Voraus,  dass 
dieee  Antwort  unter  zehn  bis  vierzehn  Tagen   nicht  erfolgen  könne ,  da  er  sich 
Auf  so  lange  von  Paris  entfernen  müsse.     ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 

*)  Siebe  die  folgende  Nuromor. 
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No.  3060. 

ITALIEH«  —  Gesandter  in   Paris   an   den  Kaiserl.  Franz.  Min.  d.  Ausw. 
Bemerkungen  über  den  Widerspruch  des  gegenwärtigen  Charakters  c 
Legion  vonAntibesmitdon  Stipulationen  der  September-Convention. 

Paris,  24  aoüt  1867. 
'^luil^eo^"  Monsieur  le  Ministre,  —  L'incident  qui  vient  de  ee  produire  au  8i 

^1867^^^  do  la  lögioD  d'Antibes  a  provoque  un  behänge  d'obseryations  et  d'explicatit 
entre  las  Gouvernements  dltalie  et  de  France,  dont  le  rösultat  doit  ^tre  d'effa 
toute  ombre  de  doute,  non  seulement  sur  l'intention  qu'ont  les  deuz  Gouvcr 
ments  d'exöcuter  strictement  les  engagemcnts  pris  par  la  Convention  du 
septembre  1864,  mais  aussi  sur  la  valeur  et  la  portöe  de  Tune  des  principt 
clauses  de  la  Convention  elle-m^me.  Pendant  mon  r^cent  s^jour  a  Florence, 
j'ai  ötö  appel^  ponr  exposer  verbalem ent  auGouveraementduRoi  les  explicati 
que  le  Gouvernement  de  l'Empereur  m'avait  donn^es  ponr  dementir  la  mise 
du  General  Dumont  k  Rome,  j'ai  eu  Toccasion  de  confirmer  Tassurance  don 
par  le  Gouvernement  imperial  qu'il  entendait  s^abstenir  de  tout  contwSle 
Tarm^e  pontificale  et  de  toute  intervention  dans  la  direction  des  troupes  qai 
fönt  partie,  quelle  que  soit  ieur  origine  et  leur  Organisation.  De  son  cöt^ 
Gouvernement  du  Roi  m'a  antoris^  k  renouveler  an  Gouvernement  impe 
des  assuranoes  non  moins  explicites  sur  sa  r^solution  in^branlable  de  respei 
et  de  faire  rcspecter ,  au  prix  mdme  des  plus  grands  sacrifices ,  les  stipulati 
qu'il  a  signöes.  ^  £n  presence  de  ces  declarations  et  de  ces  explications ,  1 
cident  qui  les  a  provoqu^es  pourrait  ^tre  considere  corome  vid^ ,  s'il  ne  res 
une  demiere  question  a  resoudre,  un  dernier  point  k  expliquer.  Dans  l'exai 
d'une  question  qui  excite  de  vives  snsceptibilites  et  qui  implique  des  inte; 
de  Tordre  le  plus  6]ev^,  toute  reticence  sentit  nuisible.  Aussi,  je  vais  aboi 
ce  demier  point  aveo  la  plus  grande  franchise.  ^  Lors  de  la  formation  de 
lögion  d'Antibes,  M.  Drouyn  de  Lhujs,  pröd^cesseur  de  Votre  Excellence, 
pondant  aux  observations  que  j'avais  ete  charg6  de  lui  adresser,  de  la  pari 
S.  £.  le  G^n^ral  La  Marmora,  me  dedara  que  cette  ligion  etait  une  force  ti 
ä'faü  independante  de  Fingerence  et  du  contröle  du  Gouvernement  imper 
Ces  mdmes  assurauces  ont  et6  confirmees  dernierement ,  ainsi  que  je  viens  d 
dire,  par  Votre  Excellence,  et  c'est  avec  une  satisfaction  bien  sincere  qu 
Cabinet  de  Florence  l'a  constate.  Mais  le  Gouvernement  du  Roi,  par  suite 
demiers  incidents,  ayant  et6  amene  k  examiner  les  conditions  legales  des  I6gi 
naires  d'Antibes,  a  du  se  demander  si  ces  declarations  du  Gouvernement  imp^ 
pouvaient  s'accorder  avec  la  Situation  faite  k  ces  l^gionnaires.  ^  L'article 
de  la  Convention  du  15  septembre  1864  6tablit  que  „le  Gouvernement  ita 
s'interdit  toute  reclamation  contre  Torganisation  d*une  arm^e  papale  comp« 
m^me  de  volontaires  catholiques  etrangers,  süffisante  pour  maintenir  Taute 
du  Saint-Pere  et  la  tranquillite,  tant  k  Tinterieur  que  sur  la  fronti^re  de 
£tats,  pourvu  que  cettc  force  ne  puisse  degenerer  en  mojen  d'attaque  contr 
Gouvernement  italien.^     ^  Se  conformant  k  cette  stipulation,  le  Gouveraen 
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do  Roi  n'a  jamais  pense  a  contester  aa  Gouvernement  pontifical  la  faculte  de  ^.J^i?^^' 
fiire des  enrölementa  dans  les  pays  etrangers.     Mais  pour  que  les  troupes  ainsi  ^^Aff"'^ 
compos^s  aient  le  caractere  indiqu6  par  la  Convention,  il  est  indispensable  quo 
ceBenrdlementBsoientt^o/on/atre^,  et  que  les  individus  qui  s'engagent  de  la  sorte 
i  serrir  soos  le  drapeau  pontifical  soient  effectivement  liber^s  de  tout  Service 
dans  lenr  propre  pays.     M.  Drouyn  de  Lhujs  avait  declar^,  en  efiet,  que  les 
Francs  qui  s*engageraient  dans  la  lögion  d'Antibes^   seraient,  d^s  ce  moment, 
lib^res  de  tont  Service  en  France.     Cependant,  il  resulterait  que   les  individus, 
(nm^ais  d'origine,  qui  avec  l'autorisation  du  Gouvernement  imperial,    se  sont 
eDgag^  dans  la  Ugion  d'Antibes,  n'auraient  pas  re9u  de  conge  d^finitif  et  sans 
condition;  que  Tautorisation  de  servir  sous  un  drapeau  ^tranger  ne  leur  aurait 
et6  accord^e  qu'4  la  condition  expresse  d'y  rester  pendant  un  temps  determine ; 
et  qoe  les  l^gionnaires  seraient  passibles  de  peines  disciplinaires  en  France  en 
cas  de  d^sertion.     Si  teile  est  en  realit^  la  condition  des  legionnaires  d'Antibes, 
U  serait  impossible  de  ne  pas  voir  dans  ce  fait  une  contradiction  avec  les  de- 
ciarations  du  Gouvernement  imperial.     Si  Ic  Gouvernement  pontifical  pouvait 
garder  k  son  Service  des  troupes  ayant  un  lion  et  des  devoirs  vis-^-vis  d'un  Gou- 
vernement ^tranger,  l'une  des  principales  stipulations  de  la  Convention  resterait 
Mna  valenr.     ^  Le  Gouvernement  du  Roi  se  flatte  que  le  Cabinet  des  Tuileries 
tombera  d'acoord  avec  lui  sur  la  necessit^  de  mettre  fin  k  un  etat  de  choses  qui 
est  nne  soorce  de  malentendus  et  d'embarras  pour  tout  le  monde,  en  faisant  ces- 
»er  toute  erreur  sur  le  v^ritable  caractere  des  legionnaires  d'Antibes.     Les  doux 
Goavemements  sont  r^solus  a  maintenir  et  ä  ezecuter  loyalement  la  Convention 
du  15  septembre;  tout  ce  qui  peut  donner  lieu  au  moindre  donte  sur  ces  inten- 
tions  r^ciproques  doit  ätre  soigneusement  övite.     ^  L'opinion  publique  en  Italie 
^  vivoment  excit^e  k  ce  sujet.     Elle  ne  s'explique  pas  qu'on  puisse  admettre 
QQe  les  legionnaires  d'Antibes,    dont  la    condition    legale    doit    ^tre   celle  do 
^lontaires  etrangers,  n'aient  pas  ete  degag^s  de  tout  lien  discipiinaire  ou  autre 
^*«-4-vi8  de  l'armee  fran9aise.     Votre  Excellence  me  permettra  d'ajouter  que  j'ai 
Pti  moi-memet  dans  mon  r^cent  voyage  en  Italie,  me  convaincre  de  cet  etat  de 
'opinion,  et  que  jVi  souvcnt  regrette  que  les  partis  hostiles  aux  Gouvernements 
^  Stalle  et  de  France  aient  pris  pour  pretexte  la  Situation  actuelle  de  la  legion 
^  Antibes  pour  mettre  en  doute  leur  loyaute  dans  l'execution  de  la  Convention. 
H  Le  Gouvernement  du  Roi  pense  qu'il  serait  facile  de  prevenir  les  inconve- 
^lentg  que  je  viens  de  signaler  k  Votre  Excellence,  si  le  Gouvernement  fran9ais 
Pi^Qait  les  mesures  necessaires  pour  que  les  Fran9ais,  qui  sont,   ou  seront  au 
^^^ice  militaire  du  Saint-Siege,  soient  entierement  degages  de  leurs  obligations 
^Uitaires  en  France.     ^  Je  ne  crois  pas  necessaire  de  m'arreter  a  demontrer 
^^e  cette  mesure  serait  rigoureusement  conforme  au    texte  et  k  Tesprit  de  la 
^^^vention  du  15  septembre.     «Tajouterai  seulement  qu'en  insistant  pour  son 
^Option,  le  Gouvernement  du  Roi  n'est  inspire  lui-m^me  que  du  desir  de  te- 
^oigner  enoore  une  fois  de  sa    ferme  volonte  de  maintenir  ses   engagements 
^Utivement  ä  la  question  romaine.     Le  Cabinet  Italien  sera  en  effet  d'autant 
Plos  fort  Yis-^-vis  des  partis  k  l'intorieur  qu'il  pourra  demontrer  d'une  maniere 
^^^dente  que  les  obligations  synallagmatiques  prises  par  la  Convention  du  lÖsep- 
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liilkS?*  *6™^re  sont  ä  titre  egal  inviolables  pour  lltalie  et  pour  la  France,    f  En  priant 
SsST***  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  me  faire  connaitre  Taccueil   que  le  Gouverne- 

mont  imperial  voudra  bien  faire  au  contenu  de  la  presente  dep^che,  je  Lui  offre 

les  assnrances,  etc. 

Nigra. 


No.  3061. 

ITALIEN.   —  Min.  d.  Aasw.  an   den  Königl.  Gesandten   in  Paris.  —  Befrie- 
digung   über   das   in    der   Unterredung   Nigra's   mit   Moustier   erreichte 

Resultat  und  Hoffnung  ferneren  Erfolges.  — 

(A  a  s  z  u  g.) 

Florenz,  27.  August  1867. 
Italien/  Herr  Minister!  —  ...  Mit  der  Depesche,  welche  Sie  am  24.  d.  M.  an 

1867.'**  mich  richteten,  erhielt  ich  zugleich  Abschrift  der  Note,  die  Sie  im  Sinne  meiner 
früheren  Instructionen  abfassten  und  Sr.  Eicc.  dem  Marquis  von  Moustier  über- 
reichten. ^  Die  Fassung  dieses  Documentes  ist  den  Intentionen  der  König- 
lichen Regierung  conform,  und  ich  billige  die  Sprache,  welche  Sie  bei  dieser 
Gelegenheit  gegen  den  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  geführt  haben. 
Wir  können  mit  dem  Resultat  zufrieden  sein ,  welches  wir  in  der  Unterredung 
erreicht  haben,  die  Sie  mit  dem  Marquis  von  Moustier  gehabt  haben ;  denn  ob- 
gleich wir  noch  einer  schriftlichen  Antwort  entgegensehen ,  können  wir  doch 
schon  jetzt  aus  der  erhaltenen  Erklärung  davon  Act  nehmen,  dass  die  Kaiserliche 
Regierung  beschlossen  hat,  in  Zukunft  Französischen  Unterthanen  erst  dann  die 
Erlaubniss  zu  geben,  in  den  Dienst  des  Heiligen  Stuhles  zu  treten,  wenn  sie  von 
jeder  militärischen  Verpflichtung  gegen  Frankreich  entbunden  sind.  Was  die 
jetzigen  Legionäre  betrifil,  welche  sich  noch  nicht  in  dieser  Lage  befinden,  haben 
wir  die  feste  Zuversicht,  dass  man  bald  ein  Mittel  finden  wird,  die  Erfordernisse 
des  Französischen  Kriegsdienstes  mit  der  vollkommenen  Ausführung  der  Con- 
vention von  1864  in  Ucbereinstimmung  zu  bringen  ...     ^  Genehmigen,  etc. 

P.  dt  Campello. 


No.  3062. 

ITALIEH.  —  Gesandtor  in  Paris   an   den  Königl.  Min.  d.  Aasw.   —  üeber- 
mittelung    der   Französischen   Antwort  auf  die   Italienische  Note  vom 

24.  August.  — 

(Auszug.) 

Paris,  2.  Septbr.  (erbalten  6.  Septbr.J  1867. 
li^llen/  Herr  Minister!  —  Heute  wurde  mir  von  Sr.  Exe.  dem  Marquis  de  La 

'  \%7.  '^  Valette  die  Antwort  der  Französischen  Regierung  auf  die  Mittheilung  über- 
reicht, welche  ich  ihr  am  verflossenen  24.  August  über  die  Legion  von  Antibes 
machte»     Ich  beehre  mich  ,  Ew.  Exe.  die  Abschrift  dieser  Antwort  za  Ober — 
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senden,  fl  Ew.  Exe.  werden  mit  Vergnügen  ersehen,  wie  die  Französische  Re-  '^®-.?^**' 
gierong  dem  Ersuchen,  welches  ich  die  Ehre  hatte,  im  Namen  der  Regierung  des  ^f^^'^' 
Königs  an  sie  zu  stellen,  völlige  Genöge  geleistet  hat.  Laut  Inhalt  des  Schrei- 
bens, welches  in  Abwesenheit  des  Marquis  Moustier  der  Marquis  de  La  Valette 
an  mich  richtete,  werden  die  jetzigen  Legionäre  von  Antibes  von  nun  an  von 
der  Kaiserlichen  Regierung  als  völlig  befreit  von  jeder  militärischen  Dienst- 
Verpflichtung  in  Frankreich  betrachtet ,  und  die  Französische  Regierung  wird 
daför  sorgen,  dass  in  Zukunft  Französischen  Unterthanen  die  Erlaubuiss,  Dienste 
unter  papstlichem  Banner  zu  nehmen,  nicht  gegeben  wird,  wenn  sie  nicht  vorher 
gleichfalls  vom  Französischen  Kriegsdienste  befreit  sind.  Es  wird  übrigens  die 
Versicherung  wiederholt,  dass  die  Legion  von  Antibes  völlig  frei  von  jeder  Con- 
tTole,Töllig  unabhängig  von  Frankreich  ist,  und  dass  den  Legionären  keine  andere 
Aohänglichkeit  an  das  Französische  Heer  als  die  der  Erinnerung  geblieben  ist. 
%  Es  freut  mich,  dass  diese  loyalen  Versicherungen  der  Französischen  Regie- 
rung in  einer  für  beide  Regierungen  befriedigenden  Weise  den  unangenehmen 
Ereignissen  ein  Ende  machen,  welche  jüngst  aus  Anlass  der  Antibes-Legion 
stattgefunden  haben.  Die  freimüthigen  Erklärungen,  welche  bei  dieser  Gelegen- 
heit zwischen  beiden  Regierungen  ausgetauscht  wurden,  werden  hoffentlich  das 
Resultat  haben,  das  gegenseitige  Vertrauen  zu  befestigen  und  die  günstigen  Ver- 
hältnisse, welche  bereits  eine  lange  Reihe  von  Ereignissen  und  die  gemeinsamen 
Interessen  zwischen  ihnen  begründet  haben,  noch  fester  zu  knüpfen.  ^  Ge- 
nehmigen, etc. 

Nigra. 


No.3063. 

RAIUEIGH.  —  Min.    d.   Ausw.   an   den  Königl.   Italienischen   Gesandten 
io  Paris.  —  Antwort  auf  die   Italienische   Note  in   Betreff  der  Legion 

von  Antibes.  — 

Paris,  2  septembre  1867. 

Monsieur  le  Ministre,  —  Vous  avez  ete  Charge  d'entretenir  le  Gou-J^^-^^ 

^ß^nement  de  l'Empereur  de  l'incident  qui  s'est  produit  au  sujet  de  la  Legion  *•  f£B!**' 

i'ecmt^e  en  France  pour  le  compte  du  Saint-Siege ,  et  vous  avez  en  cons^quence 

Airessö  au  Ministre  des  Affaires  ^trang^res  de  Sa  Majeste  une  communication, 

^^  date  du  24  du  mois  dernier.     ^  Vous  rappelez  dans  cc  document  les  assu- 

^ces  qui  vous  avaient  d^j4  ^t6  donn^es  de  Tintention  du  Cabinet  fran9ais  de 

^^^ter  scrupuleusement  fid^le  k  Tesprit  de  la  Convention  du  15  septembre,  en  ce 

9^1  regarde  la  Legion  romaine;  et  vous  ajoutez  que  vous  ^tes  autoris6  a  renou- 

veler  Celles  non   moins  explicites  du  Gouvernement  Italien,  concernant  sa  r^so- 

^^on  inebranlable  de  respecter  et  de  faire  respecter,  au  prix  m^me  des  plus 

^^nds  sacrifices,  les  stipulations  qu*il  a  signees.     ^  Je  ne  puis  qu*applaudir  ä 

^^  d^larations ,  et  j*ai  a  peine  besoin  de  dire  qu'elles  repondent  pleinement  aux 

^^tlments  dont  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  est  anime.     Personne,  en  efiet, 

^  plus  d'itit^r^t  k  ce  que  la  Convention  du  15  septembre  conserve  tonte  son 
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No.  3068.  autorite  et  toute  sa  force ;  et  vous  avez  pu  vous-rodme,  Monsieur  le  Ministre, 

Frankreich,  »17  1 

*•  fiJf^'''  durant  votre  r^cent  sejour  k  Florence ,  rcndre  temoignage  de  Timportance  qne 
nous  attachons  k  ce  qu'elle  soit  maintenue  hors  de  toute  atteinte.  Nous  ne 
Baurions  donc  avoir  la  pensee  d'en  afiaiblir  le  prestige  en  ni^connaisäant  aucune 
de  ses  dispositions.  ^  Lorsque  le  Gouvernement  de  l'Empereur  a  jug6  con- 
venable ,  poar  venir  en  aide  au  Saint-Si^ge ,  de  faciliter  la  Formation  d'une 
Legion  etrangere ,  il  n'a  pas  voulu  creer  un  corps  de  troupes  depeudant  de  Tad- 
ministration  railitaire  fran9aise  et  place  sous  son  contröle.  ^  Son  intention 
a  et^  au  contraire  que,  das  Tinstant  oü  ce  corps  aurait  ^te  remis  aux  autorites 
pontificales,  il  n'existät  plus  d'autre  lien  que  celui  des  Souvenirs  entre  les 
Volon taires  enröles  dans  ses  rangs  et  notre  arroee.  La  Legion  recrutee  k  Antibes 
est  placee  sous  le  commandement  exciusif  du  Saint-Siege ,  et  ne  releve  que  de 
lui  seul.  Si,  a  raison  des  difficult^s  que  son  Organisation  a  rencontreea,  nous 
avons  ete  amen^s  k  favoriser  l'admission  de  soldats  comptant  encore  dans  la 
reserve,  la  plupart  auront  bientöt  acheve  leur  temps  et  peuvent  ^tre  consid^r^s 
comme  d^finitivement  liberes  du  service  de  France,  sans  cesser  toutefois  d'^tre 
lies  par  les  obligations  les  plus  strictes  du  devoir  et  de  l'honneur  envers  le  Saint- 
Siege.  Convaincu  d*aiUeurs,  avec  le  Gouvernement  italien,  que  tont  ce  qui 
peut  donner  lieu  ä  un  doute  quelconque  sur  les  intentions  reciproques,  rela- 
tivement  k  l'execution  loyale  des  arrangements  conclus,  doit  ^tre  soigneusement 
^vite,  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste,  tout  en  se  reservant  d'autoriser  des 
officiers  fran9ais  a  servir  dans  Tarraee  pontificale  comme  dans  les  autres  arm^es 
ätrangdres,  veillera  a  ce  qu'il  n'y  ait  dorenavant  que  des  soldats  entierement 
libres  de  tout  engagement  envers  la  France  qui  puissent  faire  partie  de  la  Legion 
romaine.  Cette  mesure,  nous  en  avons  la  confiance,  prouvera  que  nous  n*avons 
rien  tant  a  coeur  que  de  faire  disparaitre  tout  sujet  de  malentendu  et  d^montrera 
avec  evidence  que  nous  voulons  ainsi  que  le  Gouvernement  italien,  suivant  les 
termes  m^mes  de  la  communication  ä  laquelle  je  reponds ,  que  les  obligatioos 
synallagmatiques,  contract^es  au  mois  de  septembre  1864,  soient,  a  titre  ^gal, 
inviolables  pour  Tltalie  et  pour  la  France.     ^  Agr6ez,  etc. 

La  Falette. 


So.  3064. 

ITALIEN.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Befrie- 
digung  über   die  Französische  Antwort   auf  die  Italienische  Note   yom 

24.  August.  — 

Florenz,  7.  September  1867. 
No.  3064. 

lulieo,  Herr  Minister!  —  leb  habe  den  Bericht  erhalten,  mit  welchem  Sie  mir 

7.  Septbr. 

1M7.  die  Abschrift  der  Note  übermittelten,  welche  der  Kaiserliche  Minister  des  Aus- 
wärtigen, datirt  vom  2.  September,  als  Antwort  auf  die  Mittheilungen  an  Sie 
richtete,  die  Ew.  Herrlichkeit  ihr  im  Auftrage  der  Königlichen  Regiemng  in 
Betreff  der  Einmischung  Frankreichs  in  die  päpstliche  Fremdenlegion  maohteo. 
f  Die  Note  des  Marquis  de  La  Valette  macht  zu  unserer  völligen  Befriedigfong 
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emer  nnangenehinen  Differenz  ein  Ende.  Wir  waren  überzeugt,  dass  die  Re-  ^^'.?^^- 
giemng  des  Kaisers  sich  nicht  weigern  würde  anzuerkennen ,  wie  gegründet  '^'  f^^''' 
unsere  Forderungen  waren,  sobald  sie  ihr  in  einer  so  freundschaftlichen  und 
üUneugenden  Form  gestellt  werden  würden ,  wie  Sie  es  verstanden  haben ,  sie 
ZB  formuliren.  ^  In  meinem  Telegramm  vom  5.  d.  habe  ich  Ew.  Herrlichkeit 
beauftragt,  der  Französischen  Regierung  das  Vergnügen  auszudrücken ,  welches 
wir  empfunden  haben,  als  wir,  Dank  den  ausdrücklichen  Erklärungen  des  Kaiserl. 
Ministers  des  Auswärtigen,  eine  Schwierigkeit  gehoben  sahen,  welche  denfreund- 
sdiaftlichen  Beziehungen  zwischen  beiden  Ländern  hätten  schaden  können ;  heute 
bleibt  mir  die  Aufgabe,  Ihnen,  Herr  Minister,  zu  dem  Antheile  Glück  zu  wün- 
schen, den  Sie  an  dieser  so  schwierigen  Unterhandlung  gehabt  haben.  ^  Ge- 
uehmigeo,  etc. 

P.  di  Campello, 


No.  3065. 

ITAIIII.   —  Min.    d.    Aasw.    an   den   König  1.    Gesandten   in   Paris.   —  Dar- 
legaag  des  Standes   der   bisherigen  Verhandlungen   zwischen  Rom  und 
Florenz   und   das   zu  erwartende  Resultat  derselben.  — 

Florence,  20  d^cembre  1866. 
Monsieur  le  Ministre,  —  L'ech^ance  du  terme  fix6  par  la  Convention  '^uiiiJJ*' 
da  15  septembre  pour  Tevacuation  du  territoire  romain,  loin  d'apporter  avec  eile  ^'i^^^''' 
^  sgitlttLoDS    qua    Ton    avait   appr^hend^es   au    dehors,    vient   au    contraire 
d^am^ioreF  aensiblement  la  Situation  respective  de  Tltalie  et  du  Saint-Si^ge.    En 
m^e  temps  que  l'Autriche  renonce  ä  une  politique  qui  angmentait  encore  les 
dangers  de  Fetat  de  choses  existant  k  Rome,  la  France,  fiddle  k  ses  engagements, 
doAne  satisfaction  au  sentiment  national,  en  confiant  Tindependance  et  la  secu- 
"^  du  chef  de  l'^glise  ä  la  moderation  et  a  la  sagesse  des  Romains.    L'heureuse 
uiflnence  de  cette  Situation  nouvelle,  oü  la  nation  voit  enfiu  respecter  Tinviolabi- 
lit^  de  9on  territoire,  se  fait  profond^ment  sentir  dans  les  affaires  de  Rome.    Les 
di/ficultes  de  l'oBUvre  de  pacification,  ä  laquelle  la  France  et  lltalie  portent  un 

• 

Bi  grand  int^rdt,  sont  d^sormaia  de  beaucoup  attenuees.  Ces  düBcultes  pro- 
venaient  du  juste  reasentiment  qu'excitait  dans  le  pays  Toccupation  etrangere,  et 
d«8  conditions  aaormales  faites  ainsi  ä  un  pouvoir  decharge  de  sa  responsabilite 
«t  privö  de  sa  spontan^ite  d'ai^ion.  II  etait  impossible  que,  dans  ces  donnees, 
des  rapports  oaturelA-^pu^ßenl  s'etablir,  selon  les  nouvelles  exigences  des  temps, 
^otie  la  Papaute  et  Tltalie.  L*on  so  trouvait  ainsi  dans  une  impasse,  car  toua 
l^  «spsits  sage«  oni  dapj^s  longtemps  reconuu ,  que  la  question  romaine  ne 
^^luait  Ute  resolue  par  la  forcc,  pas  plus  contre  les  Romains  que  contre  le  Saint- 
^i^e.  L'application  du  principe  de  non-intervention  vient  enfin  de  faire  cesser 
^  dangers  uoa^parablea  d'une  Situation  si  profondemcnt  faussee.  La  cause  de 
'^^^umte  cesse  d'dtre  associee  aux  vicissitudes  douloureuses  des  occupations 
^rang^iefl  qui  ont  pese  sur  Tltalie,  et  le  Gouvernement  du  Roi  rentre  dans 
^^^foioe.-de  ses  droits  de  gardien  du  sol  de  la  peuinsule.     Oegagee  ainsi  de  son 
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No.  304(5.  caractere  irritant,  la  question  romaine  devient  susceptible  d*^tre  r^solue  de  la 
**'«£jf**'''  seule  mani^re    qu*elle    puisse    Tötre,    c*e8t-ä-diro    directement   entre  l'Italie   et 

1806. 

r£glise.     ^    Sans  nous  dissimuler  les  obstacles  qui  nous  s^parent  encore  de 

rösultats  si  desirables,  nous  pouvons  constater  que  dej^  un  apaisement  reciproque 

8*e8t  opere  dans  les  rapports  du  clerge  avec  la  sociale  civile ;    et    m^me    des 

marques  de  dispositions    meilleures  ont  pü  ^tre   echang^es  entre  les  autorites 

ecclesiastiques  et  Celles  de  r£tat.    L'Italie  a  vu  avec  satisfaction  les  ^v^qaes 

de  la  Venetie  s*associer  aux  solennit^s  de  la  r^union  de  leur  pajs  k  la  patrie 

commune.     Le  Gouvernement  du  Roi,  ajant  permis  aux  ev^ques  absents  de 

leurs  Sieges  d'en  reprendre  possession,  a  rencontr^  chez  ces  pr^lats  un  esprit 

de  paix  qui  fait  bien  presager  de  leur  condnite  a  venir.     Le  Gouvernement 

fran^ais  nous  ayant  fait  connaitre,  comroe  vous  le  savez,  que  le  Saint-P^re  6tait 

dispose  k  reprendre  les  ncgociations  commenc6es  l'ann^c  dcrni^re  par  M.  Vegezzi 

pour  le  reglement  des  affaires  ecclesiastiques,  le  commandeur  Tonello,  envoye  k 

Rome  avec  les  instructions  les  plus  conciliantes,  n*a  pas  tard6  k  ontrer  avec  le 

Saint-Siäge    dans    un    echange    de    vues    communcs    qui    permct    d'esperer    un 

prochain  accord  dans  cet  ordre  de  questions.     £n  effet,  depuis  l'interruption  des 

ncgociations  que  M.  Vegezzi  avait  ete  chargC  de  suivre,  le  nonveau  Code  civil 

a  6tC  aux  Cv^ques  leurs  anciennes  attributions  k  Tögard  de  Tetat  civil  des  per- 

sonnes,  et  la  loi  sur  les  corporations  religieuses  et  sur  les  biens  ecclesiastiques 

a  vide  un  differend  qui  ne  pouvait  qu*entraver  les  tentatives  de  transaction.      Le 

pouvoir  civil  etant  ainsi  devenu  plus  libre  d'attaches  ecclösiastiques,   peut,  k  son 

tour,  delier  r£glise  de  quelques-unes  des  obligations  qu'elle  a  enes  par  le  pass4 

envers  lui.    Ainsi  le  Gouvernement  du  Roi  regle  invariablement  sa  conduite  sur 

ce  principe  de  son  droit  public  en  vertu  duquel  la  Separation  progressive  da 

pouvoir  politique  et  du  pouvoir  religieux  doit  ^tre  la  condition  de  raffranchiase- 

ment  reciproque  de  Tlfetat  et  de  T^glise.    Loin  d'^tre  inquietants  pour  les  con- 

sciences  catholiques,  ces  faits,  et  bien  d'autres  que  je  n'ai  pas  k  rappeler  ici« 

pronvent  que  la  libertC  de  Tl^glise  est  plus  prCs  de  devenir  une  realitC  chez  neu« 

que  dans  les  autres  monarchies  catholiques  de  l'Europe,   et  que  le  peuple  italie*^ 

est,  k  beaucoup  d'Cgards,  le  plus  capable  d'assurer  k  la  PapantC  et  k  ll^lise 

Position  eievee  et  stable  qu'elles  doivent  garder  au  milieu  des  progr^s  inCvitabl« 

de  toute  sociCte  moderne.     ^  Quant  aux  difficultes  d'ordre  politique  pendaat 

entre  le  Saint-SiCge  et  nous,  et  qui  Interessent  plus  ou  moins  des  puissan. 

etrangdres,  voici,  Monsieur  le  Ministre,  toute  notre  pensee.     Nous  regardons 

Convention  du  15  septembre  corome  etant,  dans  s#n  esprit  aussi  bien  que  dfl 

ses  termes,  la  seule  base  sur  laquelle  puisse  ^tre  actuellemient  traitCe  la  qaesCJ 

romaine.      L'expCrience  a  suffisamment    demontr^    que  dans  les  ^irconstacB 

actuelles  aucune  discussion  de  principes  sur  laqueslaon  romaine  ne  pettt  a*^ 

d'utilite  entre  le  Saint-SiCge  et  Tltalie,  pas  plus  qu'entre  Tltalie  et  d'antres  Gr* 

vernements;    mais  qu'au  contraire  des  accommodements  sont  possibles  sac 

terrain  des  faits.     ^  H  faut  dono  que  le  Saint-Siege  et  le  Gouvernement  4a 

cherohent  de  bonne  foi,  dans  un  inter^t  de  conciliation,  ce  qui  peut  aotuellenc»^' 

les  rapprocher,  sans  se  demander  Tun  k  Tautre  de  renoncer  aux  rCserve»    ^^ 

Jesguelles  ils  ne  croient  pas  pouvoir  revenir ;  et  il  n'importe  pas  moins  qn^    '^ 
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aotres  Gonvernements  s'abstiennent  de  faire  des  dömarches  ou  des  d^clarations  ^.^'.?^ 
fondees  sar  des  vues  preconcues  et  de  nature  ä  porter  de  nouveau  la  question  ^;£l' 
romaioe   dans  le  domaine  des  idöes  absolues,    ou  il  est  dans    ce    moment    si 
perillenx  de  la  traiter.     Pour  nous,   sans  prendre  Tinitiative  de  propositions  qui 
poorraient  ne  pas  ^tre  appreciees  avec  jastice  k  Rome ,  nous  ne  nous  refnserons 
k  ancnne  mesure  qui  ait  pour  but  d'am^liorer  la  Situation  de  fait  des  territoires 
respectifs,    de    faire    participer  le  plus  possible    Tenclave    pontificale  a  la  vie 
commane  de  la  nation,  d'admettre  enfin  les  populations  romaines  k  tous  les 
artntages  dont  jonissent  les  sujets  du  Roi.     Nous  avons  la  conviction  que  les 
modifications  qui  seraient  peu  k  peu  apportees  de  concert  en  ce  sens  au  regime 
actoel,  pr6viendraient  des  complications  que  les  partis  extremes  peuvent  seuls 
desirer.     Le  Saint-Si^ge  devrait,  selon  nous,  avoir  d*autant  moins  de  difficult^ 
a  effacer  par  degr^s  les  differences  qui  existent  entre  les  deux  territoires ,  que 
ritalie  exprime  franchement  le  d^sir  de  voir  le  Saint-P^re  demeurer  k  Rome, 
ind^pendant,  respecte,  investi  des  pr^rogatives  et  des  garanties  necessaires  k 
raccomplissement  de  sa  haute  mission,    et  libre  de  toute    sujötion    envers  les 
pniflsances  de  la  terre.      ^  Certes,  la  souverainete  pontificale,    qni  a  repose 
pendant  des  si^cles  snr  le  partage  de  Fltalie  eo  petits  £tats  et  sur  l'emploi  des 
forces  6trang^res,  se  trouve  placee,  par  la  Constitution  de  l'unit^  italienne,  dans 
des  conditions  d'existence  totalement  difr<§rentes ;   niais  il  est  de  notre  int^r^t  que 
u  tnuisformation  s'op^re  spontan^ment,  sans  trouble,  a  Tabri  de  toute  pression, 
comme  il  convient  enfin  k  la  dignit6  et  aux  droits  du  Pontife  et  des  Romains. 
C'est  dans  cette  pens^e  que  le  Gouvernement  du  Roi  n'a  pas  manqn^,  lorsque 
Toecasion  s'est  pr^sent^e,  de  se  montrer  tout  pr^t  a  accorder  les  facilites  ad- 
ministratives et  ^conomiques  qui  pourraient  rendre  plus  supportable  T^tat  de 
choses  actuel ;  c'est  dans  le  m^me  esprit  qu'il  use  de  tonte  son  infiuence  pour 
<)u'aiicfine  crise  violente  ne  vienne  arr^ter  T^volution  pacifique  qui  doit  6*op^rer 
>  Bome,  et  qui  est  destin^e  k  donner  satisfaction  aux  inter^ts  de  T^glise  et  aux 
^pirations  nationales  des  populations.  ^  Le  general  Fleury  ayant  6t6  charge,  comme 
^OQs  le  savez,  par  S.  M.  TEmpereur  des  Fran^ais  d'examiner  avec  le  Gouvernement 
"^  Roi  quelles  aip^liorations  pratiques  pouvaient  ^tre  apportees  aux  relations  de 
^^t  du  Royaume  d'Italie  et  de  Tenclave  pontificale,  nous  avons  eu  la  satisfaction 
^  trouver  dans  les  ouvertures  qu'il  nous  a  faites  une  confirmation  de  nos  propres 
^Ues.     Tout  en  nous  röservant  l'examen  de  chaque    proposition    speciale    qui 
^^i^mut  nous  ^tre  soumise,  nous  avons  cru  ne  pas  de  voir  refuser  en  principe  la 
Possibüite  d'un  accord  pour  Textradition  des  malfaiteurs,  pour  le  r^tablissement 
^  r^me  consulaire,  pour  l'admission  des  pavillons  dans  les  ports  respectifs  et 
pOQr  |]0g  facilites  douani^res  qui  feraient  cesser  un  isolement  pr^judiciable  aux 
''^^^r^ts  materiels.     ^  Teiles  sont,  Monsieur  le  Ministre,  les  limites  dans  les- 
^^elles  Taction  conciliante  du  Gouvernement  du  Roi  et  du  Gouvernement  fran9ais 
p^^t  s'exercer  anjourd'hui  dans  les  affaires  de  Rome.     Tant  d'eff'orts  seront-ils 
^^tiles?     Viendront-ils  se  briser  contre  les  impossibilites  qui  ont  et6  si  souvent 
^^oclun^es  k  Rome  ?    L'avenir  le  dira.    Mais  des  k  present  l'Italie  et  la  France 
l^^^vMit  se  rendre  le  temoignage  d'avoir  rempli,  et  au  del^,  la  tAche  que  leur 
'^^^ponsabilit^  lear  imposait.     Le  Saint-Si^ge  est   en  mesure  de  devancer   les 
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^iu]?^'  ^venements  qui  d^pendent  entidreroent  de  ses  rösolations;  jaoiais  poiivolr  n'a 
^'iMfi^*^'  ^^^  entourö  de  tant  de  garanties  ezterieuros ;  jamais  la  liberte  du  Pontife  n'a  ete 
mieux  prescrvee  de  toate  pression  du  dedans  ou  du  dehors.  Les  sujets  du 
Pontife ,  dans  une  immobilite  et  un  silence  significatifä ,  temoignent  qu'ils 
partagent  oux-m^mes  Tattente  respectueoBe  oü  sont  tous  les  amis  du  Saint-Siege 
des  determinations  qu*il  prendra.  Mais  il  j  aurait  pcu  de  prevoyance,  noas  le 
reconnaissons ,  a  ne  pas  s'avouer  ce  qu*il  y  a  de  precaire  et  d'instable  dans  une 
Situation  pareille.  Nous  comprenons  donc  que  le  Gouvernevient  imperial 
n'exolue  pas  de  ses  pr6occupations  les  ävenements  qui  pourraient  nn  jour  rendre 
inapplicables  les  stipulations  de  la  Convention  du  15  septembre.  Nous  n'eprou- 
vons  certes  pas  le  d^sir  de  provoquer  k  cet  egard  entre  la  France  et  nous  des 
engagements  qui  seraient  certainement  prämatures ;  mais  si  le  Gouvernement  de 
TEmpereur  jugeait  devoir  entrer  dans  des  pourparlers  k  cet  ^gafd,  vous  devriez, 
Monsieur  le  Ministre,  exprimer  avec  la  plus  grande  nettete  la  conviction  oa  notis 
sommes  que  l'esprit  de  la  Convention  devrait  survivre  ro^me  aux  Btipulationi$ 
pr^cises  du  15  septembre  1864,  si  elles  devenaient  caduques.  ^  Le  Gou- 
vernement de  l'Empereur  qui  a  lieu  de  s'applaudir  d'avoir  pris  pour  regle 
actuelle  de  sa  politique  le  principe  de  non-intervention ,  n^admettra  pas ,  nous  le 
croyons  fermement,  que  la  question  romaine  puisse  ^tre  rejet^e  dans  ces 
redoutables  alternatives  de  violences  contraires  qui  Font  caracterisee  jadis. 
^  Nous  persistons  donc  k  compter  que  les  Gouvernements  qui  portent  k  l*&glise 
un  interdt  ^claire,  loin  d'encourager  par  la  perspective  d*immixtions  nouvelles 
les  tendances  des  partis  extremes ,  s'en  tiendront  aux  principes  salntaires  dont  la 
Convention  de  septembre  a  etö  one  premi^re  application,  et  s'entendront  dans 
cet  esprit  avec  le  Gouvernement  du  Roi,  en  toute  circonstance  oü  leurs  pr6occu- 
pations  seraient  attirees  sur  les  affaires  de  Rome.  ^  Agr^ez,  etc. 

Visconti  Venosta, 


No.  3066. 

ITAUEI.  —  Gesandter  in    Paris   an   den  Köni^l.  Min.  d.  Ausw.   —  Unter- 
redung Nigra*s  mit  Monstier  über  die  Römiscbe  Frage.  — 

Paris,  21.  Deobr.  (erhalten  24.  Ltecbr.)  1866. 
luuSn*'  ^^^^  Minister !  —  Ich  begab  mich  gestern  zu  Sn  Exe.  dem  Marqub 

'^'ism'*'^'  ^^"  Moustier  und  hatte  mit  diesem  Minister  eine  Unterredung,  welche  sich.  ÜAi 
ausschliesslich  um  die  Römiscbe  Frage  drehte,  f  Nachdem  mir  der  Marquis 
von  Moustier  vor  Allem  den  guten  Eindruck  geschildeot,  welchen  in  Paris  die 
Art  und  Weise  gemacht  hatte,  in  der  Sich  S.  Maj.  der  König  über  die  Römische 
Frage  in  der  Thronrede  ausgesprochen,  machte  ich  dem  Kaiserlichen  Minister 
bemerklich,  dass  die  Regierung  des  Königs  in  der  That  den  besten  Willen  habe, 
mit  dem  Heiligen  Stuhle  eine  Politik  der  Versöhnung  hervorzurufen  und  aiisa- 
nehmen,  und  ich  zählte  die  Thatsachen  auf,  welche  unzweifelhaftes  Zeugnisa 
von  diesen  Gesinnungen  ablegten :  die  Zurückberufung  der  Bischöfe,  die  Sen^ 
düng  des  Herrn  Tonello  nach  Rom  und  die  weitesten  Instructionen,  deren  THIger 
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er?ei.    Ich  fragte  dann,    welcher  Art  die  Gesinnungen  des  Römischen  Hofes  ^j^j^JJ* 
seien.    Der  Marquis  von  Moastier  antwortete,  dieselben  seien  noch  nicht  so  ver-  ^^iSj^'**' 
söbnlich,  wie  es  die  Französische  Regierung  gewünscht  hätte.     In  der  Tbat, 
bemerkte  er,   wenn  es  den  Anschein  hat,   dass  der  rein  geistliche  Theil  keine 
grossen  Schwierigkeiten  wegen  einer  Ausgleichung  finden  dürfte,  so  bietet  hin- 
gegen der   politische  Theil  der  Römischen  Frage  in  den  Augen  des  Papstes 
ernste  Hindemisse.     So  zeigte  sich  bis  jetzt  der  Römische  Hof  nicht  geneigt,  im 
Princip  zuzugeben ,    dass  den    päpstlichen  ünterthanen    die    bürgerlichen    und 
politischen  Rechte  der  Italienischen  Staatsbürger  gestattet  werden  können.     Er 
wurde  nichts  dawider  haben,  der  einen  oder  andern  Person  specielle  Erlaubniss 
zu  ertheilen,   öffentliche  Aemter  in  Italien  anzunehmen,   wenn  in  den  einzelnen 
Fällen  darum  ersucht  würde.  Aber  dieses  System  specieller  Concessionen  ändert 
ganz  den  Charakter  der  Ertheilung  eines  allgemeinen  Rechtes,  welche  Frankreich 
vom  Heiligen  Stuhle  fordert.      Die  Reformen  in  der  Gesetzgebung  und  Ver- 
waltung ,  welche  ihm  Frankreich  anräth ,  begegnen  gleichem  Widerstände  beim 
päpstlichen  Hofe.  Auch  die  Zollfrage  ist  nicht  in  merklicher  Weise  einer  Lösung 
entgegengegangen.    Die  Frage  der  Auslieferung  wurde  noch  nicht  verhandelt. 
Ich  Hess  mir  vom  Marquis  von  Moustier  das  Versprechen  geben,   sich  mit  dieser 
Frage  der  Auslieferung  zu  beschäfligen,  weil  vorauszusehen  war,  dass  sehr  od 
Fälle  vorkommen  würden,  in  welchen  in  Verbindung  stehende  üebelthäter  von 
einer  Grenze  zur  andern  flüchteten.      Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtiaren 
versprach,  diese  Frage  unverzüglich  in  Angriff  zu  nehmen.     Was  endlich  die 
Wiedereinsetzung  der  Consuln  und  die  Frage  der  Italienischen  Flagge  in  den 
päpstlichen  Häfen  betrifft,  so  scheint  vor  der  Hand  der  Heilige  Stuhl  den  ge- 
machten Forderungen  Italiens  noch  nicht  günstig  gestimmt  zu  sein.      ^   Aus 
diesen  Dingen  kann  man  ersehen,  wie  schwer  es  ist,  in  den  Fragen,   welche  mit 
der  Politik   in  Zusammenhang  stehen ,  eine  Ausgleichung  zwischen  Rom  und 
Italien  zu  Stande  zu  bringen.      Deshalb  müssen   unsere  und  Frankreichs  An- 
strengungen darauf  gerichtet  sein,  wenigstens  einen  modus  vivendi  herzustellen, 
welcher  von  beiden  Seiten  erträglich  ist.     Der  Marquis  von  Moustier  sagte  mir, 
dass  der  Cardinal  Antonelli  selbst  zuerst  diese  Noth wendigkeit  der  Herstellung 
eines  solchen  modus  vivendi  anerkenne.     Die  Französische  Regierung  giebt  die 
Hoffnung  nicht  auf,   dieses  Resultat  zu  erreichen.     Ich  erwiederte  dem  Marquis 
von  Moustier,  er  könne  überzeugt  sein,  dass  die  Hindernisse  nicht  von  unserer 
Seite  kämen.     ^  Ist  nur  erst  die  Herstellung  eines  erträglichen  modus  vivendi 
erreicht,  so  wird  dies  eine  provisorische  und  praktische  Lösung  sein,  welche  es 
ans  erlauben  wird,  in  Uebereinstimmung  mit  Frankreich  eine  definitivere  Lösung 
zn   prüfen    und    zur   Reife    zu    bringen    und   jedenfalls    die  Entwicklung   der 
Ereignisse  abzuwarten.  In  diesen  Ausdrücken  sprach  ich  mich  mit  dem  Marquis 
von  Moastier  aus,  and  es  schien  mir,  dass  dieser  sich  ebenfalls  zu  diesen  Ideen 
hinneigte.  ^  Doch  benutzte  ich  auch  die  Gelegenheit,  mich  mit  dem  Kaiserlichen 
Minister  des  AuswJirtigen  über  die  Eventualitäten  zu   besprechen,  von  welchen 
in  den  jüngsten  Zeiten  so  viel  gesprochen  wurde,  d.  h.  von  dem  Verlassen  Roms 
von   Seiten   des  Papstes   und    von  den  Folgen,    welche    dieser  Schritt    haben 
könnte.     Der  Marqnis  von  Moustier  erklärte  mir,   dass ,   wenn  der  Papst  ge- 
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^Iiilfen**  zwangen  würde,  Rom  in  Folge  einer  aufständischen  Bewegung  oder  ein 
**iSm **'^*  ^'^si^^'^  ^^^  päpstlichen  Staaten  zu  verlassen,  der  Kaiser  der  Franzosen  sie 
nöthigt  sehen  würde,  eine  zweite  Expedition  nach  Rom  zu  unternehmen ; 
er  erklärte  mir  zugleich,  dass  dem  Kaiser  nichts  bedauerlicher  und  unangen 
sein  würde,  als  sich  in  diese  schmerzliche  Nothwendigkeit  versetzt  zu  i 
Der  Marquis  von  Moustier  fügte  hinzu,  dass  der  Papst  entschlossen  sei,  in 
zu  bleiben  und  seinen  Posten  nicht  zu  verlassen ,  selbst  wenn  eine  innei 
wegung  entstehen  sollte.  ^  Versprechungen  Angesichts  der  Eventualitn 
Unruhen  in  Rom  oder  einer  Flucht  des  Papstes  konnte  und  wollte  ich  nicht  ^ 
noch  mich  solche  anzunehmen  herbeilassen ,  noch  auch  dieselben  hervor 
Diese  Frage  ist  so  wichtig  und  setzt  zudem  eine  solche  Reihe  von  Thats 
voraus,  dass  es  mir  angemessen  schien,  mich  jeden  Vorschlages  zu  entl 
welcher  der  Königlichen  Regierung  die  Hände  binden  könnte.  ^  Ich  beschi 
mich  daher  darauf,  dem  Marquis  von  Moustier  Folgendes  zu  bemerken :  „ 
unmöglich,  bis  jetzt  die  künftigen  Eventualitäten  vorauszusehen.  Es  ist  d< 
sicher,  dass  Frankreich  nicht  wünscht,  eine  zweite  Expedition  nach  Rc 
unternehmen,  und  Italien  seinerseits  hat  als  Basis  seiner  Politik  das  Princ 
Nichtintervention.  Italien  wünscht  in  jedem  Falle,  mit  Frankrci* 
Einverständniss  zu  bleiben,  welche  Eventualität  auch  immer  eintreten  k< 
Jetzt  frage  ich  Frankreich,  ob  es  uns  die  Versicherung  geben  kann,  di 
seinerseits  nichts  ohne  das  Einverständniss  mit  Italien  thun  will.^  ^  Der  Ms 
von  Moustier  antwortete,  dass  er  mir  diese  Versicherung  geben  könne.  K 
also  beschlossen,  dass,  wenn  immerhin  in  Rom  sich  etwas  ereignen  sollte, 
Italien  noch  Frankreich  einen  Entschluss  fassen  würden,  ohne  vorher  vei 
zu  haben,  ein  Einverständniss  herbeizuführen.     ^   Genehmigen,  etc. 

Nig. 
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ITALIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  König I.   Gesandten  in  Paris.  —  Vis 
Venosta's     Ansichten     über     die    Unterredung    Nigra's     mit    Mont 
Italien   müsse   an   dem   Einverständniss   mit  Frankreich,    sowie   ai 
Princip    der   Nichtintervention   und    der   Politik    der  Versöhnung 

halten.  — 

Florenz,  9.  Januar  186' 
uiHeny  Herr  Minister !  —  Die  Mittheilungen,  welche  Ihnen  der  Marqui 

iSSi"  Moustier  über  die  Schritte  der  Französischen  Regierung  in  Rom  gemach 
haben  mir  zur  Freude  gereicht.  Doch  scheint  es  mir,  dass  sie  auch  di 
beim  Römischen  Hofe  «inen  entschiedenen  Widerstand  finden  werden.  ^  '. 
dem  die  Königliche  Regierung  ihres  Theils  ihre  grundsätzliche  Zustimmu 
dem  von  Frankreich  angerathenen  Verbesserungssystem  zu  erkennen  gej 
hat,  hält  sie  sich  nicht  ftir  vorpflichtet,  irgend  eine  hierauf  bezügliche  Init 
ergreifen  zu  müssen,  ausser  in  Betreff  einiger  secundärer  Erleichterungf 
Transito  und  vielleicht  auch  der  militärischen  Polizei  der  Grenze.    ^  Ich  l 
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sodann  vollständig  die  Sprache,  welche  Sie  gegen  den  Marquis  von  Moustier  ge-  ^^-^ 
föbrt  haben,  als  im  Lanfe  des  Gesprächs  die  Eventaalität  einer  Revolution  in  ^'  il^* 
Rom  oder  der  Flacht  des  Papstes  berührt  wurde.     ^  Die  Ruhe  in  Rom  ist  jetzt 
ODgestÖrt;  wir  hoffen,  dass  kein  gewaltsamer  Schritt  diesen  Zustand  tiefer  Stille 
Bod  allm&hliger  Entwickelang  stören  wird ,  welcher  einer  grossen  moralischen 
oad  socialen  Frage  erspriesslicher  ist.    Nach  den  wiederholten  Beweisen,  welche 
wir  gegeben  haben,  wird  die  Französische  Regierung  gewiss  nicht  zweifeln,  dass 
iliesei  der  Wunsch  Italiens  ist  und  dass  Italien  dieses  für  sein  eignes  Interesse 
bllt    f  Demnach   sind  trotz  der  Mässigung  Italiens  und  der  der  Römer  die 
gegenwärtigen  Gesinnungen  des  Heiligen  Stuhles,   welcher  bis  jetzt  jedem  Zu- 
gestandniss  Widerstand  leistet,    das    wenigstens    zum  Theil    die   berechtigten 
Wünsche    der  Römer   befriedigen  könnte,   und  welcher  sich  der  Einsicht  ver- 
schliesst,  dass  die  Unabhängigkeit  und  Sicherheit  des  Papstes  künftighin  ihre 
beste  Bürgschaft  in  einer  Versöhnung  mit  Italien  finden  müssen,  diese  Gesin- 
nongen,  vom  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  selbst  bestätigt,  sind  nicht 
geeignet,   die    Gefahren    und    Schwierigkeiten    der   Zukunft   zu    verscheuchen. 
f  Die  Eventualitäten,  auf  welche  Sie  in  Ihrer  Unterredung  mit  dem  Marquis 
von  Moustier  hinwiesen,  sind  in  der  That  die  grösste  Gefahr  der  Römischen 
Fnge,  und  die  Fürsorge  beider  Regierungen    muss  beständig  ein   wachsames 
Aoge  auf  sie  richten.    ^  Ihre  gegen  den  Marquis  von  Moustier  geführte  Sprache 
>*t  nach  der  Ansicht  der  Königlichen  Regierung  die  einzige  der  gegenwärtigen 
Sachlage  entsprechende.    Die  Ereignisse,  welche  in  Rom  eintreten  können,  sind 
^  sahlzeich  und  ihrer  Natur,  ihrem  Charakter,  den  sie  möglicher  Weise  be- 
gleitenden Umständen  nach  so  verschieden,  dass  es  jetzt  nicht  gerathen  wäre, 
^^r  Regierung  die  Freiheit  der  Action  zu  entziehen  oder  im  Voraus  bestimmte 
*^0ipfiichtungen  zu  übernehmen,  welche  dann  vielleicht  der  Situation,  die  jetzt 
^^ch  nicht  vorauszusehen  ist  und  der  man  vorbeugen  möchte,  nicht  adäquat  sein 
^i'den.     ^  Man  ist  deshalb  übereingekommen,  dass  in  vorhergesehenen  wie 
^Vorhergesehenen  Fällen  die  Italienische  Regierung  und  die  Französische  Re- 
^^ning  keinen  Entschluss  fassen  ohne  vorherigen  Gedankenaustausch  und  ohne 
^''hei^ehende  Mittheilungen  zu  dem  Zwecke,  in  gemeinschaftlicher  Ueberein- 
''^mung  handeln  zu  können.     ^  Zwar  verkenne  ich  nicht,  dass  noch  sehr  viel 
^Bestimmtheit  in  einer  solchen  Erklärung  herrscht,  doch  kann  sie  als  Aus- 
'^'^gspunkt  für  weitere  Vereinbarungen  zwischen  beiden  Regierungen  dienen  je 
^^^h  der  Situation  oder  der  Entwickelung  der  Ereignisse.     Unterdessen  werden 
^^»  Herr  Minister,  bei  Ihrem  häufigen  Verkehr  mit  der  Kaiserlichen  Regierung 
^^h  Möglichkeit  diejenigen  Punkte  der  Vereinbarung  imd  diejenige  Gleichför- 
*^  *§keit   der  Ansichten    feststellen ,    welche    den  Boden    für  künftige  Verstän- 
^^ gongen  vorbereiten ,   welche  uns  in  den  Stand  setzen  sollen ,  den  Eventua- 
^^^ten  der  Zukunft  mit  weniger  Unruhe  ins  Auge  zu  schauen,   welche  die  neuen 
^^Bungen  vorbereiten  und  zeitigen  sollen.     ^  Wir  für  nnscrn  Theil,  ich  brauche 
^^  kaum  zu  sagen,  können  nun  und  nimmermehr  zugeben,  dass  sich  eine  aus- 
^■^rtige   Intervention    wiederhole.     Eine    solche    Intervention    wäre    die    Ver- 
•«taung  des  Fundamentalprincips  der  Italienischen  Politik,     fl  Auch  würde  es 
^iclit  weniger  überfitissig  sein  zn  beweisen,  dass  das  System  der  Collectiv-Bürg- 
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No.3067.  Schäften  der  weltlichen  Macht  von  Italien  nicht  zus^eseben  werden  kann,    ü 

Italien,  °  ^ 

^'iSm*^  da  in  der  That  jede  Collectiv-Bürgschaft  logischer  Weise  neue  Interventior 
auf  der  Halbinsel  zur  Folge  haben  könnte,  so  würde  das  Nationalgefühl  • 
durch  tief  verletzt  werden;  dies  wäre  hinreichend  für  den  Anfang  gefa 
lieber  Agitationen.  Ein  solches  System  hätte  ausserdem  zur  Folge,  dass 
eine  Vereinbarung  zwischen  Frankreich  und  Italien  über  die  Römische  Fn 
um  Vieles  erschwerte,  weil  sich  dann  zwischen  beide  Regierungen  and 
Mächte  stellen  könnten,  die  vielleicht  nicht  alle  in  ihren  Urtheilen  über 
Römischen  Angelegenheiten  den  hohen  Principien  huldigen  würden ,  welche 
Basis  der  Politik  Frankreichs  und  Italiens  sind.  Es  würden  endlich  der  Wid 
stand  und  die  reactionären  Tendenzen  gestärkt,  welche  zu  schwächen  Frai 
reichs  und  unser  gemeinsames  Interesse  ist,  während  dagegen  daran  gelegen 
weder  die  Revolution  noch  die  Reaction  zu  ermuthigen.  Die  Anwendung  < 
Princips  der  Nichtintervention  hat  Italien,  die  Römer  und  die  päpstliche  1 
gierung  unter  das  Gefühl  ihrer  eigenen  Verantwortlichkeit  gestellt.  Indem  < 
Gewicht  derselben  sich  Italien  und  den  Römern  hinreichend  fühlbar  macht,  ist 
nothwendig,  dass  auch  die  päpstliche  Regierung  sich  ihm  nicht  entzieht. 
Frankreich  hat  es  übrigens  schon  als  unerlässlich  anerkannt,  dass  die  Römis< 
Curie  den  Bedürfnissen  der  Römer  und  den  Forderungen  ihrer  neuen  Stellu 
Rechnung  trage.  ^  Kurz,  wir  glauben,  dass  die  beiden  Regierungen  sich  ger 
an  den  Geist  der  Convention  halten  müssen,  welchen  man  in  folgenden  beic 
Principien  formuliren  kann :  Beobachtung  der  Nichtintervention  und  Politik  i 
Versöhnung.  ^  Was  dann  die  künftigen  Eventualitäten  betrifft,  welche  n( 
Vereinbarungen  zwischen  Frankreich  und  uns  erfordern  dürften,  so  werden  ! 
keine  Gelegenheit  vorbeigehen  lassen  dürfen,  in  der  Französischen  Regierv 
die  Ueberzeugung  zu  befestigen  und  herrschend  zu  machen,  dass  Italien  all 
dem  Papste  neue  Bürgschaften  der  Sicherheit  und  Unabhängigkeit  geben  kai 
ohne  den  Widerstand  der  Römer  zu  wecken  und  ihre  Rechte  zu  verletze 
^  Genehmigen,  etc. 

Visconti  Venosta, 


No.  3068. 

ITALIEll*  — Gesand^ter  in  Paris  an  den  König  1.  Min.  d.  Ausw.  —  Antw< 
Moustiers  aafdie  vor  stehende  Depesche  Visconti  Venosta 's  ;Frankrei 
besteht  auf  der  Möglichkeit  einer  Französischen  Intervention,  wenn 
dasQ  gezwungen  worden  sollte,  will  aber  in  jedem  Falle  vor  eii 
solchen  eine  Verständigung  nicht  unversucht  lassen.  — 

Paris,  17.  Januar  (erhalten  20.  Januar)  1867. 

No.aoes.  Herr  Minister!    —  Die  Dopesche,    mit  welcher  Ew.  Exe.  mich 

luliea,  ^ 

W- J"»«»"  9.  d.  M.  beehrten,  habe  ich  den  14.  orhalton.  f  In  der  Unterredung,  weh 
ich  heute  mit  dem  Marquis  von  Moustier  hatte,  hielt  ich  es  fiir  nützlich,  e 
Inhalt  erwähnter  Depesche  zur  Kenntnis«  dieses  Ministers  zu  bringen,  l 
mich  ganz  genau  in  dem  Sinne  der  mir  von  Ew.  Exe.  ertheilten  Instruction 
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insnisprecheii ,  las  ich  dem  Marquis  von  Moustier  die  Depesche  vor,  jedoch  ^|^|?^^' 
mit  dem  Bemerken ,  dass  diese  Leetüre  als  eine  mündliche  Mittheilung  betrachtet  ^^'lijS'"'' 
werden  mdase.  ^  Nachdem  der  Marquis  von  Moustier  mir  aufmerksam  zuge- 
Ii5rt  hatte ,  sprach  er  sich  dabin  aus ,  dass  er  mehr  mit  dem  Geiste  als  mit  dem 
Buchstaben  der  Depesche  selbst  einverstanden  sei.  Der  Kaiserliche  Minister 
des  Auswärtigen  erneuerte  mir  zwar  die  Versicherung ,  dass  es  die  Absicht  der 
FnDzösischen  Regierung  sei,  eine  neue  Intervention  in  Rom  zu  vermeiden, 
dl»  sie  aber  nicht  glaube  ,  auf  diese  Möglichkeit  verzichten  zu  müssen  ,  wenn 
sie  durch  die  Ereignisse  dazu  gezwungen  würde.  Er  fiigte  hinzu ,  dass  der 
Kaiserlichen  Regierung  nichts  unangenehmer  sein  würde  als  diese  Noth wendig- 
keit, wenn  sie  sich  geltend  machen  sollte;  diese  Erklärung  sei  keine 
Drohttog  gegen  Italien  und  noch  viel  weniger  eine  Verpflichtung  gegen  den 
Heiligen  Stuhl;  und  endlich  würden  alle  Anstrengungen  Frankreichs  beständig 
danof  gerichtet  «sein ,  eine  Versöhnung  zwischen  Italien  und  der  Römischen 
Curie  herbeizuführen  und  einen  neuen  Ausnahmefall  von  dem  Principe  der 
NichtiBtervention  zu  vermeiden ,  einem  Princip ,  das  Frankreich  in  allgemeiner 
These  anerkannt  habe.  ^  Angesichts  der  Erklärung ,  die  ich  dem  Marquis 
Ton  Moustier  durch  die  Lcctüre  der  Depesche  Ew.  Exe.  gegeben  habe ,  welche 
letztere  constatirt,  dass  Italien  eine  neue  fremde  Intervention  in  Rom  unbe- 
dingt  nicht  zugeben  werde ,  und  Angesichts  des  Vorbehalts  ,  welchen  die  Fran- 
sSsiscfae  Regierung  för  ihren  Theil  aufrecht  erhält,  kraft  dessen  diese  Eventu- 
siitat  einer  neuen  Französischen  Intervention ,  obwohl  von  der  Französischen 
fiegierung  weder  gewünscht  noch  herausgefordert,  noch  von  ihr  als  wahrschein- 
lich vorhergesehen ,  doch  immerhin  nicht  ausgeschlossen  ist ,  bleibt  die  Situation 
dieselbe  wie  früher  vom  Gesichtspunkte  des  Princips.  ^  Unter  diesen  Vorhält- 
lussen  beschränkten  wir  uns ,  der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  und  ich, 
darauf,  nna  von  Neuem  die  gegenseitige  Versicherung  zu  geben ,  dass  die  beiden 
^^enmgen  Italiens  und  Frankreichs ,  im  Falle  neuer  Ereignisse  in  Rom ,  ehe 
sie  Entschlüsse  fassten ,  die  ihre  respective  Freiheit  der  Action  abschneiden 
bunten,  einen  Gedankenaustausch  unter  einander  eintreten  lassen  wollten, 
^  im  gemeinsamen  Einverständniss  handeln  zu  können.  ^  Genehmi- 
gen, etc. 

Nigra. 


No.  3069. 

■UIIKI.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  König  1.  Gesandten  inParis.  —  Geringer 
«rfolg  der   Mission   Tonello*s    in  Rom;   Verwahrung   gegen   eine  even- 
tuelle Collectivgarantie  der  weltlichen  Macht  des  Papstes.  — 

Florence,  27  avril  1867. 
Monsieur  le  Ministre ,  —  La  Chambre  des  Deputes  a  approuve,  dans  No.  aow. 
^  seance  d*hier,  le  projet  de  loi  par  lequel  notre  Gouvernement  est  autorise  ä  ^ijjl"^ 
''onner  pleine  et  entiere  execution  k  la  Convention  du  7  decembro   1866*), 

*)  StaatsarchiT  No.  2613. 
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^itai^''  ^^"^^^^  entre  Tltalie  et  la  France ,  et  contenant  rarrangement  fioancie 
^iwV^^  pour  effet  de  mettre  ä  notre  Charge  la  portion  de  la  dette  afferente  auz  ai 
provinces  pontificales.  ^  Le  Minist^re  actuel,  tout  en  assamant  la  respoc 
de  la  Convention ,  n'a  pas  eu  ä  intervenir  directement  dans  les  debats  a 
cet  acte  international  a  donne  lieu  dans  la  Cbambre  des  Representanti 
hommes  politiques  qui  composaient  le  Cabinet  pr^c^dent ,  et  qui  avaient 
et  stipulö  la  Convention  ,  etaient  d*ailleurs  tout  naturell enient  appel^s  k  h 
dre.  Anx  discours  de  quelques  membres  de  l'opposition,  M.  Visconti-' 
a  repondu  de  nobles  paroles  qui  expriment  les  vues  que  nous  partageo 
lui  sur  cette  question.  ^  Le  Gouvernement  imperial  a  ^te  const 
informä ,  par  votre  entremise ,  de  la  marche  des  negociations  que  M. 
mandeur  Tonello  avait  ^t6  cbarg6  de  poursuivre  k  Rome ,  et  il  a  cerla 
eu  l'occasion  de  constater  que  le  Gouvernement  du  Roi  n*a  point  negl 
son  cöt^ ,  d*amener  par  tous  les  moyens  possibles  un  arrangement  avec  1( 
Siege ,  afin  d*6tablir  entre  les  deux  territoires  un  modus  vivendi  dont  h 
principales  ont  ^tö  trac^os  par  mon  predecesseur  au  Minist^re  des 
£trangöres.  ^  En  comparant  le  programme  que  le  Gouvernement  italiei 
lui-m^me  propose,  avec  ce  que  tous  les  efforts  du  negociateur  du  Roi 
ont  pu  obtenir  jusqu*ici ,  on  ne  saurait  certainement  se  d^fendre  d'un  se 
de  penible  surprise.  Nous  ne  voulons  cependant  point  abandonner 
gramme,  et  nous  nous  proposons  m^me,  pour  ce  qui  concerne  les  arrauj 
h  etablir  entre  les  deux  territoires ,  de  reprendre  les  negociations  dire 
ne  sont  que  momentan^ment  suspendues.  ^  C^est  \k  une  tAche  qui  ] 
des  difQcult^s  que  nous  ne  saurions  meconnaitre.  Ces  difBcultds  nous  y 
non-seulement  de  la  r^sistance  qui  nous  est  faite  par  la  Cour  de  Ron 
aussi  de  certaines  repugnances  que  ces  negociations  soulevent  encore  dai 
pajs.  ^  S'il  est  juste  de  remarqner  que  l'esprit  public  en  Italie  < 
gen^ralement  avec  beaucoup  plus  de  calme  la  Situation  anormale  exista 
la  Papautö  et  le  nouveau  Royaume ,  on  ne  saurait  cependant  perdre  d« 
necessite,  dans  laquelle  le  Gouvernement  Italien  se  trouve,  de  se  p 
contre  tout  ce  qui  pourrait  aggraver  les  difficultes  actuelles.  Ce  qui  a  ete 
les  Cbambres  cspagnoles,  et  les  coromentaires  qu'on  j  a  faits  des  paroles  pro 
au  Corps  Legislatifs  fran9ais  au  sujet  d'une  garantie  collectivedu  pouvoir  t 
du  Saint-Pere,  ont  produit  en  Italie  une  penible  Impression.  ^  Si  cette 
venait  jamais  a  se  realiser ,  eile  aurait  pour  effet  immediat  de  nous  ci 
nouvelle  position  que  nous  ne  voulons  point  nous  arr^ter  k  discute 
moment,  mais  dont  personne  ne  saurait  raisonnablement  se  dissimuler  la 
^  L'apaisemeut  complet  des  esprits ,  indispensable  pour  arriver  k  des  i 
ments  qui  nous  permettent  de  vivre  dans  des  conditions  de  bon  voisinc 
le  Saint-Siege,  est  Toeuvre  dölicate  k  laquelle  nous  nous  nous  proposo 
pliquer  tous  nos  efforts;  mais  toujours  faut-il  que  rien  ne  vienne  entrav 
marche  dans  cette  voie  si  difBcile,  ot  nous  sommes  fondes  k  croire 
Gouvernement  imperial,  qui  nous  a  d6j4  donn^  tant  de  preuves  de  soi 
sincere ,  voudra ,  par  la  mod^ration  et  la  sagesse  de  sa  politique,  en  fa< 
reussite.     5}  En  vous  autorisant  ä  vous  exprimer  dans  le  sens  de  cette  d 
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lonqae  vous  pourrez  avoir  une  conversation  avec  M.  le  marquis  do  Moustier  ^|^|f^ 
m  les  affaires  de  Rome,  je  saisis  Toccaalon,  etc.  '^iaef" 

P.  Di  Campello. 


No.  3070. 

ITAUKI*    — Min.   d.    Answ.   an   die  Königl.   diplomatischen   Agenten   im 
Aaslande.   —  Programm  des  neuen  Ministeriums.  — 

Florenz,  8.  Mai  1867. 
Mein  Herr!  —  Nachdem  derDeputirte  Ferrari  an  das  Ministerium  eine  ^|^|^ 
loterpellation  über  die  Ursachen  eingebracht  hatte ,  welche  die  letzte  Minister-     \Jjf^ 
krisis  herbeigefEihrt  hatten,    fand  es  der  Conseilpräsident  ftir  geeignet  zu  er- 
kläreD,   dass  die  Regierung   des  Königs  in  Betreff  der  Römischen  Frage  die 
Convention  vom   15.  September  1864  respcctiren  und  gewissenhaft  ausfiihren 
werde.     Die  Königliche  Regierung    ist  in    der  That  nicht  im  Geringsten    ge- 
lonnen,  sich  in  dieser  Richtung  von  dem  bis  jetzt  befolgten  Programm  zu  ent- 
fernen, welches  Ew.  Herrlichkeit  aus  den  aufeinanderfolgenden  Mittheilungen 
Beines  Vorgängers  bekannt  ist.     f  Als  hierauf  der  Gesetzentwurf  bezüglich  der 
mit  Frankreich  stipulirten  Convention  wegen  der  Vertheilung  der  päpstlichen 
Sefaold  zur  Discussion  kam ,  hatte  das  gegenwärtige  Ministerium  keinen  Grund, 
directen  Antheil  daran    zu  nehmen  und  konnte  Andern  die  Sorge  überlassen, 
&  Politik  zu  vert heidigen ,  von  der  die  Convention  selbst  nur  eine  Folge  und 
Anwendung  war.     ^  Genehmigen,  etc. 

P.  di  Campello. 


No.  3071. 

■Ulm.  —  Gesandter   in   Paris   an   den  Könjgl.  Min.  d.  Answ.   —  Ueber- 
■ittelong  derNotedesKönigl.  Min.  d.  Ausw.  vom  27.  AprilanMonstier. — 

Paris,  10.  Mai  (erhalten  12.  Mai)  1867. 
Herr  Minister!  —  Ich  beehre  mich,  Ihnen  den  Empfang  der  Dopesche  ^itiü^eT 
uuQzeigen,  welche  Ew.  Ezc.   unter  dem  Datum  des  27.  April  d.  J.  an  mich     ^mt.** 
richteten  und  welche    sich    auf   die  Römischen  Angelegenheiten   bezieht.     Da 
*>genblickliche  dringliche  Geschäfte  dem  Marquis  von  Moustier  nicht  erlaubt 
bitten,  mir  in  diesen  Tagen  Audienz  zu  ertheilen,  so  fasste  ich  den  Entschluss, 
^  die  Angelegenheit  nicht  zu  lange  zu  verzögern ,  dem  Kaiserlichen  Minister 
fa  Auswärtigen    officiell   und  coofidentiell   eine  Abschrifl  von    der  Depesche 
£v.  Exe.  zu  übersenden.     Zugleich  bat  ich  den  Marquis  von  Moustier ,  diese 
Kttheilung  so  zu  betrachten,  als  ob  sie  den  Charakter  einer  mündlichen  Mitthei- 
^sg  hätte,     q  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 
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No.  3072. 

ITALIEII.  —  Min.  d.  Answ.  an  die  Rönigl.  diplomatischen  Agenten  i 
Auslande.  —  Bericht  über  die  bisherige  Wirksamkeit  des  neuen  Min 
steriums;  fast  gänzliches  Scheitern  der  Unterhandlungen  mit  de 
Papste;  Schilderung  der  Schwierigkeiten,  welche  der  Regierung  durc 
das  Treiben  der  Parteien  bereitet  wird;  General  Dumonts  angcblicl 
Mission  in  Rom  und  Schritte  der  Französischen  Regierung  behu 
Aufrechterhaltung  der  Septemberconvention.  — 

Florenz,  1.  August  1867. 
io,  3073.  Mein  Herr !  —  Aus  den  Circulären ,    welche    dieses  Ministerium  i 

Italien,  ,  /^  • 

.  Aacust  seine  Agenten  im  Auslande  gerichtet  hat ,  hatten  Sie  Gelegenheit  zu  erkonue 
von  welchen  Intentionen  die  Regierang  des  Königs  geleitet  wurde ,  als  sie  d( 
Staatsrath  Tonello  nach  Rom  absandte ,  welche  Hoffnungen  man  von  den  Rcsu 
taten  jener  Mission  hegte,  und  welche  efiectiven  Vortheile  beiden  Nachba 
ländern  für  ihre  nnerlässlicben  Beziehungen  daraus  erwüchsen.  ^  Der  Cor 
thur  Tonello  hatte  in  Rom  keine  besondere  Geneigtheit  zu  Unterhandlung« 
gefunden;  seine  Wirksamkeit  musste  sich  daher  fasst  ausschliesslich  auf  einij 
kirchliche  Vereinbarungen  beschränken ,  und  auch  in  diesen  war ,  um  die  Wah 
heit  zu  gestehen ,  Italiens  Rolle  immer  die,  anzubieten  und  nachzugeben,  ohi 
dass  der  Heilige  Stuhl  auch  nur  die  entfernteste  Miene  machte ,  sich  zu  oinigi 
Zugeständnissen  herbeizulassen.  Da  indessen  ungefähr  36  erledigte  Biscbol 
sitze  mit  ihren  Titularen  mittels  der  Ernennung  von  etwa  20  Prälaten  und  d 
Versetzung  anderer  besetzt  worden  waren,  so  schien  es  unmöglich,  dass  d 
Vereinbarungen  auf  dem  Wege ,  welchen  die  Königliche  Regierung  gerade  ei 
geschlagen  hatte ,  weitere  Fortschritte  machen  könnten ;  deshalb  erhielt  d 
Italienische  Unterhändler  von  dem  abgetretenen  Ministerium  noch  in  den  letzt 
Tagen  seiner  Amtsthätigkeit  die  Weisung,  nach  Florenz  zurückzukehrc 
^  Das  Ministerium ,  dem  anzugehören  ich  die  Ehre  habe,  musste  sich  gleich  t 
seinem  Eintritte  in  das  Amt  ernsthaft  mit  den  Fragen  beschäftigen ,  welche  c 
Mission  Tonello's  in  der  Schwebe  gelassen  hatte;  nach  allseitiger  Prüfung  d 
Situation  überzeugte  es  sich  bald,  dass  die  Festsetzung  eines  modus  viven 
wünschenswerth  sei,  um  den  Verkehr  zwischen  beiden  Ländern  zu  erleichtei 
dass  man  aber  vor  der  Hand  in  den  kirchlichen  Vereinbarungen  in  Betreff  d 
Ernennung  anderer  Bischöfe  nicht  weiter  gehen  dürfe ,  besonders  in  Rücksic 
auf  den  Gesetzentwurf  über  die  Liquidation  des  geistlichen  asse^  der  dem  Pf 
lameute  bereits  zur  Sanctionirung  vorgelegt  worden  ist.  Jenes  Gesetz  wi 
wie  Sie  wissen ,  mit  Ausnahme  der  Artikel ,  welche  sich  auf  Abschaffung  d 
moralischen  Wesenheiten  beziehen ,  über  die  sich  das  Gesetz  vom  7.  J\ 
vorigen  Jahres  nicht  ausgesprochen  hatte,  auf  die  engen  Proportionen  ein 
hauptsächlich  ökonomischen  und  finanziellen  provvedimento  reducirt  werde 
indem  man  Alles  das  bei  Seite  gelassen  hatte,  was  irgend  einen  directen  Z 
sammenhang  mit  der  Frage  der  Beziehungen  der  Earche  zum  Staate  hab< 
konnte.  Sei  es  eine  Wirkung  des  von  der  ursprünglichen  Absicht  gebliebeiM 
Eindruckes,  oder  sei  es  eine  natürliche  Folge  der  Aufregung,  welche  in  dt 
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Öffentlichen  Meinung  durch  die  weitläufigen  Discussionen,  die  schon  in  der  Presse  N».  307a. 
fiber  diesen  Gegenstand  stattgefunden  hatten,   erzeugt  worden  war,  Thatsache  ^' f^^^*"' 
ist,  dass  sich  in  der  allgemeinen  Discussion  des  Gesetzes  die  Erwägungen  politischer 
ood  religiöser  Ordnung  im  ausgedehntesten  Masse  entfalteten.     Das  Cabinet, 
welches  das  Vertrauen  des  Königs  jüngst  zur  Macht  berufen  hat ,   hätte  nicht, 
ohne  die  grösste  Verantwortlichkeit  auf  sich  zu  nehmen ,  die  Nationalvertretung 
hindern  können ,  sich  hierüber  auszusprechen.     ^  Auf  eine  Interpellation  über 
den  Weg,  welchen  er  einzuschlagen  gedenke ,  erklärte  der  Conseilpräsident,  dass 
er  bezüglich  der  Ernennung  der  Bischöfe  ,   auch  zugegeben ,   dass  wichtige  Um- 
stände dazu  hätten  rathen  können ,  dem  Wunsche  zu  willfahren ,  viele  erledigte 
Bischofssitze  besetzt  zu  seh|on ,  heute ,  wo  die  Zahl  dieser  Sitze  bedeutend  ver- 
mindert ist,  es  nicht  für  opportun  halte,  zu  weiteren  Ernennungen  von  Bischöfen 
so  schreiten.     Ferner  hinsichtlich  der  verschiedenen  Rechte ,  die  der  weltlichen 
Macht  zustehen ,  um  die  Interessen  des  Staates  vor  den  Uebergriffen  der  Kirche 
zo  schützen ,  sprach  Herr  Rattazzi  die  Ansicht  aus,  dass  in  der  Gesammtheit 
J^oer  Rechte  sich  einige  befanden,  welche ,  vielleicht  als  veraltet  und  von  wenig 
Motzen ,  abgeschafft  werden  könnten ,   jedoch  nur ,    wenn    man    zugleich  ein- 
willigte,   einige  Privilegien    und    Immunitäten    aufzuheben,    um    die    absolute 
^0 Wissensfreiheit    und    Religionsfreiheit   zu    befordern.      Der    Conseilpräsident 
'^gte  dann  hinzu ,  es  sei  unbestreitbar ,  dass  die  in  dieser  Beziehung  der  welt- 
''chon  Macht  zustehenden  Rechte  nicht  anders  als  kraft  eines  Gesetzes  aufge- 
'H>ben   oder    modificirt    werden   können ;    doch  müsse  man    einen  Unterschied 
'*^*chen  zwischen  den  Rechten  selbst ,  die  für  sich  bestehen ,  ihre  Begründung 
^^  Gesetze  haben  und  daher  nur  durch  ein  Gesetz  aufgehoben  oder  modificirt 
^*»rden  können ,  und  zwischen  der  Ausübung  dieser  Rechte ,  welche  einzig  und 
allein  der  executiven  Gewalt  zukommt.     ^  Nachdem  das  Ministerium  in  Folge 
^^t*    Interpellation    diese   Erklärungen    ihrer   Principien    hatte    geben    müssen, 
^^tirde  es  unerlässlich ,  dass  sich  die  Kammer  darüber  aussprach ,  ob  es  den  ge- 
^^benen  Erklärungen  beiträte  oder    nicht,    widrigenfalls    die  Regierung   nicht 
S^^vosst  hätte,  welchen  Weg  sie  einschlagen  sollte.     ^  Man  schloss    deshalb 
^^ese  Debatte,  welche  die  beiden  Sitzungen  des  15.  und  16.  Juli  in  Anspruch 
^^nommen  hatte,    mit  dem  Vorschlag  des  ehrenwerthen  Mancini ,  zur  Tages- 
^■^iiung  überzugehen ,  in  folgender  Fassung :     f  „Indem  die  Kammer  von  den 
^^kläningen  der  Regierung ,  dass  ohne  ein  geeignetes  Gesetz  Neuerungen  zum 
Schaden    der  Rechte    und  Prärogativen    der    weltlichen  Macht   in    geistlichen 
^•^chen  mit  Erfolg  nicht  eingeführt  werden  können,  Act  nimmt  und  die  Er- 
^''^rtnng  hegt,    dass   das  Ministerium    die  Unverletzlichkeit    der  Regalien    des 
^^^«tes  und  die  Würde  des  Landes  wahren  wird,  geht  sie  zur  Tagesordnung 
^o^|.u^     ^  Das  Ministerium  erklärte,    dass  es  diese  Tagesordnung    annehme, 
J*^^och  mit  Ausschluss  jeder  andern  Bedeutung  als  der  in  seinen  eignen  Worten 
^'^tlialtenen ;  und  so  erhielt  der  Vorschlag  Mancini*s,  als  er  zur  Abstimmung 
^*ia,  die  bei  weitem  überwiegende  Stimmenmehrheit.     ^  Es  darf  jedoch  nicht 
^  ^^schwiegen  werden ,  dass  eine  so  wichtige  Discussion ,  in   welcher  alle  Par- 
^^i«n  mit  zn  stimmen  hatten  und  in  der  alle  Meinungen  sich  frei  aussprechen 
^^imten,  nur  zu  sehr  zur  ungelegnen  Zeit  kam  in  einem  Augenblicke,  in  welchem 
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^liiUen*  sich  die  Regierung  von  ernsten  Schwierigkeiten  umringt  sah ,  die  ihr  ein 
*•  jÄ"^  von  einer  gewissen  Aufregung  der  Gemüt  her  in  Italien ,  aber  vielleicl 
zum  'grossem  Theile  von  einer  Art  geheimer  und  beharrlicher  Opposit 
reitet  wurden ,  die  eine  Partei  gegen  die  Consolidirung  unserer  inner« 
gelegenheiten  im  Auslande  anzustiften  scheint.  ^  Sie  werden  viellei« 
den  Italienischen  Blättern  das  so  eben  mitgetheilte  Unternehmen  von  u 
80  jungen  Leuten  erfahren  haben ,  welche  ,  fast  alle  aus  der  Provinz  T< 
bürtig ,  in  das  päpstliche  Gebiet  einfallen  wollten ,  verfolgt ,  entwaffnet  ii 
einer  kleinen  Schaar  unserer  Grenadiere  verhaftet  wurden ,  ohne  dass  s 
nur  den  geringsten  Widerstand  leisteten ;  und  doch  wurde  ein  Vorfall ,  d 
höchstens  als  einen  Beweis  der  thätigen  Wachsamkeit  hätte  anführen 
mit  welcher  die  Königliche  Regierung  die  päpstliche  Grenze  schützt, 
auswärtigen  Presse  im  Gegentheil  übertrieben  und  zu  Auslegungen  benut 
die  vermeintlichen  Gefahren  zu  beweisen,  welche  der  Sicherheit  des  '. 
drohen.  ^  Die  Versammlung  von  Prälaten  in  Rom  zur  Feier  des  Cen 
des  heiligen  Petrus  trug  nothwendiger  Weise  nicht  wenig  dazu  bei ,  die  1^ 
rigkeiten  der  Situation  zu  vermehren.  Während  der  Aufenthalt  so 
fremder  Elemente  in  Rom  und  ihre  Einmischung  in  die  politischen  Verh 
der  Römischen  Curie  dem  Misstrauen  und  den  Beftirchtungen  der  Männer 
lor  Gesinnung  in  Italien  Nahrung  gaben ,  gewannen  viele  von  den  hc 
eilten  Prälaten  die  Ueberzeugung  von  dem  wahren  Zustande  des  Rör 
Gebäudes  gegenüber  den  neuen  liberalen  Institutionen,  welche  die  Existc 
die  Entwickelung  der  Einheit  in  den  andern  Italienischen  Provinzen  i 
Indem  dieser  Anblick  viele  Illusionen  zerstörte,  musste  er  nothwendigei 
den  Geist  des  Fanatismus  von  Neuem  schüren ,  welcher  die  Partei  ai 
unsere  Interessen  zu  ihren  Zwecken  zu  benutzen ,  und  zu  dieser  Partei 
ein  nur  zu  grosser  Theil  des  hohen  katholischen  Clerus  aller  Länder, 
unterdessen  verbreiteten  sich  immer  beharrlicher  die  Gerüchte  von  nahe 
stehenden  Versuchen ,  in  das  päpstliche  Gebiet  einzufallen ,  von  Anwerl 
von  Anschaffung  von  Waffen  und  Geld,  und  allen  diesen  Thatsachcn 
die  Sprache  einiger  Männer  besonderes  Gewicht ,  deren  Mangel  an  pol 
Klugheit  man  nicht  verkennen  kann ,  ohne  deshalb  ihren  guten  Willen  1 
zu  wollen.  Es  ist  jetzt  gewiss,  dass  in  jenen  Gerüchten  viel  Ueberti 
herrschte,  doch  war  auch  etwas  Wahres  daran.  Die  Regierung,  welche  1 
und  aber  tausend  Mal  öff*entlich  erklärt  hat,  dass  sie  ihre  Pflichten  ge{ 
September-Convention  kennt,  hat  jedes  Mittel{aufmerksamor  Ueberwachu 
eventueller  Unterdrückung  angeordnet,  um  den  Anstrengungen,  wolcl 
machen  würde,  um  strafbare  Versuche  ins  Werk  zu  setzen,  wirksam  entg« 
treten.  ^  Es  hat  sich  bei  uns  das  Gerücht  verbreitet,  dass  ein  Franzi 
General  mit  einer  Mission  nach  Rom  geschickt  worden  sei,  um  dasei 
nunmehr  vor  zwei  Jahren  in  Antibes  organisirte  Fremdenlegion  zu  ins] 
und  dass  von  diesem  bei  jener  Gelegenheit  Worte  gesprochen  worden 
welche  mit  den  von  Frankreich  in  der  September-Convention  übernommen« 
pflichtangen  im  offenen  Widerspruch  ständen.  Das  Ministerium  wurde  < 
Jn  der  22.  Sitzung  von  der  Kammer  der  Deputirten  auch   über  diesi^n  ' 
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interpellirt.     Der  Conseil-Präsident  versicherte  der  Kammer,  dass  wie  die  Ita-  ^i^;!^ 
lieniscfae  Regierung  bereit  sei,   die  Convention  in  dem  Theile  der  Verpflich.  ^'^S?"' 
tangen,  der  ihr  obliegt ,  zu  erfüllen ,  sie  auch  wissen  werde ,  ihre  Rechte  da 
geltend  zu  machen,  wo  sie  glaube,  die  Convention  selbst  zu  ihrem  Gunsten  an- 
mfen  sa  können.     ^  und  in  der  That  waren  bereits  von  der  Eaiserl.  Franzö- 
sischen Regierung  Erklärungen  über  die  dem  General  Dumont  in  Rom  zuge- 
sehriebene  Handlungsweise  verlangt  worden,  und  man  hatte  eine  Antwort  er- 
halten, welche  die  Wichtigkeit  des  Factums  bedeutend  schwächt.     Es  wurde 
ans  versichert ,  jener  General  befinde  sich  aus  privaten  Gründen  in  Rom  und 
habe  keine  officielle  Mission  von  seiner  Regierung  erhalten.     Man  fugte  ausser- 
dem hinzu  und  berief  sich  hierbei  auf  Untersuchungen,   welche  man  in  Paris  an- 
gestellt hatte,  dass  man  dort  ebenso  wenig  wie  in  Florenz  glauben  könne,  dass 
ein  General  der  Kaiserlichen  Armee  Worte  gesprochen  hätte ,    welche  mit  den 
von  Frankreich  gegen  Italien  in  der  September-Convention  übernommenen  Ver- 
pflicbtangen  in  directem  Widersprach  ständen.  Dieser  parlamentarische  Zwischen- 
&U  endigte  dann  in  der  vorgestrigen  Sitzung ,  indem  von  Seiten  der  Kammer 
beschlossen  wurde,  zur  Tagesordnung  überzugehen,    welche  von  Seiten  des  Mi- 
nisteriums angenommen  ward,  und  in  welcher,  in  Erwägung,  dass  die  Con- 
vention vom  15.  September  1864  die  Geschicke  Italiens  aufs  Höchste  interessirt, 
^  Ministerium  aufgefordert  wird,  auf  jede  Weise  die  stipulirte  Nichtinterven- 
tiotk  aufrecht  zu  erhalten.    Um  besser  zu  erkennen,  welcher  Entschluss  zu  fassen 
^9  und  auch,  um  in  einer  so  schwierigen  Frage  sicherere  Anweisungen  geben 
'Q  können,  hat  es  die  Königliche  Regierung  für  opportun  gehalten,  ihren  Reprä- 
sentanten ans  Paris  zu  berufen,  und  der  Ritter  Nigra   befindet    sich   jetzt   in 
Florenz.    ^  Wir  sind  überzeugt,  dass  die  Französische  Regierung,  welche  gleich 
^118  wünscht,  dass  die  September-Convention  ausgeführt  werde,  und    zugleich 
Einsieht,  welcher  Art  und  wie  gross  die  Schwierigkeiten  sind,    die  wir  über- 
winden müssen,  um  sie  auszuführen,  durch  so  wenig  massvollo  Schritte,  wie  die 
^ondnng  des  Generals  Dumont  nach  Rom  gewesen  wäre,  die  Schwierigkeiten, 
Welche  uns  umgeben  und  welche  in  letzter  Reihe  die  Wirksamkeit  der  Conven- 
tion selbst  zum  Schaden  Aller  gefährden  könnten,  weder  vermehren  kann  noch 
^rf.  ^  Genehmigen,  etc. 

jP.  di  Campello. 


No.  3073. 

■TALIKI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Künigl.  Qesandten  in  Paris.  — Verhaf- 
tung Garibaldi's;  Schwierigkeit  der  Situation.  — 

Florence,  29  septembre  18^7. 
Monsieur  le  Ministre,   —  Par  mes  dep^ches  precedentes  vous  aurez    ualien 
^Ppiis  que  le  Gouvernement  du  Roi,  pour  remplir  les  obligations  que  lui  impose      ise?. 
^  Convention  du   15  septembre   1864,  a  eloignd  de  la  frontiere  pontificale  les 
^oloiitaires  au  moment  oü  ils  allaient  la  franchir,   et  a  arr^t6  a  Sinalunga  le 
^>^^1  Graribaldi,    qui    a    ete    ensuite    conduit    ä    Caprera.      L'Italie    s*^tant 
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^t'ifr^    engag^e    a  ne  pas  attaquer  le  territoire  aetuel  da  Saint-Siege  et  a  emp^che 

*••  ^***''-  tonte  attaque  vcnant  de  Text^rieur  contre  cc  territoire,  le  Gouvernement  du  Bo 

n*ecoutant  quo  la  voix  de  l'honnour,  n'a  point  hesite  ä  remplir  cette  obligatior 

^   Vons    devez    eependant,    Monsieur    le  Ministre,    faire    rcmarquer   combie 

raccomplissement  de  ce  devoir  a  du  nous  4tre  penible,  et  quelle  a  ete  ensuil 

Tagitation  des  esprits  dans  le  pays.     Les  aspirations  de  Tltcdie  ä  cet  egard  n 

Ront  pas  douteuses :  le  jour  oü  elles  ont  trouve  leur  expression  dans  un  vote  d 

Parlement,  esi  un  jour  4  jamais  memorable  dans  l'histoire  de  notre  r^generatioi 

C'est  dans  cos  sentimonts,  de  jour  en  jour  plus  vifs  dans  le  coeur  des  Italien: 

que  puiseront  leur  force  les  bommes  qui  tentent  d^entrainer  le  pays  bors  d 

terrain  legal,  et  qui  viennent  de  rendre  necessaire  Tintervention  du  6ouvem( 

ment.     Cet  etat  des  esprits  ne   saurait  changer ,  car  la  conscience  des  Italien 

quelle  que  soit  leur  mani^re  de  voir  sur  les  moyens  ä  employer ,  apprecie  h 

causes  de  cette  agitation  et  approuve  le  but  qu'on  veut  atteradre.     ^  Si  l'efiei 

vescence  populaire  n'a  pas  donne  lieu  ä  des  desordres  graves,  et  si  raction  d 

Gouvernement  n'a  pas  ete  entravee ,   on  doit  en  chercher  la  raison  dans  ia  coi 

viction  qu'a  le  pays,   que,  si  le  Gouvernement  est  decide  a  maintenir  rinvioli 

bilitc  des  engagements  internationaux ,  il  est  ägalement  resolu  a  defendre  toi 

les  droits  qui  en  decoulent.     Dans  l'action  du  Gouvernement,  qui  a  su  circor 

scrire    la    fougue    populaire    dans    le    cercle    de  la  Convention  de  septembn 

Topinion    publique    a  vu  Tassurance  que  d'aucun  cötc  on  n'en  franchirait  k 

limites«     ^  La  Convention  de  septembre  n'a  point  resolu  la  question  romain« 

qui  ne  cesse  d'dtre  pour  nous  une  cause  de  perturbations  et  de  dangers ;  ma' 

cette  Convention  a  eependant  clairement  etabli  que  les  rapports  entre  le  Goi 

vemement  et  la  population  de  Borne  doivent  ^tre  ^xempts  de  toute  immixtia 

^trangire.     C'est  pourquoi  si  par  un  fait  quelconque,  auquel  nous  demeurerioi 

etrangers,  l'etat  aetuel  des  provinces  romaines  venait  a  changer ,   les  droits  c 

peuple  romain  ne  pourraient  pas  ^tre  meconnus ,  et  les  raisons  par  lesqoelL 

ritalie    a  accepte    la  Convention  de  septembre  ne  cesseraient  point  d'existe^ 

L'ltalie  et  son  Gouvernement  doivent  en  defendre  les  principes  et  en  vouloir  ■ 

consequences ,    en    reglant   leur   conduite    d'apr^s  leurs  vöritables  int^r^ts  (^ 

s'idcntifient   avec    ceux    de    tous    les    peuples  libres.     ^  Quels  que  soient  3 

changements  qui  peuvent  avoir  lieu  dans  le  territoire  pontifical ,  l'ltalie  a  doi^ 

k   l'Europe    des    preuves    de    sa  moderation  et  de  sa  prudence.      Preoccupis 

surtout  de  son  Organisation  Interieure ,  et  animee  du  d^sir  de  s'associer  le  p  ^ 

tot  et  dans  une  plus  large  mcsure  a  l'oeuvre  commune  des  nations  civilisecs,  (=9 

donne  l'assurance  qu'aucun  des  grands  int6r<lts  de  la  societe  ne  pourra  jam^ 

en  ce  qui  depend  d'elle ,  ^tre  en  danger.      ^    Je  vous  autorLse ,    Monsieur* 

Ministre ,  ä  donner  lecturc  de  cette  dep^che  k  8.  £.  le  marquis  de  Moustior  ^ 

je  sais^s  l'occasion,  etc. 

P.  di  Campelli^  . 
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No.  3074. 

ITiUIl.  ^-  Min.    d.  Au«w.    an    den  Königl.  Gesandten   in  Paris.  —  Bean- 
ruhigender  Charakter  der  Bewegung  in  Rom.  — 

(Telegramm.) 

Florenz,  30.  September  1867. 
Herr  Minister !  —  Die  Nachrichten ,  die  wir  aus  Rom  erhalten ,   sind  ^^i^^iiJJ** 
whr   ernst    und    können    die    Stellung   der   Regierung    gänzlich    ändern.     Es  ^' J^^*'*'"' 
^heint  gewiss ,  dass  in  wenig  Tagen  in  Rom  eine  Revolution  ausbrechen  wird 
and  es  trotz  aller  Anstrengungen  von  jetzt  an  unmöglich  sein  wird ,  dieselbe  zu 
verhiDdem.      Wir  haben  der  Bewegung  widerstehen  können,  welche  sich  im 
inoern   entwickelte,    indem    wir    die    Septemberconvention    achteten    und  ihr 
Achtung  verschafften  auch  auf  die  Gefahr  hin ,  das  Nationalgefühl  zu  verletzen ; 
^ir  werden  dasselbe  thun  in  dem  Falle ,   dass  die  päpstlichen  Streitkräfte  hin- 
reichen werden,  die  Bewegung  zu  beherrschen.     Aber  es  würde  uns  absolut 
unmö^ch  sein  ,   gleichgültig  zuzusehen ,  dass  sich  in  Rom  eine  Regierungsform 
constituirte ,   welche  ftir  Italien  und  die  Monarchie  eine  Gefahr  werden  könnte. 
^^    solcher  Eventualität,  welche  die  Convention  nicht  vorgesehen  hat,   würden 
^^^r   nothwendiger  Weise  zu  interveniren  gezwungen  sein,  um  die  öffentliche 
Ordnung  zu  retten  und  unsere  Institutionen  zu  schützen.    ^  S.  Maj.  der  König 
befiehlt  Ihnen,  Sich  augenblicklich  nach  Biarritz  zu  begeben  und  dem  Kaiser 
m    wirksamen  Ausdrücken  den  Stand  der  Dinge  auseinanderzusetzen ,  um  eine 
-^rÄnxösische  Occupation  zu  verhindern,  welche  die  ernstesten  Verwickelungen 
berb^iführen  könnte.     Man  darf  nicht  verhehlen ,  dass  das  NationalgefQhl  in 
^^    bohem  Grade  erregt  ist,  dass  es  nach  unserer  Ansicht  nicht  möglich  wäre, 
Ina  Falle  einer  fremden  Intervention  in  Schranken  zu  halten.  —  Rattazsi. 

P.  rft  Campello. 


No.  3075. 

**A1,I£I.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.   —  Antwort 
des  Kaisers  der  Franzosen  auf  vorstehendes  Telegramm.  — 

(Tele  gramm.) 

BiarritK,  4.  Oet.,  3  Uhr  40  Min.  Nachmittags 
(erhalten  4.  Oct.,  8  Uhr  25  Min.  Nachmittags)  1867. 

Der  Kaiser    hat  mir  heute  seine  Autwort  auf  meine  Mittheilung  zu  '^talfeof* 

"^^issen  gethan.      S.  Maj.  sagte  mir,  dass  die  Frage,   was  bei  der  Möglichkeit  **  ^Jjjl'" 

^^Her  Devolution    in  Rom    zu  thun  sei,    nicht  a  priori  gelöst  werden  könne 

^^serhalb  der  Umstände ,  welche  sie  hervorgerufen  und  begleitet  hätten ;   dass 

^^  Haltung  der  beiden  Regierungen  zum  grossen  Theile  durch  die  Verhältnisse 

^4  den  Druck  der  öffentlichen  Meinung  geregelt  werden  wird ;  dass  für  den 

"^^genbliek  jede  unmittelbare  Gefahr  zu  vorschwinden  scheine  und  dass  er  bei 

^^«em  Zustand  der  Dinge  nur  versprechen  könne,    dass  im  Fall  neuer  Ver- 
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No.  3075.  vvickelungen  seine   Regierung  Abstand  nehmen   würde,    Entschlüsse  zu  fassen 

*•  9^2***^*'  oder  Vorsichtsmassregeln   zu   troti'en ,   ohnc^  sich   vorher   mit   der  Regierung  des 

Königs   in  Vorbindung  gesetzt    und   ohne   \orsuclu   zu   haben,    sich  mit  ihr  zu 

verständigen.      Der  Kaiser  rechnt»t  darauf,   diis.s  die   Regierung  des  Königs  in 

demselben  Sinne  handeln  wird. 

Nigra. 


No.  3076. 

ITALIEN.    —    Min,   d.     Ausw.    an    den    Künij^l.    Gesandten    in   Paris.    —  Die 
Haltung  der  Italien  ij-chcn  Regierung  im  Fall  des  Ausbruchs  einer  Revo- 
lution in  Rom  betr.   — 

(Telegramm.) 

Florenz,  5.  October,  6  Chr  Nachmittags,  1867. 
I^li^n  *  Ich  ersuche  Sie,  dem  Kaiser  für  die   wohlwollenden  Gesinnungen  zu 

1867.  ^^  danken,  welche  er  gegen  uns  geäussert  hat.  Sie  können  Sr.  Maj.  versichern, 
dass  wir  im  Fall  des  Ausbruchs  einer  Revolution  in  Rom  nichts  Besseres  wün- 
schen, als  uns  mit  seiner  Regierung  durch  Verbindung  zu  setzen  und  uns  mit  ihr  zu 
verständigen,  so  lange  die  Ereignisse,  welche  bisweilen  stärker  sind  als  der 
menschliche  Wille,  einen  Verzug  durch  Berathungen  gestatten.  Unsere  Entschlüsse 
werden  in  jedem  Falle  nur  durch  die  Nothwendigkeit  bestimmt  werden,  die  Ord- 
nung aufrecht  zu  erhalten ,  Blutvergiessen  zu  verhindern  und  die  Einsetzung 
einer  Regierungsform  unmöglich  zu  machen,  welche  eine  Drohung  und  eine 
Gefahr  für  Alle  sein  könnte.  —  RaUazzu 

P,  dt  Campello. 


No.  3077. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  König I.  Min.  d.  Answ.  —  Ankün- 
digung   einer    eventuell    bevorstehenden    Französischen     Intervention 

in  Rom.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  12.  Octbr.,  10  Uhr  55  Min.  Abends 
(erhalten  13.  Octbr.,  1  Uhr  30  Min.  früh)  1867. 
^u'?^^'  ^er  Marquis  von  Moustier  sagte  mir  heute  Abend ,  der  Kaiser  sei  über 

*••  ^J5?*>«'' die  Nachrichten  aus  Italien  sehr  bestürzt.     Nach  jenen  Nachrichten  waren  neue 

18o7«  *^ 

Garibaldianische  Banden  (darunter  eine  von  1000  Mann)  in  die  päpstlichen 
Staaten  eingedrungen,  wo  die  Bevölkerung  sich  ruhig  verhält.  Der  Kaiser  er- 
kenne zwar  die  Aufrichtigkeit  der  Anstrengungen  der  Königlichen  Regierung 
an ;  gleichwohl  reichten  die  Italienischen  Truppen  allein  nicht  hin,  die  Invasion 
zu  hindern ,  und  er  glaube  deshalb ,  dass  fiir  Frankreich  der  Augenblick  ge- 
kommen sei,  seinerseits  Vorkehrungen  zu  treffen,  und  er  gebe  hiervon  Nachricht 
in  Gemässhcit  des  Versprechens,  nichts  zu  thun,  che  er  sich  mit  der  Regierung 
des  Königs  in  Verbindung  gesetzt  hätte.     Der  Marquis  von  Moustier  schreibt 


1 
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hierfber  nicht  nach  Florenz ,  um  nicht  der  Sache  die  Wichtigkeit  eines  diploma-  ^{tS^ 
tischen  Actes  beizulegen ;  doch  hat  er  mich  gebeten,  Ew.  Exe.  zu  telegraphiren,  "•  ?^^ 
Sieaofden  tiefen  Eindruck,  den  die  Sache  auf  den  Kaiser  gemacht  hat,  auf- 
merksam zu  machen  und  Sie  zu  veranlassen,  Ihre  Anstrengungen  zu  verdoppeln, 
am  nicht  die  Erfolge  der  bis  jetzt  loyalen  und  energischen  Haltung  der  Kö- 
niglichen Regierung  preiszugeben. 

Nigra. 


No.  3078. 

ITALIKI.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  — Rattazzi 
hält  eine  Besetzung  des  päpstlichen  Gebietes  durch  Italienische  Trup- 
pen ffir  das  einzige  Mittel,  den  gefährlichen  Zuständen  auf  der  Halb- 
insel ein  Ziel  zu  setzen,  und  warnt  vor  einer  Französischen  Interven- 
tion. — 

(T  e  1  e  g  r  a  m  m.) 

Florenz,  13.  October,  4  ühr  Nachmittags,  1867. 
Vereinzelte  Freiwillige ,  und  nicht  Garibaldianische  Banden  sind  es,  No.  307i 
welche  in  das  päpstliche  Gebiet  eindringen;  die  Bewegung  dieser  Freiwilligen  13.  Octob 
ist  80  bedeutend,  die  Grenze  ist  so  ausgedehnt,  dass  es  einem  Heere  von 
200,000  Mann  unmöglich  sein  würde ,  das  üebersch reiten  derselben  ganz  zu 
verhindern.  —  Eben  deshalb  weil  man  eine  energische  und  wirksame  Wachsam- 
keit ansübt,  sind  die  Freiwilligen,  welche  einzeln  an  der  Grenze  herumschwärmen 
und  sich  in  kleinen  Banden  jensdits  der  Grenze  formiren,  ohne  Waffen,  ohne 
Leitung.  Wenn  die  Römische  Bevölkerung  ruhig  bleibt,  ist  dies  einzig  und  allein 
der  Haltung  der  Königlichen  Regierung  zu  verdanken,  welche  jede  Invasion 
unmöglich  macht,  die  bedeutend  genug  wäre,  um  eine  Insurrection  zu  pro- 
vociren.  Die  Anwendung  geringerer  Strenge  würde  genügen,  jene  Bevölkerungen 
im  Aufstände  zu  sehen.  Es  würde  beim  besten  Willen  unmöglich  sein,  mehr  zu 
thon.  —  Dieser  Zustand  der  Dinge  dürfte  jedoch  nicht  mehr  lange  fortdauern. 
Unsere  Truppen  sind  von  den  Strapazen  erschöpft ;  die  öffentliche  Verwaltung 
wird  gehemmt ;  das  Ansehen  der  Regierung  selbst  wird  untergraben.  —  Man 
01Q88  ohne  Verzug  auf  irgend  eine  Weise  auf  Mittel  bedacht  sein,  dem  Uebel 
vorzubeugen.  —  Wenn  es  Ihnen  opportun  scheint,  können  Sie  Sich  gegen  die 
^^gierung  des  Kaisers  hierüber  aussprechen  ihrem  Wunsche  gemäss,  sich  mit 
uns  in  Verbindung  zu  setzen,  ehe  von  uns  etwas  unternommen  würde.  —  Ich 
glaube,  dass  die  Dinge  in  eine  Verwirrung  gerathen  sind,  aus  der  es  schwer  ist, 
<>bne  eine  Besetzung  des  päpstlichen  Gebietes  von  Seiten  unserer  Truppen 
herauszukommen.  Dies  ist  das  einzige  Mittel,  der  Verlegenheit  ein  Ende  zu 
'^f^hen.  Ich  vertraue  Ihrer  Einsicht  und  Entscheidung,  ob  und  wie  es  Ihnen 
geeignet  scheinen  wird,  diese  unsere  Idee  zur  Kenntniss  der  Französischen  Re- 
gi«rung  zu  bringen.  —  Jedenfalls  aber  ist  es  unbedingt  nothwendig ,  ihr  zu  ver- 
^^hen  zu  geben,  dass  eine  Französische  Intervention  der  verhängnissvollste  Ent- 
>cUu88  sein  würde,  den  Frankreich  fassen  könnte,  und  dass  eine  solche  uns  in 
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No.  8078.  j]e  Nothwendij'keit  vorsetzen  würde,   zu  der  ßefjihrlichsten  Auskuiifl  zu  ff  reifen. 
^^- j^^tj*****" um  den  Folgen  einer  solchen  Thatsache  zu  entgehen.  ---    Rattazzi, 

P.  dt  CampeUo. 


No.  3079. 

ITALIEN.  —  Min.   d.  Aus  w.   an  d  en  Künigl.  Gesandten  i  n  Paris.  —  Di  e  Fran- 
zösischelntervcntion   habe  die  Besctzunj;  des  päpstlichen  Gebietes  von 
Seilen  der  Italiener  zur  noth  wendigen  Folge.   — 

(Telegr  am  m.) 

Florenz,  14.  Oetober,  \/2  l  Uhr  früh,  1867. 
'lialfen*  Die  Französische  Regierung:  macht  uns,  indem  sie  voraussetzt,  diws  die 

**{J^***'' September-Convention  umgangen  sei,  mit  ihrer  Absicht  bekannt,  ein  Armee- 
corps nach  Rom  zu  senden.  Dies  wäre  die  traurigste  aller  denkbaren  Even- 
tualitäten, und  überdies  eine  offenbare  Verletzung  der  Convention ;  denn  diese 
hatte  den  Zweck,  der  auswärtigen  Intervention  ein  Ziel  zu  setzen.  Wir  haben 
die  Convention  beobachtet  und  beobachten  sie  noch  trotz  der  schwersten  Opfer 
und  der  grössten  Gefahren ;  wir  können  nicht  zugeben ,  dass  sie  von  Frankreich 
verletzt  wird.  Wenn  daher  Französische  Truppen  nach  Rom  eingeschifll  würden, 
so  müsston  wir  ebenfalls  interveniren  und  das  päpstliche  Territorium  besetzen. 
Dieses  ist  eine  absolute  Noth  wendigkeit,  wenn  wir  dem  Bürgerkrieg  vorbeugen 
und  unsere  Institutionen  retten  wollen.  —  Ratlaszi, 

P.  dl  Campello. 


No.  3080. 

ITALIEH-   — JG  es  an  dt  er   in   Paris   an    den   König  1.    Min.    d.    Ausw.   —  Nigra 
legt  Rechenschaft  ab  über  die  Schritte,  die  er  zu  thun  gedenkt.   — 

(Telegramm.) 

Paris,  U.  Octbr.,  3  Uhr  15  Min.  Nachmittags 
(erhalten  14.  Octbr.,  5  Uhr  15  Min.  Nachmittags)  1867. 
Iiir^^  Ich   werde  nochmals  die  Aufmerksamkeit  der  Kaiserlichen  Regierung 

**•  J^^^'^'*  auf  die  unheilvollen  Folgen  einer  neuen  Expedition  nach  Rom  lenken.  Ich 
werde  Alles  aufbieten,  um  der  Idee  einer  Occupation  von  Seiten  unserer  Truppen 
das  Uebergewicht  zu  verschaffen,  und  in  unbedingter  Weise  das  Project  einer 
fremden  Occupation  ausschliessen.  Ich  werde  eiligst  telegraphiren ;  doch  wird 
vor  der  auf  morgen  Abend  angekündigten  Rückkehr  dos  Kaisers  kein  Entschluss 
gefasst  werden. 

Nigra. 
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No.  3081. 

ITALIII.  —  Gesandter  in  Paris   an   den  König  1.    Min.    d.   Ausw.  —  Muth- 
masslicher  Beschluss  des  Franz'ösisehen  Ministerrathes.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  15.  October,  3  Uhr  Nachmittags 
(erhalten  15.  Oetober,  6  Uhr  Nachmittags)  1867. 

Morgen  wird  Ministerrath  unter  Vorsits  des  Kaisers  gehalten.  Gegen-  luUen'' 
stand  der  Discussion  wird  die  Französische  Expedition  nach  Rom  sein.  Ich  habe  ^'  isc^. 
den  ganzen  Ernst  eines  solchen  Beschlusses  vorgestellt.  Meine  Bemerkungen 
machten  einen  gewissen  Eindruck,  doch  bin  ich  noch  nicht  ruhig.  ^  Bei  dem 
gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  könnte  vielleicht  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg 
folgende  Combination  von  der  Französischen  Regierung  angenommen  werden : 
Besetzung  des  Kirchenstaates  durch  die  Königlichen  Truppen ,  um  hier  die  Ord- 
nung wieder  herzustellen ;  nach  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  würden  sie 
ihre  Siellmigen  aof  der  Grenze  wieder  einnehmen ;  während  dieser  Zeit  würde 
Italien  in  Uebereinstimmung  mit  Frankreich  einen  Congress  der  Grossmächte  in 
Florenz  vorschlagen,  um  die  Römische  Frage  endgültig  zu  lösen.  Ich  werde 
mich  natürlich  hierbei  jedes  Vorschlags  enthalten,  bis  ich  durch  den  Telegraph 

Instruetionen  von  Ew.  Exe.  erhalten  habe. 

Nigra. 


No.  3082. 

ITALIIH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kön.  Gesandten  in  Paris.  —  Persönliche 
Aniichtdes  Min.  d.  Ans w.  über  die  von  Italien  einzuschlagende  Politik.  — 

(Telegramm.) 
Florenz,  16.  October,  5  Min.  nach  Mitternacht,  1S67. 
Ich  kann  Ihnen  für  jetzt  nur  meine  persönliche  Ansicht  zu  erkennen  [^o.  aoea. 
geben.    Wir  könnten  uns  unmöglich  anheischig  machen,  die  früheren  Stellungen  le.  ocTobe 
^f  der  Grenze  nach  der  Occupation  wieder  einzunehmen ;  unsere  Lage  wäre  in 
diesem  Falle  schlimmer  als  vorher.    Lieber  könnten  Sie  als  Ihre  Idee  zu  er- 
▼ägen  geben,  dass  man  unsere  Occupation  in  keiner  Weise  als  ein  Präjudiz  der 
politischen  Frage  der  Sonveränetät  betrachten  dürfe,  und  dass  sie  nur  mit  dem 
Vorbehalt  stattfinde ,   uns  zur  Sicherung  der  Unabhängigkeit  des  Papstes  mit 
Frankreich  zu  verständigen.      Wenn    dann  Frankreich    einen  Congress    unter 
Theilnahme  anderer  Mächte  behufs  definitiver  Lösung  der  Römischen  Frage  vor- 
"^ul&gt,  80  ^11^  Italien  wahrscheinlich  nichts  dagegen  einzuwenden  haben^   aber 
'^'f  dfirfen  die  Initiative  nicht  ergreifen.  —  Uebrigens  wird  die  Lage  alle  Tage 
^'''^^der  und  gefahrvoller.    Die  Insurrection  gewinnt  an  Terrain,  und  wenn 
^f  die  Oceupalion  noch  länger  aufschieben,  so  fQrchte  ich  fQr  die  öffentliche 
^^QMg  und  sehe  bedauerliche  Folgen  voraus ,  welchen  wir  um  jeden  Preis  be- 

^^  Mssen.  —  RaUazxu 

P,  d$  Campello. 
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No.  3083. 

f 
ITALIEll.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  König],  Gesandten  in  Paris.  — 
Ankündigung  der  von  Italien  einzuschlagenden  Politi 

(Telegramm.) 
Florenz,  16.  Oct.,  10  Uhr  25  Min.  Vormittag 
No.30§3.  JqI^  antworte  officiell  auf  Ihr  gestriges  Telegramm.      Die  Re 

*••  Ul^JJ***«»" stätigt  die  Antwort,  welche  ich  Ihnen  persönlich  gab.  Nur  wünsch 
möglich  den  Congress  vermieden  zu  sehen,  weil  wir  nicht  glaube 
solcher  günstige  Resultate  haben  kann.  Sodann  ist  da,  wo  in  meii 
Telegramm  von  der  Unabhängigkeit  des  Papstes  die  Red( 
lieh  die  geistliche  Unabhängigkeit  zu  verstehen.  —  Man  em] 
an,  Alles  aufzubieten ,  um  die  Französische  Occupation  zu  hinderr 
können  Sie  als  gewiss  annehmen ,  dass  wir  entschlossen  sind,  bei 
Nachricht  von  der  Einschiffung  der  Französischen  Flotte  unsere  Tr 
die  Grenze  und  nach  Rom  marschiren  zu  lassen.  —  Rattazsi. 

P.  dt  C 


No.  3084. 

ITALIKI.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Künigl.  Min.  d.  Ausw.    - 

der  Französischen  Occupation  im  Princip.  — 

(Telegram  m.) 

Paris,  16.  Oct.,  10  Uhr  20  Mio 
(erhalten  17  Oct.,  15  Min.  fri 
Julien*  ^*®  Französische  Occupation   wurde  heute  im  Princip  im 

**J5J^'»«''zu  St.  Cloud  beschlossen.     Morgen  wird  man  im  Rathe  einen  def 
schluss  fassen. 


No.  3085. 

ITALIEI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Gesandten  in    Paris, 
angenehmen  Folgen  einer  Französischen  Intervention  l 

(Telegramm.) 

Florenz,  17.  Oct.,  45  Min.  fi 
luu^'  ^'®  Französische  Intervention  ist  der  schlimmste  Entschlu 

*^- {J^*****  die  Kaiserliche  Regierung  fassen  kann.  Wenn  er  definitiv  angeno 
bleibt  uns  nichts  Anderes  übrig  als  gleichfalls  einzuschreiten.  Dt 
dagegen  haben,  die  Souveränetätsfrage  unberührt  zu  lassen,  uns  aucl 
reich  wegen  der  nöthigen  Garantien  der  päpstlichen  Unabhängigke 
nehmen  setzen  wollen,  so  hat  die  Französische  Intervention  für  • 
keine  andere  Bedeutung  als  die  eines  Misstrauensbeweises  geger 
können  nicht  gegen  das  Nationalgefühl  versto<<sen,   ohne  Alles  au 
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seteen  und  ohne  noch  iinangen<*h\nere  Folgen  als  die  einer  Intervention  herbei-  '"i?*:.?* 
zaführen.    Die  Französische  Regierung  sollte  dies  einsehen  und  lieber  eine  Ver-*^-^*j®* 
atändigang  mit  uns  suchen,  als  uns  eine  unmögliche  Stellung  zu  bereiten.  — 
Ratta9sL  P.  dt  Campello, 


No.  3086. 

ITALIII.  —  Gesandter  in  Paris   an   den   Königl.  Min.  d.  Answ.  —  Nähere 
Mittheilungen  über  die  Französische  Intervention.  — 

(Tele gram  m.) 

Paris,  17.  Octbr.,  11  Uhr  55  Min.  Vormittags 
(erhalten  17.  Octbr.,  3  Uhr  Nachmittags)  1867. 
Ich  werde   Herrn  Rouher  das  letzte  Telegramm  Ew.  Exe.  mittheilen,  ^|?*|j^ 
obwohl  ich,  nachdem  nun  die  Intervention  beschlossen  ist,  keine  Hoffnung  mehr^^-^^^' 
habe.    Die  Partei,  welche  zur  Intervention  rieth,  begründete  ihre  Meinung  be- 
sonders damit,  dass  sie  anführte,  die  Regierung  des  Königs  erweise  sich  als  ohn- 
mächtig die  Invasion  des  päpstlichen  Gebietes  zu  hindern  und  könne,  wenn  sie 
intervenire,  die  Verpflichtung  nicht  übernehmen,   nach  Wiederherstellung  der 
Ordnung   die  Römischen   Staaten  zu  räumen.     Andererseits  scheint  der  Papst 
erklärt  zu  haben,   dass  er  Rom  im  Fall  einer  Italienischen  Intervention  verlassen 
vürde,  und  die  Hülfe  Frankreichs  und  der  katholischen  Mächte  anzurufen.      Ich 
babe  schon  erklärt,   dass,  wenn  Frankreich  intervenire,    wir  ebenfalls  zur  Inter- 
vention schreiten  roüssten ;  ich  werde  diese  Erklärung  wiederholen.     ^   Rouher 
mochte  eine  doppelte  Intervention   in   Uebereinstimmung  ausgeführt  sehen,  er 
wird  aber  die  Initiative  hierzu   nicht  ergreifen.     Wahrscheinlich  wird  die  Fran- 
zösische Expedition  einfach  ohne  Weiteres  stattfinden. 

Nigra. 


No.  3087. 

« 

'lALIEl.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Eünigl.  Min.  d.  Ausw.  —  Den  Vor- 
schlag einer  doppelten  Intervention  betr.  — 

(Telegramm.) 
'  Paris,  17.  Octbr.,  1  Uhr  45  Min.  Nachmittags 

(erhalten  17.  Octbr.,  3  Uhr  20  Min.  Nachmittags)  1867. 
Ich  sah  Herrn  Rouher  vor  seiner  Abreise  nach  St.  Cloud.     Wenn  mich  '^i?'.?^ 
*'^' Exe.  zur  Erklärung  ermächtigen  könnte,   dass  die  Regierung  des  Königs*^- ^J^' 
<larch  verdoppelte  Anstrengungen  die  Invasion  niederzuhalten  im   Stande  sein 
"^örde  ohne  Occupation   des  päpstlichen  Gebietes,  so   würde  mir  es   vielleicht 
noch  gelingen ,    die   Französische    Expedition    zu    verhindern.     ^    Wenn    mir 
*'^.  Exe.  diese  Ermächtigung  nicht  geben  kann,  so  wird  die  Französische  Ex- 
pedition stattfinden.     Da  wir  erklärt  haben,  dass  wir  in  diesem  Falle  auch  inter- 
^^niren  würden,  so  schlägt  Herr  Rouher  vor,  dass  die  doppelte  Intervention  im 

I>u  Slaiil«archiv  XIV.  1868.  ^ 


1  2g  lulieoisches  GrUabttch.    [Rttmische  Frage.] 

No.  3(Hi7.  gemeinsamen  EinverständDiss  und  gleichzeitfg  ins  Werk  gesetzt  werde;  im  ent^ — 
17.  Ocuiber  gQgeQg03(»(2ten  Falle  könnte  eine  Collision  und  Krieg  die  Folge  sein.  Her-^r 
Rouher  würde  es  überdies  auf  sich  nehmen,  unmittelbar  nach  Herstellung  d&^* 
Ordnung  eine  allen  Thcilen  gerecht  werdende  Lösung  der  Römischen  Frage, 
es  durch  einen  Congress,  sei  es  auf  andere  Weise,  herbeizuführen.  ^  Ew.  Ex 
wollen  diese  Vorschläge  in  ernste  Erwägung  ziehen  und  mir  schleunigst  I 
structionen  gefalligst  zukommen  lassen.  %  Der  Kaiserlichen  Regierung  zuj 
gangene  Nachrichten  besagen,  dass  die  Italienischen  Behörden  die  Freiwillig« 
die  Grenze  überschreiten  lassen.  Eine  heutige  Depesche  meldet,  dass  800  Fr< 
willige  gestern  Abend  von  Florenz  mit  Officieren  in  Uniform  abmarschirt  sIk.:^^ 
Diese  Nachrichten  sind  es,  welche  den  Beschluss  der  Expedition  zur  R^^^^ 
gebracht  haben.  Nigra^ 


No.  3088. 

ITALIEN.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Antiv-  !:>  rt 

auf  vorstehendes  Telegramm.  — 

(Telegram  m.) 

Florenz,  17.  Octbr.,  8  Uhr  25  Min.  Abends,  18&7    . 

No.  soss.  Es  ist  durchaus  falsch,  dass  800  Freiwillige  gestern  Abend  oder        an 

lullen,  o     «=> 

17.  Octob«r  einem  andern  Tage  von  Florenz  abmarschirt  sind;  noch  falscher  ist,  dassOffiom  «;re 

1867.  ___, 

in  Uniform  dabei  waren.     Wie  ich  Ihnen  schon  in  früheren  Telegrammen  sgt^gte, 


ist  es  unmöglich,   das  Ueberschreiten  der  Grenze  tinbewaffneter  und  einzel>  aoer 
Freiwilliger  ganz  zu  verhindern ;  man  müsste  blindlings  Tausende  von  Pemo  xnen 
verhaften.     Diesen  Morgen  noch  gab  ich  die  strengsten  Befehle,  und  Sie  k&ca  Kien 
Herrn  Rouher  versichern,  dass  man  die  Anstrengungen  verdoppeln  und  ./Walles 
aufbieten    wird,    um    dem    Treiben    Einhalt   zu    thun.     ^  Was    die    dop|>«lte 
Intervention  betrifft,  so  sehen  Sie  ein,  dass  wir  nicht  in  die  Regulirung    <ler- 
aelben  im  vorläufigen  gemeinsamen  Einverständniss  willigen  könnten,   weil      ^ir 
dadurch  das  Nationalgefühl  verletzen  und  einen  allgemeinen  Unwillen  her^i^or- 
rufen  würden.     In  jedem  Falle  könnte  erst  nach  der  Ausschiffiing  der  Fran- 
zösischen Truppen  eine  Verständigung  stattfinden.     ^  Sie  werden  gefälligst    di§ 
Kaiserliche  Regierung  zu  überzeugen  suchen ,  dass  das  einzige  wirksame  Af  itte} 
im  Fall  des  Ausbruchs  der  Revolution  in  Rom  darin  besteht,  dass  Italien  selbst 
einschreitet,   um  daselbst  die  Ordnung  wieder  herzustellen  und  die  Person    dn 
Papstes  zu  schützen,-  und  dass  man  die  Souvernnetätsfrage  unberührt  lässt.  Ober 
welche  dann,   wie  über  jeden  andern   Punkt,  immer  noch  eine  Aasgleiobun^ 
möglich   wäre.     ^    Die  Französische  Intervention    würde  unsere  Aufgabe    un- 
möglich machen ;  trotz  aller  Anstrengungen  unsererseits  würde  die  Anfregoo^ 
der  Gemüther  in  Italien  in  solcher  Eventualität  so  gross  sein,   dass  niemand  Ar 
die  Ereignisse  stehen  könnte.     ^  Die  Kaiserliche  Regierung  möge  Nachricbten 
aus  Rom  mit  Vorsicht  aufnehmen  ;  sie  sind  entweder  übertrieben  oder  entsteiiti 
um  Frankreich  zur  Intervention  zu  reizen.  —  Rattassi. 

P.  dt  Campello. 
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No.  3089. 

ITALIII-  —  Gesandter  in  Paris   an  den  Königl.  Min.  d.  Aasw.  — Anzeige 
▼  om  Anfschnb  der  Französischen  Expedition.  — 

(Tel  egramjn.) 

Paris,  17.  Octbr.,  8  Uhr  90  liiin.  Abends 
(erhalten  17.  Octbr.,  11  Uhr  Abends)  1867. 
Die  Kaiserliche  Regierung  willigt  ein,  den  Befehl  zur  Einschifiung  auf-  ^i^j^' 
zoflchiebeD,  verlangt  aber  die  Versicherung,  dass  die  Regierung  des  Königs  ihre ^^' ^'^^'^ 
Anstreogangen  verdoppelt,  um  die  Bewegung  der  Freiwilligen  zu  unterdrücken. 
Ich  ersuche  £w.  Exe.  dringend  um  Uebermittelung  dieser  Erklärung,     ich  that, 
was  möglich  war,  um  die  Expedition  zu  verhindern  und  ich  habe  bis  auf  diese 
Bedingung  erreicht,  was  ich  erstrebte. 

Nigra. 


No.  3090. 

•«ALIII.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Die  Ita- 
lienische Intervention  betr.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  17.  Octbr.,  9  Uhr  10  Min.  Abends 
(erhalten  17.  Octbr.,  11  Uhr  15  Min.  Abends)  1867. 
Die  Kaiserliche  Regierung  lässt  in  keinem  Fall  die  Intervention  unserer  No.soM. 

T»  .  llahen, 

Xrappen  zu,  wenn  ein  Aufstand  in  Rom  ausbräche;  eine  Revolution  würde  hier ^7.  Ociober 

-  1867. 

^8  eine  Folge  der  Invasion  betrachtet  werden. 

Nigra. 


No.  3091. 

■■AIlKf.  — Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Answ.  —  Nachricht 
^^  der  bevorstehenden  Einschiffung  der  Französischen  Expedition.  — 

(Telegram  m.) 

Paris,  18.  Octbr.,  5  Uhr  Nachmittags 
(erhalten  18  Octbr.,  11  Uhr  10  Min.  Abends)  1867. 

Die  Expedition  ist  bereit,  auf  den  ersten  Wink  des  Kaisers  abzugehen.  '^J-.?^** 
*ch  halte  irgend  einen  energischen  Schritt  för  nothwendig,    welcher  jeden  **-^*®*^'' 
^®ifel  an  dem  festen   Willen  der  Königlichen  Regierung,  die  Bewegung  zu 
'^'^^dröcken,  ausschliesst. 

Nigra. 


l^/Q  llftlienisches  GrOnbuch.    [noniscbe  Pra^^.] 


No.  3092. 

ITALIEN.  —  Gesandter   in  Paris   an   den  Königl.  Min.    d.  Aasw.   — 
rednng   Nigra's   mit    dem  Kaiser   der   Franzosen   über   die   Even 
eines   Einschreitens   der   Italienischen    Truppen   im  Kirchenstu 
rieht  über   den   Ministerrath   in    Paris,    die   Ursachen,    welche 
selben   den  Entschlnss   snr  Französischen  Intervention  in  Rom 
geführt  haben,  und  die  Möglichkeit  eine  solche  zu  verhindei 

Paris,  17.  October  (erhalten  19.  October)  1 
^n'r^^*  Herr  Minister !    —    Wie  ich  die  Ehre  hatte,  Ew.  Exe.  seinei 

^^  1867 ''^'^  melden,  hatte  ich  Sr.  Maj.  dem  Kaiser  in  Biarritz  aus  einander  gesetzt, 
in  dem  schon  damals  vorhergesehenen  Falle  einer  Revolution  im  republik 
Sinne  in  Rom,    die  Königliche  Regierung    zur  Intervention    genöthi< 
würde,  um  Blutvergiessen  zu  verhindern  und  nicht  zuzulassen ,   dass  t 
den    Institutionen  des    Königreichs  gefahrliche   Regierungsform   in    R 
stituire.     Ich  fragte  den  Kaiser,  im  Namen  der  Königlichen  Regierung 
in  einem  solchen  Falle  die  Anschauungsweise  der  Französischen  Regiei 
Der    Kaiser    antwortete,    dass    die    Umstände,    welche    vielleicht    ein 
Eventualität  herbeiführten  und  begleiteten,  verschieden  sein  und  folglicl 
ihrer  Verschiedenheit  einen  verschiedenen  Eindruck  auf  die  öffentliche 
^n  Frankreich  und  Europa  machen  könnten ;  dass  es  also  nicht  möglich 
Lösung  a  priori  ausser  allem  Zusammenhang  mit  den   thatsächlichen 
nissen  zu  finden.;  dass  er  bei  so  be wandten  Umständen  nur  soviel  vei 
könne,  dass  von  der  Kaiserlichen  Regierung  kein  Beschluss  gefasst,  kei 
regel  ergriffen  werden  solle,  ehe  sie  sich  mit  der  Königlichen  Regierung 
bindung  gesetzt  und  versucht  hätte ,  ob  es  möglich  wäre ,  eine  Verstand 
erreichen.     Nachrichten,  welche  während  dieser  Zeit  aus  Italien  kamen, 
dahin,  dass  die  Gefahr  eines  Aufstandes  in  Rom  sich    bedeutend  ve 
hätte  und  dieGaribaldianische  Bewegung  auf  der  Grenze  sich  nach  und 
ruhigte.      ^  Nach  dieser  Zeit ,  vom  9.  d.  M.  an ,  erhielt  die  Kaiserlich 
rung  aus  Italien  immer  beunruhigendere  Nachrichten.     Aus  denselbc 
sich ,  dass  es  Freiwilligen  gelang ,  einzeln  die  Wachsamkeit   der  Köi 
Truppen  zu  täuschen  und  sich  zu  grösseren  oder  kleineren  Abtheilui 
päpstlichem  Gebiete  zusammenzuschaaren ,  während  die  Römische  Bev 
fortfuhr,  sich  ruhig  zu  vorhalten  und  sich  sogar  der  Bewegung  feindlicl 
In  Folge  dieser  Nachrichten  gab  der  Kaiser  seinem  Minister  des  Ans 
den  Befehl ,  die  Regierung  des  Königs  wissen  zu  lassen ,  dass ,   weil  die 
sehen  Truppen  trotz  ihrer  Wachsamkeit  und  der  Anstrengungen  der  Köi 
Regierung  nicht  allein  im  Stande  seien,  die  Invasion  zu  verhindern,  die 
Frankreich  gekommen  sei,  seinerseits  zu  handeln ;    und  er  forderte  den 
von  Moustier  auf,  die  Königliche  Regierung  von  Allem  diesen  in  Kern 
setzen,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Versprechen,  keinen  Entschluss  z 
ehe  man  sich  mit  der  Königlichen  Regierung   in   Verbindung  gesetzt  hf 
Marguis  von  Moustier  machte  mir  in  diesem  Sinne  am   12.  d.  eine  m 


lUlienisehes  Grllnbucb.    [Römische  Frage.]  l  Ql 

Mitthdlong ,  and  noch  an  demselben  Tage  beeilte  ich  mich ,  die  Regierung  Sr.  ^|?^?^* 
Maj.  hienron  durch  den  Telegraph  in  Kenntniss  zu  setzen.     ^  In  Folge  eines  *''•  jJsJf***'' 
Telegramms,  welches  ich  den  Tag  darauf  als  Antwort  Sr.  Exe.  des  Conseil- 
pruideDteo  erhielt,  theilte  ich  Sr.  Exe.  dem  Marquis  von  Moustier  Folgendes 
mit :  dass  es  den  Freiwilligen  nur  einzeln  gelang,  in  den  Kirchenstaat  einzudrin- 
gen ;  dass  diese  Freiwilligenbewegung  so  gross ,  die  Grenze  so  ausgedehnt  und 
schwer  zu  bewachen  war,  dass  es  selbst  einem  Heere  von  200,000  Mann  un- 
möglich war,  das  üeberschreiten  derselben  ganz  zu  verhindern ;    dass  übrigens 
gerade  Weil  die  Regierung  des  Königs  eine  wirksame  und  nachdrückliche  Wach- 
samkeit übte,  die  Freiwilligen,  welche  einzeln  hinüberkamen  und  sich  dann  in 
kleine  Haufen  zusammenschaarten,  sich  ohne  Waffen  und  Leitung  befanden  und 
nichts  Ernstes  versuchen  konnten ;   dass,  wenn  die  päpstliche  Bevölkerung  ruhig 
blieb,  dies  nur  der  Haltung  der  Königlichen  Regierung  zu  verdanken  war,  welche 
sich  jeder  Invasion  widersetzte ;    dass    diese  Bevölkerung  aufgestanden  wäre, 
wenn  die  Regierung  des  Königs  ein  anderes  Verhalten  beobachtet  und  weniger 
Wachsamkeit  gezeigt  hätte ;    dass  es  trotz  des  besten  Willens  unmöglich  war, 
mefirzQ  thun;  dass  dieser  Zustand  der  Dinge  nicht  lange  hätte  andauern  dürfen; 
dass  die  Königlichen  Truppen  von  den  Anstrengungen  erschöpft  waren  und  dass 
die  Behörden  der  Regierung  einen  Theil  ihres  Ansehens  verloren  haben  würden ; 
dass  man  also  so  schnell  als  möglich  auf  Abhülfe  denken  musste.     Ich  stellte 
der  Erwägung  der  Kaiserlichen  Regierung  die  Idee  einer  eventuellen  Occupation 
des  päpstlichen  Gebietes  durch  Königliche  Truppen  anheim ,  um  die  Ordnung 
wiederherzustellen  und  dieser  Bewegung  ein  Ende  zu  machen.     Ich  fragte ,  was 
die  Kaiserliche  Regierung  davon  denke.     ^  Indessen  gab  die  Kaiserliche  Re- 
gierang, welche  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  man  die  Convention  vom 
1^*  September  verletzte,  ihre  Absicht  zu  erkennen,  ein  Französisches  Corps  nach 
Hom  zu  senden.     ^  Der  Conseilpräsident  beauftragte  mich,    die    Französische 
^^eniDg  um  freundschaftliche  Erklärungen  über  die  wahre  Bedeutung  jenes 
Kotschiasses  zu  ersuchen  und  ihr  vorzustellen,  dass  eine  Französische  Expedition 
®»ne  Verhängnissvolle  That  und  eine  Verletzung  der  Convention  vom   15.  Sep- 
'•aber  sein  würde ,  deren  Hauptzweck  gewesen  war ,  jeder  auswärtigen  Inter- 
vention ein  Ziel  zu  setzen ;    dass  die  Regierung  des  Königs  die  Convention  ge- 
^^tet  habe  und  noch  achte,  ungeachtet  der  schweren  Opfer  und  Gefahren ;  dass 
^^  nicht  zugeben  könnte ,  dass  sie,  während  man  sie  von  einer  Seite  beobachtete, 
^^^  der  andern  verletzt  würde ;    dass ,  wenn  die  Französischen   Truppen  nach 
^^na  geschickt  würden,  die  Italienische  Regierung  sich  genöthigt  sähe,  ihrerseits 
***  ^Uterveniren,  um  den  Bürgerkrieg  zu  verhindern  und  die  Institutionen   des 
^^nigreichs  zu  retten.     ^  Ich  trug  Sorge ,   Alles  dieses  mündlich  und  dann  in 
*^®in  Privatschreiben  Sr.  Exe.  dem   Marquis  von  Moustier  darzulegen,    und 
^*^ktc  seine  Aufmerksamkeit  in  den  herzlichsten,   aber  zugleich    dringendsten 
'^•driloken  auf  die  für  beide  Länder  traurigen  Folgen  einer  zweiten  Französi- 
^^hen  Expedition.     ^  unter  dem  Eindrucke  dieser  Thatsachen  und  dieses  Aus- 
^^«cbe«  von  Erwägungen  wurde  gestern  zu  St.  Cloud  ein  Ministerrath  untor'  dem 
^otaito  des  Kaisers,  welcher  in  der  Nacht  von  Biarritz  gekommen  war,  gehalten. 
*^U  Frage  der  Expedition  nach  Rom  wurde  lebhaft  und  lange  erwogen.     Die 
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^ifclfon**  ^^^  Expedition  nach  Rom  abgeneigte  Partei  fand  beredte  Verth eidiger  im  Rath« 
*'•  ^y******  Die  Erwägungen,  welche  ich  auf  Befehl  der  Königlichen  Regierung  dargele, 
hatte,  wurden ,  wie  ich  glaube ,  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche  geprüft ,  eine  fi 
Alle  gleich  befriedigende  Lösung  zu  finden.  Aber  der  Entschlnss,  die  Exp 
dition  zu  unternehmen,  erhielt  die  Mehrheit  der  Stimmen  und  ging  im  Princ 
durch.  Erst  heute  wird  ein  definitiver  Beschluss  gefasst  werden.  Ich  hal 
Grund  zu  glauben,  dass  die  Kaiserliche  Regierang  mich  ohne  Verzug  davon  b 
nachrichtigen  wird  und  ehe  die  Ausführung  des  Beschlusses  selbst  begonm 
hat.  Ich  habe  natürlich  die  Königliche  Regierung  von  Allem  diesen  am'  gesti 
gen  Abend  und  in  der  Nacht  durch  den  Telegraphen  benachrichtigt;  denn  d 
Sitzung  dauerte  lange,  und  die  Minister  trafen  erst  nach  6  Uhr  Nachmittags 
Paris  ein.  ^  Ich  darf  Ew.  Exe.  nicht  verhehlen  ,  dass  der  Königlichen  Regi 
rung  der  Vorwurf  gemacht  wurde,  dass  sie  nicht  nach  Kräften  wachsam  gewes< 
sei,  und  es  wurden  Depeschen  aus  Italien  vorgelegt,  in  welchen  bestätigt  wir 
dass  Anwerbungen  von  Freiwilligen  geduldet ,  dass  Freiwillige  am  Orte  ihr 
Abreise  nicht  verhaftet  werden,  und  dass  sie  dann  nicht  mehr  zu  finden  sind  i 
den  Stationen  der  Eisenbahnen ,  wo  die  öffentliche  Macht  erscheint ,  um  sie  : 
verhaften  ;  dass  am  8.  d.  bei  Nerola  die  Banden  auf  der  Grenze  Halt  machte 
um  den  päpstlichen  Truppen  die  Spitze  zu  bioten,  und  dass  die  Italienisch« 
Truppen  unthätig  dabeistanden ;  dass  die  Freiwilligen,  von  den  päpstlichen  Trui 
pen  auf  Italienisches  Gebiet  zurückgeschlagen,  daselbst  nicht  verhaftet,  entwaffn 
und  in  Sicherheit  gebracht  wurden  ;  dass  man  die  sogenannten  Hülfscomit^s  f 
die  Verwundeten  und  die  Subscriptionen  duldet,  welche  den  wirklichen  ZWe< 
haben,  die  Invasion  zu  ermuthigen  und  mit  Mitteln  zu  verseben  ;  dass  geate; 
noch  eine  zahlreiche  Masse  von  Freiwilligen ,  wenn  ich  nicht  irre  800  an  ZaI 
offen  aus  Florenz  ausrückton,  mit  Personen,  welche  ihren  äusseren  Zeichen  na< 
Officiersrang  bekleideten.  Aber  der  bestimmende  Grund ,  das  entscheidende 
Argument  wurde  4ur  die  Kaiserliche  Regierung  in  derNothwendigkeit  gefunde 
ihre  Unterschrift  hoch  zu  halten.  Ich  weiss  nicht,  ob  im  Ministerrath  der  jung 
vom  Heiligen  Stuhle  erbetenen  Hülfe  Erwähnung  gethan  und  ihr  Rechnung  g 
tragen  worden  ist.  ^  Ich  werde  nicht  unterlassen ,  Ew.  Exe.  schleunigst  v< 
dem  definitiven  Entschlüsse  der  Kaiserlichen  Regierung  in  Kenntniss  zu  setze 
Indessen  wird  die  Königliche  Regierung  in  Betracht  der  Wichtigkeit  der  Erei 
nisse  prüfen,  welche  Massregeln  zu  ergreifen  einerseits  die  Würde  des  StaaU 
andererseits  die  öffentliche  Sicherheit  und  das  allgemeine  Beste  erheischt.  ^  I< 
glaube,  dass,  wenn  es  der  Königlichen  Regierung  durch  Verdoppelung  ihrer  A 
strengungen  möglich  ist,  noch  in  der  letzten  Stunde  die  Invasion  zu  verhinder 
und  wenn  sie  im  Stande  ist,  die  feste  Versicherung  davon  zu  geben,  auch  die  Fra 
zösische  Expedition  noch  verhindert  werden  kann ,  welche  eine  Quelle  der  er 
stesten  Verlegenheiten  für  Frankreich  und  der  grössten  Gefahren  för  Italien  se 
würde.  Wenn  man  dieses  erreichen  könnte^  so  ist  kein  Zweifnl,  dass  nm 
Wiederherstellung  der  Ruhe  die  Prüfung  der  Römischen  Frage  mit  jener  Bui 
der  Rathschläge  wieder  aufgenommen  werden  könnte,  welche  allein  su  einer  g 
rechten  und  vernünftigen  Lösung  führen  könnte.  ^  Unterdessen  habe  ich  nid 
versäumt,  hier  zu  sagen,  dass  die  Französische  Intervention  nothwendig  di«  Ii 
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terrention  der  Italienischon  Truppen  auf  päpstlichem  Gebiete»  nach  sich  ziehen  ^J*,*!?^^* 
würde,     f  Genehmigen,  etc.  ^''Sun!*^^ 

Nigra. 


No.  3093. 

ITALIEI.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Koni  gl.  Min.  d.  Aasw.  —  Bericht 
von  der  Suspension  der  Französischen  Expedition  und  Darlegung  der 
Bedingongen ,    ant  er  denen   eine   Intervention   von  Seiten  Frankreichs 

vermieden  werden  kann.  — 

Paris,  17.  Octbr.  (erhalten  19.  Octbr.)  1867. 
Herr  Minister!  —  In  Folge  eines  Telegramms  des  ehrenwerthen  Con-  No.  so93. 
seilpräsidenten,  das  mir  gestern  früh  zukam,  setzte  ich  S.  Exe.  den  Marquis  von  ^'''P^^''^ 
MoQstier  in  Kenntniss,  dass,  wenn  die  Occupation  des  päpstlichen  Gebietes 
doreb  die  Königlichen  Truppen  stattfinden  sollte ,   sie  als  eine  solche  aufgefasst 
werden  müsste,   welche  die  Frage  des'Souveränetätsprincips  und  eine  Verein- 
barang  zwischen  Frankreich  und  Italien  behufs  Sicherstellung  der  Unabhängig- 
keit des  Papstes  nicht  beeinträchtigte.      Ich  sprach  zugleich  laut  Inhalt  des  er- 
wähnten  Telegramms  die  Meinung  aus ,  dass  Italien   wahrscheinlich  nichts  da- 
gegen haben  würde,  dass  ein  Congress  der  Mächte  behufs  definitiver  Lösung  der 
Römischen  Frage  zusammenträte.     %  Im  Ministerrathe  ,    welcher  an  demselben 
Tage  (16.  Octoberd.)  in  St.  Cloud  stattfand,  wurden  diese  Gedanken  dem  Kaiser 
von  seinem  Minister  des  Auswärtigen  mitgetheilt.     ^  In  meiner  vorigen  De- 
pesche unter  heutigem  Datum  stattete  ich  Ew.  Exe.  Bericht  ab  von  dem,  was 

• 

*"•  gestrigen  Ministerrathe  vorgefallen  war ,  und  von  dem  im  Princip  gefassien 

"®8chla8S ,  eine  Französische  Expedition    auf   päpstliches   Gebiet    zu    senden. 

^®Qte  erst  sollte  der  definitive  Beschluss  angenommen  und  der  Befehl  der  Ein- 

*^ffung  und  Abfahrt  der  Französischen  Flotte  aus  Toulon  ausgefertigt  werden. 

^"  erneuerte  lebhafte  und  dringende  Vorstellungen ,  dass  man  einen  Entschluss 

"^'«chieben  möchte,  welcher  für  beide  Länder  so  verhängnissvoll  werden  könnte. 

»    Bei  der  Rückkehr  der  Minister  von  St.  Cloud,    welche  gegen   6  Uhr  des 

^ends  stattfand,  Hess  mich  der  Marquis  von  Moustier  bitten,  mich  in  das  Mini- 

^Hum  des  Auswärtigen  zu  begeben.     Er  legte  mir  die  Beschlüsse  und  die  An- 

^^Oungsweise  der  Kaiserlichen  Regierung  so  dar:    der  Befehl  zur  Expedition 

implicite  suspendirt;     die    Kaiserliche  Regierung  appellirt  an  die  Gefühle 

^1*  ("reundschaft  und  Solidarität,  welche  Italien   und  Frankreich  verbinden,  und 

^^Qrt  die  Italienische  Regierung  auf,  ihre  Anstrengungen  und  ihre  Energie  zu 

^^cloppeln ,  um  der  Bewegung  der  Freischaaren  Einhalt  zu  thun  ;    die  Fran- 

^^sche  Regierung  kann  niqht  glauben ,  dass  solches  Beginnen  die  Kräfte  der 

^^niglichen  Regierung  übersteige  ;  wenn  es  anders  wäre,  hätte  die  Französische 

^Kiemng  die  Pfiicht,  das  zu  thun,  was  ihr  durch   die  Umstände  geboten  wäre, 

^^  sie  würde  es  thun,  wenn  nicht  ohne  Bedauern,  so  doch  gewiss  ohne  ßeden- 

*'^.     Die  Französische  Regierung  giebt  die  Italienische  Besetzung  des  päpst- 

^^ken  Gebietes  nicht  su;  sie  besteht  auf  der  unbedingten  Noth wendigkeit,  die 


\^^  luUenitiohes  GrUnbueh.    [ROmiscbe  Frage.] 

^Iiil?eo'  Convention  vom  15.  September  aufrecht  zu  erhalten;  sie  verkennt  jedoch  ni 
*^-jJjjlJ****''(1ie  ursprünglichen  Schwierigkeiten  der  Römischen  Frage.  Vor  der  Hand  a1 
muss  jede  Frage  offen  bleiben,  da  es  in  den  Augen  der  Französischen  Regiere 
nicht  zulässig  ist,  dass  man  Über  die  politischen  Bedingungen  der  Souveräne 
und  der  Unabhängigkeit  des  Papstes  berathe,  während  die  Italienischen  Trup| 
das  päpstliche  Gebiet  besetzt  halten.  ^  Ich  versprach  dem  Marquis  von  M< 
stier^  das  so  eben  Bemerkte  der  Königlichen  Regierung  unverzüglich  mitzutl 
len,  und  ich  that  es  in  meinen  Telegrammen  von  heute  Abend.  ^  Jetzt  ist 
Gefahr  der  Expedition  einstweilen  vorüber,  aber  unter  der  Bedingung,  dass 
Bewegung  der  Freischärler  unterdrückt  und  die  Convention  vom  15.  Septem 
auch  im  Falle  einer  Revolution  in  Rom  aufrecht  erhalten  werde.  ^  Die  üb 
triebenen  oder  falschen  Nachrichten,  welche  die  Kaiserliche  Regierung  aus  R 
sowie  aus  Florenz  erhält,  habe  ich  beim  Marquis  von  Moustier  berichtigt  i 
fahre  fort,  sie  zu  berichtigen.  ^  Die  Königliche  Regierung  kann  überze 
sein,  dass  ich  in  diesen  traurigen  Tagen  Alles  aufgeboten  habe,  die  im  Prin 
beschlossene  Französische  Expedition  zu  verhindern.  Ein  erstes  und  wichti 
Resultat  ist  erreicht.     Die  Expedition  ?st  aufgeschoben.     ^  Genehmigen  ,  ei 

Nigra, 


No.  3094. 

ITALIEN.   —  Min.  d.  Ausw.  an  don  Königl.  Gesandten  in  Paris.  —  Das  I 
missionsgesuch  des  Italienischen  Ministeriums  betr.  — 

(Telegramm.) 
Florenz,  19.  Oetober,  6  Uhr  45  Min.  Nachmittags,  1867. 
^liilko*'  ^*  ^*J'  ^^""^  ^^^^^  letzten  Telegramme.      Ich  habe  8r.  Maj.   mc 

^'iMT^*'^  Meinung  freimtithig  zu  erkennen  gegeben  und  Ihr  zugleich,  um  Ihr  voUständ 
Freiheit  Ihrer  Entschlüsse  zu  lassen,  im  Namen  des  ganzen  Cabinets,  unser  I 
lassungsgesuch  eigenhändig  überreicht.    8.  Maj.  hält  die  Situation  für  sehr  ei 
und  spricht  gegen  mich  den  Wunsch  aus,  die  Sache  zu  überlegen,  indem 
Sich  vorbehalte,  mich  später  Ihre  Absichten  wissen  zu  lassen.  —  RaUazsi. 

P.  di  Campello 


No.  3095. 

ITALIBH.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  —  Auffor 
rang  des  Franz.  Geschäftsträgers  in  Florenzau  das  Italienische  Mi 
steriam,  eine   Proclamation    an   das   Volk   ku   erlassen    und  die  Wer 

bnreaux  aufzulösen.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  19.  Octbr.,  6  Uhr  29  Min.  Abends 
(erhalten  19.  Octbr.,  10  Uhr  40  Min.  Abends)  1867. 
Italien?  ^^^  Marquis  von  Moustier  meldet  mir  so  eben,  dass  der  Baron  dU 

'%M7°'^^'^  Villestreuz  den  Auftrag  erhalten  hat,  dem  ConseilpräsidentVn  eine  Mitthtfü 


lulieAiRrhes  Orynbucb.    [Aflmlscbe  Prage.l 
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so  mtehen,  dahin  gebend,  dasft  die  Königliche  Regierung  ihm  das  Versprechen  'i?:^'?^ 
gebe,  von  den  Mitteln  einer  öffentlichen  Niederlialtung  der  Bewegung  Gebrauch  ^*'  Oeitob«r 
XU  nmcbeD ,  wie  z.  B.  einer  Proclamation  der  Regierung  und  der  Auflösung  der 
Werbebareanx  und  HülfBcomites. 

Nigra, 


No.  3096. 


f.  — Min.  d.  Aiisw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  — DieAnt- 
wort  dei  Italieniseben  llinisteriama   auf  die  Aofforderang  des  Frans. 

Qeschäftsträgers   betr.  — 

(Tel  egramm.) 

Florenz,  20.  October,  l  Uhr  frbh,  1867. 
Der  Französische  Geschäftsträger  hat  mir  so  eben  die  Mittheilung  ge-  No.  so96- 
Dicht,  welche  Sie  mir  ankündigten.     Sie  war  in  den  höflichsten  Worten  Ahge-^- Ociahw 
£u8t,  nnd  mit  gleicher  Höflichkeit  antwortete  ich  dem  Baron  de  la  Villestreux 
u  der  Hauptsache  Folgendes :  das  Ministerium  hat  seine  Entlassung  eingereicht, 
ond  ich  bin  nicht  im  Stande,  bezüglich  der  Vorschläge  des  Marquis  von  Moustier 
•ioen  Entscbluss  zu  fassen.     Die  Betrachtungen ,    welche  ich  dann  in  meiner 
Unterredung  mit  dem  Französischen  Repräsentanten  entwickelte,  waren  natürlich 
win  persönlicher  Natur.  —  Rattazzi. 

P,  dt  Campello. 


1^0.  3097. 

'''Ulli. —  Min.  d.  Aasw.  an  den  König!,  Gesandten  in  Paris.   —  Weitere 
^'^tbeilongen    über    die   Antwort   des   Italienischen   Ministeriams   aaf 
die  Aufforderung  des  Franz.  Geschäftsträgers.  — 

Florenz,  20.  October  1867. 

Herr  Minister!  —  Der  Französische  Geschäftsträger  ging  diesen  Abend  ^,^,f^^* 

Sr.  Ezc.  dem  Conseilpräsidenten,  um  ihm  den  Inhalt  eines  dringlichen,  kurz^- ^^^^^ 

^^Or  vom  Marquis  von  Moustier  an  ihn  gerichteten  Telegramms  mitzutheilen. 

^    Herr  de  la  Villestreux  drückte  in  den  höflichsten  und  gemässigtsten  Worteti 

^^  Wünsche  ans,  von  welchen  Sie  uns  bereits  durch  den  Telegraph  in  Kenntniss 

^^^tzt  hatten.  ^  Angesichts  der  Bewegung  der  Freischaaren  gegen  das  päpstliche 

^biet  hält  es  das  Kaiserliche  Cabinet  Frankreichs  für  noth wendig,  dass  die 

'^^Oigliche  Regierung  in  einem  Manifeste  an  die  Nation  ihre  Missbilligung  der 

^^thabenden  Bewegungen  an  den  Tag  lege  und  auf  diese  Weise  bestätige ,  dass 

^^^  den  festen  Willen  habe,  den  Artikel  1  der  September-Convention  zu  beobachten 

^^^  ihm  Geltung  zu  verschaffen.     Ausserdem  wünscht  die  Französische  Begie- 

^>^,.  dass  wir  die  Hülfscomit^s  auflösen  und  den  Werbungen  entgegentreten. 

^   Sie  kennen  die  wahren  Absichten  der  Königlichen  Regierung  von  Anfang  der 

K^genwirtigen  Phase  an,  Sie  wissen  sie  richtig  zu  würdigen  und  können  deshalb 

9* 


1  üg  lulieaiaches  Orflnbach.    [Rdnische  Pra|^.] 

^'l?^^'  am  besten  benrtheilen,  wie  leicht  es  uns  wäre,  zu  beweisen,  dass  die  W 
^•^<*^^des  Französischen  Repräsentanten  von  uns  nicht  erfüllt  werden  iconntei 
zwar  um  so  weniger,  seitdem  die  Regierung  bestimmte  Nachricht  erhaltet 
dass  sich  jetzt  die  Aufständischen  selbst  der  Ankunft  neuer  Freiwillig 
päpstlichem  Gebiete  widersetzen.  ^  Da  jedoch  die  Regierung,  der  anzug 
ich  die  Ehre  habe,  gestern  früh  ihre  Entlassung  dem  König  eingereicht  I 
glaubte  der  Conseilpräsident  keine  andere  Antwort  schuldig  zu  sein  als  di 
das  Ministerium  in  seiner  gegenwärtigen  Stellung  in  Betreff  der  Forderung 
Französischen  Regierung  keine  Beschlüsse  zu  fassen  im  Stande  sei.  ^  E 
jedoch  verschiedene  persönliche  Betrachtungen  über  die  wahre  Lage  der 
hinzu ,  welche  Herrn  de  la  Villestreux  gewiss  in  den  Stand  gesetzt  habe 
den,  in  Paris  auf  den  ganzen  Ernst  der  Situation  und  die  Gefahren  hinzu' 
denen  man  durch  Annahme  der  Französischen  Vorschläge  entgegengehen 
^  Genehmigen,  etc. 

P.  di  Campi 


No.  3098. 

ITALISH*  —  Gesandter  in   Paris  an   den   Köniel.  Min.    d.    An'sw.  — 
friedenheit  der  Franz.  Begierang  über  verschiedeDe  Nachrichtc 

Florens.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  25.  Octbr.,  8  Uhr  19  Min.  Abends 

(erhalten  95.  Octbr.,  11  Uhr  55  Min.  Abends)  18 

^t'lT^*'  ^^^  halte  es  für  meine  Pflicht,  der  Regierung  des  Königs  anzu 

SS-  ^£^^^^  dass  die  Nachrichten  aus  Florenz  besfiglich  Garibaldi's,  die  Berichte  des  d 

Französischen  Geschäftsträgers,  besonders  aber  die  Verzögerung  der  I 

eines    neuen  Ministeriums   hier   einen  ungemein  unangenehmen  Eindru 

macht  haben. 

m 


No  3099. 

iTALtll«  ^^  Gesandter  in  Paris   an  den  Königl.  Min.  d.  Answ.  —  B 
Ton  dem  bevorstehenden  Auslaufen  der  Franz.  Flotte  aus  Toulo 

(Telegramm.) 

Paris,  S6.  Octbr.,  1  Uhr  50  Min.  Nachmitt 

(erbalten  S6.  Octbr.,  5  Uhr  Nachmittags)  18 

luilenf'  ^^®  bereits  am  16.  d.  beschlossene  Französische  Expedition  war  i 

^*SSn^'^^  worden.   Die  neuesten  Ereignisse  und  namentlich  das  Erscheinen  Grar 

auf  päpstlichem  Gebiet  haben  bewirkt)  dass  der  Befehl  des  Aufschubs  i 

genommen  worden  ist.    ^  Man  glaubt,  dass  das  Französische  Geschwadei 

noch  ans  Toulon  auslaufen  wird« 

J^ 


lultenitches  GrOnboch.    [RöBisehe  Prt|^.1 


137 


No.  3100. 

milll*  —  Min.  d.  Answ.  an  den  KÖnigl.  Gesandten  in  Paris.  —  Bildung 
des  nenenital.  Ministeriums  und  dessen  Schritte.  — 

(Telegramm«) 
Florenz,  27.  October,  6  Uhr  30  Bün.  Nachmittags,  1867. 
Das  neue  Ministerium  ist  zusammengetreten  und  hat  sein  Programm  ^/I'.iJq^' 
in  einer  Königlichen  Proclamation  dargelegt,  welche  in  der  heutigen  Gaszeita^- ^^f^^^ 
nlliMe  bekannt  gemacht  worden  ist.     ^    Wir  hoffen  noch  immer,  dass  die 
PrtDs5iische  Expedition  nicht  ausgeföhrt  wird.     Sollte  jedoch  unsere  Hoffnung 
getioseht  werden  und  die  E^aiserlichen  Truppen  in  Civitavecchia  landen,  so  wür- 
den wir  uns  genöthigt  sehen,  den  Königlichen  Truppen  den  Befehl  zu  geben,  die 
Grense  zo  überschreiten,  um  die  Ruhe  auf  dem  päpstlichen  Gebiete  aufrecht  zu 
erhalten.    Sie  werden  in  diesem  Falle  den  gemessenen  Befehl  erhalten,  jeden 
ZosimmeDStoss  mit  den  Französischen  und  päpstlichen  Truppen  zu  vermeiden. 

L.  F.  Menabrea. 


No.  3101. 

ITUIll.  "  Min.  d.An8w.  an  die  Königl.  Repräsentanten  in  Berlin,  Lon- 
^ODi  St.  Petersburg  und  Wien. —  Die  Bildung  des  neuen  Ital.  Ministeriums 
"*d  den  eTcntuellen  Befehl  desselben  an  die  Truppen,   die  päpstliche 

Grenze  su  überschreiten,  betr.  — 

(Telegramm.) 

Florenx,  27.  October,  9  Uhr  Abends,  1867. 
Das  neue  Ministerium  ist  zusammengetreten.     Es  scheint,  dass  trotz  '^ii;ife^' 
^«i*  unserer  Vorstellungen  die  Französische  Expedition  stattfinden  wird.    Wenn^-^^^^*^ 
^'^  der  Fall  wäre,  würden  wir  unsem  Truppen  den  Befehl  geben,  die  Grenze 
'**  Überschreiten.     Sie  werden  nicht  den  Zweck  haben,  anzugreifen,  sondern 
''^  ^en,  die  Buhe  auf  päpstlichem  Gebiete  herzustellen.     Es  wird  ihnen  einge- 
^^rfi  werden,  gewissenhaft  jeden  Zusammenstoss  mit  den  Französischen,  wie 
^P^tlichen  Truppen  zu  vermeiden.     Wir  geben  uns  der  angenehmen  Hoffnung 


bin 


«  dass  Frankreich  in  ihnen  keinen  Feind  erblicken  wird. 


L.  F.  Menabrea, 


No.  3102. 

I.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Königl.   Gesandten  in  Paris.  —  DieBe- 
^ng  des   päpstlichen  Gebietes   durch  Ital.   Truppen   und   die  ihnen 
deshalb  ertheilten  Verhaltungsbefehle  betr.  — 

(Telegramm.) 
Florenz,  30.  October,  4  Uhr  30  Min.  Nachmittags,  1867. 
Auf  die  Nachricht,  dass  in  Civitavecchia  ein  Französisches  Expeditions-    luUen. 
^^^^  i^laagt  ist,   gab   die  Regierung  des  Königs   ihren  l&ngs  der  Grenze *^* tm.^'^ 


]^gg  lUlUnitehe«  GrUnboch.    IRttniiiche  Präge] 

No.  8103.  cantoDirten  Truppen  den  Befehl,  einige  Punkte  des  päpstlichen  Gebiet« 
*^-  öejober  ggt2en.     Ein  Italienischer  Stabsofficier  begiebt  sich  nach  Civitavecchia 

low/. 

den  Oberbefehlshaber  des  Französischen  Armeecorps  davon  in  Kenntnis 
dass  die  Königlichen  Truppen  Instructionen  erhalten  haben ,  jede  Verw 
zu  vermeiden ;  derselbe  kann  sich  ausserdem  erforderlichen  Falles  mit  • 
serlichen  Gommandanten  ins  Einvernehmen  setzen.  Die  Königliche  C 
hofil,  dass  ihre  Erklärung  ihrem  Wunsche  gemäss  und  im  Interes£ 
Länder  aufgenommen  werden  wird.  ^  Die  Italienischen  Truppen  wc 
einige  Punkte  nahe  der  Grenze  besetzen  und  darauf  sehen,  die  Ordnung 
aufrecht  zu  erhalten.  Sie  haben  den  gemessenen  Befehl,  die  päpstli^ 
hördon  und  in  deren  Abwesenheit  die  Gemeinderäthe  in  ihrem  bishei 
stehen  zu  respectiren. 

i.  F.  Mern 


Hier  folgen : 

Circulardepesche  des  Königl.  Ital.  Mio.  d.  Ausw.  an  die  Königl.  dipU 
Agenten  im  Aaslande,  vom  30.  October  1867.     Staatsarchiv  No.  2948. 

Circalardepesche  des  Kaiserl.  Franz.  Min.  d.  Auüw.  an  dieKaiserl.  dipl< 
Agenten  im  Aaslande,  vom  26.  October  1867.     Staatsarchiv  No.  2938. 


No.  3103. 

ITALIBH.   —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  — 
Weisung    der    Plebiscite   der  Römischen   Städte   durch   die   Ital 

rang,  -— 

(Telegramm.) 
Plorenzi  1.  November,  11  Uhr  30  Min.  Abends, 
^it'n'^^'  ^^^^  ^'^  Antwort,  welche  die  Regierung  des  Königs  den  M 

'  IM?^*^'  ^"  geben    beschlossen  hat,    welche    die  Annahme    ihrer  Plebiscite    \ 
^  nl^em  Ministerrath  thut  es  äusserst  leid,  das  Gesuch  der  Municipien 
nehmen  zu  können ,  um  nicht  wichtige  diplomatische  und  militärische  1 
zu  gefährden.^ 

L.  F.  Men 


No.  3104. 

ITALIBlf* —  Gesandter   in  St.   Petersburg  an  den  König!.  Min.  d.  . 
Sympathien  Russlands  für  Italien    und  Geneigtheit,   für   letzte 

Kräften  xu  wirken.  — 

(Auszug.) 

St.  Petersburg,  26.  (14.)  0 
(erhalten  2.  November) 

luliea,'  Herr  Minister!  —  Ich  habe  nicht  viele  Details  zu  dem  hinsi 

^  waa  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  durch  den  Telegraph  ober  die  Antwort  d< 


luUetiicbei  GrMbaeh.    [R«MUdi6  Prag«.]  \^^ 

kanilars  auf  die  Mittheilungen  zu  berichten,  welche  ich  ihm  bezüglich  der  ^ji^i^^^ 
Eveotualität  einer  %neuen  Französischen  Expedition  nach  Rom  macl>te.  Die^-J^^ 
lurfld^hahenden  Worte  des  Fürsten  Gortschakow  sprachen,  obgleich  sie  eine 
sehr  gfiostige  Stimmung  gegen  Italien  verriethen,  hauptsächlich  den  Zweifel  aus, 
ob  die  Inter?ention  wirklich  stattfinden  und  ob,  gesetzt,  dass  sie  noch  stattfinden 
sollte,  ein  drohender  Confiict  füi'die  allgemeine  Politik  in  Europa  daraus  entstehen 
werde.  ^  Vor  wenigen  Tagen  sah  ich  den  Fürsten  Gortschakow  wieder  und 
dankte  ihm  im  Namen  der  Königlichen  Regierung  für  seine  Theilnahme,  indem 
ich  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  dass  wir  jenen  religiösen  Charakter  gebührend 
berucbichtigten,  welcher  der  wichtigen  Römischen  Frage  anhafte,  ein  Charakter, 
der  Rossland  in  Rücksicht  auf  seine  besondere  Stellung  eine  gewisse  Zurück- 
iudtang  gebiete;  doch  werde  die  Zeit  kommen,  wo  die  nationalen  Interessen  der 
Groumächte  in  die  Frage  mit  hineingezogen  werden  und  ihr  religiöser  Charakter 
durch  die  politische  Wichtigkeit  übermannt  werden  würde.  Der  Fürst  er- 
wiederte,  dass  Italien  Recht  habe,  auf  die  Sympathien  Russlands  zn  rechnen  und 
dass  die  Kaiserliche  Regierung  in  Petersburg  im  Falle  ernsterer  Ereignisse  für 
eine  ihr  so  befreundete  Nation  Alles  thun  werde,  was  in  ihrer  Macht  stehe  .  .  . 
f  Genehmigen,  etc. 

Bella  Caracciolo, 


No.  3105. 

ITALIlI.  —  Gesandter  in   London   an   den  König!.  Min.  d.  Answ.   —   Eng- 
lands Verwendung,  um  den  ecmu  belli  zn  verhindern.  — 

(Auszug.) 

London,  29.  October  (erhalten  2.  Novbr.)  1867. 
Herr  Minister!  —  Sobald  ich  das  Telegramm  Ew.  Exe,  in  welchem  ^i^ife?^ 
^^c  mir  die  Bildung  des  Ministeriums  meldeten  und  mir  Instructionen  bezüglich ^' {^^^ 
dessen  gaben,   was  ich  Lord  Stanley  mittheilen  sollte,   erhalten  hatte ,  begab  ich 
^ich  in  das  Ministerium   des  Auswärtigen  und  setzte  den  Minister,   der  mich 
Sofort  empfing ,   von  der  Situation  in  Eenntniss,  sowie  von  den  Hoffnungen  des 
'^^listeriums,  zu  denen   es  die  in  der  letzten  Zeit  ihr  zu  erkennen  gegebenen 
^^Dripathien  berechtigten.     ^  Lord  Stanley  gab  mir  ein  längeres,  wenige  Mi- 
'^'^ten  zuvor  an  Sir  Augustus  Paget  gerichtetes  Telegramm  zu  lesen.     ^  Lord 
^^nley,    welcher,    wie  es  mir  schien ,    den  ganzen  Ernst  des  gegenwärtigen 
"^^genblickes  vollkommen  erkannte,  sagte  mir,  er  fürchte,  es  möchte  zu  spät 
^^xi,  die  Landung  zu  verhindern ;    aber  England  werde  sich   dafür  verwenden, 
^^  verhindern,   dass  der  Einmarsch   unserer  Truppen  ins  päpstliche  Gebiet  als 
*^***M*  belli  betrachtet  werde  . . . .  ^  Genehmigen,  etc. 

D*^3eglio. 


X40  Italieiltihet  Giüobneh.    [RMiUehe  Pra^.] 

No.  3106. 

ITALISH.  —  Gesandter  in  London  ad  den  KÖnigl.  Min.  d.  Antw.  —  Nach- 
richt,  dass   sich  Frankreich  einer  Besetzung   des    päpstlichen  Gebietes 
dnrcb  Italienische  Trappen  nicht  widersetzen  werde.  — 

(A  n  s  z  n  g.) 

„    .^^  London,  30.  October  (erhalten  S.  Novbr.)  1867. 

No.  8106.  \  ^  ' 

lullen,  Herr  Minister!  —  Gestern  war  ich  neuerdings  bei  Lord  Stanley,  wel- 

1867.  eher  mir  sagte,  er  habe  aus  Paris  Nachrichten  erhalten ,  nach  welchen  der  Ritter 
Nigra  der  Französischen  Regierung  unsere  Absicht  zu  erkennen  gegeben  habe, 
die  Königlichen  Truppen  die  päpstliche  Grenze  überschreiten  zu  lassen,  und 
nach  welchen  sieb  die  Französische  Regierung  dieser  Thatsache  nicht  zu  wider- 
setzen scheine,  sondern  nur  die  Hoffnung  ausspreche,  dass  Collisionen  zwischen 
unseren  und  den  Kaiserlichen  Truppen  vermieden  würden.  ^  Die  Sprache  des 
Marquis  von  Moustier  wäre  bei  diesem  Anlass  der  in  dem  Circulär  vom  25. 
October*)  geführten  analog  gewesen,  in  welchem  gesagt  wird,  dass  von  Seiten 
der  Französischen  Regierung  die  Expedition  nur  zu  dem  Zwecke  anbefohlen  sei, 
grössere  Unzuträglichkeiten  zu  vermeiden,  und  keineswegs  in  feindlicher  Absicht 
gegen  die  Italienische  Regierung  •  •  •  •  ^  Genehmigen,  etc.  D*AzegUo. 


No.  3107. 

ITALIEN.   —    Geschäftsträger  in  Berlin   an   den  Königl.   Min.  d.  Answ.  •- 
Des  Grafen  Biimarcks  Anempfehlung  der  grössten  Klugheit,    nm  grös- 
sere Verwickelungen  zu  vermeiden.  — 

(Auszug.) 
Berlin,  30.  October  (erhalten  3.  Novbr.>  1867. 
Herr  Minister !  —  Ich  hatte  die  Ehre,  vermittelst  des  Telegraphen  die 
lullen.    Depesche  Ew.  Ezc.  zu  beantworten,    welche  Sie  heute  in  Chiffren    an    mich 

0.  Oetobf  r 

1887.      richteten.     Ich  halte  es  jedoch  iiir  angemessen,   über  die  Unterredung,  welche 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Premierminister  hatte,  ausführlicheren  Be- 
richt abzustatten.     ^  Auf  die  erste  Nachricht    von    dem    aus  Florenz   an  die 
Königlichen  Truppen  ergangenen  Befehle,  die  päpstliche  Grenze  zu  überschreiten, 
erneuerte  der  Graf  von  Bismarck  sogleich  den  Preussischen  Vertretern  bei  den 
Grossmächten  die  Instructionen,  welche  ich  bereits  in  einer  meiner  Depesohea 
andeutete ,  über  die  neue  Wendung ,   welche  die  Römische  Frage  eventuell  neh- 
men könnte,  wenn  sie  einen  politischen  Europäischen  Charakter  annehmen  sollte, 
und  über  die  Noth wendigkeit,  ernstere  Verwickelungen  zu  vermeiden.     Doch 
wiederholte  er  mir  inzwischen  die  Gründe,  welche  ihm  eine  directe  Verwen- 
dung in  Paris  widerriethen ,  und  fügte  hinzu,  dass  er  hoffe,  dass  ein  Conflict 
noch  vermieden  werden  könnte,  wenn  die  Italienischen  Truppen  ihrerseits  die 
grösste  Ellugheit  bewiesen.     Ich  erwiederte,  dass  die  Befehle  der  Königlichen 
Regierung,  von  denen  ich  die  Ehre  gehabt  hätte,  ihn  nach  den  Mittheilungen 

•)  No.  2038. 
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£v. £xc.  10  Kenntniss  tu  setzen,  sowie  die  Disciplin  der  Italienischen  Armee  ^jf^- 
die  ieste  ond  kluge  Haltung  verbürgten^  welche  unsere  Truppen  zu  bewahren  ^  SSr?** 
wiMia  worden  •  •  •  •  ^  Genehmigen,  etc. 

Tosi. 


No.  3108. 

lULIII.  —  Gesandter  in  London  an  den  Königl.  Min.   d.  Aiisw.  —  Den 

ConferenzTorschlag  betr.  — 

(Auszug.) 

London,  31.  October  (erhalten  4.  Novbr.)  1867. 
Herr  Minister !  —  Ich  begab  mich  gestern  in  das  Ministerium  des  Aus-  ^lunilT' 
wältigen,  wo  ich  mit  Lord  Stanley  eine  Unterredung  hatte.    Der  Französische^*' {{j^^^ 
Geschäftsträger,  Baron  Baude,  war  gekommen,   ihm  officiell  das  Circulär  des 
Marqois  von  Moustier  zu  lesen  zu  geben.     Wenn  ich  nicht  irre,  hatte  er  einen 
Congress    über   die    Römische    Frage    speciell    erwähnt,     denn    Lord    Stanlny 
Dftehte   eine  Bemerkung   über    eine  Stelle  des  Ciroulärs,    welche  sich    darauf 
bezieht.     ^  Ich  glaubte  mich  zum  Dolmetscher  der  Gesinnungen  der  Regierung 
machen  zu  müssen,  indem  ich  die  Ansicht  aussprach,  dass,  wenn  wirklich  eine 
solche  Conferenz  zusammentreten  sollte,  England  derselben  nicht  fem  bleiben 
dürfe.     ^  Uebrigens  'schien  Lord  Stanley  der  Meinung  zu  sein,  dass  die  Mächte 
lieh  nicht  zu  einer  Conferenz  vereinigen  könnten,  ehe  allgemein  angenommene 
vorläofige  Grundlagen  gefunden  wären . . . .  ^  Genehmigen,  etc. 

D  'Axeglio. 


No.  3109. 

'UUll.  —   Gesandter  in   Paris   an   den   Königl.   Min.   d.   Ausw.  —  Nigra 
'chreibt,  die  Franz.  Regierung  betrachte  das  Ueberschreiten  derpäpst- 
lichen  Orense  dnrch  Ital.  Truppen  nicht  als  einen  camsbelU,  — 

Paris,  2.  Noyember  (erhalten  4.  Noybr.)  1867. 

Herr  Minister!  —  In  dem  Telegramm  vom  30.  October  d.  J.,  welches  N<>.  sie». 
. .  °  lullen, 

ICH  am  Abend  desselben  Tages  erhielt ,  meldeten  mir  Ew.  Exe. ,  dass  in  Folge  ^-  ÄJI*^*'' 
"^f  Erklärung  des  Moniteur,  welche  die  Ankunft  eines  Französischen  Expe- 
^^onieorpg  in  Civitavecchia  anzeigte,  die  Regierung  des  Königs  den  Königlichen 
^^Ppen  den  Befehl  gegeben  habe,  die  Grenze  zu  überschreiten  und  einige 
^Qnkte  des  päpstlichen  Gebietes  zu  besetzen ;  dass  das  Kriegsministerium  Sr. 
^j«)  nm  eine  Collision  zu  vermeiden  und  nöthigenfalls  eine  geeignete  Verstau - 
^SUng  herbeizuführen,  einen  Stabsofficier  mit  dem  Auftrage  nach  Civitavecchia 
Kesandt  habe,  dem  Commandanten  der  Französischen  Expedition  die  den  Trup- 
^  des  Königs  gegebenen  Instructionen  mitzutheilen.  Ew.  Exe.  fügten  in 
^^m  Telegramm  hinzu,  dass  unsere  Truppen  gegenwärtig  nur  einige  Punkte 
^Ws  Aairechterhaltung  der  Ordnung  besetzen  würden,  und  den  gemessenen 
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Befehl  erhalten  hätten,  überall  die  päpstlichen  Behörden  und  in  deren  Abwesen- 
heit die  Gemeinderüthe  in  ihrem  bisherigen  Bestehen  ea  re^pectiren.  ^  Ich 
beeilte  mich,  den  Inhaft  dieses  Telegramms  noch  Torgestern  früh  Sr.  Exe.  dem 
Marquis  von  Moustier  mitzutheilen.  ^  Noch  vor  dem  EinmarJkh  unserer 
Truppen  hatte  ich  die  Nothwendigkeit  hervorgehoben ,  Alles  aufzubieten  ,  um 
jeden  möglichen  Zusammenstoss  zu  vermeiden.  ^  Die  Französische  Regierung 
hat  also  das  Betreten  des  päpstlichen  Gebietes  von  Seiten  unserer  Truppen  nicht 
als  einen  casus  belli  betrachtet.  ^  Die  gestern  telegraphisch  eingelaufene  Mel- 
dung, dass  Frosinone  ein  Plebiscit  votirt  hat ,  rief  eine  grosse  Aufregung  beim 
Publicum  und  bei  der  Französischen  Regierung  hervor ;  dieser  Eindruck  wurde 
jedoch  durch  die  Nachricht  geschwächt,  dass  die  Regierung  des  Königs  die  An- 
nahme des  Plebiscit  selbst  zurückgewiesen  habe.     ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


No.  3110. 

ITALIEM    —  Min.  d.    Autw.  an  die   Köoigl.    Vertreter  in  Berlin,  London, 

m 

Paris.   St.  Petersburg   and   Wien,  —  Befehl  der  Itsl.  Regierung  an  ihre 

Trappen,   das  päpstliche  Gebiet  sn  räumen.    — 

(Telegramm.) 

Florenz,  5.  NoTember,  9  ühr  Vormittags,  1867. 
Nachdem  die  Freischaaren  das  päpstliche  Gebiet  geräumt  haben ,  ist 
unsere  Situation  einfacher  geworden.  VFir  haben  Römisches  Gebiet  beeelrt, 
erstens  um  durch  die  That  unser  Recht  zu  wahren,  zweitens  um  die  Bevölkerung 
zu  schützen,  endlich  um  den  Freischaaren  die  Möglichkeit  des  Rückzugs  ins 
Königreich  zu  erleichtern,  wo  sie  entwaffnet  werden  sollen.  ^  unser  Recht 
ist  gewahrt,  und  die  beiden  letzten  Ziele  sind  nicht  mehr  vorhanden.  Da  die 
Königliche  Regierung  jede  Verwickelung  vermeiden  wollte,  hat  sie  gestern 
Abend  die  sofortige  Räumung  des  päpstlichen  Gebietes  durch  die  Italieniscben 
Truppen  anbefohlen.  Wir  hoffen,  dass  Frankreich  seinerseits  der  Besetzung 
durch  Kaiserliche  Truppen  bald  ein  Ende  machen  wird. 

L.  F.  Menabrea. 


Hier  folgt : 

Depesche  des  Kaiserl.  Frans.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Geschiftitriger  in 
Florenz,  vom  1.  November  1867.     StaaUarchiv  No.  2947. 
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No.  3111. 

ITAIIEI.  —  OesaDdter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Aatw.  —  Aufschob 
der  weiteren  Einschiffung  Franz.  Truppen  nach  Italien.  — 

(Telegraro  m.) 

Paria,  6.  November,  6  Uhr  45  Min.  Abends 
(erhalten  6.  November,  9  Uhr  Abends)  1867. 
Die  Einschiffung  der  dritten  Französischen  Division  nach  Ciyitayecchia  J^o-s^ii- 

Ilaliea, 

worde  aofgeechobeu.  0-  Novbr. 

JXigra. 


No.  3112. 

ITAUII.  —  Gesandter   in   Madrid   an   den  Königl.  Min.  d.  Aosw.  —   Ben- 
dong  der  Spanischen  Fregatte  »Cittä  di  Madrid'^  nach  Civitavecchia  und 
Zweck   derselben;     Einladung    Spaniens   xum    Congress    durch    Frank- 
reich. — 

Madrid,  2.  November  (erhalten  7.  Novbr.)  1867. 
Herr  Minister!  —  Der  Minister  des  Auswärtigen  sagte  mir  heute,  er  ^.o*,?^^** 

ItslieB, 

wünsche  mit  mir  wegen  der  von  Seiten  dieser  Regierung  nach  Civitavecchia  be-  *|JjJ^**- 
wirkten  Sendung  der  Fregatte  C  i  1 1  a  di  Madrid  zusprechen.  Dieses  Schiff* 
l>«gi«bt  sich,  wie  er  sagte,  in  die  Italienischen  Gewässer  ohne  die  geringste  Spur 
feindlicher  Absichten  gegen  die  Regierung  Italiens;  es  hat  keinen  einzigen  Sol- 
daten an  Bord,  und  seine  Sendung  hat  keinen  andern  Zweck,  als  sich  dem  Hei- 
Ugtn  Vater  zur  Verfügung  zu  stellen ,  falU  ed  ihm  gefallen  sollte ,  seine  Staaten 
ra  verlassen  und  sich  auf  einem  Spanischen  Fahrzeuge  einzuschiffen ;  sollte  dieser 
Fiill  eintreten,  so  müsste  es  nach  demjenigen  Lande  steuern ,  welches  S.  Hnilig- 
Ut  bezeichnen  würde,  sei  es  Malta,  Frankreich,  Spanien  oder  jedes  andere. 
Die  Italienische  Regierung,  fuhr  Herr  Arrazola  fort,  braucht  sich  daher  nicht  im 
Mindesten  über  die  Gegenwart  eines  Spanischen  Schiffes  in  jenen  Gewässern  zu 
bcQnmhigen,  da  dieses  keinen  andern  Zweck  hat,  als  dem  Papst  ein  Asyl  anzu- 
bieten fRr  den  Fall,  dass  der  grössere  Ernst  der  Verhältnisse  ihn  nöthigen  sollte, 
Hch  ans  seinen  Staaten  zurückzuziehen.  Cebrigens  wünsche  die  Regierung  Sr. 
aathol.  Haj.  gewiss  nicfit  weniger  als  jede  andere ,  dass  S.  Heiligkeit  in  Rom 
bleibe.  £r  hoffe  daher,  dass  man  der  erwähnten  Sendung  des  Schiff*es  nur  die 
^eotong  einer  Ehrfurchtsbezeigung  gegen  das  Haupt  der  katholischen  Religion 
^^l^gen  werde.  ^  Ich  beschränkte  mich  darauf  zu  antworten ,  dass  ich  von 
Muien  Worten  Ew.  Exe.  Bericht  erstatten  würde.  ^  Zu  dieser  Erklärung  sah 
^^  sich  augenscheinlich  in  Folge  der  Gerüchte  genöthigt,  welche  in  der  Fresse 
^breitet  waren,  dass,  wenn  sich  etwa  Spanische  Schiff*e  in  Italienischen  Häfen 
'^'S^  sollten,  diese  als  einer  feindlichen  Macht  angehörige  behandelt  werden 
^^«n.  S.  £xc.  berührten  sogar  diese  Gerüchte  in  ihrer  Rede ,  ich  wies  aber 
^Idee  nachdrücklich  zurück,  indem  ich  ihn  bat,  auf  Zeitungsartikel,  welche  in 
■^ber  Weise  mnf  Antorität  Anspruch  machen  könnten ,  kein  Gewicht  zu  legen. 

^SlMlMrcbivXIV.   1S6S.  ^^ 


1  ^^  llalieDi.'><*he&  iiruuhurh.     'KoiiiiNch«*  Kram*  ] 

No.3112.  «1  Jedenfalls  kann  man  in  der  «rt-'tMiwiirti'n'n,  aus  fnMcn  Sl«i^-ken  gegebenen  Er- 
a.  ISovbp,  klärunir  nur  einen  Beweis  (le>  Wnn.Sfl)e>  dir^i'i  Uciii^ruiiii  «'ikennen,  die  freund- 
liehen  Hezieliiingen,  welclie  z\vi.>(.lieii  i1<mi  lnid-  ii  S(aat«'n  be>tel)en  ,  auch  ferner- 
hin zu  erhalten.  ^  S.  Exe.  >a«jie  mir  tlann  ,  <l;i<-  der  Franzr)i;ijiehe  Gesandte 
vor  drei  Tagen  gekommen  s»'i,  ihm  die  Retheiliguni:  an  niiiem  Congress  vorzu- 
schlagen, weicherden  Zweck  hiitte,  den  Frietlen  Kuropas  zu  sichern  und  die 
Stellung  des  Hauptes  der  Katholiken  zu  n^utln  :  darauf  habe  S.  Exe.  geant- 
wortet, dass  die  Regierung  der  Kbrjigin  ein  lebhafte^  Interesse  an  jenen  beiden 
wichtiijen  Fraofen  habe  und  daher  «rh'icklich  sein  werd«',  der  Einladung  Frank- 
reichs  Folge  zu  leisten.  S.  Exe.  glaubt  ,  da>s  man  ausser  den  katholischen 
Mächten  auch  die  einladen  werde,  welche  katliolische  Unterthanen  haben,  näm- 
lich England,  Preussen  und  Russland.  Aber  hierüber  werden  Ew.  Exe.  ge- 
nauere Nachrichten  von  anderer  Seite  erhalten,      f)    (»enehmigen,  etc. 

L.  Corti. 


No.  3113. 

ITALIEH.  —  Min.   d.  Ausw,   an  den  König l.  Gesandten  in  Paris.  —  Notbwen- 
digkeit  der  Lösung  der  Römischeii  Frage  l'ür  Italien.  — 

Florenz,  7.  November  1867. 
No.  3113.  Herr  Minister!  —  Die  Motive,   aus   denen   die    Rpffierung  des  KöniÄ 

^iUftT**^'  ®^"^S®  Punkte  des  päpstlichen  Gebietes  durch  ihre  l'ruppen  besetzen  Uesa 
wurden  bereits  in  eben  dem  Augenblicke ,  in  welchem  ein  Französisches  Exp  « 
ditionscorps  in  Civitavecchia  landete,  in  dem  Circulär  eutwiekelt ,  welches  i« 
am  30.  October  an  die  diplomatischen  Agenten  Sr.  Maj.  im  Auslande  richtet: 
Es  wird  also  nicht  nöthig  sein,  hier  an  die  Gründe  zu  erinnern  ,  welche  uns  = 
jenem  Schritte  bewogen.  Uns  genügt  es,  unser  gestecktes  Ziel  erreicht  = 
haben.  ^  üeberall,  wo  die  Königlichen  Truppen  sich  zeigten,  wurden  sie  vc 
den  Bewohnern  mit  Dankbarkeit  empfangen,  denn  mit  ihnen  kehrte  die  Or* 
nung  und  Sicherheit  der  Bürger ,  die  Achtung  und  der  Schutz  der  bisherig^ 
Behörden  zurück.  Sie  wissen,  Herr  Minister,  dass  in  sehr  vielen  von  unseree 
Truppen  nicht  besetzten  Ortschaften  die  Bevölkerung  feierliche  Plebiscite  de^ 
Annexion  mit  dem  Königreich  Italien  erliess,  aber  die  Königliche  Regierung 
welche  von  jenen  ManifestHtiohen  abrieih  ,  die  ihr  Einfluss  nicht  hinreichte  sis 
verhindern,  wies  die  Annahme  der  Resultate  derselben  zurück ,  fest  an  dem  ge* 
gebenen  Worte  haltend,  dass  ihrEntschluss,  die  päpstliche  Grenze  zu  übersohrei- 
ten,  zu  keiner  feindseligen  Handlung  Anlass  geben  solle.  ^  Der  an  die  Frei- 
schaaren  erlassenen  Aufforderung,  sich  hinter  die  Reihen  des  Italienischen  Heereii 
zurückzuziehen,  wurde  von  Garibaldi  kein  Gehör  gegeben.  Während  dieser 
andere  Pläne  auszuführen  suchte  und  seine  Colonnen  gegen  Tivoli  dirigirte, 
griffen  ihn  die  Französisch-päpstlichen  Truppen  bei  Mentana  an  und  schlogea 
ihn  aufs  Haupt.  Die  Freiwilligen  kehrten  dann  zahlreich  auf  Italienisches  Gre- 
biet  zurück,  wo  sie  entwaffnet  wurden ;  und  Garibaldi ,  welcher  zu  Passo  Cor- 
rese  erschien  und  andeutete ,   dass  er  sich  über  Livorno  nach  Caprera  begeb«!» 
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wolle,  worde  angehalten  und  in  Varignano  im  Golfe  della  Spezzia  bewacht.  ^^•.?'^'* 
Diese  Vorsicht    war    uns    durch    die  Nothwendigkeit   geboten ,    das    Ansehen  ^-  fJiJ*'''' 
des  Gesetzes    zu    wahren    und    durch  das  dringende  Bedürfniss,   jede  Gefahr 
neuer  Ruhestörungen   zu  beseitigen.      ^     Nachdem    so   der    öffentliche  Friede 
wieder  hergestellt  ist,  haben  die  Gefahren ,   welche  den  Kirchenstaat  bedrohten, 
nfgefaört.     Da  auf  diese  Weise  die  Verhältnisse  sich  geändert  haben ,  fielen  die 
Grönde  weg,  welche  unf^erc Intervention  nothwendig  gemacht  hatten;  daher  rief 
die  Regierung  des  Königs  ihrestheils  ihre  Truppen  in  die  Grenzen  ihres  Staates 
loröek.     ^  Auch  die  Französische  Regierung  hat  in  dem  Circulär  vom  25.  Oc- 
tobersich  feierlich  verpflichtet,  ihre  Aufgabe  als  erfüllt  zu  betrachten  und  sich 
HU  dem  päpstlichen  Gebiete  zurückzuziehen  ,  sobald  dieses  frei  von  Angreifem 
ond  die  Sicherheit  wieder  hergestellt  sein   würde.     Diese  Bedingungen  haben 
lieh  oan  erfüllt.     Durch  unsern  Rückzug  hinter  unsere  Grenzen  haben  wir  jeden 
Aolaas  zum  Aufschub  hinweggenoromen ;   und  jetzt  erwarten  wir  im  Vertrauen 
^das  Wort  Frankreichs,  dass  die  Kaiserliche  Regierung  ihrerseits  einer  Inter- 
vention ein  Ziel  setze,  welche  wir  nicht  für  nothwendig  hielten,  welche  für 
I^lien  ein  schmerzliches  Ereigniss  war  und  welche  im  Fall  einer  Verlängerung 
€'ner  dauerhaften  Ausgleichung  hindernd  in  den  Weg  treten   würde.     ^  Wenn 
'lun  die  Haltung  der  Königlichen  Regierung  und  ihre  festen  Vorsätze  Allen  die 
^Jcherheit  gewähren,  dass  die  stattgefundenen  Ereignisse  sich  nicht  wiederholen 
'Tonnen ,  so  muss  doch  ein  Jeder  aus  den  letzten  Vorfällen  den  nothwendigen 
^^hluss  ziehen,  dass  der  Zweck  der  Convention  vom  15.  September  1864,  welche 
^^  Vertrauen  auf  eine  baldige  Annäherung  zwischen  Italien  und  dem  Heiligen 
^^nhle  stipulirt  worden  war,  sich  als  gänzlich  misslungen  erwiesen  hat.     Und 
^^  der  That  war  bisher  nichts  im  Stande,  die  feindselige  Stellung  der  päpstlichen 
"^^gierung  gegen  die  Königliche  zu  mildern.     Rop  bietet  heute  d/is  eigenthüm- 
^^<^he  Schauspiel  einer  Regierung,   welche,  um  sich  zu  halten,  ein  aus  Völkern 
^ler  Länder  zusammengesetztes,  der  Bevölkerung  fremdartiges  und  mit  denfinan- 
^^^Uen  Mitteln  des  Staates  durchaus  in  keinem  Verhälniss  stehendes  Heer  besol- 
^^ty  und  welche  sich  dennoch  in  die  Nothwendigkeit  versetzt  sieht,  ihre  Zuflucht 
^^  auswärtiger  Hülfe  zu  nehmen.     Eine  aufrichtige  Verständigung  mit  Italien 
^^Ürde  dagegen  auch  die  geringste  Gefahr  für  den  Heiligen  Stuhl  beseitigen ; 
^ürde   die    in    überflüssigen  Rüstungen  verschwendeten  Schätze  für  religiöse 
^Wfscke  zu  verwenden  gestatten  und  indem  sie  die  Halbinsel   vor  der  Wieder- 
^olting  bedauerlichen  Blutvergiessens  sicherte,    ein    sicheres    Unterpfand  des 
'^Hedens  sein,  welcher  der  päpstlichen  und  Italienischen  Regierung  in  gleicher 
^^eise  nöthig  ist.     ^  Kein  Land  hat  gewiss  ein  lebhafteres  und  tieferes  reli- 
&Ö8e8  Gefühl  als  das  unsorige;    aber  mehr  als  jedes  andere  fühlt  es  die  Schwie- 
*''^keit  und  Unvereinbarkeit,   welche  aus  der  Verbindung  mit  einer  Macht  ent- 
'*^^lieD,  die,  von  unveränderlichen  Normen  geleitet,  in  den  höchsten  Regionen 
^c»  Glaubens  geübt  wird,  die  Schwierigkeit  und  Unvereinbarkeit  mit  den  unmit- 
^^^laren  Sorgen  einer  weltlichen  Regierung,  welche  den  Einflüssen  der  politi- 
schen Leidenschaften  ausgesetzt  und  bestimmt  ist,  sich  im  Laufe  der  Zeiten  und 
^>t  dem  Fortschreiten  der  Civilisation  zu  ändern.     ^  Der  Boden ,  welcher  das 
^^  der  Apostel  birgt  und  wo  man  die  Traditionen  des  katholischen  Glaubens 


I^g  IlaHenischen  Gmaboeh.    [ROtninch«  Präge.] 

^lui^^^'*  aufbewahrt,  ist  der  sicherste  Sitz  des  Papstthuros.  Italien  wird  ihn  zu  schöt 
^•JJ®******  ihn  mit  all  der  Verehrung  und  all  dem  Glänze,  die  ihm  gebühren,  zu  umgf 
und  seiner  Unabhängigkeit  und  Freiheit  Achtung  zu  verschaffen  wissen.  ^  ] 
ist  der  lebhafteste  Wunsch  der  Italiener.  Aber  damit  eine  solche  Absicht 
reicht  werden  könne,  ist  es  begreiflich,  Herr  Minister,  dass  Vereinbarungen 
erlässlich  sind,  welche  die  Interessen  des  Heiligen  Stuhles  mit  denen  des  Kö 
reichs  in  Einklang  bringen.  Die  Sache  dex'  Religion  wie  die  der  Europäisc 
Ordnung  stehen  auf  gleiche  Weise  hierbei  auf  dem  Spiele.  Wenn  Italien ,  i 
seiner  Constituirung  die  Bestimmung  hat,  ein  grosses  Element  der  Ordnung 
des  Fortschrittes  zu  sein ,  ist  es  auch ,  damit  es  diese  seine  erhabene  Mission 
füllen  kann,  nothwendig,  dass  aus  seinem  Schoosse  die  Ursache  entfernt  we 
welche  es  jetzt  im  Zustande  fortwährender  Aufregung  erhält.  ^  Wenn  Sie 
Gründe,  welche  ich  bis  hierher  entwickelt  habe,  darlegen,  wird  es  Ihnen,  I 
Ministor,  gewiss  gelingen,  die  Ueberzeugung  zu  wecken ,  dass  die  unverzügl 
Lösung  der  Rötnischcu  Finge  die  dringendste  Noth wendigkeit  ist.  ^  Gej 
migen,  etc. 

L.  F.  Menabrea. 


No.  3114. 

ITALIEI*  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Aasw.  —  Anssi 
auf  baldigste  Zurückberufang   der  Frauz.  Trappen  aas  Rom;    offici 

Einladung  zur  Conferenz  durch  Frankreich.  — 

(Telegramm.) 

,  Paris,  9.  November,  7.  Uhr  50  Min.  Abends 

(erhalten  9.  KoTbr.  9  Uhr  45  Min.  Abends)  1867. 
'^h'n^^^  Der  Marquis  von  Moustier  las  mir  eine  von  ihm  an  den  Französis« 

*'  Üm^*^^'  Geschäftsträger  in  Florenz  gerichtete  Depesche  vor.  Darin  heisst  es,  dass  A 
zu  der  Annahme  berechtige,  dass  die  päpstlichen  Truppen  in  kürzester  Zeit 
Aufrechthaltung  der  Ruhe  in  Rom  hinreichen  und  die  Französische  Regiei 
den  Tag  als  einen  glücklichen  betrachten  werde ,  an  welchem  die  Kaiserlic 
Truppen  zurückberufen  werden  könnten.  ^  Die  ofBcielle  Einladung  zur  ( 
ferenz  ist  heute  erlassen  worden.  Sie  ist  an  den  grössern  Theil  der  Europäis« 
Mächte  gerichtet  und  wird  auch  den  Regierungen  in  Florenz  und  Rom  mi 
theilt  werden.  ^  Das  Französische  Cabinet  verwirft  unbedingt  einen  i 
schliesslich  aus  katholischen  Machten  gebildeten  Congress. 

Nigra. 


Iuli«aitckei  Grtabieh.    [ROaitcke  Frage.]  J47 


No.  3115. 

ITAIIO.  ~  Gesaadter  in  St.  Petersburg  ao  den  König].   Min.   d.  Aaaw.  — 
Schritte  Rotsiands  lu  Gansten  Italiens;    Bnsslands  Ansiclit  über    die 

Conferenz.  — 

(Ausxug.) 
Petersborg,  29.  October  (erhalten  3.  NoYbr.)  1867. 

Na    MlJb 

Herr  Minister!  —  Da  ich  Gelegenheit  erhielt,  mich  mit  dem  Fürsten  luii««/ 
Goitsefaakow  su  unterhalten,  dankte  ich  ihm  für  die  zu  nnsem  Gunsten  von  der  '  1997. 
Russischen  Diplomatie  in  Puiis  gethanen  Schritte.  Nach  den  Andeutungen, 
welche  mir  der  Minister  gab,  waren  diese  Schritte  nicht  geeignet,  einen  pronon- 
cirten  and  entchiedenen  Charakter  anzunehmen,  und  der  Baron  von  Budberg 
hatte  in  seiner  Unterredung  mit  dem  Marquis  von  Moustier  Gesinnungen  zu  er- 
kennen gegeben,  welche  mit  denjenigen  ganz  übereinstimmten,  die  mir  Fürst 
Oortschakow  in  meiner  ersten  Unterredung  über  die  Römische  Difforenz  aus- 
drücJLte,  and  die  Sie  aus  meinem  Bericht  vom  26.  October  kennen.  ^  Nach- 
dem ich  hierauf  den  Reichskanzler  gefragt ,  ob  er  von  der  Französischen  Regie- 
niDg  einen  Vorschlag  bezüglich  des  Congresses  erhalten  hätte,  antwortete  er  mir, 
dass  der  Baron  von  Talleyrand  ihm  allerdings  das  Circnlnr  des  Französischen 
Ministers  vom  25.  October  zu  lesen  gegeben ,  aber  noch  keine  förmliche  Ein- 
ladung zum  Congress  Übermacht  habe ,  und  er  habe  ihm  zu  verstehen  gegeben, 
dass,  wenn  eine  solche  Einladung  überhaupt  einträfe ,  er  wünschen  würde ,  vor 
^er  Annahme  erst  die  Grundlagen  der  Conferenz  kennen  zu  lernen  ....  ^ 
Genehmigen,  etc. 

BMa  Caracciolo. 


No.  3116. 

''^II.  —  Geschäftsträger    in   Berlin    an   den  Königi.  Min.  d.  Answ.  — 
Unterredung  mit  Graf  von  Bismarck  über  die  Confereni.  — 

(Auszug.) 
Berlin,  4.  November  (erhalten  9.  Novbr.)  1867. 

Herr  Minister!  —  Ich  hatte  heute  Gelegenheit,  den  Grafen  von  Bis-  No. sii6 

mar  I.  .         .r.  "'**•■• 

^^^  zu  sehen  und  fragte  ihn,  ob  er  eine  förmliche  Einladung  zu  einer  Confe«'  *•  Novbr 

ren»  1867. 

'   Ober  die  Römische  Frage  erhalten  hntte,    und    welches  seine  Ansichten 

^  'ubftr  wären.     ^  Graf  von  Bismarck  antwortete  mir ,  es  sei  ihm  hier  durch 

^Caigerliche  Regierung  keine  officielle  Eröffnung  gemacht  worden ;    er  ver- 

^^t«  mir  jedoch  nicht,    dass  er  wenig  Vertrauen  auf  das  Gelingen  dahin  ein- 

"^ender  Projecte  habe  ...     ^  Genehmigen,  etc. 

Ton. 


]^48  lulienfsehes  GiUaboeb.    [RoaisiBhe  Fmfe.) 


No.  3117. 

ITALIEI.   —  Oesch&ftatriger   in   Wien   an   den   Königl.  Min.    d.  Antw. 

Oesterreichs  Ansieht  über  die  Conferenz.  — 

(Auszug.) 

Vienne,  9  noTembre  (re^u  le  12  noTbr.)  1867. 
lulfen^'  Monsieur  le  Ministre,  —  Le  baron  de  Beust,  arrive  hier  soir  de  Paris 

^'  \IS^^'  ^  ^^^^  voulu  me  recevoir  des  ce  matin.  ^  •  •  •  Quant  k  la  r^unton  d'une  con 
ference  ad  hocy  M.  le  chancelier  de  TEmpire  me  dit  qu*a  la  suite  de  la  circulai 
de  M.  de  Moustier,  oü  ce  mojen  de  proceder  ^lait  sugg^r^,  il  n'y  a  eu  i  ce 
egard  que  des  pourparlers  peu  conclnants.  Pour  notre  part,  ajoata-t-il,  nou 
n'accepterions  pas  de  faire  partie  d'une  Conference  k  laquelle  ue  prendraient  pa; 
que  les  puissances  catholiqoes.  Du  reste,  nous  avons  fait  connaitre  k  VEm 
pereur  Napoleon  que  nous  adh^rons ,  le  cas  ech^ant,  ä  la  proposition  de  r^uni 
les  puissances  europeennes  pour  resoudre  la  question  roroaine,  mais  que  no 
n'entendons  prendre  a  ce  sujet  aucune  initiative.     ^  •  •  •  Agreez,  etc. 

Blane. 


Hier  folgt : 

Depesche  des  Kaiserl.  Frans.  Mini  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Geschftftstciger 
Florenz,  vom  8.  November  1867.     Staatsarchiv  No.  2956. 


No.  3118. 

ITALIEI*  —  Min.  d.  Answ.  an   den  Königl.  Gesandten  in  Paris.  -»  Ansie 
ten  der  Italienischen  Regierung  über  die  vorgeschlagene  Confereni. 


Florence,  14  novembre  1867. 
lui'^^'*  Monsieur  le  Ministre,  —  Aujourd'hui  que  la  France  annonce  vonh 

^*  2?J^r.  niettre  a  execution  la  promesse  de  retirer  ses  troupes  de  Roroe ,  il  est  n^cessa: 
que  je  vous  fasse  connaitre  les  vues  du  Gouvernement  du  Roi  relativement  k 
Conference  que  I*£ropereur  voudrait  convoquer  pour  definir  la  Situation  r^cipi 
que  du  Saint-Siege  et  de  Tltalie.     ^  Vous  savez ,  Monsieur  le  Ministre ,  que 
G^n^ral  La  Marmora,  qui  a  bien  voulu  se  charger  d*une  mission  aupr^s  du 
verneroent  fran^ais  pour  aplanir,  de  concert  avec  vous ,  les  diflßcult^  inh^reik 
k  notre  6tat  actuel  de  crise,  a  eu,  entre  antres  mandats,  celui  d*amener  laFi 
k  des  arrangements  propres   k    r^soudre  d^ßnitivement    la    question    romal 
^  Ajant  pris  en  consid^ration  les  mojens  les  plus  pratiques  pour  arriver  k 
prompt  r^snltat,  il  nous  a  paru  qu'une  entente  directe  avec  le  Gouvemen^ 
fran9ai8  ^tait  la  maniere  la  plus  simple  d'atteindre  ce  but.     Dans  le  cas  oA  'A 
serait  pas  entr6  dans  les  vues  deTEmpereur  d'accepter'cesystdmeden^gooiati^ 
il  resterait  k  recourir  k  une  Conference  des  puissances  europeennes.     f  M*^^^' 
n*avons  repouss^  d'une  maniere  absolue  qu*une  Conference  a  laquelle  n'iotenri< 
dnuent  que  les  £tat8  catholiques,  mais,    si  nos  inforroations  sont 


lUlieDiscbes  Grttobuch.    [ROaiscbe  Frage.]  \^Q 

putli  qn*un  tel  projet  n'a  m^roe  pas  6te  niis  en  avant.     ^  £n  consequence,  ^i^^l 

fäms  d^clar^  que  nous  ne  pourrions  admettre  qu*une  Conference  semblable  k  ^^'^^^ 

Celles  qai  se  tinrent  plus  d'une  foisentre  les  representants  desgrandes  puissances 

pour  d^liberer  sur  des  qnestions  d'inter^t  g^neral.     ^  Les  trois  Hypothese«  ci- 

dessus  nientionn^ps  ont   ete  pr^vues  dans  mes  prec^dentes  Communications,  et 

voas  avez  6t6  charg^  d'appuyer  les  d^marches  que  chacune  de  ces  hypoth^ses,  en 

venant  k  se  röaliser,  aurait  rendu  n^cessaires.     ^  D*apres  les  informations  qui 

noQs  fiont  parvennes,  presque  toutes  les  puissances  de  l'Europe  auraient  d^jä 

'^eCB  une  invitation  ofBci<*lle  pour  un   Congr^s,  tandis  que  jusqu*ici  rion  de  sem- 

blable  n'a  eo  Heu  pour  Tltalie.      ^  Toutefois,  en  me  rapportant  ä  vos  dep^ches, 

je  dois  croire  que  nous  serons  invit^s  k  la  r^union  des  puissances,  non-seulement 

aa  m^me   titre  que  les  autres  Gouvernements,    mais  aussi  comme  partie  prin- 

cipalement  intöressee.     ^    D*autre    part,    il  nous    revient  que  les    puissances, 

inxerpell^es  a  ce  sujet,  h^sitent  toutes,  k  l'exception  de  r£spagiie,  k  accepter  la 

^onftrence  avant  de  conjiaitre  les  bases  sur  lesquelles  on  devra  traiter.     Ainsi 

cionc,  avant  de  repondre  d'une  mani^re  explicite,  il  est  naturel  qu'elles  cherchent 

^    <?otinaftre  les  intentions  de  l'Empereur  des  Fran9ais.     ^  Cet  6tat  de  choses 

US  impose  la  plusgrande  r^serve,  et  nous  ne  pouvons  prendre  aucune  initiative 

cette  question  avant  d'avoir  re9U  une  invitation  ofBcielle.     Nous  ne  pour- 

non  plus  prendre  des  k  präsent  aucun  engagement  avant  de  connaitre  qiielles 

^^^nt  les  propositions  sur  lesquelles  on  aura  k  traiter.     Plus  que  tout  autre,  le 

vernement  italien  desire  arriver  a   une  prompte    Solution    de  la    quostion 

ine ;  mais  il  ne  saurait  en  aucune  fa^on  concourir  k  des  deliberations  qui 

Poiirraient  avoir  comme  consequence  Tetablissement  d'un  ^tat  de  choses  qui  ren- 

la  Position  de  Tltalie  vis-^-vis  du  Saint-Si^ge  plus  mauvaise  qu'elle  ne  Ta 

jusqu'ici.     ^  L'attitude  expectante  que  nous  avons  prise  nous  est  dictee  par 

rögles  de  la  prudence  la  plus  vulgaire,  et  nous  ne  pourrions  nous  en  ^Carter 

8  compromettre  les  graves  inter^ts  qui  nous  sont  confies.     ^   C'est  pourquoi 

inatmctions  que  j*ai  donnees  aux  Representants  de  Sa  Majeste  anpres  de.s 

^Uvernements  etrangers  ont  toujours  6t^    con9ues    dans  le    sens  de    la  plus 

r^serve.     Comme  je  Tai  dit  plus  haut,  je  leur  ai  bien  fait  remarquer  que 

ne  refusons  point  la  Conference,  mais  que  nous  ne  pouvons  pas  engager  les 

^^tves  puissances  k  l'accepter  avant  d'y  avoir  ete  nous-memes  officiellement  in- 

^^^^,  et  avant  de  connaitre  les  bases  sur  lesquelles  la  Conference  sera  appeiee  ä 

^^Uberer.      ^  II    me  semble  que  si  la  France  desire  que  nous  Taidions  dans  la 

^^che  qu'elle  s'est  imposee,  le  rooyen  le  plus  simple  pour  eile  serait  de  nous  faire 

^^iiiiaitre  aes  intentions  et  d*etablir  avant  tout  une  entente  avec  Tltalie.     Sans 

^^^  il  noo8  serait  impossible  de  nous  engager  dans  une  voie  dont  l'issue  nous 

^*t  ioooonue.     ^    J'ai  tenu  k  vous  exposer  les  motifs  de  l'attitude  du  Cabinet 

^    Horence ,    afin  que  vous  puissiez  regier  vos   demarches   en    consequence. 

^  -Agree«,  etc.  L.  F.  Menabrea. 


\^Q  lulieBiscbes  Grttobocb.    [RoaUehe  Frage.] 


No.  3119. 

ITALIII.  —  Geschiftstrager  in  Wien  an  den  Königl.  Min.  d.  Answ.  —  Bin 
ladnng  Oesterreicbs  cur  Confereni  dnrch  Frankreich.  — 

(Telegramm.) 

Wien,  14.  November,  6  Uhr  Abende 
(erhalten  U.  Novbr.,  7  Uhr  Abends)  1867. 
ff«,  ati«.  Dei.  Vertreter  Frankreichs  las  heute  dem  Baron  von  Beust  das  CirculK: 

ItaliCB, 

^^'rieT^^'  ^^™  ^'  ^'  ^^^*  '^^  welchem  der  Marquis  Ton  Moustier  den  Zusammentritt  de: 
Conferenz  zur  Lösung  der  Römischen  Frage  in  förmlicher  Weise  vorschlägt 
Oesterreich  scheint  geneigt  zu  sein,  sie  im  Frincip  anzunehmen. 

Blanc, 


No.  3120. 

ITALIII.  —  Gesandter  in  St.  Petersburg  an  den  König].  Min.  d.  Answ.  - 
Geringes  Vertrauen  Oortchakow's  anf  die  Conferens.  — 

(Telegramm.) 
St.  Petersburg,  14.  November,  6  Uhr  80  Min.  Abends 
(erhalten  14.  No?br.,  9  Uhr  25  Min.  Abends)  1867. 
^ulf^^*  ^^^  Französische  Gesandte  gab  heute  dem  Fürsten  Gortschakow  M 

^^viSj^^'  ^^'^"'^^  ^"  lesen,  welches  der  Marquis  von  Moustier  am  9.  d.  an  die  zum  Co» 
gress  eingeladenen  Mächte  gerichtet  hat.  ^  Die  Antwort  des  Reichslumzl^ 
war  im  Wesentlichen  in  dem  Sinne  abgelasst,  dass  der  projectirteZusammentr* 
nicht  noth  wendig  sei,  um  Italien  zum  Widerstand  gegen  die  aufständischen  B 
wegungen  verbindlich  zu  machen,  und  dass,  um  die  Römische  Frage  zu  löse 
Russland  die  Conferenz  nicht  annehmen  könne,  ehe  es  die  Grundlagen  kons 
q  Fürst  Gortschakow  hat  geringes  Vertrauen  auf  das  Gelingen  des  Projectes. 

Bella  Caracdolo. 


M.  3121. 

ITALIII-  — Gesandter  in  Berlin  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  — Halt«. 

Prenssens  in  Beiug  anf  die  Conferena.  — 

(Auszug.) 

Berlin,  le  11  novembre  1867. 
No.  stsi.  Monsieur  le  Ministre,  —  L*Ambassadeur  de  France  s'est  pr^sent^  b- 

II.  Novbr.  chez  le  sous-secrötaire  d'£tat  aus  Affaires  £trangäres,  pour  loi  annoncer  c^v 
avait  ^t^  Charge  par  son  Gouvernement  de  demander  d*une  manidre  formell^ 
r^union  d'un  Congres  sur  la  question  romaine.  II  a  sollicit^  A  cet  effi^t  !■ 
audience  du  Comte  de  Bismarck,  qui  ne  pourra  pas  le  recevoir  avant  le  14  o^ 
rant,  A  son  retour  des  chasses  de  Letzlingen.  ^  Comme  M.  Benedetti  8*ab8tei»8 
de  donner  lecture  A  M.  de  Thile  du  texte  möme  de  la  döpöche  fhunfaistff  ^ 


tialiciiUrhcK  OrUubuch.     [Rfttuuche  F'raffe.]  1^| 

^ecreUire  general  lui  posa  doux  qucstions,  ä  savoir:    si  le  Cabinet  de  Paris  for-  ^"•?121. 

Ilalicn« 

mulaitnn  programme,  et  si  on  iiidiquait  quel  serait  le  siege  du  Congres.      Mais  ^^'Ji^J[^^' 
il  r^aite  que  ccs  deux  points  ne  sout  pas  touches  dans  la  depeche  precitee  du 
oarqoi«  de  Moustier.     ^   •  •  •  Agr^ez,  etc. 

La  Unat/, 


No.  3122. 

ITAUll.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  König  1.  Min.  d.  Aasw.  —  Antwort 

Prenssens  auf  die  Co nferenzeinladnng.   — 

(Telegramm.) 

Berlin,  15.  Novbr.,  3  Uhr  15  Min.  Nacbmittags 
(erhalten  15.  Novbr.,  5  Uhr  50  Min.  Nachmittags)  1867. 
Nachdem  Graf  Bismarck    in   Beantwortung  der  Einladung  zum  Con-  W"-?***- 
grew  die  Befehle  Sr.  Maj.  eingeholt  hatte,  fragte  er  den  Französischen  Gcsand-  «5-  N«*br. 

1M7. 

'*n,  welche  Mächte  eingeladen  werden  würden,   welches  das  Programm  der  pro- 

jectirten  Conferenz,  und  endlich  ob  Grundlagen  der  Verständigung   zwischen 

dem  Heiligen  Stuhle  und  Italien  vorhanden   wären.      ^   Herr  Benedetti  behielt 

•'ch  vor,  Instructionen  aus  Paris  zu  fordern,   und  Graf  Bismarck  erklärte  ihm, 

^**««  die  Preussische  Regierung  sich   nicht  eher  über  die  Annahmt^  oder  Nicht- 

***nahme  der  Einladung  aussprechen  könne  ,   als  bis  sie  diese  Aufklärungen  er- 

***lt«n  und  sich  mit  den  anderen  Mächten  verständigt  habe. 

Launai/, 


No.  3123. 

*AUEI.  —  Gesandter  in  London  an  den  König  1.  Min.  d.  Ausw.  —  Antwort 

Englands  auf  die  Conferenzeinladnng.  — 

London,  14.  November  (erhalten  17.  Novbr.)  1867. 

Herr  Minister !  —    Ich  begab  mich  diesen  Abend  in  das  Ministerium  No.  3ii3. 

^  *^  Il  I' 

^^  Auswärtigen,  und  Lord  Stanley  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  mündlich  einen  u.  Novbr. 

1M7. 

^  aiQg  der  Note  mitzutheilen,  welche  er  in  Antwort  auf  das  Circuliir  der  Conferenz- 


*^ ladung  nach  Paris  zu  übersenden  beabsichtigt.     ^   Die  Grossbritannische  Rc- 

^^^rung  dankt  der  Kaiserlichen  Regierung  für  das  ihr  dadurch  bewiesene  Ver- 

^uen,  daS8  sie  sie  um  ihre  Betheiligung  im  Interesse  der  Erhaltung  des  Euro- 

schen  Friedens  ersucht ;   sie  zweifelt  nicht,  dass  auch  die  andern  eingeladenen 

"^^iichte  den  Charakter  des  Französischen  Vorschlags  in  gerechter  Weise  wür- 

^^^en  werden.     ^  Die  Regierung    der  Königin    ist  weit  entfernt    davon ,  die 

^Dichtigkeit  des  Gegenstandes  zu  verkennen,  welcher  in  der  Conferenz  erörtert 

^^^rden  soll ;  aber  eben  deswegen  kann  sie  sich  die  Bedeutung  eines  möglichen 

Scheiterns  nicht  verhehlen.     Die  Frage,   um  welche  es  sich  handelt,  hat  keine 

^^Qssicht  auf  leichte  Ausgleichung.     Zwischen  den  Gegenparteien  besteht  eine 

^^^dicale  Verschiedenheit  der  Principien,  für  welche  es  nicht  leicht  ist,  eine  zu 

10* 
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No.  3123.  hoffende  Ali  »gleich  un  ff  zu  finden,  wenn  nicht  Italien  oder  der  Heilige  Stuhl 
'^  18*7  *"^  ZU  weiten  Concessionen  herbeilassen ;  und  von  einer  solchen  Nachgiebigkeit 
bis  jetzt  keine  Spuren  vorhanden.  ^  Die  Grossbritannische  Regierung  hä 
deshalb  für  unumgänglich  noth wendig,  dass  man  zuvor  ein  Programm  auf; 
und  in  bestimmten  Grenzen  sich  der  Zustimmung  der  unmittelbar  interess 
Mächte  zu  den  Beschlüssen  der  Conferenz  im  Voraus  versichere.  ^  Diese 
der  Sinn  der  Antwort  der  Grossbritannischen  Regierung  auf  die  Einlai 
Frankreichs.  Lord  Stanley  sagte  mir  jedoch,  sie  könne  erst  in  einigen  T 
übermittelt  werden.   ^  Genehmigen,  etc. 


Hier  folgt : 

Circolardepesche  des  Kaiserl.  Franz.  Min.   d.  Aasw. ,   vom  9.  November  1 
Staatsarchiv  No.  2957. 


No.  3124. 

ITALIEI-  —  Min.  d.   Aasw.  an  den  König  1.  Gesandten  in  Paris.  —  Die  . 
Regierung  verlangt,  ehe  sie  eine  definitive  Antwort  anf  dieCunfer 
einladung    geben   kann,    von   Frankreich    bestimmte   Erklärungen    i 
den  Charakter  der  beabsichtigten  Conferenz.  — 

Florenz,  19.  November  1867. 
No.  31S4.  Herr  Minister!  —  Vorgestern,  nach  seiner  Ankunft  in  Florenz,  las  mir  der  B 

*••  ^PJ***"'  von  Malaret  eine  Depesche  seiner  Regierung  vor,  welche  er,  wie  er  mir  sagte,  d 
ein  Versehen  bei  der  Absendung  zu  spät  erhalten  hatte,  und  in  welcher 
Marquis  von  Moustier  ihn  beauftragte,  mir  ein  Circulär  mitzutbeilen,  wel 
das  Cabinet  der  Tuilerien  am  9.  d.  M.  an  seine  Repräsentanten  bei  den 
schiedenen  Höfen  Europa's  gerichtet  hat,  und  in  welchem  es  den  Zusammei 
einer  Conferenz  vorschlägt,  welche  die  zwischen  Italien  und  dem  Heiligen  Sl 
bestehenden  Beziehungen  und  die  daraus  entstandene  Situation  zu  prüfen  h 
^  Ich  bat  den  Französischen  Gesandten,  der  Kaiserlichen  Regierung  in  un 
Namen  vor  Allem  für  die  Aeusserungen  der  Theilnahme  an  Italiens  Geschic 
danken,  welche  sie  in  der  die  Mittheilun«;  jenes  Circulärs  begleitenden  Depe 
zu  erkennen  giebt.  Von  der  Mittheilung  habe  ich  Abschrift  behalten;  und 
dem  ich  von  dem  Missverstandniss,  welches  die  Verzögerung  der  mir  gemac 
Mittheilung  verursacht  hatte,  Act  nahm,  behielt  ich  mir  vor,  so  schleunig 
möglich  zu  antworten,  sobald  ich  die  Ansichten  des  Ministerrathes  gehört 
die  Befehle  des  Königs  eingeholt  hätte.  ^  Ich  gehe  absichtlich  anf  diese  Eil 
heiten  besonders  ein,  weil  ich  es  für  nothwendig  halte,  dass  die  Ursachen  gi 
angegeben  werden,  welche  die  Regierung  des  Königs  zwangen,  bis  jetzt  in 
Schranken  einer  klugen  Zurückhaltung  zu  bleiben  gegenüber  einer  so  heikli< 
Frage,  in  der  sie  die  Hauptrolle  spielt.  ^  Nachdem  ich  dies  vorausgeschi 
bin  ich  im  Stande,  Herr  Minister,  Ihnen  unsere  Ansichten  über  den  so  wiebti 
Gegenstand  klar  auseinander  zu  setzen.       ^    Vor  Allem  darf  ich  Ihnen  b 
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Terhehlen,  dass  die  erste  Lesune  jenes  Circulärs  einen  schmerzlichen  Eindruck  ^".8124. 
aaf  ans  gemacht  hat,   weil  uns  aus  demselben  hervorzugehen  schien,  dass  Italien  **'< gil7^^' 
and  dessen  Regierung  als  eine  Ursache  bpständiger  Aufregung  und  Gefahr  für 
den  Europäischen  Frieden  bezeichnet  werden,  so  dass  es  nothwendig  würde,  an 
das  Tribanal  der  Mächte  zu  appelliren.     ^  Wenn  das  Circulär  des  Kaiserlichen 
Ministers  des  Auswärtigen  so  verstanden  werden  sollte,  so  mü5>ste  die  Regierung 
des  Königs  gegen  eine  solche  Beschuldigung  und  gegen  die  Folgen  protestiren, 
welche  etwa  die  Regierung  des  Kaisers  den  jüngsten  Ereignissen,  die  Frankreich 
znr  Intervention  auf  päpstlichem  Gebiet  veranlassten,   hätte  zuschreiben  wollen, 
Ereignisse,  welche  wir  verabscheut  und  streng  verurtheilt  haben.    Wir  rnüssten 
solchen  Falls  im  Namen  des  Völkerrechtes  und  des  Princips  der  Nichtinterven- 
tion,  welches  gegenwärtig  die  Grundlage  des  PJuropöischen  Staatsrechtes  bildet,  die 
Folgen,  zu  denen  das  Circulär  föhron  würde,  zurückweisen.  ^  Indem  wir  so  an  die 
Gerecbtigkeitsgeftihle  Frankreichs  und  ganzEuropas  appelliren,  wäre  es  uns  leicht 
gewesen,  zu  beweisen,  wie  die  Ursachen  der  Aufregung  in  Italien  hauptsnchlich 
in  der  feindlichen  Haltung  der  päpstlichen  Curie  gegen  die  Königliche  Regie- 
ning  und   in    der    reactionären    Verschwörung   liegen ,    welche    sich    in   Rom 
permanent  erklärt  hat,  um  nicht  nur  das  Königreich  Italien,  sondern  alle  Fort- 
schritte ond  Neuerungen,   welche  seit  einigen  Jahren  in  Europa  gemächt  wur- 
den, anzufeinden ;    eine  Verschwörung,    welche  von  den  wüthendsten  Kämpen 
der  Rfickschrittspartei    geschürt    wird,    und    von    welcher    man    jüngst    einen 
deutlichen  Beweis  erhielt,  indem  man  einen  einer  gefallenen  Dynastie  angehörigen 
Forsten  bei  Mentana   in  den  Reihen    der    päpstlichen  Truppen    kämpfen  sah. 
%  Aber  dieser  erste  Eindruck  wurde  später  ziemlich  gemildert  durch  die  wohl- 
wollenden Ausdrücke  Sr.  Maj.  des  Kaisers  der  Franzosen  in  seiner  Thronrede, 
wo  er  die  Frage  auf  ihre  wahren  Grundlagen  gestellt  und  feierlich  erklärt  hat, 
dass  die  vorgeschlagene  Conferenz  den  einzigen  Zweck  habe,  die  Beziehungen 
zwischen  Italien    und   dem  Heiligen  Stuhle    zu    regeln,    und    dass  Frankreich 
^^oeswegs  die  Absicht  habe,  etwas  Feindliches  gegen  die  Einheit  und  Unab- 
''^ogigkeit  des  Königreichs  zu  unternehmen.     ^  Nachdem  so  jeder  Zweifel  über 
°'®  Absichten   der  Kaiserlichen  Regierung  gehoben  ist,    könnten    wir   in    dem 
^^Qsche  derselben,  eine  Conferenz  zusammenzuberufen,  welche  die  Römische 
'^e  zu  prüfen  und  die  Mittel  aufzusuchen  hätte,  dem  zwischen  dem  König- 
^^^h  hallen    und    dem  Heiligen  Stuhle    bestehenden  Gegensatz    ein  Ende  zu 
^hen,  nichts  mit  unsern   wahren  Interessen  im  Widerspruch  Stehendes  er- 
^^ken.     Auch  uns  liegt  die  Pflicht  sehr  am  Herzen,  zwischen  beiden  Mächten 
^^iehungen  wieder  hergestellt  zu  sehen ,    welche  jeden  Anlass    zu    einer  Auf- 
^^img  sehwinden  lassen,  die  Italien  zum  Schaden  und  der  Kirche  zum  Unheil 
*^^«icht,     ^  Wenn  das  Pariser  Cabinet  meint,   dass  eine  so  wichtige  Aufgabe 
*^ht  mehr  Gegenstand  blos  partieller  und  besonderer  Verhandlungen  zwischen 
^lien  und  Frankreich  bleiben  dürfe,    wie  wir  gewünscht  hätten,  dass  vielmehr 
^^  Augenblick  gekommen  sei,  wo  eine  end<;ültige  Lösung  unter  Mitwirkung  der 
**^em  Mächte  gesucht  werden  müsse,  so  trägt  die  Italienische  Regierung,  ob- 
^bl  Qoter  Vorbehalt    der  unveräusserlichen  Rechte  der  Unabhängigkeit   und 
'^^Hheit   des  Königreichs ,    kein   Bedenken ,    die    vorgeschlagene  Conferenz    im 
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Nn.  3124.  Princip  anzunehmen,  falls  alle  grösseren  Mächte  Europa's  zur  Thoilnahme 
^^'iiSi^^'  schlössen  sind.     ^    Die  Frage,   welche  allein  den  Mächten  vorgelegt  werde 
kann,  ist  in  der  Tbat  nicht  der  Art,  dass  wir  ein  für  uns  ungünstiges  Votu 
von  ihrer  Seite  zu  befürchten  hätten.     Wir  haben  Vortrauen  auf  die  Grund 
welche    wir    zur  Unterstützung    unserer  Bestrebungen    vor   den  versammelte 
Vertretern  Europa's  entwickeln  könnten ,  eben   weil  wir  überzeugt  sind,  dass  E 
jenen  Bestrebungen  nichts  ist,  das  mit  der  zur  Ausübung  der  höchsten  Autorit 
der  Kirche  nöthigen  Freiheit  unvereinbar  wäre,  und  dass  wir  nur  durch  eia 
definitive  Lösung  der  jetzigen  Schwierigkeiten  die  Gemüther  wieder  bemhigB 
und    zugleich    die    Wohlfahrt   Italiens    und    die    Entwickelung    der    reinste 
Gefühle    der    Religion    zu    sichern    im    Stande    sein    werden.      ^    Trotzd^ 
könnte    in  einer  Angelegenheit    von    solcher    Wichtigkeit    die    Regierung    fl 
Königs,  ohne  sich  einer  zu  grossen   Verantwortlichkeit  auszusetzen,  nur  da. 
eine     endgültige     und     bestimmte     Verpflichtung     übernehmen,     nachdem 
zuvor  über  verschiedene  Punkte  in  Betreff  der  Bcschafifenheit  und  der  zu 
wartenden  Folgen  der  beabsichtigten  Conferenz  aufgeklärt  wäre.      ^  Obw^ 
wir  keinen  Grund  haben  zu  befürchten,   dass  die  Mäclite  bei  dieser  Gelegcnhs 
von  den  in  ähnlichen  Fällen  bisher  immer  befolgten  Regeln  abweichen  wolL 
von  den  Regeln,  welche  in  ihren  Conferenzen  ein  praktisches  Resultat  sichert.  « 
indem    sie    zugleich   den  Rechten  der  einzelnen  Staaten   Sicherheit  gaben, 
halten  wir  es  dennoch  für  noth wendig,    die  Kaiserliche  Regierung  zuvor 
einige  Aufklärungen  zu  bitten,   welche  sie  uns  gewiss  nicht  verweigern  w^  "i 
^   Wenn  Sie,  Herr  Minister,  den  Modus  prüfen  wollen,  d  irch  welchen  uns 
Conferenz  angezeigt  wurde,  so  werden  Sie  leicht  bemerken,  dass  es  vor  AI  1 
unerlässlich  ist,  dass  bestimmt  wird,  welche  Stellung  man  Italien  anweisen  v« 
ob  wir  nämlich  nur  an  den  Conferenzen  Thcil  nehmen   sollen,   um  darin  un  jb 
Gründe  darzulegen,  eine  Stellung ,  welche  wir  nicht  annehmen  könnten ;  ode'K* 
wir  an  den  Berathungen  Theil  zu  nehmen  hätten  und  ob  man  uns  den  Platz    ^ 
räumen  wolle,   der  einem  grossen  Staate  geziemt,   welcher  befreundeten  Re^ 
rungen  eine  grosse  Frage  zur  Beurtheilung  vorlegt.     ^  Auch   werden  Sie      ^ 
Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  zu  fragen  haben,  ob  die  Berathungen 
Conferenz  das  Resultat  der  darin  gepflogenen  Discussionen  sein  sollen,  ode^ 
die  M<!inung  der  Kaiserlichen  Regierung  die  ist,    dass  man   zur  AbstimirsK^ 
schreitet ;   und  in  letzterem  Falle   müsste  man  auch  wissen,    welche  Mächte    ^ 
geladen   werden,   welche  die  Einladung  annehmen,   und  wie  viel  Stimmen    J 
erhalten  wird.     ^   Und  da  das  Werk  einer  Europäischen  Conferenz  gewiss  n* 
eher  begonnen  werden  kann,   als  bis  der  Charakter  ihrer  Entscheidungen  g^' 
bestimmt  ist,  so  wird  die  Frage  nicht  überflüssig  sein,   ob  diese  Entscheidung 
nur  bcrathende  Bedeutung  haben  sollen,  oder  ob  es  in  der  Absicht  des  FrfftVB 
sischen  Cabinets  liegt,  ihnen  die  Sanction  zu  sichern.     ^  Hieraus  ergiebt  ^' 
immer  augenscheinlicher  die  Noth  wendigkeit,   zuvor  die  Grenzen  zu  bestimriv^ 
in  welchen  die  Discussion  bleiben  muss,  damit  wir  in  jedem  Falle  vor  der  Gel^ 
sicher  gestellt  sind,    dass  Jemand  auf  die  Thatsachen  zurückkommen  köitf  ^* 
welche  das  Königreich  Italien  constituirt  haben.     Die  Berathungen  müssen  ^td 
ilarauf  beschränken,  Mittel  aufzusuchen,   welche  geeignet  sind,   die  SchwieTV' 
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Jbeileo  swiBchen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  zu  ebenen.  Und  da  auch  die  ^ii^i'^ 
Ausgabe  des  Ortes,  wo  eine  Conferonz  zusammentreten  soll,  nicht  ohne  Wichtig-  ^^'^ 
koit  ist,  so  halte  ich  es  för  nöthig,  dass  Sie  auch  hierüber  die  Kaiserliche 
RcgieroDg  befragen.  ^  Ausserdem  wünschen  wir  die  Gewissheit  zu  haben ,  ob 
di« Kaiserliche  Regierung,  ihren  gegebenen  Versicherungen  entsprechend,  ihre 
1*rDf>peD  aus  dem  päpstlichen  Gebiete  zurückziehen  wird,  was  im  Augenblicke 
Eröffnung  der  Conferenz  auf  jeden  Fall  eine  vollendete  Thatsache  sein 
tote.  ^  Dies  sind,  Herr  Minister,  die  Hauptfragen,  auf  welche  ich  Sie 
driogrnd  bitte,  bei  dem  Kaiserlichen  Cabinet  eine  bestimmte  Antwort  zu  be- 
tvirken,  damit  die  Regierung  des  Königs  im  Staude  sei,  mit  genauer  Sach- 
kenntniss  einen  entscheidenden  Entschluss  bezüglich  der  Conferenz  und  beson- 
ders Angesichts  dar  Consequenzen,  die  eine  solche  nach  sich  ziehen  könnte,  zu 
fassen.  ^  Wollen  wir  die  früher  allgemein  angenommenen  Normen  und  die 
Forderungen  einer  vernünftigen  und  klugen  Politik  nicht  opfern,  so  können  wir, 
sehnlich  anch  unser  Wunsch  ist,  den  Vorschlag  der  Kaiserlichen  Regierung 
unterstützen,  nicht  umhin,  dem  Französischen  Cabinet  diese  Fragen  vorzu- 
leben, und  es  müssen  alli*  Zweifel  darüber  schwinden  und  uns  die  Gewissheit 
bleiben,  dass  wir  nicht  auf  eine  Hnlin  gelenkt  werden,  welche  derjenigen  entge- 
gengesetzt ist,  die  ich  Ihnen  in  meinen  früheren  Mittheihmgen  bezeichnet  habe. 
^    Genehmigen,  etc. 

L.  F.  Menabrea. 


No.  3125. 

ITAUlff.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Gesandten  in  Paris. — Antwort 
aaf  die  (nachstehende)  Franz.  Depesche  vom  27.  November  1867.  — 

Florence,  3  d^embre  1667. 

Monsieur  le  Ministre,  —  M.  le  baron  de  Malaret  m'a  donne  lecture  ^^J^ 

^^   m^a  laiss^  une  copie  d'une  d^p^che  que  M.  le  marquis  de  Moustier  lui  a^* ''^^^ 

^ress^e  le  27   novembre  dernier,  en  r6ponse  a  la  communication  que  vous  lui 

^vez  faite  relativement  au  projet    d*une  Conference  europ^enne.     Vous    trou- 

^«rez  ci-jointe  la  copie  de  ladito  dep^che.  *     ^  Je  dois  avant  tont  vous  prier, 

Monsieur  le  Ministre,  de  saisir  la  premiere  occasion  qui  vous  sf^ra  Offerte  pour 

^mercier,    au    nom   du  Gouvernement  du  Roi,  M.    le  Ministre   imperial  des 

-affaires  £trang^res  des  sentiments  de  bienveillance  qu*i]  a  encore  tont  recem- 

^ent  exprim^s  envers  Tltalie  et  dont  nous  prcnons  acte,  comme  auasi  des  r^pon* 

*«8,  pour  la  plnpart  satisfaisantes ,  qu*il  a  faites  aux  questions  que  nous  avons 

^ni  devoir  lui  adresser  avant  d*assumer  la  grave  responsabilite  de  prendre  part 

^  Qoe  Conference,  oü  la  discussion  sera  appel^e  siir  un  sujet  delicat  et  impor- 

^^t  commo  Test  celui   qui  se  rattache  a  la  question  de  nos  rapports  avec  le 

^ODvemeroent  pontiücal.     ^   Cest  avec  une  ^gale  .«atisfaction  que  nous  avons 

^Qtendu  M.    le    marquis  de  Moustier  d^clarer  de  nouveau    que  la  France  ne 


*  8.  d.  folgende  Nammer. 
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^tiiiflB*  poQvait  (§tre  mae  par  aucnne  intention  hostile  envers  l'unite  et  riad^pendanc 
^' '^f^^'^'de  ritalie.  Nous  n'avons,  il  est  vrai,  jarnais  et  en  aucune  fa9on,  doat^  d< 
seotiments  de  la  France  ä  notre  ^ard ,  mais ,  apres  une  d^claratioD  aussi  expl 
cite,  lea  partis  qui  nous  sont  contraires  sauront,  a  D*cn  plus  doater,  que  leu 
teadances  et  leurs  pretentions  a  mettre  en  question  les  bases  sur  lesquell 
repose  notre  droit  national,  ne  renooutreraient  ni  Tappui,  ni  l'encoorageine 
de  la  France  auprös  des  puissances  reunies  eo  Congrds.  ^  Nons  avons  e 
henrenx  d'apprendre  de  M.  le  marquis  de  Moustier  que  le  Gouvernement  ii 
p^rial  ^tait  bien  ^loigne  de  considerer  Tltalie  et  son  Gouvernement  corame  ni 
cause  permanente  d*agitation  et  de  danger  pour  la  paix  de  l'Europe.  11  cro 
comme  nous ,  qae  la  Conference  ue  doit  avoir  d'autre  but  que  d'ezaminer  1 
causes  generales  qui  ont  produit  T^tat  de  tension  existant  dans  les  rapports  > 
ritalie  avec  le  Saint-Siege,  et  de  rechercher  les  mojens  d'y  apporter  un  rem^* 
efficaoe.  ^  M,  le  Ministre  imperial  des  Affaires  J^trangeres,  reconnaissant  i 
outre  combien  il  serait  utile  d'etablir  prealableraent  une  base  pour  les  discussio 
de  la  Conference,  nous  iovite  a  designer  un  point  de  d^part  pour  les  fatur 
deliberations  et  Tordre  d'idees  que,  k  notre  avis,  celles-ci  devraient  embra^s« 
^  Di^pos^s  a  seconder  le  Gouvernement  de  r£mpereur  dans  Tinvitation  qu 
nous  adredse,  nous  nous  r^servons  de  lui  faire  connaitre  ulteriearement  1 
points  principaux  qui  nous  paraitront  devoir  amener  une  pacifique  et  satisfi 
sante  Solution  de  la  question  romaine.  ^  Mais  vous  pouvez  d^s-a-prese 
donner  Tassurance  k  M.  le  marquis  de  MouBtier  que ,  dans  Taccomplissenient  ( 
cette  t^he ,  nous  ne  prendrons  pour  guide  que  le  salut  de  Tltalie ,  le  respect  > 
la  religion  et  la  paix  de  TEurope.  ^  Vous  etes  autoris^,  Monsieur  le  Ministi 
a  donner  lecture  de  cette  dep^che  a  M.  le  marquis  de  Moustier  et  k  lui  en  laiss 
copie,  s'il  en  manifeste  le  desin     ^  Agr^ez,  etc. 

L.  F.  Menabrea. 
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FRAinBIGH.  — Min.  d.  Answ.  an  den  Kais.  Gesandten  in  Florenz.  —  Antwo 
aaf  die  Ital.  Dep.  Tom  19.  Kov;  Versicherang  der  freundschaftlichste 
Gesinnung  für  Italien;  dieStellong  der  Letzteren  au  f  der  Confereni. 

Paris,  27  novembre  1867. 
rninkKkii  Monsieur  le  Baron ,    —  La  r^ponse  du  Cabinet  de  Florence  k  la  pr 

^'SSr^'^'  Position  que  nons  avons  faite  de  r^unir  une  Conference  enropeenne  m'a  ete  t 
mise  par  M.  le  Chevalier  Nigra.  Vous  en  trouverez  la  tradnction  ci-joint 
^  Le  general  Menabrea,  apr^s  avoir  t^moignö  sa  satisfaction  pour  les  parol 
de  Sympathie  dont  je  m'etais  servi  envers  l'Italie  dans  la  dep^che  qui  accomp 
gnait  la  transraission  de  notre  eirculaire  du  9  novembre*  semble  ne  pas  rend 
la  möme  justice  k  celle-ci  dont  la  premi^re  locture  lui  aurait  laiss^ ,  k  certai 
egards ,  une  Impression  penible ;  il  lui  a  paru  que  Tltalie  et  son  Gouvernemfl 
y  sont  oonsid^res  comme  une  cause  d*agitation  et  un  p^ril  permanent  pour 
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piix  d«  r£urope «  <l*oü  proviondrait  la  n^ceiisit^  d'en  appeler  au  tribnnal  des  p^'f 

poisstDces.     Vous  ne  raanquerez  pas,  Monsieur,  de  faire  ressortir  aux  jeux  de  ^.Jg 

Ü.  k  President  da  Conseil  los  ternies  amicaux  de  ce  document.     J*y  cherche  en 

Tain  lea  expressions  qui  auraicnt  pn  Taffectpr.     J'ai  oiis  le  plus  grand  scrupule 

so  contraire  ä  ^viter  toute  apparence   d'aocusations    contre    le  Gouvernement 

italien,  et  faisant  remonter  k  des  causes  gen^rales  fötat  de  tension  qui,  selon 

noQs,  appella  la  sollicitude  des  Cabinets  et  motive  la  r^onion  d'une  conförenoe, 

Ja  o'ai  pas  esaaj^  d'^tendre  la  responsabilit^  des  derniers  ^TÖnement»  au  delä 

dn  parti  r^vololionnaire  qui  s'agite  sur  differents  points  de  l'fiurope.     Une  se- 

OQDde  lecture  aura  certainement  convaincu  le  g^n^ral  Menabrea  des  sentiments 

tool  particuUers  d*ägards  envers  le  Gouvernement  du  Roi  et  envers  la  nation 

'talicane,  dont  nous  nous  sommes  inspires  dans  notre  r^daction  et  auxquelles 

lea   paroles  de  l'fimpereur  ont  donn^  une  cons^oration  nouvelle.     ^  Je  ne  Tois 

AiacQn  int^röt    k  examiner  aujourd'hui  les  diiferentes  eonsidörations  dans  les- 

^uelles  eat  entr^  M.  le  President  du  Conseil  au  sujet  de  la  Situation  reciproque 

^®  l'Italie  et  du  Saint-Siege.     EUes  trouveront  leur  place  dans  les  discussions 

^^    la  Conference.     ^  Le  Gouvernement  italien  nous  anoonce  la  r^solution  dV 

pc&rtieiper;  nous  sommes  heureux  d'une  determination    aussi    conforme  k  nos 

^^Birs  qu'a  ses  v^ritables  inter^ts,  et  nous  nous  etonnons  seulement  qu'apr^ 

^out  ce  qua  I'Empereur  a  fait  en  faveur  de  Tltalie ,  et  apres  tant  de  publications 

ofl^eielles  oü  la  pensee  du  Gouvernement  de  S.  M.  se  trouve  hautement  ex- 

Ps'iiiiee,    on    ait   suppos^    un    seul    instant  que  nous    pourrions  nous  montrer 

^oatiles  k  l'unit^  et  k  Tind^pendance  du  Royaume.     ^  Notre  unique  but  a  et^ 

^**ppeler  l'examen  des  Puissances  sur  des  questions  qui  les  Interessent  ä  divers 

^^tr«8,  et  que  nous  n'avons  |^as  mandat  süffisant  pour  regier  seuls  avee  le  Cabinet 

^«  Florence.     ^  C'est  pour  cette  raison  que  nous  avons  tenu  k  eviter  tout  ce 

^Qi,  de  notre  part,  aurait  pu  tendre  ä  restrelndre  oü  g^iier  l'eqtiere  liberle  d'ap- 

pr^ciation  des  differentes  Cours.     ^  Cette  reserve  qui  nous  ^tait  commandee 

P^r  des  motifs  de  l'ordre  le  plus  eleve  ne  nous  interdit  pas  cependant  d*examiiier 

ies   diverses  questions  qui  nous  sont  adressöes  par  le  general  Menabrea.     Voici 

lea  edaircissements  qu*il  est  en  notre  pouvoir  de  fournir  quant  a  präsent ,  et 

S^e  j^ai  dej4  fait  connaitre    dans  mes  conversations  avee  M.   Nigra.     ^  Sans 

'Couloir  tracer  d'avance  k  Tltalie  l'attitude  qu*il  lui  convient  d'adopter,    nous 

^  h^sitons    pas  k  dire  qu*elle  devra  prendre  dans  la   Conference   une   position 

^gale  k  Celle  des  autres  puissances  et  y  avoir  voie  d^Iiberative.     Nous  pensons 

^^  mtoe  k  T^gard  du  Saint  Siege  qui  accepte  cette  Situation.     ^  En  second 

'leu ,  ii  ne  nous  parait  pas  que  les  Gouvernements  aient  k  abdiquer  d'avance 

^Uoqh  (Je  leurs  droits.     Les  questions ,  prises  dans  leur  generalite ,  ne  sauraient 

^^'^c,  en  principe  9  ^tre  soumises  aux  chances  d'un  vote.     Ce  mode  de  procödur 

^  pourrait  ^tre  admis  que  d'une  mani^re  partielle,  et  comme  cons^quence  d'un 

^^ord  commun  et  du  consentement  des    parties  interessees.     ^  La  troisi^me 

H^eation  se  trouve  implicitement  r^solue,  puisque,  suivant  la  volonte  des  parties 

l*accord  intervenu  entre  les  Cabinets,    certains  points  pourront  etre  sanc- 

^^iines,  tandis  que  d'autres  motiveront  seulement  des  conseils  dont  les  parties 

*^roiit  k  apprecier  le  degre  d'autorite.     ^  Ces    explications  rendent  superfia 
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No.si».  (]q  cherchcr  a  limiter  li*  champ  do  la  disouf^sioii  et  dos  protcntions  reciproqne^ ; 

^^iiMw'^''*  "''"®  voyons   pour  ohacuii   \v   plus  ;;nin(l   ;iv'jint;i;jro   a   oiitror  :iu  sein  do  la  Con- 
ference dans   la  plonitiulo   do  la   lilxjrtt^      ^{    Li?  Oom  cnienuMit    de   rKmpereur 
a  invitd  toutcs  les  puis.sanc(\<  :    il  n*ii  ancimo  prörorencc  quant  au  choix  du  liea 
de  leur  reunion ,   et  de>irorait  uvant  tont  avojr  e;;ard  aiix  convcnances  des  diffe- 
rents  Cabinets.      ^   Qnaut   a  la  dfirnierc  qiio«!tion  «In  Gouvernement  italien,  j'ai 
tres-neltement   oxpliqiie   ä   M.   Ic  Ministre   d'Italie   notre   sentiment   qui   peut   se 
reäumer  dans  ces   termc.«'.     Nous  avous  evacue  la  ville  de  Romo  et  renvoye  en 
France  uno   division.      Noiis  avons   lo   plus  sinct^re  desir  de  rapatrier  Celle  qui 
rcste  ä  Civitavecchia.      Ainsl   que   nous  Tavons  dejä  dit ,   la  qucstion  est  avant 
tout    une    question    de    securite.      II    y  aurait    exageratiou    k    affirmer  qu*une 
reunion   procliaine  de  la  Conference   dut  etre   prise  oommo  base  absolue  de  nos 
resolutions.      Mais    si   eile  n'etait   pas    Tuniquo    fondement    de    notrc    securil 
eile  en  serait  iuconteätaMciiient  relenient   prinoipal.      Cctte  consideration    doi^  ^2- 
inspirer  au  Gouvernement  italien   Ic  desir   de   voir   leä  plenipotentiaires  se  reu, 
nir  dans  le  plus  bref  delai  possible.      Nous  ne  doutons  donc  pas  que  ses  «»ffni _   ^ 
ne  sc  combinent  avec   les  notres  dans  ce  but.      Kn  ce  qui  re^arde  les  questior;^- 
fondamentales  sur  lesquelles  la  Conference  aura  ä  deliberer,   il  ne  nous  appf 
tient    pas  d*en   prcjugor    la  portec   ni  la  Solution.      Nous  reconnaissons  nei 
moins ,  avec  les  autres  Cours ,   qu*il   pourrait  y  avoir  un  grand  avantage  a  e^ 
blir    des    a   present  un  terrain   pour  la    discu.ssion.      Le   Cabinct   de   Florei 
par  la  Situation   et   par  un   ensvinble  de  considerations   qui   se  prescntent  ni 
rellement  ä  Tesprit ,    scmblu  appele    plus  specialement  ä  indiquer  lo   point 
d^part  des  delibcrations  et  le  cerclo  d'idees  que ,   dans  son   opinion ,  elles 
vraient  ombrasser.      Vous  voudrez  donc  bien ,   Monsieur  le  baren  ,    demand« 
M.  le  President  du  Conseil   s'il   ne  croirait   pas  opportun   de  faire  connaitre 
a  present  quolles  bases  lui   paraitraient  les  plus  propres  a  assurer  les  resuK.  tats 
que  les  Puissances  doivent  se  proposer  d*atteindre  en  commun.      Vous  teirsnoi- 
gneroz  k  M.  lo  general  Meuabrea  toutes  los  espcrances  que  nous  fondons  sta  ^  la 
sagesse  et    la    moderation   du  Gouvernement  du  Roi.     L*Italie  ne  manqnG»  reit 
pas  d*en  recuoillir  les  fruits  an  sein  des  Conferences.      En  rcndant  les  soiiit  m  ons 
plus  faciles,    eile  rapprochcrait  Ic  moment  oü  touto   occasion  do  dissentic*^«'^ 
aurait  disparu  ontre  eile  et  nous ,   et  oii  les  deux  pays  n'auraient  plus  k  crai^O"'* 
de  voir  aucun  nuage  tronbler  leurs  sentimcnts  de  Sympathie  et  d'amitie.      ^         »^ 
cevez,  etc. 


üesterrftiebiscbeit  Rotbbucb.    [Uebersicbt.]  Jgg 


No.  3127. 

MfTlIlIlCH.  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  ^Correspondenzen  des  K.  K. 
MioJstariams  des  Aeasseren,  (No.  1)  vom  November  1866  bis  Ende  1867.*  — 

L  Deutsche  Angelegenheiten.    Verwickelung  wegen  Luxemburgs. 

Aus  den  Eroignissen  des  Jahres  1866  mit  schweren  Opfern  hervorge-Q^^p^'JJji 
ST^ng^eo ,  hat  Oesterreich  das  Heil  seiner  Gegenwart  und  Zukunft  in  dem  festen    '^f^J*'* 
C^ntachlusse  erblickt,  im  Innern  wie  nach  aussen  eine  Politik  des  Friedens  und 
^aufrichtiger  Versöhnung  zu  befolgen.     Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und  Könige 
nz  Joseph ,  wie  allen  Völkern  Seiner  Monarchie  ist  das  Bewusstsein  geblie- 
y  dass  der  Kampf,  welchen  Oesterreich  gegen  zwei  mächtige  Gegner  auf- 
nehineii  mnsste,  weder  ein  ungerechter  noch  ein  ruhmloser  war.     Aber  dieses 
'wusstsein  ist  frei  von  jedem  Gedanken  der  Vergeltung,  und  Oesterreich  hegt 
it    dem    Prager   Friedensvertrage   gegenüber  Preussen  und  Italien  dieselben 
^^iedllebenden  und  freundschaftlichen  Gesinnungen ,  die  es  in  seinen  Beziehun- 
ST^n  KU  allen  anderen  Mächten  bethätigt.   ^  Auf  dem  Gebiete  der  Deutschen  An- 
gelegenheiten ergab  sich  für  die  Regierung  Seiner  Majestät  frühe  genug  mehr 
^Is  £ine  Veranlassung,  thatsächliche  Beweise  hiervon  abzulegen.   ^  Das  Project 
^iuer   Vereinigung   des    Grossherzogthums    Luxemburg    mit    Frankreich    rief 
S^bwierigkeiten  hervor,  welche  sich  zu  Anfang  April  1867  bis  zu  einer  gefahr- 
^Tt>henden    Spannung   zwischen    Frankreich    und  Preussen  steigerten.     Wenn 
Sl^ich  der  Verlust  der  geschichtlichen  Stellung  Oesterreichs  in  peutschland  nicht 
^nch  das  Ende  der  Sympathien  des  Kaiserstaates  fiir  seine  vormaligen  Bundes- 
genossen bedeutet,  und  wenn  gleich  in  anderen  Zeiten  Oesterreichische  Heere 
I-*uxembarg  gegen  Frankreich  vertheidigt  haben,  so  konnte  doch  die  Kaiserlich- 
Königliche  Regierung    in    diesem    Streite  nicht  Partei  für  Preussen  ergreifen. 
Oesterreich  durfte  in  einer  seinen  gegenwärtigen  Interessen  so  fern  liegenden 
^^aehe  nicht  neuen  Verwicklungen  und  Opfern  ausgesetzt   werden.     Auch  bot 
^«it  der  Auflösung  des  Deutschen  Bundes  das  positive  internationale  Recht  keine 
P^nflgenden  Stützpunkte  für  die  Ansprüche  Preussens  dar  (Nr.   1  der  Acten- 
atücke).     Ebensowenig  wollte  aber  die  Regierung  Seiner  Majestät  dem  Gedan- 
Ken  Baum  geben ,  aus  einem  Kriege  zwischen  Frankreich  und  Preussen  Vortheil 
^Q  ziehen,  und  sie  sorgte  daher  mit  aller  Loyalität  dafür,  im  Geiste  des  Kaisers 
Napoleon  und  der  Französischen  Staatsmänner  nicht  den  Glauben  an  Oesterreichs 
'"'Mitwirkung  in  einem  Kampfe  gegen  Preussen  entstehen  zu  lassen.     Schon  diese 
P^i^ilose  und  neutrale  Haltung  Oesterreichs  musste  zur  Erhaltung  des  Friedens 
^^^ntlich  beitragen.      Die  Kaiserlich-Königliche  Regierung  begnügte  sich  in- 
^^^seii  hiermit  nicht.    Sie  wünschte  zu  lebhaft  die  friedliche  Beilegung  des  Strei- 
^^»  um  nicht  diesen  Zweck  durch  ein  thätiges  Erfassen  der  vorhandenen  Ele- 
'^^Qte  eines  Einverständnisses  zu  fördern.     Ein  hohes  Mass  von  Vorsicht  war 
'^'  hierbei  geboten ,  denn  sie  wollte  weder  auf  Preussen  einen  Druck  ausüben, 
^''^  diese  Macht    zur  Aufopferung    eines  Deutschen    nationalen    Interesses    zu 

^•t  SUaUirebif  XIV.  1868.  W 
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sich  daher  auf  die  erkennbaren  oder  doch  zu  prüsuniinrnden  Stimmungen  und 
Ansichten  der  in  erster  Linie  betheiligten  Machte  snitzen.  Handelnd  in  diesem 
Sinne  hatte  sie  die  Genugthuung,  dass  boidi'  streitende  Tiieile  ihre  guten 
Dienste  annahmen,  und  es  geschah  im  Kinklaiig  mit  den  von  ihr  gemachten  Vor- 
schlägen ,  dass  zu  London  in  einer  C^onierenz ,  die  von  Russland  in  gleich  ver- 
söhnlicher Absicht  beantragt  wurde  und  auf  Einladung  des  Königs  der  Nieder- 
lande zusammentrat,  der  Vertrag  vom  11.  Mai  18(>7  zu  Stande  kam  (Nr. 
2 — 42).  ^  Der  Luxemburgische  Zwisclicnfall  war  hiermit  beseitigt,  aber  schon 
vor  der  Controverse  wegen  Luxemburgs  und  während  derselben  hatten  die  Ver- 
hältnisse zwischen  Preussen  und  den  Süddeutschen  Staaten  dazu  beigetragen, 
eine  gewisse  Beunruhigung  zu  verbreiten.  Die  Veröffentlichung  der  zu  Berlin 
im  August  186()  zwischen  Preussen  und  diesen  Staaten  abgeschlossenen,  aber 
vorerst  geheim  gehaltenen  Allianzverträge ,  welche  schon  durch  die  Ueberschrift 
,,Schutz-  und  Trutzbündniss^  einen  nicht  ausschliesslich  defensiven  Charakter 
anzukündigen  schienen ,  musste  die  Frage  entstehen  lassen ,  welcher  Werth 
übrig  geblieben  sei  für  die  Bestimmung  des  Prager  Friedensvertrages,  dass  ei 
Bund  der  Süddeutschen  Staaten  eine  internationale  unabhängige  Existenz  habe 
werde.  Bereits  vor  den  Berliner  Verträgen  verabredet  und  noch  nach  denselbe 
feierlich  besiegelt,  konnte  diese  Bestimmung  durch  die  letzteren  rechtlieh  nicb 
alterirt  werden  (Nr.  43,  44).  Die  Kaiserlich-Königliche  Regierung,  ohne  vor 
dem  Standpunkte  des  Prager  Friedensvertrages  zurückzutreten,  Hess  sich  jedoc 
durch  die  neue  factische  Lage  weder  abhalten ,  ihre  friedlichen  Bemühungen  i 
der  Luxemburgischen  Angelegenheit  fortzusetzen ,  noch  glaubte  sie  auf  Gruna 
ihres  formellen  Rechtes  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Deutschland  bstimmt»* 
Proteste  entgegenstellen  zu  sollen.  Sowohl  in  Berlin  wie  in  den  SüddeutschoH 
Residenzen  wurde  übrigens  in  Abrede  gestellt,  dass  in  jenen  Allianzverträger 
auch  der  Fall  einer  Otlensive  vorgesehen  sei ,  und  in  München  und  Stuttga: 
erfolgten  öffentliche  Erklärungen,  wonach  die  betreffenden  Regierungen  sich  d 
Recht  selbständiger  Prüfung  des  Vorhandenseins  des  castis  foedcins  zuschrei 
beu.  ^  Wenn  Oosterreich  Angesichts  der  erwähnten  politischen  Bündnissverträg 
sich  joder  Einmischung  in  die Preussisch-Süddeutschen  Vorhältnisse  enthielt,  8 
konnte  die  Kaiserlich-Königliche  Regierung  noch  weniger  Anlass  finden ,  di 
Verträge  wogen  einer  neuen  Organisation  und  parlamentarischen  Vortretung  d 
Zollvereines  anders  als  mit  wohlwollender  Zurückhaltung  zu  beurtheilen ,  wie 
wohl  aucli  diese  Verträge  das  Selbstbestimmungsrecht  der  Süddeutschen  Staate' 
in  wichtigen  Beziehungen  beschränken  und  den  Entschliossungen  Preusse: 
unterordnen.  f\  In  ebenso  versöhnlichem  Geiste  und  mit  denselben  Rückaichte 
wie  die  im  Innern  Deutschlands  schwebenden  Fragen ,  hat  die  Regierung  Sein 
Majestät  auch  die  Nordschleswig'sche  Angelegenheit  betrachtet ,  in  welcher  d 
Prager  Friedensvertrag  in  seinem  5ten  Artikel  die  Spur  der  Vermittlung  Frai 
reichs  an  sich  trägt  (Nr.  45).  Die  betreffende  Verfügung  dos  Vertrages 
ihre    Ausführung    bis  jetzt  noch  nicht  erhalten.    ^  In   einem  Bückbiioke 
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m        Ocitorreichfl  Beziehungen  zu  Deutschland  im  Jahre  nach  dem  Kriege  von   1866^ 
■        darf  schliesslich  die  Thatsache  nicht  übergangen  werden,  dass  unter  dem  Ein-    ' 
'        dmcke  der  Gefahr  eines  Europäischen  Krieges  in  Berlin  wie  in  München  mancher 
emite  Blick  sich  nach  demselben   Oesterreich  wendete,    dessen  Verband  mit 
Dcotschland  wenige  Monate  vorher  der  Prager    Friedensvertrag  gelöst  hatte. 
Ea  erfolgten  in  Bezug  auf  ein  neues  Bundesverhältniss  Andeutungen ,  die  in- 
dessen zu  nnbestimmt  lauteten  und  zu  einseitig  das  Interesse  des  Einen  Theiles 
iwabrten ,  als  dass  Oesterreich  ihnen  jene  Freiheit  der  Bewegung  hätte  opfern 
können,  die  es  für  die  Rechte  und  Pflichten  der  mit  dem  Untergange  des  Deut- 
schen Bandes   abgeschlossenen    Epoche    eingetauscht   hat    (Nr.    13,  46 — 48j. 
Diese  Freiheit  ist  für  den  Frieden  Europa*s  nicht  beunruhigend ,  sie  deckt  keine 
Credanken  des  Ehrgeizes,  sondern  ihre  Bedeutung  liegt  ausschliesslich  darin, 
dass  Oeslerreichs   Staatskräfte  fortan  für  keinen  anderen  Zweck,    als  für  die 
ei^nsten  Interessen  der  von  dem  Kaiser  und  Könige  regierten  Völker  in  An- 
sprach genommen  werden  können. 

IL  Beziehungen  zu  Italien»    Römische  Frage. 

Seit  dem  Wiener  Friedensvertrage  vom  3.   October  1866  hat  Oester- 
>*«icli  nicht  nur  regelmässige  Beziehungen  zu  dem  Königreiche  Italien  unterhal- 
ten ,  sondern  auch  entschiedenen  Werth  darauf  gelegt ,  der  neuen  Macht ,  die 
nicht  mehr  seine  Gegnerin  ist,  die  Gesinnungen  guter  Nachbarschaft  zu  be- 
thätigen.     Das  Wiener  Cabinet  ist  dem  Könige  Victor  Emmanuel  und  Seiner 
Regierung  das  Zeugniss  schuldig,    dass  die  Sprache,    die  in  Florenz  geführt 
^urde,  in  gleichem  Grade  entgegenkommend  und  dem  Zwecke  dauernder  Ver- 
aohnung  und  aufrichtiger  Annäherung  günstig  war.  ^  Dieser  Geist  gegenseitigen 
Wohlwollens  beherrschte  auch  die  verschiedenen  Verhandlungen  und  Reclama- 
tionen,  zu  welchen  die  Bestimmungen  des  Friedensvertrages,  die  mit  der  Cession 
Veoetiens    zusammenhängenden    Geschäfte    und    die    neuen    Grenzverhältnisse 
Anlug  gaben.     Ein  Theil  dieser  Agenden  ist  in  befriedigender  Weise  erledigt, 
babesondere  hat  die  Königlich  Italienische  Regierung  ihre  Schuld  für  das  ihr 
'^uflich  überlassene    transportable    Festungs-  und  Marine-Material,  sowie  für 
Verlängerte  Verpflegung  der  Venetianischen  Soldaten  auf  Oesterreich ischem  Ge* 
^lete,  durch  4  Bons  auf  den  Italienischen  Staatsschatz  ausgeglichen;    und  die 
Uilitar-Commission ,  welche  in  Gemässheit  des  Artikels  4  des  Friedensvertrages 
eingesetzt  wurde,  um  die  Tracirung  der  Staatsgrenzen  zwischen  Oesterreich  und 
lallen   unter   Festhaltung    der   seitherigen  administrativen  Grenzen  Venetiens 
vorzunehmen ,  hat  laut  des  am  22.  December  vorigen  Jahres  zu  Venedig  unter- 
^<ihneien  Schlussactes  ihre  Aufgabe  vollzogen.  ^  Italien  konnte  sich  des  wie- 
^^rtiergestellten    Friedens  und    des    kostbaren    neuen    Besitzes    an    der   Adria 
^'^uen.     Aber  zu  derselben  Zeit,  als  es  von  Oesterreich  nichts  mehr  zu  ver- 
^'^«n  hatte,    sah  es  dem    Abzüge    der    Französischen    Besatzung   aus   Born 
^%egin ,  uad  dieser  Umstand  weckte  Leidenschaften ,  die  von  neuem  die  ganze 
^^filhrliehkeit  des  Conflictes  zwischen  den  Ansprüchen  der  Italienischen  Einheit 
^4  den  Interessen  der  Katholicität  an  den  Tag  legten,  f  Die  Kaiserlich -König- 
^^«  Bagiemng  hatte  die  Pflicht  zu  erfüllen ,  Seiner  Heiligkeit  Pius  IX.  die 
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No.  31S7.  offensten  Erklärungen  darüber  zu  geben ,  dass  Oesterreich  nicht  in  der  Lage  sc 
^4^"'*    meinen  gerechten  und  natürlichen  Sympathien  durch  materiellen  Beistand  Wi 
kung  zu  verschaffen  (Nr.  49,  55).      Der  Papst  in  Seiner  hohen  Weisheit  b 
klagte  Sich  nicht  über  die  Noth wendigkeit  dieser  Zurückhaltung.  ^  Im  Nover 
ber    1866    wurde    von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und    Könige,    nach    de 
Beispiele  anderer  Mächte,  eine  Corvette  nach  Civita-Vecchia  beordert,   um  d 
Botschaft  Seiner  Majestät  für  alle  Fälle  zur  Verfügung  zu  sein,  und  den  Oestc 
reichischen  Staatsangehörigen  in  Rom  Sicherheit  zu  bieten  (Nr.  50,  51).    Ohi 
politischen  Zweck  hatte  diese  Massregel  ihren  Grund  nur  in  einem   Gebote  ei 
facher  Vorsicht.     Demungeachtet  schien  das  Cabinet  der  Tuilerien  Anfangs 
ihr  ein  Zeichen  des  Misstrauens  in  die  Absichten  Frankreichs  zu  erblicken , 
erfolgten  jedoch  Erklärungen ,  die  zu  gegenseitiger  Befriedigung  gereichten,  ui 
dem  Wiener  Cabinete  schon  damals  keinen  Zweifel  daran  Hessen ,  dass  Fran 
reich  entschlossen  sei ,  nach  der  Zurückberufung  seiner  Soldaten  aus  Rom   u 
so  entschiedener  auf  der  Erfüllung  des  ihm  von  Italien  durch  die  Conventi< 
vom  15.   September  verpfändeten  Wortes  zu  bestehen  (Nr.   52 — 58).    ^  E 
Italienische    Actionspartei    aber    gab   ihre  Plane  nicht  auf,    und  die  nächst 
Monate  brachten  keine  Beruhigung  darüber,  ob  die  Regierung  des  Königs   v< 
Italien  sich  in  der  Lage  befinden  werde ,   diesen  Planen  mit  Erfolg  zu   wid< 
stehen.      Die  Römische  Diplomatie  verhehlte  nicht  ihre  Besorgnisse,  und 
März  1867  kam  Oesterreich  bei  der  Regierung  des  Kaisers  Napoleon  auf  4 
Frage  zurück ,  ob  nicht  die  in  Rom   drohenden  Eventualitäten  die  Voraussi« 
der  Mächte ,  namentlich  der  katholischen ,  ernstlicher  beschäftigen  und  den  C 
genstand  ihrer  gemeinsamen  Erwägung  bilden  sollten   (Nr.   59).       Ohne    d 
grundsätzlich  abzulehnen ,  zweifelte    man  damals  in  Paris  an  der  Grösse    4 
Gefahr ,  und  erblickte  für  jetzt  in  den  vertragsmässigen  Verbindlichkeiten    < 
dem  Kaiser  Napoleon  tief  verpflichteten  Italiens  einen  ausreichenden  Ersatz 
den  militärischen  Schutz ,  mit  welchem  Frankreich  so  lange  Rom  und  das  M 
mische  Territorium  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung  gedeckt  hatte.    ^  Im  Morm 
September  jedoch  zeigte  Garibaldi  nach  seiner  Rückkehr  von  Genf  von  neu 
der  Welt  das  Schauspiel  eines  von  der  Regierung  seines  Landes  laut  roissbiLl 
ten  bewaffneten  Unternehmens  gegen  das  Oberhaupt  der  katholischen  Kiro 
Dem  Cabinete  Rattazzi  gegenüber  Hess  die  Regierung  Seiner  Majestät  es  ai 
an  Warnungen  fehlen ,  und  in  Paris  war  sie  in  dem  Falle ,  hervorzuheben ,  ci 
ein  Höhepunkt  der  Krisis  eingetreten  sei,  in  welchem  es,  wenn  je,  auf    * 
Beweis  der  wirklichen  Krafl  und  Geltung  der  September-Convention    ankocxi 
(Nr*  60).     Die  Verhaftung  Garibaldi's  berechtigte  zu  der  Annahme ,  dass 
Italienische  Regierung  ihre  Sache  entschieden  von  der  soinigen  getrennt  h.0 
aber  die  nächsten  Tage  sahen  die  Befreiung  des  Führers  der  Freischaaren  , 
Vertheidigung   des  Römischen    Gebietes  durch  die    päpstlichen    Truppen, 
Ankunft  eines  Französischen  Corps  und  den  Kampf  von  Mentana ,  welcher 
Garibaldinischen  Bewegung  des  Jahres  1867  ein  Ziel  setzte  (Nr.  61).    f   B 
Frage  so  hoher  Ordnung ,  wie  es  die  der  weltlichen  Herrschaft  des  Papste« 
war  solchergestalt  vor  den  Wirkungen  eines  gesetzlosen  und  für  ganz  ItaM: 
kaum  weniger  wie  für  Rom  gefahrlichen  Handstreichs  bewahrt.     DieKaiseriY^ 
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KÖniglieke  Regierang  empfand  nicht  nur  auch  auf  ihrem  Standpunkte  die  Be-^^^j^^ 
nbigang,  die  dem  rechtzeitigen  Eingreifen  Frankreichs  zu  danken  war,  sondern    ^^^ 
m  würdigte  zugleich  vollkommen  den  gerechten    Wunsch   des  Französischen 
'^  1      Gabinetes,  eine  Verantwortlichkeit,  die  ihm   wiederholt  so  ernste  Entschlüsse 
'"^  "      ibgeDÖthigt  hatte,  zu  erleichtern,  indem  es  die  Römische  Frage  den  sämmtlichen 
MickteD  Europa's  zu  gemeinsamer  Berathung  vorlegte.    Je  vollständiger  Oester- 
reicfa  mit  Frankreich  in  der  Ueberzeugung    sich    begegnet,   dass  diese  grosse 
Fuge  Verhältnisse  hat ,  die  nicht  gestatten  ,    sie  als  ausschliesslich  zwischen 
Italieo  nnd  Bom ,  oder  zwischen  Frankreich   und  Italien  schwebend  zu  bchan- 
<ieb,  desto  weniger  konnte  Oesterreich  Anstand  nehmen,  die  Einladung  Frank- 
reichs zQ  einer  Europäischen  Conferenz  rückhaltslos  anzunehmen  und  diese  An- 
käme zugleich  bei  den  übrigen  Mächten  warm  zu  bevorworten  (Nr.   62 — 69). 
Aoch  erschien  es  der  Regierung  Seiner  Majestät  vollkommen  zweckmässig,  dass 
diu  bestimmtes  Programm  der  Berathungen  mit  der  Französischen  Einladung  nicht 
verbanden,  sondern  jeder  der  eintretenden  Regierungen    die    vollste    Freiheit 
'brer  Meinungen  vorbehalten  war.     Gegen  den  andererseits  kund  gegebenen 
^QQtch,  dass  der  Conferenz  eine  Vorberathung  der  fünf  Mächte  Oesterreich, 
-^■"ankreich ,  England,  Preussen  und  Russland    vorhergehen  möge,    wollte  die 
•■Kaiserlich-Königliche  Regierung  endlich  einen  Einwand  nicht  erheben ,  und  sie 
^Ät  nunmehr  zu  erwarten ,  ob  der  Vorschlag  einer  freien  Berathung  der  Mächte 
^^er  eine  Frage,  zu  welcher  die  Stellung  der  Europäischen  Nationen  allerdings 
^orschieden ,  die    aber   folgenreich    für  Alle  ist ,  seine  Verwirklichung  später 
^^den  werde  (Nr.  70). 

III»  Orienlalische  Angelegenheiten. 

Der  Friede  war  im  Centrum  Europa's  kaum  wieder  hergestellt,  als  der 
"^^fttand  der  Candioten  die  Mächte  an  die  ernsten ,  aus  der  politischen  Lage  des 
^ri^nts  hervorgebenden  Gefahren  mahnte.  ^Der  offen  ausgesprochene  Zweck  der 
-'^^Biirrection  auf  Kreta  war  die  Vereinigung  dieser  Insel  mit  dem  hellenischen  Kö- 
nigreiche.    Die  Sympathien  Griechenlands  unterstützten  dieses  Beginnen ,  und 
^^Hm  vermochte  die  Regierung  des  Königs  Georg  die  Grenzen  einzuhalten ,  die 
nicht  kriegführender  Staat  nicht  überschreiten  darf.     Gezwungen,  in  Candia 
Anfrechthaltung  ihrer  Herrschaft  die  Waffen  zu  führen ,  sah  sich  die  Pforte 
^^^leich  an  andern  Punkten  ihres  Gebietes  beunruhigenden  Eventualitäten  gegen- 
^l>ergo8tellt.     Der  Stand  der  Thatsachen  im  Türkischen  Reiche  gestaltet  sich  nicht 
'heilig  bedrohlich,  und  nicht  nur  die  Widerstandskraft  der  Pforte ,  sondern  auch 
Gehalt  und  Werth  der  von  den  Europäischen  Mächten  im  allgemeinen  Inter- 
in  Bezug  auf  die  orientalische  Frage  eingegangenen  internationalen  Ver- 
pflichtungen hatte  sich  an  diesen  Thatsachen  zu  erproben.     ^  Der  Grundsatz 
^er  Unabhängigkeit  und  Integrität  des  Ottomanischen  Reiches,  im  allgemeinen 
^Hedenabedürfnisse  Europa*s  wie  in  den  Interessen  des  politischen  Gleichge- 
'^»clit«  begründet,  war  durch  den  Pariser  Vertrag  v.  30.  März  1856  von  Oester- 
"^•«h,  Frankreich,  Grossbritannien,  Preussen,  Sardinien  und  Russland  feierlich 
•'^•'kÄnnt  worden.   Die  genannten  Mächte  hatten  die  Verpflichtung,  diesen  Grund- 
"•^  IQ  achten,  unter  ihre  geroeinsame  Garantie  gestellt,  und  jede  Gefährdung  des 
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Owtarreicii  '^^^i^'^^^^o^^D^^^  ^^^  Türkei  flUr  einen  Gegenstand  ihres  gemeinsamen  Inier- 
'^iMs''^    esses  erklärt.    Im  Artikel  9  des  erwähnten  Vertrages  hatten  sie  ihre  Theilnahme 
an  der  Verbesserung  des  Loses  der  christlichen  Bevölkerungen  im  Oriente  be- 
kundet, zugleich  aber  anerkannt,  dass  ihnen  ein  Recht  nicht  zustehe,  sich  in  die 
Beziehungen  des  Sultans  zu  seinen  Unterthanen  oder  in  die  innere  Administration 
seines  Reiches  einzumischen.     Bis  hierher  auf  gleicher  Linie  stehend,  waren  die 
Mächte  jedoch  in  anderer  Hinsicht  nicht  in  gleichartiger  Stellung  aus  den  Ver- 
handlungen von  1856  hervorgegangen.     Während  die  Artikel  13  und  14  des 
Pariser  Tractates  der  Entfaltung  der  Seemacht  Russlands  im  schwarzen  Meer^ 
gewisse  Beschränkungen  auferlegten,  schlössen  Oesterreich,  Frankreich  und  Groes-— 
britannien  am  15.  April  1856  einen   weiteren  Vertrag,  um  sich  für  den  FslI^ 
einer  Verletzung  der  Bestimmungen  des  Fricdenspactes  noch  besonders  zu  active 
Einschreiten  zu  verpflichten.     ^  Angesichts  der  hiermit  in  den  Hauptzügen  l> 
zeichneten  Situation  liess  die  Regierung  der  an  den  Ereignissen  auf  der  Balksi 
Halbinsel  so  nahe  betheiligten  Nachbarmacht  Oesterreich  sich  von  den  nachr 
genden  Gesichtspunkten  leiten. 

Die  eingegangenen  völkerrechtlichen  Verbindlichkeiten,  die  bestehenc^ 
guten  Beziehungen  zur  Regierung  des  Sultans,  die  Pflicht,  weitreichenden  und     i 
den  Frieden  gefahrlichen  Verwicklungen  vorzubeugen ,  alle  diese  Beweggnk 
mussten  die  Regierung  Seiner  Majestät  entschieden  abhalten,  dem  Candiotise 
Aufstande  materielle  oder  moralische  Unterstützung  zu  gewähren.     Sie  enn 
tigte  übrigens  den  Commandanten  der  Kaiserlichen  Escadre,  sich  an  dem  Trc 
porte  der  Kretensischen  Flüchtlinge  nach  Griechenland  zu  betheiligen ,  so  1^ 
dies  sich  ihr  als  ein  Werk  der  Menschlichkeit    darstellte    (Nr.  71 — 76).  ' 

Andererseits  durfte  das  Wiener  Cabinet  die  Verpflichtung  der  Mächte ,  in       ^ 
inneren  Angelegenheiten  der  Pforte  sich  nicht  einzumischen,  nicht  in  dem  al^  ^so 
luten  Sinne  auffassen,  als  ob  die  Mächte  darauf  verzichtet  hätten,  an  der  Ges^'&al 
tung  der  Verhältnisse  zwischen  der  Ottomanischen  Regierung  und  den  christbcKaei 
Bevölkerungen  der  Türkei  ein  tiefes  Interesse  zu  nehmen.   Wenn  dieses  Inter^'^'M« 
schon  auf  dem  Standpunkte  jeder  anderen  Europäischen  Macht  gerechtfertigt     '^ 
so  gewinnt  dasselbe  für  die  Oesterreichische  Monarchie  noch  erhöhte  Geltung  div>  ^^ 
die  begreifliche  Theilnahme,  welche  den  christlichen  Bevölkerungen  des  TÜ'*^^' 
sehen  Reiches  in  den  benachbarten  Ländern  Seiner  Majestät  gewidmet  wird    '*->b<] 
die  es  in  gewissem  Grade  selbst  als  einen  Ehrenpunkt  erscheinen  lässt,  dass    ^^ 
Ansprüchen  der  Stammesgenossen  auf  fortschreitende,  dem  Gange  der  Eurai^p^ 
sehen  Civilisation    folgende  Entwicklung    ihrer   materiellen    und    moralia^'^*'' 
Wohlfahrt  eine  gerechte  Befriedigung  nicht  versagt  werde.     Wenn  die  Brü  ^3er- 
Völker  jenseits  unserer  Grenzen  Wünsche  hegen ,  deren  Erfüllung  zu  ihrer     ^^ 
rnhigung  beitragen  kann,  ohne  die  wirkliche  Macht  der  Pforte  zu  vermindenv  9  ^ 
kann  die  Regierung  des  Kaisers  und  Königs  Franz  Joseph  es  sich  nicht  renB^g^f 
solchen  Wünschen  bei  der  Pforte ,   mit  aller  Achtung  der  Unabhängigkeit      ^ 
Türkei,  freundschaftlich  das  Wort  zu  reden.     Und  so  gewiss  anerkannt  we^^^ 
muss,  dass  der  Sultan  und  seine  Rathgeber  mit  Ernst  und  Aafrichtigkait  betU^ 
sind,  alle  Aufgaben  einer  erleuchteten  und  wohlwollenden  Regierung  an  erfllU^ 
80  erlaubt  ist  es,  in  den  Rathschlägen  der  Europäischen  Mächte  einen  dopp^'^ 
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Voithail  xü  erblicken  y   sofern  diese  Rathschläge  einerseits  den  Reformbestre- ^^ 
imigwi  der  Pforte  einen  mächtigen  moralischen  Rückhalt  gewähren,  andererseits    > 
die  christlichen  Bevölkerungen,  deren  Europa  sich  erinnert,  von  Acten  der  Selbst- 
hölfe  torückhalten.     f  So  bethätigte  die  Regierung  Seiner  Majestät  ihre  rege 
TbeÜnabme  an  den  Geschicken  des  Berglandes  Montenegro  durch  die  wirksame 
Vermittlung,  welche  die  Kais.  Kön.  Internuntiatur  in  Constantinopel  bei  Schlich- 
tODg  der  zwischen  dem  Fürsten  Nikolaus  und  der  Pfortenregierung  entstandenen 
Streitfragen  za  üben  veranlasst  war.  f  In  solchem  Sinne  hat  sich  auch  das  Wiener 
Cibinet ,  im  Vereine  mit  anderen  Mächten ,    erfolgreich  für  die  Zurückziehung 
dm  Tfiitischen  Garnisonen  ans  den  Festungen  Serbiens  verwendet,  ja  hierzu  so- 
gar den  entschiedensten  Impuls  gegeben  (Nr.  77 — 86).    ^  Der  wichtige  Zweck, 
Reformen  im  Innern  des  Ottomanischen  Reiches  zu  begünstigen,  ohne  die  uner- 
metsliehen  Schwierigkeiten  zu  wecken,  die  man  in  dem  Worte  „orientalische 
^rtLge*^  zQsammenfasst ,  dieser  Zweck  schien  femer  der  Regierung  Sr.  Majestät 
höchst  wesentlich  dadurch  bedingt  zu  sein,  dass  derselbe  von  sämmtlichen  Euro- 
päiachen  Grossstaaten  übereinstimmend  und  mit  gleicher  Entschiedenheit  festge- 
iialfen,  nicht  aber  durch  die  Sonder  -  Interessen  einzelner  Mächte  durchkreuzt 
^^•rde.     In  dieser  Hinsicht  glaubte  die  Kais.  Kön.  Regierung  in  unbefangenster 
S^wägung  der  Sachlage  eine  Verstärkung  der  Friedensbürgschaften  darin  zu  er- 
kennen, wenn  die  Stellung  des  Russischen  Kaiserhofes  gegenüber  der  Türkei  von 
^^Q  obenerwähnten  einschränkenden  und  doch  mehr  oder  weniger  illusorischen 
Bestimmungen  befreit  würde,  um  sie  derjenigen  der  übrigen  Mächte  anzunähern. 
I^ieeer  lästigen  Bedingungen  ledig,  konnte  Russland  seine  Politik  mit  dem  allge- 
^eiiien  Europäischen  Interesse,  welches  die  Erhaltung  der  Integrität  des  Türkischen 
Kciches  fordert ,  um  so  leichter  und  vollständiger  im  Einklänge  erhalten.     Um 
endlich  jedem  Auseinandergehen  der  Mächte  so  viel  als  möglich  vorzubeugen 
^nd  die  Schwankungen  und  Ungleichheiten  zu  vermeiden,  die  selbst  bei  vorhan- 
dener Uebereinstimmung  in  den  Grundsätzen  von  den  vereinzelten  Auffassungen 
nnd  individuellen  Einwirkungen  so  vieler  Cabinete  unzertrennlich  sind,  erschien 
^9  nützlich,  dass  Angesichts  der  Ereignisse  im  Orient  ein  Mittelpunkt  der  Ver- 
ständigung über  die  Entschlüsse  der  Europäischen  Mächte  existire.     %  Die  ent- 
sprechenden Anschauungen  haben  zunächst  durch  eine  am  Anfang  des  Jahres  18G7 
^^n  die  Kaiserlich  Französische  Regierung  gerichtete  vertrauliche  Mittheilung  Aus- 
^nid  gefunden  (Nr.  87—89).     f  Diese  Mittheilung  hatte  lediglich  den  Zweck, 
^^e  Grrundanschauungen  der  Regierung  Seiner  Majestät  über  die  Aufgaben  der 
Europäischen  Mächte  gegenüber  den  Verhältnissen  des  Orients  vorläufig  derWür- 
^gODg  des  Kaiserlich-Französischen  Cabinets  zu  unterziehen.     Als  später  eine 
^Qtatellte  Kunde  von  dem  geschehenen  Schritte  in  die  Oeffentliohkeit  drang,  ward 
^®Q  Kais.  Kön.  Missionen  eine  Analyse  der  am  1 .  Jänner  v.  J.  nach  Paris  erlas- 
^^eu  vertraulichen  Depesche  zugesendet,  um  sie  in  Stand  zu  setzen,  ihre  Sprache 
hiernach  einzurichten  (Nr.  90  und  91).    ^  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass 
^^^^sSehriftstück  eine  neue  Stellung  der  Kais.  Kön.  Regierung  in  den  orientali- 
^heii  Dingen  bezeichnete ,  sofern  sie  an  die  Stelle  des  früher  häufig  und  nicht 
*'^'Äw  mit  Unrecht  beklagten  Systems,   welches  über  lästige  Fragen  durch  deren 
^''^tMMhieben  oder  durch  Anwendung  von  ungenügenden  Palliativ  mittein  hin- 
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OMto'^^b  ^®g2U^<^^°'®D  trachtete,  nun  ein  entschlossenes  und  vorbeugendes  Veritb: 
''^4^"'    treten  zu  lassen  bestrebt  war.     C  Dem  Cabinete  Seiner  Majestät  erschien, 
nicht  nur  als  eine  würdevollere,  sondern  auch  als  eine  wirksamere  Politik,  bedr 
liehen  Zuständen,  wie  sie  im  Osmanischen  Reiche  sich  offenbarten,  fest  in*s 
gesicht  zu  blicken  und  zur  Abwendung  der  durch  sie  geschaffenen  Gefahren 
rechtzeitige  und  umfassende  Initiative  zu  ergreifen ,   als  den  Ereignissen  Seh: 
nach  Schritt  zu  folgen    und  allmalig  aufbrechenden  Wunden  gegenüber  s^ 
Kraft  in  vereinzelten  Heilversuchen  zu  vergeuden,  durch  deren  Hülfe  es  zawei 
.  gelingt,  augenblickliche  Linderung  zu  schaffen,  die  aber  unvermögend  sind,  a 
dauernde  Besserung  zu  begründen.    Eine  solche  Besserung  glaubte  dieRegi< 
Seiner  Majestät  nur  von  dem  Zusammenwirken  aller  Grossstaaten  erwartem. 
können ,  und  dieses  zu  ermöglichen ,  war  die  eben  angeführte  Denkschrift 
stimmt.     ^  Die  gemeinsame  Action  der  Europäischen  Mächte,  wie  sie  darin   i 
Auge  gefasst  ist,  müsste  allerdings,  wenn  auch  in  ihren  letzten  Zielen  auf 
Befestigung  des  Osmanischen  Thrones  gerichtet,  vorübergehend  auf  die  Pfo 
einen  zwar  freundschaftlichen,   aber  immerhin  unbequemen  Druck  üben;   all^^ii 
die  Beschwerlichkeit  einer  solchen  anscheinenden  Bevormundung  wäre  diitv:— «l 
das  Gefühl  erhöhter  Sicherheit  reichlich  aufgewogen,  welches  für  die  Grosshe^arr* 
liehe  Regierung  daraus  entspränge,   dass  sie  von  Seite  ihrer  nicht  -  mohameda.  aai« 
sehen  Unterthanen  irgend  welche  gewaltthätige  Unternehmungen  nicht  ca  "K3e- 
sorgen  hätte,  da  ihnen  für  solche,  bei  der  ernst  abmahnenden  Haltung  aller  ^xur 
Förderung  ihres  Wohles  tagenden  Mächte,  jeder  Anreiz,  wie  jeder  Vorvyr^  nd 
fehlen  würde.     ^  Der  Erfolg  der  Oester reichischen  Anregung  entspr^^ieii 
den  gehegten  Erwartungen  leider  nicht  in  dem  erwünschten  Masse.    Bemerke  ns- 
werth  ist,  dass  die  hauptsächlichsten  Einwendungen,  denen  sie  bei  den  i^^^st» 
liehen  Höfen  begegnete,  sich  auf  die  Vortheile  bezogen,  durch  welche  Rassl&'Vrids 
Zustimmung  gewonnen  werden  sollte ;  ja  es  darf  erwähnt  werden ,  dass  8€>£[ar 
der  seltsame  und  durchaus  unbegründete  Verdacht  durchblickte,  der  Plan      ^m 
Wiener  Cabinets  möchte  wohl  in  einem  vorgängigen  Einverständnisse  mit  Rmxss- 
lang  seinen  Ursprung  haben.     ^  Angesichts  der  Bedenken,  auf  welche  der  C3e- 
danke  stiess,  verzichtete  denn  auch  die  Regierung  Seiner  Majestät  darauf ,      <)'« 
Durchführung  desselben  weiter  zu  betreiben.    Dass  sie  aber  allen  Grund  geh^^ht, 
auf  die  Mängel  und  Nuchtheile  vereinzelter  Actionen  in  orientalischen  Fra^f^n 
hinzuweisen,  und  dass  ein  Vorschlag,  der  zur  Lösung  dieser  so  schwieri|[eii 
Fragen  die  Gesammtkraft  Europäischer  Solidarität  aufbot,  einer  weniger  sanUck* 
haltenden  Aufnahme  würdig  gewesen  wäre,  dafür  spricht  die  von  da  an  unnv^^- 
brochen  sich  hinziehende  bunte  Reihe  von  Verhandlungen  und  Schritten,  wolciif 
in  stets  wechselnder  Gestaltung  und  stets  vergeblich,  die  diplomatische  Geschi^^^ 
des  Jahres  1867  in  Bezug  auf  den  Orient  bilden.    ^  Weit  entfernt  jedoch,  s»»"«" 
Auffassungen  einen  ausschliesslichen  Werth  beilegen  zu  wollen,  und  gern  be*^*^ 
jeden  von  anderer  Seite  kommenden  Gedanken  in  ernste  Erwägung  zu  zieheOf  der 
eine  haltbare  Grundlage  zur  Beseitigung  der  in  den  Zuständen  der  Türkei  UegtB' 
den  Keime  gefährlicher  Verwicklungen  gewähren  könnte,  hat  Oesterreich  sieb  m 
mancherlei  seither ,   insbesondere  zur  Lösung  der  Kretischen  Wirren  an  den  «^ 
getretenen  Bemühungen  anderer  Cabinete  thätigst  angeschlossen,  so  oft  sieibtt  AB- 
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li^fcitspunkte  zu  bieten  scliieuen ,  dem  Blutvergiessen  in  Candia  Einhalt  zu  tliun 
und  die  Regierung  des  Sultans  in  ihren  auf  die  Beruhigung  des  Landes  durch 
flanftlhning  heilsamer  Institutionen  abzielenden  Bestrebungen  zu  ermuthigen  und 
QoterstQtzen  (Nr.  92 — 106).     ^   Diesen  Gesichtspunkt  festhaltend,  hat  das 
ibinet  Seiner  Majestät  es  allerdings  nicht  ffir'rüthlich  halten  können,  an  einem 
.Jifaogs  Mai  v.  J.  von  Frankreich  angeregten  Collectiv-Scliritte  sich  zu  bethei- 
l.i,C|eD,  dessen  Tragweite  so  aufgefasst  werden  durfte,  als  sollte  die  Pforte  zurBe- 
fragung  der  Bevölkerungen  Kreta*s  unter  Anwesenheit  von  Abgeordneten  der 
^srnDtirenden  Mächte  aufgefordert  werden ,  um  auf  diesem  Wege  die  Ursachen 
d«8  Aafstandes  und  die  zu  deren  gründlicher  Beseitigung  geeigneten  Mittel  zu 
^rforBchen.   Nach  den  Ergebnissen  der  vorausgegangenen  Verhandinngen  schien 
^3  n&mlich  um  so  weniger  zweifelhaft,  dass  die  Osmanisehe  Regierung  sich  weigern 
^^firde,  diesen  Weg  zu  betreten,   als  jede  Aussicht  fehlte,  Englands  Mitwirkung 
Hir  den  vorgeschlagenen  Schritt  zu  gewinnen ,  während  das  für  den  Fall  des 
MJMlingens  in's  Auge  gefasste  „Erkalten^  der  Beziehungen  zwischen  der  Türkei 
und  den  garantirenden  Mächten    die  vor  Allem   anzustrebende  Erhaltung  des 
^Viedens  im  Orient  ernstlich  gefährdet  haben  würde.     ^  Die  Kaiserlich  Franzö- 
sische Regierung,  welcher  aus  diesen  Ansichten  des  Wiener  Cabinets  kein  Hehl 
gremaoht  wurde,  antwortete  mit  einer  Acusserung,  die  ihrem  Vorschlage  einen 
Wesentlich  veränderten  Charakter  gab.     Es  handelte  sich  nicht  um  eine  Volks- 
ftbsiiinmung  —  ein  Mittel ,   welches  die  Pforte  als  zur  Auflösung  des  Reiches 
Ehrend  zurückzuweisen  entschlossen  war,   und  welches  auch  bei  der  Lage  der 
Eilige  auf  Candia  die  Gesinnungen  der  augenblicklich  mit  einer  fremden  Bevöl- 
kerung vermengten  Inselbewohner  schwerlich  zu  richtigem  Ausdrucke  gebracht 
b^ben  würde.    Der  Französische  Antrag  in  seiner  neuen  Fassung  lief  darauf  hin- 
^*>a,  die  Türkische  Regierung  zur  Entsendung  einer  Untersuchungs-Commission 
^ftch  Kreta  zu  bestimmen,  welcher  Delegirte  der  übrigen  Mäclite  beigeordnet 
'Werden  sollten  j  und  deren  Aufgabe  es  gewesen  wäre ,  durch  den  Augenschein 
^n<I  durch  Zuratheziohen  vertrauenswürdiger  Persönlichkeiten  sich  volle  Einsicht 
^^  die  wirkliche  Sachlage,  sowie  in  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  ßevölke- 
iruQg  SU  verschaffen  und  die  am  besten  entsprechenden  Massnahmen  zu  deren 
Befriedigung  vorzuschlagen.     Da   auch  das  Britische  Cabinet   dem  Gedanken 
^luer  solchen  Enquete  sich  geneigt  zeigte,  so  trat  Oesterreich  dem  Vorschlage 
tun  80  williger  bei,  und  derK.  K.  Internuntius  in  Constantinopel  ward  zu  einem 
hierauf  abzielenden  Schritte  ermächtigt.      ^  In  ihrer  Erwiderung  auf  die  aus 
Jener  Anregung  hervorgegangenen  Depeschen  der  Cabinete  von  Wien,   Paris, 
**loreiiz,  Berlin  und  St.  Petersburg,   welche  durch  deren  Vertreter  in  Constanti- 
**<>pel  zur  Kenntniss  der  Pforte  gebracht  wurden ,  sprach  diese  ihre  Bereitwillig- 
keit aus,  auf  eine  Enquete  in  einer  von  ihr  selbst  festzusetzenden  Form  und  unter 
^er  Voraussetzung    der  Wahrung    der  Hoheitsrechte    des  Sultans  einzugehen, 
erklärte  es  jedoch  als  unerlässliche  Vorbedingung  eines  gedeihlichen  Wirkens 
^er  Commissäre,  dass  die  Bevölkerung  durch  Entfernung  der  fremden  Eindring- 
'^^  von  dem  Drucke  befreit  werde,  durch  den  sie  sich  in  der  freien  Kund- 
Sebang  ihrer  Gesinnungen  gehemmt  sähe.     ^  Diese  Rückftusserung  der  Gross- 
^^liehan  Regierung  schien  dem  Cabinete  von  Wien,  gleichwie  jenem  von  Paris, 
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OMte'^^h  ^^^  einem  wenig  gerechtfertigten  Misstrauen  in  die  Absichten  der  Mäch 
''iMB*'^  vorgegangen  zu  sein,  und  während  der  bald  darauf  erfolgten  Zusammenku 
Monarchen  von  Oesterreich  und  Frankreich  bot  sich  Veranlassung,  i 
in  dieser  Angelegenheit  fernerhin  zu  beobachtende  Vorgehen  gewisse  < 
ztige  zu  vereinbaren,  welche  die  gemeinsame  Absicht  der  beiden  Höfe  be 
ten,  die  Integrität  und  Unabhängigkeit  des  Osmanischen  Reiches  im  Auge 
halten,  zugleich  aber  die  Pforte  zu  vermögen,  dass  sie  darauf  verzieh 
Annahme  des  Enquete- Vorschlags  mit  solchen  Beschränkungen  zu  umgeben, 
dieselbe  jedes  praktischen  Werthes  entkleiden  roussten.  f  Mittlerweile 
ianfene  Nachrichten  aus  Constantinopel  bestimmten  uns  indoss,  das  Aug 
des  Pariser  Cabinets  auf  den  erfreulichen  Umschwung  zu  lenken,  der  —  vi 
hervorgerufen  durch  die  während  des  Besuchs  des  Sultans  an  mehreren  E 
sehen  Höfen  gewonnenen  Eindrücke  —  in  den  Stimmungen  der  Osmai 
Regierung  bezüglich  der  Kretischen  Angelegenheiten  eingetreten  war.  E 
von  der  Pforte  aus  eigenem  Antriebe  eingeschlagene  Weg  reforrairender  ' 
keit  schien  eine  Abänderung  des  für  das  Verhalten  der  beiden  Kaiserliche 
nete  verabredeten  Programms  zu  rechtfertigen.  Die  Französische  Reg 
welche  es  übernommen  hatte,  zum  Zwecke  der  Durchfuhrung  desselben  n 
Petersburger  Gabinete  zu  verhandeln ,  war  aber  inzwischen  mit  diesem 
über  eine  von  den  garantirenden  Mächten  gemeinschaftlich  in  Constantino 
zugebende  Erklärung  einig  geworden.  ^  Das  K.  K.  Cabinet  glaubte  seil 
diesem  Schritte  sich  nicht  anschliessen  zu  können ,  da  ihm  die  Fassung  d 
geschlagenen  Schriftstückes  keineswegs  geeignet  schien,  den  von  den  Regie 
angestrebten  Zweck  der  Beschwichtigung  einer  für  den  Frieden  des  Ori< 
Allgemeinen  bedrohlichen  Aufregung  zu  erfüllen.  ^  Hielt  es  aber  die  ] 
sische  Regierung  auch  für  nothwendig,  die  frühere  Phase  ihrer  diploma 
Action  in  Constantinopel  formell  abzuschliessen ,  indem  sie  die  unter  ihr 
Wirkung  ausgearbeitete  Erklärung  gemeinschaftlich  mit  Preussen ,  Italii 
Russland  abgab ,  so  sprach  sie  sich  doch  zugleich  auf  das  Entschiedenst« 
aus,  dass  ihr  für  die  Pforte  stets  wohlwollendes  Streben  nach  wie  vor  i 
eben  bezeichneten  Zweck  gerichtet  sei  und  dass  sie  den  lebhaften  Wunsc 
denselben  im  vollem  Einklänge  mit  Oesterreich  zu  verfolgen.  ^  Hierauf  g 
ward  der  Pforte  in  vertraulicher  Weise  der  Rath  ertheilt ,  sie  möchte  i 
Antwort  auf  die  Declaration  der  vier  Regierungen  die  Bereitwilligkeit  aussp 
ihre  auf  die  Befriedigung  Kreta's  gerichteten  Zugeständnisse  bis  auf  das  äi 
Mass  des  mit  der  Souverainetät  des  Sultans  Vereinbaren  auszudehnen 
diesem  Ende  auch  eine  Enquete  anzuordnen,  welcher  Commissäre  dergari 
den  Mächte  beigezogen  werden  sollten,  da  ein  solcher  Vorgang  ihrer  Ueberz 
nach  bei  der  unzweifelhaften  Vertragstreue  dieser  Mächte  eine  Schmälen 
Türkischen  Gebietes  nicht  bezwecken  könne.  ^  In  seiner  jüngst  einge 
Rückäussenmg  giebt  der  Grossherrliche  Minister  den  Aeussern  der  Erkennt 
der  Pfortenregierung  für  die  ihr  gewidmete  Fürsorge  Oesterreichs  warme 
druck,  begründet  jedoch  die  Ansicht,  dass  die  Gegenstände,  welche  derf 
der  Enqu^tecommission  zu  unterziehen  wären ,  heute  bereits  hinlängli 
Licht  gestellt  seien,  um  einer  Europäischen  Untersuchung  nicht  mehrsubec 
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ciajsdiiWerk  der  Befriedigung  der  Insel  im  erfreulichsten  Fortschreiten  begriffen  ^^ 
;  dftSB  die  jüngst  vom  Gross wesir  ins  Leben  gerufenen  freisinnigen  Einrichtungen,    ' 
'fliehe  den  Christen  Candia*s  den  ihnen  gebührenden  An theil  an  der  Verwaltung 
csfaem,  überall  freudig  begrüsst  worden  seien  und  dass  die  Gegenwart  fremder 
onmisisare,  welche  ohne  Zweifel  von  den  Urhebern  des  Aufstandes  zu  neuen 
nfreisongen  ausgebeutet  werden  würde,  nur  dazu  führen  könnte,  die  gewonne- 
güostigen  Ergebnisse  wieder  in  Frage  zu  stellen.      ^  Dies  ist  der  heutige 
SCand  der  Verhandlungen  über  die  Candiotische  Frage.     Die  Regierung  Seiner 
ajestftt  wird  es  sich,  wie  bisher,  so  auch  fortan  eifrigst  angelegen  sein  lassen, 
Verein  mitden  übrigen  betheiligten  Mächten  darauf  hinzuwirken,  dass  den 
t>j]]i^D  Ansprüchen  der  Kretenser  unter  Wahrung  der  oberherrlichen  Rechte 
^93  Sultans  die  vollste  Befriedigung  zu  Theil  werde.    ^  Es  verdient  übrigens  her- 
voigehoben  zu  werden,  dass  die  Pfortenregierung  unter  der  Leitung  der  gegen- 
wärtig im  Rathe  des  Sultans  sitzenden  Männer  ein  ernstes  Bestreben  zeigt,  der 
Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  welche  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Osma- 
niachen  Reiches  einer  Umbildung  des  Staatswesens  im  Geiste  der  neueren  Cultur 
entgegenstellt  und  dass  mit  den  jüngst  auf  den  Gebieten  der  Gesetzgebung,  der 
S^chtspflege,  der  Verwaltung  und  des  wirthschaftlichen  Lebens  getroffenen  Mass- 
x^^men  ein  erster  Schritt  auf  einer  Bahn  gethan  ist,  die,  wenn  mit  Ausdauer 
^nd  Thatkraft  verfolgt,  nicht  verfehlen  kann,  ihr  die  Sympathien  des  gesitteten 
Guropa  zu  sichern  und  die  Aufgabe  der  Mächte,  denen  an  ihrer  Erhaltung  gelegen 
ist,  zu  erleichtem  (Nr.  107—113). 

Der  Fürst  der  vereinigten  Fürstenthümer  der  Moldau  und  Walachei 
■^atte  bald  nach  seiner  Anerkennung  durch  die  garantirenden  Mächte  seinen  Mi- 
■^»ster,  Fürsten  Georg  Stirbey,  nach  Wien  entsendet,  um  die  Regelung  mehrerer 
'^i^hen  den  Kais.  Kön.  Staaten  und  den  Fürstenthümern  obschwebenden  An- 
gelegenheiten im  beiderseitigen  Einverständnisse  zu  fördern  (Nr.  114).  Das 
^ftbinet  Seiner  Majestät,  stets  darauf  bedacht,  mit  diesem  Nachbarlande,  welches 
Vielfache  Interessen  an  Oesterreich  knüpfen ,  freundliche  Beziehungen  zu  unter- 
•^ftlten,  zog  die  von  dem  Fürsten  Carl  geäusserten  Wünsche  bereitwilligst  in 
Erwägung,  und  es  sind  gegenwärtig  Unterhandlungen  im  Zuge,  um  die  ein- 
schlägigen Belange  in  einer  beide  Theile  zufriedenstellenden  Weise  zu  ordnen 
Wr.  115).  fl  Acte  der  Willkür,  gegen  Israeliten  in  der  Moldau  geübt,  haben 
*^  neuerer  Zeit  die  Gefühle  der  gebildeten  Welt  peinlich  berührt.  Die  Kais. 
'^^^n.  Regierung  hat  unter  den  Europäischen  Staaten  zuerst  und  mit  aller  nöthi- 
S^n  Entschiedenheit  die  Pflicht  erfüllt,  sich  für  die  Achtung  der  misskannten 
^«HÄchenrechte  jener  Unglücklichen  zu  verwenden,  und  der  günstige  Erfolg, 
^en  ihre  Mahnungen  errangen ,  hat  ihr  zu  aufrichtiger  Befriedigung  gereicht 
CNt.  116—124).  

Im  Fürstenthum  Serbien  hatte  die  Regierung  schon  zur  Zeit,  als  die 
Festongffrage  die  Gemüther  in  Spannung  hielt,  ihrem  Begehren  durch  militä- 
^tcbe  Massnahmen  Nachdruck  verleihen  zu  sollen  geglaubt ,  gegen  welche  das 
^^-  Kön.  Cabinet,  da  sie  unter  den  obwaltenden  .Umständen  zur  Erreichung 
Qes  a&gestrebten  Zweckes  nicht  geboten  waren,  dagegen  leicht  einen  Zusammen- 
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No.  3157.  8to88    mit   der  Süzeränen  Macht   heraufbeschwören   konnten ,    dringende  Vor- 

Oflstcrreich, 

Februar    Stellungen  ZU  machen  sich  aufgefordert  fühlte  (Nr.  125).   f  In  der  letzten  Hälfti 
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des  verflossenen  Jahres  äusserte  sich  neuerdings  im  Lande  eine  Erregung ,  ge- 
steigert durch  ausserordentliche  Umstände,  wohin  insbesondere  ein  ausgedehntei 
Waffenimport  zu  rechnen  war.  ^  Bei  der  unverkennbar  mit  diesen  Bewegan-- 
»en  verbundenen  Gefahr  für  die  Ruhe  des  Orients  hielt  es  die  Kaiserlich  Fran. 
zösische  Regierung  angezeigt,  Worte  freundschaftlicher  aber  ernster  Mahnung 
in  Belgrad  vernehmen  zu  lassen,  und  der  wohlmeinende  Charakter  dieser  Ai 
Sprache  Hess  der  diesseitigen  Regierung  keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  sie 
derselben  in  diesem  Sinne  anzuschliessen  habe  (Nr.  126).  Da  das  Gewicl 
dieser  Warnungen  noch  durch  einen  eindringlichen  Schritt  der  Königlich  Gros 
britannischen  Regierung  in  gleicher  Richtung  verstärkt  wurde,  so  ist  von  d« 
bekannten  nüchternen  und  klugen  Sinne  der  Serben  mit  Grund  zu  erwart< 
dass  sie  es  als  in  ihrem  wohlverstandenen  Interesse  liegend  erkennen  werd< 
von  der  Verfolgung  weittragender  Ziele  sich  abzuwenden  und  unter  dem  wo 
thätigen  Einflüsse  ihrer  durch  Intelligenz  und  Thätigkeit  aus:gezeichneten 
rung  ihre  glücklichen  Naturgaben  für  die  Förderung  des  moralischen  la.  ^k- 
materiellen  Wohles  ihres  Landes  nutzbringend  zu  machen.  Bei  diesem  seg^  ^^ 
verheissenden  Werke  ist  ihnen  Oesterreichs  warme  Theilnahme  und  kräfK^-K  j 
Unterstützung  gewiss. 

IV.  Handelspolitischer  TheiK 

Als  durch  den  Prager  Frieden  (Art.  XIII)  verabredet  wurde,  9,€H>ei 
eine  Revision  des  Handels-  und  Zollvcrträges  vom   11.  April   1865   im  Sirsne 
einer  grösseren  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  sobald  als  möglicln      in 
Verhandlung  zu   treten^,  war  Hir  die  Monarchie  die  Frage  schon  nicht  naelir 
offen ,  ob  der  Tarif  der  Eingangs-    und    Ausgangszölle    selbständig  nnd  allein 
im  Wege  der  inneren  Gesetzgebung  zu  regeln ,  —  oder  ob  derselbe  durch    Un- 
terhandlung von  Zoll-  und  Handelsverträgen  mit  den  wichtigsten  Handelsstädten 
auf  Grund    gegenseitiger    Zugeständnisse  zu  gestalten  sei.    ^    Die    Regierung 
Seiner  Kais.  Kön.   Apostolischen  Majestät  war  durch  entscheidende  VorglUi^<^ 
und  bestimmte  Verabredungen  bereits  gebunden,  und  auch  die  weitere  Fr^ß^  . 
stand  ihr  nicht  mehr  offen,  ob  ihr  Tarif  auf  eine  Begünstigung  einzelner  Staaten 
und  auf  ein  Differentialzollsystem  gegründet  bleiben  könne  — ,  oder  ob  er   ^^ 
Verallgemeinerung  und  auf  gleichmässige  Behandlung  aller  Nationen  angele^ 
werden  müsse.     Denn  der  Zollverein  hatte  seinerseits  schon  durch  den  PrffW' 
sisch-Französischen  Handelsvertrag  vom  2.  August   1862  sich  der  Möglicbk^^ 
begeben ,  mit  Oesterreich  künftig  solche  Begünstigungen  —  wie  sie  im  Febn»*'" 
vertrag  1853  vereinbart  waren  —  weiter  auszutauschen  und  die  Gemeinsamic^^ 
der  handelspolitischen  Interessen  dadurch  weiter  zu  entwickeln.     Es  hatte  b1^ 
der  Aprilvertrag  1865  einen  noth wendigen  handelspolitischen  Fortschritt  io^^ 
fern  bezeichnet,  als  das  Diff*erentialzollsjstem  beiderseits  grundsälslicfa  aoQ^ 
geben  worden  war.     Aber  ausser  dem  Aprilvertrag  mit  dem  Zollverein  war  w 
Kais.  Kön.  Regierung  zur  Zeit  des  Prager  Friedens    auch    noch    durch   •irf«*' 
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W         y^nibrecln ngen    bereits    verpflichtet.      Nicht  allein   war  gegenüber  Frankreichs'^®*''*': 
f  wähnnd  der  mehrjährigen  Differenzen  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  über   ''itjj*'* 

den  Preussisch -Französischen  Handelsvertrag    wiederholt    die   Zusage  gegeben 
worden,   alsbald  nach  Schlichtung   der  letzteren  gleichfalls  in  Unterhandlung 
treten  zu  wollen  —  zu  welcher  bereits  im  Jänner  1866  vollständige  Vertrags- 
entwürfe aus  Paris  roitgetheilt  worden  waren ,  sondern  es  war  auch  ein  wirk- 
ncli6r  Handelsvertrag  mit  England  am  16.  December  1865  abgeschlossen  wor- 
den,—  ein  Principien- Vertrag ,  an  dessen  Spitze  die  Clausel  der  meistbegün- 
stigten Nation  gestellt  ist.  ^  Hiermit  hatte  die  Kais.  Kön.  Regierung  volkswirth- 
schaftlich  für  beide  Reichshälflten  auch  nach  aussen  Stellung  genommen.     Seit 
der  freieren  Gestaltung  der  politischen  Verhältnisse  in  Folge  des  October-Di- 
ploms  und  der  Februar- Verfassung  war  allmälig  ein  Umschwung  der  öffentlichen 
Meinung   auch    in  handelspolitischer    Beziehung    eingetreten.     Selbst    in    den 
industriellen  Kreisen  föhlte  man  die  Nachtheile ,  die  Unmöglichkeit  sich  länger 
abznschliessen  gegen  die  in  den  Nachbarstaaten  auf  drei  Seiten  bereits  verwirk- 
lichten Grundsätze  des  freieren  Verkehrs  und  naturgemässen  Austausches.  Kaum 
war  der  Handelsvertrag  Frankreichs  mit  dem  Zollverein  ins  Leben  getreten ,  als 
sofort  die  Nachtheile  ftihlbar  wurden,  die  dem  Oesterreichischen  Handel  daraus 
erwachsen ,  dass  derselbe  der  dem  Zollverein  eingeräumten  Begünstigungen  auf 
Französischen  Märkten  nicht  theilhaftig    werden  konnte.     Einzelnen  wichtigen 
•Ausfuhrartikeln,  wie  den  steierischen  Sensen,  dem  böhmischen  Hopfen ,  drohte 
völliger  Verlust  des  bisherigen  Absatzes  in  Frankreich,  und  der  gesammte  Oester- 
reichisch-Französische  Verkehr  hätte  unzweifelhaft  einen  empfindlichen  Rück- 
^*hlag  erlitten ,  wenn  das  Missverhältniss  in  den  Concurrenzbedingungen  nicht 
^^ch  ausgeglichen  worden  wäre.     Von   den   verschiedensten  Seiten  war  daher 
^Q  die  Regierung  das  Verlangen  herangetreten ,  baldmöglichst  die  Vortheilo  des 
^^nzösischen  Conventional-Tarifs  zu  sichern.     Um  wie  viel  mehr  musste  seit 
^^T  grossen  Londoner  Weltausstellung  den  Besuchern  aus  allen  Classen  beider 
-^ichshälften ,  den  Industriellen  besonders,  die  Nothwendigkeit  klar  geworden 
*®in ,  dass  unerachtet  mancher  ungünstiger  Concurrenzbedingungen  im  Donau- 
'^iche  der  Wettkampf  dennoch  mit  eigener  freier  Kraft  aufzunehmen  sei ;   dass 
^Ocb   gegenüber    Grossbritannien ,  obgleich  dieses  Reich  mit  seinem  einfachen 
^^nf  der  fremden  Industrie  schon  keine  Gegenzugeständnisse  mehr  anzubieten 
^^be,  dennoch  die  Grundbedingung  der  Gegenseitigkeit  —  die  Ermöglichung 
^^    freien    Verkehrs  durch  Herabsetzung  der  Schutzzölle   —   erfüllt    werden 
^^se.     Hierzu  kam  noch  die  Hoffnung,  dass  das  Englische  Capital  sich  den 
^^^erblichen  Unternehmungen  in  Oesterreich,  vorzüglich  aber  den  so  nothwen- 
^S  zu  vermehrenden  Eisenbahnen  in  dem  Masse  zuwenden  werde ,  als  den  An- 
^^^derungen  des  freien  Verkehrs  auch  durch  die  Oesterreichische  Zollgesetzgebung 
^^Bprochen  werden  würde.     Die  Königlich  -  Grossbritannische  Regierung  hatte 
^^«rdies  jener   Seiner  Kais.  Kön.  Apostolischen  Majestät  in  jeder  Weise  den 
^hen  Werth  zu  erkennen  gegeben  ,  welchen  sie  auf  ein   Entgegenkommen  in 
^^ser  Richtung  lege.    Es  war  im  Frühjahre  1865,  bereits  von  diesem  Gedanken 
*^*eitet,  von  beiden  Regierungen  eine  internationale  Enqu^te-Commission  verab- 
^det  und  in  Wirksamkeit  gesetzt  worden.     Auf  mehreren  Punkten  wurde  in 
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^?'  '^^%  ^^'^  That  eine  üebereinstiramiing  oder  «iocli  Annäherung  herbeii^efOhrt,  und  di 
^wfi!"'     Ergebnis»  dcrsrlben  war  cnillich  drv  xorläuHf^e  Vortrag  vom  1().  Docomber  d< 
selben  Jahres.      Dieser  Vertrag         ohgU'icli   «larin  für  «lio   Stiuiten   Seiner  Kui: 
Kön,  Apostolischen  Majestiit  das  h<.»>teh<Muii' Gewiclitszollsystein  aufrecht  erhalti 
wurde,  enthielt  doch  ziigleicli  dio  Hau[>tverabredung   (Art.  111),  daas  dem  kiii^ 
tigen  Oesterreichischen  Gewiclil-zf)lltarif  behuf>  «ler  Hestimiiunig  des   Maxinui 
ein  Vergleichentier  Werthniesst-r   (vom    1.   Jäinu-r    18f>7    an   gleich    25<*o»    ^*- 
1.  Jänner    1870    an  gleich    20"  d  de>   Werthes   der   eingeführten   Waaren) 
Grunde  gelegt  und   das>   nach   drei   Monaten  jene  Werthsätze   nach    den    Dur« 
Schnittspreisen  dw  Hauptstapilpliitzc  Englands  von  (^ommissarien  beider   1 
rungen  ermittelt    und   l"estgi'st*dlt    werden   sollten.      Die   zur   Ausführung   die^ 
vorläufigen   Vertrages   im    Frühjahr    18^>6    wirklich   eröflheten   commissarisch 
Verhandlungen  wurden  aber  IxMlauerlicher  Weise  ebenso  wie  die  im   Corresp« 
denzwege  geführt«'n  \\rrhandlungen   mit    Frankreich   durch  die  Kriegsereignii 
des  Sommers  unterbrochen,  uml  erstere  wurden  durch  ein  Protokoll  vom  2.    J- 
1866  bis  drei  Monate  nach  dem  zu  erwartenden  Friedensschlüsse  mit  der   Mj 
gäbe  vertagt,  dass  die  sch(>n  vereinbarten  Tarifermässigungen  theils  sofort,  tli^-   Jis 
unter  allen  Umständen  mit  dem  1.  Jänner  1867    ins  Leben   treten  sollten,    w^  a^ 
denn  auch   pünktlich   eingehalten    wurde.    ^|   Mit  der  Einleitung  dieser  beid  ««eQ 
Verhandhmgen  war  also  Oe^terreich  in  der  That  in   die  solidarische  Gemem  n- 
Schaft  der  westeuropäischen  Handelsstaaten  eingetreten.    ^   Angesichts  der  ^k^uf 
freiere  Bewegung  im  wirthschaftlichen  Leben  zielenden  Richtung,  welche  dur  ^h 
den  Engliseh-Franzr)sischen  Handelsvertrag  von    1860  inaugurirt   worden  w^air, 
durfte  die  Kais.  Kön.  Regierung  die  Reform   ihrer  Zollgesetzgebung  nicht  v^^r- 
zögern ,  ohne  sich  einer  ökonomisch  wie  finanziell   gleich   schädlichen  laolira.  .Mig 
auszusetzen.      Sie  hatte  schon   hinreichend  erfahren,    dass  eine  lebendige  E^^ot- 
wickelung  des  Handelsverkehrs  mit  dem  Ausland  nur  dort  erwartet  werden  da^^rf, 
wo  derselbe  auf  Wechselseitigkeit  beruht ,  und  dass  eine  erfolgreiche   Mitbew  ^'* 
bung  der  reichen  heimischen  Bodenprodukte  und  der  Erzeugnisse  der  in  vi^  "Äen 
Zweigen  erfreulich  fortschreitenden^industriellen  Thätigkeit  auf  fremden  Märk-'^*^ 
bedingt  sei  durch  die  Ermässigung  der  eigenen  Zollsätze.      Sie  musste  zugl^  ^^" 
aber    auch    der  Ueberzeugung  Raum  geben ,    dass  die   Sicherung  der  eige"^*^®'* 
Zollerträgnisse,  namentlich  im  Hinblick  auf  die  geographische  Lage  und  ^^^ 

langgedehnte  Grenze  des  Gesammtreiches  eine  dem  Systeme  der  Nachbarstt«^^^**®  ^ 
sich  annähernde  Reduction  des  Tarifs  auch  im  eigenen  Interesse  erfordere, 
wenn  nun  zur  Durchführung  der  von  solchen  Erwägungen  gebotenen   Re^^" 
der  Weg  internationaler  Verträge  gewählt  wurde,  so  musste  die  Kais.  Kön. 
gierung  sich  dabei  natürlich   von  dem   Wunsche  leiten  lassen,  einerseits 
Oesterreichischen  Handel  die  Rechte  der  meistbegünstigten  Nation  in  den     > 
contrahirenden  Staaten  sofort  zu  sichern,  anderntheils  solche  weitere  Erl^ 
terungen    zu    erwirken,    welche  den  Absatz  heimisclier  Erzeugnisse  vortf^ 
weise  zu  fördern  geignet  scheinen.     Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Ziele  waren 
dem  Kriege  1866,  wie  gesagt,  schon  in  vollem  Zuge.  ^  Die  Friedensschl*^-^*'^ 
mit  den  beiden  Nachbarstaaten ,  welche  soeben  Gegner  gewesen  waren  y  ent 
ten  daher  Bestimmungen ,  wonach  vor  allen  Dingen  die  nachbarlichen  Verke 
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vffhiltniwe  baldigst  wiederhergestellt,  gehoben   und  vermehrt  werden  sollton. ^JJ^<{;^^^*^-^ 
Wie  der  Prager  Frieden  mit  Preassen  eine  Revision    dos    Aprilvertrags,    so    *''jj^"'' 
bestimmte  der  Wiener  Friedensschluss  mit  Italien,  unter  vorläufiger  Ausdehnung 
ond  BestätigUDg  der  früher  mit  Italienischen  Staaten  bestandenen  Verträge  auf 
die  Zeit  eines  Jahres  und  unter  Vorbehalt  einer  allgemeinen  Revision  dieser 
Uebereinkfinfte  (Art.  XX),   dass  baldthunlichst  ein  Handels-  und  SchifiTahrts- 
Fertrag  auf  breitesten     Grundlagen    zwischen    beiden  Mächten  abgeschlossen 
werden  sollte  (Art.  XXI).  q  Es  war  nun  wohl  eine  schwierige  Aufgabe  für  die 
Kais.  Kön.  Regierung,  diese  verschiedenen,  sämmtlich  nothwendigen  Verhand- 
lungen,  zu  welchen  noch  die  nachbarliche  Schweiz,  Holland   und  Belgien  mit 
gerechtem  Anspruch  auf  Gegenseitigkeit  hinzukamen ,  in  angemessener  Reihen- 
^Ige  tarn  Ziele  zu  führen.     Sie  war  daher  allerdings  in  dem  Falle ,  für  die 
^^eitere  Ausführung  der  mühsamen  Aufgaben  der  commissionellen  Tarifverhand- 
langen  mit  England  das  Begehren  eines  massigen  Aufschubes  zu  begründen  und 
deshalb  vor  Ende  des  Jahres  1866  unter  offener  Darlegung  der  Sachlage  wie- 
'^erholt  und  nicht  vergebens  an  die  Einsicht  und  an  das  Wohlwollen  der  König- 
>cli»Gro8sbritanni8chen  Regierung  zu  appelliren.   ^  Zunächst  wurde  aber  das  seit 
'^a.hresfrist  vorbereitete  Vertrags  werk  mit  Frankreich  im  November   wieder  auf- 
r^nonmen  und  am  11.  December  1866  in  Wien  zu   Ende  geführt  und  unter- 
'^ichnet.  ^  Dasselbe  umfasst  fünf  verschiedene  Transaotionen  :     1.   den  eigent- 
^chen  Handelsvertrag,  2.  den  SchifiTahrtsvertrag ,    8.  die  Consularconvention, 
^*  die  Convention  über  die  Behandlung  der  Verlassenschaften,  5.  die  Convention 
ioer  den  Schutz  des  literarischen  Eigenthums. 

1 .  Was  den   Handelsvertrag  betrifft ,  so  hat  derselbe ,  indem  er 

■^Ki  Unterthanen  gegenseitig  die  Behandlung  auf  dem  Fusse  der    meist    begün- 

^^Sten  Nation  zusichert    und  auf  Oesterreich  den  Französischen  Conventional- 

'^  ^Hf  mit  allen  bereits  an  Grossbritannien,  Belgien  ,  den  Zollverein ,  Schweden 

^sid  Norwegen,  Italien  und  die  Schweiz  eingeräumten  Zugeständnissen  ausdehnt, 

~  ausserdem  in  zwei  Tarifanlagen  eine  Reihe  von  beiderseitigen  besonderen 

""^^estindnissen  ausgetauscht.     Die  neuen,  speciell  an  Oesterreich  gewährten 

'^^Ifiichterungen  müssen  vorzüglich  der  Oestcrreichischen    Stahlfabrikation ,  der 

^i^garischen  Bettfedem-Production,  dem  Hopfenbau  und  der  Glas-Quincaillcrie 

^^hmens ,  dann  der  Wiener  Galanteriewaaren-  und  Möbel-Fabrikation  zu  statten 

^^uimen.     Von  Oesterreichischer  Seite  wurden  im  grossen  Ganzen  nur  die  im 

^prilvertrag  1865  dem  Deutschon  Zollverein  zugestandenen  Zollsätze  aufFrank- 

■'«ich   ausgedehnt    und    im     Uebrigen    nur    solche    weitere    Zollermässigungen 

Eingeräumt,  welche,  ohne  die  heimische  Gewerbsthätigkeit  einer  überwältigenden 

^oncurrenz  auszusetzen ,  den  Handel  zu  beleben  und  hiermit  zugleich  die  Zoll- 

Emnahmen  zu  erhöhen  geeignet  schienen.     Die  allerdings  nicht  unbeträchtliche 

^^dnetion  des  Zolles  für  Seidenwaaren  wurde  von  der  Französischen  Regierung 

^^s  conditio  sine  qua   non    des  VeHragsabschlusses    hingestellt.     Aus    diesem 

^i^nde  und  da  Frankreich  selbst  seinen  Zoll  auf  glatte    Seidenwaaren ,   welche 

^^8  wichtigste  Moment  auch  in  der  Oesterreichischen  Seidenfabrikation  bilden, 

S^ndieh  aufgehobpn ,  da  ferner  alle  anderen  Staaten ,  namentlich  der  Zollverein 

^^d  Italien  ihren  Seidenzoll  auf  ein  Maximum  von  60  Gulden  ermässigt  hatten. 
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o^te^'^h  ™"®®*®  ^^®  ^'  ^*  Regierung  sich  bestimmen  lassen,   den  Zoll  für  Waare 
-  ^iiS*'^  Seide  auf  120  Gulden  und  vom  1.  Jänner  1872  an  auf  80  Gulden  herabz 
dem.     Voraussichtlich  werden  diese  Zollsätze  ihrem  Zweck  auch  in  der 
tung  entsprechen,  dass  sie  dem  illegitimen  Handel  weit  weniger  Chancen  l: 
als  der  frühere  Zollsatz  von  262  Gulden  50  Kreuzer.      Obige  speciellen 
Ständnisse  aber  und  der  Eintritt  Oesterreichs  in  die  handelspolitische  Ge 
Schaft  der  westeuropäischen  Staaten  sind  erreicht  worden ,  ohne  dass  die 
Kön.  Regierung  sich  ihrerseits  zu  einer  Verpflichtung  genötbigt  gesehen 
ihr  Besteurungssystem  bezüglich  derjenigen  wichtigen  Industrien  für  jetzt 
ändern ,  welche  entweder  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Landwirth 
stehen,    wie  Rübenzucker,    Branntwein    und  Bier,    oder  welche  zuglei< 
Monopol-Gegenstände ,   wie    Tabak  und  Salz ,  zu  den  stärksten  Steuerq 
beider  Reichshälften  zählen. 

2.  Durch  den  Schifffahrtsvertrag  sind  die  Oesterreichi 
Schiffe  in  Französischen  Häfen  den  nationalen  in  Bezug  auf  Schifffahrtsab 
vollkommen  gleichgestellt  und  folglich  von  der  Zahlung  einer  Tonneng 
gänzlich  befreit.  Frankreich  hat  sich  ferner  verbunden  ,  seine  den  indi 
Handel  belastende  surtaxe  de  pamllon  von  1869  an  vollständig  fallen  zu  1 
und  diese  Bestimmung  wird  der  Oesterreichischen  Rhederei,  welche  Vorzugs 
im  Zwischenhandel  engagirt  ist,  ganz  besonders  zu  statten  kommen, 
weniger  wird  die  unbedingte  Gleichstellung  der  Oesterreichischen  Flagge  ii 
Häfen  Algeriens  für  die  Oesterreichische  Handelsmarine  von  nicht  zu  unter 
zendem  Vortheil  sein.  Ein  Gegcnzugeständniss  Oesterreichs  war  es  aller« 
dass  (Art.  X)  zwischen  den  vertragenden  Theilen  verabredet  wurde  ^  dass 
auf  natürlichen  und  künstlichen  Wasserstrassen  des  einen  Staates  die  dei 
deren  gehörigen  Fahrzeuge  gleich  den  nationalen  zugelassen  und  behi 
werden  sollen ;  —  ein  Zugeständniss ,  welches  auf  der  Donau  von  Wicht 
ist  und  eine  wesentliche  Modification  der  in  der  Donauschifffahrts-Acte  von 
durch  die  Kais.  Kön.  Regierung  als  Uferstaat  vorbehaltenen  Vorrechte  ii 
schliesst.  ^  Aus  diesen  Verhandlungen  über  den  Schifffahrtsvertrag  ist  übi 
hervorgegangen,  dass  die  in  Oesterreich  schon  früher  in  Uebung  gewesen« 
setzgebung  nicht  in  allen  Punkten  restrictiv  und  ausschliessend  war ,  und 
der  Kaiserstaat  nicht  überall  den  Ruf  der  lUiberalität  verdiente ,  welchen 
ihm  künstlich  und  vielfach  fälschlich  bereitet  hatte. 

3.  Die  Consular-Convention  erfüllte  die  Aufgabe,  durc 
naue  Vereinbarung  der  Rechte  und  Pflichten,  welche  beiderseits  die  Co 
auszuüben  haben  sollen ,  ein  Gebiet  der  internationalen  Beziehungen  zu  or 
auf  welchem  früher  vielfach  Ungleichheit  und  Unsicherheit  herrschte. 

4.  Die  Con  ven  tion  über  die  Behandlung  der  Verlas 
Schäften  war  durch  wesentliche  Verschiedenheit  der  beiderseitigen  G< 
gtfbung  und  Praxis  bezüglich  der  Besitznahme  angefallener  Erbschaften 
Bedürfniss  geworden  und  hatte  schon  seit  vielen  Jahren  den  Gegenstand 
Unterhandlungen  ausgemacht ;  sie  wurde  am  zweckmässigsten  zugleich  mit 
Vereinbarung  des  Wirkungskreises  der  Consuln,  wohin  sie  wesentlich  einsoh 
^17/11  Ab^chluss  gebracht. 
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5.  Die  Convention   über  den  Schutz  des  literarisch en^^^* 
Eifdothoms  endlich,  nämlich  des  Autorrechts  an  Werken  der  Literatur  und    ^ 
Kinat,  wurde  wegen  ihrer  Rückwirkung  auf  den  Buch-  und  Kunsthandel  zu- 
gleich mit  dem  Hand  eis  vertrage  vereinbart  und  hier  aufgefiihrt. 


Nachdem  gegenüber  von  Preussen  der  erste  Schritt  von  OesteiTeichischer 
Seite  sehen  am  6.  November  1866  gemacht  und  entgegenkommend  in  Berlin 
aofgenoBimen  worden  war  (Nr.  127 — 130),  nahmen  die  Verhandlungen  ihren 
Ajifaog  vor  Jabresscblus?  in  Wien.     Es  war  ausdrücklich    bei    der    Einladung 
l^toot  worden,  dass  die  Wiederherstellung  freundlicher  Beziehungen  auf  diesem 
F<elde  der   gemeinsamen  Verkehrs-Interessen  am  leichtesten  und  zugleich  auf 
eine  tm  schnellsten  in  das  Volksbewusstsein  dringende  Weise  herbeigeführt  werden 
^<^Dne.     Die  Arbeiten  der  Bevollmächtigten  waren  in  der  Thal  in  förderlicher, 
^Merseit«  befriedigender  Weise  bis  zur  Vereinbarung  und  vorläufigen  Feststel- 
lung emer  Reihe  von  gegenseitigen  Tarifs-Zugeständnissen  gediehen ,  als  das 
^'^sseitige  Begehren  einer  von  Preussen  und  dem  Zollverein  zu  bewilligenden 
Herabsetzung  des  Weinzolls  —  worüber  Preussen  nicht  ohne  vorgängige  Ver- 
einbarung mit  Frankreich  abschliessen  zu  können  erklärte  —  unerwartet  einen 
®^MUtand  herbeiführte,  welcher  am  3.  Februar  1867  durch  ein  Vertagungs- 
pi*otokoll  constatirt  und  erläutert  wurde  (Nr.    131).    ^  Die  Schwierigkeit  für 
^^^  Preossische  Regierung  lag  darin ,  dass  sie  ein  Zugeständniss  im  Weinzoll  an 
^^ftterreich  nicht  machen  konnte,    ohne    dass   dasselbe  kraft  der  Clausel  der 
^•iatbegfinstigten  Nation  auch  Frankreich  zugute  gekommen  wäre,  —  während 
^^^  eben  dieses  Zugeständniss  einer  Herabsetzung  von  4  Thalern  auf  3  Thaler 
^Y    den  Centner  zu  vcrwerthen  beabsichtigte,    um    Frankreich    zu    bewegen, 
^^oklenburg  von  der  Verpflichtung  seines  Vertrags  vom    1.    Juli    1865    mit 
'^i^kreich  zu  entbinden,  wonach  dieses  Norddeutsche  Bundesglied  seinen  eigenen 
^einzoll  nicht  über  1  Thaler  erhöhen  durfte.     Da  Preussen,  um  die  Zolleinheit 
^^  Norddeutschen    Bundes    herzustellen ,    grossen    Werth    darauf  legen  mnss, 
Mecklenburg  aus  jener  Verpflichtung  entlassen  zu  sehen ,  wodurch  es  in  den 
^Uverein  einzutreten  abgehalten  wird ,  so  leitet  das  Berliner  Cabinet  auf  ge- 
^^chter  Grundlage  Verhandlungen  in  Paris  ein.     Dieselben  scheiterten  damals, 
*^i  es,  weil  Frankreich  den  dargebotenen  Preis  ungenügend  fand ,  sei  es ,  weil 
^ie   Verwickelung  zu   Anfang  des  Jahres    1866    dem    bestimmten    politischen 
^^ecke  Preussens    nicht   günstig    war.      Preussen  nahm  seine  Anerbietungen 
^^^ek,  und  eine  Folge  davon  war,  dass  auch  die  Vertagung  der  Verhandlungen 
^^    Wien  zwischen  Preussen  und  Oesterreich    eintrat ,   obgleich  die  Kais.  Kön. 
^^giemng,  sobald  sie  Kenntniss  erhielt  von  der  Sachlage  in  Paris,  schon  sofort 
^^<sh  bereit  erklärt  hatte,  den  Ausgleich  dieser  Frage  nach  Billigkeit  zu  vermitteln. 
^<>n  Preussischer  Seite  wurde  auch  alsbald  und  wiederholt  anerkannt ,  dass  von 
^ien  aus  das  Mögliche  geschehen  sei,  um  die  Verhandlungen  zu  fördern  und 
^'^  io  Aossicht  genommene  Annäherung    auf   dem    handelspolitischen  Gebiete 
'^^beizufthren  (Nr.  132  u.  133).    Oesterreich  hatte  schon  durch  seine  Initiative 
^'^  dieser  Frage  bekundet,    dass  es  die   nothwendigen    Folgerungen    aus    dem 
^i^ger  Frieden  ohne  Hinterhalt,  loyal  und  offen  acceptirte ;  es  hat  also  auch  während 
Ni  SiMtMrehiT  XIV.  186S.  \^ 
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(^terrBicb  ^^^  gciQ^en  Jahres  seit  jener  Vertagung  nichts  verabsäumt,  nm  die  Wieden 
^iSM**^    nähme  der  Verhandlungen  anzuregen  und  durch  Herbeiführung  des  nothweo 
vorgängigen  Abkommens  zwischen  Frankreich  und  Preussen  ein  neues  Un 
pfand  des  Friedens  zu  gewinnen.   ^  Wir  kommen  hierauf  unten  zurück. 

Nicht  lange ,  nachdem  das  ffinffache  Vertragsband  mit  Frankreich 
knüpft  und  die  Verhandlung  mit  Preussen  vorläufig  vertagt  war  —  schon 
28.  April  nämlich  —  wurde  auch  mit  Italien  der  im  Wiener  Frieden  vorgesefa 
Handels-  und  Schifffahrtsvertrag  auf  gleicher  Grundlage  wie  mit  Frankreich 
Florenz  unterzeichnet.     Das  Königreich  Italien  hatte  bereits  durch  den  am 
Jänner  1863  mit  Frankreich  abgeschlossenen  Handelsvertrag  seinen  Tarif  i 
ermässigt.     Die  Kais.  Kön.  Regierung,  von  dem  Wunsche  geleitet,  den  nam« 
lieh  für  die  Industrie  des  Kaiserstaates  so  wichtigen  Italienischen  Handel 
Ziehungen    das    frühere    Leben    wiederzugeben ,    musste    daher   ihr    Bestre 
zunächst  dahin  richten ,  dem  Oesterreichischen  Handel  die  demselben  im  F 
densvertrage  vorläufig  eingeräumte  Behandlung  auf  dem  Fuss  der  meist  be£ 
stigten  Nation  dauernd    zu    sichern,    die    Herabminderung   einzelner    für 
einheimische  Production  wichtiger  Zollsätze  zu  erwirken,  Jbesonders  aber 
Bewegung    des   nachba,rlicben  Verkehrs  jede    mögliche    Erleichterung  zu 
schaffen.      Der  erstere  Zweck  ist   durch  den   Vertrag  erreicht.     Obgleich 
Königlich  Italienische  Regierung  principiell  daran  festhielt,  dass  die  Reform  i 
Zolltarifs  durch  den  mit  Frankreich  abgeschlossenen  Vertrag  definitiv  festgea 
sei,  und  die  Frage  weiterer  Ermässigungen  lediglich  vom  finanziellen  Standpui 
beurtheilen  zu  müssen  glaubte,  gelang  es   doch  Erleichterungen  zu  erreie 
deren  Vortheile  dem  Oesterreichischen  Handel  in  erster  Linie  zufallen  wer 
Zollsätze  aber ,  welche  bisher  in  dem  Italienischen  Conventional-Tarif  nicht 
bezogen  waren ,  vertragsmässig  zu  fixiren  und  so  gegen  eventuelle  Erhöhui: 
sicherzustellen.     Die  Besorgniss  vor  einem ,  wenn  auchr  nur  vorübergehen 
Ausfall  in  den  Staatseinnahmen  war    es,    welche   die  Italienische    Regier 
abhielt ,  dem  begründeten   Andringen  Oesterreichs  auf  Abschaffung  der  A 
gangszölle  nachzugeben  ,    welche  Italien  erst  1865  im  Widerspruch  mit  i 
sonst  liberalen  Geiste  seiner  ökonomischen  Gesetzgebung  einzuführen  sich 
stimmt  gefunden  hatte.     Immerhin  ist  es  gelungen ,  diese  den  Verkehr  so  s 
belastenden  Abgaben  bezüglich  einiger  für  die  Approvisionirung  der  Oester 
chischen  Grenzprovinzen  besonders  wichtiger  Gegenstände,  sowie  für  Seid 
Cocons  bei  dem  Uebertritte  auf  der   Landgrenze    abzustellen    und    namenti 
(Art.  IX)  dafür  Gewähr  zu  finden ,  dass  neue  Ausgangs-Abgaben  nicht  eil 
führt  und  die  bestehenden  nicht  erhöht  werden.     Die  von  der  Kais.  Kön. 
gierung  zugestandenen  Zollermässigungen  beschränken  sich  fast  ausschliess 
auf  Artikel,  welche  als  Verbrauchsgegenstände  einer  ausgedehnteren  Consumi 
zugänglich  gemacht  werden  können  und  daher  für  die  Zukunft  eine  Erhöh 
der  Zolleinkünfte  erwarten    lassen ,    sowie  auf  Hülfsstoffe ,  deren  erleiohte 
Bezug  der  heimischen    Gewerbsthätigkeit  vortheilhaft   sein    wird.     Besond 
Bestimmungen  wurden  verabredet,  um  den  Grenzverkehr  zu  fördern,  ein  eige 
Uebereinkommen  für  den  Eisenbahnverkehr  auf  den  Anschlusspunkten  dar 
meinschaftliohen  Grenze  getroffen.     Ein   Zollcartel    endlich   gewährleistet  • 


Oesterreiebisobes  Rothboeb.    lUebertiebt]  l^y? 

g^gßOMti^e    ÜDterstützDDg    bei    Handhabung    der   Zoll-  und  Staatsmonopols-^^J 
fi«MlM.  f  In  Besug  auf  die  SchifiTahrt  wurde  der  Grundsatz  der  vollständigen    ^* 
Sicicbstellang  der  beiderseitigen  Flaggen  auch  auf  die  KüstenschifiTahrt  ausge- 
sprochen und  damit  kraflt  der  Clausel  der  meist  begünstigten  Nation  auch  anderen 
Stauten ,  mit  welchen  diese  vertragsmässig  besteht ,  ein  wichtiges  Zugeständniss 
g^xaaebt  and  ein  freisinniges  Beispiel  gegeben.    Es  ist  aber  mit  voller  Zuversicht 
zwM    erwarteni  dass  die  Oesterreichische  Kauffahrtei-Scbifffahrt  den  Wettkampf  mit 
gllx. reo  bestehen  wird.     Uebrigens   war  dieses  Zugeständniss  gegenüber  Italien 
AVBYdie  Ausdehnung  einer  Berechtigung  znr  KüstenschifiTahrt,  welche  für  ein- 
s^lne  Tfaeile  des  gegenwärtigen  Königreichs   schon  früher   vertragsmässig  be- 
»«^^nden  hatte. 

Noch  vor  der  Unterzeichnung  dieser  wichtigen  nachbarlichen  Verträge 

eK-£clgten  auch  schon  solche  mit  Belgien  am  23.  Februar  und  mit  Holland  am 

2  6«  Man,  immer  auf  der  Grundlage  eines  Austausches  der  Zusicherung  gleicher 

B^^lumdiiing  wie  die  meist  begünstigten  Nationen  und  ohne  dass  neue  besondere 

Kuneständniase    mit   diesen    vorgeschrittenen    Handels-    und   Industrie-Staaten 

avittQweohseln  gewesen  wären,  deren  Tarife  dem  Oesterreichischen  Gewerbfleiss 

ftcboD  längst  keine  Schranken  mehr  entgegensetzten. 

Auch  mit  der  Schweiz  würde  ein  gleiches  Abkommen  bereits  zu  Stande 
gekommen  sein ,  wenn  nicht  mit  derselben  —  als  einem  Nachbarstaate  —  die 
^iderseits  gewünschten  besonderen  Grenzverkehrs-Erleichterungen  eingehendere 
Verhandlungen  nöthig  machten ,  welche  jedoch  bald  ein  günstiges  Ergebniss 
^«rspreohen. 

Schwierig  dagegen  und  beinahe  vergeblich  haben  sich  bis  jetzt  die  Be- 
'i'^ÜhQBgen  der  Kais.  Kön.  Regierung  um  eine  handelspolitische  Annäherung  an 
^sslaod  erwiesen,  da  dieser  mächtige  Nachbarstaat  nicht  blos  nach  allen  Seiten 
^tae  Tarifregelung  selbständig  und  ohne  auswärtige  Verträge  vorzunehmen 
^^hlossen  bleibt,  sondern  selbst  den  Grenz  verkehr  aus  verschiedenen  Rück- 
sichten nicht  zn  erleichtern  geneigt  scheint.  An  Bemühungen  und  Anerbietun- 
S^Q  hat  es  die  Kais.  Kön.  Regierung  wenigstens  nicht  fehlen  lassen,  und  da 
Neuerlich  in  St.  Petersburg  doch  eine  Tarifreform  im  Werke  ist ,  so  steht  zu 
"hoffen,  dass  dieselbe  auch  einzelnen  Oesterreichischen  Erzeugnissen  neuen  Zugang 
^d  einen  lebhafteren  Austausch  ermöglichen  werde. 

Die  nächste  Sorge  der  Kais.  Kön.  Regierung  blieb  immerhin  der  Wie- 

^^^v^ftufiiahme  der  Verhandlungen  mit  Preussen  und  dem  Norddeutschen  Bunde» 

Sowie  mit  den  Süddeutschen  Staaten  zugewendet,  da  der  April  vertrag  1865  nur 

^ter  Vorbehalt  sechsmonatlicher  Kündigung  im  Prager  Frieden  bestätigt  worden 

^^  und  die  öffentliche  Stimme  in   beiden   Reichshälften  die  Wiederherstellung 

^d  Erweiterung,  zunächst  wenigstens  die  Gewissheit  über  die  Dauer  des  noch 

^Qiiner  begünstigten  Grenzverkehrs  am  lautesten  zu  erheischen  schien.    ^  Wir 

^hmtn  daher  den  Faden  hier  noch  einmal  wieder  auf,  wo  wir  ihn  bei  der  Ver- 

^^ng  der  Wiener  Verhandlungen  fallen  lassen  mussten.      Der  Verabredung 

Seiniss,  welche  das  Protokoll  vom  3.  Februar  1867  enthält,  wurden  wiederholt 

^  weiteren  Lauf  des  Jahres  Anfragen  und  Mittheilungen  ausgetauscht  über  die 

^Merieitige  Sachlage  —  bis  nach  Unterzeichnung  und  Ratification  des  am  8. 


\ 
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No.  3137.  jyii  erneuerten  Zollvereins- Vertrags  das  Königlich-Preussische  Cabinet 
^Ift!^*'^  war,  auch  die  durch  ein  vorgängiges  Abkommen  mit  Frankreich  bedi 
Verhandlungen  mit  Oesterreich  wieder  in  Aussicht  zu  nehmen.  Es  war  i 
ersten  Tagen  des  Monates  October,  dass  der  Kais.  Kön.  Regierung  die  Erö; 
gemacht  wurde,  wie  Preussen  sich  entschlossen  habe,  Namens  des  Norddeu 
Bundes  und  des  Zollvereins  in  Paris  die  Frage  zu  stellen ,  ob  die  Franzo 
Regierung  geneigt  sei ,  gegen  eine  Herabsetzung  des  Weinzolls  von  4  T 
auf  2^/3  Thal  er  und  gegen  einige  andere  an  Oesterreich  zugesagte  Tai 
cessionen,  in  die  Entbindung  Mecklenburgs  von  seiner  oben  erwähnten 
tragsverpflichtung  und  in  einige  wenige  Gegenconcessionen  im  Französ 
Tarif  zu  willigen  (Nr.  134)?  ^  Mit  Eröffnung  dieses  nach  Paris  ergar 
Vorschlages  hatte  Preussen  zugleich  das  Ersuchen  an  Oesterreich  verbi 
denselben  bei  Frankreich  zu  unterstützen.  Die  Kais.  Kön.  Regierung  war 
von  Neuem  in  der  Lage ,  zu  erwägen ,  ob  sie  in  einer  Frage ,  in  welche 
wirthschaftlichen  Interessen  augenscheinlich  Hand  in  Hand  mit  Fran 
gehen ,  ein  massiges  Zugeständniss  zugleich  för  sich  annehmen  und  bei 
Gleichbetheiligten  empfehlen  sollte ;  ausserdem  aber ,  ob  sie  —  nicht  gern 
Zolleinheit  des  Norddeutschen  Gebietes  ihrerseits  ungestört  sich  vollziel 
lassen  ,  auch  noch  weiter  bei  Frankreich  dafär  eintreten  dürfe ,  dass  die  ] 
welche  ein  Küstenstaat  wie  Mecklenburg  auf  der  Landkarte  des  Zollvereii 
stellt ,  durch  Frankreichs  Zuthun  ausgefüllt  werde  ?  Die  Zusage  de 
Preussen  gewünschten  Unterstützung  wurde  nichtsdestoweniger  sogleich  e 
und  durch  eifrige  Bemühung  in  Paris  erfüllt  (Nr.  135  und  136).  Obglei 
materielle  Zugeständniss  Preussens  in  der  Weinzollfrage  als  ein  so  mi 
erschien,  dass  die  Herabsetzung  von  4  Thalern  auf  2^/3  Thaler  (sta 
Anfangs  von  uns  mit  Frankreich  gemeinsam  verlangten  2  Thaler)  nicht  c 
dem  Massenabsatz  in  der  Gesammtmonarchie,  als  den  edleren  Weingatt 
Ungarns  und  der  Westhälfte  zugute  kommen  dürfte,  so  ist  das  Zugestä 
doch  ein  neues,  für  Preussen  und  den  Südwesten  des  Zollvereins  ein  scfa 
^  Schon  aus  diesem  Grunde  daher,  und  um  die  so  lange  in  Unsicherheit  i 
benden  Tarifverhandlungen  ihrem  endlichen  Abschluss  zuzuülihren,  be 
sich  die  Kais.  Kön.  Regierung ,  von  dem  Hauptgegenstande  der  Unterbai 
alle  beiderseitigen  neuen  Nebenforderungen  fem  zu  halten  (Nr.  187 — 13i 
glaubte  aber  weiter  alle  politischen  Erwägungen  zu  Gunsten  einer  friedliche 
mittlung  geltend  machen  zu  müssen,  und  sie  hat  keine  Mühe  gescheut,  in  diesei 
tung  ihren  Einfluss  bei  dem  Französischen  Cabinet  zu  bethätigen  (Nr.  140- 
^  Es  ist  denn  auch  unerachtet  der  besonderen  Verhältnisse,  welche  für  Frau 
die  obsch  webende  Frage  gar  nicht  zu  einer  dringenden  gestalteten,  dennoc 
dem  Kaiser  Napoleon  auf  die  nachdrücklichen  Vorstellungen  des  fi^ais.  Köi 
schafters  die  Zusage  ertheilt  worden ,  dass  die  letzten  Hindernisse  des  Abt 
ses ,  soweit  sie  von  Frankreich  abhängen ,  alsbald  beseitigt  werden  w 
Hierdurch  ist  eine  neue  Bürgschaft  des  Friedens  erlangt  worden ,  welche 
den  obwaltenden  Verhältnissen  für  die  allgemeine  Lage  nicht  zu  ontersd 
ist  und  Hir  uns  insbesondere  die  erwünschte  baldige  Eröffnung  der  Schlo 
handlungen  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  in  nahe  Aussicht  stellt. 
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Mit  dieser  letzteren  steht  alsdann  auch  die  Beendigung  jener  mit  Eng-^ 
latad  in  naher  Verbindung.      Wie  bereits  erwähnt,  ist  die  wiederholte  Ver-    ' 
ta^ong  derselben  zum  Theil  durch  eben  jene  nahe  Verbindung  motivirt  worden 
(T^r.  152  u.  153);  zum  Theil  aber  war  die  Kais.  Kon.  Regierung  veranlasst,  bei 
d^j)  im  Mai  V.  J.  wieder  aufgenommenen  com  missarischen  Verhandlungen,  bei 
wichen  diesseits  Commissarien  beider  Reichshälften  mitwirkten ,  einen  letzten 
^%^  «rtagongsantrag  am  8.  September    1867  auf  den  thatsächlichen  Umstand  zu 
^^r^ndea  y  dass  dem  Abscbluss  der  schon  früher  verabredeten  Nachtrags-Conven- 
tioo  und  eines    nenen  Schifffahrts Vertrages   ein  constitutionelles  Hinderniss  im 
^^V^ege  stand :  nämlich  die  damalige  Abwesenheit  competenter  Vertretungskörper 
l>e^ider  ReichshälAen  für  die  Genehmigung  von    Zoll-  und    Handelsverträgen, 
"wie  von  solchen  neuen  Uebereinkünflten ,  welche  wirthschaftliche  Verpflich- 
Bgen   zum    Auslande    enthalten.    ^  Nachdem    dieses    Hinderniss    durch    die 
SaDctionirung  der  Verfassungsgesetze  beseitigt  ist ,    werden  auch  die  Verband- 
langen  mit  England  alsbald  wieder  aufgenommen  (Nr.   154),  und  da  dieselben 
gleichfalls  eventuell  schon  weit  gefördert  sind ,  rasch  zu  Ende  geführt  werden 
können,  um  endlich  den  Schluss  der  Vertragskette  zu  bilden,  deren  Vollendung 
®8  der  S^ais.  Kon.  Regierung  gestatten  wird,  ihren  Tarif  zu  verallgemeinen  und 
*Q  vereinfachen. 

£^  darf  aber  schon  heute  behauptet  werden ,  dass  die  Oesterreichische 
Monarchie  ihren  Uebergang  vom  Prohibitiv-Sjstem  zu  jenem  des  freien  Ver- 
Kehra  auf  dem  Wege  internationaler  Uebereinkünfte  im  Grossen  und  Ganzen 
S^Gcklioh  and  ohne  Nachtheil  für  die  wichtigsten  einheimischen  Industrien 
^^werkstelligt  hat.  Die  jüngste  Weltausstellung  von  Paris,  an  deren  Wett- 
^iDpf  diese  Industrien  wenige  Monate  nach  einem  unglücklichen  Kriege  mit  der 
^■'renwerthesten  Anstrengung  Theil  nahmen ,  hat  auf  wichtigen  Gebieten  der 
^^eugung  Beweise  geliefert,  zu  welcher  volkswirthschaftlichen  Entwickelung 
^^ter  erleichterten  Concurrenzbedingungen  und  vermehrten  Communications- 
'^Hteln  die  Königreiche  und  Länder  der  Habsburgischen  Monarchie  berufen 
'^in  werden. 


Als  einen  Nachtrag  zu  den  oben  aufgezählten  SchifiTahrtsverträgen 
^e  es  hier  gestattet  sein  zu  erwähnen,  dass  die  Kais.  Kön.  Regierung  auf  eine 
^on  England  und  Frankreich  im  Monate  November  1866  an  sie  ergangene 
""^iiuadung  zur  Annahme  des  von  beiden  Gouvernements  gemeinsam  verabrede- 
^^i^  internationalen  Seesignal-Sjstems  für  die  Kriegs-  und  Handels-Marine  ihren 
^^itritt  vorläufig  zugesagt  hat  und  dass  einstweilen  eine  Uebersetzung  davon  in 
^le  Deutsche  und  Italienische  Sprache  vorbereitet  wird. 

Am  22.  September  1867  endlich  wurde  zu  Bregenz  mit  Baiern, 
Württemberg,  Baden  und  der  Schweiz  auch  eine  ^ Internationale  SchifiTahrts- 
^nd  Hafen-Ordnung  für  den  Bodensee ^  vertragsmässig  verabredet,  wodurch  die 
Verkehrsverhältnisse  auf  jenem  See ,  welcher  zwischen  den  fünf  Staaten  eine 
^^nce  bildet  und  sehr  verschiedenen  Ordnungen  unterworfen  war ,  schliesslich 
^Qieinsam  und  gleichmässig  geregelt  wurden. 


1^0  OeiiterreichiHrhpK  Rothbnch.     (üebersichl.] 

Oeiterreicb  Eine  nicht  geringere  Thätigkoit  hatte  aber  die  Kais.  Kön.  Regierung  : 

"^^mS**^    entwickeln    Veranlassung    in    Beziehung    auf    Postwesen,    Eisenbahnen,  Tel 
graphen-  und  Münzwesen. 

I.   P  o  st  V  e  rt  rage. 

1.  Im  Postvertrag  mit  Italien  (vom  23.  April  v.J.  wie  der  Handel 
vertrag)  ist  hauptsächlich  erlangt  worden,  dass  statt  der  früheren  fünf  Taxstuf 
(von  5  bis  26  Kreuzern)  eine  Einheitstaxe  von  15  Kreuzern  das  Loth  für  fra 
kirte  Briefe,  von  nur  5  Kreuzern  für  solche  auf  nicht  mehr  als  4  Deutsc 
Meilen  Entfernung  eingeführt  wurde.  Ausserdem  haben  sich  beide  Theile  dur 
Schlussprotokoll  verpflichtet,  das  Briefporto  baldthunlichst  auf  10  Kreuzer  f 
den  einfachen  frankirten  Brief  herabzusetzen.  Ferner  wurden  Portoerraässigu 
gen  verabredet  für  Waarenproben,  Erleichterungen  für  Geld-  oder  Werthpapi« 
Sendungen  u.  s.  w. 

2.  Mit  Griechenland  wurde  durch  einen  zu  Athen  am  5.  Ap 
1867  abgeschlossenen  Postvertrag  die  frühere  Lloyd-Convention  ersetzt,  d 
Gleichberechtigung  der  beiderseitigen  Postdampfer  geregelt  und  eine  bedeuten« 
Ermässigung  des  Briefporto ,  der  Drucksachen-  und  Waarenproben-Sendung* 
vereinbart. 

3.  Im  Postvertrage  vom  23.  November  1867  mit  dem  Nord  den 
sehen  Bunde,  mit  Baiern,  Württemberg  und  Baden  wurden  se 
wesentliche  Abänderungen  des  Deutsch-Oesterreichischen  Postvereins  vom  Jah 
1860,  den  veränderten  Gebiets-  und  Verfassungsverhältnissen  entspsechen 
vorgenommen,  ohne  dass  die  Vortheile  jenes  Vereins  für  Oesterreich  verlor 
gegangen  wären.  Für  das  Gesammtgebiet  der  vertragenden  Theile  besteht  jet 
statt  der  dreistufigen  Brieftaxe  ein  Portosatz  von  nur  5  Kreuzern  fiir  den  ei 
fachen  frankirten  Brief,  von  10  Kreuzern  für  den  unfrankirten  ,  ohne  allen  U 
terschied  der  Entfernung.  Auf  Grund  dieser  Herabsetzung  und  der  Aufhebu: 
der  Transitgebühren  für  Brief  Postsendungen  im  Wechsel  verkehr  ist  aber  aa 
eine  Herabsetzung  des  Briefporto  fremder  Staaten  durch  künftige  Verträge  c 
denselben  in  Aussicht.  Femer  wurden  Erleichterungen  vereinbart  für  Dnic 
Sachen  unter  Band,  Waarenproben-Sendungen  (2^2  Loth  zu  2  Kreuzer),  Z 
tungs-Provisionen ,  dann  Fahrpost-Sendungen  u.  s.  w. 

IL  Eisenbahnen. 

1.  Mit  Italien  ist,  wie  schon  erwähnt,  am  23.  April   1867   ein  I 
sonderes  Eisenbahn-Uebereinkommen  abgeschlossen  worden  ,  wodurch  die  M 
Schlusspunkte  Cormons  und  Ala  als  internationale  Wechselstationen   —  an 
Errichtung  zusammengelegter  Zoll-  und  Polizeiämter  —  bestimmt  wurden. 

2.  Mit  Baiern  wurde  am  4.  Juni  über  den  Bau  und  Betrieb  eia 
Eisenbahn  von  Mönchen  über  Braunau  zum  Anschluss  an  die  Kaiserin  Ell 
betbbabn  abgeschlossen. 

8.  Mit  Preussen  kam  am  5.  August  1867  zu  Berlin  der  auadrfl« 
lieh  in  der  besonderen  Erklärung  des  Prager  Friedens  vom  23.  Augast  13 
vorgesehene  Eisenbahn-Vertrag  zu  Stande,  wodurch  die  Verbindungen  Landab i 


i 
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F  Schwtäomit  and  Wildenschwert-Glatz  gesichert  und  ebi^nso  einem  langjährigen^ 

SdiriAenwechsel  «wischen  beiden  Regierungen  ein  erwünschtes  Ende  gemacht,    ' 
wie  eioeiD  wahren  Bedürfnisse  vervielfältigten   Verkehrs  zwischen  den  beider- 
^tigen  Grenzländem  entsprochen  wurde. 

4.  Mit  Bussland  wurde  am  20.  August  zu  Lemberg  ein  Ueberein- 
kominen  wegen  des  Anschlusses  der  Lemberg-Tamopoler  an  die  Odessa-Kiewer 
Siaenbahn  bei  Podwoioczjska  unterzeichnet. 

Im  Zuge  sind  endlich  Verhandlungen  mit  Sachsen  wegen  des  An- 
sclÜQsses  der  Linien  der  Böhmischen  Nordbahn  einerseits  von  Warnsdorf  nach 
Csrross-Schönau ,  andererseits  von  Rumburg  nach  Gross-Schweidnitz  bei  Löbau; 
Qod  baldigst  wird  mit Preussen  wegen  Fortsetzung  der  Mährisch-Schlesischen 
Nordbahn  von  Sternberg  in  der  Richtung  gegen  Neisse  die  Verhandlung  zu 
Stande  kommen. 

m.  Telegraphenwesen. 

1.  Mit  Italien  ist  in  Wien  am  16.  Februar  1867  ein  Uebereinkoromen 
Keachlossen  worden,  wonach  den  veränderten  Gebietsverhältnissen  entsprechend 
^e  Grenz-  und  Auswechslungs-Stationen  von  Verona  und  Venedig  nach  Botzen, 
'^Hest  und  Klagenfurt  zurückversetzt  wurden. 

2.  Mit  der  Türkei  und  mit  Serbien  wurde  am  11.  Juni  1867  zu 
Conatafitinopel  ein  Uebereinkommen  unterzeichnet,  wodurch  die  Herstellung 
'Weier  Telegraphendrähte  von  Semlin  durch  Serbien  über  Nissa  nach  Coustan- 
^inopel  verabredet  wurde,  sowie  zweier  Drähte,  welche  von  dem  Oesterreichi- 
B^hen  Gebiete  bei  Gradisca  direct  auf  das  Türkische  Gebiet  in  Bosnien  übergehen 
QQd  dann  über  Serajevo  nach  Nissa  führen.  Diese  Verbindung  bezweckt  zu- 
gleich die  Sicherung  des  Transits  der  Indisch-Englischen  Correspondenz. 

3.  Mit  der  Türkei,  Frankreich  und  der  Schweiz  wurde  in 
^«rn  am  12.  September  1867  eine  directe  Correspondenz  zwischen  Paris  und 
^^en  in  Verbindung  mit  der  vorhergenannten  vereinbart.  Für  diese  wichtigen 
^^nien,  sowie  für  die  Correspondenz  mit  Berlin  ist  contractmässig  der  neue 
"Apparat  Hughes  eingeführt. 

Für  den  gesammten  internationalen  Telegraphen-Verkehr  ist  der  Pa- 
'^^er  Telegraphen- Vertrag  vom  17.  Mai  1865  massgebend,  welcher  im  Laufe 
^^8  Jahres   1868  durch  eine    in    Wien    zusammentretende    Conferenz    revidirt 

Verden  soll. 

• 

IV.    Münzeinigung. 

Ueberzengt  von  dem  Nutzen  und  der  im  Laufe  der  Zeit  un vermeid- 

*^<2hen'  Noth wendigkeit    einer    allgemeinen    Münzeinigung  auf  dem  Boden  der 

^^ischen  Frankreich,  Italien,  Belgien  und  der  Schweiz  abgeschlossenen  Münz- 

^^iiTtntion  vom  25.  Decembor  1865,  hat  die  Kais.  Kön.  Regierung  das  ihrem 

Mitritt  zu  einer  solchen  allgemeinen  Einigung  entgegenstehende  Hinderniss  — 

'^^lolieh  den  Deutsch-Oesterreichischen  Münzverein  vom  24.  Jänner  1857  —  für 

^«^n  Theil  aufzuheben  gestrebt  und  in  der  That  durch  den  zu  Berlin  am   13. 

^^lü  1867  abgeschlossenen  Vertrag  ihren  Austritt  aus  dem  genannten  Verein 
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No.  3127.  vollzogen  (Nr.  155  u.  150).   ^  Sio  hat  forniT  an  don   Coni'orenzen   sich   bethi 

''^fiir'"'    lifft,  welche  im  Juni  iindJuli  1807  zu  Paris  b<*huts<  <ler  Fe.st>tellun"r  derGrunds&l 
1868.         o  '  '^ 

abgehalten  wurden,  nach  denen  bei  einer  allgemeinen  Münzeinigung  vorzugeh 
sein  wird.  5]  Die  Ergebnisse  die.'^er  Rerathuugrn  waren  im  Wesentlichen  üb« 
einstimmend  mit  denjenigen ,  welche  in  Wien  eine  aus  Mitgliedern  beic 
Reichshälften  zusammengesetzte  SpeciaUCommission  im  April  1867  als  1 
Oesterreich  geeignet  vorgeschlagen  hatte.  ^  Das  einstimmige  Gutachten  die« 
Münzconferenz  ist  von  der  Französischen  Regierung  selbst  in  den  nachfolgend 
Sätzen  zusammengefass't  worden  :  „Es  hat  sich  als  unmöglich  gezeigt,  zu  irge 
welchem  -  auf  einem  ganz  neuen  System  beruhenden  —  Einklang  zu  gelange 
daher  ist  es  rnthlich  ,  als  Annäherungsgrundlage  und  als  Mittelpunkt  der  As 
milation  —  unter  Vorbehalt  jedes  Vervollkommnungsmittels  —  das  System  i 
Münzconvention  vom  23.  Decembcr  1865  anzunehmen:  alleinige  Goldwähra: 
unter  Zulassung  von  Üebergangsmassregeln  für  die  Länder,  welche  jetzt  alleioi 
Silberwährung  oder  doppelte  Währung  haben  :  ^.'iq  Feingehalt  und  ein  Fünffrankc 
Goldstück  als  gemeinsamer  Benenner  der  Weltmünze.  Die  von  den  versch; 
denen  Ländern  anzunehmenden  Uebergangs-  und  Abändern ngs-Massrege 
müssten  durch  eine  internationale  Uebereinkunft  sanctionirt  werden.^  ^  A 
dieser  Grundlage  also  fanden  sich  beide  Regierungen,  die  Kais.Kön.Oesterreicl 
sehe  und  die  Französische,  bestimmt,  am  31.  Juli  1867  in  Paris  einen  Prä 
minarvertrag  über  den  Beitritt  Oesterreichs  zu  der  zu  ergänzenden  und  nmzug 
staltenden  Münzconvention  vom  25.  December  1865  abzuschliessen  (Nr.  157 
158).  ^  Es  bedarf  aber  noch  des  Beitritts  der  drei  anderen  bei  dieser  Conventi- 
bethoiligten  Regierungen  und  der  Vereinbarung  über  einige  oflFen  gelasse 
Punkte ,  bevor  jener  Vertrag  zu  einem  definitiven  gemacht  und  der  verfaS8un| 
massigen  Behandlung  in  beiden  Reichshälften  unterzogen  werde. 


No.  3128  (1). 

OESTERREICH.  —  Memorandum  zur  Frage  einer  Cession  des  Grossherzc 

thumes  Luxemburg.  — 

Wien,  den  31.  März  1867. 
üelierpeici»,  ^^^   Artikel  2    des    Vertrages    zwischen    Holland    und  Belgien    v 

'^867^    19*  April  1839  enthält  die  Delimitation  im  Luxemburgischen,  und  fährt  sods 
fort:    „Tous  les  territoires,  villes,    places  et  lieux  situes  a  Touest  de  cette  lig 
uppartiendront  ä  la  Belgique,  et  tous  les  territoires,  villes,  places  et  lieux  sit 
ä  Test  de  cette  m4me  ligne,  continueront  d*appartenir  au  Grand-Duche  de  Luxe 
bourg.^     ^  In  den  Verträgen,    welche  die  fQnf  Mächte  an  demselben  Tage 
wohl  mit  Holland  als  mit  Belgien  abgeschlossen  haben ,  ist  folgende  Bestimme: 
enthalten :    „S.  M.  TEmpereur  d'Autriche  etc,  etc.  etc.  declarent  que  les  artic 
ci-annex6s  et  forniant  la  teneur  du  traite  conclu  en  ce  jour  entreS.M.  leRoi 
Beiges  et  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas  Grand-Duc  de  Luxembourg,  sont  considS 
comme  ayant  la  m^me  force  et  valeur  que  s'ils  etaient  textuellement  insör^s  &< 
le  präsent  acte ,   et  qu'ils  se  trouvent  ainsi  places  sous  la  garantie  de  Lenrs  d  1 
Majest^s.^    ^  Der  Deutsche  Bund  ist  diesen  Verträgen  durch  eine  AccessioDi^ 
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koade  vom  11.  Mai  1839  beigetreten.     ^  Es  steht  sonach  vollkommen  richtig, ^*- 'i^* 
diu  die  Artikel  des  Holländisch-Belgischen  Vertrags  auch  für  die  fünf  Mächte   ^\Ji^^ 

1M7. 

rerpdiohteiid  sind,    und  dass  sowohl  Holland  als  Belgien  für  die  ihnen  überwie- 
senen Antheile  an  Luxemburg  die  Garantie  der  Mächte  erhalten   haben.     Allein 
tt  wt  ebeaao  wenig  zweifelhaft ,    dass  hieraus  kein  Einspruchsrectit  der  Mächte 
g^en  eine  freiwillige  Verfügung  des  Königs  der  Niederlande  über  seinen  Antheil 
abgeleitet    werden    könne.       ^    Vertragsmässige    Uebcrtragungen    oder    Aner- 
kennungen eines  Besitzstandes  begründen  für  den  Besitzer  nicht  die  Verpflichtung, 
dich  desselben  niemals  zu  entäussern.     Eine  Macht,  welche  einer  anderen  Macht 
eln^ti  Territorialbesitz  garantirt,  übernimmt  dadurch  die  Verbindlichkeit,  letzteren 
^S^n  jeden  Angriff  zu  schützen,  aber  sie  erwirbt  nicht  das  Recht,  zu  verlangen, 
dass  der  von  ihr  garantirte  Zustand  unverändert  aufrecht  erhalten   werde.      Das 
V'erfügungsrecht  des  Besitzers  bleibt  vielmehr  unbeschränkt ,    und  die  geleistete 
G-^rantie  gibt  keinen  Titel ,    ihn    an  einer  freiwilligen  Cession  dos  garantirten 
^^«^ndcs  SU  verhindern.     ^  Bedürfte  es  für  so  anerkannte  Sätze  der  Berufung  auf 
A.  ntecedentien ,  so  könnte  als  ein  neuerer  Vorgang  das  Protokoll  vom  1.  Augnst 
1  3  63  wegf^n  der  Ionischen  Inseln  angefiihrt  werden.     Das  Englische  Protectorat 
^f^f^r  durch  den  Vertrag  vom  5.  November  1815  von  den  Mächten  garantirt, 
"»»mtl  die  Uebemahme  eines  Protectorats  lasst  sich  sicher  mit  mehr  Grund  als  der 
**^»it2  eines  Territoriums ,    im  Lichte  eines  bilateralen  Verhältnisses  betrachten, 
durcli  welches  der  Protector  nicht  nur  Rechte  erwirbt,  sondern  auch  sich  die  ent- 
^F^Ä'echenden  Verpflichtungen    auferlegt.     Demungeachtet    heisst  es  in  dem  er- 
nten Protokolle:    ^Les  Representants  d*Autriche,  de  France,  de  Prusse  et  de 
ont  döclare  que  leurs  Cours  reconnaissent  unanimement  au  Gouvernement 
*^    S.  M.  Britannique  le  droit  de  renoncer  ä  Texercice  du  Protectorat  exclusif 
^*^^li  parle  traite  du  5  novembre  1815.**     ^  Auch  die  Deutschen  Bundesver- 
*~s^^e,  obwohl  sie  den  Besitzstand  der  Mitglieder  des  Bundes  feierlich  garantiren, 
*^^Qn  doch  das  freie  Dispositionsrecht  derselben  nur  in  einer  speciellen  Richtung, 
"^'•••»^lich  in  dem  Sinne  beschränkt,  dass  freiwillige  Veräusserungon  von  Souverä- 
"^^^iitsrecliten  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des  Bundes  nur  zu  Gunsten  eines 
''^it Verbündeten  geschehen  dürfen.     ^  Ohne  Zweifel  wäre  der  König  der  Nieder- 
fiele in  seinem  vollen  Rechte  gewesen,  wenn  er  gegen  die  Auflösung  dos  Deut- 
^^^en  Bundes  die  in  den  Verträgen  von  1815   enthaltenen  Garantien  angerufen 
^^tte.     Nachdem  er  aber  dies  nicht  gethan  hat ,  und  der  Deutsche  Bundesvertrag 
^^^ht  mehr  besteht ,    ist  die  Schranke ,    welche  in  letzterem  gegen  das  freie  Ver- 
^RUngarecht  Hollands  über  Luxemburg  errichtet  war,  gefallen,  und  die  Vorträge 
^^n  1839  enthalten  nach  dem  Obigen  nichts,  was  diese  Schranke  ersetzen  könnte. 
^    dine  Wahrung  der  Rechte  der  Agnaten  dos  Hauses  Nassau  ist  jedoch  im  Ar- 
'■^^l  5  des  Vertrages  von   1839  enthalten.     Der  König    der  Niederlande    ver- 
P^&cbiete  sich  damals,    sich  wegen  der  an  Belgien  abgetretenen  Theile  Luxem- 
^^gs  mit  den  Agnaten  seines  Hauses  zu  verständigen ,    und  es   wird  daher  den 
^^chteo  freistehen ,    auch  jetzt,  sofern  es  sich  um  Abtretung  des  Restes  handelt, 
^^n  König  an  diese  Rechte  zu  erinnern,  —  womit  freilich  gegenüber  dem  ÄW/Zra^e 
^'*^H>er$et  wohl  finanzielle  Vortheile  für  die  Betheiligten,  nicht  aber  ein  politischer 
^^•ck  erreicht  werden  kann.     ^  Eine  letzte  Frage  ist  endlich ,   ob  speciell  vom 
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No. sisft.  Standpunkte  Prenssens  aus  versucht  werden  könnte ,  gegenüber  den  nie) 
'Vmw  "  dentschen  Mächten  geltend  zu  machen ,  dass  Preussen  sich  im  Prager  Friede! 
vertrage  die  Reorganisation  Deutschlands  vorbehalten  habe,  und  dass  Laxe 
bürg  als  eine  Provinz  des  ehemaligen  Deutschen  Reiches,  anch  abgesehen  \ 
der  Existenz  des  Reiches  und  des  Bundes,  jedenfalls  unter  den  allgeroeir 
Begriff  Deutschland  falle.  Dies  dürfte  jedoch  in  Paris  nicht  sehr  plansi 
gefunden  werden,  und  auch  bei  der  Preussischen  Regierung  dürfte  eine  And 
tung  in  diesem  Sinne  vielleicht  nur  den  Eindruck  hervorbringen ,  als  wolle  n 
absiohtlichihre  Verantwortlichkeit  gegenüber  der  öffentlichen  Meinung  inDents 
land  erschweren.  ^  Was  sodann  das  Garnisonsrecht  Proussens  in  der  Fostt 
Luxemburg  betrifft ,  so  ist  die  specielle  Frage ,  ob  dieses  Recht  nach  der  An 
sung  des  Deutschen  Bundes  gegen  den  Willen  des  Königs  der  Niederlande  f( 
dauern  könne ,  bereits  in  dem  anliegenden  Schreiben  des  Luxemburgischen  1 
gierungschefs  Baron  Tornaco  an  den  Königlich  Preussischen  Gesandten  im  Hi 
an  der  Hand  der  Verträge  beleuchtet  und  aus  Gründen ,  deren  volle  Richtigli 
jedes  unbefangene  Urtheil  wird  anerkennen  müssen,  verneinend  beantwoi 
worden. 


No.  3129  (2). 

OESTERREICH.  —  Min.    d.    Aasw.    an   den   K.    K.    Botschaftor  in   Paris, 
günstige    Sitaation    Prenssons    gegontibor    dorn    Project    des   Vcrka 

Luxemburgs  an  Frankreich  betreffend.  — 

Vienne,  le  22  mars  1867. 
Lettre  particulibre. 

[Extrait.] 
No.  3129.  Je  dois  vous  faire  remarquer  qne  le  terrain  sur  lequel  on  s'engagt^ 

22.  iMMn   excessiveroent  favorable  a  M.  de  Bismarck.     Le  march^  conclu  de  Cabine 

1867. 

Cabinet,  au  profit  de  la  caisse  d'une  maison  princiere  snr  une  populntion  cer 
jnsquMci  alleroande ,  faisant  partie  du  Zollverein ,  —  les  Prnssiens  en  possesf 
—  beati  possidentes  —  et  consequemment  gardiens  d'nne  place  forte  ayan^ 
consideree  jusqu'ici  comme  un  rempart  de  TAllemagne,  —  voila  certes  de  c 
ächauffer  toute  TAllemagne  en  oas  de  conflit.  M.  de  Bismarck  aurait  beaa 
pour  faire  appel  au  patriotisme  national  et  rallier  toutes  les  opinions  autoni 
drapeau  de  la  Prusse.  ^  li  ne  saurait  assur^ment  ^tre  de  Tintär^t  bien  ent^: 
de  la  France  de  fournir  nn  pr^toxte  plausible  pour  qu'on  excite  ainsi  contra 
los  passions  popnlaires  de  TAllemagne.  En  amis  sinceres,  nons  ne  pourri 
encourager  nne  action  de  la  France  sur  un  terrain  que  nons  lai  oroyons  fuix 
en  cas  de  conflit.  Teile  est  du  moins  la  premiere  impression  qne  les  comnna 
cations  de  M.  de  Moustier  ont  produite  sur  nous.  ^  Ce  qui  prec^de  ne  s'appli^ 
natarollcment  qu'^  Peventnalite  d'une  combinaison  concert^e  uniqnement  enirs 
France  et  les  Pajs-Bas.  Si ,  an  contraire ,  i1  s'agissait  d'arrangements  ä  prenc 
en  coromnn  entre  la  France ,  la  Prusse  ei  la  Hollande  et  d'aplanir  les  difHcvf 
gut  s^oppaaent  k  nn  accord  entre    ces   trois  Pnissances,    nous   devrionfl  fi^ 


f 


09«4erreicbi8elies  Rolbbucb     [Deutsche  AnK«kgfnbiWea.    Luxenbarif.l  1  Qg 

MiipreMer,  dans  ce  cae,  d'offrir  dos  bons  ofBces.    IIa  ne  seraient  pas  ä  dedaigiier,^®*^ 
nirtottt  a  Berlin ,    et   oous    Ioh    pretorions  volontiers  dans  Tinterdt  de  la  paix  ^:lii' 
generde.  Beust. 


No.  3130  (3). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  donK.  K.  Botschafter  in  Paris,  neutrale 
Haltung  Oesterrcichs  in  der  Luxemburger  Frage  betreffend.  — 

Vionnc,  le  8  avril  1867. 

Lettre  particulicre. 
[Extrait.] 

Vos  dorniors  telegramnios  noiis  dcpoigneiit  la  äituation  comme  duvenant,.'^®-  *'*. 
pltiB  critiqtie.     La  question  du  Luxembourg  coinmcnco  a  prodiiire  iine  certaine    *',ÄL" 
tension  des  rapports  entro  la  Franco  et  la  Prusse.      En  m^me  temps    on    sc 
preaccupe  k  Paris  des  bruits  d*alliance  ontre  Vienno  ot  Berlin.     On  en  ressent 
qut?lques  alarmes  et  vous  me  prevenoz  quo  rEmperour  Napoleon  pourrabien  faire 
unc  tentative  pour  sc  rapprocher  de  rAutriclic.  ^  Dopuis  quo  rnffuire  du  Luxem- 
bourg 08t  sur  le  tapis,  il  me  semblo  que  toute  notre  attitude  n*e8t  pas  de  naturo 
^  justifier  ces  inquictudes.     Ma  lettre  particuliere   du   22   mars  vn  fait  foi  et  je 
n*ai  mdme  pas  juge  necessaire  de  m'etendre  davantagesur  cette  question  dans  ma 
correspondance  officielle.     Lo  Cabinet  Imperial   a  conserve  sa  liberte  d'action  et 
*^'*pprdciation  parfaitcment  intacte;  il  no  «'est  engage  d*aueun  e<Ue  et  n'a  prejuge 
»es  deterniinatioDS  dans  aucune  direction.  ^  Vis-a-vis  du  Cabinet  de  l^rlin  nous 
**von8  obsorve  la  m^me  reserve,  je  pourrais  dire  la  meme  abstention.      II  est  vrai 
4ue  depuis  les  proportions  plus  scrieuses  quc  cette  atfaire  aprises,  on  nous  a  fait 
^iielqties  avances  de  Berlin,  aussi  bien  que  de  Munich.   ^  Nous  y  avons  repondu 
poliment,  mais  plutöt  övasivoment,   en  evitant  soigneuscmont  de  nous  engager  a 
^^oi  que  ce  soit.    Je  joins  ici  copie  de  la  depeche  que  j*ai  adressee  a  ce  sujet  au 
^omte  de  Trauttmansdorff  et  vous  verrez  que  mon  langage  ne  compromet  en 
'"*en  la  pleine  liberte  que  je  tiens  ä  me  reserver.  Beust, 


No.  3131  (4). 

^UTSEBBICH*  —  Min.    d.    Ausw.    an    den   K.    K.    Botschaftor  in   Paris,    Ge- 
neigtheit zur  Vermittelung  in  der  Luxemburger  Frage»  — 

Vienne,  le  8  avril  1867. 
Dans  la  demi^re  conversation  quo  j'ai  eue  avec  M.  le  Duo  ^o ^rft""ont, p^®*^^^ 
^^^  Ambassadeur  a  laisse  tomber  quelques  paroles  qui  pourraient  me  faire  oroire    ^\^fS^ 
^^0  le  Gouvernement  fran9ais  v^errait  sans  deplaisir  TAutriche  oßrir  sos  bons 
^^ces  ä  Paris  et  k  Berlin  afin  d'arranger  rafiaire  du  Luxembourg.     II    serait 
P^ssible  en  effet  de  songer  a  unc  semblable  mediation  sur  une  des  deux  bases 

1.  Le  Luxembourg  resterait  au  Roi  des  Pays-Bas  et  la  Prasse  evacuerait 
^  «orteivtae  en  renon^ant  au  droit  de  garnison. 


1  Qi^  0«'i»terreirhisrhe<«  Kolhbiirh.     (DtMiKclie  Aii^rlrf'ruhriteii.     Laxrmbsrg.] 

'*?;^'^J*  2.  L«  Luxembourg  scrait  reuni  a  la  ßolgique  (}iü  cederait  en  echaog^e 

^lÄ^"'    a  la  France  iinc  bände  de  territoire  er)ni{»renant  los  potites  forteresscs  qui  ont  ete 
laissecs  a  la  France  on  1814  et  n'pii>0!s  «n  ISl."). 

Dans  Tune  et  Tautre  de  ces  di'ux  oonibinjiisons  il  est  a  prevoir  que  Ton 
insisterait  sur  la  demoliti4>n  des  f'ortilications  :  dan^i  la  preniierocoseraitlaPrussc, 
dans  la  seconde  ce  serait  la  France  r]ni  la  demanderait.  ^|  Si  nous  etions  assures 
d'avanco  qu'une  mediation  de  rAiitriehc  sur  nne  de  oes  bases  serait  acccptablc 
aussi  bien  a  Paris  qu'a  Berlin,  nous  ne  demanderion?  pas  mieux  quo  do  faire  «no 
demarche  dans  ce  sens.  Nous  desirons  trop  le  maintien  de  la  paix  generale  pour 
no  pas  etre  prets  a  donner  cette  preiive  de  notre  bonne  volonte.  Mais  nous 
tcnons  a  etre  assures  d'avance  <iu*une  paroille  oHVe  de  mediation  serait  vue  avec 
plaisir  par  los  partics  les  plus  interessees.  Nous  ne  voudrions  pas  sortir  de  notre 
attitude  de  rcservc  sans  nne  chanco  de  succes  a  peu  pres  certaine.  ^  Veuillec- 
donc,  mon  Prince,  sonder  confidentiellement  le  terrain  a  cet  egard  et  m'informc 
le  plus  tot  possible  si  les  insinuations  de  M.  le  Duc  do  Gramont  ont  ete  Texpres 
sion  veritable  d'un  vocu  de  son  Gouvernement.  Je  chargerai  le  Comte  d 
Wimpfien  de  sonder  egalement  de  son  cote  le  terrain  a  Berlin,  et  le  rcsultat  d 
cette  double  demarche  nous  indiquera  ce  que  nous  dcvrons  faire.  ^  Rocovez,  etc.  et 

Beust. 


No.  3132  (5). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.   Ausw.   n  II  den  K.  K.  Gesandton  in  Berlin,  Goneig" 
hcit  zur  Vermittclung  in  der  Luxemburger  Frage.  — 

Wien,  den  9.  April  1867. 
^esien-dnh  Angesichts  der  gefährlicheren   Wendung,    welche  die  Luxemburg'sc 

\wf.      Angelegenheit  nehmen  zu  wollen  sclieint,  kann  ich  Ew.  etc.  nicht  genug  wied 
holen  ,   dass  die  Erhaltung  des  Friedens  das  Ziel  ist ,   auf  welches  die  Regicru 
des  der  Ruhe  und  Erholung  in   so   hohem  Grade  bodürftigon  Kaiserstaates  a 
ihre  Anstrengungen  zu  richten   verpilichtet   ist.      ^  Wie  sehr  wir  den   Einflu 
den  unsere  Sprache  in  Paris  auszuüben  berufen  sein  mag,  im  Sinne  des  Fried 
benutzen,  kann  ich  Ew.  etc.  nicht  besser  darthun,  als  indem  ich  Ihnen  ein  Priv 
schreiben ,  welches  ich  gestern  an  den  Fürsten  von  Metternich  gerichtet  habe, 
Abschrift  mittheile ^  selbstredend  nur  zum  Zwecke  Ihrer  persönlichen  Kenntni 
nähme.      ^  Ich  muss  aber  ebenso  sehr  wünschen,  dass  auch  Ew.  etc.  jeden  mcrr 
liehen  Anhaltspunkt  benützen ,  der  sich  auf  dem  Berliner  Terrain  für  eine  fri^ 
liehe  Einwirkung  darbieten  könnte.      Wäre   irgend  ein  Ausweg  zu  finden, 
durch  unsere  guten  Dienste  erleichtert  werden  könnte ,  so  würde  das  Kaiserli« 
Cabinet  sich  dieser  Aufgabe  auf  das   bereitwilligste  unterziehen.      Liegt  es  ai"^  ^ 
vielleicht  nicht  im  Interesse  des  Zweckes ,   dass   wir  diesfalls  ein  förmliches  ^^-  *^ 
erbieten  stellen,  so  werden  Ew.  etc.  doch  leicht  Gelegenheit  nehmen  können,  ^^  •^' 
friedliche  Mittel  der  Lösung  hinzuweisen,   Mittel,   welche  nicht  zu  verschmaP»^^ 
für  das  mit  der  Neugestaltung  Deutschlands  beschäftigte  Preussen  doch  iroinerl>"' 
so  manches  ernste  Motiv  vorhanden  sein  muss.     ^  Ich  glaube  selbst  so  W^^ 


OMiefreielibeIws  Rolhboeb.    (OottUche  Angelegenheilrn.    Loxenbarfr.]  ][gj 

gdwnsu  sollen,  Ew.  etc.  einige  solche  Mittel  anzudeuten,  damit  Sie  nicht  auf  ^i"  oJ^IHer^Hcii 
onfroeiitbares  Stillschweigen  beschränkt  wären,    falls  man  Ihnen  zu  verstehen    ^',^"' 
gibe,  dass  man  vorerst  über  die  Natnr  der  Bedingungen  aufgeklärt  zu  sein  wünsche, 
dis  wir  nach  beiden  Seiten  hin  empfehlen  zu  können  glauben.    ^  Es  scheint  uns 
bis  jetzt  der  Fall  nicht  ausgeschlossen  zu  sein,  dass  Frankreich  von  dem  Gedanken 
«Der  Territorialvergrossening  zurückkommen  würde ,    wenn  Preussen  sich  cnt- 
idilieuen  wollte ,    auf  das  Besatzungsrecht  in  Luxemburg  zu  verzichten.     Dem 
E&nige  von  Holland,  welcher  alsdann  Luxemburg  behielte,  könnte  es  überlassen 
bleiben,  die  Festung  schleifen  zu  lassen,  und  das  Grossherzogth4iro  könnte  durch 
einen  Europäischen  Vertrag  in  derselben  Weise,  wie  das  Königreich  Belgien,  für 
ein  neutrales  Territorinm  erklärt  werden.     ^  Eine  zweite  Combination,    durch 
Welche  die  verschiedenen  im  Spiele  befindlichen  Interessen  ausgeglichen  werden 
könnten,  bestände  darin,  dass  Frankreich  diejenigen  Gcbietstheile  des  ehemaligen 
Bisthnms  Lüttich  und  des  Herzogthums  Bouillon  zurückerhielte,  welche  einschlieas- 
iicli  der  Enclaven  Philippeville  und  Marienburg  erst  durch  den  Art.  I  des  Pariser 
Protokolls  vom  3.  November  1815  mit  dem  damaligen  Königreiche  der  Nieder- 
lande vereinigt  worden  sind,  und  Belgien  für  diesen  Verlust  durch  Einverleibung 
^^8  jetzigen  Grossherzogthums  Luxemburg  entschädigt  würde.      Frankreich  und 
Belgien  hätten  dann  die  Entschädigung  des  Königs  von  Holland ,    sowie  der 
Big^enthümer  der  Festungswerke  zu  übernehmen ,    und  Luxemburg  würde  nicht 
^le  militärische  Stellung  Frankreichs  verstärken ,    sondern  bliebe  in  den  Händen 
eitles  neutralen  und  mit  Preussen  enge  befreundeten  Staates.     ^  Ew.  etc.  haben, 
^^ie  ich  wiederhole,  diese  Ideen  nicht  etwa  als  Vorschläge  des  Kaiserlichen  Ca- 
«>inet8  zu  vertreten,  sondern  ich  gebe  sie  Ihnen  nur  an  die  Hand,  damit  Sie  Ihren 
Bemühungen ,  die  Elemente  eines  friedlichen  Einverständnisses  aufzusuchen  und 
^^r  Geltung  zu  bringen,    durch  positiven   Hinweis  auf  bestimmte  Grundlagen 
^nter  Umständen  mehr  Wirkung  zu  verschaffen  vermögen.     Mit  Spannung  sehe 
Ich  Ihren  Berichten  über  die  weitere  Entwickelung  der  dortigen  Situation   und 
'iber  die  Folge ,    die  Sie  den  obigen  Andeutungen  werden  geben  können ,    ent- 
sagen.    ^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beusl, 


No.  3133  (6). 

^KETIIIEICH.  ~    Gesandter   in  Berlin    an  den  K.   K.    Min.    d.  Ausw.,    gün- 
stige Aufnahme  der  Oesterreichischen  Vermittelung  von  Seiten 

Preussens.  — 

Berlin,  den  12.  April  18G7. 
[Auszug.] 
Graf  Bismarck  ging  mit  Aufmerksamkeit  und  Interesse  in  die  Sache  «i"?  ocslerrck;! 
^'^d  da  er  sagte ,  dass  es  sich  vor  Allem  darum  handle ,   etwas  zu  präcisiren  und   '*|gjf " 
^bfi  einer  möglichen  Combination  mit  Belgien  selbst  erwähnte ,    so  nahm   ich 
^^tnen  Anstand ,  vor  Allem  den  zweiten,   in  der  hohen  Depesche  vom  9.  1.  Mts. 
^thaltenan  Gedanken  Ew.  Exe.  zu  berühren,  und  konnte  mich  bald  überzeugen, 


\QQ  Ottslerreichiiich«!  Roibbaeb.    [DeaUohe  AngebsgeobeiteB.   L«xeflib«rg.] 

0^7*  ^^^  ^^^  Gmf  Bismarck  denselben  mit  Befriedigung  als  ein  möglicher  Weise  pral 
^^ttf"'  ^''^^'^^^^  ^"^  fruülitbares  Auskunftsmittol  auffasste.  ^  Er  bezeichnete  die  Idi 
der  Abtretung  Luxemburgs  an  Belgien ,  welches  die  gedachten  Landstriche  ni 
Pli flippe ville  und  Marienburg  an  Frankreich  überlassen  und  mit  letzterem  äi 
Grottshertog  von  Luxemburg  onts-hädigen  würde,  als  eine  glückliche  ui 
dankonswerthe,  und  als  ich  hierauf  die  Frage  wieder  anregte,  inwiefern  der  Vc 
such  einer  Verwerthung  dieser  Idee  im  Sinne  der  Erhaltung  des  Friedens  d 
Königlichen  Regierung  erwünscht  sein  könnte  ,  sagte  er  mir ,  dass  er  in  dies 
Richtung  die  guten  Dienste  Oesterreichs  bereitwillig  annehmen  würde  y  wenn 
gelänge,  dieselben  ohne  eine  neue  Aufregung  der  üffünt liehen  Meinung  in  Deutsc 

land  und  ohne  Verletzung  von  Russland  und  England  ins  Leben  zu  rufen. 

fVimpffen, 


No.  3134  (7). 

OESTERREICH.   —  Min.    d.  Answ.    an   den  K.  K.    Botschafter   in  Paris,    Mi 
theilung    von    der    Geneigtheit    Freussens    sur    Annahme    der    Oeste 

reichischen  Vermittelung.  — 

Vienne,  le  14  avril  1867. 
[Extrait] 
Oesterreich.  ^^  crols  devoir  porter  a  la  connaissunce  de  Votre  Altesso  le  t^iegramn 

\%&?  ci-joint,  qui  m'est  parvenu  de  Berlin  et  d'apr^ä  lequol  M.  le  Comte  de  Bisman 
apprecte  assez  favorablement  Tidee  d*une  mediation  doTAutrichc  dansla  questic 
du  Luxembourg  sur  la  base  de  la  cession  de  cette  province  a  la  B<ilgiqii 
moyennant  compensatlon  pour  la  France.  Ces  dispositions  du  Cabinet  de  Berl 
pourruiit  rondre  TofTre  de  nos  bons  ofiices  plus  acoeptablea  Paris,  et  Votre  Altec 
devra  tiror  parti  dans  ce  sens  de  Tinformation  que  je  Lui  transmets. 


No.  3135  (8). 

OESTKRRKICH.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.,  Dri  v 
lichkeit  einer  Lösung  der  Luxemburger  Frage.  — 

Paris,  ie  U  avrii  1S67. 
[Extrait.J 

Na    31  ^f* 

Oetierr«ieh,  £n  parlant  des  Solutions  Aintervcnir,  jVi  insinuelesdcnxpointsindiqi^ 

iss?.*^'  ^^"9  Votre  dep^che  reservec  du  8  de  ce  mois.  ^  M.  de  Mousticr  m'a  assurö  ^ 
pleinement  satisfait  des  bonnes  nou volles  que  M.  de  Gramont  lui  avait  apport^ 
ainsi  que  des  ouvortures  confidentiellcs  que  je  venais  de  lui  faire.  II  ajouta  q" 
avait  ro9U  de  Londres  des  assurauces  ögalement  fort  tranqnillisantes,  et  qu'il  o 
pouvait  que  me  repeter  que  le  Gouvernement  Imperial  accueillerait  teote  O0* 
binalson  qui  aurait  pour  base  la  renonciation  au  Luxenobonrg  par  la  FraM 
pourvu  qn9  Ton  obtint  l'evacuation  de  la  forteresse  et  du  Grand-Doofai  ptf  '^ 


OtalenreicbisehM  RotlibBeh.    [Deilaclie  Anf^lefcabeitea.    Lvxeabirpr*]  Jg9 

troope«  proBsi^niie».     II  ne  voulait  pas  pour  le  moment  examiner  la  question  «JöqJJJJ'  ***|^ 
ce  quon  ferait  du  Luxembourg.      Cet  examen  devra,  eelon  lui ,    4tre  fait  apres   ^\Jgf^^ 
coop.    n  datait  cepondant  me  rendre  justice  en  m'assurant  que  mon  insinuation 
de  la  soIotioD  par  laqnelle  la  France  obtiendrait  nne  rectification  de  frontiere  au 

nord  6tait  la  plus  conforme  a  son  int^r^t.  — ^|  II  me  dit  ensnite  que 

malhenreosement  cntte  Solution  rencontrerait  probablement  des  difficultes  fort 
grandes  a  La  Haje  et  a  Bruxelles,  surtout  si,  commo  il  le  prevoit,  la  Prusse  s'y 
opposait.  n  n'est  pas  m^me  bien  sür  que  TAiigleterre ,  qui  cependant  est  fort 
bien  intentionnee ,    donne  facilement  son  consentemont  4  une  Solution  qui  serait 

certes  plus  avantagouse  k  la  France  que  Tannexion  du  Luxembourg. 

%  M.  de  Moostier  demande  que  si  on  veut  arriver  a  un  arrangement  i  1  n c  f au t 
pas  que  les  Puissances  perdent  du  temps,  il  ro'a  enfin  exprime  le 
desir  de  dous  voir  lui  comm uniquer  les  resnltats  de  nos  bons  ofBccs  aupres  des 
Coora  de  Berlin  et  de  Londres. 

MeUermck. 


No.  3136  (9). 

0I8TEREBICH.  ~  Min.   ^.  Ausw.   an   den   K.    K.    Gesandten   in   Petersburg, 
Aufforderung  zur  UnterstUtzang  der  Oestorreiehisehon  Vermittelnngs- 

versnobe.  — 

Wien,  den  U.  April  1867. 
(Telegramm.) 
Wir   haben    sehr    vertraulich  Frankreich  und  Preussen  unsere  guten  oJJJliJJJiJii 
Dieoste  in  der  Richtung  angetragen,  dass  Luxemburg  mit  Belgien  vereinigt  würde,   *\gjf"' 
^o^sgen  Belgien  diejenigen  Gebietstheile  an  Frankreich  abzutreten  hätte,  welche 
»ordi  den  Vertrag  von  1814  bei  Frankreich  belassen  und  erst  durch  den  Vertrag 
^<^n  1^15  mit  den  Niederlanden  vereinigt  wurden.     Man  hat  in  Berlin  unseren 
'Orecblag  günstig  aufgenommen.     Es  würde  den  Friedensinteressen  wesentlich 
Nutzen,   wenn  Rnssland  denselben  durch  Herrn  von  Oubril  unterstützen  lassen 
'^^^Ht«.  Beusl. 


No.  3137  (10). 

WTlm|0|.  — Gesandter  in  Petersburg   an   den  K.  K.  Min.    d.  Answ.  — 
^"^UhnoDg    der   Unterstützung    der   Oesterreichischen   Vermittelungs- 

versuche.  — 

8t.  Petersburg,  den  15.  April  1867. 
(Telegramm.) 
Fürst  Gortschakow  beglückwünscht  Ew.  Excellenz  zu  der  in  der  Luxem*  q^^^^'^^'i^ 
^fgiiehfn  Sache  ergrifienen  Initiative ,    glaubt  aber  nicht  sieb  der  Vermittlung  ^^i^''^' 
^  Oesterreichischen  Cnbinets  anachliessen  zu  können.      Er  wünscht  seine  Mei- 
'^^^giiunerang  dem  Zeitpunkte  vorzubehalten,  wo  Russland  sich  als  Mitcontra- 


\QQ  Osstemiebischet  Rolbbieb.    [DeaUcbe  Angelegeabeileii.    Lixembirpr.] 

Ofttte^'l^b  ^®"'  ^®®  Vertrages  von  1839  auflzusprechon  hätte.     Er  wird  jedoch  den  Voi 
^^mF*^''  Hclüag  dem  Kaiser  unterbreiten. 

Reveriera. 


No.  3138  (11). 


§fi8TERREIGH.  —  Botschafter   in  Paris   an   den  K.  K.  Min.    d.  Answ.   —  fi 
suchen     um   Auskunft     über    den     Erfolg     der     Oesterreichischen     B 

mühungen  in  Berlin.  — 

Paris,  den  16.  April  1867. 
(Telegramm.) 
OeKterreic'h,  Ich  habe  dem  Marquis  de  Moastier  gesagt,    dass  ich  glauben  dürfe, 

lA     Ani*il 

1S67.      '^^i  ^^  Berlin  nicht  abgelehnt  worden,  unseren  Andeutungen  näher  zu  tn'ten. 
wünscht  hier  bestimmtere  Nachrichten  hierüber. 


No.  3139  (12). 

OESTKRRKICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  St.  Petersbim 
—  Entwickelung  der  Oesterreichischen  Vormittelungsvorschläge.   — 

Vienne,  le  16  arril  1867. 
Oeuerraie'h  ^^  iicTiB  k  compl^tcr  le  tel^gramme  que  je  vous  ai  adrosse  eii  date  d'h 

^^M'ü'^''  ^^^  quelques  explications  qui  vous  fourniront  toutes  les  lumieres  desirables  pa 
regier  les  d^marches  que  ce  tel^gramme  vous  a  charge  de  faire  aupr^s  du  Cabir 
russe  dans  la  question  du  Luxembourg.  q  En  presence  de  la  tension  croissan 
que  cette  question  a  produite ,  dans  ces  dernicrs  temps ,  cntre  la  Fcaace  et 
Prusse,  le  Gouvernement  Imperial  a  eu  ^  coeur  de  coaserver  parfaitement  intae 
sa  llberte  d*action  et  d*appreciation  ;  il  ne  8*est  engage  ni  d*un  c6t^  ni  4e  Taut 
et  a  evite  avec  soin  tout  ce  qui  eüt  pu  faire  prejuger  ses  determinations.  ^  Cet 
reserve  est  une  consequence  naturelle  de  notre  position.  A  c6t^  des  gravi 
pr^judices  qu'a  entraines  ponr  nous  la  paix  de  Prague,  vicnncnt  se  placer  certaiJ 
avantages  qui,  pour  ^tre  negatifs,  n*en  ont  pas  moins  une  valour  reelle  et  doi 
notis  sommes  fond^s  ä  revendiquer  les  bön^fices.  ^  C'est  ainsi  que  la  nouvel 
condition  qui  nous  a  et^  faite  nous  aSranchit  des  devoirs  quimposait  jadis 
TAutriche  sa  qualit^  de  membre  de  la  donfedöration  germanique.  Cetie  coi 
fedöration  dissoute  et  le  lien  poUtique  qui  nous  y  rattaohait  rompQ ,  OOBI  i 
sommos  plus  teous  de  ooncourir  «  la  defense  de  Tint^grit^  de  ce  qui  •constiiiii 
autrefois  le  territoire  federal.  A  dator  de  ce  moment,  nous  n'avons  k  no« 
preoccuper ,  en  ce  qui  toucho  J'Allemagne ,  que  de  ce  que  reclament  les  int^r« 
de  notre  Empire.  ^  Ce  qui  doit  diriger  notre  oonduite  en  face  de  TafTaire 
Loxembourg,  c*est  l'inter^t  du  roaintien  de  la  paix  generale,  intör^t  qui  nc 
est  commuD  avec  TEurope  entiere.  Nous  sommes,  il  est  vrai,  d^sorauus 
mesure  d*envisager  avec  bien  plus  de  calme  que  nous  n'eussioos  po  le  iatre»  i^ 
a  peu  de  mois  encore,  reventualited'uneguerredesolantles  pays  qui  nous  avoll 


b. 
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nenL    Notro  sitnation  Interieure  a  pris,    Dicu  aidant,    une  toumure  trds-satis-^^^^* 
faisante;   la  question  hongroise  etani  r^^olue  et  les  difßcultes  qui  restent  encure   **- 
ivideretant  en  bonnc  voie  d'arrangement,    la  piiissance  de  rAutriche  se  releve 
aojoord^bni ,    non  seulement  des  attciotes  quo  lui  avaient  portees  les  evänemunts 
de  Tann^  demiere  mais  de  raffaiblissement  oü  Tavaient  jetee ,    bien  avant  cette 
epoqoe,  ses  discordes  intestines.  ^  II  n*en  est  pas  moins  vrai  que  nous  partageons 
ardemment  le  d^sir  qui,  en  ce  moment,  doit  ^tre  sans  aucun  doute  celui  detoutes 
Im  Paiasances ,  de  voir  conserver  la  paix  de  l'Europe.     Aussi,  sans  nous  ecarter 
de  la  reserve  impartiale  dont  nous  nous  sommes  fait  une  loi  dans  la  question  du 
Loxembonrg,  avons-nous  cru  pouvoir  utilement  ofTrir  notre  mediation  aux  deux 
parties  directement  interessees.      ^    Ma    dep^che    reservee  ä  M.  le  Prince  de 
MeUernich  dont  je  joins  ici  copie  vous  fera  connaitre  Talt^^rnative  quo  nous  pro. 
po80D8.     ^  La  premiere  des  deux  bases  qui  j  sont  indiqu^es  est  calculee  sur 
I^pothese  oüla  France  voulAtabandonner  toute  id^e  d^agrandissement  territorial, 
poQrvu  que  la  Prusse  renon^At  au  droit  de  garnison  ä  Luxembourg.  Elle  suppose, 
^^AJUeurs,  comme  complement,  la  declaration  de  neutralite  pour  le  Grand-Duche. 
V  Dans  l'autre  combinaison  ,    tendant  ä  faire  restituer  a  la  France  les  parties  de 
'  ancien  ev^che  de  Liege  et  du  duche  de  Bouillon ,    y  coinpris  les  enclaves  de 
^bilippeville  et  de  Marienbourg,    qui  n'ont  et^  reunies  au  Hoyauine  des  Puys- 
^Äs  qu'en  vertu  de  Tarticle  1  du  protocole  de  Paris  du  3  novembre   1815,    la 
^i^^ce  et  la  Belgique  auraient  ä  se  charger  d'indemniser  le  Roi  do  Hollande  et 
'««  proprietaires  des  fortifications.      ^  D'apres  ce  que  Ton  nous  mande  de  Paris, 
ttotre  proposition  parait  y  avoir  ete  accueillie  coinme  etant  do  nature  ä  ofTrir  des 
Dances  d'entente  possible.     M.  le  Marquis  de  Moustier,  tont  en  constatant  qoe 
"^  France  ne  demandera  pas  de  mediation ,    qu^elle  ne  renoncera  ä  Tannexion  du 
^Uxembourg  que  si  la  Prusse  evacue  la  forteresse  et  qu*elle  en  fera  tres  pro- 
^u^nement    la   declaration    aux  Puissances  par  une  note  circulaire ,    a  ajoute 
neanmoins  qua  le  Cabinet  des  Tuileries  acceptera  avec  reconnaissance  une  inter- 
^^Dtion  amicale  des  Conrs  neutres  sur  cette  base ;  qu*il  donnait  naturellement  la 
Pf<6ference  k  notre  proposition  nro.  2,  comme  etant  la  plus  favorable  a  la  France, 
^ais  qu*il  craignait  que ,    combattue  par  la  Prusse ,    eile  ne  soit  d^dinee  par  la 
^^rlande  et  la  Belgique.     ^  Or,    cette  crainte  nous  semble  heurcusement  sans 
'ondement      Dans  un  entretien  que  notre  Envoy^  a  Berlin  a  eu  cos  jours-ci  avec 
■o  Comte  de  Bismarck ,  ce  Ministre  a ,  au  contraire ,  porte  un  jugement  favorable 
^^T  la  deoxieme  alternative  proposee  par  nous ,  a  laquelle  il  reconnait  m^me  des 
^vantagea  sur  la  premiere.     II  qualifia  cette  idee  d*heureuse ,    si  Ton  reussissait 
^  k  realiser  sans  emouvoir  Topinion  de  TAUemagne  et  sans  froisser  la  Russie  et 
1  Aogleterre.    ^  La  mention  que  le  chef  du  Cabinet  prussien  a  faite  de  la  Russie 
^^  c«tte  circonstance  aurait  suflfi  pour  nous  engager  a  nous  assurer  de  son  assen- 
^inaent  et  k  invoquer  son  appui  en  faveur  de  notre  proposition,  lors  m^me  qu'elle 
^  *erait  pas  partie  contractante  du  trait^  de  1839.   ^  En  usant  de  son  influence 
*^  les  döcisions  du  Cabinet  de  Berlin  dans  un  sens  pacifique,  la  Russie  aura  bien 
^*^^)  Don  seulement  de  TEurope  en  g^n^ral,  mais  en  particulier,  de  la  Prusse 
^Ue^Oi^Q,     ^  £n  effet,  bien  des  raison»  doivent  recommander  k  la  Prusse  de  ne 
^  pouiter  les  choses  ä  Textr^me.     II  est  certain  que  la  grande  prdponderance 
I^«  StMlaarebir  XIV.  18M.  13 
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No.  3139.  militaire  qne  cet  Ätat  s'est  acqui.se  r^cemment ,  ror«]:aniflation  de  son  arniee 
t<^- April  lui  permet  de  mettre  rapidement  siir  pied  des  forces  i'ormidables ,  la  sup^ri* 
de  son  armement ,  enfin  la  surexcitation  du  sentiment  national  en  Allemagni 
creeraient  de»  ressources  precieuses  en  cas  de  guerre  avec  son  voisin  d'oi 
Rhin.  Mais  il  ne  faut  pas  oublier,  d'un  autre  c<5te,  que  IVxpIosion  du  ma 
contenu  qui  travaille  la  France  d^chainerait  surTEuropcentiere  desconseque 
impossibles  a  calculer.  Lo  Cabinet  de  Berlin  ne  devrait  pas  non  plus  perdi 
vne  la  superiorite  maritime  de  la  France  qui  exposerait  les  cötes  prussienne.s 
plus  grands  dangers  et  qui ,  en  obligeant  la  Prusse  k  des  diversions  puissi 
pour  se  garantir  d'une  invasion  du  c6t^  de  la  mer,  l'emp^cherait  par  cela  n 
de  convrir  de  forces  süffisantes  le  midi  de  rAUeroagne.  ^  Nous  pensons 
serait  utile  de  rappeler  ces  consid^rations  au  Cabinet  prussien  et  que  le  Cal 
Imperial  de  Russie,  mieux  que  personne  peut-^tre,  pourra  les  faire  valoir  an 
de  Inj,  Sans  conrir  risque  de  cboquer  ses  susceptibilites.  ^  Veuillez,  I 
Comte ,  entretenir  M.  le  Vice-Chancelier  dans  le  sens  de  la  presento  dep^cl 
me  rendre  compte,  le  plus  promptement  possible,  de  la  maniere  dont  il 
accueilli  vos  observations.     ^  Recevez,  etc.  etc. 

Beus 


No.  3140  (13). 

QE8TERRS1CH.  —Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin  über 
auf  Seite  Preassens  obwaltenden  Gründe  für  eine  friedliche  Lüa 
der  Luxemburger  Frage   und    über   die  Bedingungen   einer  Allians« 

selben  mit  Oosterroich.  — 

Wien,  den  17.  April  1867. 
Oesterreicii  ^^^  wünschen  ZU  »ehr  die  Erhaltung  des  Friedens,    um  uns  nicht 

i£S  haft  der  günstigen  Aufnahme  zu  freuen ,  welche  unsere  vermittelnden  Aei 
rungen  über  die  Luxemburgische  Verwicklung  bei  den  beiden  hanptsäcl 
interessirten  Mächten  gefunden  haben.  Nach  Ihren  Berichten  erblickt  < 
Bismarck  in  dem  Vorschlage,  Luxemburg  mit  Belgien  zu  vereinigen,  Franki 
aber  durch  Rückgabe  der  im  Jahre  1815  mit  dem  Königreiche  der  Niederli 
vereinigten  jetzt  Belgischen  Gebietstheile  zu  befriedigen,  ein  fSr  Preussen  anm 
bares  Compromiss,  und  nach  den  Berichten  unseres  Botschafters  in  Paris 
Marquis  de  Moustier  diesen  Vorschlag  mit  nicht  weniger  beifälligen  Aei 
rungen  aufgenommen.  ^  Wir  haben  die  dadurch  begründeten  Friedens 
nungen  mit  aufrichtiger  Befriedigung  begrüsst,  und  Euer  etc.  wollen  nicht  w 
lassen ,  dies  dem  Königlichen  Herrn  Ministerpräsidenten  im  Namen  des  Ka 
liehen  Cabtnetes  auszusprechen.  ^  Zugleich  wollen  Sie  aber  auch  es  Sidi 
Pflicht  machen,  mit  verstärktem  Nachdrucke  auf  die  definitive  Annahme  der 
gebotenen  Lösung  hinzuwirken,  und  etwaige  kriegerische  Velleitäten,  die 
wider  Verhoffen  einem  so  heilsamen  Entschlüsse  in  den  Weg  stellen  k5ai 
mit  aller  Wärme  und  Entschiedenheit  zti  bekämpfen.  ^  Versetzen  wir  obs  ^ 
Augenblick  in  die  Lage  Preussens.   Wir  begreifen  vollkommen,  dass  diese 
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i/dra  Kriegsfall  aus  der  Stärke  und  Bereitschaft,  der  gehobenen  Moralität  und^ 
[Ixiiegenen  Bewafihung  ihres  Heeres  mächtige  Gründe  der  Zuversicht  schöpfen   ^ 
10,  and  wir  unterschätzen  gewiss  auch  nicht  die  Stütze,    welche  das  erregte 
^^^atioDalgofUhl  im  Süden  wie  im  Norden  Deutschlands,    alle  widerstrebenden 
ISlemente  niederhaltend ,    ihr  gewähren  wird.  —  Aber  wir  glauben  andererseits 
d«B  Erwägungen,  welche  einen  Krieg  Preussens  gegen  Frankreich  als  ein  hohes 
ragoifis  erscheinen  lassen,  mindestens  das  gleiche  Gewicht  zuerkennen  zu  müssen, 
rine  Explosion  der  seither  mühsam  zurückgedrängten  Unzufriedenheit  der  Fran- 
JEosischen  Nation  ist  mit  den  grössten  politischen  und  socialen  Gefahren  ver- 
l>iinden,  und  wenn  auch  diese  Gefahren  allgemeine  Europäische  sind,  so  würde 
es  doch  Prenssen  sein ,  welches  sich  den  ersten  Wirkungen  des  heftigen  Sturmes 
«ntgegenstellen  müsste.      Einen  entschiedenen  Vortheil  hat  zweitens  Frankreich 
durch  seine  Flotte  voraus ,    welche  diesmal ,    ungehindert  vom  Englischen  Drei- 
zack,   eine  in  den  früheren  Deutsch-Französischen  Kriegen  nicht  vorgekommene 
Rolle  spielen  und  einen  nicht  geringen  Theil  der  Streitkräfte  Preussens  beschäf- 
tigen würde.     Durch  diese  Diversion  wird  Preussen  drittens  gehindert  sein,  den 
Süddeutschen  Staaten  den  Schutz ,  den  es  ihnen  durch  formelle  Bündnisse  zuge- 
sickert hat,  rechtzeitig  und  ausreichend  zu  gewähren,  und  zugleich  sind  alle  diese 
Gefahren  und  Nachtheile  von  der  Art,  dass  sie  durch  eine  Allianz  mit  Russland 
nicht  im  entscheidenden  Augenblicke  von  Preussen  abgewendet  werden  können. 
f  Man  wird  gewiss  zugeben  müssen ,    dass  diese  Umstände  schwer  genug  in  die 
Wagschale    der  Vortheilc    Frankreichs    fallen.      Hätten    wir    eine    Politik    der 
W'ieder Vergeltung  gegen  Preussen  im  Sinne,    wir  müssten  in  der  That  einigen 
Reiz  verspüren ,  den  gefahrlichen  Funken  eher  anzuschüren  als  ihn  zu  ersticken. 
W'enn  wir  uns  demungeachtet  eifrig  um  den  Frieden  bemühen  ,    wenn   wir  dem 
berliner  Hofe  zu  den  nothwendig  gewordenen  Zugeständnissen  an  Frankreich 
rathen ,  so  beweisen  wir  dadurch  am  besten ,  dass  wir  gegen  jeden  solchen  Reiz 
•  unempfindlich  sind,  und  Euer  etc.   werden  hierfür  mit  allem  Freimuth  die  Aner- 
Kennung  des  Grafen  Bismarck  beanspruchen  dürfen.     ^  Allerdings  sagt  uns  der 
leitende  Staatsmann  Preussens ,    dass  ihm  in  diesem  Augenblicke  eine  enge  AI- 
lianz  mit  Oesterrcich  noch  willkommener  sein  würde,    als  die  guten  Dienste, 
^ttrch  die    wir  Europa  vor  dem  Unglücke  eines  neuen  Krieges  zu  bewahren 
brachten*).    ^  Ew.  wissen,  wie  wir  über  diese  folgenreiche  Frage  denken.   Dass 
^ir  anf  unsere  Hülfe  einen  entsprechenden  Preis  setzen  müssten ,    brauche  ich 
laicht  za  wiederholen ,  da  Graf  Bismarck  selbst  dies  nicht  verkennt.     Aber  er  ist 
^^ch  gewiss  unbefangen  genug ,    um  sich  einzugestehen ,    dass  wir  nicht  in  der 
^^e  sind,  diesen  Preis  bezeichnen  zu  können,  sondern  dass  uns  derselbe  a  n  - 
Geboten  werden  müsste.     Es  ist  dies  nicht  Folge  einer  Ueberhebung  unserer- 
^'ts,  sondern  es  ist  einfach  Folge  der  gegebenen  Situation  und  namentlich  der 
grossen  Stellung,   welche  Preussen  seit  dem  Prager  Frieden  in  Deutschland  ein- 
'^itnoit,   und  welcher  wir  irgend  eine  bestimmte  Prätension  gegenüberzustellen 
^Q8  Dieht  einmal  den  fichein  geben  können  noch  wollen.     Ich  will  Ew.  nicht 
verhehlen,  dass  Freiherr  von  Werther  dieser  Tage  mir  ganz  in  demselben  Sinne, 
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OMterwIcii, ^*®  Graf  Bismarck  Ihnen  gegenüber,  den  Wunsch  der  Wiederherstellang  einer 
^^IM?.*^'  grossen  Deutsch-Oesterreichischen  Allianz  zu  erkennen  gegeben  hat.  Ich  hörte 
von  ihm  sogar  Worte,  die  zu  bedeuten  schienen,  dass  Oesterreich  die  verlorne 
Stellung  in  Deutschland  zurückgewinnen  müsse.  Wie  aber  konnte  ich  darauf 
anders  antworten ,  als  durch  die  Frage ,  ob  man  denn  in  Preussen  an  eine  Räck- 
kehr  zum  alten  Bunde  denke?  Man  muss  in  Berlin  ohne  Zweifel  begreifen, 
dass  ein  grosser  Ernst  in  dieser  Frage  insofern  liegt ,  als  es  Preussens  Sache  ist, 
aus  den  unfruchtbaren  Allgemeinheiten  herauszutreten  ,  und  uns  zu  sagen ,  auf 
welchen  Grundlagen  das  herbeigewünschte  neue  Bundesverhältniss  ruhen  soll, 
damit  Oesterreich  darin  für  seine  Sicherheit ,  seinen  Einfluss  und  sein  Interesse 
ebenso  gute ,  und  für  seine  Eintracht  mit  Preussen  bessere  Bürgschaften  finde, 
als  in  dem  früheren  Bunde.  ^  Ich  brauche  nicht  erst  hinzuzufügen ,  dass  der 
gegenwärtige  Erlass  nur  die  Bestimmung  hat,  Ihren  weiteren  mündlichen  Aensse- 
rungen  zur  Richtschnur  zu  dienen,  und  ich  habe  am  Schlüsse  nur  zu  wiederholen, 
dass  es  der  nächste  Zweck  Ihrer  Bemühungen  sein  muss,  den  vorhandenen 
Keim  einer  friedlichen  Lösung  der  Luxemburgischen  Frage  zu  entwickeln. 
^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3141  (U). 

0E8TERRKIGH.  —  Botschafter  in  Paris   an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Ge 
neigtheit    Frankreichs     zu     einem    Ausgleich    ohne    GebietsvergrÖ8se< 

r  u  n  g.  -— 

(Telegram  m.) 

Paris,  den  17.  April  1867. 
o'^to'M'ii-  ^^®  Französische  Regierung  hat  sich  entschlossen,  vorerst  nur  unserei 

^^M?*^*'  ersten  Vorschlag ,  Räumung  Luxemburgs  durch  Preussen ,  anzunehmen ,  wem 
Ew.  womöglich  im  Vereine  mit  den  übrigen  Mächten  Alles  zur  baldigen  Lösuo 
in  diesem  Sinne  anwenden.     Der  Grund,  warum   man  die  zweite  Alternativ^ 
beseitigt,  ist  der,  dass  man  sich  nicht  den  Schein  geben  will,  in  der  gegenwä 
tigen  Verwicklung  eine  Vergrösserung  für  Frankreich  zu  suchen. 

MeUemich. 


No.  3142  (15). 

OESTERREICH.  —  Botschafter   in   Paris   an    den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  GK-  e 
neigtheit    Frankreichs     zu     einem    Ausgleich     ohne    Gebietsvergroi^K  e- 

rung.  — 

[Extrait] 

Paris,  le  18  aTril  1867. 

OeiterKieii  ^^  examinant  nos  deux  propositions  de  mediation,  TEmperear  me  cii<: 

^^sSF*^'  „Malgre  toute  la  bienveillance   ponr  nous  que  je  rencontre  dans  votre  aecon^^ 

proposHiOD ,  je  me  suis  decide  k  la  refuser  provisoirement.     II  ne  faat  pM  ^V9 
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Dooa  compliquions  la  qoestion  —  la  Belgique  et  la  Hollande  poorraient  ^*irö  o^^Ji^^kb 
des  difficultes  et  je  ne  veux  pas  avoir  Tair  d*avoir  poursuivi  un  bat  de  conqu^te   ^*;^^"' 
OD  d'agrandissement  en  negociant  la  quei(^ion  du  Lnxembourg.^    ^  L'Empereur 
me  pria  de  vous  faire  connaitre  imro^diatcment  sa  r^olution  afin  que  vous  vous 

bomiez  k  soutenir  votre  premiere  propositioD. ^  Dans  tous^^los  cas  TEm- 

perear  se  contentera  de  l'evacuation  de  la  forteresse  du  Luxembourg ,  ne  me 
cachiot  pas  que  la  France  ne  pourrait  pas  k  la  longne  souffrir  que  les 
Pnissiens  j  restent. 

Mettemick. 


No.  3143  (16). 

OUTSREEICH.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Rosh- 

lands  Stellang  zur  Luxemburger  Frage.   — 

rc     *       •  A  T  No.  3148. 

[E  X  t  r  a  1 1.]  «eilerpeicb 

Paris,  ie  18  avril  1867.  ^^iw^" 

Le  Baron  de  Budberg  a  apporte  aujourd'hui  un  telegramroe  du  Prince 
Gortchacow ,  contenant : 

1^  Tassurance  que  la  Russie  ne  s'etait  engagee  en  quoi  que  ce  soit 
envers  la  Prusse  et  qu*elle  gardait  son  entiere  liberte  d*action. 

2®  one  demande  au  sujet  de  notro  proposition  n^  2. 

M.  de  Moustier  a  repondu  en  remerciant  de  ce  que  le  Prince  Gort- 
chacow veuille  bien  le  rassurer  sur  seti  engagements  cnvers  la  Pruste  et  en 
aoDon^ant  ä  M.  de  Budberg  que  TEmpereur  preierait  s'eu  tenir  a  notre  premiere 
proposition ,  qu^il  serait  tres-heureux  de  voir  accueiUie  par  la  Russie  et   a  c  t  i- 

^«nient  appuyee.  — 

Metiemich, 


No.  3144  (17). 

•'WERRBICH-  —  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aubw.  —  Auf- 
BADtQe   der    Oesterreichischen   Vermittelungsvorschläge   Seitens   Eng- 
lands. — 

/rr»     1  \  No.  8144. 

(lelegram  m.)  Oeitenreicl 

London,  den  18.  April  1867.  '^m?!^" 

Nach  einer  vor  drei  Tagen  vom  Grafen  Bcrnstorli'  hier  niitgctheiltcn 
^ftpesche  verweigert  Preusseu  bestimmt  die  Räumung  Luxemburgs.  Lord 
^^nley  hält  es  daher  für  überflüssig,  sich  über  die  beiden  beantragten  Combi- 
^^^lonen  auszusprechen ,  ehe  er  das  letzte  Wort  des  Grafen  Bismarck  kennt. 

Apponyi. 
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No.  3145  (18). 

OESTERREICH*  —  Min.    d.  Ausw.    an  cTie  Kaiser].  Repräsentanten  in  I 
London    nnd    St.   Petersburg,     die   Sendung    des    Grafen    Tauffkix 

betreffend.  — 

(Telegramm.) 

Wien,  den  18.  April  186' 

Oesierreicii,  Da  die  Reise  des  Grafen  TaufTkirchen  irrige  Deutungen  erfahren 

186?."    SO  benachrichtige  ich  Sie,  dass  die  Kaiserliche  Regierung,  bestrebt,  zur  1 

tung  des  Friedens,  soviel  an  ihr  ist,  beizutragen,  nicht  gesonnen  ist,  aus 

Zurückhaltung  herauszutreten,   dass  sie  sich  vielmehr  gegenüber  Preussen 

gegenüber  Frankreich ,  ihre  volle  Freiheit  wahrt. 

Bei 


No.  3146  (19). 

OESTERRKICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.   Gesandten  in  Berlin.  — 
theilung    von   der   Geneigtheit   Frankreichs    zu   einem   Ausgleich 

Gebietsvergrössernng.  — 

Wien,  den  20.  April  186: 
Oesierrekh  Nach  den  Berichten  des  Fürsten  Metternich  hat  sich  die  AnsicL 

^186?"'  Französischen  Regierung  zuletzt  entschieden  dahin  fixirt,  dass  von  den  bi 
alternativ  von  uns  vorgeschlagenen  Lösungen  der  Luxemburgischen  Frage 
die  zweite ,  —  Gebietsaustausch  mit  Belgien  —  sondern  die  erste ,  —  Ve 
ben  Luxemburgs  bei  Holland,  und  Räumung  und  Schleifung  der  Festung, 
Frankreich  angenommen  werden  könne.  ^  Wie  bestimmt  der  Kaiser  Nap 
persönlich  sich  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  wollen  Ew.  aus  dem  zu 
streng  vertraulichen  persönlichen  Kenntnissnahme  hier  in  Abschrift  mitfolg« 
Berichte  unseres  Botschafters  entnehmen.  ^  Es  ist  sonach  in  Folge  des 
Standes,  dass  zwischen  dem  Grafen  Bismarck  und  Ihnen  bis  jetzt  nur  die  z\ 
nicht  die  erste  jener  Alternativen  zur  Sprache  gekommen  ist ,  der  Zusan: 
hang  unseres  Vermittlungsgeschäftes  unterbrochen,  und  es  ist  wichtig  gewo 
zu  erfahren ,  ob  Graf  Bismarck  durch  die  ausgesprochene  Gunst,  womit  er  i 
den  Gedanken  der  Vereinigung  Luxemburgs  mit  Belgien  gegen  Abtretung  ei 
Belgischer  Districtc  an  Frankreich  aufgegriffen  hat,  dem  Vorschlage 
Neiitralisirung  Luxemburgs  unter  Holland  die  Exclusive  habe  geben  w< 
oder  ob  ihm  auch  dieser  letztere  Vorschlag  —  namentlich  wenn  er  ihm  b 
mit  der  Französischen  Zustimmung  versehen  entgegengebracht  wird ,  —  all 
annehmbares  Mittel  des  Friedens  erscheine.  ^  Es  wäre  an  und  fiir  sich  sc 
verständlich,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  wäre,  —  denn  warum  sollte  Frei 
den  Streitpunkt  lieber  mit  einer  Französischen  Territorialcrwerbung ,  als 
eine  solche  erledigen  wollen  ?  ^  Ew.  werden  daher  jetzt  Ihr  ganzes  Augen 
auf  die  Annahme  des  Vorschlags  Nr.  1  vom  9.  d.  M.  zu  richten  haben.  I 
ist  wahr,  daaa  Kaiser  Napoleon  noch  kein  perfectes  Recht  auf  Luxembnq 
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irorben  hat,  also  auch  nicht  auf  üin  solches  verzichten  kann.  —  Ein  Recht  '^^ 
Preossens,  nach  der  Auflösung  des  Deutschen  Bundes  gegen  den  Wunsch  des  ^. 
Königs  TOD  Holland  in  Luxemburg  zu  bleiben ,  ist  aber  gleichfalls  nichts  weni- 
ger als  klar,  und  wenn  daher  der  Eine  Theil  auf  ein  halb  geschlossenes  Geschäft, 
der  andere  auf  einen  jedenfalls  halb  verlorenen  Anspruch  verzichtet ,  und  beide 
die  Entscheidung  über  die  Festung  Luxemburg  dem  Könige  von  Holland  als 
dem  Hanptberechtigten  anheimstellen ,  so  kann  nicht  von  einseitiger  Nachgie- 
bigkeit die  Rede  sein,  und  es  muss,  wie  uns  scheint,  zugegeben  werden,  dass 
eorrectere  Anhaltspunkte  ffir  eine  friedliche  Lösung  nicht  zu  finden  sind.  Einer 
baldigen  Berichterstattung  sehe  ich  entgegen.  ^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beust 


No.  3147  (20). 

0I8TEEBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  St.  Petersburg.  — 
Wansch  der    Mitwirkung  Russlands   zu   friedlicher  Lösung   der  Luxem- 
burger Frage.  — 

Vienne,  1e  21  arril  1867. 

Depuis  que  mes  dep^ches  du    1 6  de  ce  mois  vous  ont  ^te  expedi^es,  ^^ 

des  donnees   nonvelles  sont  vcnues  modißer,   jusqu*a  un  certain  point,    nos   ^\ 

^Ppi^ciations  relativement  aux  dispositions  que  notre  offre  de  mediation  a  rencon- 

trees  aopr^s   des  deux  Puissances  directement  engagees  dans  la  question  du 

^<>xembourg.  ^  La  premiere  Impression  du  Ministre  des  affaires  etrang^res  de 

'  rance  avait  öte ,  je  vous  Tai  dit ,  plus  favorable  a  la  seconde  des  deux  alter- 

'^Btives  pvoposees  par  )e  Cabinet  Imperial.     Nos  informations  Ics  plus  r^oentts 

Dons  donnent ,  toutefois ,  lieu  de  penser  qu'un  exaroen  plus  approfondi  a  fait 

P^cher  le  Cabinet  des  Tuileries  pour  la  premiere  des  deux  combinaisons ,  et 

^^  par  ee  motif  que  la  seconde  lui  semble  irapliquer  le  danger  de  se  voir  taxer 

Qne  arri^re-pens^  d'agrandissement  'territorial  qu'il  repudie  aujonrd'hui  sans 

^OQr.  ^  D'un  autre  cMk ,  nons  ne  mmmes  pas  encore  ^difi^s  sur  ki  mani^re 

^^>)t  notre  proposition  n^  1  est  envisagee  par  le  Cabinet  de  Berlin  qni ,  jasqu'^ 

^  moment,  ne  s'est  pronönce  que  sur  celle  n^  2  dans  leg  ternies  que  vous  oon- 

'^^issez.  ^  Le  Comte  Wimpffen  est  Charge  de  faire  une  nonvelle  demarche  pour 

I^'^Voqiier  de  la  part  du  Cabinet  prussien  les  explications  qui  nous  fönt  encore 

^^faut.  ^  Neanmoins,  nous  ne  sauhons  nous  emp^cher  des  a  present  de  prierle 

^^bioet  Imperial   de  Russie  de    vonloir    bien    prendre    en    considöration    que 

* '^urope  peut,  a  bon  droit,  regarder  comme  etant  de  son  ressort  la  question  de 

^^oirsi,  los  rapports  du  Grand-Duohe  de  Luxembourg  avec  Tancienne  Conf6- 

^^lUtion  germanique  ajant  cesse  d'exister  et  le  Grand-Dnch^  etant ,  de  l'aveu 

'^^me  de  M.  le  Comte  de  ßismarck,  libre  d*entrer  ou  de  ne  pas  entrer  dans  une 

^OQvelle  federation ,  si ,  dis-je,  dans  ces  circonstances ,  il  n'appartient  pas  au 

^^  6rand-Duc,  dans  l'exercice  desormais  illimite  de  son  droit  de  souverainete, 

^^  se  prononcer  sur  le  droit  de  garnison  de  la  Prusse  k  Luxembourg  et  si ,  tout 

^  Restant  le  maitre  d'autoriser  la  continuation  de  cette  occupation ,  en  suppo- 
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Oe*te^l*\  sant  qiril  le  jiigeat  a  propos ,  il  lu*  lui  est  pas  egalement  pernii.s  <ren  deman' 
^Vse?'*'   ^^    (vssation ,    dans   le   ras   «»ii    il  croirait    poiivoir   st»   pass(T   do   oottft  garan 
^j  Quant  a  la  seciirite  des  front ifios  allennind<»s  ,  autn»  pnint  de  vue  qni  a,   d 
le  tomps ,  deeide  les  Pnissanee>  a  ("oiuNaertT  le  dmit  «le  garnison   de  la   PruRS 
Lnxembonrg,  deelare  plac«?  federale  par  les  .stipulations  anterioiires  ,    il   y   aui 
lieu  dVxaminer,  solon  nons,  si  vri  interrt  nt*  serait   pas  suftisamment  saiivcga. 
par    la  deniolitiun   des   onvrages   de   rortitication    de   Lnxeinbourg,   mesiire 
serait,  la  eonsequenee  natnrcllir  <le  la  tn-utralisation  du  Grand-Duclie   et   qui , 
garan tissaut  TAlleniagne  du  danger  (Vmw  invasion   franeais«* ,   mettrait   en   mt^^ 
temps  a  couvert  la  dignite  de  la  Prusse.   ^|  Dans  le   cjis   ou   les   Puissances  t 
beraient   d'accord   pour  re.sondre  artirmativenient  cette   double  question  ,   cp 
reviendrait  a  adopter  la  premiere  des  dcux    combinaisons   que   nous   avons 
posees  pour  bases  de  notn«  inediation,  la  paix  imus  semblerait   assuree,   puis  ^ 
TEinpereur  des  Fran^ais  nous  a  fait  declarer  positivement  qu'il  renon^ait  a  "C 
accroissement  de  territoire  pour  la  France  et  qu'il  serait   pret  ä  faire  le  socra 
des  droits  qu*il  dit  tenir  de  ses  transactions  directes  avec  le  Roi  Guillaume    I 
pourvu  (|ue  la  Prusse,  de  son  cote,  renon<^at   ä  ses   pretentions  sur  le  droiCr 
garnison  a  Luxenibourg.   ^  L'assentiment  des  autres  Gouvernements  etant   j:> 
que  probable ,  il  ne  resterait  donc  qu'a  obtenir  celui  du  Cabinet  de  Berlin , 
Cour  Imperiale  de  Russie ,  si  eile  veut  bien  employer  a  cet  eflet  Tascendant     c 
lui  donnent  ses  rapports  d'amitie  avec  la  Prusse ,  a  peut-etre  le  pouvoir  de  fi 
penelier  la  balance  dans  le  sens  de  la  paix.   ^   Nous  n'avons  aucune  raison 
mettre  en  doutc  la  sincerite  avec  laquelle  le  Gouvernement  fran^ais  se   pr^t 
la  recberche  d^une  Solution   pacifique,   en   s^interdisant    pour  son  compte    t 
avantage  particulier,  lors  meme  <pri]  y  aurait  deja  acquis  des  titres  legiti 
La  Prusse,  croyons-nous,  ne  devrait  pas  rester  en  arriere  de  ces  dispositi 
conciliantes  et  son  prestige  n'aurait  aucunement  a  en  sonfirir  si  ello  se  desis 
de  son  c^te,  ä  bonnes  enseigues,  d'un  droit  devenu  plus  que  contestable.    ^ 
serait  digne  du  Cabinet  de  8t.-Petersbourg  de  plaider  cette  cause  a  Berlin.  M 
Vice-Chancelicr  y    en    nous  felicitant    si  gracieusement ,  par  votre  organe  9 
rinitiative  que  nons  avons  prise  dans  la  question  du  jour,  nous  a  donnö  le  4I 
d'esperer  qu'il  ne  sera  pas  insensible,  lui  anssi ,  a  Thonneur  qui   doit  reven^ 
ceux    qui    auront    concouru   ä  preserver  le  monde  des  calamites  d'une  gu 

desastreuse.  ^  Recevez,  etc 

Beu^ 
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No.  3148  (21). 

ftlSTIRBEICH.  —   Min.    d.    Answ.    an   den   K.  K.  Botschafter   in   London.  — 
Empfehinng    der     Unterstätzung     der     Ausgleichungs  versuche    durch 

England  in  Berlin.  — 

Wien,  den  22.  April  1867. 
(Teleof  ramm.) 

N«  S14t 

Wir  lassen  die  zweite  Alternative  unseres  Vermittlungsvorschlages  aufoesterreiol 
Wonach  des  Kaisers  Napoleon  fallen  und  empfehlen  zu  Berlin  die  Annahme  des      \mS. 
Projectes  Nr.   1.   Verwenden  Ew.  sonach  Sich  dafiir,  dass  dieses  letztere  von 
England  in  Berlin  unterstützt  werde. 

BeusL 


No.  3149  (22). 

^UnUEIGH.  ~   Min.    d.    Aüsw.    nn    den   K.   K.    Gesandten    in    Berlin.   — 
Empfehlung  der  Räumiing  der  Festung  Luxemburg  durch  das  Zukunfts- 

interease  Deutschlands.  — 

Wien,  den  93.  April  1867. 

Anknüpfend  au  meine  letzten  Mittheilungen,  glaube  ich  Ew.  Hoch-  No.  si49. 

gehören  auch  den  folgenden  Gesichtspunkt  als  geeignet  zur  Verwerthung  in  Ihren  ^-^F*' 

^^^orBteheoden  Unterredungen  mit  dem  Grafen  Bismarck  bezeichnen  zu  sollen. 

1  Müsite  man  in  Berlin  die  Lösung  der  Luxemburgischen  Frage    als    abhängig 

^on  der  augenblicklichen    Stimmung  in  Deutschland  betrachten,  so  wäre  die 

^ge  allerdings  gefährlich ,  und  Preussen  stände  vor  einem  Kriege ,  den  es  nicht 

^^n  des  Werthes  des  Streitobjectes ,  auch  nicht  aus  eigener  Ueberzeugung, 

'alldem    nur    der    vorübergehenden  Aufregung  der  Gemüther  in  Deutschland 

'^iebe  führen  müsste.  —  Aber  die  Königlich  Prenssische  Regierung  muss  sich 

^'  Stärke  ihrer  Stellung  sicher  zu  sehr  bewusst  sein ,  um  sich  Angesichts  ver- 

^^gnissvoller  Alternativen  mehr  von  der  Furcht  vor  dem  peinlichen  Eindrucke 

*'Qes  Moments,    als    von    der    ruhigen    Einsicht    in    das    bleibende   Interesse 

y^Qssens  und  Deutschlands  bestimmen  zu  lassen,  f  Wer  sich  nicht  aussohliess- 

^^b  bei  der  Schwierigkeit  des  Tages  aufhält ,  wer  den  Blick  etwas  mehr  in  die 

^^txe  richtet ,  der  wird  der  Meinung  sein ,  dass  dieses  Interesse  nicht  den  Krieg 

'^U  Frankreich  wegen  eines  Gamisonsrechtes  von  secundärem  Werth,  sondern 

^'e  Annähme  des  Neutralisirungsvorschlages  und  das  dadurch  bedingte  Fallen- 

^^en  des  Französischen  Compensationsanspruchs  erheische.  ^  Kaiser  Napoleon 

■^M  bestimmt  ausgesprochen ,  dass  Frankreich  im  Falle  der  Zurückziehung  der 

"■Russischen  Truppen  aus  der  Festung  die  Forderung  der  Annexion  des  Gross- 

^ersogthums  aufgeben  werde.  —  Wenn  man  vor  Allem  hieran  festhält ,  and 

^enu  man  weiter  erwägt,  dass  die  absolute  Trennung  Luxemburgs  von  den 

^^«derlanden  in  Holland  gewünscht  wird  und  dort  bereits  zu  einer  populären 

^Mie  geworden  ist ,  so  kann  man  nicht  zweifeln ,  dass  in  nicht  ferner  Zukunft 

^^^^^ttnborg  sich  entschiedener  an  Deutschland  anschliessen  und   zuletzt   damit 


««• 
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No.  3149.  aufhören  werde,  sich  in  den  Norddeutschen  Bund  aufnehmen  zu  lassen.     Di- 

Oestermcb,  ^ 

**'jJF'*  Grenzland  wird  dann  wieder  definitiv  für  Deutschland  gewonnen  sein,  unc 
die  militärische  Sicherheit  Deutschlands  wird  auch  in  anderer  Weise  als  dr 
den  Luxemburgischen  Felsenwall  gesorgt  werden  können.  ^  Wir  werden  es 
in  der  That  schwer  erklären  können ,  wenn  das  Königlich  Preussische  Gab 
sich  nicht  derselben  Anschauung  zuneigte,  und  jedenfalls  wollen  Ew.  Hocl 
boren  nicht  unterlassen ,  Ihre  Verwendung  zu  Gunsten  des  Friedens  mit 
obigen  Betrachtungen  zu  unterstützen.   ^  Empfangen^  u.  s.  w. 

BetiSi 


No.  3150  (23). 

0E8TERRKIGH.   —  Min.    d.    Answ.    an    den  K.    K.    Botschafter  in  London 
Aaf Forderung    an    England    zur    Unterstützung    der    Oestcrroichisc 

Sehritte  in  Berlin.  — 

Vienne,  le  23  avrii  1867. 
No.  3150.  Ainsi  que  Votre  Excellence  le  verra  par  la  d^p^che  ci-jointe  i?ii   c 

^^äJ-t''*  que  j'ai  adressee  le  20  de  ce  mois  au  Comte  de  Wimpflen  et  par  le  rapporl 
Princ«  de  Metternich  qui  s'y  trouve  annexe ,  TEmpereur  Napoleon  prefer« 
pas  compliquer  la  question  du  Luxemhoiirg  en  y  rattachant  uno  ocquisition 
ritoriale  pour  la  France.  II  craint  qu'une  combinaison  de  ce  genre  ne  renco 
de  la  resistance  aussi  bion  en  Hollande  qu*en  Belgiquo  et  n'excite  quelqne 
fiance  en  Europe.  L^Enipereur  Napoleon  <Toit  dune  qu'on  arrivera  plus  i 
lement  ä  nn  arraogement  pacifique  et  satisfaisant  pour  tous  les  inter^^ts  enga, 
si  la  France  renouce  k  tout  agrandissement  et  si  les  Prussiens  abandonnent 
leur  c6te  le  droit  de  garnison  dans  Luxembourg  dont  les  fortifications  serai 
rasees.  ^  Noos  ne  pouvons  que  rendrc  hommage  ä  ia  modöration  et  a  Tesf 
de  conciliation  dont  TEmpereur  Napoleon  fait  preuve  dans  cette  circonstan 
Comme  je  Tai  mande  a  Votre  Excellence  par  mon  telegrammo  d'hier,  nc 
laissons  toniber  en  cons^quence  la  combinaison  niarquee  n^  2  dans  la  dep^ 
reservee  que  j'ai  adressee  le  8  de  ce  mois  au  Prince  de  Metternich  et  nous  e 
plojons  nos  bons  offices  k  Berlin  pour  y  faire  accepter  le  projet  n^  1,  %  Vo 
Excellence  trouvera  sous  ce  pli  copie  de  la  dep^he  que  j'ai  ecrite  le  21  de 
mois  au  Comto  de  Revcrtera  afin  qu*il  engage  le  Gouvernement  russe  a  soute 
nupres  du  Gouvernement  prussien  la  transaction  que  nous  proposons.  Veuill 
Monsieur  le  Comte ,  agir  dans  1h  m^me  sens  aupr^s  de  Lord  Stanley  et  reco 
mander  ä  Fappui  de  TAngleterre  les  efiforts  que  nous  tentons  en  faveur  du  ma 
tien  de  la  paix.  Bien  que  le  Principal  Secretaire  d'£tat  ait  accueilli  avec  U 
de  r^serve  la  communicatiou  que  vous  lui  avez  faite  de  notre  projet  de  med 
tion,  nous  savons  par  le  Comte  de  Wirapfien  que  Lord  A.  Loftus  a  6t6  iiiv' 
en  consequence  de  notre  demarche  ä  Londres ,  a  travailler  activement  aupret- 
Gouvernement  prussien  pour  Tengager  a  so  pr^ter  a  nne  tranflaction.  L'Eiiv^ 
de  Russie  a  Berlin  est  egalement  deji  charge  par  son  Gouv(*rnement  d*agir^ 
)e  mAme  sens.     Nous  avons  donc  lieu  dVsperer  quolque  succes  ^  et  l'Attgl^t^ 
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montrera  «ans  doute  plus  disposee  oncon»  a  secondor  nos  oflTorts,   ^*^''^^"*^^^^Ocsierrdici 

5<Aura  que  Fadh^sion   de  rEmpereur  Nnpolcon   parait  d'jivancc  assurec  k  notro   ^^gj^"' 

projet  et  que  la  Russie  donno  aussi   des  consoils  de   moderation   a  la  Conr  de 

r^russe.   fl  Pendant  quo  nous  essayons  de  trouver  une  Solution  pacifiquc  qui 

inotte  fin  a  des  difficullcs   menai^nntes  pour  lo  repos  de  TEuropi»,    nous  avons 

soin  de  toujonrs  conserver  notre  cntiero   libt^rte    d'acfion    et  de  no  contracter 

aiicnn  engagement  qui  nous  liorait  vis-a-vis  de  la  Prusso,  ou  de  la  France.  ^  En 

t^tiivant  cette    conduite ,    noUvS  pnnpon-»    scrvir  a  la  foi.s  riutcret  particulier  de 

l'Autriche  et  la  cause  du  maintion  de  la  ;mix.      Celle-ci  sorait  en  cffet  plus  pres 

«l'etro  compromiso  si  uno  dos  dcu^  Pulssancos  croyait  pouvoir  compter  sur  notre 

Allianee  en  cas  de  conflit.     Oui   es  par  cctte  conviction ,  nous  avons  accueilli 

nvoc  unn  certaine  re«;erve  l'*s  Insinuations  qni  lious  out  etc  faitcs  de  Berlin   dans 

*-ns  dftrniers  temps.     Votrc   Excellence  on  verra  la  preuvo  dans   los   deux  dc- 

l'eches  egalemont  ci-jointos  en   copie  quo  j'ai  ocritos  au  Comto  de  Wiinpffen  le 

17   et  le  19  de  ce  mois.     Cctte  dorniere  vous  donnera  dos  informations  dctaillees 

y-T  la  roission  confidenlielle  du  Cointe  de    TaufTkirchen,  ä  laquelle  so  referait 

nioTi  lelegrammo  du  18.  ^  La  presente  depecho  et   sos  annoxcs  iie   sont   pas  de 

n:'.tiirc  a  pouvoir  etre  coinmuniquces  au  Gouvornemont  anglais.      Votro  Exccl- 

l<*nce  pourra  copondant,   si  Elle  le  juge  a  proj)os ,   donner  confidentiollenicnl 

connaiBsnnce  k  Lord   Stanley  de  la  döpdclie  adrcssce  au   Comte   de  Revertera. 

Qnant  anx  autros  pieces,    elles  fourniront  souleniont  a  Votro   Excellence   les 

nmtoriaux  necessaires  pour  reglor  Son  langage   et  infornier  lo   Principal  Secre- 

taire  d'6tat    de    la  direction  imprimee    a    la    politique    du    Cabinet    Imperial. 

^  Beccvez,  etc.  etc. 

Beusl, 


No.  3151  (24). 

'Uterreich.    —   Botschafter    in    Paris   an   den    K.    K.    Min.    d.    Ausw.    — 
Anzeichen  friedlicher  Wendung  der  Verwickelung.  — 

(Telegram  m.) 

Paris,  den  23.  April  1867. 
Unsere   Haltung     findet    hier    lebhafte     Anerkennung.      Fürst    ^ofl-o''"|l^'**Jj 
'^■^aküw   hat    sagen    lassen,     dass    Kaiser    Alexander    sich    wegen    Erhallung  ''iAE*^^ 
'  ^*    Friedens  in   directe  Corrospondenz    mit  dem  Könige   von  Preussen  setze. 
^^  glaubt ,  dass  in  Berlin  friedlichere  Anschauungen  durchdringen. 

M  eiternick. 


2Q2  OMlerreichisches  Rothboch.    [Drulsrhe  AnKelegenheitrn.   Loxenhiirf.] 


No.  3152  (25). 

0E8TERREICH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Auaw.  — -  Prem. 
tens  Verlangen   der  Neutralisirung  Luxemburgs   im  Falle  der  Aufga. 

des  Besatzungsrechtes.  — 

(Telegramm.) 

Berlin,  den  25.  April  1867. 

»^lerraicii  ^^"^  bestimmte  Annahme  der  vom  Kaiser  Napoleon  nunmehr  adoptirfl 

^iwX'^*^  Lösung  hat  Graf  Bismarck  noch  nicht  aasgesprochen.     Er  will  jedoch  bei  S 

Majestät  dem  Könige  die  Annahme  urosomehr  befürworten ,  als  der  Vorsch3 

Territorialerwerbung  Frankreichs  ausschliesst.    Er  stellt  die  Bedingung,  dass    « 

Initiative  des  Verlangens  der  Räumung  von  Holland  ausgehen  und  dass  die  JH  « 

tralisirung  Luxemburgs  von  den  Grossmächten  garantirt  werde. 

fVimpffen  • 


No.  3153  (26). 

0E8TERREIGH.  —Botschafter  in  Paris  an  denK.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Fran 
reichs  Wunsch  der  Erledigung  vor  dem  Zusammentritt  des  Preussischo 

Landtags.  — 

(Telegramm.) 

Paris,  den  25.  April  1867. 
)esiem)^ii  "^^  Ihrem  Vorschlage  wird  hier  entschieden  festgehalten.     Man  wörJ 

^186?.*^^'  wünschen,   dass  die  Preussische  Regierung ,  falls  sie  auf  eine  friedliche  Lösum 
eingehen  will,  vor  dem  Zusammentritte  der  Kammern  ihre  EntSchliessung  fassta 

Mettemich, 


No.  3154  (27). 

0E8TERREIGH.  —  Min.    d.    Ausw.   an   den   K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Bb 
wägungen  zur  Empfehlung  friedlicher  Lösung  der  Verwickelung.  — 

Wien,  den  26.  April  1867. 
l?t*^*^h  ^^^    benützte    die  Reise  des  K.  K.  Legati onssocretärs   Freiherm  vo« 

^186?"'  Walterskirchen  nach  Berlin ,  um  Ew.  meine  Befriedigung  über  die  durch  Ib 
gestriges  Telegramm  verstärkten  FriedenshöfinuDgen  auszudrücken,  und  um  Ihn« 
eine  gleichfalls  gestern  eingetroffene  telegraphische  Meldung  des  Kaiserliche 
Botschafters  in  Paris  abschriftlich  mitzutheilen.  f  Wie  Ew.  daraus  ersehe 
wollen,  wird  in  Paris  Werth  daraufgelegt,  dass  der  in  Aussicht  stehende  frie» 
liehe  Entschluss  des  Berliner  Hofes  noch  vor  dem  Zusammentritte  der  Preussiscbs^ 
Kammern  erfolge.  Ich  kann  nicht  zweifeln,  dass  auch  Graf  Bismarck  seinerse-« 
es  für  zweckmässig  halten  werde,  die  Lösung  der  schwebenden  Frage  zur  Tb 
Sache  zu  machen,  ehe  sie  durch  eine  nochmalige  parlamentarische  Discnssion  i^ 
die  davon  nicht  leicht  zu  trennende  Aufregung  erschwert  werden  könnte,  f  W^ 
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m        (rnfBiamarck  die  Bedingung  stellt,  dass  die  Initiative  zur  Neutralisirung  Luxem- q^®-'^^-. 
m         boigs  Tom  Könige  von  Holland  ausgehen)  müsse,  so  sind  wir  hiermit  vollkommen  ^jJ^r*^' 
}        ^ioFeretanden,  nnd  werden  uns,  wenn  nöthig,  gern  dafür  verwenden,  dass  diese 
Ponn  eingehalten  werde.  —  Ebensowenig  sehen  wir  eine  Schwierigkeit  voraus 
m  Beiag  auf  eine  Garantie  der  Neutralität  Luxemburgs  durch  die  Grossmächte 
und  werden  eintretenden  Falls  nicht  Anstand  nehmen ,  uns  an  einer  solchen  zu 
becheiligen.     Uebrigens  gestehe  ich,  dass  mir  vom  Preussischen  Standpunkte  aus 
^v-ohl  ein  präciser  Verzicht  Frankreichs  auf  die  Annexion  Luxemburgs,  sowie  die 
^>ohleifang  der  Festung,  nicht  aber  eine  völkerrechtliche  Neutralisirung  desGross- 
herxogthums  als  wichtig,  oder  auch  nur  als  wtinschenswerth  erscheinen  will. 
Xii  den  Norddeutschen  Bund  kann  ein  neutrales  Land  nicht  eintreten,  und  Preussen 
:»oheint  mir  daher  eine  günstige  Chance  aufzugeben,  wenn  es  das  von  einer  Deut- 
aclien  Bevölkerung  bewohnte  und   dem  Zollvereine  bereits  angehörigo  Land  go- 
fiiasentlich  in  eine  von  den  Grossmächten  verbürgte  Sonderstellung  bringt.    Die 
N'outralisirung  Luxemburgs  stellt  sich  mir  vielmehr  als  eine  Bedingung  dar,  die 
da«  Berliner  Cabinet  zwar  anzunehmen ,  aber  nicht  selbst  aufzustellen  Ursache 
^at ,  und  falls  etwa  wider  Vermuthen  die  fragliche  Garantie  auf  anderer  Seite 
beanstandet  würde,  so  wüsste  ich  mir  nicht  Rechenschaft  davon  zu  geben,  warum 
Sorade  Preussen  auf  dieser  Bedingung  bestehen  sollte.    ^  In  diesem  Sinne  hätten 
^^v'.  Sich  auszusprechen,  falls  sich  irgendwelche  Anstände  gegen  eine  Europäische 
Garantie  der  Neutralität  Luxemburgs  herausstellten.     ^  Dass  man  uns  in  Paris 
för    unsere  vermittelnde  Einwirkung  dankbar  ist ,   bestätigt  das  Telegramm  des 
Fürsten  Metternich ,  und  es  liegt  hierin  der  doppelte  Beweis,  einmal,  dass  dort 
der  Krieg  nicht  genommene  Partie  ist,  und  zweitens,  dass  die  Unabhängigkeit, 
^ie  wir  uns  nach  beiden  Seiten  hin  auf  das  sorgfältigste  gewahrt  haben,  unseren 
SQten  Besiehungen  zu  Frankreich  nicht  Eintrag  gethan,  für  das  allgemeine  Inter- 
esse des  Friedens  aber  und  gewiss  auch  fiir  Preussens  wahres  Interesse  sich  als 
entschieden  nützlich  bewährt  hat.     Wir  haben  dem  Berliner  Cabinet  offen  mit- 
S^tbeilt,  was  wir  über  die  Vorschläge  des  Grafen  TaufTkirchen  gedacht  haben,  — 
^ber  ebenso  bestimmt  wollen  Ew.  bei  gegebenem  Anlasse  hervorheben,  dass  wir 
^ns  im  Verhältnisse  zu  Frankreich  mit  derselben  Freiheit,  wie  im  Verhältnic^se  zu 
Preussen,  bewegen  und  dass  diejenige  Bedingung  des  Erfolges  einer  Vermittlung, 
^"elche  in  der  vollkommen  freien  und  parteilosen  Stellung  des  Vermittlers  besteht, 
^^  Qns  im  strengsten  Masse  erfüllt  ist.     ^  Glücklicher  Weise  ist  die  Hoffnung 
^^reits  begründet ,   dass  es  auch  an  einem  friedliebenden  Entgegenkommen  der 
"aoptinteressenten  nicht  fehlen  werde.     ^  Ich  theile  Ihnen  schliesslich  zu  per- 
^^^icher  Konntnissnahme  die  Abschrift  einer  Depesche  mit ,  durch  welche  ich 
*®  Mitwirkung  des  Cabinets  von  St.  Petersburg  zu  dem  Zwecke,  um  Preussen 
*^^  Annahme  des  Friedensvorschlages  zu  bestimmen,  in  Anspruch  genommen 
^^.     Die  Sprache  des  Grafen  Stackeiberg  lässt  mich  an  einer  günstigen  Auf- 
'^KUe  dieser  Andeutung  nicht  zweifeln.     ^  Empfangen,  u.  s.  w. 

BeusL 
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No.  3155  (28). 

OESTERREIGH.  —  Gesandter   in   Petersburg    an   den  K.  K.  Min.  d.  A 
Friedliche  Anzeichen,  Rassischer  Confcrenzvorschlag.  — 

St-P^tersbonrg,  le  23/11  avril  1 
Oesterrikii  Dopuis  qoe  V0U8  avoz  essaye,  le  preniier,  de  faciliter  une  trai 

^^186^*^'*  entro  \c»  Puissances  interessees  dans  la  quostion  du  Luxembourg,  un  sc 
paix  et  de  conciliation  semble  dissiper  les  nuages  qui  couvraient  Tboriz« 
tiquo.  J*en  puisc  la  convictioo  dans  le  langage  du  Priiice  Gortchaco 
subi  depuis  quelques  jours  une  roodi6cation  sensible.  ^)  Le  telegrammo  < 
par  lequel  Volre  Excellence  me  chargeait  de  demander  son  appui  ä  la  m 
proposee  aux  Cours  de  France  et  de  Prusso,  ne  lui  inspirait  encore  quo  I 
de  eoniianco.  II  me  pria  de  vous  faire  savoir,  Monsieur  le  Baron,  qu'il 
taitavotro  tcntativctout  le  succes  qu'ellc  merite,  mais  qu'il  nc  croyaitpoin 
ongager  n*importe  k  quel  degre  la  politique  de  la  Ru&»sie  avant  que  cel 
appelec  ä  sc  prononcer  comme  codignataire  du  traite  de  1839.  C*est  c 
me  suis  cmprcssode  mander  par  tclcgrapho ;  je  n^ai  pas  voulu  ccpendant 
que  le  refus  tres-courtois  de  M.  le  Vice-Chancelier  pouvait  impliquer  i 
dans  les  dispositions  pacifiques  des  deux  Cabinets  de  Berlin  et  des  1 
C'etait  la  une  impression  personnelle,  confirmce  par  le  bruit  dos  nrincni 
arrivait  de  tous  c6tes  ^  ainsi  que  par  Tattitude  de  TEnvoje  de  Pru^rse.  qu 
sait  que  le  Comte  Bismarck  n'est  pas  homme  a  ajourner  la  luttc  8*11  la  cro 
table  dans  un  certain  temps  donnc.  ^  II  est  vrai  qu'uno  depecbe  fort 
fut  presque  a  la  mdme  epoque  adressee  a  M.  BeutMloui ,  et  le  Baron  Ta 
en  donna  confidenticUemont  lecture  au  Prince  Goitcbacow ;  mais  les  pr 
de  guerro  continuaient  en  France,  et  le  Comte  Bi^mtirck  les  signalait  co 
avertisscment  plus  clair  que  les  discours  de  M.  Roubcr  et  les  depechos 
quis  de  Moustier.  Tout  de  mdmo  il  donnait  a  ontendrc  qu'il  no  s*opp( 
a  une  Solution  de  la  quostion  du  Luxembourg,  pourvu  qu'elle  soit  radici 
diminue  pas  les  garanties  contenues  pour  rAllomagno  dans  le  traitö  de  1 
CVst  de  cettc  declaration  quo  le  Prince  Gortchacow  a  pris  acte  pour  pro 
reunion  d*une  Conference  dans  laquclle  tous  les  signntaires  du  traite 
auraiont  a  examiner  les  inter^ts  en  jeu,  avec  les  moyens  d'y  satisfaire. 
siege  de  cette  Conference  il  propo.sa  Londres,  d'abord  pour  captiver  1«  l 
loir  de  TAnglcterre  et  parce  qu*il  croit  qu^aucuno  des  deux  Couis  de  Pa: 
Berlin  n*aura  k  objcscter  contrc  ce  choix,  ^  Quant  a  l'objet  des  delib« 
M.  le  Vice-Chancelier  me  dit  qu'il  dc.sirait  l'etendre  ä  tous  les  projets  c 
ou  qui  seraient  encore  mis  en  avant;  les  deux  de  Votrc  Excellence  ai 
que  ceux  que  pourrait  formulcr  un  autre  Cabinet.  II  admet  que  Tann« 
Luxembourg  ä  la  Bolgique  qui  fait  le  fond  de  votre  seconde  pro 
ofTrirait  le  plus  d'avantages ,  mais  il  pense  que  la  retrocession  k  la  Fr; 
territoires  designes  dans  votre  dep^che  n°  1  du  16c*.  serait  onereuse  ä  lal 
Sans  contenter  la  France ,  qui  n'obtiendrait  point  par  la  un  equivalent 
^u'elle  aurait  k  en  payer  pour  indemniser  le  Roi  des  Pays-Bas.     ^  Pou 
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eoDCcrne  eDfin  1a  neiitralitä  du  GrAnd-Duch^  de  Luxembourßf,  eile  serait  neces-^'^**- "•'V*-. 
äüirement  plaoee  sous  la  gnrantie  coUective  de  TCurope,  comme  Test  celle  du  ^^;«.i"''' 
Rojaome  de  ßelgique,  et  dans  ce  cas  il  serait  pent-^tre  inutile  de  deroantelcr  la 
forterosse)  qui  deviendrait  une  fiauvogarde  de  la  neutralite  beige.  On  eviterait 
pariä  une  nou  volle  depcndc  consid^rable  k  ajontcr  ä  toutcs  Celles  qui  outete 
faiteH  pour  construire  lea  fortifications  encore  inachevees  de  Luxembourg ;  la 
(lemolition,  d'apres  des  avis  competonts,  no  co^teraitpasen  effet  moinAd'unmillion 
de  Thaler,  une  grande  partio  d(>s  batteries  etant  taillees  dans  le  roc.  ^  En  som- 
ne,  le  Priooe  Gortchacow,  qui  ätait  extr^mcment  alarm«^,  il  y  a  quelquos  jours, 
enviaage  aujourd'hui  la  Situation  comme  moins  sonibre.  JVsp^re  qu*il  en  sera 
eocore  ainsi  quand  ce  rapport  sera  remis  entre  les  niains  de  Votre  Excellonce. 
f  Veaillez,  ete.  etc.  Reverieva. 


No.  3156  (29). 

t^KSnRREICH.  —  Botschafter  in  Paris  an  don  K.  K.  Min.  d.  Aiisw.  — 
Frankreichs  Befriedigung  über   die    Oesterreichischcn    Vcrinittelungs- 

bemühungen.   — 

[Rxtrait.] 

Paris,  Ic  27  avril  1867. 
J*ai  fait  part,  on  resume,  a  M .  de  Moustior  de  co  quo  vou^  avez  bien^^**-  '^?*- 
vouJQ  me  mander  concernant  les  Instructions  donneos  au  Comte  do  Wimpifen.  ^-  ^C''»* 

1857. 

1  l^e  Ministre  s*est  mnntre  fort  touch^  de  vos  oflbrts  en  faveur  do  la  paix,  ainsi 
QQ«  de  votre  attitude  si  loyale  et  si  amicale  pour  la  France,  et  m*a  prie  de  vous 
^n  transmettre  tous  ses  remerciments.    ^  J'ai  citeäM.  de  Moustior  les  expressions 

■ 

**  nettes  dont  vous  vous  servez  a  Berlin  pour  y  faire  comprendre  k  quel  point 
une  Solution  dans  le  sens  d'une  renonciation  simultanec  de  droits  ^galement 
^^^Qtestes  dans  la  question  du  Luxembourg  sornit  logique,  correcte  et 

^«»irable. 

Mettemich, 


No.  3157  (30). 

^^'HRREICH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  ~  Bericht 
über  eine  Unterredung  mit  deraGrafen  Bismarck.  — 

Berlin,  den  26.  April  1867. 
Graf  Bismarck  ist  vorgestern  Abends  aus  Pommern  zurück£:ekehrt  und  J^® ••**'•, 
""^Pfing  mich  gestern  Mittags.      ^  Ich  oröffnete  ihm,  was  er  übrigens  schon  aus  *\AF"* 
•"^deren  Quellen,  wenngleich  mit  geringerer  Bestimmtheit,  wusste,  —  dass  Kaiser 
^*poleon  sich  nun  definitiv  für  die  erste  der  von  uns  vorgeschlagenen  Lösungen 
^  Luxemburger  Frage  :   Verbleiben  Luxemburgs  bei  Holland  und  Räumung 
^  Schleifung  der  Festung  —  entschieden  hat.     ^  Nachdem  ich,  auf  Grund 
^^  hohen  Depesche  Ew.  Excollenz  vom  20.  1.  Mts.,  aus  welcher  ich  die  präg- 
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No. 3157.  nanteste  Stelle  vorlas,    —  die  Argumente  hervorgehoben  hatte,   welche  vo 

^'86^*^''  Pi'^uss^s^^li^i^  Standpunkte    die  Annahme    dieser  Combination    wünschenswer 

erscheinen  lassen,  fragte  ich  den  Grafen  Bismarck,  ob  er,  bei  seiner  von  n 

nicht  in  Zweifel  gezogenen  und  auch  jeder  Zeit  ausser  Zweifel  gestellten  Fri 

densliebe,    die  günstige  Beurtheilung ,    womit  er  unseren  zweiten  Vorschla 

Gebietsaustausch  mit  Belgien  —  aufgenommen  hatte,  nicht  auch  und  umsome 

einer  Lösung  angedeihen  lassen  wolle ,  welche  bereits  mit  der  Französischen  Z 

Stimmung    und    der  nicht   zu  unterschätzenden    Concession  versehen   ist,  df 

Frankreich  fiir  sich  keine  territoriale  Erwerbung  in  Anspruch  nimmt.   ^  Gi 

Bismarck  antwortete  mir ,  dass  er ,  welcher  vor  allem  und  vor  Allen  die  Erhi 

tung  des  Friedens  im  Auge  habe ,  durch  die  günstige  Aufnahme  unserer  zweit 

Proposition  durchaus  nicht  den  ersten  Vorschlag  ausschliessen  wollte,  dem  au 

er  den  Vorzug  zuerkennt,  dass  damit  für  Frankreich  keine  Erwerbung  in  V< 

bindnng  steht,  —  dass  er  sich  daher  persönlich  für  die  Annehmbarkeit  desselb 

ausspreche  ,  aber  keine  a  m  1 1  i c  h  e  Antwort  geben  könne,  bevor  er  nicht  ( 

Ansicht  des  Königs  genau  ermittelt  und  dessen  Zustimmung  erlangt  habe  u 

so  lange  es  nicht  gelungen  ist,  die  Stimmung  in  Deutschland  dafür  zu  gewinne 

f  Graf  Bismarck  glaubt  zwar  noch  an  die  persönliche  Friedensliebe  des  Eaisi 

Napoleon ,  meint  aber ,  dass  er  durch  die  Zustände  und  die  Stimmung  in  Frar 

reich ,  weniger  wie  sie  sind ,  als  wie  sie  ihm  von  seiner  Umgebung  in  aufreizt 

der  Absicht  dargestellt  werden,  zum  Kriege  getrieben  wird  und  dass  Luxembi 

doch  nur  ein  Vor  wand  zu  weiteren  Schritten  sei.  —  Mit  grosser  Lebhaftigk 

sprach  er  von  den  fortgesetzten  Rüstungen  Frankreichs,  hinter  welchen  Preuss 

welches  bis  jetzt  noch  gar  keine  Vorkehrungen  getroffen  hat,  und  jede  pro 

cirende  Massnahme  vermeiden  möchte,  schliesslich  nicht  länger  zurückbleil 

könnte.  —  Auch  über  die  Sprache  der  officiösen  Pariser  Blätter  beklagte  s 

der  Minister,  den  ich  bei  diesem  Anlasse  auf  einige  Artikel  der  ^Norddeutsch 

Allgemeinen^  und  der  „Kreuz-Zeitung^  aufmerksam  machte,  welche  eben  mi, 

nicht   geeignet    sind,    zu    einer   Beschwichtigung    der    Gemüther    beizutra^ 

^  Immer  wieder  von  der  Ueberzeugung  ausgehend ,  dass  die  dargebotene  fc 

liehe  Lösung ,  uro  einen  Erfolg  zu  versprechen ,  schnell  ergriffen  und  durcl 

führt   werden  müsste,    warnte   ich  vor  der  Büstungsfrage ^   welche,  wenm 

einmal  in  den  Vordergrund  getreten  ist,  in  einer  ohnehin  schon  sehr  gespanntes 

tuation  jede  Aussöhnung  beinahe  unmöglich  machen  würde.     Ich  bediente  k 

dabei  der  für  uns  so  traurigen  Beispiele  aus  den  Kriegsjahren   1859  und  I  ^ 

und  Graf  Bismarck  konnte  nicht  umhin,  meinen  Befürchtungen  in  dieser  Hici.2 

Recht  zu  geben.  ^  Genehmigen,  etc.  etc. 
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No.  3148  (21). 

OESTKRBEICH.  —   Min.    d.    Ausw.    an    den   K.  K.  Botschafter   in   London.  — 
£iiipfeh]ang    der     Unterstützung     der     Ausgleichungs  versnche    durch 

England  in  Berlin.  — 

Wien,  den  22.  April  1867. 
(Telegramm.) 
Wir  lassen  die  zweite  Alternative  unseres  Vermittlangsvorschlages  aufoesrerrelct 
Wunsch  des  Kaisers  Napoleon  fallen  und  empfehlen  zu  Berlin  die  Annahme  des      iiuS, 
Projectes  Nr.   1.   Verwenden  Ew.  sonach  Sich  dafür,  dass  dieses  letztere  von 
Kngland  in  Berlin  unterstützt  werde. 

Beust. 


No.  3149  (22). 

OESnRIEIGH.  —   Min.    d.    Ausw.    nn    den   E.   E.    Gesandten    in    Berlin.   — 
Bmpfeblnng  der  Räumung  der  Festung  Luxemburg  durch  das- Zukunfts- 

Interesse  Deutschlands.  — 

Wien,  den  23.  April  1867. 

Anknüpfend  au  meine  letzten  Mittheilungen,  glaube  ich  £w.   Hoch-  No.  8149. 

geboren  auch  den  folgenden  Gesichtspunkt  als  geeignet  zur  Verwerthung  in  Ihren  ^.J^***' 

^o^orstehenden  Unterredungen  mit  dem  Grafen  Bismarck  bezeichnen  zu  sollen. 

H  Hüsste  man  in  Berlin  die  Lösung  der  Luxemburgischen  Frage    als    abhängig 

^^n  der  augenblicklichen    Stimmung  in  Deutschland  betrachten,  so  wäre  die 

^ge  allerdings  gefahrlich ,  und  Preussen  stünde  vor  einem  Kriege ,  den  es  nicht 

^^gen  des  Werthes  des  Streitobjectes ,  auch  nicht  aus  eigener  Ueberzeugung, 

andern    nur    der    vorübergehenden  Aufregung  der  Gemüther  in  Deutschland 

•bliebe  führen  müsste.  —  Aber  die  Königlich  Preussische  Regierung  muss  sich 

^^f  Stärke  ihrer  Stellung  sicher  zu  sehr  bewusst  sein ,  um  sich  Angesichts  ver- 

^^^gnissvoUer  Alternativen  mehr  von  der  Furcht  vor  dem  peinlichen  Eindrucke 

^iQes  Moments,    als    von    der   ruhigen    Einsicht    in    das    bleibende   Interesse 

^enssens  und  Deutschlands  bestimmen  zu  lassen.  ^  Wer  sich  nicht  ausschliess- 

*ch  bei  der  Schwierigkeit  des  Tages  aufhält ,  wer  den  Blick  etwas  mehr  in  die 

^  ^rne  richtet ,  der  wird  der  Meinung  sein ,  dass  dieses  Interesse  nicht  den  Krieg 

^^t  Frankreich  wegen  eines  Garnisonsrechtes  von  secundärem  Werth,  sondern 

^^  Annahme  des  Neu tralisirungs Vorschlages  und  das  dadurch  bedingte  Fallen- 

^^*8«n  des  Französischen  Compensationsanspruchs  erheische.   ^  Kaiser  Napoleon 

*^at  bestimmt  ausgesprochen ,  dass  Frankreich  im  Falle  der  Zurückziehung  der 

^^nssischen  Truppen  aus  der  Festung  die  Forderung  der  Annexion  des  Gross- 

«^eraogtlinms  aufgeben  werde.  —  Wenn  man  vor  Allem  hieran  festhält ,  und 

^«im  man  weiter  erwägt,  dass  die  absolute  Trennung  Luxemburgs  von  den 

Niederlanden  in  Holland  gewünscht  wird  und  dort  bereits  zu  einer  populären 

^^^t  geworden  ist ,  so  kann  man  nicht  zweifeln ,  dass  in  nicht  ferner  Zukunft 

^4ix«i^lirg  sich  entschiedener  an  Dentsehland  anschliessen  und   zuletzt   damit 


tott 
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No.  3i«o    j]^p  qj^jj  iicreits  nussesproelun  haben  ,  niul  wrlchcs  aiicli  or  anzunohmo 

Oetilerreirh,  °     ^ 

**•  ^P**''   ist,  sobald  von  don  drei  Grossnuicbten  ,  es  sei  einzeln  oder  durch    einen 

tivschritt,  die  Einladung  da/u  an  ihn  «»rfolgt  sein   wird,   ^j  Er   wird   dieJ 

forderung    sofort    Folge    leisten,    will   aber,   dass   man    sich    ohne 

festgestellte   Basis   vereinige;    er  anerkennt  das   Princip   der   Ver 

nnd  wird  das  Resultat  derselben  annehmen,  will  aber  die  (^oncession 

von  ihm  verlangt  wird   —   die   Räumung   der   Festung    —    nicht   an    Fr 

machen  ,  was  er  jederzeit  direct  thun  kr»nnte  ,  sondern  an  den    Grossher 

Luxemburg  in  einer  Conferenz  der  Grossmächte ,  auf  Grund  der   von   d 

garantirten   Neutralität    des   Landes.    ^    An  der  Conferenz   wird   Graf  I 

festhalten,  und    es  schien    mir,  dass    w   die   Zusiimmung   des   Kaisers  J» 

ausser  Zweifel   setze.    ^    Von   der  Ueberzeugung   der  Unvermeidlichkei 

Mittels  ausgehend  ,  scheint  es  mir  im  Interesse  des   Erfolges   der   Friede 

hungen  ,  deren  Initiative  und  Gedanken  das  anerkannte   Eigenthum   des 

liehen  Cabinetes    sind,    dringend   geboten,   den    Augenblick    und    die   g 

Dispositionen  hier  und  in  Paris  zu  vtTwerthen,  indem  die  Grossmächte 

eine  gemeinschaftliche  Einladung  zu  einer  Gonferenz  wegen  Linung  der 

burger  Frage ,  jedoch  ohne  Präcisirung  der  genauen   Friedensbasis,   so 

als  möglich  einigen.     -   Eine   Schwierigk(»it   dürfte   allerdings   die  Vor.« 

Lord  Stanley  bieten ,    welcher  zufolge   eines  gestern   Abends  an    Hern 

gelangten    Telegrammes    des   Fürsten    Gortschakow   seine   Betheiligung 

Conferenz  von   der  Bedingung  abhängig  machen   mi'iohte ,   dass   deren 

schon  im  vorhinein  von   den   beiden   Theilen   als    bindend    anerkannt 

Eine  zu  grosse  Aengstlichkeit  scheint   mir   nicht  angezeigt  zu   sein  ,    w< 

den  Augenblick  benützen  will;   ich  verkenne  aber  andererseits  nicht,    d 

der  Absicht  des  Grafen  Bismarck  liegen  könnte ,    am   grünen   Tische  eir 

such  zu  machen,  weitergehende  Garantien  für  dioConsolidirung  seines  D 

Werkes  zu  erlangen ;  aber  abgesehen  davon,   dass   ein  solcher   Versucl 

sichts  Europa's  und  in  unserer  Gegenwart  weniger  gefährlich    wäre,   all 

recten    Einverständnisse     mit    Frankreich ,    wird    dessen    Bedenklichk< 

dadurch  abgeschwächt,  dass ,    wie  ich   höre,   Graf   Bismarck    die    Mö« 

dass  wir  den  Prager  Frieden  in  London  zur  Sprache  bringen  könnten,  ni 

Besorgniss  ins  Auge  fasst. ^   Der  Minister-Präsident  wiederholt 

diesem  Anlasse ,  dass  er  den   Frieden  als  beinahe  gesichert  betrachten 

wären    nicht  die   Rüstungen   in  Frankreich ,   welche ,    besonders    weg< 

ostensibeln  Charakters,  die  Königliche  Regierung  sehr  bald  in  die  N 

digkeit  ähnlicher  Vorbereitungen  versetzen  würden.   Genehmigen,  etc.  i 

fFim, 
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No.  3161  (34). 

OISTUUUIGH.  —  Botschafter  in  London  an   den  E.   E.  Min.    d.    Amw.  *• 
Englands  Abneigung  gegen  eine  Conferens.  — 

(Telegram  m.) 

London,  den  27.  April  1867. 
Das  Project  einer  Conferenss  ist  hier  wenig  willkomnien ,  'w^onigstenspjjjl^^ 
wünscht  man  vorherige  Feststellung  der  Grundlagen ,  und  will  die  Details  der   ^jg^' 
gestern  hier  bekannt  gewordenen  Proposition  erwarten. 

Apponyi. 


No.  3162  (35). 

OSSTURKICH'   —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Botschafter  in  London.  —  Dring- 
lichkeit der  Conferenz.  — 

(Telegramm.) 

Wien,  den  29.  April  1867. 
Um  zu  vermeiden,  dass  die  Rüstungsfrage  die  Situation  verschlimmere,  q^^^i^^ 
ist  die  Conferenz  unaufschieblich.     Ich  darf  annehmen ,  dass  man  in  Paris  diese  '^i^' 
Ansicht  theilt.     Dringen  Sie  darauf,  dass  England  die  Conferenz  mit  oder  ohne 
Crrundüige  annehme.     Wir  schlagen  vor,  dass  jede  der  drei  Mächte,   Oester- 
i^ich,  England  und  Russland  eine  telegraphische  Einladung  nach  Paris,  Berlin 
Und  dem  Haag  richte ,  ohne  vorher  den  Text  zu  verabreden.     Nur  müssten  die 
Gesandten  angewiesen  werden ,  sich  des  Auftrags  gleichzeitig  zu  entledigen. 

BeusL 


Mo.  3163  (36). 

OEITEEREICH.  —   Botschafter  in  London   an   den  E.  E.   Min.    d.    Ausw.  — 
'^^glands   Znstimmung   zur  Conferenz   mittelst  Einladung   dazu   durch 

den  Eönig  der   Niederlande.  — 

(Telegram  m.) 

London,  den  29.  April  1867. 
Die  Englische  Regierung  nimmt  die  Conferenz  in  London  ohne  Vor-   No.  si< 
"^halt  an.      Gegen  collective  oder  gesonderte  Einladung  erhebt  Lord  Stanley  S9.  Api 
^eiuen  Einwand,  zieht  aber  die  Initiative  des  Königs  Grossherzogs  vor  und 
^^lässt  heute  Abends  ein  Circular  in  diesem  Sinne. 

Appontfi. 
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No.  3164(37). 

OESTERREIGH'   —   Gesandter  i  n  Petcrshu  rg    an    den  K.   K.   Min.    d.   Ausw.   — 
Veranlassung  des  Königs   der  Nierlerlande  zur  Conferenzeinladang.   — 

(Telegramm.) 

8t.  Petersburg,  den  29.   April  1867. 
Da  das  Londoner  Cabinel  nur  dem  Könige  der  Niederlande  da«   Recht 
OMteiieicii, zuerkennt,  eine  Conferenz  wegen  Luxemburg«  zu  berufen,  so  iHt  dieser  Souverän 
ig,i5."    vom  Kaiser  von  Russland  gebeten  worden ,   die.«e  Formalität  zu  erfüllen.     Fürst 
Gortschakow  hoffl,  dass  noch  heute  Abend  die  Kinladung  des  Königs  den   Un- 
terzeichnern des  Vertrags  von  1839  zukommen  werde.      Angesichts  der  Franzö- 
sischen Rüstungen  glaubt  Graf  Bismarck  nicht  langer  warten   zu   können ,   ohne 
sich  zum  Kriege  vorzubereiten.      Baron   Brunnow  ist  bereit«  ermächtigt,   an  der 
Conferenz  Theil  zu  nehmen. 

Reihert  er  a. 


No.  3165  (38). 

OESTERREIGH.  —  Botschafter   in    London   an   den    K.    K.  Min.    d.    Answ.  —    • 

Friedliche  Wendung.  •%— 

LondreSf  le  30  avril  1867. 
No.  8l«5.  La  nouvelle   phase  pacifique  dans  laquelle   vient  d'entrer  la  questioi 

•••  April  ^12  Luxenibourg,  par  suite  du  succes  des  demarches  de  Votre  Excellence,  »e — 
cond^es  par  les  Cabinets  anglais  et  russe ,  me  dispense  de  vous  rendre  coropte  « 
Monsieur  le  Baron ,  de  Tentretien  que  j*avais  eu  avec  Lord  Stanley  sur  le  con 
tenu  de  la  d^p^che  du  23.  Le  Ministre  attendait  alors  une  reponse  aux  pres 
santes  representations  qu'il  avait  adressees  au  Cabinet  de  Berlin ,  et  il  d^clinai 
de  discuter  aucun  plan  de  m^diation ,  avant  de  savoir  si  le  Gouverncmei 
prtissien  maintenait,  ou  non,  son  refus  absolu  d'evacuer  la  forteresse.  ^  Lor 
Stanley,  d'aprös  la  derni^re  dep^che  dont  le  Comte  de  Bernstorff  Ini  avait  denn, 
lecture,  conservait  peu  d*espoir  d*un  r^sultat  favorable,  et  considerait,  en  ci 
de  refus,  le  r61e  de  TAngleterre  comme  termine,  etant  bien  decide  k  ne  plus 
m^ler  de  Taffaire  et  k  maintenir  la  plus  stricte  neutralit^  dans  le  conflit  qui  allai« 
surgir.  ^  Le  Prince  de  la  Tour  d*Auvergne  qui ,  malgre  son  etat  de  souffrano^« 
a  deploy^  dans  ces  derniers  temps  üne  grande  activite ,  rend  pleine  justice  a. 
bon  vouloir  empresse  t^moigne  par  la  Reine  et  par  Lord  Stanley  en  faveur 
la  cause  de  la  paix ;  mais  il  attribue  la  plus  large  part  dans  la  reussite  aux  efforW""^  ' 
z^les  et  perseverants  du  Cabinet  Imperial ,  dont  la  conduite  amicale ,  a  ce  qo^-^  J 
mon  Coll^gue  ne  cesse  de  me  dire,  est  vivement  appreciee  k  Paris.  ^  Agr6e£< 
etc.  etc. 
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No.  3166  (39). 

lIinilllGH. —  Botschafter    in  London    an    den   K.  K.    Min.  d.  'Answ.   — 
Englands   Bedenken    gegen    die    Uebernahme    einer   Garantie    für    die 

Nentralisirnng  Luxemburgs-  — 

Londres,  le  30  avril  1867. 

Je  8or8  a  riostant  de  chez  Lord  Stanley  et  je  n'ai  qoe  le  temps  »^e  ^jJjJJ^JJJJ:^ 

rons  minder  succinctement  le  resum^  de  notre  entretien.     Le  Ministrc,  quoiqii*i1  ^i^^"' 

ne  semble  pas  partager  vos  craintes  que  la  question  du  desarmcment  pourrait 

^eair  compliqaer  la  Situation ,  est  penetre  de  la  n^cessite  de  hdtor  la  erunion  de 

^  Conference  et  pense  que  deux  ou  trois  seances  suffiront  pour  la  terminer. 

f  0  abandoone  entierement  son  objection  contre  Tabsence  d'une  base  prealable 

ax6e  d*a?ance ,  les  promesses  si  explicites  du  Cabinet  prussien  d*accorder  Teva- 

^Qation  lui  offrant  une  s^curite  sufBsante.    ^  Mais  Sa  Seigneurie  a  ete  moins 

'■nroiative  dans  ses  r^ponses  lorsque  je  lui  ai  demande  s'il  etait  bien  entendu 

^o*  TAngleterre  assumerait  sa  part  dans  la  garantie  de  la  neutralite  du   Luxem- 

ooQrg.    n  ni*a  dit  que  je  devais  savoir  combien  toute  Obligation   de  ce  genre 

^^^t  impopulaire  en  Angleterre  et  quelles  fortes  objections  une  nouvelle  garantie 

*  ^Säumer  rencontrerait ,   par  consequent,  dans  Topinion  publique.    ^  Par  ees 

""^tiffl,  et  se  considerant  personnellement  comme  le  „Trustee**  des  int^r^ts  bri- 

^tiniques,  il  ne  pouvait  prendre  Tengagement  de  defendre  la  neutralite  du  Lu- 

^«mbourg   les  armes  a  la  main ,   si  teile  etait  T  interpr^tation   donn^e  au  mot 

^•ifantie.     Mais  il  pense  que  ce  mot  peut  ^tre  evite  et  qu'un  engagement  pris 

»^^J^  les  Grandes  Puissances  de  res^)ecter    la    neutralite    du    Luxem- 

^Qrg  pourrait  suffir.     Ce  serait  la  une  garantie  morale  que  TAngleterre 

^^t  pr^te  k  partager  et  qui  atteindrait  le  m^me  but ,  puisqu*elle  mettrait  la  neu- 

^^Hsation  k  Tabri  de  tonte  atteinte.      A    quoi    serviraient    d'ailleurs,    le    cas 

^^heant,  les  40  ou  60  mille  hommes  de  TAngleterre,  contre  des  Puissances  qui 

^^  onl  4  ou  500,000?     ^Nous  n*avons  Jamals  eu   la  pretention",  poursuivit 

"^^fd  Stanley ,  „de  jouer  sur  le  Continent  le  r61e  de  puissance  militaire.     Nous 

^iDineg  un  etat  maritime ,  nous  avons  de  grands  inter^ts  comniorciaux  et  poli- 

•H^w  k  defendre  en  Bolgique  et  c*est  ce  qui  explique  la  garantie  que  nous  avons 

^•auinee  quant  a  ce  Rojaume ,  qui ,  a  nos  yeux ,  se  resume  dans  la  position 

"Covers;  mais  le  Luxembourg  n'a  pas  pour  nous  la  m^me  importance,  et  voilä 

P^Urquoi  nous  voudrions  nous  borner  dans  cette  affaire  au   mininuim   d'engage- 

®öts  indispensable  pour  assurer  le  maintien  de  la  paix.    ^  Je  fis  observer  a 

^*^^^  Stanley  que  M.  de  Bismarck  ayant  mis  a  Tevacuation  la  condition  de  la 

^^^nüisation  garantie  pur  les  Puissances,    il  etait  a  craindre  que  la 

••«r?e  faite  par  TAngleterre  ne  püt  peut-dtre  soulever  des  difficultes.    ^  Sa 

^PoDse  fut  qu*il  comprenait  parfaitement  que ,  si  la  Prusse  n'^tait  pas  de  bonne 

'  dans  ses  intentions  pacifiques ,  eile  pourrait  profiter  de  ce  pretexte  ;   mais  il 

^fttte  qu'il  n'en  sera  pas  ainsi  et  qu*il  n'y  aura  pas  lieu  k  discuter  cette  d^li- 

^^  question ,  sur  laquelle  FAngleterre  ne  pourrait  guere  faire  des  concessions. 

^  -^grte«,  etc,  etc.  Apponyi.  ^ 
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No.  3167  (40). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Botschaftor  in  London.  — InstriL 

tion  für  die  Conferenz-Verhandlangen.  — 

Vienne»  le  3  mai  1867. 
1^0.3167.  Mon  tel^gramme  du  1*^^  mai  vous  a  informe  que  la  Conference  au  su, 

Vuii'i   '^^  ^A  question  du  Luxembourg  dovait  se  r^unir  ä  Londres  le  7   de  ce  mois 
que  TEmporeur,  notre  Auguste  Maitre,   avait   daigne  vous  designcr  pour  rcp: 
senter  TAu triebe  dans  cette  circonstance.  ^  J'ai  Thouneur,  en  consequence, 
transmettre    ci-pres  ä  Votre    Excellcnce    les  pleinspouvoirs  qui  L'autorisent 
prendre  part  aux  deliberations  de  cette  Conference ,  ainsi  qu*a  la  Signatare  c 
Actes  qui  en  coustateront  le  resultat.  ^  Mes  Communications  ant^riourcs  aurc 
mis  Votre  Excellence  parfaitement  au  courant  de  la  question  soumise  aux  de 
berations  de  la  Conference  et  des  vues  du  Gouvernement  Imperial.     II  ne 
restu  que  peu  de  choso  a  ajouter  ä  ces  informations ,  ufin  de  completer  les 
structions  dont  Votre  Excellence  a  bcsoin.   ^  La  principale  pr^occupation 
Gouvernement  Imperial  a  ete  et  reste  encore  de  pre.server  la  paix  et  de  detoa 
ner  ainsi  de  TEurope  entiere  les  calamites  de  la  guerre  qu*une  rupture  ouve 
entre  la  France  et  la  Prusse  aurait  fait  naitre.  ^  C*est  lä  le  seul  but  quo  n 
poursuivons  en   cette  occasion,    car  TAutrichc  n*a,    d'ailleurs,    aucun    int« 
particulier'cngagc  dans  la  question  qu'il  s'agit  de  resoiidre.     Nous  nous  ap- 
quons  k  cette  tdche  avec  un  complot  desint^ressemi^nt,  et  la  Solution   que  i^ 
preferons  est  celle  qui  ofirira  le  plus  Je  garanties  solides  pour  le  maintien  d 
paix.  ^  Je  puls  me  dispenser  de  retracer  ici  les  causes  qui  mena9aient  d^aroc 
un  conflit  entre  la  France  et  la  Prusse.     Votre  Excellence  sait  comment  la 
Solution  de  la  Confederation  germanique  a  provoque  Texamen  de  la  situi^ 
dans  laquellc  ce  fait  laissait  le  Grand-Duche  de  Luxembourg  et  du  droit   qu« 
Prusse    exer^ait    de    tenir   garnison  dans  la  ville  de    Luxembourg.     H    s'^ 
aujourJ'hui  de  regier  cette  double  question  d'une  maniere  qui   satisfasse  eg 
ment  la  dignite  et  les  interdts  des  Puissances  que  cette  afTaire  concerne     ] 
particulierement.     Le.s  pourparlers  confidentiels  engages  depuis  quelque  t^ 
ont  produit  ce  resultat  que  la  France  et  la  Prusse  ont  toutes  deux  donne  k 
tendre  qu'elles  acquiosceraicnt  a  une  d^cision  europeenne  qui,  laissant  le  Gc*^ 
Ducbe  de  Luxembourg  dans  la  possession  du  Boi  de  Ilollandc ,   comme  Gr^ 
Duc  de  Luxembourg,    placerait  ce  pays  dans  les  memes  couditions  de  neutc^ 
et  sous  les  m^mes  garanties  que  Celles  assurees  au  Royaume  de  Bclgiquo 
les  traite.i  de  Londres  de   1831   et   1839.    ^  Cette  Situation  nouvelle  faito 
Grand-Duche  rcndrait  inutile  le  maintien  d'une  garnison  etrangere  dans  la     "^ 
de  Luxembourg,  dont  les  fortifications  auraicut  par  consequcnt  a  dtrc  d&oc 
telces  et  d^truites  autant  que  la  natura  des  lieux  le  permet.    ^  La  Conf6re 
qui  va  se  reunir  est  donc  appelec  k  regier  dans  ce  sens  la  question  de  Lttx^ 
bourg  et  k  consigner  le  resultat  de  ses  deliberations  dans  un  Acte  (ormel  i 
sera  plac6  sous  Tegide  du  droit  public  europeen.  ^  Je  croisdevoir  encore  dono 
A  votre  Excellence  quelques  indications  sur  la  maniere  de  proc^dor  qui  ooi 
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m  ptt^tOLit  la  plus  convenable  poiir  atteindre  le  bat  propose.  ^  Ce  qui  nous  ^^i^- o!!!^' ^*^b 

W  ölenit  k  la  fois  le  plas  rationncl  et  le  plus  propre  ä  menager  les  suscoptibilites     \JS^* 

r  ^n  jeo,  ce  serait  qae  le  Repräsentant  du  Roi  de  Hollande  prit  Tinitiative  au  sein 

'  de  la  Conference  ponr  cxposer  l'^tat  de  la  question  et  provoquer  uiie  decision 

ffes  Poissances.     II  aurait  ä  expliquer  que  la  dissolution  de  l'ancienne  Conf^- 

^^ralion  germanique  a  laisse  le  Grand- Duch6  de  Luxembourg  dans  une  Situation 

pv^aire  k  laquelle  il  serait  urgont  d'aviser.     Appartenant  au  Roi  de  Hollande, 

'"Aiafonnantune  possession  enti^rement  independante  et  distincte  de  la  Hollande, 

'^Vtant  rattach^  k  ce  pays  ni   par  d*autre  lien  politique  que  la  personne  d'un 

"^me  Souverain  ,  ni  par  une  contiguite  territoriale  ,  le  Grand-Duchä ,  dans  son 

^tat  d'isolement,  est  nn  territoirc  dont  la  defense  est  difficile  pour  son  Souverain, 

^ttiHlis  que  sa  position  geographiqne  lui  donne  une  importance  politique  pt  stra- 

te^qoe  incontestable.      II  serait  done  dans  Tint^r^t  bien   entendu  de  TEurope , 

'  afin  d'ecarter  une  cause  de  difticultes  futures ,  —  de  nnettre  le  Grand-Duche 

^   l'abri  de  tonte  contestation  possible ,  en  proclamant  sa  neutralit^  k  Tinstar  de 

<^^lle  de  la  Belgique ,  et  en  pla^ant  cette  neutralite  sous  la  garantie  des  Grandes 

^uissaoces.     Si  cette  proposition  etait  uccucillie,  eile  rendrait  desormai^  inutile 

i^oocupatioD  de  la  ville  de  Luxembourg  par  des  Forces  militaires    et    la    place 

pouirait  ^tre  demantelee.     En  faisant  cette  Observation ,  le  Repräsentant  du  Roi 

<^e    HoUande  devrait  constater  les  s«>rvices  rendus  jusqu'ici  par  la  gamison  prus- 

s&exiite  au  maintien  de  Tordre  et  de  la  paix.    ^   Le  Represcntant  prussien  pren- 

clrAit  alors  la  parole  pour  informer  la  Conference    que    son    Souverain    ne    se 

^tsfuserait  pas  a  seconder ,  pour  sa  part ,  la  realisation  du  projet  inis  en  avant 

pc^r  la  Hollande  et  qu*il  serait  pr^t  k  retirer  aea  troupes  de  la  ville  de  Luxem- 

^K>i]rg,  si  la  Conference  proclamait  la  neutralite  du  Grand-Duche  et  pla9ait  cette 

x^eutralit^  sous  la  garantie  coUective  des  Grandes  Puiääancos.  ^  II  ne  resterait 

^ors  a  la  Conference  qu*ä  faire  connaitre  son  adhe^ion  anx  vues  exprimees  par 

'Q  Bepr^cntant  de  la  Hollande  et  ä  prendre  acte  de  la  declaration   du  Represen- 

^nt  de  la  Prusse.     L'Acte  final  serait  redige  seit  sous  la  forme  d'un  simple 

protocole,  soit  sous  celle  d'un  traite,  si  la  majorite  des  Puissances  prefere  donner 

^ne  sanction  plus  solennelle  aux  döcisions  de  la  Conference.     Nous  n  aurions 

point  d*objection  contre  cette  derniere  forme ,  et  votre  Excellence  est  eventucl- 

I^ment  autprisee  k  signer  un  traite  conforme  aux  principes  que  je  viens  d'enon- 

cer  plus  haut,     Ce  qui  nous  Importe  avant  tout,  c'est  que  la  Conference  accom- 

plisse  sa  tAche  le  plus  promptement  possible,  afin  de  prevenir  les  incidents  et  les 

dissidences  qu'une  longue  deliberation  peut  provoquer.    J*invite  particuliereroent 

^otre  Excellence  a  y  appliquer  tous  ses  soins  et  k  exercer  dans  ce  sens  Tinfluence  du 

Gouvernement  Imperial.  ^  Pour  mieux  atteindre  ce  bnt  11  me  paraitrait  essentiel 

^^  toujoora  placer  en  premi^re  ligne  la  question  de  la  neutralisation  du  Grand- 

^^h^  et  de  n'aborder  qu*en  seconde  ligne  et  comme  un  simple  corollaire  de  cet 

**^^gement,  Tabandon  du  droit  de  gamison  des  Prussiens  dans  la  forteresse. 

^^t  oinsi  qn'on  pourra  6viter  le  mieux  toute  discussion  de  nature  a  froisser 

^  ^QMeptibilites  pmssiennes  et  ä  raviver  les  chances  de  conflit.    Vous  voudrez 

^  remarqner  qu*en  recoromandant  ce  mode  de  proc^der  nous  cherchons  en 

^^^ral  aataot  que  possible  k  t^nir  ä  Tecart  la  question  ^pineuse  du  droit.     Si 
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ü^te^^^^h  cependant  contraireinent  ä  nos  intontions  tlle  etait  abonlec ,  votre  Excellenoe  n 
^iJ«?'  pöurrait  pas  sVinpOchor  de  se  prononccr  netteiiiont  suivunt  ropinion  que  d'apit 
nos  dep^ches  anterieuri's  Ello  j»uit  t*tro  ccUu  du  Cabinot  Imperial.  11  nou«  ö 
impobsible  de  ruconnaitrc  a  la  IVus^;«!  iinc  pnatMiiioii  legitime  a  occuper  la  vill 
de  Liixombourg,  et  je  recorainaiule  ä  votrc  attention  les  donnees  qui  se  trouTei 
reniennees  dans  Fannext».  Votre  Kxcellence  saura  toutefois  fairo  valoir  cell 
opinion  avcc  touä  les  menagemonts  po.ssibl<>s  vi  il  Liii  sera  f'acile  de  i'aire  ressorti 
les  eirconstances  ({ui  poiirraicnt  explii{uer  Tliesitation  de  la  Pnisse  ä  retirer  b 
garniäon.  Ce  nV-(ait  pas  ä  eile  a  rcpousser  par  eet  acte  les  tendances  possible 
du  Graud-Duche  a  se  rallier  a  la  Cont'ederation  du  Nord,  et  le  Roi  Grand-Dac 
en  s'abstenant  ,  apres  la  dissoliuion  de  Tancienne  Confederation ,  de  prendr 
rinitiative  d*une  cxplioation  nette  el  ferme  avec  leCabinet  de  Berlin  et  les  autrc 
Puisäances  sanctionnait  tacitement  la  eontinuation  de  Tancien  ordre  des  chose 
La  Prusse  en  s'executant  a»jourd*hni  malgre  les  diflficultes  qui  devaient  k 
preparer  les  derniors  incidents  fait  un  sacrifioe  au  repos  de  l'Europe  tout  autar 
que  la  France  qui,  de  son  c(Ue,  renonce  ä  une  acquisition  de  territoire,  no 
encore  parfaite,  il  est  vrai ,  mais  ((ue  notoirement  eile  doit  ab^indonner  par  suil 
de  Topposition  d'une  Puissanco  voisine.  ^  La  Conference  devant  se  reanir 
Londres  nous  presumons  que ,  selon  Tusage,  la  presidence  on  sora  devolue 
Lord  Stanley  qui  sera  charge  de  representer  l'Angleterre.  ^  Recevez,  etc.  etc. 

Bewsi. 


No.  3168  (41). 


OESTERREIGH.   —  Min.    d.  Ausw.    an    den    K.   K.    Botschafter    in    London. 

Dringlichkeit  der  Conferenz.  — 

(Tel  e  gram  m.) 

Wien,  den  7.  Mai  1867. 
No.  316«.  Ist  die  Conferenz  noch  nicht  eröffnet,   so  dringen  Sie  auf  Beschleai 

Oeslerreicb,  ^ 

7.  Mai     gung.     Die  Französischen  Rüstungen  werden  sonst  eine  Preussische  Mobilisira 

1867. 

zur  Folge  haben. 

Beust, 


No.  3169  (42). 

0E8TERBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  London.  —  EB 

friedigung  über  das  Resultat  der  Conferenz.  — 

Vienne,  lo  21  mai  1867. 
No.  8169.  J*ai  re9u  successivement  et  j*ai  lu  avec  beaucoup  d'inter^t  les  rapp<^ 

n.  Mti  '  que  Votre  Excellence  m*a  adresses  sur  les  seances  de  la  Conference  röunuB! 

1867 

Londres  pour  regier  la  Situation  du  Grand-Duche  du   Luxembourg.  ^  Le  tasv 
du  traite  dont  Votre  Excellence  m'a  transrais  par  son  rapport  n^  40  du   13 
ce  Diois  Texemplaire  destine  au  Gouvernement  Imperial  repond  entierement 
notre  attente ,  et  je  constate  avec  plaisir  que  les  stipulation«  de  cet  Acte  intiC 


r 
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eoDCordent  exactement  avec  le  programme  qne  j'ftTais  esqaiss^.    ^  ^jutufti 
GoDYcrneinefit  Imperial  se  f^licite  sino^rement   de  voir  ainsi  ecart^e  nne  cause    *\Jjj^ 
dm  pnooeapation  qui  avait  inenac^  un  instant  de  prendre  des  proportions  dan- 
poor  le  repos  de  FEnrope.   f  La  satisfaction  que  nous  en  öprouvons 
t  cPaatant  pltis  vive  que  noas  croyons  avoir  consid^rablement  contriba^  par 
tre  attitode  et  nos  d^marches  k  Theureax  r^saltat  qni  affermit  la  paix ,  sans 
l^«er  aocnn  int^r^t.  ^  Je  nn'empresserai  de  faire  parvenir  k  Votre  Excellenee  les 

de  ratification  dans  le  delai  conTenn  et  je  La  prie  de  m'infornier  si 

QosTeniement  de  Sa  Majest^  Britanaique  n'a  point  ^lev6  d'objection  contre  la 

des  pUnipotentiaires  luxemboorgeois  d'obtenir  pour  lenr  Gouvernement 

iaatroment  de  ratification  s^par^ ,  outre  celui  que  le  Gouvernement  des  Pays- 

doit  recevoir.  ^  Recevez,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3170  (43). 

^KSmillOI.   —   Min.    d.   Avsw.   an   den  K.    K.    Gesandten    in    Berlin.   — 
<^ii»lafS«Bg  aber  di«  von  Prentien  mit  den  Süddenticben  Staaten  abge- 

icbloatenen  Scbntz-  and  Trutxbttndniise.  — 

Wien,  den  S8.  Min  1867. 

Die    Veröffentlichung    der    seither  geheim  gehaltenen  Preussisch-Süd- ^^^j||||| 

deutschen  Allianzverträge  vom  August  1866*)  hat  nicht  erfolgen  können,  ohne  ^^^ 

'n   ^er  gesammten  politischen  Welt  einen  tiefen  Eindruck  zurückzulassen.  ^  Was 

J^^oob  uns  betrifft ,  so  war  unsere  Empfindung  Wede^  die  der  üeberraschung, 

*^oeli  einer   Verstärkung  jenes  natürlichen    Bedauerns,    welches    der   Verlust 

^*^ serer  früheren    vertragsmässigen   Stellung  in  Deutschland  nach    den    Kata- 

^ti^ophen  des  vergangenen  Sommers  uns  einflössen  musste.     Wir  kennen  und 

^<H^«ptiren  die  politische  Lage ,  deren  Folgen  sich  vor  unsern  Augen  entwickeln. 

K»  ändert  sich  an  derselben  nichts ,    seitdem  es  offenkundig  geworden  ist ,  dass 

^v^ossen    sich    der   Bundesgenossen,    welche   ehemals   diejenigen   der   beiden 

'^^Mte  waren ,  förmlich  für  sich  allein  versichert  hat,  noch  ehe  es  seine  Aus- 

^^hniing  mit  uns  besiegelte.     Ebenso  wenig  ändert  sich  unser  Wunsch ,  uns  in 

^«Q  neuen    Verhältnisse    unter  Wahrung  unserer  Interessen  friedlich  und  in 

S^tem  Einverständnisse  mit  Preussen  zurechtzufinden.   ^  Es  ist  im  Allgemeinen 

^ohl  nicht  leicht ,  Allianzen ,   welche  über  •  defensive  Verpflichtungen  hinaus- 

f^^heo,  als  Bürgschaften  des  Friedens  zu  charakterisiren.     Wir  unsererseits  sind 

'tideuen  bereit  zu  glauben,  und  werden  uns  jedenfalls  gern  überzeugen  lassen, 

^*SB  im  Grunde  wirklich  nur  der  Entschluss  gemeinsamer  Vertheidigung  gegen 

Brettl  je  Angriffe  durch  die  erwähnten  Verträge  beurkundet  werden  sollte.     Das 

^^^^blnet  von  Berlin  hat  sonach  eine  eigentliche  Einsprache  von  uns  nicht  zu 

K^wlitigen.     Nur  sind  wir  uns  andererseits  vollkommen  bewusst,  dass  uns  die 

'^^feehtigung   am  einer  solchen  nicht  fehle,    und  wir  möchten  nioht  den 


*)  No.  ^34  vergl.  auch  No.  2737. 
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l^^^l^:  Sehein  entstehen  lassen,  als  würde  der  Widerspruch  nicht  von  uns  erkannt, 
iae?"    ^ol^^^^i*  zwischen  dem  Artikel  IV  des  Prager  Friedensvertrages  und  den  SchutE- 
und  Trutzbündnissen  Preussens  mit  Bauern ,  Württemberg,  Baden  und  Hessen 
unleugbar    besteht.      Eine  nicht  auf  bestimmte  Zwecke  beschränkte,  sondern 
permanent  für  jeden  Kriegsfall  abgeschlossene  Allianz  zweiter  Staaten ,  nament- 
lich eines  schwächeren  Staates  mit  einem  stärkeren  ,   hebt  ohne  Zweifel  zum 
Nachtheil  des  ersteren  den  Begriff  einer  unabhängigen  internationalen  Existenz 
fast  völlig  auf ,    und  in  dem  Prager  Tractate  konnte  daher,    nachdem  ihm  die 
Berliner   Bündnisse    vorausgegangen  waren,    die  Bestimmung,   dass  ein  Süd- 
deutscher  Staatenverein    in  völkerrechtlicher  Unabhängigkeit  bestehen  werde^ 
nicht  mehr  mit  Fug  eine  Stelle  finden.     ^  Die  vorstehenden  Bemerkungen  be— 
zeichnen   Ew.    den    Standpunkt,    welchen   wir  gegenüber  den  Preussisch-SOd.^ 
deutschen  Allianzverträgen  einnehmen.     Wir   formuliren  keinen  Protest,  un 
wir  ziehen  aus  der  Sachlage  keine  Consequenzen ,  aber  wir  können  nicht  ein 
räumen,  dass  zwischen  den  Bedingungen  unseres  Friedensvertrages  mit  Preasse 
und  dem  Zustande ,  den  die  mehrerwähnten  Bündnisse  geschaffen ,  eine  wahr^ 
Uebereinstimmung    obwalte.      Wir    haben  keinen  Grund ,    unsere  Ansicht  2^ 
verschweigen,    aber    wir   beabsichtigen  nicht,    unfruchtbare    Discnssionon   ^ 
veranlassen,  die  unserem  aufrichtigen  Wunsche  freundlicher  und  erspriesalieb 
Beziehungen  zu  Preussen  und  den    übrigen    Deutschen    Staaten    Eintrag    th 
könnten.    Von  dem  Geiste  dieser  Betrachtungen  wollen  Ew.  Sich  durchdring« 
so  oft  Sie  in  dem  Falle  sein  werden,  den  Gegenstand,  von  welchem  ich  sprec 
in  Ihren  vertraulichen  Unterredungen  zu  berühren.     Auch  habe  ich  kein 
denken  dagegen,  dass  Ew.  von  gegenwärtigem  Erlasse  durch  Vorlesen  Kennta 
geben.  ^  Empfangen,  etc.  etc. 


NO.  3171  (44). 

OEITKBREIGH.  —   Min.    d.  Autw.    an   die   Kaiserlichen  Reprät entanten.  U 

Paris,  London  und  St.  Pe  tersbnrg.  —  Mittheilung   über  den  aus  Ver  ^^   »<- 
lassung    der    von   Preussen    mit    den  Süddeutschen   Staaten    in   Her  B>    ^n 

gethanen  Schritt.  — 

Vienne,  le  9  avril  1867, 
No.  «171.  La  publication  des  traites  d*alliance  conclus  entre  la  Prusse  et  les  Ät-^ts 

\iti^^    de  TAUemagne  du  Sud  m'a  engag^  k  ne  point  laisser  ignorer  au  Cabinet  de  ^^^^ 
lin  le  point  de  vue  auquel  nous  jugions  ces  actes.  Je  joins  ici,  ponr  Votre  inf^''* 
mation  personnelle  seulement,  copie  de  la  dep^che  que  j'ai  adressee  sur  ce  9i*J^ 
a  M.  le  Comte  de  Wimpfien.     ^  Ainsi  que  Votre  Altesse  (Votre  Ezcellen<?^^ 
le  verra  par  cette  piece ,  j*ai  cru  devoir  m'abstenir  de  formuler  aucune  prota0<>* 
tion.     ^  En  conservant  k  mon  langage  le  caract^re  d'une  explication  franehc^  ^ 
amicale,  je  n'ai  cependant  nuUement  dissimule  que,  selon  Timpression  da  Goa^^'^ 
nement  Imperial ,  certaines  stipulations  de  ces  traites  n'etaient  pas  enti^emeot 
d'accord  avec  les  dispositions  du  traite  de  Prague.     ^  Je  m'empresse  d'ijooter 
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qM  M.  le  Comte  de  Bismarck  a  parfaitemeot  accueilli  la  commanication  ^<>n^n^^|li!ij[!j|^ 
/tTiii  ebarge  M.  le  Comte  de  WimpfTen.  Loin  de  se  livrer  a  des  r^criminations  \il^ 
etinpouBser  nos  obscrvations ,  M.  de  Bismarck  a  platzt  cherche  k  attönner  la 
portee  des  trait^s  conclus  avec  les  ^tats  du  Sud.  II  a  surtout  insist^sur  le  carac- 
t^  porement  defensif  de  ces  alliances  qui  n'avaient  en  vue  que  d'assurer  le 
ntiotien  de  la  paix  generale.  Cet  ioeident  n*a  donc  eu  aucuue  suite  et  n'a 
modiüi  en  rien  Tetat  actuol  de  nos  relations  avec  le  Cabinet  de  Berlin.  ^ 
Hecevet,  etc.  etc.  BeusL 


i 


Nö.  3172  (45). 

MlTIRlBlOH.    —   Min.   d.    Ausw.    an    den   K.    K.    Gesandten    in   Berlin.    — 
Wunsch  .  beschleunigter   Ausfuhrang    def   Art.  V.  des   Prager  Friedeni 

wegen  Nord-Schleswigs.  — 

Wien,  den  28.  März  1867. 

Es  ist  Ew.  nicht  unbekannt  geblieben,    dass  die  Bestimmung  wegen q^®* ''^'. 

Wiederabtretung   der  nördlichen  Districte  Schleswigs  an  Dänemark  nicht  auf  ^iJJf" 

Veranlassiing  der  Kaiserlich-Oesterreichischen  Regierung  in  das  Prager  Friedens- 

inatrumeot  aufgenommen  worden  ist.     Diese  Bestimmung  existirt  indessen  ,  und 

sie  lümmt  uns  gewissermassen  als  Sachwalter  fQr  eine  Interesse  erscheinen ,    zu 

dessen  Vertretung  wir  ohne  dieselbe  uns  nicht  den  Beruf  zuschreiben  würden. 

f  ^as  Königlich  Prenssische  Cabinet  wird  uns  sicher  darin  Gerechtigkeit  leisten, 

^^*  wir  uns  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  seither  die  vollständigste  Zurück •> 

haltnng  auferlegt  haben.     Wenn  die  Königliche  Regierung  gewünscht  hat,  Zeit 

Qtid  Gelegenheit    für    die  Ausführung   der    erwähnten  Stipulation    wählen  zu 

'^^K^iieD ,   so  ist  sie  von  uns  durchaus  nicht  beengt  worden ,    wiewohl  uns  von 

^^Qrer  Seite  her  begreiflicher  Weise  schon  mancher  Ausdruck  des  Bedauerns 

^v  die  stattfindende  Zögerung   nahe  getreten  ist.      Neuerlich  hat  nun  aber 

^®^  Graf  von  Bismarck  in  einer  Sitzung  des  Norddeutschen  Reichstages  aus- 

^^clüich  hervorgehoben,  dass  Oesterreich  allein  legitimirt  sei,  die  Erfüllung  des 

"^ikels  V.  des  Prager  Vertrages  zu  verlangen.      Wir  glauben  annehmen  zu 

^i'fen,  dass  diese  öffentliche  Erklärung  nicht  nur  die  Interpellation  der  beiden 

^txischleswig^schen  Abgeordneten  zurückweisen  sollte ,    sondern  auch  mit  der 

^^ntion  verbunden  war,  es  nicht  zu  einer  Einmischung  dritter  Mächte  in  dieser 

r^^^legenheit  kommen  zu  lassen.   ^  Bei  längerem  Offenhalten  der  Frage  könnte 

^oeh  dieser  Zweck ,    dem  wir  uns  vollkommen  anschliessen ,    leicht  verfehlt 

^^en,  and  wir  erachten  uns  daher  für  verpflichtet,  Ew.  zu  beauftragen,  den  in 

^^e  stehenden  Punkt  des  Friedensvertrages  in  diesem   Sinne  bei  dem  König- 

^^ken  Herrn  Minister-Präsidenten  vertraulich  in  Anregung  zu  bringen.     EitieS 

^•"mlicheren  Schrittes ,    als  einer  solchen  vertraulichen  Erwähnung ,    bedarf  es 

^^^  nnserem  Ermessen  nicht ,  da  nach  dem  Wortlaut  des  mehrgedachten  Fri^- 

^tisartikels  die  Abstimmung  in  Nordschleswig  nicht    von    einem  diesfalls  votl 

^«•terreich  speciell  zu  stellenden  Verlangen  abhängig  gemacht  ist.     ^    Sollte 

^^Higens    eine   schriftliche    Mittheilung    der    vorstehenden    Bemerkungen    ge- 
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OMtomtfoii  ^^^^^^^  werden,  so  dfirften  Ew.  Sich  fdr  ermächtigt  halten,  dem  Herrn 
^iäfr  ^^°  Bismarok  eine  Abschrift  des  gegenwärtigen  Erlasses  vertranlieh  in 
zm  lassen,     f  Empfangen,  etc.  etc.  £ 


No.  3173  (46). 

OBITBRRBIOI.  —  Min.    des  Aasw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Blüac 
Aenssernng  über    das    Bayerische    Project    einer    Reconstructi 

Deutschen  VerfassiiagsTerhältnisse.  — 

Wien,  den  6.  April  1 
Owierreic'li  ^"  ^^^^^  vertraulichen  Unterredung  hat  der  Königlich-Bayerisc 

'isIIt?'    Gesandte  mir  über  die  Ansichten  und  Wünsche  seines  Hofes  in  der  Di 
Frage  gewisse  weitreichende  Andeutungen  gegeben ,    die  ich  der  per» 
Kenntniss  Ew.  nicht  vorenthalten  zu  sollen  glaube.     Ich  hatte  aus  seine 
serungen,  die  ihm  ohne  Zweifel  von  München  aus  aufgetragen  waren,  im 
liehen  etwa  Folgendes  zu  entnehmen :  Bei  den  blossen  Allianzverträgen 
seinen  Süddeutschen  Staaten  mit  Preussen  meint  man  in  München  nici 
lange  stehen  bleiben  zu  können.    Man  wünscht  die  Beconstruction  eines 
Fdderativverhältnisses ,    und  trägt  sich  daher  von  Neuem  mit  dem  6c 
zunächst  die  Süddeutschen  Staaten  unter  sich  zu  einem  möglichst  star 
festen  Bunde  zu  vereinigen ,    dann  aber  zwischen  den  beiden  Föderatic 
Wahrung   der  nationalen  Interessen    einen    neuen  Staatenbund    zu   ei 
Dieser  Neudeutsche  Bund  soll  alsdann  mit  Oesterreich  in  eine  Völkern 
Allianz  treten ,  und  es  soll  auf  diese  Weise  für  Deutschland  der,  wie  es 

bisher  vermieste  Ersatz   für  die  Garantien  gefunden  werden,     welche 

i 

älteren  Bundesverträgen  enthalten  waren,  durch  die  Ereignisse  des  verg 
Jahres  aber  ihre  Geltung  verloren  haben.  ^  Es  ist  nach  diesen  Eröl 
anzunehmen,  dass  Fürst  Hohenlohe  sich  zu  versichern  wünscht,  ob  er 
Verwirklichung  eines  solchen  Programmes  mit  der  Hoffnung  auf  Oesi 
Zustimmung  und  Entgegenkommen,  sonach  mit  aller  erdenklichen  Bei 
widmen  und  hingeben  könne.  ^  Zuvörderst  war  es  mir,  wie  Ew.  b 
nicht  möglich,  dem  Königlichen  Herrn  Gesandten  den  Ausdruck  meiner  ^ 
derung  darüber  sa  ersparen,  dass  man  sich  von  Deutschland  aus  so  rascl 
an  jenes  Oesterreich  wende,  welches  man  seiner  Deutschen  Fragen  so  g 
entledigt,  ja  dessen  Ausscheiden  aus  dem  Bunde  man  durch  feierliche  ' 
für  die  Hauptbedingung  der  künftigen  Gestaltung  Deutschlands  erkläi 
Ich  beschränkte  mich  im  Uebrigen  auf  einige  wenige  allgemeine  Betracl 
da  Herr  Graf  vonBray  ohnehin  für  den  Augenblick  eine  Aeusserung  voi 
wie  bindendem  Charakter  sicher  nicht  von  mir  erwarten  konnte,  f  U 
Verhältoiss  zwischen  Preussen  und  Süd-Deutschland  konnte  und  w« 
keinen  Ausspruch  thun ,  durch  welchen  irgend  ein  Grad  von  Verantwoi 
fbr  ein  weiteres  Hinausgehen  über  die  bereits  durch  die  Augustbündnisi 
träcbtigten  Verfügungen  des  Prager  Friedensvertrages  auf  das  Kaiserliche 
""^ertrsigen  worden  wäre.     Auf  die  diesfalls  in  Berlin  und  München  anzi 
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dn  ErwägQDgefi  wünschen  wir  in  keiner  Richtung  Einfluss  zu  nehmen.     Als  /J^"^'* 
«00  einfache  IntereBsenfrage ,    und  zwar  als  eine  solche  vom  höchsten  Range,    **  ^ 
nuits  ich  dagegen  die  Frage  einer  Allianz  Oesterreichs  mit  einem  von  Preussen 
gdmteten  Neudentschen  Bunde  bezeichnen.     Weder  Leidenschaften,  noch  6e- 
Aiile,  noch  historische  Erinnerungen  ,   —  seien  es  die  des  Jahres  1866  oder  die 
des  Vdigangenen  Jahrtausends ,  —  werden  unsere  künftigen  Entschlüsse  bestim- 
nieo,  sondern  es  wird  uns  in  erster  Linie  auf  die  Sicherheit ,    und  in  zweiter 
Xioie  auf  den  Vortheil  der  Oesterreichischen  Monarchie  ankommen.    Li  Verhält- 
nisse, die  uns  Verbindlichkeiten  und  Lasten  ohne  die  vollste  Gegenleistung  auf- 
erlegen würden ,  kann  sich  der  Kaiserstaat  selbst  zu  Gunsten  seiner  ehemaligen 
Deutschen  Bundesgenossen  nicht  mehr  einlaasen.    Wenn  in  der  Sprache  und  den 
Handlungen  der  Deutschen  Regierungen  Freundschaft  för  Oesterreich  und  der 
Wunsch  ihm  zu  nützen,  sich  ausprägen,  so  findet  dies  bei  uns  jederzeit  ein  Echo, 
und  es  kann  dies  dazu  beitragen,    glücklichere  Verhältnisse,  als  die  gegenwär- 
tigen, für  die  Zukunft  vorzubereiten.    Aber  wir  bedürfen  sehr  solider  Garantien 
gegen  Tendenzen ,  die  uns  nicht  befreundet ,  sondern  gefährlich  sind ,  und  man 
dsurf  von  uns  keine  Leistung  verlangen ,  die  nicht  durch  eine  gleichgewichtige 
Gegenleistung  vollständig  compensirt  wäre.     Ich  habe  dem  Herrn  Grafen  Bray 
nicdit  verschwiegen,  dass  solche  Garantien  und  Gegenleistungen  nach  der  Stellung, 
in  welche  die  Süddeutschen  Staaten  einmal  zu  Preussen  getreten  und  worüber 
wir  weit  entfernt  sind  mit  ihnen  zu  rechten ,  uns  nicht  in  München,  sondern  nur 
noch  in  Berlin  geboten  werden  können ,   und  dass  wir  daher  unsere  Blicke  vor- 
nehmlich nach  Preussen  richten  müssten,  wenn  je  es  sich  um  die  Frage  handelte, 
ob  wir  an  eine  beiden  Theilen  nützliche ,  ernsthafte ,    ehrlich  gemeinte  Allianz 
Dentichlands  mit  uns  glauben  und  ihr  unsere  gegenwärtige  Freiheit  aufopfern 
dürften.     ^  Ew.  werden  aus  dem ,  was  ich  hier  aufgezeichnet  habe ,  folgern, 
daas  Sie  an  der  seither  schon  von  Ihnen  gefQhrten  Sprache  auch  jetzt  nicht  das 
Geringste  zu  ändern  haben.     In  Ihren  Gesprächen  mit  dem  Herrn  Fürsten  von 
Hohenlohe  können  Sie  ähnliche  Bemerkungen,  wie  die  obigen,  einÜiessen  lassen» 
wobei  Sie  übrigens  stets  unseren  unveränderten  guten  Wünschen  für  das  Woh' 
Beyeros  und  seiner  Dynastie  Ausdruck  geben  wollen.    Diese  Wünsche  sind  auf- 
nohtig,  aber  wenn  Fürst  Hohenlohe  etwa  dazu  hinneigen  sollte,  jene  Rolle  des 
Vermittelns  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  wieder  aufzunehmen,  deren  sich 
Bayern  während  der  vorjährigen  Ereignisse  unterzogen  hat,  so  kann  ich  Ew.  für 
jetit  in  der  That  nicht  auffordern ,  den  Königlichen  Herrn  Minister  hierin  zu  er- 
Btnthigen.   Empfangen,  etc.  etc.  BewsL 
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No.  3174  (47). 

OIITERREICH.    —   Min.    d.    Ausw.    an  den   K.    K.    Gesandten    in    Berlin.  — 

Die  Sendang  des  Grafen  Taaffkirchen.*) — 

Wien,  den  19.  April  1867. 
No.  3174.  Die  politische  Reise  des  Grafen  Tauffkirchen  nach  Berlin  und  Wiei 

Dflsterreicb, 

19.  April  hat  bereits  vielseitige  Aufmerksamkeit  erregt,  und  sie  wird  voraussichtlich  dei 
Gegenstand  noch  mancher  mehr  oder  weniger  gewagter  Commentare  bilden 
Ich  halte  um  so  mehr  fSr  nöthig ,  Ew.  ausführlich  und  genau  von  dem  Verlaof 
der  Unterredungen  zu  benachrichtigen ,  welche  ich  mit  dem  genannten  Ver 
trauensboten  des  Münchener  Cabinetes,  und  aus  Anlass  seiner  Sendung  mit  den 
Königlich- Preussisehen  Gesandten  Freiherm  von  Werther  gepflogen  habe,  i 
Graf  Tauffkirchen  führte  sich  bei  mir  nicht  nur  als  Beauftragter  seiner  Regierung 
sondern  auch  als  Ueberbringer  wichtiger  Vorschläge  Preussens  ein.  ^  AJs  dei 
Zweck  seines  Erscheinens  in  Berlin  bezeichnete  er  den  Wunsch  des  Fürsie 
Hollenlohe ,  über  die  Eventualitäten  der  Luxemburgischen  Frage  in's  Klare  c 
kommen ,  das  Interesse  des  Friedens  im  Einverständnisse  mit  Preussen  zn  wal 
ren,  und  in  diesem  Interesse  namentlich  auch  zu  versuchen,  ob  es  derEinwirkur- 
Bayems  gelingen  könne,  zu  einer  Annäherung  zwischen  Oesterreich  und  Prenss« 
beizutragen.  Was  er  bei  dem  Grafen  Bismarck  erreicht  habe ,  sei  von  grossa 
Tragweite.  Er  sei  in  den  Stand  gesetzt ,  den  Abschluss  einer  Allianz  zwisch^ 
den  beiden  Mächten  zu  bevor  Worten ,  einer  Allianz  ,  welche  sich  auf  sämmtlics 
Deutsche  Staaten  erstrecken  würde.  Die  Erhaltung  des  Friedens  werde  dui — 
einen  solchen  Bund  gesichert.  Man  verkenne  nicht  in  Berlin ,  dass  OesterreS 
berechtigt  sei,  für  die  Verpflichtungen,  die  es  übernehmen  würde,  Compensatioi^ 
zu  verlangen,  man  sei  aber  auch  bereit,  hierin  so  weit  zu  gehen,  als  nur  irgoa 
möglich.  ^  Was  Graf  Taufi'kirchen  über  diesen  letzteren  Punkt  weiter  v 
lauten  Hess,  war  jedoch  leider  nicht  der  klarste  Theil  seiner  Eröffnungen.  ^ 
sprach  von  einer  Garantie  unserer  Deutschen  Besitzungen.  Er  gab  zu  v  < 
stehen,  dass  wohl  auch  für  unsere  nicht  Deutschen  Provinzen  temporär  ua 
jede  wünschenswerthe  Sicherheit  gegen  mögliche  Gefährdungen  geboten  werfl 
könnte.  Er  erwähnte  Russland  als  des  Dritten  im  Bunde  und  meinte,  in  c 
Erneuerung  eines  Bundes  der  drei  Mächte  bestehe  diese  Sicherheit  von  sell:^ 
Er  wies  endlich  darauf  hin ,  —  wie  dies  bereits  früher  von  München  aus  ^ 
schoben  war,  —  dass  ein  Freundschaftsbündniss  Preussens  mit  Oesterreich  c3 
Süddeutschen  Staaten  die  Möglichkeit  gewähre,  ein  grösseres  Mass  von  S^^ 
ständigkeit  zu  behaupten ,  und  dass  eine  völkerrechtliche  Allianz  Oesterreic: 
mit  dem  Norddeutschen  und  dem  Süddeutschen  Bunde  doch  zuletzt  den  Ueb« 
gang  bilden  könnte  zu  bleibenden  engeren  Vertragsverhältnissen ,  welche  n 
Vortheil  für  Oesterreich  wie  für  die  Deutsche  Nation  den  früheren  Staatenbai 
ersetzen  könnten.  ^  Ich  glaube  hiermit  die  Essenz  der  Anerbietungen  des  Grafts 
Tauffkirchen    wiedergegeben   und  sie  durchaus  nicht  abgeschw.achl  zu  haheo* 
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f  Durch  die  Aenaserungen  des  Freiherrn  von  Werther  und  durch  eine  ^«*^*^^- oJJlJ* '''?v 
liehe  Depesche ,    die  er  mir  vorlas,    wurde  mir  sodunn  bestätigt,    dass    Graf  ^*-^'^* 
fiismarck  den    Abgesandten    der    Königlich  Bayerischen  Regierung  allerdings 
Icgitimjrt  hatte ,  derartige  Eröffnungen  nach  Wien  zu  bringen.     Baron  Werther 
DotentQtxte  die  Bemühungen  das  Grafen  TaufFkirchen ,   doch  musn  ich  bemer- 
ken )  dass  die  Aussprüche  des  crsteren  nicht  von  bindendem  Ctiarakter  waren 
Qod  dass  wir  daher  den  erwähnten  Allianzvorschlägen  immerhin  nur  auf  die 
Gfl&hr  hin  hätten  Gehör  leihen  können ,  sie  in  Berlin  nicht  im  Voraus  geneh- 
migt zu  wissen.    ^  Ich  werde    mich  nunmehr  beehren,  Ew.  das  Wesentliche 
<Deioar  Erwiederungen  mitzutheilen.  f  Wenn  mehrere  Interessenten  über  wich* 
tigfi  Gegenstände  zu  verhandeln  haben ,  so  kann  es  bisweilen  nur  nützen ,   die 
Bollen  in  Gedanken  zn  vertauschen ,  um  zu  einem   unbefangenen  und  billigen 
Drtheil  zu  gelangen.     Dies  war  meine  erste  Bemerkung  gegenüber  dem  Grafen 
Tan  Airchen.     „Erlauben  Sie  —  sagte  ich  ihm  —  dass  ich  eine  Combination 
tffinde,  in  welcher  Sie  nicht  von  Berlin  nach  Wien,  sondern  umgekehrt  aus 
der    Oesterreichischen    Hauptstadt    in    die   Preossischo  einen  Allianzantrag  zu 
bringen  hätten.     Unterstellen  Sie  den  Fall,  Oesterreich  hätte  nach  dem  Krim- 
kriege ein  Gamisonsrecht  in  einer  Moldauischen  Festung  —  von  der  Russischen 
Grence  so  weit  entfernt  wie  Luxemburg  von  der  Französischen  —  behalten. 
NohmeD  Sie  weiter  an,  die  Kaiserliche  Regierung  hätte  in  Gaiizien  eine  Reihe 
Ton  Massregeln  ergriffen ,  durch  welche  sie  eine  so  grosse  Aufregung  in  Russ- 
^d  hervorgerufen  hätte ,  wie  Preussen  in  Frankreich  durch  seine  Schritte  seit 
^^Q  Nikolsburger  Friedenspräliminarien.     Russland  fönde  unsere  Nachbarschaft 
ui  der  Moldau  gefahrlich,  ein  Krieg  stände  in  Aussicht,  und  Sie  hätten  in  Berlin 
im  Namen  Bayerns  und  in  unserem  Namen  eine  Allianz  anzubieten.     Wenn  Sie 
dort  geltend  machten ,   dass  Oesterreich  im  Grunde  doch  Deutsche  Interessen 
S^gen  Bnssland  vertrete,  dass  der  Wiener  Hof  ein  Bündniss  mit  Preussen  zeit- 
^>>iäis  finde ,  dass  er  Preussens  Deutsche  Besitzungen  zu  garantiren  bereit  sei 
^4  dass  Preossen  im  Bunde  mit  Oesterreich  wohl  auch  für  Posen  vorerst  nicht 
^tin  besorgen  habe,  —  glauben  Sie,  dass  man  in  Berlin  diese  Motive  genü- 
finden  würde ,  um  sich  mit  uns  gegen  Russland  zu  verbinden  ?^    ^  Ich 
^^llte  mich  jedoch  durch  dieses  Gleichniss  keineswegs  der  Aufforderung  ent- 
eilen,  mich  offen  über  den  heute  wirklich  vorliegenden  Fall  auszusprechen, 
^^mehr  lehnte  ich  es  nicht  ab ,  in  die  freimüthigste  Prüfung  der  Vorschläge 
•  Grafen    Tauffkirchen    einzugehen.      Ich    war    dies    schon    den    Gefühlen 
oldig,  welche  der  Gedanke   an  die  natürliche  Solidarität  mit  Deutschland 
derzeit  in  uns  erweckt.  ^  „Sie  versprechen  Sich  —  bemerkte  ich  —  von  der 
^anz   Oesterreichs    mit   Preussen    die  Erhaltung  des   gefährdeten  Friedens« 
^^bmen  wir  zunächst  diese  Rechnung  als  eine  richtige  an.     Aber  in  welcher 
;e  würde  Oesterreich ,  welches  seinerseits  jetzt  gar  nicht  bedroht  ist,  in  die 
*^^iie  Friedensepoche  eintreten  ?     Es  hätte  sie  zu  bezahlen  durch  die  Feindschaft 
^"^nkreichs,    die  ihm    doppelt  gefährlich  sein    würde,    weil    sie    zugleich    in 
^^^QticUaiid  eine  so  gut  als  unbedingte  Abhängigkeit  von  dem  guten  Willen 
^^wueens  im  Gefolge  hätte.     Wir  bezweifeln  diesen  guten  Willen  nicht,  aber 
^^xiaen  Sie  lengnen ,  dass  die  Verhältnisse  manchmal  stärker  sind ,  als  die  In- 
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OMtemicii  ^1^^*^°^'^  ^^^  leitenden  Männer,  und  dass  Oesterreich,  um  Angesichts  der  Eic 
^\£i^^  heitsbestrebungen  in  Deutschland  und  der  noch  immer  möglichen  Conflicte  m 
Italien  den  Haas  Frankreichs  auf  sich  zu  laden,  soliderer  Garantien  bedürfte,  a 
des  Versprechens ,  dass  es  in  seinem  Besitze  nicht  —  oder  doch  nicht  zu  früfc 
—  gestört  werden  solle?  ^  Aber  es  sei  auch  nicht  einmal  bewiesen,  fuhr  k 
fort,  dass  das  beantragte  Bündniss  wirklich  die  Erhaltung  des  Friedens  i 
bedeuten  haben  würde.  ^  Man  sei  bei  uns  belehrt,  unsere  Macht  und  die  Furcl 
vor  ihr  nicht  zu  hoch  zu  schätzen,  und  darum  würde,  wenigstens  in  der  nächsti 
Zeit,  die  Aussicht  auf  eine  Theilnahme  Oesterreichs  am  Kriege  Frankreich  nie! 
abhalten,  den  letzteren  zu  wagen,  wenn  es  einmal  den  nöthigen  Einsatz  i 
materiellen  und  moralischen  Mitteln  aufwenden  wolle,  um  ihn  gegen  Preaas« 
und  Deutschland  zu  unternehmen.  Dagegen  würde  das  Wort  Coali tion,  jet 
nach  Frankreich  geworfen ,  weit  weniger  geeignet  sein ,  die  erwachten  Leide 
aefaaften  zu  dämpfen ,  als  sie  bis  zum  heftigsten  Ausbruche  zu  entüamme 
Selbst  einer  neuen  nordischen  Coalition  gegenüber  fühle  sich  Frankreich  nie 
vollkommen  isolirt.  Es  habe  dem  Königreiche  Italien  noch  Manches ,  es  hat 
der  Revolution  in  den  Ländern  seiner  Gegner  noch  mehr  zu  versprechen ,  ni 
es  sei  sich  der  wirklichen  oder  vermeintlichen  Macht  dieser  BundesgenoMe 
Schaft  zu  sehr  bewusst,  um  nicht  vielleicht  heute  oder  morgen  den  Krieg  ein« 
den  Nationalstolz  verletzenden  und  für  die  Dynastie  gefährlichen  Zurückweicl^ 
vorzuziehen.  ^  Nun  aber  vergegenwärtige  man  sich  endlich  die  verschieden 
möglichen  Ausgänge  eines  Krieges.  Sie  werden  mir  zugeben,  dass  es  k.< 
erfreuliches  Schicksal  sein  würde ,  gemeinsam  mit  Preussen  zu  unterliegen,  ma 
am  Rheine,  unter  den  Alpen,  am  adriatischen  Meei'e  das  Gesetz  des  Sieg 
annehmen  zu  müssen.  Lassen  wir  aber  diesen  Fall  als  unwahrscheinlich 
Seite ,  denken  wir  uns  Frankreich  als  überwunden ,  —  können  wir  es  di^r 
ankommen  lassen ,  dass  man  uns  alsdann  das  Prager  Friedensinstmment  in 
Hand  drücke  und  nns  ftir  dessen  erfolgreiche  Vertheidigung  danke?  Feme 
es  von  mir,  die  Erinnerungen  des  geroeinsanten  Sieges  über  Dänemark  wsa. 
zurufen ,  aber  Sie  begreifen ,  dass  wir  auch  für  jenen  günstigsten  der  möglich 
Fälle  unsere  Sicherheiten  vorher  nehmen  müssten.^  ^  Graf  Tauffkirchen  J 
in  der  That  sich  nicht  ftlr  vorbereitet  erklären  können ,  auf  uUe  diese  Frages 
antworten ,  oder  die  ihm  vor  Augen  gestellten  Bedenken  und  Einwendungen 
entkräften.  Er  äusserte  nur  sein  Bedauern ,  nach  meinen  Worten  annebo» 
zu  müssen,  dass  Oesterreich  die  von  ihm  aus  Berlin  mitgebrachten  Vorsohllfc 
ablehne.  Auch  Freiherr  von  Werther  seinerseits  wiederholte  mir  ditP^ 
Ausdruck.  Ich  warnte  jedoch  sehr  vor  demselben,  und  ich  bat,  nicht  v*^ 
einer  Ablehnung  Preussischer  Vorschläge  durch  Oesterreich  zu  sprecftren,  da  S 
Erläuterungen,  die  dies  nöthig  machen  würde,  nicht  anders  als  naeiithsi^ 
wirken  könnten,  die  Zukunft  zu  schonen  sei,  und  es  Thatsache  bleibe,  d^ 
Oesterreich  stets  den  Wunsch  hegen  werde,  zu  einer  Wiederanwälrarmig  * 
Preussen  nnd  Deutschland  die  Hand  bieten  zu  können,  f  Ich  zweifle  nidrt»  «1^ 
was  ich  hier  in  den  Hauptzttgen  kurz  wiederholt  habe ,  dem  Küniglitb  Ftv^ 
zischen  Cabinete  durch  die  Berichte  seines  Gesandten  vollständig  z«r  Ktnatv^ 
gelaageo  werdn*.     Es  wird  jedoch  auch  zu  Ihrer  Aufgabe  gekoren,  daftr  ^ 
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nrgea^  dass  in  der  Auffassuag  meiner  Aeusseningen  keine  Abweichung  statt- ^^^ 
fiiden  könoe.     Ja  es  wird ,  wie  ich  glaube ,  der  Aufrichtigkeit  und  Loyalität,    ^'^ 
die  nan  stets  bei  uns  finden  wird ,  würdig ,  dem  Interesse  der  Ann&herung  aber 
nicht sbtiiglich  sein,   wenn  ich  Ew.  ermächtige,  dem  Herrn  Grafen  von  Bis- 
fflirck  den  gegenwärtigen  Erlass  vollständig  vorzulesen,  q  Empfangen,  etc.  etc. 

Beusi. 
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lUtUIIICI.  —  MiD.    d.  Aasw.    an   den   K.  K.    Gesandten   in  München.  — . 
Weitere  Anslaei ung  über  das  Bayerische  Reconitructionsproject.  — 

Wien,  den  15.  Mai  ia67. 
Durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe  kennen  Ew.  o««^!^' 
^^ts  den  wesentlichen   Inhalt   der   vertraulichen    Mittheilung,    welche    das    ^ise 
«findiner  Cabinet  an  uns  hat  richtpn  lassen  wollen ,  um  über  die  von  ihm  in 
Aussicht  genommenen  Unterhandlungen  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  Rück- 
"Plehe  mit  uns  zu  nehmen.    Der  Königliche  Herr  Gesandte  hat  mir  Abschriften 
^  Händen  gelassen ,  sowohl  einer  Ministerial-Erklärung ,  welche  ein  Einver* 
"^dniss  Bayerns  mit  Württemberg  in  dieser  Richtung  beurkundet,  als  eines  von 
^^m  Kfkiiglich  Bayerischen  Staatsministerium  an  die  Grosshersoglichen  Regia- 
'''^gen  von  Baden  und  Hessen  erlassenen  Schreibens ,    wodurch    die   letzteren 
•tiigeUden  werden ,  dieser  Punctation  beizutreten.     Ich  unterlasse  nicht ,  beide 
Aetenstflcke    Ew.    zu  persönlicher  Kenntnissnah me  mitzutheilen.    ^  Wie  Ihre 
^richte  es  uns  angekündigt  haben ,    hat    Graf  Bray    mir  den  Wunsch  seiner 
^^giemng  zu  erkennen  gegeben,  vor  der  wirklichen  Anknüpfung  der  Unter- 
handlungen mit  Preussen  unsere  Ansicht  über  dieses  Programm  zu  erfahren  und 
Wo  möglich  unserer  Zustimmung  zu  demselben  versichert  zu  werden.  ^  Bei  aller 
*^Qrdigung  der  Motive,  aus  welchen  dieser  Wunsch  hervorgeht,  und  bei  aller 
^^pflnglichkeit  für  das  uns  erzeigte  Vertrauen  habe  ich  dem  Königlich  Bayeri- 
^^sn  Gesandten  auch  bei  diesem  Anlasse  nur  wiederholen  können ,  dass  die 
^M*  in  Deutschland  von  gewissen  Wahrheiten  beherrscht  wird,  die  man  be- 
^nerlich  finden ,  aber  nicht  ohne  gefährliche  Folgen  aus  den  Augen  verlieren 
^^>to.     Eine  solche  Wahrheit  ist  es ,  dass  den  Bestrebungen ,  welche  Bayern 

• 

'*"*  gesammtdeutschen  Interesse ,  wie  im  Interesse  der  eigenen  Sicherheit  ver- 
■^Igen  zu-  können  wünscht,  die  Bestimmungen  des  Prager  Friedensvertrages 
^HfBgenstehen.  Die  Allianzverträge  der  Süddeutschen  Staaten  mit  Preussen 
^^Wn  diese  Bestimmungen,  noch  ehe  sie  geschrieben  waren,  verletzt,  und  ich 
"^^  unmöglich  verkennen  und  verschweigen  können ,  dass  das  Projeci,  welches 
^  Unterschriften  des  Fürsten  von  Hohenlohe  und  des  Freiherm  von  Varnbüler 
^^^t,  diesen  Widerspruch  noch  bedeutend  verschärfen,  und  vollständiger  zur 
^'^einung  bringen  würde,  q  Von  einem  Süddeutschen  Staatmov^wine,  wie  er 
^^  dem  Prager  Vertrage  zwar  in  eine  nationale  Verbindung  mit  Norddeutscb- 
^d  ^treten ,  aber  neben  demselben  in  völkerrechtlicher  Unabhängigkeit  be- 
"^^^•oll,  ist  in  den  Bayerisch -Württembergischen  Punktationen  keine  Spur 
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OMi^^^c'b  £^^l^o^®o*  StBii  dessen  stellen  dieselben  einen  Organismus  auf,  in  welchem 
^iit7**  mit  oder  ohne  gemeinsames  Parlament  —  jede  seihständige  Regung  der  v 
einzeltea  Süddeutschen  Staaten  regelmässig  in  dem  Willen  der  Norddeutsch 
Hundesmacht  verschwinden  muss.  Die  Fiction ,  dass  z.  B.  Siidh  essen 
Bnndesglied  gleiche  Rechte  mit  dem  gesammten  Nordbunde  haben  soll ,  w 
hieran  offenbar  sehr  wenig  ändern.  Was  aber  Oesterrinchs  Stellung  betriflO, 
ist  es  gewiss  unseres  Dankes  werth ,  dass  man  in  München  nur  im  Einverstäi 
nisse  mit  uns  vorzugehen  wünscht ,  allein  der  Umstand ,  dass  die  blosse  Au0 
derung  an  Oesterreich  ,  über  die  Consituirung  Deutschlands  eine  Meinung  ab 
geben,  gewissermassen  die  Schranken  des  Vertrages  überschreitet,  du 
welohen  im  verflossenen  Jahre  der  Friede  in  Deutschland  hergestellt  worden 
macht  für  Oesterreich  mehr  noch  als  die  dadurch  gebotene  Reserve  eine  re 
klare  Auffassung  der  Sachlage  und  eine  derselben  entsprechende  Offenheit 
Sprache  cur  Noth wendigkeit.  ^  Demgemäss  habe  ich  mich  gegen  den  Ue 
Grafen  von  Bray  über  daa  Verhältniss,  in  welchem  wir  zu  den  mit  dem  Praj 
Vertrage  unvereinbaren  Thatsachen,  vergangenen  oder  künftigen,  steh« 
nochmals  mit  aller  Aufrichtigkeit  ausgesprochen.  Ich  habe  ihm  erklärt ,  d 
Rücksichten  der  Opportunität  sehr  wohl  die  Regierung  Sr.  Majestät  dea  Kais 
vorlüafig  bestimmen  können ,  solche  Thatsachen  zu  ignoren ,  und  dass  dii 
Regierung  gern  auch  den  Deutschen  Sympathien ,  welche  sie  sich  bewahrt  li 
fiinfloss  auf  ihr  Verhalten  gestattet,  so  lange  sie  nicht  die  Interessen  des  eiger 
Reiches  für  geHihrdet  halten  muss.  Das  Verlangen  dagegen ,  dass  das  Kais 
liehe  Cabinet  den  Allianz -Vertr&gen,  welche  es  bis  jetzt  stillschweigend  hin| 
nommen  hat,  und  selbst  noch  weitergehenden  Verletzungen  de^  Prager  V< 
trmges  seine  Zustimmung  ertheilen  solle ,  dieses  Verlangen  habe  ich  unu 
wunden  als  unerföUbar  bezeichnet,  und  darauf  hingewiesen,  da^s  Oe<«terre 
in  seiner  Lage  vielmehr  sich  sorgfaltig  hüten  müsse,  irgendwie  durch  W 
oder  That  eich  des  Rechtes  zu  begeben ,  auf  die  Verfügungen  des  Prager  Fj 
denetractates  zu  gelegener  Zeit  sich  zu  berufen.  51  Femer  habe  ich  dem  Gn^ 
Bray  nicht  verhehlt ,  dass  ich  mir  nicht  zu  erklären  vermöge ,  wie  man  dn 
die  vage  Bestimmung  des  Münchner  Programmen ,  dass  eine  Allianz  mit  Oe» 
reich  geschlossen  oder  angebahnt  werden  solle,  uns  zu  einer  Aenderung  un:»€ 
Haltung  bewegen  zu  können  glaube.  Soll  unter  dem  Worte  Allianz, 
dies  der  völkerrechtliche  Sprachgebrauch  will,  ein  vorübergehendes  Bünrli 
zu  bestimmten  Zwecken  verstanden  sein,  so  ist  einzuwenden,  dass  solche  Zw«! 
nicht  bezeichnet  sind,  auch  dermalen  nicht  wohl  bezeichnet  werden  könz: 
Denkt  man  aber  an  ein  bleibendes  Bundesverhältniss ,  durch  welches  die  Kali 
liehe  Regierung  ihre  Freiheit  nicht  für  eine  determinirte  Action ,  sondern  od 
stimmt  und  für  immer  aufgeben  würde,  und  welches  andererseits  eines 
wesentlichen  Elemente  der  politischen  Neugestaltung  Deutschlands  bilden  9 
so  mutete  man  uns  erstens  von  der  Verpflichtung,  uns  an  dieser  Neugeatalt* 
nicht  zu  betheiligen ,  feierlich  dispensiren»  und  zweitens  dürfte  man  nicht  fifc 
sehen,  dass  eine  Grossmacht  eich  nicht  einer  andern  unterordnen,  nicht  freoi« 
Zwecken  dienen ,  an  Beschlüsse ,  die  ohne  ihr  Zuthun  zu  Stande  kommeut  0 
mshi  im  Vonios  binden  kann.     Ich  zweifle ,  ob  man  in  München  in    den  Stmi 
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veietxtsei,  uns  eine  gleichberechtigte  Stellung  mit  Preussen  in  einem  neuen  q^®-'*' 
gesammtdeutschen  Bunde  darzubieten,  —  ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  sind    '^ij*' 
die  Staaislenker  Oesterreichs  genöthigt ,  sich  auf  die  volle  Freiheit  zurückzu- 
a«ben,  die  sie  für  die  früheren  Rechte  im  Bunde  eingetauscht  haben.  ^  DiB 
Schlussfolgerung,  die  ich  aus  allen  diesen  Betrachtungen  ziehen  muss,  wenn  ich 
mich  in  die  Lage  Bayerns  versetze ,  kann  denn  auch  abermals  nur  dieselbe  sein, 
die  ich  bereits  mehrfachen  früheren    Aeusserungen    zu    Grunde    gelegt    habe. 
Ueber  meine  Meinung  befragt,  kann  ich  in  Wahrheit  nur  sagen,  dass  ich  glaube, 
Bayern  werde  wohl  daran  thun ,  in   rein  zuwartender  Stellung  zu  bleiben  und 
sich  weiterer  Schritte,  die  es  über  die  durch  den  Prager  Vertrag  gezogene  Linie 
hinausführen  würden,  zu  enthalten.      Oosterreich  ist  nicht  mit  Protesten  gegen 
die  Augustverträge  aufgetreten ,    aber  man  kann  sich  nicht  darüber  täuschen, 
dass  diese  Verträge  zu  der  gefahrvollen  Spannung    der    letzten    Monate    nicht 
venig  beigetragen  haben.     Mit  Mühe  hat  die  Londoner  Conferenz  die  mächtig 
herangewachsenen  Besorgnisse  so  eben  zerstreut ,   und  wir  können  nicht  dazu 
rathen,  neue  Thatsachen  zu  schaffen,  durch  welche  die  kaum  verschwundenen 
ßewölke  nur  zu  leicht  in  verstärktem  Masse  wieder  angesammelt  werden  konn- 
ten.   Unsere  eigenen  Bemühungen  für  den  Frieden  haben  andererseits  vollkräf- 
tig bewiesen ,    dass    wir    von  unserer  Unabhängigkeit  keinen  für  Deutschland 
DAchtheiligen  Gebrauch  machen  wollen ,  und  es  erhöht  sich  dadurch   wohl  auch 
^8er  Anspruch,  dass  man  uns  nicht  eine  noch  mehr  erschwerte  und  von  dem 
^eitragsmässig   ausbedungenen  Zustande    noch    weiter    abweichende    Situation 
gegenüberstelle.     Ich  binn  nicht  ermessen,  warum  unter  den  jetzigen  Umstän- 
den f^r  die  Süddeutschen  Regierungen  eine  Nothlagc  geschaffen  sein  sollte,  die 
^^nen  bierin  keine  Wahl  Hesse,  wohl  aber  scheint  mir  in  den  Europäischen 
^Verhältnissen  eine  hinreichend  deutliche  Warnung  vor  jedem  Schritte  zu  liegen, 
^Qrcb  weichen  anstatt  der  Luxemburgischen  Frage  noch  ernstere  und  vielleicht 
^Qrch  die  bestgemeinte  Vermittlung  nicht  mehr  zu    beseitigende    Conflictsfälle 
*^r  Tagesordnung  befördert  werden  könnten.  ^  Im  Vorstehenden  habe  ich  den 
Wesentlichen  Sinn  der  Antwort  aufgezeichnet,    welche    ich    dem   Bayerischen 
Herrn  Gesandten  auf  seine  Mittheilung  zu  ertheilen  hatte.     Sie  bestätigt  zwar 
^^r,  was  dem  Königlichen  Cabinete  bereits  früher  und  namentlich  auch  durch 
^e  Berichte  des  Grafen  Tauffkirchen  bekannt  geworden  ist ,  doch  glaube  ich 
^Mr.  ermächtigen  zu  sollen ,  von  der  gegenwärtigen  Depesche  den  Königlichen 
Herrn  Minister  Fürsten  von  Hohenlohe  vertraulich  Einsicht  nehmen  zu  lassen. 
^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beust, 
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OBtTBRBBIGI.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  R.  Min.  d.  Answ.  — Dnt« 
rednng  mit  dem  Papst,  die  Lage  des  Heiligen  Stuhles  hetr.  — 

Rome,  le  15  novembre  1866. 
Oetterreleii  Quoique  aucun   fait  notable  ne  se  soit  passe  ici  depuis  les  demic 

^^'itSr^'^  rapports  de  M.  le  Baron  d*0ttenfel8,je  crois  n^anmoins  de  mon  devoir  de  rend 
compte  a  Totre  Excellence  de  la  Situation ,  teile  qu'elle  se  präsente  a  mon  esp 
au  moment  m^me  ou  nous  allons  toucher  ä  une  crise  qui  marquera  dans  ! 
annales  dix-neuf  fois  seculaires  de  la  Papaute.  f  J*ai  eu  Thonneur  d*approcl 
le  Saint-P^re  peu  de  jours  apr^s  mon  retour,  et  je  suis  heureux  de  pouv 
afBrmer  que  j'ai  trouve  Sa  Saintet6  en  parfaite  sante  et  dans  des  dispositic 
d'esprit  dignes  du  Chef  de  r£glise  et  de  la  Situation  precaire  et  perillense  ou 
se  trouve.  ^  Le  Souverain-Pontife  n'esp^re  et  ne  craint  plus  rien  des  homm 
11  aime  et  II  croit  pouvoir  compter  toujours  sur  les  sympathies  et  les  sentimec 
m*a-t-U  dit ,  d'afiection  filiale  de  notre  Auguste  Maitre ,  mais  II  comprend  c 
dans  le  moment  actuel  Sa  Majest^  TErapereur  ne  pourrait  Lui  pr^ter  le  sec<^ 
de  Ses  armes.     U  est  parfaiteroent  au  fait  de  ce  qui  se  passe  en  France , 
embarras  ou  se  trouve  TEmpereur  Napoleon,  qui  cherche  sinc^reroent,  mais  9 
les  avoir  trouvöes  jusqu*a  präsent ,  des  garanties  efQcaces  dont  il  d^sire  entoo 
la  Papaute  apr^s  le  retrait  de  ses  troupes ;  des  tres-bonnes  dispositions   de  T 
p^ratrice  Eng^nie,  et  des  sympathies  presque  universelles  que  rencontre  ^ 
ce  pays  le  sort  du  St.-Siege  au  sein  des  populations  et  dans  presque  toutes 
dasses    de  la  soci^tö.     Et  quoique  mon  auguste  interlocuteur  ra*ait  repeV 
plusieurs  reprises  qn*n  ne  mettait  plus  Ses  espörances  que  dans  le  secours 
la  divine  Providence ,  j'ai  cru  cependant  entrevoir  qu'Il  n'a  pas  completers 
d^sespere    de  voir  l'Empereur  Napoleon ,    au  demier  moment ,    prendre  "i 
mesnre  qui  serait  de  nature  a  faire  au  moins  ajourner  une  catastrophe  et  k 
nager  k  la  Papaut^  les  benöfices  du  temps  qui  si  souvent  lui  a  ete  favom.' 
^  Sa  Saintet^  m'a  aussi  parl^  avec  emotion  des  bonnes  dispositions  que 
t^moignait  Sa  Majeste  la  Reine  d'Espagne.     Non  que  le  Pape  y  attache 
grande  valenr  pratiqne,  mais  elles  sont  douces  k  Son    coeur,  et^Il  a  aussi 
allusion,   sana  s'en  expliquer  davantage,  aux  marques  de  Sympathie  d*aiJ 
Puissances,   lesquelles,    pour  n'en  avoir  pas   d*autre  importance,  indiquct 
cependant  k  quel  point  Texistence  du  pouvoir  temporel  du  St.-Siöge  6tait  jo 
par  presque  tout  le  monde  comme  une  n^cessite  europ^enne ,  et  parce  que 
temoignages  d'inter^t ,  qni  ne  resteraient  pas  un  secret  k  Paris ,  encouragera. 
peut-^tre  le  Souverain  de  la  France  k  faire  un  effbrt  supr^me  pour  ne  pas    * 
accus^  d'avoir  laiss^  triompher  les  ennemis  de  la  Papaute.  f  J*ai  k  peine  be£ 
d*ajouter  que  Tattitude  du  Gouvernement  Italien ,    malgre  la  permission  accon 
k  un  grand  nombre  d'£v^ques  de  retourner  dans  leurs  dioc^ses ,  est  loin  d  h 
piror  de  la  confiance  au  Pape.     II  a  relev^,  nommement,  un  passage  de  la  ' 


*)  Vergleiche  No.  3868  folg.  und  No.  3086  folg. 
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f  iEM)iige  fiute  a  Turin  par  le  Roi  Victor-Emroanuel  a  une  deputation  ^^°i^i®D"®9  0^g^rreioi 

eeiai  oä  Sa  Majeste  a  dit :   ^lltalia  e  fatta,  ma  non  i  compiiito.*"  L'ordre  a  et6  ^^Sm^'' 
donnik  Mgr.  Chigi  de  faire  connaltre  au  Gouvernement  fran9ai8  les  impresaione 
que  cefl  paroles  ont  laiss^es  au  Saint-Pere,   qui  les  consid^re  comme  une  deola- 
f^ntioo  de  guerre  contre  le  St.-Siege  et  comme  un  dement!  solennel  donne  par  le 
Roi  eo  personne  k  l'interpretation  fran^aise  de  la  Convention  du   15  septembre. 
^  XtfOrsgoe  j*ai  vu  le  Pape,  Ses  deux   allocutions  du  29  octobre  venaient  de 
f>4U*aitre.     Ü  a  daigne  m'en  parier ,  disant  qu'Il  avait  juge  neces^uire  de  ne  pas 
I«saer  ignorer  aux  fid^les,  autant  qu'aux  amis  tiedes  et  aux  ennemis  declares, 
C|xi11   ^tait  resign^  m^me  aux  plus  grands  sacrifices  plut6t  que  de  Se  laisser 
priTer  de  la  liberte  qu*il  Lui  fallait  pour  exercer  Son  saint  minist^re.  ^  Mon 
l^ngage  etait  conforroe  a  mes  instructions.     J*ai  assure  Sa  Saintete  de  la  conti- 
nuation  des  sentiroents  d'affection  et  de  respect  de  Sa  Majeste  TEmpereur,   qui 
^taient  et  seraient  toujours  invariablement  les  m^roes.  «  Je  n'ai  pas  eu  besoin 
^e  iii*appesantir  surlesdifficultes  aveclesquellesle  Gouvernement  Imperial  avait  en 
ce    moment  ä  lutter,  puisque  le  Pape  m'en  avait  parle  le  premier  avec  une  connais- 
OAnce  et  une  convenauce  parfaites ;  enfin  j'ai  soigneusement  evite  tout  ce  qui  pourrait 
^tre  interpr^t^  comme  un  conseil  tendant  a  exercer  de  Tinfiuence  sur  les  reso- 
lut] ons  importantes  quo  le  Pape  sera  appele  a  prendre  dans  teile  ou  teile  even- 
^ualite.   ^  Je  tiendrai  le  m^me  langage ,  et  je  me  renfermerai   dans  la  mdme 
reservf ,  vis-a-vis  de  tous  ceux  qui  par  leur  position  sont  a  m^mo  de  me  parier 
afiaires ,  et  si  des  insinuations  contraires  venaient  k  votre  connaissance  —  car 
il  Qe  manque  pas  ici  de  personnes  qui  prennent  k  tdche  de  mettre  la  zizanie 
«nt«  les  Cours  de  Vienne  et  de  Paris ,  —  Votre  Excellonco  pourra ,  en  bonne 
cooscience,  faire  dementir  de  pareils  bruits,  tout  comme  Elle  peut  ätre  persuadee 
que  je  n'appuierai  ici ,  ni  encouragerai  jamais  aucune  combinaison   qui   porterait 
Atteinte  aux  inter^ts  et  a  Thonneur  de  la  Papaute ,  ou  aux  principes  conserva- 
tean,  dont  la  defense  a  fait  a  travers  les  siecles  la  grandeur,  la  force  et  la  gloire 
d«  TAaguste  Maison  d*Autriche.  ^  Agreez,  etc. 

Hübner. 


No.  3177  (50). 

^KtTllUIOH.  —  Min.    d.  Au8W.    an   den  K.  K.  Botschafter   in  Rom.   —  Die 
Sendung  eines  Kriegsschiffes  nach  Civitavecchia  betr.  — 

[Extrait.] 

Vienne,  le  11  novembre  1866. 
L'Empereur  ordonne  Tenvoi  k  Civita  - Vecchia  d'un  navire  de  guerre  ^^'-^V 

I  *^  ®  Oesterraic 

*"^I>^ial  qoi  devra  y  stationner  et  rester  a  votre  disposition   en  casd*evenement.  ^'•gee**' 
"'^venee-en  confidentiellement  le  Cardinal  Antonelli ,  meis  tdchez  qu'on  n'inter- 
P>^te  pas  ce  fait  comme  si  nous  voulions  influencer    les    determinations    even- 
^Mles  do  Saint-P^re  et  L*encou  rager  k  quitter  Rome. 

Beust. 


QQK  0«iflfrreichi5rhf.'(  Rolhburh.     iRtmisrh«  Fr«g^.] 


No.  3178  (.Mi. 

OESTERREIGH.         Min.   d.   Aimw.   an   t\vn  K.  K.    Botschafter  in  Paris.   —   "V^"     er- 
wahr u  n  g  g  e  p  e  n  ni  i  s  >  v  e  r  a  t  ü  n  d  1  i  «^  h  e  A  u  >  l  e  g  n  n  ;^  <  I  e  r  S  tMi  d  u  ii  p  e  i  n  e  s  K  r  i   ^^     jj  i . 

s  0  h  i  1 1'  e  ^  nach  (."  i  v  i  t  a  v  e  e  c  h  i  a.    -  - 

Vienne.  Ic  Ifi  novombre  1866. 
Oesierreich.  K"  prcvision  H^s  t^veneniciits  (pii  |n)UiTftiiMit   avoir  Heu   a   Rome,    d  .suis 

IHM  *  1'*  courant  tle  Thivor,  apres  If  depart  des  troupes  tranrai.Mes ,  le  Gouvemeix»  *nt 
Imperial  vient  dVnvoyer  a  Civita-Vecchia  iine  corvotte  de  gucrre  a  vapeur  ^iii 
Hevra  y  stationn'^r  et  re.>*ter  a  la  disposition  de  M.  le  Baron  de  Hühner.  ^  N"  ^us 
ne  voulons  nullement  exercer  nne  influence  qnelconque  sur  les  determinali  «=3n6 
du  Saint-Pere ,  et  il  n'entre  pas  dans  notre  pensöe  de  Lui  rccommandcr  indi^r^c- 
tenient  le  depart,  en  Lui  faciÜtant  les  inoyens  de  rcffeetuer.  Nous  desiro  iis, 
au  conlraire,  que  Sa  Saintete  ne  suive  que  Sos  propres  inspirations  ä  Tegarci  de 
la  conduite  qu'EIle  sera  dans  h'  cas  de  tenir  apres  Tevacuation   de   Rome.  La 

pre«<»ncc  ä  Civita-Vecchia  il'un  hntiment  de  guerre  autrichieu  n'est  qu'mie 
incMirt*  de  precaution ,  toute  naturelle  a  une  epoque  oii  des  troubles  peii'vcnt 
surgir  «  Rome  et  menacer  la  snrete  [)fr>onnelle  de  TAmha^sadeur  de  rEmpc»r«=^ur, 
ainsi  que  des  sujets  autrichiens.  Nous  savons ,  d*ailleurs,  que  d'autres  F^ '■J**" 
sances  agissent  de  meme  et  nous  ne  faisons  que  suivre  leur  exeniple^  ^  ^" 
annon9ant  a  M.  le  Baron  de  Hühner  Tenvoi  de  ce  navire ,  je  lui  ai  reeomm^  ^"*^ 
de  faire  en  Sorte  que  les  inten tions  du  Gouvernement  Imperial  ne  iussent  p 
meconnues  par  le  Gouvernement  pontiücal ,  ausf^i  bien  que  par  le  public  ? 
interpretces  dans  un  sen«  contraire  ä  nos  vues.  ^  Je  nie  suis  empresse  de  da 
ä  M.  le  Duc  de  Gramont  des  cxplications  analognes  et  j*engage  Votre  Alte. 
S'enoncer  de  m^me  envers  M.  le  Ministre  des  affaires  etrangeres.  ^ 
cevez,  etc.  etc. 

Bens'* 


No.  3179  (52). 


OESTERREIGH.   —  Botschafter    in  Paris    an    den  K.   K.  Min.  d.   Ausw.  — 
denken  Frankreichs  jregen  die  Ansammlung  einer  Kriegs  f!  otte  fre 

Mächte  in  Ci  vi  tavecchia.  — 


B< 

de 


Paris,  le  20  novembre  186S» 
OeMen^Jich  *^'^^  communique  a  M.  le  Marquis  de  Moustier  la  dep^che  que  V^    "^^^ 

*^'Ji!I^^'  Excellence  m'a  adressee  le  16  de  ce  mois  concernant  l'envoi  a  Civita-VeC?  ^^"'* 
d'un  bdtiment  destine  ä  ^tre  mis  k  la  disposition  de  notre  Ambassadeur.    ^        ^^ 
Ministre  des  affaires  etrangeres  avait  et^  averti   par  M.   de  Gramont  de    <^  ^tte 
mesure  et  il  a  d6ja  fait  connaitre  par  le  telegraphe  a  TAmbassade  de  Franc^"     *• 
maniere  de  voir  a  ce  sujet.  f  Je  me  permettrai  de  resumer  ce  que  j'ai  pu   c^^^' 
prendre  et  retenir  de  ma  conversation  avec  lui.  ^  Le  Pape  a  ete  fort  mefian*   " 
y  a  quelques  semaines.      II  aurait  provoque  lui-m^me  Tenvoi  d'une  flotille  (HF-^' 
posee  de  vaisseaux  de  toute  nationalite,  qui  serait  regarde   comme  uoe  dioi^'' 
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^^fitioD.     La  Pnisaance  protectrice  quittant  sod  poste,  od   voulait  faire  inter-^^*'^^*. 
^0Qir  ]es  autres  Paissances  et  dans  tous  les  cas    faoiliter   an    Saint-Pere    les  ^^'J!i9y^^ 

IM«. 

o^oyens  de  fnite.  ^  Comme  demonstration ,  M.   de  Moustier  trouve  qne  cette 

nieaore  est  impradente.  ^  £n  rassemblant  un  appareil  guerrier  a  Ci?ita-Vecehia, 

'^«  Puissances  ont  Tair  de  partager  les  m^üances  de  Rome  et  eil  es  essayent  de 

'Ooplaoer  la  protection  morale    de  la  France  par  un  semblant  de  protection 

lat^elle  qai  effrayera   et  contiendra  bien  moins  la  revolution.     Donc  elles 

»ident  ao  Saint-Pöre  un  mauvais  Service.  ^  L' Antriebe  est  plus  en  droit  que 

t«>iite  aatre  Puissance  d'intervenir  en  faveur  de  ses  sujets  et  de  son  Ambassadeur 

4^m  y  a  cause  des  anciennes  rivalites  nationales,  pourraient  ^tre  plns  menac^  que 

d'^aotrea.     M,  de  Monstier  croit  savoir  que  les  intentions  de  votre  Excellence 

tr^-sinceres  et  ne  cachent  pas  des  vell^it^s  politiques,  mais    il   croit    que 

i^me  TAutriche  ferait  bien  de  ne  pas  envoyer  un  bdtiraent  k  Givita -Vecchia, 

48  de  le  mettre  simplement  a  portee  sur  un  autre  point  afin  de  ne  pas  avoir 

l'apparence  de  se  joindre  aux  bdtiments  qui  auront  Tair  de  vouloir  releverles  sen- 

tinelles  que  la  France  est  sur  le  point  de  retirer.    ^  J'ai  remarqu^  que  M.  de 

BAousüer  se  montrait  fort  susceptible  sur  cette  affaire.     Le  Nonce  ne  ni*a  pas 

each6  qu*il  avait  ^t^  viveroent  interpelle  de  son  cöte  par  le  Ministre    sur    les 

prötendues  demarches  que  le  Saint-Päre  aurait  faites  mfime  en  Amerique  pour 

lembler  une  force  navale  importante  devant  Civita-Vecchia.  ^  Agr^ez,  etc.  etc. 

Metlemich. 


No.  3180  (53). 

^liTlRRlIGI.  —  Min.  d.  Auiw.  an  den  K.  K.  Botichafter  in  Paris.— Weitere 
^vfkllrung    über    .die    Sendung    eines   Kriegsschiffes    nach   Civitavec- 

chia.  — 

Vienne,  le  24  novembre  1866. 

M.  l'Arobassadeur  de  France  est  venu  m'entretenir  d*une  depdche  Qu'il  q^^^^^JI^'i 

^i^^ede  son  Gouvernement  au  sujet  de  l'envoi  d*un  navire  de  guerre  autrichien  ***|5SJ**^' 

^  ^ivita-Vecchia.  ^  D*apr^s  ce  que  m*a  dit  le  Duc  de  Graraont ,  le  Cahinet  des 

^^leries  senible  n'avoir  pas  bien  accueilli  cette  nonvelle,     II  roleve  d'une  ma- 

^^re  assez  marquee  la  difTSrence  qui  existerait  dans  cette  circonstance  entre  la 

^^i^oite  du  Gouvernement  Imperial  et  celle  de  la  Cour  de  Berlin.     Cette  der- 

^^^»  qui  se  plait  i  t^moigner  depuis  quelque  temps  un  trds-vif  inter^t  pour  la 

^Use  da  Saint-Pdre,  aurait  eu  egalement  Tintention  de  faire  stationner  ä  Civita-^ 

▼ecihia  on  bätiment  de  sa  marine.     Mais  avant  de  r^aliser  ce  projet,   le  Gou- 

^^ement  prussien  avait  pris  soin  de  se  consulter  avec  le  Gouvernement  fran^ais 

^  *Qr  les  objections  present6es  par  celui-ci ,  cette  id6e  aurait  et^  abandonnee. 

^  le  Marquis  de  Moustier  regrette  que  le  Gouvernement  Imperial  n'ait  pas  agi 

^  tt^me  et  ne  se  soit  pas  montre  disposä  i  se  concerter  avec  la  France  avant 

^^  prtndre  one  decision.  f  J'ai  fait  observer  ä  M.  TAmbassadeur  de  France 

^^1  ine  paraissait  en  gen^ral  plus  convenable  de  ne  chercher   a   ^tablir   une 

^teilte  que  si  on  6tait  bien  decide  a  faire  dependre  ses  r^solutions  de  cet  accord. 


QdA  Oetlerr<>ichi>iches  Rolhbuch.     [Rüroiiiche  Präge.] 

No.  8180.  Dajjs  plusieiirs  occasions,  la  France  nous  avail  precisement  reproche  d* 
**•  22J'^*'*  commenee  ä  nous  concerter  avec  eile,  sans  avoir  t'iisuitt»  siitHsamment  tc 
comple  de  ses  vues.  Ces  essais  infructueux  n'avaient  servi  qu\a  jeter  du  fr« 
dans  nos  relations ,  et  je  me  croyaiä  donc  oblige ,  dans  Tinteret  m^me  de  t 
bons  rapports,  de  ne  pa^  renouveler  ä  la  legere  des  teutatives  pareilles,  is« 
savoir  d'avance  oü  elles  nous  conduiraient.  ^|  Dan8  le  cas  present ,  plusiei 
GonsideratioDS  devaient  nous  amener  ä  prendre  une  detennination  independaui 
Lors  de  son  depart  de  Vienne,  M.  le  Baron  de  Hübner  avait  fort  iosiste  aupr 
de  Sa  Majeste  TEmpereur  pour  obtenir  Tenvoi  d*un  bätiment  de  guerre,  et 
Gouvernement  Imperial  $*etait  dejä  en  quelque  sorte  engage  a  lui  accorder  9 
deinande.  ^  L'Autriche ,  comme  Puissance  catholique,  etait  ä  Rome  dans  ur 
toute  autre  Situation  que  la  Prusse ,  qui  y  a  moins  de  devoirs  ä  remplir  et  mein 
d'int^r^ts  ä  proteger.  En  cas  de  trouble.s ,  il  est ,  de  plus ,  evident  que  rAm 
bassade  et  les  sujets  de  TEmpereur,  notre  Auguste  Maitre,  se  trouveraient  plo 
expos^s  que  le  Representant  et  les  nationaux  prussiens.  Toutes  ces  raison 
militaient  en  faveur  d*une  mesure  qui  ne  devait  nullement  t^tre  une  demonstratio 
politique,  niais  un  simple  acte  de  precaution.  ^j  J'avais  pris  grand  soin  de  It 
donner  uniqueroent  ce  caractere  dans  les  instructions  transmises  ä  M.  le  Baro 
Hübner  et  je  m'etais  eropresse  de  faire  parvenir  ä  Paris ,  par  Tintennediaire  d 
Duo  de  Gramont  et  le  vötre ,  les  explications  les  plus  completes  et  les  plo 
rassurantes.  Je  ne  voyais  donc  pas  qu'il  y  eüt  lieu  de  nous  reprocher  das 
cette  afiaire  un  manque  de  procedes  ä  Tegard  du  Gouvernement  fran9ais  et  j*ei 
perais  voir  disparaitre  bientöt  une  prevention  que  rien  dans  notre  attitude  n 
pouvait  justifier.  ^  Ce  langage  m'a  paru  produire  une  Impression  favorable  at 
le  Duo  de  Gramont,  qui  m'a  promis  d'en  rendre  un  compte  iidele  ä  son  Gouvei 
nement  et  de  rassurer  M.  le  Marquis  de  Moustier.  ^{  J*engage  Votre  Altesse 
s'enoncer  dans  le  m^me  sens  envers  M.  le  Ministre  des  affaires  etrangeres,  a£ 
de  dissiper  enti^rement  des  mefiances  auxquelles  nous  tenons  beaucoup  a  ■ 
point  donner  prise.  ^  L*entretien  que  Votre  Altesse  a  eu  sur  le  m^me  suj 
avec  M.  le  Marquis  de  Moustier  et  dont  traite  le  rapport  Litt.  A  du  20  de 
mois,  confirme  les  donnees  que  j'ai  recueillies  de  la  bouche  du  Duo  de  Gramoi 
relativeroent  ä  l'impression  produite  sur  le  Gouvernement  fran9ais  par  l'enü 
d'un  bätiment  de  guerre  autrichien  k  Civita-Vecchia.  ^  Le  Gouvernement  Ir 
p^rial  n'y  voit  pas  un  motif  pour  modißer  des  ordres  qui  sont  dejä  en  vm 
d'execution,  mais  je  desire  d'uutant  plus  effacer ,  ou  du  moins  diminuer,  par  m 
assurances  tranquillisantes,  les  soup9on8  qui  ont  öte  con^us  ä  Paris.  ^  Rea 
vez,  etc.  etc. 

Beuti 
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No.  3181  (54). 

MITIRRIICI.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom.  ~  Ver- 
aeiden jedes  Anlasses  zu  Missverständnissen  mit  Frankreich.   — 

Vienne,  le  25  novembre  1866. 
Malgre  les  explicatioDs  que  je  me  suia  einpresse  de  donner  au  ^o^^^^'-OeÄtiSeVeh 
v^ement  fran^ais,  en  lui  annon9ant  Tenvoi  d'un  navire  de  guerre  autrichien  ^^^g^^^' 
Cirita-Vecchia,  le  Cabinet  des  Tuileries  s'est  an  pea  6mu    de    cette    nouvelle. 
^  La  dep4che  ci-jointe  en  copie  que  je  viens  d'adresser  k  M.  le  Prince  de  Met- 
temich  fera  connaitre  4  Votre  Excellence  Tentretien  qne  j*ai  eu  4  ce  sujet  avec 
Bf.  le  Dnc  de  Gramont.  ^  La  susceptibilite  dont  le  Gouvernement  fran9ais  a 
fwklt  preuve  dans  cette  circonstance  ro'engage  a  vous  recommander  encore  une 
fois,  M.  le  Baron ,  d'eviter  avec  soin  tout  ce  qui  pourrait  se  pr^ter  a  une  fausse 
Interpretation  et  fournir  des  armes  ä  ceux  qui  cherchent    k  nous  repr^senter 
comtne   excitant    contre    la  France  les  mefiances  du  Saint-Si^ge.     f  Recevez, 
etc.  etc. 

-  Beust. 


No.  3182  (55). 

^KSTKRRSICI.  —  Min.  d.  Answ.  an   den  K.  E.  Botschafter  in  Rom.  —  Ver- 
^^«iden  derErweckung  von  Hoffnungen  anfUnterstütsung  bei  der  päpst- 
lichen Regierung.  — 

Vienne,  le  25  novembre  1866. 
J'ai  pris  connaissance  avec  beaucoup  d'int^r^t  des  rapports  que  Votre  q^^JJ^'^JJ^'i^ 
**^c«Ilence  m'a  adresses  en  date  du  15  de  ce  mois,  sous  le  n^  88.     Le  compte-  ^'jJSjy***** 
^^tidu  de  vos  entretiens  avec  le  Saint-Pere  et  le  Cardinal  Antonelli ,  ainsi  que 
*^  tableau  que  vous  tracez  de  la  Situation ,    n*est  pas  de  natura  k  nous  inspirer 
^^  la  confiance  dans  l'avenir  r^serv^  au  Gouvernement  pontifical  apr^s  T^vacua- 
^)oq  de  Rome  par  les  troupes  fran9aises.  ^  Je  ne  puis,  d*ailleurs,  qu'approuver, 
^'   le  Baron,    la  r^serve  que  vous  vous  imposez  dans  votre  attitude  et  votre 
^'^SAge*     Nous  devons,  en  efTet,   öviter  avec  soin  d'encourager  chez  le  Gou- 
^^naement  pontifical  des  esp^rances  exager^es  sur  le  degr6  d'appui  que  TAutriche 
^*t  aojourd*hui  en  mesure  de  lui  pr^ter.     Tout  notre  inter^t  et  toutes  nos  sym- 
patbies  sont  acquises  k  la  cause  du  Saint-Si6ge ;  mais  notre  devouement  ne  peut 
^alheureusement  pas  dans  les  circonstances  actnelles  se  traduire  par  des  actes 
^^^^  efßcaces  pour  couvrir  d*une  protection  assur^e    le    tröne    chancelant  du 
^iDt-Pere.     Nous  constatons  avec  reconnaissance  que  Sa  Saintet^  et  le  Cardi- 
^^1  Secrötaire  d*£tat ,  tout  en  rendant  justice  aux  bonncs  intentions  du   Gouver- 
i^ement  Imperial ,  appr^cient  les  difficultes  de  sa  Situation  <^t  ne  lui  demandent 
P**  de  secours  mat^riel.  f  Recevez,  etc.  etc. 

Beust. 
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No.  3183  (56). 

OESTERREICH.  —  Geschäftsträger   in  Paris   an   den  E.  K.  Bfin.  d.  Ausw. 
Unterredung  mit   dem  Marqnis   de  Moustier  über   die  Römische   Fra  .^g  • 
insbesondere    die    Haltung    einerseits    des   K.    K.    und    andrerseits    ^3L 

Florentiner  Cabinets.  — 

Paris,  le  6  decembre  1866. 
0^?  fT  ^h  •^***  ®°^"  ®"  rhonneur  de  voir  ce  matin  M.  le  Marquis  de  Moustie«:-" 

••  **fg^***''de  lui  faire  les  Communications  dont  Votre  Excellence  avait  charg^  TAmba-^^j 
denr  de  TEmpereur.     Je  n  ai  pas  manqu^  de  faire  ressortir  aupr^s  de  M.  .» 
Ministre  des  affaires  etrangercs    Tattitude  prudente  et  la  reserve  observee        ^ 
le  Baron  de  Hübner  vis-ä.-vi8  du  Cabinet  pontifical  dans  un  moment  oü  tou»         1 
regards  etaient  tourn^s  sur  nous  et  oü  il  ne  manquerait  pas  de  personnes  '^.w 
disposees  ä  mettre  sur  notre  compte  toute  r^sistance  de  Sa  Saintet^  4  ce       c^ 
pourrait  lui  paraitre  porter  atteinte  k  Ses  droits  et  k  Sa  libert^  d'action. 
appuje  tout  particuli^rement  sur  ce  que  cette  attitude  conforme  aux  instruc^ 
de  Votre  Excellence  avait  rencontre  de  Sa  part  Tapprobation  la  plus  lar^< 
qu'Ellc  avait  engage  TAmbassadeur  de  l'Empereur  k  pers^verer  dans  cette    4 
duite  afin  de  ne  donner  aucun  pr6texte  k  des  m^fiances  et  a  Taccusation      <3i 
TAntriche  aggravait  les  difficult^s  de  la  question  romaine.    J'ai  termin^  en  e^cpr 
mant    au    nom    du    Gouvernement  Imperial  la  conviction  que  le  Cabineft      ^c 
Tuileries  avait  la  forme  intention ,    tout    comme    il    avait  le  pouvoir  de    fc^ir 
respecter  la  Convention  du   15  septembre  dans  ses  stipulations  ooncernanC    J< 
maintien  de  la  Souverainet^  temporelle  du  Saint-P^re.  ^  J'ai  eu  la  satisfacCion 
de  constater   que  mes  d^clarations  faisaient  une  Impression  tr^s-favorable      «or 
roon  interlocnteur  qui  ne  s'est  pas  born6  ä  me  prier  de  remercier  Votre  Ex.cei- 
lence  du  prix  qu*Elle  mettait  a  ^viter  4Rome  toute  cause  de  froissement  ou  Ccof 
pr^texte  de  dissentiment  entre  les  Cabinets  de  Vienne  et  des  Tuileries.      XI  a 
ajout^  que  les  rapports  qu*il  recevait  de  la  capitale  de  la  Chretiente  confirmaieot 
en  tous  points  ce  que  je  venais  do  lui  dire  et  qu*il  se  f^licitait  sinc^rement  cl'oo 
accord  qui  ne  pouvait  qu'^tre  utile  ä  une  cause    que  la    France    tout   comme 
l'Autriche  avait  inter^t  ä  defendre  et  k  voir  sortir  victorieuse  des  embarras    qoi 
l'entourent.    ^   M.  le  Ministre  des    affaires    etrangöres  m*ayant  demand^  si  j^ 
n'avais  pas  re9u  d'inforroations  sur  T^tat  des  choses  k  Rome ,  je  me  bomai  ^  lii> 
parier  de  Timpression  fdcheuse  qui,  ainsi  qu*il  devait  le  savoir  d^jä,  avait  el^ 
produite  sur  le  Souverain  Pontife  par  la  circulaire  du  Baron  Ricasoli  et  pv 
le  discours  du  Roi  Victor-Emmanuel  aux  d^putes  v^nitiens.    ^  ^J'admets^  ^^ 
fit  observer  le  Marquis,  nQU*en  effet  les  termes  de  ces  documents  laisseot  k  ^' 
sirer  ^  mais   je    puis  vous  donner  l'assurance  qu'il    ne  faut  pas  j  attacber  trop 
d'importance.     L*interpretation    que  la  France  donne,  et  eile  ne  l'ft  P** 
cach^  k  Florence,    aux  paroles  ,,„ritalia  e  fatta ,    ma  non  coropiuta**^  estqu^ 
lltalie  existe ,   et  qu  eile  n*a  donc  plus  besoin  d'^tre  cr^^e ;  quant  au  ftnDon  t 
compiuta^^,  cela  doit  signifier  que  Tltalie  a  encore  beaucoup  de  choses  k  wu^ 
pour  devenir  un  ^tat  vivant  d'une  vie  r^guli^re,   et  je  n'admets  pas  qn*  o*^     I 
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m        pbme  potsse  signifier  qun  Tltalio  a  encore  des  conqu^tes  territoriales  en    vue.  ^^'  ^^^ 
m        Je  ?oo9  dirai  ro^roe  que  le  Baron  Ricasoli  avant  le  voyage  do  Venise  a  reconnu  ^'  ^^^^^ 
9         9ae  ritalie  avait  le  devoir  d'execnter  la  conveDtion  non  seulement  dans  sa  lettre, 
'Dais  ausai  dans  son  esprit.^  ^  Je  fis  observer  au  Ministre  que  cette  declaration 
si  peo  d'accord  avec  la  pretention  mise  jusqu^ici  en  avant  par  Tltalie  d'inter- 
pHter  la  Convention  a  son  sens  constituerait  un  vrai  progres,  roais  que  je  dcvais 
ni'^tonner  alors  de  voir  la  circulaire  de  M.  de  Ricasoli  tomber  dans  les  anciens 
«rrements.  ^  Le  Miniatre  adroettant  la  justesse  de  cette  remarque  me  r^pondit : 
^  nAassi  ai-je  fait  comprendre  i  Florence  que  de  m^me  qu'on  fermait  la  porte 
du  passe  etla  porte  du  präsent,  la  France  exigeait  qu'on  fermdt  ^galement  la 
porte  de  l'avenir  et  qu*on  ne  la  laissdl  pas  cntrouverte  pour  livrer  passage  k  des 
e'ventualit^s  inadmissibles.     Toutefois  il  ne  faut  point  oublicr  que  le  Gouver- 
nement Italien  est  Obligo  de  tenir  compte  de  certains  courantsqui  existent  encore 
dana  an  pays  mal  assis,    et  de  les  Hatter.     C'est  a  cette  necessite  qu'il  faut 
attriboer  quelques  passages  de  la  circulaire  qui  ont  ^te  fort  mitig^s  depuis  par 
les  declarations  du  Ministre  des  affaires  etrangeres  qui  ne  peuvent  laisser  un 
doute  sur  la  ferme  intention  du  Cabinet  Italien  de  rcspecter  et  de  faire  respecter 
la  Convention.     Cest  alnsi  qu'il  use  de  tout  son  credit  sur  le  parti  avance  pour 
le  dissuader  de  toute  manifestation  m^me  pacifique  qui  püt  donner  des  embarras 
an  Gouvernement  du  Saint-Pere  apres  le  d^part  des  troupes  fran^aises.^  ^  Mon 
interlocuteur  termina  cette  partie  de  son  entretien  en  me  disant  que  l'^vacuation 
etait  en  voie  d'ex^cution  ,  que  tout  avait  fait  un  devoir  k  la  France  de  ne  point 
la  retarder.     D'abord  le  moment  semblait  propice ,   apr^s  les  6v6nements  qui 
avaient  si  inopin^ment  donn^  a  Tltalie  une  satisfaction  a  laquelle  eile  nepouvait 
s^attendre.     Ensuite ,  pour  exiger  une  Observation  scrupuleuse  d*un  engagement 
bilateral,  il^tait  urgent  de  pr^cher  d'exemple  et  de  se  montrer  toutaussiempressd 
^  remplir  les  promesses  que  d*un  autre  cöte  on  avait  faites.^ 

Mülinen. 


No.  3184  (57). 

tlmiREICH.  —  Mio.  d.  Ausw.    an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Paris.    — 

Bestreben,    dem   Französischen   Cabinet   keine   Veranlassung   zn   Miss- 

^ctaen  gegen  das  K.  R.  Cabinet  in  der  Römischen  Frage  zu  geben.  — 

Vienne,  le  12  d^cembre  1866. 
«Tai  pris  connaissance  avec  beaucoup  d'int^r^t  des  rapports  que  vous  No.  3i84 

I  068t6IT61' 

Ol  aves  adress^s  en  date  du  6  de  ce  roois  sous  le  n<>  72.  f|  Je  constate  avec  is.  Decb 
PUsir  que  le  Gouvernement  fran^ais  semble  renoncer,  du  moins  pour  le  moment, 
^x  m^fiances  qu*il  ne  temoigne  que  tropsouvent  a  T^gard  de  Tattitude  du  Cabinet 
^psrial  dans  la  question  romaine.  Les  explications  ^chang^es  au  sujet  de  Tenvoi 
'Qb  bAtiment  de  guerre  autrichien  a  Civita-Vecchia  paraissent  avoir  dissip^  les 
P'^witions  con^ues  au  premier  abord  et  j'espöre  qne  cet  incident  peut  ^tre  con- 
^ir^  eorome  vid6.  ^  Vous  vous  dtes  conforme  ä  nos  intentions  en  faisant  res- 
'^^  la  conduite  prudente  et  reserv^e  que  tient  M.  le  Baron  de  Hübner.     Je 
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J^-  '^H:  continue,  d'ailleurs ,  k  Ini  recoromander  le  inaintien  de  la  meiUeure  intelligei» 
'^'iMü^'^'  P®8**^^ö  *^'^c  ^^"  coll^gue  de  France.     Ainsi  que  vous  le  verrez  par  Ter 

ci-joint  d'un  des  derniors  rapports  de  M.  le  Baron  de.Hlibner,  cet  Ambassade- 
se  rend  parfaitement  compte  de  Timportance  que  nous  roettons  a  ne  point  ^veil 
iniitilement  les  susceptibilit^s  franTaises.     II  appelle,  en  m^me  temps,  monatt 
tion  sur  les  difficultds  de  sa  position  et  sur  les  efforts  qui  sont  tentes  des  c6t^ 
plus  divers^  pour  emp^cher  jusqu'au  simulacre  d'uneentente  entre  lesArobassa 
d'Autriche  et  de  France  k  Rome.     Je  crois  devoir  vous  commnniquer  les  r 
reignements  que  me  donne  k  ce  sujet  M.  le  Baron  de  Hübner,  afin  quo  vous  p 
siez,  le  cas  6cheant,  vous  en  servir  pour  r^duire  k  leur  juste  valeur  les  d^n 
ciations  qui  parviendraient  jusqu'ä  Paris.   ^  Recevez,  etc.  etc. 

BeusCr 


No.  3185  (58). 


OESTERREICH.  —  Geschäftsträger  in  Paris    an  den  K.  K.  Min.  d.  Aas 
Befriedigung  Frankreichs  über  die  Haltung  des  K.  K.  Cabinets. 


Paris,  le  21  d^embre  1666. 
No.  3185.  j*i^|  donn^  connaisflance  a  M.  le  Marquis  de  Moustier  de  la  d^p^cKe     <it 

^  tsM^*^'  ^^  decombre  cot6e  n^  1  et  j*ai  cru  utile  de  lui  donner  ^galement  lecture  de  quel- 
ques    passages    de    son    annexe,     dans    laquelle    TArobassadeur    de    TEmpe- 
reur  k  Rome  appuie  sur  la  circonspection   dont  dejk  avant  Tarrivee  des  Instruc- 
tions de  Votre  Excellence  il  avait  pris  Tinitiative  dans  ses  rapports  avec  la  Cour 
de  Rome,  p^n^trd  qu*il  ötait  des  exigences  de  notre  politique.    ^  Ce  nouvoau 
tömoignage  du  desir  qui  anime  le  Cabinet  Imperial  et  Royal  d*6viter  au  Gouver- 
nement fran9ais  tout  ce  qui  pourrait  lui  cr6er  des  embarras  dans  un  momeot    oa 
il  t4che  d'amener  la  question  romaine  a  nne  conclusionrelativementsatisfaisao^®) 
a  €i6  appr^cie  comme  il  le  nidritait  par  M.  le  Ministre  des  affaires  ^trang^P^^i 
qui  m'a  r6it6re  que  tout  ce  qui  lui  revenait  de  Rome  et  ce  que  M.  de  Sarti^^* 
lui  avait  dit  verbalement  confirmait  les  assurances  du  Gouvernement  Import a1  ^^ 
de  M.  le  Baron  de  Höbner.     II  a  ajoute  que  TAmbassadeur  de  notre  Aa^u^^ 
Maitre,  k  son  passage  par  Paris,  avait  eu  Toccasion  de  lui  d^velopper  des  vom 
qu'il  n'avait  pu  qu'approover  et  qui  concordaient  compUtement  avec  ses   M>ctM 
depnis  son  arrivöe  k  Rome.    ^  Mon  interlocuteur  a  saisi  cette  occasion  pour  ine 
declarer  de  nouveau  fort  gracieusement  et  cat^goriquement  que  la  m^fiance  n'»'^*'^ 
jamais  eu  acc^s  dans  son  esprit  k  Tendroit  de  l'Autriche,  que  dans  la  questioo  ^ 
Tenvoi  a  Civita  -  Vecchia  d'un  bAtiment  de  la  marine  de  guerre  de  TEmper«»^» 
c'6tait  nous  qui  avions  pris  Tinitiative  d*explications  dont  il  se  plaisait  k  recoO' 
naitre  la  franchise  et  la  cordialit^.     Quant  i  lui  il  n'avait  jamais  eu  Fidto    ^' 
nous  interpeller  k  ce  sujet  et  encore  moins  de  nous  adresser  un  reproche.      ** 
considerait  donc  avec  Votre  Excellence  Tincident  comme  vid6  et  le  6oav«r<>^ 
ment  fran9ais  ne  pouvait  que  se  feliciter  de  l'empreasement  mis  par  le  Cabinet  ^ 
Vienne  a  pr^venir  tout  ce  qui  6tait  de  nature  k  jeter  Tombre  m^me  de  la  d^fisü^' 
dans  les  relations  des  deux  pays.    ^  Agreez,  etc.  etc.  JfiUÜMft« 
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No.  3186  (59). 

OUTIRRIICH.   -*    Min.    d.    Ausw.    an    den    K.    K.    Botschafter    in   Paris.   — 
Anfrtge    betreffend    eine    Verständigung    über    die    ernster    werdende 

Römische  Frage.  — 

Vienne,  le  13  mars  1867. 
Depuis  la  demi^re  crise  ministerielle  k  Florence  et  la  dissolution  duJ^^-^ 
parlement,  il  se  produit  dans  la  Peninsule  italienne  une  agitation  dont  on  ne   ^^-^ 
saurait  naeconnaitre  le  caractere  de  gravite.      G'eat  principalement  sor  le  terrain 
de  ]a  question  religieuse  que  semble  s'engager  la  lutte  entre  les  partis  et  nous 
voyoos  aveo  peine  eclater  k  cette  occasion  un  redoubleroent  de  manifestations 
hostiles  contre  le  Saiot-Siege.     La  tourn^e  que  Garibaldi  fait  en  ce  moment  est 
exploitee  ponr  exciter  aa  plus  haut  degre  les  passions  populaires  contre  le  Pape, 
le  clerge  et  l'£glise  catholique.     Le  ceUbre  agitateur  et  ses  amis  emploient  tonte 
rinfluence  dont  ils  peuvent  encore  disposer    pour  soulever  les  esprits  contre  la 
CoQr  de  Rome,  que  des  discours  et  des  ecrits  d'une  virulence  extreme  d^signent 
comme  un  enneroi  devant  ^tre  terrasse  4  tout  prix.   ^  Cette  Situation,  qui  n'est 
PM  Sans  danger  pour  le  Gouvernement  italien  lui-m^me ,  jette  des  alarmes  bien 
oatarelles  dans  le  coeur  de  tous  les  catholiques  devoues  a  la  cause  du  Saint-Siege. 
^e  Gt>uvernement  pontifieal  voit  grossir  l'orage  qui  le  menace  et  s'attend  k  subir 
^Qelque  nouvelle  attaque.     II  ne  peut  se  dissimnler  sa  faiblesse  materielle  en 
'^o  de  ses  nombreux  et  puissants  adversaires ;  aussi  ses  inquietudes  redoublent- 
ollea  et  Mgr.  le  Nonce  Apostolique  nous  a  fait  confidentiellement  part  des  vives 
^Ppr^hensions  que  les  circonstances  actuelles  inspirent  a  sa  Cour.   ^  Nous  de- 
^'ons  presumer  que  ces  craintes  du  Saint-Siege  ne  sont  pas  ignorees  du  Gouver- 
nement fran9ais.     Elles  nous  paraissent  trop  justifi^es  pour  que  nous  puissions 
^oir«  que  Tfimpereur  Napoleon  reste  enti^rement  indifferent  aux  perils  qui  me- 
'^ftcent  rind^pendance  et  jusqu'^  l'existence  mdme  du  tröne  pontifieal.     II  n^ 
^ttrait  dono  rien  d'etonnant  k  ce  que  le  Cabinet  des  Tuileries  eüt  jug6  Tinstant 
^®na  de  prendre  en  serieuse  consideration  T^ventualitö  d'une  tentative  du  parti 
^^aiic^  pour  renverser  la  domination  papale  a  Rome.    La  Convention  du  15  sep- 
^lobre  ofirait  aux  yeux  du  Gouvernement  fran9ais  une  garantie  positive  contre 
^^  pareilles  entreprises ;  mais  en  pr^sence  de  la  crise  actuelle ,  il  est  permis  de 
^^oter  que  le  Gouvernement  italien  ait ,  sinon  la  volonte ,  du  moins  la  Force  de 
laire  respecterscrupulensement  la  lettre  et  Tesprit  de  cette  Convention.  ^  II  nous 
'^porterait,  en  tous  cas,  de  savoir  si  ce  doute  ne  se  presente  pas  k  Tesprit  de 
^»ipereur  Napoleon  et  de  ses  Ministres  et  si  le  Gouvernement  fran9ais  n'est 
f^9  en  cons^quence,  plus  dispose  aujourd'hui  qu'il  ne  T^tait  auparavant,  k  pre- 
^^^1^  le  cas  DU  one  entente  entre  les  principales  Puissances  catholiques  devien- 
^^t  nteessaire  ponr  sauvegarder  les  grands  inter^ts  qui  se  rattachent  k  Texis- 
^*ice  du  trdne  pontifieal.    ^   Votre  Altesse  connait  les  sentiments  qui    animent 
^>tt  oette  question  l'Empereur ,  notre  Auguste  Maitre.     Je  puis  me  dispenser 
***^8ier  ici  snr  l'empressement  que  mettrait  le  Gouvernement  Imperial  k  se  pro- 
'^'^«er  «n  &veur  du  Saint-Siege  et  a  contribuer  k  le  maintenir.  ^  D'un  autre 
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No.  3186.  cote,  une  juste  appreciation  de  la  Situation,  ainsi  que  les  bons  rapports  qoi 
^^M?"  unissent au  Gouvernement  fran^ais  et  qui,  j'aiine  a  le  reconnaitre,  semblent  s 
solider  chaque  jour  davantage  sur  nn  autre  terrain,  nous  porte  ä  ne  point  v 
nous  separer  du  Cabinet  des  Tuilories  sur  un  «point  oü  nous  avons ,  d'ai 
tant  d'interets  identiques.  Nous  avons  toujours  cherche  ä  etablir  un  accon 
le  Gouvernement  fran^ais  sur  la  question  romaine  et  tel  est  encore  aujou 
le  but  de  uos  dcsirs.  f]  Nous  croyons  le  moment  opportun  pour  constat« 
coro  une  fois  nos  dispositions  a  cet  egard  et  pour  faire  savoir  au  Gouvern 
franyais  que  nous  sommes  prets  ä  nous  unir  a  lui ,  afin  de  parer  aux  eventi 
de  la  crise  actuelle  en  Italic.  C'est  dans  cette  penseo  que  nous  avons  jug< 
d'aborder  ce  sujet  et  c'est  dans  ce  sens  que  j*invite  Votrc  Altessc  ä  en  enti 
confidentiellement  M.  le  Marquis  de  Moustier.  ^  Depuis  que  la  question  ro 
a  fait  Tobjet  de  vos  conversations  avec  ce  Ministre ,  il  est  incontestable 
Situation  a  pris  un  nouveau  caractere  de  gravite  et  ce  fait  me  semble  su 
pour  provoquer  un  nouvel  echange  d'idees.  ^  En  engageant  Votre  A.lt 
s'inspirer  de  ces  oonsiderations,  je  La  prie  de  m'informer  bientöt  de  Tacciic 
rcncontrera  aupres  du  Gouvernement  fran^ais  une  demarche  qui  nous  est  suj 
autant  par  le  desir  de  resserrer  l'entente  entre  TAutriche  et  la  France  q 
les  preoccupations  duos  aux  evenements  qui  peuvent  se  preparer  dans  la  ! 
sule  italienne.    ^   Recevez,  etc.  etc. 

Be 


No.  3187  (60). 


OESTERREICH.    —    Min.    d.    Aasw.   an    den  K.    K.    Gesandten    in    Florei 
Gefahr  eines  Einfalls  Garibaldi's  in  den  Kirchenstaat.   — 

Vienne,  le  12  septembre  186 
OMtemfich  ^^^  votre  rapport  cote  litt.  A  du  7  de  ce  mois  vous  mo  donnez 

**j|jy'**''' ques  renseignements  sur  les  mouvements  de  Garibaldi  et  sur  lesmesures  pri 
le  Gouvernement  italien  pour  prevenir  une  Invasion  a  main  arm^e  du  ter 
romain.  ^  Ainsi  que  Votre  Ezcellence  le  verra  par  le  rapport  ci-joint  en 
de  M.  le  Baron  d'Ottenfels,  on  s'est  6mu  pendant  quelque  tomps  a  Ror 
preparatifs  du  c61ebre  agitateur.  Cependant  la  tranquillite  n*a  pas  ete  tr 
et  le  Gouvernement  pontifical  croit  pouvoir  compter  sur  ses  propres  force 
repousser  les  bandes  qui  franchiraient  la  frontiere ,  si  celles-ci  n'etaient 
appuyees  par  le  Gouvernement  italien.  ^  Nous  aimons  k  croire  qne  M.  R 
continuera  a  prendre  des  mesnres  serieuses  pour  emp^cher  que  le  retour  < 
ribaldi  de  Suisse  ne  devienne  le  signal  de  desordres  qu*un  Gouvernement  n 
ne  saurait  tolerer.  Nous  ne  pouvons  voir  sans  de  legitimes  inquietudc^  1( 
lit^s  dont  jouissent  les  agitateurs  snr  la  frontiere  romaine,  et  il.devrait  ^tr 
rint^r^t  m^me  du  Gouvernement  italien  d'etouffer  dans  leur  germe  les  con 
tions  qu'une  entreprise  garibaldienne  sur  Rome  ne  manquerait  pas  de  faire 
^  Recevez,  etc.  etc. 

Be 


r 
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No.  3188  (61). 

OUniUICI. — Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Florenz.  —  Be- 
/riedigang  Aber  das  Entgegenwirken   des  Italienischen  Cabinets  gegen 

Garibaldische  Umtriebe.  — 

Vienne,  le  27  septembre  1867. 
Vou8  connaissiez  les  legitimes  preoccupations  qu'inspir&ient  au  Gou-Oestri 
vemement  Imperial  les  progres  croissantsde  l'agitation  garibaldienne  en  Italic  et     '{^ 
Jes  pi^paratifs  bruyants  qui  se  faisaient  oiivertement  contre  Rome.     Les  infor- 
matioDS  qoi  nons  etaient  transmises  no  diminuaient  pas  nos  inqui^tudes  et  nous 
avions  tout  lieu  de  craindre  qu'une  atteinte  serieuse  ne  füt  portee  k  la  tranquillite 
publique  par  une  violation  du  territoire  pontifical.  ^  La  determination  6ner- 
^que  qae  vient  de  prendre  le  Gouvernement  Italien  ecartera,  je  Tesp^re ,    les 
dangers  que  nous  redoutions.     En  se  d^cidant  k  faire  arr^ter  Garibaldi,  le  Gou- 
vernement Italien  a  donnd  une  preuve  de  sa  force  et  en  m^me  temps  de  sa  ferme 
volint^  de  respecter  les  engagements  quMl  a  contractes  k  Tegard  du  Saint-Siege. 
^    Nous  constatons  ce  fait  avec  une   sinc^re    satisfaction   et  Votre  Excellence 
vondra  bien  en  exprimer  nos  f^licitations  a  M.  Rattazzi.     Nous  aimons  ä  croire 
<ine  M.  le  President  du  Conseil  pers^verera  dans  cette  voie  et  ne  souffrira  pas 
que  les  fanteurs  de  troubles  reprennent  un  ascendant  qu'ils  n'ont  que  trop  long- 
^nips  impun^ment  exerc^.  ^  Nous  attachons  trop  de  prix  a  voir  se  raaintenir  et 
se  Gonsolider  les  bonnes  rclations  entre  TAutriche  et  Tltalie  pour  ne  pas  saluer 
A^ec  joie  tout  ^veneroent  qui  soit  de  nature  k  eloigner  une  cause  de  dissentiment 
^Qtre  lee  deux  pays.     C*est  surtout  a  ce  titre  que  nous  vojons  avcc  plaisir  le 
Gouvernement  Italien  se  separer  enti^rement  du  parti  garibaldien  et  d^toumer  le 

<^oup  qui  mena^ait  l'autorite  du  Saint-Si6ge.  ^  Recevez,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3189  (62). 

OltTEBHIICH.    —   Min.    d.    Answ.    an   den    K.    K.    Botschafter    in   Paris.    — 
^neigtheit   xum  Eingehen   auf  das   Französische   Conferenzpr oject   in 

der  Römischen  Frage.  — 

Vicnne,  le  19  novembre  1867. 
M.  le  Duc  de  Gramont  m'a  communique  la  circulaire  ci-jointe  en  copie  ^o. 

Da.     1     '  r\  Oe*le 

^^^  laquelle  le  Gouvernement  fran9ais  propose  aux  Gouvernements  europ^ens  19.  N 
"^  *e  r6unir  en  Conference  pour  examiucr  les  graves  questions  soulevees  par  la 
'^^Qation  du  Saint-Si^ge  et  celle  du  Royaume  dltalie.  ^  Lors  de  mon  sdjour 
^aris,  j'ai  d^ja  6te  dans  le  cas  d'assurer  le  Gouvernement  fran9ais  que  TAutriche 
^®  ^efnserait  pas  de  concourir  ä  une  pareille  deliberation.  Je  ne  puis  que  con- 
^^er  aajourd*liui  ce  langage  en  charg^nt  Votre  Altesse  de  transmettre  ä  M.  le 
^^vis  de  Moustier  le  consentement  ^ventuel  du  Gouvernement  Imperial  de 
^^iciper  k  une  r^union  teile  que  le  Gouvernement  fran9ais  l'a  en  vue.  ^  Ainsi 
^^e  le  fait  observer  M.  le  Marquis  de  Moustier,  la  Situation  en  Italie  ne  touche 
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temteh  ^^  seulement  k  la  tranquillitö  generale,  mais  encore  aux  sentiments  religieiix  el 

SSi^^'  ^^^^^^  ^^^  differentes  populations   catholiqnes.      A  ce  double  point   de  vue. 

TAutriche  est  trop  interess^e  aux  graves  questioDs  dont  la  France  veut  provoqoei 

Texamen  pour  ne  pas  se  rendre  k  Tappelquilui  est  adresse.  ^  Recevez,  etc.  etc 

Beust. 


No.  3190  (63). 

OESTERREICH.  —  Min.  d.    Ausw.    an   die  K.    K.  Missionen    im   Aaslande. 
Empfehlung   des   ITranzÖsischen   Projects    einer   Conferenz    in    der  R 

mischen  Frage.  — 

Vienne,  le  19  norembre  1867. 
>.  3190.  Voiis  trouverez  sous  ce  pli  copie  de  la  circulaire  adressee  par  le  6( 

Novbr.'vernement  fran9ais  k  tous  les  Gouvernements  d'Europe  pour  les  inviter  k  ^ 

reunir  ch  Conförence  et  k  exaroiner  en  commun  *les  graves  questions  qui  se  1== ^ai 

tachent  k  la  Situation  actuelle  du  Saint-Si^ge  et  ä  celle  du  Royaume  d*Italie.  J 

joins  egalement  ici  copie  de  la  d^p^che  que  j'ai  ecrite  au  Prince  de  Mettem»^  icJ 

en  le  chargeant  d'annoncer  au  Gouvernement  fran9ais  que  l'Autriche  ^tait  pwi^       -^t< 
k  prendrc  part  a  la  reunion  projetee.  ^  Je  crois  devbir  accompagner  cette  c 
mnnication  de  quelques  courtcs  explications  destin^es  k  prdciser  le  point  de 
du  Gouvernement  Imperial  et  les  motifs  qui  Tont  döcide  k  accepter  Sans  r^a 
rinvitatlon  fran9ai8e.    ^  Le  Gouvernement  Imperial  part  du  principe  qu*il 
pour  ainsi  dire,  du  devoir  des  Gouvernements  europ^ens  de  ne  pas  se  sousti* 
k  Texaroen  en  commun  des  grandes  questions  qui  interessent  TEurope  toute 
tiere  par  Tinfluence  qu  elles  exercent  sur  le  maintien  ou  la  rupture  de  la 
generale.  ^  Chaque  Gouvernement  est  tenu ,  selon  nous ,  k  contribuer  dar» 
mesure  de  ses  Forces  et  de  ses  lumieres  k  la  Solution  des  problemes  qui  e 
tiennent  en  Europe  une  agitation  funeste.     Un  loyal  behänge  d'id^es  peat  :^ 
disparaitre  plus  d'une  difficult^  r^putee  insurmoutable  au  premier  abord. 
d^lib^ration  en  commun  a  enfin  Tavantage  d*emp^cher  les  arrangements  par^ 
liers  et  les  combinaisons  int^ressees  qui ,  formes  au  profit  exclusif  de  qael(^ 
uns,  sont  trop  souvent  une  source  de  p6rils  pour  la  securit^  des  autres.  ^         ^^ 
questions  dont  la  France  d^sire  d6förer  Texamen  k  une  Conference  sont  incoc^  ^^^ 
tablement  du  nombre  de  celles  qui  interessent  TEurope  entiöre.     H  me  p^^^t 
superflu  de  faire  ressortir  ici  leur  importance  et  les  titres  qu'elles  ont  ä  Tatten- '^'<'i 
generale,  f  La  France  me  semble  naturellement  appelee  k  provoquer  la  rivMiCM  100 
de  cette  Conference  par  la  Situation  oü  les  faits  ont  plac^  cette  Puissanoe.  ^^ 

comprends  parfaitement  qu'elle  ne  veuille  rien  pr^juger  en  d^clinant  d'indi4<itt' 
d*avance  les  bascs  de  la  delib^ration  et  en  se  refusant  k  tonte  discussion  p^"^ 
lable.     Je  ne  vois  pas ,  en  efiet ,  quelle  serait  l'utilite  d*entamer  dds-iUpr^^^A^ 
par  une  correspondance  entre  les  Cabinets,  un  echange  d'id^es,  lorsqne  09  ^ 
sultat  est  precis^ment  celui  que  la  Conference  doit  atteindre  et  qa'elle  pto^  ^ 
faire  dans  des  conditions  pröf^rables,    puisqu'elle  permet  une  diacnssioii  p^ 
prompte  et  plus  complete.     Penetr^s  de  ce  sentiment ,  nous  ne  Yoadrioni  JW 
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m  diiinver  la  reunion  de  ia  Conference  en  la  faisant  dependre  d'une  entente  pre-  ocftterral 

'  akble,  difficile  k  r^iser ,  et  nous  rogretterions  vivement  que  notre  opinion  ne  ^^'^^ 

fti  pu  partag^e  par  toutes  les  autres  Puissances.     En  acceptant  la  Conference, 

teile  qae  la  France  la  propose  aujourd'hui ,  aacuno  Puissance  ne  peut  craindre 

d'engtger  sa  responsabilite ,  car  toutes  les  voies  restent  ouvertes  et  chaque  Gou- 

verseinent  est  libre  de  prendre  au  sein  de  la  reunion  Tattitude  qui  convient  a 

scB  principes  ou  a  ses  int^rdts.     Aucune  transaction  ne  se  trouve  ainsi  exclue, 

nriAia  il  est  tout  aussi  peu  interdit  de  maintenir  ses  convictions.    Nul  engagement 

on^renx,  nul  sacrifico  d'opinion  n'est  impose  d*avance,  et  il  mo  semble  que  dans 

oes   conditions  aucun  Gouvernement  ne  doit  refuser  son  concours  ä  une  tentative 

c|ai,  si  eile  r^ussissait,  deviendrait  une  garantie  solide  de  la  conservation  de  la 

|>cti2.   ^  Parmi  toutes  les  Puissances  invitees,   il  est  evident  que  le  Saint-Siege 

^t    le  Royaume  d*Italie  se  trouvent  iuteresses  en  premiere  ligne.     Leur  adlicsion 

^    la  Conference  est  sans  doute  une  condition  importante  du  succes  de  ses  tra- 

mais  nous  ne  sommes  point  persuades  qu*elle  soit  une  condition  absolu- 

out  indispensable.   ^  Nous  souhaitons  assurement  que  les  droits  et  Tautorite 

du     Saint-P^re    soient  represent^s  directement  au  sein  de  la  Conference ,    mais 

Tiousavons  aussi  la  ferme  conviction  que,  m^me  parmi  les  Puissances  non-catho- 

liqiies,  on  sentira  la  necessite  d^ontourer  de  garanties  efficaces  Tind^pendance  du 

Clief  de  r^glise  catholique  et  Texercice  des  droits  Kleves  dont  il  se  trouve  invosti. 

Ikf  ^me  dans  Tabsence  d'un  Representant  du  Saint-Si4ge ,    nous  croyons  que  les 

Paissances  pourraient  chercher  avec  fruit  le  moyen  de  mettre  la  Papaute  a  Tabri 

d'«ttaques  pareilles  k  celle  qu'elle  vient  de  supporter ,  et  les  Cabinets  se  feront 

Sana  doote  unanimement  un  devoir  de  sauvegarder  la  dignite  du  Souverain  Pon- 

^f'O  par  les  propositions  qu^on  s'accorderait  a  Lui  soumettre ,  m^me  si  Sa  Sain- 

^«te  ne  jngeait  pas  opportun  de  confier  la  defense  de  Ses  interets  ä  un  Represen- 

^ant  special.    ^    Veuillcz  confonner    votre  langage  aux   considerations  que  je 

^lena  de  d^velopper,  lorsque  vous  aurez  Toccasion  de  vousexpliquer  sur  l'assen- 

^inieiit  donne  par  TAutriche  k  la  proposition  fran9aise  relative  ä  la  reunion  d'une 

^^nftrence.    ^  Recevez,  etc. 

Beust, 


No.  3191  (64). 

^'STIRRUCH.    —    Min.    d.    Ausw.    an    don    K.  K.    Botschafter    in   Rom.    — 
Gründe  für  die  Thoilnahmc  des  Papstes  an  der  Gonfcrenz.  — 

Vicnnc,  le  20  novembro  1867. 
Nous  avons  suivi  avec  un  interet  voisin  de  Tanxicte  les  evenements  dont q^jJJIjJ^jI 
Peninsnle  italienno  vient  d^^tro  le  thedtro.     Inquiets  des  graves  consequcnces  ^'^^ij^ 
"^«  ces  faits  ponvaient  avoir  pour  le  roaintien  de  la  paix  generale  un  momont 
^^iimce,  nous  etions  tout  particuli^rcment  preoccupes  de  la  Situation  du  Saint- 
^9  des  dangers  auxquels  etait  exposee  son  auguste  personne ,  et  des  perils 
^^t  son  trdne  ^tait  environnä.    ^  Nous  avons  pu  admirer  encore  dans  cette 
lion  le  courage  et  la  fermete  deployes  par  le  Saint-Pere  et  son  Gouverno- 

Ih*  SUaUarehiv  XIV.  1868.  16 
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Q^J^^^?':  mcnt.  Cos  qualitcs  nc  sc  sont  jainais  ilementios  au  niilieu  dvs  phis  penible 
^1867**'^  eprenves  et  olles  se  3ont  manilostees  cette  f*ois-ci  avoc  un  nouvel  eclat.  Ce« 
cgaleraent  avec  la  plus  vive  satisfaction  (luc  nous  avons  pu  constater  par  1« 
rapports  deVotre  Excellcnco  la  brillante?  conduite  dt*  la  petito  armee  pontificak 
aiusi  que  rexcellcnto  attitudo  do  la  popuhition  romaine  qui  a  donne  des  temo 
fjjnagos  ineontestables  de  fidtUite  et  d  attaclioinent  au  Souvorain  Pontife.  ^  Maigi 
le3  conditions  anormales  daus  lesquelles  il  so  trouve  place,  l'Etat  poutifical  s'ei 
niontre  doue  d*une  vitalite  reniarquable,  en  soutenant  aussi  longtemps,  ä  Taiii 
de  SOS  seules  ressources,  les  attaquos  multipliees  dout  il  etait  l'objet.  Si  V&rmi 
fran^'aise  a  assure  par  sa  preseiice  le  succes  final  de  la  lutte  inegale  qiii  eta 
engagee  avant  son  arrivee,  il  est  certain  <ju*une  grande  part  du  resultat  obten 
düit  ^tre  attribuee  a  l'heroiquf?  resistance  qui  a  si  longtemps  arr^te  la  march 
des  envahisseurs.  ^  Cette  circonstanoe  ne  peut  manquor  d'exercer  une  heurem 
influenae  en  favour  du  principe  du  pouvoir  temporel  et  le  Saint-Siege  se  trooi/ 
ainsi  place  dans  des  conditions  meilleures  pour  entrer  dans  la  phaso  qui  s'ouvi 
maintenant  dcvant  lui.  ^  Apres  avoir,  par  le  secours  de  ses  armes,  degag 
Rome  du  peril  le  plus  imniinent,  la  France  desire  ä  la  fois  mettre  sa  responsi 
bilite  ä  couvert  et  assurer  l'avenir,  en  remettant  ä  toates  les  Puissanec 
reunies  en  Conference  le  soin  de  prevenir  le  retour  d*evenements  dangereux  poii 
le  maintien  du  trone  pontifical,  comme  pour  celui  de  la  paix  generale.  ^  Neu 
n*avons  pu  nieconnaitre  Timportance  des  motifs  qui  plaident  en  faveur  de  1 
ligne  de  conduite  suivie  en  cette  circonstance  par  le  Gouvernement  fran^aii 
Nous  avons  pensö  qu'il  etait  de  notrc  devoir  de  ne  pas  rcfuser  notre  concoars 
une  (Buvre  dont  la  r^ussite  contribuerait  tant  k  affermir  la  paix  du  monde  a 
double  point  de  vue  de  la  politique  et  de  la  religion.  Nous  n'avons  donc  p£ 
hesite  ä  accepter  sans  reserves  Tinvitation  qui  nous  etait  adressee  et  noL 
avons  cru  pouvoir  d'autant  mieux  le  faire ,  qu'on  ne  nous  demandait  nul  engs 
gement  prealable  de  nature  ä  prejuger  nos  decisions  finales.  ^  Votre  Excellent 
trouvera  sous  ce  pli,  avec  le  texte  de  la  depeche  fran^aise  du  9  de  ce  moi^ 
celui  de  notre  reponse ,  ainsi  qu*un  exemplaire  de  la  circulaire  que  j^envoie 
nos  Missions  pour  expliquer  les  vues  qui  guident  en  cette  occasion  le  Gonvc 
nement  Imperial.  ^  J'ignore  jusqu'a  ce  moment  a  quelle  determination  s'am 
tera  le  Gouvernement  pontifical  et  s'il  jugera  convenablc  d'adherer  h  la  reuni» 
de  la  Conference  projetee.  ^  II  ne  nous  appartient  sans  doute  pas  de  cberclv 
k  influencer  les  resolutions  du  Saint-P^re.  La  sagesse  dont  le  Gouvernemc 
pontifical  a  toujours  fait  preuve  dans  les  circonstances  les  plus  critiques  nous  m 
un  sür  garant  qu*il  agira  de  nouveau  anjourd'hui  de  la  maniere  la  plus  confona 
a  ses  principes  et  k  ses  inter^ts.  ^  Le  modo  propose  pour  la  reunion  de  la  Cc= 
ference,  en  excluant  tout  behänge  d'idees  prealable ,  nie  semble  de  natur^^^ 
faciliter  l'adhesiou  du  Saint-Siege.  II  peut  se  faire  representer  sans  abandonr' 
ancnn  de  ses  droits,  sans  sacrifier  aucun  de  ses  principes,  sans  renonces 
aucune  de  ses  convictions.  Plus  d'une  fois  dejä,  la  Cour  de  Rome  s'est  montv 
disposde  k  ne  point  reculer  devant  une  discussion  publique  et  k  d^fendre  ^ 
independance  autour  du  tapis  vert  d*un  Congr^s,  aussi  bien  qu'elle  vient  da 
faire  avec  T^pee  de  ses  soldats  sur  le  champ  de  bataille.  ^  Nous  verrions  asfCB« 
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ment  »vec  an  vif  plaisir  que  le  Saint-Si^ge  ne  fournit  pas  une  arme  de  plus  ^owuerreicii 

ses  ennemis,  en  refusant  de  participer  k  une  reunion  qui  ne  Tengage  k  rien  et  ^'^^^' 

dont  on  espdre  faire  sortir  nne  oßuvre  de  pacification.     Nous  sommes  tellement 

coDTaincus  qull  est  d*UDe  saine  politique  de  faciliter  la  reunion  de  la  Conference 

qae  nous  n'avons  m^me  pas  pose  comme  condition  indispensable  de  notre  adhe- 

sioii  la  pariicipation  d'un  Representant  du  Saint-Siege.     J*aime  k  croire  que  le 

GoQveniement  pontifical  ne  se  trompera  pas  sur  les  vraies  causes  qui  nous  ont 

dict^  cette  attitude.     Rien  n^est  plus  loin  de  notre  esprit  qne  de  vouloir  montrer 

par  li  an  manque  de  deference  pour  le  Saint-Si^ge,  ou  un  abandon  de  sa  cause. 

I^owis  avons  voulu  seulement  indiquer  ainsi  tout  le  prix  que  nous  mettons  k  voir 

s*etablir  un  concert  europeen  au  sujet  d'une  des  plus  graves  qucstions  qui  agi- 

teot  le  monde  et  exprimer  notre  profonde  conviction  que  la  cause  de  la  Papant6 

est  assex  bonne  pour  ne  pas  avoir  besoin  d*un  defenseur  special  au  milieu  d'une 

assemblee   r^unie    pour   faire    prevaloir   des    principes  d'ordre    et  de  stabilite. 

^  Votre  Excellence  voudra  bien  s'exprimer  dans  ce  sens  auprSs  du  Cardinal 

Seor^ire  d'^tat  et  je  n*aurais  pas  d'objection  k  ce  que  Son  £niinence  prit  con- 

fidentiellement   connaissance    du    texte    m^me    de    cette  dep^che.    ^  Recevoz, 

etc.  etc. 

Beust. 


No.  3192  (65). 

OKSTIRRIICH.  —   Min.   d.   Answ.    an  den   K.   K.    Gesandten   in   Florenz.  — 
Anfforderang  zur  Theilnahmo  Italiens  an  der  Conferenz.  — 

Vienne,  le  20  novembre  1867. 

Cest  avec  un  vif  inter^t  que  j*ai  pris  connaissance  de  vos  rapports  du  oesierreie'b 

^  de  oe  mois  qui  d^crivent  et  apprecient  la  crise  que  le  Rojaume  d'Italie  vient  ^'ise?.'"^' 

^^  traverser.    Nous  avions  deplor^  plus  d*une  fois  les  tergiversations  du  demier 

"^nist^re  vis-a-vis  du  mouvement  garibaldien,  qu'il  aurait  sans  doute  ete  facile 

<>e  maltriser  k  son  debut.     En  laissant  cette  agitation  se  ddvelopper  presqu*im- 

PUn^ment  et  en  souffrant  une  violation  manifeste  de  la  Convention  de  septembre, 

^«  Rattassi  a  provoque  des  p6rils  qui  ont  menac^  un  instant  non  seulement  la 

'^^Hquillite  de  la  p^ninsule  italienne ,  mais  aussi  le  maintien  de  la  paix  generale. 

^  Hol  Victor  Emmanuel  a  cependant  reconnu  au  dernier  moment  combien  etait 

^gereuse  la  voie  dans  laquelle  on  Tentrainait.     Nous  aimons  k  croire  que  le 

^^ttgement  de  Minist^re  a  ete  Tinauguration  d'une  nouvelle  politique  plus  dö- 

^^ee  dans  ses  principes ,  plus  conservatrice  dans  ses  tendances.     Le  nom  et  les 

^^c^dents  du  General  Menabrea  nous  ofirent  a  cet  egard  une  garantie  dont  nous 

^^OQs  apprecier  tonte  la  valeur.     Los  premiers  actes  du  Gouvernement  n*ont 

*^^  donn^  un  dementi  aux  esperances  des  amis  les  plus    sinceres    de    Tltalie. 

^^  mesiires  ont  ete  prises  pour  eviter  un  conflit  imminent,  et  les  desordres  qui 

^  sont  produits  en  quelques  lieux  ont  ete  comprimes.     Nous  nous  plaisons  ä 

^QBid^rer  ces  faits  comme  le  preludo  d'une  politique  plus  sage  qui  clierchera  la 

^^Qtion  des  difficult^s  de  la  Situation  non  pas  dans  des  actes  de  violence,  mais 
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No.  31  w.  jjgng  jes  conseils  du  calme  et  de  la  prudence.    ^  üne  occasion    est    Offerte 
*>•  2j^*»*"-  Gouvernement  Italien  de  donner  k  TEurope  un  nouveau  gage  de  ses  sentimei 

1907. 

de  nioderation  et  de  son  desir  de  contribuer  au  maintien  de  la  pai^.     Je  ve 
parier  de  la  Conference  que  le  Gouvernement  fran^ais  propose  de  reunir ,  a 
d'examiner  les  graves  problemes  que  soul^ve  la  Situation  actuelle  et  en  chercl 
une  Solution  conforme  a  Hnterdt  general.     L*Autriche  n'a  pas  hesite ,    pour 
part ,  a  accepter  sans  reserves  l'invitation  qui  lui  a  et6  adress^e.    ^  Votre  E 
cellence  trouvera  sous  ce  pli  avec  le  texte  de  la  dep^che  fran9aise  du  9   de 
roois,  celui  de  notre  reponse,  ainsi  qu'un  exemplaire  de  la  circulaire   que  jN 
voie  ä  nos  Missions  pour  leur  expliquer  les  vues  qui  guident,  en  cette  circc 
stance,  le  Gouvernement  Imperial.     Les  considcrations  dovclopp^es  dans  ce 
demi^re  piece  me  semblent  meriter  d'^tre  appr^ciees  a  Florence,  tout  aussi  bi 
qu*^  Vienne.     Je  puis  donc  me  rcferer  ä  elles ,   en  exprimant  Tespoir  que  < 
sentiments  analogues  engageront  le  Gouvernement  italien  ä  donner  aussi  f 
assentiment  k  l'idee  d'une  Conference.    Mais  en  dehors  de  ces  raisons  d'un  or^ 
general  qui  militent  en  faveur  du  projet  fran9ais,  il  me  semble  que  le  Gabi 
de  Florence  doit  trouver  des  motifs  particuliers  pour  adherer  avec  un  cert 
cmpressement  au  plan  d*une  Conference.   ^  Ainsi  que  je  Tai  indique  plus  bs 
le  Gouvernement  italien  est  tenu  plus  que  tout  autre  k  faire  preuve  de  defere 
envers  TEurope  et  ä  lui  montrer  qu'il  n'est  pas  un  element  de  trouble  au  mi] 
des  Puissances  amies  de  Tordre  et  de  la  paix.    ^  II    ne    nous    appartient 
d'entrer  avec  le  Gouvernement  italien  dans  une  discussion  sur  les  causes  qui 
amene  la  Situation  actuelle,  mais  il  nous  est  permis  de  faire  pressentir,  comb 
serait  lourde  vis-4-vis  de  TEurope  la  responsabilite  qui  retomberait  sur  Tita 
si  son  Gouvernement  pr^tendait  resoudre  k  lui  seul ,  de  gr^  ou  de  force » 
questions  qui  sont  d'un  intdr^t  genöral  au  double  point  de  vue  de  la  politiqac 
de  la  religion.  ^  Dans  notre  conviction ,  la  France  a  rendu  plus  facile  a  Tita 
ainsi  qu*a  toutes  les  autres  Puissances,    sa  participation    a   la    Conf(§rence 
n'exigeant  aucune  entente  prealable  sur  les  bases  de  cette  rcunion.     Chactxi 
apporte  une  entiere  libert^;    aucune  concession,  aucun    cngagement  n*est 
pose  d'avance  et  dans  de  pareilles  conditions  un  rofus  de  concours  ne  se 
gueres  excusable  selon  nous.  Nous  aimons  k  croire  que  M.  le  General  Nf  c 
brea  ne  m6connaitra  pas  Timportance  de  ces  considcrations.     11  ne  voudra 
surtout,  je  pense,  ajouter  une  nouvelle  cause  de  froissement  aux  relations    < 
un  peu  tendues  que  les  demiers  ev^nements  ont  produitos  entrc  la  Francs^ 
ritalie.     Si  le  Cabinet  de  Florence  tient  enfin  quelque  compte  de  l'opinioo 
TAutriche,  qu*il  sacbe  bien  que  nous  lui  conseillons  de  ne  pas  augmenter 
difficult^s  de  sa  Situation,  en  contribuant  a  faire  echouer  Toeuvre  de  pacifio^ 
dont  TEmpereur  Napoleon  a  pris  l'initiativo.  ^  Votre  Excellence  voudra    1 
s'exprimer  dans  ce  sens  aupres  de  M.  le  General  Menabrca  et  Tongager  a  dod 
son  adhesion  au  projet  de  Conference.  ^  Recevez,  etc.  etc. 
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No.  3193  (66). 

8IITIfiREICH.  —  Botschafter   in   Paris   an   den   K.  K.  Min.  d.    Ausw.  —  Bo- 
friedigang  Frankreichs    über  die   Förderung    des    Conferenz-Projectes 

durch  Oesterreich.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  21  novembre  1867. 

Nu  3193 

M.  Ic  Marquis  de  Mousticr  est  tres-reconnaissant  k  Votre  Excellcnceoesierreicl 
des  efforts  qu'Elle  ne  cesse  de  faire  pour  d6inontrer  a  rAnglotorrc  les  inconv6-  '|g67.  ^' 
nieotfl  de  son  abstention  et  il  approuve  k  ce  point  de  vue  et  sans  reserve  les 
argumeDts  qu*ElIe  fait  valoir  k  Londros.  ^  Les  termes  dans  lesquels  sont  con^ues 
votre  r^poDse  ä  Tinvitation  a  la  Conference  et  la  circulaire  par  laquelle  vous 
expliqaez  votre  acceptation,  rcncontront  cgalement  une  sincere  et  reconnaissante 
approbation  anpr^s  du  Gouvernemont  fran9ais. 

Metternich. 


No.  3194  (67). 

ViRUBEICH.   —   Gesandter    in    Florenz    an   den  K.   K.    Min.    d.    Ausw.  — 
Voranssetsnngen  der  Theilnahme  Italiens  an  der  Confcrenz.  — 

Florence,  le  23  novembre  1867. 

No.  3194. 

J'ai  re9U  hier  soir,  par  le  courrier  Müller,  Texpedition  que  Votre  Ex-Oesterreieb, 
<^Uence  m'a  fait  rhonneur  de  m'adresser  sous  la  date  du   20  courant ,   relative-      twi. 
ment  a  la  Conference  proposee  par  le  Gouvernement  fran9ai8  ,  afin  de  chercher 
°Qo  Solution  aux  graves  questions  soulevdes  par  la  Situation  actuelle  du  Saint- 
^^§6  et  du  Royanme  d'Italie.  ^  Je  me  suis  empressd  d^s  ce  matin  de  porter 
^^te  communication  importante  k  la  connaissance  de  M.  le  Comte  de  Menabrea 

Pour  bien  pr^ciser  la  pensöe  du  Cabinet  Imperial ,  je  n'ai  pas  hesite  de  lui 
^^Qer  enti^re  lecture  de  la  d^p^che  du  20  et  de  la  circulaire  du  19.  ^  M.  le 
^ident  du  Conseil  suivit  avec  une  attention  marquee  les  arguments  developp^s 
^8  ces  deux  pi^ces.     Quant  k  la  premiere,  il  m'exprima  sa  reconnaissance  de 

9u*elle  contient  d'amical  pour  Tltalie  et  de  flatteur  pour  sa  personne.     II  se 

^^<^ndit  toutefois  de  Tinsinuation  qu*«elle  lui  semblait  indiquer  comme  quoi  le 

^Uvemement  Italien  serait  contraire  k  la  Conference  et  dispose  a  en  entraver 

Ja. 

^union.     Je  fis  observer  ä  M.  le  General  Menabrea  qu'il  se  trompait  a  cet 

§^rd ,  Yu  qoe  mon  Instruction  ne  contenait  pas  de  reproches ,  mais  des  recora- 

^^dations  amicales  pour  ddterminer  le  Gouvernement  Italien  de  s'associer  k 

.  ^^  Oeuvre  de  paix  et  d'interdt  gdneral.  ^  Le  ministre  parut  satisfait  de  cette 

^t*pr^ation  et  s'empressa  de  me  donner  des  dclaircissements  sur  ce  qui  s*est 

^^^  ici  et  sur  la  mani^re  de  laquelle  il  envisage  la  question  des  Conferences. 

^-"^otsqiie  la  question  a  surgi^,  dit-ü,  ^on  nous  avait  tenu  au  dehors  des  pour- 

^^^aers  pröalables  et  nous  n'etions  pas  appeles  k  nous  prononcer  sur  une  chose 

^^^  nous  ne  connaissions  point.     La  premiere  ouverturo  positive  qui  nous  a  ete 
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oiste  '^^b  ^^^  ^®  la  part  du  Gouvernement  fran9ai8  6tait  la  circulaire  du  9  que  le  Bar^ 
^'imV**'^*  *^®  Malaret  in*a  remise  le  17  seulement,  lors  de  eon  retour  k  Florence.  ^  ^Ij^^ 
de    repousser   les    Conferences  projetees    nous    nous  sommes  empresses  de  1. 
accepter  en  principe,  mais  la  r6daction  vague  de  la  communication  nous  im 
Tobligation  de  demander  au  Cabinet  fran9ais  des  explications  avant  qoe  nous 
puissions  nous  engager  k  une  acceptation    d66nitive.      Nous    avons    donc 
devoir  lui  demander ,  avant  tout ,  quelle  serait  la  position  de  Tltalie  dans 
Conferences,  car  la  circulaire  nous  laissait  des  doutes  et  m^me  des  appr^hensi 
a  ce  sujet.     Nous  d^sirions  aussi  savoir  si  la  Conference  doit  aboutir  k 
garantie  de  ce  qui  serait  convenu  ou  si  on  se  bornerait  a  de  simples  conse 
Nous  avons  enfin  exprimd  le  d^sir  d'^tre  rassures  sur  la  cessation  de  Toccupat 
fran9aise  dans  les  £tats  Romains  au  moment  de  la  reunion  de  la  Conf6reii^    •- 
comme  le  Gouvernement  fran^ais  nous  Tavait  fait  entrevoir.    ^  ^Vous  vo^^* 
continua  le  General ,  que  nos  demandes  ne  sont  pas  exag6r6es  et  que ,  dös 
nous  serons  renseign^s  et  tranquillis^s  a  cet  6gard,  rien  ne  s'opposera  de  n 
part  k  la  reunion  de  la  Conference.     Si  le  Cabinet  fran9ais  s'^tait   prononce 
Premier  abord  dans  le  sens  de  la  circulaire  du  Baron  de  Beust,   qui  döflni'^ 
bien  et  sans  ^veiller  aucune  susceptibilit^,  le  programme  et  la  tAche  de  la  C?< 
ference,  nol  doute  ne  serait  venu  k  notre  esprit.     Nos  observations  relative; 
aux  Conferences  furent  sans  retard  transmises,  par  le  t6l6graphe ,  k  notre 
nistre  a  Paris ,  mais  elles  ont  M  plus  amplement  developp^es  dans  une  döp 
qui  aujourd'hui  m^me  sera  port6e  k  la  connaissance  du  Marquis  de  Mousti 


^  Les  explications  qui  m'ont  ^t^  fournies  par  M.  le  Comte  de  Menabrea^  «].^hbiis 
sa  conversation  d'aujourd'hui,  pröcisent  les  renseignements  que  j'ai  öt6  a  m^  moae 
de  transmettre  k  Votre  Excellence  par  mon  tel^gramme  du  20.  ^  Dans  les  c^^i^ 
des  politiques  de  Florence ,  Ton  doute ,  au  reste ,  que  le  projet  de  Conföre^iace 
puisse  aboutir  en  vue  de  Teloignement  qu'il  rencontre  auprös  de  plusieurs  Pi^  is* 
sances,  notamment  de  la  part  de  TAngleterre  et  de  la  Prusse.  ^  VeuiBJes 
agröer,  etc.  etc. 

Kübeck  . 


No.  3195  (68). 

0E8TERREICH.    —  Botschaftor    in    Rom    an    den    K.    K.   Min.    d.   Am-vr.      " 
Geneigtheit   der  Theilnahme   des  Heiligen  Stahls   an   der  Conferen^     " 

Falle  der  Zustimmung  aller  Mächte.  — 

Rome,  le  25  novembre  1867* 
No.  sifts.  Le  courrier  Müller  m*a  remis  le  23  du  ct.  vos  dep^ches  du  20.  ^     Ooo* 

i5.  Novbr.  formement  aux  ordres  que  Votre  Excellence  a  bien  voulu  me  donner,  j^    "'^ 

1S67 

suis  empressö  de  faire  connaitre  au  Cardinal-Secr^taire  d'£tat  le  point  dB     ^^ 
auquel  le  Cabinet  Imperial  envisage  Videe ,  issue  de  Paris ,  de  la  reunion    ^  '"'^ 
Conference  europ6enne  destinöe  k  prendre  en  consideration  los  affaires  de  B^^^e 
et  les  rapports  du  Saint-Sicge  aveo  le  royaume   d'Italie.      Je   lui   ai   dit    9«^ 
TAutriche  accopte  sans  reserve  Tinvitation  de  la  France  de  se  füre  reprie^^ 
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i  ceB  Conferences.     Enfin  j'ai  expose  les  motifs  qui ,  au  sens  de  Votre  Excel-  oes^ieJiiSh 
loDce,  semblent  militer  en  faveur  d*une  r^solution  analogue  de  la  part  du  Gou-  ^'^ij^^' 
v'emement  pontifical.     Sous  ce  rapport,  je  n'aurais  pu  mieux  m'acquitter  de  ma 
conimiflsion  qu'en  donnant  k  mon  interlocuteur  confidentiellement  lecture  de  la 
^Spiehe  par  laquelle  vous  traitez  cette  matiere.     Le  Cardinal  en  a  pris  connais- 
3Ance  avec  un  vif  int^r^t.     II  vous  remercie ,  M.  le  Baron ,  des  paroles  sympa- 
Chiques  et  affectueuses  que  vous  consacrez  au  d^nouement  heureux  de  la  crise 
terrible  que  l*£tat  de  r£glise  vient  de  traverser.     En  ce  qui  concerne  les  Con- 
ferences, il  s'est  rencontre,  m'a-t-il  dit,  avec  Tappröciation  de  Votre  Excellence, 
ce  sens  qn'il  pense,  comme  Elle,    „que  le  Saint-Siege  ne  doit  pas  fournir 
arme  de  plus  k  ses  ennemis  en  refusant  de  participer  k  une  reunion  qui  ne 
l'exigage  k  rien,  et  dont  on  esp^re  faire  sortir  une  oeuvre  de  pacification^.     Se 
plA^ant  k  ce  point  de  vue ,  Monsieur  le  Baron ,  m^me  avant  de  savoir  qu'il  etait 
Aosu  le  v6tre ,  il  n*a  pas  hdsit^,  ni*a-t-il  dit,  avec  autorisation  du  Saint-Pere,  de 
d^clarer  k  M.  T Ambassadeur  de  France :  f  ttQue  le  Gouvernement  pontifical  ne 
voit  pas  de  difficult^s  k  se  faire  representer  a  la  Conference  en  m^me  tcmps  que 
toutes  les  autres  Puissances ,  et  qu'il  compte  porter  devant  cette  Conference  la 
qnestion  de  droit  et  de  justice  pour  les  provinces  enlevees  aux£tats  der£glise.^ 
^  Jai  demand^  a  M.  le   Cardinal  Antonelli  ce  que  le  Gouvernement  romain 
comptait  faire  dans  le  cas  oü  l'une  ou  l'autre  des  principales  Puissances  ne  par- 
ticiperaient  pas  aux    Conferences.      Son  £minence  m'a  repondu  que,  si  cette 
^ventnalit^  se  realisait ,  le  Saint-Pere  ne  manquerait  pas  de  la  prendre  en  müre 
conaideration.  ^  Agreez,  etc.  etc. 

Hübner. 


No.  3196  (69). 

'KlTlIUIOI.  —  Botschafter  in  Paris  an   den  K.  K.  Min.    d.  Answ.  —  Be- 
■^ledigang   Frankreichs  über    die   Oesterreichische  Unterstützung    des 

Conferens-Projectes  in  Rom  und  Florens.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  30  novembre  1867. 
Ayant  eu  Toccasion  de  voir  M.  le  Ministre  des  affaires  ^trangdres  jeoeilierrdc'b, 
^*  pas  manque  de  lui  communiquer  des  extraits  de  la  correspondance  echangee  ^'SS!. 
^^Q  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  et  les  Missions  de  TEmpereur  a  Rome 
^  Florence  et  que  Votre  Excellence  a  mis  k  ma  disposition  par  Ses  dep^ches 
24  et  du  26  novembre.  ^  M.    le  Marquis  de  Moustier  a  pris  connaissance 
^Q  an  vif  int^r^t  de  ces  pieces  et  m*a  cbarg^  de  vous  remercier,  M.  le  Baron, 
«  appui  franc  et  loyal  donne  par  le  Cabinet  Imperial  au  projet  de  Conference 
^  «n  avant  par  la  France. 
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No.  3197  (70). 

OESTERREICH.  —  Mid.    d.  Ausw.    an   den  K.  K.  Botschafter  in  Paris.  — 
Stimmung  zu  einer  Vorberathung   der   Grossm'achtc   über   die  Römit 

Frage.  — 

Vienne,  le  16  d^cembre  1867. 
Oesierrekh,  ^*  rAuibassadeur  de  France  a  ete  Charge  deraierement  par  son  ( 

*  \u7.  '^'  vemement  de  me  faire  une  nonvelle  coromunication  au  sujet  du  projet  de  • 
f^rence.  ^  D'apr^s  la  d^p^che  de  M.  le  Marquis  de  Moustier,  dont  le  Du 
Gramont  m'a  douAe  confidcntiellement  connaissauce ,  le  Gouvernement  frai 
se  montre  dispos^  k  adopter  Tid^e  suggdree  par  M.  le  Comte  de  Bismarck  d 
reunion  preparatoire  des  Repr^sentants  des  cinq  Grandes  Puissances  k  1 
dans  le  but  d'ouvrir  des  pourparlers  et  des  n^gociations  preliminaires  sur  W 
de  la  Conference  proposee  par  la  dep^che  fran9aise  du  9  novembre  den 
^  £n  nous  remerciant  chaleureusement  de  Tappui  amical  que  nous  avons  d« 
au  projet  de  Conference,  M.  le  Marquis  de  Moustier  nous  demande  si  nou 
voudrions  pas  adherer  4  cette  nouveile  combinaison  qui  lui  semble  rentrer 
l'ordre  d'id^es  du  Cabinet  Imperial.  ^  Je  me  f^Iicite  sincerement  de  vo 
Gouvernement  fran9ais  apprecier  ainsi  les  efforts  que  nous  avons  faits  poi 
seconder  dans  cette  question.  Tonjours  animes  du  desir  de  faciliter  autant 
ceTa  dopend  de  nous  une  entente  entre  les  Puissances,  nous  n*avons  point 
jection  a  participer  k  la  reunion  preparatoire  dont  il  s'agit.  Nous  de^ 
toutefois,  faire  remarquer  que  ce  plan  n'est  pas  precisement  conforme  aux 
que  nous  avons  d6veloppees.  ^  Quoi  qu'il  en  soit ,  nous  ne  m4connaisson£ 
l'avantage  que  präsente  tout  essai  de  reconstruction  de  ce  tribunal  supr^me 
formait  autrefois,  en  quelque  sorte,  la  Pentarchie  europeenne.  Votre  AI 
voudra  bien  s*exprimer  dans  ce  sens  envers  M.  le  Marquis  de  Moustier  et 
formor  que,  si  les  autres  Puissances  acquiescent  k  cette  proposition ,  TAut 
se  fera  representer  par  votre  intermediaire  dans  les  dclibc^rations  prelimin 
qu'il  est  question  d*onvrir  k  Paris.  ^  Recevez,  etc.  etc. 

Beus> 


No.  3198  (71).*) 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Const 
tinopel. — DieAufnahme  Kretischer  Flüchtlinge  am  Bord  Oesterreii 

scher  Kriegsschiffe.  — 

Vienne,  le  8  aoüt  1867. 
No.  3i»8.  Sur  \qq  soUicitations  du  Consul  de  TEmpereur  k  la  Canee,  vous  m'« 

0||il«rreich,  ^  ' 

ÄSf"*^  demande  par  votre  rapport  du  19  juillet  dernier,  n^  43  D,  des  instructions 
la  ligne  de  conduite  k  suivre  par  le  dit  Consul  ainsi  que  par  les  command 
des  bdtiments  de  guerre  autrichiens  stationnes  dans  les  eaux  de  la  Cr^te,  poc 
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oü  Deoessit^  il  y  aurait  de  donner  an  asjle  ä  bord  de  nos  bAtiments  aox  oettcircfc 
victimes  de  la  lutte  qui  desole  dans  ce  moment  la  Candie.     ^  Le  Gouvernement  ^-  fjff^*^ 
Imperial  n'a  pas  voulu  refuser  son  concoors  k  une  oeuvre  d'humanite  ä  laquelle 
d^aotres  Puissances  ont  ^galement  consid^re  comme  un  devoir  de  se  d^vouer  et 
qae  la  Sublime  -  Porte  elle-m^me  ne  peut  qu'approuver.     ^  Vous  trouverez  ci- 
Joint  la  copie  des  Instructions  que  M.  le  Baron  de  John,  d'ordre  de  S.  M.  TEm- 
pereur,  vient  de  faire  transmettre  par  Tentremise  de  la  section  pour  la  marine 
k  H.  le  capitaine  de  vaisseau  Chevalier  Pokorn j ,  commandant  Tescadro  Impe- 
riale qui  se  trouve    actuellement  dans  Tarchipel ,  en  Tautorisant  k  en  informer 
par  le  tel^graphe  les  comroandants  des  differents  batiments  places  sous  ses  ordres. 
q  Aqz  termes  de  ces  instructions ,  nos  commandants  pourront  embarquer,  k 
i'exemple  des  navires  d'autres  nations,  tous  ceux,  sans  distinction  d'origine,  qui 
redameront  leur  protection  pour  ^chapper   aux  consequences  des  tristes  äv6ne- 
ments  dont  la  Crete  est  dans  ce  moment  le  the4tre.     ^  La  communication  qui 
nous  a  ete  faite,  depuis,  par  Hayder  Efendi,  dans  des  termes  identiques  k  ceux 
que  ro*annon9ait  Tun  de  vos  derniers  rapports,  nous  a  fait  voir  que  la  Sublime- 
Porte  mettait  du  prix  k  voir  transporter  de  preference  sur  territoire  Ottoman  les 
r^fagies  de  la  Candie,  en  leur  promettant  aide  et  protection  de  toute  esp^ce.    En 
cons^quence ,  le  Ministere  de  la  guerre  s'est  empresse  de  complöter  dans  ce  sens 
sous  la  date  du  5  c.  les  Instructions  pour  nos  commandants.    ^  Veuillez ,  M.  le 
Chevalier,  instruire  M.  Stiglich  conform^ment  k  ce  qui  precöde,  tant  pour  sa 
propre  gouverne  que  pour  s'entendre  avec  nos  commandants.  ^  Recevez,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3199  (72). 

OKSTIRREICH.  —  Gonsul  Stiglich   zu  Canoa  an  den  K.  R.  Geschäftsträger   No.  SIM 
in  Constantinopel.  —Bericht  üh  er  die  üeb  er  führ  ung  Kretischer  Flu  cht-^J'sJTJi' 
Vinge  am  Bord  des  Kanonenbootes  „Wall*  nach  Griechenland.  —  ^^* 


No.  3200  (73). 

^ESTIRREICH.  —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den  K.  K.    Min.  d. 
Aiisw.   — .    Einstellung   der   Abführung   Kretischer   Flüchtlinge   Seitens 
''^iikreichs;    Uebertreibung   der   Gerüchte    von    Türkischen   Grausam- 
keiten. — 

[Auszug.] 

Therapia^  den  6.  September  1867. 
Admiral  Simon   hat  aus  Paris  den  Befehl  erhalten,  die  Abfuhrung  Kre-^JJJJ^JJJJ 
^^^sischer  Flüchtlinge  mit  allen  Schiffen  seiner  Escadre  einzustellen,  weil  den  *'f^^*** 
^^^ksiehten  der  Humanität  Genüge  geschehen  sei.     ^  Auf  diese  Verfügung  des 
^^nzösischen  Cabinets  mögen  die  Berichte  des  Admirals  und  der  unter  seinen 
befehlen  stehenden  Commandanten  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sein.     ^  Die 
^Dzösischen  Schiffe  haben  von    allen    Punkten    der  Insel  Flüchtlinge  ein- 


O^ft  Österreich iaches  Rothbnch.     (Oi-ient«li«che  Angelegenheiten.] 

^te  ^ii  S^^^i^>  ^^^  hatten  nnr  vom  Hörensagen  von  den  Metzeleien  Kenntniss,  die  auf 

'•  f^R****"*  der  Insel  vorgefallen  sein  sollten.    Obwohl  die  Französischen  Schiffe  über  5000 

Personen  weggeführt  haben,  befand  sich  unter  denselben  doch  Niemand,  der 

Zeuge  der  Greuel  gewesen   wäre  oder  selbst  Verfolgungen  zu  erleiden  gehabt 

hätte. 

f^etsera. 


No.  3201  (74). 

OESTERREICH.  —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min. 
Ausw.  —  Weiter   über  die  Uebertriebenheit  der  Gerüchte  über  das  V 

fahren  der  Türken  auf  Kreta.   — 

Therapia,  den  17.  September  1867. 
„    j^j  Im  Anschlüsse  lege  ich  den  Bericht  über  den  ersten  Transport  Kre 

••'•''''•ijj'sischer  Flüchtlinge  vor,  welcher  durch  Seiner  Majestät  Kanonenboot  „W 
1M7.  gemacht  worden  ist.  ^  Diese  Relation  gibt  dieselben  Auskünfte  wie  früher 
Commandanten  der  Französischen  Kriegsschiffe.  Alle  Flüchtigen  wissen  ^ 
Hörensagen  von  Greuelscenen ,  Niemand  unter  ihnen  hat  aber  selbst  soJ 
gesehen  oder  irgend  etwas  zu  erleiden  gehabt.  ^  Gross  ist  die  Gewissenlo 
keit  jener,  die  mit  erschreckenden  Vorspiegelungen  Tausende  von  Unglücklic 
zum  Verlassen  der  heimatlichen  Stätte  antrieben  und  die  ihnen  nichts  dafiir 
ten  als  Verkommen  in  Elend  und  Noth.  ^  Ich  höre,  dass  das  Preussis 
Kanonenboot  ^Blitz^  seine  humanitären  Fahrten   unter  Berufung  auf  Havs^.: 

eingestellt  habe.     ^  Genehmigen,  u.  s.  w. 

F'eUera. 


No.  3202  (75). 

OESTERREICH.  —  Min.    d.    Auew.    an    den   K.    K.    Geschäftsträger    in    C?     ^n* 
stantinopel.  —  Einstellung  der  Abführung  von  Flüchtlingen  aufKreC  *-■  •" 


Wien,  den  18.  September  1867  - 
is^erraieii  ^*®  ^^^  neuerlich  zugekommenen  Consularberichte ,  sowie  die  Mel 


un- 
beit 


'*'i8e?'*^*^'  gen  der  betreffenden  K.  K.  Schiffs-Commanrlanten  über  die  wahre  Beschaffe 

der  Umstände,  welche  uns  nach  dem  Beispiele  anderer  Mächte  bestimmt  hcfc-*^''®"» 
die  Aufnahme  hilfsbedürftiger  Kretenser  an  Bord  der  K.  K.  Kriegsschiffe  ib«^*  fS^ 
statten,   stehen  mit  den  Nachrichten  im  Einklänge,  welche  andere  Regien^ ^^^^^^ 
über  denselben  Gegenstand  erhalten  haben.    Es  lässt  sich  hiemach  nicht  bi»^  ^^'' 
fein ,   dass  die  massenhafte  üeberführung  von  Familien  und  Einzelnen  au9     ^^an- 
dia  nach  Griechenland ,  statt  durch  Forderungen  der  Menschlichkeit  begrÜ  ndet 
zu  sein,  nur  politischen  Zwecken  dient,   die  dem  Kaiserlichen  Cabinete  (etrwru  /Za- 
gen.   ^  Dem  K.  K.  Escadre-Commando  ist  daher  bereits  die  Weisung  %ug^£^' 
gen,    alsbald    das    Nöthige    vorzukehren,    damit    der  Transport  C«ödioUÄjfA*r 
Flüchtlinge  an  Bord  Kaiserlicher  Kriegsschiffe  eingestellt  werde,     f  Emtp&ih 
gen,  etc.  etc.  Beugt* 
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No.  3203  (T6). 

OISTIRREICH.   —  Geschäftsträger   in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Adsw.  —  Absicht    der   Türkischen   Regiernng    anf    Zn  rückführung    der 

Flüchtlinge  nach  Kreta.  — 

Therapia,  den  8.  October  1867« 
Im  Laufe  meiner  aeatvisen  Unterredung  mit  dem  Herrn  Minister  des  No.  ssos. 

*=*  "  ^         ,  ®  ,  Oesterreiel 

Auswärtigen  theilte  mir  Fuad  Pascha  mit,  die  Türkische  Regierung  beabsichtige,  *•  Ociober 

1867. 

mit  der  Gesellschaft  desOesterreichischen  Lloyd  ein  Abkommen  zu  treffen,  nach 
welchem  dieselbe  jene  Candiotischen  Flüchtlinge ,  welche  aus  Griechenland  wie- 
der nach  Kreta  zurückkehren  wollten  und  sich    mit   einem  Scheine    des  Tür- 
kischen  Consuls  legitimirten,  bei  den  gewöhnlichen  Passagierfahrten  wieder  nach 
^er  Insel  zurücktransportiren  sollte.    Die  Türkische  Regierung  würde  der  Lloyd- 
Gesellschaft  die  Ueberfahrtskosten  ersetzen.     ^  Fuad  Pascha  erklärte,  es  sei 
die  Absicht  der  Regierung,    denjenigen,    welche    während  des    Insurrections- 
kanapfes  von  Haus  und  Hof  flüchteten,  nunmehr  bei  Wiederherstellung  der  Ruhe, 
die  Ruckkehr  in  die  Heimath  zu  erleichtem.     ^  Es  soll   dies  Anfangs  nur  in 
kleinem  Massstabe  und  auf  die  eben  bezeichnete  Weise  bewerkstelligt  werden  ; 
er  hoffe,  dass  das  einmal  gegebene  Heispiel  viele  nach  sich  ziehen  wird.     ^  Gö- 

oehmigen,  u. s.w. 

f^etsera. 


No.  3204  (77). 

^ESTSRREICH.  —  Min.    d.    Ausw.    an    den   K.    K.    Botschafter    in   Paris.    — 

'^^tisch   einer  Verständigung   mit  Frankreich    über   die   orientalischen 

^  (Gelegenheiten  mit  Hintansetzung   des  Versuches   zu   einer  radicalen 

^sung,  anf  derBasis  einer  Unterstütz  ung  der  berechtigten  Ansprüche 

der  christlichen  Bevölkerungen,  namentlich  auch  in  Serbien.  — 

Vienne,  le  10  novembre  1866. 
Nous  avons  pris  connaissance  avec   un  vif  int^röt  de  votre  rapport  du^^<>-  ^^•. 
^ti  ce  mois,  cote  62  D,  qui  nous  informe  de  Tentretien  conßdentiel  que  vous  '^-Si^**'*- 

a.vr  1866. 

^^  eu  avec  M.  le  Marquis  de  Moustier  sur  les  affaires  d'Orient  et  particuliere- 

^^t  sur  Celles  de  Servie.     ^   Veuillez  exprimer  a  M.   le  Ministre  des  affaires 

'•i'^Dgeres  mes  sinceres  remerciments  pour  les  Communications  qu'il  a  bien  voulu 

^ttre  Votre  Altesse  k  m^me  de  me  faire.     Je  constate  avec  plaisir  cette  nou- 

^*le  preuve  des  dispositions  que  montre  le  Gouvernement  fran^is  de  s'enten- 

^^    avec  TAutriche  sur  les  questions  orientales.     ^  Les  troubles  de  Candie  et 

^    Tiermentation  regnant  dans  quelques  parties  de  FEmpire  ottoman  ont  fourni 

^^Ha  ces  demiers  temps  ä  mon  predecesseur  Toccasion  d'entretenir  souvent  Votre 

^^^esse  des  vues  du  Gouvernement  Imperial  sur  les  affaires  d'Orient.     A  peine 

^^ie  d'une  guerre  d^sastreuse ,  TAutriche  eprouve ,   avant  tout ,  le  besoin  de 

^^Parer  ses  forces  et  d'eloigner ,  autant  quo  faire  se  peut ,  des  complications  qui 

^^^aceraient  le  maintien  de  la  paix  europeenne.     C'est  vous  dire,  mon  Prince, 


Oestenrichiscb^s  RolhbDch.     (Oriniinlisrhr  mi^...  ^ 

lOiis  rogarderions  dans  ce  Dioment  otmiuir  Inrt  inopportune  toute  Solution 
ile  de  la  question  d*Orient,  et  notre  prenüer  desir  est  donc  de  nc  point  voir 
jser  dcvant  TEurope  le   prohlemo   redoutable   de  la  dissolution  de  rEmpire 
nan.     Nous  croyons   otre  d'accord  sur  ce  point  jivcm*  le  Gouvernement  fran- 
,   qui  nous  a  maintes  toi^  tem(»i<^ne  le  \ (jcu    do  ne  pas  voir  troublee  la  tran- 
Jito  de   l'Europe.      Le   Gouvernement    Imperial  joindra  se.s    efforts    sinceres 
ioux    qui   seront   f'aits  pour  ompecher   (|ue    Ic   tron»*    du  Sultan   ne   s'ecroule. 
un  autre  cote ,   rAutriche   ne   suuniit  refui^er  ses  sympathies  et  son  appui  dans 
18  certaine  niesure  aux   populations   ehrctiennes  de  la  Turquie  qui  ont  parfois 
e  justes   reclamations  a  elever  et  (jui  sont  rattaclu'cs  a  quelques-uns  des  peupl< 
e  rp^mpire  d'Autriehe   par  des   lien^  etroits  di?  race  et  de  religion.      La  Franc^^ 
lussi    accorde    consitamment    une    protection   generouse   aux    chretiens   d'Orien 
quand   ils  renferment  leurs  d^mandes  dans   des  bornes   ^quitablet)  et  modereef 
Les  deux  Gouvernements  pourront  donc  f'acilement,  je  Tespere,  semettre  d*accoi 
pour  suivre  une    ligne  de    conduite  conf'orme  a  ce    double  principe  et    tenai 
compte  a  la  fois  des   interets  des  populations  chretiennes  comme  de  ceux  de  " 
politique,   qui  exige  le  maintien  de  la  domination  musulmane.      ^   C^est  egal» 
ment  a  ce  point  de  vue ,   il  me  semble ,   que  nous  devons  examiner  la  questi« 
dont  traite  specialement   votre  rapport  du   2   de   ce  mois.       Le  Gouvernemc 
Imperial  surveille  avec  attention  ce  qui  se  passe  en  Servie.      II  n'est  point  et< 
nant  que  les  concessions   obtenues  par  les  Moldo-Valaques  y  aient  du  retentisg 
ment  et  n'engagent   le  Prince  Michel   a  presenter  a  son  tour  quelques  deman(=^ e 
qui  fortifieraient  Tautonoraie   dont  jouit  la  Servie.      Nous  avons  trop  d'int^r^i 
cultiver  des  rapports  de  bon   voisinage  avec  les  Serbes  pour  nous  opposer  k 
qu'il  leur  soit  accorde  des  satisfactions  pouvant  se  concilier  avec  les  droits  de 
Porte.     Nous  ne  voudrions  pas  non  plus  qu'on  crüt  a  Beigrade  que  le  Gouv- 
nement  russe  est  le  seul  qui  soit  dispose  ä  montrer  de  la  sollicitude  pour  la  si* 
ation  de  la  Servie.      ^   L'occupation   de  la  citadelle  ne  saurait  avoir  pour 
Turquie  une   importance  serieuse   au   point  de   vue  militaire.      Les  Serbes, 
lour  c6te ,  attachent   un  grand  prix  a  se  voir  delivres  de  la  presence  de  seid 
etrangers,  qu'ils  considerent  comme  une  humiliation  et  qui  est  en  outre 
cause  permanente  de  rixes  et  de  difficulteH.     Nous  ne  serions  donc  pas  eloigr 
de  partager  le  sentiment  de  M.  le  Marquis  de  Moustier  sur  cette  question  et 
croire  qu*ello  pourrait  ^tre  r^soluo  a  Tavantage  mutuel  des  deux  parties,  si 
Serbes  donnaient  a  la  Porte ,  en  retour  de  cette  concession ,  des  garanties  e 
caces  de  oalme  et  de  loyaute  dans  Tavenir.     Par  egard  pour  Tind^pendance 
GouvememeDt  ottoman ,  nous  ne  voudrions  pas  le  presser  avec  instance  d*a] 
an  devant  des  voeux  des  Serbes ,   mais  j*engage  M.  le  Baron  de  Prokesch  ä  s' 
primer  de  mani^re  ä  ce  qu*on  sacbe  a  Constantinople  que  nous  ne  sorames  p 
oppos^s  k  Y'Me  de  sages  concessions  et  que  nous  applaudirions  m^me  k  t 
raesure  qui ,  sans  mettre  en  qnestion  la  suzerainete  de  la  Porte ,  contenter 
Servie  et  assurerait  ainsi  la  tranquillitö  de  ce  pays.     ^  Veuillez ,  roon  P' 
vous  önonoer  dans  le  sens  de  la  presente  dep^che ,   que  je  vous  autorise 
a  placer  confidentiellement ,  si  vous  le  jugez  k  propos ,  sous  les  jenx  de 
Marquis  de  Moustier,  et  recevez,  etc.  etc.  Bi 
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No.  3205  (78). 

OISTUIIIGH.  —  Botschafter   in   London   an   den    K.   K.    Min.    d.    Ausw.    — 
Lord  Stanley  für  Concessionen  in  Serbien.  — 

Londres,  le  19  novembre  1866. 
Afin  de  inettre  le  Cabinet  anglais  plus  exaetement  au  coorant  des  vues  Q^g**,-^JJ|^',, 
du  Gouvernement  Imperial  relativement  k  la  question  de  la  Servie ,  j'ai  cru  pou-  ^^'^Sm.**'' 
voir  donner  confidentiellement  lecture  a  Lord  Stanley  de  la  d^p^cho  que  Votre 
Excellence  a  adressee  k  ce  sujet  au  Prince  de  Metternich,  k  la  date  du  10  c. 
%  Ajoot  prie  Sa  Seigneurie  de  me  faire  connaitre  les  dispositions  de  son  Gou- 
vernement par  rapport  ^ux  reclaroations  serbes ,  voiei   quelle  a  et6  sa  reponse. 
%  Lord  Stanley  pense  que ,  vu  la  Situation  aetuelle  de  la  Turquie ,  le  Sultan  est 
<1m8  la  necessite  de  faire  aux  populations  chretiennes  de  son  Empire  de  larges 
coDcessions  qni,  quelque  dures  quVUes  puissent  lui  paraitre,  sont  devenues  in- 
dispengables.     II  faut  donc  que  les  Principautes  et  la  Servie  deviennent  plutöt 
I^  allies  que  les  snjets  des  Tures  et  que  leur  autonomie  soit  aussi  etcndue  que 
possible.     Partant  de  ce  point  de  vue,  Lord  Stanley  est  assez  dispose  ä  admettre 
^  principe  les  reclamations  serbes  et  k  concourir  k  ce  qu'il  y  soit  fait  droit, 
^^ndant  il  m*a  avoue  ne  pas  avoir  suffisamment  approfondi  la  mati^re,  pour 
^OQvoir  me  donner  dös  k  präsent  une  reponse  dötaillee  et  definitive.     H  croit 
(i'ailleurs  que  la  question  ne  deviendra  palpitante  que  vers  le  printemps  et  que 
^''<^  \k  nons  aurons  le  temps  de  nous  entendre.     ^  Agreez,  etc.  etc. 

Appant/i. 


No.  3206  (79). 

^UTKRREICH.  —  Geschäftsträger  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  — 
7'^1'd  Stanley   über  die  Angemessenheit   von  Concessionen  an  Serbien, 
insbesondere   die  Aufgabe   des   Türkischen   Besatzungsrechtes   in   Bel- 
grad. — 

[Extrait.] 

Londres,  le  5  ddcembre  1866. 
D'apres  ce  que  Lord  Stanley  vient  de  me  dire,  ses  rapports  de  Con-Q^"-^^-. 
^^tinople  confirment  qu*on  doit  s'attendre  k  une  resistanco  tenace  de  la  part  du  *-,'l*^'**** 

f>  1866, 

^^ouvemement  turc  sur  la  question  de  Beigrade.     „C'est  pour  la  Porte  un  sou- 

^iiir  bistorique  auquel  eile  se  croit  obligee  de  tenir  dans  Tinteröt  de  sa  dignite 

^o  son  autoritö. "  —  Le  Principal  Secretaire  d*!^tat  constata  de  nouvoau  avec 

^^Ufaction  Taccord  qui  existait  au  sujet  de  cette  affaire  entre  les  Cabinets  de 

*^Dne,  de  Paris  et  de  Londres,  en  ajoutant:  ^Je  connais  votre  maniere  de  voir 

c«lle  de  la  France  que  j'approuve  enti^rement ,  avec  la  nuance  peut-^tre  que 

^^8  considerons  cette   question  comme  une  affaire  qui  regarde  essentiellement 

^  Xorqnie  et  oü  nous  n'avons  pas  a  nous  m^ler.     Nous  avons  conseille  k  Con- 

^^Dtinople  de  faire  des  concessions ,  c'est  au  Gouvernement  turc  ä  decider  s'il 
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No.  3206.  Qj^Qit  devoir  en  faire.     S*il  refuse  de  sortir  de  Beigrade ,  il  est  dans  son  droit 
par  consequent  il  a  tort.^ 


^^Ü^^^'  "ous  devrons  nous  borner  a  lui  dire  que  c'est  de  la  mauvaise  politique  et  q- 


Kdlnoky, 


No.  3207  (80). 

OESTERREICH.  —  Min.   d.    Ausw.    an   den   K.  E.  Internuntius   in   Constam.    i 
nopel.  —  Empfehlung  von  Concessionen  an  Serbien.  — 

Vienne,  le  II  novembre  1866. 
Par  le  rapport  ci-joint  en  copie ,    notre    Ambassadeur    a    Paris    irc^ 
Oesterreich,  compte  d*un  entretien  qu'il  a  eu  avoc  M.  le  Marquis  de  Moustier  sur  les  p]c« 
1866.      que ,  d'apres  les  informations  de  ce  Ministre  ,  nourrirait  le  gouverneroent  serK 


Votre  Excellence  trouvera  sous  ce  pH  la  reponse  k  laquelle  ces  rev^lations 
donn6  Heu  de  notre  part.   ^  Vous  y  verrez,  M.  le  Baron,  quelle  est,  en  göner* 
la  maniere  de  voir  du  Cabinet  Imperial  au  sujet  des  questions  qui  doivent  ^tre  sou 
vecH  par  le  gouvernement  de  Beigrade«     II  va  sans  dire  que  nous  n'avons  p 
prcndre,  k  cet  6gard,  Tinitiative  a  Constantinople.      Nous  attendons,   d'ailleu'^ 
sous  peu ,  Tarrivee  d*un  agent  serbe ,  charg^  de  nous  informer  en  detail  des  i^v 
clamations  que  le  Prince  Michel  entend  adresser  k  la  Porte.     Jusque  1^,  il  now 
semble  sage  de  suspendre  notre  jugement.     Mais  des  k  present,  je  crois  üt — 
de  vous  inviter ,  M.  le  Baron ,  k  ne  pas  laisser  ignorer  aux  Ministres  turcs  q^BE 
.<^ans  pretendre  excrcer  aucune  pression  sur  leurs  d^terminations ,  nous  pensc^ 
qu'en  these  generale,  la  Sublime  Porte  ferait  acte  de  prudence  en  ne  repouss^^ 
pas  de  prime  abord  toute  idee  de  sages  concessions.     Celles  qu'elle  vient       d 
faire    au    nouveau  Prince  de  la  Moldo  - Valachie  ont  et6  sans  doute  rnükrezE^ciij 
pesces  et  elles  nous  paraissent  s'accorder  parfaitement  avec  le  principe  de  YvKxie' 
grite  de  TEmpire  ottoman.     Si,  a  T^gard  de  la  Servie,   la  Sublime  Porte  se 
prdtait  cgalement  a  des  accommodements  sur  certaines  questions  qui,  sans  com. 
promettre  les  droits  cssentiels    du    Suzerain ,    fussent  de  nature  k  satisfaire  ie 
gouvernement  de  cette  Principaute,  nous  ne  pourrions  que  voir  dans  un  pareiJ 
arrangement  un  nouveau  gago  donne  a  la  tranquillite  de  ce  pays  et,  par  conse- 
quent, au  maintien  de  la  paix  en  Orient  qu*il  importe  tant  de  maintenir.  f  Re- 
cevez,  etc.  etc. 

Bml 
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No.  3208  (81). 

^MlRBEICH.  —  Botschafter  in  Paris  nn  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Ueber- 
ointtimmnng   der  Französischen   Regierang   mit   der  Oesterreichischon 

in  Betreff  Serbiens.  — 

Paris,  Ic  14  noTembro  1866. 
•Tai  place  sous  leg  yeux  de  M.  le  Marquis  de  Moustier,  selon  ^'ÄUtori-Q^^*J-^J^-|j 
Nation  que  Votre  Excellence  m'en  a  donn^o ,  la  dep^che  du  10,  n°  1,  concemant  ^*'^^^^^' 
les  affaires  de  Servie.    ^   Le  Ministre  des  affaires  etrangeres  a  accueilli  cotto 
pi^ce  avec  tont  Tint^r^t  qu'elle  merite.    II  s^est  plu  k  relever  rattention  prudente 
<liie  le  Gouvernement  Imperial  dirige  de  ce  c6te  et  se  dit  pr^t  a  souscriro  aux 
termes  dans  lesquels  Votre  Excellence  exprime  le  jugement  qii*elle  porte  sur 
cette  question  dölicate.    ^  Tout  en  applaudissant  aux  intentions  exprimees  par 
Votre  Excellence ,  M.  de  Monstier  nc  semble  pas  encore  ontierement  üx^  sur  la 
maniere  dont  le  Cabinet  fran9ais  jugera  ä  propos  de  faire  valoir  a  Constantinoplp 
les  demandes  serbes.     II  m*a  nöanmoins  assur^  qu*il  nie  tiendrait  au  courant  de 
cette  affiure.    ^  Agr^ez,  etc.  etc. 

Mettemich. 


No.  3209  (82). 

018TERREICH*  — Geschäftsträger  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  — 
Uebereinstimmung  der  Englischen  Regierung  mit  der  Oesterrcichischen 

in  Betroff  Serbiens.  — 

Londres,  le  19  ddcembre  1866. 
Lord  Stanley  etant  revenude  lacanipagne  lundi,  j*ai  pu  le  voirhier  pour  \o.  3S09. 
"entretenir  des  affaires  de  Servie  dans  le  sens  des  dep^ches  do  Votro  Excellence.  i«.  liccbr. 

IBM 

%  Le  Principal  Secretaire  d'£tat  m'a  paru  tres-satisfait  du  contcnu  de  cos  pieces ; 
^1  noa  rep^t^  k  plusieurs  reprises  que  dans  cette  question  la  maniere  de  voir  du 
v^abinet  Imperial  etait  pleinement  partagee  par  le  Gouvernement  britanniquo 
^  que  les  Instructions  envoy^es  a  Lord  Lyons  la  semainc  derniere  s*accordaient 
^^actement  avec  la  ligne  de  conduite  suivie  par  M.  Tlnternonce.  Quant  au 
^bioet  des  Tuileries ,  Sa  Seigneurie  me  dit  savoir  qu*il  entretenait  dos  vuos 
^^t.&.fait  analogues  aux  nötres.     Le  Ministre  approuva  expressement  la  sagessc 

^^^c  laqnellü  M.  le  Baron  de  Prokesch  evite  de  donncr  ombrage  aux  suscepti- 
'^*^^s  de  la  Porte  et  dit  avoir  e<]:alement  recommande  k  TAmbassadeur  de  Sa 
'^J«8tö  britannique  de  s'abstcnir  de  tout  semblant  de  pression  sur  le  Gouverne- 
®^'  Ottoman.  —  L'idee  d'un  voyage  du  Prince  Michel  a  Constantinople  lui 
''^saant  fort  bonne,  il  est  pret  ä  Tappuyer  et  veut  en  ecrire  ä  Lord  Lyons. 

"   Agreez,  etc.  etc. 

/idlnokff. 
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No.  3210  (83). 

OESTERREICH. — Min.    d.  Ausw.    an    den  K.    K.  Internnntias   in   C 
nopel.   —  Empfehlung   willfähriger  Aufnahme   der  entgegenko 

Schritte  Serbiens.  — 

Vienne,  le  20  d^cembn 
Oeitterreich,  Le  ton  de  la  lettre  du  Prince  de  Servie  au  Grand- Vizir,  dont 

^1866  ^^"3  ^  donn^  communication  ,  nous  parait  fort  conTeuable  et  les  ternr 
reux  et  non  equivoques  dans  lesquels  le  Prince  y  aflQrme  sa  fid^lite  c 
80D  Suzerain  nous  semblent  propres  ä  tranquilliser  la  Sublime  Por 
intentions.  ^  J'ai  aussi  tout  lieu  dMtre  satisfait  du  langage  de  TEnv 
M.  Marinovich ,  qui ,  en  venant  de  St.-P^tersbourg ,  s'est  presente 
D'apr^s  ce  qu'il  m'a  dit,  le  Prince  Michel  serait  dispose  ä  se  rendre  ei 
k  Constantinople,  s'il  etait  assur^  que  ses  desirs  seraient  remplis.  M.  I 
a  vivement  protest^  de  la  loyaute  de  la  Servie  et  de  sa  volonte  de  re 
TEmpire  ottoman  si  on  la  d^livre  d'une  occupation  armee  qüi ,  k 
rhuinilie  et  paraljse  son  cssor  sans  procurer  aucun  avantage  reel  i 
^  Toutes  ces  explications  ne  fönt  que  nous  confirmer  dans  notre  ser 
l'opportunitö  de  concessions  qui  satisferaient  le  peuple  serbe  et  reni{ 
de  ceder  aux  suggestions  tendant  a  Tinduire  k  des  actes  de  violencc  pc 
l'objet  de  ses  röclamations.  Votre  Excellence  voudra  bien  s'enonce 
tiellement  dans  ce  sens  vis-a-vis  des  Ministres  ottomans,  tout  en  cc 
roenager  les  su8ceptibilit6s  de  la  Porte.  Persuade  comme  il  doi 
d^sint^r^ssement  et  de  Tesprit  de  bienveillance  qui  dictent  nos  conseils, 
nement  du  Sultan  reconnaitra,  nous  en  avons  Tespoir,  l'utilite  de  fa 
condescendance  envers  le  Prince  Michel  et  de  ne  pas  opposer  ä  ses 
une  fin  de  non-recevoir  qui  ne  pourrait  qu*en  venimer  la  Situation.  ^  Recev 


No.  3211  (84). 

OESTRRREICH.    —  Geschäftsträger   in  Paris   an  den  K.  E.  Min.  d. 
Einverständniss   Frankreichs   mit    den  Oesterreichischen  Ben 

in  der  Serbischen  Angelegenheit.  — 

Paris,  le  21  ddcembr 
o^?  prolcii  '^**^*  entretenu  M.  le  Ministre  des  affaires  etrangeres  dans  \ 

^'S^^  m'etait  indique  par  la  d^p^che  du  12  d^cembre,  cotee  n**  4 ,  et  par  c 
decenibre.  ^  M.  le  Marquis  de  Moustier  a  pris  connaissance  avec  ( 
des  bons  resultats  que  la  ligne  de  conduite  suivie  par  TAutriche  dans  ] 
Serbe  commen9ait  deja  k  amener.  II  est  completement  d*accord  avec 
que  s'impose  le  Baron  de  Prokesch  pour  m^nager  les  susceptibilit^s  d 
^  Quant  ä  Tattitude  de  la  France  dans  cette  afiaire,  mon  interlocute 
observer  qu*il  me  l'avait  d6j^  fait  pressentir,  qu'elle  avait  et^  et  qn 
completemeDt  identique  avec  oelle  que  nous  avions  adoptee.  ^  Mon  in) 
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me  dit  a  cette  occasiou  quo  le  Baron  de  Budberg  lui  ayant  touche  un  mot  de  IftoeMemlicii 
qoestioD  serbe  et  lui  ayant  demande  s*il  etait  restä  fidele  aux  principes  qn'il  avait  ^^i^^^^*** 
(lereloppes  il  y  a  qiiatre  ans  au  sein  de  la  Conference  de  Constantinople ,  il  lui 
tvait  repondu  qu*il  n*avait  pas  varie,  que  maintenant  commc  alors  il  refusait  aux 
forteresses  turques  toute  utilite  materielle  pour  la  Puissanco  suzeraine.  Toutc- 
foLs  il  fallait  que  la  Servie  sauvegarddt  la  dignite  de  la  Porte  et  offrit  des  com- 
pensations  morales  comme  prix  de  la  concession  qui  lui  serait  faite  et  comn)(> 
garontie  quo  cclle-ci  ne  tourncrait  jamais  au  detriroent  du  Suzerain.  C*est  seulo- 
ment  alors  qu*on  pourrait  pcsor  sur  la  Turquie  pour  Tengager  a  faire  droit  aux 
(lomandes  de  la  Servie.    ^  Agreez,  etc.  etc. 

Mtilinen, 


No.  3212  (85). 

OESTERREICH.  —  Geschäftsträger  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  A  usw.  — 
UnterstütKun^   der   Oestorreichlschen    Bemühungen   in   der   Serbischen 

Angelegenheit  durch  England.  — 

[Extrait.] 

Londres,  le  25  d^cembrc  1866. 
Lord  Stanley  approuva  vivement  Ics  consoils  de  moderation  quo  Votrr ,  No.  32ia 
Excellence    no    ceasc    d'adresser    au  Gouvernement    serbe   et  me  dit  quo  cVsl  25  Uecbr. 

*  1966. 

(ixactement  le  langago  <]uo  le  Consul  britannique  a  Bclgrade  est  charge  de  tonir. 

Kdlnoky. 


No.  3213  (8G). 

vISTERREICH.  —  Min.    d.  Ausw.    an   den   K.  K.  Internuntius   in  Constanti- 
oopei,  ^  Erledigung  der  Sorbischen  Festungsfrage  und  administrative 

Reformen  in  der  Türkei.  — 

Vienno,  le  29  mars  1867. 
Hayder  Efendi  m'a  donne  communlcation  do  la  dep^che  ci-jointo  en  No.  säis. 

.  OeAlerrcicl 

*^opie  qne  vient  de  lui  adresser  sou  Gouvernement  pour  Tinformer  de  rexcellent  29.  Mhrz 
*^<^neil  que  rarrangcment  relatif  aux  forteresses  de  Servie  a  roncontr^  dans  ce 
P*y8  et  de  la  prochainc  venue  ä  Constantinople  du  Princo  Michel ,  desireux  de 
prescnter  k  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  rhommagc  de  sa  rcconnaissancc  pour 
^D  temoignage  aussi  eclatant  de  la  soUicitude  de  son  suzerain.  ^  L'arrangement 
^<^nt  il  s'agit  et  qui  est  consacrc  par  la  lettre  viziriello  dont  Votre  Excellencc 
^^  transmis  lo  texte  par  son  rapport  n^  10-A.  du  8  ct.,  a  donnc  aux  aspirations 
^^S^times  du  peuple  serbe  une  satisfaction  dont  nous  nous  rejouissons  sincerc- 
'^t  dans  rinter^t  de  la  Servie  antant  que  dans  celui  de  la  S.  Porte  elle-memc, 
•t  Done  avons  Tespoir  qu'il  aura  pour  consequence  de  dissiper  entierement  les 
QUages  qui  s'ötaient  Kleves  de  ce  cöte  et  qui  pouvaient  porter  dans  leurs  flaues 
^s  orages  redoutables  pour  la  paix  de  TOrient.  Si ,  comroe  il  est  permis  de  le 
^^VB,  les  conseils  bienveillants  du  Cabinet  Imperial  out  6te  pour  quelquo  clio.se 

l>u  SiaaUarcbiv  XIV.  1868.  \1 
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üTi'  ^^'\  ^*"^  ^®^*®  ^*^  determination  du  gouvernement  ottoman ,  nous  ne  pouvons  que 
^i'm?  ^*  nons  en  feliciter.  ^  Nous  n'avons  pas  et^  moins  heureux  d'apprendre ,  par  la 
dcp^che  de  Fnad  Pacha,  que  lo  Sultan  vient  d'ordonner  Tapplication  generale 
a  tontes  les  proTinces  de  TEmpire  de  reformes  administratives  con^aes  dans  le 
sons  du  progres  et  destin^es  surtout ,  ainsi  que  le  dit  le  Ministre ,  a  procurer  de 
legitimes  satisfactions  aux  sujets  ottomans ,  k  quelque  croyance  religiease  qu^ih 
appartiennent.  II  ne  nous  reste  qu*4  exprimer  Tespoir  que  les  intentions  6clai- 
rees  da  Gouvernement  ture  sortiront  leur  plein  et  entier  effot  et  quo  les  r6sultati 
viendront  donner  un  dement!  k  Topinion  de  ceux  qui  ne  craignent  pas  de  coa 
tester  k  l'Empire  ottoman  la  faculte  de  se  r^gen^rer  en  poursuivant  la  voie  st^ 
lutaire  dans  laquelle  le  Hat  -  houmaYoum  de  1856  a  marquo  le  premier  pas 
^  Recevez,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3214  (87). 

OESTERRRICH.  —  Geschäftsträger  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  desAnsw. 
Frankreichs  Wunsch  dos  Einvernehmens  mit  Oestorroich  in  den  Orien 

lischen  Angelegenheiten.  — 

Paris,  le  6  ddcembre  1866. 
No.  8S14.  M.  lo  Ministre  des  affaires  etrang^res  m'ajant  insinu^  assez  ouve^ 

6.  Decbr.  'ment  qu'il  attacherait  du  prix  k  connaitre  les  vues  de  TAutriche  en  face  d 

1866. 

question  d'Orient ,  afin  de  pouvoir  preparer  une  entente ,    je    me    permis 
rappeler  a  Son  Excellenco  la  dep^che  du  10  novembre,  cotöo  n^  1,  qui  lui  &.^v 
et6  communiqu^e  et  dans  laquelle  le   Cabinet  Imperial  montrait  un  grand     ^ 
presscment  a  faire  connaitre  son  point  de  vue  en  raati^re  d'aflTaires  Orientale» 
general  et  relativement  k  la  Servie  en  particulier.  ^  M.  le  Ministre  des  affa^ 
6trangdres  etant  revenu  sur  Tavantage  qu*il  y  aurait  k  ne  point  se  laisser  prers < 
au    depourvu    et    aj^ant    insiste  sur  le  rölo  actif  et  d'initiative  qui  revene^it 
rAutriobe ,  je  me  suis  borii6  a  lui  donner  Tassurant^o  que  je  no  doutais  pas    c] 
Votre  Excellencc  n*acceptat  la  convcrsatlon  sur  ce  snjet.  ^  Agreez,  etc.  etc. 

Mülinen» 


No.  3215  (88). 

OESTERREICH.  —  Geschäft8träge.r   in  Paris   an    den  R.  K.   Min.  d.  Aasw.   - 
Bedenkliche  Gestaltung  der  Dinge  im  Orient.  — 

Paris,  le  30  ddcembre  1866. 
No.sais  M.  le  Ministre  des  affaires  etrangeres  m'a  ooufirme  que  les  nouveto 

Oenlerreich,        .  /^  .      .  >     «^ 

80.  herbr.  amvaut  d*Orient  faisaient  craindre  de  graves  complications    et    il  ne  n*  P" 

iHoG.  »     i  jl 

Cache  qu'a  son  sons  il   n'y  avait  pas  de  temps  a  perdre  pour  parer  k  cet  etat  m 

choses.    ^  Je  me  suis  permis  de  faire  observer  a  mon  inCerlooateur  qae  j^  ■* 

—        «loiJtaiB  puH  que  la  France  ne  rencontrAt  aupreä  du  üabinot  Imperial  etfiof*!'^ 
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plw  gnuid  empres^ement  k  l'aider  k  atteindrc  ce  but.    ^  Le  Marquis  de  Mo 
tiir  ■•  r^pondit  qu'il  ne  doutait  point  de  trouver  ohez  Votre  Excellence 
ippoi  s^mpatbique»  s'il  avait  k  proposor  an  mojen  de  paoifier  TOrient,  mais  q 
BiIJHMirettBemeDt  ce  moyeD  6tait  difficile  a  trouver  et  que  c*etait  justement  i 
aiion  de  oette  diflficult^  qn'il  voulait  provoquer  une  sorte  de  Mconsultation  c 
o^daeios**  afin  de  ooDDaitre  Tavis  de  chacun  sur  le  remdde  a  apporter  aa  mal 
''Aatriche  etant  plu8  directement  interessee  a  ce  qui  se  passe  dans  son  voisinage 
s'adreAsait  tout  pariiculidremeDt  a  Votre  Elxcellenco  qui  mieux  qoe  tout  autre 
»uvait  paiscr  dans   sa  profonde  connaissance  des  affaires  quelque  rem^de  k 
tel  de  choses  actuel.    ^j  L'attitude  de  rAogleterre  en  Grece,   qui  dans  les 
miers  temps  etait  faite  pour  surpreudre,  aurait  6t^  modifiöo  recemmont,  et 
)preods  que  les  agents  britanniqucs  en  Grece  et  le  chef  de  Tescadre  anglaise 
Aient   re9u    Tordre    de    rongainer  leurs  sjmpathies    par    trop    philhellenes. 
^greec,  etc.  etc. 

JUülinen. 


No.  3216  (89). 

TERREIGH-  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris.  — 
Qgelbaftigkeit  der  Destimmungon  des  Pariser  Friedens  von  1856  und 
>  thwendigkeit  ihrer  Revision  durch  eine  Europäische  Conferenz.  — 

Vienne,  le  1«^  janvier  1867. 

Pendant  le  sejour  que  vous  venez  de  £aire  k  Vienne,  je  tous  ai  ^o^i^-OMtenr« 

t,  inonPriucc,  de  nos  graves  preoccupations  par  rapport  aux  affaires  d*Orient  ^'f^^ 

e  notre  Intention  de  nous  ouvrir  k  ce  sujet  en  toute  confiance  au  Cabinet 

Tuileries.     ^j  La  Situation  oü  se  trouve  en  ce  moment  la  Turquie  merite  en 

Tattention  s^rieuse  des  Cahiuets.     Toutes  les  nouvelles  s'accordent  k  faire 

mtir  que  rinsurrection  de  Candie,  bien  que  comprimee  dans  la  majeure 

de  nie ,  n*en  continuera  pas  moins  a  couver  jusqu^au  printemps.     Dans 

part  des  autres  parties  de  TEmpire  ottoman  habitdes  par  des  chretiens, 

(t  preparö  pour  une  levee  de  boudiers :  les  excitations  venant  de  Grece 

ent  Sans  cesso  la  fermentation  dans  les  provinces  liniitrophes  et  il  est  tel 

u  territoiro  turc  oü  Tagitation  s*est  dej4,  k  l'heure  qu'il  est,  traduitc  en 

verte.     ^  Nous  n'avons  pas  a  analjsor  ici  les  causes  qui  ont  ddterniine 

inement  soudain  des  esprits ,  ni  a  examiner  les  fautes  qui  pouvent  avoir 

\  ä  Taccelerer  ou  les  mojens  par  lesquels  il  eüt  et6  possiblo  d'arr^tcr  los 

u  mal.     ^  Ce  qu*il  j  a  de  certain ,  c'est  que  cot  ^tat  de  choses  est  de 

airo  surgir  de  graves  dangers  pour  la  paix  de  l'Europo,  si  les  Puissan- 

ppliq^^u^»  on  temps  opportun,  k  prendre  des  mesuros  efiicaces  pour 

r.     ^  II  est  impossible  de  se  dissimuler  que  los  rem^des  a  Taide  des- 

cherche,  dans  le  cours  des  dernieres  annees,  k  maintenir  le  Status  quo 

e  sont  montres  insuffisants  k  maitriser  dos  difficultes  que  chaque  jour 

«roitre.     ^   En  effet ,  la  marche  dos  evenoments  qui  ont  ensanglantö 

)  scmble  d6noter  un  certain  amoindrissement  dans  la  force  de  r^sis- 
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No.  321«.  tancc  dont  crisnoso  leGouvorncmcnt  du  Sultan,  nuisipruii  torritoiro  iruiio  eten 
**iftlil'"*'^  pcu  considerable,  tlont ,  il  est  vrai ,  la  [Mi.sifion  iusulairo  an^rniiUc  riniportai 
est  on  etat  do  tonir  si  longtcnips  eu  i'cIil'c  la  pui.ssaiiou  mus^ulinanc.  ^ 
autro  cot('; ,  dopuis  la  signatun»  du  traitt-  do  Püiis  dr  lÖüT»,  la  condition  gene  -»■, 
des  Etats  europeons  a  siibi  dos  mf)dliiiaiioii.s  iM.>tal.dcs  ot,  grace  aux  succös  i~  ^ 
porte»  par  Ic  priucipe  de  iiatioualiti*  i*n  dcln»r>  «U'  la  Turquio,  Ic  desir  d'obt  ^i 
des  tri(>inphi»s  parnils  a  du  S(j  fairo  jour  av(jc  un  redoubloniont  de  vivacit«^^ 
sein  des  populations  chrcticnm^s  do  cot  l'^mpiro.  nienu-  independainment  de  t^=)U 
irnpulsion  de  rötraugcr.  ^j  La  [jliysionouiio  do !'( )rient,  pri>o  daiis  son  onscn-B  bl 
ho  prosente  donc  aujourd'iiui  sou-;  un  a>i)oci  osstMitiollonient  diirerent  de  c^pIi 
(juYdlc  avait  eu  1850,  et  l«»«' 8tif)ulations  de  cotte  opoqu«* ,  aussi  bien  que-  If 
Conventions  speciales  dont  ollo>  t'uront  suivies,  dei)assocs  qu'elb?s  sont ,  sur  j^\n 
d'un  point  importaut,  i)ar  los  evencuients  survenus  dopuis ,  ne  suflisent  plus  -*"• 
necessites   de   la  Situation  actuello.     ^j    Ajoutous   (|uo  ,    tout  en  reconnaissan  "^  ^^ 

• 

Conference  de  Paris  comnie  virtuelb'uicut  oxistaute  ,  Ton  no  saurait  discoDV^:3nr 
(ju^elle  s'est  montree  au-dcssous  de  sa  tacho  ou,  tout  au  moius,  que  los  circ<c:^H3 
lanccs  ont  tourne   de   i'a(;ou   a  lui   en  reudre   racconiplissement  inipossible.  ^ 

Conference  a  ete  ainenee,    par  la  force  des  cliosos,  ä  enterrer  plus  d'une  des    ^'' 
positions  capitales  de  TActe   de  185G.      C'est  aiusi   qu'elle   a  donne  le  coup      ^ 
graco  ä  Celle  qui  consacrait  la  Separation  des  Principautes  danubiennes,  en  ai.»*-' 
risant  Tetablissement  d*un  cor])S  politique  uuitaire.      C'est  aiusi   que  tout  rec^^*^ 
ment  encore,  a  la  chuto  dti  deruier  Ilos[)odar,   olle  n'a  pu   faire  rospecter       *■ 
traitcs  pour  la  nomination  do  sou   successour.      En   plus  d'uno  occasion ,  le  nr<^^ 
do  la  Conference  de  Paris  s*ost  borne  a  donnor,   apres  coup ,   sa  sanction  ä     *^ 
faits  accomplis  en   dehors  de  son  action   et  qui   ctaient  en   desaccord  avcc       ' 
Conventions  placees  sous  sa  sauvogarde.      ^  II  y  a  la  plus  de  motifs  qu*il  r»-** 
faut  pour  faire  faire  aux  Cabinets  do  serieuses  rcfloxions   et   pour  les  cngagc?*' 
se  demander  cc  qu'il  y  aurait  a  faire  dans  le   but  de  preservcr  TEurope  des  <^o 
vulsions  ou  la  jetterait  Tecroulenient  subit   de  la  domination  Ottomane ,   ot  sm 
moment  n'est  pas  venu  do  proceder  a  une  revision  du  traite  de  Paris  du  30  nr»  ^ 
1856  et  des  actes  subsequents,  «ä  operer  do  cominun  accord  par  les  FuissarB«^ 
qui  les  ont  conchis,  loRoyaumo  d*Italio  prenant  aujourd*hui  la  place  duRoyaua  ■^ 
de  Sardaigne.    ^  Cette  revision  aurait,  co  nous  semble,  k  so  proposor  un  doL^  ^ 
but.    ^  Le  traite  de  Paris  a  laisse  dans  le  vaguo  la  ponsee  do  scs  auteurs  cf* 
qui  concerno  les  droits    des  populations  chretiennes  sujettcs   du  Sultan.         ^' 
mentionnant  cxprossement  le  Hat-houmaYoum ,  le  traite  a  donne,  11  est  vrai,   'i^' 
consecration  indirecto  aux  dispositions  de  cet  acte ;   mais  les  generalites  dans    1^^ 
quelles  se  renfcrmc  le  firman ,  qui  nc  fait  qu'ebaucher  les  institutions  destine^^ 
proteger  les  raüah ,  sont  loin  do  lenr  otfrir  des  garantios  serieuses.     La  preni^' 
tdche  de  la  Conference  de  revision  consisterait  donc  ä  dissiper  cos  incertitu^I^^ 
cause  incessante  de  mecontcntement  pour  les  chretiens  do  la  Turquie.     Totit^ 
les  Puissances  interessees  anraient  ä  s'occuper  soignousomont  de  cette  qoG8tio''> 
cbacnne  d'elles  mettant    en  lumiere  le  point  de  vue  auquel  eile  est  poitid   ' 
renvisagor  suivant  sa  position  particuliere ,  et  cos  points  de  vue  divers  serai^^^ 
ensuite  discutes  on  Conference.     Cette  nmuiere  de  proceder  nous  parait  offrir  ^ 
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neillear  mojen  d'arriver  s  un  rösultat  qui,  une  fois  obtenu ,  serait  presente  ä  lan?*,*  ***•% 
»ublime  Porte,  avec  toute  l'autorite  quiappartiont  k  un  avisunanime  derEuropc  '/illl""'' 
I  £o  oous  proDon9ant  duns  des  termes  aussi  positifs,  nous  n'entendons  nulle- 
nent  anticiper  sur  la  forme  qu'on  jugeraitconvenable  d'adopter  pour  faire  agreor 
u  Gouvernement  ottoman  las  propositions  de  la  Conference.  II  va  sans  dire 
[ue  cette  forme  devrait  ^tre  de  nature  a  m^nagcr  autant  que  possible  l'autoritc 
le  la  Porte  et  a  faciliter  son  consentoment.  Mais  en  prösence  du  danger  qu'il 
'agit  de  conjurer,  le  but  qu'on  se  propose  d'atteindro  serait  mauque  d*avance 
i  le  moindre  doute  devait  subsister  sur  Tefticacite  de  cette  intervention  de 
*EIorope.  ^  Le  travail  que  les  Piussances  assumeraicnt  de  cette  maniere  est, 
loas  le  savons ,  loin  d*^tre  facile ;  il  Test  d'autant  moins  qu'elles  dovraient  se 
^arder  surtout  de  tailler  sur  un  seul  et  m^me  patron  des  combinaisons  qui 
iaiaient  a  s*appliquer  k  des  contrccs  si  diverses  entre  elles  sous  le  rapport  de 
B,  religion,  de  la  race,  du  degre  de  civilisation  et  des  inter<^ts  materiels.  ^  Pour 
-ette  niäme  raison ,  il  faudrait  examiner  miüremont  la  question  de  savoir  quelle 
<srait  la  marcho  la  plus  convenablo  k  suivre  pour  s*enquerir  des  besoins  de 
ihaque  province.  Selon  nous,  le  mode  qui  se  reconnnanderait  de  preferenoc 
erait  d'en  charger  des  organes  de  chacun  des  Gouvernements  interes.scs,lesquels, 
fin  d'^tre  bien  renseign^s,  devraient  consulter  des  liommes  speciaux  appartc 
^nt  au  pays  et  dont  Timpartialite  et  la  rectitudc  de  jugement  leur  seraiont 
^Qnues.  ^  A  c6te  de  cet  objet  principal  qu'une  revision  du  traite  de  Paris  doit 
^oir  en  vne,  il  en  est  un  autre,  non  moins  important  k  nos  jeux:  celui  de 
■^saurer  du  concours  loyal  et  sinc^re  de  toutes  los  parties  intervenantes.  A  ce 
^int  de  vue,  on  ne  saurait  nier  que  le  traite  de  185G  n*a  pas  atteint  complcte- 
ont  son  but.  Comme  ce  traite  otait  destine  a  terminer  une  guerre  que  la 
^rte  et  ses  AUies  avaient  soutenue  avec  succ^s  coutre  la  Russie,  il  devait  pa- 
^Ure  indispensable  d'y  introduire  des  clauses  restrictives  de  la  libre  disposition 
^ne  partie  des  moyens  d'action  que  cette  derni^ro  Puissance  pourrait,  daus 
^  cas  donn^,  vouloir  diriger  contre  TEmpire  ottoman.  On  sy  sentait  d'autant 
^^3  dispose  que,  pour  tout  le  roste,  on  cntendait  epargncr  a  la  Cour 
^  St.-Petersbourg  des  conditions  trop  oncrouses.  Aussi  fut-elle  mcna- 
^  en  ce  qu'on  ne  lui  demanda  qu'une  ccssion  de  territoire  de  peu  d*im- 
^rtance,  et  le  prix  de  la  lutte  se  resuma  dans  les  cntraves  imposecs 
^X  mouvements  de  la  Russie  du  c6te  de  la  Turquie.  On  espcrait,  par  la, 
^i^ntir  TEurope ,  pendant  un  long  delai,  des  complications  dont  la  mena^ait 
*  question  d'Orient.  Tout  en  rendant  justice  aux  motifs  qui,  a  cette  ^poquo, 
^t  dicte  les  determinations  de  TEurope ,  on  ne  saurait  se  dissimuler  que  c'est 
iler  contre  la  nature  des  choses  quo  d'interdire  ä  un  £tat  d'une  6tenduo  et  d'une 
^pulation  aussi  immenses  sa  liberte  d'allures  dans  le  cercle  de  son  action 
^itime.  Une  pareille  interdiction  ctait  pou  propre  a  detoumer ,  k  la  longue, 
^  complications  que  Ton  avait  ä  cosur  d*evitor,  Toute  compression  excessive 
pour  eflet  de  provoquer  Texpansion  de  la  force  comprimee  dans  une  autre 
^^^ection  et,  de  toute  maniere,  en  agissant  cumme  on  Ta  fait,  on  a  rendu 
*^fficile  au  Gouvernement  russe  de  prendre  de  bon  cu3ur  sa  position  dans  le 
^üoert  eoropeen  nouvellemcnt  etabli  pour  les  affaires  d'Orient.     ^   Autant  qu*il 
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N».  3216.  y^agit  donc  dos  restrictions  dont  nüii>  \  ciions  de  parh-r,  il  import«'  do  distinguer 
1.  Janu.ir  ^.^,   ^.^^\    j,g|    pos.-iblo   «U*   c^'   <iiii   iw   V  '>\    p:is.      A    riotr«'  ;ivis,  il  v  a  liou  dt»  tenir 
compto  ,    dans   um*   nii'snrc  cuiivciiahlr ,    i!u  r.'Op  natiirtd  cpras-suro  ä  la  Ktissic  on 
Orient  la  cumnuinauto  des   histitiitiuiis   r«'lij:i(Misos   «'t    de   so   rni'nager,   par  iine 
attitudo  coiicilianto  ,  h?  concours   siiicrrc  de  (M'ito  Puissunce  dans  Ics  alfairos  di 
Levant.      ^|   La  (luestion   (pn.'  nou.s  traitons  ifi  nu*rii»',  croyons-noiis,  d'etrc  pris« 
ün    consideration  le  [)lut>  proniplerm-nt  pt>>.<?iblo.      II  scrait  a  dej<irer,   stdon  nuus^ 
qu'iin   concert   nouvt?an    put   s'otabür   dans   ilcs   lorrncs   diirL-r^ntes  du  Celles  qu" 
ont   pro^idc  jus(ju'ifi    a    lai-iion    tk*   la   ConliTiMU'«.'   de  I*ari>.      Des  diäscntimeDU. 
regrettables   ont   tiup    .^ouvi'nt    paraly.-c    eette  aetion  et  il  nous  semble  {ircferabi» 
(rentrer,   .sans    liesitiT  ,    dans   nne   vui«'    nouvello  poiir  assurer  Tcntenle  des  Puii 
jjauces.      ^1   Si   les»   Cabinet.^   partageai«'nt    les   \uet»   (pie   nous   venons   d'exposcK^      -^ 
nou.s   proposorions   ijue   chacun   d'«Mix  voulnt  bien,   p.ir  les  nioyens  indicjucs  pli"       ^^3 
haut,   sc   procurer   les   iniormatimis  nöeessaires  au  sujet  des  v(jüux  et  des  bcäoii  ^^k^-] 
des   diflerentes    populatiuns  chretionnes  souniises  ö  la  Porte  et  qiie  Ics  matcriai 
ainsi   recueillis   fissent  robjel   des  deliberations  d'uiie  Conference  ,   composee  d 
plenipotentiaires    de    toutes  le>   Cours  ;;arantes.      ^|   Uno   question   a  examii^^ 
serait   celle  de  savoir  s'il   conviemlrait  d'admettre  a  cette   Conference  un  Repi 
sentant   de   la  Sublime  Porte.      Nous  soninies  loin  de  meconnaitre  que  Ic  rö8p»=^<^l 
du   ä  rindependanee  de  la  Turquie   conseillorait   de    le  faire  intervenir  dans  i — ="c?s 
deliberations.      Mais,    plus  les   dangers  <iu'il   s'agit  de   conjurer  sont  gravo»         <3t 
imminents,   et    plus   on    doit  etre   [»enetre   de   Turgonce   qu'il  y  a  d'avoir  reco^^^j  rs 
aux   nioyens   les   plus   effieaccs  ;    or,   Ton   ne  saurait   diseonvenir  quo  la  pari  m  <?j- 
pation   de   la  Porte   rendrait   on    no   peut  plus  difficile  aux  Puissances  d'arrive-  mr    ä 
une  entente  avec  tonte  la  prouiptitude  conunandee  par  les  circonstances.       ^l^ii 
devrait  done,   ce  nous  senible,  a'attacher  a  deuiontrcr  au  Gouvernement  ottoncmiMi 
(jue  son  propre  interet,   loin  d<;  souÜ'rir  de  son  absenco  de  la  Conference,  oxi^5*?- 
rait    au   contraire  qu'il  rcstat   etranger  ä   hos  travaux.     L'attitudo    d*ab3tcDt«moii 
pleine   d'egard  dont   toutes  les  Cours   ont  fait  preuvc  dans  la  question  des  Fmriti- 
cipautes,   dans   celle  de  Candie   et  menjo  dans  celle   de  Servie  doit  eclairox'  1« 
Porte  sur  les  veritables  intentions   de  TEurope  a  son  egard.      D*un  autre  c<^te» 
eile  ne   peut  fermer  les  yeux  aux  sinistres  luours  qui  travorsent  aujourd*hui    son 
Empire  et   qui  doivent  lui   i'airc   craindre   un   embrasement  general.     Noiift     oe 
mettons    donc  point  en   doute  que  les  Cabinets  reussirout  a  la  convaincre     ^^ 
rimpossibilite  de  conserver  desorniais ,   sans  modißcation,  le  regime  d'administ-**" 
tion  actuel,  et  a  lui  donner  conßnnce  dans  les  vue«  aussi  desinterossees  quebi^^" 
veillantcs  qui   inspireront  leurs  propositions.      Nous  pensons  aussi  quo  la  Port* 
accueillera  avec  reconnaissance  les  mesures  que  les  Puissances  garantes  jugerout 
propres    a  crcer    un  ordre  de   choses  durable  dans  la  prosqulle  des  Balkiii>^* 
^1   En    revancho ,    et    c'est    par  la  que  nous  completons  Texpression  de  not«*« 
pensee,  il  nous  resto  a  cnoncer  un  vueu  dont  raccomplissement  aiirait,  a  nots^ 
avis,  pour  le  Gouvernement  ottoman  infmiment  plus  de  valeur  que  sa  partk;'* 
pation  aux  travaux  de  la  Conference.     Dans  notre  opinion,  il  serait  ausai  iojtf^^ 
qu*imprudent  d'imposer  une   pareille  Intervention  a  la  Turquie  sans  la  mettn   ^ 
Tabri  des  mouvcments  insurrectionncls  qui  la  menacent.     Si  les  Puissances  s'm^" 


OesterreiebiMcbeii  Koihbacli.    [Orirnlaliscbe  Anj^elügiinhvilen.l  261 

dans  la  voie  quc  noua  venons  d'indiquer,  cUos  rloivent  lo  faire  ^^""öitro  ^^J^^-^^J 
niBsMi  k  FEurope  entiere  et  partant  aux  populations  chretionnes  de  la  Turqiiio,  ^/jj^" 
en  m^me  temps  elles  doivent  hautement  manifester  rintontion  de  ne  pas 
ir  que  la  r^volte  vienno  traverser  Icnrs  deliberations.  Ces  populations 
«loivent  ^tre  prevenues  que  co  n^est  qu'en  rentraot  dans  Tordre  et  cn  gardant 
-u  sie  attitude  parfaitement  calmo  qu'elles  peuvent  eomptcr  aur  uno  Intervention 
^Ki  lenr  favdar  et  qu'autrement  TEuropo  avisera  aux  moyons  de  les  contonir. 
^l  VeaiUez,  mon  Prince,  donnor  lecture  de  la  prcsontc  dcp^che  a  M.  le  Marquis 
de  Sdonstier  et  lui  faire  connaitre  notrc  intontion  de  transmottrc  uno  communi- 
c^^tion  aoalogue  aox  Cabinets  de  Berlin,  de  Florence,  de  Londros  et  de  Saint- 
lE*«ter9bourg.  Mais,  avant  de  faire  cette  dorniere  demarcho,  nous  serions  heu- 
r^ux  que  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  TEmpereur  des  Fran^ais  voulüt  bion 
xioufl  communiqaer  sa  maniere  de  voir,  disposes  que  nous  sommes  h  tcnir  compte 
modifications  qui  lui  sembleraient  utilea.    ^  Rocovcz,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3217  (90). 

OKSTERREICH.  —   Min.    d.    Aasw.  an    den   K.    K.    Intornuntius   in    Constan- 
^inopel.     —     Bassisch  •  Französische    Vorständigu  ngsvorsuche    in    der 
orientalischen  Frage;  eigene  Ansichten  des  Oesterrcichischen 

Cabinets.  — 

Viennc,  le  22  janvior  1867. 

Ainsi  que  sans  douto  vous  no  rignorcz  pas,  TAmbassadcur  de  Russie  Ä()os5er?ei 

«*ari8  a  etö  Charge,  par  une  dep^che  confidentiolle  de  son  Cabinctcn  date  du  28  no-  ^^li«"" 

^ennbre  dernier,  d*appeler  l'attention  du  Gouvernement  fran^ais  sur  la  Situation 

^^itique  des  affaires  en  Orient  et  de  lui  proposer  de  s*entendre  avoc  la  Russie 

®'*«'  les  rem^des  a  appliqucr  ä  un   mal  qui  est  fait  pour  inspiror  a  TEurope  de 

^'»vos  alarmes.      ^  Cette  ddp^cho  qui,  apr^s  avoir  ctc  tenu«;  assez  longtemps 

*^crete,  m'a  ete  communlqueo  par  le  Comto  Stackeiberg  dans  los  premicrs  jours 

••®  ceroois,  porte  en  substance  cc  qui  suit.      ^   Parlant  d*abord  de  Pinsurrcction 

©n  Caodie,  le  Prince  Gortchacow  pense  que  le  mojon  le  plus  cfficace  d'y  mettrc 

^>^  tenne  se  trouvorait  dans  la  r^union  de  cette  ile  a  la  Grece.      Subsidiairomont 

^  Bssaie  propose  une  autonomie  complete  sous  la  suzcraincte  ottomanc.      En 

^^oie   temps    eile   demande    Tevacuation    des    fortcresscs    serbos.     Quant  aux 

^^tres  dependances  de  TEmpire  ottoman  ,   les  Puissances  devraient,  on  face  des 

^^Ul^veroents  qui  pourraient  y  eclater,   prcndre  pour  regle  le  principe  de  non- 

^^ervention  et  s'abstenir  scrupuleusement  de  toute  ingerence  active.     ^  A  en 

^^8«t  par  les  explications  dont  le  Comto  Stackolborg  a  accompagne  cette  com- 

''^^^ication,  le  Gouvernement  russe,  se  faisant  illnsion  sur  Toffet  que  sa  demarcho 

Pfodoit  a  Paris,  so  flattorait  «l'avoir  fait  partag(*r  on  tout  point  son  avis  an 

^^^iuet  des  TuiJcries.     ^   Nos  propres  informations  ne  nous  pormeltent  pas  dt» 

^Uter  que  cette  Impression  ne  soit  erronee.     Dans  rcntreticn  auquel  les  onver- 

^^^  dont  je  parle  ont  donne  lieu  entre  le  Marquis  de  Moustier  et  le  Baron  de 
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No.  »217    I]mll)(.rjnr ,   l(.  Ministro  dos  nli'airos   «•traii«'fn»s   >lr  Fmiicj»  a  doinande  a  son  inte^  ^r- 

Oeslrrr«ich.  *"  ^  "- 

ä-2.  Jjimi.tr  ]()(., |f(. Hl-  (.<.  (mh.  |'(>,,  ciitcnd.iii  n.ir  in.i:.iiii<»t  \  (Miüoir  rf  >i.  «lall- la  tn>n>t'0  ilii  Crtl»iifc_     ,.# 

|H«7.  *  '  ' 

riisst»,     i1    .««M'Jiil    rirahMinnl    <Ji'1"«mj(1ii    auv    (IriM--,    anx    Srrln's   vt   aiix   Koiimni      nis 
(rintnrv(»nir   ilans  lo  tlcnirli'-  «1«'   l.i  rm;«'  avcr  ^c-  >iijrls  chrr'tii'ns.      La  r^poi  —»^c 
«1«»   rAinl>a;*sa<l<'iir   «Ic  Hu-^io    -«miiI»!««  axuir  ci«'  |.<'ii  coiiclnniitt'.      I)i^  snn  ootc,         h* 
(.\)mlo   «Ic  Siack<'Il)(M\ir  ,    a  (jui   j'ai  ailrrs-c  la  iimmh-  «im'srn-ii.    nfa  ivponilii   *1"^  i'il 
n\''lail    i'n  nnv-^nr«'  <ri''nu'lh'o  (jiii-  «oji  npininii  |hm'>oiiiu'II«'  a  t*«»  >iii(»t,  iiiais  qu'iL     iio 
sauruil  n'^jjardtT  !«•  urinripr  <lt*  imu-lntcrvi  ntion  toinnir  i'tunt  applicable  aiixpo  "^ii- 
lations   «loiit   il   >'a,iiit,    <|ui .    sdon  lui  ,   iir  roiinciii  (jiriiiK»  sriilo  i»t  nienic  fam     mWc 
av«»c   It^s   raci's   (rliroticiiin's   soiimi-r.-    ä  la  il<nniiiation  du  Sultan.      Qiioi  qifil       «?n 
soit,  la  prnposiciou  rnssr  tcndant  a  lain- proclaiiMT  la  nuiuiiitcrvciition  deTKorÄ^pp 
dans  1(*>'  Inltcs  (pii  viondraifrit  a  suririron  Tiirtjui»' a  i'tr  dölhiitivomenlecarteepi^  «"l** 
Fraiico,  ot  ci^  t|ui  l«-  pmiiv«?  bicn ,  c/rst  (jin»  tont  ivccnirncnt,  lo  0  do  cc  mois.  "«-ane 
nonvcllo    dcpiM-lu»    du   Priiicc   ( Jortcdiacow   a  rir  ('oinniiiniqiieo  au   Marquis        <ic 
Moiistier,  ay.'Mit  f)Our  objiM  de  lui  pmpdser  de  niaiiitcnir  a  tout  [)rix  le  statvs  ^F^/ö 
dans  TEmpiri*  otlouiau  ,   apres    (pn;   Ton   ainait    dnnnc  une  Solution  a  raffairc??     <^^ 
CriHe   ot  obtouu   IVivacuafiou    par  Ics  Turcs   des   fortorcsses  aerbes.      C*cst  a     ooj* 
deux  (juestions  (pie  so  born<*  l'uuiou  de  vues  enlre  la  France  et  la  Ruäsie.    KU«?» 
ju<![ent   necessairo,    Vuui^  et    l'autre,    ijue   le    Sultan    fasse   droit    anx    dcmai'K-^*^'' 
du   Prince   Miclnd.       ICn    e(*    (pii    coneerne   la    ijuesliou    do   Cfindic,    les    JcMi* 
Cabiuets  s'accordtuit  ä  vouloir   Tautoniunie   pour   eetto   ile   et  a   eroire  qu'il  y     ß 
lieu   d'ex<*rcor,    au    besoin ,   uikj    pn'>>ion   dans   ce    S(»ns    siir    la   Sublime   Porte. 
Tout(dois,  la  France  a  Ulis  j)onreondition  de  son  assentimcnt  anx  vues  du  Cabin«'* 
de  St.-Peterhbonrg,  dans  ces  deux  ({uestions  speciales,   (pie  des  j^aranties  poiir   1<* 
inaintien  de  la  trancpiillite  a   Tavenir  fnssent   donnees ,   soit  par  los   population? 
chretiennes  elles-nicmes ,   soit  par  le  Gouvernement  hellenique ,   soit  enfin  p«*i"    '^ 
Gouvernement   russe.      C'est  dans  ces  termes  quo  la  question  est  posee  dan8    unf 
depecbe  que  le  Marcpiis  dcMoustier  vient  d'adressor  au  Duo  deGramont.   fj  E*oor 
mon  compte,  il  m'est  difficile,  je  Tavoue  ,    de  trouver  dans  la  garantie  russe,      r^ 
clamee  parle  Cabinet  des  Tuileries,  toutes  les  securites  dont  il  importo  d'entaii*'''^ 
un   interet  aussi  grave  (|ue  Test  la  conservation  de  la  paix  du  Lcvant.     En  effet, 
ou  cettc  garantie  serait  illusoirc  et  ineliicaee ,   ou ,  si  la  Russie  etait  recllcmcn*  ■ 
memo  de   remplir  la  tache  immense   qu'on    pretend  lui   imposer   et  si  donc   ^^^^ 
tenait,  pour  ainsi  dire,  dans  ses  mains  le  repos  de  TOrient,  ce  pouvoir  cxorbi***** 
de    Tuno   des  Puissances  garantes  serait   certcs  de  nature  ri  donner  ä  refl^d^'^ 
florieiisemcnt  aux  autres  Cours,  qui  devraient  alors,  selon  nous,  aviser  a  assurer  '• 
paix  en  Turquie  independamment  du  concours  d'une  Puissance  aussi  preponderftr"*^* 
^)    Au   surplus ,   nos  nouvelles  de  Paris  eonstatont  quo  Ton  y  est  dcsireux  d  •'" 
venir  ä  une  entcnte  avec  la  Russi(j  relativement  aux  affaires  orientales.     Snr   ^ 
point ,    nos    propres   voies  so  rencontront  parfaitement  avec  Celles  da  Cabio^ 
fran^'ais ;   nous  m(»ttons ,  nous  aussi ,  le  plus  grand  prix  a  voir  cetto  entente  s'eW" 
blir  et  nous  ne  differons  avec  lui  quo  sur  les  moyens  d*y  arriver.     ^   Le  moBO'" 
me  parait   venu   de  vous  parier  ici ,   M.  le  Baron  ,  de  Tinitiative  qae  le  CJtbio''' 
Tmperiiil  vient  de   prendr.«   lui-memo ,   dans  le   but  de  prcvenir  les  coinpli<»ti<>^' 
que  IVtat  de  elioses  aefuel  en  Turquie  reeele  dans  son  sein.    Tl  iniporte  qwf  ?»'■' 
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joyes  ecUire  8ur  la  portee  d'aDc  demarche  au  sujet  de  laquelle  les  versioDs  \esJ^^-^^?\ 

plni  extravagantes  ont  ete  mises  en  circulation.     GrAce  ä  unc  indiscretion  dont  ^-  ^"■■' 

on  n'a pn  encore  d^couvrir  TorigiDe,  le  Memorial  diplomatique  a  donne 

r^veil  par  nne  demi-revelation,  oü  le  vrai  se  m^lait  au  faux  et  dont  la  Wiener 

A.1)endpo8t,    dans  un  article  qui  ne  vons  aura  paa  echappc ,  a  anssitöt  fait 

justice.     ^  Voici  la  verite  sur  la  demarche  dont  il  8*agit.     Ce  n'est  pas,  ainsi 

qu*on  Ta  pretendn,  une  circnlaire  adress^e  a  toutes  lesCours.    Nousnoussommes 

bornes  k  faire  faire  une   ouverture  tonte  confidentielle  k  Paris  au  moyen  d'unc 

dep^e    ä  TAmbaasadeur  de  l'Empereur,   en  date  du  jour  de  Tan.     Jusqu'a 

pr^soity  nous  n'en  avons  donnc  connaissance  k  aucnn  des  autres  Cabinets.    Nous 

a^iroos  jage  conYenable  de  sonder  d*abord  les  dispositions  de  celui  des  Tuilcrieä, 

piaice  qae,  depuis  le  Congres  de  1856,  Paris  a  toujours  et6  considere  comme  le 

centre  de  Taction  diplomatique  dans  los  questions  d*Orient  et  parce  que  nons 

^t.ion6fondesasuppo8erqueraccord  qiii,  a  partir  de  cette  epoque,  a  constaromont 

a  vii  les  Cours  de  France  et  d'Anglcterro  a  Tegard  de  ces  questions ,  n'a  pas  ccsse 

cl'*exi8ter  et  que  nous  avions  donc  le  droit  d*esperer  quo,  ce  qui  aurait  ete  arr^te 

c^    Paris,  ne  pourrait  en  aucune  fa9on  donncr  de  Tombrage  4Londros  et  que,  loin 

^e  la,  une  proposition  faite  en  commun  par  le  Cabinet  de  Vienne  et  celui  des 

ir*iiilerie8 ,  aurait  toutc  chance  d*y  trouver  un  accueil  favorable.     ^  Ma  dep^chc 

^11  Prinee  de  Mettemich  d^veloppe  les  points  de  vue  suivants.     ^  Apres  avoir  . 

Signale  la  gravite  de  la  Situation  et  la  necessite  qui  en  resulte  pour  les  Puissances 

gArantes  de  prendre  a  temps  des  mesures  efficaces  dans  le  but  de  parer  aux 

^cuigers  dont  olle  menace  la  paix  de  TEurope ,  nous  constatons  que  los  remedes 

^Qiploy^s  jusqu'ici  so  sont  montr^s  impuissants.     Nous  faisons  remarquer  que 

les  evenemcnts  de  Candie  seroblent  prouver  Tinsuftisance  des  forces  de  resistancc 

9Qe  la  Porte  est  aujonrd'hui  en  etat  d'opposer  k  dos  souldvoments  de  quelque 

'''^portance ;  que  les  r^ccnts  succes  remportes  par  Tesprit  de  nationalite  en  dehors 

<)e la Tarquie ont  d^  exciter  et  enhardir  les  populations chretiennes  de cct  Empire; 

nue  les  stipulations  de  1856  et  celles  qui  les  ont  suivios  ont  ete  depasseospar  les 

^^^nements  sur  plus  d'un  point  important ,  sans  que  la  Conference  de  Paris  ait 

P^  les  faire  respector.     Nous  on  inferons  que  les  Cabinets  doivent  se  domander 

^'il  n*7  a  pas  Heu  de  proc^der  a  unc  revision  du  traite  de  Paris  et  des  actes  sub- 

^^iients.     ^  Cettc  revision ,  k  notro  sens ,  aurait  a  poursuivre  un  double  but. 

KUe  devrait ,  en  premier  Heu ,  fixer  Fincertitude  oü  le  hat-houmaYoum  a  laisse  Ic 

^oit  des  raYah.     A  cet  efTet,  chacune  des  Cours  garantos  aurait,  dans  notre  pen- 

^^Q)  a  mettre  en  lumidre  le  point  de  vue  particulierauqucl  eile  est  placee  dans  cettc 

^^lestion ;  ces  points  de  vue  divers  seraieut  discutes  en  Conference  et  les  r^sultats 

^Q  cette  discussion  präsentes  ä  la  Porte.     Nous  reservons  oxpress^ment  la  forme 

^^nt  il  conviendrait  de  rev^tir  ces  propositions  et  qui ,  de  toute  maniere ,  devrait 

^^nager  aatant  qucpossiUe  l'autorite  du  Sultan,  afin  de  faoiliter  son  assentiment. 

^^  oombinaiions  k  proposer  devraient  tenir  compto  de  la  diversit^  de  religton, 

^^  race,  du  degre  de  civilisation  et  des  int^r^ts  mat^riels  qui  existe  entre  les 

^^flfShvntes  contrees  auxquelles  olles  s^appliqueraient.     Aussi  devrait-on  commen- 

^Y  par  s'enquörir  des  besoins  de  chaque  province  et  nous  croyons   que    dos 

^iilganes  de  chacun  des  Gouvemomonts  int^resscs  devraient  ötre  chargcs  de  cette 
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No.  M17  enquete,  do  concert  avec  des  homiuos  .speciiiuxupiiai'tiMiantau  paysotoffrunttou  .^r\\^ 
^••J""""»'  garanti«»  d'impartialitt*.  ^  Eii  socond  licii.  la  n*vlsion  du  tniitr  de  185r»  devnF^^ 
avoir  on  vuo  do  s'assurer  du  coiKtfJiirs  loyal  de  tonte-  lospartics.  A  cet  egard,  1  W  \ 
rostrictions  iiiipoiiees  pur  cvt  act.»  ä  laHiissio  iiuus  siMiddont  pcu  propres  aatteind,^:^  ^ 
lo  but  aiiqiiül  ellcs  visaient ,  i:i  il  y  aiivalt  p«'ut-*^tr(»  licMi  d'y  apportcr  certain  m:—^  ^ 
modifications,  ^i  Tols  sont  l<'s  points  l<*s  \Au<  saillnnt-  du  travail  qiic  nous  avo^ir^  (3 
soumiHärappreciatioudu  (\ibinet  i'rain'.iis.  ^:  Jf*  compltHcrai  (!et  expose  par  qu* 
qiHvs  considorations  (pii  devoilrroi»!  a  Votrc  Kxo<dleiice  b^  fond  de  nia  poni 
^  On  lu*  saiirait  so  dis.siniulor  qiu  rRnq)iro  ottoman  ost  ä  la  veillß  d*une  cr^^  -r,*, 
(|ui  piMit  l'obranbjr  jusque  dans  ses  loiidpinoiits.  11  est  possible,  bien  quo  c -^z^aeej 
noiis  paraisso  doutenx  ,  cpiu  los  propres  Corces  de  la  Tnnpiie  siiffisent  a  inaitri^c:  -ig^j 
Telan  geiiera!  qiii  scinble  «levoir  sVin[)arer  de  ses  siijots  cliretions.  Mais  qui^  anej 
meme  eile  en  aiirait  le  ponvoir,  ee  n'est  pas  de  ses  ressourcos  materiollcs  qnV  '^elle 
pourrait  espert'r  1<»  sueees ;  eile  u'y  parvieiidrail  (lu'en  faisant  appel  au  sentin^^znem 
religieiix  de  su.s  siijeLs  inahoinetaiis.    Des  lors,  la  lutto  prcndrait  un  caracterc  qai 

rendrait  coinpletement  iuqxiSKible  aiix  Piiissaiices  de  ne  pas  iiitervenir.    L*£ui  ope 

ne  saurait  ussister  ini[)assible  ä  des  massacros  entro  les  musiilinans  fanatises  e         lies 
chretions  conibattaut  poiirleiir  Toi  et  leur  cxistonce  :  aucun  des  grands  j^tats  iio  p^^M)iir- 
rait  re.Mter  etranger  ä  uii  eonllit  enpige  dans  ces  eonditioiis.      La  monde  chri      -  tien 
relentirait  du    eri  de  guerre  au  C-roissanl  ,  pour  garantir  les  raiah  de  Fexterim-      ina- 
tion   (jui   los   uienaceralt,   et   ie  teinps  des   croisades  sorait  revonu.      Lo  be    ^voiri 
d'arriver  ii  uiie  entente  onlre  les  Puissancea,  en  vue  de  prevenir  le  danger  d^   "'üne 
conllagratiün  generale  par  une  Intervention  diplomaticjue  ,   est  done  irrecuM^^bK 
Les  gouvemements  europeens   doivent  etre   egalement  desireux  de  nminten  ir  la 
paix  generale ;    ils  sont  donc   tous   interosses   a  ce  que  le  mouvement  en  OBT^ient 
seit  apaise   au   moyen   d'une  Solution  pacifique   et  «ans  troublor  les  bonnes  ■""eii- 
tions  qui   existent  entre  eux.      II   n'y  a  (|u'une  seule  Puissance  a  laquell^=?'on 
puisse  supposer  des  vues  difTerentt^s :   cVst  la  Russie.      On  peut  la  soup^o  »iner 
de  poursuivre  un  autn»  but  (|ue  celuide  l'interet  europeon,  en  faisant  servir  «3fc  »b 
desseins  les  relations  multiples  qu'elle  a  su  se  creer  dans  le  Sud-Est  de  TEiiröpe. 
L*experience  de  ces  dix  dernieres  annees  a  fait  voir  (lu'elle   nc  cesse  de  se  clon- 
ner  du  mouvement  pour  y  tenir  en  lialeine  Tagitation  des  esprits.     ^  Or,  il  ^^ 
evident  qu'un  concert  europeen  d'oti  la  liussie  serait  exclue  no  promettrait  aucon 
succes,  et  cela  d'autant  moins  que,  forts  de  Tappui  de  cette  Puissance,  Ioa  p^n- 
ples  chretiens  en  Orient  refuseraient  de  so  soumettre  aux  decisions  d'un  areopfl^« 
dont  ello  ne  i'erait  point  partie.     D'un  autrc  c6te ,  Tisolement  do  la  Bossie,  <*n 
admettant  m<^roe  qu*il  fAt  possible ,   oflVirait  de  grands  dangers ;  car  plus  cette 
Puissance  se  vorrait  reduite  ä  elle-m^me,  et  plus  olle  soutiondrait  önergiqnem^nt 
son  rölo  traditionnel  en  Orient.   ^  La  conclusion  a  tiror  do  ces  premisses  est«  * 
notre  avis,  toute  simple.     U  faut  1^  chercher  k  etablir,   en  temps  opportaa^  0*^ 
accord  entr«  les  Cours  dans  le  but  de  ponvoir  presenter  au  GoaremempDt  ^ 
Sultan  des  propositions  qui  ne  so  bornoraient  pas  ä  tel  ou  toi  point  gpecial,  id^^ 
qui  embrasBoraient  rcnsemble  des  questions  orientales ,  et  qui  seraient  artieolff^ 
dans  les  tormes  les  plus  precis^bieo  qu'entourees  de  toutcs  los  formes  duesiFiii^^ 
pondance  de  la  Porte,  afin  de  ne  pas  courir  le  risque  d*un  refus.  Et  2^cet  aMor» 
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doit  pas  4tTe  partiel  y  mais  il  faut  qu'il  Bietende  ä  toates  les  Cours  garantes.  ^^^-^  ^'! 
Qr,  im  accord  g^Deral,  tel  que  dous  le  oroyons  indispensable,  pont  ^tre  obtenu  ^'«ijS" 

nsant  de  bons  procedes  envers  la  Cour  de  St.-Pötersbourg.  ^  Le  moyen 
\lqu6  par  nous  k  cet  effet  et  qui  consiste  k  reviser  le  traite  de  Paris  semble 
roir,  de  priine  abord,  rencontrer  de  vives  repugnanceg  de  la  part  de  la  France 
de  l'Angieterre.  Pour  notre  part,  nous  sommes  Forces  de  reconnaitre  que  la 
itralisation  de  la  mer  Noire  et  les  antres  entraves  par  lesquelles  on  a  cru,  en 
56,  pouToir  Her  les  mains  k  la  Rnssie  ne  constituent  pas  une  combinaison  fort 
ureuse  au  point  de  vne  autrichien.  ^  Nous  comprenons  que  la  France  et 
ngleterre  ont  de  la  peine  k  se  famiiiariser  avec  Tidee  de  voir  alterer  ce  qu'el- 

consid^rent  oomroe  le  fruit  principal  de  la  guerre  de  Crimee,  mais  nous  pen- 
B  aussi  que  la  question  d'amour-propre  ne  saurait  ^tre  d^cisive  en  face  des 
^r^ts  immenses  qui  sont  aujourd*hui  en  jeu,  et,  materiellement  parlant,  il  nous 
ible  qn*il  conviendrait  d'examiner  avec  soin  la  valeur  relative  de  ce  que  Pon 
ire  conserver  et  de  ce  qu'il  8*agirait  d*y   substituer.     Nous    ne    contestons 

le  prix  que  peut  avoir  Tabsence  d'une  flotte  russe  dans  la  mer  Noire ;  mais 
it-on  demandä  si ,   en  la  stipulant ,  on  a  reellement  affranchi  Constantinople 

tont  danger  de  ce  cöte  ?  En  supposant  que  la  Russie  se  d^cidät  k  construire 
•  vaisseaux  dans  la  mer  d'Azoff,  lui  ferait-on  la  guerre  pour  Ten  emp^cher? 
La  nous  parait  plus  que  problematique.  Tant  que  Texistence  de  TEmpire 
Dman  ne  sera  pas  directement  menac6e,  FEurope  reculera  probablement  devant 
3  nouvelle  guerre.  ^  II  y  a  donc  lieu  de  considerer,  selon  nous,  s'il  ne 
ait  pas  opportun  de  se  pr^ter  k  des  concessions ,  ne  f^t-ce  que  partielles, 
rers  le  Cabinet  de  St.-P6tersbourg,  concessions  en  retour  desquelles  on  pour- 
t ,  au  reste ,  etablir  des  garanties  propres  k  circonscrire  son  action  dans  des 
lites  naturelles.  Dot^es,  par  les  soins  de  toutes  les  Cours  garantes ,  d'institu- 
ns  autonomes,  suivant  la  diversitö  de  religion  et  de  race,  les  populations  chre- 
Dnes  soumises  k  la  Porte  deviendraient  les  obligees  de  FEurope  enti^re.  Teile 
^  la  pens^e  fondamentale  qui,  dans  notre  opinion,  devrait  dicter  les  r^solutions 
s  Puissances.  ^  Dans  la  proposition  que  nous  avons  fait  parvenir  a  Paris,  ä 
Set  d*engager  un  echange  dld^es  sur  la  question  qui  nous  ocoupe ,  nous  avons 
»1006  que,  si  les  Cours  garantes  se  reunissaient  en  Conference  pour  en  deliberer, 
Beiait  peut-4tre  preferable  de  ne  pas  inviter  la  Porte  a  y  prendre  part.  En 
coQunandant  ce  mode  de  proceder ,  notre  Intention  n'est  nuUement  de  placer 

Torquie  sous  la  tuteile  de  TEuropc ,  ni  de  lui  faire  violence.  Nous  avons 
^e,  au  contraire,  que  la  Sublime  Porte  pouvant  4tre  pleinement  rassuree  sur  les 
^otions  des  Puissances ,  qui  presque  toutes  d^sirent  sinc^rement  lui  conserver 
^eilleure  position  possible ,  il  ne  serait  pas  nöcessaire  qu*elle  füt  directement 
^f^sent^  dans  la  Conference.  Les  deliberations,  a  notre  avis,  n*auront  pas  a 
^firir  de  son  absence,  tandis  que  le  concours  d'un  plenipotentiaire  ottoman, 
Ueu  d'ecarter  l'antagonisme  des  opinions,  servirait  plut6t  a  Tirriter.  La  Porte 
^  ^tre  persuadee  que  toute  arri^re-pens^e  est  ^trang^re  a  notre  projet  et  que, 
^118  croyons  que  les  Puissances  doivent  se  preoccuper  de  garanties  k  donner 
^  Sujets  chr^tiens  du  Sultan,  d'un  autre  cöte  il  est  indispensable ,  selon  nous, 
^Ues  aient  soin  de  mettre  TEmpire  ottoman  a  Tabri  des  mouvements  insur- 
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Oestemicb  i^^ctionnels  qui  le  menacent.  L*Europe,  en  domandant  a  la  Porte  de  ceder  a  8< 
^1867."*'^  conscils,  s'cngago  moralcmont ,  sclon  uous,  h  ompechcr  quo  le  repos  de  TOrioi 
ne  soit  trouble  par  los  populatioius  ehret ionii<\s  fiuxciuollos  cos  eonseils  doivei 
profiter.  ^  Votre  Exccllcnoe  vomlra  bion  s*in>pircr  du  contonu  de  la  presenl 
depöche,  afin  d'(5tre  ji  meme,  Jans  Ses  entrotrions  avoc  Aali-Pacha,  de  metti 
dans  son  vrai  jour  lo  sens  iles  Instructions  quc  j'ai  adrosscos  au  Prince  de  Mi 
tornich.  Ces  instruetions  ont ,  du  reste  ,  cte  bleu  accuoillics  ä  Paris,  et  la  qm 
tion  des  modificationa  aapporter  au  traitii  de  1856  a  seulo  suulove  des  objectioi 
scrieuses.     ^  Recovcz,  etc.  etc.  Beust. 


No.  3218(91). 


Ocstcrrcirii,0ESTERREIGH.   —  Miu.  d.  Ausw.  un  die  K.   K.Missionen.   —   Vcrständiga   -xrx   j; 
^*  Jgjr""*  über    die    von    dem    Kui. serlichen    Cabinct    in    der   oricntalischon    Frfc   ^^  e 

befolgte  Politik.  — 
(Im    Woscntlichen    gleichen    Inhalts    mit    den    vorauägchcndon   beid    ^  o 

Depeschen.) 


No.  3219  (92). 

OESTERREICH.     —    Internuntius   in    Constantin  opcl   an    den   K.  K.   Min.  «1. 

Ausw.    —  Uussischer   Vorschlag   auf  Abtretung   Candia*s   an   Griech  <3  n- 

land.  — 

[Extrait.] 

Constantinople,  lo  30  avril  1867. 
'No.  3219.  Mon  Collecue   de  Russie  m'a  parle  de  la  necossite  d'on  finir  avec  c<5^*c 

SO.  April  'question  de  Candie,   ^pour  assurer  ä  TEmpire  ottoman  une  tranquillite  duntb^^» 
dont  il  avait  besoiu  pour  rctablir  ses  finances^.     II  tn*a    parle    des    garan.'^^ 
ä   donner    ä   la    Porte    pour    la    conduito    ultcrieure    de    la    Grece ,     anssit^^t 
quo  ce  Royaume  serait  mis  en  possession  de  la  Candie.     II  m'a  exprimä  sa  per- 
suasion  que  la  Porte  cederait  ä  une  nouvelle  pression ,  pourvu  qu'elle  f6t  coll^^ 
tivo  et  seriouse.     II  m'a,  cependant ,   avoue  d*avoir  recouru  par  le  telegrapbe  ^n 
Prince  Gortebacow  pour  savoir  quelle  suite  les  Puissances  coroptent  donnef  ^ 
leur  d^marche  en  cas  de  refus?     ^  Je  lui  ai  dit  que  ce  recours  me  parais^^'^ 
tr^s  a  sa  place ,    que  les  Puissances    fussent   rcsolues    de  poser  nettement     ^^ 
demande  de  la  cession  de  Candie ,  ou  qn'elles  choisissent  une  autre  fois  la  voi^ 
detournee  du  plebiscite.     Le  General  pense  qu'on  evitera  Tecueil  en  exigeant  ^^ 
la  Porte  Tarmistice  et  Tadmission  de  Commissaires  europcens  en  Candie  potv 

s'informer  des  vcbux  des  populations. H  ^  General  Ignatieff  m'a  ^^' 

core  parle  des  protocoles  de  1830  qui  assimilent  la  Candie  k  celle  de  Sain^'' 
Mais  ce  sont  ces  m^mes  protocoles  qui ,  en  fixant  les  limites  da  Royaume  heU^' 
niqae ,  stipulent  que  la  Candie  et  Samos  continueront  k  faire  partie  de  l'Einp'^ 
Ottoman.     II  parait  donc  difücile  de  s*en  prevaloir  pour  Tannexion  de  la  CftD^^ 

k  la  Grece. 

Prok^ek* 
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No.  3220(93). 

OBSTUREICH.    —   Internuntius   in   Constantinopel    an   den   K.    K.    Min.  d. 
Aniw.  —  Französischer  Vorschlag   auf  Einstell  ung   der  Feindseligkeit 

auf  Candia  und  Türkische  Ablehnung.  — 

Constantinople,  le  4  mai  1867. 

M.  Boar^e  me  dit  avoir  par  suite  d*un  ordre  telögraphiquo  demaode  ^o^si'ern^l 

la  Porte  la  cessation  des  hostilites  en  Candic.     La  Porte  a  decline ,  disant  qu'on     *^^^^ 

n'aura  qu'a  obliger  la  Grdce  do  rappeler  les  aventuriers  qui  y  sont  contre  le 

droit  des  gens  on  les  chasser  en  leur  ofirant  les  bdtiments  pour  s*en  aller,  et  que 

la  paix  se  forait  alors  d'elle-m^ine.    M.  Bouree,  en  transmettant  ce  refus  k  Paris, 

a  fait  obserrer  que  le  t^legramme  ne  parlant  point  de  ses  coll^gues ,  il  avait  fait 

la  d^marche  a  Ini  seul.     Le  Marquis  de  Moustier  r^pondit  que,  dans  sa  pens6e, 

il  aurait  du  se  concerter  avec  ses  colUgues.     M.  Bouree  m'a  donc  fait  ces  com- 

iDDmcations  auxquelles  j'ai  repondu  en  Tassurant  que  j'etais  sans  instructions.   H 

fftit  ces  m^mes  Communications  aux  Represcntants  de  la  Russie,  de  la  Prusse 

^t  de  ritalie.     f  Agr^ez,  etc.  etc. 

Prokesck. 


No.  3221  (94). 

^'ttlHIEICH.    —    Min.    d.    Ausw.    an   den    K.    K.    Botschafter  in  Paris.  — 

^'önde   gegen    einen  Versuch,    die  Pforte  zur  Selbstbestimmung  des 

Schicksals  Candia's  durch  die  Bevölkerung  zu  bewegen.  — 

Vienne,  le  15  mai  1867. 
Je  vous  ai  informe  par  ma  dep^che  du  11  de  ce  raois  de  la  nouvelle  J^^»  ^^\ 

j .  *  Oeslerreicl 

^^arche  que  le  Gouvernement  fran9ais  proposait  de  faire  a  Constantinople  au     ^^*  M" 

Sil?  r>t  1867. 

^J^t  de  Tue  de  Candie.     Depuis  ,  M.  le  Comte  de  Stackeiberg  est  venu ,  de  son 

^te,  me  deroander,  au  nom  de  la  Bussie,  de  donner  ä  Tlnternonce  des  instruc- 

^xis  oonformes  au  projet  de  d^p^che  fran^ais  et  M.  le  Duc  de  Gramont  est 

^^^^nu  k  la  Charge  pour  obtenir  Tadhesion  du  Cabinet  Imperial.  ^  Je  rae  suis 
^^Hce  a  peu  pr^s  dans  les  m^mes  termes  envers  les  deux  Representants,  en  leur 
^^^Ot  que  je  ne  pouvais  pas  encorc  me  decider  ä  prendre  part  a  la  demarche 

P^opos^e.  J'ai  seulement  ajoute  en  parlant  au  Duc  de  Gramont,  que  c*^tait 
^ec  un  y^ritable  sentiment  de  regrct  que  je  me  voyais  oblige  d^opposer  un  refus 

^  ^  France.      ^  Expliquant  les  motifs  qui  me  faisaient  agir  ainsi,  j'ai  informe 

^*  i'Ambassadeur  de  France  que  j'avais  ecrit  sur  cotto  affaire  ä  Londres  et  qu'a- 
^^t  de  recevoir  une  reponse ,  je  rogardais  comme  impossible  de  m'avancer  plus 
^^n«    ^  Une  demarche  a  Constantinople ,   teile  qu'on  la  suggerait,  ne  pouvait 

^^  J^tifier,  Selon  rooi,  que  si,  au  moins,  tontes  les  Puissances  etaient  d'accord 

Qzer^aient  de  la  sorte  une  prossion  irresistible.     Sans  cette  condition,  on  se 

^x^damnait  d'avance  k  un  echec  k  peu  pres  certain  qui  compromettait  la  dignite 

^^  Ptüisancefl  et  devait  amener  des  cons^quonces  aux  inconv^nients  desquelles 

'Zutriebe  surtout  ne  pouvait  pas  s'exposer.     Connaissant,  comme  nous  le  fai- 
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Oefter^cii  ^*^"®»  ^®^  dispositioiis  de  la  Porte,  nous  risquerions  presque  de  pretor  au  ridic 
^18^"  ^°  ofirant  des  avis  qui  ne  seraiont  pas  accept^s.  ^  Le  refroidissement  dans 
relations  diplomatiques  qni  nous  6tait  representö  comme  la  consequence  d 
refus  de  la  Porte,  etait  un  fait  assez  grave  dont  TAutriche  ne  pouvait  si  fac 
ment  prendre  son  parti.  Soit  qu'on  entendit  par  lä  le  rappel  des  Repr^sentai 
soit  qu'on  se  borndt  au  mode  plus  doux  de  leur  prescrire  simplement  une  esp 
d'interruption  de  leurs  rapports  habituels  avec  les  Ministres  ottomans ,  les  ii 
rets  mat^riels  si  nombreux  que  rAntriche  a  en  Orient  auraient  trop  a  soul 
d*un  pareil  6tat  de  choses.  Aucun  Ministre  de  TEinpereur  ne  voudrait  s'expc 
a  encourir  les  reproches  que  lui  adresseraient  infailliblement  le  commerce  en 
et  tous  les  sujets  autrichiens  qui  ont  des  inter^ts  en  Orient ,  si  les  relations  re 
iieres  entre  TAutriche  et  la  Turquie,  ainsi  que  la  protection  exercee  par 
Agents  venaient  k  ^tre  6branl6es  pour  une  cause  qui  nous  conceme  en  realit 
peu.  Une  entente  generale  des  Puissances  rev^tue  du  cachet  d'une  declsion 
TEurope  peut  seule,  je  le  r^p^te,  nous  faire  braver  de  pareilles  difficultös.  ^  1 
sont  en  substance  les  arguments  que  j'ai  devolopp^s  a  Tappui  de  ma  maniere 
voir.  J*engage  Votre  Altesse  k  S'en  servir  egalement  aupres  de  M.  le  Marc 
de  Moustier,  si  ce  Ministre  aborde  ce  mdme  sujet  dans  ses  entretiens.  Je  dei 
vivement  que  nos  motifs  soient  apprecies  par  le  Gouvernement  fran^ais  et  q 
ne  voie  pas  dans  notre  attitude  Tindice  d'une  mauvaise  volonte  qui  est  fort  1 
de  notre  pens^e.     %  Recevez,  etc.  etc. 

Beiist, 


No.  3222  (95). 

OESTERREICH.   —   Intornuiitius   in   Constantinopel   an   den   K.   K.    Min. 
Ausw.    —  Abneigung  der   Pforto   gegen  die  Befragung  der  Bevölkeru 

Candia'B.  — 

Constantinopel,  den  17.  Mai  1867. 
No.  asiä.  Die  Türkischen  Minister  fassen  die  Zumuthung  des  Plobiscits ,  in  w 

17.  Mal  '  eher  Form  es  erscheine,  als  einen  Vorschlag  zum  Selbstmorde  auf.     Als  ich  i 

1867 

einiger  Zeit  diesen  Gegenstand  mit  Fuad- Pascha  besprach,  war  sein  lets 
Wort :  ^Wollen  die  Mächte  unter  sich  über  die  Mittel  zum  Untergange  der  Ti 
kei  berathen ,  so  ist  das  ihre  Sache ;  wir  können  es  nicht  hindern ,  aber  uns  8 
man  nicht  zumuthen,  mit  in  diesem  Rathe  zu  sitzen.  Verlangt  man  unsere  2 
Stimmung  zu  zorätörcndon  Massregeln ,  so  werden  wir  Nein  sagen  und  liel 
durch  Gewalt  uns  zorstücken  lassen ,  als  uns  selbst  zerstücken.  Man  hat  me: 
Hindoutung  auf  ein  zweites  Navarin  für  eine  Phrase  gehalten ;  es  war  der  A 
druck ,  nicht  etwa  der  Verblendung ,  sondern  der  ernstesten  Resignation 
^  An  einem  anderen  Tage  sagte  er  mir :  Eine  Consultation  der  Bevölkefu. 
als  Beispiel  immer  verderblich  und,  wenn  in  Candia  gewährt,  sicher  alsl^ 
auch  für  die  Griechischen  und  Slavischen  Provinzen,  namentlich  für  Bulgav 
au3g0sprochoDf  würde  im  Principe  erst  möglich  sein. 
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1.  wenn  die  Aventuriers  ausgetrieben  und  den  Comiteen  in  Athen  das  No.  3SS3. 

,  ,  Ocsterreich, 

iiaodirark  gelegt  ist ;  17.  Mai 

2.  nachdem  voraus  ausgesprochen  ist,  dass  Candin  integrirender  Theil 
de<  Türkischen  Reiches  verbleibt ; 

3.  nachdem  ausdrücklich  festgestellt  ist ,  dass  die  Consultation  nur  die 
form  der  Verwaltung  betrofTen  kann  und  jede  Einmischung  fremder  Commissäre 
Ausgeschlossen  bleibt.^ 

Ich  bemerkte  ihm  hierauf,  dass  in  Beirut,  in  Folge  der  Ereignisse  vom 

Jckhre  1860,  eine  Europäische  Commission  amtirte.    Er  antwortete  mir  nicht 

gWLia  ohne  Grund :  „  In  Beirut  war  allerdings  eine  Europäische  Commission ; 

<li«8e  aber  consnltirte  nicht  die  Bevölkerungen,  sondern  sie  vereinbarte  mit  dem 

Pibrten - Commissär  ein  Reglement  der  Verwaltung ,   welches,  nachdem  es  die 

Scuction  der  Pforte  und  der  Gesandtschaften  erhalten,  Gesetz  für  die  Bevolko- 

rongen  des  Libanon  wurde. ^     ^  Die  Abneigung  gegen  die  Zulassung  Europäi- 

aober  Commissäre  in  Candia  ist  entschieden.     Ich  glaube ,    dass  eine  Verein- 

bAinng  zwischen  der  Pforte  und  den  Repräsentanten  der  Mächte  in  Constantino- 

pel,  freilich  nur  über  die  Verwaltungsfrage,  eher  Chancen  der  Zulassung  hätte. 

^    Was  ich  am  meisten  bedaure,  ist  die  lähmende  Wirkung  dos  Drängens  wegen 

Oandia  auf  die  Reformfrage  im  Ganzen.     Die  Pforte  schliesst  aus  diesem  Drän- 

gen  auf  den   geringen  Ernst ,  den  die  Mächte  auf  die  Reform  legen,  die  mir  vor 

-allein  Ernst  zu  verdienen  scheint.     Auch  liegt  in  dieser  Beziehung  hier  Alles 

^^rnieder,  seit  es  klar  ist,  dass  es  sich  für  die  Mächte  in  erster  Linie  um  die  Los- 

''eissung  Candia's ,  oder ,  wie  in  der  Ofr«mtlichon  Meinung  gesagt  wird ,  nur  um 

^'>>e  Mitgabe  an  die  künftige  Gemahlin  des  Königs  von  Griechenland  handelt, 

^^^Iche  die  Pforte  bezahlen  soll.     ^  Die  Reformfrage  gewährt  der  Europäischen 

'^^^ninischung  den  rechtlichen  Anhaltspunkt,   der  der  Frage  wegen  Candia,  wie 

^'^  heute  gestellt  ist,  fehlt.     Die  Mächte,  welche  im  Pariser  Vertrage  das  Hat  für 

^tQen  acte  de  haute  valeur  erklärten ,  und  als  solchen  in  ihren  Schutz  nahmen, 

^oheinen  mir  völlig  zur  Frage  berechtigt,  ob  dieses  Hat  auch  wirklich  ausgeführt 

^^*  >   und  speciell  solbst,  welche  Anwendung  es  in  Candia  gefunden.     Freilich 

*^önnte  diese  Frage  nur  an  die  Pforte,  nicht  aber  an  die  Bcv<)lkerungen  gerichtet 


^fden,  was  durch  den  Vertrag  formlich  ausgeschlossen  ist.     Die  Mächte  kön- 
''^n    von  der  Pforte  den  Nachweis  begehren ,   dass  Candia  nicht  schlechter  als 
Ködere  Provinzen  behandelt  ist.     ^  lieber  der  speciellen  Frage  dürfte  aber  die 
ganze  Reich  betreffende  nicht  vergessen  werden.  Fördert  die  heutige  Krise  die 
om,  im  Sinne  der  Fusion,  nicht,  so  ist  die  Auflösung  des  Türkischen  Reiches 
**eilioh  nur  eine  Zeitfrage.     ^  Genehmigen,  etc.  etc. 

Prokesch. 
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No.  3223  (!»<;). 

OESTERREIGH.  —  Min.  «l.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internuntius  in  Consti  —  n 
t  i  n  o  ])  c  1 .  —  Z  u  u  t  i  ni  ni  u  n  ;^  zu  »lern  neuesten  V  o  r  s  e  h  1  a  j;  Frankreichs  c  i  k — »  € 
Knquetc    über    den    Zustan«!    Canilia's     unter    Zuzieliung    Ku  ropäiscM     ic 

Comni  i  ssiire.  — 

Vionne,  Ic  28  mai  18G7. 
üfs^errdrh,  Mft  di^peclic   (lii    1 H   de  CO  mols  a  appris  ä  Volrc  Excellencc  de  qii  -^e:?! 

ihct!"    manierc  j'ai  repondu  a  la  proposition  «lu  Oouvcnienient  fran^ais  d'engager  la«.       ^ 
Porte,  au   moyon  d*uno  dcniarclio  eolleciivo  ä  faire  par  les  Representants  etr^^s^t 
gers  ä  Constantiiioplc ,  ä  consulter  les  populations  de  l'ilc  de  Crete,  dans  le     "Ä3T 
de  constater  les  Ciuises  reelles  de  l'insurreetion  et  les  moycns  d'cn  tarirlasoü'ar'^ist 
Je  me  suis  enonce  dans  Ic  menie  sens  envers  le  Cabinet  anglais,  sans  avoir  r"^^^ 
jnsqu^ici  des  oxplications  bicn   precisos  sur    ce   qu'il  pensait  de  la  proposi^  i  <^ 
fran^aise.     ^|   Ces  jours  dorniers,  M.  1' Ambassadeur  de  France  est  revonu  aiif>'K"€ 
de  moi  sur  cette  aflaire ,   en   me   donnant  communication  d'une  nouvelle  depSc:?* 
de  M.  le  Marquis  de  Moustier  que  vous  trouverez  ci-joint  en  copie.     ^   En  ^3  wrt 
nant  connaissanco  de  cette  piece ,  je  n'ai  pu  m'empecher  d'^tre  frappe  de  la  d  £  Öfe 
rence  essentielle  qui  existo  entre  ses  conclusions  et  Celles  de  la  depeche  fran^<3fe.Ss( 
du  4  ct.     Celle-ci,  en  effet,  avait  en  vue  de  recommander  uno  votation  des  po  p  u 
lations,  combinaison  qui,  ä  nos  yeux,  etait  faite  pour  soulevor  de  graves  obj**^" 
tions.     Non  seulement,   tout  annon9ait  que  le  Gouvernement  ottoman  repo«».*^®- 
rait ,  cette  fois   oncore ,  un  remede  cousidere  par  lui  commc  un  dissolvant  £k€7tif 
qui,  une  Ibis  introduit  dans  Torganisme  de  son  Empire,  en  cntrainerait  infjcftjl- 
liblement  la  dissolution,  maisce  remede  eüt  memo  ete  d*une  application  on  ne  p^^' 
plus  difiicile  au  milicu  d'une  population  mixte  comme  Celle  de  Candio,  et  snr- 
tout  a  c6t^  des  aventuriers  etrangers  qui  y  fourmillent  en  ce  momcnt  et  doot.    ^a 
presenco  aurait  dte  incompatible  avec  la  sincerite  du  sufTrage.    ^  La  demarche  si'F^ 
geree  aujourd'hui  par  le  Gouvernement  fran^ais  nous  parait  avoir  un  caract^r* 
tout  different.    On  se  bornerait  a  proposer  a  la  Porto  d'envoyer  sur  los  lienx  ^^^ 
commission  d'enquete  a  laquelle  seraient  adjoints  dos  delegues  des  autres  Puis- 
sances.    Cette  commission  aurait  la  tAcbo  de  s'informor  de  Tetat  reel  des  cho««*» 
ainsi  que  des  vocux  et  des  besoins  veritablos  des  habitants  de  Tue,  et  d*indi<I^^' 
les    mesures    qu'olle   jugerait    propres    a    y  donner    satisfaction.     Libre    al^^** 
a  cette  commission  de  consulter    tols    individus    quo    lui    sembleront    les    pl*^^ 
aptes  a  faire  connaitre  les  voeux   reels  des  populations  ou  de  proceder  4  un  «ci"n- 
tin  ofirant  la  mömo  garantio.     Placee  dans  ces  termes,  la  combinaison  dont  " 
s'agit  ne  presenterait ,  ä  notro  avis ,  aucun  des  inconv6nients  dont  je  viens    ^® 
parier  et  eile  n'offrirait  rien  qui  püt  porter  la  moindrc  atteinte  aux  droits  oa  ^   '^ 
dignite  de  la  Porte,  puisque  la  Formation  de  la  commission  emanerait  de  Ylnl^'^ 
tive  du  Sultan  et  que  les  d^l^gues  des  autres  Cours  n'auraicnt  pas  k  exercer   ^® 
fonctions  gouvernementales  dans  le  pays  et  que  leur  presence  servirait,  an  co^ 
traire ,  a  rehansser  et  k  renforcer  Tautorite  des  comroissaires  tnrcs  qu'ils  uÜB'^^ 
raient  de  leurs  conseils  et  de  leur  concours.  ^   Rien  ne  nous  erop^he,  d^k^^ 
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de  0008  rallier  k  la  proposition  dn  Cabinet  des  Tuiieries ,  teile  qu'elle  se  dessine  J^^-  '^ 
a  la  Bnite  des  eclaircissements  qu'il  vient  de  nons  fournir.  Noua  y  consentons  ^gl^"* 
d'avtant  plus  volontiers  que  nous  attachons  toujonrs  le  plus  grand  prix  k 
marcfaer  aotant  qoe  possible  d'accord  avec  la  France  dans  les  qnestions  d^Orient, 
et  qne,  d*un  antre  c6t6,  les  dispositions  du  Gouvernement  anglais  ne  semblent 
pas  ^re  d^favorables  a  Tidee  d*une  enqii^te  europ6enne.  ^  Vons  ^tes ,  en  con- 
a^qnence,  charg6 ,  M.  le  Baron ,  de  vous  associer  k  touto  demarche  qui  sera  faite 
dans  ce  sens  p(iar  votre  coll^gne  de  France.     ^  Becevez,  etc.  etc. 

Beusi. 


No.  3224  (97). 

TÜBKII.  —  Min.  d.  Ans  w.  an  dieVertreterin  Paris,  Wien,  Berlin,  Florenz   No.  339 

ond  8t.   Petersburg.   —   Erwiederung  auf  die   identi  sehe  Depesche   der    äo.Joi 

Mächte  wegen  Befragung  der  Bevölkerung  Candia's.  —  **^- 

(Text  bei  No.  2977.) 


No.  3225  (98). 

ttlSTlEEKICH.  —  Geschäftsträger   in   Constantinopel   an    den    K.    K.    Min. 
*    Aqsw.    —   Fortdauernde    Ablehnung    der    Untersuchungscommission 

Seitens  der  Pforte.  — 

Constantinopel,  den  13.  August  1867. 
Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  Ew.  Exe.  am  10.  d.  telegraphisch  zu  berich-  ^'®-  ^^ 
^^i  daBS  der  Französische  Geschäftsträger  am  9.  in  Folge  eines  telegraphischen  "-^ 
'^^ftrages  ans  Paris  hier  neuerdings  Schritte   gemacht    hat,    um    auf  der   bo. 
^^Qngslosen  Annahme  der  Untcrsuchungs-Commission  ffirCandien  zu  bestehen. 

*^  einer  Unterredung,  welche  HerrOutrey  ehegestem  mit Fuad-Poscha gepflogen, 
^^  er  wiederholte  Versuche  gemacht,  die  Pforte  aus  ihrer  ablehnenden  Haltung 

^i^UBzubringen.  ^  General  Ignatiew  hat  vor  seiner  Abreise  nach  der  Krimm 
^'^  demselben  Sinne  gewirkt.  ^  Aali  -  Pascha  machte  mir  diese  Mittheilung  auf 
^em  Balle,  den  er  am  9.  zur  Feier  der  Bückkehr  des  Sultans  gab  und  fügte  bei, 
^^aa  die  Pforte  vor  allem  die  Pflicht  der  Solbsterhaltung  hat  und  das  Ansinnen 
^^ukreichs  und  Russlands  in  so  lange  ablehnen  muss ,  bis  ihr  nicht  Sicherheit 
Seboten  wird,  dass  die  Commission  nicht  ein  Mittel  ist,  die  Abtretung  Candiens 
^^fbeizuführen,  wie  dies  General  Ignatiew  ganz  offen  ausspricht.  ^  Aali-  und 
^Uad- Pascha  versichern  mich  wiederholt,  dass  die  Pforte  die  Commission  zu- 
^^^se,  sobald  deren  administrativer  Charakter  festgestellt  ist  und  jede  Verletzung 

^«r   Souveräne  tat  und  des  Pariser  Vertrages  ausgeschlossen  wird.     ^  Geneh- 

''^*gen,  etc.  etc. 

yetsera. 


I^StMlaarcbiv  XIV.  1868.  \^ 
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OESTERREIGH.   —   Min-   <l.    ATls^^.    nn  d  o  n   K.  K     Ho  t  >  di  u  ft  o  r  in   Paris.  -    Ve         r  - 

ä  t  ü  n  U  i  g  u  n  ^    u  u  i'   il  o  r    S  a  1  /.  Ii  u  r  \; «.-  r    Zu  >  a  in  in  v.  ii  k  lui  1 1    ii  !>  c  r    die    P  :i  c  i  f  i  c  a  t  i » — ^  n 

(•  a  n  il  i  a  \«!.  — 

WililhAd-Gastciii,  le  28  aout  1867. 
Ko.  .i'2*2ß.  D'apnts  ce  <|ni  a  cic  arnUi'  a  SalzI^oll^;.^  la  iiuesiion  do  Candie  doit  e'^Kre 

S8.  Au^u-*!  rcprisp    (!n  sousriiuvro  aujouni  hui  <nu;   les  circonstaiucs  ont  ctiange.      übtei^^nir 

I8C7 

iine   pacification   prompt«?   du    pa\\s   «mi   aniouant   la  cossaiion   des  hostilites  et         le 
coiTiinenecniont  de  IViKiuotc ,    daus  le  luii  de  «loiiner  saiisfaction  ä  tous  les  vc^    ux 
des  populations  compatibles  avec   la  digiiite  do  rErnpire  ottoman ,    voila  ce  i~M  tie 
les  güuvorneinents  de   France   et  d'Autriclie   veulent  tacher  de  realiser.     A      ^5et 
ettet,   il  a  ete  convenu   qut»  Ton  l'erait   uue  deniarclio  aupres  du  Gouvernem  ^Esnt 
nisRc   pour  hii   d«*inantler  son  avis   sur   L-s  moyciiii  les  plus  propres  ä  amenerr'     la 
Solution   de   raff'aire  cretoise.      Les  deux  Cabincts  eoinplent  s'adresser  eusuito       fifc-u 
Gouvorneinent  britanniiiuo  aün   de  Ten^ager  a   unir  ses  elVorts  aux  leurs  p  ^^vk 
deeider  le  Gouvernement  ottonum  a  adoptcr  le   mode   indique.   ^|    J*ai ,   dft^     a 
present,  fait  informer  le  Grand- Vizir  (jue  les   pourparlers  de  Salzbourg  avam*?«»^ 
ete    cmpreints    «Tun   caractere   de   bienveillance   non   equivoque   pour  la  Pomrt«» 
mais   qu'en   menie   tomps   ils  avaient   tendu  ä  la  faire  entrcr  reHohiment  dan  s»     w 
voie  de  l'i'nquete   propo^ee.   ^    Dans  le   eours  des  entretiens  ä  Salzbourg,      J   ** 
iait  ressortir  plus  d'une  i'ois  eombien  il  y  avait  dVxageration ,   pour  no  pas  «üi*«* 
plus,   dans  les  nouvelles   repandues  ä  grand  bruit  sur  los  cruautes  commisess     •'" 
Candie  par  les  troupes  (POnier  Pacha ,    nouvelles  sur  la  foi  desquelles  les  Ptn  *- 
sances  ont  cru  devoir  envoyer  des  batiments    pour  recueillir  les  femroes  et     1«^^ 
enfants.      Votre  Altessc   verra  par  le   rapport   ei-joint  en  copie  de  notre  Cho^rge 
d'afTaires  ä  Constantinople  et  que  je  vous  engage  a  faire  traduire  afin  de  pouv^^ir 
le  mettre  sous  les  yeux   de  M.   le  Marquis  de  Moustier,   que  nos  appreciation« 
sont  confirmees   par  des  autorites  fran^aises.      II  en  est  de  m^me  de  Tetat  acto^i 
de  rinsurrection ,   quo  l'on  pretend  toujours  etre  en  voie  de  progres  et  qui  ser»Jt 
eompletement    finie  sans  Pappui  nioral   que  lui  a  donne  Tenvoi   des  vaisfleÄtix 
etrangers.  ^    Reeevez,  etc.  etc. 

Beusi' 


No.  3227  (lOO), 

OESTERREIGH.  —  Geschäftsträger  in  ConstantiDopol  an  den  K.  K.  Min«     ^ 
Ausw.  —  Einstellung  der  Feindseligkeiten  auf  Candia.  — 

Thcrapia,  den  6.  September  1867. 

No.  3«7.  I"  *^®™  vorgestern  unter  dem  Vorsitze  des  Sultans  gehaltenen  MinW^'"' 

®S*s^pUr'rathe  wurde  derBeschluss  gefasst,  dem  Generalissimus  Omer-Pascba  den  Auft*"^ 

'**^'      zu    geben ,    die  militärischen  Operationen   während  eines  Monats  einzustcH^^*" 

Gleichzeitig  wird  fQr  die  Theilnchmer  am  Kretensischen  Aufstande  eine  aUg'^* 
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meJDe  Amnestie    prociamirt    und    den    fremden  Freiwillieen    bekannt  firegeben,^®^*?-. 

^  ®  °  (leiterreiel 

werden,  dass  ihnen   während  Monatsfriüt  alle  Wege  offen  stehen,  um  die  Insel  «•  Sepibr, 
Dngebindert  zu  verlassen.     Falls  sie  es  wünschen ,  wird  ihnen  die  Ottomanische 
Regierung  Schiffe  zur  Verfügung  stellen  und  ihnen  jede  Erleichterung  zur  Ab- 
reise gewähren.  ^    Die  Pforte  knüpft  hieran  die  Reserve,  dass  diejenigen  Ein- 
geborenen von  Greta,  welche  innerhalb  dieser  Monatsfrist  die  Insel  verlassen, 
hiermit  ihre  Ottomanische  Untcrthanenschaft  verlieren  und  nur  über  besondere 
£rlaabniss  dex  Pforte  nach  Candien  zurückkehren  können.  ^    Dieser  wichtige 
Beschluss  zeugt  ebensosehr  von  der  Humanität  der  Pforte  gegenüber  dem  nun- 
mehr fast  aller  Widerstandsmittel  ontblössten  Aufstande ,  als  von  ihrer  Deferenz 
für  die  Wünsche  der  Mächte.  ^    Mit  je  mehr  Recht  die  Türkische  Rcgiening 
sich  sagen  kann ,  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  von  ihrem  Standpunkte  mög- 
lichen Concessionen  vorgegangen  zu  sein,   mit  um  so  grösserer  Entschlossenheit 
w-ird  sie  dagegen  auf  der  Weigerung  beharren  ,   Candien  abzutreten  oder  irgend 
eine  Massregel  anzunehmen ,   welche  dahin  führen   kann. .  ^    In  diesem  Geiste 
liat'sich  auch  gestern  der  Sultan  dem  Russischen  Botschafter  gegenüber  bei 
desjien  Abschiedsaudienz  ausgesprochen  und  erklärt,  er  werde  nie  in  die  Ab- 
tretung Candiens  willigen,  sie  möge  auf  directem  oder  indircctem  Wege  von  ihm 
verlangt  werden.  ^    Genehmigen,  etc.  etc. 


No.  3228  (101). 

^CSTRHRKICH«  —  Geschäftsträgor  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Aq8w.  —  Massregeln  der  Pforte  zur  Versöhnung  Candia's.  — 

Constantinopel,  den  1.  October  1867. 
Nach  den  Berichten  ,    welche  die  Pforte  aus  Candien  empfangen  ,   liältQ^jJJjj^'^i 
*»e    den  Moment  für  gekommen,  um  die  letzte  Hand  an  das  Werk  der  Wieder-  ^-  ^^***' 
■Herstellung  des  Friedens  zu  legen.   ^    Die  umfassende  Amnestie,  welche  am  18. 
September  auf  allen  Punkten  der  Insel  verkündet  worden  ist ,  scheint  in  die 
^^ihen  des  Aufstandes,  trotz  der  entgegenwirkenden  Bemühungen  der  Führer, 
eine   tiefe  Bresche    gelegt    zu    haben.     Die  Erhebung,    keiner  inneren  Noth- 
Wendigkeit    entsprungen,    nur    durch    äussere  Aufwiegelung  angefacht,  durch 
fremden  Ehrgeiz  erhalten  und  durch  Vorspiegelungen  mancher  Mächte  genährt, 
*<2heint   nunmehr  jedes  Haltes  zu  entbehren  und  auch  moralisch  in  sich  zu- 
sammengefallen zu  sein.  ^    Diesen  Augenblick  hatte  die  Pforte  gewählt ,  um 
'*'*>'ch  die  verkündeten  Acte  der  Grossmuth  des  Herrschers  die  Gemüther  für 
^^  Gmpfang  der  Segnungen  des  Friedens  vorzubereiten  und ,  während  sie  noch 
^Jiter   dem    ersten  Eindrucke  stehen,  geht  der  Grossvesir  morgen  mit  ausge- 
^^^Qten  Vollmachten    nach  Candien,    um  dort  eine  Reihe  von  Reformen  ins 
^^ö  zu  rufen,   welche  die  Frucht  ernster  Berathungen  der  Pfortenminister 
'^^»    und    von  welchen  die  Neubegründung  der  staatlichen  Ordnung  gehofft 
^^^*  f    Haben  die  Mächte  dem  Gedanken  der  Abtretung  der  Insel  entsagt, 
cdimen  sie  nichts  mehr  wünschen ,  als  dass  dort  die  Autorität  des  Sultans 
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Oesto^c'h  ^^^^ '  durch  sich  selbst ,  wieder  herstelle  und  dann  rasch  Zustände  geschaffe 
'•  yi^^***^**  werden,  welche  die  klaffende  Wunde  vernarben  machen,  und  welche  Europ 
von  einer  drohenden  Gefahr  befreien.  ^  Aali-Pascha  ist  von  seiner  Missio 
ganz  erfüllt  und  getragen  von  den  besten  Hoffnungen.  Er  sagte  mir  gestern 
^Der  Wille  meines  Gebieters  ist,  dass  Candien  zufrieden  sei;  es  ist  mein 
höchste  Aufgabe ,  diesen  edlen  Wunsch  zu  verwirklichen.^  ^  Der  Sultan  un 
seine  Minister  legen  das  grösste  Gewicht  auf  die  Spontaneität  ihrer  BeschlQss« 
Wenn  wir  freiwillig  handeln ,  sagte  Fnad ,  können  wir  Alles  geben ;  wir  fessel 
die  Bevölkerung  an  uns  und  stärken  unsere  Macht.  Im  anderen  Falle  ab« 
erscheinen  alle  Zugeständnisse  als  abgerungen ,  das  Ansehen  und  die  Kraft  d< 
Herrschers  würde  gelähmt.  ^  Dieser  Gedanke  liegt  der  grossen  Reserve  2 
Grunde,  welche  die  Pfortenminister  hinsichtlich  der  auf  Candien  einznfQhrende 
Reform  beobachten.  Die  Einrichtungen,  welche  im  Principe  festgestellt  si.i 
und  welche  Aali-Pascha  einführen  wird,  sind  bisher  im  Detail  nicht  bekam 
geworden.  Sie  werden  in  einem  Schriftstück  zusammengefasst ,  jedoch  er 
nach  der  Abreise  des  Grossvesirs  den  Gesandten  mitgetheilt  werden.  ^  Fua. 
Pascha  hatte  jedoch  die  Güte ,  mir  gestern  in  ganz  vertraulicher  Weise  eini^ 
Andeutungen  hierüber  zu  geben.  ^  Die  Verwaltung  der  Insel  soll  nach  de 
Principe  der  Vilayete  eingerichtet ,  jedoch  wesentliche  Abänderungen  im  Sin 
der  Autonomie  daran  vorgenommen  werden.  Der  General-Gouverneur  kaa 
Muselmann  oder  Christ  sein ;  in  jedem  Falle  ist  ihm  ein  Christ  beigesellt.  IZ 
Vorstände  der  Districte  werden  nach  der  Religion  der  Mehrzahl  der  Bewohcr 
bestellt.  ^  Aali-Pascha  hat  die  Absicht ,  die  neuen  Einrichtungen  zunächst 
den  ruhigen  Bezirken  einzuführen  und  hofil ,  dass  deren  Vorzüge  bald  erkair 
und  von  der  ganzen  Insel  begehrt  und  angenommen  werden.  ^  Ausser  c 
staatlichen  bringt  der  Grossvesir  den  Bewohnern  der  Insel  auch  noch  and  * 
Wohlthaten.  Die  meisten  Districte  sind  seit  langem  mit  den  Abgaben 
Rückstande ;  die  Eingebornen  sind  durch  den  Krieg  verarmt ,  ihre  Aecker  1^ 
wüstet,  ihTe  Wälder  niedergebrannt;  es  wäre  eine  schwere  Last  für  sie,  ^ 
Staate  zu  geben,  was  sie  ihm  schulden.  Der  Grossvesir  bringt  ihnen  ^ 
Nachlasä  aller  Rückstände.  Er  wird  dort ,  wo  die  Noth  überwältigend 
Lebensmittel  und  Geld  geben.  Er  wird  als  Abgesandter  Alles  thun ,  was 
milder  Herrscher  zu  thun  vermag,  uip  sich  die  Gemüther  eines  verirrten  Stamx 
zu  unterwerfen.  ^  Dies  die  vertraulichen  Andeutungen  Fuad-Pascha's ,  die 
Euer  Excellenz  bitte  vorläufig  als  solche  zu  behandeln.  ^  Ich  habe  gegen  ^ 
und  gegen  Fuad-Pascha  des  Schicksales  jener  Tausend  und  Tausend  FlüchtS 
erwähnt,  welche  durch  Furcht  oder  Zwang  getrieben,  ihre  Heimat  verlas 
und  in  Griechenland  in  Noth  und  Elend  leben.  Ich  entnehme  ans  elf 
Bericht  des  Kaiserlichen  Consuls  inCanea,  dass  auf  der  Insel  nach  der  Beseitig 
der  Ungewissheit  über  das  Los  dieser  Bedauernswerthen  verlangt  wird,  f  -^ 
sagte  mir,  dass  dieser  Unglücklichen  nicht  vergessen  werden  wird.  Faad  äussoi 
der  Sultan  habe  gewünscht,  auch  das  Verkünden  dieser  Wohlthat  Aali-P»» 
persönlich  vorzubehalten ,  um  seine  Sendung  mit  allem  Segen  der  VersöbC 
zu  umgeben.  ^  Der  Eindruck,  welchen  der  Entschluss  und  die  Wahl  * 
SuhaDB  hier  hervorgebracht  hat ,  ist  ein  tiefer.  ^    Ich  habe  die  Ehre  g^b^ 


r 
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Em,  am  28.   September  telegraphisch  zu  berichten,  dass  der  Grossvesir  von^^**-*^-. 

Kabuli  Pascha ,  Kostaki  Adossides,  Caratheodori ,  Savas  und  Mahmud  Bei  bc- ^  -  ^Jj!!^^*' 
gleitet  wird.  Eis  sind  die^  Pfortenbeamte,  die  hier  den  besten  Ruf  haben. 
Sie  dürAen  diesen  auch  in  Candien  bewähren.  ^  Während  der  Abwesenheit 
Aali-Pascha's  wird  Faad-Pascha  ihn  im  Grossvesirate  vertreten ,  zugleich  auch 
das  Portefeuille  der  auswärtigen  Angelegenheiten  beibehalten.  ^  Ich  worde 
morgen  den  Kaiserlichen  Consul  Herrn  Siiglich  von  der  Sendung  unterrichten. 
Ich  habe  ihn  Aali-Pascha  als  einen  durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  Canuu 
mit  den  Verhältnissen  des  Landes  wohlvcrtrauten ,  mit  ruhiger  Auflassung 
begabten  Mann  bezeichnet.   ^    Genehmigen,  etc.  etc. 

yelsera» 


No.  3229  (102). 

OESTIRREICH.   —  Min.    d.    Ausw.    an   den   K.  K.    Botschafter   in   London.  —   No.  31». 
^ittheilnng   des   vorstehenden   Berichtes   des  K.  K.  Geschäftsträgers  inS.Oriobcr' 

Constantinopel.  —  ****^* 


No.  3230  (103). 

®*ST£BR£ICH.  —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den  K.   K.  Min.  d. 
^^8w.  — Gegenbestrobangen  der  Aufstandspnrtci  auf  Candia  widor  die 

Massregeln  der  Pforte.  — 

[Auszug.] 

Constantinopel,  den  15.  October  1867. 
Die  Berichte,    welche    ich    vorgestern   vom   Consul  Stiglich  crhalten,Q^^j^JjJj, 
■'^^ichen  bis  zum    6.  October.      Er  schreibt  über  die  zuvorkommende  Art,   mit**  {Jj^i^**'®'' 
^®''    ihn  der  Grossvesir  empfangen   hat,  und  hebt  die  Thätigkeit  hervor,  mit 
^^Icher  dieser  seine  Aufgabe  in   Anjjriff  genommen.      Im   Gegensätze  zu  den 
**^trebungen  der  Pforte ,   den  Frieden  herzustellen ,  berichtet  der  Kaiserliche 
^^naul,    dass    die  Leiter  des  Aufstandos,  Angesichts  der  Proclamationen  der 
**^gierung,    den    in    ihrem    Machtkreiso    lebenden    Krotensern    eilf  Tage  Frist 
^^gobeo  haben,  um  ihre  Familien  aus  dem  Lande  zu  schaffen  und  die  Waffen  zu 
^""greifen;    dieser  Aufforderung  wird  durch  die  Drohung  Nachdruck  gegeben, 
^^«8  im  Falle  der  Zögerung  Dörfer  und  WäMer  niedergebrannt  würden. 

f^etsera. 


O*?!^  Oesterrci('hi»rht>H  Hothbitrii.     lOrinitrilischt*  AnKcle^t^iilirilrii  ] 


Nu.  1^231  (l<»4). 

OESTERREIGU.      -Min.   .1.   Au-^w.    im    «U-n    K.    K.   ( i »  >  r  h  :il  t  s  1 1  «i^  e  r  in    Paris.  — 

A  h  1  ehii  11  n  ;j^    der    H  i>  t  li  i- i  l  i ;::  ii  ii  ;^'     an     ilciu     \  o  ti    Krankrrirh     und     Kussla  ~sk- i  il 
proj  e  c  i  i  r  um  ;:c  in  o  i  ns  ;i  ni  i;  ii  Siliiiit  d  c  i    (i  i  n  s  >  ju  ui- li  i  c  in  Conslan- 

tinniti;!*!. 

Viunnc,  Ic  16  octobrc  1867. 
o.  3231.  »rai   «Im,    bi«'M   (jiT:«    icgm ,    (NM-lartfr  a  M.   Ic  Diic   dt*  Gramont  que         le 

Oriohi'i  GouvtMiiennMit  Iin[)t'nal    in»  nourruit  pa>  s  a-isoiri»«!'  a  la  «It'inaiTli»*  concortec  en    "Vre 
lo.H  Goiivcmeineiii^  «Ic  Fraiu;!'   ot    d«'  Ku.ssio ,   a    la   suite  du  n.'f'iLs  de  la  Porte        d«? 
dünner  satij?f'actioii   aiix    deinande.-s   (|ui   lui   ont    etö  adrcsjiecs  par  (res  Puissan  ^c;es 
relativement  aux  allairrs  de  Crete.    ^|     Les  lernu'.^  de  la  declaration  projetee  n«:i»U6 
paraiäsent  de   natnre  a  provotjuer  de>  con.seiiiirnccs  tacheuses.      11s  eontienne-  nf, 
en   effet ,   a  Tadressc   dr.    la  Porte    une  admonilion  tres-ilure  qui  ne  nous  sen»  l>le 
pascntlerenient  nieriteeet([ui  j)ourrait  }»ien  donner  un  nouvel  aliment  a  Tagitati  «=>n, 
au  lieu  de  Tapaifter.  M.  le  Marquis  de  Moustier  pense  que  les  Puis.*<ance8  doi\-  «snl 
prenrlre  de.-^urnials   dans  eette  question    une   attitude   (jui    degage   completen»  «nt 
liMir  responsabilite.   ^,    J'avoue  que  je   eraindrais   preeisement  d'ongager  la  wes- 
ponsabilite    du   Gouvernement   Imperial    d\ine    nianiere    assez    sericuse,    81        je 
nfappropriais  le   langage   que  la  France  et  la  Russie  proposent  de  tenir  a»     1ä 
Porte.      Dans   un   moment  ou  Ic  maintien   de   la  tranquillite  on  Orient  ref>ose 
8ur  des  bases   peu   solides,    ce  ne  serait  pas  sans  apprehension  que  j'adresae-x^is 
au   Gouvernement    ottoman    des    parok^s  (jui   pourraient  l'aeilement  ötre  iiiter- 
pretees  comine  une  menaee  et  devenir  ainsi  une  arme  entre  lesmainsdeafaut^ W* 
de    troubles.    ^)     Malgre    mou    sincere    desir  de  saisir  chaque  occasion   qui     ^^ 
presente   pour  manifester  Taccord  regnant  entre  les   vues  de  TAutriche  et  d^  ■* 

• 

France ,  il  ne  m*est  pas  possible,  dans  cette  eirconstance,  de  deferer  au  vcbu  ^^^ 
m*a  etc  exprime  par  bjDuc  deGramont.  ^j  Si  le  Gouvernement  fran^ais  votil**'' 
suivre  notre  Suggestion  et  suspendre  la  remise  a  Constantinople  de  la  declaraCioB 
projelee,  veuillez  mVn  instruire  de  suite.  Je  m'empresserais  dans  ce  caö  oe 
propüser  ä  Paris  (Wif^  modifieations  au  texte  primitivement  arrete,  et  nous  po*""' 
rions  arriver  ainsi  ä  retablir  une  entente  parfaiie  qui  nous  permcttrait  d'a^r  * 
Constantinople  d'un  eommun  aecord.   ^|    Rcceve«,  etc.  etc. 

BeusC' 


No.  3232  (105), 


d. 


e- 


OESTERREIGH.    —    Internuntius    in  Constnntiuopol    an    den   K.    K.    Mitt- 
Ausw.  —  Die  administrativen  Reformen  auf  Candia.  — 

Constantinople,  le  27  dccembre  1867. 
^'o.  3233.  J'ai   riionneur  de  souniettrc  a  Votre  Excellenco  dans  Fannexe  le  r 

7.  Decbr.'ment  administratif  qui,  avcc  los  reglemcnts  organique  et  judiciairc  dejä  80tJ«^ 

1867. 

•)  Vorgl.  No.  2983. 
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f         i  Votre  Ezcellence ,  coinpldte  les  noavelics  institutions  donn^os  par  le  Grand- jj^®-^*^*-|j 
Vizir  k  Tile  de  Crfcte.     ^  Le  rdgleinent  adniinistratif  est  calque  sur  la  loi  du  ^ijg,*'****- 
ViUjet.     n  la  sarpasse  en  queique  point  en  tendance  liberale  et  il  est  evidem- 
ment  inspir^  par  rintention  d'aller  jiisqu'aux  limites  de  ce  qui  est  compatiblo 
avec  le  maiDtien  du  pouvoir  souverain.     ^  L'executif  est  dans  les  maiiis  du 
G>ou?emenient ,  c*est-^-dire  dans  les  mains  des  Musulmans,  tant  que  le  Gouver- 
neur Gön^ral  sera  tnrc,  mais  Texclusion  d'un  chrötien  pour  remplir  ces  fonetions 
sQpr^mes  n'est  pas  prononc6c  :   il  se  peut  donc  que  le  pouvoir  executif  passera 
denain  dans  des  mains  chretiennes.     ^  Le  nombre  des  grandes  divisions  de 
rsi«  et  des  gouverneroents  etant  5  et  le  Gouverneur  General  ayant  une  de  ces 
divisions  sous  son  administration  directe ,  il  s'en  suit  qu'actuellemont  trois  des 
gouvemements  sont  administr^s  par  des  chefs  musulmans  et  deux  par  des  chefs 
chretiens.     ^  Dans    le  conseil  administratif  gen^ral  la  majorite  des  votes  est 
aas  musulmans ;   eile  peut  l'^tre  dans  les  conseils  administratifs  des  gouverne- 
ments  et  des  sous-gouvernements  mixtes  tantöt  aux  musulmans  tantöt  aux  chre- 
tienB;  dans  ceux  des  gouvernements  et  sous-gouvernements  chretiens,  eile  est 
AUS  chretiens.     Dans  la  Formation  des  Conseils  entre  comme  lien  avec  les  popu- 
lations  le  principe  eleetif.     ^  Les  Gouverneurs  et  Sous-Gouvcrneurs  ainsi  que 
les  anciens    des    communes    sont   les    instruments    du    pouvoir  executif;    aux 
^nseils  est  la  consultation ,  la  delib^ration  et  le  jugement  en  matiero  adminis- 
^tive.      L^administration    des    communes  appartient    au    Conseil   des  anciens. 
Les  Gouverneurs  (le  Gouverneur  General  y  compris)  sont  tenus  a  se  conformer 
^    l^Hvis   du  Conseil ,  sauf  des  cas  exceptionnels ,    oü  le  Gouverneur  General 
prendra  les  ordres  de  la  Porte  ou  so  departira  de  Tavis  du  Conseil  sous  sa 
^sponsabilit^  personnelle.      ^    Le  travail  des  bureaux  se  fera  dans  les  deux 
'angoes   grecque    et    turque.     ^    Toute    ingörence   des  pouvolrs  politiques  ou 
^^nainistratifs    dans    le  judiciaire    est    iuterdite.     ^  Une    loi    speciale    reglera 
'  Administration   des  communes.     Le  projet  de  cette  loi  sera  Foeuvre  de  TAssom- 
^<^e    generale,    instituee    par    le    rdglement  organique  sur  la  base  d'^lections 
«irectes  et  actuellement  d6ja  en  fonction.     C'est  encore  k  TAssomblee  generale 
^**'incombe    d'exarainer    et    de    proposer    le    meilleur  mode  de  perception   dqs 
^'^pAts.     La    Cr^te    a    ete    toujours    exempte  de  Timpöt  foncior;    eile  le  sera 
encore  k  Tavenir;  eile  ne  donne  que  la  dime,  Timpöt  sur  les  boissons ,  le  sei 
^t   le  tabac,  enün  la  douane  et  quelques  petites  taxes  etablies  dans  toutes  les 
Provinces.     ^  Mes  collegues  d*Angleterre  et  de  France  approuvent  hautemcnt 
*«  reglement  administratif.    ^  Veuillez,  etc.  etc. 

Pf*okesck. 


^TQ  Oe.HlrrreichiüclifN  Uollibiirh.     |()iii>nliiiischc  •\nertr'{r(Mih«'ilrn.l 


TÜRKEI-     —     Min.    «1.    A  n  .■^  V. .    im    li  »■  n    ( !  r  o  -  -  li  »•  rr  i  i  c  li  •■  ii   <li>:indicu    inWicLj 
Die     r.  n  <i  in'lo  fra  j:  o     u  ii  «1     <1  i  «■     Scnilnn;:     Aali-  ra«;(;lia's     nach     CanJL 

Im-  t  Ii;  l't'l'  Ii  (1. 

rnnstaiitiiujjile,  k-  ."J  janvior  1868. 
Nn.  3233.  »^"^    Kxci'lleiK'o    V AmbiissiuliMii'    «li»    Sa   Majeste   Imperiale    et  Roy 

s.  januiV  Apostolique   iii'n  lii ,   il  y  ii  aii-deia   d'un   iiiois ,   une  döpoche  confulentielle 
**■      M.   de  Bellst  relativenieiit   a    la   «jucstioii    »lo   la  Crete.      11  en  resulte  que  M. 
ßeiist,   ayant  revii  du  Cabinet  des  Tuii(.Tie.<  au  sujet  de  la  declaratioii  des  quoia 
Puis.saiK'os    les«    asaiirauces   les    plus   sati>fai?aiites   relativenieiit  au   maintien 
principe    de    Tintegrite   de   TEmpire  ,   .^^est   aboiKrhe   ensuite  ä  Londres  avec^ 
Principal  8<*cretÄiro   d'Etat   dt?   Sa  Majeste  la  Reine   et    que  e'edt  le  resultatL. 

« 

cette  entente  qu'il  veut  bien  n<nis  oomniuniqner  pur  Tentreniise  du  Biw  : 
Prokesch.  ^|  M.  de  lieust  nous  engage  donc  d'accepter  Tenquete  proposee 
les  (juatre  Puissances ,  Tintegnte  de  TEmpire  ayant  ete  niise  hors  de  caLZ 
Cela  poi^e,  Tencjuete  servirait,  d'apres  Topinion  de  iSI.  le  Baron  de  Beust  ^ 
aplanir  toutes  hs  difficultes  de  la  Situation  et  fernit  di.sparaitro  la  scule  quesCi 
qui  preoccupe  en  ce  moment  d'une  nianiere  serieu.se  la  Sublime  Porte,  savoir" 
que.stion  de  la  Crete.  ^  Si  donc  le  Gouvernement  ottoinan  repondait  da 
le  sen.s  vSus-indique  a  la  declaration  des  quatre  Puissances  et  quMl  trausmett^ 
cette  reponse  aux  Gabinet.s  de  Vienne  et  de  Londre.s ,  ceux-ci  seraient  pr6ts 
Tappuyer.  Teile  est  la  substance  de  la  communication  qui  nous  a  ete  fai  i 
confidentiellement  au  nom  de  M.  de  Beust.  ^l  Vous  comprendrez ,  M.  VAn 
bassadeur,  que  venant  de  la  part  du  Ministre  d'une  Puissance  dont  l'appC 
bienveillant  nc  nous  a  fait  defaut  dans  aucune  des  questions  qui  nous  touchou 
de  si  pres,  et  d'un  des  hommes  d*£tat  dont  s'houore  aujourd'liui  ä  un  si  jastt 
titre  la  diploraatie  ouropeenne ,  cette  communication  ne  pouvait  ne  paä  neu: 
trouver  prof'ond^ment  sensibles.  La  Sublime  Porte  apprecie  d'autant  plus  cetti 
sollicitude  pour  nos  interets  qu'elle  nous  otlro  une  vraio  consolation  et  ui 
encouragement  au  moment  meme  ou  nos  eÜbrts  i>our  repondre  a  Tattente  d 
TEurope,  notre  moderation  et  Tesprit  de  conciliation  dont  nous  avons  fai 
preuve ,  sont  si  ouvertement  meconnus.  Je  tiens  donc  tout  d^abord  ä  vou 
prier,  M.  TAmbassadeur ,  d'en  exjuimer  los  remerciments  les  plus  vifs  de  S 
Majoste  Imperiale  le  Sultan  ainsi  que  de  Son  Gouvernement  tant  k  Sa  Majest 
FEmpereur  Franc;ois-Jo8eph  (ju'a  M.  le  Chancolier  <lo  TEmpire.  M.  de  Bens 
a  donne  uno  preuve  eclatante  de  cette  sollicitude  en  mettant  avec  tant  d 
succes  a  notre  profit  son  voyage  a  Paris  et  a  Londres ,  car  vous  n'ignorez  pa 
de  quelle  influence  a  6te,  au  point  de  vue  de  nos  interets,  ce  voyage  qui  a  suii 
de  pres  Tentrevue  de  Salzbourg.  Le  discours  de  TEmpereur  des  Fran^ais  a  To« 
verture  de  la  Session  du  Corps  legislatif  est  venu  corroborer  d*une  manier 
solennelle  les  dispositions  favorables  de  la  France  au  sujet  de  Fint^grit^  d* 
TEmpire.  Ce  point  est  desormais  acquis  et  nous  pouvons  nous  feliciter  de  voi 
Celles  des  Puissances  qui  se  sont  de  tout  temps  interessees  ä  la  Turqiiie  se  reo 
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m        eantrer  dans  les  m^mes  dispositions  ä  cet  egard.     ^  La  politique  de  la  France  %*(|,^^ 

1         relatiremeDt  k   Tint^grite    de  TEmpire    s'etant  donc  nettcment  dessin^e,  nons  ^'iSef^ 

ÄFOM  du  rechercher  quel  pourrait  ^tre  l'objet  d'une  enqu^teen  Cr^te.   Ilpourrait 

y  eo  aroir  trois :  d'abord  les  caiises  de  rinsurrection,  puis  ses  suites  d^sastreuses 

poQr  le  pajs,  enfin  les  moyens  pour  les  reparer.     ^  Les  causes  de  Tinsurrec- 

tion  ?  maid  si  jamais  une  question  a  ete  d^battue  ä  fond  et  jug^e  irr^vocablemeDt 

par  ropinion  publique ,  c*cst  bien  celle-l^.      Qui  ne  sait  aujourd*hui  que  ce  sont 

les  excitatioDS  ötrang^res  et  non  pas  seulement  les  excitations ,  mais  le  privil^ge 

Accorde  a  un  pays  linfitrophe,  en  depit  du  droit  international  et  des  stipulations 

destrait^s,  d'introduire  des  moyens  de  guerre  et  de  lancer  des  bandes  sur  le  sei 

de  la  Candie ,   qui  ont  produit  et  entretenu  Tinsurrection  ?     ^  Quant  auz  d^saa- 

tres  qui  par  suite  de  Tinsurrection  ont  ravag^  le  pays ,  ils  ne  sont  malheureuse- 

BBeot  que  trop  reels.     Le  Gouvernement  Imperial  qui  en  connait  T^tendue  les 

döplore  plus  que  qui  que  ce  soit.  Aussi  fait-il  tout  ce  qui  estenson  pouvoirpour 

1^3  reparer  et  8*emploie-t-il  k  mettre  fin  ä  une  Situation  aussi  d^plorable,  en 

portant  d'un  cöte  le  dernier  coup  k  Tinsurrection  et  en  inaugurant  de  l'autre 

cöu  pour  la  Candie  une  nouvelle  ere  dont  les  populations  lui  savent  dejä  gr6 

^^  qu'aussl  l'Europe  appreciera  sans  doute.     Les  derni^res  niesures  d^cret^es 

par  Sa  Majest^  Imperiale,  en  dotant  File  d'une  Organisation  sage  et  liberale,  en 

Pi'oiQiilguant   des  r^gleroents  qui  accordent  aux  chretiens  une  large  part  dans 

1  ^Qoinistration ,  ont  ouvert  aux  populations  la  perspective  d'une  paix  feconde 

^n   prosp^rite  et  bien-^tre.     Les  r^glements  administratif  et  judiciaire  ^labor^s 

®^   cl^cr^tes  tout  recemment  ne  laissent,  nous  Tesp^rons,  rien  4  desirer.     Que 

P^Urrait-on  demander  davantage  ?     Aussi  ces  mesures  sont-elles  accueillies  par 

*'*s   populations  delivrees  de  la  pression  des  bandes  etrangeres  comme  un  bien- 

«*it    veritable.     La    majorit^    de    la    population    qui    a   toujours  conserve  son 

Attitüde  calme  et  soumise  se  voit  r^compens6e  de  sa  conduite  et  encouragee  k 

y    pers^v^rer,   tandis  que  le  d6couragement  gagne  de   plus  en  plus  les  exalt^s 

9^1    se  sont  laiss^  entrainer  par  les  agitateurs.     Cet  heureux  resultat  sur  Icquel 

'e    Gouvernement  Imperial  a  incontestablement  le  droit  de  compter  pour  mener 

^   bonne  fin  Toeuvre  de  reparation  et  d'apaisement ,  serait  gravement  compromis, 

^^    est  facile  de  s'en  convaincre ,   par  la  pr^sence  d'une  coramission  mixte  sur  le 

^^1    de  la  Candie  qui  remettrait  tout  en  question.     Elle  aurait  pour  effet  imm^- 

^lat  de  relever  le  moral  des  recalcitrants  et  de  les  enhardir.      En  se  ber9ant  de 

'^ouvelles  et  dangcreuses  illusions,  les  raeneurs  de  l'insurrection  les  communi- 

^Oeraient   ä    la  population  soumise ,   et  vous  savez  combien  la  contagion  des 

^^es  chim^riques  est  facile  sous  Fempire  des  circonstances  telles  qu'en  cr^erait 

1  ^xiqu^te    infailliblement.      Laissees    en  pr^sence  des  autorit^s  constitnees  du 

^^y^i  en  prescnce  de  la  magnanimite  du  Gouvernement  Imperial  qui  se  präsente 

^^ec  le  pardon  et  la  clemence  a  la  main,  les  populations  si  cruellement  eprou- 

^^es  ne  sauraient  que  se  jeter  dans  leur  bras.     Mais  qu'une  commission  inter- 

'^^tionale  vienne  s'interposer  entre  le  Gouvernement  et  ses  sujets  avec  la  mission 

^  ^xaminer  et  de  statuer  sur  leur  sort ,  ce  fait  seul  serait  de  nature  k  jeter  la 

^^Dfusion  dans  les  esprits ,  k  ^branler  leurs  sentiments  et  a  leur  inculquer  la 

t^ns^   que    ce    n'est  pas    de    l'initiative    et    de   l'autorite    du    Gouvernement 
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'rarkei'*  I^P^i^i^^  Q°o  dopend  leur  salut.  On  ne  manquerait  pas  d*aillearft  d'ex 
*  iS?"  plöit^r  cette  Situation,  de  faire  luire  aux  ycux  tUvs  plus  simples  Ic  miragi 
de  concessions  impossibles;  les  moyens  subversifs  feraiont  le  reste.  L 
r^sultat  en  serait  tel  qiie  nous  ne  le  saiirions  admcttro  ä  ancun  prix  et  que  1 
Puissances  m^mes  ne  le  poiirraient  desiror.  Ost  poiir  toutes  ces  considerF^ 
tions  que  Sa  Majeste  Imperiale  le  Sultan  s'ost  decide  a  onvoyer  sur  les  lien 
Son  Grand- Vizir.  La  mission  de  Son  Altesse  Aali-Pacha  n'a  pas  eu  d'auti 
but  que  celui  qu*on  s*est  propose  par  Tenqueto,  ayant  en  mdme  temps  Tavan 
d'appliquer  sans  delai  les  remedes  aux  maux  retrouves.  Elle  n'est  donc  qu*a 
autre  forme  de  Tenquete,  la  seule  qui  soit  exempte  d'inconvenients. 
caract^re  de  ce  prämier  homme  d'^tat  de  la  Turquie  assure  d'aillenrs  k  sc^^^s 
CBUTre  la  maturite  de  Tintelligencp  ainsi  que  Timpartialite  et  l'^quit^  voula^»  ^^ 
Ce  n'est  pas  un  refus  par  lequ(>l  nous  repondons  aux  eonseils  de  M.  de  Beu.^c^0^( 
Ces  eonseils  sont  marques  au  coin  d'unc  trop  grando  bienveillunce  poar  qc^^  jq^ 
noas  soit  permis  de  les  accucillir  avec  un  autre  sentiment  que  celui  d'c^d^^Him 
prüfende    d^ference.      Mais  cette  deference  m^me  nous  fait  un  devoir  de  Joi 

präsenter   nos    observations.      Dans    sa    haute  perspicacite  et  dans  sa  grazn^^de 
experience  des  affaires  il  ne  saurait  ne  pas  les  prendre  en  s^rieuse  consid^ratE    ^on 
et  leur  accorder  Taccueil  que   nous  esperons  meriter  par  la  sincerite  de  na^^iDtn 
laogage  et  par  la  confiance  dont  il  fait   preuve.      Dans  la  Situation  oü  n 
soromes ,  la  franchise  et  la  loyaute  envers  nos  amis  est  sans  doute  notre  prenr 
devoir;   c^est  pour  cela  que  nous  avouons  que  leur  appui  nous  est  plus 
jamais  indispensable.      Nous  esperons  qu'il  ne  nous  fera  pas  defaut  dans 
circonstance  de  la  part  de  M.  le  Baron  de  Beust  et  nous  le  lui  demandon 
nom  de  cette  bienveillance  dont  il  est  anime  a  notre  egard,  au  nom  des  inte 
de  la  Turquie  qui  est  dejä  fi^re  de  le  compter  parmi  ses  amis,  au  nom  d 
justice  et  des  grands  int^r^ts  europeens  qui   ne  sauraiont  ^tre  separ^s  de  c 
de    rintegrite    de    TEmpire.     ^    En    vous  priant  de  donner  confidentielle».    -ent 
lecture    de    cette    dep^che    a    Son    Excellence    M.    le    Ministre    des    Affii^^  ^res 
£trang^res  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique,  je  vous  autori  ^sea 
lui  laisser  une  copie  si  Elle  le  desire.    ^  Agreez,  etc.  etc. 

Puad-Pach 


No.  3234  (107). 


Oetlcrrviek, OESTERREICH.   —   Min.    d.    Auiw.    an   den   K.    K.    Internuntiai   in   Com    'S«» 
1167.      tinopel.    —   Mittheilung   der   Französischen   Reformvorschläge  von^    ^ 

Febrnar  (No.  2985)  znr  gntachtlichen  Aensiernng.  — 


• 
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No.  3235  (108). 

OISTIBRIIOH.    —   Internnntias   in   Constantinopel  an  den   K.  K.    Min.    d. 
^ofw.    —    Türkische    Reformen,    betreffend    den    Granderwerb    dnreh 

Ausländer  und  die  Güter  der  Moscheen.  — 

Constantinople,  le  15  man  1867. 

La  Porte    va    nous    coromaniquer  en  peu  de  jours  an  projet  de  loi  Ne* 

reglant  le  droit  de  posisession  d'immeubles  par  les  ^trangers.      Le  conseil  donnö   iS-  Min 

a    la  Porte,  qu*aii  lieu  d'attendre  Taction  des  Paisaances  an  sajet  de  l'article  y 

relatif  da  Hatt-HoumaYoum ,  eile  fasse  plutdt  de  sa  part  eonnaitre  les  conditions 

qoi  lai    permettront   d'accorder  ce  droit,  a  6U  adopt^  et  saivi.     Cette  com- 

manicatioD    nous    engagera   ä    la  discussion  et  raenera  finalement  a  Tentente. 

^    La  pens^e  de  la  Porte  est  de  n'accorder  la  jouissance  da  droit  en  question 

qii*anx  siijets  des  Puissances  qni  accepteront  ses  conditions ;   ce  sera  4  la  discussion 

d^examiner  si  les  garanties  qui  les  accompagnent  sont  telles  k  les  rendre  accep- 

tables.     ^    Une    autre  question  d*inter^t  vital  pour  la  Porte,   quoique  moins 

saillante  pour  TEurope ,  est  celle  de  la  rdgularisation  des  Vacoufs,  ou  biens  de 

main  morte.     II  faut  beaucoup  de  courage  au  Goavernement  masulman  ponr 

aborder  une  question  oü  toute  modification  du  Status  quo  aura  toujours  la  grande 

majorit^  des  Oul^mas  pour  adversaires.     A  Tepoque  de  la  conqudte  un  tiers 

du  territoire  fut  concöd^  aux  mosquees  et  cette  donation  constitue  encore  le 

Vacouf  Ugal  dont  le  revenu  est  destin6  aux  frais  du  culte,  des  ecoles,  des 

hospices  etc.  etc.    Depuis,  des  Vacoufs  coutumiers  ou  des  donations  pieuses 

ont  agrandi  la  propriete  religieuse.      Personne  n'ajant  le  droit  de  construire 

QDe  mosquee    sans    en    assurer    en    m^me    temps  l'existence,    une  partie  des 

iQiineubles    qui   coniposent  la  fortune  du  fondateur  passe  k   la  mosquee  pour 

couvrir  les  frais  de  son  entretien  et  du  culte.     Le  Vacouf  coutumier  a  dono 

^Ans  le  cours  des  siecles  augment^  de  beaucoup  le  Vacouf  l^gal.     L'adminis- 

^ration  de  son  revenu  a  engendre  beaucoup  d*abus,  nommement  les  concessions 

^o  bienfonds    k   bail  illiroitö  qui ,  en  changeant  le  propri^taire  en  tenancier, 

"exonerait  des  charges  de  r£tat  et  le  garantissait  contre  toute  spoliation ,  mdme 

^ntre   la   poursuite    pour  creance  personnelle.     II  ne  pouvait  löguer  que  le 

^oit  de  jouissance,  et  cela  seulement  k  ses  heritiers  de  descendance  directe; 

Cette  ligne  Steinte ,  la  propridte  revenait  au  domaine  religieux  et  devint  inali^- 

'^^ble.    On  peut  admettre  que  les  Vacoufs  reprösentent  bien  au-del^  de  la  moiti^ 

^  la  propriete  immobili^re  de  la  Turquie.      Ils  sont  exempts  d*impdts.     Depuis 

^^hinoud  n ,  r£tat  s^est  fait  lui-m^roe  Tinspecteur  g^neral  des  Vacoufs ;  il  en 

^    pris   une    partie,  les  Vacoufs  ruraux,  sous  son  administration  directe,   en 

^llotiant  en  retour  aux  Etablissements  publics  y  attaches  une  Subvention ,  ce  qni 

^^    an  Premier  pas  dans  une  reforme  utile;    mais  ce  pas  a  co6te  eher,  car  il 

^etonbe  sur  le  budget  une  depense  annuelle  de  plus  de  20  millions  de  piastres 

^^^del4  de  la  rente  de  ces  biens  stipulee  a  Torigine  k  des  redevances  fabuleuse- 

^^nt  roinimes.     ^    Döcharger   r£tat   de   cette  döpense  et  faire  ooncourir  les 

^^coufs  dans  une  mesure  equitable  aux  charges  de  r£tat,  teile  est  la  tAche 


2^2  OfNlcrreichifichps  Roihhuch      lOnoiitatisch«;  ArifcIcKcnheilcD.) 

No.  3835.  qyg   1^3   Gouverncineni    outreprciid   ♦mi    ci*   nu»riioiil.      ^    Pour   anivcr   ä  ce  but 


0«tlerreich, 


^^Mz"    s*arr^te    d'abord    aux   Vacoul's    coutumiors.      II    no    pout    pas  conoourir  ä 


ur 


secularisatioi)  proprement  dite  -  niesurt»  «pii  nvoltcrait  la  \nvte  musulmaii) 
II  se  contente  de  modifier  dans  im  sens  oontorine  au  siede  la  loi  qui  regle  1 
succession  des  tenancicrs  de  oes  biens,  et  d'aholir  eertains  privilege.s  que  cet! 
loi  confere  aux  Vacoiifs.  Ainsi ,  le  Gouvernement  «sc  propose  d'etendre  I 
faculte  de  succession  a  la  jouissance  aux  brauches  collaterale^ ,  et,  en  vertu  d 
concession  faite  du  vivant  du  locataire,  nieme  ä  des  tiers ;  par  contre,  il  v 
rendre  la  propriete  responsable  des  dcttes  personnelles  et  elever  en  m^ir 
temps  les  droits  eniphyteotiques  a  payer  par  le  tenancier.  ^j  Cos  dispositioia 
en  meme  temps  qu'elles  piofitent  au  fisc,  permettrout  Tetablissement  de  banqo. 
hypothecaires  et  aideront  ä  develop[)er  le  oreilit  public  et  la  richesse  du  s« 
11  C'est  donc  le  second  pas  dans  la  carriere  dejä  ouvertc  par  le  Sultan  Mtm 
moud.  II  est  evident  que  le  Gouvernement  ne  s'arretera  pas  la  et  qu'il  vienc 
peu  a  peu ,  les  circonstances  aidant ,  ä  la  secularisalion  de  tous  les  biens 
main  morte.  ^  Quant  ?!  la  participation  de  releinent  chretien  dans  Tadmin 
tration ,  que  je  recommanJe  sans  cesse  a  la  Porte  comnie  etant  le  moyen 
plus  propre  pour  satisl'aire  l'opinion  publique  en  I']uro[)e,  je  remarque  dans 
Ministres  turcs ,  depuis  le  discuurs  de  Lord  Derby ,  plus  d'hesitation. 
principale  crainte  est  toujours  de  heurtor  Tesprit  des  musulmans  et  du  S  « 
verain.  II  me  parait  evident  qu*en  agissant  sans  le  concours  de  conseiA 
chretiens,  le  Gouvernement  se  Charge  gratuitement  de  plus  de  responsabk  1 
qu'il  ne  faut,  et  meconnait  l'avantage  de  profiter  des  lumieres  des  person  w 
qui  sauront  toujours  uiieux  que  lui  qiiels  sont  leurs  griefs  et  leurs  besom : 
^   Veuillez,  etc.  etc. 

Prokesch  - 


N  0.3236(109). 

OSSTSRREICH-   —   Intemantias    in    Constantiaopel    an    den    K.  E.    Min. 
Aasw.    —  AeusseruDg    über    das    Französische    Memoire   vom 

22.  Februar.   — 

Constantinople,  le  29  mars  1867. 
No.8836.  j>j^j  gu  l'honneur  de   recevoir  la  dep^che  en  date  du  14  parlaqu« 

i9.  Mirz  Votre  Excellence  a  bien  voulu  me  communiquer  uu  travail  de  M.  le  Marc3 
de  Moustier  au  sujet  de  Texecution  du  Hatt-houmayoum  et  des  r^forme^ 
introduire  en  Torquie.  ^  Mon  collegue  de  Russie,  muni  d'une  pareille  c^:^ 
munication  de  la  part  de  son  Gouvernement ,  m'en  avait  parle  la  veille  dan» 
sens  peu  favorable.  En  parcourant  ce  travail  il  m'a  paru  roeriter  un  meill^  * 
accueil.     II    ne    contient    rien    qui    ne    soit    connu  et  generalement  senti     | 

m 

presque  tout  le  monde  ici ,  capable  de  voir  et  de  juger ;  c'est  lä  son  mör"! 
II  aide  encore  ä  eclairer  l'opinion  de  TEurope,  a  la  rendre  plus  ^qoitabl^ 
a  80  pr^munir  contre  des  pr^juges  surannes  et  qui  ne  s'appliquent  plua  ^ 
Turquie    d'aujourd'hui.     5|  II    faut    rendre    la  justice    a    Tauteur  du  m^mot 
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qn'il  aaisit  ]a  question  de  la  röforme  du  poiiit  de  vue  plus  haut  et  seul  pi'^^^u®«  n^il^ 
en  86  referroant  dans  des  propositions  ä  faire  au  GouvernemeDt  ottoman  qui   ^:Xf^ 
80üi  otiles  et  applicables  a  tous  ses  sujets,  musulroans  ou  non.      C'est  la  la 
7oie  de  la  Fusion  et  dod  pas  celle  qui  couduirait  a  perpetuer  \ea  liaines  et  4 
aogmenter  les  distances.     ^  Me  conformant  aux  ordres  de   Votrc  Excellence, 
J'ai  llionneur  de  Lui  soumettre  dans  les  annexes  les  ubservations  que  le  travail 
dB  U  de  Moustier  m'a  inspirees.     ^  Vcuillez  agreer,  etc.  etc. 

Prokesch. 


^  No.  3237  (110). 

vBSTKBRBICH.  —  Observations   du  Baron   de  Prokescb   aar  le  Memoire  dn 

Cabinet  fran^ais  da  22  f^vrier  1867.  — 

Ad  I.  Rien  de  plus  sailiant  que  Vinfluence  utile  qu*exercerait  sur  I^q^^i^^ 

fusion    des  races  Tapplication  d'un  Systeme  militaire  base  sur  la  participation   ^{äi' 

^e    tous.     Teile  6tait  notre  pensec  lors  de  la  confection  du  hat.     Mais  on  reste 

<^ouTt  en  allant  a  la  recherche  des  moyens  que  la  Porte  aurait  ä  sa  disposition 

pour  briser  la  r^sistance  des  chr^tiens  qui,  probablement ,  eclateruit  en  plusieurs 

endroits  en  r^volte  ouverte.     L*enr61ement  force  a  provoque  m^me  parmi  les 

masulmans  jusqu'aujourd*bui  des  resistances  armees,  quoique  le  Sultan  soit  le 

Khalife    et    toute    guerre  une  guerre  sainte.     La  mduie  aversion  r^gne  parmi 

les    SQJets  non-mu6ulinans.     La  vie  de  famille  est  chcz  eux  relativement  dans 

sa    force  primitive;    ils  ne  comprennent  pas  qu*on  puisse  faire  le  sacrifice  de 

se»    enfauts    pour    une  question  d*£tat;    ils  n*ont,   de  plus,  point  d'int^r^t  a 

aoQtenir  k  pareil  prix  un  Gouvernement  qui  n'est  ni  de  leur  race  ni  de  leur 

religion.     ^  L*admission  serieuse  des  chr^tiens  aux  fonctions  de  T^tat  parait 

nieriter  le  plus  ^nergique  appui.     Je  suis ,  pour  ma  part ,  alle  plus  loin  a  ce 

®ujet   vis-a-vis    de  la  Porte  qu'aucun  de  mes  CoHögues.      C'est  le  pont-levis 

par  lequel  les  chretiens  entreront  dans  la  forteresse ,  non  pas  pour  la  detruire, 

^^n    pour    la    defendre.       Le    danger    qu'ils    envahissent    peu    ä    peu    toute 

^Administration    sera    pour    les    musulmans    Texcitant  le  plus   propre  pour  les 

^'luiuler  a  la  concurrence.     Tout  en  admettant  Tutilite  d'une  epoque  de  tran- 

sitioQ  ^  ou  les  cbr^tiens  n*occuperaient  d*abord  que  des  emplois  administratifs, 

*^  parait  preferable,  ä  cause  de  la  pression  de  dehors,  qu*ils  obticnneut  pour 

.®^X    d^5   ^  present  les  ministeres  des  travaux  publics  et  du  commerce,  ainsi 

4^e     ]a#  direction     de    Tinstruction    chretienne     et    des    institutions     qui    en 

decoolent. 

Ad  IL  Dans  l'application  du  principe  que  Tamelioration  doit  porter 
^^^  les  Musulmans  de  m^mo  que  sur  les  sujets  non-musulmans ,  l'auteur  du  me- 
'^oire  s'est  occupä  d'abord  de  Tinstruction  des  premiers.  Ses  propositions 
^cpoodent  a  des  besoins  reels ,  mais  il  est  evident  qu*elles  ne  pourront  sortir  des 
^^iQites  d'un  conscil.  Une  demande  formelle  k  ce  sujet  blesserait  trop  les  moaurs 
Pour  ne  pas  ^tre  d^clin^e.  En  ce  qui  touche  les  femmes ,  la  plus  grande  d^li- 
^^Me  est  de  rigucur.     L*^mancipation  des  femmes  europeennes  est  aux  yeux 
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[Jl^,^^  des  Turcs  ti|i  scandale  et  non  pas  an  progr^s.  ^  La  fondation  d'une  üniverrite 
^'m7.*^   oü  les  musolmans  et  les  chrdtiens  (leur  education  pröparatoire  snppos^e)  seraiant 
admis,  pourrait  devenir,  sans  doate ,  un  des  plus  puissants   moyens  de  fnsion. 
La  difficalte  sera  de  trouver  des  profe^seurs  capables  pour  occuper  les  chaires; 
pent-dtre  les  voudrait-oD  tirer  de  debors ;  la  diversit^  des  idiomes  se  pr^entera 
d*abord  comme  un  obstacle  et  frajera  le  cbemin  k  Tintrodaction  de  la  langae 
fran9Rise  comme  langae  generale  de  la  civilisation  et  du  progr^s.  ^  Quant  aus  ecole& 
speciales  pour  les  differentes  carrieres,  elles  sont  d'un  inter^t  bien  plus  grand  encore^ 
Elles  ne  serviront  a  rien  sans  des  professeurs  europeens.  ^  II  faut  cependant  remar- 
quer  qu'il  existe  dejk  une  6cole  pr^paratoire  pour  les  Mudirs  (chefs  des  cantons).    IT^ 
n*7  a  pas  de  raisons  pour  qne  des  cbretiens  n'y  soient  admis ;  toujours  faudrait^ 
il  leur  a^isurer,  au  bout  de  leurs  etudes ,  Tentr^e  dans  les  emplois  et  une  carridr^^ 
reguliere. 

Ad  IIL  La  nouvelle  Organisation  du  Vilayet   a    encore    k   faire    si 
preuves.     Eile  a  des  avantages  et  des  inconv^nients.  '  Le  chef  du  Vilayet 
un  petit  souverain ;    la  compefence  aceord6e  a  lui  enleve  auz  populations 
consolation    du  recours  k  Constantinople,  oü  elles  jonissaient  et  jouissent  ^^ 

partie  encore  aujourd'hui  do  Tavantage  d'une  administration  compos^e  d'horon — ^^  ^ 
plus  ^claires,  d*une  position  plus  indepcndante  et,  dans  beaucoup  de  cas,  ^i 

l'appui  des  Ambassades.     Le  nouveau    Systeme    offre    k   la   Porte   la   faei^^  mU 
d'echapper  auz  intercesseurs  par  le  subterfuge  qu'elle  ne  connait  rien  du  fi^^^uat, 
que  le  dossier  des  actes  est  aupres  du  chef  de  la  province  etc.  etc.  ^  Le  m^i^^^e 
d'61ect]on  pour  la  formation  des  tribunaux  civils  qui  existe  aujourd'hui  est         ^%n. 
cieuz  et  donne  le  choix  enti^rement  dans  les  mains  du  Gouverneur.     Que         1.  es 
jaget  cbretiens  soient  k  la  hanteur  de  leur  tdche,  cela  d^pendra  en  grande  pa.'sc-^'e 
de  leur  Instruction.     H  faudrait  partout  des  juges  form^s  expr^  dans  des  ii^  jh^^i- 
tutions  pr6paratoires.      Les   int^rdts  particuliers  et  personnels ,  leur  ignonurm  c^e, 
leur  conscience  peu  scrupuleuse  et  d*autres  d^fauts  inhärents  an  caract^re  de»       k 
masse  des  cbretiens  des  provinces,  se  feront  d'abord  sentir  dans  l'ezercice      ^9  es 
fonctions  confi^es  a  leurs  mains  et  n'offriront  pas  les  garanties  d^sirables  qu'e^^s^^ 
une  bonne  justice. 

Ad  IV.  La  publicite  est  peu  dans  les  habitudes  du  pays.     La  prenfel^^ 
curiosit^  satisfaite,  personne  ne  se  pr^scntera  ä  ces  audiences.     Dans  les  trm%>v- 
naux  religieux  (ch6rich6nf)  le  public  est  admis  aujourd'hui  m^me,  mais  il.      '^^ 
vient  pas.     Le  t^moignage  des  chrctiens  est  d^jk  dans  la  loi;  a  Constantin  ol''^ 
il  ne  rencontre  aucune  difficulte.      Dans  les  provinces  oü  il  y  a  des  tribuai^'*'^. 
mixtes  ou  correctionnels ,   il  est  admis ;  dans  celles  oü  les  anciens  medjliss  0^>^ 
tent  encore,  il  est  repousse.     Generalement  il  a  peu  de   valeur,   car   malt>^''* 
reusement    le    femoignage    parmi    les    chr6tiens    s'achete    souvent   comma      ^'^ 
aatre  Service. 

Ad  V.  Les  tribunaux  de  commerce  fonctionnent  dans  les  villes  maJf*^* 
mes ,  dans  les  centres  de  commerce  et  dan«  presque  tous  les  si6ges  provinc»*''' 
pour  tous  les  sujets  sans  distinction  de  race  ou  de  religion.     Leur  nombre  '^ 
consid6rablement  accru  dans  les  demiers  dix  ans.     Ils  sont  compos^  de  J^t^ 
chrStwn.n  et  iurcs,    nommös  par  le  Gouvernement,  et  de  n6gociants  k  bMt 
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Cootrt  les  sentences  ^manees  des  tribunaux  dans  les  provinces,  Tappel  au  tri-^^^. 
bontl  de  commerce  de  la  capitale  est  admis.  Les  sujets  Ottomans  peuvent  en  ^;J!!'' 
ippe]er  de  ce  dernier  tribunal  au  Cheükh-ul-Islara.  Les  Representants  europ^ens 
n'Ajant  pas  reconnu  le  tribunal  du  CheYk-ul-Islam ,  les  sentences  du  tribunal  de 
commerce  de  Constantinople  sont  inappellables  pour  les  sujets  etrongers.  ^  La 
procedore  laisse  beaucoup  k  desirer.  La  Porte  nous  a  coromuniquö,  il  y  a 
qaelqaes  ann^es ,  la  r^daction  d*un  nouveau  code  de  commerce ,  mais  les  ob- 
i^otioiu  qoe  cetravailasoulev^esonteuponrsuitequ'il  est  reste  k  Tetat  de  projet. 
Ad  VL  Cette  revision  est  absolument  necessairc.  Elle  se  tente  en 
ce  moment  par  le  nouveau  Ministre  de  police.  L'organisation  de  la  police  est 
pour  la  plus  grande  partie  une  question  d'argent  et  de  modiücations  des  privi- 
is  des  etrangers.  Tant  que  Thomme  de  la  police  (pour  la  plupart  sorti  des 
de  l'arm^e  et  marie)n'est  pas  paye^il  fera  cause  commune  aveo  les  voleurs 
^t,  les  recelenrs;  et  tant  que  la  police  est  arr^t^e  a  chaque  pas  par  les  privil^ges 
<les  Etrangers ,  il  11*7  aura  pas  de  police. 

Ad  VII.  Cet  article  est  trait^  autre  part. 
Ad  Vm.  De  m^me. 

Ad  IX.  Sera  la  suite  de  Texecution  des  articles  VII  et  VIII. 
Ad  X.  Cette  suppression  rencontrera  probablement  de  grands  obstacles. 
■^-»^  Porte  peut  craindre  avec  raison  que  peu  a  peu  presque  toute  la  propri^te 
loiioobili^re  passera  entre  les  mains  des  chretiens  et  des  etrangers.  II  est  pos- 
^^t>le  qu'elle  cdde  sur  Timmeublc  urbain ,  mais  si^rement  pas  sur  Vimmeuble 
^"^1^.  ^  La  seconde  partie  de  cet  article  n*est  pas  claire.  Veut^elle  traiter  les 
^^opri^taires  musulmans  en  mineurs  et  les  obliger  k  verser  le  prix  de  vente  dans 
Etablissements  de  credit?  II  est  diflQcile  de  soutenir  qu'on  ait  droit  ou 
d*aller  si  loin.  La  cr^ation  de  pareils  etablissements  sufßra ;  qu*on  en 
****ne  la  porte  ouverte ,  mais  qu'on  ne  force  personne  d'j  entrer. 

Ad  XI.  Sans  doute  la  mise  en  r^gie  des  impdts  indirects  serait  desirable, 
**^^a  oü  sont  les  hommes  dresses  a  une  pareille  administration  ?  Et  oü  est  la 
^ot  aafflsamment  severe  pour  effrayer  la  corruption  ?  On  connait  trop  bien  les 
^nstes  r^sultats  que,  jusqu*^  ce  jour,  le  Gouvernement  ottoman  a  obtenu  de 
^^a  essais  dans  cette  direction.  ^  La  reforme  de  la  p^ception  de  Timpöt  direct 
^Ppose  le  cadastre.  II  en  existe  des  commencements  a  Smyrne,  k  Salonique 
^^•,  mais  oü  est  le  temps,  oü  est  Targent  pour  donner  a  ce  travail  pr^alable 
^^^  extension  tant  soit  peu  consid^rable  ?  Les  inconvenients  du  Systeme  des 
'taes  sautent  aux  yeux.  J*ai  proposE ,  il  y  a  dix  ans ,  ä  la  Porte  de  faire  des 
k  prendre  les  communes  m^mes  pour  fermiers.  Dans  quelques  partics  de 
^  SoamElie  cela  a  reussi.  Malheureusement  lo  Systeme  d'aujourd'hui  r^pond 
^  >nieax  aux  besoins  pressants  du  Gouvernement.  C'est  a  une  epoque  fixe  que 
^^  fiüt  Tenchere  des  dimes  (mois  de  mars).  Elle  se  fait  k  Constantinople  m^me 
P<^vir  tont  TEropire ,  ce  qui  simplifie  immens^ment  la  manipulation.  Les  fer- 
^^•ri  versent  snr-le-champ  une  partie  du  bail  dans  la  caisse  publique  et  le  reste 
^  t«niieg  Axes.  L'affermage  est  donc  la  voie  la  plus  süre  et  la  plus  commode.  Le 
^^vemement  oonnait  d'avance  le  montant  de  la  somme  qu'il  realisera  pour  Tannöe 
^  A  quelles  Epoques.     On  ponrrait  peut-Etre  lul  demander  des  garanties  contre 
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Oetiemieii  ^^^  ^^^^  ^®*  fermiors ,   mais  il  scra  bien  difficile  d'en  obtenir  en  pratique 
***JJ'"   süffisantes. 

Ad  XII.  La  stippression  des  douanes  interieures  est  deja  procnise  ds 
des  transactions  internationalos,  cependant  ces  droits  existent  dans  toutes 
provinces.      Leur  rapport  est  bien    moindre  qu*on  ne  le  suppose.     CVst  c 
raison  de  plus  pour  insister  qn*ils  soient  abolis.     II  nous  est  moins  facile 
demander  la  stippression  des  impöts  dits  de  consommation.     La  Porte  peut 
referer  k  l'exemple  de  toutes  les  Puissances  qui  conscrvcnt  chez  elles  ce  qn'el 
lui  conseilleraient  d'abandonner.     Les  industries  de  TOrient  ont  et^  tuees  ] 
les  anciens  trait^s  de  commerce  avec  l'fiurope.     Ce  n*est  que  depnis  les  n( 
veiiiix  trait^s,    et  lorsque  Tindustrie  jadis   florissante    de  ces    pajs    ^tnit    d« 
presqu*etouff(6e ,  que  Tappauvrissement  syst^matique  a  commence  a  s'arr^ter 
qae  9^^  et  la  cncore  Tindustrie  se  rel^ve. 

Ad  XIII.  C»  n'est  pas  k  la  Porte  qu*on  doit  reprocher  de  n*avoir  j 
voulu  livrer  k  Tindustrie  etrangere  les  chemins  de  fer,   les  routes  et  les  po 
Corobien  de  concessions  n'a-t-elle  pas  donnees  en  accordant  les  garanties 
mandees!    Les  Representants  n'ont  Jamals  trouve  de  difficultes  aupres  d'elle  s 
ce  rapport ,  mais  la  Porte  n'a  pas  retir^  le  moindre  profit  de  ses  concessions 
encouragements.     La    sp^culation    mulhonn^te  a  ete  a  l'ordre    du  jour  de£ 
qu'on  Ta  engag6e  dans  ces  entreprises.     Malgr6  cela  il  fant  y  venir  et  esp« 
qn*elle  tombe  mieux.      On  devrait  lui  recommander  de  faire  tracer  un  tabl 
du  r^seau  des  Communications  principales  a  creer  et  d'inviter  Tindustrie  efm 
g^re  a  se  charger  de  Tox^cution  —  mais  il  serait  du  devoir  des  Represent« 
de  la  garantir  autant  que  possible  contre  la  fraude  et  Tabus. 

Ad  XIV.  Le  r^glement  relatif  a  Texploitation  des  mines  et  des  fo 
p^he  par  trop  de  conditions.  II  faudrait  le  changer.  Quant  k  ce  qui  reg*« 
particulierement  les  fordts ,  Texploitation  etrangere  a  ^te  la  ruine  de  c 
richesse  naturelle  dans  plusicurs  provinces ;  la  Porte  en  a  et^  indispos^e 
point  qu'elle  refnse  aujourd'hui  toute  concession.  Elle  a  depnis  un  an  nn 
sonnet  nombreux  de  forestiers  fran9ais  k  sa  solde  pour  regier  cette  admini  e 
tion  et  en  diriger  Tamenagement.  11  est  k  supposer  qu*elle  en  retirera  un 
sultat  utile.  * 

Ad  XV.  L'institution  de  municipalites  dans  les  grandes  villes  est  t 
d^sirable.  Elle  rencontre  dans  la  capitale  des  difficultes  presqu'invincibles  d 
les  exemptions  que  röclament  les  etrangcrs  et  dans  ie  manque  de  contr*i 
pour  les  indig^nes  qui  refusent  de  contribuer  aux  frais  des  am^liorations  d'uti 
pour  tous. 

Ad  XVI.  II  faut  d^sirer  qu*on  trouve  mieux  que  jnsqu'^  präsent , 
mieux  qu'en  plusieurs  pays  d'Enrope,  les  moyens  pour  ^tablir  un  budget  r^i 
sinc^re.  %  Le  second  alin^  de  cet  article  indique  pent-^tre  le   contröle  prop< 
par  un  Journal  fran^ais  d*ioi,  savoir,  la  creation  d'nn  Conseil  mixte  qui  aarait 
surreillance  des  finances  de  vAtaU  ^  La  Porte  a  ddj4  contractu  Tengagem^ 
d'assurer  en  preroi^re  ligne  le  Service  des  emprunts  ^trangers-.     II  liudrai^ 
persuader  qu'elle  emploie  en  seconde  ligne  son  revenu  k  payer  ses  emploj^ 
rMrmSe.     Aujonrd'hui  ces  deux  branches  ont  des  crMits  arri^r^s  aar  le  Ooatv 
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nement,  qnelquefois  de  dix  mois  et  de  plus.    Los  employes  obtiennent,  apres  ^®S(U|,^tmie'b 
mois  d'attente ,  des  assignations  sur  des  caisses  provinciales ;  ils  ne  sont  pas  en   ^|^" 
etat  d*aller  les  r^iser  et  les  vendent  k  des  asuriers  i  40  et  50  pourcent  de 
perte ;  ajant  ete  Obligos  a  faire  des  dettes  pour  vivre ,  ils  ne  sortent  plas  de  ce 
gonffire.  ^  D  faadrait  encore  faire  abolir  le  singulier  abus,  source  de  dilapida- 
tioDs  et  de  d^sordres  financiers ,   qui  consiste  dans  la  facult^  des  minist^res  de 
contracter  directement  des  emprunts  poar  couvrir  leur  service  special.     H  fau- 
drait  qne  toat  minist^re  füt  oblig^  ä  präsenter  son  döcouvert  momentan^  an 
Ck)nseil  des  Ministres  et  qu'il  n'existÄt  d*autres  dettes  que  Celles  de  r£tat.  ^  II 
est  Evident  qn'il  j  a  ici  une  creation  complete  k  entreprendre.     Elle  se  ferait 
d'elle-m^me  si  TEmpire  avait  du  temps  k  sa  disposition  et  de  l'argent.     H  est 
(lifBcile  de  comprendre  comment  la  Porte  sortira  de   ses  embarras  actuels  sans 
HB  einprunt ;   comment  eile  parviendra  k  payer  r^gulierement  ses  employes  et 
ses  arm^es,  et  a  mettre  de  Tordre  dans  son  adroinistration.     Un  tableau  appro- 
ximatif  de  la  dette  flottante  serait  trds-n6cessaire.     Aujourd'bui  le  Service  regu- 
lier est  souvent  a  la  merci  des  r^clamations  des  etrangers.     U  n'est  pas  rare  de 
▼oir  que  les  sommes  destin^es  k  satisfaire  les  employes  sont  detourn^es  sous 
lears  yeux  pour  contenter  teile  r^daraation,  souvent  fort  6quivoque ,  appuy^e 
par  teile  ou  teile   legation.     Le  plus  etonnant  qu'on  peut  voir  ici,  c'est  une 
arm^  qui  n'est  pas  payee  pendant  de  longs  mois  et  qui  reste  ob6issante ,  da- 
^ouee, et  oü  les  cas  d'indiscipline  sont  extr^mement  rares;  ce  sont  des  employös 
qui  ,  se  trouvant  reduits  k  la  misdre  par  la  retenue  de  leurs  gages ,  continuent 
»ans  murmurer  leur  Service ;  c'est  un  peuple  qui ,  ruine  par  les  speculateurs  du 
dehors  et  par  les  necessites  de  dedans ,  divise  par  races  et  religions  et  par  des 
effbrts  subversifs  incessants ,  reste  dans  sa  grande  masse  tranquille  —  c'est  enfin 
^n  Gouvernement  qui ,  sans  ^tre  pousse  d'en  bas ,  se  met  k  la  t^te  de  la  r^volu- 
tion  sociale ,    dont  la  n^cessit^  est  encore  loin  d*^tre  comprise  par  la  grande 
^ajorite  des  populations. 

Prokesch. 


No.  3238(111). 

"KSTERRSICH.   —   Geschäftsträger   in   Constantinopel   an   den  K.  K.   Min. 
^*      Auaw.    —    Ueber     die     neue    ProYinzialverfassung    des    Türkischen 

Reichs.  — 

Constantinopel,  den  4.  October  1867. 
Bei  Besprochung  der  Einrichtungen,   mit  denen  die  Pforte  nunmehr  No. 

O         .  .  .  /.  o  -r  Oealcrreiöh 

^^Undia  zu  dotiren  gedenkt  und  jener  Reformen,   welche  sie  auf  den  Inseln  des  4.  Oetober 

A  tSoT . 

rchipels  einzuführen  beabsichtigt,  hat  sich  Fuad-Pascha  über  die  Grundzüge 

^Qr  neuen  Vilayet-Organisation  und  die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Ideen 

^es  weiteren  verbreitet.  ^  Mit  Bericht  vom  4.  Juli  1.  J.  Nr.  410  habe  ich  mir 

Erlaubt,  Ew.  Excellenz  die  Hauptzüge  der  neuen  Verwaltung  in  allgemeinen 

TJmrissen  darzulegen.     Es  sei  mir  gestattet,  zur  Vervollständigung  des  damals 

Entworfenen  Bildes  und  zur  Charakterisirung  des  Standpunktes  der  Pforte  die 

Dm  SUkUarchiv  XIV.  1S6S.  ^^     • 
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^u  ^\  ^^^  ^^^  ^®™  Herrn  Minister  gegebenen  Andeutungen  zu  entwickeln.  ^  Nach 
*•  ^S}2^"  den  Aeusseningen  Fuad-Pacha's  enthält  die  neue  Organisation  gleichzeitig  eiu 
centralisirendes  und  ein  decentralisirendes  Moment.     Durch  Vereinigung  weit- 
gehender  Verwaltungsbefugnisse  in  den  Händen  der  Statthalter ,  die  ihrerseits 
in  straffer  Abhängigkeit  von  der  Pforte  sind ,   wirkt  sie  mächtig  im  Sinne  der 
Centralisation.     Insofern  jedoch  als  vor  der  Errichtung  der  Vilayete  die  klei- 
neren Provinzialbehörden ,  die  Kreis-  und  Districts- Vorstände  der  Autorität  de^ 
Statthalters  entzogen  und  unmittelbar  der  Pforte  untergeordnet  waren ,  hat  siel 
die  Central-Regierung  eines  Theiles  ihrer  directen  Einwirkung  auf  diese  unterei 
Organe,  welche  im  neuen  Systeme  an  den  Statthalter  gewiesen  sind,  scheinbcL.^ 
begeben.     Die  Willkührherrschaft  der  vor  Einführung  des  Tanzimats  fast  unal 
hängigen  Pascha*s  hatte  damals  die  Pforte  bestimmt ,  denselben  eine  nar  sei 
beschränkte  Machtsphäre  einzuräumen ;  nachdem  jedoch  nunmehr  die  Wirksaj 
keit  des    Tanzimats    durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  die  Traditionen  d 
früher  fast  als  unabhängige  Fürsten   sich  geberdenden  Pascha's  gebrochen  hi 
hielt  es  die  Pforte  für  zulässig,  den  Statthaltern  wieder  grössere  Befugnisse  e' 
zuräumen ,' die  jedoch  in  der  sehr  stramm  gehaltenen  Unterordnung  unter 
Pforte  ihr  Gegengewicht  finden.  ^  Bei  Schöpfung  der  neuen  Bezirks-Depac       ^_^ 
roents  und  Provinzial- Vertretungen  und  Festsetzung  der  Competenz  dcrselW  ^E^-n 
war  die   Pforte  bedacht,    der  Bevölkerung  mehr  Garantien  fiir  eine  gereis  V-mte 
Steuer-Vertheilung  und  für  bessere  Rechtsprechung  zu  geben.    ^  Die  Repi^.:K*ti. 
nmg   der    Steuerquoten    wi;rde  der  Departements -Vertretung  zugewiesen,  "«.^  xid 
durch  Fixirung  des  Zahltermines  und  Veröffentlichung  der  entworfenen  SteiL-x  er- 
liste eine  Bürgschaft  gegen  die  bisherigen  Missbräuche  aufgestellt.     Die  \^^r. 
öffentlichung  der  Steuerlisten  namentlich  dürfte  die  in  jedem  Dorfc  tagem  d  «n 
Dorfaltesten  hindern,  die  Quote  nach  ihrem  eigenen  Privatinteresse  zu  vertheLl^n. 
Ich  erlaube  mir  hierbei  die  hohe  Aufmerksamkeit  Ew.  Excellenz  auf  die,  il.ft>er 
denselben  Umstand  in  meinem  Berichte  vom  1.  I.  M.  Nr.  62  B  hinsichtlich      «^er 
Diroogeronten  gemachten  Bemerkungen  zu  lenken.   ^  In  Ansehung  der  Reellst- 
sprechung  spielt  die  Versammlung  der  Dorfältesten  die  Rolle  eines  FrieA^vis- 
gerichtes  und  zwar  in  der  Weise,    dass  sie  in  nach  Confessionen  getrenn ^«n 
Fractionen  über  die  zwischen  den  verschiedenen  Religionsgenossen  vorkomroc^n- 
den  Streitigkeiten  entscheidet.     Christliche  Parteien  wenden  sich  blos  an     <3ie 
christlichen,  muselmännische  blos  an  die  muselmännischen  Richter,  und  nur   Imi 
Streitsachen  zwischen  Angehörigen  verschiedener  Religion  entscheidet  die     £»^ 
sammte  Vertretung  als  gemischtes  Gericht.    Dieselbe  fungirt  also  gewissermsu»»^ 
als  eine  Jury  ohne  Gerichtshof,  welche  in  vielen  Fällen,   wenn  auch  nicht    ^^  * 
strenge    formelle  Recht,  nach  den  Paragraphen  eines  Gesetzbuches,  so   doch 
meistens  einen  Spruch  der  Billigkeit  fallen   wird.    ^  Da  das  neue  Systeniy    v*^ 
mentlich  in  der  wichtigen  Frage  der  Steuervertheilung,  dem  bisherigen  nnco«- 
trollirten  Vorgehen  der  Dorfaltesten  gewisse  Schranken  zieht,  so  erwartet  ^9 
Pforte,  dass  die  Durchführung  desselben  hie  und  da  von  dieser  Seite  auf  looftl^n 
Widerstand  stossen  wird,  bei  den  Muselmännern  ebenso  wie  dies  bei  den  Diio^ 
geronten  der  Inseln  des  Archipels  der  Fall  war.    Dennoch  hofft  die  Pforte»  dsii 
es   ihr   gelingen    wird ,    die  Bevölkerung  von  den  Vorzügen  dieser  io  Üu** 
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Interesse  liegenden  Reform  zu  überzeugen  und  dieselbe  nach  und  nach  in  allen  Oeaterreieh, 
TheÜBD  des  Reiches  durchführen  zu  können.  ^  Geruhen,  etc.  etc.  '  im7. 

Fetsera. 


No.  3239  (112). 

MSTERRBIOH.  —   Geschäftsträger   in   Constantinopel  an   den   K.    K.  Min. 
^-    Aasw.    —    Weiter    über    die  nene    FroTinzialverfassung  des  Türki- 
schen Reiches.  — 

f 

Constantinopel,  den  25.  October  1867. 
Da  ich  bereits  in  meinen  vorausgehenden  Berichten  den  allgemeinen  »    ^^^ 
Charakter  der  durch  die  neue  Vilajet-Eintheilung  des  Reiches  eingeführten  Re-^f'oTjJ^^' 
form    geschildert  habe,  so  erlaube  ich  mir  nunmehr  hervorzuheben,  dass  die     ^*^* 
Q^ue  Organisation  das  christliche  Element  in  einem  grösseren  Masse  als  bisher 
cur  Mitwirkung  an  der  Verwaltung  beruft.    ^  Die  Bezirks-,  die  Departements- 
md  die  Provinzial- Versammlung,  welche  den  entsprechenden  Verwaltungsorga- 
nen als  administrativer  Rath  an  die  Seite  gestellt  sind ,  bestehen ,  für  die  Zahl 
^rer  aas  Wahlen  hervorgegangenen  Mitglieder,  zur  Hälfte  aus  Christen.     Das- 
selbe gilt  für  die  unter  dem  Namen  eines  Conseil  gen^ral  du  Vilayet  errichtete 
Provinzial -Vertretung.     ^    Die    verhältnissmässig   grosse    Zahl   von  Beamten, 
Welche  in  diesen  Versammlungen  Sitz  und  Stimme  haben,  und  namentlich  der 
^Urch  das   vorliegende  Gesetz  zu  einem   blossen  Emennungsvorschlag  herab- 
Sedrückte  Wahlmodus  benehmen  dieser  Einrichtung  viel  von  ihrem  anscheinend 
volkathümlichen  Charakter ;    dennoch  stehe  ich  nicht  an ,    dieselbe    als  einen 
^iitachiedenen  Fortschritt  zum  Besseren  zu  bezeichnen.     Das  Heranziehen  zur 
^Utwirkung  an  den  Aufgaben  der  Verwaltung  wird  die  Theilnahme  am  öffent- 
^^chen  Leben  wecken   und  kann  zur  Vorschule    für   die    Ausübung   künftiger 
Politischer  Rechte  werden.     Der  geringe  Bildungsgrad  des  Volkes  würde  deren 
-E^ttheilung  im  gegenwärtigen  Augenblicke  widersprechen.  ^  Die  Gemeinde  ist 
^^fbreiter  Basis  organisirt  und  hierin  scheint  mir  die  Garantie  für  die  Lebensfähigkeit 
^^8  neuen  Systems  zu  liegen,  wpnn  auch  einzelne  Theile  desselben,  wie  bei- 
spielsweise der  oben  berührte  complicirte  Wahlmodns ,  allmählig  einer  Verän- 
derung werden  unterliegen  müssen.  ^  Li  Bezug  auf  die  Rechtspflege  trennt  das 
^genwärtige  Gesetz  die  den  muselmännisch  geistlichen  Gerichten  unterliegenden 
^^gelegenheiten  von  jenen  der  gemischten  Ci  vil-  und  Strafgerichte,  denen  die  Rechts- 
sprechung über  die  christlichen  Unterthanen  der  Pforte  zukömmt.    Am  Hauptorte 
^^es  jeden  Bezirkes  und  eines  jeden  Departements  wird  ein  solcher  Gerichtshof  er- 
^^ehtet  werden,  welcher  zur  Hälfte  aus  Christen,  zur  Hälfte  ausMuselmannen  zusam- 
mengesetzt ist.     Ein  ebenso  zusammengesetzter  Appellationshof  in  der  Pro  vinzial- 
^^Uptstadt  vervollständigt   den   Organismus  dieser  Gerichte.  ^  Neben  diesen 
^^Uft  in  den  Hanptorten  der  Departements  die  Errichtung  der  gemischten  Han- 
^^^erichte,  für  welche  gleichfalls  in  der  Provinzial-Hauptstadt  eine  Appella- 
^^ns-Liatanz  geschaffen  wurde.  ^  Die  Durchftihrnng  dieser  Institutionen  wird 
'^  BesQg  auf  die  Residenz  der  Consoln,  welche  den  fremden  unterthanen  die 
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^0.3239.   Assistenz  vor    den  gemischten    Civil-,   Straf-  und  Handolsgorichton  zu  leister^^ 
^•/i-i?**'^'' haben,  vielleicht  noch  cinitre  Verhandlun'iroii  mit  der  Pfort«*  erheischen,   fi  Nach  „.^ 

1867.  j  o  o  II  ^-*-. 

dem  jedoch   die  Pforte  noch   nicht   dazu   irokoinincn   i^'t,  eine    Eintheilung    de- 
ganzen  Reiches  in  Departements  und  Bezirkt;  zu  entwarfen,   und  es   wahrschei 
lieh  den  einzelnen  Statthaltern   iihiM*las.<en   bleiben   wird,   diese   Einthciluni;  fi'^«. 
ihre  Provinz  vorzuschlagen,  s«>  sind  vorläufig  diese  Entwürfe  abzuwarten,  ^  G 
nehmigen,  etc.  etc. 

FeUera» 


No.  3240  ( 1 1 ;'.). 

OESTERREICH.    —    Min.    d.    Ausw.     an    die    K.   K.    Botschafter   in    Paris  Und 
London.   —   Uofornibestrebungcn    der   Türkei    und  Schicksal    der  Kre>  ti- 
schen Flüchtlinge.  — 

Vienno,  le  9  janvier  1868. 
No.asio.  L' Ambassadeur  turc  a   bien  vonlu    me  donner    communication  de*     la 

9.  Januar  depeche  ci-jointe  en  copie  que  Fuad  Pacha  a  adressee  au  Charge  d'aflaires  de 
Turquie  a  St.-Petersbourg.  fl  Nous  ne  pouvons  qu'approuver  les  intentions 
bicnveillantes  proclamees  dans  cette  piece  k  l'egard  des  sujets  chretiens  d^  Ja 
Porte.  Le  Gouvernement  ottoman  declaro  vouloir  marcher  d'un  pas  i^T'tn^ 
dans  la  voie  des  rcformes  entreprises  pour  ameliorer  Tadministration  de  TEm  pif^ 
et  la  condition  de  toutes  ses  populations,  sans  distinction  de  race  ou  de  religio"* 
^  Quant  a  ]*aQairo  des  refugies  cretois  transportcs  en  Grece,  nous  devons  dire 
que  les  rapports  de  nos  Consuls  confirment  les  allegations  du  Gouvernom^i^^ 
Ottoman.  Le  sort  de  cos  malheureux  est  dos  plus  dcplorables ,  et ,  exposes  ä 
une  misere  compl^te  et  aux  ravages  des  maladies,  leur  nombre  diroinue  rapi^^' 
mept.  Ceux  qui  survivent  ont  tout  lieu  de  regretter  de  s'dtre  cxpatries  et  noi« 
constatons  a  regret  les  tristes  rcsultats  d'uno  mesuro  ä  laquelle  los  Puissanccs 
ont  participe  en  croyant  faire  un  acte  d'humanitc.   ^  Recevez,  etc.  etc. 


No.  3241  (114). 

MOLDAU  und  WALLACHSl.  ~  Fürst  Georg  B.  Stirbey   an   den  K.    K.  Oesti»'' 
reichischen  Min.  d.  Ausw.  —  Vorschlag  zur  vertragsm'ässigen  Regeln '^^ 

verschiedener  Interessen  beider  Länder.  — 

Vienne,  le  12  mars  1867. 
RBminiea  *^'*"  ^^  Thonneur  d'entretenir  Votre  Excellence  de  quelques  queßtio^* 

^\wT^   d'int6r^t  commun  au  sujet  desquelles  j*ai  re9u  la  mission  speciale  de  demand^' 
et  d'obtenir  une  entente  avec  le  Gouvernement  de  Sa   Majeste   Imperiale    ^ 
Royale  Apostolique.  ^  La  haute  sagacitö  et  Televation  de  vues  qui  caract^rU^^^ 
Votre  Excellence  k  un  degre  si  Eminent,  ne  me  permettent  pas  de  donter  ^0' 
les  propositious  tendant  a  resserrer  et  ä  rendre  plus  r^ciproquemeDt  ntilai  ^^ 
profitables  les  Ileus  multiples  de  bon  voisinage  et  de  commerce  qui  esilttf*^ 
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enCre  rEmpire  d'Autriche  et  les  Principautes,  recevroDt  un  accueil  bienvoiUant  ^^^^fl 
eC  fkvorable,  comme  Votre  Ezcellence  d'ailleurs  a  eu  la  bonte  de  m'en  donner   ^\^j^ 
/ 'AAsurance ,  et  qa*£lle  voudrabien  leur  accorder  Son  attention  eclair^e.    ^  Je 
^ou8  prie  en  consöquenoe,  M.  le  Baron,  de  me  permettre  de  resumer  et  de  pre« 
cLser  en  quelques  lignes  les  objets  principaux  que  je  crois  devoir ,  avant  tout  et 
pour  le  moment,  soumettre  a  cet  efiet  k  votre  haute  appr^ciation.  ' 

1^  Le  projet  pour  un  cartel  d'extradition  des  nialfaiteurs  ci-joiut  est 
d'autant  plus  urgent  qu'en  raison  de  l'etcndue  de  nos  fronti^res  communes,  qui  • 
embrassent  pour  ee  qui  nous  concerne,  les  quatre  cinquiemos  de  la  circonference 
de  la  Boumanie ,  et  des  rapports  fr^quents  et  m^me  journaliers  entre  les  deux 
pays,  nous  nous  trouvons  arr^tes  k  chaque  pas  dans  les  nombreux  cas  de  cette 
oatore  qui  se  presentent ,  faute  d*une  stipulation  speciale. 

2^  Le  commerce  direct  comme  celui  de  transit  entre  les  deux  pays  ne 

pourrait  qu'acquerir  des  developpemonts  mutuollement  avantageux  par  un  arran- 

gement  qui  lui  donnerait  toutes  les  facilites  possibles,  sur  le  pied  de  la  liberte 

<les  echanges  et  d'une  parfaite  reciprocite.      La  convenance    et   Tutilite    d'une 

entente  semblable  etant  admise  en  principe,  comme  j'oso  m*en  flatter,  des  hom- 

mes  speciaux  pourraient  ^tre  par  la  suite  cbarges  de  part  et  d*autre  de  s'en- 

toDdre  sur  les  meilleurs  moyens  k  adopter  dans  ce  but  et  de  reglementer  une 

reduetion  de  tarifs  pour  quelques  articles  speciaux. 

3^  üne  entente  aussi  prompte  que  possible  sur  les  points  de  raccor- 
dcmeot  des  lignes  de  chemin  de  fer  projotees  dans  les  deux  pajs,  ne  manqucra 
pas  Sans  doute  de  paraitre  a  Votre  Excellence  d'une  urgence  incontestable  sous 
tous  les  rapports. 

4^  Nos  relations  internationales  reposcnt  sur  une  base  mal  definie  et 
donnent  souvent  lieu  k  des  discussions  et  ä  des  conflits,  provenant  de  la  difficulte 
de  coDcilier  les  traites  et  capitulations  entre  les  Puissances  etrangeres  et  la  Porte, 
&vec  Farticle  8  de  la  Convention  de  Paris.  L'exercice  de  la  juridiction  consu- 
laire  serait  susceptible  d'^tre  modifie  sur  plusieurs  points  oü  il  entrave  et  pa- 
^jse  la  libre  action  du  Gouvernement  roumain,  et  confiant  dans  la  bicnveillanto 
^llidtude  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Boyale  Apostoliquo  pour  mon  pays,  j'ose 
^sperer  qu'Elle  voudra  bien  admettre  une  large  modification  dans  la  matiere ; 
'es  d^tails  en  seraient  concertes  a  Bucarest  k  la  suite  de  Tasscntiment  de  Votre 
^^^cellence  entre  M.  le  Baron  d'Eder  et  mon  Departement. 

5^  Je  crois  enfin  devoir  soumettre  a  Votre  Excellence  la  nccessite 
^  •ccrediter  aupres  de  Son  Ministere  un  agent  du  Prince  Charles  ä  Tinstar  de 
^^^  qui  sont  etablis  k  Constantinople  et  a  Paris.  Les  Princes  regnants  pröce- 
^^^tB  ont  eu  de  tout  temps  un  agent  a  Vienne  et  Textension  de  nos  relations 
^i^d  encore  plus  urgente  Tadmission  d*un  organe  destine  k  les  cultiver  et  k  les 
^^Qtenir  sur  le  pied  de  la  meilleure  entente.  II  est  entendu  que  je  me  ferai 
^'^  devoir  de  consulter  M.  le  Baron  d*£der  sur  le  choix  qui  pourrait  dtre  le  plus 
^S^ble  aa  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique. 

J'ose  me  flatter,  M.  le  Baron,  que  Votre  Excellence  voudra  bien 
P^iidn  en  müre  consideration  Tutilitö  mutuelle  de  regier  les  divers  objets  que 
^  viena  d'avoir  llionneur  de  Lui  signaler  en  principe    seulement ,   les    detaÜs 
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R^mx^^'*  ^^^^"^^  ^^^®  rcglementes  par  des  instrunionts  faits  a  Bucarost  avuc  M.   le  Baro 
^^uwT*"    ö*K^ö'*  aussitot  apres  mon  retour;  et  j'o-'e  esperer qu'EUe  voudra  bieii  roe  mett 
a  mdme  de  rapporter  a  Son  Altesse  Serenissinic  le  Princo  Charles  I"  Fassuran 
positive  que  la  mission  dont  Elle  a  daigiu;  nie  cliarger  a  ete  couronnee  de  sncc^. 
^  C'est  dans  cetto  attente,  M.  le  Baron,  que  je  vous^  prie  d'agreer,  etc.  etc. 

Stirbey. 


No.  3242(115). 

OESTERREICH-  —  Min.  d.   Ausw.   an  den  Fürsten  Goorg  Stirbey.    —  Genei  ^^  t- 
hcit   zu  der    in    der    vorausgehenden    Depesche   vorgeschlagenen    Re^«^  e  • 

lung  der  Verhältnisse.  — 

Vienne,  le  17  mars  1867. 
^^'?- ***^^^L  Par  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  l'honneur  de  m'adresser  le  12   de       ce 

Oesterrtüich,  * 

17.  Mtfrz    mois,  vous  avez  bien  voulu   nie  signaler  plusieurs  questions  que  le  GouveiTM^e- 

leo7. 

ment  des  Principautes-Unies  de  la  Moldo-Valachio  tient  a  regier  de  gre  ä    gre 
avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale   Apostolique.   ^    C?c« 
questions  interessent  trop  vivement  les  relations  amicales  que  TAutriche   sl    ä 
coeur  d'entretcnir  avec  le  Gouvernement  de  Son  Altesse  Serenissimc  le  Princ« 
Charles,  pour  que  je  ne  me  sois  pas  empresse  d*y  vouor  une  serieuse  attention. 
^  Comme  vous  le  faitcs  justement  remarquer,  mon  Prince ,   les  diiferents  obj^ta 
que  vous  mentionnez  demandent,  pour  la  plupart,  ä  etre  traites  au  moyen      ^^ 
negociations  speciales,  avant  de  recevoir  un  rcglemcnt  dcfinitif.    Je  suis  heureux, 
toutefois,  de  pouvoir  vous  informer   que  le  Gouvernement  Imperial  n'ost    p»* 
moins  desireux  que  le  votre  de  voir  s'etablir  une  entente  au  sujet  de  ces  matiere« 
et  qu*il  est  tres-dispose  a  contribuer  de  son  mieux  a  amener  ce  resultat.  ^  Ain®*« 
pour  repondre  prealablement,  un  ä  un,  aux  divers  points  articul^s  dans  vcrtr« 
lettre,  je  puis  vous  transmottre  Tassurance, 

1®  que  le  Gouvernement  autrichien  partage  le  desir  de  colui  des  Pri>*" 
cipautcs  de  stipuler  un  cartel  d'extradition  des  malfaiteurs  et  qu'il  va  inces»»***" 
ment  mcttre  a  Tetudo  le  projet  que  vous  avez  eu  Tobligeance  de  m'adressei^  ^ 
cet  effet  ; 

2^  qu*il  ne  pourra  que  se  feliciter  de  la  conclusion  d'un  arrangem^^^ 
teudant  a  assurer  aux  deux  pays,  en  matiere  de  commerce,  les  facilites  r^ipc"^^ 
ques  les  plus  etendues : 

3®  qu'il  s'occupera  activement  de  conduire  a  bon  termo,  dans  le  s^^* 
qui  repondra  le  mieux  aux  interets  communs  des  deux  pays,  les  deliberatiox'' 
ayant  pour  but  de  fixer  les  points  de  raccordcment  des  cheroins  de  fer  de    ^' 
Transylvanie  et  de  ceux  de  la  Roumanio ; 

i9  qu'il  est  pr^t  ä  entrer  en  negociations  avec  le  Gouvememeof  ^^ 
Prince  Charles  pour  regier  le  regime  de  la  juridiction  consulaire  d*une  mani^ 
conforme  aux  n^cessites  nouvelles. 

En  ce  qui  concerne,  enfin,   le  demier  point  de  votre  lettre 
vous  exprimez  le  d6sir  du  Prince  de  Moldo  -Valachie  d'accrediter 


eememeor  «" 

rune  mini^  i 

ttre ,  oeloj  oo  J 

k  Fieaot  »  1 
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agent,  i  Tinstar  de  ceux  qui  sont  etablis  k  Constantinople  et  a  Paris,  jVi  Thon-  o^jJJ;J^i5:|, 

neop  de  voos  prevenir  d^s  ä  präsent  que  le  Gouvernement  de  TEmpereur  donne    '^^JJ*" 

avec  plaiBir  son  adb^sion  4  cette  mesure,  qui  ne  pourra  que  profiter  au  maintien 

et  i  la  consolidation  des  bona  rapports  entre  deux  pays  unis  par  tant  d'int^r^ts 

comronns.  f  En  vous  priant,  mon  Prince,  de  vouloir  bien  porter  la  presente 

commanieation  4  la  connaissance  de  Son  Altesse  S^r^nissime  le  Prince  Charles, 

je  saisis  avec  empressement  cette  occasion  pour  vous  ofirir  les  assurances,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3243  (116). 

ORTIRREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Parii.  —  Jaden- 

▼  erfolgongen  in  Rumänien.  — 

Vienne,  le  2  jnillet  1867. 
Par  Votre  rapport  du  12  juin  dernier,  cote  31  D,  vous  m*avez  transmisocHterraich. 
uiie  lettre  de  la  Society  de  Talliance  israelite  universelle  qui  invoque  Tinterven-      {ge?.' 
tion  du  Gouvernement    Imperial    en    faveur    des    Israelitos    de    la    Roumanie. 
^  Avant  que  cette  demarche  n'eüt  lieu  et  sur  la  premiere  nouvelle  des  vexations 
auxqaelles  les  Isra^lites  etaient  exposes  en  Moldavie ,  je  me  suis  empresse  de 
Bonner  aux  Agents  de  T Antriebe,  tant  ä  Jassy,  qu'a  Bucarest,  les  ordres  ueces- 
Aiüres  afin  qu*ils  agissent  energiquement  aupr^  du  Gouvernement  moldo-valaque 
pour  faire  cesser  le  desordre  et  r^parer  les  injustices  commises.  ^  Les  efibrts  de 
nos  Agents,  unis  k  ceux  des  autres  Puissances,  ne  sont  point  rest^s  sans  resultat. 
"»^aioie  k  croire  que  ces  faita  regrettables  ne  se  renouvelleront  plus  et  le  Gou- 
vernement Imperial  ne  manquera  pas,  en  tous  cas,  de  continuer  ä  ^tendre  sur 
^es  Isra^Utes  qui  babitent  les  Principautes  la  protection  dont  ils  pourront  avoir 
beaoin.  ^  J'invite  Votre  Altesse  k  donner  connaissance  de  ce  qui  precede  k  la 
Soci^t^  de  l'alliance  israelite  universelle,  dans  la  forme  qu'Elle  jugeraconvenable. 
^  Becevea,  etc.  etc.  Beust. 


No.  3244(117). 

"«IBREIGH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  Freiherrn  von 
Eder  in  Bukarest.  — Judenverfolgungen  in  Rumänien.  — 

[Telegramm.] 

Wien,  den  18.  Juli  1867. 

Der  gemeldete  Vorfall  (die  Ertränkung  zweier  Israeliten  bei  Galatz)  ^^"-  ^^•. 
^^QiQnt  den  Ausdruck  der  tiefsten  Entrüstung.     Sie  werden  denselben  officiell    ^'tj!?'' 

Xu       »»•  low*. 

/^  ^enntniss  der  dortigen  Regierung  bringen  und  an  sie  die  bestimmte  Anfrage 

^^n,  welche  Massregeln  sie  ergriffen  habe,   um  die  Schuldigen  zu   bestrafen 

*^^  ähnlichen  Geschehnissen  vorzubeugen,  welchen  die  Kaiserliche  Regierung 

^^  Bficksicht   darauf,  ob    die    Verunglückten    Oestorreichische    Unterthanen 

^n  oder  nicht,  gleichgültig  nicht  zusehen  kann.     Eile  nothwendig.     Tele- 

^'^iadie  Antwort  erwartet.  Beust. 
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No.  3245  (118). 

OESTERREICH.  —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min. 

Ausw.  — Judenverfolgungen  in  Rumänien.  — 

Therapia,  den  26.  Juli  1867. 
Oesiemstc'h  Directen  Berichtseratattungen  des  Freiherrn  v.  Eder  vom  17.  und  2 


1867. 


**J|j''  1.  M.,  sowie  des  Kaiserlichen  Consuls  in  Galatz  vom  16.  d.  M.  Nr.  LX! 
werden  £w.  die  Acte  der  Barbarei  entnommen  haben ,  welche  sich  die  molc 
walachischen  Behörden  gegen  die  zahlreich  dort  ansässigen  Israeliten  haben 
*  Schulden  kommen  lassen,  und  deren  Schauplatz  namentlich  Galatz  in  den  Ta^ 
vom  13.  und  14,  d.  M.  gewesen  ist.  ^  Zur  Vervollständigung  dieser  Nachrich 
erlaube  ich  mir  Ew.  anzuzeigen,  dass  die  Berichte,  welche  die  Pforte  von  ih: 
Organen  über  den,  von  Herrn  v.  Kremer  gemeldeten  Vorfall  erhalten,  mit  jei 
des  genannten  Kaiserlichen  Consuls  übereinstimmen,  mit  Ausnahme  des  L 
Standes,  dass  sie  nicht  besagen ,  es  hätten  die  beiden  Israeliten ,  welche  hiei 
ums  Leben  gekommen,  sich  noch  eine  Zeit  lang  an  dem  Boote  des  Türkise 
Unterofficiers,  das  sie  nach  Galatz  hin  tiberbrachte,  angeklammert,  und  es  hä* 
dieselben  erst  später  in  den  Wellen  der  Donau  ihren  Tod  gefunden,  f  £: 
Kanas,  der  Fürstlich  Moldo- Walach ische  Geschäftsträger,  hat  in  Folge  di« 
Vorfalles  in  einem  Schreiben  an  Safwet  Pascha  demselben  die  Absicht  se: 
Regierung  mitgetheilt,  die  Angelegenheit,  in  welcher  dieselbe  den  Türkise 
Organen  die  Hauptschuld  an  dem  Verluste  der  Menschenleben  beimisst ,  strt 
stens  untersuchen  zu  lassen,  uro  seinerzeit  deshalb  eine  Reclamation  gegen 
Pforte  zu  richten.  ^  Diese  letztere  hat  ihrerseits  bereits  gestern  Midhat  Pafl 
beauftragt,  die  Details  des  Vorfalls  sorgfältig  zu  erheben  und  ihn  verstän<i 
sie  beabsichtigte  zu  diesem  Behufe  der  Fürstlichen  Regierung  die  Einsets 
einer  gemischten  Üntersuchungs-Commission  vorzuschlagen.  ^  Die  Pforte  ^ 
morgen  Herrn  Kanas  die  diesbezügliche  Eröffnung  machen.  ^  Genehmigen,  etc. 

Vetserm 


Es  folgen  unter  No.  119—123  weitere  Depeschen  und  Berichte,  betreffend  die  Missban^ 

von  Juden  in  Rumänien. 


No.  3246  (119). 

OESTERREICH.  —  Gcneralconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  An»^ 
Bericht  über  den  Vorlauf  der  Untersuchung   wegen   der  MiBihandl' 

von  Juden.  — 

Bukarest,  den  8.  December  1867. 
No.  SM«.  Euer  Excellonz  hochverehrte  telegraph ische  Weisung  vom  gestrigen T^ 

«LDecbr. 'welche    die  Judenverfolgungen  in  den   Fürstenthümern  zum  Gegenstande  W 

IS67  ^^  

habe  ich  heute  morgens  zu  erhalten  die  Ehre  gehabt.    ^  Die  im  Auftrags  »v*^ 
Excellenz  dem  Fürsfen  Carl  und  seiner  Regierung  gemachten  VorstcIlungwiWt* 
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ror  Folge  y  dass  die  gegen  die  Israeliten  verfügten  Massregeln  zurückgenommen  q^®*'^ 
wurden,   f  Sir  Moses  Montefiore ,  der  später  hier  ankam ,  uro  sich  im  Interesse  **  SSä*'' 
seiner  Glaubensgenossen  zu  verwenden,  fand  eine  vollständig  beruhigte  Sachlage 
^OT.  f  Seine  Bemühungen  konnten  demnach  blos  die  Zukunft  zum  Gegenstande 
haben,   f  Sowohl  vom  Fürsten  als  von  seiner  Regierung  wurden  ihm  die  zu- 
rriedenstellendsten  Zusicherungen  ertheilt ,  Zusicherungen ,  denen  Fürst  Carl  in 
einem  an  Sir  Moses  gerichteten  eigenhändigen  Schreiben  Ausdruck  gab.    ^  Sir 
Moses  war  auch  von  dem  Ergobniss  seiner  Verwendung  vollständig  befriedigt. 
Vor  seiner  Abreise  drückte  er  mir  in  warmen  Ausdrücken  seinen  und  seiner 
Glaubensgenossen  Dank  aus  für  die  Unterstützung,  welche  seinen  Bemühungen 
von  Seite  Euer  Excellenz  zu  Theil  wurde.    ^  Es  hat  sich  hier  auch  seit  dem 
verflossenen  Sommer  keine  Thatsache  zugetragen ,  die  als  Judenverfolgung  be- 
zeichnet werde  könnte,    f  In  neuester  Zeit ,  in  den  letzten  Wochen,  wurde  hier 
die  Judenfrage  gewissermassen  theoretisch  wieder  angeregt.     ^  Durch  das  Auf- 
lösen   der  legislativen  Versammlungen,  und  das  Ausschreiben  neuer  Wahlen, 
wurden  die  Parteileidenschaften  wachgerufen,    f  Diejenigen ,  die  an  politischen 
Dingen  in  den  Fürstenthümern  Theil  nehmen ,  sonderten  sich  in  zwei  Parteien : 
in  die  ministerielle  und  die  anti-ministerielle,    f  Neue  Organe  der  Publicität 
wurden  gegründet,  um  durch  Anschuldigungen  und  Angriffe  gegen  die  Gegen- 
partei auf  die  öffentliche  Meinung  zu  wirken.    ^  Es  hiesse  diesen  gehorsamsten 
Bericht  über  das  Mass  ausdehnen,  und  Euer  Excellenz  kostbare  und  vielbeschäf- 
^gte  Augenblicke  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen ,  wenn  ich  alle  aus  Anlass  der 
Wahlen    gegen    die  Israeliten    vorgebrachten  Anschuldigungen    hier   anführen 
Wollte,    q  Der  Umstand,    dass  die  Regierung  in  Folge  der  hier  geschehenen 
Schritte  eine  wohlwollendere  und  mehr  humanitäre  Auffassung  der  Israeliten- 
-^i^gelegenheit  sich  aneignet,  wird  von  einem  Theil  der  anti-ministeriellen  Presse 
benQtzt,  um  sie  anzugreifen.    ^  Nach  dem  hier  Vorgefallenen  muss  diese  Pole- 
"^ih.j  iD  welche  auch  die  Judenfrage  gezogen  wurde,  die  hier  sesshailten  Israeliten 
■beruhigen.    ^  Nach  der  neuen  Constitution  ist  aber  die  Presse  vollständig  frei ; 
^<n    Pressgesetz,    welches   diese  Freiheit   regeln   würde,    ist  nicht  vorhanden. 
V    VTas  jedoch  jene  Beunruhigung  der  Israeliten  belangt ,  glaube  ich ,  dass  die 
'^^^lerung  stark  genug  ist,  um  etwaige  Ausschreitungen  des  Pöbels  hintanzuhalten. 
^^    ist  übrigens  kein  Anzeichen  vorhanden,  dass  die  Hervorrufung  derartiger 
'Ausschreitungen  von  Seite  der  antigouvernementalen  Partei  beabsichtigt  wird. 
^    £&  erübrigt  mir  noch,  auf  die  Galatzer  Ertränkungen  zurückzukommen.     In 
liefern  mir  der  Sachverhalt  bekannt,  und  ich  glaube,  gut  unterrichtet  zu  sein, 
^^t   die  Regierung  beiläufig  zehn  Israeliten ,  die  ihr  als  Vagabunden  bezeichnet 
^Urden,  ausser  Land  schaffen   wollen.    ^   Da  jedoch  diese  Israeliten  fürstliche 
^uterthanen,  konnten  sie  weder  nach  Oesterreich  noch  Russland  gebracht  wenlen. 
^    £s  bestand  hier  der  Brauch,  Vagabunden  am  jenseitigen  Türkischen  Ufer  aus- 
^^aetzen.    Dies  geschah  auch  mit  den  zehn  Israeliten.    ^  Der  Türkische  Posten 
^^r  wollte  sie  auf  Türkischem  Boden,  da  sie  nach  den  Fürstenthümern  zustän- 
^%>  nicht  belassen  und  brachte  sie  zurück  nach  Galatz.    Dort  Hess  man  sie  eben- 
^"^  nicht  ans  Land.    ^  Der  Führer  der  Türkischen  Barke  entledigte  sich  nun 
^^Ber  Israeliten  an  einer  seichten  Stelle  der  Donau  un^iittelbar  am  Moldauischen 


« A  * 
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üMien^b  ^^^^'  ^^^  ^*®  '"™  Wasser  Befindlichen  ans  Land  steigen  wollten ,  wurden  sii 
'mSt*"^*  ^^^  ^^^  fürstlichen  Organen  ins  Wasser  zurückgetiieben;  zwei  Israeliten,  di« 
sich  an  die  sich  entfernende  Türkische  Barke  klammern  wollten ,  geriethcn  in  di« 
Tiefe  und  ertranken,  während  die  Uebrigen  noch  einige  Stunden  bis  an  die  Knit 
im  Wasser  verblieben.  ^  Als  dieser  Vorfall  bekannt  wurde ,  beauftragten  roicl 
Euer  Kxcellenz,  die  nachdrücklichsten  Vorstellungen  bei  der  hiesigen  Regierun] 
zu  machen.  Dies  geschah  und  die  gegen  die  Israeliten  verfügten  Massregeli 
worden  zurückgenommen.  ^  Was  jedoch  die  Untersuchung  des  Sachverhalte 
und  die  Bestrafung  der  Schuldigen  betrifft,  schickte  die  Fürstliche  Regierung  dre 
ihrer  Beamten  nach  Galatz,  die  als  Regierungs-Commission  die  Untersuchung  zi 
führen  hatten.  ^  Der  Bericht  dieser  Commissi on  wälzte  die  ganze  Schuld  an 
die  Türken.  Die  Türken ,  welche  sich  ebenfalls  durch  ihre  Organe  über  dei 
Sachverhalt  Bericht  erstatten  Hessen ,  schreiben  dem  Vorgehen  der  Moldo-Wafe 
chischen  Autoritäten  den  Vorgang  zu.  ^  Die  hiesige  Regierung  verblieb  aL 
ihrer  Behauptung ,  die  Türkische  auf  der  ihrigen.  ^  Letztere  verlangte  die  Zu 
sammenstellung  einer  gemischten  Commisslon ,  ein  Verlangen ,  dem  die  hiesig 
Regierung ,  trotz  aller  möglichen  Versuche ,  sie  zur  Annahme  dieses  Vorschlag 
zu  bestimmen ,  keine  Folge  gab ,  und  unter  dem  gegenwärtige  Ministerium  — 
es  ist  dasselbe,  welches  während  des  Vorfalles  die  Regierung  in  Händen  hatte  — 
keine  Folge  geben  wird.  ^  Diese  Regierung  scheint  nämlich  vorzuziehen ,  f 
Frage  der  Schuld  durch  den  Umstand,  dass  zwei  widersprechende  Behauptung-^ 
sich  entgegenstehen,  gewissermassen  in  Zweifel  zu  lassen ,  als  einer  Commissi 
zuzustimmen,  deren  Ergebniss  schwerlich  zu  ihrem  —  nämlich  der  Moldo-Wa' 
chischen  Regierung  —  Vortheil  ausfallen  würde.    ^  Geruhen,  etc.  etc. 

Freiherr  von  Eder. 


No.  3247  (125). 

OESTERREICH.  — Min.  d;  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Belgrad. 

Rüstungen  Serbions.  — 

Wien,  den  16.  Docember  1866. 
Oetiemil'b  ^'®  ^^  mehreren  Berichten  Ew.  aus  neuester  Zeit  gemeldeten  Th  ^ 

^SSm***^  Sachen  über  grossartige  militärische  Vorkehrungen ,  welche  in  Serbien  getroflF 
werden ,  finden  in  anderweiten ,  aus  verschiedener  Quelle  uns  zugekommei^ 
Nachrichten  ihre  Bestätigung.  ^  Wenn  auch  das  Nationalmilizen-Lager  K 
Poscharevaz ,  sowie  die  Manöver  und  Waffenübungen ,  deren  Schauplatz  3 
Fürstenthum  gegenwärtig  ist,  dortlandes  als  nicht  ungewöhnliche  ErscheinungT 
zu  betrachten  sein  mögen ,  so  müssen  doch  die  jetzt  so  schwunghaft  betriebem» 
und  eine  unverhältnissmässige  Höhe  erreichenden  Ankäufe  und  Bestellung 
von  Geschützen ,  Waffen  und  Mnnitionsgegenständen ,  welche  zu  den  schon  8- 
Jahren  angesammelten  Vorräthen  gleicher  Art  hinzukommen ,  grosses  Befremde 
erregen.  Sie  haben  denn  auch  bereits,  wie  wir  wissen,  die  ernste  Aufmerksam 
keit  der  hoben  Pforte  auf  sich  gezogen,  f  In  der  That  darf  man  sich  wc3 
nicht  mit  Unreoht  die  Frage  stellen,  welche  Gründe  die  Fürstliche  Regierung 
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w  aoMerordentlichen  Rnstungon  bewegen.      Es  lässt  sich  nicht  voraussetzen,  ^JJ"-***^' 
dl»  aie  derselben  zur  Vertheidigung  des  Landes  gegen  einen  feindlichen  Angriff  ^*|S^^* 
xo  bedärfen  vermeine,  da  sie  einen  solchen  augenscheinlich  weder  von  Türkischer 
Seile,  noch  von  einem  der  benachbarten  Länder  her  zu  befürchten  hat.     Will 
man  also  nicht  annehmen ,  dass  es  geradezu  auf  eine  Erhebung  gegen  die  osma- 
niscbe  Oberherrschaft  abgesehen  sei,  so  erübrigt  zur  Erklärung  jener  kriegerischen 
Maasnahmen  nur  die  Vermuthung  ,  dass  die  Serbische  Regierung  dadurch  ihren 
an  die  Pforte  gestellten  Forderungen  ein  grösseres  Gewicht  zu  verleihen,  anderer- 
seits auch  den  erregten  Gemüthurn  im  Lande  eine  gewisse  Genugthuung  zu  geben 
beabsichtigt ,  in  der  Hoffnung ,   die  Fluth  der  nationalen  Leidenschaften  werde 
sich  leicht  wieder  beruhigen  lassen,  sobald  man  einmal  in  der  Lage  wäre,  auf 
erlangte  Zugeständnisse  hinzuweisen,  die  dann  vielleicht  selbst  als  Frucht  der 
heute    eingenommenen    kampfbereiten    Haltung    hingestellt    werden    könnten. 
%   Die  Kaiserliche  Regierung  könnte  die  Wahl  eines  solchen  Mittels  zur  Er- 
reichung des  angestrebten  Zweckes  nur  aufrichtig  bedauern.     Es  erschiene  uns 
im  besten  Falle  als  ein  Uebcrflüssiges ,   da ,  unseren  Nachrichten  zufolge ,  die 
garantirenden  Höfe  ohne  Ausnahme  dem  Serbischen  Begehren  günstig  gestimmt 
sind,  während  die  souveraine  Macht  selbst  nicht  abgeneigt  scheint,  dieselben  in 
rücksichtsvolle  Erwägung  zu  ziehen.     Der  Waffenlärm  aber,  der  gegenwärtig 
Serbien  erfüllt,  würde,  wenn  ihm  nicht  von  Seite  der  Fürstlichen  Regierung 
Schweigen  geboten  wird ,  höchst  wahrscheinlich  der  Pforte  nicht  nur  ein  Ent- 
gegenkommen  nicht   erleichtern,  sondern  ihr  vielmehr  gegründeten  Argwohn 
einflössen,    und   könnte   sogar   von  den  Gegnern  Serbiens  in  Constantinopel, 
möglicherweise  auch  in  anderen  Cabineten ,  als  gewichtiger  Grund  gegen  jede 
Concession  geltend  gemacht  werden.    ^  Wie  sehr  wir  wünschen,  gerechtfertigten 
Strebungen  des  mit  Oesterreich  durch  so  mannigfache  Bande  verknüpften  Nach- 
'^^i'landes  Befriedigung  verschaffen  zu  können,  ist  Ew.     .     .  aus  meinem  Erlasse 
^om  9,  j^  ]^^  bekannt,  welcher  Sie  von  den  Schritten  unterrichtete,  die  der  K.  K. 
'^ Internuntius  zur  Befürwortung  der  Anliegen  des  Fürston  Michael  in  ausseramt- 
'ichen  Wegen  zu  thun  angewiesen  wurde.     Wenn  wir  aber  bei  diesem  Anlasse 
^orbien    einen  neuen  Beweis  der  freundschaftlichen  Gesinnungen  geliefert  zu 
■n^ben  glauben ,  die  Oesterreich ,  so  oft  ihm  die  Möglichkeit  hierzu  geboten  war, 
^Aesem  Lande  gegenüber  bethätigt  hat,  so  dürfen  wir  andererseits  uns  auch  zu 
^er  Erwartung  berechtigt  halten,  dass  die  Fürstliche  Regierung  nicht  die  Schwie- 
^Skeiten  der  Lage  durch  ein  Vorgehen  werde  vermehren  wollen ,  welches ,  ohne 
^Ur  Förderung  ihrer  Wünsche  beizutragen ,  nur  geeignet  wäre ,  unter  den  christ- 
^*ch«ii  Völkerschaften  der  Türkei  eine  Gährung  hervorzurufen,  deren  Folgen  den 
'^  ^eden  des  Orientes  ernsten  Gefahren  preisgeben   würden,    f  Ew.  .  .  sind  er- 
^^obt,Sich  im  Sinne  der  vorstehenden  Bemerkungen,  wenn  auch  mit  dernöthigen 
^xnaichf,  überall  da  auszusprechen,  wo  Sie  nach  Ihrer  Kenntniss  der  Verhältnisse 
Stuben  werden,  es  mit  Nutzen  thun  zu  können,    f  Empfangen,  etc. 

Beust. 


298  Oesterreichiscbtf.s  Rothbuoh.     (OrientuliM-he  Anccle^eiihrilen.] 


No.  3248(12«). 

OESTERREICH.  —Min.  d.   Ausw.  an  den  K.  K.   Gc  n  o  ral  consn  1  in  Belgrad.- 

Abmahnung  von  Rüstungen  Serbiens.  — 

Vienue,  le  19  deccmbre  1867. 
No.  3S48.  Vous  trouvorez  sous  cc  pli   copie   (Vuiie  dep(5che   recomment  adresseer^ 

1».  Decbr.' par  M.   le  Marquis  de  Moustier  au  Consul  geiieral  de  France  ä  Heigrade  et  donr- 
M.    le  Duc    de  Gramont    rn'a  donne  communication.      ^    Le  langage  que 
Engelhardt  est  chargc  de   faire  entendre  au  Gouvernement  serbe  a  notre  entie 
assentiment  et  vous  etes  invite ,   Monsieur ,   a   vous  y  assucier  sanü  reserve.    « 
Aux  appreheusioDS  d'une  nature    plus    getierale    quV)nt    eveillees    a  Paris   Ics 
armements    extraordinaires    qui    se    fönt    en    Servie,    viennent  s'ajoutor    poi. 
rAutriche,  comme  Puissance  voisine,  des  pröoccupations  d*un  inter^t  plus  dire« 
encore.      Aussi,   des  le  jour  ou  nous  avons  vu  le  Gouvernement  princier  coi 
mencer    k    se  livrer  ä  ces  preparatifs    militaires  qui ,    poursuivis    depuis  sai 


relÄche ,  ont  acquis  aujourd'hui  un  si  large  developpemeut ,  nous  avons  eu  sei 
par  la  depeche  que  je  vous  ai  adresseo  en  date  du  16  dccembre  de  Tann 
derniere,  de  lui  faire  representer  les  compücations  auxquellcs  aboutirait  la  v< 
oü  il  venait  de  s^engager.  ^  Abstraction  faite  de  toute  autre  consideratio 
nous  ne  saurions  voir  avec  indifference  un  pays  limitrophe  se  transformer  su 
cessivemont,  poarainsi  dire,  en  une  vaste  place  d'armes,  et  il  doitnousetre  peri 
de  chercher  k  nous  rendre  compte  de  ce  qui  peut  motiver  une  Situation 
anormale.  ^  La  Prineipaute  n'ayant  pas  ä  redouter,  que  nous  sachions^  d. 
troubles  interieurs  dont  Timminence  la  forcerait  ä  un  deploiement  de  forer 
aussi  inusite,  ces  armements  ne  peuvent  qu'etre  diriges  contre  un  danger  vena— - 
du  dehors  dont  eile  se  croirait  menacee ;  car  il  nous  repugnerait  d*admettr 
qu'ils  fussent  inspires  par  une  pensce  agressive  contre  Tun  des  voisins  de 
Servie.  Or,  le  Gouvernement  princier  est  trop  eclaire  pour  ne  pas  savoir  q\ 
tant  qu'il  se  renferraera  dans  la  condition  que  lui  ont  faite  los  traites,  ce  n\ 
pas  rAutriche  q^ui  songera  a  l'attaqucr ,  eile  qui  ne  vise ,  au  contraire ,  qi 
roaintenir  et  a  consolider  ses  bonnes  relations  avec  un  pajs  auquel  la  lient 
d'int^r^ts.  Rien  n'indique  non  plus  que  le  Gouvernement  des  Principaat< 
UnioB  soit  animö  d'intentions  malvoillantes  k  Tegard  de  la  Servie.  Reste  do 
la  Sublime  Porte.  Le  Gouvernement  de  Beigrade  croirait-il  reellement  dev« 
se  pr^munir  contre  une  agression  venant  de  ce  c6te?  Nous  ne  saurions  croi 
que  le  Gouvernement  serbe  puisse  se  livrer  serieusement  ä  de  si  vaines  alari 
au  lendemain  du  discours  par  lequel  Son  Altesse  le  Prince  Michel  a  inaugi 
les  travaux  de  la  Scoupchtina  et  oü  il  a  rendu  un  hommage  meritö  aux  disp- 
sitions  bienveillantes  dont  il  sait  anime  son  suzerain  k  Tegard  de  la  Serv...^^ 
q  D'apres  ce  qui  pr^c^de ,  il  est  impossible  de  s'expliquer  d'une  manidre  satfl^ 
faisante  le  bruit  d*armes  dont  retentit  en  ce  moment  la  Prineipaute.  Nop^ 
tenons  a  mettro  en  garde  le  Gouvernement  princier  contre  des  saggestio^  -^ 
perfides  qui  tendraient  k  Tentrainer  sur  une  pente  aventureuse  et  funeste.  ^^ 
laissant  s'accroitre  l'excitation  de  l'esprit  guerrier  de  son  peuple ,  il  fioirait  fW  ^ 
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86  trooTer  en  face  d'une  Situation  qu'il  lui  serait  peut-^tre  difficile  de  ™^^i^i^®f  Oesterrakl 
et  qoi  forcerait  les  voisins  de  la  Servie ,  dans  l'int^r^t  de  leur  propre  securit^ ,  k  ^^'^l}^^ 
preadre  des  mesures  de  precaution.     ^  Vous  voudrez  bien ,  Monsieur ,   vous 
iospixer  de  ces  considerations  pour  faire  sentir ,   de  concert  avec  votre  coU^ue 
de  France,  anx  hommes  politiques  de  Beigrade  toute  la  gravitö  des  consequencos 
aiLxqaelles  ils  exposeraient  leur  pays  en  cncouragcant  des  agitations  qui  com- 
mencent  a  fixer  les  regards  de  tootes  les  Puissances  soucieuses  de  maintenir  la 
pwx  du  Levant.    ^  Nous  comptons  d'autant  plus  sur  un  accueil  favorable  de  la 
demarche  que  vous  ^tes  Charge  de  faire,  que  le  Gouvernement  serbc  ne  saurait 
ignorer  que  c'est  principalement  l'intorvention  du  Gouvernement  Imperial  qui  a 
amene    l'evacuation  de  la  forteresse  de  Beigrade.     ^  Certes  nous  n'entendons 
pas  lui  rappeler  un  Service  que  nous  etions  heureux  de  lui  rendre ,  mais  nous  ne 
ju^ons  pas  inntile  d'^voquur  un  Souvenir  qui  doit  rester  pour  la  Servie  un  gage 
oertain  de  nos  dispositions  amicales  et  desinteressees.     ^  Recevez,  etc.  etc. 

Beusl. 


No.  3249  (127). 

OBSTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  denK.  K.  Gesandtenin  Berlin.  —  Wansch 
d  «T  Eruffnnng  der  im  Prager  Frieden  vorbehaltenen  handelspolitischen 

Verhandlangen.  — 

Wien,  den  8.  November  1866. 
Da  durch  Artikel  XIII  des  Prager  Friedens  vorbehalten  ist,   über  eine  No.  M4». 

^  °  Oesterreic 

I^vigion  des  Handels-  und  Zollvertrages  vom  11.  April  1865  im  Sinne  einer  8.No?br, 
I^ÖBseren  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  sobald  als  möglich  in  Ver- 
*^andlung  zu  treten  und  es  fiir  beide  Theile  nicht  erwünscht  sein  kann,  Angesichts 
^er  verabredeten  Kündigungsfrist  von  sechs  Monaten  in  den  gewcrblichon  Kreisen 
längere  Zeit  Ungewissheit  bestehen  zu  lassen ,  so  wollen  Ew.  etc.  diese  wichtige 
Präge  bei  der  Königlich-Preussischen  Regierung  nächstens  zur  Sprache  bringen 
ond  in  Erfahrung  zu  ziehen  suchen,  ob  und  wie  bald  dieselbe  ihrerseits  der  ge- 
dachten Verabredung  Folge  zu  geben  geneigt  wäre.    ^  Ich  habe  nicht  nöthig, 
^<^rauf  aufmerksam  zu  machen,  wie  der  erst  jüngst  an  Allerhöchster  Stelle  gegen 
^^.  ausgesprochene  Wunsch  der  Wiederherstellung  freundlicher  Beziehungen 
^^ischen  Oesterreich  und  Preussen  auf  diesem  Felde  am  leichtesten  und  zugleich 
*^f  eine  am  schnellsten  in  das  Volksbewusstsein  dringende  Weise  seiner  ErfQl- 
^^^g  zugeführt  werden  kann ,  und  wir  zweifeln  um  so  weniger  an  der  Geneigt- 
heit der  Königlich-Preussischen  Regierung  dazu  bereitwillig  die  Hand  zu  bieten, 
*l8  Verlässlichen  Mittheilungen  zu  Folge  die  betheiligten  Kreise  ebensowohl  in 
""^©Ussen   wie  in  Oesterreich  die  baldige  Inangriffnahme  jener  Verhandlungen 
herbeiwünschen.    ^  Ihrem  Berichte  hierüber  mit  grossem  Interesse  entgegen- 
"^"«nd,  erneuere  ich  Ihnen,  etc.  etc. 

Beust. 


300  Oesterrcichischcs  Rolhbuch.     (HaiideUpolitik.) 


Es  folgOD  unter  128  — 130  Berichte  und  Depeschen  ,  formelle  Punkte  der  Verhandlang  mit 

dem  Zollverein  betrcftond. 


No.  3250  (131). 

OESTERREIGH  und  ZOLLVEREIN.  —  Protokoll,  betreffend  einstweilige  Ver-- 
tagung  der  Verhandlungen  über  Revision  des  Handelsvertrags.  — 

No.  3350.  Verhandelt  in  Wien,  den  3.  Februar  1867  im  K.  K.  Ministerium  des  Aenssern. 

^"'unir*^**  Auf  Einladung  der  Kaiserlich-Oesterreichischon  Regierung  haben  seit  den^ 

^**Febr"*  ^^'  ^^'Cön^^^r  V.  J.  Verhandlungen  über  eine  Revision  des  Handels-  und  ZolLj 
iww.  Vertrages  vom  11.  April  1865  zwischen  den  unterzeichneten  BevollmächtigteK* 
Oesterrejchs  und  Prcussens ,  unter  Theilnahme  der  unterzeichneten  ßevollroäclKr 
tigten  Bayerns  und  Sachsens,  hierselbst  stattgefunden.  Diese  Verhandlung' 
haben  bis  houto  niclit  zum  Abschluss  gebracht  werden  können,  weil  die  Preus 
sehen  Bevollmächtigten  an  der  Erklärung  über  die  von  Oestorreich  in  Anspruc 
genommene  Ermässigung  der  Eingang-sabgabe  für  Wein  behindert  waren,  uir 
sie  können  nicht  bis  zur  Hebung  dieser  Behinderung  fortgesetzt  werden,  we 
Oesterrcich  mit  Rücksicht  auf  ertlieilte  Zusagen  und  dringende  Interessen 
commercielle  Verhandlungen  mit  Italien  einzutreten  hat,  deren  Führung  mit  d 
gleichzeitigen  Fortsetzung  seiner  Verhandlungen  mit  Preussen  nicht  vereinb 
ist.  ^  Unter  solchen  Umständen  sind  die  unterzeichneten  Bevollmächtig 
übereingekommen,  ihre  Verhandlungen  einstweilen  zu  vertagen.  ^  Sie  ertheil^ 
.  sich  dabei  gegenseitig  dieZusage,  dass  diese  Vorhandlungen  wieder  aufgenommvB 
werden  sollen,  sobald  die  Umstände  nicht  mehr  obwalten,  welche  die  Vertagu^B 
nothwendig  gemacht  haben  ;  man  wird  sich  darüber  so  zeitig  als  möglich ,  läoiH. 
stens  binnen  vier  Wochen,  weitere  Mittheilung  machen.  ^  Des  zuUrkundhab  - 
sie  gegenwärtige  Verhandlung  aufgenommen  und  unter  Beidrückung  ihrer  Sie^ 
vollzogen.    ^  Geschehen  wie  oben. 

(L.  S.)  Beusl  m.  p.  (L.  S.)  IVerther  m.  p.  (L.  S.)  fVeber  m.  p. 

(L.  S.)   Tkümmel  m.  p.    (L.  S.)  fFüllerstorf  w.  p.    (L.  S.)  Philipsbom  m 

(L.  S.)  Eggensberger  m.  p. 


No.  3251  (132). 

OESTERREICH.  —  Gesandter   in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Fr-^ 
herr  von  der  Heydt  über  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  zwisch 

Oesterreich  und  dem  Zollverein.  — 

[Auszug.] 

Berlin,  den  13.  Februar  1867. 
Desierrakh.  ^'°  Gespräch ,  welches  ich  mit  dem  Minister  Freiherrn  von  der  Hey^* 

^\m!^'  hatte ,  bestärkt  mich  in  der  Ueberzeugung ,  dass  auch  die  Königliche  Begienu  ^ 
88  sich  angelegen  sein  lässt,  dass  der  Vertagung  der  Zoll  verhandlangen  in  Wi  -^ 
nicht  der  Charakter  eines  Abbruches  beigelegt  werden  könne.     Eb  gereichte 


(WslarreiehiseKe)!  Aolhboeh.    (Handelspolilik.l  gQ]^ 

^r  Befriedigung y  bei  meiner  gestrigen  Unterredung  wahrzunehmen,  dass  der  g^-n^^il'^i* 
aanote  Staatsmann  in  seinem  Gerechtigkeitsgefühl  anerkennen  musste,  dass  wir^'*'^''"' 
Ao  der  Vertagung  keine  Schuld  tragen,  sondern  vielmehr  das  grösstmögliche 

'^'^^^enkommen  an  den  Tag  gelegt  haben,    — 

Wimp/fen. 


No.  3252  (133). 

AKSTIRREICH.   —  Oeiandter   in  Berlin   an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —Graf 

Bimarck  über  die  Weinsollfrage.  — 

[Auszug.] 

Berlin,  den  23.  März  1867. 

Ich  benfitzte  meine  gestrige  Unterredung  mit  Graf  Bismarck,  um  ihn  an^^« 
^x^sere  unterbrochenen  Zollverhandlungen  zu  erinnern  und  ihm  zu  sagen,  dass  ^-.jjJL" 
>oli  die  Beth&tignng  seiner  freundschaAlichen  Kundgebungen  in  dieser  praktischen 
^TWk^  erwarte.    GrafBismarck  versicherte  mir,  dass  er,  wasihnbetreflTe,  sehr  gern 
bereit  wäre,  auf  unser  Begehren  einer  Herabsetzung  der  Weinzölle  auf  2^3  Thaler 

oinsugehen  ,  dass  er  aber  in  der  Sache  allein  nicht  entscheiden  könne, 

fVimpffen. 


Oesterrei« 

.Min 
1897. 


No.  3253  (134). 

OXSTIRUICH.  —  Min.  d.  Auiw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Unter- 
•  tfttsang  der  Verhandinngen  Preussens  mit  Frankreich  wegen  Regelung 
des  Weinsolles  und  des  Verhältnisses  Mecklenburgs.  — 

Wien,  den  12.  October  1867. 
Der  Königlich  Preussische  Geschäftsträger,  Herr  v.  Ladenberg,  hat  niir  No.  stu 
in  der  That,  wie  Ew.  in  Ihrem  Berichte  vom  5.  d.,  Nr.  118  D,  ankändigten,  ^\^^ 
^^^  6.  d.  eine  Depesche  des  Norddeutschen  Bundeskanzlers  vom  26.  v.  M.  an  den 
trafen  t.  d.  Goltz  vorgelesen,  wodurch  dieser  zur  Wiederaufnahme  der  Verband- 
^^■^gen  mit  Frankreich  bezüglich  der  Weinzollfrage  angewiesen  wird.     Mit  dieser 
^i^ffanng  war  mfindlich  das  Ansinnen  Preussens  an  uns  verbunden,  die  in  Paris 
^^a^ten  Vorschläge  unsererseits  bei  der  Französischen  Regierung  zu  unter- 
^Qtsen   und  £w.  ersehen  des  Näheren  ans  der  abschriftlich  beigeschlossenen 
"Qtaniig  an  den  Kaiserlichen  Geschäftsträger  in  Paris  vom  8.  d.,  in  welcher  Weise 
geglaubt  habe,  diesem  Ansinnen  entsprechen  zu  können.    ^  Dass  dieses  un- 

^^eilt  geschehen  sei ,  wollen  Ew.  bei  erster  Gelegenheit  dem  Grafen  v.  Bis- 

^*^  und  Herrn  v.  Thile  erwähnen,  sowie  auch  unsere  Bereitwilligkeit  erklären, 

^bal^  das  Abkommen  in  Paris  soweit  gediehen  sein  werde,  zum  Abschluss  der 

^  Februar  dahier  vertagten  Verhandlung  einen  eigenen  Bevollmächtigten  in  der 

^^OB  des  Kaiserlichen  Sectionschefs  von  Pretis  nach  Berlin  zu  entsenden. 
«  Eilnstweilen  wollen  Ew.  von  den  Nachrichten,  welche  fiber  den  G«ng  der 
^^he  mos  Paris  Ihnen  zugehen ,  mich  thunlichst  in  Kenntniss  setzen,  f  Em- 
P'^'Äg«!,  ete.  BmiH. 


3Q2  0(*Hlerreirhisrh«'<i  Rufhbueh.     iilaii4lflsp<iliiiL.| 


No.  3254  0 ->'>). 

OESTERREICH.    —   Min.    .1.   Ausw.   an   (lin    K.    K.    Gesundtcn   in   Rerlin.   —  Be 

niühungcn  für  das  Z  iis  t  an  d  r  k  <>  iiiincn   d  e  r  A  ii><  im  n  a  n  d  c  rM'i /.  u  n^  Preussen^ss- 
in  i  t   F  r  u  n  k  r  c  i  ('  li   w  e  ^'  e  n   M  e  c  k  1  c  n  I)  u  r  ;^  .s .  — 

Wien,  diMi  IM.  N*)vcniber  1867. 
No. 3S&4.  Kw.    haben   ohru»  Zweifel  dein  K(hii''licli  Preussisclien  Herrn  Minister—  — : 

18.  Novbr.'prüslilenten  ausdrücklich  dii«  Mittheilung  gemacht,    wi»*  wir  seiriem  Wunsche  ge?r=^ 

1867 

inä''.s    bei    der  FranziKsiscIien    Regi«'rnng   unverweilt    die   Vorschläge   unterstutzs^ 
haben,  welche  er  als  Kanzler  de.s  Norddeutschen  Hundes  in  <ler  uns  niitgelheilte  «^ 
Depescho   vom    2().  St'ptember   an   den  Grafen    von   der  Goltz   nach  Paris  hättjr  j 
gelang«'n   lassen,    um   geg»Mi   eine  Herabsetzung  des  vereinsländischen  Weiozol"  ^  • 
von  4  Thlr.  auf  2^  «  Thir.  die  Entlassun;::  Mecklenburjrs  aus  dessen  Vertragsve  --^ 
pflichtung   gegen  Frankreich    zu   erzielen.    ^|    Nachdem  ich  mich  auch  persönlicj*  m 
bemüht  habe,  dem  Französischen  Cabinet  ein  billiges  Entgegenkommen  in  dies*-«Ä 
Frage  zu  empfehlen,  erfahren  wir  aus  neueren  Berichten  des  Fürsten  Metternic  — u^ 
dass  der  Französische  Botschafter  in  Berlin  mit  der  Antwort  auf  die  obigen  Vctj^  ~ 
schlage   beauftragt    worden   sei ,   dass  jedoch  dessen  Instructionen  ilin  anwei» 
eiiHjHerabmindernng  des  WeinzoUs  bis  auf  2  Thlr.  für  den  Centner  zu  begehre 
^   Es  war  vorauszusehen,  dass  sich  Frankreich  des  Vortheils  nicht  leicht  begeh 
würde ,  welcher  ihm  aus  dem  Mecklenburgischen  Vertrage  für  den  Absatz  sein 
Weine  erwachsen  ist  und  dass  eine  Erhöhung  des  früher  von  uns  vorgeschlagen 
Zollsatzes   von  2^/2  Thlr.  —  welchen  Frankreich  im  Februar  d.  J.  angcnoDim 
haben  würde,  wenn  er  ihm  von  Preussen  angeboten  worden  wäre  —  bis  wie 
auf  2f'3  Thlr.  in  Paris  nmsoweniger  Zustimmung  erwarten  dürfte,  als  damit  • 
weitere  Forderung  Preussens   verknüpft  wurde ,  dass  Frankreich  ausser  der  E' 
bindung  Mecklenburgs  auch  noch  das  Zugcstitndniss  machen  müsste,  einen  glei 
massigen  Zollsatz  von  lO**/^,  des  Werthes  einzuführen  ffirCoutils,  Damaste  u.  s. 
^1   Es  wäre  möglich,  dass  diese  letztere  neue  Forderung  schon  allein  genügt  hä 
um  Frankreich  jetzt  zu  einer  höheren  Gegenforderung  auch  seinerseits  zu 
wegen;    unter  allen  Umständen  scheint  uns  aber,  dass  Preussen  ohnehin  w 
Ursache  hätte,  auf  seinem  noch  immer  sehr  hohen  Weinzollsatze  von  2^/) 
nicht  zu   beharren  und  nicht  die  ganze  Verhandlung  an  dieser  einen  Di 
von  nur  5  Sgr.  scheitern  zu  lassen,  vorausgesetzt  nämlich,  dass  Frankreich  wiec^^' 
zur  Annahme  des  Satzes  von  2'/.2Thlr.  pr.  Centner  von  uns  zurückgeföhrt  werÄ 
könnte.    ^  Wenn  der  Kaiserlichen  Regierung  nur  im  Mindesten   der  Gedai^ 
vorschwebte,  die  innere  Entwicklung  des  Norddeutschen  Bundes  sowohl,  als 
Zollvereins  aufzuhalten ,  so  könnte  uns  das  Französische  Begehren  einer  Hei 
Setzung  des  zollvereinsländischen  Weinzolls  bis  auf  2   Thlr.  nur  als  ein  s 
massiges  und  kaum  za  verweigerndes  erscheinen ,  insofern  die  Ausbreitung  i 
Zollvereins    über  Mecklenburg    damit    im  Zusammenhange   steht.      Allein 
haben  uns  in  der  ganzen  Verhandlung ,  wie  Graf  Bismarck  selbst  wiederholt 
anerkannt,  bisher  ausschliesslich  auf  den  Boden  der  materiellen  Verkehrs-Interess 
gestallt  und  sind  dabei  Preussen  so  weit  als  nur  immer  möglich  entgegmigP' 


OealerreichiAches  Aolhbucb.    [Handelspolilik.]  gQj 


m  kammm.    Wir  stellen  nicht  in  Abrede,  dass  wir  unsererseits  den  Wunsch  hegen,  p'*®*'' 

m  mit  allen  unseren  Zollverbandlungen  und  mit  der  Verallgemeinung  unseres  Tari*  ^^'^ 

r  fea  bald  sum  Ziele  zu  kommen ,  auch  nicht ,  dass  wir  in  dem  Entgegenkommen 

-Preussens  in  dieser  Richtung  einen  Beweis  gleicher  Würdigung  des  guten  nach, 
darliehen  Verhältnisses   erkennen    würden.     Wenn  also  der  Herr  Kanzler  des 
Norddeutschen  Bundes  zugleich  im   Numen  der  Süddeutschen  Staaten  die  vor- 
^^c^^ende  Verhandlung  auf  der  oben  aogedeutetcn  Grundlage  zu  Ende  zu  führen 
bereit  ist,  so  erbieten  wir  uns,  diese  Grundlage  von  Neuem  in  Paris  zu  empfehlen 
o^dy  wenn  es  gewünscht  wird ,   unseren  Unterhändler  über  Paris  alsbald  nach 
Berlin  zu  entsenden.    ^  Die  vorstehenden  Erwägungen  und  das  damit  verbundene 
^-Kierbieten  wollen  Ew.  dem  Herrn  Grafen  v.  Bismarck  persönlich  eröffnen,  und 
^b«r  die  Aufnahme,  welche  Ihren  Ausführungen  zu  Theil  werden  wird,  alsbald 
sricht  erstatten,    f  Empfangen,  etc.  etc. 

Beust. 


?: 


No.  3255  (136). 

« 

^KBTBHRIICI.  —  Min.  d.  Au8w.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Parii.  ^  F5r- 
^«rung  der  Verhaodinngen  zwischen  dem  Zollverein  and  Frankreich.  •— 

Wien,  den  19.  November  1867. 
Ans  dem  Berichte  Ew.  vom  15.  d.  M.,  Nr,  58  E,  entnehme  ich,  «JaMowIiim 
^i«  Französische  Regierung  die  Verhandlung  mit  Preussen  über  den  Weinzoll  *'  jjjjj 
'OvifS  die  Entbindung  Mecklenburgs  von  der  Französischen  Vertragsverpflichtung 
ZQoächst  nach  Berlin  verlegt.     Graf  Wimpffen  berichtet  unterm  13.  d.  M.,  dass 
Herr  Benedetti  allerdings  zur  Wiederaufnahme  jener  Verhandlungen  instruirt. 
Jedoch  zum  Festhalten  an  der  Forderung  einer  Herabminderung  bis  auf  2  Thlr. 
Pi*-  Centner,   eigentlich  also  zur  Steigerung  derjenigen  Forderung  angewiesen 
•«i  ,   welche  Frankreich  uns  gegenüber  (laut  der  Ew.  mitgetheilten  Verbal-Note 
«Jes    Duc  de  Gramont  vom  1.  Februar)    bereits    auf  2\/j  herabgesetzt  hatte. 
^    Ich  habe  nun  Graf  Wimpfien  ermächtigt,  mit  Herrn  Benedetti  sich  in  der  von 
^  w.  angedeuteten  Voraussetzung,  dass  obige  Weisung  nicht  Frankreichs  letztes 
^ort  sei ,  vertraulich  zu  benehmen ,  bevor  er  dem  Grafen  Bismarck  die  Eröff- 
*»niig  mache,  welche  ihm  laut  der  abschriftlich  angebogenen  beiden  Erlässe  vom 
fceatigen  aufgetragen  ist.     Hiernach  ersuche  ich  Ew.  einstweilen  schon  vertrau- 
lich die  Französische  Regierung  darauf  vorzubereiten ,  dass  wir  uns  von  ihrer 
S^steigerten    Forderung   keinen    günstigen    Fortgang   der  Verhandlungen    ver- 
sprechen, können,  dagegen  bereit  wären,  bei  Preussen  auf  die  Beseitigung  des 
Sleichmässigen   10%  Satzes  für  Coutils  und  Damaste  u.  s.  w.  zu  wirken,  wenn 
Preussen    sich    zur  Herabsetzung    des  Weinzolls  bis  auf  2%  Thlr.  verstehen 
^^Ute.     Bei  diesem  Anlass  wollen  Ew.  aber  weiter  zur  Kenntniss  der  entscheid 
^«oden  Französischen  Fachminister  bringen ,  dass ,  wenn  Frankreich  aus  Grün- 
^^%  die  wir  nicht  zu  beurtheilen  haben,  die  obsch webende  complicirte  Verhand- 
'^'^g  nicht  ernstlich  und  in  Bälde  zu  betreiben  gewillt  sei ,  wir  zu  unserem  Be- 
'^«m    genöthigt    sein    würden ,    die  Verhandlungen  mit  dem  Zollverein  ohne 

^«1  StMiMrcbiv  XIV.  1S68.  ^^ 


§04  OeslerreichUcbrs  Rotbboeli.    [Hanilelspolitik.] 

OMtorMick  Preassische  Wein-ConcessioD  und  ohne  die  entsprechenden  Gegenconceasioni 
^^IMT***^'  ^"3^1*^^861^  zum  Abschluss  zu  bringen.      Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstand, 
ersuche  ich  Ew.  das  Ergebniss  Ihrer  Bemühungen  nöthigenfalls  mir  telegraphis 
zu  berichten  und  erneuere,  etc.  etc.  Beust, 


No.  3256  (137). 


OESTSRREICH.  —  Oesandter  in  Berlin  an  den  K.    K.  Min.  d.  Aniw.  — Foi 
gang  der  V  erbandlangen  zwiichen  Frankreich  und  dem  ZollTerein.  • 


[Auszug.) 

Berlin,  den  22.  No?ember  1867. 
No.  MM.  Ich  benütze  die  Rückkehr  des  Couriers,  welcher  mir  die  hohen  Erlä-^ 

ii.  Novbr/Ew.  Ezcellenz  vom  19.  bezüglich  der  Weinzollfrage  überbrachte,  um  Ew.  £x< 

1887 

lenz  das  Ergebniss  meiner  vorläufigen  Rücksprache  mit  Herrn  Benedetti 
ergebenst  zu  melden.     ^  Nachdem  ich  dem  Herrn  Botschafter  unseren  ge^ 
wärtigen  Standpunkt  zu  dieser  für  die  Interessen  der  Kaiserlichen  Regiere 
wichtigen  Frage  theils  in  das  Gedächtniss'  zurückgerufen ,  theils  neu  entwicl 
hatte,  betonte  ich  besonders,  indem  ich  ihm  deren  Wortlaut  mittheilte,  die  sei 
am  1 .  Februar  vom  Herzoge  vom  Gramont  in  Betreff  des  Weinzollsatzea 
machte  Eröffnung.    ^  Er  erkannte  die  Richtigkeit  unseres  Begehrens,  bestät 
mir,  dass  die  von  ihm  zu  stellende  Forderung  einer  Herabsetzung  bis  auf  2  X^tia- 
1er  sein  letztes  Wort  nicht  sei.    Er  versprach  mir  auch,  sich  zu  Herrn  Von  'Phile 
zu  begeben  und  das  Seinige  dazu  beizutragen ,  damit  die  Verhandlung  endliob  in 
Gang    komme,    was    mir  augenblicklich  das  dringendste  Erforderniss    zu     selo 
scheint.     ^  Ich  erwarte ,  den  Grafen  Bismarck  heute  oder  morgen  zu  setieD, 
fürchte  aber»  dass  es  kaum  möglich  sein  wird,  ihn  zu  dem  Satze  von  2^9  T'ba- 
1er  zu  bestimmen.     Nach  meinen  letzten  Notizen  und  Wahrnehmungen  h&lt  er 
an  dem  von  uns  in  Paris  unterstützten  Satze  als  an  der  äussersten  Concessioo 
fest  und  dürfte  um  so  weniger  geneigt  sein ,  davon  in  diesem  Augenblicke  abxn- 
gehen,    wo  er  von  der  hier  massgebenden  öffentlichen  Meinung  darin  unter- 
stützt wird. 

P.  S.  Herr  Benedetti  hat  sich  gestern  wirklich  zu  Herrn  von  Thile  begebeo 
und  sich  darauf  berufen ,  dass  er  dem  Grafen  Bismarck  schon  angekündigt  haH 
mit  umfassenden  Instructionen  zur  Behandlung  der  Weinzolifrage  versehen  xi 
sein ,  worauf  ihm  der  Herr  Minister-Präsident  den  Besuch  des  Herrn  Delbrfiek 
in  Aussicht  gestellt  hätte. 

fFimpffen. 


OettorreichUeb««  Rothbaeh.    IHaadebpolitik.]  9Ait 


M  3257  (138). 

nUlIGI.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  •—  Sen- 
g  def  Herrn  von  Pretis  sar  Unterttütsung  der  Verhandinngen  swi- 
sehen  Frankreich  nfld  dem  Zollverein. — 

Berlin,  den  27.  NoTcmber  1867. 
Die  Königlich  Preassische  Regierang  nimmt  da«  Anerbieten  Ew.  ^taik- f^J^J^J^^if. 
n.     Demnach  kann  Herr  von  Pretis  nach  der  Versicherung  des  Herrn  Del-  ^'fiS!^^' 
i  in  Paris  erklären ,  Preussen  werde  ausser  der  Entlassung  Mecklenburgs 
weiteren  Beorderungen  in  der  Weinzollfrage  stellen ;   lasse  sich  hierbei  Ton 
[nteresse  leiten,  mit  uns  cum  Schlüsse  zu  kommen. 

frimpffiffi» 


No.  3258  (139). 

IRREICH.  —  Min.  d.  Aosw.  an  den  K.  K.   Gesandten  in  Berlin.  —  Die 
Sendung  des  Herrn  von  Pretis  nach  Paris  betreffend.  — 

y^en,  den  80.  Noyember  1867. 
In  Folge  der  telegraphischen  Berichte  Ew.  vom  27.  d.,   wonach  die^?®-  '^^v 

Ost  tsimc« 
'lieh  Preussische  Regierung  bis  jetzt  zwar  den  vereinsl&ndischen  Weinzoll  '^•«^^'' 

uf  2^/3  Thaler  per  Centner  herabzusetzen,  dagegen  alle  weiteren  Forderun- 

n  Frankreich  fallen  zu  lassen  sich  bereit  erklärt  hat,  wenn  letzteres  Meck- 

rg  von  den  Verpflichtungen  seines  Vertrages  enthebt,  haben  wir  uns  ent- 

»sen ,  den  K.  K.  Sectionschef  von  Pretis  baldmöglichst  nach  Paris  abgehen 

(sen ,  um  das  vorgeschlagene  Abkommen  unsererseits  nach  Kräften  zu  för- 

f  Sie  wollen  daher  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  Grafen  von  Bismarck 

len,  dass  Sectionschef  von  Pretis  spätestens  am  5.December  von  hier  abrei- 

nd  sich  in  Paris  bemühen  werde ,  auf  Grund  der  Erklärung,  zu  welcher  er 

(eite  Preussens  und  des  Zollvereins  ermächtigt  ist,  dahin  zu  wirken,  dass 

Lreich  gleich  uns  mit  einer  Herabsetzung  des  vereinsländischen  Weinzolls 

[  Thalern  auf  2^/3  per  Centner  Genüge  nehme  und  zu  dem  vorgeschlagenen, 

lenburg  betreffenden  Abkommen  die  Hand  biete.    Zugleich  aber  ersuche  ich 

dem  Herrn  Minister-Präsidenten  wiederholt  unsere  zuversichtliche  Hoffnung 

isprechen,  dass ,  wenn  —  unerachtet  unserer  zu  Paris  im  Einklang  mit  dem 

glich  Preussischen  Botschafter  zu  bewerkstelligenden  Bemühungen   —   es 

gelingen  sollte ,  Frankreich  im  Punkte  des  Weinzolles  zur  Annahme  eines 

geren  Zugeständnisses  als  2*/)  Thaler  zu  bewegen,  Preussen  im  äussersten 

!  seine  Zustimmung  hierzu  nicht  versagen  werde,    f  Indem  ich  über  die 

ahme ,  welche  Ihr  gegenwärtiger  Auftrag  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Bis- 

k  gefunden    haben    wird,     einem    baldigen    Berichte  Ew.   entgegensehe, 

lere,  etc.  etc. 

BeusL 


OQg  Oettcrreiehifchei  Rolbbaeh.    [Handeltpoliiik.] 


No.  3259  (140). 

OESTERREICH.  —  Oeiandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — Unte 
redang  mit  Herrn  Delbrück  über  die  Verhandlangen  des  ZoUferei^M 

mit  Frankreich.  — 

Berlin,  den  2.  December  1867. 
No.  BIM.  £)a  Graf  Bismarc^  mich,  sowie  auch  Herrn  Benedetti,  in  den  die  Weinzö^ 

OMlerreieh, 

fl.  Dftebr.  betreffenden  Verhandlungen  an  Herrn  Delbrück  gewiesen  hatte,  so  beeilte  i 

lOwf. 

mich ,  letzterem  den  hohen  Erlass  Ew.  Excellenz  vom  30.  ▼.  Mts.  mitzatheil^s 
ersuchte  ihn  aber,  dessen  Inhalt  auch  zur  Kenntniss  des  Herrn  Minister-Pr&sid^s 
ten  zu  bringen ,  an  den  ich  mir  dann  persönlich  zu  appelliren  vorbehalte ,  weifc 
die  Sendung  des  Kaiserlichen  Sectio ns- Chefs  von  Prelis  nach  Paris  ohne  £rf«c= 
bleiben  sollte,     f  Meine  Mittheilung  erfreute  sich  von  Seite  des  Herrn 
brück  einer  sehr  günstigen  Aufnahme,  indem  er  mir  wiederholt  die  Befriedig 
aussprach,    mit  welcher  die  Königliche  Regierung  auf  unser  Anerbieten  eL 
neuerlichen  Verwendung  in  Paris  eingegangen  ist.     ^  Was  unsere  Erwarte 
betrifft,  dass  Preussen  im  äussersten  Falle  dem  Satze  von  2^2  Thaler  seine 
Stimmung  nicht  versagen  werde ,  so  wollte  Herr  Delbrück  diese  Extremität  m  «^ 
gar  nicht  in's  Auge  fassen,  indem  er  von  der  Ueberzeugung  ausgeht,  dass  Fr^xi 
reich ,  wenn  es  seine  eigenen  materiellen  Interessen  nicht  gänzlich  verkem  vs 
will,  auf  den  Satz  von  2*/3  Thaler,  wie  er  heute  geboten  wird ,  eingehen  mfjk  sc 
^  Ich  fand  Herrn  Delbrück  überzeugt  von  der  Gegenseitigkeit  unserer  Intexrc 
sen  in  dieser  Frage  und  erfüllt  von  dem  Streben,  bald  mit  uns  zum  AbscUla 
zu  kommen,  und  als  ich  ihm  in  Anerkennung  dieser  Gefühle  mit  Wärme    uc 
Nachdruck  vorstellte,  wie  sehr  es  wünschenswerth  wäre,  in  dem  immerhin  möj 
liehen  Falle ,  dass  die  Bemühungen   des  Herrn  von  Pretis  in  Paris  scheiten 
sollten ,  dadurch  unsere  Verhandlungen  nicht  in  Frage  gerathen  zu  lassen ,    deu- 
tete er  mir  nur  an ,  dass  er  noch  nicht  an  die  pis  -  allers  denken  wolle ,  zu  wel- 
chen man  in  dieser  Eventualität  vielleicht  seine  Zuflucht  nehmen  müsste.   ^  Ao/ 
mein  Ersuchen,  dass  Graf  Goltz  die  zu  einem  einklängigen  Vorgehen  mit  Hern 
von  Pretis  geeigneten  Instructionen  erhalten  möge ,  erwiederte  mir  Herr  Del- 
brück, dass  dies  auf  seine  Veranlassung  bereits  geschehen  sei.    Der  Königliche 
Botschafter  in  Paris  ist  —  wie  Herr  Delbrück  gegen  mich  detaillirte  —  vor 
wenigen  Tagen  von  dem  einerseits  zwischen  Herrn  Benedetti  und  Herrn  Del- 
brück und  anderseits  zwischen  mir  und  Letzterem  gepflogenen  Verhandlong^o 
von  der  Annahme  unseres  Anerbietens  den  Satz  von  2^/)  Thaler  gegen  das  am 
zugestandene  Weglassen  aller  anderen  Forderungen  an  Frankreich   zu  unter- 
stützen ,  wenn  Letzteres  den  Vertrag  mit  Mecklenburg  löset  —  und  endlich  von 
der  bevorstehenden  Ankunft  des  Herrn  von  Pretis  in  Paris  verständigt  nnd  oiit 
den  entsprechenden  Weisungen  versehen  worden.     ^  Genehmigen,  etc.  etc. 

fFimpffen. 


i 
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No.  3260  (141). 

MfTlIBElGI.  — Mia.    d.  Aasw.    an   den  K.  K.  Gesandten  ib  Berlin.  —  Be- 
^*  vern  über  dat  Hinsiehen  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Zollverein 

nnd  Frankreich.  — 

Wien,  den  16.  December  1867. 
Im  Verfolge  des  heutigen  Telegrammes  in  der  Weinzollfrage  und  unter  No.  m 
BesQgoabme  auf  Ew.  Hochgeboren  Berichte  vom  14.  d.  Mte.  kann  ich  nicht  um-  '**  £^^ 
wn,    Ihnen  noch  ausdrücklicher  zu  wiederholen,    wie  unwillkommen  uns  der 
tel^praphische  Bericht  aus  Paris  von  gestern  war ,  wonach  Preussen  noch  vor 
^v^enigen  Tagen  auf  die  Forderung  zurückgekommen  sein  sollte ,  dass  Frankreich 
seinen  Tarifsatz  fllr  alle  gemischten  Grewebe  gleichmässig  auf  10  Procent  des 
W'erthes  stellen  müsse.     ^  Nach  Ew.  Hochgeboren    telegraphischem  Berichte 
vom  27.  November,  Nr.  84    —    dass  laut  Herrn  von  Delbrück's  Aussprach 
«»Preussen  —  unter  verbindlicher  Annahme  unseres  Anerbietens  —  ausser  der 
fintlassnng  Mecklenburgs  keine  weiteren  Forderungen  mehr  stelle^,  durften  wir 
es  als  einen  wahren  Gewinn  begrüssen  und  constatiren ,  dass  nun  von  beiden 
Seiten  weitergehende,  die  Verhandlungen  verzögernde  und  verwickelnde  Bei- 
mischungcn  fallen  gelassen  seien  und  dass  es  sich  nur  mehr  um  den  viTeinsIän- 
dischen  Weinzollsatz  von  2^/3  oder  2^/3  Thalerhandle.  ^  Wir  haben  das  Mögliche 
gethan,  indem  wir  unserseits  uns  bereit  erklärten,  mit  der  Herabsetzung  bis  2^/3 
Genüge  zu  nehmen ;  zugleich  aber  in  unserem  Erlasse  vom  30.  November  Ew. 
beauftragten,  dem  Herrn  Grafen  von  Bismarck  unsere  zuversichtliche  Hoffnung 
auszusprechen,  dass,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte ,  Frankreich  zur  Annahme 
eines  geringeren    Zugeständnisses    als  2^)  Thaler    zu  bewegen ,    Preussen  im 
i^Qstersten  Falle  seine  Zustimmung  hierzu  nicht  versagen  würde.     ^  In  dieser 
Hoffnung  und  Erwartung  werden  wir  auch  noch  durch  den  Schluss  Ihres  Tele- 
grammes vom  8.  d.,  Nr.  86,  bestärkt,  wonach  Herr  von  Delbrück  nach  Mün- 
<^en  zu  schreiben  im  Begriffe  stand ,  um  eine  Verzögerung  der  Verhandlungen 
^  verhindern.     ^  Ew.  Hochgeboren  wollen  jetzt  nochmals  Sich  darüber  ver- 
S^wissem ,  dass  es  sich  von  Preussischer  Seite  nicht  mehr  um  anderweite  und 
weitgehende  Forderungen  —  Frankreich  gegenüber  —  handle  und  zugleich  Sich 
lebhaft  dafiir  verwenden,  dass  diese  sich  nur  noch  um  eine  Differenz  von  5  Silber- 
S^oschen  drehende  Verhandlung  endlich  zum  Abschluss  gebracht  werde,    f  Em- 
pfangen, u.  8.  w.      • 

Beust. 
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No.  3261  (142). 

0E8TERREI0H.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aasw.  —  Unte 
redang  mit  Graf  Bismarck  über  den  Gang  der  Verhandlungen  switeh« 

Frankreich  and  dem  Zollverein.  — 

[Auszug.] 

Berlin,  den  20.  December  1867. 

No.  3S6t.  loii   habe   gestern    den  Grafen  Bisroarck    im   Namen  £w.  Excelle 

Mterreieh,  ** 

'^^^  p«<^l»r-  ersucht ,  sein  Möglichstes  zur  schnellen  Erledigung  der  Weinzollfrage  beizuti 

gen.     ^  Graf  Bismarck  versicherte  mich  von  neuem  seines  Wunsches  zu  pinr      i>  rn 
Ende  zu  kommen,  hinzufügend,  dass  besonders  Mecklenburg  nach  dem  Eintri  ^^Kfte 

in  den  Zollverein  dränge;  er  kann  aber,   wie  er  mir  andeutete,  in  dem  gegc i wi» 

wärtigen  Stadium  der  Angelegenheit  von  seiner  Seite  nicht  mehr  zur  Beschl^^3mj- 
^  nigung  derselben  beitragen.     ^  Lässt  Frankreich ,  nachdem  es  in  der  Weinzcz^»]  ]. 

frage  den  Satz  von  2^/3  Thaler  pr.  Centner  angenommen  und  Preussen  se^Siae 
Forderung  für  gemischte  Gewebe  nicht  mehr  gestellt  hat,  auch  seinerseits    ^die 
weiteren  nicht  zur  Weinzollfrage  gehörigen  Forderungen  fallen,  so  ist  die  Sa^isHe 
als  abgethan  zu  betrachten,  wo  nicht,  so  erscheint  es  nothwendig,  über  die  Fr^aLn- 
zösischen  Begehren  mit  den   übrigen  Zollvereinsstaaten  in  Verhandlung  zu  '^.-are* 
ten.    ^  Nach  den  Aeusserungen  des  Grafen  von  Bismarck  überrascht   es    mtmn 
einigermassen ,  dass  die  Französische  Regierung  nun  noch  drei  getrennte  Geg^^n- 
stände,  namentlich  die  Eisen  -  und  Fayence-Frage ,  welche  früher  kaum  berCJä  im  rt 
worden  waren,  mit  der  erledigten  Weinzollfrage  in  Verbindung  bringt. 

fFimpffen. 


No.  3262  (143). 

OE8TEBREIGH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris.  —  0  «* 
mühen  am  Beseitigang  der  den  Abschlass  der  Verhandlangen  swiscb  0° 
Frankreich  and  dem  Zollverein  entgegenstehenden  Schwierigkeiten«    — 

Wien,  den  21.  December  1867. 
No.  8IM.  Nachdem  Ew.  Durchlaucht  uns  durch  Ihr  Telegramm  vom  2.  d.«  ^'* 

Bftlerreich,  ^  ° 

II.  Dtcbr.  164,  berichtet  halten,  dass  Kaiser  Napoleon  in  Folge  Ihrer  directen  Verw««*' 

1867. 

dung  in  der  Weinzollfrage  die  Ab.sendung  forderlicher  Instructionen  an  Herrn 
Benedetti  nach  Berlin  angeordnet  habe ,  glaubten  wir  auf  die  Sendung  des  Sec- 
tionschefs  von  Protis  nach  Paris  verzichten  zu  können ,  und  allerdings  berichtete 
uns  Graf  Wimpffen  vom  16.  d.  aus  Berlin,  dass  Frankreich,   was  den  Wein'^'^ 
betrifft,  sich  mit  einer  Herabsetzung  auf  2^/3  Thaler  begnüge,     f  Allein  die^^ 
Genügenehmen  von   Seiten  Frankreichs  war  an  Bedingungen  geknüpft :   1.  d^^ 
im  Zollvereine  gebleichte  undichte  Baumwollgewebe  wie  dichte  behandelt  W^' 
den  sollten,  wogegen  Prenssen  kein  Bedenken  erhebt ;  2.  dass  fa9onnirtef  Sw^ 
eisen  dem  gewöhnlichen  gleichgestellt,  und  3.  für  Steinerzeugnisse  und  Faym^ 
ein  WerthzoU  von  10  Procent  angenommen  werde,  was  Preussen  nicht  ohne  Zo* 
Ziehung  anderer  ZoUvereins-Ro^erungen  bewilligen  kann.     ^  Diese  FonhrtB" 


0«iilerreichiscliet  Rolhbnch.    IHandelspolilik.]  3Q9 

^en  Frankreichs  waren  uns  bisher  nicht  bekannt,  und  nachdem  wir  uns  in  ^^^l^'^o^^u'^ 
dringend  dafür  verwendet  hatten,    dass    Preussen    alle  weiteren    Forderungen  ^''|£!^^^ 
Aiuser  der  Vertragsentbindung  Mecklenburgs  fallen  lassen  möge ,  so  gaben  eben 
jene  neuen  Französischen  Forderungen,    wie    es    scheint,    den    Anlass,    dass 
•Preussen  nun  auch  wieder  seine  frühere  Forderung  des  lOprocentigen  Satzes  für 
gr^mischte  Gewebe  erneuerte,  worüber  sich  Frankreich  nach  Ew.  Durchlaucht  , 

"X^elegramm  vom  15.  d.,  Nr.  171,  beschwerte.     ^  Wir  hatten  in  der  That  den 
W^unsch  und  die  Erwartung  ausgesprochen,  dass  beiderseits  alle  weitergehenden, 
den  Weinsoll  nicht  berührenden  Forderungen  ans  der  Verhandlung  beseitigt  wür- 
den,  und  wir  müssen  befürchten,  dass  durch  die  obigen  Forderungen  Frankreichs, 
'^reiche  Preussen  fiir  sich  allein  nicht  entscheiden  kann,  diese  Vorverhandlungen, 
deren  baldigen  Abschluss  wir  so  sehr  herbeiwünschen,  in  unberechenbarer  Weise 
v^rxögert  werden  könnton.     ^  Je  angenehmer  uns  die  sowohl  durch  Ew.  Durch- 
Is^ucht,    als  durch  den  Herzog  von  Gramont    gewordene  Mittheilung    berührt 
ft^c^tte,  es  sei  der  Wunsch  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Napoleon,  Oesterreich  sich 
nnöglichst  willfahrig  zu  zeigen ,  für  die  nach  Berlin  neuerdings  ertheilte  Instruc- 
tion massgebend  gewesen,  um  so  mehr  ist  für  uns  die  Hoffnung  eine  begründete 
Und   die ' Erwartung  eine   berechtigte,  dass  man    in   Paris    die    eben    erwähn- 
ten   Schwierigkeiten    mit    möglichster    Coulanz    zu    beseitigen     bestrebt    sein 
^^^erde.     Wenn  also  mittlerweile  nicht  schon  die  Zurückziehung  der  neuen  Fran- 
zösischen Forderungen  beschlossen  oder  ein  anderes  Auskunftsmittel  gefunden 
^^^ Orden  wäre,  so  wollen  Ew. Durchlaucht  Sich  bemühen,  die  Französische  Re- 
Riening  hierfür  zu  gewinnen  und  uns  jedenfalls  baldthunlichst  über  den  in  Paris 
l>eab8ichtigten  Gang  der  Dinge  bezüglich  des  fraglichen  Abkommens  in  der  in 
Unserem  Erlasse  vom  10.  d.  angedeuteten  Weise  Bericht  erstatten.     ^  Geneh- 
<nig^en,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3263  (144). 

^KtTIRRlICH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Graf 
^iamtrck  Über  den  Stand  der  Verhandlungen  zwischen  Frankreich  und 

dem  Zollverein.  — 

Berlin,  den  4.  Januar  1868. 
Ich  benützte  den  letzten  Augenblick  meines  gestrigen  langen  Besuches  No.  sacs. 
oQi  Graf  Bismarck ,  um  ihn  auch  an  die  Weinzollfrage  zu  erinnern ,  und  erfuhr,  4.  Januar 
^^*^  er  soeben  sowohl  durch  Herrn  Delbrück  an  Herrn  Benedetti ,  als  durch  den 
^i^en  Goltz  die  Französischen  Forderungen  dahin  beantwortet  habe ,  dass  er 
^^  erste ,  Baumwoligewebe  betreffend ,  annehme ,  die  zweite  ,   welche  von  Eisen 
'^i'delt,  ablehnt;   und  auf  die  dritte  in  der  Form  von  Werthzöllen  nicht  ein- 
^hen  m  können  erklärt,     ig  Empfangen,  etc.  etc. 

fFimpffen. 
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No.  3264  (145). 

ZOLLTEREIH.     —     Bandeskanzler    an     den     Gesandten     in     Wien.   — 
Schwierigkeiten  in  demFortgang  der  Verhandlungen  mit  Frankreich. 

Berlin,  den  4.  Janaar  1868. 
Ew.  Excellenz  sind  durch  meinen  Erlass  vom  19.  v.  Mts.  und  Jhs. 
ZoUvereio,  den  Erklärungen  in  Kenntniss  gesetzt ,   welche  Herr  ßencdetti  in  der  Verh 
1888.     lung    über   das    handelspolitische  Verhältniss  Mecklenburgs   im  Namen   sei 

Regierung  abgegeben  hatte.     Nach  vorgängigem  benehmen  mit  der  KönigL     i 
Preussischen  und  Königlich  Sächsischen  Regierung  habe  ich  ihm  eröffnen  ft.    t 
sen,  dass  ich  bereit  sein  würde,  für  die  gibleichten  undichten  BanmwoUgew  ^k^ 
einen  Zollsatz  von  200  Francs  für  100  Kilogramm  zuzugestehen,  dagegen  au^s.s 
Stande  sei,  auf  die  für  fa9onnirtes  Eisen  und  für  Fayence  in  Anspruch  genczz»t 
menen    Zollermässigungen    einzugehen.     Denn    die,    auf  das  fa9onnirte  ES.  ^i 
bezügliche  Forderung  ist  völlig  neu ,  sie  bezweckt  einen  tiefen  Eingriff  in      <i. 
Verhältniss  der  Zollsätze  für  einen  Artikel  von  hervorragendster  Bedeutung,  -m^Mr 
zwar  in  einem  Augenblicke,    wo  die  einheimische  Erzeugung  dieses  ArtLliLe 
unter  der  Ungunst  der  allgemeinen  Conjunctur  besonders  zu  leiden  hat,  undi    sl 
erscheint  gerade  vom  Standpunkte  der  Französischen  Eisenindustrie  aus  um    Si 
weniger  berechtigt,    als  das  Französische  Stückzollsy.stem    zwar    nicht    davaui 
berechnet  ist,  wohl  aber  die  Folge  hat,  dass  bei  der  Au.sfuhr  von  Stabeisen   eise 
wirkliche  Prämie  gewährt  wird.     Die  Forderung  in  Betreff  der  Fayence  aber 
verlangt,  indem  sie  einen  Werthzoll  an  Stelle  der  Gewichtzölle  setzen  will,  eine 
Aenderung  in  den  bestehenden  Grundprincipien  der  Zolltarifs ,   welche  bei  deo 
früheren  Verhandlungen  mit  Frankreich  wiederholt  erwogen ,  aber  stets  allseitig 
als  unzulässig  erkannt  ist,  und  entbehrt  der  sachlichen  Begründung ,  indem  die 
zu  ihrer  Motivirung  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Gewichtzölle  des  Zollver- 
eines höher  seien  als  der  Werthzoll  Frankreichs ,  als  richtig  nicht  anzuerkenneo 
ist.     ^  Herr  Benedetti  erklärte  sich  durch    das  Zugeständniss  in  Betreff  der 
Baumwollwaaren  für  befriedigt,  schwieg  auf  die  Ablehnung  seiner  Forderung  in 
Betreff  der  Fayence ,  betonte  aber  lebhaft  den  Werth ,  welchen  man  in  Paris  der 
Zollermässigung  für  fa^onnirtes  Eisen  beilege ,  und  beklagte  es ,  dass  ihm  bei 
diesem  Artikel  eine  den  Wünschen  Frankreichs  in  irgend  einer  Weise  entgegoQ- 
kommende  Combination  nicht  geboten  werde.     Er  bemerkte  schliesslich,  dase  er 
über    die    ihm  gemachten  Eröffnungen  nach  Paris  zu  berichten  habe,    f  ^ 
werde  nicht  unterlassen ,  Ew.  Excellenz  von  dem    weiteren   Verlauf  der  An- 
gelegenheit in  Kenntniss  zu  setzen.     ^  Empfangen,  etc.  etc. 

Bismarek* 
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No.  3265  (146). 

^KSmUICI.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.   —  Fort- 
^«ig  der  Verhandlungen  zwischen  Frankreich  und  dem  Zollverein. — 

[Telegramm.] 

Berlin,  den  4.  Januar  1868. 
Gestern  gab  Herr  Delbrück  an  Herrn  Benedetti  die  Antwort:   eraieJ^^' 

—„^  U68i0rpsiei 

'^orderong  angenommen,  zweite  und  dritte  in  der  Form   von  Werthzöllen  ab-  ^'^ü"" 
gelehnt.     Herr  Benedetti  zeigte  Befriedigung  über  den    ersten  Punkt,  Baum- 
v^olle;  beatand  nicht  auf  drittem.  Fayence;  wegen  zweiten,  Eisen,   stellte  er 
neuen  Vorschlag  in  Aussicht ;  beschränkt  sich  auf  Rückfrage  in  Paris. 

fTtmpffen. 


Wo.  3266  (147). 

^SSTSEUICI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Unter- 
■  tQtsung  Französisc  her  Forderungen    in   den   Verhandlungen   mit  dem 

Zollverein.  — 

Wien,  den  8.  Januar  1868. 
Die  in  der  Zollfrage  von  Herrn  von  Delbrück  an  Frankreich  ertheilte  No 

A  Ocslerreicl 

'Antwort  wurde  gestern  in  ähnlicher  Fassung,  wie  Ew.  sie  durch  Ihr  Telegramm  s.  Janaar 
Vom  4.  d.  und  die  beiden  gleich  datirten  Berichte  Nr.  1  F  und  G  angekündigt 
hatten,  von  dem  Freiherrn  von  Werther  in  einem  an  ihn  gerichteten  abschriftlich 
^ler  beigeschlossenen  Erlasse  des  Herrn  Grafen  von  Bismarck  vom  nämlichen 
^^e  mir  mitgetheilt.     Freiherr  von  Werther  drückte  mir  dabei  die  Hoffnung 
^Oft)  daas  ich  in  dieser  Eröffnung  das  Material  finden  werde,  um  weiter  erfolg- 
i^icb  in  Paris  zur  Nachgiebigkeit  einzuwirken.    ^  Wir  haben  in  der  That  schon 
^i    der  Französischen   Regierung    unser  Möglichstes  gethan.     Wir  haben  so 
S^hmodelt,  als  ob  wir  in  der  Weinzollfrage  nicht  das  gleiche  Interesse  mit  Frank- 
reich zu  vertreten  gehabt  hätten,  und  indem  wir  den  vereinsländischen  Zollsatz 
Von  2^/3  Thlr.  für  uns  annehmen  und  bei  Frankreich  zur  Annahme  empfehlen, 
■^ben  wir  für  unsere  eigenen  Weine  im  Grossen  auf  die  günstige  Chance  ver- 
'A^hrten  Absatzes  ungefähr  verzichtet.     Wir  wundern  uns  demohnerachtet  nicht, 
^^^  Frankreich  um  so  billigen  Preis ,  wie   die  Ermässigung  des  Weinzolles  nur 
bis  auf  2^1^  Thlr.  uns  erscheint,  die  Entbindung  Mecklenburgs  von  seinem  Fran- 
'Osiseben  Vertrage  ohne  irgend  ein   weiteres  Zugeständniss  auszusprechen  sich 
^^cht  entschliessen  mag.      Es  erscheint  auch  uns  für  das  System  des  Norddeut- 
"^ben  Bundes  und  für  sein  Ansehen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  dass  ein  Land   ' 
^>o  Mecklenburg  und  dazu  ein  Seestaat ,  auf  der  Gebietskarte  des  2k>llvereind 
^^•^t  eine  Lücke  darstelle ,   als  dass  eine  Regel  des  bisherigen  Tarifsystems  im 
^^liverein  nicht  eine  weitere  Ausnahme  erfahre,  wie  es  bei  der  Berücksichtigung 
^  ^tten  Französischen  Forderung  wegen  der  Fayence  die  Anwendung  eines 
^^soUes  wäie ,  oder  als  dass  nach  der  zweiten  Französischen  Forderung  das 


C\iv* 
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No.  886«.   Verhältuiss  zwischen  zwei   Zollsätzen  —   des  faconnirten   Staboisens    und    d 

Oeiterreicb,  ' 

a. Januar  ofdinairen  —  nicht  eine  Verrückung  erfahre,    wenn  auoh  bei  einem  Artikel  V( 
low. 

hervorragender  Bedeutung.      Die   er:?te  Franz'Ksisohe   Forderung   brzüglich    d 

gebleichten   undichten   Baumwollgewebe  bat    ohnehin   Herr   Delbrück   als  nie 

erheblich  anerkannt  und  bereits  zugestanden.      Wenn  also  Frankreich  auf  sein 

zweiten  Forderung  wegen  des  fa9onnirten  Eisens  beharren  oder  dieselbe  in  ein 

veränderten  Form  erneuern  sollte,  so  müssen  wir  —  wozu  Ew.  hiermit  angewi 

sen  werden  —  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Bismarck  dringend  befürworten,  da 

in  diesem  Punkte  in  irgend   einer   Weise  ein   Entgegenkommen  gezeigt  werd 

^  Hierauf  glauben   wir  einen  billigen   Anspruch  zu  haben ,  nachdem  wir  de 

Königlich  Preussischen  Cabinette  bewiesen,  dass  w^ir  ihm  bisher  auch  in  der  G 

stalt  und  Wirksamkeit  des  Norddeutschen  Bundes   im  Allgemeinen   und  specii 

in  der  vorliegenden  Frage  jede  freundliche  Rücksicht  zu  widmen  bereit  wäre 

und  nachdem   wir  hinreichend  zu  erkennen  gegeben  haben,  welchen  Werth  ^ 

auf  eine  beschleunigte  Beendigung  unserer  schon  so  weit  gediehenen  Zollverhac 

lungen  mit  Preussen  legen.     ^  £w.   sind  ermächtigt,  dem  Grafen  von  Bismar 

von  diesem  Erlasse  durch   Vorlesen  Eenntniss  zu  geben  ;   Sie  wollen  ihm  aua 

eine  Abschrift  anbieten  und  über  die  Aufnahme  Ihrer  Eröffnung  alsbald  beri« 

ten.     ^  Empfangen,  etc.  etc. 

Beusi, 


No.  3267  (148). 

OKSTERREICH.  —  Botschafter  in  Paria  an  den  K.  K.  Min.   d.  Ausw.  —  Kai  fi 
Napoleon  fUr  den  Abachluas  der  Verhandlungen  mit  dem  Zollverein. 

[Telegramm.] 

Paris,  den  9.  Januar  1868. 

OMter^cii  ^"  ^^^  Zollfrage  überreichte  ich  gestern  Kaiser  Napoleon  ein  Proraemor 

**Äm!"^  Seine  Majestät  sprach  heute  Morgen  darüber  mit  Marquis  Monstier,  welc^ 

Herrn  Benedetti  instrnirt,  in   beiden  Punkten  nachzugeben  und  abzu8chlies3i 

Er  glaubt,  dass  das  Protokoll  in  acht  Tagen  unterzeichnet  sein  wird. 

Meitemtck  • 


No.  3268  (149). 

XOLLYKRIIH.    —    Bundeakansler    an    den    Gesandten    in    Wien.    —    N^ 
Schwierigkeiten  in  den  Verhandlungen  mit  Frankreich.  — 

Berlin,  den  17.  Januar  1868. 

fle.  8S68.  .  £w.  Excellens  habe  ich  von  einem  neuen  unerwünschten  Zwiacfaenf^ 

sellTereiB, 

^^'«flSS"*^  in  der  Verhandlung  mit  Frankreich  über  das  handelspolitische  Verhüte 
Mecklenbniigs  in  Kenntniiia  au  setzen.  ^  Wie  Ihnen  aus  meinem  Erlaaie  ^< 
4.  d.  M.  bekaont  ist ,  war  Harm  Benedetti  auf  seine  letzten  ForderangsD  ^ 
•öffnet  worden,  dasa  ich  ^n  einer  Zolkrm&ssigung  der  gebleiohten  itiidieht« 
Baumwollgewebe  auf  200  Pres.  pr.   100  Kil.  —  26^/3  Rthlr.  vom  Centnfir  ' 
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freit  sei ,  dagegen  die  für  lavonnirte»  Eisen  und  für  Fayence  in  Anspruch  ^'^'fj^JIIJJ;^ 
^eDommeneo  ZoUermä^sigungen  Ablehnen  müsse.  Herr  Benedetti  hatte  sich  *^  ijJIV^ 
d^vtof  io  Betreff  der  Baum wollge webe  ftlr  befriedigt  erklärt,  im  üebrigen  aber 
<]i€  ihm  gemachte  ErbffViung  ad  referendtan  genommen.  Vor  einigen  Tagen 
eb eilte  er  mit,  dass  Frankreich  auf  den,  das  fa9onnirte  Eisen  und  die  ^ayenc6 
1>«treflreQden  Forderungen  nicht  beharre  und  las  einen  Theil  einer,  von  dem 
I-I^«rni  Marquis  de  Moustier  an  ihn  gerichteten  Depesche  vor ,  in  welchem  die 
^^imzelnen  Punkte  der  nunmehr  zwischen  Preussen  und  Frankreich  vorhandenen 
"Vcntiindigung  resumirt  wurden.  Dieses,  im  Üebrigen  der  Sachlage  ent- 
81>rechende  Resum^  sagt  über  die  Baum  wollge  webe : 

Declassemcnt  des  tissus  de  coton  legers,  c'est-^dire  que  tous 
les  tissus  de  coton  legers  transparents,  tels  que  jaconas,  mousselines, 
tulles ,   marlis  et  gazes ,  blanchis  ou  appr^t^s ,  seront  taxes  comme 
les  m^mes  tissus  k  T^tat  ecru  et  payeront  a  l'entree  dans  le  Zoll- 
verein le  droit  de  16  6cus  par  quintal  de  douane. 
Die  Herrn  Benedetti  Hlr  eine  Zollermässigung  auf  200  Frcs.  perlOOKil. 
crtheilte  Zusage  ist  hiemach  in  Paris  als  auf  120  FrCd.  pr.  100  Ril.  gerichtet 
aufgefasst  worden.  %    Der  Zollsatz  von  200  Frcs.  pr.  100  Kil.  oder  26^,  Rthlr. 
^om  Ceotner  ist,  wie  £w.  Ezcellenz  aus  der  anliegenden  Denkschrift  ersehen 
Collen )  derjenige,  welchen  Frankreich  seit  dem  Jahre  1862  in  Anspruch  ge- 
■kommen  Imtte.     Er  ist  Herrn  Benedetti  als  den  bisherigen  Forderungen  Frank- 
reichs entsprechend  bezeichnet  worden.     Wir  haben  uns  zu  seiner  Annahme 
eittschlossen,  weil  wir  anzuerkennen  hatten,  dass  wir  damit  eine  alte  Beclamation 
Frankreichs  erledigten ,  deren  Erledigung  von  Preussen  bereits  früher  als  billig 
anerkannt  und  wiederholt  versucht  worden  war.     Die  weitere  Herabsetzung  des 
^lles  auf  16  Bthlr.  ist  eine  neue  Forderung.     Sie  will  den  Zoll  für  einen 
wichtigen  Artikel  beinahe  auf  die  Hälfte  seines  jetzigen  Betrages  herabsetzen. 
Sie  triffiL  die  Industrie  nicht  Preussens ,  sondern  Sachsens  und  der  Süddeutschen 
Staaten.     Sie  stellt  die  Erreichung  eines  Einverständnisses  über  das  Verhältniss 
Mecklenburgs  von  neuem  in  Frage,  f  Ew.  Excellenz  wollen  von  dem  Inhalte 
d^  gegenwärtigen  Erlasses  dem  Herrn  Freiherm  von  Beust  Mittheilung  machen. 

Bümarck. 


No.  3269  (150). 

^UTUUIIICH.  —  Gesandter  in    Berlin   an  den  K.  K.    Min.  d.  Answ.  —  Die 
^'.handlangen    zwischen    Frankreich     und     dem    Zollverein     dem    Ab<- 

schluflse  nahe.  — 

[Telegramm.] 

Berlin,  den  23.  Jaanar  ia68. 
loh  höre  von  Herrn  Delbrück,  dass  nach  einem  TeloirramiBe  des  Grafen  ^^'  '*^* 
^oitc  Herr  Benedetti  die  Weisung  erhalten  hat,  gemäss  Preussischen  Vorschlags  ^-  J>Bv«r 
^C»eQ  Baum  wollge  webe  abzuschliessen. 

H^impffen. 
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No.  3270(151), 

OESTERREIGH.   —   Gesandter   in    Berlin    an    den   K.   K.   Min.   d.   Ausw.    -     A 
scblofs  der  Verhandln nj^en  zwischen  dem  Zollverein  und  Frankreich. 

[Telegramm.] 

Berlin,  den  25.  Januar  1868. 
NjlWTO  Soeben   wird  mir  durch  Benedetti   mitgetheilt  und  durch  Delbrück 

iS'**''  8^tig<»  Frankreich  habe  letzte  Forderung  zurückgenommen,  Zollsache  sei  h« 
abgeschlossen. 

fVimpffi 


No.  3271(152). 

CrROSSBRITAMMIEM.  —  Geschäftsträger  in  Wien  an  den  K.   K.  Oetterrei  cl 
sehen  Min.    d.  Ausw.   —  Wunsch    der  Wiederaufnahme    der   handelspo 

tischen  Verhandlungen.  — 

Wien,  den  19.  December  1866. 
Ne.  WTi.  Herr  Baron!  —  Ihrer  Majestät  Regierung  hat  erfahren,  dass  eine  Co 

J>^^"B[^o,  mission  im  Begriffe  ist,  sich  in  Wien  zu  versammeln  und  die  Handels-  und  Zcr 
19.  Decbr. 

iM6-  Verhandlungen  mit Preussen  wiederaufzunehmen.  ^  Als  ich  vor  einigen  WocIy 
die  Ehre  hatte ,  mich  an  die  Regierung  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  zu  wenden 
der  Hoffnung,  dass,  in  Uebereinstimmung  mit  den,  im  zu  Wien  am  verflosseD« 
Juli  unterfertigten  Protokoll,  enthaltenen  Verpflichtungen,  ein  Zeitpunkt  fiir  d 
Wiederversammlung  der  britischen  Handela-Commission  bestimmt  werden  mö^ 
und  ich  sogar  die  Bereitwilligkeit  Ihrer  Majestät  Regierung  aussprach,  ]9% 
Verhandlungen  vor  der  darin  bestimmten  Zeit  wieder  zu  eröffnen,  falls  cf 
Oesterreichische  Regierung  hierzu  bereit  wäre,  waren  die  Anforderungen  an  ^ 
Kaiserliche  Staatsverwaltung  in  Folge  der  Ereigni.sse  des  letzten  Krieges  tf 
zahlreich  und  so  dringend,  dass  es  nicht  in  der  Macht  der  Kaiserlichen  Regiemr' 
und  speciell  des  Handels-Ministeriums  lag ,  dem  Gegenstande  damals  all  jer* 
Zeit  und  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  welche  sie  demselben  zu  widm^ 
wünschten.  ^  Aber  seitdem  wurden  Handelsverhandlun<>en  eröffnet  und  fi 
Vertrag  mit  fVankreich  geschlossen  —  es  wurde  vorgeschlagen,  einen  Oestei 
reichischen  Commissär  nach  Florenz  zu  entsenden  und  die  Grundlage  eine 
neuen  Handelsvertrages  mit  Italien  zu  erörtern ,  und  jetzt  sind  die  Handels-  on 
Zollverhandlnngen  mit  der  Preussischon  Regierung  auf  dem  Punkte,  in  Wie^ 
eröffnet  zu  werden.  ^  Ihrer  Majestät  Regierung  kann  keine  Einwendung  d« 
gegen  erheben,  dass  von  der  Kaiserlichen  Regierung  in  irgend  welche  Vefl 
handlangen  wegen  Handelsverträgen  mit  andern  Mächten  eingegangen  werde  — 
sie  rouss  sich  in  der  That  über  jeden  Schritt  freuen ,  der  zur  Entwicklong  eine 
liberalen  Handelspolitik  in  Oesterreich  führen  mag  —  Ihrer  Majestät  Regierooj 
glaubt  jedoch  ein  Recht  zu  haben  zu  erwarten ,  dass  Vereinbarungen  so  derti 
Eingehung    innerhalb    einer    begrenzten    Zeit    nach  Wiederkehr    des  Friedens 
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Octfterreioh  durch  Vertrag  mit  Gro^bbritaDnien  sich  verpflichtete,  nicht  hint-  No.'^trt. 
angesetst   oder  anderen  Verhandlnngen ,  in   welche  Oesterreich  sich  einlassen  'jg^V"'?* 
könnte,  untergeordnet  werden.     ^  Ich  hege  daher  das  aufrichtige  Vertrauen,      ^*^* 
dass  die  Regierung  Sr.  Kaiserlichen  Majestät  nun  im  Stande  sein  werde ,  auch 
für  den  Beginn  der  Verhandlungen    der  vertagten  Englisch  -  Oesterreich ischen 
Conmission  einen  Tag  zu  bezeichnen.     ^  Ichybenütze  diese  Gelegenheit,  Ew. 
Excellene   die  Versicherungen    meiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung   zu   er- 
neuem. 

Bonar. 


No.  3272  (153). 

0B8TIBEEICH.   —Min.  d.  Answ.  an  denK.    Orossbritannischen  Geschäfts- 
träger in  Wien.  —  Gründe   des  seitherigen  Aufschubes  der  handelspo- 
litischen Verbandlungen  mit  England.  — 

Wien,  den  24.  December  1866. 
Das  K.  K.  Ministerium  des  Aeussem  hat  die  Ehre  gehabt,  eine  schätz- ^^'^-'^ 
bare  Note  Seiner  des  Königlich  Grossbritannischen  Geschäftsträgors  Mr.  Bonar  etc.  '^'-^JJ**' 
▼oin  19.  d.  Mrs.  zu  empfangen,  wodurch  derselbe  die  Wiederaufnahme  der  durch 
ProtoJLoll  vom  2.  Juli  1.  J.  wegen  der  Kriegsereignisse  vertagten  Tarifverhand- 
langen  in  Erinnerung  bringt  und-  zu  diesem  Ende  die  Bekanntgabe  eines  be- 
BtiniDten  Tages  beantragt.    ^  Da  die  gedachte  Note  wiederholt  der  Besorgniss 
Ausdruck  giebt ,  es  könne  die  mit  England  verabredete  handelspolitische  Nego- 
ziation durch  frühere  oder  gleichzeitige  commercielle  Verhandlungen  mit  anderen 
Staaten  beeinträchtigt  werden ,  so  zögert  das  Ministerium  des  Aeussern  nicht, 
"ich  Über  die  angeregten  Bedenken  von  neuem  mit  voller  Offenheit  auszusprechen. 
V  Dieses  Ministerium  darf  zunächst  voraussetzen ,  dass  die  Regierung  Ihrer  Bri- 
tischen Majestät  keinen  Grund  finden  werde ,  die  Nachricht  von  der  gegenwär- 
tigen Verhandlung   mit  Preussen    als   einen   unerwarteten ,  ihr  unangenehmen 
Zwischenfall  aufzunehmen.    In  der  That  hat  der  Kaiserlich  Oesterreichische  Ge- 
^häftaträger   in  London  schon  im  Laufe  des  Monats  November  den  Auftrag 
^halten ,  unter  gleichbefriedigenden  und  bestimmten  Zusicherungen ,  wie  die  in 
^^r  Note  des  Ministeriums  des  Aeussern  an  Mr.  Bonar  vom  26.  November  ent- 
°^tenen,  zugleich  die  Aufmerksamkeit  des  ersten  Staats-Secretärs  Ihrer  Britischen 
^^jestat  auf  die  Umstände  der  inneren  Politik  Oesterreichs  zu  lenken ,   durch 
Welche  die  Kaiserliche  Regierung  in  Wahrheit  dringend  bewogen  wurde ,  ihre 
Handelsbeziehungen  zunächst  durch  Verhandlungen  mit  ihren  Deutschen  Nach- 
^^i^taaten  zu  regeln ,  und  nachdem  diese  Umstände  von  Seiten  Lord  Stanley 's 
^1«  einsichtsvollste  Würdigung  gefunden  hatten,  wurde  der  Kaiserliche  Geschäfts-    ' 

4-.»« 

^'^rauoh  angewiesen,  Seiner  Lordschaft  hierfür  den  wärmsten  Dank  derOester- 
^^chischen  Regierung  auszusprechen.  ^  Zu  besonderer  Anerkennung  war  die 
'^^liche  Regierung  auch  dem  Königlich-Grossbritannischen  Herrn  Geschäfls- 
^^^  BIr.  Bonar  selbst  verpflichtet ,  als  derselbe  auf  Ersuchen  des  Kaiserlichen 
H^delsministers  die  Gefälligkeit  hatte ,  den  Wunsch  eines  Aufschubes  fiir  den 
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OMterraiGh  ^®g'""  ^^^  Verhandlungen  dem  Britischen  Gouvernement  zu  übermitteln  i 
**i^^*'-  näher  zu  erklären.  Wenn  Baron  Wüllerstorf  l»it»ibei  als  Beweggrund  die  gn 
Geschäftsbürde  anführte,  welche  in  Folge  der  Kriegsoreignisse  speciell  auf  seil 
Departement  lastete  und  dasjjelbe  verhinderte »  dor  commerciellen  Verhandl 
mit  England  die  nöthige  Zeit  und  Aufmerksamkeit  zuzuwenden ,  so  ist  II 
Britischen  Majestät  Regierung  gewiss  zu  gerecht,  um  zu  verkennen,  dass  die 
ihr  verabredete  commissionelle  Untersuchung  des  Oesterreichischen  Tarife»  ti 
dem  Massstab  eines  bestimmten  Percentsatzes  wesentlich  verschieden  ist 
den  übrigen  Verhan'llunüfen,  in  welchen  Oesterreich  mit  continentalen,  besom 
benachbarten  Staaten  seit  längerer  Zeit  engugirt  ist  und  welche  auf  einen  A 
tausch  von  gegenseitigen  Tarif-Concessionen  gerichtet  sind ,  Verhandlun 
übrigens,  deren  Ergebnisse  dem  Britischen  Handel  undGcwerbüeiss  gleichmä 
und  unverweilt  zugute  kommen.  ^  In  der  That  waren  die  am  11.  d.  M. 
Frankreich  abgeschlossenen  Verträge  und  Conventionen  grösstentheils  schon 
Jahresfrist  vorbereitet ;  die  Tarif-Stipulationen ,  welche  dem  Oesterreichis 
Französischen  Handol>vertrago  beigeschlossen  sind ,  erheischten  nur  kurzen  Z 
aufwand  und  rechtfertigen  sich  jetzt  vor  der  öffentlichen  Meinung  des  Kais 
Staates  durch  einen  billigen  Ausgleich  beiderseitiger  Zugeständnisse.  Gegenü 
Preussen  und  dem  Zollverein  ist  es  für  Oesterreich,  wie  schon  bemerkt,  gerad 
eine  Noth wendigkeit,  den  durch  den  Prager  Friedensachluss  nur  mit  ei 
Kündigungsfrist  von  sechs  Monaten  erneuerten  Handelsvortrag  vom  11.  A 
1865  baldthunlichst  zu  revidiren  und  umzugestalten.  Die  Kaiserliche  Regien 
wünscht  sich  aber  Glück  dazu,  dass  das  Königlich-Preussische  Gouvernem 
jetzt  rascher,  als  es  anfangs  zu  erwarten  war,  hierzu  die  Hand  geboten  hat  i 
zu  einer  Beendigung  der  Verhandlungen  innerhalb  der  nächsten  Wochen  be 
zu  sein  scheint.  Endlich  legt  der  Handel  und  die  Industrie  Oesterreichs  ui 
den  verschiedenen  commerciellen  Verhandlungen  ganz  besondern  Werth 
jene  mit  Italien.  Daher  ist  die  Kaiserliche  Regierung  auch  bereits  beschaff 
mit  dem  Gouvernement  zu  Florenz  die  Entwürfe  zn  einem  Handelsverti 
auszutauschen  und  hofft  gleichfalls  schon  im  Monat  Januar  oder  Februar 
einem  auf  vielfachen  gegenseitigen  Concessionen  beruhenden  Abschluas  zu 
langen.  Unter  den  industriellen  Staaten  des  Continents  bleiben  alsdann 
noch  die  Niederlande,  Belgien  und  die  Schweiz,  welche  bisher  schon  Gestern 
die  Behandlung  der  meistbegünstigten  Nation  thatsächlich  und  ohne  Gegensei 
keit  zugestanden  haben ,  denen  aber  auch  der  vertragsmässige  Austausch  di( 
Reciprocitäts-Clausel  von  Oesterreich  seit  Jahren  versprochen  ist.  Nicbtsde 
weniger  ist  die  Kaiserliche  Regierung  bereit,  der  Verpflichtung,  welche  sie  di 
das  Protokoll  vom  2.  Juli  1.  J.  gegen  England  eingegangen  ist,  im  We» 
liehen  vollständig  nachzukommen.  Sie  hegt  die  Erwartung,  bei  der  Wieder 
^  nähme  der  Tarifverhandlungen  den  Britischen  Herren  Commissarien  den  Ni 
weis  zu  erbringen ,  dass  durch  die  mittlerweile  beständig  fortgesetzten  Em 
sigungen  des  Oesterreichischen  Tarifes  nicht  allein  dem  Artikel  III  des  Englii 
Oesterreichischen  Vertrags  vom  16.  December  v.  J.  bezüglich  des  Satzes 
25  Percent  ad  valorem  bis  I.Januar  1870  bereits  vollkommen  Genüge  gelei 
ist,  sondern ,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  ein  viel  geringerer  Percentsats  sc 
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Jetzt  erreicht  ist;  dass  daher  die  von  Ihrer  Britischen  Majestät  Regierung  gehofTte^^-^^^ 
£j!itirickelung  einer  liberalen  Handelspolitik  in  Oesterreich  in  Wahrheit  schon  ^iRuf*^ 
erhebliche  Fortschritte  gemacht  habe.  Sollten  aber  die  Britischen  Herren 
Cooiniisearien  alsdann  noch  Stoff  und  Veranlassung  zu  einer  solchen  Naohtrags- 
Convention  finden ,  wie  sie  der  Artikel  V  des  ebengedachten  Vertrags  allerdings 
vorgesehen  hat,  so  wird  die  Kaiserliehe  Regierung  selbstverständlich  die  darauf 
gerichteten  Anträge  der  Königlich-Grossbritannischen  Regierung  in  ernste  £r- 
^wägnng  ziehen.  Um  daher  dem  Antrage  der  geschätzten  Note  vom  19.  schon 
beute  zu  entsprechen ,  beehrt  sich  das  Kaiserliehe  Ministerium  des  Aeussern  für 
den  Wiederbeginn  der  Verhandlungen  mit  England  den  Termin  des  ersten  März 
vorzuschlagen  und  ersucht  den  Königlich-Orossbritannischen  Hurrn  Geschäfts- 
trü^er»  hiervon  seinem  Gouvernement  die  Mittheilung  zu  machen.  Zugleich 
benätzt  der  Unterzeichnete,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  8971 


No.  3273  (154). 

OSITERREIGI'  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grossbritannischen  Geschäfsträger 
in  Wien.  —  Fortdauernde  Behinde)rung   der  Wiederaufnahme    handels- 
politischer Verhandinngen  mit  England.  — 

Wien,  den  23.  December  1867. 
Eingedenk  der  durch  Protokoll  vom  8.  September  1.  J.  getroffenen  oeMem^ 
Verabredung,  wonach  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten  nicht  später  als  am  \^^ 
1*  Januar  1868  zusammentreten  sollen,  um  Ihrer  Britischen  Majestät  Regierung 
m  die  Lage  zu  setzen ,  Ihrem  Parlament  bei  dessen  Wiedereröffnung  über  den 
Stand  der  handelspolitischen  Negociation  zwischen  Oesterreich  und  Grossbri- 
^nnien  eine  Mittheilung  zu  machen ,  beehrt  sich  das  K.  K.  Ministerium  des 
Aeussern  dem  Könifilich  Grossbritannischen  Gpschäftsträgpr  Herrn  Bonar  zu 
öi^ffnen,  dass  die  in  besagtem  Protokoll  erwähnten  verfassungsmässigen  Schwie- 
'^gkeiten  zwar  augenblicklich  noch  nicht  dermussen  überwunden  sind,  um  bei 
hinein  eventuellen  Zusammentritt  der  Bevollmächtigten  am  1.  Januar  1868  die 
*^riegung  einer  veränderten  Sachlage  zu  ermöglichen :  dass  jedoch  für  die 
Kaiserlich-Oesterreichische  Regierung  gegründete  Hoffnung  vorhanden  ist,  die 
^Önigiich-Grossbritannische  Regierung  alsbald  nach  Wiedereröffnung  Ihres  Par- 
"^"öents  im  Monat  Februar  von  der  Beseitigung  der  jetzt  noch  bestehenden 
^Hindernisse  in  Kenntniss  setzen  zu  können  und  die  Beendigung  der  jetzt  noch 
^^hwebenden  Verhanilung  dem  mehrgedachten  Protokoll  gemäss  und  an  einem 
"^^en  Termin  in  Vorschlag  zu  bringen,  f  Indem  das  Ministerium  des  Aeussern 
^®^  Königlich-Grossbritannischen  Herrn  Geschäftsträger  ersucht,  das  Vorstehende 
^^^  Kenntniss  seiner  hohen  Regierung  bringen  zu  wollen  ,  benützt  der  Unter- 
zeichnete diese  Veranlassung,  u.  s.  w,  Beusi. 
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FRAHKREIGH.  —  Botichafter  in  Wien  an  den  K.  R.  Oetiterreichischen  Min. 
d.   Answ.  —  Einladung  zum   Beitritt  su   der   internationalen  MQnzcon- 

vention.  — 

Vienne,  le  6  janvier  1867. 
1^0, 3^4,  Le  Soiissigne  a  Thonueur  de  transmettre  ci-juint  a  S.  £.  etc.   etc.  le 

e.'jannar 't^^^o  de  la  Convention  monetaire,  qui  a  6t6  conelue  le  23  deceinbre  1865  entre 
la  France,    la  Belgique,    Tltalie  et  la  Suisse.     ^   Cet  acte   qui  est  entre  en 
vigueur  le  1*'  aoüt  dr.,  a  reconstitue,  sous  la  garantie  d'un  contrat  international, 
nne  union  monetaire  qui  avait  exist^  de  fait  entre  ces  quatre  £tats ,  niais  que 
diverses  mesures  adopt^e»,    sans  entcnte    pr^alable,  avaient  rompue  dans  cea 
demiers  temps.     Ces  mesures  prises  succe^sivement  en  Suisse,  en  Italie-  et  ei 
France,  avaient  un  mdme  but,  celui  de  faire  cesser  la  disparition  anormale  de 
monnaie  divisionnaire  d'argent  ou  monnaie  d*appoint,  indispensable  poa  — ^ 
les  paiements  de  peu  d*importance.     Au  m^me  mal  elles  opposaient  le  m^m    *^ 
rem^de,    rabaissement    du    titre,    mais    suivant    des  regles  et  des  proportioi^^  ^ 
diifi6rentes.     Les  pieces  suisses  notamment ,  frappees  au  titre  de  800  milli^mi^b^fi 
de  fin ,  tandis  que  Celles  de  France  et  d'Italie  T^taient  au  titre  de  835 ,  devaie-^czit 
ötre    refus^es    dans   les    caisses    publiques  de  l'Empire  comme  dans  Celles  (3.a 
Royaume  d'Italie.     Los  inconvenients  de  cet  etat  de  choses  ne  tarderent  pas     ä 
se  manifester  et  ä  faire  apprecier  plus  vivement  peut-^tre  que  par  le  passe  a^vjx 
populations  des  quatre  l^tats  limitrophes  les  avantages  de  la  comrounaut^  mor&c- 
taire  dont  elles  avaient  ant^rieurement  profite.     ^)   C*est  en  vue  de  satisfair^  ä 
de  justes  reclamations  et  aux  inter^ts  pressants  du  commerce,  qu'en  1865,      le 
Gouvernement   de  l'Eropereur  a  propose  a  Tltalie,  a  la  Belgique  et  i  la  Sois^ 
de  confier  ä  une  commission  mixte  internationale  le  soin  de  retablir  fancieAue 
uniformitä,  en  tenant  compte  des  faits  accomplis  et  des  conditions  nouvelles    ^^ 
la  circulation  monetaire  de  i'Europe.     Des  commissaires  delegues  par  ces  div^t* 
£tats  se  sont  r^unis  ä  Paris  sous  la  presidence  de  M.  de  Parieu ,  vice-presid^ot 
du  Conseil  d'£tat,  et  en  arr^tant  les  clauses  de  la  Convention  du  23  deceoil>^ 
dr.,  ils  ont  pleinement  atteint  le  but  imm^diat  qui  6tait  assigue  a  leurs  travau^* 
Suivant  Texpression  dont  s'est  servi  M.  le  Ministre  des  affaires  etrang^res    ^^ 
Belgique ,  en  soumettant  aux  Chambrcs  beiges  le  projet  de  loi  destinö  k  sa^^ 
tionner  la  Convention:  „Cut  acte  comporte ,   en  efiet,   dand  son  ensemble,  BBXii 
Tunite  d'^talon ,   un  Systeme  monetaire  Ct)rop]et  pour  les  monnaies  propreiDeot 
dites  ä  Texclusion  du  billon.^     ^  Aujourd'hui,  les  esp^ces  d*or  et  d'argent  d98 
quatre  £tats  sont  fabriquees  dans  des  conditions  identiques.     En  ce  qui  conceHM 
particulierement  les  monnaies  d*argent  fractionn^es  de  la  piece  de  cinq  francs, 
veritable  monnaie  d'appoint,  qui  peuvent  seules  pourvoir  aux  besoins  des  peCUs' 
transactions ,   le  titre  de  835   milliemes  a  ete  definitivement  adopt^ ;    c*eit  ^ 
Chiffre  qui ,  d^jä  consacr6  en  France  et  en  Italie ,  a  paru  satisfaire  le  mienx  wi 
conditions  qu*il  s'agissait  de  resoudre,  c*est-a-dire  donner  aux  pieces  divisionnsii^ 
de  rünioD  la  valeur  intrinsöque  la  plus  elevee  et  les  qualites  d'un  hon 
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tOQt  en  sapprimant  la  prime  qo'elles  obtenaient  depnis  U  depreciation  rol&tive  p^^- ^^ 

de  Tor  et  qai  permettait  ä  la  speculation  de  \es  refondre  et  de  les  exporter  avec  *-  lH^*^ 

ben^fioe.     ^  Des  dispositions  expresses  limitent  d'ailleurs  reraission ,  comme  le 

eoon legal  de  ces  moonaies  d'appoint,  et  servent  ainsi  de  correctif  ä  Tabaissement 

du  titre.     ^  Des  r^gles  precises  reduisent  ä  des  Chiffren  aussi  faibles  que  possibln 

Im  toleraoces  de  fabrication  et  de  frai ,  de  mani^re  k  malntenir  les  pieces  de 

rUnioD  daoi  des  conditions  constamment  normales.     ^  Enfin,  le  Soussigne  a 

llionnear  de  faire  remarquer  4  Son  Excelleoce  une  clause  qui  se  d^tache  de 

ranaemble   des    stipulations    exclusivement    destin^es   a    d^terminer   le    regime 

Bon^re  des  quatre  pays ,  celle  qui  a  trait  k  la  faculte  d*accession  que  l'article 

12  garantit  k  tout  £tat.     ^  Cette  clause  peut  ^tre  consid^ree  comme  la  maui- 

festation  d'un  voeu  qui  s'est  produit  au  sein  de  la  Conference  internationale  et 

qui  D*a  pas  6te  sans  influence  sur  Theureuse  issue  de  la  negociation.     Apr^ 

ftvoir  fait  disparaitre  les  divergences  dont  ils  avaient  reconnu  les  inconvenients, 

les  dil^ues  de  France,  de  Belgique,  d'Italie  et  de  Suisse,  vojant  une  population 

de  70,000,000  d'4mes  desormais  dotee  du  m^me  Systeme  monetaire ,  devaient 

^tre  naturellement    amen^   k   se    preoccuper  d'un  tnter^t  plus  g^neral;    sans 

entrer  dans  Texamen  d'une  question  qu'ils  n'avaient  pas  mission  de  r^oudre, 

ils  exprimerent,  au  nom  de  leurs  Gouvernements,  le  desir  de  voir  l'Union, 

^ncore  restreinte  a  quatre  pays,  devenir  le  germe  d*une  Union  plus  vaste  et 

fftvoriser  T^tablisscment  d'une  circulation  monetaire  uniforme  entre  tous  les  ifetats 

civilises.     ^   C'est  en  vue  de  ce  grand  inter^t  que  le  Soussign^  a  6te  charg6 

pM Son  Gouvernement  de  communiquer  la  Convention  ci-jointe  au  Gouvernement 

de  Sa  Majeste  imp'*   et  R^*  Apost. ,  en  lui  offrant  de  profiter  de  la  clause  d*ac- 

cession    qu'elle    renfermc.      ^  Le  Gouvernement    de  TEmpereur  se  feliciterait 

^ivement  de  voir  accueillir  cette  proposition ;  il  ne  saurait  toutefois  se  dissimuler 

les  difficnltes  et  les  objections  qu*elle  peut  rencontrer,  mais  il  ne  doute  pas  du 

i^toins  que  les  vues   dont  il  sinspire  ne  r^pondent  k  des  necessites  qui  s*impo- 

^m  dds   anjourd'hui  a  la  sollicitude  des  Gouvernements.     A  mesure  que  la 

solidarite    qui    existe    entre  les  inter^ts  economiques  devient  de  plus  en  plus 

Streite,  chaque  peuple,  en  presence  des  avantages  d^jä  r^alises,  comprend  mieux 

1** 

^importance    de    supprimer    les    entraves  que  rencontrent  encore  les  relations 

^temationales ;    Tune   des    plus    onereuses  et  des  plus  genantes  resulte  assu- 

^^ment  de  la  diversite  des  monnaies ,  qui  roultiplie  les  variations  du  change ; 

l'idee  de  Tunification  des  syst^mes  monetaires  fait  donc  chaque  jour  de  nouveanx 

Progr^s.     C'est  sous  son  influence  qu'a  ^te  conclu  le  24  janvier  1857  le  traite 

9ai   a    81    notablement   simplifie  le  regime  monetaire  des  l^tats  compris  dans 

l'ancienne  Confed^ration  germanique;   tout  r^cemment  en   1865  la  m^me  ten- 

^nce  s'est  manifestee  dans  les  discussions  et  dans  les  votes  de  la  Diete  com- 

inerciale  allemande ;  enfin ,  la  Convention  ro^me  du  23  decembre  a  ii^  spon- 

tan^ment  l'objet,  de  la  part  de  plusieurs  Gouvernements  6trangers,  d'un  examen 

qui  temoignait  asses  de  leur  sollicitude  pour  les  int^r^ts  qui  s*y  rattachent;  une 

nonvelle  loi  monetaire  a  d^a  introduit  dans  les  ifetats  romains  le  regime  stipul^ 

par  la  Convention  de  Paris;   et  aux  ifetats-Unis,  l'attention  de  Topinion  publique 

a  ^t^  appel^e  sar  cette  question   par  des  d^liberations  m^mes  du  Congr^s.    f 

Dw  SUalfsrehiT  XIV.  ISes.  ^\ 


g20  Oesterreichuches  Rolhbaeh.    [Handelspolitik.] 

.^11*2^.''*.  Cependant  si,  pour  le  momenl,  des  objections  trop  graves  emp^chaient  le 
^iSnr*'^  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Imp^*  et  R**  Apost.  d*adherer  4  la  Convention  du 
28  d^cembre,  le  Gouvernement  de  TEmpereur  n'en  attaoherait  pas  moint  un 
priz  partioulier  k  ^tre  informe  de  ces  obstaoies  et  k  connattre  les  obeeryations 
auzqüelles  aurait  donn^  lieu  Texamen  de  cet  acte  international.  A  d^faut  d'un 
resnltat  plu8  satisfaisant  et  plus  imm^diat ,  il  y  aurait  un  profit  incontestable  ä 
pouvoir  appr^cier  exactement  la  nature  et  Fetendue  des  düBcult^s  qn'il  s'agirait 
d'ecarter  pour  aboutir  k  l'uniformit^  mon6taire  et ,  du  moment  oü  il  est  permis 
d'entrevoir  la  Solution  pratique  d*un  tel  probldme ,  il  est  du  devoir  des  Gouver- 
nements de  le  poursuivre  sans  idee  exdusive ,  en  s^eclairant  mutuellement  de 
leurs  recherches.  Aussi,  dans  le  cas  oü  le  Gouvernement  de  Sa  Biajeste 
Imp'*  et  R**  Apost.  sans  vouloir  aoceder  a  l'Union  actuellement  constitnee, 
serait  dispos^,  soit  a  souscrire  ä  des  arrangements  destines  a  6tablir  des  dquations 
entre  certains  de  ses  tjpes  mon^taires  d'or  ou  d'argent  et  oeux  que  determine  la. 
Convention  de  1865,  soit  k  prendre  part  a  une  Conförence  internationale  dana 
laquelle  seraient  discut^s  les  roojens  d'arriver  k  une  entente  mon^taire ,  le  Gon— 
vememeat  de  TEmpereur  aocueillerait-il  avec  empressement  les  ouvertures  qn^ 

lui  seraient  adress^es  dans  oe  sens.     ^  Le  Soussigne,  etc.  etc. 

Gramant, 


No.  3275  (156). 

OESTERREIGH.  —  Min.  d.  Aiisw.  an  den  Kaiser!.  Fransösischen  Botttfhafti 
in  Wien.  —  Geneigtheit  cum  Beitritt  zn  der  internationalen  Münicoi 

▼ention.  — 

Vienne,  le  37  janrier  1867. 
&J!^u  Le  Minist^re  Imperial  et  Royal  des  affaires  ötrang^res  a  eu  Thonnei 

^'tm**^  de  recevoir  la  note  datöe  du  6  de  ce  mois  par  laquelle  M.  le  Duc  de  Grame 
etc.  etc.  a  bien  voulu  lui  transinettre  le  texte  de  la  Convention  roon^taire  concli 
le  28  d^cembre  1865  *)  entre  la  France ,  la  Belgique ,  Tltalie  et  la  Suisse 
d'appeler  Tattention  du  Gouvernement  Imperial  d'Autriche   sur   les   avan< 
qu*il  7  aurait  pour  lui  k  profiter  de  la  clause  d'accession  contenue  dans  Tartii 
12  de  cette  Convention  ou  du  moins  k  entrer  dans  des  arrangements  destioei 
^tablir   des  6quations  entre  ses  propres  types  monetaires  d*or  ou  d'aigent 
Ceux  deTunion  monötaire  de  1865.    ^  Pour  reroercier  M.  1' Ambassadeur  de 
obligeante  commimication,  qui  a  M  aussitöt  recommand6e  k  T^tude  dea  autorm.'^ 
comp6tentes  de  llnt6rieur,  le  Minist^re  des  affaires  6trang^res  n'attend  pas  ^ 
resultat  de  l'exmen  d^taill^,  auquel  la  proposition  en  instance  va  ^tre  livr^e,  nais  ü 
s^empresse  de  donner  dk»  k  present  k  M.  le  Duc  de  Gramont  Tassurance  que  malgro  ie$ 
difBcult^  particuli^res  pr^vues  dans  sa  note,  le  Gouvernement  Imperial  d* Antrieb« 
reconnait  et  appr6cie  trop  la  justesse  du  probl^me  öminemment  pratique  qoe 
s'est  propos6  l'union  mon^taire  de  1865  ,  inaugur6e  par  la  France,  pour  ne  pv 
4tre    d^termin^   k  y   vouer   d6sormais   sa   constante   sollicitude.      Pami  isi 


*;  Vergl.  Mo.  t067.  Bd.  10.  S.  105. 
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Meiiit^  qoi  Temp^oheDt  momentan^ment  d*aoc6der  k  ceUe  anion,  oelle  quiQ^/"''|] 

ntinit  rAotriche  eomme  partie  oontractante  dans  ranion  du  24  janrier  1S57 ''-^'{J^ 

pomn  —  fl  est  permis  de  l'enp^rer  —  6tre  bieDt<St  ^cart^e ,  puisque  par  an« 

fllipiililioD  rdoente  eile  s'est  r^serr^  la  faoült^  de  se  d^gager  des  obligationi 

raiortaat  de  cette  derni^re  Convention  et  qne  les  n^gociations  potir  arriver  k  ce 

bot  vieonent  d'6tre  entam^es  k  Berlin.     Mais  lors  mßme  qn'elle  se  trouvera 

fliiti^ment  d^gag^  de  cette  entrave  et  parfaitement  libre  de  ses  mouvements, 

rAatriobe,  —  priv^e  comme  eile  le  sera  pour  qnelqae  temps  encore,  de  la 

drcoktion   de   ses   valeurs  monnay6es,  —  ne  pourra  donner  d'abord  qu*une 

lolotion  tb^orique  k  la  proposition  qui  lui  est  faite  et  devra  se  borner  ä|  pr^parer 

leiToiesponr  se  rapprocher  du  Systeme  de  runion  monetaire  de  1865  ou  poar  7 

MoMer.    £n  effet  le  d^savantage  actuel  de  sa  position  lui  offrira  plus  tard  peut- 

to  Tavantage  de  pouvoir  sans  trop  d'inconv^nients  passer  d'emblee  k  Totalen 

Bniqoe  de  Tor.    £n  attendant,  la  qnestion  internationale  entre  la  pi^ce  de  20  Francs 

et  Celle  de  25  francs,  6quivalant  k  10  florins  du  sjsttoe  actuel  d'Autriche,  — 

qnestion  snr  laquelle  Topinion  des  horomes  sp^ianz  du  pays  n'est  pas  encore 

snMe,  sera  probableroent  d^cid6e.     En  tont  ^tat  de  cause  le  Gouvernement 

Imp^al  et  Royal  est  tr6s-dispos6  k  prendre  part  a  tine  Conference  internationale 

dans  laquelle  seraient  discut^s  les  rooyens  d'arriver  a  une  entente  monetaire,  con- 

f^^rence  teile  p.e.qu'ellea  ete  propos^e  pour  T^poque  de  Texposition  prochaine  de 

Paris,     qi  En  priant  M.  TAmbassadeur  de  vouloir  bien  se  rendre,  aupr^  du 

Gouvernement   fran9ais,    Tinterpr^te   de   Taccueil   empress6  qu'a  rencontr^  sa 

proposition  aupr^s  du  Gouvernement  Imperial  d*Autriche  le  Soussign^  saisit  en 

m^me  temps  cette  occasion,  etc.  etc. 

Beust. 


No.  3276  (157). 

^ilUIOI.  —  Botschafter  in  Wien  an  den  K.  K.  Oesterreichischen  Min. 
\  Answ.   —   Den    Absohluss    der    Präliminar-Mfinsconyention    betref- 
fend.*)— 

Vienne,  le  IS  aoüt  1867. 
Par  ordre  de  son  Gouvernement  le  soussign^  a  Thonneur  de  faire  parvenir  n«.  m 
^  ^uvemement  Imperial  et  Royal  le  texte  de  la  Convention  monetaire pr^limi-  ».Am 
^^Tt  entre  TAutricbe  et  la  France.    ^  Apr^s  un  examen  attentif  de  Tavant-projet, 
^^^  M.  le  Baron  de  Hock,  commissaire  de  TAutriche,  avait  r^dig6  pour  servir  de 
^^auxn^ociations,'MM.  lesd^l^gu^sfran^aisontöte  amenes  k  reconnattre  qu*ils 
^^^aient  r6server  sur  plusieurs  points  la  decision  du  Gouvernement  de  TEmpereur, 
'^^^^mment  en  ce  qui  concerne  la  question  de  Totalen  qui  ne  peut  obtenir  nne 
^l^tion  sans  Tintervention  du  corps  l^gislatif ,  dont  la  Session  est  actuellement 
^^in^.     qi  Le  soussign^  est  Charge ,  en  insistant  sur  la  raison  qui  pr^c6de,  de 


*)  Vergl.  No.  S006. 
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^niS^h  ^^^°®^  ^^  Gouvernement  Imperial  et  Royal  rassuranoe  que  le  Gouverne 
^imSF'"'  l'S^P^fetii'  1^0  n^ligera  rien  pour  ^tre  k  n)6roe  de  r^aliser  le  projet 
mondtaire  dont  il  oomprend  tonte  rimportance.  ^  Le  Cabinet  de 
reoevra,  au  reste*  d^  quUls  auront  ^te  antographies ,  les  procös-verb 
seanoea  de  la  commission  mixte.  La  lecture  de  ces  documents  lui  perm 
snivre  lea  diverses  phases  de  la  negociation  et  d*apprecier  exactement  qt 
la  port^  de  l'arrangemftnt  qui  vient  d'6tre  signe.     ^  Le  soussignö,  etc. 

Grat 
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No.  3277. 

SAGISEI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  König],  diplomatischen  Vertreter,  Ein- 
UdongSachsens  zu  dem  von  Frankreich  in  der  Italienischen  Frage  vor- 
geschlagenen Congress  betreffend.  — 

Dresden,  am  20.  November  1867. 
Ew.  etc.  sind  bereits  davon  unterrichtet,  dass  die  Kaiserlich  FrAnzösische  no.  3277. 
Regierpng  auch  an  die  Königlich  Sächsische  eine  Einladung  zur  Thcilnahme  an  20."r?o**br 
dem  Congresse  gerichtet,  welcher  zur  Regelung  der  Italienischen  Frage  von  ihr  '*^^- 
vorgeschlagen  worden  ist.  ^  Da  der  Kaiserliche  Gesandte -mich  schon  um  Tage 
»'or  der  oilßciellen  Ucbergabe  der  Einladung  von  deren  Eingang  privatim  in 
^enntniss  gesetzt  hatte ,  so  war  es  mir  möglich,  auch  vorher  schon  die  Befehle 
^i*-  Majestät  des  Königs,  unsers  allergnädigsten  Herrn,  in  der  Sache  einzuholen. 
1/  In  Gremässheit  derselben  habe  ich  daher  Herrn  Baron  von  Forth-Roucn  bei 
^cr  Uebergabe  der  Einladung  zwar  den  verbindlichsten  Dank  für  dieselbe  una 
'ie  anfrichtigsten  Wünsche  Sr.  Majestät  des  Königs  dafür  ausgesprochen,  dass  es 
'en  Bemühungen  der  Kaiserlich  Französischen  Regierung  gelingen  möge,  die  Ver- 
hältnisse Italiens  einer  gerechten  und  billigen  Ordnung  entgegonzuführen ,  dass 
I>er  Se.  Majestät  in  Bezug  auf  die  erhaltene  Einladung  eine  bestimmte  Ent- 
chliessung  nicht  eher  fassen  könne,  als  bis  Sie  Sich  mit  Allerhöchstihren 
Mindesgenosscn  darüber  vernommen  hätten ,  ob  der  vorliegenden  Frage  gegen- 
iber  der  Norddeutsche  Bund,  als  solcher  und  als  Ganzes,  auftreten  werde,  da, 
"^enn  dies  der  Fall  sei ,  Sachsen  nach  Art.  1 1  der  Bundesverfassung  durch  das 
^  räsidium,  als  das  legitime  Organ  des  Bundes,  in  seinenauswärtigen  Beziehungen 
^*t  vertreten  werde  und  neben  demselben  eine  besondere  Vertretung  Sachsens 
*ich  erledige.  Ich  habe  sodann  in  Berlin  über  die  dortige  Auffassung  der  Sache 
anfragen  lassen  und  hierauf  die  Antwort  erhalten ,  dass  man  auch  dort  die  dies- 
®'^»ge  Auffassung  vollständig  theile  und  ebenfalls  davon  ausgehe ,  dass ,  wenn 
'"^rhaupt  der  Congress  zu  Stande  käme,  nicht  Preussen  für  sich  allein,  sondern 
^^  Norddeutsche  Bund ,  als  Ganzes,  durch  sein  verfassungsmässiges  Organ,  das 
'^sidium  des  Bundes ,  an  demselben  Antheil  zu  nehmen  habe.  Infolge  dessen 
^^c  ich  Herrn  Baron  v.  Forth-Rouen  bereits  mündlich  erwidert,  dass  Sachsen 
^^^T  diesen  Umständen  und  da  es  durch  den  Bund  mit  vertreten  werde,  eine 
*®<^ndere  Vertretung  neben  demselben  nicht  beanspruche  und  daher  an  dem 
^'^gress  auch  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  des  Norddeutschen  Bundes 
^^  durch  Vermittelung  des  verfassungsmässigen  Organs  desselben  Antheil 
'■^'nen  könne.  ^  Ew.  etc.  ersuche  ich  nun,  nach  vorstehender  Darstellung 
'^^  Sprache  zu  regeln  und  dieselbe  insbesondere  zu  benutzen,  um  etwaige  miss- 
'^^tändliche  Auffassungen  unsers  Verhallens  zu  berichtigen ,  die  durch  einige 
^'^t  ganz  correcte  Nachrichten  in  öffentlichen  Blättern  leicht  veranlasst  werden 
^«^nten. 

Der  Staatsminister  fiir  die  auswärtigen  Angelegenheiten. 

V.  Friesen. 
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No.  3278. 

PREUSSEN.   —  Min.    d.  Ausw.    an  den  König!.   Gesandten  in  Darmstadt. 
Missbilligung  der  unverzüglichen  und  einseitigen  Annahme  der  Franz 

Einladung  zum  Congresse.  — 

Berlin,  am  24.  November  1867. 
J'®- ^'•-  Nach  Ew.  etc.  ffefalliffem  Berichte  vom  17.  d.  M.  hat  die  Grossher 

^\Jim^'   liehe  Regierung  eine  Einladuno:  zu  der  von  dem  Französi.schen  Cabinette  vo 

J867.  o  r  o 

ßchlagenen  Berathung  der  durch  die  Ereignisse  im  Kirchenstaate  entstand« 
Fragen  erhalten  und ,  wie  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Daten  ergiebt ,  < 
Verzug  angenommen.  Auch  glaube  ich  aus  Ihrem  Berichte  abnehmen 
müssen  ,  dass  die  Annahme  ohne  Reserve  erfolgt  ist.  Ich  muss  gestehen , 
diese  Schnelligkeit  der  Entschliessung  mich  einigermassen  überrascht  hat. 
Königlichen  Regierung  wenigstens  hat  es  die  in  der  Behandlung  Europäis 
Angelegenheiten  gewonnene  Erfahrung  nicht  räthlich  erscheinen  lassen,  au 
ihr  gleichfalls  zugegangene  Einladung  einen  definitiven  Entschlui^s  zu  fassen 
vor  sie  über  den  Charakter  der  beabsichtigten  Verhandlungen  und  über  die 
theiligung'anderer  Europäischer  Mächte  an  denselben  nähere  Aufklärung  ges 
hatte.  Wir  würden  vorauszusetzen  geneigt  sein ,  dass  die  Grossherzog 
Regierung,  zur  Betheiligung  an  der  Entscheidung  über  eine  Europäische  F 
berufen,  dasselbe  Bedürfniss  empfinden  würde,  glauben  aber  in  dem  vorliege! 
Falle  an  dieser  Voraussetzung  nicht  festhalten  zu  dürfen.  Denn  es  ist  uns  i 
wahrscheinlich,  dass  die  Grossherzogliche  Regiening  sich  über  die  Auffassui 
fremder,  ausserdeutscher  Mächte  vergewissert  haben  sollte,  wenn  sie  dies  ge 
über  dem  benachbarten  und  verbündeten  Preussen  nicht  gethan ,  wenn  die 
gierung  eines  Fürsten,  welcher  Mitglied  des  Norddeutschen  Bundes  ist,  übei 
Stellung  dieses  Bundes  zur  schwebenden  Frage  keine  Erkundigung  eingez< 
hat.  ^  Die  Theilnahme  an  der  Berathung  einer  Europäischen  Frage  verpfli< 
allerdings  noch  nicht  zum  Abschluss  Europäischer  Verträge ;  aber  wir  erlai 
uns  die  Frage  an  die  Grossherzogliche  Regierung,  ob  sie,  gesetzt,  dass  sie  a 
unter  den  Deutschen  Staaten  die  Einladung  ohne  Reserve  annimmt  und  in  F 
dessen  zu  Conferenz- Verhandinngen  mit  ausserdeutschen  Mächten  eintritt, 
solches  Verhältniss  ganz  frei  von  der  Gefahr  glauben  würde ,  durch  dasselt 
Wege  geleitet  zu  werden ,  welche  ihre  Politik  von  der  ihrer  Deutschen  Bun 
genossen  trennen  könnten.  Wir  vermögen  uns  des  Eindruckes  nicht  zu 
wehren,  dass,  wenn  die  Grossherzogliche  Regierung  zu  schwierigen  und  nocli 
Kurzem  an  der  Schwelle  ernster  Verwicklungen  behandelten  Europäischen  Fn 
ihre  Stellung  nimmt,  ohne  den  Versuch  einer  Verständigung  mit  ihren  De«t«< 
Verbündeten  und  dem  Norddeutschen  Bunde,  dem  Se.  K.  Hoheit  beigetreten 
sie  sich  mit  dem  Geiste  des  Bundesvertrages  nicht  in  Einklang  befinde,  w( 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen ,  ob  dieses  Verfahren  und  die  Consequenzen  < 
selben  sich  mit  dem  Wortlaute  der  Bundesverfassung  in  Einklang  bringen  la« 
^  Ew.  etc.  ersuche  ich  ergebenst,  dem  Herrn  Minister  des  GrossherzogM 
Hauses  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten  diesen  Erlass  vorlesen  und  i 
Verlangen  abschriftlich  mittheilen  zu  wollen.  BisfUW^ 
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No.  3279. 

Aidssei.  —  Denkschrift  für   den  Landtag,    betreffend  den  Vertrag  mit 

Waldeck-Pyrmont  vom  18.  Juli  1867  •).  — 

Die  Besorgniss,  dass  die  Fürstenthümer  Waldeck  und  Pyrmont  den  No-3a7». 
iSoanziellen  Anforderungen  des  Norddeutschen  Bundes  ohne  eine  Ueberbürdung  ^•XJS***' 
^es  Landes  nicht  gewachsen  sein  möchten ,  hat  die  Fürstliche  Regierung  be- 
stimmt,   nachdem  früher  bereits  einzelne  Zweige    der  Verwaltung  (Post-  und 
Telegraphen- Wesen ,    Gerichtsbarkeit  der  höchsten  Instanz)  vertragsmässig  an 
Preussen  überlassen  worden  waren ,  mit  der  Königlichen  Regierung  wegen  Ab- 
tretung der  gesammten  Verwaltung  der  Fürstenthümer  an  Preussen  in  Unter- 
haadlung  zu  treten.     Die  Waldeckischen  Stände  haben  im  Hinblick  auf  diese 
Verhandlungen  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  nur  unter  der  Bedin- 
gung ihre  Zustimmung  ertheilt,  dass  mit  der  Krone  Preussen  ein  Vertrag  verein- 
bart werde ,   welcher  Einrichtungen  schaffe ,    wodurch  die  Ueberbürdung  Wal- 
deckischer  Staatsangehöriger  abgewendet  wird.     ^  Das  Ergebniss  dieser  Ver- 
handlangen ist  der  vorgelegte,  am  18.  Juli  d.  J.  in  Berlin  abgeschlossene  Ver- 
trag.   ^  Inhalts  dieses  Vertrages  übernimmt  Preussen  vom  1.  Januar  1868  ab 
(üe  gesammte  innere  Verwaltung  der  Fürstenthümer  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  dem  Fürstlichen  Consistorium  in  seiner  Eigenschaft  als  Ober-Kirchen- 
behorde  zusteht,    sowie   mit  Ausschluss  der  Verwaltung  des  Stifts  Schaaken. 
Preussen  bezieht  die  gesammten  Landes-Einnahmen  der  Fürstenthümer  und  be- 
streitet die  sämmtlichen  Landes- Ausgaben.     Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten 
bleiben  die  wesentlichen  Souverainetätsrechte,  nämlich  die  Vertretung  des  Staats 
Dach  Aussen,  das  Begnadigungsrecht,  sowie  das  Recht  der  Zustimmung  zu  Ver- 
fassungs-Aenderungen  und  Gesetzen ,  insoweit  solche  nicht  die  Organisation  der 
Justiz-  und  Verwaltungsbehörden  betreffen.    An  die  Spitze  der  Verwaltung  tritt 
®iQ  VCD  Sr.  Majestät  dem  Könige  zu  ernennender  Landesdirector;  ebenso  werden 
^nuntliche  Staatsdiener    von  Preussen    ernannt.     Die    bisherigen    Fürstlichen  \ 

^taatsdiener  werden ,  soweit  sie  nicht  anderweit  Verwendung  finden ,  pensionirt. 
"reuasen  ist  berechtigt,  die  Justiz-  und  Verwältungs-Behörden  nach  eigenem  Er- 
Daessen  anderweitig  zu  organisiren ,  auch  die  Befugnisse  der  Behörden  höherer 
löstanzen  an  Preussische  Behörden  zu  übertragen.  ^  Dieser  Vertrag  entspricht 
^6ü  Interessen  beider  contrahirenden  Theile.  Während  die  Souverainetät  des 
'örsten  aufrecht  erhalten  wird,  und  damit  zugleich  die  Stellung  Waldecks  im 
-Norddeutschen  Bunde  gewahrt  bleibt ,  wird  es  möglich ,  den  Fürstenthümern  die 
"hosten  eines  complicirten ,  mit  den  Bevölkerungs- Verhältnissen  nicht  im  Ein- 
«fiange  stehenden  Verwaltungs-Apparats  zu  ersparen.     ^  Das  finanzielle  Ergeh- 

• 

nisa  ,j^g  Vertrages  in  Beziehung  auf  Preussen  tritt  allerdings  darin  zu  Tage,  dass 

"^  die  Bedürfhisse  der  Fürstenthümer  ein  Zuschuss  aus  der  Preussischen  Staats- 

^^«  zu  leisten  sein  wird.     ^  Nach  dem,  durch  das  Gesetz  vom  21.  März  1866 


•)  Den  Wortlaut  des  Vertrages  s.  Staatsarchiv  Bd.  XIII  No.  2831. 
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Pi^uüscD,  festgestellten,  die  Periode  der  Jahre  1866  bis  1868  um  lassenden  Staate! 

"  W6?!'"'  Etat,  sind  für  das  Jahr  1868 

die  Landes-Einnahmen  der  Fürsteuthümer  auf  .     .     .     .     276,) 
die  Landos-Ausgaben  auf 270, 

veranschlagt,  so  dass  ein  Ucberscbuss  von        ....  6,( 

sich  herausstellt.  Diese  Ansätze  werden  sich  durch  die  Bestimmungei 
fassung  des  Norddeutschen  Bundes,  sowie  des  Vertrages  vom  18.  Juli 
folgt,  modißciron.  ^  Aus  den  Einnahmen  im  Betrage  von  276,< 
scheiden  aus : 

(Cap.  I ,    Tit.  2 ,    Rubr.  I)    Zollvereinsgelder 

95,000  Rthlr. 
(Cap.  IX)  Beiträge  des  Doma- 
niums  zu  Landes-Ausgaben       .      11,992     „ 


zusammen 106,! 

wodurch  die  Einnahme  sich  vermindert  auf       .      1 69,; 

Von  den  Landos-Ausgaben  im  Betrage  von      .  .     270,i 

kommen  in  Wegfall : 

(Cap.  I ,    Tit.   1 ,    Rubr.  11)   Besoldungen   für 
das  Consistorium        .     .     .      .        2,278  Rthlr. 
(Cap.  III,  Tit.   1   und  2)  Ge- 
sandtschaftskosten     .     .     . 
und  Beiträge  zu  Bundeszweckon 
(Cap.    VII,    Tit.  4)   Aufwen- 
düngen  für  indirecte  Steuern  . 
(Cap.  Vni)  für  das  Militair 

zusammen 53, ( 

so  dass  die  Ausgaben  sich  verringern  auf     .      .      216,C 
Dagegen  erhöhen  sich  dieselben   durch  den  Zu- 
gang der  Matricular-Beiträge  von        .     .     .      .        11,^ 

auf     .     .     .     228,( 
und  werden  dcmgemäss  die  verbleibenden  Ein-  * 

nahmen  von 169,i 


630 

w 

2,275 

»1 

267 

n 

48,231 

w 

f\ 

um  .  .  .  58,6 
übersteigen. 
Diesen  Ausfall  durch  erhöhte  Steuern  zu  decken ,  würde  völ 
führbar  sein.  Die  Steuerkraft  der  Fürsteuthümer  würde  eine  Auspa 
diesem  Grade  nicht  ertragen ;  vielmehr  würde  äusscrsten  Falls  bei  An 
aller  Kräfte  nur  eine  Erhöhung  der  Einnahmen  um  etwa  10,000  Rthli 
siebt  genommen  werden  können.  Dagegen  würde  Preussen  bei  dei 
tu ngs- Ausgaben  erheblich  zu  sparen  im  Stande  sein.  So  würden  die  . 
für  das  Obergericht  mit  7161  Rthlr.  gänzlich  wegfallen  können,  ' 
Functionen  desselben    einem  Preussischen  Gericht    übertraffen    würd 
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1  anderweitige ,  nicht  unbeträchtliche  Ersparnisse  sich  durch  eine  wesent-  ^•^  J*^®- 
Teinfachte  Organisation  der.  Behörden,  insbesondere  durch  Beseitigung  ^^JJS^^' 
eher  Dienststellen,  herbeiführen  lassen.  Ueberdies  erscheint  es  nicht  un- 
hafl,  ob  Preussen  nicht  nach  der  mit  Waldeck-Pyrmont  abgcschlos- 
\filitair-Convention  vom  23.  Februar  1862  verpflichtet  gewesen  wäre, 
Zahlung  einer  nur  nach  Vcrhältniss  der  stärkeren  Kopfzahl  des  Contin- 
rhöhten  Pauschsumme  die  den  Fürstenthümern  auferlegten  vermehrten 
ischen  Lasten  allein  zu  tragen.  In  diesem  Falle  würde  Preussen  nur  — 
der  für  die  bisherige  Kopfstärke  von    373  Mann  (incl.  Officiere)  ge- 

45,000  Rthlr. 

Contingcnt  von  600  Mann  etwa 72,400     ^ 

)ruch  zu  nehmen  berechtigt ,  mithin  von  dem  nach  Mass- 
be  der  Convention  vom  6.  August  d.  J.  erhöhten  Mili- 
r-Aufwande  im  Betrage  von  600,162  Rthlr.  oder     .     .      97,200     „ 

die  überschiessenden  .  .  24,800  Rthlr. 
rnso  die  ferner  bis  zur  Erfüllung  von  600  X  225  Rthlr.  (135,000  Rthlr.) 
nden  Erhöhungen  für  eigene  Rechnung  zu  übernehmen  gehalten  sein, 
der  Preussischcn  Staatskasse  durch  den  Vertrag  vom  18.  Juli  d.  J.  er- 
idc  Belastung  lässt  sich  vor  Durchführung  der  veränderten  Verwaltungs- 
iation  auf  eine  genau  bestimmte  Summe  nicht  berechnen ;  mit  Zuverläs- 
äbcr  darf  angenommen  worden,  dass  mit  fortschreitender  Assimilation  der 
tungen  in  den  Fürstenthümern  im  Anschluss  an  die  Prcussische  Ver- 
:  auch  der  zu  leistende  Zuschuss  sich  vermindern  werde ,  und  in  keinem 
ürde  dem  Preussischerseits  zu  bringenden  finanziellen  Opfer  eine  solche 
tng  beizulegen  sein ,  dass  dadurch  der  politische  Gewinn,  die  Fürsten- 
ais ein  Glied  des  Norddeutschen  Bundes  erhalten  zu  sehen ,  überwogen 
könnte.  ^  Aus  diesen  Gründen  glaubt  die  Staatsregierung,  indem  sie 
den  Häusern  des  Landtages  mit  Bezug  auf  Art.  48  der  Verfassungs- 
e  den  Vertrag  vom  18.  Juli  d.  J.  vorlegt,  die  Zustimmung  dos  Landtages 
selben  beantragen  zu  sollen. 
Berlin,  im  November  1867. 


No.3280.  . 

iR.  —  Aus  der  Sitzung  dos  Hauses  der  Abgeordneten  vom  11.  Decbr. 

)er    den    Vertrag    mit   Waldock.    —   Redendes    Berichterstatters 

en  und  des  Ministerpräsidenten  Grafen  v.  Bismarck.     (Nach  dem 

stenographischen  Boriclit.)  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.  B  u  n  s  e  n  :   Es  war  meines  Erachtens  N»-  3i*<>- 
iz  richtige  Schätzung  des  Wesens  dieses  Antrages,  meine  Herren,  welche  ii  Derbr. 
og,  ihn  sofort  zur  Schlussberathung  dieses  Hohen  Hauses  zu  stellen,  und 
i  die  Zuversicht,   dass  Sie  diesen  Ihren  Beschluss  nicht  bereuen  werden, 
iras  er  ist,  ist  dem  Vertrag  deutlich  auf  der  Stirn  geschrieben ;  da,  wo  er 
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Prettsaen.  einor  Aufklärung  bedarf,  werden  die  Vertreter  derEöniglichonStaatäregierun 
1867.  "^  reichlich  eben  so  gern  im  vollen  Hause  als  im  Schoosse  irgend  einer  Commi 


crtheilen ;  und  was  Ihren  Referenten  betrifft,  so  wird  er  sich  bemühen,  wenigste 
so  kurz  dauernd  zu  sein,  als  die  Vielschachtigkeit  dieses,  an  sich  kleinen  ^ 
gonstandes  irgend  gestattet.  ^  Der  regierende  Fürst  von  Waldeck  undPyrin  ' 
hat  im  Laufe  des  vorigen  Jahres  wiederholentlich  das  Begehren  hierher  zu  erk^ 
nen  gegeben,  seine  Souverainetät  vollkommen  an  die  Krone  Preussen  abzutret^ 
das  entsprechende  Begehren  des  Landes,  mit  dem  Staatswesen  Preussens,  m 
dem  es  bereits  in  Post-  und  Telegraph ensachen ,  in  militairischer  Beziehung  i^ 
in  Sachen  der  obersten  Gerichtsinstanz  enge  verknüpft  war,  vollständig  verein  ^ 
zu  sein ,  hat  sich  gleichfalls  zwar  langsam  aber  bew  usst  Bahn  gebrochen.  . 
konnte  nicht  gerade  rasch  durchdringen,  denn  die  alte  Dynastie  und  namentlS 
auch  die  Person  des  Fürsten  ist  sehr  beliebt,  ausserdem  hat  ja  der  GedanU 
einer  eigenen  Selbstbestimmung  ein  für  alle  Mal  durch  einen  letzten  freiJ 
Entschluss  zu  entsagen ,  für  Deutsche  Bevölkerungen  wie  für  Deutsche  Damj 
immerhin  etwas  Beängstigendes ;  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  unsere  Mäng  ~ 
weil  an  einem  grossen  Körper,  gerade  den  Augen  eines  Kleinen  riesenhafter  u^ 
deshalb  abschreckender  erscheinen.  Wenn  nun  aber  früher  bereits  viele  EinzeE! 
das  Bewusstsein  hegten  und  auch  aussprachen,  dass  dem  Staate  Waldeck  ja 
Fähigkeit,  ausser  der  einen  des  Stehenbleibens,  also  des  materiellen  und  gei 
gen  Zurückgehens  fehle ,  so  musste  diese  Anschauung  durchschlagen ,  als 
Juni  dieses  Jahres  die  Stände  aufgefordert  wurden ,  das  Facit  des  Beitritts  ^ 
Norddeutschen  Bunde  zu  ziehen,  als  die  Vertreter  einer  Bevölkerung  von60,d 
meistens  sehr  armen  Bergbewohnern  einem  Steuerplus  entgegensahen,  weld 
auf  ein  Landesbudget  von  rund  276,000  Rthlrn.  eine  Erhöhung  forderte  v 
107,000  Rthlrn.,  also  per  Kopf  berechnet  ziemlich  genau  den  Betrag  derjenL^ 
directen  Steuer,  welche  in  Preussen  bezahlt  wird.  Von  Seiton  der  Fürstlich« 
Regierung  wurde  den  Ständen  damals  erklärt,  dass  sie  dieselbe  Ueberzeugui 
von  der  Unmöglichkeit  hegen,  und  dass  deshalb  in  Berlin  über  einen  Vertn 
verhandelt  werde ,  dem  ähnlich ,  welcher  gegenwärtig  Ihrer  Genehmigung  en 
gegensieht,  ein  Vertrag,  welcher  zwar  nicht  eine  Einverleibung,  aber  doch  dei 
jenigen  Zustand  im  Auge  hat,  welchen  man  nach  dem  civilrechtlichen  römische 
Wortgebrauch  accessio  Waldeck's  zu  Preussen  nennen  kann.  Wie  der  Vertra 
übrigens  dazu  gekomme'n,  „Accessions- Vertrag**  genannt  zu  werden,  ist  mir  bi 
jetzt  nicht  klar  geworden,  und  ich  würde  demjenigen  sehr  dankbar  sein,  der  mi 
nachwiese ,  wem  wir  die  Bereitjherung  zwar  nicht  des  Wortschatzes  aber  docl 
des  Kreises  unserer  technischen  Begriffe  im  Völkerrecht  zu  verdanken  haben 
denn  bis  jetzt  hiess  Accessions- Vertrag  immer  etwas  ganz  anderes.  ^  Sie  w^^' 
sofort,  meine  Herren,  dass  zwischen  dem  vorhin  erwähnten  Begehren  dei 
Fürsten  und  dieser  vertraulichen  Mittheilung  dei*  Fürstlichen  Regierung  tn  <**• 
Stände  etwas  in  der  Mitte  liegt ,  ein  Hinderniss ;  dieses  Uinderniss  war  di« 
Weigerung  der  Preussischen  Regierung ,  über  deren  Motive  der  Leiter  d«r 
Deutschon  Politik  sich  vielleicht  ausführlicher  wird  äussern  wollen,  als  btfb«' 
geschehen  ist.  ^  Im  ersten  Augenblicke  hoch  erfreut  darüber ,  dass  da«  DwW» 
wie  durch  einen  Zauberschlag  hin  weggenommen  sei ,  gaben  die  Stände  wf* 
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roDen  Beifall  zu  erkennen  ;  bei  näherer  Erwägung  jedoch  der  einzelnen  Puncta-  iv"i 


IVo.SSSO. 
Veusuen, 

donen  dee  Vertrages  erschien  ihnen  die  Verantwortlichkeit  zu  groaa,  sie  einigten     '^^j  '"* 
«ich  dahin:  die  Norddeutsche  Bundes  -  Verfassung  ^nur  unter  der  Bedingung 
Aazuoehmen ,    dass   binnen  Jahresfrist  zwischen  der  Krone  Proussen  und  Sr. 
Darchlaucht  dem  Fürsten   von  Waldeck  und  Pyrmont  ein  Vertrag  vereinbart 
^erde,  welcher  entweder  eine  vollständige  Verschmelzung  der  Fürstenthümer 
Waldeck  und  Pyrmont  mit  dem  Preussischen  Staate  bewirke,  oder,   wenn  dies 
nicht  thunlich  sein  sollte,  anderweite,  zur  Abwendung  der  üeberbtirdung  dies- 
seitiger Staats- Angehörigen  dienende  Einrichtungen  schaffe.^    ^   Das  Resultat 
dieser  ständischen  Bedingung  ist  der  am  18.  Juli  dieses  Jahres  in  Berlin  unter- 
zeichnete Vertrag,  der  uns  vorliegt.     Er  ist  von  beiden  Souverainen  ratificirt 
worden.     Im  September  wurde  er  den  dortigen   Ständen  vorgelegt,  und  nach 
einer  Selbstvertagung  auf  vier  Wochen ,  welche  im  Interesse  der  Klärung  der 
öffentlichen  Meinung  beschlossen  wurde,  hat  man  im  October  den  Vertrag  einer 
ftinftägigen  Berathung  unterworfen.    ^  Wenn  man  nun  den  speciellen  Motiven 
nachgeht ,   welche  in  Waldock  eine  ziemlich  starke  Agitation  im  Lande  gegen 
denselben  erweckten,  so  klingt  durch  dieselben  sehr  vernehmlich  der  in  Waldeck 
wie  in  den  meisten  Deutschen  Kleinstaaten  vorherrschende  Domaincnstreit  hin- 
^arch.  Preussqn  gesteht  nämlich  in  dem  Accessions- Vertrage  dem  Fürsten  die  sepa- 
rate Domainen-Verwaltung  und  den  alleinigen  Niessbrauch  aus  dem  Domainen- 
Einkommen  zu  und  verpflichtet  sich,  den  Ausfall  zu  decken,  welcher  dadurch  in 
den  Landes-Einnahmen  entsteht,  ein  Minus  für  das  Jahr  1868   von  nahe  an 
12,000  Bthlr.     Das  hätte  sich  das  Land  wolil  gefallen  lassen  können.     Allein 
der  Vertrag  war  nur  auf  10  Jahre  abgeschlossen,  nach  Ablauf  derselben  konnte 
der   Streit    wegen  des  Eigenthums   an    den  Domainen  sehr    leicht    unter    un- 
günstigerer Vertheilung  von  Sonne  und  Wind  von  Neuem  angehen,  indem  dann 
der  Entscheidung  über  das  Eigenthum  bereits  durch  die  separate  Verwaltung 
und  den  alleinigen  Niessbrauch  präjudicirt  worden  wäre.    ^  Bedenken  der  Art 
hat  der  Fürst  durch  eine  bündige  Erklärung  allerdings  gehoben ;   ebenso  ist  es 
seinen  Erklärungen  gelungen,  allerlei  Besorgnisse  zu  entfernen,  welche  in  Bezug 
*yf  den  Holzverkauf  (dass  derselbe  nicht  in  engherziger  Weise  sich  gestalten 
machte)  —  sowie  in  Bezug  auf  die  etwaige  Steuerbefreiung  der  Aeckor,  Wiesen 
ond  Gärten   in  den  Domainen  entstanden  waren ,  dass  dieselben  entweder  gar 
'^'cht,  oder  nach  anderen  privilegirten  Grundsätzen  der  Grundsteuer  unterworfen 
^«rden  sollten.     Auch  ist  eine  Art  vom  modu^  vivendi  erreicht  worden  in  Be- 
'°?  auf  das  Stift  Schaaken,  welches  Sie  im  Art.  1  des  Vertrages  erwähnt  finden. 
^'^  diese  Frage  gleich  an  dieser  Stelle  zu  erledigen ,  erlaube  ich  mir  zu  bemer- 
^^^  dass  über  die  Verwendung  des  Vermögens  des  Stifts  Schaaken ,  eines  Ver- 
"J^gens-Objectes ,  welches  sich  gegenwärtig  auf  64,000  Rthlr.   belaufen  soll, 
^^^  Meinungsverschiedenheit  zwischen  der  Regierung  und  dem  Lande  längere 
^>t  bereits  bestanden  hat.      Der  Fürst  hat  den  Wunsch,  daraus  unverheirathete 
*^^  unbemittelte  Töchter  Waldeckischer  Staats-  und  Kirchendiener  zu  nnter- 
"^en;  das  Land  hat  das  Begehren,  entweder  daraus  die  Dotation  des  Land- 
^^»kenhauses  in  Arolsen  zu  erhöhen,  oder  aber  für  die  Unterbringung  von 
^isteskranken  des  Landes  zu  sorgen.     Es  will  mich  bedünken ,  als  ob  eine 
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PnensKen,  Einigung  leicht  zu  erreichen  sein  könnte;  denn  vom  1.  Januar  1868  ab  wird 

1867.  ^'  <J6r  Name  „Waldeckischer  Staatsdiener^  vollständig  aufhören.     Für  uns  kan— i 
es  aber  gleichgültig  sein,   da  wir  durch   die  Verhandlungen  der  Waldeckische^ 
Stünde  bestimmt  wissen ,   dass ,  so  lange  eine  Einigung  zwischen  dem  Fürsten 
und  den  Ständen  nicht    erreicht    sein  wird ,    das  Vormögen  des    Stifts  Scha»  ^ 
ken  unter  ständischer  Einsichtsnahme    und  Controlc    durch    den  Fürsten  ver^ 
waltet,  die  sämmtlichen  Einnahmen  daraus  aber  verzinslich  angelegt,  und  durcK*? 
aus  keine  Präbende  an  irgend  wen  vertheilt  werden  soll.     Eine  stille  und  ruhi^ 
Zunahme  des  Vermögens  der  im  Lande  vorhandenen  milden  Stiftungen  kanv 
uns  aber  nur  angenehm  sein.    ^   Dieser  Art  scheinen,  soweit  wir  es  ersehe»  . 
können ,   die  Verhandlungen  der  Stände  im  Monat  October  gewesen  zu  sei^ 
Die  Stände  beriethen  in  etwas  gedrückter  Stimmung ;   denn  die  Ueberzeugur  j 
hatte  sich  im  Lande  von  Tag  zu  Tag  fester  gestaltet ,   dass ,  wenn  dem  Sta»^ 
Waldeck  mit  der  Verwaltung  zugleich  die  Seele  aus  dem  Leibe  genommen , 
Hülle  desselben  eben  so  gut  dran  zu  geben  sei.    ^  Der  Waldecker  ist  von 
tur  sehr  stolz ,  er  Hess  sich  sehr  ungern  nöthigen ,  blos  der  hohen  Politik 
Liebe  sein  Ländchen  noch  länger  Staat  nennen  zu  lassen  ;  er  Hess  sich  nur  i 
gern  durch  die  Zusage  dazu  nöthigen ,  dass  hinführo  andere  Steuerzahler  seil 
Impotenz  abhelfen  sollen.    ^  In  froher  Stimmung  würde  Waldeck  das  Aufge 
der  staatlichen  Selbstexistenz  auf  seine  Fahnen  geschrieben  haben,  wenn  es 
darum  gehandelt  hätte,  zu  Gunsten  des  zu  einigenden  Deutschlands  in  Preus 
aufzugehen  ;  aber  —  die  Stimme  allein  zu  behalten ,  r>ocem  et  praeterea  ni 
eines  Linsengerichts  wegen !  —  es  war  eine  unangenehme  Aufgabe,  •^- 
söhluckte  es  herunter  und  bewilligte  den  Vertrag  mit  13  gegen  1  Stimme,  r^^Sj 
mit  12  gegen  3.     Man  that  es  von  derselben  Zuversicht  getragen,  welche  ick-s  i 
dem  zweiten  Theile  meines  Antrags  zu  formulircn  gesucht  habe,  von  der  Zu^^rer 
sieht,  dass  der  kaum   m  ö gl i  che  Debergangszu stand  sobald  als  thunlich  ^auf- 
höre und  einer  vollständigen  Einverleibung   Platz  mache.     ^    Meine  Herw^n! 
Auch  an  unser  Zutrauen  zu  der  Deutschen  Zukunft,  für  welche  wir  Pre  us- 
sen   verantwortlich  sind,   wird  in  dem  vorliegenden  Vertrag  eine  et waj 
starke  Zumuthung  gemacht.      Sehen  Sie  Sich  denselben  von  allen  Seiten  an, 
politisch   oder  finanziell,  fragen  Sie  ihn  nach  seiner  Ausführbarkeit,  forscheo 
Sie ,   wie  er  für  Land  und  Leute  sorgt ,  —  überall  erkennen  Sie  in  demselben 
eine  jener  traurigen  staatsrechtlichen  Missgeburten,  an  denen  unser  gutes  Deut- 
sches Vaterland  seit  etwa  300  Jahren  so  überreich  war ,  dass  ihm  gegenwärtig 
die  Vermehrung  mit  einer  neuen  Species  vielleicht  hätte  erspart  werden  kön- 
nen.    ^  Der  Fürst  von  Waldeck  erhält,  anstatt  seinem  Wunsche  gemäss,  «** 
Privatmann,  ein  wenn  auch  nicht  reicher,  doch  wohlhabender  Grossgrundbesitt^ 
von  fürstlichem  Range  und  Stande  zu  werden,  dasjenige,  was  die  Denkschrift  '" 
unserer  Vorlage  „die  wesentlichen  Souverainetätsrechte^  nennt,  d.  h.  1)  die  Ver- 
tretung des  Staats  nach  Aussen,  2)  ein  Veto  bei  Ernennung  des  Landesdirector«» 
sowie  bei  Erlass  von  Gesetzen  und  Verfassungsänderungen,  3)  das  Begnadigon^ 
recht ,   4)  endlich  die  Stellung  des  summus  episcopus.    ^  Was  nun  da«  ^^* 
betrifft,  nämlich  die  Vertretung  nach  aussen,  so  kommt  es  mir  vor,  als  re^n« 
moD  darauf,  dass  dieselbe  nicht  in  Anwendung  komme.     Denn  die  geaaü*^     1 
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hosten,   wie  sie  auf  dem  Waldeck'scheti  Budget  für  1868  bewilligt  waren,  sind  pi^'qsm 
nunoiehr  gestrichen :  ^ Gesandtschaf tskosto n  :  680  Rthlr.^,  wozu  wahrscheinlich  ^^\%Sf^ 
ein  kleiner  Theil  der  gleichfalls  gestrichenen  ^Beiträge  zur  Bundeskasse ^,  welche 
ich  mit  2275  Rthlr.  verzeichnet  finde,  zu  rechnen  sind.    ^  Was  nun  das  Veto 
betrifft,  so  würden,  eher  als  wir,  die  Waldecker  damit  unzufrieden  sein  können, 
^«v'eiin  sie  nicht  in  die  Person  des  Fürsten  das  Vertrauen  setzten ,  dass  er  das 
Veto  nicht  missbrauchen  wird,  um  etwa  Gesetze  abzulehnen,  aus  welchen  irgend 
ein  Vortheil  beeinträchtigt  werden  könnte,   der  aus  dem  Domanial-Einkommen 
in  seine  Kasse  fliesst.    Eher,  sage  ich,  könnten  die  Waldecker  damit  unzufrieden 
sein  ab  wir,  denn   was  uns  betrifil,  so  hat  im  Schlussprotokoll  zu  dem  vorlie- 
£^enden  Vertrage  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  versprochen ,  von  dem  Rechte  im 
A^rtikel  4  des  Hauptvertrages,  dem  vorbehaltenen  Zustimmungsrecht  zu  den  Ge- 
setzen ,     keinen    der    Preussischen    Verwaltung    „  hinderlichen    Gebrauch "    zu 
machen;    und  eine  ähnliche   Bestimmung  findet  Platz  in  Bezug  auf  das  Veto 
bei  Ernennung  des    Landesdirectors.     Dennoch    wird    auch    dieses  Vetorecht, 
ebenso  wie  das  Begnadigungsrecht  dem  Fürsten,   wie  ich  vermuthe,  allerlei  Zu- 
muthangen  bringen,   die  ein  wirklich  verwaltender  Fürst  leichter  ertragen  kann, 
weil  er  durch  Wohlthaten   anderer  Art    etwa    getäuschten    Hoffnungen  Ersatz 
bieten  kann.    ^  Das  Einzige ,  was  der  Fürst  nach  Abgabe  der  Wirklichkeiten 
weltlicher  Macht  behält,  ist  sein  landesherrliches  Papstthum.  Ihm  allein 
anterstoht  das  Consistorium  in  seiner  Eigenschaft  als   oberste  Kirchenbehürde. 
Er  ernennt  und  besoldet  auch  aus  seinem  Domanial*Einkommen  die  Consistorial- 
rithe,  wobei  allerdings  der  Uebelstand  eintritt,  dass  die  58  evangelischen  Pfar- 
^r,  wenn  sie  z.  B.  wegen  ihrer  kargen  Besoldung  um  Erhöhung  einkommen 
tollten,  nicht  bei  ihm,  sondern  bei  dem  Staat,  dem  Preussischen  Landosdirector 
wunklopfen  haben.  ^  Zum  Landesdirector  wird  die  Königliche  Staatsregierung, 
^an  zweifle  ich  nicht,  einen  altgeschulten,  festen,  aber  andererseits  auch  recht 
^erträglichen  Mann  sich  auswählen ;   denn  trotz  der  unleugbaren  Trefflichkeit 
^^f  Verfassung  und  Gesetze,  nach  denen  er  zu  verwalten  hat ,  gehört  doch  eine 
^i^gelsgeduld  dazu ,  um  dem  auf  den  Kopf  gestellten  Verhältnisse  gerecht  zu 
Verden,  wo  hinein  er  den  Ständen  gegenüber  geräth.      Denken  Sie  Sich,  meine 
"^rren,  dass  wir,  der  Preussische  Landtag,   in  der  Lage  wären,  immer  nur  zu 
'ordern,   ohne  je  für  Bezahlung  zu  sorgen ;  es  gäbe  gar  kein  denkbares  Gut  dir 
^iiser  Land ,  welches  wir  nicht  fortwährend  von   der  Tribüne  herab  verlangen 
bürden.     Jetzt  steht  in  Waldeck  aber  das  Verhältniss  anders.     Der  Landes- 
^itector  vertritt  den  zahlenden  Theil ,  gerade  er  wird  immer  die  Rolle  des 
'«he  Ablehnenden  zu  spielen  haben ,    während  den  Ständen  das  Privilegium  zu- 
'^'It,  unbegrenzt  und  fortwährend  zu  fordern.     Denken  Sie  Sich  ferner,   meine 
^®iTen,  dass  die  Stände  sich  beschweren   wollen  —  bei  wem  werden  sie  sich 
^^chweren?  Bei  ihrem  Fürsten?  —  Das  ist  unmöglich.     Bei  dem  Könige  von 
"*'^U«8en?  —  der  nicht  einmal  zur  Oberaufsicht  der  Waldeck'schon  Verwaltung 
^^'^  Ministerium  bezeichnen  kann?  —  Ich  überlasse  den  phantasiereichsten  Mit- 
Kiiedem  im  Hause  die  Aufgabe ,  sich  diese  neue  Art  von  Personal-Union 
^liflt&ndig  bis    in  alle    Einzelheiten    auszudenken.    ^   Von    dem,    wie    es    im 
^MusaprotokoUe  beisst,  „zur  Dienstleistung  in  den  Fürstenthümern  befindlichen 
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Preaflsen,  Preussischen  Justiz-  und  Verwaltungsboamten**  will  ich  hier  nicht  reden; 
1867.  ^  will    mich    auch    dabei    nicht    aufhalten ,    Ihr    Mitgefühl  wachzurufen  für 
Waldecker    selbst ,     die ,     nunmehr    Bürger   keines    Staats,     gerade   all 
der   Grundlage    entbehren    müssen ,    welche    zu  einer    politischen  Gesinnnn 
zu  einer  Gesinnung  gehört,    die    über    das    eigene  Ich  frei  hinaussieht. 
Waldecker  werden,    wenn  ich  ein  Beispiel  aus  Ostasien  heranziehen  darf  — 
in   Arolsen    ihren    Mikado    haben ,    in    Berlin    dagegen    ihren    erhabenen    \v 
mächtigen  Taikun ,  aber  immerhin  nicht  ihren  Landesfürsten.     Lieber  will  ifi 
hier  von  der  ßnanziellen  Last  reden ,   welche  der  Vertrag  uns  Preussen,  die  ^im 
die  Verwaltung  von  Waldeck  und  Pyrmont  durch  den  Vertrag  gewisserm 
in  Entreprise  nehmen,    auferlegt.     Keinesfalls  ist  es  ein  gutes  Gesc 
zu  nennen.     Freilich  werden  wir  nicht  unerhebliche  Kosten  der  Verwaltung 
sparen  können ,  denn  es  ist  Ihnen  bekannt ,  dass  über  einem  Gebiete,  welc 

den    Flächenraum    eines   massigen  landräthlichen    Kreises    nicht  überschrei 

über  einer  Bevölkerung,   welche  sich  leicht  durch   einen  Landrath  und  ei  ^s 
Kreissecretair  verwalten  lässt,  ein  vollständiger  Ilegierungs- Apparat  ausgehrs^^j 
liegt.  Ferner  ersparen  wir  wenigstens  für  1868  die  Differenz  für  jedes  Wald^^c 
sehe  Mitglied  unserer  Armee,  welche  zwischen  162  und  225  Rthlr.  liegt.         /( 
sage  für  1868;  denn  durch  einen  seltsamen  Zufall  fohlt  in  der  Militair-Con^^^eo 
tion ,   welche  zwischen  Waldeck  und  Preussen  abgeschlossen  worden  ist ,  jedi 
Bestimmung,  was  über  das  genannte  Jahr  hinaus  werden  soll.      Die  Summe    von 
260  Rthlrn.  pro  Manu  für  das  Jahr  1868  steht  nur  darum  fest,  weil  sie    der 
Reichstag  im  Budget  für  1868  angenommen  und  bestätigt  hat.     Für  die  Zeil 
von  1869  ab  ist  eben,  meiner  Meinung  nach,  eine  Lücke,  welche  der  Herr  Ver- 
treter des  Finanzministers  vielleicht  die  Güte  haben  wird  auszufüllen,    f  Neben 
diesen  Ersparnissen  aber  und  ihnen  gegenüber  haben   wir  in  der  finanziellen 
Gebahrung  Allerlei  zu  entbehren.     Erstens  —  und  diesen  Punkt  raus3  ich  mir 
erlauben,   in  einigen  Worten  zu  erläutern  —  diejenigen  Einkünfte  aus  dem  Do- 
manial vermögen,  welche  bis  hierher  in  die  Landeskasse  flössen.      Es  ist  nämlich 
durch  einen  Recess  vom  Juli  1853  festgesetzt  worden,  dass  ausser  einigen  Servi- 
tuten, die  auch  jetzt  noch  bestehen,  unter  anderen  4000  Thaler  zur  Hebung  der 
Pyrmonter  Bade-  und  Cu  ran  stalten ,  und  ausser  der  Verzinsung  und  Abtragung 
einiger  (meist  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  stammender)  Schulden,  aus  den 
Domanial-Einkünften    an    Geld    und    Naturalien    ein    Betrag    von    nicht  j?m* 
75,000  Thalem  zum  Bedarf  der  Fürstlichen  Familie  vorweggenommen  werde» 
wenn  und  nur  in  dem  Falle ,   dass  so  viel  vorhanden  ist.     Sollte  die  Einnabioe 
das  nicht  vertragen,  so  muss  das  Land  die  Lücke  ausfüllen,  ein  Fall,  der  etwi 
vor  1 0  Jahren,  wenn  ich  nicht  irre,  dreimal  hinter  einander  passirt  ist.     In«  ***" 
gegengesetzten  Falle,  dass  die  Einnahmen  die  Summe  von  75,000  Rthlrn.  oder 
da  herum  überschreiten,   fallen  die  ersten  10,000  Rthlr.  an  das  Land,  und  über 
10,000  Rthlr.  hinaus  theilen  sich  zu  gleichen  Hälften  die  Fürstliche  und  die 
Landeskasse.     Nach  dem  Etat  für  1868  finden  Sie  diese  Summe  angegeben«"' 
11,992  Rthlr.     Nun  ist  es  augenscheinlich,   dass  die  Königlich  Preussiacli«  B'' 
gierung  von  der  Meinung  ausgegangen  ist,  dass  eini»r  von  BundestagweitW  Wf 
al)e  Zeit  durchaus  getreuen  Regierung,  einem  nachbarlich  treaen Fürsten  geS*''' 
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ober  diejenige  Politik  einzuschlagen  sei,  dass  man  ihm  den  immerhin  saueren  p^aiisen. 
Schritt  politischer  Entsagung  möglichst  durch  vermehrte  Mittel  erleichtere,  deren      iS^ 
Verausgabung  in  dem  Lande  selbst  der  Hauptsache  nach  wenigstens,  verfussungs- 
niMdig gesichert  bleibt.     Ich  zweifle  nicht,  meine  Herren,  dass  die  Königliche 
iitaatsregiernng  dabei  sich   der  Vorsicht  wohl  bewusst  gewesen  ist,   welche  bei 
Beiiandlung  dieser  in  fast  allen  Deutschen  Kleinstaaten  so  unangenehmen  und 
beikleo  Frage   wegen  des  Rechtes  auf  die  Domainen  ihr  des  Beispiels  wegen 
obliegt.     Da  es  sich  jetzt  nur  um  eine  vorübergehende  Einrichtung  handelt  und 
da  die  Schlichtung,  welche  die  Regierung  angenommen  hat,  keine  sonstigen  Be- 
denken haben  kann ,  so  will  ich  für  jetzt  nichts  weiter  darüber  sagen ,  als  dass 
allerdings  dem  in  Waldeck  mit  grosser  Heftigkeit  geführten  und  beinahe  unheil- 
baren Domainenstreit  nur  Preussen  abhelfen  kann ,  und  dass  Preussen  ihn  nur 
durch  zum  Tbeil  wenigstens  eigene  Lasten  zu  lösen  vermag.   Zweitons  entbehren 
wir  —  wenigstens  werden  wir  hoffentlich  sehr  bald  entbehren —  der  Einkünfte, 
Welche  die  etwa  vor  zehn  Jahren  wiedereröffneten  Spielhöllen  in  Pyrmont  und 
Wildungen  der  Lande.skasse  zubringen.     Weiter  sind  zu  nennen  die  wahrschein- 
lich sehr  zahlreichen  Pensionen  und  Wartegelder ,  welche  laut  Art.  8  des  Ver- 
trages diejenigen  Waldeck^schen   Staatsbeamten,  welche  sich  nicht  „unter  Bei- 
^haltung   ihres  Ranges    und    Einkommens  und    unter  Berücksichtigung  ihres 
Dienstalters  in  Preussen  anstellen  lassen  wollen ,  oder  solchergestalt  nicht  vor- 
wendet werden  können,^  zu  erhalten  haben  werden.     Endlich  liegt  eine  reiche 
Qoelio    weiterer    Zuwendungen    in    der  Ehrenpflicht  Waldeck    gegenüber,    an 
^t)88en   geistige    und    materielle   Hebung    die    bessernde  Hand    der  Regierung 
^u^  Mangel  an  Mitteln  weit  weniger  hat  gelegt  werden  können ,  als  es  in  ihrem 
Willen  augenscheinlich  gelegen  hat ,  in  der  Ehrenpflicht  Waldock  gewiss  nicht 
schlechter  gestellt  zu  lassen ,   als  irgend  einen  anderen  Preussischen  Kreis.     Ich 
^^he  schon  der  seit  der  1848er  Gesetzgebung  mehr  als  früher  darbenden  Pfarrer 
^^8  Landes  gedacht ;  die  Volksschullehrer,   meine  Herren ,  haben  nie  anders  als 
gedarbt,  und  was  das  Landesgymnasium  in  Korbach  betrifft,  so  droht  es,   wenn 
nicht  bald  Abhülfe  kommt ,  bestenfalls  ein  Durchgangspunkt  tüchtiger  Dirigen- 
ten zu  werden,   ein  Zustand,  bei  welchem  eine  Hebung  des  höheren  Unterrichts 
nicht  wohl  denkbar  ist.    ^  So  meine  ich  denn,  dass  die  wirklichen  Ausgaben 
nach  Zusammenrechnung  von  Plus  und  Minus  niemals  niedriger ,   wohl  aber  in 
^r  ersten  Zeit  bedeutend  höher  sich  gestalten  worden,  als  sie  hier  angenommen 
^ind.     Sie  stehen  in  dem  Budget  dieses  Jahres  verzeichnet  mit  58,665  Rthlr. 
(ein,  wenn  Sie  die  Bevölkerung  in  Betracht  ziehen  wollen,  gerade  hübsch  pas- 
^ndes  EIxempel  umgekehrter  Kopfsteuer  ä  1  Rthlr.  per  Kopf  —  umge- 
*öhrt,  insofern  nicht  die  Waldecker,  sondern  wir  sie  zahlen  — )  ein  Beitrag, 
*'*oähemd  dem  gleich ,   welchen  wir  für  das  gleich  grosse  Hohenzollern  hinzu 
'**  zahlen  haben,  welches  mit  78,000  Rthlr.    im  Budget    figurirt.     Auch  für 
Waldeck,  denke  ich,    werden  wir  besser  thun,  uns  auf  eine  wirkliche  Ausgabe 
^^n  etwa  70,000  Rthlr.,  in  erster  Zeit  wenigstens,  gefasst  zu  machen,  —  und 
^^n  100,000  Rthlr.   von  dem  Augenblicke  an  ,  wo  die   vollen  225  Rthlr.  pro 
«^aldecker  in  Waffen'*  zu  zahlen  sein  werden;  ein  Fall,  der  allerdings  mit  der 
^Qexion  sofort  eintreten   wird,    fl  Und  hiermit  komme  ich  wieder  auf  den 


QOJL  Preus«i8ebar  LandUiK.    IWtIderk.  Aeceisiont- Vertrag.] 

^im«n',  Ausgangspunkt  meiner  Darstellung  zurück,   auf  das  Verlangen  des  Fürsten  ni 
^^'im^^  Einverleibung  seines  Landes  in  Preussen,  und  auf  die  Weigerung,  welche  Preuss 
sen  diesem  Verlangen  des  Landes  und  des  Fürsten  gegenübergestellt  hat.     Dacs 
hierbei  die  kleinliche  Rücksicht  auf  eine  geringfügige  Erspamiss  nicht  das  Moti^ 
war,  versteht  sich  von  selbst;  ich  setze  ganz  andere  und  bessere  Motive  dab» 
voraus.    ^  Man  sagt  nun ,  Preussen  habe  im  Bundesrathe  des  Norddeutsches 
Bundes  die  Waldeck*sche  Stimme  darum   nicht  verlieren  wollen ,  weil  es  keim 
Lust  verspüre ,   wiederum  in  das  aus  den  Frankfurter  Zeiten  her  wohlbekann  ^ 
Majorisirt werden  hineinzuverfallen.     Es  steht  nun  so,  dass   im  Bundesrath  d^ 
Norddeutschen  Bundes  Preussen  ausser  der  Waldeck*schen  vier  Stimm» 
nöthig  hat  zur  absoluten  Majorität,  und  dass  ihm  im  Bundesrathe  des  Zol  j 
Vereins  noch  zwölf  Stimmen  ausser  Waldeck  zur  absoluten  Majorität  fehh-* 
Im  letzteren  Falle,   was  den  Zollverein  betri£^,  würde  sich  die  Rechnung  glcK: 
stellen,  ob  Waldeck  mit  zählte  oder  nicht,  im  erstercn  gebe  ich  zu,  dass  die  eE 
Stimme  dann  verloren  gehen  würde;  aber  abgesehen  davon,  dass  ja  docheigc^ 
lieh  nach  Fug  und  Recht  im  Falle  des  Eingehens  der  Waldecker  Stimme  ^L 

selbe  ebenso   wie  die  Nassauer  und  Frankfurter  Stimmen  —  meine  ich  wei 

stens    —    Preussen  zufallen  sollten,  abgesehen  davon  wird  doch  schwerlich 
Massregeln  und  Gesetzesvorlagen,   welche  auf  eine  Mehrheit  im  Reichstage  c^» 
auf  eine  Mehrheit  im  Zollparlamente  rechnen,  eine  so  ängstliche  Abzahlung       ( 
Stimmen  vonnöthen  sein.    ^  Es  ist  weiter  hier  und  da  hingedeutet  worden      a 
gewisse  mir  unbekannte  und  nicht  ganz  verständliche  Besorgnisse ,   welche    C3ii 
weder  das  Ausland  oder  Deutsche  Regieruhgen  empfinden  könnten ,  wenn   oioi 
Annexion  Waldeck*s  jetzt  stattfände.     Wenn  das  der  Fall  wäre ,  meine  Herrvn, 
so  würde  daraus  folgen,    dass  der  zweite  Theil  meines  Antrages  inopportun 
wäre ,  indem  er  dann  der  Staatsregierung  eine  Schwierigkeit  bereitete ,  statt  ihr 
eine  Erleichterung  zu  gewähren ;  das  aber  kann  die  Absicht  des  Hauses  in  allen 
Fragen  der  Deutschen  Politik  nicht  sein.     Allein  ich  glaube  es  als  bekannt  vor- 
aussetzen zu  können,  dass  Waldeck  sich  zum  Theil  in  einer  vollkommen  ezcep- 
tionellen  Lage  befindet.     Bei  seiner  abgeschiedenen  geographischen  Lage,  mit 
seinem  rauhen  Klima  und  seiner  durchweg  armen  Bevölkerung,  mit  zurückge- 
bliebener, obwohl  sehr  bildungsfähiger  Industrie ,  ist  es  in  einer  Situation,  wo- 
bei die  blosse  Anlehnung  an  Preussen ,  wie  sie  im  Norddeutschen  Bunde  fitatK- 
findet,  weder  dem  Herrscher  des  Landes  noch  dem  Lande  selbst  genügen  konnte. 
Wenn  man  dem  Lande  und  dem  Herrscher  nun  ihren  Willen  Hesse ,  wenn  msn 
sie  sich  in  Preussen  entkörpern  Hesse,  dann  würde  sich  meiner  Ansicht  nach 
in  Preussen  und  Deutschland  nichts  ändern  ;  der  Fürst  könnte  ebenso  wie  ein- 
mal Graf  Artois  sagen :  „//  n'y  a  qv^un  Allemand  de  plus.^     Ich  glaube  aueb 
die  Hoffnung  aussprechen  zu  können,  dass,   wenn  Waldeck  wirklich  gans  ^ 
Preussen  hinzutritt,  —  diesen  Appell  ad  müericordiam  möchte  ich  mir  hier  s0 
den  Herrn  Minister-Präsidenten  erlauben  —  uns  deshalb  die  Last  einer  Neu- 
wahl zum  Abgeordnetenhause  nicht  auferlegt  werden  wird  !    Es  liegt  also  io  ^^^ 
That   gar  kein  Grund  vor,    aus   dem,   was  von  oder  flir  Waldeok  gescbjslt^ 
zu  generalisiren.     Ich  meine,  Preussen  hat  deutlich  genug  gesagt  —  wir  weiUf' 
siena  haben  es  oft  genug  deutlich  ausgesprochen  —  dass  unser  Ideal  viA^  ^ 
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ejAem  cen   tralisirten  Einheitsstaiite^ liegt,  sondern  dass  wir  die  möglichste  PKuasrn 
AosbildaDg  der  provinziellen,  der  gemeindlichen  und  anderweitig  localen  Selbst-      im7. 
rerwaltang  nnd  Selbstpflege  begehren.     Für  uns  Preussen ,    meine  Herren,  ist 
das  Misflbehagen  an  dieser  Accession  mehr  eine  Form  derjenigen  Scheu,  welche 
der  Mensch  vor  Allem  bat ,  was  unförmlich  ist ;   für  Waldeck  aber  würde  die 
Annexion,  das  brauche  ich  nicht  weiter  auszuführen,   von  ausserordentlich  gros- 
9vn  Folgen  nach  allen  Seiten  sein ,  sowohl  für  die  höheren  geistigen  Güter  des 
Lebens,    wie  auch  für  die  materiellen.     Wenn  Sie  die  Geduld  haben,  meine 
Herren,  mir  über  das  Letztere  noch  einige  Worte  zu  erlauben,  so  will  ich  ein 
Beispiel  nennen.     Es  sind  einige  der  Neupreussischen  Gebietstheile  eben  so  wie 
das  Furstenthum  Waldeck  bei  dem  Project  einer  Eisenbahn  interessirt,  die  sich 
von  Warburg  nach  Marburg  hindurchziehen  würde,  einem  Projecte,   das  sich 
auch  aus  commerciellen  und  (wie  ich  höre)  strategischen  Gründen  recht  wohl 
empfiehlt,  für  diese  Gegenden  aber  eine  Lebensfrage  ist.     Nun  stelle  ich  die 
einfache  und  nüchterne  Frage:   wenn  wir  Alle  ,  mit  Ungeduld  sogar,   den  An- 
trägen entgegen  sehen ,  welche  die  Staatsregierung  m  petto  hat ,   um  einer  un- 
verschuldet   in  Noth  gerathenen  Preussischen  Provinz    durch   Eisenbahn-  und 
andere  Bauten  zu  Hülfe  zu  kommen,  hat  ein  solches  Verlangen  nach  Subvention 
oder  Zinsgarantie  dieselbe   Berechtigung  oder  wenigstens  dieselbe  Sicherheit  der 
guten  Aufnahme,  wenn  es  für  Halbbürger,  als  wenn  es  für  die  eigenen 
Staatsbürger   gestellt    wird?!    ^  Nach  allen    diesen  Erwägungen,    meine 
Herren,  werden  Sie  mich  fragen,    wie  ich  dazu  komme,  Ihnen  nicht  die  Ableh- 
nung, sondern  die  Genehmigung  des  Vertrages  vorzuschlagen.     Ich  empfehle 
die  Grenehmigung  erstens,  weil  die  Verwerfung  des  Vertrages  (eine  jederzeit 
etwas  missliche  und  schwierige  Sache  bei  einem  bereits  ratiiicirten  und  von  der 
*adern  Seite  angenommenen  Vertrage),  weil  die  Verwerfung  nur  dann  zu  recht- 
^<^i1igen  wäre ,  wenn  wir  die  Ueberzeugung  hegen  könnten ,  dass  die  unmittel- 
bare Folge    davoa  die  Vereinigung  Waldecks  mit  Preussen  wäre ;    und  diese 
Ueberzeugung  habe  ich  für  meinen  Theil  nicht  gewinnen  können.    Ich  empfehle 
Ihnen  die  Annahme  des  Vertrage»  ferner  deshalb ,   weil  die  Regierung  sich  in 
demselben  zur  vollständigen  Umgestaltung  der  Waldeck'schen  Justiz-  und  Ver- 
^altODgs-Organisation  freie  Hand  behalten  hat  und  weil  ich  überzeugt  bin,  dass 
^*e  damit  in  jeder  Beziehung  das  Land  heben  wird.     Weiter  empfehle  ich  Ihnen 
^^^  Annahme,  weil  der  Einverleibung  durch  diesen  Accessionsvertrag  kein  Prä- 
judiz geschaffen  wird ;  und  endlich  deshalb,  weil,  woran  ich  nicht  zweifle,  diese 
Einverleibung  an  jenem  Tage  ihre  Erfüllung  finden  wird,  wo  das  Urtheil  der 
"i^ussischen  Regierung  über  die  Sachlage  in  Deutschland  ein  anderes  geworden 
^in  wird.    C  Meine  Herren !  Preussen  hat  Jahrzehnte  hindurch  ohne  Murren 

• 

'^  Zollverein  und  anderweitig  Lasten  und  Unzuträglichkeiten  aller  Art  auf  sich 
S^Hommen,  von  dem  mehr  oder  minder  klaren  Bewusstsein  getragen ,  dass  die 
^^Otsche  Idee  sich  durch  diese  Unfertigkeiten  hindurch  ihre  Gestalt  bereiten  und 
^^hn  brechen  würde.  Einen  solchen  Act  der  Geduld  verlangt  in  diesem  Augen- 
^■^cke  die  Königliche  Staatsregierung  von  uns.  Mit  voller  Ueberzeugung  be- 
itrage ich  bei  Ihnen  die  Zustimmung  zu  dem  Vertrage. 

Bfinister-Präsident  Graf  v.  Bismarck:   Die  vorliegende  Convention 
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Pre'ttssen,  1^^  ^^^s  Ergebniss  einer  CoUision  zwischen  den  Einrichtungen  des  Norddeutschem 
iK67^  ^'  Bundes  und  denjenigen ,  die  sich  in  den  Deutschen  Kleinstaaten  vermöge  einc^ 
krankhaften  Entwickelung  dos  Souveränetäts-Princips  im  Laufe  der  Jahrhunderts 
ausgebildet  hat.     Indem  diese  Kleinstaaten  sich  die  Aufgabe  stellten ,  aus  ihre-s 
eigenen  Mitteln  und  in  sich  selbst  abgeschlossen  alle  diejenigen  Bedürfnisse  z  s 
befriedigen,  die  eine  ausgedehntere  Staats-Einrichtung  befriedigt,  auch  bis  in  dm 
höheren  Instanzen  hinein ,    kamen  sie  mit  ihren  finanziellen  Kräften  in*s  G» 
dränge ,  wenn  sie  nicht  von  einigen  der  Staats-Leistungen,  die  ihnen  nach  Keclfl 
und  Billigkeit  oblagen,  Abzüge  machten,  um  die  Auswüchse  in  andere,  zu  derczs 
Ertragung  die  Länder  nicht  gross  genug  waren ,  ertragen  zu  können.     Es  wk 
die  Folge    davon,    dass    die  Einrichtungen  der  Landes- Vertheidigung  in  d» 
Hintergrund  traten,  und  dass  dieBüreaucratie  der  kleinen  Länder  eineunverhä'^ 
nissmässige  Entwickelung    nahm.      Wir  haben  das  in  Ländern  von   ähnlichv- 
Grösse  —  ich  erinnere  an  das  mir  näher  bekannte  Lauenburg  und  an  and(^ 
Staaten  dieser  Grösse  —  wo  wir  Gerichte  zweiter  Instanz ,   Verwaltungs-EL^ 
richtungen  zweiter  Instanz  und  im  Ganzen  einen  Apparat  der  Verwaltung  hab  — 
den  man  nur  eine  überladene  und  das  ganze  Gebäude  drückende  Kuppel  nen^c 
kann.     In  dem   früheren  Deutschen  Bunde  waren  diese  Einrichtungen  dadiL^ 
ermöglicht ,  dass  sich  die  kleineren  Staaten  in  Bezug  auf  die  Landes- Verth^-  J 
gung  auf  die  Preussische,  resp.  die  Oesterreichische  Armee  verliessen.    Nachc^« 
nun  die  Einrichtungen  des  Norddeutschen  Bundes  von  jedem  Einzelnen  innerha 
seiner  Grenzen  vorweg  die  Leistung  für  die  Landes- Vertheidigung  und  för    di 
grossen  gemeinsamen  Staats-Zwecke  forderten,  kamen  sie  um  so  mehr  in*s   Ge- 
dränge zwischen  diesen  Anforderungen  und  ihren  eigenen  Mitteln,  als  die  Steuer- 
kraft vieler  nicht  den  Durchschnitt  der  grösseren  Staaten  erreicht,  vielleicht  allein 
Braunschweig  ausgenommen ,   weil  den  übrigen  kleinen  Staaten  die  Centren  des 
Handels  und  Verkehrs  fehlen.     Es  sind  vergleichungsweise  arme  ackerbauende 
Bevölkerungen,  und  selbst  da,  wo  sie  wohlhabender  sind,  fehlt  doch  das  reichere 
Element  bis  zum  Millionär  hinauf,  und  eine  Einkommensteuer  würde  einen  er- 
heblichen Durchschnittssatz  nicht  ergeben.     ^  Es  kam  nun  darauf  an,  diesen 
Uebelständen  in  irgend  einer  Weise  Abhülfe  zu  verschaffen.     Das  Radicalrte 
und  Nächstliegende  wäre  allerdings  die  Einverleibung  gewesen,  wobei  ich  gleich 
bemerke ,  dass  eine  andere  Vertheilung  der  Lasten  dadurch  doch  factisch  nnd 
praktisch  kaum  bewirkt  sein  würde.    Wie  Ihnen  der  Herr  Referent  schon  richtig 
bemerkt  hat,  würde  die  durchschnittlich  arme  Bevölkerung  Waldeck's  doch  nicht 
mehr  ftir  das  Gemeinwesen  Preussens  aufbringen,  auch  wenn  es  einverleibt  wörda, 
und  die  im  Durchschnitt  wohlhabendere  Bevölkerung  anderer  Theile  Preuweo* 
würde  das  Fehlende  immer  haben  zuschiessen  müssen,  man  wüixle  dies  nur  nicht 
in  der  Buchführung  so  deutlich  merken  und  ersichtlich  finden.    Es  fragt  sicbnno, 
warum  wir  diesen  Weg  der  Einverleibung  nicht  unsererseits  vorgezogen  haben« 
Der  Herr  Referent  hat  die  Bedenken,  die  derselben  entgegenstanden,   schon  be- 
rührt, hat  sie  aber  nicht  für  durchschlagend  gehalten.     Ich  erinnere  daran,  du» 
bei  der  Einführung  der  Norddeutschen  Bundes- Verfassung  zuerst  sich  öbenW 
die  Besorgniss  fühlbar  machte,  die  kleinen  Staaten  würden  überhaupt  dieL««^ 
JJe  ihnen  der  Norddeutsche  Bund  auferlege,  nicht  tragen  können ;  es  »ei  dtf  «" 


Preussischer  LaniltA)?-     iWuMerk.     ArreHsionx-Vertrt^.]  337 

mittelbarer  Zwang  zu  ihrer  Me(liali.«irung ,  und  es  liege  das  auch  in  der  Absiclit  p^'ns 
(/er  Preussischen  Regierung.     Wie  weit  hinauf  in  Bezug  auf  die  Grösse  der      fg^ 
Bnodesgenossen    dieser  Zwang  sich  wirklich  zeigen  würde,    Hess  man  unent- 
schieden, und  die  Grenzen  waren  ja  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ziehen.     Es 
kam  daa  vielleicht  auf  die  Grösse  des  Druckes  an,  den  man  anwendete.     Um 
diesem  Vorurtheile,  um  der  Besorgniss  zu  begegnen,  die  sich  aus  diesem  Funda- 
mente auch  derjenigen  Staaten  und  derjenigen  Souveraine  bemächtigen  konnte, 
welche  vollständig  entschlossen  sind,  das  Mass  der  Souverainetät,  welches  mildem 
Bundes- Verhältnisse  vereinbar  ist ,  sich  zu  wahren,  —  um  dieser  Besorgniss  zu 
begegnen ,   war  es  gewisserroassen  eine  Ehrenpflicht  Preussens ,  zu  zeigen ,  dass^ 
aach  die  kleineren  und  ärmeren  Staaten  mit  diesem  Verhältnisse  bestehen  können, 
und  zugleich  die  Mittel  darzubieten ,  ich  meine  nicht  die  Geldmittel ,  sondern  in 
legislativen  Einrichtungen  die  Mittel  darzubieten,  die  dieses  Bestehen  möglich 
machen ;   und  zu  diesem   Behufe  haben  wir ,   nach  der  Analogie  der  früheren 
Militär  •  Conventionen ,  nach  der  Analogie  der  früheren  Justitz-Conventionen, 
durch  welche  die  kleineren  Staaten  der  zweiten,  resp.  dritten  Instanz  entledigt 
worden,     eine,     ich     möchte    sagen.     Administrativ  -  Convention    geschaffen, 
dnreh    welche     das     naturgemä^se     Verhältniss,     sofern     nämlich     ein     Land 
zwischen    40-    bis    50,000    Einwohnern    in    keiner    dieser    Beziehungen    eine 
«Weite  Instanz    mit  Collegien    tragen    kann ,    cinigermassen   hergestellt  wurde. 
Diese  Besorgniss ,  dass  die  Bundeseinrichtungen  eine  Schraube  sein  würden,  um 
*^*o  kleineren  Souverainetäten  zu  zermalmen ,  bei  unseren  Bundesgenossen  zu 
beseitigen,  verpflichtete  uns  die  Politik  ebenso,  wie  die  Gerechtigkeit.     Nach 
der  Bundes- Verfassung  haben  wir  ebenso  ,   wie  alle  Bundes-Genossen ,  die  Sou- 
^^rainetät  der  einzelnen  Staaten  garantirt.     Es  ist  dies  eine  Collectivgarantie, 
Qnd  man  kann  violleicht  nicht  unrichtig  sagen,  dass  wir  dem  Königreich  Sachsen, 
**em  Grossherzogthum  Oldenburg  die  Souvorainetät  Waldeck's  ebenso  garantirt 
"^•ben,  als  wir  sie  dem  Fürsten  von  Waldeck  direct  garantirt  haben,  und  dass 
*^her  die  Zustimmung  eines  einzelnen  Mitgliedes  nicht  ausreicht,  um  eine  der 
Souverainetäten  des  Bundes  verschwinden  zu  lassen.    Aber  ich  lasse  diese  Frage 
iiQentschieden.     Politisch    bedürfen    wir    eines  Weiteren    nicht,    als    wir  von 
'^aldeck  haben,  und  mehr  zu  erstreben  nach  dieser  Richtung  hin,  als  man  bedarf, 
*^    hat  sich ,    meiner  üeberzeugung  nach ,    immer  als  ein  politischer  Fehler 
^ausgestellt.    ^  Was  ist  ausserdem  das  Schicksal  der  Bundesverfassung  in  der 
^^konomie  ihres  Stimmverhältnisses,   wenn  die  Stimmenzahl  anfängt,  sich  zu 

^'^onindem  ?    Der  Herr  Referent  hat   angedeutet ,    dass  zwischen  25  und  24 

St* 
^»nimen  —  ich  weiss  nicht ,   ob  ich  mich  in  der  Zißer  irre  —  die  zur  Majorität 

^iforderlich  sind,  ein  erheblicher  Unterschied  nicht  sei.      Aber  denselben  Weg, 

^^n  Waldeck  gegangen  ist,  könnten  Mehrere  gehen   wollen,  und  da  heist  es 

''^^ines  Erachtens  im  Interesse  der  Gesammt  -  Einrichtung :  Principiis  obsia! 

W*    L«  •        .  . 

^  *P  könnten  in  dieser  Weise  in  kurzer  Zeit  dahin  gelangen ,  dass  Preussen  eine 

^^orene  Majorität  im  Bundesrathe  hätte.     Dass  mit  einem  solchen  Verhältniss 

®'n  wirkliches  Bundesverhältniss,  eine  Abstimmung  unverträglich  ist,  das  werden 

*  *®  mir  zugeben.     Die  anderen  Staaten  würden   mit  Recht  sagen :  Was  sollen 

*'  überhaupt  noch  im  Bundesrath  erscheinen  ?  Warum  will  uns  Preussen  nicht 


Qgg  PreassUcher  Landtag.    (Waldeck.    Acressions^Verlrag.l 

PiiuMen,  schriftlich  mitthoilen,  was  es  will?  Wir  sind  ja  doch  in  der  Minorität.     ^  t 

"mV^*^  halb  ist  das  ßiindesverhältniss  ein  undenkbares,   sobald  der  mächtigste  Staat 

Bunde  und  das  Präsidium  an  sich   die  Majorität  haben  würde.     Es  muss 

bleiben,  dass  in  Fragen,  welche  Unbilligkeit,  ich  will  nicht  sagen,  Vertrags^ 

letzungen   enthalten  und  welche  deshalb  von  den  Staaten  ausserhalb  des  Pr 

diums  ziemlich  einstimmig  würden  verurtheilt  werden ,  die  ausserhalb  des  Pr 

diuras  stehenden  Staaten   wenigstens  im  Stande  sind ,  eine  Majorität  zu  bilc 

und  jede  Bresche,  die  hierin  gelegt  wird,  ich  möchte  sagen,  jeder  Stein,  der  I 

ausbröckelt,  wird  bei  den  übrigen  Bundesstaaten  natürlich  die  Frage  anregen, 

wird  das  aufhören  ?  Es  werden  einige  vielleicht  darunter  sein ,   welche  die  S 

lung  eines  reichen  Privatmannes  einer  solchen,  die  ausserdem  mit  Fürstenpflicl 

verbunden  ist,  vorziehen  werden.    Viele  werden  das  nicht  sein,  aber  dieMei 

werden  sagen,  so  wird  es  uns  auch  ergehen  mit  Güte  oder  mitGewalt.    DasPc 

dium,  dessen  guter  Wille  von  so  grosser  Wichtigkeit  für  uns  ist,  wird  denen  gefi 

sein,  die  sich  dazu  hergeben  wollen,  und  wird  hart  auf  diejenigen  drücken,  die  ; 

weigern  ,   und  es  wird  diese  Schraube  allmählich  fester  angedrückt  werden  ^ 

die  Widerstrebenden  dahin  zu  führen,  den  Willen  des  Präsidiums  zu  erfii! 

und  es   wird  auf  diese  Weise  in  das  Bundesverhältniss  ein  Misstraucn  gebri 

werden,  was  ihm  bisher  fremd  geblieben  ist  und  was  wir  nur  dadurch  fernhai 

können ,  dass  wir  uns  auf  das  Strengste  an  die  bestehende  Bundesverfassi 

halten  und  deren  buchstäbliche  Durchführung  überall,    wo  die  Interpretati 

zweifelhaft  sein  kann  ,   large  und  mit  wohlwollender  Billigkeit  handhaben,    i 

verkenne  nicht  die  Unbequemlichkeiten,  welche  dieses  neue  Rechtsgebilde  fiir  bei 

Theile  haben  kann,  indessen  ich  glaube,  viele  werden  sich  mehr  als  Ungewohnheit* 

wie  als  Unbequemlichkeiten  erweisen ;  man  wird  sich  auch  in  dieses  Verhältn 

einleben  können,  und  ich  möchte  doch  so  weit  nicht  gehen,  wie  der  Herr  Refere 

der  ans  diesem  Zwitterverhältniss  gewissermassen  eine  Vaterlandslosigkeit  den 

Recht  auf  viele  ihrer  Mitbürger  stolzen  Waldecker  herleiten  wollte;   diesen  ble 

der  Ehrenname  von  Deutschen,  und  einen  andern,  als  einen  deutschen  ntt 

nalen  Patriotismus  zu  pflegen ,  haben  wir  allerdings  keine  Veranlassung ;  es 

niclit  unsere  Aufgabe.     ^  Ich  möchte  deshalb  anheimgeben  ,   Angesichts  d 

grösseren  politischon  Rücksichten,  die,  so  sorgfaltig  ich  auch  die  Sache  überleg 

mag ,   es  mir  immer  wieder  von  Neuem  rathsara  erscheinen  lassen ,  an  der  Za 

der  bestehenden  Souverainetäten  nicht  zu  rühren ,  keine  Spur  von  Gelöst  i 

zeigen ,  sie  zu  vermindern  —  Angesichts  dieser  Erwägungen  den  zweiten  Tbc 

des  Commissions-Antrags  nicht  annehmen  zu  wollen.  *) 


*)  Der  Commiflsions-Antrag  lautete : 

«Das  Haas  der  Abgeordneten  wolle  bcschliessen : 

1 .  dem  Torbezeichneten ,  mit  Waldeck  abgeschlossenen  Vertrage  die  terfssssfigi 
massige  Zustimmang  za  ertheilen. 

2.  tagleich  aber  der  Königlichen  Sfaats-Regiemng  gegenäber  die  Enrtrtmig  *** 
zusprechen,  sie  werde  die  vollständige  Vereinigung  derF&retenthnmerWsUsd 
und  P)'rmont  mit  Preussen  auf  Oruud  des  Art.  S  der  Verfanvng  bald  bsrv» 
zuführen  wissen.*  — Der  erste Theil  wurde  angenommen,  der  zweite abgelck*' 
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No.  3281. 

FRIOSIII.  —  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Ueberweisnng  von 
Bestanden  des  vormals  Hannoverschen  Domanial- Ahlösungs-  undVer- 
anssernngs-  Fonds  an  den  pro  vinzialständis  eben  Verband  der  Pr'ovinz 
Hannover,   nebst  Motiven.     Im   Abgeordnetenhause   eingebracht  am    6. 

Decbr.  1867.  — 

Wir  Wilhelm  etc.   verordnen  mit  Zustimmung    beider  Häuser  des  p^„^^ 

Landtags  der  Monarchie  was  folgt:  **1867*' 

§1. 
Die  Bestände  des  vormals  Hannoverschen  Domanial-Ablösungs-  und 

VeräQSsemngsfonds    sind    in    einem  f^etrage,    welcher    nach   dem  Rechnungs- 

Abschluss  für  das  laufende  Jahr  ein  Aufkommen  an  Jahreszinsen  von  550,000 

Rthlr.  gewährt,  zur  Verwendung  fiir  folgende  Zwecke: 

1)  Bestreitung  der  Kosten  des  Provinzial-Landtages  und  der  einzel- 
nen Landschaften  in  der  Provinz, 

2)  Unterhaltung  und  Ergänzung  der  Landes-Bibliotheken ,  Leistung 
von  Zuschüssen  für  öffentliche  Sammlungen ,  welche  der  Kunst 
und  Wissenschaft  dienen, 

3)  Unterhaltung,  beziehungsweise  Unterstützung  der  Irren-Anstalten, 
der  milden  Stiftungen,  der  Blinden-Anstalt,  der  Taubstummen-, 
Rettiings- ,  Idioten  -  und  Landarmen-Anstalten  ,  sowie  des  jüdi- 
schen Schulwesens  der  Provinz, 

4)  Bestreitung  der  Kosten,  beziehungsweise  Unterstützung  des 
chansseemässigen  Ausbaues  von  Landstrassen  und  der  Instand- 
setzung von  Gemeinde  wegen, 

5)  Bildung  eines  Fonds  für  Zuschüsse  zu  Landosmeliorationen, 
*o^ie  ftir  ähnliche,  im  Wege  der  Gesetzgebung  festzustellende  Zwecke,  dem  pro- 
^inzialständi sehen  Verbände  der  Provinz  Hannover,  als  ein  demselben  gehöriges 
^nd  von  ihm  unter  Mitwirkung  und  Aufsicht  d?r  Staatsregierung  zu   verwalten- 
^«8  Vermögen  vom  1.  Januar  1868  ab  zu  überweisen. 

§2. 

Der  Finanzminister  und  der  Minister  des  Innern  sind  mit  der  Ausfüh- 
^^Q  dieses  Gesetzes  beauftragt.  ^  Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhän- 
"'gf^n  Unterschrift  und  beigedrucktem  Königlichen  Insiegel. 

Gegeben  etc. 

Motive.  Der  Hannoversche  Provinzial-Landtag  hat  auf  Grund  ein- 
Jinmig  gefassten  Beschlusses  in  einem  Vortrage  vom  25.  September  d.  J.  darum 

^"gesncht :  dass  das  Vermögen  des  sogenannten  Domanial-Ablösungs-  und 
^^Änssernngsfonds  in  seinem  jetzigen  Bestände  dem  provinzialständischen  Ver- 

^'^de  der  Provinz  Hannover  als  ein  demselben  gehörendes  und  von  ihm  zu  ver- 
altendes Vermögen  zur  Verwendung  für  die  in  dem  Vortrage  näher  bezeich- 
*^n  Zwecke  überwie.^en  werde.     ^  Zur  Motivirung  dieses  Gesuchs  ist  geltend 
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Pre'uMen,  gemacht  worden  ,  dass ,  wenn  auch  kein  Rechtsanspruch  auf  Ausscheidung  ei 
^'\m*/  sogenannten  Pro vinzial-Fonds  bestehe,  doch  überwiegende  Gründe  der  Polv 
und  der  Billigkeit  dafür  sprächen ,  der  Provinz  diejenigen  Mittel  zur  Verfögui 
zu  stellen ,  welche  eine  fernorweitige  Förderung  ihrer  bisher  von  Staatswegi 
unterstützten  Institute  und  Interessen  ermöglichen  würden.  Indem  die  Ertrag 
des  Domanial-Ablösungs-  und  Veräusserungs-Fonds  auf  etwa  650,000  Rthlv  K  m 
dagegen  die  durch  die  angegebenen  Zwecke  der  Verwendung  bedingten  Ans:^  ^ 
gaben ,  so  weit  sie  bisher  nach  Lage  der  Staatshaushalts-Etats  zu  bestreit»  ^  j 
waren,  auf  etwa  614,900  Rthlr.  jährlich  veranschlagt  werden,  die  Differenz  v» 
etwa  35,100  Rthlrn.  aber  zur  Herstellung  und  Erhaltung  der  mit  Aendemr 
der  Armengesetzgebung  unab weislichen  Landarmen- Anstalten ,  sowie  zur 
düng  eines  Fonds  für  Landesroeliorationen  in  Aussicht  genommen  wird,  hält 
Provinzial-Landtag  die  beantragte  Zuwendung  auch  in  finanzieller  Beziehung  w- 
so  mehr  für  unbedenklich ,  als  mit  den  derselben  gegenüberstehenden  Verpfil  .^Sc 
tungen  eine  im  Laufe  der  Zeit  durch  Vermehrung  der  öffentlichen  Bedfirfn^p  /^ 
erheblich  wachsende  Last  dem  Staate  abgenommen  und  auf  die  Schultern  (j^j 

Provinz  gelegt  werde.     Die  von  ihm  aufgeführten  (in  dem  Entwurf  des  Gese  ^^mzes 
'   bis  auf  eine  weiterhin  zu  erwähnende  Aenderung  übernommenen)  VerwenduKTM^^. 
zwecke  erachtet  der  Provinzial-Landtag  sowohl  dem  Interesse  des  Staates       als 
der  Provinz  für  entsprechend,  wobei  er  insbesondere  hinsichtlich  der  AusgA.l>eD 
für  Chansseen,  Landstrassen  und  Gemeindewege  darauf  hingewiesen  hat,   dass 
sowohl  der  bisher  ausschliesslich  aus  der  Staatskasse  bestrittene  Neubau    von 
Chausseen ,   als  die  Bewilligung  der  den  Wegeverbänden  bei  Herstellung    der 
Landstrassen  zu  leistenden  Zuschüsse  am  Zweckmässigsten  der  mit  den  localen 
Verhältnissen     vertrauten    Provinzial -Vertretung    überlassen     werden    würde. 
^  Der  im  vormaligen  Königreich  Hannover  vorhandene  Domanial-Ablösungs- 
und  Veräusserungs-Fonds  ist  aus  den  durch  die  Ablösung  von  Doroanialgefallen 
und  Gerechtigkeiten  erzielten  Einnahmen,  sowie  aus  den  Erlösen  ftir  veräusserfe 
Objecto  des  Domanial- Vermögens  hervorgegangen.     %  Nach  §  1  des  Gesetzei 
vom  24.  März  1857,  betreffend  di«  Einführung  eines  neuen  Finanz-Capitels  der 
Lan des- Verfassung ,    sollten  die  Königlichen  Domainen  ein  seinem  G^samnot- 
bcstande  nach  stets  zu  erhaltendes  Fidei-Commiss  bilden ,   und  nach  §  8  daselbst 
das  Acquivalent  für  Veräusserungen  aus  diesem   Vermögensbestande  mit  d«in 
Fidei-Commisse  wieder  vereinigt ,  sowie  dessen  Anlegung  und  Verwendung  »of 
eine  sichere  und  einträgliche  Art,  auf  die  Dauer  jedoch  im  Königreiche  besdi*A 
werden.     In  Gemässheit  dieser  Vorschriften  bildete  der  Domainen-Ablösong»- 
und  Veräusserungs-Fonds  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  den  allgemein*" 
Staatszwecken  gewidmeten  Domanial- Vermögens ,    dessen  Aufkünfte  nach  §  ^ 
a.  a.  O.    zur  Bestreitung   der   Landesbedürfnisse    zu    dienen  bestimmt  waren. 
%  Nach  §  2  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  5.  Juli  d.  J.  (Gesetz-Saromlnn? 
S.  1072)    würden    für    die  Verwaltung    und    Verwendung    des    nunmehr««"'' 
Preussischen  Staats-Eigonthume  gehörigen  Domanial-Ablösungs-  und  Verfiu»*- 
rnngs-Fonds  lediglich   die  allgemeinen  Bestimmungen  und  Grundsätze  gpftsm, 
welche  für  die  Verwaltung  und  Verwendung  von  Staat<)geldem  überhaupt  »•••"      W 
gehend  sind.     Dem  gedachten  Fonds  eine  anderweitige  Bestimmung  so  g0^*      " 
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ist  ffldesseD  die  Gesetzgebung  nicht  gehindert:  ein  rechtliches  Bedenken,  welclies  Pr 
nur damuf  gegründet  werden  könnte,  dass  durch  eine  derartige  Bestimmung  be- 
stebende  Rechte  eine  Beeinträchtigung  erleiden   würden »  tritt  sonach  dem  An- 
trage des  Provinzial-Landtagos  nicht  entgegen.     ^  Nachdem  durch  die  Aller- 
höchste Verordnung  vom   22.  August  d.  J.  (Gesetzsammlung  S.  1349)  för  das 
Gebiet  des  vormaligen  Königreichs  Hannover  eine  provinzialständische  Verfas- 
sung eingeführt  und  dem  Provinzial-Landtage  insbesondere  die  Beschlussnahme 
Ober  die  Communal-Angelegenheiten  der  Provinz,  sowie  die  Verwaltung  und 
Vertretung  der  provinzialständischen  Institute  und  Vermögensrechte  übertragen 
^pvorden  ist,   kann  es  nur  als  ein  berechtigtes  Anliegen  betrachtet  werden,  dass 
die  provinzielle  Selbstverwaltung  sich  möglichst  in  allen  den  Richtungen  be- 
thatige,  wo  die  Organe  derselben  vermöge  der  ihnen  vorzugsweise  beiwohnen- 
den Kenntniss  der  Verhältnisse  und  Interessen  erfolgreich  zu  wirken  befähigt 
siod.     Die  aus  diesem  Gesichtspunkte  von  den  Provinzial-Ständen  getroffene 
Aaswahl  der  ihrer  Verwaltung  überwiesenen  Angelegenheiten ,   wie  sie  aus  den 
IQ  den  Gesetz-Entwurf  aufgenommenen  Verwendungszwecken  sich  ergeben,  lässt 
sieb  im  Allgemeinen  auch  als  eine  richtige   und  glückliche  bezeichnen.     Nur 
ioeoweit  hat  eine  Aenderung  der  vorgeschlagenen  Zweckbestimmung  sich  empfeh- 
len müssen,  ab  die  Provinzial-^Stände  zu  No.  4  des  Vertrags  vom  25.  September 
^*  J.   auch  die  Verwendung  „zu  den  Kosten  des  Neubaues ,   resp.  der  Unter- 
stützung för  denselben ,  von  Chausseen ,  Landstrassen  und  Gemeindewegen^  in 
Aussicht  genommen  haben.     Dass  die  Verfügung  über  die  Mittel  zum  Neubau 
▼on  Chausseen ,   d.  h.  solchen   wichtigeren  Strassenzügen  ,   welche  nach  der  be- 
stehenden   Einrichtung    der    Hannoverschen    Wege    bisher   ausschliesslich    auf 
Kosten  des  Staates  auszubauen   und  zu  unterhalten  gewesen  sind,  in  die  Hand 
der  Provinzialstände  gelegt  werde ,  während  der  Staat  demnächst  die  Unterhal- 
tung zu  übernehmen  haben  würde ,  hat  den  hierbei  in  Betracht  kommenden  In- 
dessen nicht  als  entsprechend  erachtet  werden  können  ,  vielmehr  hat  es  zweck- 
mässig erscheinen  müssen ,  von  den  Chausseen  im  angegebenen  Wortsinn  abzu- 
sehen ,  und  dagegen  den  Ständen  nur  die  Bestreitung  der  Kosten ,  beziehungs- 
weise die  Unterstützung  des  chausseemässigen  Ausbaues  der  Landstrassen ,  d.  h. 
^or  minder  wichtigen  Strassenzüge ,   welche  kunstmässig,  bisher  aber  nur  mit 
^ihülfen  aus  der  Staatskasse  von  den  Wege  verbänden  auszubauen  und  zu  un- 
^rhalten  gewesen  sind ,  sowie  die  Instandsetzung  von  Gemeindewegen  zu  über- 
^•"^en.     ^  Die  Verwaltung  so    ausgedehnter  Geschäftszweige    aber    erfordert 
'^gleich  die  Bereitstellung  sehr  erheblicher  Geldmittel,  deren  Ueberweisung  um 
^^  weniger  zu  versagen  ist,  als  es  nicht  die  Absicht  sein  kann,  durch  Ueberlas- 
8ang  der  Geschäftsführung  an  die  Provinzialstände  die  Staatskasse  von  solchen 
Ausgaben  zu  entbürden,  welche  sie  bisher  getragen  hat,  und  denen  sie  sich  ohne 
^^^  Eintritt  des  provinzialständischen  Verbandes  auch  fernerhin    nicht  würde 
^'^teiehen    können.     Dass    die    erforderlichen    Mittel    durch  Ueberweisung  von 
Spital- Vermögen  gewährt  worden,  wie  dies  nach  Massgabe  der  vorhandenen 
^^stände  dos  Domanial-Ablösungs-  und  Veräusserungsfonds  ausführbar  ist ,  ent- 
^richt  dem  Interesse  der  Provinzialstände ,  deren  Verwaltung  dadurch  auf  eine 
^^ernde  Grundlage  gestellt  wird ,  und  unterliegt  einem  finanziellen  Bodenken 
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iosoforn  nicht,  als  bei  einer  Dotirung  dos  provinzialständischcn  Verbai 
Rente  die  der  Staatskasse  verbleibenden  Bezüge  aus  dem  Capitalvermögei 
die  Jahresleistungen  derselben  sich  aufheben  würden.  Zur  Förderun 
lebenskräftigen  provinziellen  Administration  kann  die  Staatsregierung  b 
die  Ueberweisung  der  dem  Bedürfnisse  entsprechenden  Capitalbestände 
provinzialständischen  Verband  zur  Verwendung  liir  die  im  Gesetzentwu 
geführten  Zwecke  gegen  ausgleichende  Entlastung  des  Staatshaushalts. Ei 
befürworten.  ^  In  Hinsicht  auf  den  Betrag  istindessen  deraufUeberlass 
Domanial-Ablösungs  -  und  Veräusserungsfonds  in  seinem  jetzigen  Von 
bestände  gerichtete  Antrag  als  zu  weit  gehend  zu  erachten..  Nach  der 
1.  Juli  dieses  Jahres  aufgestellten  Nach  Weisung  hat  das  Vermögen  des  , 
ten  Fonds 

1)  an  Baarbostand  und  früheren  Rückständen        2,050,28i 

2)  an  Activcapitalien         18,376,71S 

zusammen  20,426, 99*2 
betragen.  Die  Zinsen  desselben  sind  im  Finanz -Etat  für  das  laufenc 
(G.  S.  S.  43)  auf  657,135  Rthlr.  8  Gr.  2  Pf.  veranschlagt:  für  das  Jah 
würden  dieselben  in  Folge  erheblicher  Capital-Rückzahlungen  nur  auf  6 
Rthlr.  11  Sgr.  6  Pf.  zu  berechnen  sein.  Dagegen  würden  von  den 
Finanz-Etat  für  das  laufende  Jahr  zum  Ansatz  gekommenen  Ausgaben  s 
provinzialständischen  Verband  folgende  übergeben : 


Nummer  d. 
Gesetz- 
•        Entwurfs. 


Nummer  d, 
Finanz- 
Etats. 


1. 
2. 


16.  17. 
35. 

68. 


69. 

73.  74. 

87. 

88. 
381. 


Gegenstand. 


Provinzial-Landschaften 

Unterstützungen  an  Vereine  für  Wissenschaft 
und  Kunst 

Für  milde  Stiftungen,  die  Blindenanstalt, 
Taubstummen-,  Armen-  und  Rettungs- An- 
stalten, auch  Beihülfe  für  dieldioten- Anstalt 
zu  Langenhagen    

Zur  Verbesserung  des  jüdischen  Schul-  und 
Synagogen  Wesens 

Landes-Irrenanstalten 

Neu-  und  umbau-,  auch  Unterhaltungskosten 
der  Chausseen  .     .      .     .  511,000  Rthlr. 

Für  Landstrassen  u.  Ge- 
meindewege     ....  150,000      „ 

Zum  Landstrassonbau      .     .     50,000      „ 


Zusammen  .  711,000  Rthlr. 
wovon  zur  Bestreitung  d.  Kosten,  beziehungs- 
weise Unterstützung  des  chausseemässigen 
Ausbaues  von  Landstrassen  und  der  In- 
standsetzung von  Gemeinde  wegen  im 
Maximum  zu  rechnen  sind 


Betri 
Thlr. 


24,267 
3,400 


33,175 

2,500 
34,780 


400,000 


im  Ganzen     .  498,123 
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Der  budgetmässigc  Betrag  dc»r  auf  die  Provinz  zu  übertragenden  Aus-  p^'^^'^ 


6.  Der 
1887 


gaben  ist  hiernach  vom  Provinzial-Landtage  mit  614,900  Rthlr.  um  p.  p. 
116,777  Rthlr.  zu  hoch  angenommen.  Werden  der  Provinz  die  Bestände  des 
Domanial-Ablösungs-  und  Veräusserungsfönds  zu  einem  Betrage,  welcher  ein 
Jahresaufkommen  von  550,000  Rthlr.  gewährt,  überwiesen,  so  wird  damit 
zugleich  fyr  steigende  und  ausserordentliche ,  so  wie  Hir  neu  eintretende  Bedürf- 
nisse eine  vollständig  genügende  Deckung  gegeben  sein. 

Als  Zeitpunkt  der  Ueberweisung  ist  der   1.  Januar  1868  in  Aussicht 

genommen ,  weil  für  das  laufende  Jahr  über  die  gesammten  Erträge  des  Fonds 

hereits  durch  den  Finanz-Etat  verfügt  ist.     Auch  zum   1.  Januar  k.  J.  ist  der 

l^intritt  der  ständischen  Verwaltung  zwar  noch  nicht  zu  gewärtigen  :   es  wird 

''^dessen  keinen  Anstand  finden,  dass,  bis  dieselbe  in  das  Leben  treten  kann,  die 

Geschäfte  in  der  bisherigen  Weise  für  Rechnung  des  provinzialständischen  Ver- 

handes  weiter  geführt  werden. 

Aus  diesen  Gründen  glaubt  die  Staatsregierun^  die  Ueberweisung  der  Be- 
j^tande  des  Domanial-Ablösungs-  und  Veräusserungsfönds  au  den  provinzialständi- 
schen Verband  in  der  vorgeschlagenen  Beschränkung  als  gerechtfertigt  erachten  zu 
dürfen,  und  empfiehlt  demnacli  die  Annahme  des  vorgelegten  Gesetzentwurfs. 
Berlin,  im  October  1867. 


No.3282. 

■^BUSSEM.  —  Aas  demBericht  der  Budget-Commission  über  den  Entwurf 

^liies  Gesetzes,  betreffend  die  Ueberweisung  von  Beständen  des  vormals 

"^Qnoverschen  Domanial-Ablösungs-  und  Veräusserungs- Fonds  an  den 

provinzialständischen  Verband  der  Provinz  Hannover.  — 

Auf  Grund  Allerhöchster   Ermächtigung  vom  4.  December  1867  hat  ^o.  32 
^'^   Königliche  Staats- Regierung    den  Entwurf   eines  Gesetzes    betreffend    die  ii^'jHn 

•Überweisung  von  Beständen  des  vormals  Hannoverschen  Domanial-Ablösungs- 
^>id  Veräusserungsfönds  an  den  provinzialständischen  Verband  der  Provinz 
^^nnover  dem  Abgeordneten  hause  am  6.  December  zur  verfassungsmässigen 
'^^»chlussnahme  vorgelegt,  f  Der  Gesetzentwurf  ist  der  Budget-Commission 
-Ur  Vorprüfung  überwiesen.  Das  Ergebniss  dieser  Berathung  ist  folgendes : 
n  Der  vormalige  Hannoversche  Domanial-Ablösungs-  und  Veräusserungsfönds, 
'^*sen  Entstehung  sich  aus  den  Motiven  ergiebt,  bildete  in  Gemässheit  des  §  1 
^^a  Gesetzes  vom  24.  März  1857  betreffend  die  Einführung  eines  neuen  Finanz- 
-'^pitels  der  Landesverfassung  einen  integrirenden  Bestandtheil  dos 
^o  allgemeinen  Staatszwecken  gewidmeten  Domanial-Vermögens  und 
^llte  nach  §  3  desselben  Gesetzes  dauernd  innerhalb  des  Königreichs 
^^ßelegt  oder  verwandt  werden. 

Das  Vermögen  dieses  Fonds  besteht  nach  der  für  den   1.  Juli  1867 
^'^^estellten  Nachweisung 

^^    aus  einem  Baarbestand   und  früheren  Rückständen  von    2,050,285  Rthlrn. 
^)    aus  Activ-Capitalien  im  Betrage  von  18,376,712  Rthlrn. 

zusammen  2 0,4 2 6^9 9?" Rthlr.         * 


3^1^  Prrussixcher  Landtag,     [Hannoverscher  Provinzialfonrfa.] 

Preaasen,  I^iö  gegen  Depot  entliehenen  Capitalicn  gewiihren  kaum  einei 

186«. '  »chnittszins  von  1  Procent.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  dersell 
zinslos,  weil  ihre  Rückzahlung  gegen  Rückgewähr  der  vom  ehemaligf 
Georg  nach  England  geschallten  und  erst  vor  wenigen  Wochen  an  di 
kasse  gelangten  Depot- Papieren  von  <len  Eigenthümern  roclitzeitig  ai 
war.  ^  Das  Einkommen  des  Domanial-Fond.««,  welches  bei  einer  Vc 
von  durchschnittlich  A^^  Proc.  sich  auf  900,000  Rthlr.  belaufen  müss 
nach  dem  Finanz-Etat  für  das  ehemalige  Königreich  Hannover  vc 
(Gesetz-Sammlung  8.  43)  657,000  Rthlr.  ab.  In  dem  diesjährigen 
allgemeinen  Kassen-Verwaltung  ist  mit  Rücksicht  darauf,  dass  .seit  dem^ 
für  das  Jahr  1867  die  verzinslich  ausstehenden  Capitalicn  durch  Rüc 
und  durch  Kündigung  von  Obligationen  geringer  geworden  sind  (10),  < 
ertrag  nur  auf  640,886  Rthlr.  11  Sgr.  G  Pf.  angenommen,  f  Zu 
du  rf  hissen,  welche  in  Hannover  aus  Staatsfonds  bestritten  wui 
hören  nach  gesetzlichen  Bestimmungen  und  besonderen  Vereinbarung 
blos  Einrichtungen  und  Anstalten ,  welche  nach  Preussischen  Geset 
Staat  unterhalten  und  durchgreifend  unterstüzt  werden,  sondern  and 
welche  ausschliesslich  oder  doch  überwiegend  aus  den  Beisteuern  der  P 
erhalten  werden.  ^  Von  besonderer  Wichtigkeit  unter  diesen  Bedürfr 
I  der  Wegebau.  ^  In  der  Provinz  Hannover  giebt  es  Landes -Ch 
welche  wie  die  Staats-Chausseen  der  alten  Landestheile  ausschliessl 
Staat  gebaut  und  unterhalten  werden ;  der  Chaussee-Etat  stellte  die  zu  ! 
Landes-Chausseen  fest.  Davon  sind  nur  dem  Namen  nach  verschie< 
den  Kreis-Chausseen  Alt-Preussens  verwandt ,  die  Landstrassen ,  w 
Hannover  von  Wegeverbänden  unter  Beihülfe  des  Staates  chausseemässi 
und  unterhalten  werden.  ^  Während  in  Alt-Preussen  eine  Verpflich 
Kreise  und  Provinzen  zum  Chausseebau  nicht  besteht  und  der  Staat 
durch  Staatsprämien  die  communale  Bauthätigkeit  anzuregen  sucht , 
Hannover  auf  Grund  des  Wegegesetzes  vom  28.  Juli  1851  5|  dieStaatsi 
das  Rocht,  die  Wegeverbände  bis  zu  vier  Umlagen  zum  chausseemässi] 
bau  der  Landstrassen  und  deren  Unterhaltung  zu  zwingen.  ^  Ges 
dieses  Recht  war  von  der  ehemaligen  Hannoverschen  Regierung  im  Jal 
ein  sogenannter  Etat  eines  das  ganze  Gebiet  Hannover  umspannendi 
strassennetzes  durch  die  Gesetz-Sammlung  publicirt  und  mit  der  Au! 
dieses  Wegenetzes  planmässig  von  den  Endpunkten  des  Staatsgebi 
begonnen  und  fortgefahren.  —  ^  Nach  den  der  Ständcversammlung  l 
Zusammentritt  regierungsseitig  vorgelegten  Nach  Weisungen  in  Verbinc 
den  Erklärungen  der  Königlichen  Staats-Regierung  über  die  neu  gebaut 
Strassen  und  Chausseen  sind  gegenwärtig 

an  Staats-Chausseen S97  Meilen 

an  Landstrassen 361      „ 

fertig, 

dagegen  an  Chausseen  nur     ....        10      ^ 

an  Landstrassen  noch 257      ^ 

zu  baaen.     ^  So  viel  über  den  Wegebau  Hannovers,  seine  Chausseen  u 
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«tauseo,  denen  sich  als  dritte  Kategorie  der  unter  Theilnahme  des  Staates  von  p^w 
den  Oemeinden  gebauten  und  unterhaltenen  öffentlichen  Wege,  die  theil weise     '||j 
ebenUls  chaussirten  Gemeindewege  anschliessen. 

Alle  hier  erwähnten,  aus  dem  Domanial vermögen  mit  zu  deckenden 
Bedärfniase  wurden  im  Staatshaushalt,  zuletzt  im  Jahre  1864   für  die  Finanz- 
periode  vom  1.  Juli  1864  bis  zum  1.  Juli  1866,  und  zwar  die  Beihülfen  für 
LtAndstrassen  und  Gemeindewege  mit  150,000  Rthlr.  in  ordinario  und  50,000 
RtUr.  m  extraordinario  bewilligt.     ^    Nun  entspricht  jener   Befugniss    der 
Staats-Regierung  auf  Bau  und  Unterhaltung  der  Landstrassen  Seitens  der  Wege- 
verbände in  Hannover  die  dem  Preussischon  Recht  unbekannte  Verpflichtung, 
ne1)en  einer  verhältnissmässig  geringen  Beihülfe  zur  Unterhaltung ,  die  Kosten 
des  Neubaues    mit    den  Verbänden    zu   gleichen  Theilen  zu  tragen,    sofern  die 
Mittel  des  Staates  es  irgend  zulassen.     Diese  wurden  für  die  Landeschausseen 
jährlich  mindestens  auf  Höhe  von  200,000  Rthlrn.  in  Anspruch  genommen,  und 
davon  war  die  Folge  gewesen,  dass  die  Beiträge ,  welche  im  Staatshaushalt  filr 
den  Landstrassenbau    bewilligt    wurden,    hinter  jener  Quote  des  §  41  zurück- 
geblieben. Wenngleich  die  Wegeverbände  dafür  jährlich  an  350,000—400,000 
Rthlr.  aufbrachten,  so  schritt  derselbe  doch  langsamer  vor,   als  es  dem  Landes- 
interesse entsprach.     Schon  im  Jahre  1864  war  die  Hannoversche  Regierung 
mit  der  Ständeversammlung  darin  einverstanden,  dass  die  wirthsohaftliche  Er- 
haltung der  von  den  Eisenbahnen  und  Landeschausseen  nicht  berührten  Gebiete 
die  Beschleunigung  des  Landstrassenbaues    und   einen  beträchtlichen,    gleich- 
■i^äsrnger  zu  vertheilenden  Mehraufwand  Seitens  des  Staates  und  der  Wegever- 
'^^uide  dringend  erfordere,     f  Im  Jahre  1866,  wo  das  Landeschausseenetz  sich 
>«ioer  Vollendung  näherte,    war    ein  Theil  der  für  den  Neubau  der  Landes- 
chausseen bisher  verwandten  Staatsmittel  für  den  Landstrassenbau  verfügbar  ge- 
worden.    Die  ehemalige  Hannoversche  Regierung,  der  Anregung  der  Stände- 
^orsammlung  von  1864  folgend,  begnügte  sich  jedoch  bei  dieser  Vermehrung 
^Mittel  nicht,  sondern  verband  mit  dem  Vorschlage,  das Landstrassennetz  von 
*^55  binnen  zehn  Jahren  fertig  zu  stellen,    den  Antrag,    ausser  den  früheren 
^^tbewilligungen  für  Staats-Chausseen,  Land-  und  Gemeindestrassen,  noch 
j&hriieh  fiber  800,000  Rthlr.  für  den  Wegebau  zu  bewilligen,     f  Bevor  der 
^'Wshaushalt  und  diese  Vorlage  durchberathen  war,  trat  die  Vertagung  der 
^^nde-Versammlung  und  der  Einmarsch  der  Preussischen  Truppen  ein.     Das 
Königreich  Hannover  wurde  eine  Preussische  Provinz,  der  Domanialfonds  ein 
I«eii  dea  Preussischen  Staats- Vermögens.     Der  Preussische  Finanz-Etat   für 
^nnover  vom  10.  Januar  1867  schloss  sich  unter  Vermeidung  jedes  Mehrauf- 
wandes für  die  hier  in  Frage  kommenden  Bedürfnisse  an  den  Hannoverschen 
'i^anz-Etat  von  1864  an,  die  projectirte  Beschleunigung  des  Landstrassenbaues 
^^^b  bis  auf  Weiteres  auf  sich  beruhen.     ^  Die  gegenwärtige  Bestimmung  der 
^stände  des  Domanialfonds  und  ihre  Verwendung  für  die  zur  Zeit  des  König- 
^^<ili8  daraus  bestrittenen  Bedürfnisse,  namentlich  für  den  Wegebau,  steht  mit 
^^  Selbständigkeit  und  Selbstverwaltung,    welche  das  Abgeord- 
^^enhaus  den  neuen  Landestheilen  soweit  einräumen  wollte,  als  es  die  Stoats- 
^hett  ii^end  gestatte,  in  unmittelbarem  Zusammenhang.     ^  Den  ersten  Schritt 
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PreuAtten,  zur  Selbstverwaltung  Hannovers  that  die  Könii^liche  Verordnung  vom  22.  A- 
***«i«8"**^  gust  1867,  welche  Hannover  eine  provinzialständische  Verfassung  gab.    ^ 


zweite  Schritt  ging  vom  Provinzial-Landtag  aus.     Kaum  war  derselbe  am 
September  —  auf  Grund  dieser  Verfassung  —  zusammengetreten,  so  beschick 
er  unterm   25.  September  einstimmig,  die  Königliche  Staats-Regierung  zu  m 
suchen:    f^d&a  Vermögen  des  mehrerwähnten  Domanialfonds  in  seinem  jetzig- 
Bestände  dem  provinzialständischen  Verbände  der  Provinz  Hannover  als  ^ 
demselben  gehörendes  und  von  ihm  zu  verwaltendes  Vermögen  zur  Verwendi». 
für  die  in  dem  Gesetz-Entwurf  §  1  bezeichneten  Zwecke,  namentlich  flir 
Landstrassenbau,  jedoch  mit  Einschluss  des  Neubaus  von  Chausseen,  zu  fil^  « 
weisen.^     ^    Die  Königliche  Staats-Regiening    zeigte    sich    aus   den    in   c^« 
Motiven  dargelegten  Gründen  der  Petition  geneigt,  nahm  jedoch  Anstand» 
einer  Angelegenheit  von  solcher  politischen  und  finanziellen  Tragweite  den:^    j 
wenigen  Tagen  auch    für  die  neuen  Landesthcile  in  seine  verfassungsmässige 
Rechte  eintretenden  Landtag  seinen  Antheil  an  der  Entscheidung  zu  entzieh  er 
Dieselbe  erwiriste  deshalb  die  Allerhöchste  Ermächtigung  zur  Einbringung     de 
vorgelegten  Gesctis-Entwurfs.     ^    Derselbe   weicht  von  dem  Antrage  des  I*ro. 
vinzial-Landtages  in  doppelter  Beziehung  ab:   1.  schliesst  er  in  Bezug  auf    deo 
Wegebau  die  Verfügung  über  den  Neubau  der   Landes-Chausseen,  von   der 
Zuständigkeit  des  Provinzial- Landtages  aus;  darüber  entscheidet  der  laatdiag 
der  Monarchie ;    ^   2.  überweist  er    nicht    den    ganzen  Domanialfonds  von 
20,426,997  Rthlr.,  sondern  nur  ein  dem  Zinsbetrage  von  550,000  Rthlr.  ent- 
sprechendes Capital  an  den  zu  gründenden  Provinzialfonds.     Das  Restcapital 
verbleibt  der  Staatskasse.     Das    Zinsaufkommen    ist  im  Etat  der  allgemeiDen 
Kassen- Verwaltung  vereinnahmt. 

In  der  General-Discussion  gab  die  Wahl  der  für  die  provinzielle 
Selbstverwaltung  in  §  1  des  Gesetzes  in  Aussicht  genommenen  Gegenstände  d«r 
Commission  zu  wesentlichen  Bedenken  keine  Veranlassung.  ^  Dagegen  schied^i^ 
sich  die  Ansichten  innerhalb  der  Commission  darüber: 

„ob  ohne  gleiche  Fürsorge  für  die  übrigen  Provinzen  gegenwErf^ 
eine    dauernde  Dotirung  der  Provinz  Hannover  aus  Staatsmitteln 
zulässig  sei.^ 
Von  den  Vertheidigem  der  Vorlage  gedachten  Einzelne  der  üeberrei* 
sung  des  Kurhessischen  Staatsschatzes  an  den  communalständischen  Verb»»" 
des  Regierungsbezirks  Kassel ;    Andere  hoben  den  finanziellen  Werth  der  E^**' 
Werbung  Hannovers  mit  seinem  stattlichen  Domainen-  und  Eisenbahnvermög^*'^ 
und  seine  hohen  Beiträge  zu  den  Staatslasten  hervor.    ^  Die  Königliche  8ta»'^' 
Regierung  und  die  Commission  vermissten  jedoch  die  Voraussetzungen  antlo^^ 
Behandlung  des  Domanialfonds  mit  dem  Kurhessischen  Staatsschatz  und  hielt«'' 
weder  vom  staatsrechtlichen  noch  vom  praktischen  Standpunkt  aus  eine  AI** 
rechnung  zwischen  den  verschiedenen  Provinzen  des  Staates  ftir  gerechtferii^* 
Wolle  man  auch  anerkennen,  dass  Preussen  mit  den  Einverleibungen  des  Mf^ 
1866  und  namentlich  mit  dem  Anfall  Hannovers  erst  zu  einem  Grossstaat  in  «^ 
vollen  Bedeutung  des  Wortes  herangewachsen  sei  und  ebenso  wenig  befWtiM'i* 
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AM  die  politischen  und  wirthschaftlichen  Vortheile  dieser  Stellung  allen  Pro-  pliiiSS 
Firnen  des  Staates  zu  Gute  kämen,  so  müsse  man  doch  solchen  Abrechnungen  ^''/Ä*" 
gegenfiber  auf  den  Werth  des  Preussiscben  Staatsvermögens,  auf  seine  Festungen, 
seine  Arsenale  und  sein  Kriegsmaterial,  auf  die  seitherigen  für  Deutschlands 
Vertheidigung  von  Preussen  auch  zum  Vortheil  Hannovers  gebrachten  finanziellen 
Opfer  and  auf  die  nach  dem  Etat  von   1868  fUr  die  neuen  Provinzen  zu  ge- 
^WT^ahrenden  Zuschüsse  verweisen.     ^  Die  Gründe^   welche  die  Commission  in 
iliTer  Mehrheit    dem  Zweck  des  Gesetzes   und   seinen  leitenden  Gedanken 
za stimmen  Hess,  lagen  auf  anderen  Gebieten.     ^  Zunächst  erkannte  dieselbe  an, 
dcu8  mit  dem  Domanialvermögen  des  ehemaligen  Königreichs  Hannover,    sa 
'w^dchem  der  Domanialfonds  gehört  habe,  die  nach  den  bisherigen  Hannoverschen 
Gesetzen  nnd  Vereinbarungen  darauf  ruhenden,  also  auch  diejenigen,  zum  Theil 
klagbaren,  Verpflichtungen  und  Ausgaben,  welche  nach  dem  Gesetzentwurf  der 
provinzialsiändische  Verband  Hannovers  übernehmen  solle,  auf  die  Preussische 
Staatskasse  übergegangen  wären  und  mit  Rücksicht  darauf  in  dem  Staatshaus- 
halts-Etat pro  1868  mit  Recht  als  Ersparnisse  erschienen.     Zur  Unterstützung 
dessen  führte  ein  Mitglied  der  Commission  aus,  dass,  in  den  kleineren  Staaten, 
ZQ  denen  Hannover  gehört,  eine  Trennung  von  Staats-  und  Provinzial- Vermögen 
gar  nicht  bestanden  und  der  einverleibende  Grossstaat  schon  deshalb  mit  dem 
vereinigten  Staatsvermögen  für  diejenigen  Verpflichtungen  aufzukommen  habe, 
welche  nach  seiner  Gesetzgebung  den  Charakter  von  Provinziallasten  hätten. 
%  Sodann  erinnerte  man  sich  in  der  Commission  an  die  in  der  Preussiscben 
Politik   traditionelle   rücksichtsvolle  Behandlung  neuer  Landestheile  und  vor- 
zugsweise daran,  dass  erst  mit  Bewilligung  eines  selbständigen  Vermögens  in 
der  Form  des  Provinzialfonds  das  Abgeordnetenhans  jene  von  ihm  bei  der  Be- 
rathung   des  Einverleibungsgesetzes    übernommene  Verpflichtung   erfülle,    der 
durch  denUebergang  an  Preussen  für  den  Augenblick  in  so  manchen  materiellen 
nnd  ideellen  Interessen  verletzten  Provinz  Selbständigkeit  und  Selbstverwaltung 
^  verbürgen.  Eine  Decentralisation,  wie  sie  wesentlich  auf  coro munalem 
Gebiet  der  Gesetzentwurf  für  Hannover  anböte,  sei  femer  —  und  hierauf  wurde 
entscheidendes  Gewicht  gelegt  —  für  den  in  Gesetzgebung,  Militär-,  Finanz-  und 
Justiz- Verwaltung  streng  centralisirt  bleibenden  Preussiscben  Staat  eine  Noth- 
^endigkeit  und  in  Verbindung  mit  der  Reform  der  Provinzialvertretung  für  alle 
'^i'ovinzen  zu  verlangen.     Könne  nach  Annahme  des  Gesetzentwurfs  die  Staats- 
^^erung  jene  Decentralisirung  den  übrigen  Landestheilen  nicht  vorenthalten, 
Bo  Würde  endlich  eine  solche  Ausdehnung  und  Belebung  der  Selbstverwaltung 
^^r    die    Grenzen    Preussens    hinaus    die    einheitliche    Fortentwickelung    des 
^eutaehen  Nationalstaats  beschleunigen.     ^  Wolle  das  ^Abgeordnetenhaus  un- 
S^ftchtet,  dass  der  Preussische  Staatshaushalt  nicht  geschädigt,  wohl  aber  die 
^^centralisation  angebahnt  werde,  die  Ueberweisung  des  Provinzialfonds  pure 
^i*  in  der  Form  einer  zeitweisen  Jahresbewilligung  ablehnen,  so  würde  in 
^'^Hover  eine  bedenkliche  Verstimmung  und  eine  Stärkung  der  particularistisch 
P^Hssenfeindlichen  Elemente  davon  die  Folge  sein.    ^  Die  Minderheit  der 
^^mmission  folgte  dem  staatsrechtlichen  Gesichtspunkt,  dass  das  ehemalige 
^>^igreich  Hannover  gegenwärtig  nur  als  eine  der  11  Preussiscben  Provinzen 
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Pre'assen.  ^^  Betracht  komme.    Ob  im  Staate  Preussen  ein  Institut  einen  staatlichen  ocm 
\iS!*^  provinziellen  Charakter  habe,  sei  nach  den  Grundsätzen  des  Preussischen  V» 
fassungsrechts  gleichmässig  für  alle  Landestheile  zu  entscheiden.     Von  den  EL 
richtnngen ,    fiir  welche  der  Domanialfonds  in  Hannover  bestimmt  sei,  fiel^ 
ausser  den  wissenschaftlichen  und  Kunstsammlungen  und  den  Landesbibliothek  .2 
allenfalls  die  Zuschüsse  zur  Unterhaltung  der  jüdischen  Schulen  und  Sjnagog^^ 
Gemeinden  noch  in  den  Kreis  staatlicher  Verpflichtung.      Die  übrigen  Bedu  m. 
nisse    wären    provinzieller  Natur  und  würden  wie  die  Wegebaufonds  in 
Preussen  durch  provinzielle  Umlagen  beschafil.     Auch  in  Hannover  hätten 
selben,  insofern  nicht  privatrechtliche  Titel  vorhanden  waren,  von  provinzia^ 
Selbsthtilfe  ihre  Befriedigung,  im  Staatshaushalt  dagegen  nur  einen  Abstrich 
erwarten.     ^    Begünstigung   neuer  Landestheile   sei  in  der  Preussischen  C3 
schichte  vorgekommen ;    wohin  die  Zurücksetzung  der  alten  Provinzen  fQH  J 
darauf  würfen  die  Zustände  Ost-Preussens  ein  unvortheilhaftes  Licht«     Bei  ^^ 
Bcschluss  der  Einverleibung  Hannovers    habe    man   an  die  Gewährung  ei 
Provinzialfonds    nicht    denken    können;    fände    doch    die  Selbstverwaltung^^ 
gemeinsamer  Steuerlast  ihre  beste  Grundlage  und  Bürgschaft.     So  nothwer—^ 
solche  in  Kreis  und  Gemeinde  sei,  so  wenig  könne  von  einem  Bedürfniss       c 
Selbstverwaltung  für  die  Provinzen  die  Rede  sein,  in  denen  sie  nur  dem  E^ii 
ticnlarismus  dienen  und  beim  Vorhandensein  eines  grossen  Provinzialvermög^i 
zur  Auflösung  des  Staates  führen  würde.     Ueberdies  —  so  führten  einige   IVfi 
glieder  aus  —  böte  die  Pro vinzial Verfassung  Hannovers  mit  ihrer  feudalen  stäi 
dischen  Gliederung  und  dem  ausgedehnten  Aufsichtsrecht  der  Regierung  nicli 
die  Garantie  einer  die  Gesammt-Interessen  der  Provinz  festhaltenden ,  von  rieh 
tigen,  wirthschaftlichen  Grundsätzen  geleiteten  unabhängigen  Selbstverwaltung 
Ob,  wenn  es  gelingen  sollte,  dieselbe  in  Hannover  aufzurichten,  in  den  übriger 
Provinzen  in  gleicher  Weise  regierungsseitig  werde  vorgegangen  werden,  sei  zn 
bezweifeln;    unzweifelhaft   aber,    dass,  so  lange  es   für  die  Staatskasse  uner- 
schwinglich wäre ,    diesen  Provinzen ,    welche   nach   dem  Bebpiel  Schleswig- 
Holsteins  und  Nassaus    mit  ähnlichen  Ansprüchen   hervortreten  würden,  ent- 
sprechend hohe  Fonds  bereit  zu  stellen ,  die  in  Frage  stehende  Dotimng  eine 
nicht  zu  rechtfertigende  Bevorzugung  der  Provinz  Hannover  enthalte.     Eine 
Schenkung  von  solcher  Höhe  in  Verbindung  mit  der  dem  ehemaligen  König 
Georg  gewährten  Entschädigung  von  16  Millionen  Thaler,  müsste  in  den  alten 
Preussischen  Landestheilen  eine  gleiche  Missstimmung  hervorrufen,  wie  sie  voo 
der  Versagung  der  Dotimng  ohne  hinreichenden  Grund  in  Hannover  befBrehtet 
werde.     ^  Die  Königliche  Staats-Regierung  trat  ihrerseits  der  AufTassong)  ^ 
der  Provinzialfonds   eine  Schenkung  für  Hannover   und   eine  Ungerechtigl^eit 
gegen    die   übrigen  Provinzen  enthalte,  entgegen.     In  Uebereinstimmong  ^^^ 
den  Motiven  des  Gesetzes  verblieb  sie  dabei,  dass  die  Ausgaben,  zu  deren  Be- 
streitung  der  Provinzialfonds   gegeben  werden  solle,    im  Fall  der  Ablehnnog 
desselben,  wie  vordem  aus  der  Hannoverschen,  so  künftig  aus  der  PreosaieeM 
Staatskasse  zu  leisten  wären,  und  dass  sie  ohne  einen  anderweitigen  Aet  ^ 
Gesetzgebung  auf  den  Provinzial-Verband  Hannovers  nicht  abgewälzt  werf*" 
dürften.     ^  Der  Herr  Minister-Präsident  betonte :  dass  die  Provin«  HäM<>^     j 
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otch  ihrer  VereinigUDg  mit  dem  Preussiscben  Staate  mehr  Steuern  als  vorher  Pre'oaien* 
2a  entrichteD  habe,  dass  es  wenig  billig  und  dem  einfachen  Bürger  kaum  vor-     imS."*' 
sfandlich  sein  würde,  wenn  dieselbe  zu  weiteren  neuen  Steuern  für  Ausgaben 
herangezogen    werden    sollte,    welche    bislang   aus    der  Staatskasse    bestritten 
worden.     Wenn  diese  Ausgaben  in  den  alten  Landestheilen  durch  provinzielle 
Besteuerung  aufgebracht  würden,  so  solle  wegen  solcher  Mehrleistungen  Provinz 
^egen  Provinz    nicht  markten.      Mit  der  Bewilligung    des  Provinzialfonds  an 
Hannover  würden  den  alten  Provinzen  finanzielle  Opfer  nicht  zugemuthet^  Wohl 
aber  hätten  dieselben    bei  früheren  Einverleibungen  fiir  die  ihrem  Staate  ge- 
-wonnenen  neuen  Landestheile  Opfer  gebracht  und  dabei  keinen  Schaden  ge- 
litten,    f  Ebenso  hielt  die  Königliche  Staats-Regierung  daran  fest,  dass  sie  mit 
der  Ueberweisung  dieses  Fonds  die  Selbstverwaltung  der  Provinz  auf  dem  ihr 
eigenthümlichen  Gebiet  auf  dauernde  Grundlagen  stellen  wolle.     ^  Der  Herr 
Minister-Präsident  erklärte  bei  dieser  Gelegenheit : 

„Es  sei  die  Absicht  der  Königlichen  Staats-Regierung,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  die  Vorlage  für  die  Provinz  Hannover  beabsichtige, 
den  übrigen  Provinzen  eine  grössere  Selbständigkeit  in  der  Ver- 
waltung ihrer  Angelegenheiten  einzuräumen,^ 
und  der  Vertreter  des  Finanz-Ministeriums  sprach  sich  über  diese  Absicht  noch 
näher  dahin  aus : 

„dass  den  übrigen  Provinzen  —  ebenfalls  nach  Massgabe  der  Ent- 
lastung des  Staatshaushalts  —  ein  selbständiges    Einkommen    für 
solche  Bedürfnisse  zu  überweisen  sein  werde,  für  deren  Befriedigung 
zu  sorgen  die  Provinzial- Verbände  am  geeignetsten  wären. ^ 
Der  Minister-Präsident  schloss  damit : 

„dass  in  einer  günstigen  Aufnahme  dieses  ersten  gesetzgoberischen 
Versuchs  der  Erweiterung  der  Selbstverwaltung  die  Staats-Regierung 
die  fördernde  Aufforderung  finden  würde,  auf  dem  betretenen  Wege 
der  Reform  ohne  Zögern  fortzufahren.     Darüber  aber  dürfe  man 
sich    nicht    wohl    täuschen,    dass    durch    Ablehnung    des    Gesetz- 
Entwurfes  ,     an    welchen    sich    berechtigte    Erwartungen    in    der 
Provinz  Hannover  knüpften,  deren  innere  Verschmelzung  mit  dem 
Preussiscben  Staat  mehr  in  die  Ferne  gerückt  werde.  ^ 
Die  Comraission  erwog  ferner ,    ob  nicht  die  Gewährung    einer 
'^^»ten  Jahresrente  der  Ueberweisung  eines    Capitals  vorzu- 
^'ohensei.     Die  letztere  wurde  hauptsächlich  deshalb  beanstandet,   weil  der 
^^at  Oberhaupt  Capitalien  nicht  aus  den  Händen  geben  dürfe,  weil  die  übrigen 
"foviozen  Capitalien  nicht    erhalten  könnten ,  und  weil  die  Revenuen  des  ver- 
^gten  Capitalfonds  das  Bedürfniss  in  Hannover  überschreiten  könnten.    ^  Für 
^®  Capitalbe willigung  machte  die  Mehrheit  der  Commission  geltend ,  dass  die 
*^fovinz  Hannover  darauf  ein  grosses  Gewicht  lege.    Eine  Rente,  welche  alljähr- 
^^h  im  Staatshaushalte  erscheinen  roüsste ,  könne  wiederholt  zu  Verhandlungen 
^'^i'en,  welche  für  die  Eintracht  der  alten  und  neuen  Provinzen  nicht  gedeihlich 
^^«n.     Die  Capitalabfindung  mache  gründlicher  als  gesetzliche  Klauseln  spä- 
^^Q  Zaschussfordernngen  Hannovers  ein  für  alle  Mal  ein  Ende,     lieber  das 
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Praiaaen,  Stammcapital  dürfe  von  Seiten  der  Provinzialstände    einseitig  nicht  disponir^ 
'iJn!^^  werden.    Insoweit  aber  —  was  nicht  anzunehmen  —  die  Revenuen  die  Bedürft 
nisse  zu  übersteigen  anfingen ,  so  befinde  sich  nach  §  1  des  Gesetzentwurfs  di<^ 
Gesetzgebung  in  der  Lage,  ähnliche  Bedürfnisse  zur  Befriedigung  aus  dem  Prc^ 
vinzialfonds  dem  Pro vinzial verband  zu  überweisen.    ^  Die  Königliche  Staate 
regierung  wiederholte  zu  Gunsten   der  Capitalüberweisung   das  schon  in  d« 
Motiven  niedergelegte  Argument ,  dass  dieselbe  in  Hannover ,  wo  die 
des  Domaoialfonds  vorhanden  wären,  ausführbar  und  finanziell  unbedenklich  s< 
weil  die  Bezüge  der  Staatskasse  aus  dem  Capitalvermögen  sich  gegen  die  Jahi 
leistungen  der  Rente  aufheben  würden,     f    Die    Bezeichnung    des   B     ^ 
träges  des  Capitalfonds  durch  Bezugnahme  auf  ein  Zinsauflcommen  ^3c 
Bestände  des  Domanialfonds  gab  auch  Anhängern  der  Capitalabfindung  zu  d^^o 
Bedenken  Raum ,  dass  man  nicht  wisse,  wie  gross  das  Capital  sei ,   welches    cjei 
Staat  weggäbe.    ^  Die  Königliche  Staatsregierung  machte  dagegen  geltend,  d^s 
sie  die  Zinsiahigkeit  der  vorhandenen  Bestände  bereits   angegeben  habe,      die 
Capitalsumme  zur  Zeit  genauer  nicht  berechnen  könne ,  zuverlässig  aber  im    Iq. 
teresse  der  Staatskasse  die  höchst  verzinsten  Werthpapiere  dem  '^ro- 
vinzialfonds  überweisen  werde.**    ^  Bei  dieser  Erklärung,  welche  zugleich  die 
Bürgschaft  gab,    dass  der  von  den  Beständen  des  ehemaligen  Domanialfonds 
der    Staatskasse    verbleibende   Capitalantheil    einer   erheblichen  Zinssteigeruog 
fähig  und  fiir  dieselbe  deshalb  eine  ungleich  grössere  Revenue  abwerfen  würde, 
als  es  nach  dem  zeitigen  Zinsaufkommen  des  Domanialfonds  den  Anschein  habe, 
beruhigte  sich  die  Mehrheit  der  Commission.    ^  Die  VerwaltungdesPro- 
vinzialfonds  soll  nach  dem  Gesetzentwurf  unter  Aufsicht  und  Mitwirkung 
der  Königlichen  Staatsregierung  erfolgen.     Insoweit  es  sich  um  die  Verfügimg 
über  das  Stammcapital  handelt ,   nahm  die  Commission   wegen  der  Wichtigkeit 
der  Erhaltung  eines  so  bedeutenden  Provinzial-Eigenthums  für  die  Staatsfinsn- 
zen  die  Zustimmung  der  gesetzgebenden  Factoren  in  Anspruch. 
Die  Königliche  Staatsregierung  erklärte  sich  damit  einverstanden.    ^  Auch  dar- 
über herrschte  kein  Streit,  dass  nach  Ueberweisung  des  gewünschten  ProvinKial- 
fonds  für  die  §  1  erwähnten  Verwendungszwecke  mit  der  eintretenden  Befreiung 
der  Staatskasse  von  den  betreffenden  Ausgaben  die  Verpflichtung  auf  den  Pro- 
vinzialverband  übergehe,  die  Mehrkosten ,  welche  die  Mittel  des  Provinzialfondi 
übersteigen  könnten,  in  pro  vinzial  verfassungsmässiger  Weise  aufzubringen.  M*o 
hielt  es  jedoch  fQr  angemessen ,  diesen  Grundsatz  im  Gesetz  auszusprechen  ond 
nur   für    den  Zuschussfonds    zu  den  Landes-Meliorationen  eine  Ausnahme  sQ 
machen. 

Special-Discussion 
Dieselbe  verbreitete  sich  bei 

§1.  1 

hauptsächlich  über  die  Höhe  des  Pro vinzial-Fonds  und  die  daiao«  »" 
deckenden  Bedürfnisse.     Die  der  Gewährung  eines  Provinzial-Fonds  in  erster 
Linie  zur  Seite  stehenden  politischen  Motive  schienen  der  Mehrheit  der  Co»- 
miasioD  den  vorgeschlagenen  hohen  Betrag  desselben  nicht  unbe<Ungt  in  «•»"'    J 
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iMg9D.     Die  Hannoverschen  Gesetz^  und  Vereinbarungen ,  welche  die  Ver-  praaiMB, 
jiffiehtong  der  Staatokaase  su  den  im  §  1  vorgesehenen   Ausgaben  begründen     imsV 
ond  fiber  die  Höhe  derselben  nur  vereinzelte  Bestimmungen  erhalten ,  vermoch- 
ten dies  eben  so  wenig.    Die  Präcedenzßille  der  Hannoverschen  Staatshanshalts- 
Ferordnongen  ans  den  Vorjahren  durften  ftir  das  Abgeordnetenhaus  eine  formelle 
Veipflichtnngskraft  nicht  in  Anspruch  nehmen.     Allerdings  hatte  die  Königliche 
Stattsregierung  bei  ihrer  Berechnung  von  den  nach  §  1  Seitens  des  Provinzial- 
Verbandes  zu  tibernehmenden  Ausgaben  einzelne ,  z.  B.  die  Kosten  des  Provin- 
zick]«Landtags,  der  Einrichtung  der  L  a  n  d  -  Armenanstalten  und  den  Meliorations- 
fonds ganz  ausser  Ansatz  gelassen,  die  übrigen  aber,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Wegebaukosten,  nach  Massgabe  der  Bedürfnisse  des  Hannoverschen  Budgets 
von  1864  ohne  Rücksicht   auf  deren    eingetretene  Vermehrung  veranschlagt. 
A.l3erauch  diese  Erwägung  war  für  die  Mehrheit  der  Commission  nicht  zwingend 
genug,  um  sie  von  der  Angemessenheit  der  beantragten  Höhe  des  Provinzialfonds 
mitieinem  Zinsaufkommen  von  550,000  Thaler  zu  überzeugen.  ^  Beider  Abstim- 
mnog  wurde  deshalb  §  1  der  Regierungsvorlage,  welche  ein  diesem  Zinsauf  kommen 
entsprechendes  Capital  dem  Provinzialfonds   überweisen    wollte,  mit   16  gegen 
12  Stimmen  verworfen.    ^  Auch  ein,  lediglich  auf  Gewährung  einer  dauernden 
Jahresrente  von  550,000  Thaler  an  den  „Provinzialfonds^  gerichtetes  Amende- 
ment wurde  —  und  zwar  im  Einklang  mit  der  Königlichen  Staatsregierung  —  mit 
grosser  Stimmenmehrheit  abgelehnt.  —    f  Dagegen  wendete  die  Commission 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  Verbesserungsvorschläge ,  welche  entweder  eine  Er- 
niissigang  des  Fonds,  oder  doch  eine  Ausgleichung  durch  Erörterung  der  corre- 
^pondirenden  Verpflichtungen  des  Provinzial- Verbandes  anstrebten.    ^  In  dieser 
Kichtnng  lief  ein  Vorschlag ,   welcher  die  Höhe  des  Provinzialfonds  unberührt 
'i^  aber  die  Lasten  des  Provinzial- Verbandes  auf  die  Unterhaltung  der  Han- 
noverschen Landes-Chausseen  ausdehnte.    ^  Derselbe  ging  davon  aus,  dass  nach 
^em  Etat  von  1868  der  Chaussee-Baufonds  für  die  übrigen  Landestheile 

^  orifmarib,  beinahe  mit 1,100,000  Thaler 

^  extraoräinario  mit 400,000  Thaler 

zusammen  1,500,000  Thaler 

*Q<gestattet  worden,  f  Diese  Summe,  welche  nach  den  Erklärungen  der  Kö- 
^glichen  Staatsregierung  je  nach  Bedürfniss  unter  die  Provinzen  vertheilt  werde, 

^'gebe  för  jede  derselben  noch  nicht  voll 150,000  Rthlr. 

H  Wenn  der  Provinzialfonds  in  Hannover  die  Mittel  zu  einem  Jahresaufwand  von 

400,000  Rthlr. 

^^  seine  Communal-Chausseen  u.  s.  w.  erhalte,  so  sei  dies  für  die  übrigen  Lan- 
destheile ein  zu  grosses  Missverhältniss.  f  Ohne  den  Fonds  und  damit  das  Ge- 
^let  der  Selbstverwaltung  zu  schmälern ,  biete  sich  ein  Ausgleich  in  der  Ueber- 
^'•giing  der  Unterhaituns  der  Landes-Chausseen.  %  Die  Kosten  der  Unter- 
haltQQg  der  897  Meilen  betragen  nun  nach  der  Erklärung  der  Königlichen 
^^^flrtsregiemng,  einschliesslich  der  Instandsetzung  ....       311,000  Rthlr. 

Davon  sind  die  Netto-Einnahmen  aus  den  Chaussee- 
S«dero  ond  Nutzangen  abzurechnen.     Nach  dem  Finanzetat 
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Preotseni  für  Hannover  von  1867  betrug  die  Brutto-Einnahme  derselben 

"liS"'"'  192,000  Rthlr. 

der  Aufwand  für  die  Erhebungskosten  .     .         30,000  Rthlr. 

daraus  ergiebt  sich  eine  Netto-Einnahrae  von       162,000  Rthlr. 

Nach    dem  diesjährigen  Etat  für 
die    indirocten    Steuern    belauft   sich    die 
Brutto-Einnahme  der  Cbausaeegelder  auf        181,000     „ 
und  der  um  7000  Rthlr.  gegen  das  Vor- 
jahr verminderte  Aufwand  der  Erhobungs- 

kosten 23,000     „ 

macht  eine  Netto-Einnahme  von      .      .     .        158,700  Rthlr. 

Berechnet  man  mit  Rücksicht  auf  das  Vorjahr  die 

Netto-Einnahme  in  runder  Summe  auf 161,000  R.«:hlr. 

so  betragen  die  Unterhaltungskosten  für  die  Staats-Chausseen       150,000  i&.^hlr. 
welche  von  den  Provinzialfonds  zu  bestreiten  sein  würden. 
f  Das  Amendement    vermindert    demnach    die    verfügbaren 
Mittel    desselben    für    die    Landstrassen  und  Gemeindewege 

bis  auf 250,000  »thlr. 

oder  für  die  gesammten  Einrichtungen  und  Anstalten  des  §  1 

des  Gesetzentwurfs  auf 400,000  l^Hdr. 

Noch  erheblich  ungünstiger  für  den  Provinzialfonds  aber  stellt  sicli  das 
Amendement,  wenn  man  zu  den  Unterhaltungskosten  der  Chausseen  die  Be. 
soldungen  und  Remunerationen  für  die  unteren  oder  gar  für  die  höheren  Wege- 
bau-Beamten 

nach  dem  Finanz-Etat  für  Hannover  35,145  Bthlr. 

von  1867  23,856    » 

ganz  oder  theilweise  hinzurechnet.  ^  Schon  diese  anscheinende  Illiquidität  des 
Amendements,  die  Erwägung,  dass  die  Anstellung  und  Disciplin  des  Chaassee- 
Beamtenpersonals  der  zur  Unterhaltung  der  Staats-Chausseen  verpflichteten 
ständischen  Verwaltung  kaum  entzogen,  resp.  erspart  werden  könne,  endlich  die 
Rücksicht  auf  die  steigende  Unterhaltungslast  der  Landes-Chausseen,  welche  die 
Wegebaumittel  des  Provinzialfonds  noch  mehr  vermindert,  Hess  dies  Amende- 
ment der  Coramission  bedenklich  erscheinen.  Eine  Einschränkung  der  Ab- 
gaben für  den  Communal- Wogebau  hielt  man  ferner  mit  Rücksicht  auf  die  HiO' 
Doversche  Wege-Gesetzgebung  ohne  Schädigung  der  einer  Verbindung  durch 
chaussirte  Landstrassen  bisher  entbehrenden  Gegenden  um  so  weniger  ftir  ^^ 
führbar ,  als  die  Entwickelung  des  Eisenbahnwesens  zu  einer  Erweiterung  des 
bisherigen  Landstiussen-Notzes  führen  müsste.  Endlich  wäre  an  den  ecboo 
dem  gegenwärtigen  Bedürfnis«  nicht  mehr  entsprechenden  Ausgabe-Po8iti<HiiD 
für  die  sonstigen  Anstalten  und  Einrichtungen  noch  weniger  zu  sparen,  viel* 
mehr  die  Aussicht  vorhanden ,  dass  behufs  deren  Deckung  zu  provinziellen  Be** 
steuern  werde  geschritten  werden.  Das  Geschäft ,  welches  die  StaatskiMe  s» 
der  Annahme  des  Amendements  machen  würde ,  sei  zu  gut,  um  es  dem  FronD"  | 
zial- Verband  anzubieten,  f  Die  Königliche  Staatsregierung  widersprach  des 
Amendemeni.    ^   Dahin  formulirt :    „im  §  1   des  Gesetzes  zu  Nr.  4  die  W^ 
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igen:  sowie  zur  Unterhaltung  der  bisherigen  Staatfl-Chausseen **  wurde  ProniiSil 
bei  der  Abstimmung  mit  grosser  Mehrheit  verworfen.    ^  Ein  fernerer     'laSSi!'*'^ 
r,  welcher  den  Fonds  weder  in  runder  Summe  noch  durch  Bezugnahme 
Zinsbetrag  bezeichnete,   wollte  von  den,  dem  Provinzialfonds  zu  über- 
I  Beständen  des  ehemaligen  Domanialfonds  die  Landes-  und  Eisenbahn- 
len  ausschliessen ,   welche  wie  vorerwähnt ,   ungefähr  18^^  ^^^^^^^^^^ 
tragen.    ^   Der  Vorschlag  gründete  sich  auf  die  rechtliche  Erwägung, 
1  der  Vereinigung  des  Domanialfonds  mit  dem  Preussischen  Staatsver- 
e  auf  den  Preussischen  Staat  übernommenen  Hannoverschen  Landes- 
ibahn-Schulden  auf  Höhe  der  im  Domanialfonds  vorhandenen  Landes- 
ibahn-Schuldscheine  erloschen   wären.     Deren  beabsichtigte  Uebereig- 
len  Provinzialfonds  sei  von  der  —  unzulässigen  —  Contrahirung  einer 
leihe  in  dem  Betrage  der  getilgten  Schuld  rechtlich  nicht  verschieden, 
iem  Gesammtbestand  des  Domanialfonds  von  20^^  Millionen  Thaler 
ch  diesem  Amendement  der  Provinzialfonds  Hir  die  gesammten  in  §  1 
tzentwurfs  ihm  auferlegten  Einrichtungen  kaum  7  Millionen  oder  — 
erechnet  —   ein  Zinsaufkommen  von  300,000  Rthlr.  zu  verwenden 
]  Die  Commission  hielt,    abgesehen  von  dieser  Auffassung  entgegen- 
rechtlichen Bedenken,  das  Capital  für  zu  gering.   Auch  die  Königliche 
erung  erklärte  sich  dagegen.    ^  Bei  der  Abstimmung  wurde  das  unter 
mg  des  Eingangs  des  §  1   dahin  gefasste  Amendement:    ^Die  Bestände 
als  Hannoverschen    Domanial-Ablösungs-    und    Veräusserungs-Fonds, 
8  nicht  ans  Landes-   and  Eisen  bahn- Verbriefungen  gebildet  werden, 
Verwendung  für  folgende  Zwecke **  mit  allen  gegen  eine  Stimme  abge- 
Die  beiden  folgenden  Vorschläge  bezielten  direct    eine  Ermässi- 
)8  Capital fonds.    ^  Der  erste  dieser  beiden,   welcher  zugleich  aus 
er  Generaldiscussion  unter  IV.  angeführten  Erwägungen  hervorgegan- 
lin  scheint  und  dahin  lautet:  „Von  den  Activcapitalien  des  Staates  ist 
ne  von  12  Millionen  Thalern,  welche  zu  einem  Zinsfusse  von  4^/^  pCt. 
saufkommen  von  540,000  Rthlrn.   gewährt,^  war  in  der  Commission 
näherer  Begründung  gelangt  und  wurde  mit  grosser  Stimmenmehrheit 
'.    ^  Der  zweite  Vorschlag ,  welcher  sich  enger  an  den  Gesetzentwurf 
,  empfahl  der  Commission ,  das  der  Capitalberecfanung  zu  Grunde  zu 
Sinsanfkommen  um  50,000  Rthlr.  zu  verkürzen.     Seine  Begründung 
1er  Vorschlag  darin  zu  finden ,  dass  über  500,000  Rthlr.  hinaus  eine 
le  Ausgaben- Verpflichtung,  bezieh.  Entlastung  der  Staatskasse  keinen- 
handen  sei  und  dass  es  über  das  Mass  der   von  Hannover  zu  bean- 
den  Rücksichtsnahme  hinausgehe,  wenn  nicht  blos  für  die  gegenwärtigen, 
ils  für  die  alten  Landestheile  abgemessenen  Bedürfnisse  eine  Revenue 
000  Rthlrn.,  sondern  ausserdem  ftir  steigende,  ausserordentliche  und 
;e  Ausgaben  ein  dem   Zinsbetrage  von  50,000  Rthlrn.  entsprechendes 
iem   Provinzial-Haushalt  im  Voraus  übereignet  werden  solle.     Dieser 
g  beseitigte  ferner  eine  Omission  in  dem  Text  der  Regierungsvorlage 
nd  fügte  den  Verwendungszwecken  die  in  den  Motiven  S.  8  angeführte 
tung  des  jüdischen  Synagogen wesens  hinzu.    ^  Das  Amendement  fand 
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^'oMett,  zwar  nicht  die  Zustimmung  der  Königlichen  Staatsregierung,  in  der  Commission 

^^'imS?*'^  jedoch  mehrfachen  Anklang.    ^  Mit  demselben  stand  ein  weiterer  Vorschlag   in 

Verbindung :  ^in  der  vorletzten  Linie  des  §  1   die  mit  Rücksicht  auf  §  2     <ier 

Pro vinzial- Verfassung  für  Hannover  vom  22.  August   1867  überflüssigen  ^    Iq 

ihrer  Wiederholung  an  dieser  Stelle  «der  Missdeutung  fähigen  Worte :   ^u  «iiter 

Mitwirkung  und  Aufsicht  der  Staatsregierung^  zu  streichen.    ^  Derselbe  s^less 

nach  keiner  Seite  auf  Widerspruch.   ^  Bei  der  Abstimmung  wurde  das  voII&^q. 

dig  redigirte  Amendement,  dahin  lautend : 

„Die  Bestände  des  vormals  Hannoverschen  Domanial«A6- 

lösungs-Veräusserungsfonds  sind  in  einem  Betrage,  welcher   nadi 

dem  Rcchnungsabschluss  fürdasJahr  1867  im  Anfkomroeo  aa 

Jahreszinsen 

von  500,000  Rthlr. 

gewährt,  zur  Verwendung  für  folgende  Zwecke : 

1.  Bestreitung  der  Kosten  des  Provinzial-Landtages  und  der  eiof ei- 
nen Landschaften  in  der  Provinz ; 

2.  Unterhaltung  und  Ergänzung  der  Landes-Bibliotheken,  LeLstoog 
von  Zuschüssen  für  öffentliche  Sammlungen  ,  welche  der  Eanst 
und  Wissenschaft  dienen; 

3.  Unterhaltung,  beziehungsweise  Unterstützung  der  Irrenanstalten, 
der  milden  Stiftungen ,  der  Blindenanstalt,  der  Taubstummen-, 
Rettungs-,  Idioten-  ij^d  Landarmen-Anstalten,  sowie  des  jüdischen 
Schulwesens  und  Synagogenwesens  der  Provinz ; 

4.  Bestreitung   der   Kosten,    beziehungsweise    Unterstützung  des 

chausseemässigen  Ausbaues  von  Landstrassen  und  der  Instand-    . 

j 
Setzung  von  Gemeindewegen ; 

5.  Bildung  eines  Fonds  für  Zuschüsse  zu  Landesmeliorationen,  so- 
wie für  ähnliche,  im  Wege  der  Gesetzgebung  festzustellende 
Zwecke, 

dem  provinzialständischen  Verbände  der  Provinz  Hannover,  als  ein  demselben 
gehöriges  und  von  ihm  zu  verwaltendes  Vermögen  zu  überweisen,  mit  16  gegeo 
12  Stimmen  angenommen.  ^  Damit  ist  zugleich  das  eventuelle  Amende- 
ment; nVon  den  Activ-Capitalien  des  Staates  ist  eine  Summe  von  11  Millionen 
Thalern,  welche  zu  einem  Zinsfusse  von  4V/s  Procent  ein  Aufkommen  an  Ji^^' 
reszinsen  von  495,000  Rthlr.  gewährt^  erledigt. 

Zum  §  1  der  Regienings- Vorlage  war  ferner  ein  auf  den  zu  Nummer  ▼ 
und  VI  der  General-Discussion  entwickelten  Motiven  beruhendes  AmendepeBt 
gestellt.  Es  lautete:  Soweit  die  Zinsen  der  überwiesenen  Fonds  nicht  ftn*" 
reichen ,  sind  die  Kosten  der  im  §  1  Nr.  1  bis  4  bezeichneten  Einrichtung^ 
und  Anlagen  von  dem  provinzialständischen  Verbände  der  Provins  Hannov^ 
nach  Massgabe  der  Verordnung  vom  22.  August  1867,  betreffend  diepro^^** 
zialständische  Verfassung  im  Gebiete  des  vormaligen  Königreichs  Haimovor  ftV' 
zubringen.  ^  Verwendungen  aus  dem  Stamm  des  Vermögens  sind  nur  "^ 
Grund  eines  Gesetzes  zulässig.  ^  Dasselbe  wurde  als  §  2  ohne  DiaeiMiioa  t*** 
stimmig  angenommen.    ^  Ebenso  fanden  §  2  (als  §  8),  die  Ueberscbrift  »" 
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(üeEiogangsformel  des  Gesetzentwurfs  die  Zustimmung  derCommission.  ^  Hier-  ^g^^* 
aof  wurde  der  Gesetzentwurf  im  Ganzen  in  der  amendirten  Fassung  —  mit  17  ^^jgjg'"' 
g^en  12  Stimmen  —  angenommen.  ^  Schliesslich  wurde  folgende,  von  mehreren 
Mi^edem  der  Commission  befürwortete  Resolution :    ^  ,,gleichzeitig  mit  der 
ÄDDabme  der  Vorlage  der  Königlichen  Staatsregierung  (Nr.  47  der  Drucksachen) 
die  Königliche  Staatsregierung  aufzufordern ,  dem  nächsten  Landtage  eine  Ge- 
aetzesYorlage  zu  machen ,  der  zufolge ,  unter  gleichzeitiger  auf  einer  freisinnigen 
Gremeinde-  und  Kreisordnung  basirten  Umgestaltung  der  Pro vinzial- Vertretun- 
gen ,  allen  Provinzeif  der  Preussischen  Monarchie  behufs  Förderung  der  Selbst- 
verwaltung eine  den  näher  festzustellenden  Leistungen  jeder  Provinz  und  der 
dadurch  bewirkten  Erleichterung  der  Staatskasse  entsprechende  Jahreseinnahme 
gewährt  wird** mit  14  gegen  14  Stimmen  abgelehnt.    ^  Das  hiezu  ge- 
stellte Amendement,  statt  der  Worte  „Annahme  der  Vorlage**  Ablehnung  der 
Vorlage  zu  setzen,   war  bereits  durch  Annahme  des  Gesetzentwurfs  beseitigt. 
f  X>emnach  empfiehlt  die  Commission  dem  Hohen  Hause : 

Den  Gesetzentwurf   mit   den  vorgeschlagenen  Abänderungen 
nach  Massgabe  der  in  der  Anlage  befindlichen  Zusammenstellung 
anzunehmen, 
Berlin,  den  11.  Januar  1868. 

Die  Commission  zur  Prüfung  des  Staatshaushalts-Etats. 
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No.  3283. 

r&BiJSSn.  —  Am  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  in  den  Sitzungen 
^^tn  4.  bis  7.  Febr.  1868  über  den  Gesetzentwnrf,  betr.  die  Ueberwei- 
lang  Yon  Beständen  des  vormals  Hannoverschen  Domanial-Ablösungs- 
und  Veräusserungs-Fonds  an  den  provinzialständischen  Verband  der 
Pi'OTinz  Hannover.  —  Reden  des  Ministerpräsidenten  Grafen  v.  Bis- 
^^rcknnd  der  Abg.  v.  Benda  und  Dr.  Aegidi  (Nach  dem  stenographischen 

Bericht).  — 

Ministerpräsident    Dr.    Graf  von    Bismarck:    Die  heutige  No.  stss. 

'^^batte  und  was  ich  über  den  Gegenstand  derselben  sonst  habe  privatim  hören    4.  F«br.' 

^^nnen ,  macht  mir  den  Eindruck ,  als  habe  das  Ueberwiegen  des  richterlichen 

'Clements,  welches  eine  Zeit  lang  in  dieser  Versammlung  vorherrschte,  doch  tiefer 

^^  den  Geist  derselben  abgefärbt,  als  man  annehmen  möchte.     Man  möchte  ' 

Stauben,  dass  die  Herren  hier  sich  als  ein  Richtercollegium  fühlten ,  welches  die 

^eaetze  auszulegen  und  nach  ihnen  Recht  zu  sprechen  hätte.     Man  sollte  mei- 

"^i^ ,  dass  die  höhere  Bestimmung  vergessen  wird ,  dass  wir  hier  Gesetze  nicht 

nachzuschlagen,  sondern  zu  machen  haben,  und  dass  wir  diese  Gesetze  so  zu 

^'^chen  haben ,  wie  es  dem  Vortheil  des  Preussischen  Staates ,  an  dem  höchsten 

^'^^  gemessen ,  das  man  für  Vortheile  anlegen  kann ,  entspricht.     Hätte  die 

^onigiicbe  Regierung  die  Befürchtung  gehabt ,  dass  ihre  Gesetzesvorlage  hier 

^^te  scheitern  könnte ,  dann  wäre  es  ein  Fehler  gewesen ,  die  abschlägige  Ant- 

^o»t  der  Provinz  Hannover  nicht  schon  im  Monat  September  zu  geben ,   dann 

«tte  die  Königliche  Regierung   nicht   durch  Hineinziehen    der  Allerhöchsten 
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Nj^SiSS.  Person  und  durch  Zusagen  an  den  Hannoverschen  Provinzial-Landtag  Hoffni^t] 
\Si^^'   S®"  erregen  sollen,  die  Monate  lang  gewirkt  haben,  und  die  jetzt  zu  enttäusche 
sie  unter  keinen  Umständen  die  Hand  zu  bieten  vermag.     Die  Königliche  !E^ 
giernng  hatte  unzweifelhaft  im  September  das  Recht ,  diesen  Anspruch  abzuX^l; 
nen;  aber  ich  sehe  von  seiner  juristischen  Natur  ganz  ab.     Budgetmässig  ^^ar 
dadurch  nichts  gebessert  gewesen ,   wir  hätten  dieselben  Zahlungen  leisten  nr&Qs 
sen  im  Budget  und  unter  anderer  Form ,  vielleicht  auch  auf  sehr  lange  Dauer. 
Ich  will  mich  in  die  juristische  Frage  wie  sie  zwischen  den  Herren  Abgeordneten 
fQr  Minden  und  Osnabrück  erörtert  ist ,   welche  Theile  di^er  Ausgabe  klagbare 
Natur  haben,  welche  nicht,  nicht  einlassen ;  aber  vor  der  Hand,  soweit  ich  poli- 
tisch  und  budgetmässig  die  Sache  übersehe ,  würde  das  Budget  dasselbe  sein  mit 
oder  ohne  diese  500,000  Rthlr. ,  sie  würden  immer  für  nichts  anderes  verwend- 
bar sein.     ^  Wend  die  Königliche  Regierung  von  ihrem  Rechte  der  Ablehnung 
keinen  Gebrauch  gemacht  hat ,  so  ist  sie  dabei  durch  zwei  Rücksichten  geleitet 
worden ,  der  Provinz  eine  Zusage  zu  geben ,  auf  deren  Auslösung  durch  den 
Landtag  sie  allerdings  glaubte  rechnen  zu  dürfen ,  und  es  würde  ihr  schmerzlich 
sein,  wenn  sie  sich  darin  getäuscht  hätte.     Die  eine  Rücksicht  war  die,  dem 
Lande  Hannover  den  Uebergang  aus  alten,  gewohnten  Zuständen  zu  erleichtem, 
Billigkeitsrücksichten  dabei  walten  zu  lassen.     Die  andere  Rücksicht  war  die- 
jenige ,  und  sie  ist  für  mich  in  hohem  Masse  leitend  gewesen ,  auf  diese  Weise 
eine  grössere  Decentralisation ,  als  sie  bisher  im  Preussischen  Budget  zu  finden 
ist,  anzubahnen  und  den  Provinzen  cRejenigen  Angelegenheiten ,  die  besser  vom 
provinziellen  als  vom  centralisirten  Standpunkte  gestaltet  werden  können,  zar 
Selbstverwaltung    zu    übergeben  und  an  den  Hannoverschen  Vorgang  in  den 
nächsten  Jahren  weitere  Vorlagen  zu  knüpfen.     In  Bezug  auf  den  ersten  Stand- 
punkt ,  den  der  Billigkeit  gegen  die  Provinz  Hannover ,  erlaube  ich  mir  zo  be- 
merken ,  dass  uns  zunächst  der  Wunsch  unsrer  Freunde  in  der  Provins  ma^ 
gebend  war ,    derjenigen ,    welche  sich  aufrichtig    an  Preussen   angeschlosseni 
welche  die  Weifischen  Schifie  hinter  sich  verbrannt  hatten ,  auf  deren  Unbefan- 
genheit in  der  Beurtheilung  Preussischer  Interessen  in  der  Provinz  Hannover 
wir  um  so  sicherer  rechnen  konnten ,  als  sie  sich  zu  Gunsten  der  Preussischen 
Regierung,  zu  Gunsten  des  grösseren  Vaterlandes  so  entschieden  compromittirt 
hatten ,  dass  eine  Rückkehr  des  Weifischen  Regiments  für  sie  fast  nachtheilig^^ 
gewesen  wäre  als  für  den  Preussischen  Staat.     Diese  Männer  geben  uns  die 
Bürgschaft ,  dass  dasjenige ,  was  sie  uns  riethen ,  ihrer  Ueberzeugung  nach  mit 
den  Preussischen  Interessen  coincidirte.     Wir  waren  nicht  der  Uebensettgang« 
dass  wir  Alles  und  Jedes  in  Bezug  auf  die  neueren  Verhältnisse  besser  wüssten 
als  diejenigen,  die  in  Hannover  gross  geworden  sind ;  wir  haben  ein  hohes  V^ 
von  Vertrauen  auf  das  Urtheil  dieser  Herren  gesetzt ,  nachdem  uns  ihr  Wohl* 
wollen,  ihre  Anhänglichkeit  an  Preussen  durch  ihre  Vergangenheit,  durch  das» 
was  ich  das  Verbrennen  ihrer  Schiffe  genannt  habe,  verbürgt  war.     Sie  werd«** 
Sich  erinnern,  dass  der  Hannoversche  Provinzial-Landtag  diesen  Antrag  mit.E^' 
stimmigkeit  stellte ;   wir  sind  darauf  eingegangen  ,  einmal  hatte  sein  Wunsch  ^ 
uns  Gewicht ,  und  zweitens  aus  Billigkeitsrücksichten ,  denen  jede  Politik  B^' 
noDg  tragen  mu88^  zu  diesen  rechne  ich  obenan  stehend  die  Vermögenilf  "^ 
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/rflhtren  Königreichs  Hannover.     Der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat  vorhin  p^^^l^' 
einige  Zweifel  an  die  Richtigkeit  meiner  Angaben  in  der  letzten  Discussion  über    ^i^*** 
elDen  verwandten  Gegenstand  laut  werden  lassen  und  dadurch  die  Vermuthung 
erweckt,  dass  ich  es  mit  Angaben  en  bloc  vielleicht  nicht  so  ganz  genau  nehme, 
wie  man  ja  wohl  in  diesem  Hause  eine  rhetorische  Berechtigung  dazu  hat ,  von 
der,  glaube  ich.  Andere  mehr  Gebrauch  machen  wie  ich.     ^  Meine  Angaben 
giUndeD  sich  auf  eine  Uebersicht  des  letzten  Hannoverschen  Staatsbudgets  für 
1865/1866,  die  zum  Theil  noch  zu  niedrig  gegriffen  sein  werden,  wo  aber  zuletzt 
das  Budget  unvermischt  mit  den  Preussischen  ZifTem  erscheint ,  die  Jeder  in  der 
Aoagabe  ,des  Gothaer  Almanachs  von  1866  nachlesen  kann.     Danach  belauft 
sich  das  Vermögen  der  Hannoverschen  Regierung  in  damaliger  Zeit  in  der  Ge- 
stalt des  Provinzialfonds,  wie  wir  ihn  jetzt  nennen,  auf  19  Millionen  Thaler,  des 
Kloflteffonds  auf  etwa  15  Millionen  Rthlr. ,  das  macht  zusammen  34  Millionen 
Rthlr.;  dazu  sind  vorhin  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Miquel  die  Eisenbahnen 
mit  etwa  70  Mill.  in  Anschlag  gebracht  worden,  es  würde  das  104  Mill.  Rthlr. 
ausmachen.  Die  Eisenbahnen  sind  aber  mehr  werth,  sie  sind  in  dem,  auf  die  früheren 
Erträge  gegründeten  budgetmässigen  Anschlag  pro  1868  mit  7,400,000  Rthlr. 
Brutto-Ertrag  ausgeworfen,  im  vorigen  Budget  ist  mir  erinnerlich  mit  2,800,000 
Rthlr.  Netto-Ertrag ;  der  Netto-Ertrag    ist    fortwährend  im  Steigen  geblieben. 
Ausserdem  beliefen  sich  die  Revenuen  des  Königreichs  Hannover  aus  den  For- 
sten, Bergwerken  und  Domainen  zusammen  auf  über  5,000,000  Rthlr.  ^  Wenn 
<iie  Herren  nach  dem  stenographischen  Bericht  einen  ungefähren  Ueberschlag 
der  Capitalisirung  dieser  Beträge  machen  wollen  und  dabei  den  Domainen-  und 
Forstbesitz  zu  8  und  SVa  Proc.  capitalisiren ,  den  andern  zu  4  Proc. ,  wie  mir 
^Asjain  meinem  Anschlag  frei  stand,  so  werden  Sie  ungefähr  bis  300  Millionen 
Vermögens  werth  kommen ;   wollte  ich  die  Brutto-Erträge  in  Ansatz  bringen ,  so 
Wurde  sich  dies  vielleicht  um   100  oder  mehr  Millionen  steigern.     Wenn  wir 
°Qn  auch  hier  nicht  das  Geschäft  —  wie  ich  wiederhole  —  so  auffassen  wollen, 
^8  ob  zwei  Actiengesellschaften  consolidirt  werden  und  das  Soll  und  Haben  der 
0men  gegen  das  der  andern  ausgeglichen  werden  soll  —  wir  haben  es  hier  nicht 
°^it  Ziffern  und  Actien,  sondern  wir  haben  es  mit  Fleisch  und  Blut  zu  thun,  und 
®8  muss  eben  auf  die  Eindrücke  dieses  Fleisches  und  Blutes  Rücksicht  genom- 
men werden ;  in  Hannover  konnte  jeder  Kopf  sich  sagen ,  dass  aus  den  staat- 
lichen Activis  auf  ihn  6  Rthlr.  circa  an  jährlichen  Erträgen  kämen ,  die  er  durch 
Steuern  nicht  aufzubringen    brauchte.     Dieselben  Kategorien  des  Eisenbahn-, 
'orsu   and    Capitalvermögens    der  Bergwerke    und    der  Domainen    werfen  in 
^renssen  etwa  2^/^  Rthlr.  nach  einem  ungefähren  ueberschlag  auf  den  Kopf  ab; 
°or  Hannoveraner  konnte  sich  also  sagen ,  dass  er  aus  einer  recht  behaglichen 
P^^Uniären  Assiette ,  in  welcher  ihm  die  Staatsactiva  die  Steuerzahlung  bedeu- 
^öd  erleichterten,  in  eine  schwierigere  überging,  und  er  konnte  von  einer  billig 
^^^kenden  Regierung  den  Anspruch  erheben ,  dass  ihm  dieser  Uebergang  erleich- 
^^  werde.     Erschwert  wurde  er  zunächst  durch  eine  natürlich  erhebliche  Er- 
l^ohuiig  der  Steuern ,  wie  die  Gleichstellung  sie  zur  Folge  hatte ,  und  weil  man 
^  ^reussen  dem  Hannoveraner  diese  Revenuen  aus  dem  Activvermögen  seines 
^^des  nicht  mehr  zu  Gute  rechnete.     ^  Diese  Thatsache  erhöhte  die  Mahnan^ 
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No. tssa.  fQ,.  ^iQ  Regierung,    dem  weniger  urtheilsfahigen  und  vielleicht  auch  wenig < 
^;£S^^'   wohlwollenden  Hannoveraner  (als  wir  sie  hier  haben)  dabei  zur  Hülfe  zu  komm^ 


wenn    er   sich  sagt,  der  Preussische  Staatswagen  wird  mit  unserro  Fette 
schmiert,  damit  er  leichter  rollt,  und  nicht  einmal  diesen  kleinen  Ueberrest 
man  uns  gegönnt,  nachdem  die  Regierung  durch  ihre  eigene  Schuld  vier  Moim. 
lang  die  Illusion  erhalten  hat,  dieser  kleine  Ueberrest  würde  Hannover  von 
früheren  Vermögen  bleiben.     Der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  sagt  ansc 
nend  mit  Recht,  die  Hannoveraner  haben  ihr  weisses  Brot  zuerst  gegessen, 
das  Französische  Sprüchwort  sagt ,  sie  haben  sich  lange  Zeit  auf  die  faule  &   «i 
in  Bezug  auf  die  Landes vertheidigung  gelegt  und  haben  nicht  gethan ,  was        s 
hätten  thun  müssen ,  sonst  würden  sie  diese  Ersparnisse  nicht  gemacht  hafc^^e 
Ja,  meine  Herren ,  eine  schlechte  Anstalt  fiir  die  Landesvertheidigung  straft       sii 
in  sich  selbst ;   dafür ,  dass  sie  diese  vernachlässigt  haben ,  haben  sie  ihre  U  ^cal 
hängigkeit  verloren ,  und  so  wird  es  jedem  Staate  gehen ,  der  sie  vernachläA.  9ig\ 
das  ist  damit  bezahlt.     Wie  die  Hannoveraner  selbst  diesen  Preis  anschleifen 
für  den  sie  ihre  Bequemlichkeit  in  früherer  Zeit  gleich  anderen  Staaten  erk.eo/f^ 
das  ist  ihre  Sache ;  aber  ich  glaube,  nachdem  eine  Nation  das  natürliche  Reati/fat 
eines  schlechten  Vertheidigungs Wesens  ehrlich  über  sich  hat  ergehen  lassen,   dann 
soll  man  es  ihr  nicht  mehr  vorwerfen;  brav  geschlagen  haben  sie  sich  immer; 
dass  die  Regierung  das  Geld  anderweitig  angelegt  hat,  war  nicht  ihre  SciiaJd. 
^  Der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat  mich  nachher  eines  Mangels  an  histo- 
rischen Kenntnissen  des  Vaterlandes  geziehen,  indem  er  an  eine  Aeussernng 
erinnert ,  die  ich  in  der  Commission  gethan  habe  über  die  entgegenkommende 
Behandlung,  die  in  Preussen  den  neuen  Provinzen  in  der  Regel  zu  Theil  gewor- 
den wäre.     ^  Ich  gebe  gerne  zu ,  dass  ich  dort ,  wenn  ich  bis  auf  Ostpreussen 
und  Schlesien  zurückgegriffen  habe ,  das  ans  rhetorischen  Gesichtspunkten  ge- 
than habe,  obschon  man  doch  auch  bei  Schlesien  in  Anschlag  bringen  muss,  dass 
den  Schlesiern  nach  der  Erwerbung  eine  Selbstverwaltung ,  ein  eigenes  Scblesi- 
sches  Ministerium  gelassen  wurde ,  und  dass  in  vielen  Verwaltungsverhältniss^o 
eine  Art  von  Personalunion  in  Bezug  auf  Schlesien  eingeführt  wurde ,  und  da^s 
die  Schlesischen  Erträge,  soweit  sie  nicht  von  der  Armee  und  den  allgemeinen 
Staatszwecken  absorbirt  wurden ,  vorzugsweise  der  Provinz  Schlesien  zn  Gute 
kamen.     Wollte  man  diese  Art  von  Personalunion  auch  für  Hannover  durch- 
ftihren  mit  einem  besonderen  Ministerium  für  Hannover,  ich  glaube,  die  Profio^ 
würde  sich  dabei  finanziell  besser  und  nicht  schlechter  gestanden  haben.-    Aber 
mir  schwebte  mehr  die  Art  vor,  wie  die  Provinz  Westphalen  und  insbesond«'* 
die  Rheinprovinzen  bei  meinen  Lebzeiten  von  Seiten  der  Regierung  —  ich  tadle 
das  im  Princip  durchaus  nicht  —  behandelt  worden  sind.     Wir  in  den  •!*«" 
Provinzen  haben  immer  den  Eindruck  gehabt ,  als  wären  dies  die  verzogeneo 
Schoosskinder  der  Regierung  gewesen ,  die  auf  unsere  Kosten  ausgezeichnet  no^ 
belohnt  wurden,  und  denen  man  Glauben  schenkte,  wenn  sie  über  Ueberbördoo^ 
durch  die  Grundsteuer  klagten ;  es  ist  mir  eine  angenehme  Probe  auf  das  £z«o>* 
pel  nachher  gewesen,  wie  bei  der  Grundsteuer-Ausgleichung  eine  dieser  toi  I*^ 
testen  klagenden  Provinzen  sich  beweisen  lassen  musste ,  dass  sie  bisher,  i^ 
glaube  es  waren  70,000  oder  50,000  Rthlr.,  zu  wenig  bezahlt  hatte,  und  ^     j 
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/Ar  aus  der  Regulirung  ein  kleiner  Zuwachs  hervorging.     Diese  Rheinprovinzon  p^^,^ 
schwebten  mir  vorzugsweise  vor,  und  das  hat  gute  Früchte  getragen;  denn  sie,    \J^ 
die  zu  der  Zeit,  wo  ich  sie  zuerst  kennen  lernte,  im  Anfang  der  dreissiger  Jahre, 
nicht  gerade  immer  ein  sehr  viel  stärkeres  Wohlwollen  für  uns  hatten ,  als  viele 
Hannoversche  Particularisten ,    sie  sind  seitdem    durch  consequent  fortgesetzte 
gute  Behandlung  ebenso  gute  Preussen  geworden   wie   nur  irgend  in  einer  der 
alten  Provinzen,    in  Schlesien  oder  in  Pommern,  gefunden  werden.     ^   Was 
demnächst  das  zweite  Motiv  der  Regierung  betriff ,  die  Decentralisation ,  so  war 
es  flir  mich  eine  Erscheinung,  die  ich  mit  Freuden  begrüsste,  als  das  Staatsmini- 
sterium sich  nach  einigen  Kämpfen  und  Schwierigkeiten  von  Seiten  der  ver- 
schiedenen Bureaus,   die  das  Gewohnte  vertraten ,  darüber  einigte ,   hier  zuerst 
eine  Bresche  in  das  System  der  Centralisation  zu  legen.   Der  Kampf  dafür  wurde 
mir  durch  den  Vorgang  in  Kurhessen  sehr  erleichtert ,  und  die  fanatische  Liebe 
der  Kurhessen    zu  ihrem  Staatsschatz  ist  vielleicht  der  erste  Anstoss  zu  dem 
System  der  Decentralisation  gewesen.     Ich  bin  überrascht,  dass  keiner  der  Red- 
ner, die  unser  heutiges  Verfahren  angreifen  ,  auf  den  Kurhessischen  Staatsschatz 
zurückgekommen    ist.     Es  stand  doch  dort  genau  so  wie  hier.     In  den  alten 
Provinzen  hat  sich  nicht  der  leiseste ,  ich  will  nicht  sagen  Schrei ,  sondern  auch 
nur  Seufzer  deshalb  vernehmen  lassen,  im  Gegentheil,  man  hat  es  der  Regierung 
gedankt,  man  hat  es  in  öflentlichen  Blättern  anerkannt,  dass  sie  keinen  Anstand 
oahm ,  ein  Versehen ,  welches  sie  nach  der  Probe ,  die  die  öffentliche  Stimmung 
darauf  gemacht,  begangen  zu  haben  glaubte,  offen  zurückzunehmen,  und  dass  sie 
den  Englischen  Grundsatz  annahm :  Es  ist  männlich ,  seinen  Irrthum  offen  zu 
bekennen,  wenn  man  ihn  einsieht.    Damals  sind  wir  nicht  getadelt  worden;  jetzt 
init  einem  Male  soll  dieses  selbe  Verfahren  ein  anderes  sein.     Die  Kurhessen 
batten,  so  lange  keine  Personal-Union  zwischen  den  beiden  Staaten  geschaffen 
war,  nicht  ein  Haar  breit  mehr  juristisches  Recht  als  die  Hannoveraner,  auf 
irgend  einen  Theil  des  Staatsvermögens ,  das  ilinen  geblieben  ist.     Und  nichts 
desto  weniger  wünsche  ich  der  Regierung  Glück,  dass  sie  den  juristischen  Mass- 
stab nicht  angelegt,  sondern  nach  ihrem  politischen  Ermessen  gehandelt  hat. 
^  Ich  wiederhole  die  Zusage,  die  ich  in  der  Commission  gegeben  habe,  dass  es 
^ie  Absicht  sämmtlicher  Staatsminister,  und  zwar  die  von  Seiner  Majestät  dem 
Könige  gebilligte  Absicht  ist ,  in  dem  nächsten  Budget  auf  diesem  Wege  weiter 
zu  gehen  und  für  sämrotliche  Provinzen  Vorlagen  zu  machen,  welche  jeder  einen 
^bejl  des  Budgets  zur  Selbstverwaltung  überweisen,  allerdings  in  Einnahme  und 
-^^figabe ;  denn  es  kann  sich  nicht  darum  handeln ,   dass  die  einzelnen  Provinzen 
sich  untereinander  Geschenke  machen.     Wo  zwei  neue  Provinzen,  wie  Hessen 
°iid  Hannover,  in  der  exceptionellen  Lage  sind,  dass  sie  ein  bedeutendes  Baar- 
Vermögen  mitbringen  ,   wo  die  Frage  historisch  sich  so  entwickelt  hat  wie  in 
^^»Sen  und  in  Hannover,  da  liegt  die  Sache  anders,  als  in  den   andern  Provin- 
^^^  l  ich  wünschte,   dass  jede  von  den  anderen  Provinzen  auch   19  Millionen 
'^vinzialfonds- Vermögen  hätte.     Dann   würden    wir    anders    über    die  Sache 
^^®ii  können.     So  aber,  da  die  Gelder  in  den  anderen  Provinzen  jetzt  nicht 
^^haiiden  sind ,  so  ist  die  Frage  nur  die ,  soll  dieses  Hannoversche  Beutestück, 
zu  sagen ,  in  den  aligemeinen  grossen  Topf  geworfen  oder  in  Hannover  ge- 
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ProoiMn   ^*®**®"  werden.     Sonst  würde  eine  lieber  Weisung  von  Capital  vermögen  an       ^'^^ 
^'iSSi^*   andern  Provinzen  nichts  sein  als  ein  Geschenk ,   welches  Schlesien  z.  B.  an         S> 
Rheinprovinz  machte ,  unter  der  Bedingung ,  dass  ebenso  von  der  Rheinpro\^:= — 'V 
an  Schlesien  ein  gleiches  Geschenk  gemacht  würde.     Es  würde  das  Greld  —     1 
aus  einer  Tasche  in  die  andere  übergehen.     Es  kann  da  nicht  von  dem  G 
interesse,    sondern  nur  von  dem  Interesse  der  Decentralisation  die  Rede  s^^ 
dass  aus  dem  grossen  Budget  für  jede  Provinz  der  sie  betreffende  Theil,  so 
er  von  dem  Ganzen  ohne  Schaden  des  Staates  losgelöst  wird,  oder  auch  nich 
weit,  nur  so  weit  er  vom  provinziellen  Standpunkte  aus  besser  verwaltet  we 
kann ,   von  dem  Allgemeinen  losgelöst  und  in  Einnahme  und  in  Ausgabe 
Provinz  übergeben  wird.     Hätten  wir  diese  Absicht  nicht  gehabt,  eine  Abs^^Sc 
die  ich  für  meine  Person  seit  Jahren  verfolgt  habe ,  so  würden  wir  viell^^ic 
weniger   bereitwillig    den  Hannoverschen  Wünschen  entgegengekommen  ^k  eh 
wenn  dieselben  uns  auch  einen  pecuniären  Schaden  im  Budget  in  diesem  Au^^en 
blick  nicht  thäten.     Sollte  nun  diese  Vorlage —  ich  kann  nicht  sagen,  dieser 
erste  Versuch,  denn  das  war  der  Hessische,  —  dieser  zweite  Versuch  abgeBcA/i/ 
werden ,   so  würde  das  keine  andere  Wirkung  haben ,  als  dass  die  Regierur^^  /q 
ihrem  Vorgehen  auf  diesem  Wege  im  hohen  Masse  entmuthigt  würde.  Ich  Tv-eiss 
nicht ,  ob  ich  dazu  rathen  würde ,  ihn  dann  weiter  zu  betreten.     ^  Das  Haapt- 
argument  gegen  die  Bewilligung  ist  eben  das  juristische,  die  angeblich  unge- 
rechte Bevorzugung  der  einen  Provinz  vor  der  andern.     Ist  diese  Bevorzugung 
denn ,  meine  Herren ,  so  etwas  vollständig  Unerhörtes  ?   Ich  erinnere  an  einen 
kürzlichen  Vorgang  in  diesem  Hause ,  wo  mit  vollen  Händen  ohne  Widersprach 
einer   der   alten  Provinzen  40  Millionen  für  Eisenbahnen  votirt  worden  sind. 
^  Sind  wir  nicht  bereit ,  die  speciellen  provinziellen  Interessen ,  welche  aller- 
dings durch  das  Vorhandensein  einer  Landescalamität  in  dieser  Provinz  momen- 
tan hervorgehoben  wurden,  mit  allgemeinen  Schultern  zu  tragen,  müssen  nicht 
zu  diesen  40  Millionen  (Oh!  Oh!)  —  aus  Ihrem  Murren  entnehme  ich,  dasi 
Sie  mir  vorwerfen ,  ich  käme  auf  den  Nothstand ;  doch  meine  Argumentattoo 
hängt  nicht  mit  dem  Nothstande  zusammen,  denn  dem  gegenwärtigen  Nothstana« 
würde  man  mit  Einer  von  den  40  Millionen  durch  directe  Vertheilung  vielleicht 
wirksamer    entgegentreten    können.     Es    handelt  sich  vielmehr  um  eine  Ver- 
stopfung der  Quellen  zukünftiger  Nothstande ,  das  will  ich  eher  zugeben ,  denn 
das  Ganze  erstreckt  sich  auf  viele  Jahre  —  aber  Thatsache  ist,  dass  dies  vom 
Staate  zu  Gunsten  einer  Provinz  geleistet  wird ,  und  ich  freue  mich ,  dass  ea  p" 
schiebt,  und  würde  unter  ähnlichen  Umständen  immer  wieder  dafür  stimmt 
Tragen  wir  nicht  für  eine  andere  Provinz ,  für  Pommern ,  aus  der  allgeroeio«* 
Staatskasse  einen  sehr  erheblichen  Zuschuss,  der  aus  der  Garantie  für  gebaote 
Eisenbahnen  hervorgeht?   Ist  das  nicht  auch  ein  Geschenk,  wenn  Sie  wolleOi 
welches  man  sich  unter  Brüdern,  eine  Provinz  der  andern,  gegenseitig  micW* 
Freilich  ein  fruchttragendes,  und  es  ist  dankbar  anzuerkennen ,  dass  der  Freu««- 
sehe  Staat  sich  nicht  auf  den  rein  juristischen  Standpunkt,  auf  den  der  Gold- 
waage stellt ,  wonach  dem  Einen  recht  ist ,  was  dem  Andern  billig ,  da«  k^*** 
Provinz  der  andern  einen  Thaler  mehr  gönnt ,  als  sie  nach  Verhältniff  der  B«" 
vöJkerüDg  etwa  selber  empfängt.     Es  ist  das  einer  der  grossen  Vonfige  na^^ 
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SUitiwesens ,  was  wir  aas  der  alten  patriarchalischen  und  väterlichen  Periode  ^^• 
dm  Staatswesens  überkommen  haben ,   und  was  in  anderen  Staaten  vielleicht    ^.j^''* 
nicht  mit  demselben  Wohlwollen  von  der  Regierung  gehandhabt  worden  ist  wie 
hier.    Ich  würde  rathen ,  treten  Sie  auch  Ihrerseits  in  die  Fusstapfen  ein ,  und 
lassen  Sie  das  Ganze  da  helfen  und  da  eingreifen ,   wo  augenblicklich  die  Hülfe 
ftir  das  Granze  sich  am  schicklichsten  verwerthet  und  bezahlt  macht ,  mögen  die 
Interessen  nnr  materielle  oder  mögen  sie  moralische  oder  politische  sein,  wie  sie 
hier  im  Vordergrunde  stehen.  Es  kann  damit  ja  ni<!ht  die  Absicht  sein  —  harte, 
krasse  Aasdrücke  lassen  sich  für  jede  Handlung  finden ,  auch  für  die  beste  — 
dass  man  etwa  die  Provinz  Hannover  damit  bestechen,  dass  man  ihren  Patriotis- 
mus und  ihre  Anhänglichkeit  an  das  neue  Gemeinwesen  damit  erkaufen  wolle. 
Diese  Richtung,  wie  sie  der  Herr  Abgeordnete  Freiherr  v.  Vincke  (Minden) 
charakterisirt  hat,  hat  der  Königlichen  Staatsregierung  nicht  vorgeschwebt,  wohl 
aber  hat  ihr  vorgeschwebt  die  Auffassungs weise  eines  folgenden  Herrn  Redners 
— -  ich  glaube,  es  war  der  Herr  Abgeordnete  Lasker  oder  ein  Anderer ,  dass  wir 
den  Entwicklungsgang,  wie  die  Hannoverschen  Lande  ihn  bisher  unter  ihrer  ge- 
sonderten Regierung  gehabt  haben  und  wie  er  fttr  die  nächsten  Jahre  den  Han- 
noverschen Landen  von  der  früheren  Regierung  in  Aussicht  gestellt  war ,  nicht 
^unterbrechen ,  dass  auch   wir  ihn  so  fördern  wollen ,  dass  jeder  Hannoveraner, 
auch  der  weniger  Urtheilsfahige ,  der  weniger  Einsichtsvolle  sich  sagen  muss ,  es 
^dht  ans  in  dieser  Beziehung  nicht  schlechter,  man  behandelt  uns  so  gerecht  und 
wohlwollend,  dass  kein  auffälliges  Stocken  in  den  früher  projectirten  Einrichtun- 
gen bemerklioh  wird.     Wir  wollen  daher  nicht  guten  Willen  kaufen,  sondern 
wir  wollen  Vertrauen  zeigen  und  Vertrauen  erwecken ;  wir  wollen  das  wieder 
gut  machen,  was  zornige  Reden  an  dieser  Stelle  vielleicht  verderben.     ^   Wir 
glauben  daher  vor  allem  ein  Anrecht  auf  Unterstützung  derjenigen  Fractionen 
im  Hanse  su  haben ,  deren  Wahl  ein  Ausdruck  des  Vertrauens  zur  jetzigen  Re- 
gierung Seiner  Majestät  des  Königs  gewesen  ist.     Ich  kann  mir  wohl  denken, 
^^88,  wenn  die  heutige  Vorlage  die  erste  gewesen  wäre,  die  vor  dem  Budget  ge- 
kommen wäre,  dass  sie  dann  leichter  und  glatter  durchgegangen  wäre,  als  heute, 
^orin  liegt  nun  diese  Aenderung?    Sollte  sie  vielleicht  in  einer  Verstimmung, 
^ie  die  Abstimmung  der  Hannoverschen  Abgeordneten  bei  denjenigen  im  Lande 
hervorgerufen  haben ,  die  strenger  mit  der  Regierung  halten ,  als  die  Hannover- 
^en  Abgeordneten  es  thun,  ihren  Grund  haben?  Meine  Herren,  diese  Verstim- 
iDUng  ist  bei  der  Königl.  Staatsregierung  ganz  in  eben  so  hohem  Masse  vorhan- 
^^,  als  sie  bei  irgend  einer  Fraction  dieses  Hauses  vorhanden  sein  kann.  ^  Wir 
matten  uns  der  Hoffnung  hingegeben,  dass  die  Hannoverschen  Abgeordneten, 
frei  Ton  den  Eindrücken  ,  die  ein  früherer ,  glücklich  überwundener  Parteikampf 
^oi  Qns  in  den  Gemüthern  hinterlassen  hatte ,   eine  mehr  vermittelnde  Stellung 
zwischen  der  Regierung  und  der  Opposition,  eine  ausgleichende,  eine  unbefan- 
S^Qe  einnehmen  würden.     Ich  habe  mit  Bedauern  gesehen,  dass  sie  sich  rascher 
^^^  tiefer  in  dem  hiesigen  Parteitreiben  gefärbt  haben ,  als  ich  geglaubt  hatte, 
^^  sie  es  thun  würden  ,  und  dass  sie  auf  die  Fühlung  mit  der  Regierung  nicht 
^Werth  gelegt  haben,  den  ich  hoffte,  dass  sie  ihn  legen  würden.  Aber,  meine 
^^n*ei),  das  ist  hierbei  vollständig  gleichgültig.    Die  Regierung  hält  an  der  Vor- 
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No. 8983.  läge,  die  sie  nicht  nur  dem  Lande  Hannover,  für  nützlich,  sondern  anch  im  X!i 

*•  llfj»''-   teresse  der  gesammten  Preussischen  Politik  für  nützlich  und  nothwendig  hi^^ 

nach  wie  vor  fest,  selbst  wenn  sämmtliche  Hannoversche  Abgeordneten  wie   ^ 

Mann  so  stimmen  würden,    als  ob  sie  in  der  Preussischen  Residenz  gew&l 

worden  wären. 

Abgeordneter  v.  Ben  da:     Meine  Herren!     Der  Herr  Abgeordc:».€ 
Miquel  wird,  denke  ich,  nicht  behaupten,  dass  ich  mich  in  dieser  Angelegen  ^« 
gegen  die  Vorlage  zum  Worte  gemeldet  habe,  weil  ich  ein  Gegner  der  Deutse  ^< 
Politik  der  Regierung  sei.      Meine  Herren !    Ich  habe  vor  wenigen  Tagen       d 
Gegentheil  bewiesen,  ich  habe  für  den  Vertrag  mit  dem  König  Georg  gestiv^nn 
aus  Einem  Grunde,  und  nur  aus  Einem  Grunde,  nämlich  in  der  Ueberzeugx:sng 
dass  kein  Ministerium  im  Stande  sein  würde,  diesen  Vertrag  rückgängig-  zi 
machen  oder  sich  seiner  Erfüllung  zu  entziehen.     ^  Meine  Herren !  Ich  babe 
dafür  gestimmt,   weil  ich  glaubte,   dass  wir  mit  der  Ablehnung  des  Vertv-sges 
eine  schwere  Schädigung  der  Deutschen  Politik  des  Grafen  Bismarck  herbei, 
führen  können.     ^  Es  ist  bis  jetzt  noch  nicht  behauptet  oder  wenigstens   nicht 
nachgewiesen  worden,  dass  wir  uns  mit  dieser  Vorlage  in  demselben  Falle  be- 
finden.    ^    Meine  Herren  I    Auch    der  Herr  Minister-Präsident  hat  in  seinen 
gestrigen  Ausführungen    die  Motive    für    die  Vertheidigung    der  Vorlage  ans 
Gründen    der   inneren    Politik    hergenommen ,    mit   welchen    die  Gründe  der 
äusseren  Politik  doch  nur  mittelbar  zusammenhängen.     Herr  Graf  Bismarck  hat 
bei  dieser  Gelegenheit  sein  Bedauern  darüber  ausgesprochen,  dass  wir  ihn  bei 
dieser  Vorlage    gewissen    Engagements    gegenüber    in  Stich    gelassen   haben. 
Meine  Herren,  ich  glaube  auf  unserer  Seite  ist  das  Bedauern  ebenso  lebhaft,  daM 
diese  unglückselige  Vorlage  an  dieses  Haus  gelangt  ist ;   wir  bedauern  sicherlich 
in  der  grossen  Mehrheit  dieses  Hauses,   dass  diese  Frage  nicht  im  September 
vorigen  Jahres  todt  gemacht  worden  ist.     Da  sie  nun  aber  hier  an  ans  gelangt 
ist,  so  können  wir,  meine  ich,  über  dieselbe  nicht  befinden  anders,  als  in  voller 
Freiheit  nach  unserem  besten  Wissen  und  Gewissen.     ^  Meine  Herren!  Sie 
werden,  indem  ich  auf  die  Sache  übergehe,   von  mir  eine  vollkommen  sachliche 
Rede  hören.     Ich  bin   weit  entfernt  in  dieser  Angelegenheit  von  irgend  einer 
Herzensaufregung,  und  ich  glaube,  das  ist  der  einzige  Standpunkt,  zo  welchen 
wir  berechtigt  sind,  der  einzige  Standpunkt,  von  welchem  alle  Redner  von  dieser 
Stelle  aus,  nach  meiner  Ueberzeugung  ,  ausgehen  sollten.     Herr  Graf  Bismard^ 
wird  von  mir  ganz  gewiss  keine  zornige  Rede  hören,  meine  Herren !    Deswegen 
werde  ich  auch  sicherlich  Sie  mit  allen  Rechnungen  verschonen.    Ich  halte  die 
ganze  Statistik,  welche    in  Beziehung   auf   das  Verhältniss  von  Hannover  ^ 
Preussen  uns  gedruckt  und  ungedrnckt  bisher  mitgetheilt  worden  ist,  fßr  rSllig 
falsch,  unvollständig  und  werthlos,  und  der  Herr  Minister-Präsident  wird  es  m*' 
gestatten,  dass  ich  auch  den  Zahlen,  die  er  uns  gestern  vorgeführt  hat,  keinen 
Werth  beilegen  darf,  eben  aus  dem  Grunde,  weil  alle  diese  Zahlen  unvollständig 
sind,  weil  sie  wesentliche  Factoren  einer  solchen  Statistik  nicht  in  Recbnong 
ziehen,  und  weil  sie  vor  Allem  vergessen,   dass  der  unermesslichen  and  f^^ 
unschätzbaren    Summe    der    productiven    Kräfte    in    einem    geordnetes  Lnnde 
gegenüber  die  kleinen  aufgespeicherten  Werthe  völlig  gleichgültig  sind.    Anef 
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dmM,  meine  Herren,  möchte  ich  feststellen,   und  namentlich  dem  geehrten  Herrn  p^',^!^' 
Vorredaer  gegenüber,  dass  auch  Ich  von  demselben  Grundsatze  ausgehe,  von     \^^' 
welchem  der  verehrte  Abgeordnete  fQr  Minden  ausgegangen  ist,  dass  es  sich 
hi«r  lediglich  um  die  Frage  handelt,  ob  wir  einen  Theil  des  Preussisohen  Staats- 
▼ermogens  —  nicht  des  Provinzialfonds,  der  existirt  nicht  mehr  —  ob  wir  einen 
XbeH  des   Preussischen    Staatsvermögens    der  Provinz  Hannover    überweisen 
sollen  SU  den  Zwecken,   welche  die  Vorlage  uns  bezeichnet.     Meine  Herren, 
'Wenn  Sie  den  Gang  der  gestrigen  Verhandlungen  verfolgt  haben,  so  konnte  ein 
nicht  vollkommen  mit  dem  Gegenstande  bekannter  Zuhörer  etwa  auf  den  Ge- 
danken kommen,    dass  in  diesem  Saale  zwei  Gruppen  seien,  die  eine  Gruppe, 
Welche  der  Provinz  Hannover  gegenüber  ihre  rechtlichen  Verpflichtungen  nicht 
erföllen,  die  Bedürfnisse  der  Provinz  nicht  befriedigen  will;  und  die  andere 
Gruppe,  welche  darauf  dringt,  dass  diese  rechtlichen  Verpflichtungen,  diese  Be- 
.dürfnisse  anerkannt  werden.     Meine  Herren,  das  ist  ja  durchaus  falsch,  und 
dieser  Auflassung  kann  nicht  scharf  genug  entgegengetreten  werden.     Es  ist, 
glaabe  ich,  in  diesem  Hause  kein  Mensch,  der  nicht  bereitwillig  die  rechtlichen 
Verpflichtungen,  welche  unsere  Staatskasse  Hannover  gegenüber  hat^   anzuer- 
kennen bereit  ist,  und  es  ist  meiner  Ueberzeugung  nach  auch  die  grosse  Ma- 
jont&t  des  Hauses  bereit,  weit  darüber  hinauszugehen,   auf  die  eigenthümlichen 
Verhältnisse  von- Hannover  Rücksicht  zu  nehmen  und  die  Bedürfnisse  der  Pro- 
vinz Hannover  auch  in  Beziehung  auf  den  Wegebau   vollauf  zu  befriedigen. 
H  Der  Unterschied,  der  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  besteht,  ist  nicht  über 
<1b8  ^ob^,    sondern  nur  über  das  „wie^  der  Bewilligung.     Die  einen  Herren 
Collen  Capital  oder  dauernde  Rente  geben,  und  die  andern  Herren  sagen :  das 
Q^uas  jährlich  im   Budget  bewilligt  werden.     ^  Meine  Herren !  Ich  gehöre  zu 
derjenigen  Gruppe,  welche  der  Ansicht  ist,  dass  die  nothwendigen  Bewilligungen 
^T  die  Provinz  Hannover  ihr  jährlich  und  budgetmässig  überwiesen  werden 
müssen.     Ich  bin  gegen  das  Capital  und  auch  gegen  das  Aequivalent  in  Rente, 
und  dazu  bestimmen  mich    zunächst    allerdings  finanzielle  Gründe.     ^  Meine 
Herren!    Ich  weiss  nicht,  woher  ich  nach  alledem,  was  ich  seit  zwei  Monaten 
ia  diesem  Hause  erlebt  habe,  nach  allen  den  Beschlüssen,  an  welchen  ich  selbst 
Theil  nahm  und  Theil  nehmen  musste,  heute  noch  den  Muth  nehmen  soll,  aber- 
onals  12  Millionen  aus  der  Staatskasse  herauszunehmen  und  zu  Provinzialz wecken 
lu  überweisen  —  ohne  Noth  und  ohne  rechtliche  Verpflichtung, 
^nn  darüber  sind  die  Herren  doch  Alle  nicht  in  Zweifel,  dass  hier  eine  recht- 
liehe Verpflichtung,  Capital  und  Rente  zu  geben,  überall  nicht  existirt.  ^  Meine 
"erren!  Wenn  ich  davon  Abstand  nehme,  irgend  weitläuftige  finanzielle  Aus- 
'Ehrungen  vor  Ihnen  auszubreiten,  so  erlauben  Sie  mir  doch  wenigstens,  drei 
"Momente  hervorzuheben.     Es  ist  erstens  das  gewaltige  Anschwellen   unserer 
^buldenlast.     Der  Herr  Vorredner  hat  zwar  vollkommen  richtig  bemerkt ,  dass 
^'^re  finanzielle  Lage  und  das  Verhältniss  unserer  Schulden  noch  immer  ein 
^^stiges  ist ;  aber  sollte  dem  Herrn  Vorredner  nicht  auch  eine  Vermehrung 
•'**er  Schuldenlast  von  etwa  150 — 160  Millionen  in  einem  Jahre  ein  beachtens- 
^•»thes  finanzielles  Moment  sein  ? !     f  Meine  Herren  !    Der  zweite  Punkt,  auf 
^   ich  hier  auftnerksam  mache,  ist  die  sehr  bedauerliche  Verminderung  der 
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'tm '^'    ^^^*^^^  ^"  unserer  Staatskasse  besassen,   und  die,  wie  die  Nachweisungen  durch 
das  Budget  darthun,  auf  einen  sehr  kleinen  Betrag  zusammengeschrunipA  sind. 
^   Meine  Herren !     Das    dritte    Moment    ist    das  Anerkenntniss ,    welches  die 
Königliche  Staats-Regierung  uns  gedruckt  vorgelegt  hat,  dass  die  ersten  zehn 
Monate  des  Jahres  1867   dargethan  haben,  dass  die  Einnahmen  der  Erwartung 
nicht  entsprochen  haben»  und  dass  die  Königliche  Staats-Regierung  noch  nicht 
einmal  weiss,  ob  die  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  im  Jahre  1867  werden 
gedeckt  werden.      ^  Meine  Herren!    Ich  denke,  das  sind  drei  Momente,  die  der 
Beherzigung  werth   sind,  und  wenn  ich  alle  die  Bewilligungen  und  Ausgaben  in 
Betracht  ziehe,    die    wir    in  den   letzten  Monaten  ausgegeben  und  beschlossen 
haben,  so  wiederhole  ich  den  Satz,  ich  weiss  nicht,  woher  ich  den  Math  nehmen 
soll,  abermals  12  Millionen  aus  der  Staatskasse  zu   nehmen  ohne  Noth  und 
ohne    rechtliche    Verpflichtung.     ^    Ich  bin    aber  auch    gegen  die 
Rente  und  sage  es  offen  heraus,  weil  ich  in  der  Bewilligung  der  Rente  eine  Un- 
gerechtigkeit gegen   die  übrigen  Provinzen  des  Staates  sehe.      ^   Es  ist  das  so, 
und  ich  werde  es  Ihnen  beweisen ;  ich  bin  der  Ansicht,  dass  kein  grosses  Staat^ 
wesen,   namentlich   in  einer  solchen  Uebergangsperiode,   in  der  wir  uns  jetzt  be- 
finden ,  existiren  kann    ohne    die    wesentlichsten  Momente  innerer  Auflösung, 
wenn   es  nicht  unwandelbar  in  seinen  finanziellen  Beziehungen  wie  in  den  all- 
gemeinen Grundlagen  der  Staatsverwaltung  auf  der  festen  Basis  begründet  ist : 
gleiche  Pflichten  und  gleiche  Rechte.     ^  Meine  Herren  I    Zu  diesen  gleichen 
Rechten  gehört  aber  auch  unzweifelhaft  der  gleiche  Antheil  aller  Provinzen  an 
dem  Surplus,   welches  unser  Staatsbudget  nach  Befriedigung  der  nothwendigen 
Ausgaben  für  die  Wohlfahrts-Interessen  des  Landes  darbietet.  ^  Meine  Herren! 
Dieses  Surplus  ist  wahrscheinlich  geringer,  als  wie  Sie  vermuthen.     Ich  habe 
mir  ungefähr  einen  Ueberschlag  gemacht  und  gefunden,   dass  dieses  SnrploSf 
welches  alljährlich  auf  die  Provinzen  verthcilt  wird,   kaum  4  oder  5  Millionen 
übersteigen  wird.     ^  Meine  Herren !   Davon  sollen  Sie  zu  bestimmten  Zweckeo 
der  Provinz  Hannover  500,000  oder  550,000  Rthlr.   überweisen.     Was  thon 
Sie  damit  Anderes,  als  dass  Sie,  wenigstens  bis  zu  der  ungewissen  Zeit,  wo  ans 
eine  Ausgleichung  mit  den  übrigen  Provinzen  in  Aussicht  gestellt  wird,  sagen: 
wenn  künftig  unsere  Finanzlage  so  beschafien  sein  sollte,   dass  an  diesem  Snr- 
plus  wesentliche  Abstriche  gemacht  werden  müssen,  dass  die  übrigen  Provinze« 
des  Staats  sich  wesentliche  Kürzungen  ihres  Antheils  gefallen  lassen  mOsseUt 
wenn  die  übrigen  Provinzen  aus  dem  Finanz-Ministerial-Gebäude  scheiden  und 
die  Worte  hören :  suspendirt  Eure  Chausseebauten,  suspendirt  Eure  Meliora- 
tionen, die  Finanzlage  des  Staats  gestattet  es  augenblicklich  dem  Lande  oichtf 
die  Zuschüsse  zu  überweisen,   dann  wird  die  Provinz  Hannover  in  Ruhe  ihi* 
Coupons  von  den  ihr  überwiesenen  Mitteln  oder  ihre  Rente  einstreioheo  ^^ 
unbehindert  wird  sie  weiter  bauen  und  melioriren.     ^  Meine  Herren  I  D*i^ 
liegt  die  Ungerechtigkeit,  nicht  in  den  Summen.     ^  Meine  Herren  I  Ich  bin  J* 
weit  davon  entfernt,  irgend  an  meinem  Theile  die  Ansicht  zn  vertreteDy  «b  ^ 
die  Provinz  Hannover,    als  ob  ihre  Stände    künftig   die  Ausgaben  f&r  Irna-     i 
Anstalten,    für  Taubstummen- Anstalten,  die  in  den  östlichen  ProTlDten  ■>*    | 
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"össten  Thoil  aus  ständischen  Mitteln  bestritten  worden  sind,  jetzt  auch  anf  p||!^J|^' 
indische  Mittel  übernehmen  sollten.     Ich  will  auch  anerkennen,  dass  die  Ab-   '^i^'*''' 
ichangen  vom  Jahre   1866    moralische  Verpflichtungen    enthalten    auch  fiir 
}866  Haus  und  seine  Beschlussnahme.     Aber,  meine  Herren,  das  sind  alles 
»genstande,    die    künftig    der  Berathung  der  Budget-Commission  unterliegen 
rden.  Die  mag  diese  Angelegenheit  viel  genauer  prüfen ,  als  wir  es  im  Stande 
d,  und  die  Mitglieder  der  Provinz  Hannover  können  sicher  sein  —  das  hat 
len  auch  gestern   schon  der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  gesagt  —  dass 
868  Haus  nicht  allein  ihre  rechtlichen  Ansprüche,  sondern  jeden  Anspruch 
'  Billigkeit  und  des  Bedürfnisses  erfüllen  wird ;    dazu  braucht    man    weder      , 
pital,  noch  Rente.    ^  Meine  Herren !   Ich  weiss  nicht,  was  man  eine  billigere 
berleitung  der  Verhältnisse  der  Provinz  Hannover  in  die  Preussischon  Ver- 
tnisse  nennen  könnte,  als  dass  die  Grundsätze  angenommen   werden ,  welche 
eben  entwickelt  habe,  welche  Grundsätze  gesunder,  billiger  und  verständiger 

0  dürften,  als  der  Grundsatz,  Hannover  mit  der  absolutesten  Gerechtigkeit  zu 
landein  und  die  Ueberleituiig  mit  der  absolutesten  Gerechtigkeit  und  mit  der 
olatesten  Rücksichtsnahme  auf  das,  was  ihm  bisher  aus  der  Staatskasse  budget- 
ssig  bewilligt  worden  ist,  durchzuführen.  ^  Meine  Herren!  Damit  komme  ich 
:h  auf  die  politische  Seite  der  Frage,  und  da  sage  ich,  was  ungerecht  ist, 
8  kann  niemals  nützlich  sein.  Meine  Herren!  Ich  sehe  aus  der 
Bsnahroe,  welche  Ihnen  hier  zur  Beschlussnahme  vorgelegt  ist.  Gefahren  für  die 
^enwart  und  grössere  Gefahren  noch  für  die  Zukunft,  —  für  die  Gegenwart,  weil 
mich  in  derXhat  nicht  des  Gedankens  entschlagen  kann,  dass  die  Staatsregierung 
h  nicht  den  Plan  ganz  aufgegeben  haben  sollte,  in  der  Provinz  Hannover  gewisse 
gestaltungen  in  der  Verwaltung  und  dem  provinziellen  Verbände  herbeizuführen. 
T  v.  Vincke  hat  gestern  schon  darauf  hingedeutet  und,  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
luf  aufmerksam  gemacht,  wie  solche  nützlichen  und  werth vollen  Veränderungen 
eh  den  heutic;en  Beschluss  unendlich  erschwert  werden.  Meine  Herren!  Aber 
passen  Sie  auch  nicht  die  Wirkung,  welche  Ihre  Beschlussnahme,  wenn  sie 
timmend  ausfallen  sollte,  auf  die  künftigen  Berathungen  in  diesem  Hause  aus- 
n  wird.  Der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat  auch  hierauf  schon  hingewiesen, 

ich  glaube,  das  ist  ein  Punkt,  der  Ihnen  nicht  genugsam  an's  Herz  gelegt 
den  kann.  Meine  Herren,  ich  halte  —  und  Sie  werden  mich  durch  Nichts  von 
)er  Ueberzeugung  abbringen  —  die  Ueberwcisung  dieses  Provinzialfonds  für 

wahres  Danaergeschenk  an  die  Provinz  Hannover.  ^  Meine  Herren !  Sie 
man  diesem  Hause  für  alle  Zukunft,  wenigstens  so  lange  die  mir  sehr  unge- 
Be  Vollendung  der  Absichten  der  Königlichen  Staats-Regierung  in  Bezug  auf 
übrigen  Provinzen  zum  Vollzug  gekommen  ist,  die  innere  Freiheit  der  Beur- 
ilung  aller  ihrer  Wohlstands-,  ihrer  Eisenbahnen  und  dergleichen  Fragen,  die 
dieses  Haus  herantreten  möchten.  Verlangen  Sie  nicht,  dass  die  Menschen 
$al  sind ;   die  Menschen  sind  einmal  Menschen,  und  auch  die  Abgeordneten 

1  Menschen  !  ^  Meine  Herren !  Noch  etwas  Bemerkenswcrthes  müssen  Sie 
^  vor  Augen  führen.  Vergessen  Sie  nicht,  meine  Herren,  dass  der  Beschluss, 
m  er  heute  gefasst  wird,  und  wenn  er  heute  zustimmend  zur  Regiernngs- 
rlage   vielleicht  mit  10,   mit  20  Stimmen  Majorität  gefasst  werden  so)' 
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Pnumo'  ^^^^  ^^^  getreues  Bild  der  Dauer  giebt ,  in  welchem  dieser  Beschluas  auf    &^ 
'Mm^'^'   Stimmungen  im  Hause  nachwirken   wird.     So  Etwas  vergisst  sich  nicht»      ^* 
haben  wir  im  Hause  genugsam  bei  früheren  Debatten  erlebt.     Sie  fixiren,  vcm.  ««ii 
Herren,   meiner  Ueberzeugung  nach,  durch  diesen  Beschluss  den  principi^^W 
Gegensatz  dauernd  in  diesem  Hause,   und  diese  Gegensätze  sind  för  dies^     I 
rathungen  wie  für  das  Wohl  unseres  Staates  eine  wahre  Pest !    ^  Meine  He  ^^r« 
es  ist  aber  als  Ausgleichung ,  als  Gegensatz  gegen  meine  Befürchtungen        [)[ 
gewiesen   worden  auf  das  Wort:   Decentralisation ;   es  sind  den  übrigen      ;p|.^ 
vinzen  ähnliche  Arrangements  wie  mit  dem  Königreich  Hannover  in  Au^^icin 
gestellt  worden.    Meine  Herren  !  Was  die  Selbstverwaltung  in  Hannover  be  trifft^ 
so,  denke  ich,  hat  der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  schon  darauf  hingewie^ea, 
dass  die  Hannoveraner  in  ihrer  Selbstverwaltung  ja  gar  nicht  behindert  werden; 
sie  haben  jetzt  ihre  Provinzialstände,  und  der  Herr  Abgeordnete  Miquel  bat  003 
gesagt,  dass  das  eine  populäre  Versammlung  ist.  Sie  haben  ferner  ihre  Institute; 
sie  haben  die  Gelegenheit,  das  Recht,  neue  Institute  zu  gründen ;  sie  haben  das 
Recht,  zu  diesem  Zwecke  Steuern  und  Umlagen  zu  erheben,  und  sie  haben  die 
Aussicht,  dass  zur  Speisung  dieser  Institute  hier  von  dieser  Stelle  aus  ihnen 
wesentliche  Unterstützung  gewährt  werden  wird.  —  Ja,   meine  Herren,  was 
wünscht  die  Provinz  Hannover  noch  weiter?    Die  Selbstverwaltung  wird  doch 
durch  die  heutige  Vorlage  nicht  gefördert,    auch  nicht  durch  deren  Ablehnung 
geschädigt  —  denn  das  wird  doch  Niemand  behaupten  wollen,  dass  die  Selbst- 
verwaltung nur  dann  möglich  sei,  wenn  man  ihr  eine  silberne  Unterlage  von 
etwa  10  oder  12  Millionen  bietet.     Meine  Herren,  das  wäre  eine  schlechte 
Selbstverwaltung  —  die  kaufte  ich  nicht  theuer,    wenn  sie  auf  nichts  weiter  be- 
ruht,   wie  auf  einem  Geldgeschenk,    wenn  sie  etwa  aufhören  würde  in  dem 
Augenblick,  wo  diese   10  oder  12  Millionen  durch  irgend  ein  unglückliches 
Elreigniss  der  Geschichte  verloren  gehen  sollten,     f    Was  nun  aber  die  übrigen 
Provinzen  betrifft,  meine  Herren,  da  kann  ich  der  Königlichen  Staats-Regierung 
versichern,  dass  das  Zutrauen  in  diese  Zusicherungen ,  glaube  ich ,  im  ganxen 
Lande  ein  sehr  schwaches  ist.     ^  Meine  Herren !   Es  scheint  mir  sehr  bedenk- 
lich, dass  die  Königliche  Staats-Regierung  eine  Vorlage,  um  gewisse  Engagements 
und  Hoffnungen,    die  ihr  hier  in  diesem  Hause   schwer  erfüllbar  erscheinen) 
durch  Argumente  unterstützt,  durch  eine  Aussicht  auf  Hoffnungen,  die  min- 
destens eben  so  schwer  erfüllbar  sein  werden.     Ich  glaube ,  es  ist  das  keine  gat^ 
Massregel,    welche  die  Regierung  ergriffen,    kein  gutes  Argument,  dessen  AA 
die  Regierung  bedient  hat.     Meine  Herren!    Es  fehlt  ja  zur  Erweiterung  ^' 
Selbstverwaltung  in  unsern  Provinzen,  die  ja,  wie  der  Herr  Abgeordnete  v.Vinc^^ 
gestern  ausgeführt  hat,  in  gewissem  Masse  besteht  —  es  fehlt  für  diese  Erwei- 
ternng  der  Selbstverwaltung ,  ich  möchte  sagen ,  fast  alle  Grundlage.     Zunickst 
ist  die  Composition  der  Provinzial-Landtage  doch  der  Art ,  dass  die  Herren  «»■ 
dieser  Seite  (rechts)  mir  wenigstens  das  Zugeständniss  machen  werden,  daM  ^^ 
einiger  Verbesserungen  fähig  sind,  während  die  Herren  von  dieser  Seite  (UtM 
vielleicht  nun  und  nimmermehr  geneigt  sein  würden,  diesen  Provinciil-L*i^ 
tagen  auch  nur  einen  Groschen  aus  der  Staatskasse  zur  Verwendung  sn  g^' 
f  Ja,  meine  Herren,  wollen  Sie  die  Ausdehnung  erreichen  durch  Capitd-Z** 
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ngen  —  wo  sind  die  Capitalien ,  ich  kenne  sie  nicht.     Wollen  Sie  etwa  p,^*,^JJ 
Itaats-Schuldscheine  aufnehmen,  uro  150  bis  160  Millionen  in  das  Land    'j^^' 
loeu?  —  Gewiss  nicht.  —  Der  Herr  Minister-Präsident  hat  gesagt,  es  soll 
Ueberweisung   gewisser  Steuer-Antheile    und  durch  entsprechende  Ent- 
l  des  Staats  geschehen.     Ich  habe  mir  das  Budget  angesehen ,  ich  habe  es 

und  die  Positionen   durchmustert,   wo  das  etwa  möglich  wäre,  und  ich 

der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  ich  vorläufig  wenigstens  in  allen 
Positionen  die  Vertheilnnor  der  betreffenden  Geldmittel  viel  lieber  der 
liehen  Staats-Regierung  tiberlasse,  als  dem  Provinzial-Landtage.  Also 
ogenannte  Entlastung  des  Staates  ist  fiir  mich  ein  vollkommen  unreifer, 
klarer  Gedanke,  f  Meine  Herren !  Decentralisation !  —  Ja ,  was  ist 
jsem  Worte  nicht  schon  für  Missbrauch  getrieben !  —  Der  Herr  Vorredner 
f  Prankreich  hingewiesen.  —  Ja,  ich  kann  dem  Herrn  Vorredner  nach 
I  Studien  versichern,  dass  seit  50  Jahren  dort  sehr  ernste  und  gewiegte 
r  mit  dieser  Frage  beschäftigt  waren.  Frankreich  hat  eben  so  viele 
le,  wie  wir  seit  dem  Jahre  1822  im  Ministerium  des  Innern  liegen  haben, 
eich  hat  immer  Versuche  gemacht,  indem  es  nicht  die  Verwaltung,  son- 
ie  Agenten  der  Verwaltung  decentralisirte.  Es  hat  immer  nur  die  Beamten 
^entliehen  Verwaltung  decentralisirt ;  dadurch,  dass  es,  anstatt  eine  De- 
isation  der  Sachen,  eine  Decentralisation  in  den  Personen  herbeiführte, 

die  Zustände  geschaffen,  in  denen  es  sich  jetzt  befindet  Der  redliche 
,  der  war  bei  den  Abgeordneten  der  Französischen  Monarchie  ebenso 
den,  wie  bei  uns,  aber  die  Sache  wurde  nicht  am  rechten  Orte  ange* 
;  und  in  derselben  Lage  sind  wir,  meine  Herren,  wenn  wir  decentrali- 
indem  wir  einige  Einnahmen  der  Staatskasse  dem  Provinzial-Landtage 
Ttheilung  überweisen,  ohne  in  der  Verwaltung,  ohne  in  den  Gemeinden, 
1  den  Kreisen  etwas  zu  ändern ;  das  nennt  man  Decentralisation !  ^  Ich 
(^ohl,  dass  unter  dem  Ministerium  des  Grafen  Schwerin  darüber  die  Frage 
m  ist,  ob  man  bei  dem  Projecte  der  Reorganisation  unseres  Comrounal- 
!  mit  der  Gemeinde,  oder  mit  dem  Kreise  anfangen  solle ;  dass  man  aber  mit 
ovinz  anfängt,  habe  ich  noch  nicht  gehört.  ^  Wollen  Sie  decentralisiren, 
hen  Sie  die  Gemeinden  selbständig ,  machen  Sie  die  Kreise  selbständig ,  so 

Sie  in  die  Mitte  der  Brust  unserer  Beamtenhierarchie ,  aber  glauben  Sie 
dass  Sie  dadurch  etwas  erreichen,  dass  Sie  die  sogenannte  Entlastung  des 
I  für  gewisse  Institute  schaffen.  Aber,  meine  Herren,  ich  will  zugestehen, 
h  mich  in  allem  diesem  irren  kann,  ich  will  zugestehen,  dass  die  Absichten 
gierung  durchführbar,  dass  sie  möglich  sind,  nun,  meine  Herren,  dann 
1  darüber  nicht  im  Zweifel,  dass  sie  nur  möglich  sind  auf  Grund  eines 
,  festen  Planes,  der  sich  der  Zustimmung  dieses  Hauses  erfreut.  ^  Nun, 
gierung  möge  uns  diesen  Plan  vorlegen,  wenn  er  annehmbar  ist,  so  wer- 
ir  ihn  Alle  —  und  wir  sind  ja  Alle  für  Decentralisation  —  gern  an- 
a,  und  so  lange  möge  die  Provinz  Hannover  warten,  auf  ein  Jahr  kann  es 
ovinz  Hannover  nicht  ankommen,  und  wenn  es  ihr  darauf  ankommt,  so 
i  ein  Zeichen,  dass  sie  entweder  Misstrauen  in  sich  selbst  oder  in  dieses 
setzt.     ^  Meine  Herren!    Ich  werde    über   die    sogenannte  Preussische 
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No.  3883.  Ueberlieferung  schweigen,  es  ist  schon  Vieles  angeführt  worden,  ich  will  nur 
'iBM*^'  ^^^  einfache  Bemerkung  machen,  dass  die  Einwendungen,  die  Argumente,  die 
der  Herr  Minister-Präsident  gestern  aus  der  40  Millionen-Anleihe  entnommen 
hat,  nicht  glücklich  waren  ;  er  hat  dabei  vergessen,  dass  in  diesen  40  MillioDen 
15  Millionen  für  die  neuen  Provinzen  und  erhebliche  Beiträge  anch  för 
Hannover  stecken.  Ich  komme  nur  noch  auf  die  sogenannte  Missstimronng. 
Meine  Herren !  Darüber  ist  in  alten  und  neuen  Zeiten  viel  gesprochen  worden, 
wie  man  neuannectirte  Länder  verschmilzt  mit  dem  Mutterlande.  Darüber 
sind  sehr  verschiedene  Systeme  aufgestellt,  und  es  hat  sich  schon  Mancher  in 
seinen  Voraussetzungen  getäuscht.  Wenn  es  ein  einfaches  Becept  gäbe,  neo- 
erworbene  Provinzen  gutgesinnt  zu  macheu,  so  wäre  die  Staatskunst  leichter, 
wie  sie  wirklich  ist.  Meine  Herren !  Ich  glaube,  bei  der  grossen  Schwierigkeit 
in  der  Beantwortung  der  Frage,  ob  wir  durch  diesen  Provinzialfonds  Miss- 
stimmungen beseitigen  oder  nicht,  können  wir  uns  nur  auf  den  alten  Satz  ver- 
lassen: man  behandle  neuerworbene  Provinzen  mit  absoluter  Gerechtig- 
keit und  mit  absolutem  Ernst;  denn  wenn  die  Waage  der  Gerechtigkeit 
hin  und  her  schwankt,  so  kann  das  Zuviel  ebenso  schädlich  sein,  wie  das  Zu- 
wenig. ^  Meine  Herren!  Gestatten  Sie  mir  noch  eine  persönliche  Bemerkung. 
Ich  habe  Gelegenheit  gehabt  in  den  Monaten,  seit  denen  ich  hier  zur  Kammer 
einberufen  bin,  mit  manchem  Hannoveraner  zu  verkehren,  der  mir  mit  freand- 
lichem,  offnem  Herzen  entgegengekommen  ist,  und  ich  habe  es  ihm  ebenso  ent- 
gegengebracht. Meine  Herren !  Ich  kann  mir  denken,  dass  der  Eine  oder  der 
Andre,  der  jetzt  hier  auf  dieser  Seite  (links)  sitzt,  mich  nicht  mit  ganz  freund- 
lichem Auge  ansieht ;  aber,  meine  Herren,  ich  bin  wegen  der  Zukunft  in  dieser 
Beziehung  vollständig  unbesorgt,  denn  ich  weiss,  dass  ich  mir  durch  meine  heutige 
Abstimmung  und  durch  mein  heutiges  Verhalten  in  dieser  Angelegenheit  die 
innere  Freiheit  des  Urtheils  über  'alle  ihre  künftigen  materiellen  und  Wobl- 
standsfragen  bewahre,   und  das  ist  die  alleinige  Basis  eines  dauernden  gluck- 

• 

liehen  Einverständnisses.  ^  Meine  Herren,  ich  will  von  der  Missstimmang  ^ 
den  alten  Provinzen  nicht  sprechen ;  aber  ich  bitte  Sie,  berücksichtigen  Sie  doch 
auch  etwas :  die  Stimmungen  haben  sich  jetzt  noch  sehr  im  Hintergrund  ge- 
halten, ob  sie  nicht  mehr  in  den  Vordergrund  treten,  weiss  ich  nicht,  es  ist  un- 
gewiss. Ich  bitte  den  Collegen  Lasker,  dass,  wenn  er  sehr  richtig  bemerkt  bst, 
dass  wir  heut  Volkspolitik  in  dieser  Frage  machen,  dass  er  doch  nicht  allein 
Hannoversche,  sondern  dass  er  Preussische  Volkspolitik  machen  möge,  und  d« 
hat  er  die  Pflicht,  ebenso  auf  die  Stimmung  unserer  alten  Provinzen  Röd^sickt 
zu  nehmen,  wie  auf  die  Stimmung  der  Provinz  Hannover.  Und  nun  schlief 
ich,  indem  ich  mich  lebhaft  erinnere  an  einen  Vergleich,  den  uns  der  Herr  Ab- 
geordnete für  Meppen  vor  einiger  Zeit  vorgetragen  hat;  er  sprach  von  ^er 
schönen  Braut  Hannover.  —  Meine  Herren,  das  ist  ein  schöner  Vergleich;  er 
passt  aber  —  meiner  Ansicht  nach  —  der  Zeit  nach  nicht :  die  Provinz  Hau* 
nover  ist  nicht,  sondern  sie  war  eine  schöne  Braut,  und  unser  Brautgescbeok« 
glaube  ich,  ruht  auf  den  Sohlachtfeldern  vom  Jahre  1866.  ^  Jetzt,  denke  iA 
besteht  mit  der  Provinz  Hannover  eine  wahre,  echte  und,  wie  ich  denke,  on^ 
lösliche  Ehe,   und  in  dieser  Ehe  haben  wir  andere  Pflichten,  als  im  Braotsttf^ 
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haben  vor  Allem  die  Pflicht  der  unbedingtesten  und  unerschütterlichsten  p^^J^S' 
nschaft  in  allem  Glück,  in  allen  Vortheilen  und  in  allen  Entbehrungen.    \^^' 
ne  Herren,  in  einem  solchen  Verhältniss  giebt  es  kein  Präcipuum,  und 
b  stimme  ich  gegen  die  Vorlage  der  Regierung. 

Ministerpräsident  Graf  v.  Bismarck:  Ich  befinde  mich  in  der  unge- 
cben  Lage ,  fast  ein  Jahr  lang  dieselben  Ziele  verfolgt  zu  haben ,  die  der 
orredner  *)  als  die  seinigen  hinstellte,  nämlich  die  Provinzialeintheilung  mehr 
^lang  zu  bringen  mit  den  alten  Stammverhältnissen,  mit  den  alten  Beichs- 
.  Als  ich  nach  dem  Friedensschluss  hierher  zurückkam,  so  schwebte  mir 
al  vor,  dessen  Verfolgung  und  Festhalten  vielleicht  die  Ursache  der  Ver- 
^  gewesen  ist,  die  der  Herr  Vorredner  bezüglich  der  Beschlüsse  über  die 
z  Hannover  rügte ,  und  der  Plötzlichkeit ,   mit  der  sie  nachher  gefasst 

mussten ,  weil  Zeit  über  dieses  mein  nicht  verwirklichtes  Ideal  verloren 
I    war.     Ich    hatte    den  Gedanken   verfolgt,    zunächst  die  Rhein -Frän- 

Theile    der  jetzigen  Provinz  Hessen  -  Nassau  ,    also  etwa  Nassau  und 

vielleicht  auch  Fulda  mit  der  Rheinprovinz  zu  verbinden,  mit  einer  Pro- 
heinfranken;   den    übrigen  Theil  von  Hessen  daran  zu  erinnern,    dass 

früher  Westthüringen  war,  und  Marburg  neben  der  Wartburg  die  Häupt- 
er von  Thüringen,  und  eine  Provinz  Thüringen  zu  schafien,  welche  die  in 
eussischen  Besitz  befindlichen  Bestandtheile  dieses  uralten  Stammlandes 
begriff,  also  den  bei  weitem  grösseren  Theil  der  Provinz  Sachsen  bis  gegen 
berg  hin;  demnächst  auch  etwa  die  südliche  Göttingsche  Enclave  von 
^er,  femer  die  altenTheile  des  Westphälischen  Reichskreises,  Osnabrück  und 
tiand,  wieder  zu  Westphalen  zu  weisen,  und  dann  eine  Provinz  Niedersachsen 
äu  so  war  der  Name,  den  auch  ich  dafür  wünschte  —  unter  Zufügung  des 
fiedersächsischen  Landes  Magdeburg  herzustellen.  Dieses  —  ich  nenne  es 
il  —  hat  sich  nicht  verwirklicht;  es  scheiterte  vielleicht  an  dem  Mangel  an 
n  dem  Mangel  an  Arbeitskräften.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  wenn  solche 
nents  in  der  Provinzialeintheilung  stattfinden  sollten,  die  schon  mit  Mühe 
ommen  und  eilig  überwältigten  Geschäfte  gar  nicht  mit  dem  jetzigen  Räder- 
nd mit  dem  jetzigen  Personal  hätten  überwältigt  werden  können.  Es  ist 
tet  worden  von  allen  Seiten  so  viel  man  konnte,  vielleicht  unvollkommen, 
ht  nicht  immer  geschickt,  aber  wir  müssen  mit  Menschen  arbeiten,  wie  wir 
en,  wir  können  sie  uns  nicht  machen.  ^  Und  vielleicht  hätten  mich  diese 
nisse  noch  nicht  abgeschreckt,  sondern  auf  ein  Provisorium  geleitet ;  aber 
lerstand,  der  stärker  durchschlug,  war  ein  solcher,  der  sonst  von  der  Fort- 
partei sehr  hoch  angeschlagen  wurde.  Ich  erinnere  mich,  dass,  wenn  von 
fiicksal  Schleswig-Holsteins  die  Rede  war,  immer  entgegengehalten  wurde : 
k  soll  selbst  über  sein  Schicksal  bestimmen,  man  solle  die  Stände  berufen, 
lle  die  Stände  fragen.  Genau  nach  diesem  Recept  der  Fortschrittspartei  sind 
Hannover  verfahren  und  werden  darum  nicht  minder  getadelt,  weil  es  für  die 
Q  Zwecke  nicht  passt.  Es  erhob  sich  von  Kurhessen  ein  Widerspruch  da- 
das  dortige  Staatswesen  zersetzen  zu  lassen.    Sie  wünschten  zusammen  zu 


*)  Abgeordneter  Dr.  Waldeck. 
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Praniisen  ^1®^^®"  unter  einer  Provinzial- Verfassung,  die  sich  der  alten  Landes-  Verfassnog  b 
'^'tm.'^  der  Form  und,  so  weit  thunlich,  auch  der  Sache  nach  Möglichkeit  annäherten.  Sie 
wollten  Hanau  und  Fulda  nicht  fahren  lassen.  Es  war  sogar  in  Nassan  eine 
Abneigung  vorhanden,  sich  auch  nur  im  Grossen  und  Ganzen  der  RheinproTinz 
anzuschliessen ;  ein  ganz  bestimmter  Widerspruch  aber  machte  sich  unter  den 
Hannoverschen  Vertrauensmännern  und  auf  dem  Hannoverschen  Provinzial- 
Landtage  gegen  jede  Zerlegung  der  Provinz  Hannover  geltend.  In  Osnabrück 
war  man,  soviel  mir  zu  Ohren  gekommen  ist,  ziemlich  einstimmig  gegen  jede  Ab- 
trennung von  der  Provinz  Hannover.  In  Ostfriesland  allerdings  sind  <Ue  Stimmen, 
wie  das  von  dem  Herrn  Vorredner  verlesene  Actenstück  zeigt,  zwiespültig 
darüber.  Es  scheint  mir,  als  ob  die  drei  grossen  Handelsstädte  mehr  der  Zu- 
legung zu  Westphalen  geneigt  waren  ,  die  ländliche  Bevölkerung  aber  mehr  an 
Hannover  festhalten  wollte ;  wenigstens  hat  sich^  so  viel  ich  mich  erinnere,  anter 
den  bäuerlichen  Abgeordneten ,  die  hier  waren,  und  die  sehr  erfahren  waren  in 
Landtagssaohen  ,  wohlhabende  und  gebildete  Leute,  —  Niemand  gefunden,  der 
nicht  wünschte,  an  Hannover  festzuhalten.  Diese  Erfahrung  und  diese  Abnei- 
gung der  Betheiligten  selbst  und  namentlich  auch  der  Ostfriesen  hat  mich  ent- 
muthigt  in  der  Verfolgung  meines  Planes ;  die  Sache  hat  sich  dann  so  entwickelt 
wie  sie  jetzt  ist ,  und  ich  glaube  kaum ,  dass  sie  sich  rückgängig  machen  läsat. 
Es  waren  auch  dort  die  particularistischen  Interessen  mächtiger,  als  die  provin- 
ziellen Interessen,  und  selbst  mächtiger  fast,  als  die  staatlichen.  Eine  Hanptbe- 
dingung  derjenigen  Ostfriesen ,  die  mit  mir  mündlich  über  die  Sache  gesprochen 
haben,  ist  immer  die  gewesen,  dass  ihnen  der  Sitz  einer  Landdrostei,  sei  es  in  Anrieh 
oder  in  einer  anderen  Friesischen  Stadt ,  wichtiger  sei ,  als  die  provinsielle 
Zubehörigkeit.  Schon  der  Gedanke ,  sich  an  eine  Regierung  ausserhalb  Ost- 
frieslands —  etwa  in  Osnabrück  —  wenden  zu  müssen,  war  ihnen  unwillkommen, 
und  sobald  sie  aus  dem  Gespräche  durchföhlten,  dass  Osnabrück  die  Provinsial- 
Hauptstadt  des  neuen  Regierungs-Bezirks  der  Provinz  Westphalen  werden  wörde 
und  dazu  mehr  Aussicht  hätte ,  als  Aurich  oder  eine  andere  Ostfriesische  Stadt, 
so  verrieth  sich  sofort  einige  Befrerodung  und  Abneigung.  ^  Das  sind  die 
Motive,  die  uns  geleitet  haben.  Dass  dies  nun  für  die  Provinz  oder  den  Landestbeil 
Ostfriesland  sehr  viel  nachtheilige  Folgen  gehabthätteoder  haben  würde,  das  kann 
ich  nicht  annehmen.  Denn  eine  Provinzialgrenze  innerhalb  eines  Zollgebietes  ist 
immer  noch  keine  Landesgrenze  oder  eine  Zollgrenze.  Meine  Herren,  es  sindi^f 
Stettin  noch  keine  Nachtheile  daraus  hervorgegangen ,  dass  es  nicht  zur  Profiof 
Brandenburg  gehört,  obschon  es  ein  Haupthafenort  für  Berlin  ist.  Kaum  wirdD*" 
das  von  Hamburg  sagen.  Sobald  aber  das  Hinterland  nicht  durch  eine  ZoUgreitf* 
verschlossen  ist,  sobald  sie  unter  Einer  Verwaltung,  unter  Einer  JurisdictioD  stebiB« 
so  scheint  es  mir  nicht,  dass  irgend  ein  erheblicher  Nachtheil  daraus  erwach*^* 
Hätten  sich  die  Wünsche  der  Bevölkerung  mit  mehr  Einstimmigkeit  ond  £■<' 
schiedenheit  für  die  Vorschläge  manifestirt,  die  der  Herr  Vorredner  angeregt  M 
und  die  gestern  auch  von  dem  Herrn  Abgeordneten  für  Minden  angeregt  fiBdt 
dann,  glaube  ich,  hätte  ich  vielleicht  bei  diesem  Theil  meines  Programma  flo  ^ 
Unterstützung  gewonnen,  dass  seine  Ausführung  factisch  möglich  geworden  wir«* 
Es  ist  also  keineswegs  der  Umstand  es  gewesen,  dass  uns  diese  Gedankeo  t^ 
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blieben  wären ,  oder  dass  wir  nicht  die  Kühnheit  gehaht  hätten,  sie  zu  fassen,  p^J^* 
idern  es  war  rein  die  factische  Unmöglichkeit  einerseits,  sie  rechtzeitig  durch-  'il^g  *'* 
lihren ,  nnd  andererseits  die  Abneigung  der  Bevölkerung  selbst ,  die  uns  ab- 
ialten hat.  %  Da  ich  einmal  das  Wort  habe ,  so  will  ich  mir  noch  eine  Be- 
rkong  erlauben,  die  ich  vorzugsweise  an  diejenigen  Fractionen  richte,  die  sich 
UoterstQtzung  der  Königlichen  Staats-Regierung  zur  Aufgabe  gestellt  haben. 
r  Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat  gestern  —  ich  habe  es  ei'st  in  den  steno- 
phischen  Zeitungsberichten  gesehen ,  es  war  mir  beim  Hören  entgangen  — 
er  Anderem  ein  erhebliches  Gewicht  auf  die  Stimmung  in  den  Wahlkreisen 

östlichen  Provinzen  gelegt ,  die  durch  dieses  Gesetz  wesentlich  afßcirt  sein 
rde.   Ich  kann  dieses  ürtheil  und  diese  Voraussicht  doch  nicht  unterschreiben  ; 

finde  in  der  Vergangenheit  einen  Beweis  dagegen.  ^  Der  Vorgang  mit 
rhessen  war  vollständig  bekannt  und  öffentlich ,  ehe  die  Wahlen  stattfanden  ; 
ZuRage  der  Königlichen  Staats-Regierung  an  die  Provinzialstände  Hannovers 

dem  Monat  September  war  eine  durchaus  öffentliche  nnd  allseitig  bekannte, 

die  Wahlen  stattfanden.  Nun  ist  mir  nicht  zu  Ohren  gekommen ,  dass  in 
end  einem  Wahlkreise  auch  nur  irgend  ein  Candidat  darüber  interpellirt 
rdeD  wäre,  wie  er  über  diese  etwa  unbillige  Zumuthung  an  die  alten  Provinzen 
hte ,  dass  irgend  Jemand  es  Hir  nützlich  gefunden  hätte ,  auf  sein  Programm 
Ablehnung  dieser  Vorlage  zu  stellen ,  oder  etwa  in  einem  der  der  Regierung 
trauenden  Kreise  zu  sagen :  ich  werde  in  allen  Stücken  mit  der  Regierung 
len ;  indessen  kann  ich  es  nicht  in  diesem  Punkte,  das  ist  eine  Ungerechtigkeit 
:en  die  alten  Provinzen.  Es  ist  damals  Niemandem  eingefallen,  obschon  die 
"he  vollständig  öffentlich  geworden  und  doch  mindestens  in  denjenigen  Kreisen, 

welchen  die  Abgeordneten  hervorgingen,  allgemein  bekannt  war,  dieses  Mo- 
Qt,  als  einen  bei  den  Wahlen  in  Betracht  kommenden  Punkt  zu  benutzen. 
^Imehr  haben  die  Candidaten  der  in  Rede  stehenden  Partei  bei  der  Bewerbung 

ihr  Mandat  lediglich  die  Unterstützung  der  Königlichen  Staats-Regierung, 
nontlich  in  allen  Fragen,  auf  welche  die  Regierung  Gewicht  legt,  in  Aussicht 
teilt.  Es  kann  das  allerdings  nicht  so  gemeint  sein,  dass  die  Herren  in  prin- 
lellen  Fragen,  wenn  da  die  Ansicht  der  Regierung  ihren  Principien,  die  ihnen 
st  eigen  sind,  grossen  politischen  Principien,  widersprechen,  sich  auch  da 
idlings  der  Regierung  überlassen  sollen ;  aber  es  wird  doch  immer  so  viel 
''•^en,  dass  in  Anbetracht  einer  bedeutenden  politischen  Massregel  der  König- 
len  Staats-Regierung,  die  vor  den  Wahlen  öffentlich  bekannt  gewesen  ist,  die 
^ge  der  Unterstüzung  der  Regierung,  die  Unterstützung  dieser  Massregel  mit 
oWirt ,  nnd  dass  wir  ein  Recht  zu  haben  glaubten ,  in  dieser  Frage  auf  die 
terstützung  der  conservativen  Partei ,  als  derjenigen  Partei ,  deiten  Basis  vor- 
r^weise  das  Vertrauen  zur  jetzigen  Regierung  gewesen  ist ,  ganz  unbedingt  zu 
■len.  Meine  Herren ,  es  ist  eine  constitutionelle  Regierung  nicht  möglich, 
tin  die  Regierung  nicht  auf  eine  der  grösseren  Parteien  mit  voller  Sicherheit 
'len  kann ,  auch  in  solchen  Einzelheiten,  die  der  Partei  vielleicht  nicht  durch - 
Q  gefallen,  —  wenn  nicht  diese  Partei  das  Facit  ihrer  Rechnung  dahin  zieht : 
^  gehen  im  Grossen  und  Ganzen  mit  der  Regierung ;  wir  finden  zwar ,  dass 
ftb  find  zu  eine  Thorheit  begeht ,  aber  doch  immer  noch  weniger  Thorheitea 

^4* 
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PreasM^    macht,  als  annehmbar«' Massregeln ;  um  deswillen  wollen  "^ir  ihrdieEintelheiten 
^lä^    zu  Gute  halten.     Hat  eine  Regierung  nicht  wenigstens  eine  Partei  im  Lande,  die 
auf  ihre  Auffassungen  und  Richtungen  in  dieser  Art  eingeht,  dann  ist  ihr  das  consti- 
tutionelle  Regiment  unmöglich,  dann  muss  sie  gegen  die  Constitution  manovriren 
und  praktisiren ;  sie  muss  sich  eine  Majorität  künstlich  schaffen  oder  vorüber- 
gehend zu  erwerben  suchen.     Sie  verfallt  dann  in  die  Schwäche  der  Coalitions- 
Ministerien  und  ihre  Politik  geräth  in  Fluctuationon,  die  fUr  das  Staatswesen  und 
namentlich  für  das  conservative  Princip  von  höchst  nachtheiliger  Wirkung  sind. 
Abgeordneter  Dr.  A  e  g  i  d  i :  Meine  Herren ,  das»  der  Kampf  am  den 
Hannoverschen  Provinzialfonds  sich  nun  schon  in  den  dritten  Tag  der  Debatte 
hineinzieht,  das  mag  unsern  verehrten  Herrn  Präsidenten,  der  das  Ganze  unserer 
politischen  Aufgaben  im  Auge  hat,  mit  einiger  Sorge  erHillen  ;  aber,  meine  Her- 
reu, es  hat  auch  sein  Gutes.    Unsere  Wähler  werden  daraus  entnehmen,  und, 
worauf  ich  den  grössten  Werth  lege ,   die  Wähler  und  Wahlmänner  im  Lande 
Hannover  werden  daraus  ersehen ,  dass   wir  dieser  Frage  die  gebührende  Auf- 
merksamkeit zugewendet  haben.     Und,   was  auch  der  Ausgang  sein  möge,  die 
unterliegende  Partei  hat  die  Genugthuung,   dass  ihr  das  Gehör  in  keiner  Weise 
versagt  worden  ist.     Meine  Herren ,  ich  entsinne  mich  kaum ,   dass  ein  Gegen- 
stand so  vielseitig  ausserhalb  und  innerhalb  des  Hauses  erwogen  worden  ist, 
wie  der  vorliegende.     Wir  werden  uns  allerdings  einigermassen  erleichtert  foh- 
len ,  wenn  wir  darüber  hinaus  sein   werden  1    Nur  würde  mich  dies  keinesfall-^ 
dazu  bewegen  können,  der  Meinung  beizupflichten,  welche  ein  verehrtes  Mitgli<^ 
an  dieser  Stelle  (wenn  ich  nicht  irre,  der  Herr  Abgeordnete  v.  Wanzleben)  da- 
hin ausgesprochen  hat,  dass  es  doch  besser  gewesen  oder  wünschenswerth  wäre, 
wenn  während  der  Dictatur  diese  Frage  bereits  abgemacht  worden  wäre. 
Meine   Herren  ,   diesem  Wunsche  beizupflichten ,   verhindert  mich  der  constitu- 
tionelle    Standpunkt,    auf  dem  ich  mit  meinen  nächsten  politischen  Freunden 
stehe.     Als  Volksvertreter  kann  ich   nicht  wünschen ,   dass  irgend  Etwas  der 
Cognition  dieses  Hohen  Hauses  entzogen  werde,  das  vor  dasselbe  gehört.  Wenn 
ich  aber  jemals  einen  solchen  Wunsch   hegen  sollte,   dann  würde  ich  Anstand 
nehmen,    dieser  parlamentarischen  Abspannung  oder    Uebermüdung  an  dieser 
Stelle  einen  meiner  Meinung  nach   nicht  unbedenklichen  Ausdruck  zu  geben. 
Ich  ftir  meinen  Theil  würde  es  für  eine  besondere  Ehre  angesehen  haben,  tuch 
für  den  Kurhessischen  Staatsschatz   zu  votiren.    ^  Meine  Herreo« 
man  hat  daraus,  dass  alle  Parteien  Angesichts  dieser  Frage  in  sich  gespalten 
sind  —  und  ich  glaube,  sie  sind  es  ausnahmslos  alle  r—  die  Folgerung  abgeleitet 
dass  diese  Frage  keine  eigentlich  politische  sei ,  wie  denn  auch  mein  geehrter 
Herr  Vorredner  gesagt  hat,  sie  sei  mehr  eine  Rechnungsfrage ,  als  eine  Frig* 
der  Politik.  Ich  behaupte,  dass  vielleicht  noch  nie  eine  Frage  von  einer  höheren 
politischen  Bedeutung  und  Tragweite  in  diesem  Hause  zur  Entscheidung  P* 
kommen    ist.     Meine  Herren,    man    könnte    weit  eher    aus    dieser   ZtffahreO' 
heit    in    den    Parteien    den    umgekehrten  Schluss  ziehen ,    nämlich ,   diss  ^ 
gegenwärtige  Parteibildung  nicht  erschöpfend  für  das  gegenwärtige  politiiehe 
Leben  sei.    ^  Meine  Herren,  es  wird  sich  unter  uns  noch  oft  wiederboleflf  dtf* 
gerade  eine  brennende  Frage  in  dieses  Haus  geworfen  wird ,  die  i ar  nninttei- 
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iMtf«D  Folge  hat,  das»  die  Parteiunterschiede,   wie  sie  gegenwärtig  sich  vorfin-  Ko. 3281. 
deo,  einer  Art  von  Lockerung  unterliegen.     Wir  werden  die  Thatsacbe  noch    ^igSf*"' 
oft  erleben,  dass  die  äusserste  Rechte  und  die  äusserste  Linke  zusammen- 
^eheD  und  dass  eine  unsichtbare  grosse  Mittelpartei  zusammensteht, 
ron  der  ich  annehmen  zu  dürfen  glaube,  dass  ihrer  die  Zukunft  sein  werde,  so- 
wie ,  dass  die  Regierung  äich  auf  eine  solche  starke  Partei  wird  stützen  k5n< 
oen,  nicht  deshalb,  weil  diese  Partei  von  vorneherein  zu  Allem  „Ja^  sogen 
oiufls,  sondern  weil  sie  von  vorneherein  zu  allen  wesentlichen  Dingen,  welche 
die  Regierung  dem  Beruft;  Preussens  gemäss  vorzunehmen  veranlasst  ist,  „Ja^ 
sagen  kann.    ^   Meine  Herren,  ich  habe  mich  gewissenhaft  geprüft,  ob  irgend 
einer  der  mir  vorangegangenen  Herren  Redner  die  Argumente,   die  ich  Ihnen 
vorzutragen  habe,  irgendwie  vorgebracht  und  dadurch  meinen  Vortrag  überflüs- 
sig gemacht  hat.     Meine  Herri*n,  trauefi  Sie  mir  den  Takt  und  die  Bescheiden- 
heit zu ,  dass  ich  es  nicht  gewagt  haben  würde ,  Ihre  Aufmerkdamkeit  in  An- 
spruch SU  nehmen ,  wenn  ich  glauben  könnte ,  dass  dies  wirklich  der  Fall  wäre. 
Ich  halte  mich  nicht  blos  für  berechtigt ,   das  Wort  zu  ergreifen  ,  sondern  auch 
für  verpflichtet.    ^  Ich  habe  viel  mit  mir  in  dieser  Frage  gerungen  und  mit  der 
grössten  Mühe  und  Sorgfalt  nach   Entscheidungsgründen    gesucht.     Ich    kann 
wohl  sagen,  ich  bin  von  Minden  nach  Osnabrück  und  von  Osnabrück  nach  Min- 
den gegangen  ,   um  mir  Rath  zu  holen  und  mich  über  die  Sache  aufzuklären. 
Dass  ich  mich  in  Regen walde  nicht  länger  aufgehalten  habe,   rührt  daher,  dass 
ich  in  Minden  Alles  vorgefunden  habe,  was  Regenwalde  undNaugard  mir  irgend 
hätten  bieten  können.    ^  Meine  Herren  I  So  lange  ich  mich  aber,   wenn  ich  so 
^agen  darf,  im  Souterrain  der  Debatte  aufgehalten  habe ,  so  lange  habe  ich  zu 
l^«iner  Klarheit  kommen  können!     Diese  Rechenexempel,  meine  Herren,  sind 
Angesichts  der  grossen  politischen  Bedeutung  der  Sache  allerdings  nichts  weiter 
wie  das  dunkle  Erdgeschoss  unserer  Verhandlungen.     Wir  müssen  uns  in  dieser 
^rage  auf  eine  gewisse  Höhe  politischer  Betrachtung  erheben !    Nur  dann  kön- 
nen wir  zu  einer  klaren  Einsicht  und  würdigen  Entscheidung  derselben  gelan- 
gen. Ja,  meine  Herren,  ich  möchte  es  aussprechen,  dass,   wenn  wir  den  eigent- 
lichen Kern  dieser  Frage  zu  treffen  wissen ,  es  dann  den  conservativsten  Mit- 
gliedern des  Hauses  kaum  gelingen  wird ,  in  einem  anderen  Sinne,  als  entweder 

• 

"^  Hern  Sinne  der  Regierungs- Vorlage  oder  der  Commissions- Vorlage  oder  des 
Amendements  Kardorff  zu  stimmen.  Und  ebenso  möchte  ich  behaupten,  dass  es 
dann  den  Mitgliedern  der  Fortschrittspartei,  deren  „Consequenz"  doch  längst 
Anerkannt  ist,  äusserst  schwer  werden  würde,  in  dieser  Frage  anders  zu  stim- 
^^n.  ^  Meine  Herren !  Das  Entscheidende  in  dieser  Sache  ist  meiner  Meinung 
iiach  Folgendes.  Und  ich  hofic,  keine  Fehlbitte  zu  thun,  wenn  ich  Sie  bitte, 
''^eine  Gründe  anzuhören  und  zu  prüfen.  Durch  alle  Schichten  des  Hauses  hindurch 
geht  eine  Ansicht,  die  ich  als  diejenige  ansehe ,  welche  ich  zu  bekämpfen  habe. 
Meine  politischen  Gegner  in  dieser  Frage  sind  weder  Conservative  noch  Natio- 
^^liberale  und  Liberale ;  ich  kann  meine  Gegner  mit  keinem  dieser  Namen 
cnarakterisiren ,  sondern  es  sind  diejenigen »  die  auf  dem  Boden  des  nackten 
^foberungsrechtes  stehen.  ^  Denjenigen  Herren ,  die  gegen  die  Regie- 
^Dgivorlage  gesprochen  haben ,    ist  diese  Voraussetzung  des  auszubeutenden 


2y^  Preossischer  Landlag.    LUannoTer&cher  Proviniiatronda.] 

No.  3991.  £|>oberungsrecbt8  so  vollkommen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen ,  dass  a 

\im''  ^^  ^®^"  Verständniss  für  den  entgegengesetzten  Standpunkt  haben ;  sie  nehrn* 

das  so  von  vornherein  als  ganz  natürlich  und  selbstverständlich  an :  mAIIos,    i» 

Hannover  gehabt  hat,  haben  wir  in  der  Tasche,  und  nun,  du  armes  Hannos 

was  hast  du  zu  verlangen  ?  Du  hast  ja  nichts  für  dich ;   sehen  wir  zu,   was  Ji 

Preussische  Provinz  zu  beanspruchen  haben  wird.^     Man  geht  hierin  so  ^vi 

dass  man  sogar  verlangt,  diese  neuen  Provinzen  sollen  n<l6müthig^  —  un<l  v 

einem  sehr  verehrten  Mitgliedo  ist  das  ausgesprochen  worden  —  „^^'nüthi 

sollen  sie  anerkennen,  dass  sie  Preussen  sind!  Ich  weiss  wohl,  dass  das  hoc 

verehrte  Mitglied  für  Minden  dies  in  keinem  anderen  Sinne  gemeint  hat  uo 

wie  ich  dies  Mitglied  kenne  und  verehre,  hat  meinen  können,  als  wie  wirPreti 

sen  Alle  sagen  werden :  wir  empfinden  es  mit  Demuth  gegen  Gott ,  dass  yv 

einem  so  grossen ,  mächtigen  und  zukunftsreichen  Staate  anzugehören  die  £1b 

haben.     Aber  man  sagt  das  doch  nicht  ohne  Gefahr  und  mit  Zartgefühl  deoe 

die  noch  eine  ungeheilte  Wunde  an  sich  tragen!    ^  Dann  haben  wir  ferner  v< 

der  entgegengesetzten  Seite  die  Behauptung  gehört,   man  solle  nur  mit  rec 

liberalen  Einrichtungen  kommen ,  und  alles  andere  Leid   werde  dann  gar  nie 

empfunden  werden.    Der  Herr  Abgeordnete  für  Berlin,  das  soll  er  mir  glaube 

kann  mit  einem  ganzen  Fraohtwagen  von  „Grundrechten^'  vor  die  Thore  v« 

Kassel  kommen;  wenn  er  als  Rückfracht  den  Staatsschatz  mitnehmen  will, 

wird  man  ihn  von  den  Thoren  zurückweisen!  Und  zwar  nicht  deshalb,  w 

man  dort  auf  eine  Geldfrage  ein  grösseres  Gewicht  legt ,  als  auf  bürgerUc 

Freiheiten,  —  so  denke  ich  nicht  von  unseren  Kurhessischen  Brüdern,  denen  i 

aus  eigenster  Erfahrung  das  Beste  beimesse,  —  sondern  aus  dem  Grunde ,  w* 

man  dort  noch  etwas  Höheres  kennt,  als  Grundrechte,  und  das  ist  die  Ehre  d 

Landes.      Meine  Herren ,  diese  Frage  des  Hannoverschen  Provinzialfonds  i 

nach  meiner  Ueberzeugung  eine  Ehren  frage  des  Landes  Hannover.   %  J 

ich   werde  das  vollkommen  zu  rechtfertigen  wissen!    ^   Auch  im  19.  Jahrhui 

dert  hat  das  Eroberungsrocht  seine  volle  Geltung ,  und  wird  auch  in  spätere 

Jahrhunderten  fortfahren ,  seine  Rolle  in  der  Welt  zu  spielen.     Aber,  mein 

Herren,  mit  jedem  neuen  Jahrhundert  sind  die  Bedingungen,  die  VorausseUun 

gen  schwieriger,  unter  denen  das  Recht  geübt,  mit  Erfolg  geübt  werden  kaoo 

damit  nicht  eine  blosse  vorübergehende  Occupation ,  sondern  eine  ErobeniDj 

mit  vollem  Effect  vorhanden  sei.    Der  Gebrauch  eines  Rechts  und  das  Bechi 

selbst,  das  sind  verschiedene  Dinge.  Mancher,  der  das  Recht  hat,  Nein  zu  sageoi 

meint,  solchem  Rechte  zu  vergeben,   wenn  er  einmal  Ja  sagt.     Dieser  Adm^ 

hin  ich  nicht.     Die  Voraussetzungen  für  unsere  Zeit,  aus  deren  Bewusstseio  ich 

zu  reden  habe,  von  dem  Gebrauch  dieses  Rechts  der  Eroberung  sind  w^ 

Meinung  nach  zweierlei.     Erstens ,   dass  nicht  ein  frivoler  Krieg  dahin  Hibrt) 

Eroberungen  zu  machen.     Meine  Herren ,  unsere  Gegner  in  Europa  und  sucb 

in  Deutachland  bauen  ihre  Hoffnung  gerade  darauf,  dass  sie  den  Krieg  vod1S6S 

für  einen  frivol  unternommenen  halten.     Das  bedarf  in  diesem  Hause  gar  keiocr 

Widerlegung !     Wir  werden  alle  darin  einig  sein  ,  dass  dieser  Krieg  aeine  tieiiB 

• 

ethische ,  nothwendige  und  nationalpolitische  Bedeutung  hat.     Dann  aber  sw«- 
iens,  meine  Herren ,  gehört  etwas  dazu ,  damit  die  Eroberung  effectiv  sei  w 


.^ 
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du  möchte  ich  den  Herron ,  die  mit  einer  Art  von  petilio  prüwiifü  vor  uns  p*^\j^*J* 
tivteo,  entgegnen,  diese  zweite  Bedingung  besteht  darin,  dass  man  das  eroberte    ^ig^*"' 
Land  und  Volk    nicht   als    erobertes  Land    und  Volk  behandelt. 
f  Meine  Herren ,  wenn  wir  einem  unabhängigen  Deutschen  Lande  gegenübor- 
treten  und  ihm  sagen :  verbinde  Dich  mit  uns,  so  werden  allerdings,  wenn  übor- 
baopt  die  Sache  ausführbar  ist,  erschwerende  Bedingungen  der  Vereinigung  uns 
vorgeschlagen  werden.     Aber,  meine  Herren,  darum  ist  gerade  unsere  Lage  so 
ausserordentlich  günstig.     Das  eroberte  Land   hat  uns  gegenüber  kein  Recht ; 
wir  haben  aber  die  sittliche  Pflicht,  so  zu  handeln ,  als  ob  es  ein  Recht  hätte. 
Wir  müssen  ihm  die  Hand  bieten  und  ihm    eine   billige  Ausgleichung  geben. 
Wir  müssen  ihm  die  Hand  bieten  und  bis  auf  die  letzte  Spur  in  der  Seele  dieser 
neuen  Brüder  das  Gefühl  verwischen,  dass  sie  eben  annectirt,  dass  sie  Gegen- 
stände des  Eroberungsrechtes  geweten  sind.     Meine  Herren,   ich  muss  sagen, 
mit  eiuem  peinlichen  Gefühl  hat  es  mich  erfüllt,  als  der  eine  Herr  Abgeordnete 
för  Berlin    nach    einem  Hannoverschen   Abgeordneten    diese  Tribüne  bestieg. 
Dieser  Herr  Abgeordnete  für  Berlin  hat  sonst  die  Hand ,  möchte  ich  sagen,  am 
Pulse  des  Volkes,  um  den  Pulsschlag  der  Nation  jederzeit  zu  fühlen  oder  fühlen 
zu  wollen.     Und  vor  ihm  stand  hier  ein  Redner,  der  —  meine  Herren,  er  hat 
mich  ja  selbst  angegrifi*en  —  aus  wundem  Herzen  sprach.    ^  Für  dicscii  Gefühl 
der  inneren  Verletzung  hatte  der  nachfolgende  Herr  Redner,  eben  jener  Abge- 
ordnete von  Berlin ,  auch  nicht  das  leiseste  Verständiiiss.     Erbarmungslos  ging 
er  darüber  hin  und  sprach  ein  Wort  aus,  das  ich  ungern  wiedergebe  —  von  der 
Mzusammengefliekten  Provinz^  sprach  er.     Nun ,   meine  Herren ,  die  Art  und 
Weise,  wie  diese  Provinz  zusammengeflickt  worden  sein  soll ,  ist  ausserdem  die- 
sem Herrn  Abgeordneten  nur  in  sehr  unzureichender  Weise  bekannt.    Der  Herr 
Abgeordnete  Dr.  Waldeck  hat  uns  nämlich  neulich  erzählt,   dass  Hildesheim 
durch  Reichsdeputations-Hauptschluss  im  Jahre  1803  zu  Hannover  gekommen 
'^^i!  Die  Geschieht«  von  Hannover  ist  ihm  also  nur  mangelhaft  bekannt.     Ich 
meine  also ,  von  ihm  hätte  ich  gehofft ,  dass  er  eine  Empfindung  dafür  gehabt 
^ätte,  wie  ein  solcher  Mann  wie  sein  Vorredner  fühlt  und  denkt.     Ein  schonen- 
des Wort  hätte  ich   von  ihm  am  liebsten  gehört.     Aber  davon  war  keine  Rode, 
^ohlthuend  dagegen  hat  mich  ein  Ausspruch ,  den  wir  von  der  Miuisterbank 
gehört  haben ,  berührt.     Der  eine  der  Herren  Regierungscommissarien  consta- 
Urte  gestern ,  dass  von  einem  Rechtsanspruch  Hannovers  allerdings  keine  Rede 
^ei;  er  constatirte  aber  gleichzeitig  unsere  sittliche  und  politische  Pflicht  und 
gebrauchte  dabei  einen  Ausdruck ,  den  ich  dankend  acceptire.     Er  sprach  von 
einem  Pactum.     Das  ist  die  Stellung  von  Ebenbürtigen,  die  sich  mit  einander 
Veveinbaren,  die  sicli  vereinigen  und  vertragen.     Das  ist,  meiner  Meinung  nach, 
überhaupt  die  ganze  Seele  dieser  Verhandlung,  dass  wir  womöglich  zu  dem  Re- 
aultate  gelangen ,  unsern  Hannoverschen  Brüdern   das  Bewusstsein  zu  geben, 
man  habe  mit  ihnen  pactirt.     Meine  Herreu  !  Das  ist  etwas  ganz  Anderes,  als 
nach  Popularität  haschen ;  das  ist  etwas  ganz  Anderes,  als  das  unfruchtbare  Be- 
aireben ,  einzelne  Calenberger  Bauern  oder  Ritterschaftsmitglieder  für  sich  zu 
gewinnen.     Man  hat  hier  sogar  den  unzarten  Ausdruck  gebraucht:  „ Liehe  mit 
Geld  erkaufen^.    ^  Nun ,  meine  Herreu,  zu  dieser  Verirrung  sind   wir  durch 
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Preu^n    *^"*^  RöJlie  von  Reden  gekommen ,  die  wir  im  Laufe  der  Budgetdebatte  gehör 
\m^'   ^^^^°*     Meine  Herren,   es  möge  mir  nicht  verübelt  werden ,  wenn  ich  es  au» 
spreche :  sollte  die  Missstimmung  gegen  die  Annahme  des  Hannoversch(^n  Pro 
vinzialfonds  so  gestiegen  oder  gesteigert  sein ,  dass  derselbe  verworfen  wurde 
so  kann  ich  nicht  umhin ,  einem  Vertreter  der  Provinz  Hannover  davon  eii 
gut  Theil  Schuld  beizumessen.     Wenn  dagegen  die  Stimmung  sich  wieder  ge 
hoben  hat,  und  eine  Geneigtheit,  den  Pro  vinzialfonds  zu  bewilligen,  sich  einge 
stellt  hat,  so  müssen  unsere  Hannoverischen  Landsleute  den  Herren  Miquel  un< 
V.  Bennigsen  ihren  Dank  sagen  dafür,    dass  diese  Abgeordneten  das  gestört< 
innere  Einvernehmen  in  diesem  Hause  durch  die  vertrauengewinnendo  und  ii 
der  Form  meisterhafte  Art,  wie  sie  uns  als  Preussen,  als  Landsleute  und  Brüdc 
sich  erwiesen,    wiederhergestellt  haben.    ^  Nun,  meine  Herren,  hat  der  Her 
Abgeordnete  Dr.  Waldeck  —   zwar  nicht  mir,  aber  einem  meiner  nächsten  poli 
tischen  Freunde,  dem  Herrn  v.  KardorflT,  als  er  jener  unglückseligen  Legionän 
erwähnte  —  entgegengehalten,  darin  läge  eine  Drohung.     Nein,  meine  Her 
ren,  von  Drohung  war  keine  Bede  und  konnte  keine  Rede  sein.     Wir  fürchtei 
weder  die  Legion,  die  nach  Strassburg  zieht,  noch  die  Legionen,  die  von  Strass 
bürg  kommen!    ^  Wir  könnten  es  höchstens  als  eine  Art  von  Präcedenzfal 
ansehen,  dass  einmal  wieder  eine  Deutsche  Garnison  nach  Strassburg  verleg 
ist.     Aber,  meine  Herren,  es  war  eine  Warnung.     Und  diese  möge  nich 
verhallen ;  Sie  mögen  sie  beherzigen.     Denn  es  sind  unsere  Landsleute,   es  sin 
Preussen ,  die  jene  unglückselige  Bahn  einschlagen.     Wenn   wir  irgend  etwa 
dazu  thun  können,  auch  nur  wenige  Seelen  zu  retten,  so  ist  das  unsere  Pflicht  al 
Vertreter  des  Prpussischen  Volkes.     Unsere  Landsleute  in  Hannover  von  die^c 
Richtung  abzubringen  und  in  dem  entgegengesetzten  patriotisch  Deutschen  Ga 
fühl  zu  stärken ,  das  vermögen  wir,   wenn  wir  diesen  Ehrenpunkt  erledigea 
wenn   wir  das  Gefühl  vertilgen,  dass  die  Hannoveraner  „unterworfen**  sin 
wenn  wir  ihnen  das  Gefühl  von  Mannes  würde  und  Volks  würde  wiedergebe 
^  Meine  Herren !  Eine  Erwerbung ,  wie  die  des  Hannoverschen  Staates  —  l^ 
achten  Sie  das  wohl ,  wenn  Sie  nach  Beispielen  der  Geschichte  suchen  —  5 
noch  niemals  gemacht,  weder  von  Preussen,  noch  überhaupt.     Man  hat  an  d 
Rheinprovinz  erinnert.     Meine  Herren !  Bedenken  Sie  doch  nur  die  ^ustänc? 
wie  sie  waren,  als  wir  die  Rheinlande  erwarben.    Wir  hatten  sie  von  der  FreiiK 
herrschaft    befreit.     Früherhin   waren  es   geistliche  Kurstaaten,    in  denen  di 
Staatsidee  noch  nicht  angefangen  hatte ,  sich  geltend  zu  machen.     Dann  ist  u 
Schlesien  erinnert.     Meine  Herren  I  Ich  bin  im  Besitz  einer  ganzen  Reihe  von 
Daten ,  von  denen  ich  nicht  weiss ,  ob  ich  Sie  damit  ermüden  darf  (sie  stehen 
aber  dem  Herrn  Abgeordneten  für  Minden  zur  Disposition),  welche  den  Beweis 
führen,  dass  man  damals,  als  man  diese  Provinz  eroberte  —  wobei  ich  berntTke^ 
dass  die  Alt-Brandenburgischen  Ansprüche    nicht    etwa    nur  ScheinvorwftiKi« 
waren  —  auch  in  Schlesien  grosse  pecuniäre  Opfer  gebracht  hat,   um  die  Pro* 
vinz  dauernd  zu  gewinnen,   nicht  im  Sinne  des  Haschens  nach  Popularität,  aber 
um  in  den  Schlesiern  das  Gefühl  zu  kräftigen,  dass  sie  ebenbürtige  Prensseo  ge- 
worden waren.     Ich  will  nur  noch  erwähnen ,  dass  in  den  siebensiger  Jabni 
des  vorigen  Jahrhunderts  auf  Staatskosten    ein  Landarmenhaos  in  Kreusbng 
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errichtet  wurde ,  dass  100,000  Rthlr.  hergegeben   wurden,  um  von  den  Zinsen  ^»-^3. 
dasselbe  au  versorgen ,  dass  der  grosse  König  zum  Besten  der  Provinzial-  und    \^^''' 
Communalzwecke  CoUecten  im  Lande  veranstalten  Hess,  dass  im  Jahre  1770  ein 
Vonchuss  von  200,000  Rthlrn.  gewährt  wurde ,  von  dem  noch  heute  Wittwen 
nod  Waisen  unterhalten  werdon,  dass,  als  vor  wenigen  Jahren  (in  den  secbsziger 
Jahren)  die  Landarmen  pflege  auf  die  Provinz  überging ,  der  Staat  das  Gebäude 
der  Anstalt  im  Werthe  von  120,000  Rthlrn.  und  den  Fonds,  der  mittlerweile 
—  bemerken  Sie  wohl  —  auf  500,000  Rthlr.  angewachsen   war,  der  Provinz 
mm  Geschenk  gemacht  hat ,  dass  endlich ,   beispielsweise ,  für  das  Ständehaus 
50,000  Rthlr.  aus  Staatsmitteln  bewilligt    worden  sind.      Ich  will  hier  nicht 
in  weitere  Details  eingehen.    ^  Dann  hat  man  an  Vorpommern  erinnert.     Der 
Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat  gesagt ,  Vorpommern  habe  verhältnissmässig 
viel  reichere  Domainen  gebracht  als  Hannover ,  ohne  dass  ähnliche  Zugeständ- 
nisse, wie  jetzt,  gemacht  worden.     Aber  der  Herr  Abgeordnete  für  Minden  hat 
?er]ge98en  za  erwähnen,  dass  die  Provinz  Vorpommern  uns  als  Tauschobject  zu- 
iutm,  und  dass  der  Tausch  gar  nicht  sehr  vortheilhaft  war.     Denn  wir  tauschten 
dagegen  Hildesheim ,  Goslar  und  Ostfriesland  ein.     Wenn  mir  das  bestritten 
werden  sollte,  dann  will  ich  erinnern,  dass  wir  Hildesheim,  Goslar  und  Ostfries- 
iand  an  Hannover  allerdings  gaben^und  dass  Hannover  uns  dagegen  Lauenburg 
äberlia^s,  dass  wir  die  Provinz  Vorpommern  von  Dänemark  erwarben,  dem  wir 
dag  von  Hannover  uns  abgetretene  Lauenburg  dafür  gaben,  nachdem  Dänemark 
Vorpommern  von  Schweden  als  Ersatz  für  Norwegen  erhalten  hatte.     Vorpom- 
mern war  also  für  uns  ein  Tausch  object.  Die  Situation  in  Betreff  des  Erwerbs 
Von  Hannover  ist  also  jetzt  eine  durchaus  andere.    ^  Lassen  Sie  uns  auf  den 
Hauptpunkt  kommen ,  warum  der  Erwerb  von  Hannover ,  wie  von  Kurhessen, 
Schleswig-Holstein,  Nassau  und  Frankfurt  für  uns  ein  Unicum  ist.     Meine  Her- 
^(^n,  es  hat  sich ,  wenn  auch  in  ungenügender  Weise ,  aber  mehr  und  mehr  in 
diesem  Jahrhundert,  besonders  seit  dem  Jahre  1815  in  diesen  Ländern,   wie  in 
<^len  Deutschen  Territorien  eine  gewisse  staatlich  moderne  Idee  durchgebildet, 
^eine  Herren,  wir  können  diesen  Gang  Deutscher  Staatenbildung  beklagen.  Durch 
diese  Staatenbildung  mussten  wir  aber  hindurch.     Diese  Staatenbildung  hat  vor 
^ien  Dingen  den  Erfolg  gehabt  —    sonst  müsste  auch  ein  Volk  geradezu  un- 
^ukbar  sein    —    dass  sie  ein  Gefühl  der  Persönlichkeit  innerhalb  eines 
jeden  dieser  kleinen  Staatsganzen  erzeugt  hat.     f  Das  Gefühl  dafür  ist  doch 
^ben  auch  Patriotismus !    Meine  Herren ,  suchen  Sie  nicht  etwa  in  den  Reihen 
"*'  Particularisten  diejenigen ,  denen  das  Gefühl  für  ihren  Staat  wirklich  am 
'Kerzen  liegt,  sondern  suchen  Sie  sie  in  den  Reihen  aller  Derer,  die  sich  mit  ihrem 
^^te  Eins  wissen.     Ich  setze  übrigens  auf  diese  Art  des  Particularismus  sehr 
^^^Se  Hoffnungen«     Denn  wenn  es  erst  allmälig  dahin  gekommen  sein  wird, 
^^  einerseits  die  Deutschen  Staaten,  die  nicht  zu  Preussen  gehören,  diejenigen 
Attribute,  welche  eigentlich  der  Reichsgewalt  gebühren,  abgegeben  haben,  und 
^^'^  andererseits  diejenigen   Provinzen  und    ehemaligen  Staaten,    die    nun  zu 
^Ussen  gehören ,  diejenigen  Rechte  wieder  empfangen ,  welche  der  Staat  des 
^^i^despräsidiums  centralistiach  für  sich  in  Anspruch  nehmen  könnte,  dann  wer- 
^^^   wir  sehen ,  dass  die  Autonomie  der  Kreise  in  diesen  ehemaligen  Staaten 
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fteBMen    ""^   '"  ^®"  nnnmehrigen  Provinzen  des  PrenssSschen  Staates  ihren  Kern  hat, 
%8M  *^'   ®^"  Bollwerk  gegen  Centralisation ,  wie  wir  es  nicht  besser  wünschen  können, 
und  wie  es  in  der  Welt  nicht  seines  Gleichen  hat;  sie  werden  aufhören,  nach 
völliger  Unabhängigkeit,   nach  unbegrenzter  Selbständigkeit  zu   streben,  wenn 
alle  übrigen  Deutschen  Staaten  eine  solche  verloren  haben  werden.     Doch  wer- 
den sie  sich  niemals  in  Departements  zerschlagen  lassen ,    wie  es  in  anderen 
Reichen  geschehen  ist.    ^  Ja,  meine  Herren,  es  gab  ganz  gewiss  zwei  verschie- 
dene Wege ,  die  man  hätte  einschlagen  können ,  als  man  diese  Erwerbungen 
machte.     Man  konnte  in  dieser  Weise,  die  der  Herr  Ministerpräsident  uns  dar- 
gestellt hat,  anknüpfend  an  das  Deutsche  Mittelalter  und  an   —  ich  kann  kaum, 
anders  sagen  —  romantische  Auffassungen,  die  concreten  Gestaltungen  zertrfim — . 
mern,  an  denen  die  Herzen  der  Bevölkerungen  hängen  —  der  Herr  Abgeordnetfe-^- 
für  Wiesbaden   hat  uns  das  noch  gestern  mit  Wärme  bestätigt,  wenn  ich  ihi«-^ 
auch  in  Betreff  seiner  „salischen^  Franken  als  „ripuarischem**  Sachverständige^^- 
nicht  ganz  beipflichten  darf.     Diese  Gefühle  der  Volksstämme  konnte  man  mis^n. 
achten.     Ja,  meine  Herren ,   als  der  Preussische  Staat  Hannover  erwarb,  A« 
konnte  er  tabula  rasa  machen ;  es  konnte  alles  Eigenartige  verwischt  werder^  ; 
nicht  blos  die  Landdrosteien  konnten  ignorirt ,  sondern  auch   die  Aemterverfe^«). 
sungen  aufgehoben  werden.     Alles  das  stand  vollkommen  in  der  Befngni  ^  s 
des  erobernden  Staates.     Meine  Herren,  es  konnte  ein  grosses  Generalgouverr»«. 
ment    „Westproussen**    gebildet    werden    mit    Commandanturen    in  Schleswigr, 
Hannover,  Wiesbaden  und  Kassel.     Gewiss!     Der  andere  Weg  aber,  d«r, 
welchen  die  Regierung  eingeschlagen  hat  —    und  ich  freue  mich ,  dass  sie  ancb 
die  Stimme  der  Bevölkerungen  gehört  und  diesen  Weg  eingeschlagen  hat  —  der 
andere  Weg  bestand  eben  darin,  dass  sie  conciliatorisch  auftrat,  dass  sie  die  Be- 
siegten nicht  als  Besiegte  behandelte,  wie  sie  dies  in  Proclamationen,  Erlassen  unJ 
Patenten  ausdrücklich  verkündigt  hat,  sondern  als  ebenbürtige  Glieder  und  Ge- 
nossen unseres  Landes  und  Volkes.    ^  Meine  Herren !  Mit  dieser  Politik  sich 
einverstanden  zu  erklären,  hat  wirklich  keine  Partei  einen  grösseren  Anlass  ge- 
habt, als  die  conservative.    Denn  es  ist  doch  gewiss  conservativ,  einer  Convent»- 
politik  entgegenzutreten*     Andererseits  auch    wieder   musste  die  FortschritUi' 
partei  dies  billigen,  wenn  sie  in  der  Consequenz  ihrer  Ansichten  hier  der  Stimme 
des  Volkes  Gewicht  beilegte.     Aber  gegen  diese  Stimme  des  Volkes  wird  m»n 
taub ,  wenn  man  sich  auf  den  einseitigen  Standpunkt  des  ccntralisirten  Sta»tP» 
stellt!  und  grosse  Sympathien   bei  einzelnen  Mitgliedern  der  Fortschrittspart** 
würde  die  Regierung  in  der  That  gefunden  haben,  wenn  sie  diese  Zerstfickelmig 
in  Departements  nach  der  Art  der  Französischen  Zersetzung  beliebt  hätte.    Wi* 
gesagt,  ich  kann  es  der  Regierung  nur  Dank  wissen,   dass  sie  den  zweiten  W^ 
eingeschlagen  hat.     Freilich,  als  sie  ihn  einschlug,  ist  dieses  Haus  bereits  ein«** 
der  Regierung  hindernd  in  den  Weg  getreten.     Ich  kann  es  nicht  nnerwSh''* 
lassen.     Die  Regierung  hatte  ursprünglich  die  Absicht,  die  neuen  Länder  fO^' 
läufig  in  Real-Ünion  mit  Preussen  zu  verbinden.     Ich  sage  absichtlich«*' 
„Real-Ünion.**     In  den  Verhandlungen   des  Hauses  über  diesen  Gegenstand  ^ 
man  ganz  und  gar  ausser  Acht  gelassen,  was  „Real-Ünion"  bedeutet.     MaB*** 
gpglauht,  eB  gebe  gar  kein  Mittelding  zwischen  der  Personal-Union,  derVef* 
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einignog  getrennter  Reiche  unter  demselben  Zepter  einer  Dynastie,  und  zwischen  p^'^^JJJf 
der  ansuchen    Einverleibung.     Das  Beispiel    von  Schweden  und  Norwegen    *',{g|''' 
mag  ans  belehren,  dass  es  noch  ein  Drittes  giebt.     Meine  Herren  ,   wenn  dieser 
Weg  eingeschlagen  worden  wäre ,   so  würden  wir  allerdings  über  diese  heutige 
Frage  hinweg  sein.     Dann  würde  die  Ständeversammlung  von  Hannover,  die 
Vo]kf>vertretong  Hessens  u.  s.  w.  mit  den  Bevollmächtigten  der  Preussischen 
Regierung  die  Uebergangs-Modalitäten  berathen  haben ,  welche  dann  natürlich 
schliesslich   der  Genehmigung  auch  des  Preussischen  Landtages  unterlegen  hät- 
ten. Das  wäre,  meiner  Meinung  nach,  der  Weg  gewesen,  der  uns  am  raschesten 
cor  wahren  innerlichen  Einverleibung  geführt  haben  würde.    ^  Meine  Herren ! 
Die  Regierung  war  nicht  in  der  Lage,  diesen  Weg  zu  beschreiten ;  denn  sie  war 
gebunden  an  die  Zustimmung  des  Preussischen  Landtages,  und  diese  Zustim- 
iDQog  wurde  ihr  nicht  ertheilt.     Nun  aber  ging  die  Regierung  trotzdem  von  der 
grossen  Linie  ihres  weisen  Verhaltens ,  nämlich  das  Eroberungsrecht  nicht  aus- 
mbenten ,  von  dieser  Bahn  ging  sie  nicht  ab ,  sondern  sie  traf  eine  ganze  Reihe 
^on  Massregeln ,  die  innerhalb  der  Grenzen ,  welche  das  Abgeordnetenhaus  ihr 
gesteckt  hatte ,   doch  dieselben  Aufgaben  verfolgten.     Und  dahin  gehört  als  ein 
vollkommen    nothwendiges  Glied    in  der  Kette    die    Herstellung   der    Provinz 
Hannover  in    dem    ungeschmälerten  Bestände    des    ehemaligen  Hannoverschen 
Staates.     Dazu  gehört  ferner,  ich   will  nicht  sagen  mit  Nothwendigkeit,  aber 
jedenfalls  als  eine  weise  und  empfehlenswerthe  Massregel  ebenso  die  Verheissnng 
des  Provinzialfonds.     f  Dass  die  Regierung   nicht    sagt:    ihr  habt  ein  Recht 
&uf  dieses  Geld ,  dass  die  Regierung  auch  nicht  etwa  sagt :   es  giebt  noch  einen 
sparten  Hannoverschen  Domanialfonds,  das  versteht  sich  von  selbst.     Davon 
1^  keine  Rede ,  und  dies  ist  auch  von  der  Ministerbank  gestern  noch  wieder- 
holt worden;     Die  Regierung  sagt:    wir    haben  Alles,  was  Ihr   hattet;    aber 
eben  weil  wir  Alles  haben  ,  was  Ihr  hattet ,  und  Euch  dies  nur  pro  rata  einer 
^eussischen  Provinz  zu  Gute  kommt,  so  wollen  wir  nun  doch  mit  Euch  pac- 
^iren  und  wollen  Euch  aus  Eurem  alten  Wohlstande  etwas  lassen,  was  Euch 
?va  Provinz  ein  Gefühl  der  Befriedigung  in  der  Selbstverwaltung  gewähren 
^nn.   ^  Wenn  man  nun  aber,  meine  Herren,  zwischen  verschiedenen  Systemen 
streiten  kann ,  wenn  man  z.  B.  das  Bedauern  ausspricht,   dass  die  Provinz  Han- 
'^over  nicht  zerstückelt  worden  ist,  wenn  man  Bedauern  darüber  ausspricht,  dass 
"'«  Regierung  die  Persönlichkeit  von  Hannover,   von  der,   wie  gesagt,  in  jedem 
'Hannoveraner  etwas  übrig  ist,  und  mit  Recht  etwas  übrig  ist ,  aufrecht  erhalten 
nat,  —  wenn  man  das  beklagt,  so  wird  man  doch  füglich  nicht  verkennen  dür- 
^^ :    man  kann  zwischen  zwei  Systemen  wählen ,    man  kann  darüber  streiten, 
^^Iches  das  bessere  sei,  ja  wohl.     Das  schlechteste  aber  ist  jedenfalls  das, 
^i^n  man  zwei  einander  entgegengesetzte  Systeme  mit  einander 
^^mischt.    ^  Und  darum,  meine  Herren,  ist  es  im  höchsten  Grade  und  drin- 
eeD<|  nothwendig,  meiner  Meinung  nach,  dass  Sie  der  Regierungsvorlage  bei- 
''^ichten ,  entweder  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  oder  in  der  Commissious- 
^liage  oder  in  dem  damit  wesentlich  übereinstimmenden  Antrage  des  Herrn 
^^geordneten  von  Kardorff*.     Ich  sage,  es  ist  absolut  nothwendig,  weil  Sie 
^lich  Dicht  mehr  rückgängig  machen  können ,  was  die  Regierung  bis  heute 
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''  gethan  hat.  Wa.^  Sic  können  und  wus  wir  ki')nnon,  i.«t  nichts  Andere.s  alfi  das» 
•*•  wir  das  System,  welches  die  Hi'git'ruini  »'iij;.^''»(lilaL'«Mi  hat  imhI  «las  unahänderlieh 
weiter  verlbigt  werden  niu>s,  vprj)ru>cln*ii  ihnluii  h.  «las>  wir  ««ine  Musswg«!,  die 
einem  ganz  andern  System  aii^rohtiii,  -  man  kimnt»*  /ii^i*hen,  dass  es  vielleicht 
ein  besseres  wäre,  ich  luilte  es  niclit  daliir  -  -  da»  wir  ».»ine  Massre^el  hinein- 
pflanzen,  inoculiren  in  das  von  dt*r  Kci^iiM-iiii^  ai1<»{itirt(>  System.  Das  SyMem 
der  Regierung  wünsche  ich  nun  nttMiit'rM'it>  ti>ii<;t'S4>t/t  und  unti^rstülxt.  Meine  .^ 
Herron,   da  wende  ich  mich  an  die  rrcht>'  Sritf  di<*<i'>  Hauses,    ^i   Ich  habe  eine   •-^. 

wahre  Hochachtung  vor  den  Grunilsitt/rn  drr  Unabhängigkeit    und   Selbständig 

keit,   die  an  dieser  Stelle  von  dem  Hrrrn  Voritfclner,    einem  Mitglietle  der  rech 

ten  Seite  dieses  Hauses  uusgesitrocheu  worden  ist.      V(»n  einer  andern  Fraetion 
ebenfalls  auf  der  rechten  Seile  dos  Hauses,   \>\  ilieser  Grundsatz  am  Schluss  de        ^ 
Reichstages  in  einem  öffentlichen  Actenstück  ausgesprochen  worden:   •,Nur  w«?a-     r 
einen  Halt  in  sich  seihst  hat,  vermag  einen  Halt  zu  gewähren.^      Das  haben  Si        e 
heute  reproducirt,   und  ich  acceptire  es,   dass  es  eine  unabhängige  conservativ^      e 
Partei  im  Lande  giebt.      Aber,  meine  Herren.  Mangel  an  Uebung  lässt  mituntci^^r 
Fehlgriffe  thun.      Und  wenn  Sie,   was  icii  ///  ////?a7  gar  nicht  bestreite,  wenn  S  ^ae 
heute  wirklich  Ernst  machen  wollen  und  kr>nnen  mit  Ihrer  Unabhängigkeit,  dan^^^n 
bitte  ich,  thun  Sie  es,  aber  thun  Sie  es  an  der  rechten  und  nicht  an  der  unreoK~  i- 
ten  Stelle.      Es   hat  sich   in   diesem  Hause  aut'  dieser  Seite  (zur  Rechten)  mek    ir 
und  mehr,  wie  ich  glaube,  ein  Gefühl  des  Miirtyrorthums  ausgebildet.    ^  Erla^BJ- 
ben  Sie,  ich  werde  den  Ausdruck  ändern.     Es  hat  sich,  will  ich  sagen,  eine  A^    ri 
von  Leidenschaft  für  Freiheit  und  Unabhängigkeit  in  diesen  Tagen  dort  eing  ^t^- 
stellt,   was  ich  natürlich  nur  billigen  kann.    ^|   Nun  aber  bedenken  Sie,  mei^r:^^ 
Herren,  das  Eine :  Sie  haben  der  Deutschen  Politik  der  Regierung  bisher  —  üktm^ 
das  bestätige  ich   dem  Herrn  Vorredner  —  in  einer  Weise  Ihre  UnterstÜtxuVBiS 
zn  Theil  werden  lassen,   die  Europa  in  Erstaunen  gesetzt  und  alle  Freunde  d  ^^ 
nationalen  Politik  Ihnen  zu  ewigem  Danke  verpflichtet  hat.     Ich  erinnere  roi«:?^* 
wohl  der  Haltung  der  altconservativen  Partei  im  Reichstage  und  vor  allen  Di  »^" 
gen  auch  des  wichtigen  Momentes,  als  der  Herr  Präsident  des  anderen  Uaas^'^ 
dieses  Landtages  in  seiner  Eigenschaft  als  Reichstagsabgeordneter  eine  Art  vd>*^ 
nationalem  Gelübde  auf  der  Rodnerbühne  ablegte  !   Darüber  aber  kann  man  do^=?'^ 
sehr  streiten,  ob  die  nationale  Politik  des  Ministeriums  im  Ganzen  und  Gross ^^*^ 
eine  conservative  war.     Ich  halte  sie  im  höheren  Sinne  des  Wortes  aiierdin 
dafür,  aber  für  unvereinbar  mit  conservativon  Velleitäten.    ^  Nun,  meine 
ren,  darüber  haben  Sie  hinweggesehen.     Sie  haben  diese  Politik  ehrlich  unt^^" 
stützt.     Nun  kommen  wir  gegenwärtig  in  der  nationalen  Politik  unserer  Begs.^' 
rung  an  einen  Punkt,   wo  dieselbe  ganz  unzweifelhaft  conservativ  i  ^' ' 
wo  sie  wirklich  Bestehendes  schonend  aufrecht  erhalten  will.     Und  daanfe»*^" 
mal  schwenken  Sie  rechts  um?  Sie  haben  den  Bundestag  umstürzen  lassen;  1^'^* 
haben  Königreiche  erobern  lassen ;  Sie  haben  das  allgemeine  Wahlrecht  an^^" 
genommen  —  und  da  plötzlich  bei  dem  conservativsten  Punkt  der  von  Ihi»^" 
unterstützten  Politik  der  Regierung  machen  Sie:    „Rechts  schwenkt?^    f  %c^ 
habe,  wie  gesagt,   eine  wahre  Verehrung  für  eine  unabhängige  Gesinnung;   icb 
werde  Hir  meinen  Theil  sie  nie  verleugnen.     Aber  ich  muss  doch  eben  9o\cb^ 
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Leiitang,  eine  gewisse  Hochachtung,  hegen  vor  der  Folgerichtigkeit.  Wo.  3M« 
üine  folgewidrige  Unabhängigkeit ,  ich  weiss  nicht ,  ob  mir  die  in  der  Politik  \SSä^' 
reuiger  oder  mehr  lieb  ist  als  eine  folgerichtige  Unselbständigkeit.  Aber 
un,  meine  Herren,  wollte  ich  Sie  darauf  aufmerksam  machen,  bedenken  Sie 
ich  noch,  bedenken  Sie  noch,  ob  Sie  in  diesem  Falle  unbeschadet  Ihrer 
Unabhängigkeit  —  natürlich  aus  den  reinsten  Motiven  der  Welt  —  nicht 
3ch  für  die  Regierungsvorlage,  resp.  für  das  Amendement  von  Kardorff,  stim- 
len  können ,  und  zwar  aus  dem  Gesichtspunkte ,  dass  die  Regierung  das  £r- 
berungsrecht  nicht  ausgebeutet  hat ,  dass  Sie  es  ihr  als  eine  conservative  That 
irechnen  müssen ,  die  Consequenzen  aus  diesem  harten  Rechte  nicht  gezogen 
1  haben,  sondern ,  obwohl  durch  nichts  genöthigt,  als  eben  durch  Erwägungen 
»atsmän nischer  Weisheit,  die  Provinz  Hannover  so  behandeln  zu  wollen,  als 
b  sie  noch  ein  selbständiges  Land  wäre ,  mit  welchem  sich  p  a  c  t  i  r  e  n  lässt* 

Ja,  meine  Herren,  da  können  Sie  Sich  nun  wehren,  wie  Sie  wollen,  Sie  kön- 
en  Ihren  Unwillen  darüber  äussern,  es  hilft  Ihhen  Alles  nichts  —  aufandere 
LTt  erobert  man  im  19.  Jahrhundert  nicht.  Wie  gesagt,  aus  con- 
srvativen  Gründen  votiren  Sie  in  diesem  Sinne.  Denn  wenn  Sie  anders  votiren 
rollen,  so  können  Sie  Sich  wehren,  wie  Sie  wollen,  Sie  stehen  dann  auf  d ersei- 
en Seite ,  auf  welcher  der  Französische  Convent  stand.  ^  Meine  Herren,  nun 
rende  ich  mich  an  die  Fortschrittspartei.  Meine  Herren!  Ich  habe  noch  in 
ehr  lebhafter  Erinnerung,  und  der  tiefe  Eindruck  ist  noch  keineswegs  verwischt, 
en  im  Jahre  1<866  eine  Rede  auf  mich  hervorbrachte,  welche  aus  Ihren  Reihen 
lervorging  und  mit  deren  Inhalt  freilich  damals  manche  von  ihren  Mitgliedern 
kicht  übereingestimmt  haben  mögen ,  eine  Rede ,  worin  ich  einen  klaren  und 
konsequenten  Ausdruck  von  Principien  fand,  welche  vielleicht  auf  den  vorlie- 
^nden  Fall  nicht  ganz  anwendbar  waren ,  eine  Rede ,  die  aber  eine  ganz  un- 
widerlegliche innere,  und  ich  möchte  sagen,  sittliche  Wahrheit  enthielt.  Ich, 
^er  ich  damals  ausserhalb  des  Hauses  stand ,  habe  mit  dem  Redner  nicht  über- 
eingestimmt in  der  Anwendung  dieser  Grundsätze ;  aber  ich  muss  sagen,  ich 
übe  eine  innere  Befriedigung  gefühlt,  dass  in  dem  Hause  der  Preussischen  Ab- 
geordneten eine  Stimme  laut  wurde ,  welche  Gedanken  ausgesprochen,  Empfin- 
dungen wiedergegeben  hat,  die  in  einem  grossen  Theile  von  Deutschland  Anklang 
%nd  und  die  da  zeigte,  dass  Preussen  eben  nur  Deutschland  im  Kleinen  ist.  Nun, 
i^ine  Herren,  an  diese  Geföhle ,  an  diese  Grundsätze  appellire  ich  heute.  Sie 
^ben  neben  Sich  Abgeordnete  der  Provinz  Hannover.  Sie  können  den  Einen  wie 
^^  Andern  befragen.  Glauben  Sie  denn ,  dass  hier  wirklich  Gesinnungen  er- 
^^f^  werden  sollen  mit  äusserem  V ortheil  ?  Nein,  davon  ist  keine  Rede.  Glauben 
'^  denn,  dass  eine  plötzliche  Umstimmung  in  Hannover  die  Folge  der  Bewilligung 
^^  Provinzialfonds  sein  werde  ?  Das  wird  von  keinem  der  Herren  aus  Hannover 
'Rauptet  werden.  Aber  wohl  wird  behauptet  werden,  dass  jeder  Hannoveraner 

als  eine  Art  von  Beleidigung  ansieht,  wenn  man  das  Eroberungsrecht  seinem 
^'ide  gegenüber  auf  die  Spitze  treibt ,  dass  man  ein  Deutsches  Land  in  seiner 
^n«n  Integrität,  in  seinem  vollen  Bestände  belässt ,  es  zur  Provinz  von  Preus- 
^  macht  und  dann  einfach  sagt:  ^Das,  was  du  hattest,  hast  du  nicht;  wir 
^^«n  jetzt  Alles,  du  bekommst  nichts  oder  du  bekommst  natürlich  nur  das,  was 
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^o.  3i83.  i^jie  jjg  anderen  Provinzen  aus  dem  allgemeinen  Seckel  erhalten."    fl  Ich  re3.e 
%£mI^'^'   i^^^^^^'c^  ^0°  ^^°  rechtlichen  Ansprüchen  nicht,  die  obenein  auf  Seiten  der  Pro- 
vinz Hannover  vorhanden  sind,  und  wodurch  die  ganze  Rechnung  äusserst  kleis^ 
lieh  erscheint —  ja  kleinlich,  meine  Herren!  Wenn  wir  um  etwa  100,000  Rthl-^ 
die  grosso  politische  Bedeutung  der  Massregol  todtschlagen,  dann  ist  es  kleinlic^^ 
um  diese  100,000  Rthlr.  zu  rechten.    ^  Nun,  meine  Herren,  meine  ich,  we 
die  Herren  von  der  Fortschrittspartei  auf  die  Stimmen  des  Volkes  hören  u 
achten   wollen ,  dass  sie  dann  in  dieser  Beziehung  die  Sache  nicht  so  abstrac:^ 
auffassen  müssen,  „das  Volk  und  den  Staat  als  Ganzes^  —  sondern  sie  müsset 
auch  auf  die  Stimme  der  Landschaften  hören.     Die  Freiheit  besteht  nicht  bl 
in  der  Freiheit  der  Individuen,  die  sich  zusammenfasst  in  der  höchsten  Lande 
Vertretung,  sondern  auch  in  der  Freiheit  und  den  Rechten  der  Theile,  der  Pro 
vinzen,  Kreise,  Gemeinden,  in  der  Freiheit  und  den  Rechten  der  Corporationei 
Sie  besteht  hier  in  der  Freiheit  des  Landes  Hannover,  —  meine  Herren,  in  die?t 
ser  Freiheit,  in  diesem  Gefühle,  dass  die  Hannoveraner  nicht  entwürdigte,  abc 
hängige,  eroberte  „l^eute"  sind,  wie  der  Herr  aus  Hannover  gestern  sagte,  sor~3 
dern  dass  sie  ihr  altes  Heimathsland ,  wenn  auch  als  Theil  des  grossen  Preuss  — - 
sehen  Ganzen,  noch  im  Herzen  tragen  dürfen.     ^  Nun,   meine  Herren,  will  ic^ 
nur  noch  ein  Wort  über  die  Differenz  sagen ,  in  der  ich  mich  allerdings 
Bezug  auf  einen  Punkt  mit  der  Vorlage  der  Königlichen  Regierung    befind» 
Nämlich,    meine  Herren,    ich    würde  nur  höchst    ungern  ein  Capital    bewiP 
gen.     Und  zwar  erstens  deshalb,  weil  die  Bewilligung  eines  Capitals  durc= 
aus  nicht  der  adäquate  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Lage  ist.     Der  adäque 
Ausdruck  der  Lage   ist  eben  der,    dass    der    Preussische    Staat   Eigenthü 
ist,   dass  einer  Provinz  des  Preussischen  Staates  das,   was  ihr  aus  BilligkeL  'fl 
gründen  gewährt  wird,   in  Form  einer  Rente  aus  Preussischem  Capital  gewä^fc 
werde.    —    Meine  Herren!     Ich  habe    ausserdem  einen   sehr  triftigen  Grosnc 
der  gegen  die  Bewilligung  eines  Capitals  spricht;  dieser  Grund  ist  aber  in  öffetzif- 
lieber  Sitzung  nicht  discutirbar;  darum  halte  ich  ihn  zurück.     Nein,  meine  Ker- 
ren^  zu  einer  parlamentarischen  Indiscretion  werden  Sie  mich  durch  keine  Be- 
merkung der  Welt  veranlassen  können.     Es  giobt  Dinge,    die  gesagt  werden 
können,  es  giebt  Dinge,  die  gesagt  werden  müssen  —   die  aber  nicht  in  öffent- 
licher Sitzung  gesagt  werden  können.     Ich  erinnere  Sie  an  eine  neulicbe  De- 
batte, die  an  und  für  sich  statthafit  und  vielleicht  nöthig  gewesen  ist,  die  aber, 
meiner  Meinung. nach,  bei  geschlossenem  Hause  hätte  stattfinden  sollen,  nicbt 
vor  gefüllten  Zuschauerräumen.     Dafür  sprachen  damals  sittliche  Gründe; 
beute  binden  mich  politische  Rücksichten.    ^  Nun,  meine  Herren,  wenn 
aber  die  Sache  sich  so  verhält  —  und  das  will  ich  Ihnen  ganz  offen  eingestebeo 
—  dass  ich  beAlrchten  müsste,  indem  ich  mich  einfach  auf  den  Antrag,  dersB» 
der  Reihe  meiner  nächsten  politischen  Freunde  hervorgegangen  ist  (d.  h.  ich  meine 
nicht  den  Antrag  Wellmann,  sondern  den  Antrag  von  Kardorff)  steifen  würde  — es 
litte  darunter  die  wichtige  Sache  selbst,  —  wenn  zu  befürchten  wäre,  dass  wir  •» 
Ende  sogar  zu  keinem  Beschlüsse  kämeä ,  oder  gar  zu  dem  Antrage  des  B.9^ 
Abgeordneten  Grafen  Westarp  mit  dem  „vorläufig^  (was  ich  in  einem  wirkliebeB 
Gesetz  noch  nie  gefunden  habe)  oder  zu  dem  Antrage  ,  den  mein  geehrter  Beff 
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^Ofredner  gestellt  bat ,  wonach  wir  die  erfreuliche  Aussicht  haben ,  über  zehn  ^^ 
fthre  wieder  Aber  die  Sache  Rechenexempel  inri  Souterrain  anzustellen  und  \ 
Bon  von  alleh  politischen  Erwägungsgrönden ,  weil  Hannover  Über  zehn  Jahre 
dlkoinmen  incorporirt  sein  wird,  ganz  abzusehen  —  nein,  meine  Herren,  da 
111  ich  doch  lieber  in  dem  Glauben  an  die  unerschütterliche  Zukunft  meines 
aates  für  ein  Capital  stimmen,  als  dass  ich  die  ganze  Sache  überhaupt  gefährde. 
>Dn  darauf  kommt  es  mir  vor  allen  Dingen  an ,  dass  aus  diesem  Hohen  Hause 
1  Ausdruck  des  Gerechtigkeitsgefühls  verlautbart ,  der  in  ganz  Hannover 
derhallt.  Meine  Herren  I  Aber  die  Gerechtigkeit  besteht  nicht  in  dem ,  was 
r  verehrte  Herr  Abgeordnete  für  Wanzleben  gestern  als  Gerechtigkeit  postu- 
t  hat :  das  Eroberungsrecht  zum  Ausgangspunkt  zu  wählen ,  Alles  vorweg  zu 
hmen  und  hinterher  zu  fragen,  „was  habt  ihr  zu  erhalten,  was  dürft  ihr  for- 
m.^  Das  ist  das  alte  y^fiat  justitia^  pereal  mundus,^  oder  ^summumjus, 
mma  injuria.^  Nein,  meine  Herren,  die  Gerechtigkeit  ist  mehr  als  das  blos 
rmale  Recht!  „Was  gebührt  den  Hannoveranern  in  Anbetracht  dessen,  dass 
re  ganze  Geschichte  zu  diesem  Ausgange  gekommen  ist,  dass  das  Product  all 
res  Arbeitens  und  Mühens  und  Erwerbens  nun  Preussisch  geworden  ist?^ 
iid  darauf  antworte  ich  mir :  „Gerecht  ist  es ,  mindestens  das ,  was  uns  ange- 
nnen  ist,  ihnen  zu  bewilligen.^  ^  Und  so  lassen  Sie  mich  Ihnen  schliesslich 
einen  Dank  auch  beute  dafür  sagen,  dass,  nachdem  so  Vieles  über  die  Sache 
n  und  her  gesprochen  ist,  Sie  mir  Ihre  volle  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben, 
th  will  wünschen ,  dass  an  diesem  ohnehin  denkwürdigen  Tag,  meine  Herren, 
ch  för  Hannover  und  für  das  übrige  Preussen  eine  neue  frohe  und  schöne  und 
naoslösch liehe  Erinnerung  knüpfen  möge!  Denn  der  Particularismus  (davon 
in  ich  überzeugt)  wird  durch  die  Bewilligung  dessen ,  was  die  Regierung  uns 
•nsinnt  oder  das  Amendement  Eardorff  beantragt ,  nicht  gestärkt  —  oder  doch 
ur  in  dem  Sinne  gestärkt,  wie  ich  es  hervorgehoben  habe,  dass  er  sich  befestige 
Is  das  Lebensgefühl  eines  autonomen  Kreises,  der  dann  eben  das  beste  Bollwerk 
^t  gegen  die  Centralisation  ! 

Minister-Präsident  Graf  v.  Bismarck:  Ich  bin  nicht  gegenwärtig 
^^esen ,  als  der  Herr  Abgeordnete  von  Brauchitsch  gesprochen  hat,  ich  bin  in- 
6S8en  auf  einzelne  Hauptsätze  seiner  Rede  von  meinem  Herrn  Collegen  aufmerk- 
en) gemacht  worden ,  und  ,  soweit  ich  sie  verstanden  und  in  der  Eile  habe  er- 
Ägen  können ,  sehe  ich  mich  genöthigt,  einige  Bemerkungen  darauf  zu  machen. 
0er  Herr  Abgeordnete  scheint  —  und  es  thut  mir  leid,  dass  ich  Missverständ- 
^Sen  auch  auf  dieser  Seite  ausgesetzt  bin,  und  zwar  solchen  Missverständnissen, 
^  sich  durch  die  einfache  Leetüre  der  stenographischen  Berichte  und  der 
^itungsberichte ,  die  heute  schon  über  die  Sitzung  gebracht  worden  sind, 
-^ten  vermeiden  lassen  —  der  Herr  Abgeordnete  scheint  mich  insofern  nicht 
^«"^tanden  zu  haben ,  als  hätte  ich  gesagt :  Ich  erwarte  und  fordere  von  der 
'laervativen  Partei,  dass  sie  unbedingt  der  Regierung  folge.  Ich  habe  in 
^iQer  Rede  ausdrücklich  bemerkt ,  ich  verlange  das  nicht ,  ich  kann  es  nicht 
'klangen ,  wo  grosse  Principien  sich  scheiden ,  und  wo  die  Regierung  von 
'^  grossen  Principien,  auf  denen  die  Stellung  der  conservativen  Partei  be- 
^M,  sich  entfernen  sollte.     Ich  berufe  mich  auf  das  Zeugniss  der  Versamm- 
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No.  3S83.  lung,   ob  ich  nicht  so  gesprochen  habe,  und  begreife  nicht,  wie  de^He^Vo^ 
\Iä*^'   redner  dazu  kommt,  diese  Einschränkungen  einfach  unbeachtet  zu  lassen  tnd 
mir  den  Vorwurf  zu   machen,  ich  hätte  etwas  gefordert,   was  ich  niemals  von 
einer  Partei  fordern  kann ,  die  sich  selbst  achtet.      Femer  ist  es  etwas  Andere!, 
wenn  es  sich  um  Dinge  handelt ,  wo  nicht  ein  fait  accompli  vorhanden  ist,  aber 
wo  die  Regierung  engagirt  ist ,   wo  die  Sache  nicht  mehr  res  integra  ist,  wo  sie 
vor  der  Wahl  nicht  mehr  res  integra  war,  da  habe  ich ,  so  lange  ich  anf  jenen 
Bänken  der  conservativen  Partei  sass ,  niemals  der  Regierung  Verlegenheiten  eq 
bereiten  gesucht.    Fast  für  jode  Sache  lassen  sich  zwei,  drei  Wege  einschlagen — 
viele  Wege  fuhren  nach  Rom.     Welcher  Weg  der  richtige ,   welcher  der  fehler- 
hafte ist,  entscheidet  die  Zukunft,   vielleicht  wenn  wir  Alle  nicht  mehr  leben; 
aber  der  Weg ,  auf  dem  eine  Regierung  zu  Grunde  geht,  ist  der,  wenn  sie  bald 
dies,  bald  jenes  thut,  wenn  sie  heute  etwas  zusagt,  und  dies  morgen  nicht  mehr 
befolgt.     Eine  Regierung  muss  nicht  schwanken  ;   hat  sie  ihren  Weg  gewählt,  so 
mußs  sie,  ohne  nach  rechts  oder  links  zu  sehen,  vorwärts  gehen ;  kommt  sie  ins 
Schwanken ,  so  wird  sie  schwach ,  und  darunter  leidet  das  ganze  Staatswesen. 
^  Der  Herr  Abgeordnete  hat ,   wie  ich  höre  ,   davon  gesprochen,  unter  welchen 
Auspicien  die  Herren  gewählt  worden  und  wozu  sie  gewählt  worden.    Ich  kano 
das  nicht  untersuchen.     Ich  kann  nicht  in  die  Seele  der  Wähler  sehen;  aber 
hätten  wir  diese  conservative  Majorität  heute  hier,  im  Vergleich  zu  der  conser- 
vativen Minorität,   welche  vor  zwei  Jahren  hier  war,   wenn  diese  Regiening 
nicht  am  Ruder  gestanden  hätte?  Wie  viele  von  Ihnen  wären  dann  gewählt? 
Wenn  die  Regierung  gesagt  hätte:  Diese  Herren  wünschen  wir  nicht,  dernnd 
der  geht  uns  zu  weit  rechts,  der  ist  uns  zu  conservativ,  —  hätten  wir  das  erklärt, 
wo  wäre  die  Majorität?    ^  Der  Herr  Abgeordnete  hat,  wie  ich  vernehme,  femer 
gesagt:  Sie  hätte  Vieles  —  die  conservative  Partei  hätte  diesem  Ministerinn 
viel  geopfert.    Ich  bedauere,  dass  er  dies  nicht  näher  specifirt  hat,  denn  ich  wkn 
in  dot  That  neugierig  zu  hören,  was  sie  denn  geopfert  hat.    Das  einzige  von  ihn 
Angeführte  ist,  dass  Sie  das  Klassen- Wahlsystem  aufgegeben  haben,  dieses  theo- 
retisch und  praktisch  im  Grunde  unhaltbare  System ,  nach  welchem  wir  hier  ge- 
wählt sind ,  nach  dem   wir  deshalb  gewählt  sind,  weil  es  verfassungsmässig  ist« 
und  weil  wir  kein  anderes  haben,  welches  aber  theoretisch  in  seinen  Conseqnsntto 
noch  Niemand  zu  vertheidigen  gesucht  hat,  und  noch  Niemand  als  ein  eon8e^ 
vatives  Wahlsystem  hinzustellen  gesucht  hat.    Ich  will  von  den  Resultaten  nicht 
sprechen ,  sie  sind  Zufallen  unterworfen ;  aber  die  Resultate  sind  die ,  dass  die 
conservative  Partei    diesem    wenigstens   theoretisch  comparativ  verstSndigsi^ 
allgemeinen    Wahlrecht    etwas    zu     verdanken    und    nichts    dadurch   verloi«    , 
hat.     Und  hätte  sie  dem  Ministerium  ein  Opfer  gebracht  —  ich  will  nicht  f<» 
Opfern  sprechen,  die  das  Ministerium  dem  Lande  gebracht  hat,   denn  wirsiad 
sie  dem  Lande  schuldig ;  aber,  meine  Herren,  dafür  zeigen  wir  Ihnen  die  oevs" 
Provinzen  auf,  dafür  zeigen  wir  Ihnen  das  consolidirte  Königthum  anf,  wirfsig** 
Ihnen  das  vereinigte  Deutschland  auf;  wenn  Sie  dennoch  mit  ans  abreehiü 
wollen,  so  werden  Sie  uns  stark  im  Credit  finden.     %  Der  Herr  Abgwrdnst« 
hat  femer  daran  erinnert ,  was  ich  gethan  haben  würde ,  wenn  das  Ministifw 
AfAntenfiel  mir  als  Mitglied  der  conservativen  Partei  gegenüber  eine  ihdMt  ^ 
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rdernng  gestellt  hätte.  Ich  antworte  mit  Bezugnahme  auf  das,  was  ich  zuerst  ^^-  ^|JH* 
tagt  habe :  hätte  es  mir  eine  Forderung  gestellt  zur  Aufgabe  von  gewissen  ^- ^''' 
ncipien,  die  ich  unzweifelhaft  und  klar  als  grosse  Grundidee  meiner  Partei- 
lang anerkannte,  so  würde  ich  gegen  das  Ministerium  gestimmt  haben,  und  das 
listerium  war  darauf  vollkommen  vorbereitet ,  und  es  hat  gewusst,  dass  es  so 
imen  würde ;  beispielsweise  habe  ich  noch ,  als  ich  schon  im  Dienste  war, 
Herrenbause:  gegen  die  Grundsteuer  gestimmt ,  ohne  dass  dadurch  meine  Be- 
UDg  zu  meinem  Allergn ädigsten  Herrn  und  zu  dem  Ministerium  alterirt 
"de,  weil  sie  wussten,  dass  ich  nach  der  Consequenz  meiner  gesammten  princi- 
len  Parteistellung  nicht  anders  handeln  konnte.  Aber  das  jetzige  Ministerium 
idet  sich  seinem  Ursprung  und  seiner  Stellung  nach  in  einer  wesentlich  anderen 
e  als  das  Ministerium  Manteuffel.  Ich  bin  weit  davon  entfernt ,  meine  Vor- 
der in  dieser  Stellung  anzuklagen,  sie  haben  so  gehandelt,  wie  sie  es  bei  der 
aligenLage  des  Staates  für  entsprechend  hielten;  sind  sie  zu  weit  gegangen, 
laben  sie  menschlich  in  ihrem  Urtheil  geiiTt;  ich  halte  mich  nur  an  dieXhat- 
len;  das  Ministerium  Manteuffel  kam  zur  Regierung  in  einem  Momente,  wo 
ich  nach  dem  Eindruck  der  conservativen  Partei  darum  handelte ,  nicht  die- 
e  Verfassung,  die  die  Nationalversammlung  gewollt  hatte,  uns  nachher  zu  octro- 
n ;  soweit  zu  gehen,  lag  nach  unserer  Ansicht  kein  Grund  vor.  Die  Rechts- 
ünuität  hätte  dahin  geführt,  wozu  ich  dem  hochseligen  König  gerathen  hatte 
Herbst  1848,  den  vereinigten  Landtag  zu  berufen,  und  zu  sagen:  die  verab- 
ite  Vereinbarung  mit  der  Nationalversammlung  ist  misslungen ,  wir  wollen 
weiter  sehen ,  was  zu  thun  ist.  Ich  frage  noch  jetzt,  ob  nicht  eine  analoge 
*  ruhigere  Entwicklung  des  Verfassungslebens  das  Resultat  gewesen  sein 
de.  Wir  hatten  damals  von  dem  Ministerium  Manteuffel  auf  conservativer 
e  mehr  erwartet,  mehr  Entschlossenheit  im  Widerstände  auf  principiellem 
•iet,  als  geleistet  wurde :  doch  ich  will  nicht  auf  das  Feld  gerathen  ,  welches 
vermeiden  will,  aber  ich  überlasse  Jedem,  der  diese  Zeit  mit  mir  durchlebt 

diesen  Gedanken  auszudenken.     ^  Wir  kamen  zur  Regierung  im  Jahre 
2.     Ich  weiss  nicht,  ob  Jemand  unter  Ihnen  von  Hause  aus  geglaubt  hat, 

wir  die  Sachen  zu  einem  günstigen  Ende  führen  würden.  Aber  hat  sich 
er  uns  hier  Jemand  gefunden,  der  bereit  war,  sie  durchzuführen?  Was  trat 
1  ein,  wenn  wir  nicht  den  Muth  gehabt  hätten,  die  Portefeuilles  zu  übernehmen, 
drei  Jahre  lang  isolirt  mit  elf  Conservativen ,  verschmäht ,  verketzert,  ange- 
let —  ich  will  von  dem,  was  ausserhalb  dieser  Kreise  passirt  ist,  gar  nicht  reden 
luszuhalten !  Das  aber  vergisst  man  sehr  rasch.  Denken  Sie  Sich  ,  dass  im 
bste  1862  diejenigen  Eventualitäten  eintraten,  die  unvermeidlich  waren, 
n  ich  einfach  im  September  zu  Sr.  Majestät  dem  Könige  nein  statt  ja  sagte ! 
habe  gestern  schon  gesagt,  wir  können  hier  das  Staatsgebildc  nicht  vom 
eistandpunkte  betrachten.  Wollen  wir  Constitutionen  regieren ,  so  bedürfen 
einer  Majorität;  verweigern  die  Herren,  die  vorzugsweise  gewählt  sind,  mit 
zu  gehen,  diese  Regierung  halten  zu  helfen,  verweigern  sieunsihreStimmen, 
lüssen  wir  eine  andere  Majorität  zu  finden  suchen ,  und  finden  wir  sie  nicht, 
kommt  dann  heraus  ?  Dass  die  Regierung  genöthigt  ist ,  sich  auf  mehrere 
(^hiedene  Parteien  zu  stützen ,   mit  denen  sie  innerlich  nicht  so  einig  ist ,  wie 
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No.  SS88.  gje    og  mit  der  conservativen  Partei  zu  sein  glaubte ;    daraus  folgen 
''iSS^'    Schwächen  eines  Coalitionsministeriums ,  auf  das  ich  gestern  schon  hin 
das  nicht  handeln  kann,  weil  es  jeder  Richtung  Rechnung  tragen  muss, 
einen,  bald  der  anderen,  und  nicht  von  der  Stelle  kann.      Wollen  S 
Schwankungen  über  den  Staat  verhängen?  Ich   kann  nicht  erwarten, 
von  mir  verlangen  werden,    und  von  dem  jetzigen  Ministerium  verlange] 
wenn  Sie  (nach  rechts)  uns  die  Majorität  versagen ,  wir  nichtsdestoweni 
fahren  sollen,   alle  Unannehmlichkeiten  der  Stellung  zu  tragen,   ohne  r 
hülfe  zu  suchen,  dass  wir  uns  zum  Organ  einer  einzelnen  Fraction,  einer  e 
Partei  machen ,   um  es  darauf  ankommen  zu  lassen ,  ob  die  ganze  fiir  d 
bedrohliche  Situation  des  Conflictes  sich  in  dieser  schwierigen  Zeit  ernei 
oder  nicht.     Dass  ich  den  Conflict  nicht  förclite  —  meine  Herren,  ich  h 
ehrlich  die  Stirn  gezeigt  drei  Jahre  hindurch  ,    aber  ihn  zu  einer  perm 
nationalen  Institution  zu  machen,  ist  nicht  meine  Absicht ! 


Nach  Annahme  eines  Amendements  des  Abg.  v.  Kardorff 
Sitzung  vom  6.  Febr.)  bei  namentlicher  Abstimmung'niit  197  gegen  192.S 
ging,  da  dadurch  der  Entwurf  der  Commission  weseutlich  verändert  wer 
Vorlage  der  Geschäftsordnung  gemäss  an  die  Commission  zurück ,  we 
Beschlüsse  zusammenstellte.  Nach  dieser  Zusammenstellung  erfolgte 
Sitzung  vom  7.  Febr.  die  Abstimmung  über  das  Ganze  des  Gesetzes 
stehender  Fassung : 

„Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Ueborweisung  einer 
von  jährlich  500,000  Rthlrn.  an  den  provinzialständischen  Verband  der 
Hannover. 

Wir ,  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  > 
ordnen  mit  Zustimmung  beider  Häuser  des  Landtages  der  Monarchie  wi 
§  1.  Zur  Verwendung  für  folgende  Zwecke: 

1)  Bestreitung  der  Kosten  des  Provinziai-Landtages  und  der  e 
Landschaften  in  der  Provinz, 

2)  Unterhaltung,  und  Ergänzung  der  Landes-Bibliotheken ,  1 
von  Zuschüssen  für  öffentliche  Sammlungen ,  welche  der  Ki 
Wissenschaft  dienen, 

8)  Unterhaltung ,  beziehungsweise  Unterstützung  der  Irren-A 
der  milden  Stiftungen  ,  der  Blinden  -  Anstalt ,  der  Taubsli 
Rettungs- ,  Idioten-  und  Landarmen-Anstalten  sowie  des  ji 
Schul-  und  Synagogen wesens  der  Provinz, 

4)  Bestreitung  der  Kosten ,  beziehungsweise  Unterstützt] 
chausseemäSBigen  Ausbaues  von  Landstrassen  und  derlnstan* 
von  Gemeindewegen, 

5)  Bildung  eines  Fonds  für  Zuschüsse  zu  Landes-Meliorationeo 
für  ähnliche,  im  Wege  der  Gesetzgebung  festzustellende  Zw( 

wird  dem  provinzialständischen  Verbände  der  Provinz  Hannover  zu  eig« 
Wallung  die  Summe  von  jährlich  500,000  Rthlrn.  aus  den  Staatshaofb 
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BiliDieii  eigenthümlich  überwiesen   und  ist  diese  Summe  daher  fortan  auf  das  p,^^^' 
Ordinarinm  des  Etats  zu  setzen.  \mt' 

§2. 

So  weit  die  überwiesene  Summe  nicht  ausreicht ,  sind  die  Kosten  der 
im  {  1.  Nr.  1.  bis  4.  bezeichneten  Einrichtungen  und  Anlagen  von  dem  pro- 
vinzialständischen  Verband  der  Provinz  Hannover  nach  Massgabe  der  Ver- 
ordnoDg  vom  22.  August  1867  ,  betreffend  die  provinzialständische  Verfassung 
im  Gebiete  des  vormaligen  Königreichs  Hannover  aufzubringen. 

§  3. 

Der  Finanz-Minister  und  der  Minister  des  Innern  sind  mit  der  Aus- 
fahrung dieses  Gesetzes  beauftragt. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  bei- 
Sednicktem  Insiegel. 

Gegeben  .  .  .*•  — 
nnd  wurde  dasselbe  mit  200  gegen  168  Stimmen  definitiv  angenommen. 


No.  3284 

^UUSSEInndKURHESSEI.— Vertrag  vom  17.  Sept.  1866  über  die  Vermagena- 
Verhältnisse  Sr.  König].  Hoheit  des  Kurfürsten  von  Hessen.  — 

8e.  Königl.  Hoheit  der  Kurftirst  von  Hessen  einerseits  und  Se.  Mai.  ^^-  s^^- 
der  König  von  Preussen  andererseits  haben,  geleitet  von  dem  Wunsche,  unter  „    «od 
deii  gegenwärtigen  politischen  Verhältnissen  und  in  Bethätigung  des  besten  ver-  t7.  Sepibr 
wandtschaftlichen  Einvernehmens,  ein  befriedigendes  Abkommen  über  die  künf- 
%en  Verhältnisse  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Kurfürsten  zu  treffen,    eine    Unter- 
handlung beschlossen  und  mit  Führung  derselben  beauftragt:  Se. Königl.  Hoheit 
^er  Knrförst  von  Hessen,  den  seitherigen  Kurfürstl.  Gesandten  und  Minister 
^*  Baumbach;    Se.  Maj.  der  König  von  Preussen:  den  Königl.  Wirklichen 
Geheimen  Rath  v.  Savigny,  welche  über  folgende  Bestimmungen  vorbehaltlich 
^^'f  Allerhöchsten  Genehmigung  Ihrer  erhabenen  Vollmachtgeber  sich  einver- 
standen erklärt  haben. 

§  1.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  gehen  bei  dieser  Ueberein- 
l^unf^  von  der  unabänderlichen  Voraussetzung  aus,  dass  die  von  Sr.  Königlichen 
Hoheit  dem  Kurfürsten  von  Hessen  zu  erkennen  gegebene  Absicht  der  vorzu- 
nehmenden Eides-Entbindung  der  früheren  Kurhessischen  Unterthanen,  Truppen, 
^'^il- und  Hofdienerschaft,  wirklich  stattfinde,  indem  im  entgegengesetzten 
'^lle  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  Allerhöchstsich  an  die  nachfolgenden 
Bestimmungen  nicht  gebunden  erachten. 

§  2.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  erkennen  bezüglich  des 
'^Qrfürstlich  Hessischen  Familien-Fidei-Commisses  und  zwar  insbesondere  be- 
'^glich  a)  des  Hausschatzes,  b)  der  durch  die  Hofdotation  vom  Jahre  1831  als 
2QI11  unveräusserlichen  Familien-Fidei-Commiss  des  Kurhauses  gehörig  anfge- 
^■^iten  Immobilien,  Mobilien  und  Berechtigungen,  c)  des  durch  anderweitige 
^^gesetzliche    Bestimmungen    constituirten    fideicommissarischen    Vermögens 
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Prew^n  J®^®'^  ^''^  ^*8  lebenslängliche  Recht  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürst 
KarbMsen  ^^^^  Nutzniessung  an  und  werden  derselben  ein  Hinderniss  nicht  in  de 

*^i^P^-  legen ,  soweit  nicht  die  Erreichung  der  Staatszwecke  und  politische  Rück 
dem  entgegenstehen  und  welche  zu  den  weiter  folgenden  betreffenden  I 
mungen  Veranlassung  gegeben  haben.  ^  Während  im  Uebrigen  die  rec 
Natur  des  Kurfürstlich  Hessischen  Familien-Fidoi-Commisses  durch  die 
wärtigen  Abreden  nicht  alterirt  wird,  so  soll  doch  in  Beziehung  s 
Revenuen  des  Hausschatzes  dieser  lebenslängliche  Niessbrauch  Sr.  Koni 
Hoheit  des  Kurfürsten  stattfinden,  nicht  blos  hinsichtlich  der  durch  Vero 
vom  27.  Februar  1831  als  Chatoullgelder  bestimmten  einen  Hälfte  derRe^ 
sondern  auch  hinsichtlich  der  durch  dieselbe  Verordnung  als  integrirende 
der  Hofdotation  bezeichneten  anderen  Hälfte  der  Revenuen.  ^  Se.  Köi 
Hoheit  der  Kurfürst  übertragen  schon  jetzt  alle  diejenigen  Rechtsansj 
welche  Allerhöchstdieselben  unter  irgend  welcher  Voraussetzung  an  den 
Domänen  erheben  zu  können  glauben,  inabesondere  auch  rücksichtlich 
der  Hofdotations-Urkunde  von  1831  vorbehaltenen  Radicirung  auf  die  Do 
und  Domanialgefalle  auf  Se.  Majestät  den  König  von  Preussen. 

§  3.  Bei  den  veränderten  Verhältnissen  und  dem  Umstand,  di 
Familien-Fidei-Commiss  innerhalb  der  Preussischen  Monarchie  sich  b( 
trifil  die  Krone  Preussen  zur  Wahrung  der  allseitigen  Interessen  fo 
Bestimmungen :  a)  Bezüglich  des  Hausschatzes  wird  eine  Abänderung  d 
setzes  vom  27.  Februar  1831  in  der  Weise  eintreten,  dass  die  Ernennui 
Direction  auf  Vorschlag  des  Fidei-Commiss-Besitzers  durch  die  Krone  Pr 
geschieht,  und  dass  dem  Fidei-Commiss-Besitzer  zu  jeder  Zeit  das  Recht  z\ 
die  Revision  der  Amtsftihrung  der  Direction  des  Hansschatzes  sowie  d 
Standes  desselben  zu  verlangen.  An  die  Stelle  der  seitherigen  ständische 
Wirkung  bei  Erledigung  der  Geschäfte  und  der  seitherigen  ständischen  Co 
treten  entsprechende  Einrichtungen.  Die  aus  der  früheren  HofhaltuDj 
rührenden  oder  sonst  rechtlich  begründeten  Forderungen  an  die  KurfQr 
Kasse  werden  vorweg  aus  den  Einkünften  des  Hausschatzes  getilgt ;  b)  di 
waltung  des  übrigen  Fidei-Commiss- Vermögens  verbleibt  den  seither  dac 
trauten  Behörden  und  Beamten,  deren  Benennung  jedoch  als  Hofbcam 
Wegfall  kommt,  und  soweit  es  nöthig  ist,  durch  die  von  Fidei-Commiss-B( 
ersetzt  wird ;  c)  bei  allen  Streitigkeiten  bezüglich  des  fideiconimissarischei 
mögens  verbleiben  die  seitherigen  Gerichte  zuständig;  d)  die  Bestimmoi 
Verabredung  über  die  Hofdotation,  wonach  das  Museum  und  die  Bilderg 
in  Kassel  einem  angemessenen  Knnstgebrauch  gewidmet  bleiben  sollen, 
aufrecht  erhalten.  Bezüglich  der  Bildergallerie  sind,  bei  deren  Fidei-Coi 
Qualität,  alle  diejenigen  Bilder,  welche  sich  gegenwärtig  anderswo  anfb« 
finden,  in  dieselbe  zurückzuschaffen. 

§  4.  Die  Krone  Preussen  erklärt  sich  bereit,  den  Sr.  Königlichen  E 
dem  Kurfürsten  als  Regenten  des  Kurstaates  durch  die  Hofdotations-UH 
vom  Lande  bewilligten  Betrag  von  jährlich 

„Dreihundert  Tausend  Thalern  ^ 
mit  Rücksicht  auf  den  onerosen  Charakter  des  zu  Gninde  gelegten  G^smI 
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für  die  Lebenszeit  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Kurftirsten  Allerhöchstdemsiflben  ^"*  '^• 
n  belassen,  unter  der  Voraussetzung  jedoch,  dass  die  durch  dasUebereinkommen  ^„iJ^,^ 
ober  die  Hofdotation  auf  dieselbe  gelegten  Lasten  und  Verpflichtungen  vorweg  *T:Ap'' 
dorch  Preussen  ans  obiger  Summe  bestritten  werden,     f  Da  die  ganze  Hof- 
dotatioDS-Summe  aus  der  Staatskasse  zu  bezahlen  ist  und  bei  den  veränderten 
Verhältnissen  im  nllseitigen  Interesse  und  zur  Vermeidung  jeder  Weiterung  sich 
der  Modus  empfiehlt,    dass   die  Staatskasse    direct    die  betreffenden  Ausgaben 
bestreitet,  so  wird  die  Königliche  Regierung  ein  für  alle  Mal  nach  einem  Durch- 
schnitt der  wirklichen  Ausgaben  aus  den  letzten  zehn  Jahren  und  vorbehaltlich 
der  bis  zum  heutigen  Tage  wohlerworbenen  Rechte  der  einzelnen  Diener  und 
Peoiion&re    die   folgenden  Etats  des  seitherigen  Hof-Etats  fixiren :    1)  Besol- 
dungeD.  (Tit.  II.)    2)  Pensionen.  (Tit.  IIL)    Beide  mit  den  sich  aus  dem  §  8 
eigebenden  Modificationen.     3)  Bauverlag  und  zwar  die  Rubriken  a)  ständige 
Unterhaltungskosten,  b)  mobiler  Baufoiids.  (Tit.  IX.)    4)  Gartenverlag.  (Tit.  X.) 
Dod  zwar  die  Rubriken  A.   und  B.  einschliesslich.     5)  Beitrag  zum  Theater* 
(Tit.  XIV.)    6)  Holzmagazin.  (Tit.  XV.)    7)  Schweizerei  Moulang.  (Tit.  XVI.) 
8)   Leibgestüt    zu    Beberbeck.    (Tit.    XVII.)       9)    Jagdkasse.    (Tit.    XVIII.) 
10)  Teich-  und  Fischereiwesen.  (Tit.  XIX.)    11)  Naturalien.  (Tit.  XX.)    Aus- 
gesohlossen  von  der  Fixirung  und  Zahlung  durch  die  Staatskasse ^  bleiben  die 
Kosten  för  die  in  der  Provinz  Hanau  belegenen  Schlösser.     Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  bei  Aufstellung  und  Fixirung  der  einzelnen  Etats  die  Kosten 
einer  einmaligen  Anlage,  z.  B.  Anlegung  von  Parkbefriedigungen  etc.,  ausser 
Anschlag  bleiben.     Innerhalb  der  so  festgestellten  Etats  haben  die  betreffenden 
dazu  befugten  Behörden  die  jährlich  gemachten  Ausgaben  bei  der  Staatskasse 
a  Conto  der  Hofdotation  zur  Auszahlung  zu  liquidiren.  f  Bezüglich  des  Tit.  U., 
Besoldungen,  wird  bestimmt,  dass  zur  Erleichterung  der  Staatskasse  es  jedem 
^9t  betreffenden  Diener  freistehen  soll,  zu  jeder  Zeit  und  abgesehen  von  den 
sonst  die  Pensionirung  bedingenden  Gründen,  in  den  Pensionsstand  mit  der  ge- 
setzlichen Pension  zu  treten.     ^  Den  sich  ergebenden  jährlichen  Ueberschuss 
nach  Fixirung  obiger  Etats  haben  Se.  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  das  Recht 
in  baarem  Gelde  zu  verlangen. 

§  5.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  erklären  AUerhöchstsich 
^>ei%it,  an  Stelle  des  jährlich  zu  leistenden,  am  Ende  des  vorigen  Paragraphen 
erträhnten  Ueberschusses  aus  der  Hofdotation  sogleich  und  ein  für  alle  Mal  die 
oQmoie  von 

n Sechshundert  Tausend  Thalem^ 
^f«  Königlichen  Hoheit  dem  Kurfürsten  von  Hessen  baar  auszahlen  zu  lassen 
^^^  zum  eigenen  privaten  Vermögen  zu  übergeben. 

§  6.  Ueber  die  Benutzung  der  Schlösser  in  Kassel  und  Wilhelmshöhe 
steht  Sr.  Majestät  dem  Könige  die  alleinige  Bestimmung  zu. 

§  7.    Se.  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  von  Hessen  behalten  AUer- 
^^^bstsich  jedoch  das  alleinige  ungehinderte  Benutzungsrecht  der  Schlösser  in 
^  Provinz  Hanau  vor,  indem  Allerhöchstdieselben  zugleich  auf  die  eigene  Be- 
^tzQQg  ^0|i  ^  ^2n  übrigen  Landestheilen  gelegenen  Schlösser  verzichten. 

f  8.  Se.  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  bezeichnen  die  zu  Allerhöchst- 
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Tio.  ZfM.  ihrer  persönlichen  Bedienung  bestimmten  Diener,  deren  Besoldung  Allerhöchst^^ 

"^      dieselben  demnächst  auf  den  eigenen  Haus-Etat  zu  übernehmen  gewillt  sin 
*^:^P^*  Den  übrigen  Hofbeamten  und  Hofdienern  verbleibt  ihr  seitheriges  dienstlich 

1800. 

Einkommen  unter  der  Voraussetzung ,  dass  dieselben  sich  in  angemessener  Wei 
ferner  dienstlich  verwenden  lassen  wollen  und  können.  Ebenso  verbleiben  de 
selben  ihre  bisherigen  Pensionsansprüche. 

§  9.    Das  Privatvermögen  Sr«  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten  ^^ 
Gold,  Silber,  Pretiosen,   Bildern,  Wagen,  Pferden,  Wäsche,   Vorräthen  alK^ 
Art  etc.,  unterliegt,   wie  sich  von  selbst  versteht,  Allerhöchstdessen  freier  u  ^ 
beliebiger  Verfügung. 

§  10.  Die  von  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Kurfürsten  im  Schluss-Protok:  c>. 
durch  Allerhöchstdessen  Bevollmächtigten  zu  erkennen  gegebenen  Wäns^^ii, 
werden  die  geeignete  Berücksichtigung  erfahren.  ^  Zu  Urkund  dessen  haben 
die  beiderseitigen  Bevollmächtigten  diese  Uebereinkunft  in  doppelten  Ezempli^ren 
unterzeichnet  und  ihre  Siegel  beigedrückt. 

So  geschehen  zu  Berlin,  den  17.  September  1866. 

(L.  S.)  gez.  von  Baumbach,       (L.  S.)  gez.  von  Samgny. 
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PR1U8SEI  and  IA88AU. — Abkommen  vom  18.  Sept.   1867,  betr.  die  Regelaog 
der    Vermögens- Verhältnisse    Sr.     Hoheit     des     Herzogs    Adolph    lo 

Nassau.  — 

No.  itS5.  Nachdem  die  im  vorigen  Jahre  stattgehabten  politischen  Ereignisse  die 

und  Einverleibung  des  Herzogthums  Nassau  in  die  Preussische  Monarchie  herbeige- 
IS.  Sept.  führt  haben  und  in  Folge  dessen  zwischen  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preosseo 
einerseits  und  Sr.  Hoheit  dem  Herzoge  Adolph  zu  Nassau  andererseits  Unter- 
handlungen zu  dem  Zwecke  eröffnet  worden  sind,  um  die  künftigen  Vennögens- 
Verhältnisse  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Adolph  zu  Nassau  durch  ein  Abkommen 
zu  regeln,  haben  die  beiderseitigen  Bevollmächtigten,  nämlich : 

von  Seiten  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preussen :   der  Geheime  Ober-Fioso2- 
Rath  Rudolph  Ewald  Wollny,  der  Wirkliche  Legations-Rath  Paul  Ludwig 
Wilhelm  Jordan,  —  von  Seiten  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  von  Nassau:  <^' 
Präsident  a.  D.  Wilhelm  von  Heemskerck, 
sich  über  folgende  Punkte  geeinigt : 

§  1.  Zur  Befriedigung  und  Ausgleichung  aller  Ansprüche,  welche  •» 
das  mit  allen  Rechten  und  Verpflichtungen  in  das  Staats-Eigenthum  der  Krooe 
Preussen  übergegangene  Nassauische  Domainen -Vermögen,  einschliesslich  der 
bisher  der  Herzoglichen  Hofhaltung  überwiesenen  Schlösser,  Güter  und  sonstig^B 
Liegenschaften,  von  Seiten  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Adolph  zu  Nassau  oder  du 
Herzoglich  Nassauischen  Hauses  und  seiner  Agnaten  gegenwärtig  oder  » 
Zukunft  aus  irgend  einem  Grunde  erhoben  werden  möchten,  werden S*.lfiÖ^ 
der  König  von  Preussen : 
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1)  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Adolph  zu  Nassau   folgendes  Grundbesitzthum  ^<>*398s. 
zu  Eieenthum  überlassen:  ^  nn<i 

a)  das  Schloss  zu  Bibrich  nebst  dein  umschlossenen  Park,  >";^P** 

b)  das  sogenannte  kleine  Palais  auf  dem  Berge  bei  Wiesbaden  nebst  dem 
dazu  gehörigen  Garten  und  Oekonomie-Gebäude, 

c)  das  Schloss  Weilburg  nebst  dem  dazu  gehörigen  Garten, 

d)  den  Walddistrict  Grub  mit  der  darin  befindlichen  Kapelle, 

e)  das  JagdschiosB  und  die  Oberförster. Wohnung  sammt  Nebengebäuden 
auf  der  Platte, 

f)  den  Saupark  bei  der  Platte, 

g)  das  Hofgut  zu  Hornau ; 

3)  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Adolph  zu  Nassau  ein  Capital  von  15  Millionen 
Gulden  in  4^/2procentigen  Preussischen  Staatspapieren  zum  Nennwerthe 
zahlen  lassen; 

3)  die  aus  der  früher  Herzoglichen  Domainen-Kasse  gezahlten  Gnadenge- 
halte, Leibrenten  und  Pensionen  an  Hofdiener  in  der  bewilligten  Weise 
ferner  entrichten  lassen ; 

4)  die  Zaiilung  der  Apanage  Sr.  Durchlaucht  des  Prinzen  Nikolas  zu  Nassau 
im  Jahresbetrage  von  18,000  Fl.,  buchstäblich  achtzehn  Tausend  Gulden» 
übernehmen ; 

5)  Se.  Hoheit  den  Herzog  Adolph  zu  Nassau  von  der  Verbindlichkeit  zur 
vertragsmässigen  Verzinsung  und  Rückzahlung  des  unterm  15.  Mai  1866 
bei  dem  Bankhause  M.  A.  von  Rothschild  und  Söhne  in  Frankfurt  a.  M. 
Contrahirten  Anlehens  von  beiläufig  350,000  Fl.,  buchstäblich  Dreihun- 
dert und  Fünfzig  Tausend  Gulden,  befreien ; 

6)  zur  Erfüllung  der  von  Seiten  Sr.  Durchlaucht  des  Herzogs  Wilhelm  zu 
Nassau  durch  die  Dotations-Urkunde  vom  8.  Decembcr  1827  übernom- 
menen Verpflichtung,  die  Dotation  des  Bisthums  Limburg  um  den  Betrag 
von  jährlich  10,500  Fl.,  buchstäblich  Zehntausend  Fünfhundert  Gulden, 
erhöhen ; 

7)  auf  die  Erstattung  der  von  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  Adolph  zu  Nassau 
för  das  Jahr  1866  aus  der  Domainen-Kasse  zu  viel  erhaltenen  Summe 
von  10,626  Fl.  verzichten. 

§  2.  Das  nach  §  1  zu  1  und  2  dieses  Vertrages  zu  gewährende  Grund- 
U'^d  Capitals vermögen  wird  als  Fideicommiss  des  Herzoglich  Nassauischen  Hauses 
<^^ri8tituirt  werden.   €|  Se.  Hoheit  der  Herzog  Adolph  zu  Nassau  wird  im  Interesse 

IT»- 

"^cbstseines  Hauses  auf  hausgesetzlichem  Wege  diejenigen  besonderen  Anord- 
°^  tigen  trefien,  welche  geeignet  sind ,  den  dauernden  Bestand  des  dem  Fidei- 
^^^miss-Verbande  zu  überweisenden,  im  §  1  und  2  benannten  Capital- Vermö- 
S^tis  seiner  Substanz  nach  auch  bis  dahin  sicher  zu  stellen,  dass  es  gelingt, 
^^selbe  zum  Ankauf  von  Grundbesitz  zu  verwenden. 

§  3.  Das  mit  dem  Nassauischen  Domainen-Vcrmögen  in  keine  sub- 
^Wntielle  Verbindung  gelangte  und  in  dem  Voranschlage  der  Einnahmen  und 
"ausgaben  der  Domainen-Kasse  für  das  Jahr  1866  nicht  in  Einrechnung  gezogene 
Privatvermögen  Sr.  Hoheit  des  Herzogs  Adolph  zu  Nassau  und  des  Herzoglichen 
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No.  3285.    Haiis(jji    namuntlich  aucli  die  Ihrer  llolicit  der  Fum  Herzo^zin  Arli'lhnid  zu  Na>&au 
und       rt^hör'iire  Besitzung?  zu  Köni^^stein,   bleibt  tbeiiijo,  wie  die  von  dein  vorgedachter 
'*jjJjJP**   Voranschlage  nicht  berührten  Stiftungen  des  Herzoglichen  liaus^es,  lediglich  dw 
anerkanntcn    bisherigen    Rcchtsveriiällnissen    unterworfen.      ^J    Se.  Hoheit  de 
Herzog  Adolph  zu  Nassau  erklären  hierbei  Ihre  Bereitwilligkeit,  alle  früher  hu 
Eigenthume  der  Domkirche  zu  Trier  betindlich  gewesenen,  von  dem  Doracapitc 
im  Jahre  1792  nach  der  Festung  FJirenbreitstein  geschafften   und  demnächst  i 
den   Besitz    des    Herzoglich  Nassauischen   Hauses    gelangten  Gegenstände   d< 
Trierer  Domschatzes,  s(jweit   solche  noch   im  Besitze  8r.  Hoheit  sich  bcfinder  — 
an  die  Domkirche  zu  Trier  zurückzuo^ewähren. 

§  4.  Die  Acten,  weiche  auf  die  Geschichte  und  die  persönlichen  Ve  i 
hältnisse  der  verschiedenen  Linien  des  Nassauischen  Hauses,  sowie  der  Bur  ^ 
grafen  von  Sayn-Hachenburg  Bezug  haben ,  werden  aus  den  Archiven  u^  i 
Registraturen  an  die  Verwaltungsbehörde  des  Nassauischen  Fideicommiss-Vfc_::*i 
mögens  ausgeliefert,  ebenso  diejenigen  Acten,  Urkunden,  Bücher  etc.,  wele  Bi 
sich  auf  die  Administration  der  auf  Grund  des  gegenwärtigen  Abkommens  im.  ^i 
dem  Domaincu- Vermögen  in  das  Herzoglich  Nassauische  Familien-Fidcicommi  j-<s 
Vermögen  übergehenden  Objecte  beziehen.  So  weit  über  die  Verwaltung  *:^o 
betreffenden  Objecte  keine  besonderen  Acten  geführt  sind,  die  Trennung  «^le 
fraglichen  Nachweise  aus  den  bisherigen  gemeinschaftlichen  Acten  jedoch  nLc.-h 
thunlich  sein  sollte,  steht  es  der  Verwaltungs-Behörde  des  Herzoglichen  Famili  *  *n- 
Fideicommiss- Vermögens  frei,  Einsicht  davon  zu  nehmen  und  Auszüge  etc.  <%n. 
fertigen  zu  lassen. 

§  5.    Sobald  Se.  Majestät  der  König  von  Proussen  und  Se.  Hoheit   der 
Herzog  Adolph  zu  Nassau  dem  Vertrage  die  Genehmigung  ertheilt  haben  wer- 
den,  wird  ohne  Verzug  die  Gewährung  des  im  §  1  zu  1  und  2  gedachten  Ver- 
mögens mit  den  Revenuen,   beziehungsweise  Zinsen  seit  dem  1.  Januar  1867^ 
erfolgen.   ^|  Die  Preussischen  Staatspapicre  (  §  1  zu  2)  werden  mit  den  Coupons 
über  die  seit  dem  I.Januar  1867  laufenden  Zinsen,  andernfalls  aber  unter  baarer 
Vergütung  dieser  Zinsen  ausgehändigt.  Was  die  Ausführung  der  übrigen  Bestim- 
mungen des  §  1  betrifft,  so   wird  die  Wirksamkeit  der  zu  3  bis  6  getroflenöD 
Festsetzungen,  so  weit  die  Zahlung  der  dort  genannten  Beträge    nicht   bereits 
erfolgt  ist,  auf  den  1.  Januar  1867  zurückbezogen. 

§  6.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  überlassen  Sr.  Hoheit  dem 
Herzoge  zu  Nassau  die  Vereinbarung  mit  den  Agnaten  des  Herzoglichen  Hauset 
über  die  erforderlichen  statutarischen  Bestimmungen  in  Betreff  des  nach  §  2  de^ 
gegenwärtigen  Abkommens  zu  bildenden  Fideicomraiss- Vermögens.  Se.  Hoheit 
der  Herzog  zu  Nassau  werden,  sobald  die  Verständigung  hierüber  erfolgt  seix^ 
wird,  von  den  Ei^ebnissen  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preussen  Mitthailno^ 
machen. 

So  geschehen  Berlin,  den  18.  September,  Eintausend  Achthundert  nn<^ 
Sieben  und  Sechszig. 

(L.  S.)  Rudolph  Ewald  IFollny, 

(L.  S.)  Paul  Ludung  tVilhelm  Jordan. 

(L.  S.)  fVilhelm  von  Heemskerck. 
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niUSMInndHAIROYER.  —  Vortrag  vom  29.  Sept.  1867  über  die  Vermögens- 
verhältnisse  Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V.  — 

Se.  Majestät  der  König  von  Preassen  und  Se.  Majestät  der  König  Georg  V.  No.  3SM 
'lAben  Bdhnfs  Verhandlungen  über  ein  Arrangement  in  Betrefft  der  Vermögens-      und 
Verhältnisse  Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V.  zu  Bevollmächtigten  ernannt:   t9. Sept 
^,  Majestät  der  König  von  Prenssen :    Allerhöcbstihren  Geheimen  Legati ons- 
^th    König    und    Allerhöchstihren    Geheimen    Oberfinanzrath    WoUny,    und       # 
^e«  Majestät  der  König  Georg  V. :  den  Staatsminister  a.  D.  Windthorst,  welche 
nach  Auswechselung  ihrer  in  guter  Form  befundenen  Vollmachten  unter  Vorbe- 
halt der  Ratification  ihrer  erhabenen  Vollmachtgeber  den  nachstehenden  Vertrag 
v^erabredet  haben : 

§  1.  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  verbleibt: 

1)  das  Schloss  zu  Herrenhausen  nebst  Zubehör, 

2)  die  Domaine  Calenberg,  letztere  gegen  angemessenes  Acquivalent, 
jedoch  bleiben  diese  Vermögensobjecte  so  lange  in  Preussischer 
Verwaltung ,  bis  Seine  Majestät  der  König  Georg  V.  auf  die  Han- 
noversche Königskrone  für  Sich  und  Seine  Erben  ausdrücklich 
verzichtet. 

§  2.  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  verbleibt  das  in  Englischen 
3  procentigen  Stocks  angelegte  Capital  von  600,000  Pfd.  Sterl.  nebst  sämmt- 
^ichen  Zinsen. 

§  3.  Alle  übrigen  Königlichen  Schlösser,  Gärten  und  zur  Hofhaltung 
bestimmte  Gebäude,  sowie  alles  sonstige,  auch  das  zum  Privat-Eigenthum  Seiner 
Majestät  des  Königs  Georg  V.  und  zum  Fideicommiss- Vermögen  des  Königlich 
'hannoverschen  Hauses  gehörige  Grundeigenthum  unterliegt  der  Disposition  der 
Kfone  Prenssen. 

§  4.  Zur  Ausgleichung  der  dbrch  den  Ertrag  der  Vermögensobjecte 

'■^   §  1  und  2  nicht  gedeckten  Einnahmen ,  welche  Seine  Majestät  d^r  König 

Georg  V.  bisher  aus  den  Domainen  und  Forsten ,  sowie  aus  den  oberlehnsherr- 

hchen  Rechten ,  den  heimgefallenen  Lehnen  und  dem  Lehnsallodifications-Fonds 

"^^ogen  haben ,  ingleichen  als  Ersatz  für  die  Schlösser ,  Gärten  und  alles  son- 

^^*ge  Grundeigenthum   wird    die  Krone  Preussen  Seiner  Majestät  dem  König 

^^org  V.  die  Summe  von  Elf  Millionen  Thalem  Conrant  in  4*/j  procentigen 

^''^Qssischen  Staatspapieren  nach  dem  Nennwerth ,  und  Fünf  Millionen  Courant 

haar  gewähren.     ^  Da  von  Seiten  der  Krone  Preussen  Behufs  Sichersteliung 

^le^er  Ausgleichssumme  besondere  Anordnungen   nöthig  befunden  sind,  über 

^^Iche  ein  Einverständniss  noch  nicht  hat  erzielt  werden  können,  so  sollen  zwi- 

^^Hen  Organen,  welche  die  Krone  Preussen  bezeichnen  wird,  und  den  Inferessen- 

^'^  unverzüglich  Verhandlungen  darüber  eröffnet  werden,  wie  die  Sicherstellung 

^^^  Elf  Millionen  Thaler  in  Werthpapieren  und  der  Fünf  Millionen  Thuler  haar, 

^^  letzteren  sowohl  in  dem  Betrage,  welchen  die  Krone  Preussen  nach  den  im 

^  ^  gestatteten  Anrechnungen  zu  gewähren  hat,  als  auch  in  dem  Betrage,  dessen 


QQ^  PreuKH.  Lin<lln;f.    iRnlncbHdigiiOK  ili*r  ilrpossedirlcn  Pün<l«D.l 

NckSsm.  Anrechnung  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  vorbehalten  ist,  bewirl 
und  werden  soll,  fl  Bis  diese  Verhandlangen  zu  einer  definitiven  Vereinbarung  g 
^•^*P*-  führt  haben  werden,  sollen  die  von  der  Krone  Preussen  zu  gewährenden  Wert 
papiere  und  haaren  Gelder  in  der  Hand  der  Krone  Preussen  deponirt  bleibe 
die  haaren  Gelder  jedoch  in  Staats-  oder  sonstigen  sicheren  Papieren  nach  ht 
derseitigem  Einvernehmen  zinsbar  angelegt  und  die  von  dem  gesammten  Dep 
sitnm  aufkommenden  Zinsen  in  halbjährlichen  Raten  Seiner  Majestät  de 
Könige  Georg  V.  ausgezahlt  werden. 

§  5.  Die    säromtlichen    Mitglieder    des    Hannoverschen    Königshaus 
^        bleiben  von  der  Einkommensteuer  befreit ,   desgleichen  von  der  Gebäudesteu 
soweit  sie  dies  nach  der  früheren  Gesetzgebung  waren. 

§  6.   Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  übernimmt: 

1)  die  Zahlung  der  nach  dem  anliegenden  Verzeichniss  auf  der  Kr^ 
kasse ,  dem  Lehnfonds  und  Lehns-AUodifications-Fonds  ruhen « 
Pensionen,  Renten  und  sonstigen  Bewilligungen,  soweit  soL« 
durch  schriftliche  Zusicherungen  nachgewiesen  werden  können,  v" 
1.  Juli  1866  an,  desgleichen 

2)  die  Zahinng  derjenigen,  nach  den  Bestimmungen  des  Hannoverscli 
Gesetzes  vom  24.  Juni  1858  über  die  Verhältnisse  der  Könidich 
Diener  zu  bemessenden  Pensionen  und  Wartegelder ,  welche  Sei 
Majestät  der  König  Georg  V.  an  Seine  in  der  Anlage  aufgeführte 
Diener  bereits  bewilligt  hat  oder  bis  zur  Neugestaltung  Allerhöcbä 
seines  Hofstaates  noch  bewilligen  wird. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  behält  Sich  jedoch  vor,  di 
Versorgung  dieser  Diener  in  der  Art  eintreten  zu  lassen ,  dass  dieselben  z 
Dienstleistungen,  welche  ihren  bisherigen  Dienstverhältnissen  entsprechen ,  wie 
der  verwendet  werden,  in  welchem  Falle  rücksichtlich  des  gänzlichen  oder  theil 
weisen  Wegfalls  der  Pensionen  und  Wartegelder  die  Bestimmungen  des  allegii 
ten  Hannoverschen  Gesetzes  vom  24.  Juni  1858  zur  Anwendung  kominef 
Eine  Wiederverwendung  im  Königlich  Preussischen  Dienst  wird  jedoch  bei  dp 
beiden  ersten  Beamten  des  Hausministcriums  und  dem  Personal  des  adlige* 
Hofstaates,  ingleichen  bei  den  persönlichen  Dienern  der  Königlichen  Famili' 
nur  insofern  eintreten ,  als  diese  Beamten  und  Diener  damit  einverstanden  sind 
^1  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  übernimmt  ausserdem  die  Zablanj 
der  auf  den  Pensionsfonds  und  die  Concertkasse  des  Hoftheaters  in  Hannor« 
angewiesenen,  sowie  auch  der  für  den  Fall  der  Dienstunfähigkeit  einzelner  P^^ 
sonen  daraus  zugesicherten  Pensionen ,  welche  durch  schriftliche  Eröffnung** 
der  zuständigen  Behörden  oder  durch  Contracte  nachgewiesen  werden  könneOt 
wogegen  die  bezeichneten  beiden  Fonds  unter  Aufrechthaltung  ihrer  bisherig^ 
Zweckbestimmung  an  die  Krone  Preussen  übergehen. 

§  7.  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  verbleibt: 

1)  das  Patronatrecht  in  der  von  Seiner  Majestät  erbauten  CbristoskirfH 
zu  Hannover  nebst  Kirchstühlen  in  derselben, 

2)  die  Disposition  über  die  Fürstengrüfte  in  den  Sehlosskircb««  ^ 
Hannover,  Celle  und  Herzberg, 
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3)  der  gesainmte  bewegliche  lebende  oder  leblose  Inhalt  sämmtlicher  ^-  ^^*' 
Königlichen  Schlösser,  Gärten  und  zur  Hofhaltung  bestimmten  Ge-  |.   ^^^ 
bände,  namentlich  also  auch  derjenigen  Schlösser,  Gärten  und  zur  ^f'^^**^* 
Hofhaltung    bestimmten  Gebäude,    welche  Allerhöchst  demselben 

nicht  vorbehalten  sind ,    soweit  dieser  Inhalt  nicht    unbestrittenes 
Staatseigen th  um  ist. 

Zu  diesen  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  verbleibenden  Objecten 
m:  • 

a)  die  in  der  Anlage  3.  ad  1.  bis  12.  verzeichneten  Samm- 
lungen ; 

b)  alle  zur  Hofhaltung  bestimmten  Inventarien  und  Ameuble- 
ments  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Inventarien  des  Hoftheaters 
in  Hannover; 

c)  das  Silbergeräth  (die  sogenannte  SUberkammer)  mit  dem  Sil- 
bercapitale ; 

d)  der  gesammte  Jüwelcnschatz; 

e)  alle  auf  das  Königliche  Haus  und  die  demselben  verbleibenden 
ßesitzthtimer  bezüglichen  Documente  und  Acten ,  deren  Aus- 
scheidung durch  beiderseits  zu  ernennende  Bevollmüchtigto  be- 
wirkt werden  soll. 

Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  verbleiben  ferner : 

4)  das  mit  Seiner  Hoheit  dem  Herzoge  von  Brannschweig  gemein- 
schaftliche Altförstlich  Braunach  weig-Lünebnrgische  Allodium  ; 

5)  das  im  §  12  des  Königlich  Hannoverschen  Gesetzes  vom  24.  März 
1857  ,  betreffend  die  Ginfülirung  eines  neuen  Finanzcapitels  der 
Landesverfassung  erwähnte  Vermögen  der  Königlichen  SchatuÜ- 
kasse  und  der  zugehörigen  sogenannten  kleinen  Englischen  Kasse; 

6)  das  Königliche  Ernst- August-Fideicommiss,  bestehend  aus  Capita- 
lien,  Juwelen,  Silbergeräth,  Kunstwerken  n.  s.  w; 

7)  alle  von  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  vor  und  nach  Seiner 
Thronbesteigung  ans  Seinen  Privatmitteln  (einschliesslich  der  jähr- 
lichen Bedarfssumme)  erworbenen  beweglichen  Gegenstände,  sowie 
die  Baarbestände  und  Werthpapiere  Allerhöchstseiner  Hand-  und 
Schatullkasse. 

§  8.  Ihrer  Majestät  der  Königin  Marie  und  Ihren  I(öniglichen  Hobei* 
m  Kronprinzen  Ernst  August  und  den  Prinzessinnen  Friederike  und  Marie 
bt  selbstverständlich  Ihr  gesammtes  Privatvermögen ,  welches ,  abgesehen 
3r  zum  Privatvermögen  Ihrer  Majestät  der  Königin  gehörigen  Marienburg 
Zubehör,  nur  in  beweglichen  Gegenständen  und  Capitalien  besteht. 

§  9.  Innerhalb  vier  Wochen  nach  der  Ratification  dieses  Vertrages 
er  Beschlag  aufgehoben  werden ,  welchen  die  Königlich  Preussische  Re- 
^  auf  einen  Theil  der  im  Vorstehenden  erwähnten  Vormögensobjecte  ge- 
it,  dagegen  werden  gleichzeitig  alle  Obligationen  und  haaren  Gelder 
gegeben  werden,  welche  aus  Hannoverschen  Kassen  und  Fonds,  insbeson« 

Slaaljiareliiv  1868.  XIV.  ^^ 
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No.  39M.  ^Qf^  QQg  j^Qi  Domanial-Ablösungs-  und  Veräusseningsfonds ,  dem  Capitaliev 
u  "*^  fonds,  dem  Reservefonds  der  Klausthaler  Zehntkasse,  sowie  aus  dem  Lehns-  u«r 
^••^P*  Lehns-AHodificationsfonds  weggeführt  worden  sind.  Dabei  bleibt  vorbehalte 
die  baar  weggeffihrten  und  die  in  London  gegen  Rückgabe  der  Obligationen  c^ 
hobencn  baaren  Gelder  auf  die  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  nach  ^ 
zu  zahlende  Summe  von  5  Millionen  in  Anrechnung  zu  bringen.  ^  Se^  j 
Majestät  der  König  Georg  V.  übernimmt  die  Vertretung  der  Preuss.  Staatska^^: 
gegen  al)^  Ansprüche,  welche  von  Deponenten  weggeführter  Papiere  aus  d^j 
Grunde,  dass  dieselben  bisher  nicht  haben  zurückgegeben  werden  können,  erlic 
ben  werden  möchten. 

§  10.  Als  der  Zeitpunkt,  mit  welchem  die  in  diesem  Vertrage  verab- 
redeten  vermögensrechtlichen  Bestimmungen  zur  Aasführung  gebracht  werden 
sollen,  wird  der  1.  Juli  1866  festgesetzt.     ^  Demzufolge  werden  Seiner  Bf  ajV. 
stät  dem  Könige  Georg  V.  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  alle  Einnahmen  verbleiben, 
welche  Allerhöchstdieselben  aus  den  Domainen   und  Forsten,  sowie  aus  dem 
Lehns-  und  Lehns-Allodificationsfonds  zu  beziehen  hatten.    Andererseits  werden 
AUerhöchstdemselben  alle  Ausgaben  zur  Last  fallen ,  welche  aus  diesen  Einnah- 
men zu  bestreiten  waren,   während  vom   1.  Juli  1866  ab  die  Krone  Prenssen 
diese  Ausgaben  ebenso  zu  bestreiten  hat ,  wie  ihr  dieselben  nach  Massgabe  die- 
ses (Vertrages  für  die  Folge  zur  Last  fallen.     ^   Von  dem  eben  gedachten  Zeit- 
punkte ab  stehen  Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  V.  die  Zinsen  des  im  §  4 
erwähnten  CapitaU  der  11  Millionen  Thaler  zu,  sowie  Zinsen  zu  8  Proc.  jäkr- 
lieh  von  den  ebendaselbst  erwähnten  5  Millionen  Thnlem.     ^  Dagegen  geböb- 
ren  der  Krone  Prenssen  alle  Zinsen ,  welche  auf  die  im  §  9  erwähnten ,  nach 
England  weggeführten  Obligationen  von  den  Beamten  oder  Beauftragten  Seiner 
Majestät  des  Königs  Georg  V.  etwa  erhoben,    nicht  minder    die  Einnahmen, 
welche  aus  der  zinsbaren  Anlegung  der  ebendaselbst  erwähnten ,  nach  England 
weggeführten  Baarbestände  etwa  erwachsen  sind.     ^  Eine  Abrechnung  Ober 
die  hiernacli  von  dem  einen  oder  dem  andern  Theile  herauszuzahlenden  Betrag« 
soll   spätestens  unmittelbar  nach  der  Ratification    dieses  Vertrages  durch  Be- 
vollmächtigte   bewirkt   und    die  Zahlung  dieser  Beträge  dann   sofort  geleitt^ 
werden. 

§  11.  Die  in  den  §§  1,  2  und  4  benannten  Gegenstände  sind  und  t^^' 
bleiben  integrirende  Bestandtheile  des  unveräusserlichen  FideicommiftMS  ^^ 
Brannschweig-Lüneburgischen  Gesammthauses ,  welchem  sie  bisher  angehört 
haben.  Die  sämmtlichen  Rechtsverhältnisse  dieses  Fideicommisses  bleiban 
auch  in  Beziehung  auf  die  in  den  bezeichneten  §§  benannten  GegenätiUnfo  '^ 
Kraft.  Insbesondere  erfolgt  die  Succossion  in  dasselbe  unverändert  naefa  ^ 
Grundsatze  der  Untheilbarkeit  und  Primogenitur  und  in  Gemässheit  der  in  ^ 
Braunschweig-Lünobnrgischen  Gesammthause  bestehenden,  im  4.  Capitel  H 
1  — 5  des  Hausgesetzes  vom  19.  November  1886  festgesetzten  SneoeBsioBK^ 
nung.  f  Ebenso  bleiben  die  oben  im  $  7  aufgeführten  VermdgCM-Obf^ 
soweit  sie  einem  Fideicommiss- Verbände  unterstehen,  den  darauf  bet^gü^ 
Bestimmungen  der  betreffenden  Fideicommisse  unterworfen. 
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§  12.    Dieser  Vertrag  soll  rati6cirt  und  die  Botifioationen  werden  bin-  p^„^^g 

9T  Wochen  zu  Berlin  ausgewechselt  worden.  HtBootei 

So  geschehen  Berlin,  den  29.  September  1867.  ^imt*** 

(L.  S.)  gez.  Bernhard  König. 
(L.  S.)  gez.  Rudolph  H'^oUny. 
(L.  S.)  gez.  V.  tVindlhorsL 


No.  3287. 

(£1.    —   Entwurf  eines  Gesetzes,    betreffend    die  Bestreitung   der 
ünige  Georg   und    dem  Herzog  Adolph   zu  Nassau  gewährten  Aus- 
gleichungssummen ;  nebst  Motiven.  — 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  verordnen  |ij2„g*^' 
Stimmung  beider  Häuser  des  Landtags  der  Monarchie,  was  folgt:  ^  Die  ^^^^' 
^ung  der  an  den  König  Georg  mit  16  Millionen  Rthlrn.  und  an  den  Herzog 
zu  Nassau  mit  8,892, 110  Rthlrn.  1  Sgr.  6  Pf.  gewährten  Ausgleich ungs- 
I  aus  dem  durch  das  Gesetz  vom  28.  Sept.  1866  betreffend  den  ausser- 
ichen  Geldbedarf  der  Militair-  und  Marine-Verwaltung  nnd  die  Dotirung 
atsschatzes  (Gesetzsammlung  Seite  607)  eröffneten  Credit  wird  auf  Grund 
träge  vom  18.  und  vom  29.  September  1867  genehmigt.  ^  Urkundlich 
nserer  Höchsteigen  händigen  Unterschrift  und  beigedrucktem  Königlichen 
.    ^   Gegeben  etc. 

Motive.  Im  Verfolg  der  kriegerischen  Ereignisse  des  vorigen  Jahres, 
die  Vereinigung  der  vormals  Hannoverschen  und  Nassauischen  Lan- 
e  mit  der  Monarchie  herbeigeführt  haben ,  sind  über  die  Regelung  der 
ensverhältnisse  des  Königs  Georg  und  des  Herzogs  Adolph  zu  Nassau 
ilungen  eingeleitet  worden ,  welche  durch  die  in  beglaubigter  Abschrift 
iden  Verträge  vom  18.  und  29.  September  d.  J.  zum  Abschluss  gediehen 

Bei  diesen  Verhandlungen  hat  sich  die  Staatsregierung  durch  Erwägun- 
ir  politischer  als  juristischer  Natur  bestimmen  lassen.  Vom  juristischen 
inkt  aus  lässt  sich  die  Frage,  welche  Abfindung  den  depossedirten  Für- 
va  zu  gewähren,  sehr  verschiedene  Auffassungen  zu.  Der  Standpunkt 
itsregierung  ist  in  der  zufolge  Allerhöchster  Ermächtigung  vom  20.  No- 

d.  J.  vorgelegten  Denkschrift  über  die  Ausführung  des  Gesetzes  vom 
tember  1866,  betreffend  den  ausserordentlichen  Geldbedarf  der  Militair- 
rine- Verwaltung  und  die  Dotirung  des  Staatsschatzes  bereits  dargelegt 
Das  hochwichtige  politische  Ziel  einer  vertragsmässigen  Einigung  mit 
ossedirten  Souverainen,  welche  auch  ohne  ausdrückliche  Entsagung  der 
ngsgewalt  die  Anerkennung  des  veränderten  Rechtszustandes  in  sich 
:,  konnte  die  Staatsregierung  nur  erreichen ,  und  sie  hat  es  erreicht, 
lie  denselben  ein  reichliches  Aequivalent  ihres  früheren  Einkommens 
te.  ^  Ueber  ihre  Berechtigung,  Verträge  wegen  Abfindung  der  deposse- 
'ürsten  mit  voller  Reohtsbeständigkeit  abzuschliessen,  hat  sich  die  Staats- 
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Preu8»cn  Regierung  nicht  in  Zweifel  bcünden  ki'uinen.  In  den  neuon,  mit  der  Mooarcli 
^gOT*^  vereinigten  Laudüistheilen  war  die  Krone  bis  znin  1.  Octoberd.J.  an  keine  Mitw 
kung  des  Landtages  gebunden:  ihr  stand  niciit  nur  das  Rocht  der  Gesetzgebur 
sondern  auch  die  Verfugung  über  die  Landesniittel  bis  dahin  ohne  Einschrä 
kung  zu.  Kraft  dieses  Rechts  stand  es  namentlich  bei  ihr,  Verbindlichkeit 
selbständig  einzugehen ,  auch  wenn  deren  Erfüllung  einer  späteren  Zeit  vorl 
halten  bleiben  niusste.  ^  Die  Mittel  zur  Ablindung  der  depossedirten  Souverai 
zu  beschallen,  würden  der  Staatsregierung  verschiedene  Wege  oiTcD  gestand 
haben.  Sie  hätte,  den  ihr  entgegengetragenen  Wünschen  entsprechend,  Dom 
neu  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  zu  den  Abfindungen  verwenden  ki 
nen ,  sie  würde  dadurch  selbst  mit  geringerem  Aufwände  die  Ausgleichung 
bewirken  im  Stande  gewesen  sein  :  aus  politischen  wie  nationalökonomiscl 
Gründen  aber  hat  sie  geglaubt ,  den  Bestand  des  immobilen  Grundvermö^ 
mit  dessen  beständig  steigenden  Erträgen  dem  Staate  erhalten  zu  müssen. 
Abfindungen  hätten  ferner  aus  den  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  w 
handenen  Activcapitalien  entnommen  werden  können  :  auch  dies  aber  wit 
rioth  sich ,  überwiegend  aus  finanziellen  Rücksichten.  Da  der  beträchtlich 
Theil  jener  Activcapitalien  in  3^/2-  bis  4procentigen  Werthpapieren  besteht» 
würde  bei  deren  Uoberlassung  der  Capitalbotrag  der  Abfindungen  sich  verba 
nissmässig  erhöht  haben ;  ausserdem  befinden  sich  unter  den  Activis  sehr  erti 
liehe  Beträge  in  kündbaren  Obligationen  von  Creditinstituten  und  Verein 
welche  letzteren  die  Staatsregierung  nicht  der  Eventualität  von  Kündigungen 
unerwartetem  Umfange  und  dadurch  der  Gefahr  einer  Erschütterung  aussetz 
durfte.  Ein  anderes  Mittel ,  die  Abfindungen  zu  boschalTen ,  würde  die  Ai 
nähme  von  Anleihen  auf  die  neu  erworbenen  Landestheile  dargeboten  habei 
die  Staatsregierung  hat  es  aber  vermeiden  zu  müssen  geglaubt,  einzelne  Lande 
theile ,  wenn  auch  nur  vorübergehend ,  mit  Schulden  zu  belasten ,  deren  Coi 
trahirung  durch  allgemeine  politische  Massnahmen  veranlasst  gewesen  war 
^  Unter  diesen  Umständen  hat  die  Staatsregicrung  zur  Wahrung  der  verschie 
denen  in  Betracht  kommenden  Interessen,  mithin  aus  Gründen  der  Nützlicbkeii 
sich  dafür  entschieden ,  auf  den  durch  das  Gesetz  vom  28.  September  v.  J.  c\ 
öffneten  Credit  zurückzugehen,  welcher  in  seinem  bereits  realisirten  Betrage  zu 
Bestreitung  der  vertragsmässig  übernommenen  Ausgaben  hinlängliche  Deckung- 
mittel  gewährte.  ^  Sie  hat  sich  dabei  allerdings  gegenwärtig  gehalten,  dass  si 
über  die  Ausführung  des  allegirten  Gesetzes  nach  §  7  desselben  dem  Landtag 
Rechenschaft  zu  geben  gehalten  war,  dass  der  Landtag  mithin  über  die  6< 
nehmigung  der  geleisteten  Ausgaben  zu  bcschliessen  haben  würde.  Detng< 
mäss  hat  sie  aber  auch  die  gewährten  Ausgleichungssummen  in  den  dem  Landtag 
vorgelegten  Rechenschaftsbericht  (unter  Nr.  14  der  Denkschrift  über  die  An« 
führung  des  Gesetzes  vom  28.  September  v.  J.)  aufgenommen.  Sie  ist  hierf)< 
davon  ausgegangen,  dass  der  Landtag  unzweifelhaft  berechtigt  sei ,  zur  Verton 
gabung  der  Abfindungen  aus  den  durch  den  Credit  beschafften  Mitteln,  snc 
wenn  gegen  eine  derartige  Verwendung  aus  der  Bestimmung  des  eröffnete 
Credits  Bedenken  geschöpft  werden  könnten ,  seine  Genehmigung  zu  ertheilet 
sowie  dass  diese  Genehmigung  vollgültig  ertheilt  sein  werde ,  sobald  auf  Ornn 
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benen  Rechenschaft  die  Annahme  des  zufolge  Allerhöchster  Ermächti-  p^„^JJJ 
1  20.  November  d.  J.  vorgelegten  Gesetzentwurfs  erfolgen  würde,  nach  'Jjer' 
der  ursprünglich  in  Höhe  von  60  Millionen  Thalern  bewilligte  Credit 
^öhe  von  5  Millionen  Thalern  in  Kraft  bleiben  soll.  4||  Diese  AufTas- 
Staatsrcgierung  hat  auch  bei  der  in  der  Coramission  des  Hauses  der 
leten  stattgefundenen  Berathung  der  erwähnten  Vorlage  mehrseitige 
mg  gefunden.  Im  Sinne  derselben  ist  der  Vorschlag  eingebracht,  und 
'  starken  Minorität  der  Commission  unterstützt  worden ,  dem  Gesetz* 
iber  die  Erweiterung  des  Credits  eine  Zusatzbestimmung  des  Inhalts 
jssen,  dass  die  Bestreitung  der  gewährten  Abfindungen  aus  den  durch 
leten  Credit  beschafften  Mitteln  nachträglich  genehmigt  werde.  Von  der 
der  Commission  ist  jedoch  beschlossen  worden,  an  die  Staatsregiernng 
rderung  zu  richten,  durch  eine  besondere  Vorlage  unter  Vorlegung  der 
depossedirten  Fürsten  abgeschlossenen  Verträge  die  Genehmigung 
er  des  Landtages  für  die  denselben  gewährten  Abfindungssiimmen 
1.  ^  Indem  die  Staatsregierung  weder  die  Vorlegung  der  abge- 
)n  Verträge  ,  noch  die  Einholung  der  Genehmigung  des  Landtages 
9  dem  Credit  von  60  Millionen  Thalern  geleisteten  Zahlung  der  Aus- 
ssnmmen  zu  beanstanden  gemeint  ist,  glaubt  sie  den  vorliegenden 
wurf ,  durch  welchen  dem  Verlangen  der  Majorität  der  Commission 
BS  der  Abgeordneten  entsprochen  wird ,  der  Annahme  empfehlen  zu 
Dabei  ist  in  Betreff  der  Abfindungssumme  für  deb  Herzog  Adolph  zu 
ir  zu  bemerken,  dass  dieselbe  gebildet  ist : 

1)  aus  dem  Capital  von  1 5  Millio- 
nen Gulden  (§  1  Nr.  2  des  Ver- 

träges)  oder 8,571,428  Rthlr.  17  Sgr.  2  Pf. 

2)  aus  den  Zinsen  hiervon  auf  die 
Zeit  vom  1.  Januar  bis  I.April 

d.  J.  (§  5)  mit 96,428-      „       7    „     6„ 

3)  aus  den  zur  Liberation  des  Her- 
zogs nach  §  1  Nr.  5  an  das 
Bankhaus  M.  A.  v.  Rothschild  u. 
Söhne  zu  Frankfurt  a./M.  ge- 
zahlten 892,443  Fl.  9  Kr.  oder       224,253   „        6    „   10  „ 


zusammen  8,892,110  Rthlr.  1  Sgr.  6  Pf. 
3ic  Abweichung  dieser  Summe  von  den  in  der  vorgelegten  Denkschrift 
en  8,891,252  Rthr.  28  Sgr.  8  Pf.  erläutert  sich  dadurch,  dass  bei 
tg  der  Denkschrift  die  Zahlung  zu  3.  noch  nicht  geleistet  und  mit  Rück- 
ten damals  noch  nicht  feststehenden  Termin  derselben  der  Betrag  nur 
l  zu  arbitriren  war. 
Berlin,  im  December  1867. 
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No.  3288. 

PREUS8EH.  —  Aus  dem  Bericht  der  Coxnmission  zur  Prüfung  des  Stsstsi 
haushalts-Etats,  über  den  Gesetz-Bntwurf,  botreffend  die  Bestreitung 
der    dem  Könige  Georg   und   dem  Herzog  Adolph   zu  Nassau   gewährten 

Ausgloichungssummen    — 

Preuss^n  ^^^^  ^^^  ^^^^^  ^^  Gesetz  vom  20.  September  1866  (Gesete-Samm- 

^iseV^*^'  lung  S.  555)  erfolgton  Vereinigung  des  vormaligen  Königreich»  Hannover  and 
des  vormaligen  Herzogtliums  Nassau  mit  der  Preussischen  Monarchie  hat  eine 
Regelung  der  Verinögcns-Vorhältnisse  der  depossedirten  Fürsten  dieser  beidoD 
Länder  Inhalts  der  zwischen  Bevollmächtigten  Preussens  und  solchen  des  Königs 
Georg,  sowie  des  Herzogs  Adolph  zu  Nassau  unter  dem  29,,  bezüglich  18. Sep- 
tember 1867  abgeschlossenen  und  demnächst  ratificirten  Verträge  stattgefunden. 
Durch  diese  Verträge  ist  neben  einigen  anderen  untergeordneteren  Vergünstigungen 
dem  Herzog  Adolph  zu  Nassau  eine  Geldcntschädigung  von  8,892,1 10  Rthlr. 
1  Sgr.  6  Pf.   und  dem  Könige  Georg    eine    solche  von   16  Millionen   gewährt 
worden.     ^  Diese  Summen  hatte  die  Staatsregierung  auf  diejenigen  Fonds  ver- 
recbnet,   wulcho  sie  in  Folge  des  ihr  durch  Gesetz  vom   28.  September  1666 
(Gesetz-Sammlung  S.  607),  betrelTend  den  ausserordentlichen  Geldbedarf  der 
Militair*und  Marine- Verwaltung  etc.,  gewährten  Credit«  von  60  Millionen  üiisäg 
gemacht  hatte,  und  darüber  in  der  dem  Gesetzen t würfe,  betreffend  eine  Erwei- 
terung des  durch  das  erwähnte  Gesetz  vom  28.  September  1866   gewahrten 
Credits,   beigefügten  Denkschrift  vom  20.  November  1867  (Nr.  8  der  Druck- 
sachen) ausführlich  motivirte  Rechenschaft  gelegt.     Da  die  Budget- Coro roission 
sich,  als  sie  in   die  Berathung  des  letzt  erwähnten  Gesetzentwurfs  einging,  je- 
doch dahin  aussprach,  dass  die  von  der  Regierung  vorgenommene  Verrechnung 
der  Abfindungssummen  auf  den  im  Gesetz  zu  anderen  ganz  ^peciell  bezeichneten 
Zwecken  gewährten  Credit  von  60  Millionen   nicht  ohne   Weiteres  angänglicb« 
dazu  vielmehr  erst  erforderlich  sei,   dass  unter  Vorlegung  der  betreffenden  Ver- 
träge die  Gewährung  der  Abfindungssummen  gesetzlich  genehmigt  werde,  ba< 
die  Staatsregierung  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Ermächtigung  vom  5.  December 
1867  einen  dahin  gehenden  Gesetzentwurf  unter  Beifügung  der  beiden  Vertragt 
vorgelegt.    ^  Zur  Vorberathung  desselben  ist  die  Commission  am  10.  Deceobef 
zu  einer  Sitzung  zusammengetreten,  an  welcher  der  Herr  Minister-Präsident,  det 
Herr  Finanz-Minister,   sowie  die  Herren   Geheimer  Ober-Finanz-Rat h  Wolby* 
Geheimer  Legations-Rath  König  und  Wirklicher  Legat ions-Rath  Jordan  Tbe'l 
genommen   haben.     ^  Seitens  der  HciTen  Vertreter  der  Staatsregierung  wurd* 
zur  Sache  ausgeführt :    Die  Staatsregierung  habe    wohl    erwogen ,    dass  toB^ 
darüber  streiten  könne,  ob  rechtlich  den  depossedirten  Fürsten  überhaupt  eift^ 
Abfindung  und  zu  welchem  Betrage  eine  solche  zu  gewähren  sei.      Sie  sei  ab^' 
von  der  Ueberzeugung  geleitet  gewesen ,   dass  überwiegende  politische  Grfin^^ 
die  starre  Geltendmachung  des  ihr  vielleicht  günstigeren  juristischen  Geflieht'^' 
punktes  widerriethen.  In  diesem  Sinne  sei  sie  in  die  Verhandlungen  zum  Zwa^^ 
eines  vertragsmässigen  Abkommens  mit  den  depossedirten  Fürsten  eingetntP^* 
Es  sei  ihr  Dicht  zweifelhaft  gewesen,  dass  sie,  da  das  Gesetz  vom  20.  Septanl^^* 
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66  der  Staatsregierung  in  den  nen  erworbenen  Landestheilen  bis  zum  jj^,,^^.* 
October  1867  völlig  freie  Hand  gelassen,  zum  Abschlüsse  der  vorliegenden  '^,{^7**** 
rtrSge  durchaus  berechtigt  gewesen  sei.  Dagegen  habe  von  Hause  aus  keines- 
Sfs  die  Absicht  obgewaltet,  die  zuzubilligenden  Abfindungen  ans  dem  durch 
)etz  vom  28.  September  1866  bewilligten  Credit  zu  entnehmen.  Um  die 
igleichnng  mit  den  depossedirten  Fürsten  herbeizuführen,  h&tten  andere  Wege 
D  gestanden,  namentlich  Verwendung  der  mit  den  neuen  Landestheilen  über- 
omenen  Activ-Capitalien ,  sowie  Entäusscrung  oder  Belastung  des  dortigen 
nainenbesitzes.  An  eine  Zustimmung  oder  nachträgliche  Genehmigung  des 
dtagcs  wörde  die  Staats regierung  bei  der  Verfügung  über  diese  Objecte 
it  gebunden  gewesen  sein ;  sie  habe  es  indessen  dem  Lande  für  erspriesslicher 
ihtet,  von  derartigan  Verwendungen  abzusehen.  Insbesondere  habe  sie  die 
stanz  des  unbeweglichen  Staatseigenthums  ungeschmälert  erhalten  zu  müssen 
laubt,  sowohl  wegen  des  steigenden  Ertrages  der  Domainen,  als  im  Hinblick 
die  Bedenken,  welc^he  ein  so  erheblicher  Grundbesitz  der  früheren  Landes- 
*eD  in  den  betreffenden  Territorien  hätte  erregen  müssen.  Auf  den  durch 
Gesetz  vom  28.  September  1866  eröffneten  Credit  sei  sie  zurückgegangen, 
^stheils  mit  dem  Bewusstsein,  dass  es  dazu  der  nachträglichen  Zustimmung 
Landtages  bedürfen  würde,  welche  ja  auch  durch  die  Vorlegung  des 
henschaftsberichtfi  beantragt  worden  sei ;  andererseits  in  dem  Vertrauen, 
9  der  Landtag  ebenfalls  die  Benutzung  der  durch  den  Credit  beschafften 
tel  als  die  vortheilhafteste  Art  der  Ausgleichung  anerkennen  und  dieselbe 
beissen  werde.  ^  Was  die  Höbe  der  gewährten  Abfindungssummen  anlange, 
lei  man  davon  ausgegangen,  dass  der  Standpunkt  der  Prenssischen  Staats^ 
ierung,  welche  den  Krieg  des  vorigen  Jahres  in  Verfolgung  hoher  nationaler 
le  geführt  habe,  verdunkelt  und  verschoben  werden  würde,  wenn  die 
ossedirten  Fürsten  neben  dem  Verlust  ihrer  Souverainetät  eine  Einbusse  an 
m  früheren  Einkommensbezügen  erleiden  sollten.  Zudem  sei  es  der  Würde 
Prenssischen  Krone  gemäss  erschienen ,  jenen  alten  Fürstengpschlechtern 
hlieh  die  Mittel  zu  bieten,  die  sie  in  den  Stand  setzen,  ihre  Hofhaltung  ent- 
)chend  ihrer  Vergangenheit  und  hervorragenden  Stellung  fortführen  zu 
Den.  Für  die  Höhe  der  Abfindungen  komme  ferner  in  Betracht,  dass  in 
er  Linie  das  Domanialvermögen  von  den  depossedirten  Fürsten  in  Anspruch 
ommen  worden  sei,  und  dass,  wenn  ein  Eigenthumsrecht  derselben  an  diesem 
inögen  auch  nicht  zugestanden  werden  könne,  die  rechtliche  Lage  der  Sache 
h  ebenso  wenig  ausser  Zweifel  gestanden  habe.  Vor  Allem  aber  würden 
Opfer,  welche  bei  einer  niedrigeren  Abfindung  hätten  erspart  werden 
i^en,  durch  den  thatsäohliehen  Vortbeil  aufgewogen,  dafts  die  depossedirten 
^ten  Mch  zu  einer  vertragsmässigen  Regelung  ihrer  Einkommensverhältnisse 
^n  bereit  finden  lassen.  Indem  sie  finanziell  nicht  nur  nicht  ungünstiger 
früher,  sondern  noch  vort heilhafter  gestellt  worden,  und  indem  sie  eine 
^  Ausgleichung  freiwillig  angenommen,  finde  die  Staatsregierung  sich  zu 
^nnahnve  berechtigt,  dass  sie  auch  ohne  ausdrückliche  Thronentsagung  die 
^  Ordnung  der  Dinge  anerkannt  hätten.  Hierin  begegne  sie  der  Auffassung 
htiger  befreundeter  Höfe,   und  desselben  Eindruckes  dürfe  sie  sich  bei  den 
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PreuMen   ^''^^®'^®°  Unterthanen  der  depossedirten  Fürsten  versichert  halten*     f  In  <^< 
^iWT^*^*^  Commission  herrschte  darüber  Uebcreinstimmung ,  das»  die  Verträge  als  8ol(±l] 
der  gesetzlichen  Sanction,  gemäss  Art.  48  der  Verfassungs-Urkunde,  nicht  %>i 
dürfen,   da  sie  eben  nicht  mit  fremden  Regierungen,  sondern  mit  Privfx  t 
Personen    geschlossen    sind;    auch    erkannte    man    an,    dass    die    Vertr^^i 
namentlich  aus  den  Seitens  der  Staatsregiernng  hervorgehobenen  Gründen   ein 
Anerkenntniss  der  gegenwärtigen  Zustände  und  somit  einen  stillschweigen <len 
Verzicht  auf  die  Regierungsrechte  Seitens  der  Depossedirten  enthalten.    ^  Da- 
gegen wurde  von  einer  Seite  geltend  gemacht,  die  Staatsregierung  habe^aucli 
vor  dem  1.  October'ld67  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  kein  Recht  ge. 
habt,  die  Domainen  zu  verpfänden  oder  zu  veräussern  oder  für  diese  Landes- 
theile  eine  Anleihe  zu  contrahiren,  sie  habe  also  keine  anderen  Mittel,  als  den 
ihr  durch  Gesetz  vom  28,  September  1866  eröffneten  Credit  zur  Disposition 
gehabt,  den  sie  zu  diesen  Zwepken    ohne    vorgängige    Genehmigung  dfir 
Landesvertretung  nicht  hätte  verwenden  dürfen.    ^|  Dem   wurde  von  anderer 
Seite  widersprochen  und  behauptet,  dass  nach  dem  Gesetz  vom  20.  September 
1866  der  Staatsregierung  innerhalb  der  neuen  Landestheile  nicht  nur  die  unbe- 
schränkte Executive,  sondern  auch  das  volle  sou veraine  Gesetzgebungsrecht 
übertragen  worden  sei,  sie  also  sehr  wohl  das  Recht  gehabt  hätte,  auf  apdere 
Weise  die  Abfindungssummen  zu  beschaffen.      Man  stimmte  jedoch  allerseits 
darin  überein,  dass  diese  Frage  filr  jetzt,  da  die  Staatsregierung  solche  roögÜcbe 
andere  Wege  nicht  eingeschlagen  habe,    nicht  weiter  zu  erörtern  sei.     %  E« 
wurde  ferner  angedeutet,  dass  die  Höhe  der  Abfindungssummen  für  eine  überaus 
hohe  erklärt  werden  müsse,  und  dass,  wenn  noch  res  integra  vorläge,  eine 
solche  von  der  Landesvertretung  sicher  nicht  bewilligt  werden   würde.     Doch 
wurde  auch  von  dieser  Seite  anerkannt,  dass  es  jetzt,  nachdem  die  Verträge 
geschlossen  und  von  dem  Könige  ratificirt  seien,  es  eine  roissliche  Sache  sein 
würde,  die  Abfindungssummen  nicht  genehmigen  zu  wollen.     Es  wurde  aber 
noch  hervorgehoben,  dass  in  Nassau  und  Hannover  die  betreffenden  Souveraii^ 
keine  Ansprüche  auf  das  Domanium  hätten  geltend  machen  können,  da  daMelbe 
verfassungsmässig  zum  Staats-Eigenthuroe  gehöre,  während  dagegen  von  anderer 
Seite  geltend  gemacht  wurde,  4^8  die  Qualification  der  Domainen  in  Hannover 
in  der  That  eine  sehr  schwierige  und  zweifelhafte  gewesen  sei ;  es  gehe  ans  den 
dort  geltenden  Gesetzen  eigentlich  nur  hervor,  dass  sie  nicht  Eigeothum  der 
Krone,  andererseits  sei  aber  auch  wieder  bestimmt,  dass  sie  nicht  StaataeigeD* 
thnm  seien,  sie  hätten  also  einen  gemischten  Charakter  getragen.     ^  Dam  voa 
einer  Seite  geltend  gemachten  Zweifel    über  die  Wirksamkeit   und   politiecbe 
Tragweite  jener    Verträge    wurde   entgegengehalten,    dass   sie    für   die  Bau* 
növerschen  Unterthanen  in  der  That  von  grosser  Bedeutung  seien.     Dort  htt^ 
man  es  nicht  für  möglich  gehalten  ,  dass  die  gegenwärtigen  Zustände  von  Di*^ 
sein  könnten,    dass  König  Georg   nicht   mehr   als  Landesherr  wiederfcowi^ 
würde  und  dass  er  einen  solchen  Vertrag  jemals  abschliessen  würde«  .'Saild«' 
dies  aber  bekannt  geworden,  seien  die  Agitationen   wesentlich  enchlaA»  ^ 
man  habe  sich  doch  der  Ueberzeugung  zugewendet,  dass  König  Geoig  9^ 
HsujDorer  als  Herrscher  nicht  mehr  zurückkehren  werde^  wenn  auch  die  p^ 


PreiM.  Landtag.     (BolschVdigoDg  der  oepostedirten  Fllrslen.]  ^Qg 

riatischen  Elemente  keineswegs  jetzt  schon  für  völlig  überwunden  zu  ^^-^ 
ten  seien,  f  Von  einer  Seite  wurde  noch  bemängelt,  dass  die  Abfindungs-  ^iJ^f' 
en  von  dem  ganzen  Staate  aufgebracht  werden  sollten,  während  sie  doch 
Jich  den  betreffenden  neuen  Provinzen  zur  Last  zu  stellen  wären ;  dem 
•  jedoch  entgegnet,  dass  gerade  der  Gesammtstaat,  in  welchen  die  neuen 
Dzen  eingetreten  seien,  diese  Abfindungen  aufzubringen  hätten,  und  ihnen 
iwegs  der  Charakter  gewissermassen  von  Provinzial-Schulden  beigelegt 
n  könne.  4||  Auf  ergangene  Anfrage  bemerkten  die  Herren  Vertreter  der 
regierung,  dass  die  in  dem  Vertrage  vom  18.  September  §  1,  Nr.  3  und 
»rtrage  vom  29.  September  §  6  erwähnten  Pensionen  etc.  nicht  auf  das 
tische  Kron-Fideicommiss,  sondern  auf  den  Preussischen  Staatshaushalts- 
bemommen  werden  sollen  und  dass  dieselben  zum  Theil  schon  in  dem 
^enden  Budget  Aufnahme  gefunden  haben ;  sie  hoben  hervor,  dass  die 
erforderlichen  Summen  durchaus  nicht  übermässig  sein  würden ,  da  die 
enden  Fürsten  sicher  nicht  ihre  gesammte  Dienerschaft  entlassen  würden, 
?a  Entlassenen  aber  noch  grossentheils  Verwendung  in  diesseitiger  Ver- 
ig  bei  verschiedenen  Instituten   würden  finden  können.    Eine  Vorlegung 

dem  Vertrage  gedachten  Anlagen  wurde  Seitens  der  Staatsregierung  im 
ise  der  betheiligten  Privat-Personen  nicht  Hir  wünschenswert!!  erachtet, 
ieitens  der  Commission ,  da  von  der  Landesvertretung  eben  die  Verträge 
che  nicht  zu  genehmigen  sind,  nicht  beantragt.  ^  In  Folge  der  Erwäh- 
n  der  Commission ,  dass  die  Regierung  zur  Abfindung  des  Königs  Georg 
16  Millionen  Thaler  würde  zu  verwenden  haben,  da  König  Georg  ver- 
3ne  Fonds  weggeführt,  auch  sonst  ihm  nicht  zustehende  Gelder  an  sich 
men  und  Intraden  davon  bezogen  habe,  diese  Summen  ihm  aber  auf  die 
lenden  16  Millionen  anzurechnen  seien,  erwiederten  die  Herren  Vertreter 
äatsregierung ,  dass  diese  Anrechnungen  allerdings  auf  die  Abiindungs- 
>  würden  stattzufinden  haben,  dass  darum  aber  sich  der  der  Staatsregierung 
billigende  Betrag  nicht  ermässige,  da  diese  zur  Anrechnung  kommenden 
en  denjenigen  Fonds  wieder  zugeführt  werden  müssten,  aus  denen  sie 
Georg  entnommen.  Es  wurde  ferner  Seitens  der  Herren  Vertreter  der 
'egiening  hervorgehoben,  dass  nach  §§  9  und  10  des  Vertrages  vom  29. 
)ber  1867   noch  eine  detaillirte  Abrechnung  mit  dem  König  Georg,   wie 

dem  Herzoge  von  Nassau  schon  erfolgt  ist,  bevorstehe.  Sie  könne  eben 
Qch  niclit  erfolgen,   sobald  sie  erfolgt  sein  wird,  werde  darüber  Rechnung 

und  budgetmässige  Bestimmung  beantragt  werden.  ^  Von  einem  Mit- 
der  Commission  wurde  noch  bemerkt,  dass  es  durchaus  nicht  wünschens- 
sei,  dem  Könige  Georg  die  Abfindungssumme  früher  zur  freien  Dispo- 
Eu  stellen,  bevor  er  nicht  auf  die  Krone  Verzicht  geleistet  habe,  und  da 

4  des  Vertrages  vom  29.  September  1867  über  Zahlung  und  Verwaltung 
)findungssumme  noch  definitive  Anordnungen  vorbehalten  seien,  beantragt, 
em  Sinne  einen  Zusatz  zu  dem  vorliegenden  Gesetz-Entwürfe  zu  machen. 
:h  von  einem  andern  Mitgliede  wurde  ein  Zusatz  zu  dem  Gesetz-Entwürfe 
gebend,  dass  der  Landesvertretung  bei  der  noch  nach  §  4  des  Vertrages 
Snig  Georg  vorbehaltenen  Verhandlung  über  die  Verwaltung  der  Abfin* 
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No.  8288.  dungssumme  eine  Mitwirkung,  resp.  Genehmigung  der  zu  treffenden  definitiv «i 
^\2S^^^'  Vereinbarung  gewahrt  bleibe,  in  Anregung  gebracht,  indem  hervorgehoben  wor^c 
dass  es  nicht  wünschenswerth  sei ,  dem  Könige  Georg  die  freie  Disposition  ik^kx 
das  Abfindungs-Capital  einzuräumen.  ^  Dem  entsprechend  wurde  vorgeschlas«! 
am  Schlüsse  des  vorgelegten  Gesetz-Enlwurfs  folgende  Bestimmung  hinzuzufüg-^n 
,,  vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  Landes  Vertretung  zu  den  im     ^ 
des    mit  dem  König  Georg   abgeschlossenen  Vertrages    vom     29 
September  1867  vorgesehenen  besonderen  Anordnungen  und  deSni 
tiven  Vereinbarungen." 
Seitens  der  Herren  Vertreter  der  Staatsregierung  wurde  hierzu  bem^rit, 
dass  es  nicht  Absicht  der  Staatsregierung  sei,  die  freie  Disposition  Gber  das  Ah. 
findungs-Capital  dem  König  Georg  einzuräumen,  da  eine  solche  möglicherweise 
sowohl    die  Preussischen  Interessen  sowie  auch  die  der  betheiligten  Agnareo 
gefährden  könnte,   es  sei  vielmehr  die  bestimmte  Absicht,  die  Mitwirkung  der 
Preussischen  Regierung  bei  der  Verwaltung  des  Capitals  zu  sichern.     Darüber, 
wie  diese  Mitwirkung  zu  sichern  sei ,  habe  bisher  unter  den  hohen  Contraheoteo 
eine  Einigung  nicht  erzielt  werden  können  und  habe  deshalb,  wie  im  §  4  de« 
Vertrages  geschehen,  die  definitive  Vereinbarung  über  diesen  Punkt  noch  vor- 
behalten werden  müssen.     Hiernach  würde  es  vielleicht  des  beantragten  Zu- 
satzes überhaupt  nicht  bedürfen,  doch  habe  die  Staatsregierung,  falls  danaf 
Werth  gelegt  würde,  kein  Bedenken,  demselben  ihrerseits  zuzustimmen,  f  Nach- 
dem das  dahin  zielende  Amendement,  dem  König  Georg  die  Abfindungasumme 
erst  auszuzahlen,  wenn  er  auf  die  Krone  von  Hannover  ausdrücklich  Verseht 
geleistet  haben  würde,  sowie  ein  anderes  mit  dem  oben  erwähnten  Amendemeot 
im  Wesentlichen  gleichlautendes  zu  Gunsten  jenes  zurückgezogen  worden  war, 
wurde  zunächst  über  das  Amendement,  dem  Gesetz-Entwürfe  am  Schlosse  die 
Worte  hinzuzufügen: 

„vorbehaltlich    der  Zustimmung  der  Landes  Vertretung  zu  deo  in 
§  4  des  mit  dem  König  Georg  abgeschlossenen  Vertrages    vom  29. 
September  1867  vorgesehenen  besonderen  Anordnungen  und  defi- 
nitiven Vereinbarungen" 
abgestimmt  und  dasselbe  einstimmig  angenommen.    ^  Demnächst  wurde  auch 
der  vorgelegte  Gesetz-Entwurf  mit  diesem  Zusätze  mit  allen  gegen  zwei  StimiiKD 
angenommen. 

Berlin,  den  30.  December  1867. 


No.  3289. 

PREU8SEV.  —  Ans  den  Verhandlnngen  des  Abgeordnetenhaneas  in  ^*' 
Sitzung  vom  l.  Febr.  1868  über  den  Geietzentwarf,  betr.  die  Bestreita^C 
der  dem  Könige  Georg  nnd  dem  Herzoge  Ad\>Iph  zu  Nassau  gewikrt** 
Ausgleicbssummen.  —  Reden  des  Ministerpräsidenten  Orafan  v*  ^^*' 
marck.     (Nach  den  stenographischen  Berichten.)  — 

pKVMen,  Ministerpräsident  Graf  v.  Bismarck:    Meine  Herren  !  lob  will ^ 

sßßB.  ^'  ifi  einer  ernsten  und  schwierigen  Sache  von  allen  rhetoriaohen  HQlliiiiittatet  ^ 
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et  sein  könnten  ,  das  Urtheil  2U  bestechen ,  möglichst  frei  halten.  Aber  ^®'  ^^* 
in  nicht  umhin ,  mich  über  eine  Erinnerung  auszusprechen ,  die  sich  mir  \l^^ 
lafdrängt.     Sie  setzt  mich  zurück  in  Zeiten ,  wo  ebenfalls  die  auswärtige 

der  Regierung  —  denn  dazu  rechne  ich  noch  diesen  Abschluss  in  Betreff 
vers  —  in  diesem  Hause  keiner  Seite  recht  war,  wo  sie  an^^egriffen  wurde 
en  Seiten ,  kritisirt  mit  vielleicht  noch  grösserer  Schärfe  wie  heute.  Wir 
I  vollständig  isolirt ;  Jedermann  wusste  besser ,  was  wir  zu  thun  hätten 
selbst ;  Jeder  war  bereit ,  uns  zu  belehren ,  uns  zu  tadeln.  Es  wird  das 
iesmal  der  Fall  sein ,  wenn  man  aus  der  Gesammtpolitik  eines  grossen 
i  Einzelheiten  —  und  solche,  die  sich  zum  Angriffe,  die  sich  zur  Erregung 
•Iksleidenschaften ,  zur  Bedeutung  für  den  Nothleidenden ,  vorzugsweise 
—  herausreisst ,  ohne  die  Politik  in  ihrem  vollen  Zusammenbange  zu  be- 
n.  Wenn  ich  die  Herren  von  dieser  Seite  (links),  zum  Theil  persönlich 
en,  die  ich  mir  im  Jahre  1863  und  1864  gegenüber  sah  —  reden  höre, 
e  man  glauben ,  diese  Herren  hätten  Hannover  erobert ,  sie  hätten ,  was 
ibwieriger  war,  Europa  mit  dieser  Erwerbung  versöhnt,  und  wir  wären 
,  die  wir  uns  in  dies  Geschäft  eindrängten ,  indem  wir  in  einer  ziemlich 
en  Weise  die  Gelder  des  Staats  zum  Fenster  hinauswürfen.  ^  Der  Herr 
dnete  Ziegler  hat  uns  an  die  Praxis  der  Römer  und  anderer  fremden 
m  erinnert,  wie  sie  etwa  dem  Jugnrtha  gegenüber  Platz  gegriffen  hat. 
iss  nicht ,  ob  er  ernsthaft  oder  in  einem  Anfall  von  Laune  gesprochen 
lei*  ich  kann  die  letztere  hier  nicht  an  ihrem  Platze  finden ,  ich  mnss  an* 
I,  dass  es  ernsthaft  seine  Meinung  gewesen  ist,  wir  hätten  den  König 
in  den  E^erker  stossen  und  dort  verkommen  lassen  müssen,  —  sonst  weiss 
aigstens  nicht ,  warum  man  solche  Beispiele  anzieht.  Dann  glaube  ich 
lass  die  Zahl  der  in  Strassburg  eingetroffenen  Hannoveraner  mit  Recht 
irkere  sein  würde ,  als  sie  es  gegenwärtig  ist.    ^  Der  Herr  Abgeordnete 

hat  ferner  gesagt,  unser  Verfahren  wäre  in  der  Geschichte  vollständig 
t.  Ich  kann  nicht  annehmen,  dass  ihm  die  Geschichte  seines  Deutschen 
ndes  in  dem  Masse  fremd  sei ,  dass  er  bei  einigem  Nachdenken  die  Un- 
:eit  seiner  Behauptung  nicht  selbst  einsehen  sollte.  Ich  erinnere  an  zwei 
le  von  Depossedirungen,  welche  gerade  den  Norden  Deutschlands  betrof- 
en.  Heinrich  der  Löwe  wurde  entsetzt  als  Herzog  von  Sachsen,  aber 
rsS'ihn  nicht  in  England  verkommen  und  zusehen,  wovon  er  leben  würde, 
1  man  liess  ihm  seine  Allodien ,  die  aus  den  Heirathen  mit  Nordheim, 
^enburg  und  Billingschen  Erbinnen  an  das  Weifenhaus  gediehen  waren, 
che  Allodien  waren ,  die  das  Haus  mächtig  genug  Hessen ,  später  in  die 
Luisse  Deutschlands  mit  Nachdruck  einzugreifen,  und  Lüneburg,  Göttin- 
rmbenhagen ,  die  Harzdistricte ,  das  jetzige  Hcrzogthum  Braunschweig 
en.  Da  gebe  ich  also  dem  verehrten  Redner  ein  Beispiel  aus  der  Ge- 
9  Deutschlands,  welches  ihn  vollständig  widerlegt,  durch  Beweis  einer 

Freigebigkeit,  nicht  gegen  einen  im  Kriege  überwundenen  Feind,  son- 
igen  einen  abtrünnigen  Vasallen  des  Deutschen  Kaisers.  Ich  führe  noch 
eres  Beispiel  an,  welches  hier  sehr  nahe  liegt,  die  Abfindung  des  depos- 
1  Kurfürsten  von  Sach  sen  durch  Kaiser  Karl  V. :    er  bekam  das  ganze 
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No.  3389.  Ländergebiot,    in    welchem   jetzt   die    4  Herzoglich  Sächsischeti  Häuser  eine 
^'mF^^'    blühende  Existenz  führen ,  und  um  dieses  Gebiet  wurde  das  KurfürsteDtKun 
Sachsen  verkürzt.      Wenn  der  erste  Herr  Redner  die  Geschichte  dieses  unsore; 
Vaterlandes  genauer  studirt ,  so  würde  er  im  Grossen  und  Kleinen  finden,  d«sj 
er  Unrecht  mit  seiner  Behauptung  hat.     Ich  kann  zwei  andere  Parallelen  s^I. 
len,  die  zumTheil  schon  citirt  worden  sind,  dieDepossedirten  zur  Zeit  derFiran. 
zösischen  Invasion  am  Anfange    dieses  Jahrhunderts.     Da  überliess  man    den 
Fürsten,   wie  sie  fertig  würden  und  wie  sie  leben  könnten.     Man  erzeugte  eioe 
Lage  für  sie  mit  den  Leuten,  die  sich  um  sie  schaarten,  um  eine  Existenz  wieder 
zu  gewinnen,  bei  jedem  Unternehmen  nur  gewinnen  konnten,  weil  sie  nichts  zh 
verlieren  hatten.     Aehnlich  wird  augenblicklich  in  Italien   verfahren,  und  icli 
kann  dem  andern  Herrn  Vorredner  nur  beistimmen,  dass  ich  glaube :  wenn  die 
Italienische  Regierung  einen  analogen  Vertrag ,  wie  der  unsrige  mit  Hannover, 
mit  den  Depossedirten  abschliessen  könnte ,   würde  sie  sich  freuen  und  bereit 
dazu  sein.     Wir  haben  uns  nicht  dem  Italienischen ,   wir  haben  uns  dem  Deut- 
schen Systeme  in  dieser  Frage  von  Hause  aus  zugewendet.     Es  kam  för  ans 
an  auf   einen  Zweck,    den    ich    durch    Vorlesung    einer    kurzen    Stelle   wohl 
charakterisiren    darf,     weil   sich    diese,    gerade    für    diese    Frage    berechnete 
Mittheilung  in  einem  anderen  Stück  der  Drucksachen   verloren  hat  und  ml- 
leicht  bei  der  hiesigen  Debatte  nicht  vollständig  gegenwärtig  ist.     Wenn  der 
Herr  Präsident  es  erlaubt ,    so  darf  ich  diesen  kurzen  Absatz  wohl  verlesen. 
(Liest:)  „Bei  den  Verhandlungen  über  die  Vermögensverhältnisse  des  Königs 
Georg  und  des  Herzogs  Adolph  von  Nassau  ist  die  politische  Auffassung  mass- 
gebend gewesen,  dass  Preussen  den  depossedirten  Fürsten  nicht  mehr  Nachtheile 
zufügen  dürfe ,  als  die  Sicherstellung  der  nationalen  Gesamratpolitik  bedingte. 
Die  Siege  des  vorigen  Jahres,  die  Opfer,  mit  denen  sie  errungen,  zur  Erlangung 
derjenigen  Stellung  zu  verwerthen,  deren  Preussrn  zu  seiner  Sicherheit,  zor  Er- 
füllung seines  Deutschen  Berufs,  nicht  entbehren  kann,  war  eine  Pflicht,  welehe 
der  Regierung  oblag ,  und  aus  welcher  sie  das  Recht  zu  rückhaltloser  Durch- 
führung des  Kriegsrechtes  gegen  die  Dynastie  schöpfte,  deren  Souverainet&t  sich 
als  eine  dauernde  Gefahr  für  den  Frieden  eines  von  demselben  Volke  bewohn- 
ten Ländergebiets  erwiesen  hatte ;  Eroberungen  oder  Grewinne  ausserhalb  dieses 
höheren  nationalen  Zweckes  zu  suchen,  lag  den  politischen  Zielen  Freassens 
fern.     Dieser  Standpunkt  musste  der  öffentlichen  Meinung  in  Europa,  nameo^ 
lieh  aber  in  den,  Preussen  einverleibten  Ländern  als  massgebend  erkennbar  we^ 
den.      Dies  war  im  vollen  Umfange  nur  dann  möglich,  wenn  die  depoase^Krt^ 
Souveraine  durch  ein  freiwillig  unterzeichnetes  Abkommen  an  den  Tag  legteO) 
dass  sie  die  ihnen  gewordene  Abfindung  als   ein   angemessenes  Aequivalent  ftr 
ihr  früheres  Einkommen  ansahen.  Eine  vertragsmässige  Einigung  mit  den  dtpesse- 
dirten  Fürsten,  nämlich  mit  dem  König  Georg,  war  vom  politischen  Standpao^ 
aus  höher  anzuschlagen,  als  die  Geldsummen,  um  welche  das  AbflndongsoapHsl 
etwa  hätte  vermindert  werden  können ,  wenn  ein  Vertrag  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen wäre."    ^  Ich  darf  wohl  den  Herren  empfehlen,  auch  die  weiHrt» 
Passus  ,    die  ich  hier  nicht  weiter  hervorheben  will ,  und  die  namentüdi  i» 
das  Verhältniss  zu  den  Bewohnern  der  annectirten  Länder,  die  an  der  Vmff^ 
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iohmt  ihrer  Fürstenhäuser  historisch  betheiligt  sind ,  Bezug  haben ,  nachzu-  pjlj^g^ 
leaen;  aos  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  stellt  sich  die  Einverleibung  des  ^'|^^'' 
Königreichs  Hannover,  dessen  Gemeinschädlichkeit  für  Deutschland  sich  be- 
wahrt hatte,  gewissermassen  als,  einen  der  Expropriation  analogen  Act  dar,  und 
das  Becht  zu  dieser  EIxpropriation  war  durch  den  freiwilligen  Beginn  der  krie- 
gerischen Operation  gegen  uns  durch  den  bundbrüchigen  Beschluss  in  Frank- 
fort, in  unsere  Hand  gelegt  worden.  Von  diesem  Rechte  haben  wir  in  diesem 
Sinne  der  Expropriation  für  das  öffentliche  Wohl  Preussens  und  Deutschlands 
Gebrauch  gemacht ;  in  diesem  Sinne  haben  wir  aber  auch  die  Pflicht,  den  Han- 
del nicht  als  eine  Eroberung  ohne  Rücksicht  auf  den  früheren  Besitzer  weiter 
durchzuführen,  als  uns  obliegend  erkannt.  Dass  überhaupt  eine  Abfindung  ge- 
geben werden  sollte,  ist  von  allen  Seiten  anerkannt.  Es  konnte  diese  Abfin- 
dung in  einer  analogen  Weise  gegeben  werden ,  wie  ich  vorhin  in  dem  Bei- 
spiele Heinrichs  des  Löwen  und  der  Ernestinischen  Linie  von  Sachsen  angeführt 
habe,  und  in  der  That  ist  dieser  Gegenstand  noch  nach  der  Rückkehr  vonNikols- 
burg  von  der  Königlichen  Staatsregierung  sorgfaltig  erwogen  worden,  und  die 
Verhandlungen  haben  sieh  darum  gedreht,  ob  etwa  dem  König  Georg  von  Han- 
no?er  die  Landschaft  Kahlenberg  oder  ein  Theil  derselben  mit  der  Hauptstadt 
Hannover  und  mit  der  sicheren  Aussicht  auf  Braunschweig  gewährt  werden 
solle,  um  dadurch  seine  Zustimmung  zur  Abtretung  des  Uebrigen  zu  erlangen, 
ob  anderentheils  unter  diesen  oder  ähnlichen  Bedingungen  gewährt  werden 
sollte  dem  Kurfürsten  von  Hessen  die  Grafschaft  Hanau,  dem  Herzoge  von 
^^assau  gewisse  südliche  Theile  seines  früheren  Landes.  Ich  glaube,  Ihnen 
^Uen,  meine  Herren,  wird  es  lieber  sein,  dass  darauf  nicht  eingegangen  worden 
't;  Sie  würden  diese  Einrichtung  gewiss  für  eine  kostspieligere  angesehen 
'iftben,  als  die  Millionen,  um  die  es  sich  jetzt  handelt.  Nichtsdestoweniger  wer- 
ben Sie  nicht  leugnen  können,  wenn  man  Ihnen  damals  einen  Frieden  vorgelegt 
lätte,  wonach  ganz  Hannover  mit  Ausnahme  von  Kahlenberg  und  ganz  Kur- 
lessen  mit  Ausnahme  von  Hanau  Preussen  zugefallen  wären ,  Sie  dieses  gewiss 
6r  einen  sehr  günstigen  Frieden  nach  einem  siebentägigen  Feldzuge  angesehen 
laben  würden,  und  es  würde  kein  Wort  des  Tadels  auf  uns  gefallen  sein.  Jetzt 
uit  man  das  vergessen ;  man  reisst  ein  Glied  aus  der  Kette  der  Gesammtpolittk, 
lie  sich  nicht  von  einander  trennen  lässt,  heraus  und  mäkelt  und  kritisirt  daran, 
lätten  wir  den  Frieden  auf  eine  andere  Art  und  Weise  gemacht,  so  dass  wir 
twa  diesen  Fürsten  ihre  Domainen  Hessen,  so  würden  Sie  nichts  dagegen  haben 
inwenden  können,  und  wenn  sie  dafür  die  ganze  Souverainetät  abgetreten  hat- 
w,  so  würde  man  es  uns  verziehen  haben.  Hätten  wir  schon  damals  die  jetzt 
eforderten  Summen  von  vornherein  bewilligt,  so  würden  Sie  es  nicht  zu  viel 
efunden  haben,  auch  wenn  wir  es  mit  der  Massgabe  bewilligt  hätten,  dass  wir 
ayern  und  Sachsen  die  Verpflichtung  auflegten ,  die  Fürsten  von  Hannover 
od  Nassau  zu  entschädigen,  anstatt  eine  directe  Zahlung  an  uns  zu  leisten.  Wir 
ürden  dabei  ein  um  einige  Millionen  schlechteres  Geldgeschäft  gemacht  haben, 
3er  Sie  würden  das  vielleicht  als  eine  sehr  weise  und  vielleicht  humoristische 
linrichtung  gefunden  haben.  ^  Wir  haben  es  vorgezogen,  nicht  Land,  sondern 
reld  zu  bewilligen,  und  ich  gebe  zu,  viel  Geld,  und  es  ist  mir  lieb,  dass  es  viel 
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^eMsen   ^^^^  '^^*  ^^^  weiss  nicht,  ob  es  damltls  in  die  Oefientlichkeit  gedrungen  ist,  das» 
^1858*^'    ^^^^°  ^^®  Rede  war,  Oesterreich  wegen  süiner  Ansprüche  betreffs  Holsteins  m:m.\\^ 
Schleswigs  mit  Greld  abzufinden.     Es  ist  bei  den  Verhandlungen  der  Ver»m::K! 
nicht  gelungen;  es  waren  damals  Summen  von  40,  80,  ja  100  Millionen  geni^^^ 
worden,  und  es  wurden  vergleichungs weise  die  Kosten  erwähnt,  was  uns        < 
ganzen  Schlesischen  Kriege  gekostet  hätten.    Wenn  man  auch  nicht  «ine  g)ei^  ( 
Wichtigkeit  wie  für  Schlesien,   für  diese  Herzogthümer  in  Anspruch  nahm^ 
war  es  doch  eine  annähernd  gleiche,  und  man  fragte  sich,  wie  viel  die  etwa&.  o 
Kriege  um  Schleswig-Holstein  wohl  mehr  kosten  würden ,   und  sie  haben  ns^e. 
gekostet.     Man  würde  das  damals  also ,   wenn  wir  beispielsweise  für  40  Mi  ^j/f 
nen  Oesterreich  und  den  Prinzen  von  Angustenburg  abgefunden  hätten,    "%rie/ 
leicht  kein  ganz  schlechtes  Geschäft  genannt  haben.     Die  Oesterreichische     ^, 
gierung  bestand  aber  darauf,  Land  und  Leute  zu  haben ,  sie  wollte  etwa  die 
Grafschafl  Glatz,  vielleicht  auch  einige  Districtein  Oberschlesien  haben.       Wh 
sind  darauf  nicht  eingegangen,  und  der  ganze  Handel  unterblieb,  da  Oesterreic/i 
kein  Geld  nehmen  wollte ;  aber  damals  würden  wir  es  als  ein  glückliches  Er- 
gebniss  unserer  Politik    betrachtet  haben,    wenn  Oesterreich  Geld  genommen 
hätte,    q  Wenn  wir  den  Frieden  so  abgeschlossen  hätten ,  dass  wir  dem  König 
Georg  die  Hälfte  von  Hannover  gelassen  und  nur  etwa  Osnabrück  und  Ost- 
friesland gewonnen  hätten ,  so  erinnere  ich  mich  einer  Zeit ,  schon  nach  der 
Schlacht  von  Königgrätz ,  wo  es  schon  als  ein  erheblicher  Gewinn  betrsehtet 
wurde,  wenn  das  Resultat  jener  Schlacht  nur  das  gewesen  wäre,  Ostfiiesluid 
zu  erwerben  und  die  Verbindung  zwischen  den  östlichen  und  weetlicheo  Pro- 
vinzen des  Prenssischen  Staates  herzustellen.    Aber  der  Friede  ist  auch  so,  nrai- 
nes  Erachtens,  wenn  wir  diese  Zahlungen  mit  hineinreohnen,  noch  kein  schlech- 
ter, auch  pecuniär  kein  schlechter.     Die  Herren,  die  von  den  Lasten  sprechen, 
welche  den  alten  Provinzen  durch  diese  Abfindung  des  Königs  von  Hannover 
auferlegt  werden ,  müssen  das  frühere  Hannoversche  Budget  noch  nicht  gsafto 
studirt  haben,  vielleicht  ebenso  wenig,   wie  die  frühere  Deutsche  Gkscbiehtei 
sonst  würden  sie  sehen ,  dass  das  Königreich  Hannover  ein  Activrermögeo  be- 
sasS)  welches  auf  den  Kopf  über  6  Thaler  eintrug,  ein  Activvermögen  an  Cipi- 
tidien,  an  Eisenbahnen,  an  Bergwerken,  an  Forsten  und  Domainen  und  wsi 
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dergleichen  mehr  ist,  während  die  gleiche  Kategorie  in  Preussen  nur  etwaxwei 
Thaler  auf  den  Kopf  beträgt ,  dass  also  Hannover  uns  ein  Activvermögen  *^ 
und  ich  beabsichtige  damit  nicht,  eine  Debatte  über  einen  andern  Gegenittod 
zu  anticipiren  —  welches  sich  auf  250 — 300  Millionen  Werth  oapitalisirt,  Bt^' 
gegenbraohte ,  und  dass  es  deshalb  doch  wohl  eine  Uebertreibung  ad  «nflH  ^^ 
unverständigen  Hörer  ausserhalb  berechnet,  wenn  gesagt  wird,  dass  doK" 
diese  Abfindung,  die  von  dem  ganzen  Geschäft  mit  Hannover  unzertrennlidi  ^ 
und  im  nächsten  Zusammenhange  damit  steht,  Preussen  schwere  neue  Lsstts 
zu  Gunsten  Hannovers  auferlegt  würden.  ^  Der  Herr  Abgeordnete  Mi^ 
hat  schon  angedeutet ,  dass  er  die  Wirkung  dieses  Abkommens  auf  die  Veri5i- 
nung  der  Gemüther  nicht  unterschätze ,  ja  sie  als  eine  recht  erhebliche  ^900^ 
schlage.  Die  Königliche  Staatsregierung  hat  es  in  ihrer  auswärtigen  Fob'*  j 
seJi  dem  Frieden  als  ihre  Aufgabe  betrachtet,  diejenigen  Empfindungeii)  dis  i*    J 
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Dtsotaoblttid  und  ausserhalb  Deutschlands  in  Europa  durch  die  neue  Ordnung  p^'^'^J^* 
der  Dinge  verletat  sind,  nach  Kräften  zu  versöhnen.  Wie  viel  diese  Versöh-  \j[l^^' 
long,  in  Geld  ausgedrückt,  werth  ist ,  kann  Niemand  sagen,  ebensowenig,  ob 
ie  vollkommen  erreicht  wird.  Wenn  aber  mit  Bezug  auf  die ,  welche  sich  in 
er  Ph>Tinz  Hannover  und  ausserhalb  derselben  für  das  Schicksal  der  Weifischen 
^yosstie  intoressiren,  jener  Zweck  nur  annähernd  erreicht  wird,  dann  halte  ich 
)a  Preis ,  den  wir  zahlen  ftir  einen  wohlfeilen ,  namentlich  wenn  Sie  blos  den 
ntersohied  in  Anschlag  bringen ,  der  zwischen  dem ,  was  Sie  doch  vielleicht 
3geben  hätten  Ihrerseits  .und  zwischen  dem ,  was  die  Königliche  Regierung 
9willigt  hat,  vorhanden  ist.  Es  ist  möglich,  dass  die  Summe  dadurch  etwas 
r>ber  hinau%eschraubt  ist,  dass  ursprünglich  angenommen  worden  war,  dass 
ie  Abfindung  in  Domainen  und  Forsten  gegeben  werden  wird,  und  der  Ueber- 
uig  auf  ein  andenes  System  ist  vielleicht  ein  theuerer  gewesen ,  aber  auf  die 
^aoer  wird  er,  nach  der  Ueberzeugung  der  Finanzverwaltung,  doch  ein  wohl- 
i'iln  sein.  Wenn  aber  mit  dieser  Abfindung  auch  nur  ein  erheblicher  Fort- 
shritt  in  der  Versöhnung  erreicht  wird,  dann  hätte  ich,  meine  Herren,  noch  mehr 
ewiUigt,  als  das,  was  wir  Ihnen  hier  vorlegen,  und  wenn  der  Handel  neu  zu 
lachen  wäre,  so  gebe  ich  Ihnen  mein  Wort,  ich  bewillige,  wenn  ich  nicht  anders 
ie  Unterschrift  des  Königs  Georg  erreichen  könnte,  dasselbe,  ja  noch  lOMiUionen 
lehr,  wenn  es  auf  mich  allein  ankäme.  Ea  kann  die  Werthschätzung  darüber 
ine  sehr  verschiedene  sein ;  Sie  sind  weniger  im  Stande ,  dieselbe  richtig  zu 
lachen  als  ich,  weil  Sie  den  Zusammenhang  der  Politik  weniger  zu  Obersehen  ver- 
mögen, weil  Sie  die  ganze  Sache  nicht  so  intim  mit  durchgelebt  haben  als  ich,  und 
^si)  Sie  das,  was  mit  dieser  Sache  im  Zusammenhange  steht,  über  andere  Dinge, 
W  eine  dreimonatliche  Budgetberathung  und  dergleichen  vergessen  haben,  wall- 
end es  mir  tiefer  ins  Gedächtniss  gegangen  ist.  Ich  kann  die  Politik  nur  so  machen, 
^ie  ich  sie  verstehe  uod  wie  ich  sie  in  ihrer  Gesammtheit  verstehe ;  ich  kann 
lir  nicht  einzelne  Theile  herausgreifen  und  sagen  lassen :  hier  ist  die  Regierung 
on  aller  Weisheit  verlassen  gewesen,  dies  kann  nicht  sein,  alles  Andere  accep- 
reo  wir,  dies  aber  nicht,  tg  Es  ist  ja  möglich,  dass  wir,  wie  nachdem  in  Bezug 
if  das  Jahr  1866  die  Einsicht  der  Regierung  vielleicht  über  Gebühr  gerühmt 
Orden  ist,  jetzt  plötzlich  von  einer  geistigen  Blendung  befallen  und  bornirte 
erechwender  geworden  sind,  die  nicht  wissen  was  sie  thun,  die  die  Schätze  des 
tedes  mit  vollen  Händen  zum  Fenster  hinauswerfen.  Aber  ich  frage  Sie,  sieht 
^f  Herr  Finanzminister  so  aus  wie  einer  von  dieser  Gattung?  ig  Ich  meine, 
^^  auch  ich  schon  öffentliche  Beweise  davon  gegeben  habe,  wie  ich  mich  in 
'^wierigeren  Geschäften  als  dieses  ist,  nie  in  dem  Masse  habe  fortreissen  las- 
^^  dass  ich  die  Berechnungen,  das^Augenmass,  vollständig  verloren  hätte.  Es 
^äre  möglich ,  dass  ich  hier  von  Uebereilung  angewandelt  wäre ,  ich  kann  sie 
»er  bisher  lucht  erkennen.  Ich  wiederhole,  ich  würde  das  Geschäft  neu 
^*chen,  wenn  es  heut  zu  machen  wäre.  Ist  es  Ihnen  aber  mit  der  Missbilligung 
^'^^t ,  dann  bitte  ich  Sie  dringend ,  haben  Sie  auch  den  Muth  Ihrer  Meinung, 
^hliessen  Sie  Sich  dem  Herrn  Vorredner  an  und  verwerfen  Sie  die  Sacht  ein- 
^ ;  Sie  werden  die  Regierung  constitutioneller  finden ,  als  Sie  vielleicht  vor- 
^ssetzen.    Es  ist  natürlich,  dass  nach  einem  solchpn  Votum,  nachdeni  diejenige 
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Prev^*^  Regierung,  welche  diesen  Vertrag  abgeschlossen  and  die  Unterschrift  des  Königs 
^Sm'^'  ^^^"  erbeten  hat,  von  der  Landesvertretung  desavouirt  worden  ist,  diese  Regie- 
rung  die  Geschäfte  nicht  fortsetzen  kann.  Diejenigen,  welche  die  Massregel 
Hir  unrichtig  halten  und  deshalb  die  Politik  der  Regierung  verwerfen,  werden  in 
der  Noth wendigkeit  sein,  ihrerseits  zu  versuchen  —  und  ich  will  das  Meinige 
dazu  thun,  dass  es  geschieht  — ,  wie  die  Geschäfte  sich  ohne  den  Hannoverschen 
Vertrag  anlassen ;  sie  werden  dann  volle  Gelegenheit  haben ,  den  Vertrag  ans 
der  Welt  zu  schaflTen  ,  und  neue  Leute ,  neue  Grundsätze  werden  freie  Bahn 
haben !  Dann  will  ich  nach  sechs  Monaten  wiederkommen  und  fragen,  ob  ich 
Recht  gehabt  habe,  dann  werden  Sie  alle  diejenigen  Gründe  erkannt  haben,  die 
zum  Abschlüss  des  Vertrages  bestimmten  und  die  ich,  um  sie  nicht  zu  nulli6ciren, 
auf  der  Triböne  nicht  öffentlich  erwähnen  will.  So  lange  Sie  aber  nicht  in  voller 
Kenntniss  der  Dinge  und  aus  eigener  Erfahrung  sprechen ,  beurtheilen  Sie  ods 
nüt  weniger  Härte ,  als  beispielsweise  von  dem  ersten  Herrn  Redner  mit  der 
sanftesten  Stimme  geschehen  ist,  rufen  Sie  nicht  den  ohnehin  erragten  Sinn  der 
Nothleidenden  gegen  uns  auf  und  ziehen  Sie  hier  nicht  Dinge  hinein,  die  nicht 
dahin  gehören ,  und  wenn  man  die  Staatsaasgaben  vergleichen  will  mit  den  Be- 
dürfnissen des  Hungerigen,  der  krank  auf  dem  Bette  liegt,  und  sie  ihm  vorrech- 
nen will,  so  kann  man  nur  den  Zweck  haben,  jede  staatliche  Ordnung  zn  lockern; 
einen  anderen  Zweck  kann  ich  nicht  entdecken. 

Ich  bin  dem  Herrn  Vorredner*)  sehr  dankbar,  dass  er  meinen  Patrio- 
tismus nicht  unterschätzt ;  aber  ich  glaube,  er  überschätzt  menschliche  Kräfte, 
wenn  er  annimmt,  dass  es  irgend  einer  Persönlichkeit  auf  die  Dauer  möglich  iBt, 
mit  der  einen  Hand  sich  eine  erhebliche  Anzahl  der  bedeutendsten  Gapacitäten 
dieses  Landes  und  die  Erschwerungen ,  die  sie  ihm  in  den  Weg  werfen ,  absu- 
wehren ,  ganz  abgesehen  von  den  andern  widerstreitenden  Kräften ,  die  aosser- 
halb  dieses  Hauses  liegen,  und  mit  der  andern  Hand  das  Ruder  eines  StaateS} 
wie  der  jetzige  Preussische  ist,  zu  Aihren.  Es  ist  dies  eine  Maschine,  in  deren 
Friction  jede  Persönlichkeit  nach  einiger  Zeit  za  Grunde  gehen  muss.  %  Abge- 
sehen davon,  bin  ich  dem  Herrn  Redner  dankbar  dafür,  dass  er  mir  Gelegenbert 
gegeben  hat,  auf  einen  Punkt  zarück  zu  kommen,  den  ich  vorher  nicht  erwibirtej 
weil  ich  ihn  durch  das  Votum  der  Commission  für  erledigt  hielt,  weil  ich  0if 
mit  der  Hoffnung  schmeichelte,  dass  er  aufgegeben  sei,  nämlich  auf  die  Fraget 
ob  wir  verfassungsmässig  berechtigt  waren,  diesen  Vertrag  abzuschliessen,  oder 
nicht.  Der  Herr  Vorredner  sagte ,  er  würde  dem  Vertrage  haben  zostim»«" 
können ,  wenn  der  Regierang  eine  Dictatur  zur  Regelung  dieser  Angelegenbeit 
übertn^en  worden  wäre.  Nun,  meine  Herren ,  eine  solche  Dictatur  war  nacb 
Ansicht  der  Königlichen  Regierung  ihr  in  Bezug  auf  die  Hannoversche  Ang^ 
legenheit  bis  zum  1.  October  v.  J.  übertragen.  Wir  haben  sie  bona  fidi  * 
solche  geführt,  wir  haben  das  Hannoversche  Budget  regulirt,  wie  es  uü  P' 
schien,  ohne  Jemanden  zu  fragen  und  mit  demselben  Rechte ^  mit  dem  wiroon 
100,000  Rthlr,  oder  eine  Million  mehr  oder  weniger  für  den  einen  oder*» 


*)  Abgeordneter  Lasker. 
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lern  Zweck  verwenden  konnten,  konnten  wir  auch  unsrer  Ueberzeugung  nach  p^„^„ 
Hannoverschen  Bestände  verwenden ,  namentlich  diejenigen ,  die  König  ^\^^' 
oTg  mit  sich  genommen  hatte,  und  die  wohl  das  allerbequemste  Ans- 
chnngsmittel  zu  dieser  Frage  geboten  hätten ,  wenn  wir  dies  irgendwie  der 
Ikssangsmässigen  Cognition  des  Preussischen  Landtages  hätten  definitiv  ent- 
len  wollen.  Dass  wir  zu  diesem  Auskunftsmittel  nicht  griffen ,  sondern  uns 
ier  Preussischen  Anleihe  vergriffen ,  das  hat  der  Herr  Vorredner  sehr  richtig 
eine  Finanzmassregel  bezeichnet ;  ob  es  eine  kleinliche  ist ,  wie  er ,  glaube 
andeutete ,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  Für  mich  genügt  es ,  dass  mein 
ege ,  der  Herr  Finanzminister ,  diesen  Modus  vorzog ,  indem  ich  den  andern 
erschied,  ob  wir  die  Mittel  zu  dem  Vertrage  —  wenn  wir  einmal  zu  dem 
chlnss  berechtigt  waren,  und  die  Mittel  besassen,  die  Zahlung  ausserhalb  der 
issischen  Anleihe  zu  leisten  —  ob  wir  diese  Mittel  aus  dem  einen  oder  dem 
im  Topfe  griffen ,  habe  ich ,  allerdings  mit  Unrecht  wie  ich  jetzt  sehe ,  ftlr 
n  80  kleinlichen  gehalten ,  dass  ich  glaubte ,  der  Landtag  würde  darauf  nicht 
ickkommen ,  sondern  dafür  leicht  und  bereit  eine  Indemnität  geben ,  um  auf 
e  Weise  die  Sache  zum  Abschluss  zu  bringen.  Von  einer  Pression  kann 
^r  auch  in  keiner  Weise  die  Rede  sein,  und  ich  finde,  der  Herr  Vorredner  ist 
it  von  der  gewöhnlichen  Lebendigkeit  seiner  Ueberzeugung  getragen ,  wenn 

0  künstliche  Argumente  herbeiziehen  muss ,  um  sich  in  einen  gereizten  Zu- 
d  gegen  die  Regierung  zu  versetzen.  4||  Er  spricht  von  einer  Angelegen- 
,  die  von  dem  Standpunkte  der  Regierung ,  wie  ich  ihn  eben  ausführte ,  im 
gen  Sommer  während  der  Zeit  der  Dictatur,  in  der  sie  zu  leben  glaubte,  er- 
^  worden  ist.  Haben  wir  dabei  die  leicht  empfindlichen  Corden  der  Ver- 
ongs-Besorgniss  irgendwie  auch  nur  berührt,  so  ist  es  ganz  gewiss  gegen 
im  Willen  und  ohne  die  Absicht  einer  Pression  geschehen.  ^  Der  Herr 
Tedner  sagte  femer,  wenn  der  König  Georg  einen  Rechtsanspruch  hätte, 
Q  würde  er  wohl  im  Stande  sein ,  insoweit  fßr  den  Vertrag  zu  stimmen. 
\  j  der  König  Georg  glaubt  seinerseits  einen  Rechtsanspruch ,  und  zwar  auf 
Kreide  Hannover  zu  haben ;  er  glaubt  ihn  zu  haben  ,  denn  meiner  Ueberzeu- 
g  nach  hat  er  ihm  mit  diesem  Abkommen  entsagt  und  zwar  mit  vollem  Be- 
'stsein.  Er  konnte  von  seinem  Gegner  Preussen  unter  Umständen  gar  nichts 
man ,  dann  war  er  meiner  Ueberzeugung  nach  als  Prätendent  am  geföhrlich- 

—  ein  armer  Prätendent  ist  meiner  Ansicht  nach  gefährlicher  als  ein 
her,  ein  reicher  hat  noch  nie  seine  Prätensionen  durohgeeetzt,  ein  armer,  der 
seinen  Genossen  nichts  zu  verlieren  hatte,  wagt  mehr,  und  hat  sie  deshalb 
inter  durchgesetzt,  oder  König  Georg  konnte  von  Preussen  genau  die  Summe 
Kien ,  über  die  er  früher  disponirt  hatte ,  vielleicht  mit  oder  ohne  die  An- 
dsausgaben ,  denn  ob  er  einen  gewissen  Theil  seiner  Revenuen  für  Theater 
*  Kammerherren  ausgeben  wollte ,  lag  in  seiner  Wahl ,  er  brauchte  es  auch 
König  nicht ;  er  konnte  sich  sagen,  diese  Summe  kann  ich  annehmen,  ohne 
den  Vorwurf  zu  machen ,  dass  ich  von  meinem  Rechte  lasse ,  obschon  seine 
ition  auch  dann  schon  sehr  viel  zweifelhafter  wurde.  Sobald  er  aber,  wie 
Herren  allerseits  behaupten ,  mehr  nahm ,  als  ihm  zustand ,  dann  entsagte  er, 

1  für    dieses    mehr  muss    es  ein  Aequivalent  geben.     Der  Gedanke  eines 

u  Slealaarebiv  XIV.  1868.  "il 
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No.  3289.  Geschenkes,  welches  der  König  Georg  von  dem  Könige  von  Preusaen  annähnie, 
\^^'   ist  ein  unmöglicher  und  unzuverlässiger,  in  solchen  Verhältnissen  giebt  man 
weder ,  noch  empfangt  Geschenke ,  die  aus  einem  Ueberflusse  inneren  gegensei- 
tigen Wohlwollens  entsprängen.     ^  Es  mag  also  von  Seiten  des  Königs  Georg 
dagegen  gesagt  werden,  was  da  wolle,  er  habe  nicht  entsagt,  es  mag  diese  Ueber- 
zeugung  von  seiner  Umgebung  auch  sorgfaltig  in    ihm  erhalten  und  gepflegt 
werden ,  weil  sonst  König  Georg  wahrscheinlich  nicht  unterschrieben  hätte  — 
das  ist  vollkommen  gleichgültig.     Es  kommt  nicht  darauf  an ,  was  der  König 
Georg  persönlich  darüber  denkt.     König  Georg  hatte  die  Wahl ,  in  einer  Lage, 
die  dann  vielleicht  ein  comparatives  Darben  gewesen  wäre ,  eine  bestimmte  Zeit, 
vielleicht  viele  Jahre  zu  verharren ,  oder  durch  dieses  Abkommen  mit  Preussen 
seine  Lage  sofort  zu  erleichtern.     Er  hat  das  Letztere  vorgezogen,  weil  ihm  die 
Ungewissheit  der  Zeit,  während  welcher  er  vielleicht  zu  warten  gehabt  haben 
würde ,  diese  Wahl  vorzüglicher  erscheinen  liess ;  er  hat  sie  gewählt  unter  dem 
t>ruck  der  Drohung ,  wir  würden  sonst  die  Angelegenheit  an  den  Landtag  brin- 
gen und  sie  mit  dem  verhandeln.     Wir  waren  also  in  der  angenehmen  Situation, 
die  freiwillige  Unterschrift  des  Königs  Georg  zu  erlangen.     Ich  glaube  aber 
nicht ,  dass  die  drei  Parteien ,  der  König  Georg ,  die  Königliche  Staataregierang 
und  dieses  Hohe  Haus  sich  über  die  Summe  so  rasch ,  wie  der  Abschlnss  wön- 
schenswerth    war,    verständigt   haben    würden.     Ob    ein    Rechtsanspruch  des 
Königs  Georg  überhaupt  vorliegt ,  diese  Frage  —  ich  muss  aufrichtig  gestehen, 
es  ist  vielleicht  ein  grosses  Unrecht  von  mir  —  habe  ich  mir  nie  gestellt.    Ich 
kann  mir  sehr  gut  denken ,  dass  man  den  Rechtsanspruch  von  der  einen  Seite 
soweit  ausführt,  dass  wir,  wenn  wir  nicht  das  ganze  Königreich  Hannover  zu- 
rückgeben ,  doch  ein  Aequivalent ,  welches  kaum  zu  berechnen  wäre ,  nach  der 
Summe  des  Activ Vermögens  Hannovers ,  die  ich  vorher  angab,  zu  zahlen  hatten. 
Ich  kann  mir  denken ,  dass  von  anderer  Seite  der  Preussische  Anspruch  so  9»(' 
gefasst  wird ,  dass  der  König  Georg  gar  nichts  zu  beanspruchen  hätte ,  sondern 
dass  uns  noch  eine  Entschädigung  aus  seinem  Privatvermögen  fiir  die  Kriegs- 
kosten  zugestanden  haben  würde.     Beides  lässt  sich  rechtfertigen  ,  das  Eine  wie 
das  Andere.     Ich  habe  mich  blos  daran  gehalten ,  welche  politischen  Vortbeil' 
gehen  aus  dem  Abkommen  hervor  für  die  Gesammtlage  der  Politik  ?  zum  grossen 
Theile  (gebe  ich  zu)  nicht  nur  incommensurabele ,  sondern  ich  rechne  das  sQ 
den  Imponderabilien  in  der  Politik ,  deren  Einflüsse  oft  mächtiger  sind  als  die 
der  Heere  und  der  Gelder.     Es  ist  hier  schon  angedeutet  worden ,  dass  solche 
Entsagungen  —  und  es  ist  dabei  auf  das  Beispiel  von  dem  Herzog  von  Augs^^ 
bürg  Bezug  genommen  —  häufig  wenig  Werth  haben;  nehmen  Sie  an,  das* 
solche  Entsagung  auf  die  Krone  auch  expressis  verbis  in  dem  Actenstückstano^ 
sehr  viel  mehr  Werth  hätte  dasselbe  darum  doch  nicht ,  der  König  Geoi^  wSr^^ 
dennoch ,  wenn  er  glaubt ,  Bundesgenossen  in  hinreichender  Anzahl  zn  findeiH 
und  die  Gelegenheit  günstig  wäre ,  diese  Abmachung  als  erzwungen  und  ^ 
schlichen    ansehen    und    sich    daran  nicht   gebunden  erachten  und  sie  fii&^ 
brechen ;  dagegen  die  Befestigung  der  Situation,  die  wir  aus  solchem  Abkonsf^   ^ 
für  uns  Hannover  gegenüber,   Europa  gegenüber,  der  Umgebung  des  KSnip 
Georg  gegenüber  herleiten ,  haben  wir  auch  durch  dieses  AbkommeB  in  rol* 
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\m  Masse.  Ich  möchte  auch  bitton  ,  dieses  Abkommen  nicht  durch  Annahme  ^^  ^| 
des  SybeFsohen  Amendements  in  Frage  zu  stellen ,  es  ist  formell  kaum  möglich,  *^^^ 
ohne  Cassirung  des  Vertrages  ein  solches  Amendement  in  denselben  hineinzu- 
bringen; ausserhalb  des  Vertrages  würde  es  auch  in  den  Augen  des  Herrn 
\meodcments8tellers  einen  erheblichen  Werth  nicht  haben ;  in  meinen  Augen  — 
lod  ich  glaube  in  den  Augen  eines  jeden  praktischen  Politikers  hat  es  an  und 
ur  sich  keinen  Werth,  es  ist  überflüssig. 


Die  Ungewissheit  über  mein  Verbleiben  nöthigt  mich,  eine  persönliche 
•emerkung  vorweg  zu  nehmen.  Ich  glaube,  der  stenographische  Bericht  wird 
:hoD  an  sich  ergeben,  dass  der  Herr  Vorredner*)  eine  meiner  Aeusserungen, 
iuz  zweifellos  ohne  Absicht,  entstellt  hat.  Ich  sage :  ohne  Absicht,  denn  bei 
.*r  wohlwollenden  Nachsicht,  mit  der  der  Herr  Vorredner  die  Gewohnheit  hat, 
e  Mitglieder  dieser  Regierung  zu  beurtheilen,  darf  ich  annehmen,  dass  er  auch 
eine  Aeusserungen  in  dem  günstigsten  Lichte,  was  ihm  möglich  gewesen  ist, 
ifgefasst  haben  wird.  Er  hat  dabei  gesagt,  ich  hätte  mich  geringschätzig  über 
e  Rechte  —  ich  weiss  nicht  des  Volkes  oder  dieser  Versammlung  oder  irgend 
mandes  sonst  —  geäussert.  Der  stenographische  Bericht  wird  ergeben  — 
cno  mein  Gedächtniss  mich  nicht  täuscht  —  dass  ich  gesagt  habe :  Ich  habe 
ir  die  Frage,  wie  weit  das  Recht  des  Königs  von  Hannover  auf  eine  £nt- 
^ädigung  gehe,  niemals  vorgelegt,  und  zwar  habe  ich  darauf  die  Motive  ange- 
brt,  weshalb  ich  mir  die  Frage  nicht  vorgelegt  habe,  weil  sie  nämlich  jeder 
rschieden  beantworten  wird  von  seinem  Standpunkte  aus.  Ich  möchte  nicht, 
SS  aus  diesem  meinem  Worte  durch  die  Geburtshülfe  des  Herrn  Vorredners 
i  fl legendes  Wort  gemacht  werde,  wie  aus  einem  früheren,  welches  ich 
ch  niemals  ausgesprochen  habe,  dass  Macht  vor  Recht  gehe.  ^  Was  im 
ihrigen  die  Verfassungs-Bedenken  des  Herrn  Vorredners  anbetrifft,  so  glaube 
I  mich  darüber  hinlänglich  ausgesprochen  zu  haben.  Wenn  der  Herr  Vor- 
Iner  aber  versucht  hat,  aus  seiner  Kenntniss  meines  Charakters  zu  beurtheilen, 
^  ich  unter  gewissen  Umständen  thun  würde,  und  wie  ich  mich  benehmen 
irde,  wenn  ich  meine  Entlassung  gefordert  habe  und  dieselbe  mir  nicht  he- 
iligt worden  wäre,  so  beurtheilt  mich  der  Herr  Vorredner  doch  ganz  ent- 
lieden  falsch,  und  zeigt,  dass  er  mich  weniger  kennt,  als  ich  geglaubt  habe. 
1  würde  meine  Entlassung  nie  zu  einer  Komödie  fordern,  sondern  wenn  ich 
fordere,  dann  will  ich  auch,  bevor  ich  etwa  wieder  eintrete,  erst  sehen,  wie 
Andere  an  meiner  Stelle  machen. 


Ich  glaube  mich  nicht  zu  irren,   wenn  ich  annehme,  dass  einigen  Aus- 

iningen  des  Herrn  Vorredners  **)  der  factische  Irrthum  zu  Grunde  liegt,  als  ob 

Königliche  Regierung  überhaupt  jemals  beabsichtige,  die  Disposition  über 

I  Capital  in  die  Hände  des  Königs  Georg  zu  legen.     Ich  glaubte,  dass  eine 

che  Annahme  durch  verschiedene  Aeusserungen,  welche  die  Regierung  der 


*)  Abgeordneter  Twesten. 
**)  Abgeordneter  v.  Sybel. 
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p"'n»»en  Commission  gegeben  hat,  vollständig  ausgeschlossen  sei.  Die  künftige  Einrich- 
''iSM*^'  ^^^^  ^"^  ^^^  Verwaltung  des  Capitals  mag  sein,  welche  sie  wolle,  sie  wird 
immer  eine  solche  bleiben,  —  und  wir  haben  ja  auch  in  Aussicht  gestellt,  den 
Landtag  zuzuziehen  —  sie  wird  immer  eine  solche  bleiben ,  dass  über  das 
Capital  nicht  anders  disponirt  werden  kann,  als  einmal  mit  Zustimmung  der 
Agnaten  und  zweitens  mit  Zustimmung  der  Königlichen  Regierung,  und  dass 
nur  die  Revenuen  davon  ausgezahlt  werden,  und  ob  für  diese  der  Herr  Antrag- 
steller seinen  Antrag  aufrecht  erhalten  will,  —  ich  glaube  wirklich  kaum,  dass 
ein  praktischer  Nutzen ,  irgend  eine  Aenderung  der  Sachlage  aus  der  Annahme 
desselben  hervorgehen  würde.  Ich  will  mich  nicht  weiter  darüber  aussprechen; 
ich  halte  den  Antrag  für  einen  überflüssigen*). 


No.  3290. 

PREUSSEN.  —Aus  der  Debatte  des  Herrenhauses  am  18.  Febr.  1868  über  den 
Gesetz-Entwurf  betr.  die  Bestreitung  der  dem  Könige  Georg  and  dem 
Herzog   Adolph    zu   Nassau   gewährten   Ansgleichssum  m  eu.     (Nach  den 

stenographischen  Berichten.)  — 

Klassen'  ^^^  Brünneck:     Meine  Herren  !  Ich   habe  um   das  Wort  gebeten, 

*'iM8**^*  ^^  meine  Abstimmung  zu  motiviren.  Sie  wird  in  Bezug  auf  den  Vertrag,  wel- 
cher mit  dem  ehemaligen  König  von  Hannover  abgeschlossen  werden  soll) 
wesentlich  von  einer  Erklärung  abhängen,  zu  welcher  ich  der  Königlichen 
Staatsregierung  am  Schlüsse  dessen,  was  ich  zu  sagen  habe,  die  Gelegenheit 
bieten  möchte.  Der  für  mich  zwingende  Grund,  unter  Umständen  gegen  die 
Annahme  dieses  Vertrages  zu  stimmen,  liegt  keineswegs  nur  in  der  Höhe  der 
Abfindungssumme.  Ich  halte  allerdings  die  Abfindungssummen,  welche  die 
depossedirten  Fürsten  erhalten  sollen,  im  Verhältniss  zu  den  berechtigten  An- 
sprüchen an  ihr  Privatvermögen,  für  sehr  hoch.  Ich  glaube,  dass  die  Meinung 
des  ganzen  Landes  über  diesen  Punkt  eine  ungetheilte  ist.     Ich  bedaure  daher, 


*)  Der  Antrag  des  Abg.  v.  Sybel  lautet : 

Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen, 

den  Schluss  des  Gesetzentwurfes  nach  den  Worten  «vom  29.  September  1867* 
in  folgender  Fassung  anzunehmen : 

mit  dem  Vorbehalte  genehmigt ,  dass  die  nach  §  4  des  Vertrages  vnt 

K(^nig  Georg  V.  diesem  von  der  Krone  Preusscn  zu  gewährenden  Werthpsfi^'* 

und  baaren  Gelder ,  letztere  zinsbar  angelegt,  in  der  Hand  der  Krone  Preai>^ 

deponirt  bleiben  und  dass  die  Staatsregierung  so  berechtigt  wie  verpflich^ 

bleibt,  dieses  Depositum  als  Eigenthum  der  Preussischen  Staatskasse  so  ^ 

handeln ,  sobald  Seitens  des  Königs  Georg  V.  oder  seiner  Rechtsnachfolge 

irgend   ein  die  Vereinigung  des  vormaligen  Königreichs  Hannover  mit  d<* 

Preussischen  Staate  bedrohender  oder  auf  Wiederlostrennung  jenes Königrtt^ 

oder  eines  Theiles  desselben  vonPreussen  mittelbar  oder  unmittelbar  gerichtef^ 

Act  angeordnet,  versucht  oder  vollzogen  wird. 

Dieser  Antrag  wird  abgelehnt,    dagegen  der  Gesetzentwurf  in  der  von  ^ 

Commission  vorgeschlagenen  Fassung  bei  namentlicher  Abstimmimg  mit  954  gegen  H' 

Stimmen  angenommen. 
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» es  der  Staatsregierung  nicht  gelungen  ist,  diese  Abfindungssummen  in  ein  p^'^^ 
den  berechtigten  Ansprüchen  richtigeres  Verhältniss  herabzusetzen.  Aber,  ^*i^' 
ioe  Herren,  ich  habe  es  nicht  unterlassen  können,  diesen  Betrachtungen 
lererseits  entgegenzustellen,  von  wie  hoher  Wichtigkeit  solche  Staats  vertrage 
1  können,  wenn  sie  dazu  angothan  sind,  etwaigen  künftigen  Prätensionen 
aiger  künftiger  Prätendenten  vorzubeugen  oder  solchen  wenigstens  selbst 
falschen  Anschein  irgend  welcher  formellen  Berechtigung  im  Voraus  zu 
men.  Ich  fürchte  zwar  als  Preusse  dergleichen  Prätendenten  nicht;  ich 
SS  es,  dass  das  Preussische  Schwert  allen  etwaigen  abenteuerlichen  und 
elhaflten  Unternehmungen  bald  ein  Ziel  setzen,  sie  zu  Schanden  machon 
rde.  Ich  weiss  es  auch^  dass  dergleichen  Staatsverträge  nur  so  lange  in 
em  Masse  bindend  sind,  als  eine  Staatsmacht  zu  ihrer  Vertheidigung  dahinter 
lt.  Trotz  alledem  sind  aber  von  jeher  dergleichen  Staatsverträge  abge- 
losson  worden  und  werden  es  immer  werden,  denn  das  Rechtsbewusstsein 
ganzen  Welt  ist  es,  welches  die  Zuwiderhandelnden  verurtheilt.  Und  das 
emeine  Rechtsbewusstsein  ist  auch  eine  Macht  und  wird  es  hoffentlicli  in 
ler  höherem  Masse  werden.  Daher  musste  ich  mir  sagen,  dass,  wenn  nur 
'  Staatsverträge  die  Abdicationen  der  depossedirten  Fürsten  enthielten,  dies 
^licherweise  unter  Umständen  nicht  nur  Summen  ersparen  könnte,  die  in  gar 
lern  Verhältniss  zu  den  stipnlirten  Abfindungssummen  stehen ,  sondern  dass 
sogar,  was  mehr  sagen  will,  auch  Preussisches  Blut  ersparen  könnten. 
Solche  Abdication  finde  ich  zu  meinem  Bedauern  in  keinem  der  vorliegenden 
'tröge  direct  ausgesprochen ;  indcss  ist  wenigstens  in  dem  Vertrage  mit  dem 
maligen  Herzog  von  Nassau  von  dessen  Vertreter  die  Thatsache  der  Einver- 
ung  Nassaus  in  den  Preussischen  Staat  anerkannt.  Der  frühere  König  von 
mover,  welcher  sich  zu  einer  Zeit ,  in  der  es  sich  um  die  Existenz  unseres 
ates  handelte,  trotz  der  freundlichsten,  ja  zuletzt  der  grossmüthigsten  Aner- 
ungen  unseres  Königs ,  ohne  irgend  welchen  vernünftigen,  genügenden 
ind  unter  die  Zahl  unserer  erbittertsten  Feinde  gestellt  hat,  hat  dergleichen 
Des  Wissens  nicht  gethan.  Doch  auch  selbst  über  diesen  hochwichtigen 
^kt  würde  ich  unter  einer  gewissen  Voraussetzung  fortkommen  können,  weil 
Von  dem  lebhaften  Wunsche  geleitet  werde,  einer  Staatsregierung,  welche 
1  um  die  Grösse  des  Preussischen  Staates,  um  unser  Preussisches  wie  um 
3r  Deutsches  Vaterland  die  höchsten  Verdienste  erworben  hat,  meine  Unter- 
Eung  zu  leihen,  so  weit  ich  es  irgend  verantworten  zu  können  glaube.  Und 
diesem  Grunde  allein  werde  ich  auch  für  die  Annahme  des  Vertrages  mit 
ehemaligen  Herzog  von  Nassau  stimmen,  wenn  auch  mit  schwerem  Herzen. 
P  zwischen  meine  Zustimmung  und  den  mit  dem  ehemaligen  König  von 
Qover  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Landtages  abgeschlossenen  Vor- 
stellt sich  mein  Preussisches  Gewissen.  So  lange  dieser  in  Hietzing  übel 
itete  Fürst  von  dort  aus  Alles  in  Bewegung  setzt,  was  er  in  Bewegung 
^n  kann,  um  sein  von  Gott  und  Rechtswegen  verlorenes  früheres  Land  gegen 
-o  jetzigen  Herrn,  unsern  König ,  aufzuwiegeln ;  so  lange  er  im  Auslande 
Sogenannte  Hannoversche  Legion,  welche  er  seine  Armee  nennt,  gegen 
x*n  König  sammelt  und  unterhält ;  so  lange  er  sich  somit  in  fortgesetztem 
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Na.  3-290.  Kriegszustände   gegen  unsorn  König  befindet  und  darin,  wenn  die  Zeitangen 
^\^^'  wahr  borichten,  von  einem  mächtigen  Kaiserstaate,  mit  dem  wir  vor  Kursem  io 
einem  mörderischen  Kriege  verwickelt  waren,  im  Geheimen  unterstützt  wird,  io 
einer  Weise,  die  über  jede  Gastfreundschaft  weit  hinauszugehen  scheint  und  fast 
eine  Verletzung  des  Präger  Friedens  zu  involviren  scheint ;   so  lange  der  ehe- 
malige König  von  Hannover  somit  in  einem  feindlichen  Verhalten  gegen  unsorn 
König  und  unser  Land  verharrt  und  nur  auf  die  Gelegenheit  wartet,  um  sieb 
jedem  Feinde,    wo  er    uns    auch    erstehen    möchte,    anzuschliessen,   so  lange 
würde  ich  es  vor  meinem  Gewissen  nicht  vorantworten  können,  diesem  FQrsteo 
die  Mittel  zu  geben,  um  Pläne,  wie  sie  sein  fortgesetzter  Uass,  seine  fortgesetzte 
Feindschaft  gegen  unseren  König  ihm  dictiren  mögen,  desto  leichter  zu  ver- 
wirklichen.    Ich  bin  daher  genöthigt,    an  die  Königliche  Staatsregierung  die 
Frage  zu  richten,  ob  sie  sich  auch,  nachdem  der  vorliegende  Vertrag  mit  dem 
Könige  Georg  perfect  sein  wird,    für  berechtigt  und  verpflichtet  erachtet,  die 
Auszahlung  der  darin  dem  Könige  Georg  stipulirten  Rente  so  lange  zu  sistiren, 
als  dieser  Fürst  Massregeln  ergreift  und  Handlungen  begeht,    die  gegen  die 
Hoheitsrechte  unseres  Königs  über  Hannover  Verstössen  und  die  als  Fortsetxuog 
seiner  früheren  souverainen  Gewalt  über  Hannover  im  stricten  Gegensatz  zu  der 
Einverleibung  Hannovers  in  den  Preussisehen  Staat  stehen. 

Staats-Minister  Freiherr  von  der  Heydt:  Die  Regierung  wönscbt 
nicht,  dass  aus  Anlass  der  Machinationen,  die  von  Hietzing  aus  geleitet  werden, 
das  Haus  die  Genehmigung  der  Vorlage  irgend  wie  beanstande.  Die  Regierung 
hält  sich  vorpflichtet,  ihrerseits  ehrlich  den  Vertrag  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Das  hindert  aber  nicht,  dass  die  Regierung  auf  die  Machinationen  ein  enü^tes 
Auge  gerichtet  hat.  Es  sind  darüber  Erörterungen  eingeleitet,  über  dei«D 
augenblickliche  Lage  ich  mich  zu  äussern  Austand  nehme.  Aber  das  brauche 
ich  nicht  zu  verhehlen  in  Bezug  auf  die  gestellte  Frage,  dass,  wenn  die  Machi- 
nationen nach  Publication  des  Gesetzes  fortdauern,  wenn  der  König  Georg  eine 
Stellung  einnimmt,  die  mit  dem  Geist  und  dem  Sinn  des  Vertrages  durchaus  i» 
Widerspruch  steht,  wenn  der  König  Georg  Missbrauch  macht  von  dem  ihm 
gewährten  Aufenthalt  in  Hietzing ,  so  wird  zunächst  die  Regierung  allerdings 
verpflichtet  sein,  das  Vermögen  des  Königs  Georg  von  Neuem  mit  SegveUef 
zu  belegen  und  keinen  Thaler  von  der  Rente  zu  geben,  bis  auch  der  andere 
Theil  ebenso  ehrlich  wie  wir  den  Vertrag  zu  halten  entschlossen  ist.  Ich  darf 
mich  wohl  auf  die  wonigen  Worte  beschränken  und  um  die  Genehmigung  des 
Gesetzes  bitten. 

(Der  Gesetz-Entwurf  wird  einstimmig  angenommen.) 
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ISEI.  —  Aus  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  26.  Febr.  1868. 
;erpellation  des  Abg.  v.  Kardorff  über  die  Agitationen  des  Königs 
g  V.,    nebst  Antwort   des  Finanzministors  Frli.    v.    d.  Heydt.     (Nach 

den  stenographischen  Berichten.)  — 

Interpellation.  —  Nach  den  durch  die  Tagespresse  veröffentlichten  S^'Jf^, 
ichten  hat  der  König  Georg  V.  —  unmittelbar  nach  der  Genehmigung  des  *®i£g**' 
len  ihm  und  der  Krone  Preussen  abgeschlossenen  Vertrages  durch  den 
Tischen  Landtag  —  einer  Deputation  seiner  vormaligen  Hannoverschen 
hauen  eine  Empfangsrede  gehalten,  in  welcher  die  baldige  Restauration 
elfenthrones,  die  baldige  Wiederaufrichtung  eines  freien  unabhängigen 
ireichos  in  Aussicht  gestellt  wird.  ^  Gleichzeitig  mit  dieser  Nachricht 
kUgeraein  durch  die  öffentlichen  Blätter  vorbreitet:  ^dass  die  Zahl  der 
verschen  Deserteure,  welche  bisher  in  der  Schweiz  den  Versuch  gemacht 
,  eine  Hannoversche  Legion  zu  formiren  und  von  dort  nach  dem  Elsass 
n  waren,  in  Folge  massloser  Agitationen  abenteuerlicher  Versprechungen 
eichlicher  Löhnung  in  stetem  Zuwachs  begriffen  sei.^  ^  Ich  erlaube 
1  die  Königliche  Staatsregierung  die  Anfrage  zu  stellen :  „ob  die  Königliche 
•egierung  bei  jenen  vorerwähnten  provocirenden  Aeusserungen  und  diesen 
igenwärtigen  Bechtszustand  in  Frage  stellenden  Thatsachen,  die  Absicht 
3m  Könige  Georg  V.  diejenigen  Vortheile  zu  gewähren,  welche  aus  der, 
die  Publica tion  in  der  Gesetz-Sammlung  erfolgenden  Perfection  des  Ver- 
sich ergeben  würden?** 

Abgeordneter  v.  K  a  r  d  o  r  f  f :  Meine  Herren  !  Als  vor  wenigen  Wochen 
äjorität  dieses  Hauses  die  Verträge  mit  den  depossedirten  Fürsten  von 
ver  und  Nassau  genehmigte,  da,  meine  ich,  ist  kein  Mitglied  dieser  Ma- 
gewesen, der  mit  leichtem  Herzen  sein  Votum  abgegeben  hätte.  Ich 
kein  Mitglied  dieser  Majorität  hat  mit  leichtem  Herzen  die  exorbitante 
)  von  16,000,000  Rthlr.  bewilligt,  welche  in  dem  betreffenden  Vertrage 
1  König  Georg ,  den  ehemaligen  König  von  Hannover,  ausgeworfen  war. 
itächlossen  uns  dennoch,  diese  exorbitante  Summe  zu  bewilligen,  wir 
essen  uns  zu  dieser  Bewilligung  aus  gewichtigen  politischen  Motiven, 
tschlossen  uns,  diese  exorbitante  Summe  zu  bewilligen,  weil  wir  uns 
dass  in  der  Annahme  dieser  Summe  durch  den  König  Georg  der  factische 
it  desselben  auf  die  Krone  Hannover  enthalten  sei,  wir  entschlossen  uns, 
iumme  zu  bewilligen,  weil  wir  uns  sagten,  dass  wir  gerade  durch  die  Ge- 
ig einer  so  grossmüthigen  reichlichen  Dotation  uns  die  Sympathien  der 
veraner  erwerben  würden,  weil  wir  uns  sagten,  dass  wir  ihnen  dadurch 
ibergang  in  die  neuen  Verhältnisse  leichter  machon  würden;  wir  ont- 
cn  uns  zu  der  Bewilligung  dieser  Summe,  weil  wir  uns  sagten,  dass  wir 
h  dem  Auslande  gegenüber  den  Nachweis  führten,  dass  wir  die  neuen 
theile  uns  nicht  einverleibt  haben  ans  frivolen  Vergrösserungs-Gelüsten, 
n  weil  uns  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  und  die  politische  Mission, 
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PreaMen'  ^^^^^®  Proussen  in  Deutschland  zu  erfüllen  hat,  mit  gebieterischer  Nothwendig- 
^188«***^    keit  dazu  zwang,   wir  entschlossen  uiSs,  diese  exorbitante  Summe  zu  bewilligen 
aus  einem  Gefühle  der  Dankbarkeit  gegen  Se.  Majestät  den  König;  wir  glaubten 
dass  wir  an  den  Verträgen,  die  Se.  Majestät  der  König  als  souverainer  Herr  ^^o 
Nassau  und  Hannover  abgeschlossen  hatte^   nicht  rütteln  durften;  wir  glaub -^ei 
dass  wir  der  Grossmuth  unseres  Königlichen  Herrn,  dessen  hcldenmüthigen  k-Cn 
Schliessungen   wir  die  grossen  Erfolge  des  Jahres  1866  verdankten,    nich  ^  i 
kleinlicher  und  mäkelnder  Weise  Schranken  setzen  durften ;   wir  entschlo  ^se 
uns  zu  der  Bewilligung  jener  Summe  endlich,    weil    wir   diese  Verträge       gj 
Friedensschlüsse  ansahen ,  welche  nach  unserer  Meinung  einen  Abscblns»     Je; 
Kämpfe  des  Jahres  1866    bildeten,    einen  Abschluss,    den    wir    im    Interesse 
unserer  ganzen  nationalen  Entwickelung  für  nützlich  und  für  nöthig  hielten. 
Und,  meine  Herren,  alle  diese  wichtigen  und  politischen  Erwägungen  würden 
vielleicht  nicht  hingereicht  haben,  um  die  Majorität  dieses  Hauses  zur  Geneh- 
migung der  Verträge  zu  bewegen,  wenn  Graf  Bismarck  nicht  in  positiver  Weise 
erklärt  hätte,    dass    er    diese  Fi-age    zu    einer  Cabinetsfrage  erhebe,    da^^s  das 
Ministf.*rium  mit  den  Verträgen  stehen  und  fallen  müsse.     ^   Meine  Herren! 
Wie  es  scheint,  giebt  es  einen  Ort,   wo  unsere  Absichten  und  unsere  Motive  in 
seltsamer  Weise  missverstanden  werden,  wo  man  unsere  Versöhnlichkeit  als  eine 
Folge  eines  schlechten  Gewissens  betrachtet,  unsere  Grossmuth  als  Schwäche, 
unsere  Friedensliebe  als  Furcht ;    dieser  Ort  ist  Hietzing.     ^  Meine  Herren ! 
Wenn  jetzt  dorthin,  nach  Hietzing ,  eine  Massen-Deputation  von  Hannoveranern 
gezogen  ist,    um    ihrem    ehemaligen  Herrscherpaare   Gratulationen   zu   seiner 
silbernen  Hochzeit  und  Geschenke  darzubringen,  so  wird  gegen  diesen  Act  der 
Pietät  gewiss  Niemand  von  uns  etwas  einzuwenden  gehabt  haben,  und  ich  nteine, 
wir  werden  es  ganz  natürlich  gefunden  haben,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Gefühle  des  Schmerzes  und  der  Trauer  über  den  Wechsel  der  Dinge  und  den 
Umschwung  der  Verhältnisse  auch  dort  ihren  lauton  Ausdruck  gefunden  haben. 
Aber,  meine  Herren,  was  sollen  wir  dazu  sagen,  wenn  unmittelbar  nach  der  6e- 

• 

nehmigung  der  Verträge  durch  den  Preussischen  Landtag  die  Agitationen  ib 
Hannover,  die  Anwerbungen  für  jene  unglückliche  Hannoversche  Legion  sich 
verdoppeln  und  verdreifachen !  Was  sollen  wir  dazu  sagen,  wenn  der  Koaig 
Georg  in  jener  Rede  an  jene  Hietzinger  Deputation  mit  klaren  Worten  8«g*i 
dass  er  in  kurzer  Zeit  hoffe,  ein  unabhängiges,  freies  Weifenreich  wiederhet" 
gestellt  zu  sehen  ?    fl  Meine  Herren !    Diese  Vorgänge  haben  einen  so  weite» 

• 

Wiederhall  gefunden,  dass  selbst  der  Kurfürst  von  Hessen  es  gewagt  hat,  lo 
einem  Briefe  seinen  vormaligen  Unterthanen  die  baldige  Wiederkehr  lein^ 
väterlichen  Regiments  zu  verheissen.  ^  Meine  Herren!  Ich  will  nicht  von  defli 
nackten,  elenden  Egoismus  sprechen,  welcher  darin  liegt,  wenn  die  depossediries 
Fürsten  heute  sehnsüchtig  einen  allgemeinen  Europäischen  Krieg  herbeiwüsBchen« 
nur  um  die  Möglichkeit  zu  erlangen,  ihre  goldpapierne  Herrlichkeit  wiederheig^' 
stellt  zu  sehen ;  ich  will  nicht  von  diesem  nackten,  elenden  Egoismus  sprechen)^' 
dag  Wcltblatt,  die  Times,  in  hinreichender  Weise  gebrandmarkt  hat,  wenn  «•  ■* 
einem  Artikel,  der  in  den  letzten  Tagen  erschienen  ist,  sagt :  Lage  ef  io  ^ 
Macht  des  Königs  Georg ,  seinen  Thron  dadurch  wieder  zu  gewinnen,  da«  •f 

J 
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Europa  in  Brand  steckte,  er  würde  »ich  ohne  Zweifel  geneigt  fühlen,  den  pJj^JJJJ* 
uch  zu  wagen.  —  ^  Ich  will  nicht  von  diesem  nackten  Egoismus  sprechen,  ^iJjJ*'' 
e  Herren,  aber  ich  will  sprechen  von  dem  Inhalt  und  von  dem  Wesen  eines 
en  Vertrages,  wie  ihn  die  Krone  Preussen  mit  dem  Könige  Georg  abgö- 
ssen hat.  Meine  Herren,  ein  solcher  Vertrag,  ein  solcher  Vertrag,  in  welchem 
6  Millionen  hingeben,  ein  solcher  Vertrag  ist  nicht  denkbar  ohne  irgend  eine 
nieistung;  man  giebt  nicht  16  Millionen  fort  für  nichts  und  wieder  nichts;  und, 
B  Herren,  die  Gegenleistung,  auf  welche  wir  einen  billigen  und  gerechten 
rnch  haben,  die  mindeste  Gegenleistung,  das  ist  doch  die,  dass  der  König 
g  stillschweigend  die  Verpflichtung  für  sich  anerkennt,  den  Wechsel  der 
3  ruhig  über  sich  ergehen  zu  lassen ,  dass  er  stillschweigend  für  sich  die 
dichtung  anerkennt,  sich  wenigstens  von  der  activen  Betheiligung,  von 
Versuchen  fern  zu  halten,  welche  darauf  hinzielen  sollen,  den  Weifenthron 
if  zu  restauriren.  Mochte  der  König  Georg  immerhin  in  seinem  Herzen 
loffnung  fortnähren,  dass  irgend  welche  politische  Constellationen  ihn  einst 
einen  Thron  zurückführen  würden  —  aber,  meine  Herren,  ich  meine,  der 
tand,  wenn  ich  mich  des  Ausdruckes  bedienen  darf,  die  gewöhnliche 
häftliche  Loyalität  verbot  es  ihm ,  Agitationen  zu  befordern,  wie 
ich  der  Genehmigung  der  Verträge  noch  vorgekommen  sind,  verbot  es  ihm, 
»catorische  Aeusserungen  zu  thun,  wie  er  sie  in  der  Rede,  die  er  an  jene 
tation  in  Hietzing  gehalten,  gethan  hat.  ^  Meine  Herren !  Als  vor  längeren 
n  der  Erbprinz  von  Augustenburg  die  Augustenburger  Erbansprüche  wieder 
.hm,  trotz  des  Verzichtes  des  Herzogs  von  Augustenburg,  da  hat  ein  ber- 
gender Englischer  Staatsmann ,  wenn  mich  mein  Gedächtniss  nicht  trügt, 

Malmesbury,  gesagt,  ein  solches  Verfahren  möge  in  den  Augen  eines 
?chen  Prinzen,  eines  German  nobleman  correct  erscheinen,  aber  es  könne 

correct  erscheinen  in  den  Augen  eines  gentleman.  Meine  Herren,  wenn 
ervorragender  Englischer  Staatsmann  dieses  Urtheil  damals  über  den  Erb- 
en von  Augustenburg  und  dessen  Verfahren  gefällt  hat,  so  frage  ich,  wel- 
Urtheil  wird  die  Geschichte  fällen  über  dasjenige  Verfahren,  welches  König 
g  gegen  uns  beobachtet  ?  —  oder  ich  will  nicht  sagen :  König  Georg ,  denn 
leine,  wir  dürfen  ihn  vielleicht  nicht  in  dem  Masse  für  das  verantwortlich 
en,  was  geschieht,  aber  für  das  Verfahren,  welches  seine  Rathgeber  ihm  an- 
n.  ^  Meine  Herren!  Das  Preussische  Volk  hat  im  Jahre  1866  und  in  dem 
aden  Jahre  gezeigt,  welche  Opfer  es  für  die  Idee  Deutscher  Einheit,  Freiheit 
Vfacht  zu  bringen  fähig  ist,  welche  Opfer  es  für  diese  Idee  zu  bringen  bereit 
Jnd  ich  meine,  wir  selbst  haben  einen  Beweis  unserer  Opferwilligkeit 
>en,  denn  ich  glaube,  es  war  wohl  ein  Act  der  Selbstüberwindung  fiir  uns, 

wir  1 6  Millionen  für  einen  Fürsten  bewilligten,  bei  dessen  blossen  Namen 
ihre  1866  das  Blut  in  unsern  Adern  kochte,  wenn  wir  des  unnützen  Ge- 
•Is  von  Langensalza  geflachten.  ^  Meine  Herren!  Heute  denken  wir 
iicht  etwas  milder  darüber,   wir  wissen  heute,   dass  der  unglückliche  Herr 

für  diesen  damaligen  Vorfall  nicht  in  dem  Masse  verantwortlich  gemacht 

en  kann ;   aber  auf  diejenigen  Rathgeber,   die  ihm  heute  noch  ähnliche  ver- 

iche  Rathschläge  geben,    fällt  der  ganze  Fluch  zurück,  und  wenn  heute 

27  ♦ 


^20  Preass.  Landtag.    [Entschädigung  der  depossedirten  PUraten.] 

No.  3991.  jjege  selben  Rathgeber  dem  König  Georg    als    einzige  Gegenleistung   fär    den 
^'iM^    Empfang  der  16  Millionen  das  empfehlen,  dass  er  seine  Schätze  dazu  anwendet, 
um  zum  Kriege  gegen  uns  zu  hetzen,  um  eine  Hannoversche  Legion  hier  oder 
dort  zu  formiren,  nun,  meine  Herren,  so  meine  ich,   wird  die  Königliche  StciaU. 
regierung  weder  Sr.  Majestät  dem  Könige  gegenüber,  noch  dem  Preussisohen 
Volke  gegenüber)  die  Verantwortlichkeit  übernehmen  können,    wenn  sie     den 
Vertrag,  wie  er  mit  dem  König  Georg  abgeschlossen  ist,  sofort  in  volle  ^d;;- 
führung  bringen   wollte.     ^  Nun  hat  zwar  der  Herr  Finanz-Minister  in    sifbr 
dankenswerther  Weise    im  Herrenhause  die  positive  Erklärung   abgegeben*), 
dass  dem  König  Georg  auch  nicht  Ein  Thaler  ausgezahlt  werden   wurde,  so 
lange  diese  Agitationen  fortgesetzt   würden ;  aber,  meine  Herren,  der  Eindruck 
dieser  Erklärung  im  Lande  ist  erheblich  durch  den  Umstand  abgeschwächt,  da<iä 
unmittelbar  nachher  in  allen  Zeitungen  die  Rede  des  Königs  Georg  zu  IcBen 
war,  welche  er  in  Hietzing  vor  jener  Massendeputation  gehalten  hat,  und  so 
darf  man  sich,  meine  ich,   nicht  darüber   wundern,   wenn  noch  heute  in  weiten 
Kreisen  und  weiten  Schichten  der  Bevölkerung  die  Meinung  vorhanden  ist  and 
festgehalten  wird  und  geglaubt  wird,  dass  der  König  Georg  jene  16  Millionen 
längst  empfangen  habe ;    man    darf   sich    nicht    darüber    wundern,    dass  diese 
Meinung  in  weiten  Schichten  der  Bevölkerung  fest  geglaubt  wird,  trotzdem  sich 
ja  der  Landtag  das  Verdienst  erworben  hat,  die  Disposition  über  das  Capital  von 
seiner  Zustimmmung  abhängig  zu  machen,  und  trotzdem  in  weiten  Kreisen  der 
Bevölkerung  auf  der  andern  Seite  das  grösste  Vertrauen  auf  die  Weisheit  nnd 
Vorsicht  des  Staatsmannes  herrscht,  welcher  unsere  auswärtigen  Angelegenheiteo 
leitet.     ^  loh  habe  daher  diese  meine  Interpellation  an  die  Königliche  Slaftts- 
regierung  gestellt,  um  dem  Königlichen  Staats-Ministerium  Gelegenheit  zu  geben, 
diese  irrige  Meinung,  die  im  Lande  in  weiten  Kreisen  herrscht,  zu  berlcbtigeD 
und  das  Land,  das  über  diese  Frage  in  einem  gewissen  Grade  der  Aufregung 
sich  befindet,  zu  beruhigen.     Dass  meine  Interpellation  von  allen  Parteien  dieses 
Hauses  unterstützt  worden  ist,  daraus  möge  die  Königliche  Staatsregiernng  einen 
Rückschluss  machen  auf  die  Stimmung,  wie  sie  im  Lande  herrscht,     f  Meine 
Herren !  Wenn  ich  in  meiner  Interpellation  darauf  hingedeutet  habe,  dass  die 
betrefienden  Verträge  noch  nicht  in  der  Gesetzsammlung  publicirt  sind,  so  habe 
ich  namentlich  nicht  daran  denken  können,  die  materielle  Perfection  der  Ver- 
träge damit  anfechten  zu  wollen  —  materiell  sind  die  Verträge  ja  perfect  — 
aber    ich  habe    allerdings    darauf  hinweisen    wollen,    dass,    selbst   wenn  die 
Königliche  Staatsregierung  einen  solchen  änssersten  Schritt  thun  würde,  wenn 
sie  also  heute  eine  Erklärung  abgäbe :  wir  werden  die  Verträge  nicht  in  der  Ge- 
setzsammlung publiciren,   denn  wir  halten  uns  nach  dem  Vorfahren  des  König' 
Georg  nicht  mehr  an  die  Verträge  gebunden  —  meine  Herren,  dass,  wenn  die 
Königliche  Staatsregierung  eine  solche  Erklärung  abgäbe,  dieselbe  im  gansen 
Lande  mit  grosser  Befriedigung  gehört  werden  würde.    ^  Meine  Herren!  l^ 
weiss,  dass  die  Königliche  Staatsregierung  eine  solche  Erklärung  nicht  abgeb*" 
kann,  dass  sie  eine  solche  Erklärung  nicht  abgeben  wird.     Sie  kann  eine  sole»* 


*)  8.  die  vorhergehende  Nummer. 
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Erklärung  nicht  abgoben  aus  denselben  gewichtigen  politischen  Motiven ,  welche  p^^^Jj^^' 
die  Königliche  Staatsregierung  damals  bewogen  haben,  diese  Verträge  zu  ge-  ^i^^''* 
nebmigen.  Sie  hat  im  Gegcntheil,  meine  ich,  eine  gewisse  Verpflichtung,  das 
Möglichste  zu  thun,  um  ihrerseits  die  Verträge  auf  eine  loyale  und  correcte 
Weise  in  Ausfiihrung  zu  bringen.  Aber,  meine  Herren,  ich  habe  doch  con- 
statiren  wollen,  dass  die  Stimmung  im  ganzen  Preussischen  Lande  die  ist,  dass, 
ivenn  die  Königliche  Staatsregierung  —  ich  will  mich  des  Ausdrucks  bedienen  — 
selbst  einen  solchen  Excess  machte,  selbst  wenn  sie  den  Vertrag  heute  zerrisse 
und  dem  König  Georg  vor  die  Füsso  würfe :  ein  solcher  Act  nicht  Besorgniss, 
sondern  allgemeinen  Jubel  im  ganzen  Preussischen  Lande  hervorrufen  würde. 

Finanz-Minister  Freiherr  v.  d.  Hejdt:     Meine  Herren!     Indem    die 
Königliche  Regierung  mit  dem  König  Georg  das  Abkommen  vom  29.  September 
V.  J.  abschloss,  hat  sie  nicht  glauben  können,  damit  eine  definitive  Anerkennung 
der  Ergebnisse  des  Prager  Friedens  durch  den  König  Georg  erlangt  zu  haben, 
wohl  aber  war  sie  zu  der  Voraussetzung  berechtigt,  dass  der  König  Georg  mit 
seiner  Unterschrift  des  Abkommens  mindestens  die  Verpflichtung  einging ,  auf 
Fortsetzung  der  Feindseligkeiten  gegen  den  Preussischen  Staat  zu  verzichten. 
Es  konnte  unmöglich  die  Absicht  der  Contrahcnten  sein,  dass  der  Preussische 
Staat  dem  Könige  Georg  die  Mittel  zu  feindlichen  Handlungen  gegen  Prcussen 
zur  Disposition  stellte.     ^  Wenn  dennoch  bald  nach  dem  Abschluss  des  Ver- 
trages durch  die  Verstärkung  der  von   Hietzing  ausgehenden  Agitationen  die 
Vermuthung  gerechtfertigt  wurde,  dass  der  König  Georg  sich  von  jener  Voraus- 
setzung loszusagen  beabsichtige ,   so  hat  die  Königliche  Regierung  sich  doch  da- 
durch nicht  irre  machen  lassen  in  dem  Bestreben ,  Behufs  der  einstigen  Verstän- 
digung mit  dem  Könige  Georg  oder  mit  dessen  Erben,  für  das  fragliche  Ab- 
kommen und  für  die  in  demselben  bedungenen  Zahlungsmittel,  durch  Zustimmung 
der  beiden  Häuser  des  Landtages  eine  gesetzlich  feststehende  Grundlage  zu  ge- 
winnen. Deroungeachtct  sind  von  Seiten  dos  Königs  Georg  die  Feindseligkeiten, 
soviel  in  seiner  Macht  stand,  nicht  eingestellt  worden.     ^    Derselbe  hat  na- 
mentlich nicht  unterlassen,  aus  Preussischen  Unterthanen,   welche  durch  seine 
Agenten  angeworben  und  zum  Theil  zur  Desertion  veranlasst  wurden,  Truppen- 
^örpor  zu  bilden,  welche  unter  der  ausgesprochenen  Absicht,  sie  bei  nächster 
Rostiger  Gelegenheit  zu  feindlichen  Handlungen  gegen  Preussen  behufs  Los- 
''oissung  einer  Provinz  dos  Staates  zu  verwenden,    militärisch  organisirt,    mit 
Placieren  und  Unterofficieren  versehen,    für  den  künftigen  Dienst  gegen  das 

• 

®'§öne  Vaterland  militärisch  eingeübt  wurden.    ^  Der  dienstliche  und  der  Geld- 

^®»*kohr   zwischen    diesen  Truppentheilen  und  der  bei  dem  Könige  Georg  in 

'i'etzing  befindlichen  Hofdienerschaft  desselben  ist  amtlich  festgestellt,  und  der 

Kr**    % 

Völlig  Georg  persönlich  hat  in  seinen  öffentlichen  und  zur  Notorietät  gelangten 

^^'^^erungen   sich  zu  den  Bestrebungen  gegen  den  Preussischen  Staat,  welche 

'^^'^em  Treiben  zu  Grunde  liegen,  bekannt  und  zur  Fortsetzung  desselben  auf- 

Sctn^intert.  Diesem  Verfahren,  soweit  sie  es  vermag,  ein  Ziel  zu  setzen,  eventuell 

^^^selben  ihrerseits  in  keiner  Weise  Vorschub  zu  leisten,  erkennt  die  Königliche 

^Kierung  als  eine  gebieterische  Pflicht,   welche  ihr,   der  Ruhe  des  Landes  und 

^^  Frieden  Europa*$  gegenüber,  obliegt.     ^   In  diesem  Sinne  hat  sie  bereits 


^22  Scblass  des  Preaasischen  Landtags. 

No.  3291.  mj^j  schon  vor  den  jüngsten  Vorgängen  in  Hietzing  den  Versuch  gemacht,  durcli 
^'iM^'  ^^®  Einwirkung  verwandter  und  befreundeter  Höfe  den  König  Georg  zu  dem- 
jenigen Verhalten  zu  vermögen,  welches  nach  Treu  und  Glauben  den  Voracts- 
setzungen  cfntspräche,  unter  denen  allein  die  Unterzeichnung  des  Vertrages  von 
29.  September  möglich  war.    ^  Die  zu  diesem  Zweck  erbetenen  Einwirkungen 
sind  der  Königlichen  Regierung  bereitwillig  zugesagt  worden,  und  glaubt  die- 
selbe den  betreffenden  Höfen  die  Rücksicht  schuldig  zu  sein,  dass  sie  das  (Cr- 
gebniss  ihrer  Bemühungen  abwartet.  Sollten  auf  diesem  Wege  die  Bürgschafte  c, 
deren  die  Königliche  Regierung  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  für  das  Ver- 
halten  des  Königs  Georg  bedarf,  nicht  rechtzeitig  gewonnen  werden,  so  wini 
sich  die  Königliche  Regierung  lediglich  von  den  Pflichten  leiten  lassen,  welche 
ihre  Verantwortlichkeit  für  die  Sicherheit  des  Staatsgebietes  und  för  die  Ruhe 
d^r  Bewohner  desselben  ihr  auferlegt.     ^  Der  Landtag  wird  ohne  Zweifei  die 
Rücksichten  würdigen,   welche  die  Königliche  Regierung  abhalten,  gegen  deo 
König  Georg  persönlich  dasjenige  Rechtsverfahren  einzuleiten,    welches  nach 
den  bestehenden  Landesgosetzen  die  Beschlagnahme  seines  Vermögens  zur  un- 
mittelbaren Folge  haben  würde.    ^  Die  Königliche  Regierung  wird  es  in  diesem 
Falle  vorziehen,  den  Weg  der  Gesetzgebung  zu  beschreiten ,   um  das  gesamrote 
Vermögen  des  Königs  Georg  für  die  Kosten  der  Ueberwachung  und  der  Abwehr, 
sowie  aller  Consequenzen  der  staatsgefahrlichen  Unternehmungen  dieses  Fürsten 
und  seiner  Agenten  haftbar  zu  machen.     ^  Wenn  der  dazu  in  Aussicht  ge- 
nommene Moment  eintritt,  so  lange  der  Landtag  der  Monarchie  noch  versammelt 
ist,  so  beabsichtigt  die  Königliche  Regierung,  demselben  zu  diesem  Behufs  die  ent- 
sprechende Vorlage  zu  machen.     ^  Sollte  der  Schluss  der  jetzigen  Session  vor 
dem  geeigneten  Zeitpunkt  eintreten,  so  giebt  sich  die  Königliche  Regierung  der 
Hoffnung  hin,    dass  die  Anordnungen,    welche  sie  zur.  Aufrechterhaltung  der 
Öffentlichen   Sicherheit  zu  treffen  genöthigt  sein  wird,  bei  dem  nächsten  Zn- 
sammentritt des  Landtages  die  Genehmigung  desselben  finden  werden. 


No.  3292. 

PREUSSEN.  —  Thronrede   des   Königs   beim  Schiasse   des  Landtags,  ▼<>" 

29.  Febr.    1868.  — 

No.3i9s.  Erlauchte,  edle  und  geehrte  Herren  von  beiden  Häusern  des  Landtag^'* 

^'4m''  ^*®  Sitzungsperiode,   welche  mit  dem  heutigen  Tage  zu  Ende  g«^*^ 

war  reich  an  wichtigen  Aufgaben.  Es  wird  Sie  ebenso  wie  Mich  mit  Greoog' 
thuung  erfüllen,  dass  diese  Aufgaben  in  wesentlicher  Uebereinstimmung  zwiscb^ 
Meiner  Regierung  und  der  Landesvertretung  gelöst  oder  einer  baldigen  LofOi^ 
entgegengeführt  worden  sind.  ^  Ich  danke  Ihnen  iiir  die  Bereitwilligkeit)  ^'^ 
welcher  von  beiden  Häusern  des  Landtages  dem  Mohraufwande ,  welchen  ^ 
zur  Au  frech  terhaltung  der  Würde  der  Krone  in  Anspruch  genommen  habe,  ^ 
Zustimmung  ertheilt  worden  ist.  ^  Durch  den  Staatshaushalts-Etai  nod  Rod»^ 
von  Ihnen  gntgeheissene  Finanzgesetze  sind  Meiner  Regierung  die  Mittel  t^ 


währt,  die  Verwaltung  der  erweiterten  Monarchie  in  allen  Zweigen  eiqiri 
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rtzufubreD  und  mannigfache  ausserordentliche  Bedürfnisse ,  sowie  berechtigte  ^^  ^ 
üosche  der  neuerworbenen  Lande  zu  befriedigen.  Meine  Regierung  wird  es  ^\I^g* 
I  ihre  Aufgabe  ansehen ,  diese  Mittel  mit  Umsicht  und  Sparsamkeit  zu  verwen* 
n.  f  Die  zur  Linderung  des  Nothstandes  in  Ostpreussen  mit  Ihrer  Zustim- 
mg  getroffenen  Anordnungen  werden,  wie  Ich  zuversichtlich  hoffen  darf,  im 
reine  mit  den  allseitigen  Erweisen  d9r  öffentlichen  Wohlthätigkeit  und  unter 
'  bewährten  Fürsorge  Meiner  Behörden  genügen ,  um  die  nächsten  Gefahren 
a  der  schwer  betroffenen  Provinz  abzuwenden.  Die  mit  Ihnen  vereinbarten 
iteren  Massregeln  werden  dazu  beitragen ,  jene  Landestheile  mehr  und  mehr 

dem  vaterländischen  Gesammtverkehre  in  Verbindung  zu  setzen  und  einer 
ihungsvollen  Entwickelung  entgegen  zu  führen.  ^  Eine  Reihe  wichtiger 
setzvorlagen  von  allgemeiner  oder  provinzieller  Bedeutung  hat  Ihre  Zustim* 
ng  erhalten.  ^  In  Betreff  der  von  Mir  erstrebten  Fortbildung  der  Vorwal- 
gseinrichtungen  haben  in  dieser  Sitzungsperiode  nur  vorläufige  Erörterungen 
erhalb  der  Landes  Vertretung  stattfinden  können ;  die  hierbei  geäusserten  Auf- 
ungen  und  Wünsche  werden  bei  den  im  Gange  befindlichen  legislatorischen 
"arbeiten  eingehende  Beachtung  finden.  ^  Durch  die  Bewilligung  des  Pro- 
sialfonds  für  Hannover  haben  S^e  nicht  blos  die  Rücksichten  der  Billigkeit 
l  des  Wohlwollens ,  von   welchen  Meine  Eutschliessungen  den  neugewonne- 

Provinzen  gegenüber  geleitet  werden ,  Ihre  Zustimmung  ertheilt ,  sondern 
leich  thatsächlich  den  Boden  betreten,  auf  welchem  nach  der  Absicht  Meiner 
;ierung  auch  für  alle  anderen  Provinzen  eine  erfolgreiche  Selbstverwaltung 
achsen  soll.  ^  Mit  Befriedigung  erkenne  Ich  es  an,  dass  Sie  denjenigen 
tischen  Gesichtspunkten  und  Erwägungen  beigetreten  sind,  von  welchen 
ine  Regierung  bei  dem  Abschlüsse  der  Ausgleichungsverträge  mit  den  frühe- 

Landesherrcn  von  Hannover  und  Nassau  ausgegangen  ist.  ^  Sie  haben 
urch  auch  Ihrerseits  dazu  beigetragen,  den  neuen  Verhältnissen  eine  feste 
indlage  zu  geben  und  ihre  friedliche  und  ruhige  Entwickelung  zu  sichern. 
Meine  Regierung  ist  in  ihren  auswärtigen  Beziehungen  unausgesetzt  bestrebt 
(^esen,  ihren  Einfiuss  für  die  Erhaltung  und  Befestigung  des  Europäischen 
edens  zu  verwerthen ,  und  kann  Ich  mit  Genugthuung  bekunden ,  dass  diese 
»trebungen ,  da  sie  von  Seiten  der  auswärtigen  Regierungen  in  freundschaft- 
ler  und  wohlwollender  Gesinnung  getheilt  werden,  die  Bürgschaft  des  Erfolges 
^ich  tragen.  Ich  darf  daher  die  Zuversicht  aussprechen  ,  dass  das  fester  be- 
ndete  allgemeine  Vertrauen  für  die  Entwickelung  der  geistigen  und  materiellen 
ler  und  des  Wohlstandes  der  Nation  die  erwünschten  Früchte  tragen  werde. 


No.  3293. 

«ERREICH.  — Interpellation  der  Abgg.  Schindlern.  Genossen  in  der  Sit- 
g  der  die sleithanischen  Delegation  vom  20.  Febr.  1868  überErtheilung 
'ter  reichischer  Pässe  an  Angehörige  der  so  genannten  Hannoverischen 
Legion,  nebst  Antwort  des  Reichskanzlers  Baron  v.  Beust.  — 

Interpellation.  —  Die  Delegation  des  Reichsratbs  ist  bisher  beiQ^^j^^iJI 
-Q  Beschlüssen  von  der  Auffassung  ausgegangen,  dass  eine  zweifellose  Politik  ^|^^' 


^24  Oesterr.  Pttsse  an  Hannoversche  Legionäre. 

Oelierraieii  ^^^  Friedens    durch    die  Interessen  Oesterreichs  vor  Allem    vorgezeichnet    er 
^{^^'  scheint;     Nichts  ist  wiinschonsworther ,  als  dass  diese  von  der  Regierung  in   an- 
erkonnenswerther  Weise  inaugurirte  Politik  ohne  irgend  eine  Störung  sich  enr 
wickle  und  befestige.     Hierzu  bedarf  es  der  Vermeidung  oder  doch  wenigsten« 
der  genügenden  Beherrschung  und  der  beruhigenden  Aufklärung  aller  Vorkomm. 
nisse,  welche,  selbst  ohne  Verschulden  ^r  Regierung  entstanden,  friedliche  Be- 
Ziehungen  zu  auswärtigen  Mächten ,  wenn  auch  auf  gesuchten  Wegen,  zu  störoo 
im  Stande  sein  könnten.     ^  Da  nun  in  jüngster  Zeit  solche  Vorkommnisse,  wie 
z.  B.  die  Ertheilung  Oesterreichischer  Pässe  an  Hannoveraner,  welche  der  soge- 
nannten Hannoverischen  Legion  angehört  haben  sollen,  und  manches  damit  Ver- 
wandte in  den  Vordergrund  getreten  sind,  so  stellen  die  Gefertigten  an  Se.  Excel- 
lenz  den  Herrn  Reichskanzler  als  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  die 
Frage:     ^  Welche    beruhigende  Aufklärungen    er  bezüglich  der   angedeuteten 
Vorkommnisse  zu  ertheilon  im  Stande  ist? 

Baron  v.  Beust:  Ich  werde  mir  erlauben,  die  soeben  vernommene 
Interpellation  sofort  zu  beantworten  und  zwar  darum ,  weil  die  Beunruhigung, 
auf  welche  die  geehrten  Interpellanten  hinweisen,  mir  selbst  nicht  entgangen  ist, 
weil  ich  dieselbe  begreife  und  weil  ich  der  Meinung  bin ,  es  müsse  der  Regie- 
rung selbst  daran  gelegen  sein ,  ihr  ein  Ziel  gesetzt  zu  sehen.  Ich  werde  mich 
bemühen ,  die  h.  Versammlung  nicht  in  Zweifel  über  solche  Momente  zu  lassen, 
deren  Darstellung  ihr  erwünscht  sein  dürfte ,  wogegen  ich  wiederum  von  ihrer 
erst  jüngst  bewiesenen  schonenden  Auffassung  politischer  Verhältnisse  hoffen 
darf,  dass  sie  mir  gestatten  wird,  eine  gewisse  Zurückhaltung  da  zu  beobachten, 
wo  solche  durch  begreifliche  Rücksichten  geboten  ist,  so  weit  dies  geschehen 
kann,  ohne  Beeinträchtigung  dos  eben  von  mir  erwähnten  Zweckes.  ^  l^^^ 
glaube,  dass  ich  hauptsächlich  dabei  wohl  mein  Augenmerk  auf  die  unliebsame 
Passangclegonheit  zu  richten  habe ,  welche  Gegenstand  von  Reclamationen  ge- 
wesen ist  und  noch  in  in- und  ausländischen  Blättern,  namentlich  aber  in  den 
ausländischen,  in  einer  nichts  weniger  als  erfreulichen  Weise  discutirt  wird. 
^  Auf  einen  anderen  Vorgang ,  der  uns  der  Zeit  nach  viel  näher  liegt  und  sich 
uns  räumlich  auch  mehr  näherte ,  glaube  ich  weniger  eingehen  zu  sollen ,  nach- 
dem es  ja  wohl  vornehmlich  darauf  ankommt,  die  Kaiserliche  Regierung  geg^o 
den  Vorwurf  sicherzustellen  ,  dass  ihrerseits  irgend  etwas  geschehen  oder  anter- 
lassen  worden  sei,  was  ihr  gerechte  Beschwerden  zuziehen  und  VeranlassoBg 
von  Verwickelungen  werden  könnte.  ^  Was  diesen  letzteren  Vorgang  betriff, 
so  wird  es  ja  wohl  sehr  begreiflich  sein  und  als  etwas  Natürliches  empfunden 
werden ,  dass  in  Folge  der  gewährten  Gastfreundschaft ,  welche  ja  auch  von  der 
Stadt  Wien  willkommen  geheissen  wurde  und  der  sie  sich  auch  beigesellte ,  di»d 

• 

keine  Veranlassung  hatte,  ein  Familienfest  zu  stören ,  um  so  weniger  als  —  ^^ 
ioh  dieses  rühmend  hervorheben  muss  —  von  aussen  her  uns  durchaus  k^ 
Veranlassung  gegeben  wurde,  in  dieser  Richtung  etwas  zu  unternehmen,  obscbon 

• 

diese  ganze  Feier  bereits  seit  längerer  Zeit  bekannt  war ,  und  nachdem  auch  ^^ 
uns  dessen  versichert  und  erfahren  hatten ,  dass  die  Gäste  in  grosser  Anzahl  0ii 
Extrazügen  auf  Norddeutschem  Bundesgebiete  der  Oestcrrcichisch  en  Greose  ^ 
stHndslos  zugeführt  wurden ,  für  uns  also  auch  kein  Anlass  bestand ,  die  (ht^* 
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viehischen  Eisenbahnverwaltungen   an  der  Weiterbeförderung  dieser  Züge  zu  ^'^®-  ^'v 
verhindern.     I||  Es  ist  übrigens,  wie  ja  auch  schon  bekannt  ist,  Alles  geschehon,   ^\^f^^' 
oin  eben  diese  Feier  ganz  innerhalb  der  vier  Mauern  zu  halten ,  jedes  Hinaus- 
treten derselben  in  die  Oeffcntlichkeit  zu  verhüten ,  so  dass  für  Alles ,  was  ge- 
schehen ist ,  eine  Verantwortung  auf  itie  Regierung  nicht  fallen  kann.     ^   Viel 
eingehender  werde  ich  mich  über  die  Angelegenheit  der  Passertheilung  verbrei- 
ten  und  da  erkläre  ich  denn  zunächst  auf  das  Allorbündigste ,  dass  die  in  der 
99  Wiener  Abendpost^  enthaltene  Kundgebung  die  volle  und  ganze  Wahrheit  ge- 
sagt hat  und  dass  Alles,  was  darüber  hinaus  der  Kaiserlichen  Regierung  zur  Last 
gelegt  wird ,  jedweder  Begründung  entbehrt.      ^  Ich  werde  zur  näheren  Aus- 
fühmng  mir  erlauben ,  der  hohen  Versammlung  actenmässig  darüber  Mittheilun- 
gen  zu  machen ,   indem  ich  den  Verantwortungsbericht  der  Polizeidirection  zur 
Hand  nehme.      ^  Zu  Anfang  des  vorigen  Jahres  bereits  gelangte  an   dieselbe 
von  Seite  eines  in  Hietzing  sich  aufhaltenden  vormaligen  Hannoverschen  Finanz- 
beamten  das  Ersuchen  wegen  Ertheilung  von  Reiselegitimationen  theils  innei^ 
balb  der  Monarchie,    theils  zum  Zwecke  der  Reise    in  die  Schweiz   für  eine 
Anzahl  übergetretener  Hannoveraner,  theils  gewesener  Soldaten,  theils  Profus- 
sionisten,  um  ihnen,  die  sich  hier  beschäftigungslos  aufhielten,  die  Mittel  zu  ver- 
schaffen, sich  anderweitig  einen  Erwerb  zu  suchen.     ^  Die  Verfügung,  die  auf^ 
dem  damaligen  Polizeiministerium  erging,  und  zwar  im  März  v.  J. ,  wird  hier 
^geführt ,  und  zwar  actenmässig  folgender  Gestalt.     ^  Es  hat  das  Polizeimini- 
i*teriom  bekannt  gegeben ,  dass  dasselbe  gegen  die  Ausfertigung  von  dergleichen 
blos  interimistischen  Legitimationen ,  wie  sie  in  dringenden  Fällen  Ausländern 
von  den  diesseitigen  Behörden  auch  ausgefolgt  zu  werden  pflegen ,  nichts  zu  er- 

• 

Innern  finde,  dass  jedoch  diese  Legitimationen  jedenfalls  blos  auf  eine  kurze 
I^auer  und  auf  ein  bestimmtes  Reiseziel  lauten  dürfen  ,  und  dass  auch  den  mit 
dergleichen  Legitimationen  Betheiltcn  einzuschärfen  sei ,  sich  behufs  Erlangung 
entsprechender  Reisedocumente  künftig  an  ihre  Heimathsbehörden  zu  wenden. 
Es  sind  nun,  wie  der  Bericht  weiter  bemerkt,  in  Folge  dessen  nach  und  nach 
"icht  nur  für  die  anfangs  bemerkte  Zahl  ehemaliger  Hannoverscher  Militärs, 
Sondern  auch  fßr  andere  Flüchtlinge  aus  Hannover,  für  welche  der  genannte 
"ofcommissar  Elster  intervenirte ,  meist  in  der  Zahl  von  10  bis  15  Individuen, 
J^iaepässe  nach  der  Schweiz  und  über  hochortige ,  im  kurzen  Wege  erfolgte  Er- 
"lachtignng  auch  nach  Frankreich  ausgefertigt  worden.  ^  Was  nun  die  letztere 
Ermächtigung  betrifilt,  so  ist  mir  allerdings  nicht  erinnerlich,  ob  und  wie  diese 
*^heilt  worden  sei ;  wenn  sie  aber  auch  ertheilt  worden  ist ,  so  ist  das  von  kei- 
'*®>'  besonderen  Bedeutung,  weil  die  Reiselegitimation  ebenso  gut  nach  Frank- 
'•^oh  als  nach  der  Schweiz  ertheilt  werden  konnte.  So  weit  also  geht  die  Er- 
mächtigung von  oben  und  ich  muss  aussprechen,  dass  dagegen  ein  Zweifel  durch- 
'^^^  nicht  aufkommen  kann ,  dass  man  sich  ganz  und  gar  innerhalb  der  Grenzen 
^^^  Herkömmlichen  und  Statthaften  gehalten  habe.  ^  Die  Ertheilung  von  Rei- 
^l^gitimationen  an  Ausländer  ist  im  Allgemeinen  und  stets  von  allen  Regierun- 
S^D  als  eine  unbeschränkte  Befugniss  in  Anspruch  genommen  worden  und 
^Willentlich  erfolgten  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahre  sehr  häufige  Ausstellungen 
^^  Passen ,  beispielsweise  an  Angehörige  des  Königreiches  Polen ,   die  auch  in 
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Oeloerrdeb  ^^^^^  erschöttemder  Ereignisse  ihr  Land  verlassen  hatten.     Man  ist  hiebei  Ton 
^\m^'  ^^^  Grundsatze  ausgegangen  und  wohl  mit  Recht,   dass  man  in  tolchem  Falle, 
wenn  man  die  Ausländer  nicht  zwingen  will ,  in  das  Land  zurückzukehren ,  dem 
sie  angehören ,  man  gut  thut ,  durch  Ausstellung  von  Pässen  ihnen  die  Weiter- 
reise zu  erleichtern  und  nicht    zu  erschweren.     ^  Von    diesem  Gedanken  ist 
auch  hier  das  Ministerium  ausgegangen.     Es  hat  also  in  Folge  dessen  die  Poli- 
zeidirection  von  Zeit  zu  Zeit  Passlegitimationen  ausgefertigt  für  Hannoveraner 
und  sie  hat  von  Zeit  zu  Zeit  auch  dem  Ministerium  Verzeichnisse  davon  einge- 
reicht.     Das  geschah  in  geringerer  Anzahl ;  die  letzte  derartige  Anzeige  fand 
statt  am  18.  Januar  d.  J.  und  diesmal  zum  ersten  Mal  war  die  Zahl  eine  bedeu- 
tende, nämlich  es  handelte  sich  um  52  Pässe.     ^  Dies  hat  auch  die  Aafnierk- 
samkeit  des  Ministeriums  auf  sich  ziehen  müssen ,  und  da  dann  gleichzeitig  die 
ersten  Anregungen  kamen  über    die  Ansammlung    der  Hannoveraner  in  der 
Schweiz,  die  theil weise  mit  Oesterreichischen  Pässen  versehen  waren,  so  ist  dann 
die  Verfügung  hinausgegangen ,   namentlich  auch  mit  Bezugnahme  auf  die  von 
Seite  der  Preussischen  Regierung  erflossene  Amnestie    für   die    ausgetretenen 
Hannoveraner,   dass  es  von  der  Ertheilung  von  Pässen  an  Hannoveraner  über- 
haupt abzukommen  habe,  dass  also  die  frühere  Ermächtigung  zurückgezogen 
werde.     ^  Nun  hat  das  Ministerium  aus  dem  Verantwortungsberichte  der  Poli- 
zeibehörde ,  die  in  Folge  der  Rcclamation  gefordert  wurde ,  allerdings  zweierlei 
zu  seiner  grossen  Ueberraschung  zu  ersehen  gehabt ,  dass  nicht  ^  wie  das  Mini- 
sterium es  voraussehen  konnte ,  die  Pässe  jederzeit  auf  persönliche  Anmeldung 
an  die  Betrefienden  ausgefertigt  wurden,  sondern  dass  man  sich  damit  begnügt«! 
auf  Mittheilung  von  Verzeichnissen ,  die  eben  von  jenen  früheren  Hannoverani- 
schen Beamten  der  Polizei  zugestellt  wurden  ,  Pässe  zu  geben.     Dass  Pässe  im 
Blankette  ausgestellt  worden   seien  oder  dass  die  Polizeidirection  Pässe  direct 
nach  der  Schweiz  gesandt  hätte ,  ist  von  ihr  entschieden  in  Abrede  gestellt  un^ 
es  unterliegt  wohl  auch  keinem  Zweifel ,  dass  es  nicht  geschehen  ist.     f  Dag^ 
gen  war  allerdings  nach  dieser  Entdeckung  die  Möglichkeit   durchaus  nicht  aas- 
geschlossen ,  dass  Pässe  an  Hannoveraner  ausgestellt   worden  seien ,  die  eben 
nicht  nach  Oesterreich  gekommen  sind  und  denen  die  Pässe  ins  Ausland  zu  ihrer 
dortigen  Legitimation  zugesendet  worden  sein  können.     ^  Der  zweite  Urostandi 
der  sich  herausstellte,  war  der,  dass  nach  der  Einreichung  dieser  letzten  Ver- 
zeichnisse In  einer    verhält nissmässig   kurzen  Zeit  280  Pässe  noch  aosgesteU^ 
worden  sind,  ohne  dass  das  Veranlassung  gegeben  hat,  an  das  Ministenom  dar- 
über eine  Anzeige  zu  machen  oder  eine  Anfrage  zu  stellen.     ^  Die  beiden  Doh 
stände  haben  zu  einer  sehr  ernsten  Rü^e  Anlass  gegeben «   und  hätten  es  g^ 
ben,  selbst  wenn  gar  keine  Rcclamation  von  Aussen  gekommen  wärcT;  und  «e^^ 
man  eben  auf  diese  Rüge  sich  beschränkt  hat,  so  ist  es  geschehen  mit  RüekaicA^ 
darauf,  dass  der  betreffende  Beamte  seit  längerer  Zeit  sehr  treue  und  erspri«'*' 
liehe  Dienste  geleistet  hat,  sich  stets  als  ein  sehr  pflichttreuer  Beamter  bew|tfi>^ 
und  ich  selbst  spreche  hier  die  volle  Ueberzeugung  nach  den  sorgfUltigflt  **g^ 
stellten  Erörterungen  aus ,  dass  derselbe  in  völlig  gutem  Glauben  gehandelt  Im^   ^ 
aber  freilich  in  einer  in  keiner  Weise  zulässigen  und  &st  kaum  begrnfli^  I 
Aufßassung  der  Verhältnisse  und  der  Autoritäten ,  die  er  sich  gef^nübemfc  ^  i 
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'zusehen  glaubte.     Es  ist  mir  sehr  peinlich  und  widerstrebt  sehr  ^^i- ocjocrrefc 
ng ,  in  einem  solchen  Falle  irgend  eine  Behörde  gewissermassen  blos-  ^\^^ 

Hier  war  die  Sache  ganz  unvermeidlich,  weil  sich  voraussehen  liess, 
?n  ganzen  Vorgang  nicht  blos  vorübergehende  Vorwürfe  und  Ausstel- 
ch  knüpfen  würden ,  sondern  Verdächtigungen  der  schlimmsten  Art, 
auch  eingetreten  ist,  und  in  Folge  dessen  sah  man  sich  veranlasst, 
die  erste  Nachricht  dessen,  was  geschehen  war,  die  volle  Wahrheit  in 
Her  Weise  kundzugeben.  ^  Ich  glaube  also ,  hieraus  wird  die  hohe 
ung  zweierlei  erkennen  wollen :  erstlich ,  dass  das  Ministerium  seinor- 
ts  gethan  hat ,  woraus  ihm  ein  Vorwurf  gemacht  werden  könnte,  und 
rerseits  die  immer  wieder  auftauchende  Verdächtigung  eine  ganz  unbe- 
ist,  als  hätte  sich  das  Ministerium  gewissermassen  hinter  ein  ünterorgan 
en  und  eine  es  selbst  treffende  Schuld  auf  untergeordnete  Organe  wäl- 
n.  f  Nun  ist  es  eben  leider  bekannt,  wie  dieser  ganze  Vorgang  aus- 
vorden  ist,  und  wie  man  viel  ernstere  Dinge  dahinter  sehen  zu  sollen 
lat.  ^  Was  sich  in  der  Schweiz  zugetragen  hat,  ob  die  Ansammlung 
overanem  daselbst  und  deren  Uebertritt  nach  Frankreich  die  Bedeu- 

die  auf  der  einen  Seite  entschieden  geleugnet,  auf  der  anderen  ent- 
}ehauptet  wird ,  darüber  halte  ich  zunächst  noch  jedes  Urthoil  zurück. 
1  einmal  hier  gegebenen  Verhältnissen  kann  das,  was  dort  vorgegangen 
e  Kaiserliche  Regierung  nicht  gleichgültig  sein,  und  sie  ist  deshalb  be- 
h  darüber  volle  Klarheit  und  volle  Kenntniss  zu  verschaffen.  Bis  zu 
«itpunkte  aber,  der  nicht  weit  sein  kann ,  wo  sie  in  der  Lage  sein  wird, 
ollständig  zu  urthoilen ,  ist  es  wohl  geboten ,  ein  Urtheil  noch  zurück- 

^  Auf  das  Tiefste  bedauern  durfte  die  Regierung,  dass  man  sofort 
3te  Nachricht  dieser  Passerth eilung  gegen  sie  die  allerschlimmsten  Ver- 
den laut  werden  liess  und  der  Gedanke  gleich  Raum  und  Ausdruck 
man  sich  von  hier  aus  in  allerhand  Umtriebe  eingelassen  habe  in  einer 
iussen  feindlichen  Absicht.  ^  Ich  habe  das ,  was  darüber  in  einigen 
en  Blättern  stand,  zunächst  mit  einigem  Kopfschütteln  gelesen  und 
Igt,  ob  man  denn  wirklich  sich  Rechenschaft  gegeben  habe  von  der 
inlichkcit  solcher  Suppositionen.  ^  Ich  glaube  mit  einem  bescheide- 
rucho  doch  noch  so  viel  erwarten  zu  dürfen ,  dass  man  mir  eine  solche 
Verstand  zutraue,  dass,  wenn  wirklich  ein  solcher  Gedanke  platzgriffe 
iamit  umginge ,  im  Gegensatze  mit  Allem ,  was  seit  Jahr  und  Tag  ge- 
an  und  geschrieben  worden  ist,  gegen  Preussen  eine  feindliche  Coali- 
ände  zu  bringen  —  und  das  könnte  allein  nur  der  Ausgangspunkt  eines 
mtriebes  sein ,  —  man  nicht  damit  anfangen  würde ,  mit  einigen  hun- 
mären  in  der  Schweiz  zu  debutiren ,  wo  man  Compromittirungen  joder 
rosscr  Leichtigkeit  voraussehen  müsste ;  ich  glaube  aber  auch ,  dass 
hohen  Versammlung  Niemand  ist,  der  wirklich  einen  solchen  Ge- 
r  zulässig  hält.  ^  Sagen  muss  ich  es ,  weil  ich  weiss ,  dass  meine 
3r  diesen  Saal  hinausdringen  und  hoffentlich  zu  den  Ohren  Derjenigen 
welche  so  etwas  glauben  oder  glauben  machen.  Es  ist  diese  Erschci- 
so  bedauerlicher ,  als  —  ich  darf  es  offen  sagen  —  man    damit    an 
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^?':  Oesterreich  und  seiner  Regierung  ein  grosses  und  wirkliches  unrecht  begeh 
^^'   Seit  Jahr  und  Tag  ist  die  Kaiserliche  Regierung  emsig  bemüht ,  auf  alle  W"eii 
das  gute  Verhältniss  mit  Prensscn  zu  erhalten  und  herzustellen ;  auf  jeden  Schrii 
und  Tritt  wird  Allem  aus  dem  Wege  gegangen,  was  dieses  gute  Vemehoie; 
stören  könnte;  ja  selbst  da,  wo  man  vielleicht  Ursache  zu  haben  glauben  könntr 
eine  Klage  zu  erheben,  hat  man  Zurückhaltung  und  sogar  Selbstverleugnung  be 
wiesen;  man  hat  sogar  für  Manches,  was  im  Interesse  der  Verständigung  und 
des  Friedens  geschehen  ist,  Dank  eingeerntet  —  und  nach  allem  dem  würde  e5 
traurig  sein,  wenn  ein  solcher  Zwischenfall  sofort  geeignet  wäre,  das  alles  wie- 
der umzustossen.     Ich  bin  deshalb  der  festen  Ueberzeugung  und  Hoffnung,  dAss 
gewisse  Erregungen ,  die  erklärlich  sind ,  vorübergehend  sein  werden  und  man 
uns  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  werde,  umsomehr,  als  die  Kaiserliche 
Regierung  nie  vergessen  hat,    in  welchen  Grenzen  sich  die  Gastfreundschaft, 
welche  bereitwillig  gewährt  wurde ,  halten  müsse.     Man  darf  anderwärts  nicht 
vergessen  wollen,  dass  schon  vor  Jahresfrist,  als  hieher  die  Kunde  drang,  dass 
in  Hannover  Proclamationen  zum  Vorschein  gekommen  seien,  welche  das  Datum 
von  Hietzing  trugen ,  man  ohne  irgend  eine  Anregung  abzuwarten ,  ohne  dass 
eine  solche  Anregung  hieher  gelangt  wäre,  aus  freien  Stücken  Anlass  genominen 
hat,  darüber  sehr  eindringliche  Vorstellungen  zu  machen ,  welche  auch  ein  willi- 
ges Gehör  fanden  und  mit  sehr  befriedigenden  Zusicherungen  crwiedert  wurden. 
^  Die  Kaiserliche  Regierung  hat  andererseits  nicht  geglaubt,  den  Beruf  zu  haben, 
eine  einmal  gewährte  Gastfreundschaft  durch  eine  polizeiliche  Bewachung  zu 
trüben  und  zu  erschweren,  und  wenn  ihr  auch  manchmal  Andeutungen  über  be- 
fremdliche Dinge ,  die  in  Hannover  vorgehen  sollten ,  zukamen ,  so  konnte  sie 
hierin  um  so  weniger  genügenden  Anlass  zu  einem  Einschreiten  finden ,  als  die 
dort  vorgenommenen  Verhaftungen  mit   resultatlosen  Freilassungen   endigten. 
^  So  sind  denn  die  neuedtcn  Vorgänge  gekommen,  denen  die  Regierung  ihn 
ernste  Aufmerksamkeit  allerdings  zuwendet,  die  sie  nicht  unbeachtet  lässt;  aber 
sie  glaubt  nicht  verdient  zu  haben,  dass  man  in  Zufälligkeiten,  die  uns  berObren, 
ein  genügendes  Motiv  erblicken  könnte ,  uns  dasjenige  zu  bestreiten ,  was  wir 
seit  Jahr  und  Tag  als  unsere  Politik  bezeichnet  und  bestätigt  haben,     f  Ande- 
rerseits aber  wird  die  Regierung  nicht  dulden  oder  geschehen  lassen ,  dass  das 
seit  Jahr  und  Tag  mühsam  aufgeführte  Gebäude  einer  auf  Frieden  und  Versöh- 
'     nung  beruhenden  Politik,   einer  Politik,  die  nicht  nur  den  Frieden  sucht,  son- 
dern auch  den  Frieden  bietet  und  als  solche  vor  Europa  Anerkennung  gefunden 
hat,  dass,  sage  ich,    dieser  Bau    durch  unberufene  und  unerlaubte  Tbätig^ei^    , 
Schaden  leide.     ^  Die  Regierung  weiss ,   was  sie  ihrer  Würde ,  sie  weiss  aber 
auch,    was  sie  dem  Interesse  der  Monarchie  und  dem  Interesse  ihrer  Völl^^ 
schuldig  ist,  und  seien  Sie  versichert,  meine  Herren,  die  Regiening  wird  ih** 
Schuldigkeit  zu  thun  wissen. 
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tSEi.  —  Das  Staatsministerium    an   den   König.  —  Motivirter  Vor- 
gjdnrch  einen  Act  der  Gesetzgebung  das  Vermögen  Königs  Georg  V. 

unter  Sequester  zu  stellen.  — 

An  des  Königs  Majestät. 

Berlin,  2.  März  1868. 
Als  das  Staatsministcrium  die  Genehmigung  Ew.  Königlichen  Majestät  No.  sag 
9  am  29.  September  v.J.  mit  dem  Könige  Georg  V.  getroffene  Abkommen    s.  Mar 
^htsvoll    nachsuchte,    war   es    sich    wohl    bewusst,    dass    dadurch    eine 
ive  Anerkennung  des  Prager  Friedens  und  des  durch  die  Ereignisse  in 
ibland  geschaffenen  Zustandes  Seitens  des  Königs  Georg  nicht  erlangt  war. 
lungeachtet  durfte  es  die  Allerhöchste  Genehmigung  befürworten,  weil  es 

Natur  des  Vertrags-Verhältnisses  lag,  die  Fortsetzung  von 
eligkeiten  des  einen  paciscirenden  Theils  gegen  den  andern  auszu- 
sen.  Ohne  die  Voraussetzung  eines  durch  die  Verhandlung  von  selbst 
1  eintretenden  Friedensstandes  konnten  die  von  Ew.  Königlichen  Majestät 
grossmüthiger  Weise  gebotenen  Leistungen  weder  gewährt,  noch  ange- 
iD  werden.  Eine  andere  Auffassung  des  Vertrages  darf  als  unmöglich 
loet  werden.     In  dieser  Auffassung  hat  Deutschland  und  Europa  den  Ab- 

dos  Vertrages  als  eine  Bürgschaft  der  Ruhe  und  des  Friedens  begrüsst, 
r  Landtag  der  Monarchie  seine  Zustimmung  zu  den  Vorlagen  ertheilt, 
welche  der  Ausfuhrung  des  Vertrages  und  der  Verwendung  der  dazu 
rlichen  Geldmittel  eine  gesetzliche  Grundlage  gegeben  werden  sollte, 
Ew.  Königliche  Majestät  das  betreffende  Gesetz  sanctionirt.  Der  König 
V.  aber  hat  durch  seine  Unterschrift  die  noth  wendigen  Voraussetzungen 
$dingungon,  sowie  die  ebenso  noth  wendigen  Consequenzen  des  Vertrages 
nz  Europa  anerkannt.  ^  Das  Staatsministerium  sieht  sich  heute  ge- 
,  die  Thatsache  zu  constatiren,  dass  diese  Voraussetzungen  und  Be- 
gen  von  dem  anderen  paciscirenden  Theile  nicht  erfüllt  worden  sind. 
König  Georg  hat  auch  nach  dem  vollständigen  Abschluss  des  Vertrages 
im  diesseits  gemachten  Anfang  zur  Ausführung  desselben  nicht  unter- 
die  Feindseligkeiten  fortzusetzen ,  aus  Unterthanen  Ew.  Königlichen 
it,  welche  durch  seine  Agenten  angeworben  und  zum  Theil  zur  Desertion 
st  worden  sind ,  Truppenkörper  zu  bilden ,  welche  unter  der  ausge- 
men  Absicht,  sie  bei  nächster  günstiger  Gelegenheit  zu  feindlichen  Hand- 

gegen  Preussen  Behufs  Losroissung  einer  Provinz  des  Staates  zu  ver- 
I,  militärisch  organisirt,  mit  Officieren  und  Unterofficieren  versehen  wor- 
d,  und  für  den  künftigen  Dienst  gegen  das  eigene  Vaterland  auf  fremdem 
militärisch  'eingeübt  werden.  Der  dienstliche  Verkehr  zwischen  diesen 
ntheilen  und  der  bei  dem  König  Georg  in  Hietzing  befindlichen  Hof- 
chaft,  die  Ertheilung  von  Ordres  und  die  Uebersendung  von  Geldmitteln 
(oldung  der  Truppen  von  dort  aus  ist  amtlich  festgestellt  worden.  Der 
Greorg  selbst  hat  in  öffentlichen,  zur  Notorietät  gelangten  Aeusserungen 
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aufgemuntert  und  die  Treue  von  Unterthanen  Ew.  Königlichen  Majestät  zq  er- 
schüttern versucht.  ^  Die  Hoffnung ,  dass  der  König  Georg  den  Ratbschlägen 
und  Mahnungen  befreundeter  Höfe  zugänglich  sein  und  in  eigener  richtiger 
Würdigung  der  durch  den  Vertrag  ihm  zugefallenen  Verpflichtung  die  Feind. 
Seligkeiten  einstellen  und  die  geworbenen  Truppen  entlassen  würde,  hat  sich 
nicht  verwirklicht.  ^  Die  Regierung  Ew.  Königlichen  Majestät  sieht  sich  daher 
auf  die  Mittel  angewiesen,  welche  ihr  selbst  zustehen,  um  ihrer  Verantwortlich, 
keit  für  die  Sicherheit  des  Staatsgebietes  und  die  Ruhe  der  Bewohner  desselben 
zu  genügen.  ^  Die  gerichtliche  Untersuchung  gegen  die  Personen,  deren 
dienstlicher  und  leitender  Verkehr  mit  den  Führern  der  gegen  Preussen  ge- 
worbenen Truppen  constatirt  ist,  und  die  Versetzung  dieser  Personen  in  den 
Anklagezustand  ist  ausgesprochen.  ^  Die  Gesetze  des  Landes  würden  es  ge. 
statten ,  das  gerichtliche  Verfahren  wegen  der  auf  Losreissung  einer  Provinz  des 
Preussi sehen  Staates  gerichteten  Handlungen  auch  auf  die  Person  des  Königs 
Georg  auszudehnen.  Die  unmittelbare  Folge  davon  würde  die  gerichtliche  Be. 
schlagnahme  des  gesanimten  Vermögens  desselben  sein.  Das  Staatsministerium 
glaubt  den  erhabenen  Gesinnungen  Ew.  Königlichen  Majestät  zu  entsprechen, 
wenn  es  in  Rücksicht  auf  die  frühere  Stellung  des  Königs  Georg  sich  onthalt, 
Ew.  Königlichen  Majestät  diesen  Weg  zu  empfehlen.  ^  Der  Verzicht  auf  ge- 
richtliches Verfahren  führt  aber  zu  der  Noth wendigkeit,  dass  auf  anderem  Wege 
die  reichen  Hülfsmittel,  welche  dem  König  Georg  vom  Staate  bewilligt  sind, 
für  letzteren  so  lange  unschädlich  gemacht  werden^  bis  für  das  Verhalten  des 
Königs  Georg  diejenigen  Bürgschaften  erlangt  sein  werden,  welclie  sich  nach 
seinem  bisherigen  Verfahren  als  nothwendig  herausgestellt  haben,  f  Der  König 
Georg  hat  durch  seine  Handlungen  deutlich  zu  erkennen  gegeben ,  dass  er  sich 
als  im  Kriegszustand  gegen  Ew.  Königliche  Majestät  befindlich  angesehen  wissen 
wolle.  Mit  diesem  Verhältniss  ist  es  unverträglich,  dass  ihm  von  Preassen  die 
Mittel  zur  Kriegsführung  gegen  Preussen  gewährt  werden.  ^  Das  Staate 
ministerium  erachtet  sich  daher  verpflichtet,  Ew.  Königlichen  Majestät  ehr- 
furchtsvoll vorzuschlagen,  durch  einen  Act  der  Gesetzgebung  das  gesanoote 
Vermögen  des  Königs  Georg  V.  für  die  Sicherheit  des  Preussischen  StaateS) 
die  Abwehr  der  vorbereiteten  Angriffe  und  für  alle  Consequenzen  der  staats- 
geiahrlichen  Unternehmungen  dieses  Fürsten  und  seiner  Agenten,  sowie  für  die 
dem  Preussischen  Staat  dadurch  verursachten  Kosten  haftbar  zu  machen  und 
dasselbe  zu  diesem  Behuf  unter  Sequester  zu  stellen,  ohne  die  Rechte  des  6e- 
sammthauses  Braunschwoig  an  der  Substanz  des  Fürstlichen  FideicommisseSt 
welche  von  denen  des  Königs  Georg,  als  zeitigen  Nutzniessers.  unabhängig  sind, 
zu  beeinträchtigen.  ^  Die  Nothwendigkeit  des  Actes ,  welcl}en  das  Staats- 
ministerium Ew.  Königlichen  Majestät  vorschlägt ,  wird  nicht  allein  durch  die 
Pflicht  gegen  das  eigene  Land,  sondern  auch  durch  die  unab weisliche  poUtuch« 
Rücksicht  auf  die  Gefahren  bedingt,  welche  jedes  feindselige  Unternehmen  gegt* 
einen  einzelnen  Staat  für  die  Ruhe  Deutschlands  und  den  Frieden  des  g^ 
rammten  Europa  in  seinen  letzten  Consequenzen  in  sich  birgt.     ^  Da  die  C>- 
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atiode  nicht   mehr    erlaubt    haben,    dem  Landtage    der  Monarchie    eine    ent-  ^*J 
sprechende  Vorlage  noch  in  dieser  Session  zu  machon,  so  bittot  das  Staats-    ^-^^ 
ininisterium  Ew.  Königliche  Majestät  ehrfurchtsvoll,   die  allerunterthanigst  bei- 
gefügte Verordnung  mit  Gesetzeskraft,  unter  Vorbehalt  der  Vorlegung  in  der 
nfichflten  Sitzung  des  Landtages,  AUergnädigst  erlassen  zu  wollen. 

Das  Staats-Ministerium. 
Graf  V,  Bismarck,     Freih.  r.  d.  Heydt.     Graf  v.  Ilzenplüz.     v.  Mühler. 

V.  Selchow,      Graf  zu  Eulenburg. 


No.  3295. 

PRIUSSEH.  — Verordnung,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 

des  Königs  Georg.     Vom  2.  März  1868.  — 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  ver- JJ^^^ 
ordnen,  auf  den  Antrag  Unseres  Staatsministeriums,  auf  Grund  des  Artikels  63  \^ 
der  Verfassungs-Urkunde  vom  31.  Januar  1850,  was  folgt: 

§  1.  Sämmtliche  nicht  dem  Staate  Preussen  verbliebene  Worthobjecte, 
welche  der  Vertrag  über  die  Vermögensverhältnisse  des  Königs  Georg  vom 
29.  September  1867  zum  Gegenstande  hat,  nebst  den  noch  in  Händen  der 
^reussischen  Staatsregierung  befindlichen  Aufkünften  davon,  insbesondere  den 
fälligen,  bisher  nicht  berichtigten,  sowie  den  künftig  fallig  werdenden  Zinsen, 
Verden  hierdurch  mit  Beschlag  belegt;  ingleichen  das  hierunter  nicht  mitbe- 
grifiene,  innerhalb  des  Preussischen  Staatsgebiets  befindliche  Vermögen  des 
Königs  Georg,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  über  die  hier  bezeichneten  Ob- 
lecte  seit  dem  29.  September  1867  bereits  Verfügungen  des  Königs  Georg, 
Namentlich  Veräusserungen  oder  Cessionen  an  Dritte  stattgefunden  haben, 
^der  nicht. 

§  2.  Die  im  §  1  gedachten  Gegenstände  der  Beschlagnahme,  soweit 
üq  sich  nicht  bereits  auf  Grund  des  Vertrages  vom  29.  September  1867  in 
^reussischer  Verwaltung  befinden,  sind  von  den  damit  zu  beauftragenden  Be- 
hörden in  Besitz  und  Verwaltung  zu  nehmen.  ^  In  Ausübung  der  Eigenthums- 
*echte  an  diesen  Objecten  wird  der  König  Georg  durch  die  verwaltenden  Be- 
hörden mit  voller  rechtlicher  Wirkung  vertreten.  Ausstehende  Forderungen 
ind  bei  Eintritt  der  Fälligkeit  durch  die  verwaltenden  Behörden  einzuziehen. 
H  Aus  den  in  Beschlag  genommenen  Objecten  und  deren  Revenuen  sind,  mit 
Vasscbliessung  der  Rechnungslegung  an  den  König  Georg,  die  Kosten  der  Be- 
•chlagnahme  und  der  Verwaltung,  sowie  der  Massregeln  zurUeberwachnng  und 
Vbwehr  der  gegen  Preussen  gerichteten  Unternehmungen  des  Königs  Georg 
md  seiner  Agenten  zu  bestreiten.  Verbleibende  Ueberschüsse  sind  dem  Ver- 
nögensbestande  zuzuführen. 

§  8.  Verfügungen  des  Königs  Georg  über  die  der  Beschlagnahme 
loterliegenden  Gegenstände,  insbesondere  Veräusserungen  und  Cessionen,  sind 
)hDe  rechtliche  Wirksamkeit.  ^  Zahlungen,  welche  der  Beschlagnahme  zuwider 
»rfolgen,  sind  als  nicht  geschehen,  und  Compensationsrochte  auf  Grund  solcher 
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PreMMo'  Handlungen,  welche  nach  Publication  dieser  Vorordnung  vorgenommen  werden, 
^iM«"    ^^^  nicht  entstanden  zu  erachten.     Die  Ablieferung  von  Gegenständen,  welcli« 
der  Beschlagnahme  unterworfen  sind,  an  den  König  Georg  oder  nach  dessen 
Anweisung  zieht  die  Verbindlichkeit  zur  vollen  Ersatzleistung  nach  sich. 

§  4.  Die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme  bleibt  Königlicher  V^k- 
Ordnung  vorbehalten. 

§  5.  Die  Ausführung  der  gegenwärtigen  Verordnung,  welche  mit  d» 
heutigen  Tage  in  Kraft  tritt,  wird  dem  Finanzminister  übertragen.  ^  Urkundli« 
unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  beigedrucktem  Königlicb^^'n 
Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  den  2.  März  1868. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

Graft).  Bisinarck'Schdnhaüsen.     Freih.  v.  rf.  Hey  dt.     Graf  v,  Ifzenplüi 
iK  Mühler.     V.  Sclckow.     Graf  zu  Eulenburg.     Leonhardi. 


No.  3296. 

BADEH.  —Thronrede   dos  Grossherzogs   bei   dem  Schluss  der  Ständeve^E^  f- 
Sammlung  am  15.  Febr.   1868.     (Vergl.  No.  2848  Bd.  XIII.)  — 

'^Bidcn*'  Edle  Herren  und  liebe  Freunde!  —  Freudig  und  vertrauensvoll  hatur^be 

^'iMs***^'  ^^^  ^^^  ^^°  dieser  Stelle  aus  begrtisst,   als  Sie  zur  Lösung  ungewöhnlich  wic^^B- 
tiger  Aufgaben  hier  zusammentraten ;   gerne  verbinde  Ich  heute  mit  den  Wort€=i3ii 
des  Abschieds  den  Ausdruck  Meiner  aufrichtigen  Anerkennung  für  die  wei^^se 
Einsicht  und  unermtidete  Thätigkeit,  mit  welcher  Sie  Meine  Regierung  in  ihr^^u 
Bestrebungen  unterstützt  haben.     ^  Ich  freue  Mich,  dass  es  gelungen  ist,  A>  ie 
politische  Gesetzgebung  des  Landes  in  wesentlichen  Beziehungen  zu  verbesse 'scro 
und  der  Unverletzlichkeit  der  Verfassung  in  dem  Gesetz  über  die'Verantwo^r'l- 
lichkeit  der  Minister  eine  neue  Garantie  zu  gewähren.     ^  Meine  volle  Thai  ]• 
nähme  gilt  den  Gesetzen  über  den  Volksunterricht.     Mögen  sie,  die  in  ver- 
söhnlichem Sinn    und  in  massvoller  Ruhe  gedacht  sind,  für  Mein  Volk  eine 
reiche  Quelle  wahrer  Bildung,  echter  Frömmigkeit,  zuchtvoller  Sitte  werien. 
Das  ist  Mein  Wunsch  und  Mein  Vortrauen.      ^  Für  die  materiellen  Interessen 
des  Landes  wird  vor  allen  das  Gesetz  über  die  Landstrassen  sich  wohlthätig  e^ 
weisen.     Die  ausgleichende  Gerechtigkeit,  welche  ihm  zu  Grunde  liegt,  wird 
mehr  und  Besseres  leisten,  als  unter  der  Herrschaft  eines  blossen  Ermessens  o      M\-^ 
erreichen  war.  —  Die  von  Ihnen  gutgeheissenen  Erweiterungen  des  EisenbaliB-      M^^ 
netzes  werden  zur  Hebung  des  Wohlstandes  in  den  betreffenden  Landesgegendeo      1^^^ 
wesentlich  beitragen.     ^  Grössere  und  mächtigere  Aufgaben  waren  auf  den       l;^;^ 
Gebiet  der  nationalen  Politik  zu  lösen.     Mit  hoher  Befriedigung  spreche  leb  o      |t^^ 
aus:  Ich  habe  Mich  nicht  getäuscht  in  der  Erwartung,  dass  Mein  getreues  Volk       ly^ 
Mir  folgen  wird  auf  dem  Wege  zu  festerer  nationaler  Einigung.     Sie,  die  Ver-      I^q 
treter  des  Landes,  haben  durch  die  That  die  Uebercinstimmung  desselbefi  •"      1^ 
den  höchsten  Zielen  Meiner  Regierung  bekundet.     ^  Ich  danke  Ihnon  fBr  0*      l<^ 
patriotische  Einsicht  und  die  muthige  Opferbereitheit,  mit  welcher  Sie  diircl'*      |i^ 


*> 
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esetze  die  Wehrkraft  des  Landes  im  nationalen  Interesse  erhöhten  und  ^b;|^' 
ie  Bewilligung  reichlicherer  Mittel  die  Bestreitung  des  grösseren  Auf-  ^^^^^' 

ermöglichten ,  ohne  den  wohlbegründeten  Credit  des  Landes  zu  er- 
D.  ^  Ich  weiss,  Mein  Volk  wird  in  richtiger  Würdigung  der  grossen 
!,  für  welche  die  Opfer  gebracht  werden  müssen,  sie  willig  tragen.  Es 
;h  des  Bewusstseins  freuen,  in  redlicher  Erfüllung  des  durch  Sie  gut- 
nen  Allianzvcrtrages  den  Gliedern  des  Norddeutschen  Bundes  eben- 
iir  Seite  treten  zu  können.  Es  wird  erkennen,  dass  in  diesen  Opfern  die 
aft  liegt  für  die  Erreichung  des  nationalen  Zieles  in  friedlicher  Ent- 
g.  ^  Die  Ausdehnung  und  Neubildung  des  Zollvereins  auf  parlamen- 
*  Grundlage,  worin  Sie  mit  Meiner  Regierung  die  Erfüllung  eines  längst 
1  Wunsches  erblickt  haben,  ist  ein  erfreulicher  Anfang  der  Einigung 
lands  auf  dem  Gebiete  materieller  Interessen.  Die  jetzt  ins  Leben 
e  Verfassung  des  Vereins  ermöglicht  ein  regelmässiges  Fortschreiten 
resetzgcbung ,  und  die  Vereinigung  der  Vertreter  aller  seiner  Glieder, 
t  zur  gemeinsamen  Pflege  bestimmter  wirthschaftlicher  Interessen,  ist 
[cutungsvolle  Stufe  auch  in  der  Gesammtcntwicklung  Deutschlands. 

Edle  Herren  und  liebe  Freunde!  In  ernster  Arbeit  streben  wir  nach 
rossen  Ziele :  ein  im  Innern  freies  und  kräftiges  Staatswesen,  ergänzt 
ragen  durch  die  innige,  nationale  Verbindung  mit  den  übrigen  Deutschen 
Durch  entschlossene  That  sind  wir  diesem  Ziele  näher  gorückt ;  durch 
(harrlichkeit  werden  wir  es  erreichen.  Ich  danke  Ihnen  für  die  Mir 
c  Unterstützung.  Erflehen  Sie  mit  Mir  den  Segen  des  Himmels  für 
Gedeihen ! 


No.  3297. 

MBER6.   —  Thronrede    des   Königs   beim    Schluss   dos   Landtages 

am  20.  Februar  1868.  — 

Liebe  Getreue!  —  Seitdem  Ich  das  letztemal  in  Ihre  Mitte  getreten, ^„^.jf^^* 
cleutungsvolle  Ereignisse  über  unser  Vaterland  gekommen.     Ein  Band,  *®i£j^''' 

einem  Jahrtausend  die  Deutschen  Stämme  umschlungen  bat,  ist  gelöst, 
öne  Reich,  welches  bis  daher  seine  Geschicke  mit  uns  getheilt,  ist  von 
:hieden,  und  Deutschland  hat  sich  neu  gestaltet.  ^  Was  Ich  gethan,  um 
nberg  in  diesem  neugestalteten  Deutschland  für  Krieg  und  Frieden  die 
•ührende  Stellung  zu  sichern,  haben  Sie  gut  geheissen.  Entschlossen, 
egangenen  Verpflichtungen  treu  und  redlich  zu  erfüllen,  rechne  Ich  mit 
üht  auf  die  rückhaltlose  Unterstützung  Meines  Volkes.  Hoffen  wir,  dass, 
atschland  verloren,   seine  Ausgleichung  finde  durch  die  Anziehungskraft 

Gesittung  und  gleicher  Interessen.  ^  Sie  haben  mit  männlichem  Sinn 
'er  des  Krieges  getragen ;  Sie  sind  Mir  aber  auch  beigestanden,  die 
^en  des  wiedergewonnenen  Friedens  Württemberg  zu  sichern.  Sie 
oichlich  die  Mittel  verwilligt,  erhöhte  Bildung  unserm  Vaterlande  zu  ge- 
.     Sie  haben    eine    schon  lange   als    nothwendig  erkannte    umfassende 
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Wttrtemb'  ^^^o**™  ^^^  Rechtspflege  mit  Meiner  Regierung  vereinbart.     In  grossartigeni 
*^iM8**'^'  M^sstab  haben  Sie  die  Credite  zur  Entwicklung   unseres  Verkehrslebens  ge- 
währt.  Meine  Regierung  hat  sich  mit  Ihnen  geeinigt,  das  ganze  WürttembergiscH  e 
Volk  durch  Verleihung  des  allgemeinen  directen  Wahlrechtes  zur  Theilnahme 
an  seinem  politischen  Leben  zu  berufen;  sie  vertraut  seinem   gesunden  Sin  vi, 
seiner  Vaterlandsliebe ,  die  ein  vierhundertjähriges  Verfassungsleben  gefestigt 
hat.    Mit  Mir  haben  Sie  es  auf  Sich  genommen,  von  dem  Volke  Opfer  zn  for- 
dem,  damit  es  für  ernste  Zeiten  gerüstet   sei,    jene  Früchte  des  Friedens  zn 
schützen,  das  Vaterland  im  Fall  einer  Bedrohung  mit  Kraft  und  Hingebung  za 
vertheidigen.  Unsere  Pflicht  ist  es,  uns  ebenbürtig  an  die  Seite  unserer  Nachbarn 
zu  Stollen.    ^  Scharfe  Gegensätze  sind  im  Kampfe  der  Meinungen  zu  Tage  ge- 
treten ;  sie  finden  ihre  Versöhnung  in  der  ungetheilten  Liebe  Aller  zu  nnserm 
theuren  Württemberg ,   zu  unserm  grossen  Vaterlande.     ^  Ich  danke  Ihnen  för 
Ihre  aufopfernde  Thätigkeit  und  erkläre  den  Landtag  für  geschlossen. 


No.  3298. 

BATERH.  —  Proclamation  des  Königs  zur  fünfzigjährigen  Jubelfeier  der 

Bayerischen  Verfassung.  — 

An  mein  Volk! 

Heute  vor  Hinfzig  Jahren  hat  Bayerns  erster  König,  Mein  Urgrossrater 

Bayern,    ^^^  Joseph  I. ,  dem  Lande  die  Verfassung  gegeben.     ^  Die  Grundsätze,  aof 

1868*     welchen  dieses  Staatsgrundgesetz   ruht ,   sind  seit  jenem  denkwürdigen  Tage  in 

ungeschmälerter  Geltung  geblieben ,   und  die  Segnungen  der  Verfassung  haben 

das  feste  Band,  welches  Fürst  und  Volk  in  Bayern  seit  Jahrhunderten  umschlingt) 

enger  und  herzlicher  geknüpft.     ^  Das  beseligende  Gefühl  freudigen  Stolzes  ist 

es ,  das  Mich ,  Bayerns  König,  am  heutigen  Tage  erfüllt.     Treu  dem  Vorbilde 

Meiner  erlauchten  Ahnen  werde  auch  Ich  das  Banner  der  Verfassung  hoch  halten, 

unter  deren  schirmendem  Dache  die  Macht  und  die  Wohlfahrt  Meines  geliebten 

Landes  immer  kräftiger  erblühen  möge ;   denn  Mein  höchstes  Glück  finde  Ich  io 

dem  Glücke  Meines  Volkes. 

Schloss  Berg,  26.  Mai  1868. 

Ludwig. 


No.  3299. 

lORDDEUTSCHER  BÜRD  und  VEREIN.  STAATEN  von  AMERIKA.  —  Vertrag,  betr. 

die  Staatsangehörigkeit  derjenigen  Personen,  welche  aas  dem  Gebiet' 

des  einen  Theils  in   dasjenige  des   andern  Thoils  einwandern;  tos  ^' 

Febr.   1868.  — 
No.  atM. 

Bud"  '  So*  Majestät  der  König  von  Preussen  ,  im  Namen  des  NorddestMb<* 

Verein.  81.» Bundes,   nnd  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  vmi  ^ 

'mg,  '  Wunsche  geleitet,  die  Staatsangehörigkeit  derjenigen  Personen  su  regeln,  trih^ 
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19  dem  Norddeutschen  Bnndo  in  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  ans  S^^Ja^I 
m  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in  das  Gebiet  des  Norddeutschen  Bundes     ^""j* 
üwandem ,  haben  beschlossen ,  über  diesen  Gegenstand  zu  unterhandeln  und  ^^p"if ** 
diesem  Behufe  Bevollmächtigte  ernannt,  um  oineUebereinkunftabzuschliessen,      ^^^' 
milch:   etc.    ^  welche    die  folgenden  Artikel  vereinbart  und  unterzeichnet 
ben: 

Art.  1.  Angehörige  des  Norddeutschen  Bundes,  welche  naturalisirte 
latsangehörige  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  geworden  sind  und  ffinf 
!ire  lang  ununterbrochen  in  den  Vereinigten  Staaten  zugebracht  haben ,  sollen 
3  dem  Norddeutschen  Bunde  als  Amerikanische  Angehörige  erachtet  und  als 
che  behandelt  werden.  ^  Ebenso  sollen  Staatsangehörige  der  Vereinigten 
laten  von  Amerika,  welche  naturalisirte  Angehörige  des  Norddeutschen  Bundes 
worden  sind  und  fünf  Jahre  lang  in  Norddeutschland  zugebracht  haben ,  von 
I  Vereinigten  Staaten  als  Angehörige  des  Norddeutschen  Bundes  erachtet  und 
solche  behandelt  werden.  ^  Die  blosse  Erklärung  der  Absicht,  Staatsan- 
löriger  des  einen  oder  des  anderen  Theils  werden  zu  wollen,  soll  in  Beziehung 
keinen  der  beiden  Theile  die  Wirkung  der  Naturalisation  haben. 

Art.  2.  Ein  naturalisirter  Angehöriger  des  einen  Theils  soll  bei  et- 
iger  Rückkehr  in  das  Gebiet  des  anderen  Theils  wegen  einer,  nach  den  dortigen 
setzen  mit  Strafe  bedrohten  Handlung ,  welche  er  vor  seiner  Auswanderung 
übt  hat ,  zur  Untersuchung  und  Strafe  gezogen  werden  können  ,  sofeni  nicht 
b  den  bezüglichen  Gesetzen  seines  ursprünglichen  Vaterlandes  Verjährung 
getreten  ist. 

Art.  3.  Der  Vertrag  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
erseits  und  Preussen  und  andern  Deutschen  Staaten  andererseits,  wegen  der  in 
nssen  Fällen  zu  gewährenden  Auslieferung  der  vor  der  Justiz  flüchtigen  Vor- 
eher,  welcher  am  16.  Juni  1852  abgeschlossen  worden  ist,  wird  hiermit  auf 
>  Staaten  des  Norddeutschen  Bundes  ausgedehnt. 

Art.  4.  Wenn  ein  in  Amerika  naturalisirter  Deutscher  sich  wieder  in 
rddeutschland  niederlässt,  ohne  die  Absicht,  nach  Amerika  zurückzukehren,  so 
er  als  auf  seine  Naturalisation  in  den  Vereinigten  Staaten  Verzicht  leistend 
:htet  werden.  ^  Eben  so  soll  ein  in  dem  Norddeutschen  Bunde  naturalisirter 
erikaner ,  wenn  jer  sich  wieder  in  den  Vereinigten  Staaten  niederlässt ,  ohne 
Absicht ,  nach  Norddeutschland  zurückzukehren,  als  auf  seine  Naturalisation 
^orddeutschland  Verzicht  leistend  erachtet  werden.  ^  Der  Verzicht  auf  die 
:kkehr  kann  als  vorhanden  angesehen  werden ,  wenn  der  Naturalisirte  des 
-n  Theils  sich  länger  als  zwei  Jahre  in  dem  Gebiete  des  andern  Theils  aufhält. 

Art.  5.  Der  gegenwärtige  Vertrag  tritt  sofort  nach  dem  Austausche 
Ratificationen  in  Krafl  und  hat  fQr  zehn  Jahre  Gültigkeit.  Wenn  kein  Theil 
*  andern  sechs  Monate  vor  dem  Ablaufe  dieser  zehn  Jahre  Mittheilung  von 
er  Absicht  macht ,  denselben  dann  aufzuheben ,  so  soll  er  femer  in  Kraft 
ben  bis  zum  Ablaufe  von  zwölf  Monaten  ,  nachdem  einer  der  contrahirenden 
^ile  dem  andern  von  einer  solchen  Absicht  Kenntniss  gegeben. 

Art.  6.     Der  gegenwärtige  Vertrag  soll  ratificirt  werden  von  Sr.  Maje- 
dem  Könige  von  Preussen  im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes  und  von 
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NorddMi.  ^em  Präsidenten  unter  und  mit  Genehmigong  des  Senates  der  Vereinigten  Staat^B, 
^°^^      und  die  Ratificationen  sollen  zu  Berlin  innerhalb  sechs  Monaten  vom  heutigen 
^STrebr  '  ^^^^^  ausgewechselt  werden,    f  Zur  Urkund  dessen  haben  die  Bevollmächtigti?n 
1868.     diese  Uebereinkunft  unterzeichnet  und  besiegelt. 

Berlin,  den  22.  Februar  1868. 

Bernhard  König.  George  Bancroß, 

(L.  S.)  (L.  S.) 


Die  Ratifications-Urkunden  des  vorstehenden  Vertrages  sind  zu  Berlin 
ausgewechselt  worden. 


No-  3300. 

DEUTSCHER  ZOLLTEREII  nnd  OESTERREICH.  —  Handols-  nnd  Zollvertrag  tod 

9.  März  1868  nebst  SchlnssprotokoU.  — 

No.  3300.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen ,  im  Namen  des  NorddeuUchen 

Deatscher  , 

Zollverein  Bundes  Und  der  zu  diesem  Bunde  nicht  gehörenden  Mitglieder  des  Deutschen 
Oeaterreich.Zoll-  Und  Haudelsvereins,  nämlich :  der  Krone  Bayern,  der  Krone  Wiirttemberg, 
1868.  des  Grossherzogthums  Baden  und  des  Grossherzogthums  Hessen,  ftir  dessen  sfid- 
lich  des  Main  belegenen  Theile,  sowie  in  Vertretung  des  Ihrem  Zoll-  und  Steoer- 
sjsteme  angeschlossenen  Grossherzogthums  Luxemburg,  einerseits,  und  Se.  Kai- 
serlich Königliche  Apostolische  Majestät,  zugleich  in  Vertretung  des  aouversioen 
Ftirstenthnms  Liechtenstein,  andererseits,  von  dem  Wunsche  geleitet ,  den  Han- 
del und  Verkehr  zwischen  den  beiderseitigen  Gebieten  durch  ausgedehnte  Zoll- 
befreiungen und  Zollermässigungen ,  durch  vereinfachte  und  gleichförmige  Zoll- 
behandlung und  durch  erleichterte  Benutzung  edler  Verkehrsanstalteo  in  umfas- 
sender Weise  zu  fördern ,  und  in  der  Absicht ,  Ihre  Zolleinnahmen  zu  sichemt 
haben  über  die  Abänderung  und  Erweiterung  des  Handels-  und  Zoll  verträgst 
vom  11.  April  1865  Unterhandlungen  eröffnen  lassen  und  zu  diesem  Zwecke  so 
Bevollmächtigten  ernannt :  etc.  ^  welche ,  nach  geschehener  Mittheilung  tu»i 
gegenseitiger  Anerkennung  ihrer  Vollmachten,  den  folgenden  Handels-  ^^ 
Zollvertrag  vereinbart  und  abgeschlossen  haben : 

Art.  1.  Die  vertragenden  Theile  verpflichten  sich,  den  gegenseitigen 
Verkehr  zwischen  ihren  Landen  durch  keinerlei  Einfuhr-,  Ausfuhr-  oder  H^' 
fuhrverbote  zu  hemmen,  f  Ausnahmen  hiervon  dürfen  nur  stattfinden :  a)  ^ 
Tabak,  Salz  und  Schiesspulver;  b)  aus  Gesundheits-Polizei-Rücksichten;  c)n' 
Beziehung  auf  Kriegsbedürfnisse  unter  ausserordentlichen  Umständen. 

Art.  2.  Hinsichtlich  des  Betrages ,  der  Sicherang  und  der  Erhebaig 
der  Eingangs-  und  Ausgangsabgaben ,  sowie  hinsichtlich  der  Durchfuhr  dfirfeo 
von  keinem  der  beiden  vertragenden  Theile  dritte  Staaten  günstiger  all  ^ 
andere  vertragende  Theil  behandelt  werden.  Jede  dritten  Staaten  in  4ifl80> 
Beziehungen  eingeräumte  Begünstigung  ist  daher  ohne  Gegenleistung  dem  ladifV 
vertragenden  Theile  gleichzeitig  einzuräumen.  ^  Ausgenommen  hiervon  vA 
nur  diejenigen  Begünstigungen ,  welche  die  mit  einem  der  vertragenden  TM* 
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Et  oder  künftig  zollvereinten  Staaten  geniessen ,  sowie  solche  Begünstigungen,  ^^*^^' 
(che  anderen  Staaten  durch  bestehende  Verträge  zugestanden  sind  und  aus-  2ollTereia 
icklich    von   der   Anwendung    obiger  Bestimmung   ausgeschlossen    werden.  ^^^'^JlT^*^*** 
ese   Begünstigungen    können    denselben  Staaten    für   die   nämlichen  Gegen-      ^*^* 
inde  in  nicht  höherem  Masse  auch  nach  Ablauf  dieser  Verträge  zugestanden 
srden. 

Art.  3.  Die  vertragenden  Theile  wollen  gegenseitige  Verkehrs- 
rleichterungen  auf  Grundlage  des  freien  Eingangs  roher  Naturcrzougnisse  und 
s  gegen  erroässigte  Zollsätze  zu  gestattenden  Eingangs  gewerblicher  Erzeug- 
sse ihrer  Länder  eintreten  lassen.  Demgemäss  sind  sie  übereingekommen, 
SB  bei  der  Einfuhr  aus  dem  freien  Verkehr  im  Gebiete  des  einen  in  das  Gebiet 
s  andern  Theils  in  den  Staaten  der  Oesterroichischen  Monarchie  von  den  in 
r  Anlage  A.  und  im  Zollvereine  von  den  in  der  Anlage  B.  bezeichneten  Waa- 
Q  keine,  beziehungsweise  keine  höheren,  als  die  in  diesen  Anlagen  bestimmten 
ngangsabgaben  erhoben  werden  sollen.  ^  Sollte  einer  der  vertragenden 
leile  es  nöthig  finden ,  auf  einen  ,  in  diesen  Anlagen  verzeichneten  Gegenstand 
ibeimischer  Erzeugung  oder  Fabrication  eine  neue  innere  Steuer  oder  einen 
■schlag  zu  der  inneren  Steuer  zu  legen ,  so  soll  der  gleichartige  ausländische 
igenstand  sofort  mit  einer  gleichen  oder  entsprechenden  Abgabe  bei  der  Ein- 
ir  belegt  werden  können, 

Art.  4.  1)  Die  aus  dem  Gebiete  des  einen  vertragenden  Theils  in 
Gebiet  des  andern  übergehenden  Waaren  sollen  beiderseits  von  allen  Aus- 
gs-Abgaben  frei  sein.  ^  Ausgenommen  von  dieser  Bestimmung  sind  nur 
nachstehend  aufgeführten  Waaren ,  von  denen  die  unten  verzeichneten  Aus- 
^sabgaben  erhoben  werden  dürfen ,  nämlich :  im  Zollverein :  von  Lumpen 
anderen  Abfallen  zur  Papierfabrication  und  zwar :  a)  nicht  von  reiner  Seide, 
1  zu  Halbzeug  vermählen ,  Maculatur  und  Papierspänen  1^/3  Thaler  (2  Fl. 
Kr.  südd.  W.)  vom  Zollcentner;  b)  altem  Tauwerk,  alten  Fischernetzen  und 
c^ken,  getheert  oder  nicht  getheert,  1/3  Thaler  (35  Kr.  südd.  W.)  vom  Zoll- 
Her;  in  den  Staaten  Seiner  Kaiserlich  Königlichen  Apostolischen  Majestät: 
on  den  unter  Pos.  6a.  Nr.  1  der  Anlage  A.  genannten  Fellen  und  Häuten 
«.  50  Kr.  ö.  W.  vom  Zollcentner;  b)  von  den  unter  Pos.  49b.  der  Anlage  A. 
^nnten  Lumpen  (Hadern)  und  anderen  Abfallen  zur  Papierfabrication  2  Fl. 
V.  vom  Zollcentner. 

2)  In  jedem  der  vertragenden  Staaten  sollen  die  bei  der  Ausfuhr  ge- 
^er  Erzeugnisse  bewilligten  Ausfuhrvergütungen  nur  die  Zölle  oder  inneren 
Jern  ersetzen,  welche  von  den  gedachten  Erzeugnissen  oder  von  den  Stoffen, 
denen  sie  verfertigt  worden,  erhoben  sind.  Eine  darüber  hinausgehende 
äfuhrprämie  sollen  sie  nicht  enthalten.  ^  Ueber  Aenderungen  des  Betrages 
ser  Vergütungen  oder  des  Verhältnisses  derselben  zu  dem  Zolle  oder  zu  den 
ern  Steuern  wird  gegenseitige  Mittheilung  erfolgen. 

Art.  5.  Von  Waaren  ,  welche  durch  das  Gebiet  eines  der  vertragen- 
1  Theile  aus-  oder  nach  dem  Gebiete  des  andern  Theiles  durchgeführt  wer- 
I,  dürfen  Durchgangsabgaben  nicht  erhoben  werden.     ^  Diese  Verabredung 
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D**'u'h^'  ^^^^^  sowohl  auf  die  nach  erfolgter  UmladuDg  oder  Lagerung ,  als  auf  die  un* 

Zollverein  mittelbar  durchgeführten  Waaren  Anwendung. 

ö^*«™«*»»  Art.  6.     Zur  weiteren  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  wird 

^^^-  beiderseits  Befreiung  von  Eingangs-  und  Ausgangsabgaben  zugestanden:  a)  fiir 
Waaren  (mit  Ausnahme  von  Verzehrungs-Gegenständen),  welche  aus  dem  freien 
Verkehr  im  Gebiete  des  einen  der  vertragenden  Theile  in  das  Gebiet  des  andero 
auf  Märkte  und  Messen  gebracht  oder  auf  ungewissen  Verkauf  ausser  dem  Mess- 
oder Marktverkehr  versendet ,  in  dem  Gebiete  des  andern  Thcils  aber  nicht  in 
den  freien  Verkehr  gesetzt ,  sondern  unter  Controle  der  Zollbehörde  in  öfient« 
liehen  Niederlagen  (Packhöfen,  Hallämtem  u.  s.  w.)  gelagert,  sowie  für  Muster, 
welche  von  Handelsreisenden  eingebracht  werden,  alle  diese  Gegenstände,  wenn 
sie  binnen  einer  im  Voraus  zu  bestimmenden  Frist  unverkauft  zurückgeführt 
werden ;  b)  für  Vieh,  welches  auf  Märkte  in  das  Gebiet  des  andern  vertragenden 
Theils  gebracht  und  unverkauft  von  dort  zurückgeführt  wird ;  c)  für  Glocken 
und  Lettern  zum  Umgiessen,  Stroh  zum  Flechten,  Wachs  zum  Bleichen,  Seiden- 
abfalle  zum  Hecheln  (Kämmein) ;  d)  für  Gewebe  und  Game  zum  Waschen, 
Bleichen  ,  Färben ,  Walken ,  Appretiren ,  Bedrucken  und  Sticken ,  Game  znni 
Stricken ,  Gespinnste  (einschliesslich  der  erforderlichen  Zuthaten)  zur  Herstel- 
lung von  Spitzen  und  Posamentierwaaren ,  Häute  und  Felle  zur  Leder-  and 
Pelzwerkbereitung ,  Garne  in  gescheerten  (auch  geschlichteten)  Ketten  nebst 
dem  erforderlichen  Schussgarn  zur  Herstellung  von  Geweben,  sowie  für  Gegen- 
stände zum  Lackiren,  Poliren  und  Bemalen;  e)  für  sonstige  zur  Reparatur,  Be- 
arbeitung oder  Veredelung  bestimmte ,  in  das  Gebiet  des  andern  vertragenden 
Theils  gebrachte  und  nach  Erreichung  jenes  Zweckes ,  unter  Beobachtung  der 
deshalb  getroffenen  besonderen  Vorschriften,  zurückgeführte  Gegenstände,  wenn 
die  wesentliche  Beschaffenheit  und  die  Benennung  derselben  unverändert  bleibt; 
und  zwar  in  dem  Falle  unter  c.  unter  Festhaltung  der  Gewicht^menge,  in  den 
Fällen  unter  a.,  b.,  d.  und  e.,  sofern  die  Identität  der  aus-  und  wiedereinge- 
fiihrten  Gegenstände  ausser  Zweifel  ist. 

Art.  7.  Hinsichtlich  der  zollamtlichen  Behandlung  von  Waaren,  die 
dem  Begleitscheinverfahren  unterliegen,  wird  eine  Verkehrserleichterung  dadurch 
gegenseitig  gewährt,  dass  beim  unmittelbaren  Uebergange  solcher  Waaren  ans 
dem  Gebiete  des  einen  der  vertragenden  Theile  in  das  Gebiet  des  andern  die 
Verschluss- Abnahme ,  die  Anlage  eines  anderweiten  Vorschlusses  und  die  Aiu- 
packung  der  Waaren  unterbleibt ,  sofern  den  dieserhalb  vereinbarten  Erforder- 
nissen genügt  ist.  Ueberhaupt  soll  die  Abfertigung  möglichst  beschleunigt 
werden. 

Art.  8.  Die  vertragenden  Theile  werden  auch  femer  darauf  bedacht 
sein,  ihre  gegenüberliegenden  Grenzzollämter ,  wo  es  die  Verhältnisse  gestatten, 
je  an  einen  Ort  zu  verlegen ,  so  dass  die  Amtshandlungen  bei  dem  Uebeitritie 
der  Waaren  aus  einem  Zollgebiet  in  das  andere  gleichzeitig  stattfinden  können. 
Art.  9.  Innere  Abgaben,  welche  in  dem  einen  der  vertragenden  TlieilS) 
sei  es  für  Rechnung  dos  Staates  oder  für  Rechnung  von  Communen  ond  Corpo- 
rationen ,  auf  der  Hervorbringung ,  der  Zubereitung  oder  dem  Verbraacih  eiM* 
Erzeagniases  ruhen ,  dürfen  Erzeugnisse  des  andern  Theils  anter  keioen  Vor* 
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höhor  oder  in  lästigerer  Weise  trefieo ,  als  die  gleichnamigen  Erzeugnisse  ^^^^ 
igenen  Landes.  ^  ^**'uVd 

Art.  10.  Die  vertragenden  Theile  verpflichten  sich,  auch  ferner  2ur^J**gj[JJ 
itung  und  Bestrafung  des  Schleichhandels  nach  oder  aus  ihren  Gebieten  ^^^' 
angemessene  Mittel  mitzuwirken  und  die  zu  diesem  Zweck  erlassenen 
esetze  aufrecht  zu  erhalten ,  die  Rechtshülfe  zu  gewähren ,  den  Aufsichts- 
en  des  andern  Staates  die  Verfolgung  der  Contravonienten  in  ihr  Gebiet 
itatten  und  denselben  durch  Steuer-,  Zoll-  und  Polizeibeamte,  sowie  durch 
rtsvorstäude  alle  erforderliche  Auskunft  und  Beihülfe  zu  Theil  werden 
sen.  ^  Das  nach  Massgabe  dieser  allgemeinen  Bestimmungen  abgoschlos- 
iollcartel  enthält  die  Anlage  C.  ^  Für  Grenzgewässer  und  für  solche 
strecken ,  wo  die  Gebiete  der  vertragenden  Theile  mit  fremden  Staaten 
mentreffen,  werden  die  zur  gegenseitigen  Unterstützung  beim  Uebor- 
Dgsdienste  verabredeten  Massregeln  aufrecht  erhalten. 

Art.  11.  Stapel-  und  Umschlagsrechte  sind  in  dem  Gebiete  der  Ver- 
den Theile  unzulässig,  und  es  darf,  vorbehaltlich  schifiTahrts-  und  gesund- 
^lizeilicher ,  sowie  der  zur  Sicherung  der  Abgaben  erforderlichen  Vor- 
en ,  kein  Waarenführer  gezwungen  werden ,  an  einem  bestimmten  Orte 
ilten ,  aus-,  ein-  oder  umzuladen* 

Art.  12.  Die  vertragenden  Theile  werden  die  Seeschiffe  des  anderen 
s  und  deren  Ladungen  unter  denselben  Bedingungen  und  gegen  dieselben 
en  wie  die  eigenen  Seeschiffe  zulassen.  Dieses  gilt  auch  für  die  Küsten- 
ihrt.  ^  Die  Staatsangehörigkeit  der  Schiffe  jedes  der  vertragenden  Staa- 
nach  der  Gesetzgebung  ihrer  Ueimath  zu  beurtheilen.  ^  Zur  Nachwei- 
iber  die  Ladungsfähigkeit  der  Schiffe  des  einen  Staates  sollen  die  nach  der 
gebung  ihrer  Heimath  gültigen  Messbriefe ,  vorbehaltlich  der  Reduction 
:hiffsmasse,  bei  Feststellung  von  Schifffahrts-  und  Hafen-Abgaben  im 
I  Staate  genügen. 

Art.  13.  Von  Schiffen  des  einen  der  vertragenden  Theile,  welche  in 
cks-  oder  Nothfallen  in  die  Seehäfen  des  andern  einlaufen ,  sollen ,  wenn 
der  Aufenthalt  unnöthig  verlängert  oder  zum  Handelsverkehre  benutzt 
SchifiTahrts-  oder  Hafenabgaben  nicht  erhoben  werden.  ^  Von  Havarie- 
xandgütem ,  welche  in  das  Schiff  eines  der  vertragenden  Theile  verladen 
,  soll  von  dem  andern ,  unter  Vorbehalt  des  etwaigen  Bergelohns ,  eine 
e  nur  dann  erhoben  werden,  wenn  dieselben  in  den  Verbrauch  übergehen. 

Art.  14.     Zur  Befahrung  aller   natürlichen  und  künstlichen  Wasser- 
n  in  den  Gebieten  der  vertragenden  Theile  sollen  Schiffsftihrer  und  Fahr- 
weiche einem  derselben  angehören,  unter  denselben  Bedingungen  und 
dieselben  Abgaben   von  Schiff  oder  Ladung   zugelassen    werden,    wie 
führer  und  Fahrzeuge  des  eigenen  Stai^tes. 

Art.  15.     Die    Benutzung    der   Chausseen   und   sonstigen    Strassen, 

,  Schleusen ,  Fähren ,  Brücken  und  Brückenöffnungen ,  der  Häfen  und 

ngsplätze,  der  Bezeichnung  und  Beleuchtung  des  Fahrwassers,  des  Loot- 

»ens ,  der  Krahne-  und  Waageanstalten ,  der  Niederlagen ,  der  Anstalten 

ttung  und  Bergung  von  Schiffsgütern  und  dergleichen  mehr ,  insoweit  die 


44/r^  Bmi'.i*p»\r.m^ 


^^^'JIJ**  **>*3  '^  di^fWflU«!  1  '.»11  fkjois/t  o«i*T  TOü  Pnv»ii^.TwiiJr«a.  Tis-^-ifa«  werden^  d^r 

^•••'      gt-yti  ^Itsif^  G*ÄnJb»«,  wie  fet  A£«<rb&ri*ts  4f«  «ä^mrcs  ScjbSc«,  gestatt  ^ 
w*rri«D«     €f  Gti^oiT«)  4^-rf«:  •  rorteLaitlicfa  4er   bcm  SigfctAfcktengs-  n 
S«Kd<KA»ei<wcMrB  T9&b^^9m.  ftbv«€b<Ddes  Beftzuvuvi. .  ccr  bei  wiiklich 
B^niQtniagg  «oltritcr  AxIh^cb  c^er  Ah^suIvpb  «viiabea  vctAibl     ^  Diedben  du 
fm  dftff  UotinikaltiEcgtico«*l«fi  ausnt  den  lasdcfübSeiffi!  Zkbscb  4»  Anlagcca 
Ul^    nidit    <ib4*«l»'i]r't9'     ^   Wegegelder    far   beW4enn   Fürvcik   folkn   a 
StniHses  •  wekite  wiKitUrlbar  oder  mittelbar  zur  TetbiBdu^  der  TercngeDd« 
Tbeile  aoter  w^  ^Aer  nah  dem  AiL«laade  dienen,  diu  wo  ArselbeB  den  Satz  ▼ 
dnen  SlD>er^<>Miitii  ^5  Kr.  o.  W.j  für  ein  Zugtbfer  und  eine  geogrmphbc-^ 
Meile  errndiieA  oder  übersteigen,  böcLsten^  zn  den  jetzt  zehenden  BeCfigen  o  no 
da ,  wo  «ie  jenen  Satz  oidbt  erreicfaeo ,  bocfastens  za  diesem  letzleren  erhol^ei 
werden«     We^g^der  för    einen    die  Landesgrenze    uberechrritenden  Verkelir 
dfirfen  auf  den  erwalinti^n  Strassen  nach  Verhaltniss  der  Streckenlängen  nielii 
b?>her  ifein,  aU  Air  den  anf  das  eigene  Staatsgebiet  bescbränkten  Verkehr.  \  Pur 
Ki»enbafanen  galten  nicht  diese,  sondern  die  in  den  Artikeln  16  ond  17  entha/. 
ienen  Bestimmungen. 

Art.  16.  Auf  Eisenbahnen  sollen  in  Beziehang  auf  Zeit,  Art  und 
Preise  der  Beförderungen  die  Angehörigen  des  anderen  Theils  und  deren  Göter 
nicht  nngfjnstiger  als  die  eigcTien  Angehörigen  imd  deren  Gfiter  behandelt 
werden.  ^  FOr  Durchfuhren  nach  oder  aus  dem  Gebiete  des  anderen  Theils 
n^pll  kein  Staat  höhere  als  diejenigen  Eisenbahnfrachtsatze  erheben  lassen,  welcheo 
aof  derselben  Eisenbahn  die  in  dem  eigenen  Gebiete  auf*  oder  abgeladenen 
Güter  veriiältnissmässig  unterüegen. 

Art.  17.  Die  vertragenden  Theile  werden  dahin  wirken,  dass  die 
Waarenbeforderung  auf  den  Eisenbahnen  in  ihren  Gebieten  durch  Herstellung 
unmittelbarer  Schienen  Verbindungen  zwischen  den  an  einem  Orte  zusamoen- 
treflVnden  Balinen  und  durch  Ueberfuhning  der  Transportmittel  von  einer  Babn 
auf  die  andere  möglichst  erleichtert  werd^.  ^  Sie  werden  femer ,  wo  an  ihres 
(Frenzen  unmittelbare  Schionenvcrbindnngen  vorhanden  sind  und  einüebergiog 
der  Transportmittel  stattfindet,  Waaren,  welche  in  vorschrifbraässig  verscblieis- 
baren  Wagen  eingehen  und  in  denselben  Wagen  nach  einem  Orte  im  Innern  be- 
fKirdert  worden,  an  welchem  sich  ein  zur  Abfertigung  befugtes  Zoll-  oder  Steoer- 
amt  befindet,  von  der  Declaration,  Abladung  und  Revision  an  der  Grenze,  sowie 
vom  Colloverschluss  frei  lassen ,  insofern  jene  Waaren  durch  üebergabe  der 
Landungsverzeichnisse  und  Frachtbriefe  zum  Eingang  angemeldet  sind,  f  Wa- 
ren ,  vr eiche  in  vorschriftsmässig  vorschliessbaren  Eisenbahnwagen  durch  ^ 
Oobiet  eines  der  vertragenden  Theile  aus-  oder  nach  dem  Gebiete  des  andern 
ohne  Umladung,  durchgeführt  werden,  sollen  von  der  Declaration,  Abladung  und 
lievision,  sowie  vom  Colloverschluss  sowohl  im  Innern  als  an  den  Ghrenzeafrtt 
bleiben,  insofern  dieselben  durch  üebergabe  der  Lad nngs Verzeichnisse  ob' 
Frachtbriefe  zum  Durchgang  angemeldet  sind.  ^  Die  Verwirklichung  der  to^ 
sehenden  BeBtimmaügen  ist  jedoch  dadurch  bedingt,  dass  die  betheiligtMi  SNi* 
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baimverwaltungen  für  das  rechtzeitige  Eintreffen  der  Wagen  mit  unverletztem  oenuehei 
Verschlusse  am  Abfertigungsamt  im  Innern  oder  am  Ausgangsamte  verpflichtet  ^^'q^qJ^" 
seien.    ^  Insoweit  von  einem  der  vertragenden  Theile  mit  dritten  Staaten  in  ^9,' MBn'^ 
Betreff  der  Zollabfertigung  weitergehende,  als  die  hier  aufgeführten  Erleichterung     ^^^* 
gen  vereinbart  worden  sind,  finden  diese  Erleichterungen  auch  bei  dem  Verkehr 
mit  dem  anderen  Theil,  unter  Voraussetzung  der  Gegenseitigkeit,  Anwendung. 

Art.  18.  Die  Angehörigen  der  vertragenden  Theile  sollen  gegenseitig 
in  Bezug  auf  den  Antritt ,  den  Betrieb  und  die  Abgaben  von  Handel  und  Ge- 
werbe den  Inländern  völlig  gleichgestellt  sein.  Auf  das  Apothekergowerbe  und 
den  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  findet  diese  Bestimmung  keine  Anwendung. 
Beim  Besuche  der  Märkte  und  Messen  zur  Ausübung  des  Handels  und  zum  Ab- 
satz eigener  Erzeugnisse  oder  Fabrikate  sollen  jedoch  die  Angehörigen  des  ande- 
ren Theiles  eben  so  wie  die  eigenen  Angehörigen  behandelt  werden.  ^  Kauf- 
leute, Fabrikanten  und  andere  Gewerbetreibende,  welche  sich  darüber  auswei- 
sen, dass  sie  in  dem  Staate,  wo  sie  ihren  Wohnsitz  haben,  die  gesetzlichen  Ab- 
gaben ftir  das  von  ihnen  betriebene  Geschäft  entrichten,  sollen,  wenn  sie  per- 
sonlich oder  durch  in  ihren  Diensten  stehende  Reisende  Ankäufe  machen  oder 
Bestellungen,  nur  unter  Mitführung  von  Mustern ,  suchen ,  in  dem  Gebiete  des 
andern  vertragenden  Theils  keine  weitere  Abgabe  hierfür  zu  entrichten  ver- 
pflichtet sein.  ^  Die  Angehörigen  des  einen  der  vertragenden  Theile ,  welche 
das  Frachtfuhrgewerbe,  die  See-  oder  FlussschiffTahrt  zwischen  Plätzen  ver- 
schiedener Staaten  betreiben ,  sollen  für  diesen  Gewerbebetrieb  in  dem  Gebiete 
des  andern  Theils  einer  Gewerbesteuer  nicht  unterworfen  werden. 

Art.  19.  In  Betreff*  der  Bezeichnung  oder  Etikettirung  der  Waaren 
oder  deren  Verpackung  sollen  die  Unterthanen  eines  jeden  der  vertragenden 
"theile  in  dem  andern  denselben  Schutz  wie  die  Inländer  gemessen. 

Art.  20.  Die  vertragenden  Theile  bewilligen  sich  gegenseitig  das 
^cht,  Consuln  in  allen  denjenigen  Häfen  und  Handelsplätzen  des  andern  Thei- 
les zn  ernennen ,  in  denen  Consuln  irgend  eines  dritten  Staates  zugelassen  wor- 
den. ^  Diese  Consuln  des  einen  der  vertragenden  Theile  sollen ,  unter  der 
Bedingung  der  Gegenseitigkeit,  im  Gebiete  des  anderen  Theiles  dieselben  Vor- 
^<^hte,  Befugnisse  und  Befreiungen  geniessen,  deren  sich  diejenigen  irgend  eines 
^^tten  Staates  erfreuen  oder  erfreuen  werden. 

Art.  21.  Jeder  der  vertragenden  Theile  wird  seine  Consuln  im  Aus- 
lände verpfiichten ,  den  Angehörigen  des  andern  Theils ,  sofern  letzterer  an  dem 
l^^treffenden  Platze  durch  einen  Consul  nicht  vertreten  ist,  Schutz  und  Beistand 
'^  derselben  Art  und  gegen  nicht  höhere  Gebühren  wie  den  eigenen  Angehöri- 
gen zu  gewähren. 

Art.  22.  Die  vertragenden  Theile  gestehen  sich  gegenseitig  das  Recht 
^0,  an  ihre  Zollstellen  Beamte  zu  dem  Zwecke  zu  .senden,  um  von  der  Geschäfts- 
^ehandlung  derselben  in  Beziehung  auf  das  Zollwosen  und  die  Grenzbewachung 
^enntniss  zu  erlangen ,  wozu  diesen  Beamten  alle  Gelegenheit  bereitwillig  zu 
gewähren  ist.  %  Ueber  die  Rechnungsführung  und  Statistik  in  beiden  ZolN 
gebieten  wollen  die  vertragenden  Staaten  sich  gegenseitig  alle  gewünschten  Auf- 
iläraiigen  ertheilen. 
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Se\^^'  *^^*'  ^^'     ^"    denjenigen    einzelnen  Landostheilen    der    vertragendeaE 

Zollverein  Theile,  wolche  von  deren  Zollgebiet  ausgeschlossen  sind ,  finden ,  so  lange  dere^ 
Oe»««'j««ch. Ausschluss  dauert ,  die  Verabredungen  in  den  Artikeln  1  bis  9  des  gegenwar— 
1868.      tigen  Vertrages  keine  Anwendung. 

Art.  24.     Der  gegenwärtige  Vertrag  soll   vom   1.  Juni   1868  ab  ik 

Kraft  und  an  die  Stelle  des  Handels-  und  Zollvertrages  vom   11.  April  186^ 

treten.     Er  soll  bis  zum  31.  December  1877  in  Kraft  bleiben.    Im  Falle  keinem 

der  vertragenden  Theile  zwölf  Monate  vor  diesem  Tage  seine  Absicht,  die  Wii^ 

kungen  des  Vertrages  aufhören  zu  lassen,  kundgegeben  haben  sollte,  bleibt  dei^ 

selbe  in  Geltung  bis  zum  Ablaufe  eines  Jahres  von  dem  Tage  ab ,   an  welche^ 

der  eine  oder  der  andere  der  vertragenden  Theile  denselben  gekündigt  hat.    D    ^ 

vertragenden  Theile  behalten  sich  die  Befugniss  vor,  nach  gemeinsamer  Vorstil  > 

digung  in  diesen  Vertrag  und   in  die  demselben  beigefügten  Tarife  jederlei  Ä^^ 

änderungen  aufzunehmen,  welche  mit  dem  Geiste  und  den  Grundlagen  der&o/. 

ben  nicht  in  Widerspruch  stehen ,  und  deren  Nützlichkeit  durch  die  Erfahrtivi^ 

dargethan  werden  möchte. 

Art.  25.     Gegenwärtiger  Vertrag  soll  ratificirt  und  es  sollen  die  Rati- 

fications-ürknnden  binnen  acht  Wochen  in  Berlin  ausgewechselt  werden. 

So  geschehen  Berlin,  den  9.  März  1868. 

V.  Bismarck.  IFimpffen. 

(L.  S.)  (L.  S.) 

Delbrück.  Pretis. 

(L.  S.)  (L.  S.) 

V.  Philipsbom. 

(L.  S.) 

fVeber. 

(L.  S.) 

Eggensberger.  ; 

(L.  S.)  1 

V.  ThümmeL 

(L.  S.)  i 


Die  Ratifications-Urkunden  des  vorstehenden  Vertrages  sind  zu  B^rim 
ausgewechselt  worden. 


Schluss-Protokoll. 

Verhandelt  Berlin,  den  9.  März  1868. 
Die  Unterzeichnoten  traten  heute  zusammen ,  um  den  unter  ihnen  ver- 
einbarten Handels-  und  Zollvertrag  nach  nochmaliger  Durchlesung  zu  QO^'' 
zeichnen y  bei  welcher  Gelegenheit  noch  folgende  Bemerkungen,  Erkl&roog^ 
and  Verabredungen  in  das  gegenwärtige  Protokoll  niedergelegt  wurden. 

1.  Zu  Art.  2  des  Vertrages.     Von  Seiten  Oesterreichs  werf* 

folgende  durch  den  mit  dem  Königreich  Italien  am  23.  April  1867  abgeseU^ 

senen  Handels-  und  Schi ffTahrts- Vertrag  als  fortbestehend  anerkannten  Be|Ba* 

wgen  Doch  fortan  vorbehalten :    a)  der  Zoll  von  1  Gulden  89*/)  Er.  9if 
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den  Zollcentner  Noapolitancr  und  Sicilianer  Weine ,   welche  zur  See  und  gegen  i^**.*^' 
Nwhweis  des  Ursprunges    in  den  Schiffspapieren  eingeführt  werden ;    b)  der  ^'O*'*^^«»« 
Zoll  von  1  Gulden  22V8  Kr.  für  den  Zollcentner  gemeiner  Weine  aus  Piemont;öe^«'«JJJ|^«*' 
c)  die  Zollfreiheit  für :    Kastanien  bis  zur  Menge  von   20  Pfd. ,  frisches  Fleisch      ***• 
bis zQf  Menge  von  8  Pfd.,  Käse  und  frische  Butter  bis  zur  Menge  von  4  Pfd. 
^  Die  Begünstigungen  unter  b.  und  c.  beziehen  sich  nur  auf  die  Einfuhr  über 
die  Oesterreichisch-Italienische  Grenze.     ^  Von  anderer  Seite  waren  Vorbe- 
Halte  nicht  zu  machen. 

2)  Zu  Art.  2  des  Vertrages.    Die  Bevollmächtigten  Sr. Kaiserlich 
Königlichen  Apostolischen  Majestät  bemerkten :    Die  in  den  beiderseitigen  all- 
gemeinen Zolltarifen  vorgesehenen,  auf  Staatsverträgen  nicht  beruhenden  Ver- 
kehrserleichterungen für  gewisse  Grenzstrecken  oder  für  die  Bewohner  einzelner 
Gebietstheile    seien    bisher   als    dritten    Staaten    eingeräumte  Begünstigungen, 
welche  nach  Artikel  2  der  eine  der  vertragenden  Theile  dem  anderen  zu  ge- 
währen  hätte,    nicht   angesehen    worden.      Dieser   Auffassung    entsprechend, 
glauben  sie  voraussetzen  zu  dürfen,  dass,  falls  es  die  Verhältnisse  erforderlich 
dachen  sollten,  die  bestehenden  Verkehrserleichterungen  dieser  Art  aufrecht  zu 
erhalten,  oder  künftig  anderweite  ähnliche  Erleichterungen  des  Verkehrs  mit 
Lebensbedürfnissen  der  Grenzbewohner  für  gewisse  kurze  Grenzatrecken  zuzu- 
lassen, ein  Anspruch  wegen  Ausdehnung  derselben  auf  den  Zollverein  nicht 
Werde  erhoben   werden.     ^  Die  Bevollmächtigten  des  Norddeutschen  Bundes 
Und  Zollvereins  erkannten  diese  Voraussetzung  mit  dem  Vorbehalt  der  Gegen- 
seitigkeit als  zutreffend  an. 

3)  Zu  Art.  3  des  Vertrages.  Die  Oesterrcichischen  Bevollmäch- 
tigten erklärten,  dass  Oesterreich  die  Zollbefreiungen  und  Zollermässigungen, 
Welche  es  für  die  in  der  Anlage  A  unter  Nr.  1  a  und  b,  Nr.  2b  1  und  c,  Nr.  4  a, 
*>.  c,  d,  e,  f,  g  und  h,  Nr.  IIa  und  b ,  Nr.  17  b ,  Nr.  34 c,  Nr.  88 a  und  Nr. 
40  a  genannten  Gegenstände  dem  Zollverein  zugestanden  habe,  lediglich  als 
Begünstigungen  zur  Erleichterung  des  Grenzverkehrs  mit  demselben  betrachte, 
lind  deshalb  die  zollfreie,  beziehungsweise  begünstigte  Zulassung  dieser  Gegen- 
stände auch  in  Zukunft  von  deren  unmittelbarem  Uebergange  aus  dem  ZoU- 
^'ereinsgebiete  abhängig  machen  müsse.  ^  Es  fand  sich  gegen  diesen  Vorbehalt 
'Nichts  zu  erinnern.  ^  Man  war  darüber  einverstanden,  dass  dem  unmittelbaren 
uebergange  aus  dem  Zollvercinsgebiete,  unter  den  zu  Nr.  6  des  gegenwärtigen 
"''otokolls  bezeichneten  Voraussetzungen,  der  üebergang  über  den  Bodensee 
^löichzuachten  ist. 

4)  Zu  Art.  3  dos  Vertrages  und  zu  den  Anlagen  A  und  B. 
)  Man  war  darüber  einverstanden,  dass  VcrzoUungsstempel  oder  andere  Be- 

^*^hnungen  der  Waaren  zum  Beweise  der  Verzollung  derselben  auf  die  in  den 
'klagen  A  und  B  aufgeführton  Waaren  in  keinem  der  beiden  Zollgebiete  zur 

^*^Wendung  kommen  dürfen.  Die  etwaige  Anordnung  derartiger  Controlen  in 
Sonderen  Fällen    innerhalb  des  Grenzbozirkes    wird    hierdurch  nicht  ausge- 

^Mossen.  2)  Bei  der  Zollabfertigung  der  nach  dem  Werthe  zu  verzollenden 
^^^en  wird  von  beiden  Seiten  das  in  den  Artikeln  14  bis  18  des  Handelsver« 

»M  StMlsarchiv  1868.  XIV.  29 
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D*  lÄche'r  '^'^g®^  zwischen  dem  Zollverein  und  Frankreich  vom  2.  August  1862  bezeichnete 

^""j*"'"  Verfahren  in  Anwendung  gebracht  werden. 

^9^mn^*  5)  Zu  Art.  6  des  Vertrages.     Die  gegenwärtig  bestehenden  Ver- 

1868.      abredungen    über  die  Bedingungen  und  Fömlichkeiten ,    unter    denen   die    im 
Artikel  6   unter  a  bis  c  gedachten  Verkehrserleichterungen  eintreten,  bleiben 
auch   ferner  aufrecht  erhalten.     Es  werden  dabei,   wie  bisher,  so  auch  künftig 
die  nachstehenden  Gesichtspunkte  leitend  sein.    1)  Die  Gegenstände,  für  welche 
eine  Zollbefreiung  in  Anspruch  genommen   wird,  müssen  bei  Zollstellen  nach 
Gattung  und  Menge  angemeldet  und  zur  Revision  gestellt  werden.      2)  Die  Ab- 
fertigung der  ausgeführten  und  wieder  eingeführten  ,    beziehungsweise  einge- 
führten und   wieder  ausgeführten  Gegenstände  muss  bei  denselben  Zollstellen 
erfolgen,  mögen   diese  an  der  Grenze  oder  im  Innern  sich   befinden.     Ausge- 
nommen   von  dieser  Bestimmung  sind  die  im  Art.  6  lit.  d  erwähnten  Gegen- 
stände, welche  zur  Bearbeitung  oder  Veredelung  aus  dem  Gebiete  des  einen 
Theils  in  das  Gebiet  des  anderen  ausgeführt  sind.      Die  zollfreie  Wiederein- 
lassung derselben  kann  bei  einer  jeden  mit  ausreichenden  Amtsbefugnissen  ver- 
sehenen Zollstelle  des  Gebiets  der  Versendung  in  Anspruch  genommen  werden. 
Ebenso  findet  die  gegenseitige  Zollbefreiung  für  Muster,  welche  von  Handlungs- 
reisenden  eingebracht  werden,    auch    dann  Anwendung,    wenn  dieselben  bei 
einem  anderen  Amte,  als  demjenigen,  über  welches  die  Ausfuhr,  beziehungsweise 
Einfuhr  erfolgte,    zur  Wiodereingangs- ,  beziehungsw^cise  Wiederausgangs- Ab- 
fertigung gestellt  werden.    3)  Es  kann  die  Wiederausfuhr  und  Wiedereinfuhr 
an  die  Beobachtung  angemessener  Fristen  geknüpft  und  die  Erhebung  der  g^ 
setzlichen  Abgaben  dann  verfügt  werden,   wenn  die  Fristen  unbeachtet  bleiben. 
4)  Es  ist  gestattet,  eine  Sicherung  der  Abgaben  durch  Hinterlegung  des  Betrages 
derselben  oder  in  anderer  entsprechender  Weise  zu  verlangen.     5)  Gewichts- 
Differenzen,  welche  durch  Reparaturen,  durch  die  Bearbeitung  oder  Veredelung 
der  Gegenstände  entstehen,  sollen  in  billiger  Weise  berücksichtigt  werden  und 
geringere  Differenzen  eine  Abgaben-Entrichtung  nicht  zur  Folge  haben.     6)  Es 
wird  beiderseits  für  eine   möglichst  erleichterte  Zollabfertigung  Sorge  getragen 
werden.  ^  üebrigens  war  man  darüber  einverstanden,  dass  durch  die  Verab- 
redungen im  Artikel  6  eine  Beschränkung  in  den  nach  den  beiderseitigen  Zoll- 
gesotzen    und  Verwaltungsvorschriften ,   sowie  nach  früheren  üebereinkfinft«o 
bestehenden  Erleichterungen  im  gegenseitigen  Grenzverkehr  nicht  beabsichtigt 
sei,  dass  also  die  vorliegenden  Vertragsbestimmungen  und  die  zur  AusfQhrunf 
derselben  zu  treffenden  besonderen  Verabredungen  auf  den  gegenseitigen  Grew- 
verkehr  nur  insoweit  Anwendung  zu  finden  haben,  als  sie  weitergehende  Ve^ 
kehrserleichterungen  herbeiführen.  Demgemäss  werden  die  über  die  Erleichtenißf 
des  Grenzverkehrs  mit  leinenen  Garnen  und  roher  ungebleichter  Leinwand  ^ 
über  anderweite  Erleichterungen  in  dem   nachbarlichen  Grenzverkehr  «wisd»*'* 
den  vertragenden  Staaten  bestehenden  üebereinkünfte  während  der  Daaer  d«* 
gegenwärtigen  Vertrages  nicht  gekündigt  worden.    Die  zwischen  ihnen  wap^ 
Ausführung  jener  Üebereinkünfte  getroffenen  Verabredungen  bleiben  gleickW" 
in  Wirksamkeit. 

6)  Zu  Art.  6  und  7  des  Vertrages.     Die  in  den  Artikeln  6 «•' '    B 
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bredeten  Verkehrserleichteruns^en  finden    unter  den    in  der  Ueboreinkunft  J*®  ^^?*- 
eben  Oesterreich,  Bayern,  Württemberg  und  Baden  vom  20.  Februar  1854  Zollverein 
[esetzten  Controlen  auch  auf  den  Verkehr  über  den  Bodensee  Anwendung.   Oesiepreicb 

^  9.  Marx 

1868. 

7)  Zu  Art.  7  des  Vertrages.  1)  Die  im  Artikel  7  bezeichnete 
chterung  ist  durch  nachstehende  Umstände  bedingt :  a)  Die  Waaren  müssen 
Eingangsamte  zur  Weitersendung  mit  einem  Begleitschein  Nr.  I.  (nicht  zur 

ssslichen .  Abfertigung)  angemeldet  werden  und  von  einer  amtlichen  Be* 
ung  begleitet  sein,  welche  ergiebt,  dass  und  wie  sie  am  Versendnngsort 
amtlichen  Verschluss  gesetzt  worden  sind,  b)  Dieser  Verschluss  muss 
er  Prüfung  als  unverletzt  und  sichernd  befunden  werden,  c)  Die  Decla- 
1  muss  vorschriftsmässig  und  dergestalt  erfolgen,  dass  wegen  mangelh  after 
}ldung  die  specielle  Revision  nicht  erforderlich  wird,  und  es  darf  zum  Ver- 
eines beabsichtigten  Unterschleifes  überhaupt  keine  Veranlassung  vor- 
1.  Lässt  sich  ohne  Abladung  der  Waaren  die  vollständige  Ueberzeugung 
inen,  dass  der  in  dem  anderen  Staate  angelegte  Verschluss  unverletzt  und 
nd  sei,  so  kann  auch  die  Abladung  und  Verwiegung  der  Waaren  unter- 
;n.  2)  Soweit  an  einzelnen  Orten  im  Gebiete  des  Zollvereins  ein  Bedürfniss 
;eltend  macht,  soll  auf  besonderes  Ansuchen  auch  Waarenführern  die  Be- 
ng  der  öffentlichen  Niederlage  gestattet  werden.  Die  gleiche  Begünstigung 
Oesterreich isch er  Seits  zugestanden. 

8)  Zu  Art.  8  des  Vertrages.  1)  Die  bestehenden  Zusammen- 
gen  von  gegenüberliegenden.  Grenzzollämtern  bleiben  aufrecht.  Doch 
jedem  der  betheiligten  Staaten  frei,  eine  solche  Zusammenlegung  gegen 
rige  sechsmonatliche  Kündigung  zurückzuziehen.  Neue  Zusammenlegungen 
;n  der  Verständigung  zwischen  Oesterreich  und  den  betheiligten  Zollver- 
aaten  vorbehalten.  2)  Zur  weiteren  Erleichterung  dos  Verkehrs  wird  auch 
*  auf  thunlichste  Uebereinstimmung  in  den  Abfertigungsbefugnissen  der 
überliegenden  Grenzzollämter  Bedacht  genommen  werden.  3)  Hinsichtlich 
tellung  und  der  Amtsbefugnisse  der  auf  das  Gebiet  des  anderen  Theiles 
;ten  Grenzzollämter  hat  man  sich  über  folgende  Grundsätze  geeinigt: 
Q  auf  das  jenseitige  Gebiet  verlegtes,  früher  auf  dem  Gebiet  des  Staates, 
em  es  angehört ,  aufgestellt  gewesenes  Zollamt  behält  den  Namen  des 
:en  Standortes,  welchem  jedoch  sein  neuer  Standort  beigefügt  wird.  Die 
Dseitigero  Gebiete  neu  errichteten  Aemter  erhalten  den  Namen  ihres  Stand- 

b)  Die  Schlagbäume  erhalten  die  Landesfarben  des  Territoriums,  auf 
em  sie  stehen ;  das  Amtsschild  wird  mit  den  Farben  und  Wappen  des 
38,  welchem  das  Amt  angehört,  versehen,  c)  Die  Aufrechthaltung  der 
jrdnung  liegt  dem  Vorsteher  des  Territorialamtes  ob.  d)  Die  Regierung 
erritorialst^ates  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  auf  ihr  Gebiet  übersetzten 
ten  in  Betreibung  ihrer  zollamtlichen  Geschäfte  nicht  gestört  werden,  und 
namentlich  die  Sicherheit  ihrer  Dienstpapiere  und  Gelder  keinem  Anstand 
iege.  e)  Die  beiderseitigen  Zoll-  und  Steuerbeamten  und  Angestellten, 
e  sich  aus  irgend  einer  im  Vertrage  vorgesehenen  Veranlassung  in  der 
iriftsmässigen  Dienst-Uniform  in  den  gegenüberliegenden  Staat  begeben, 
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No.  3300.  gjj^jj  ^Jqpj  yqh  ^eij,  fQr  Rechnung  des  Staates  za  erhebenden  Wege-,  Brücken. 

Zollverein  y^^  Fährgelde,  ebenso  wie  die  eigenen  Beamten  und  Angestellten,  befreit.  Da- 
^?*trr'^***o®S®"  haben  sie  die  Befreiung  von  dergleichen  CommunicationsabgabeD,  deren 
I8es.  Erhebung  Gesellschaften,  Corporationen ,  Gemeinden  oder  einzelnen  Privat- 
personen zusteht,  nur  in  so  weit  zu  beanspruchen,  als  sie  nach  dem  besteheadeo 
Tarif  begründet  erscheint,  f)  Es  wird  ausdrücklich  anerkannt,  dass  durch  die 
Zusammenlegung  der  gegenüberliegenden  Zollämter  wohl  eine  thunliche  Gleich- 
zeitigkeit der  beiderseitigen  Amtshandlungen,  keineswegs  aber  eine  Abfertigung^- 
gemeinschaft  beabsichtigt  sei,  dass  demnach  jedes  der  beiden  Aemter  nur  die 
ihm  als  Ein-  oder  Ausgangsamt  seines  Staates  obliegenden  Functionen  zu  toU- 
ziehen,  an  den  gleichen  Functionen  des  anderen  Amtes  sich  aber  nicht  za 
betheiligen  habe,  g)  Die  gegenwärtig  bestehenden  Verabredungen :  zur  Regelung 
der  Verhältnisse  der  Beamten  und  Angestellten  der  auf  das  Gebiet  des  Nachbar- 
staates verlegten  Zollämter,  über  die  Unterbringung  der  auf  das  Gebiet  des  einen 
Staates  verlegten  Aemter  des  anderen.  Staates  und  die  hierfür  anzurechnenden 
Miethszinse,  über  die  Kosten  der  Reinigung  und  Heizung  der  zusammengelegten 
Aemter,  über  die  Errichtung,  Erhaltung,  Beleuchtung,  das  Schliessen  undOefinen 
der  Schlagbäume  bei  den  zusammengelegten  Aemtem ,  über  die  Portofreiheit  för 
Briefe  und  Fahrpostsendungen  beim  amtlichen  Verkehr  dieser  Aemter  mit  ihren  vor- 
gesetzten Behörden  oder  mit  anderen  Zollämtern  ihres  Staates,  über  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Beamten  der  auf  das  Gebiet  des  Nachbarstaates  verlegten  Zollämter, 
denen  Wohnungen  in  einem  Staatsgebäude  des  letzteren  eingeräumt  worden,  über 
die  Zollabfertigungen  an  Sonn- und  Feiertagen,  endlich  über  die  gegenseitige  Zoll- 
befreiung für  fortige  Beamten-Uniform-  und  Armaturstücke,  werden  hierdurch 
aufrecht  erhalten,  fl  Ferner  wird  unter  den  bisherigen  Bedingungen  die  am 
6.  Mai  1857  Oestorreichischer  Seits  erlassene  Grenzpassanten-Dienstinatruction 
für  die  auf  das  Gebiet  des  Zollvereins  verlegten  Oestorreichischen  Zollämter  in 
Kraft  bleiben. 

9)  Zu  Art.  10  des  Vertrages  und  zum  Zollcartel.     1)2« 
§  5  dos  Zollcartels.    Es  wird  als  unbedenklich  anerkannt,  dass  die  Grenzaufseber 
(Finanz -Wachmannschaften)    zur    Verhütung    und    Entdeckung    des   Schleich- 
handels   sich    gegenseitig    unterstützen    und    ihre    darauf    bezüglichen   Wahr- 
nehmungen einander  unmittelbar  mittheilen.     Man   war  jedoch   darüber  einver- 
standen, dass  die  zur  Verständigung  über  zweckmässiges  Zusammenwirken  voo 
Zeit  zu  Zeit  und  bei  besonderen  Veranlassungen  vorzunehmenden  Berathnng^*' 
zunächst  nur  unter  den  beiderseitigen  oberen  Zoll-  und  Steuerbeamten  statt  c^ 
finden  haben.  —  2)  Zu  §  6  des  Zollcartels.  Es  wird  anerkannt,  dass  die  beider- 
seitigen Zoll- und  Steuerbeamten,  wenn  dieselben  bei  Verfolgung  eines  Schleict>' 
händlers,  oder  der  Gegenstände  oder  Spuren  einer  Uebertretung  der  Zollgewi^^ 
ihres  Staates  in  das  Gebiet  des  anderen  Staates  sich  begeben ,  sich  ledigiid^ 
darauf  zu  beschränken  haben,  bei  den  dortigen  Ortsvorständen  oder  BebÖrd^'' 
die  zur  Ermittelung  des  Thatbestandes  und  des  Thäters  und  die  zur  SicherooS 
des  Beweises  erforderlichen  Massregeln ,  das  Sammeln  aller  Beweismittd  ^f^ 
züglich  der  vollbrachten  oder  versuchten  Zollumgehung,  sowie  den  Umatito^ 
nach  die  einstweilige  Beschlagnahme  der  Waaren  und  die  Festhaltang  derTkl^ 
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•antragen,  diiss  die  genannten  Beamten  dagegen  auf  fremdem  Gebiete  weder  p®„|J^ 
erson  des  Thäters,  noch  die  Gegenstände  der  Uebertretung  anhalten,  noch  ^®'^*y^' 
von  ihren  Waffen  Gebrauch  machen  dürfen.  Sollten  aber  die  Beamten^***'^jJJ^' 
)r  Verfolgung  durch  thätliche  Angriffe  auf  ihre  Person  in  die  Nothwendig-  ^^^* 
ersetzt  werden,  zu  ihrer  Selbstvertheidigung  auf  fremdem  Territorium  von 
Waffen  Gebrauch  zu  machen,  so  haben  in  jedem  einzelnen  Falle  die  Be- 
n  des  Landes,  in  welchem  dieser  Fall  vorgekommen,  nach  den  daselbst 
den  Gesetzen  darüber  zu  entscheiden,  ob  dieser  Gebrauch  überhaupt  oder 
1  stattgehabten  Umfange  zur  Abwehr  der  tbätlichen  Angriffe  erforderlich 
Qu  ist. —  8)  Zu  §§  6  und  11  des  Zollcartels.  Die  beiderseitigen  Zoll-  und 
beamten  können,  wenn  sie  sich  zu  den  in  den  §§  6  und  11  des  Zollcartels 
hneteji  Zwecken  in  das  Gebiet  des  anderen  Theils  begeben,  dabei  ebenso 
'net  sein,  wie  es  für  die  Ausübung  des  Dienstes,  im  eigenen  Lande  vorge- 
t)en  ist.  —  4)  Zu  §  8  des  Zollcartels.  Nach  den  bestehenden  Bestimmungen 
im  gegenüberliegenden  Grenzbezirke  beider  Zollgebiete  fremde  unver- 
Waaren  nur  an  Orten,  wo  sich  Zollämter  befinden,  und  dort  nur  in  zoll- 
hen  Niederlagen  oder  doch  unter  einer,  gegen  missbräuchliche  Verwen- 
linreichend  sichernden  Controle  niedergelegt  werden.  ^  Man  war  darüber 
standen,  dass  es,  so  lange  diese  Bestimmungen  in  Kraft  sind,  zur  Aus- 
ig der  im  §  8  enthaltenen  Verabredungen  genüge,  wenn  die  beiderseitigen 
hörden  angewiesen  werden,  Niederlagen  der  gedachten  Art,  sowie  Vor- 
^on  fremden  verzolhen  und  von  inländischen  Waaren  innerhalb  desGrenz- 
)  mit  gehöriger  Berücksichtigung  auch  der  Zollinteressen  des  anderen 
in  der  gesetzlich  zulässigen  Weise  zu  controliren.  —  5)  Zu  §  1 1  des  Zoll- 

Die  Verständigung  über  die  im  §  11  erwähnten  Punkte  bleibt  der  Ver- 
ing  zwischen  Oesterreich  und  den  angrenzenden  Staaten  des  Zollvereins 
lalten.  —  6)  Zu  §  21  des  Zollcartels.  Neben  der  Strafe  sind  auch  die 
Jebertreter    umgangenen  Gefalle    einzuziehen.   —    7)  Zu  §  22  des  Zoll- 

Die  Bestimmung  im  Alinea  3  des  §  20  wegen  Tragung  der  Kosten 
auch  in  dem  hier  vorgesehenen  Falle  einer  Einstellung  der  Untersuchung 
ndung. 

10)  Zu  Art.  12  des  Vertrages.  1)  Man  war  darüber  einver- 
n,  dass  der  Artikel  12  sich  nicht  auf  Kriegsschiffe  bezieht.  2)  Die 
edete  Gleichstellung  der  Seeschiffe  und  deren  Ladungen  in  den  beider- 
n  Seehäfen  erstreckt  sich  nicht :  a)  auf  Prämien,  welche  für  neuerbaute 
liffe  ertheilt  werden  oder  ertheilt  werden  möchten,    sofern  dieselben  nicht 

Befreiung  von  Hafen-  oder  Zollgebühren  oder  in  der  Ermässigung  solcher 
Iren  bestehen ;  b)  auf  die  Privilegien  für  sogenannte  Yachtclubs,  welche 
i  Staaten  angehören ;  c)  auf  die  Privilegien,  welche  in  Oesterreich  ver- 
lässig  den  Türkischen  Unterthanen  vor  den  eigenen  zustehen. 

11)  Zu  Art.  17  des  Vertrages.  1)  Die  im  Artikel  17  ent- 
en  Bestimmungen  erstrecken  sich  auch  auf  den  Fall,  wo  eine  Umladung 

Verschiedenheit  der  Bahngeleise  nöthig  wird.  Obgleich  dieselben  auf 
;e   Umladungen    von    Eisenbahn-Transporten    nicht   ausgedehnt    werden 
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D^'ische'r  ^^"1^^^'^)  ^^  wM  doch  anerkannt,  dass,  wo  durch  sehr  grosse  Entfemang  d^i 
Zollverein  ^yf.  und  Abladungsorte  eine  Umladung  nöthig  wird,    die  Ausdehnung  Jen ^2 
^*J**J^'"^*^**' Begünstigungen  auf  Fälle,   wo  eine  gehörig  beaufsichtigte  Umladung  stattfinde 
1868.      nicht  auszuschliessen  sei.     2)  Postsendungen  ^   welche  auf  Eisenbahnen  durc^ 
das  Gebiet    eines    der    vertragenden  Theilc  aus-  oder  nach  dem  Gebiete   d  ^ 
anderen  durchgeführt  werden,  sollen,  wenn  ihre  Beförderung  in  gehörig  v&> 
schliossbaren  Behältnissen  erfolgt,  und  die  Zahl,  der  Inhalt  und  das  Rohgewic   ^ 
der  Poststücke  aus  den  der  Zollbehörde  zugänglichen  Postpapieren  ersichtli^c 
sind,  von  der  Declaration  und  Revision  sowohl  im  Innern  als  an  der  Grens^^ 
sowie  von  dem  zollamtlichen  Verschluss  der  einzelnen  Poststücke  iäuch  in  d^^ 
Falle  frei  bleiben,   wenn  sie  zum  Zwecke  des  Ueberganges  von  einer  EisenbaR: 
auf  eine  andere  umgeladen  werden.    ^  Die  Angabe  des  Inhalts  der  Poststue-^ 
darf   hinsichtlich   der  mit   der  Ueberlandspost  beförderten  Gegenstände   unt^r 
bleiben.     8)  Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  durch  die  im  dritten  Alir^cj) 
des  Artikels  17  und  die  vorstehend  unter  2.  vereinbarte  Befreiung  der  auf  Eisen, 
bahnen  transitirenden  Güter  und  Postsendungen  von  der  zollamtlichen  Revision, 
die  Ausführung  einer  solchen   Revision  nicht  ausgeschlossen  sein  soll,   wenn 
Anzeigen  oder  begründete  Vermuthungen  einer  beabsichtigten  ZoUübertretung 
vorliegen. 

12)  Zu  Art.  17  des  Vertrages.  Man  war  darüber  einverstanden, 
dass,  wo  auf  einzelnen  den  Zollverein  mit  Oesterreich  verbindenden  Eisen- 
bahnen weitere  als  die  im  Art.  17  und  vorstehend  unter  Nr.  11,  Ziffer  1  und  2 
verabredeten  Erleichterungen  im  Sinne  der  Bestimmungen  dieses  Vertrages  zu- 
lässig erscheinen,  die  Verständigung  über  die  dazu  erforderlichen  Einricbtun^o 
zwischen  Oesterreich  und  dem  betheiligten  Zollvereinsstaate  erfolgen  könne,  so 
weit  jene  Erleichterungen  mit  den  im  Zollvereine  bestehenden  Verabredungen 
vereinbar  sind. 

13)  Zu  Art.  18  des  Vertrages.  1)  Die  Verabredung  im  ersten 
Alinea  des  Artikels  18  über  die  Gleichstellung  der  beiderseitigen  Angeborigeo 
in  Bezug  auf  den  Antritt  und  den  Betrieb  von  Handel  und  Gewerbe  soll  in  den« 
jenigen  Deutschen  Staaten,  deren  Gesetzgebungen  in  diesen  Beziehungen  zwischen 
Inländern  und  Ausländern  unterscheidet,  erst  vom  1.  Januar  1869  ab  in  Wirk- 
samkeit treten.  2)  Was  den  Mess-  und  Markt  verkehr  anlangt,  so  sind,  oacb 
dem  ersten  Alinea  des  Artikels,  die  Angehörigen  des  anderen  vertragenden 
Theiles  sowohl  hinsichtlich  des  Rechts  zum  Beziehen  der  Messen  und  Markt^i 
als  auch  hinsichtlich  der  von  dem  Mess-  und  Marktverkehr  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben den  eigenen  Angehörigen  völlig  gleichgestellt.  Ueber  die  Form  der 
Legitimation,  welche  von  den  Angehörigen  des  anderen  Theils,  die  dieser  Be- 
günstigung theilhaftig  werden  wollen,  beizubringen  ist,  hat  man  sich  nach  lokale 
der  Anlage  A  verständigt.  Zur  Ausstellung  dieser  Legitimation  sollen  die 
nachstehend  unter  3  genannton  Behörden  befugt  sein.  3)  Diejenigen  Gewerbe- 
treibenden, welche  in  dem  Gebiete  des  anderen  vertragenden  Theils  Waareo- 
ankaufe  machen  oder  Waarenbestellungen  suchen  wollen,  sollen  hierzu  abgabto* 
frei  auf  Grund  von  Gewerbe-Legitimationskarten  zugelassen  werden ,   welche 
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FOD  den  Behörden  des  Heimathlandes  ausgefertigt  sind.  ^  Die  Ausfertigung  dieser  q".^'^? 

Karten  soll  nach  dem  unter  B  anliegenden  Musler  erfolgen.  ^  Sie  geschieht  durch  Zollv«rf 
diejenigen  Behörden,  denen  die  Ertheilung  von  Passkarten  nach  den  gegen wärtig^*!**'!^^' 
bestehenden  Uebereinkünften  fiberlragen  ist.     Jedem  vertragenden  Staate  bleibt      ^•**- 
vorbehalten,  nach  Befinden   eine  massige  Gebühr  für  die  Ausfertigung  zu  er- 
heben.    ^  Zur  Vermeidung  von   Verwechselungen  und  Verfälschungen  sollen 
die  für   alle  Zollvereinsstaaten    und  Ocsterreich   gleichmässig   herzustellenden 
Karten  nach  Format  und  Farbe  von  den  Passkarten  sich  unterscheiden,  in  jedem 
Jahre  eine  verschiedene  Farbe  tragen ,    in  einem  Format   hergestellt  werden, 
welches  die  bequeme  Milführung  in  der  Tasche  möglich  macht,  und  in  derUeber- 
schrift  in  gleicher  Weise,   wie  die  Passkarten,  mit  einem  Stempel  versehen  wer- 
den, welcher  das  Wappen  und  den  Namen  des  Staates,   in  welchem  die  Aus- 
fertigung erfolgte,  ersichtlich  macht.     ^  Jedem  Gewerbetreibenden ,   welchem 
eineGewerbe-Legitimationskartc  ertheilt  wird,  soll  von  der  betrefienden  Behörde 
eine  Zusammenstellung  derjenigen  Vorschriften  ausgehändigt  werden,  welche 
von  den  betheiligten  Gewerbetreibenden,  ausser  den  in  Bezug  auf  den  Ankauf 
und  Verkauf  einzelner  Waaren-Artikel  etwa  bestehenden  Beschränkungen,   in 
dem   Gebiete    des    anderen    vertragenden    Thoils    zu    beachten    sind.     ^    Die 
betreffenden  Gewerbetreibenden  oder  die  in  ihrem  Dienste  stehenden  Reisenden 
dürfen  keine  Waaren  zum  Verkauf  mit  sich  führen,  jedoch  ist  denjenigen  von 
ibnen,  welche  Waarenankäufe  machen,  gestattet,  die  aufgekauften  Waaren  nach 
dem  Bestimmungsorte    mitzunehmen.      Sie    dürfen    nur    im    Umherreisen   Be- 
stellangen  suchen  oder  Ankäufe  machen ;  der  ständige  Betrieb  dieser  Geschäfte 
^  einem  Orte  ausserhalb    ihres  Wohnorts    unterliegt    lediglich    den    in    dem 
wsteren  geltenden  Gesetzen. 

14)  Zu  Art.  20  und  21  des  Vertrages.  Unter  Consuln  sind  alle 
*"*' Consulargeschäfion  Beauftragte  verstanden.  ^  Jeder  der  vertragenden  Thoile, 
dessen  Angehörigen  der  Consul  des  anderen  Theiles  nach  Massgabe  des  Art.  21 
»Schutz  und  Beistand  gewährt  hat,  ist  verpflichtet,  die  dadurch  erwachsenen 
Auslagen  und  Kosten  nach  denselben  Grundsätzen  zu  erstatten,  wie  dies  von 
^^^  Staate,  welcher  den  Consul  bestellt  hat,  rücksichtlich  seiner  eigenen  An- 
gehörigen geschehen  würde. 

15)  Zu  Art.  23  des  Vertrages.  Ungeachtet  der  Bestimmung  im 
^^U  23  des  Vertrages  sollen  die  aus  Zollausschlüssen  des  einen  vertragenden 
^^beiles  in  das  Zollgebiet  des  anderen  eingehenden  Waaren  in  dem  letzteren 
^^inen  höheren  Zöllen  unterliegen,  als  wenn  sie  aus  dem  Zollgebiete  des  ersteren 
^'»ngeftihrt  würden. 

16)  Zu  Art.  25  des  Vertrages.  Die  Bevollmächtigten  sind  über- 
eingekommen, dass  das  gegenwärtige  Protokoll  zugleich  mit  dem  Vertrage  den 
Rohen  vertragenden  Theilen  vorgelegt  werden  soll ,  und  dass  im  Falle  der 
Ratification  des  letzteren  auch  die  in  ersterem  enthaltenen  Erklärungen  und 
Verabredungen  ohne  weitere  förmliche  Ratification  derselben  als  genehmigt  an- 
gesehen werden  sollen. 
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üeoUch^iV  ^^  wurde  hierauf  der  Vertrag  in  xwoi  Exemplaren  unterzeichnet  und 

^"^'un"'"  "ntöi'siegelt  und  das  gegenwärtige  Protokoll  gleichfalls  in  doppelter  Ausfertigung 
^«'«««jj«^^»»' vollzogen. 

^****-  Geschehen  wie  oben. 

V.  Btsmarck.  IVimpffen, 

Delbrück.  Prelis, 

V,  Philipsbom. 

fVeber, 

Eygensberger. 

V.  ThUmmeL 


Zollcartel. 

§  1.  Jeder  der  vertragenden  Theile  verpflichtet  sich,  zur  Verhinderung, 
Entdeckung  und  Bestrafung  von  üebertretungen  (§§  13  und  14)  der  ZoUgesetze 
des  andern  Staates  nach  Massgabe  der  folgenden  Bestimmungen  mitzuwirken. 

§  2.  Jeder  der  vertragenden  Theile  wird  seinen  Angestellten,  welche 
zur  Verhinderung  oder  zur  Anzeige  von  üebertretungen  seiner  eigenen  Zoll- 
gesefze  angewiesen  sind,  die  Verpflichtung  auflegen,  sobald  ihnen  bekanntwird, 
dass  eine  Uebertretung  derartiger  Gesetze  des  andern  Theils  unternommen  wer- 
den soll,  oder  stattgefunden  hat,  dieselbe  im  ersteren  Falle  durch  alle  ihnen 
gesetzlich  zustehenden  Mittel  thunlichst  zu  verhindern  und  in  beiden  Fallen  der 
inländischen  Zoll-  oder  Steuer-Behörde  (im  Zollverein :  Haupt-Zollämter  oder 
Haupt-Steuerämter,  in  Oesterreich :  Haupt-Zollämter  oder  Finanzwacb-Com- 
missäre)  schleunigst  anzuzeigen. 

§  3.  Die  Zoll-  oder  Steuerbehörden  des  einen  Theils  sollen  über  die 
zu  ihrer  Kcnntniss  gelangenden  üebertretungen  von  Zollgesetzen  des  andern 
Theils  den  im  §  2  bezeichneten  Zoll-  oder  Steuerbehörden  des  letzteren  sofort 
Mittheilung  machen  und  denselben  dabei  über  die  einschlagenden  Thatsachen, 
soweit  sie  diese  zu  ermitteln  vermögen,  jede  sachdienliche  Auskunft  ertheilcn. 

§  4.  Die  Erhebungsämter  der  vertragenden  Theile  sollen  den  dazu  v^" 
dem  andern  Staate  ermächtigten  oberen  Zoll-  oder  Steuerbeamten  desselben  die 
Einsicht  der  Register  oder  Register- Abtheilungen,  welche  den  Waarenverkenr 
aus  und  nach  dem  letzteren  und  an  der  Grenze  desselben  nachweisen,  nebst  Be- 
legen auf  Begehren  jederzeit  an  der  Amtsstelle  gestatten. 

§  5.  Die  Zoll-  und  Steuerbeamten  an  der  Grenze  zwischen  beiden  ver- 
tragenden Theilen  sollen  angewiesen  werden,  sich  zur  Verhütung  und  E"^ 
deckung  des  Schleichhandels  nach  beiden  Seiten  hin  bereitwilligst  zu  ante^ 
stützen  lind  nicht  allein  zu  jenem  Zweck  ihre  Wahrnehmungen  sich  gegensei^*^ 
binnen  der  kürzesten  Frist  mitzutheilen,  sondern  auch  ein  freundnachbarliche* 
Vernehmen  zu  unterhalten  und  zur  Verständigung  über  zweckmässige*  Zu- 
sammenwirken von  Zeit  zu  Zeit  und  bei  besonderen  Veranlassungen  sieb  vit- 
einander  zu  berathen.  fl  Bei  jeder  der  einander  gegenüberliegenden  knUf^^ 
Stationen  soll  ein  Register  geführt  werden,  in  welches  die  erwähnten  }&^ 
Jungen  einzutragen  sind. 
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§  6.    Den  Zoll-  und  Stenerbearoten  der  vertragenden  Thoile  soll  gc-  9^„igJ^' 
tet  sein,  bei  Verfolgung  eines  Schleichhändlers  oder  der  Gegenstände  oder  ^""„^j^" 
ren  einer  Uebertretung  der  Zollgosetze  ihres  Staates  sich  in  das  Gebiet  des^*'**®™®' 
jrn  Staates  zu  dem  Zwecke  zu  begeben,  um  bei  den  dortigen  Orts  vorständen      **®** 
'  Behörden  die  zur  Ermittelung  des  Thatbestandes  und  des  Thäters  und  die 
Sicherung  des  Beweises  erforderlichen  Massregeln,   das  Sammeln  aller  Be- 
roittel  bezüglich  der  vollbrachten  oder  versuchten  Zollumgehung,  sowie  den 
tänden  nach  die  einstweilige  Beschlagnahme  der  Waaren  und  die  Festhal- 
;  der  Thäter  zu  beantragen.     ^    Anträgen  dieser  Art  sollen  die  Ortsvor- 
le  und  Behörden  jedes  der  vertragenden  Theile  in  derselben  Weise  genügen, 
ihnen  dies  bei  vermutheten  oder  entdeckten  Uebertretungen  der  Zollgesetze 
eigenen  Staates  zusteht  und  obliegt.     Auch  können  die  Zoll-  und  Steuer- 
iten  des  einen  Theiles  durch  Requisition  ihrer  vorgesetzten  Behörde  von 
3n  der  zuständigen  Behörde  des  anderen  Theils  aufgefordert  werden,  ent- 
er vor  letzterer  selbst    oder   vor  der   competenten  Behörde  ihres  eigenen 
les  die  auf  die  Zollumgehung  bezüglichen  Umstände  auszusagen. 

§  7.  Keiner  der  vertragenden  Theile  wird  in  seinem  Gebiete  Verei- 
ngen zum  Zwecke  des  Schleichhandels  nach  dem  Gebiete  des  anderen 
ils  dulden,  oder  Verträgen  zur  Sicherung  gegen  die  möglichen  Nachtheile 
liichhändlerischer  Unternehmungen  Gültigkeit  zugestehen. 

§  8.  Jeder  der  vertragenden  Theile  ist  verpflichtet,  zu  verhindern,  dass 
räthe  von  Waaren,  welche  als  zum  Schleichhandel  nach  dem  Gebiete  des 
^ren  Theils  bestimmt  anzusehen  sind,  in  der  Nähe  der  Grenze  des  letzteren 
(häuft,  oder  ohne  genügende  Sicherung  gegen  den  zu  besorgenden  Miss- 
ch  niedergelegt  werden.  ^  Innerhalb  des  Grenzbezirks  sollen  Niederlagen 
der  unverzollter  Waaren  nur  an  solchen  Orten,  wo  sich  ein  Zollamt  be- 
't,  gestattet  und  in  diesem  Falle  unter  Verschluss  und  Controle  der  Zoll- 
>rde  gestellt  werden.  Sollte  in  einzelnen  Fällen  der  amtliche  Verschluss 
(  anwendbar  sein,  so  sollen  statt  desselben  anderweite  möglichst  sichernde 
role-Massregeln  angeordnet  werden.  Vorräthe  von  fremden  vorzollten  und 
inländischen  Waaren  innerhalb  des  Grenzbezirkes  sollen  das  Bedürfniss  des 
ibten,  d.'  h.  nach  dem  örtlichen  Verbrauche  im  eigenen  Lande  bemessenen 
^ehrs  nicht  überschreiten.  Entsteht  Verdacht,  dass  sich  Vorräthe  von 
ren  der  letztgedachten  Art  über  das  bezeichnete  Bedürfniss  und  zum  Zweck 
Schleichhandels  gebildet  hätten,  so  sollen  dergleichen  Niederlagen,  insoweit 
»sctzlich  zulässig  ist,  unter  specielle  zur  Verhinderung  des  Sehleichhandels 
^nete  Controle  der  Zollbehörde  gestellt  werden. 

§  9.  Jeder  der  vertragenden  Theile  ist  verpflichtet:  a)  Waaren,  deren 
oder  Durchfuhr  in  dem  andern  Staate  verboten  ist,  nach  demselben  nur 
•  Nachweise  dortiger  besonderer  Erlaubniss  zoll-  oder  steueramtlich  abzu- 
5en ;  b)  Waaren ,  welche  in  dem  andern  Staate  eingangsabgaben pflichtig 
dahin  bestimmt  sind,  nach  demselben  1)  nur  in  der  Richtung  nach  einem 
Igen  mit  ansreichenden  Befugnissen  versehenen  Eingangsamte,  2)  von  den 
gangsämtern  oder  Legitimationsstellen  nur  zu  solchen  Tageszeiten,  dass  sie 
eits  der  Grenze  zu  dort  erlaubter  Zeit  eintrefien  können,   und  3)  unter  Ver- 
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Deuucher  Minderung  jedes  vermeidlichen  Aufenthaltes  zwischen  dem  Ansgangsamte  oder 
^"^'und*'"  ^®^  Legitimationsstelle  und  der  Grenze    zoll-  oder  steueramtlich   abzufertigen, 
Oesierreich^Q^Qj.  j„jt  Ausweisen  zu  versehen. 

9.  Min 

'^^-  §  10.   Auch  wird  jeder  der  beiden  Staaten  die  Erledigung  der  für  die 

Wiederausfuhr  unverabgabter  Waarcn  ihm  geleisteten  Sicherheiten,  sowie  die 
für  Ausfuhren  gebührenden  Abgabenerlasse  oder  Erstattungen  erst  dann  ein- 
treten lassen,  wenn  ihm  durch  eine  vom  Eingangsamt  auszustellende  Be- 
scheinigung nachgewiesen  wird,  dass  die  nach  dem  vorbezeichneten  Nachbar- 
lande  ausgeführte  Waare  in  dem  letzteren  angemeldet  worden  ist. 

§  11.  Vor  Ausführung  der  im  §  9  unter  b  und  im  §  10  enthaltenen 
Bestimmungen  werden  die  vertragenden  Theile  über  die  erforderliche  Anzahl 
und  die  Befugnisse  der  zum  Waaren übergange  an  der  gemeinsohaftlichen  Grenze 
bestimmten  Anmelde-  und  Erhebungsstellen,  über  die  denselben,  soweit  sie  fu 
einander  unmittelbar  in  Beziehung  stehen,  übereinstimnrend  vorzuschreibenden 
Abfertigungsstunden  und  über  nach  Bedürfniss  anzuordnende  amtliche  Be- 
gleitungen der  ausgeführten  Waaren  bis  zur  jenseitigen  Anmeldestelle,  sowie 
über  besondere  Massregeln  für  den  Eisenbahnverkehr  sich  bereitwilligst  ver- 
ständigen. 

§  12.  Jeder  der  vertragenden  Theile  hat  die  in  den  §§13  und  U 
erwähnten  Uebertrotungen  der  Zollgesetze  des  andern  Theils  nicht  allein  seinen 
Angehörigen,  sondern  auch  allen  denjenigen,  welche  in  seinem  Gebiet  einen 
vorübergehenden  Wohnsitz  haben  oder  auch  nur  augenblicklich  sich  befinden, 
unter  Androhung  der  zu  jenen  Paragraphen  bezeichneten  Strafen  zu  verbieten. 
Beide  vertragende  Theile  verpflichten  sich  wechselseitig,  die  dem  andern  ver- 
tragenden Theile  angehörigen  Unterthanen,  welche  den  Verdacht  des  Schleich- 
handels wider  sich  erregt  haben,  innerhalb  ihrer  Gebiete  überwachen  zu  lassen. 

§  13.  Uebertretungen  von  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhrverboten  de» 
anderen  Thciles  und  Zoll-  oder  Steuer-Defrauden,  d.  h.  solche  Handlungen  oder 
gesetzwidrige  Unterlassungen,  durch  welche  dem  letzteren  eine  ihm  gesetzlich 
gebührende  Ein-  oder  Ausgangs-Abgabe  entzogen  wird  oder  bei  unentdecktcn) 
Gelingen  entzogen  werden  würde,  sind  von  jedem  der  vertragenden  Theilo  nach 
seiner  Wahl  entweder  mit  Confiscation  des  Gegenstandes  der  Uebertretong» 
eventuell  Erledigung  des  vollen  Werthes  und  daneben  mit  angemessener  Geld- 
strafe, oder  mit  denselben  Gold-  oder  Vermögensstrafen  zu  bedrohen,  welchen 
gleichartige  oder  ähnliche  Uebertretungen  seiner  eigenen  Abgabengesetze  unter' 
liegen.  ^  Im  letzteren  Falle  ist  der  Strafbetrag,  soweit  derselbe  gesetsli^ 
nach  dem  entzogenen  Abgabenbetrage  sich  richtet,  nach  dem  Tarife  des  Staates 
zu  bemessen,  dessen  Abgabengesetz  übertreten  worden  ist. 

§  14.  Für  solche  Uebertretungen  der  Zollgesotzo  des  anderen  Staate^, 
durch  welche  erweislich  ein  Ein-,  Aus-  oder  Durchfuhrverbot  nicht  verlet«t  oder 
eine  Abgabe  widerrechtlich  nicht  entzogen  werden  konnte  oder  sollte,  ^^ 
genügende,  in  bestimmten  Grenzen  vom  strafrichterlichen  Ermessen  abhiDgip 
Geldstrafen  anzudrohen. 

§  15.    Freihoits-  oder  Arbeitsstrafen    (vorbehaltlich    der   nach  W9^    I 
eigenen  Abgabongesetzcn  eintretenden  Abbüssung  un vollstreckbarer  Q^l^stidf^ 
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;h  Haft  oder  Arbeit),  sowie  £h renstraf en ,  die  Entziehung  von  Goworbs-  ß°„,JJ2^' 
chtigungon  oder,  als  Strafschärfung,  die  Bekanntmachung  erfolgter] Verur-  ^^"^„J®" 
Inngen  anzudrohen,  ist  auf  Grund  dieses  Cartels  keiner  der  vertragenden^®J*^JJJ^' 
le  verpflichtet.  ^^•®- 

§  16.  Dagegen  darf  durch  die  nach  den  §§  12  — 15  zu  erlassenden 
'bestimmungen  die  gesetzmässige  Bestrafung  der  bei  Verletzung  der  ZolU 
ze  des  andern  Staates  etwa  vorkommenden  sonstigen  Uebertrctungen,  Ver- 
1  und  Verbrechen,  als:  Beleidigungen,  rechtswidrige  Widersetzlichkeit, 
nngcn  oder  Gewaltthätigkeiten,  Fälschungen,  Bestechungen  oder  Er- 
ungen  und  dergl.  nicht  ausgeschlossen  oder  beschränkt  werden. 

§  17.  Uebertrctungen  der  Zollgesetze  des  andern  Theils  hat,  auf  An- 
einer  zuständigen  Behörde  desselben,  jeder  der  vertragenden  Theilo  von 
ilben  Gerichten  und  in  denselben  Formen,  wie  Uebertretungen  seiner 
en  derartigen  Gesetze,  untersuchen  und  gesetzmässig  bestrafen  zu  lassen : 
?nn  der  Angeschuldigte  entweder  ein  Angehöriger  des  Staates  ist«  welcher 
ur  Untersuchung  und  Strafe  ziehen  soll,  oder  2)  wenn  jener  nicht  allein 
eit  der  Uebertretung  in  dem  Gebiete  dieses  Staates  einen,  wenn  auch  nur 
vergehenden  Wohnsitz  hatte  oder  die  Uebertretung  von  diesem  Gebiete  aus 
g,  sondern  auch  bei  oder  nach  dem  Eingange  des  Antrags  auf  Unter- 
iDg  sich  in  demselben  Staate  betreffen  lässt,  in  dem  unter  2  erwähnten 
jedoch  nur  dann,  wenn  der  Angeschuldigte  nicht  Angehöriger  des  Staates 
essen  Gesetze  Gegenstand  der  angeschuldigten  Uebertretung  sind. 

§  18.  Zu  den  im  §  17  bezeichneten  Untersuchungen  sollen  das  Gericht, 
dessen  Bezirke  aus  die  Uebertretung  begangen  ist,  und  das  Gericht,  in 
n  Bezirke  der  Angeschuldigte  seinen  Wohnsitz  oder,  als  Ausländer,  seinen 
weiligen  Aufenthalt  hat ,  insofern  zuständig  sein ,  als  nicht  wegen 
Ibon  Uebertretung  gegen  denselben  Angeschuldigten  ein  Verfahren  bei 
n  andern  Gericht  anhängig  oder  durch  schliessliche  Entscheidung  be- 
;t  ist. 

§  19.  Bei  den  im  §  17  bezeichneten  Untersuchungen  soll  den  amtlichen 
ibon  der  Behörden  oder  Angestellten  des  andern  Theils  dieselbe  Beweis- 
beigelegt werden,  welche  den  amtlichen  Angaben  der  Behörden  oder  An- 
Uten  des  eigenen  Staates  in  Fällen  gleicher  Art  beigelegt  ist. 

§  20.  Die  Kosten  eines  nach  Massgabo  des  §  17  eingeleiteten  Straf- 
hrens  und  der  Strafvollstreckung  sind  nach  denselben  Grundsätzen  zu  be- 
Den  und  aufzulegen,  welche  für  Strafverfahren  wegen  gleichartiger  Uober- 
ngen  der  Gesetze  des  eigenen  Staates  gelten.  ^  Für  die  einstweilige 
eitung  derselben  hat  der  Staat  zu  sorgen,  in  welchem  die  Untersuchung 
irt  wird.  ^  Diejenigen  Kosten  des  Verfahrens  und  der  Strafvollstreckung, 
iie,  wenn  ersteres  j^egen  Uebertretung  der  eigenen  Abgabengesetze  statt- 
iden  hätte,  von  jenem  Staate  schliesslich  zu  tragen  sein  würden,  hat,  in- 
it  sie  nicht  vom  Angeschuldigten  eingezogen  oder  durch  eingegangene 
betrage  (§21)  gedeckt  werden  können,  der  Staat  zu  erstatten,  dessen 
»rde  die  Untersuchung  beantragte. 

§  21.  Die  Geldbeträge,  welche  in  Folge  eines  nach  Massgabe  des  §  17 
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No.3300.  eingeleiteten  Strafverfahrens  von  dem  Angeschuldigten  oder  für  verkaufte  Gegen- 

Zollverein  stände  der  Ucbertretung  eingehen,  sind  dergestalt  zu  verwenden,  dass  davon 

^"'^^ijr^'^^' zunächst  die  rückständigen  Gerichtskosten ,  sodann  die  dem  andern  Staate  ent- 

1868.     zogenen  Abgaben    und    zuletzt    die  Strafen    berichtigt  werden.     ^  Ueber  die 

letzteren  hat  der  Staat  zu  verfügen,  in  welchem  das  Verfahren  stattfand. 

§  22.  Eine  nach  Massgabo  des  §  17  eingeleitete  Untersuchung  ist,  so 
lange  ein  rechtskräftiges  Enderkenntniss  noch  nicht  erfolgte,  auf  Antrag  der 
Behörde  desjenigen  Staates,  welcher  dieselbe  veranlasst  hatte,  sofort  einzustellen. 

§  23.  Das  Recht  zum  Erlasse  und  zur  Milderung  der  Strafen,  zu  wel- 
chen der  Angeschuldigte  in  Folge  eines  nach,  Massgabe  des  §  17  eingeleiteten 
Verfahrens  verurtheilt  wurde  oder  sich  freiwillig  erboten  hat,  steht  dem  Staate 
zu,  bei  dessen  Gerichte  die  Verurtheilung  oder  Erbietung  erfolgte.  ^  Es  soll 
jedoch  vor  derartigen  Straferlassen  oder  Strafmilderungen  der  zuständigen 
Behörde  des  Staates,  dessen  Gesetze  übertreten  waren,  Gelegenheit  gegeben 
werden,  sich  darüber  zu  äussern. 

§  24.  Die  Gerichte  jedes  der  vertragenden  Theile  sollen  in  Beziehung 
auf  jedes  in  dem  andern  Staate  wegen  Uebertretung  der  Zollgesetze  dieses 
Staates  oder  in  Gcmüssheit  des  §  17  eingeleitete  Strafverfahren  verpflichtet  sein, 
auf  Ersuchen  des  zuständigen  Gerichtes :  1)  Zeugen  und  Sachverständige,  welche 
sich  in  ihrem  Gorichtsbezirk  aufhalten,  auf  Erfordern  eidlich  zu  vernehmen  und 
erstere  zur  Ablegung  des  Zeugnisses,  so  weit  dasselbe  nicht  nach  den  Landes- 
gesetzen verweigert  werden  darf,  z.  B.  die  eigene  Mitschuld  der  Zeugen  betrifil, 
oder  sich  auf  Umstände  erstrecken  soll,  welche  mit  der  Anschuldigung  nicht  in 
naher  Verbindung  stehen,  nöthigenfalls  anzuhalten ;  2)  amtliche  Besichtigungen 
vorzunehmen  und  den  Befund  zu  beglaubigen  ;  3)  Angeschuldigten,  welche  sich 
im  Bezirke  des  ersuchten  Gerichts  auflialten,  ohne  dem  Staatsverbande  des 
letzteren  anzugehören,  Vorladungen  und  Erkenntnisse  behändigen  zu  lassen; 
4)  Uebertreter  und  deren  bewegliche  Güter,  welche  im  Bezirke  des  ersuchten 
Gerichts  angetroffen  werden,  anzuhalten  und  auszuliefern,  insofern  nicht  jene 
Uebertreter  dem  Staatsverbande  des  ersuchten  Gerichts  oder  einem  solchen 
dritten  Staate  angehören,  welcher  durch  Verträge  verpflichtet  ist,  die  fragliche 
Uebertretung  seinerseits  gehörig  untersuchen  und  bestrafen  zu  lassen. 

§  25.  Es  sind  in  diesem  Cartel  unter  „ Zollgesetzen ^  auch  die  Ein-) 
Aus-  und  Durchfuhrverbote  und  unter  „Gerichten",  die  in  jedem  der  Tertra- 
genden  Theile  zur  Untersuchung  und  Bestrafung  von  Uebertretungen  der 
eigenen  derartigen  Gesetze  bestellten  Behörden  verstanden. 

§  26.  Durch  die  vorstehenden  Bestimmungen  werden  weitergehende 
Zugeständnisse  zwischen  den  vertragendea  Staaten  zum  Zwecke  der  lInte^ 
drückung  des  Schleichhandels  nicht  aufgehoben  oder  geändert. 
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No.  3301. 

}EUTSCHER    BUHD.     —   Gesotz,    betreffend    den  Zollvcrcinstarif  vom 

1.  Juli  1865.     Vom  25.  Mai   1868. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von   Preussen  etc.,  ver-    [si^d.' 
ii  im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes,  nach  erfolgter  Zustimmung  des    2.t"M«i 
srathes    des  Deutschen  Zollvereins    und    des  Deutschen   Zollparlaments, 
Igt: 

§  1.  Die  durch  den  Handels-  und  Zoll  vertrag  zwischen  dem  Nord- 
heu  Bunde  und  den  zu  letzterem  nicht  gehörenden  Mitgliedern  des 
hen  Zoll-  und  Uandelsvereins  einerseits  und  Oesterreich  andererseits  vom 
z  d.  J.  für  die  Einfuhr  aus  dem  freien  Verkehr  Oesterreichs  in  das  Gebiet 
ollvereins  vereinbarten  Zollbefreiungen  und  Zollermässigungen  treten 
:eitig  mit  dem  Vollzuge  dieses  Vertrages  für  die  Einfuhr  aus  allen  Län- 
Q  Wirksamkeit,  jedoch  mit  der  Massgabe,  dass  die  Zollermässigung  für 
nnd  Most,  auch  Cider,  in  Fässern  und  Flaschen^  —  Anlage  B  des  Ver- 
Nr.  22.  Lit.  n.  —  nur  auf  die  Erzeugnisse  derjenigen  Länder  Anwendung 
welche  die  Erzeugnisse  des  Zollvereins  bei  der  Einfuhr  gleich  den  Er- 
ssen  der  meistbegünstigten  Nation  behandeln. 

§  2.  Die  zur  Ausführung  der  vorstehenden  Bestimmung  erforderlichen 
fiungen  werden  vom  Bundesrathe  des  Zollvereins  festgestellt.  ^  Urkundlich 
Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  beigedrucktem  Bundes- 
)1. 

Gegeben  Berlin,  den  25.  Mai  1868. 

(L.  S.)     Wilhelm. 
Graf  V.  Bismarck-Sckönhausen. 


No.  3302. 

KUTSCHER  BUHD.  —  Antrag  des  Buudeskanslers,  an  den  König  von 
sen,  die  Berufung  des  Zollparlaments  zu  verschieben  und  in- 
!icn  den  Bundesrath  und  den  Reichstag  desNorddeutschenBundcs 

einzuberufen.  — 

An  des  Königs  Majestät. 

Berlin,  den  3.  März  1868. 
Nachdem  der  ZoUvereinigungs-Vertrag  vom  8.  Juli  v.  J.  mit  dem  1.   ^i^^jj^ 
d.  J.  zur  Wirksamkeit  gelangt  war,  trat  die  Nothwendigkeit  einer  baldigen    ^^^^ 
ng  der  durch  diesen  Vertrag  geschaffenen  legislativen  Organe  dringend      '^^* 

Die  Erweiterung  des  Zollvereinsgebietes  gegen  Norden ,  die  Zoll-  und 
sverhältnisse  zu  Oesterreich,  wichtige  Fragen  der  inneren  Besteuerung 
!8  Zolltarifs  erforderten  im  gemeinsamen  Interesse  eine  rasche  Erledigung, 
it  minder  dringlich  war  die  Berufung  der  legislativen  Organe  dos  Nord- 
ion Bandes.     Der  Reichstag  hatte  in  seiner  letzten  Session  den  lebhaften 


^gß  ReichsUgf  des  Nordti.  Bundes. 

'^Nordd^*  ^"'^sch  ZU  erkonnen  gegeben,  nicht  wieder,  wie  im  verflossenen  Jahre  im  Herbste 
s'^Mä«  l'^^rufen  zu  werden ,  und  es  war  die  Berechtigung  dieses  Wunsches  von  den  ver- 
1868.  bündeten  Regierungen  nicht  verkannt  worden ,  es  musste  daher  auch  für  den 
Reichstag  eine  frühe  Berufung  im  Frühjahr  um  so  mehr  in  Aussicht  genommen 
werden,  als  demselben  mehrere  umfangreiche  Vorlagen  gemacht  werden  müssen. 
^  Diese  Verhältnisse  führten  zu  der  Frage,  welche  legislativen  Organe,  diejenigen 
des  Zollvereins  oder  diejenigen  des  Norddeutschen  Bundes,  zuerst  zu  berufen 
seien.  Eure  Königliche  Majestät  entschieden  für  die  Priorität  des  Bundesratbs 
des  Zollvereins  und  des  Zollparlaments.  Allerhöchstdieselben  waren  bei  dieser 
Entscheidung  durch  den  Wunsch  geleitet,  die  den  Institutionen  des  Zollvereins 
vertragsmässig  gesicherten  Eigenthümlichkeiten  auch  äusserlich  in  selbttändiger 
Gestaltung  hervortreten  zu  lassen  und  dem  die  Gesammtheit  der  Deutschen 
Staaten  umfassenden  Gemeinwesen  den  Vortritt  zu  gewähren.  Es  wurde  daher 
der  Bundesrath  des  Zollvereins  durch  die  Allerhöchste  Verordnung  vom  22.  v. 
Mts.  auf  den  2.  d.  Mts.  berufen  und  die  Berufung  des  Zoll  Parlaments  auf  den 
20.  d.  Mts.  in  Aussicht  genommen.  ^  Inzwischen  ist  bekannt  geworden,  dass 
die  Wahlen  zum  Zollparlament  im  südlichen  Theile  Hessens  erst  auf  den  19.  d. 
M.  angesetzt  sind  und  in  Württemberg  nicht  vor  dem  24.  d.  M.  werden  statu 
finden  können.  Es  muss  daher  entweder  das  Zollparlament  ohne  Theilnahme 
der  Württembergischen  und  eines  Theiles  der  Hessischen  Abgeordneten  eröffnet, 
oder,  statt  in  der  zweiten  Hälfte  des  März,  erst  im  April  berufen  werden,  f  Die 
Wahl  der  ersten  Alternative  vermag  ich  bei  Eurer  Königlichen  Majestät  nieht 
zu  befürworten.  So  unerwünscht  der  durch  die  Verspätung  der  Wahlen  in 
Württemberg  und  Hessen  bedingte  Aufschub  auch  ist,  so  erfordert  doch  das  Inter- 
esse der  neuen  Institution  ,  dass  dieselbe  unter  Theilnahme  aller  dazu  Berufenen 
ins  Leben  trete.  Ich  kann  deshalb  nur  ehrfurchtsvoll  beantragen  ,  die  Berufung 
des  Zollparlaments  unter  den  obwaltenden  Umständen  zu  verschieben,  den  dadurch 
frei  werdenden  Zeitraum  aber  zur  Berufung  des  Reichstages  des  Norddeutschen 
Bundes  zu  benutzen.  Denn  wenn  das  Zollparlament  erst  im  April  zusammen- 
tritt ,  würde  der  Reichstag ,  sofern  er  dem  Parlamente  folgen  sollte ,  bis  in  den 
Sommer  versammelt  bleiben  müssen.  ^  Bei  Eurer  Königlichen  Majestät  stelle 
ich  daher  den  ehrfurchtsvollen  Antrag: 

durch  Vollziehung  der  anliegenden  beiden  Verordnungen  den  Bundesralli 
des  Norddeutschen  Bundes  auf  den  7.  d.M.  und  den  Reichstag  auf  den 
23.  d.  M.  berufen  zu  wollen. 

Gr,  V.  Btsmarck'Schdnhausett* 


No.  3303. 

HORDDEÜTSCHERBUHD. —Thronrede   dos  Königs  von  Preussen  bei  Eröf^ 

nung  des  Koichstags.  am  23.  März  1868.  — 

^NordS?'  Geehrte  Herren  vom  Reichstage  des  Norddeutschen  Bundes!  —  Z«»    , 

tr^MMn   dritten  Male  begrüsso  Ich  Sie  im  Namen  der  verbündeten  Regierungen ,  i*  ' 
^^^'     Gemeiaschaft  mit  Ihnen  den  Ausbau  der  Vorfassung  des  Norddeutsclieii  Boi^ 


Reichstag  des  Nordd.  Bondes.  457 

■ 

Eusetzen.  ^  In  Ihrer  letzten  Session  haben  Sie  durch  Herstellung  organi-  ^^  ^jj^* 
ir  Einrichtangon  die  Grundlagen  geschaffen ,  auf  welchen  nunmehr  die  Ge-  ai*'Vj!j' 
^ebung  des  Bundes  diesen  weiteren  Ausbau  seiner  inneren  Einrichtungen  zu  ^^^^ 
irkon  hat.  Die  Gesetzentwürfe  ^  welche  zu  diesem  Zwecke  Ihrer  verfas- 
[smässigen  ßeschlussnahme  unterbreitet  werden  sollen,  sind  dem  Bundes- 
?  vorgelegt,  und  zum  Theil  schon  von  demselben  berathen  worden.  ^  Das 
irer  letzten  Session  begründete  Institut  der  Freizügigkeit  soll  durch  eine, 
dem  Grundsatze  der  Gewerbefreiheit  beruhende  Gewerbeordnung  weiter 
ickelt  und  durch  Aufhebung  der  polizeilichen  Beschränkungen  der  Ehe- 
cssung  von  einem ,  seine  Verwirklichung  lähmenden  Hemmniss  befreit  wer- 
Ein  Gesetz  über  die  Quartierleistung  im  Frieden  ist  dazu  bestimmt,  die 
ärgesetzgebung  des  Bundes  nach  einer ,  für  die  Interessen  der  Bevölkerung 
nders  wichtigen  Seite  zum  Abschluss  zu  bringen.  Die  Regelung  des  Mass- 
Gewichtswesens ,  welche  in  der  vorigen  Session  dringenderen  Aufgaben 
hen  musste ,  wird  in  der  gegenwärtigen  zu  Ihrer  Berathung  gelangen.  Die 
ältnisse  der  Bundesbeamten  bedürfen  der  gesetzlichen  Regelung,  und  wer- 
den Gegenstand  von  Vorlagen  bilden.  Ein  Gesetzentwurf  über  das  Schul- 
wesen des  Bundes  wird  Ihnen  wiederum  vorgelegt  werden.  Ich  vertraue, 
die  Bereitwilligkeit ,  mit  welcher  die  verbündeten  Regierungen  in  diesem 
^urfe  den  von  Ihnen  bei  der  früheren  Berathung  gefassten  Beschlüssen  ent- 
ngekommen  sind,  von  Ihrer  Seite  ein  gleiches  Entgegenkommen  finden 
e.  ^  lieber  die  Lage  der  vormals  Schleswig- Holstoinschen  Officiore, 
he  in  der  letzten  Session  Ihre  Theilnahroe  in  Anspruch  nahm,  und  über  die 
irstützung  hülfsbedürftiger  Familien  der  ErsStzrcserve  werden  Ihnen  Vor- 
1  zugehen.  Die  Besteuerung  des  Branntweins  in  den  Hohenzollernschen 
len  und  in  dem  zum  Bunde  gehörenden  Theilo  Hessens  bedarf  der  Regelung 
mit  dieser  Regelung  steht  ein  Vertrag  in  Verbindung,  durch  welchen  der 
Vorkehr  mit  Branntwein  und  Bier  zwischen  dem  Bunde  und  dem  übrigen 
Ic  Hessens  hergestellt  werden  soll.  ^  Der  Haushaltsetat  dos  Bundes  für 
)  wird  Ihnen  vorgelegt  werden.  Die  Schwierigkeiten ,  welche  seiner  Auf- 
zug in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  entgegenstehen ,  haben  dem  Wunsche 
hen  müssen ,  Sie  zu  einer  Zeit  zu  berufen ,  in  welcher  Sie  Sich  Ihrer  ge- 
ilten Berufsthätigkeit  mit  den  geringsten  Opfern  entziehen  können.  ^  Die 
Hnng  des  internationalen  Postverkehrs,  auf  Grundlage  der  in  Ihrer  letzten 
ion  beschlossenen  Gesetze,  ist  weit  vorgeschritten.  Postverträge  mit  den 
loutschen  Staaten,  mit  Oesterreich,  mit  Luxemburg,  mit  Norwegen  und  mit 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  sind  abgeschlossen  und  werden  Ihnen 
olegt  werden ;  mit  anderen  Staaten  sind  sie  dem  Abschluss  nahe  und  wer- 
,  wie  Ich  hoffe ,  noch  zu  Ihrer  Berathung  gelangen.  ^  Ein  mit  den  Ver- 
;tcn  Staaten  von  Amerika  abgeschlossener  Vertrag  ist  dazu  bestimmt,  die 
tsangchörigkcit  der  gegenseitigen  Einwanderer  zu  regeln  und  damit  aus  den 
ehungen  zweier,  durch  Verkehrsinteressen  und  Familionbande  eng  verbun- 
r  Nationen  den  Keim  von  Zwistigkeiton  zu  entfernen.  ^  Im  Einverständ- 
mit  Meinen  Verbündeten  habe  Ich  Behufs  Unterhandlung  dieser  Verträge 
am  die  völkerrechtliche  Stellung  des  Norddeutschen  Bundes  zur  Geltung  zu 


^5g  Rrtichslag  des  Nordd.  Bundes.    [Seererhl.] 

T?o^d'd^  bringen,  die  in  der  Verfassung  vorgesehene  Vertretung  des  Bundes  im  Auslande 
-^""jj»  hergestellt,  und  ist  dieser  Schritt  zu  Meiner  lebhaften  Genugthuung  allseitig  in 
ises.  jey„  Geiste  aufgefasst  und  erwiodert  worden ,  aus  welchem  er  hervorgegaogen 
war.  Er  hat  die  freundschaftlichen  Beziehungen  gefördert  und  befestigt,  welche 
zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  und  den  auswärtigen  Mächten  bestehen 
und  deren  Pflege  und  Erhaltung  der  Gegenstand  Meiner  unausgesetzten  Sorg, 
falt  bleiben  wird.  ^  Ich  darf  daher  der  Ueberzcugnng  Ausdruck  geben,  dass 
der  Segen  des  Friedens  auf  den  Anstrengungen  ruhen  werde ,  welche  Sie  der 
Förderung  der  nationalen  Interessen  widmen  wollen ,  zu  deren  Pflege  und  zu 
deren  Schutz  das  gesammte  Deutsche  Vaterland  sich  verbündet  hat. 


No.  3304. 

HORDDEÜTSCHER  BÜHD.  —  Aus  den  Verhandlungen  des  Reichstags  über 
den  Antrag  Aegidi  und  Genossen,  betreffend  die  Freiheit  des  Privat* 
eigenthums  zurSee  in  Kriegszeiten,  in  derSitzung  vom  18.  April  1868.— 

^M*  '??*•  Berichterstatter  L  e  s  s  e :  Meine  Herren,  der  Antra^:  der  Herren  Aegidi 

,P»"**'.,  und  Genossen  lautet : 

18.  April 

1868.  „Der  Reichstag  wolle  beschli essen  : 

Den  Bundeskanzler  aufzufordern,  zu  veranlassen, 

dass  bei  dem  gegenwärtigen  friedlichen  Einvernehmen  mit  den  ans- 
wärtigen  Mächten  Verhandlungen  eingeleitet  werden ,   welche  xum 
Zweck  haben ,  darch  Uebereinkunflt  von  Staat  zu  Staat  die  Freiheit 
des  Privat-Eigenthuros  zur  See  in  Kriegszeiten  zu  einem  vertrags- 
mässig  anerkannten  Grundsatz  des  Völkerrechts  zu  erheben.^ 
Die  Frage ,  welche  hiernach  die  Aufmerksamkeit  der  hohen  Versamm- 
lung auf  sich  ziehen  wird,  ist,  wenn  auch  nur  in  kurzen  Zögen,  schon  einnal« 
im  Herbste  des  vorigen  Jahres ,  hier  zur  Sprache  gebracht  worden,  und  zwar  bei 
Gelegenheit  der  Berathung  des  Gesetzes ,  betreffend  die  Nationalität  der  Kaof- 
fahrtei-Schiffe  des  Norddeutschen  Bundes.    Sie  erinnern  Sich,  dass  es  sich  daooais 
darum  handelte,    die  Norddeutsche  Bnndesflagge  als  alleinige  National*  oder 
Landesflagge  der  Kauffahrteischiffe  der  Bundesstaaten  zu  proclamiren ,  und  die 
Bedingu  ngen  festzusetzen ,  von  denen  das  Recht  zur  Führung  dieser  Flagge  ab- 
hängig sein  soll.     Meine  Herren,  wir  handelten  damals  mit  einer  gewissen  Vor- 
sicht ,  wir  hüteten  uns,  unsere  neu  begründete  Flagge ,  wie  der  geehrte  Herr 
Redner,  der  heute  an  der  Spitze  der  Antragsteller  steht,  sich  ausdrückte,  auf  das 
Gebiet  der  völkerrechtlichen  Controverse  zu  versetzen  ;   wir  hielten  uns  ao  das 
Bestehende  und  knüpften  an  die  bestehenden  Zustände  an,  indem  wir  dieses  6^ 
setz  machten ,  wie  es  gemacht  ist,  und  ich  glaube  auch  heute  noch ,  wir  haben 
damals  wohl  daran  gethan.    Wir  gedachten  hauptsächlich  des  Falles«  wo  der  Nord- 
deutsche Bund  neutral  sein  werde,  und  wollten  für  diesen  Fall  unsere  Schiffa  vor 

• 
der  Gefahr  der  Aufbringung  hüten.    Deshalb  enthielten  wir  uns,  BeatimmongcB^  , 

das  Gesetz  hineinzubringen,  die  sonst  im  Interesse  unserer  Rhederei  wohl gdegc^ 
hatten,     ^  Heute  aber,  meine  Herren,  befinden  wir  uns  in  einer  gans  ni^ 
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ige.  Wir  haben  heute  kein  Gesetz  zn  machen ;    wir  befinden  uns  violmehr  auf  ^**^pjj** 

m  freien  Boden    der  Kritik,    der  Agitation    für  ein  unzweifelhaft  richtiges  igl*^"**/}! 

incip,  der  Agitation  für  ein  Princip,  das,  wenn  es  in  unser  Völkerrecht  intro-      '***• 

cirt  sein  wird,  unserer  neubegründeten  Handelsflagge  den  unbehinderten  Lauf 

rch  die  Meere  sichert.     ^  Meine  Herren  !   der  Antrag  bezweckt  eine  Reform 

seres  Seekriegsrechts ,  eine  Reform  im  Geiste  unserer  Zeit ,   eine  Reform  im 

me  der  traditionellen  Politik  des  Staates,  der  an  der  Spitze  des  Norddeutschen 

ndes  steht.     Der  Antrag  beschäftigt  sich  nicht  etwa  nur  mit  den  Rechten  der 

utralen  —  diese  Rechte  sind  durch  die  bekannte  Pariser  Declaration  einiger- 

3sen  sicher  gestellt,  —  der  Antrag  richtet  sich  gegen  die  ganze  Art  der  Kriegs- 

rung  zur  See,  er  richtet  sich  vorzugsweise  gegen  die  sogenannte  Staatskaperei, 

en  einzelne  Staaten ,   wie  Sie  wissen ,   bisher  nicht  entbehren  zu  können  ge- 

iibt  haben.     ^  Meine  Herren !   Leider  besteht  noch  ein  erheblicher  Unter- 

ied  in  den  völkerrechtlichen  Grundsätzen,  betreffend  den  Krieg  zu  Lande  und 

See.  Während  für  den  Landkrieg  längst  der  Grundsatz  anerkannt  worden, 
s  der  Krieg  nur  gegen  den  Staat  und  nicht  gegen  das  Privateigenthum  seiner 
gehörigen  geführt  werde,  während  ein  Angriff  auf  Privateigenthum  nur  zu  den 
onsten  Ausnahmen  gehört  und  gehören  darf,  ist  es  im  Seekrieg  noch  leider 
lers.  Man  pflegt  das  Recht  der  Seebeute  als  einen  noth wendigen  Ersatz  zu 
oichnen  für  das  Zwangsrecht ,  welches  man  im  Landkriege  in  der  Besetzung 
l  Eroberung  des  feindlichen  Landes  hat,  und  es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass 
ri  als  den  Gegenstand  der  Seebeuto  nicht  nur  die  feindlichen  Schiffe  mit  der 
lung  der  Angehörigen  des  feindlichen  Staates  ,  sondern  auch  das  feindliche 
t ,  wenn  es  sich  auf  neutralen  Schiffen  befand  ,  ansah.  Dieses  hergebrachte 
ubrecht  der  Seebeute  ist  durch  die  Pariser  Declaration  wesentlich  eingeschränkt 
rden.  Aber,  um  mich  der  Worte  des  bekannten  Völkerrechtslehrers  Bluntschli 
bedienen,  „ein  wirklich  civilisirtes  Seekriegsrecht  wird  erst  dann  vorhanden 
5,  wenn  die  ganze  Seebeute  eben  so  im  Princip  untersagt  wird,  wie  die  Beute 
Landkrieg ,   wenn  Schiffe  und  Waaren  der  friedlichen  Rhedor  und  Kaufleute 

See  eben  so  sicher  sind ,  wie  die  Habe  der  Bewohner  des  Landes.  Das 
aterecht,  das  gegen  die  fremden  Schiffe  und  Waaren  geübt  wird,  gefährdet  und 
letzt  nicht  blos  das  Vermögen  der  feindlichen,  sondern  eben  so  das  Vermögen 

eignen  Nation,  denn  Handel  und  Verkehr  sind  immer  wechselseitig.** 
^feine  Herren !  zur  Erreichung  dieses  Zieles  will  der  vorliegende  Antrag  eine 
regung  geben.  Ich  glaube ,  meine  Herren  ,  Sie  werden  ihn  mit  mir  billigen 
I  werden  anerkennen,  was  kürzlich  noch  treffend  in  dem  Berichte  einer  unserer 
'sseren  Handelskammern  ausgesprochen  worden  ist,  dass  zu  dieser  Anregung 
•zugaweise  der  Norddeutsche  Bund  geeignet  und  Icgitimirt  sei,  da  er  einerseits 

Vertreter  bedeutender  Handels-  und  Sohifflfahrts-Interessen  ist ,  da  er  im  Be- 
f  steht,  eine  respectable  Kriegsmacht  zur  See  zu  werden,  und  da  sein  leitender 
Ät  durch  die  Art  der  Krieg.^führung  zu  Lande  sich  einen  gewissen  Anspmch 
auf  erworben  hat,  gleiche  Grundsätze  auch  im  Seekriege  angewendet  zu  sehen. 
s  sind  Worte,  die  in  dem  Berichte  der  Handelskammer  zu  Bremen  stehen  und 

denen  Sie  gewiss  einverstanden  sein  werden.  Wird  dieses  Princip  durchge- 
rt,  so  wird  damit  noch  nicht  jeder  Verletzung  des  Privateigenthums  zur  See 
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N(i.  3^1.  Einhalt  geschehon,  aber  eine  solche  Verletzung  wird  dann  jedenfalls  za  den  selten- 
18*a"**'i  8^61* -A.usnahmen  gehören,  wie  dies  im  Landkriege  schon  jetzt  der  Fall  ist,  während 
1868.  ^\q  Regel  der  Schutz  des  Privateigenthnms  sein  wird,  die  Regel  die  för  den  Land- 
krieg heute  schon  in  Anwendung  ist.  ^  Meine  Herren !  Bei  der  Wichtigkeit 
der  vorliegenden  Frage,  und  da  es  sich  um  einen  Gegenstand  handelt,  der,  wie 
ich  ja  wohl  sagen  darf,  vielen  geehrten  Mitgliedern  des  hohen  Hauses  nicht  täg- 
lich gerade  vorkömmt,  so  gestatten  Sie  mir,  einen  kurzen  Blick  darauf  zu  werfen, 
wie  die  grossen  maritimen  Staaten  im  Laufe  der  Zeit  sich  zu  dieser  Frage  gedtellt 
haben.  ^  Zum  ersten  Male  kam  das  erstrebte  Princip  zur  Anerkennung  in  dem 
bekannten  Vertrage ,  den  die  Vereinigten  Staaten  mit  Prcussen ,  den  Friedrich 
der  Grosse  mit  Franklin  im  Jahre  1785  abgeschlossen  hat.  *)  Der  Vertrag 
fand  keine  praktische  Nachfolge ,  das  Princip  wurde  jedoch  immer  mehr  aner- 
kannt. Wiederholt  hat  sich  Napoleon  I.  für  dasselbe  ausgesprochen  ;  Frankreich 
hat  demnächst  im  Jahre  1823,  wenn  auch  vergeblich,  den  Versuch  gemacht, 
England  zur  praktischen  Durchführung  desselben  zu  gewinnen.  Auch  die  Wer- 
einigten  Staaten  traten  für  dasselbe  wieder  ein ,  wenn  auch  zunächst  nur  für  die 
Rechte  der  Neutralen.  Es  kam,  von  diesem  Gesichtspunkt  geleitet,  der  Vertrag 
mit  Russland  vom  Jahre  1854  zu  Stande.  Der  Versuch  Preussens ,  die  Ver- 
einigten Staaten  zu  dem  Princip  der  Abschaffung  der  Kaperei  zu  veranlassen, 
schlug  fehl ;  die  Vereinigten  Staaten  erklärten,  hierauf  nur  eingehen  zu  können, 
wenn  man  einen  Schritt  weiter  gehe,  wenn  man  das  Privateigen thum  überhaupt 
für  unverletzlich  erkläre.  Eine  gleiche  Erklärung  wurde  abgegeben ,  als  es  sieb 
um  den  Beitritt  zu  der  Pariser  Convention  von  1856  handelte.  Meine  Herren! 
Gestatten  Sie  mir ,  da  ich  auf  die  Pariser  Declaration  nachher  noch  mit  einigen 
Worten  zurückkommen  mnss,  die  Bestimmungen  derselben  —  sie  sind  ganckorz 
—  zu  verlesen.     Sie  lauten :  **) 

1.  Die  Kaperei  ist  und  bleibt  abgeschafft. 

2.  Die  neutrale  Flagge  deckt  die  feindliche  Ladung  mit  Ausnahme  der 
Kriegscontrebande. 

3.  Die  neutrale  Waare  ist,  mit  Ausnahme  der  Kriegscontrebande,  unter 
feindlicher  Flagge  nicht  nehmbar. 

4.  Um  bindende  Kraft  zu  haben,  müssen  Blokaden  efiectiv  sein,  d.h. 
durch  eine  hinreichende  Macht  aufrecht  erhalten  werden,  um  wirk- 
lich den  Zugang  zu  den  feindlichen  Küsten  zu  untersagen. 

Amerika  wollte  dem  also  beitreten ,  wenn  man  einen  Schritt  weittf 
ginge,  d.  h.  das  Princip  anerkenne,  das  in  dem  heutigen  Antrage  enthiJten i«t. 
f  Es  ist  das  ausgesprochen  in  jener  berühmten  Depesche  des  Staatssecretairs 
Marcy  an  den  Grafen  Sartiges  vom  28.  Juli  1856.  *•*)  Es  ist  darin  ausgenibrt, 
dass  der  Punkt  4  der  Pariser  Declaration  in  Betreff*  des  Blokaderechts  unerheb- 
lich sei ,  dass  Punkt  2   und  3   diejenigen  Sätze  enthielten ,  die  die  Vereinigten 
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laten  längst  anerkannt  hätten  ,  dass  aber  dem  Punkt  1 :  ^die  Kaperei  ist  und  ^^^J^^ 
ibt  aufgehoben^  die  Vereinigten  Staaten  nur  zustimmen  könnten,  wenn  er  i^^J^p^jj 
I  Zusatz  erhielte :  ,,und  soll  das  Privateigenthura  von  Unterthanen  oder  ^^^* 
rgern  eines  kriegführenden  Staates  auf  hoher  See  der  Beschlagnahme  durch 
iegsschiffe  des  andern  kriegführenden  Theils  nicht  unterliegen,  mit  ein- 
)r  Ausnahme  der  Kriegscontrebande.  ^  ^  Meine  Herren !  Die  Aufnahme, 
lebe  dieser  Vorschlag  bei  den  andern  Staaten  fand ,  war  eine  getheilte.  Un- 
stig  war  die  Aufnahme  nur  bei  England ;  dagegen  stimmten  dem  Princip 
)rt  zu  Frankreich,  Russland,  Preussen,  Portugal  und  die  Niederlande.  In- 
ten man  hofile  doch,  dass  auch  England  schliesslich  sich  fugen  würde, 
ligstens  Hessen  die  hypothetisch  gehaltenen  Erklärungen  Lord  Palmerston's 
le  Hoffnung  aufkommen.  Nach  mehrfachen  Verhandlungen  —  Verhand- 
gen, über  welche,  wenn  es  überhaupt  hier  darauf  ankäme.  Niemand  besser 
i  Auskunft  geben  könnte ,  als  der  geehrte  Herr  Correferent ,  der  bei  diesen 
handlungen  eine  hervorragende  Thätigkeit  geübt  hat  —  nach  mehrfachen 
bandlungen ,  sage  ich ,  trat  die  Sache  in  ein  anderes  Stadium  ,  mit  dem  Ab- 
en  des  Präsidenten  Pierce.    Ihm  folgte  Buchanan,  welcher  erklärte,  er  könne 

beitreten ,  wenn  noch  weitere  Modificationen ,  Modificationen  in  Betreff 
Blokaderechts  bewilligt  würden,  dass  sich  nämlich  das  Blokaderecht  nur  auf 
Hinderung  der  Zuführung  von  Eriegsbedürfnissen  und  sonstiger  Contrebande 
ehe.  Meine  Herren  ,  der  eigene  Gesandte  Buchanan's ,  Mr.  Dallas ,  hat  er- 
t,  dass  die  Hinzufugung  dieser  Bedingung  eine  blosse  Maske  gewesen  sei, 
I  Buchanan  sich  überzeugt  habe,  dass  Marcy  einen  Schritt  zu  weit  gegangen 

dass  Amerika  dem  Vorschlage,  die  Kaperei  ganz  abzuschaffen,  erst  dann 
reten  könne,  wenn  es  eine  der  Englischen  gleiche  Seemacht  besitzen  würde. 
)it  zerschlugen  sich  diese  Verhandlungen.  Später,  im  Jahre  1861  ,  wurde 
Präge  noch  einmal,  in  Folge  des  Aufstandes  der  Südstaaten  von  Amerika 
gebracht.  Damals  erklärte  sich  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ohne 
teres  bereit,  der  Pariser  Declaration  beizutreten.  Mit  Russland  wurde 
r  ein  dahin  gehender  Vertrag  abgeschlossen,  dessen  Ratification  aber 
Qächst  unterblieb,  nachdem  die  Verhandlungen  sonst  gescheitert  waren, 
[eine  Herren ,   das  ist  der  Stand  der  Frage ,  und  wenn  ein  positives  Resultat 

dem ,  was  ich  Ihnen  vorgetragen  habe ,  auch  noch  nicht  erzielt  worden  ist, 
ann  man  doch  sagen ,  dass  die  Bewegung  für  das  grosse  Princip  bedeutende 
schritte  gemacht  hat.  Die  öffentliche  Meinung  ist  in  Deutschland  dafür 
:)nnen.  Es  begann  die  Agitation  in  Deutschland  mit  der  bekannten  Bremer 
•lution  vom  Jahre  1859*),  welche  in  den  Deutschen  Handelskammern  und 
deVersammlungen  lebhaften  Anklang  fand.  Ich  kann  nicht  umhin,  an  dieser 
e  einer  Deutschen  Handelskammer  zu  erwähnen,  von  der  wir  ja  ein  geehrtes 
lied  hier  unter  uns  sehen ,  welche  unablässig  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
ation  zu  fördern  und  mit  Erfolg  zu  fordern  bestrebt  gewesen  ist.     Es  ist 

die  schon  einmal  erwähnte  Handelskammer  zu  Bremen.  Von  den  Stände- 
immlungen    erklärte    sich    die  Hannoversch^  Ständeversammlung  für    das 
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^i?'2h^'  Princip  ,  in  Preussen  erklärten  sich  die  vereinigten  Commissionen  för  Justiz  und 
ßun'^.  fiir  Handel  und  Gewerbe  im  Abgeordnetenhause  einstimmig  für  das  Princip,  aof 
1868.  Jen  Antrag  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Abgeordneten  von  Rönne.  Die 
Hanseatischen  Ministerresidenten  in  Berlin ,  London ,  Kopenhagen ,  Washington, 
wie  die  Deutschen  Consuln  der  alten  und  neuen  Welt  waren  unablässig  in  der 
Sache  thätig,  und  nicht  unerwähnt  kann  ich  die  Bestrebungen  der  Hollän- 
dischen Regierung  lassen,  welche  sich  in  der  Frage  an  die  Spitze  der  Seemächte 
zweiten  Ranges  stellte  und  dadurch  die  Agitation  jedenfalls  wesentlich  gefordert 
hat.  Ich  muss  endlich  noch  des  Fortschrittes  erwähnen ,  welchen  der  bekannte 
Allerhöchste  Erlass  vom  19.  Mai  1866  *),  welcher  fiir  Preussen  erlassen  ist, 
enthält.  Derselbe  lautet :  „In  Fällen  eines  Krieges  sollen  die  den  Unterthanen 
des  feindlichen  Staates  gehörigen  Handelsschifio  der  Aufbringung  und  Weg- 
nahme durch  unsere  Kriegsfahrzeuge  nicht  unterliegen ,  wofern  von  dem  feind- 
lichen Staate  Gegenseitigkeit  gewährt  wird.^  Meine  Herren,  aber  auch  in  Eng- 
land ,  welches  bis  dahin  sich  ablehnend  verhalten  hat ,  hat  die  Bewegung  für 
diese  Frage  wesentliche  Fortschritte  gemacht.  Die  Englischen  Rheder  haben 
bereits  lebendig  dafür  agitirt ,  namentlich  angeregt  durcli  einen  der  grössten 
Rheder,  Mr.  Lindsay,  welcher  im  Jahre  1857  bald  nach  Abschluss  der  Pariser 
Declaration  sofort  darauf  aufmerksam  machte,  dass  England  einen  Schritt  weiter 
gehen  müsse ,  dass ,  wenn  es  das  nicht  thäte ,  bei  jeder  drohenden  Kriegf^gefabr 
sich  der  Frachthandel  den  Schiffen  der  muthmasslich  neutral  bleibenden  Staaten 
zuwenden  würde.  Er  machte  darauf  aufmerksam,  wie  die  Versicherungsprämie 
für  Englische  Schiffe  um  verschiedene  Procente  steigen  würde.  Ich  erwähne 
endlich  auch  noch  Richard  Cobden's ,  der  sich  in  seinen  bekannten  Briefen  für 
das  Princip  ausgesprochen  hat.  Auch  im  Englischen  Parlament  ist  die  Frage 
wiederholt  zur  Sprache  gekommen  ,  zuletzt  noch  im  August  vorigen  Jahres  ge- 
legentlich einer  Debatte ,  auf  welche  ich  schon  im  Herbste  vorigen  Jahres  bei 
der  Berathung  des  Gesetzes  über  dieKauffahrteischifie  hinzuweisen  mir  erlaubte. 
Dort  war  es  aufiallenderweise  Stuart  Mill,  der  gegen  die  Pariser  Declaration 
sprach  und  der  von  dem  Beitritt  Englands  zu  dieser  Declaration  das  Schwinden 
des  Englischen  Einflusses  in  Fragen  continentaler  Politik  herleiten  wollte.  D^ 
Parlaments-Mitglied  Labouch^re  schloss  jene  Debatte  mit  den  Worten,  dass  für 
England  nichts  übrig  bleibe ,  als  entweder  von  der  Declaration  zurückzutret^ 
oder  einen  Schritt  weiter  zu  gehen ,  nämlich  alles  Privat-Eigenthum  für  un^s'* 
letzlich  zu  erklären ,  und  er  für  seine  Person  schliesse  sich  der  letzteren  H^i* 
nung  an.  Ich  glaube ,  wir  können  die  Hoffnung  hegen  ,  dass  auch  in  England 
allmälig  eine  Uebereinstimmung  der  Wünsche  und  Ansichten  der  dortigen  ßhe- 
der  mit  denen  der  Männer  der  Politik  erzielt  werden  wird.  Mag  England  bi^ 
her  zu  seinem  Verhalten  dieser  Frage  gegenüber  wesentlich  durch  die  Hofibiu)^ 
auf  Neutralität  in  etwaigen  Kriegen  bestimmt  worden  sein  —  jedenfalb  ist  die 
vollständige  Abschaffung  der  Privat-Kaperei,  wie  die  Sache  heute  steht,  im  wohl- 
verstandenen Interesse  auch  Englands,  und  da  nach  Amerika's  bündigen  wie<le^ 
holten  Erklärungen  das  nicht  anders  zu  erreichen  ist ,  als  wenn  das  in  dem  Ao' 
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re  enthaltene  Princip  ohne  Rückhalt  angenommen  wird,  80  können  wir  hof-  T^  i??** 
,  dass  in  nicht  zu  langer  Zeit  auch  £n";land  sich  zu  diesem  Princip  bekennen  ,?^r^*., 
d.  ^  Meine  Herren  ,  wenn  Sie  zurückblicken  auf  die  bisherigen  Verband-  ^^^• 
gen  in  dieser  Frage,  so  sehen  Sie  ,  dass,  mit  Ausnaiinie  Englands,  eigentlich 
grösseren  maritimen  Staaten  das  Princip  als  das  richtige  anerkannt  haben, 
wer  jene  Verhandlungen  mit  den  Vereinigten  Staaten  näher  verfolgt  hat, 
d  vielleicht  zu  der  Meinung  kommen,  dass  in  Bezug  auf  Amerika  es  schon 
ingen  wäre ,  diesen  Staat  für  das  Princip  der  Abschafiung  der  Kaperei  bin- 
d  zu  gewinnen,  wenn  man  den  richtigen  Augenblick  benutzt  hätte.  ^  Meine 
Ten,  ich  halte  mit  den  Herren  Antragstellern  den  gegenwärtigen  Augenblick 
geeignet  zu  der  Anregung  dieser  Frage,  und  kann  daher  den  Antrag  nur  als 
•ortun  bezeichnen.  Wir  stehen  ,  wie  der  Antrag  es  ausspricht ,  gegenwärtig 
riedlichen)  Einvernehmen  mit  den  auswärtigen  Mächten.  Ein  solcher  Augen- 
k  ist  zu  einer  ruhigen  und  objectivcn  Behandlung  einer  solchen  Frage  der 
ignete,  während  zu  Zeiten  politischer  Verwicklungen  die  augenblickliehe 
istellation  natürlich  auf  den  Gang  der  Verhandlungen  und  die  Entscheidung 
n  Einfluss  hat  und  haben  muss.  Zum  Belege  dessen  brauche  ich  nur  hin- 
eisen auf  jene  Verhandlungen  vom  Jahre  1861 ,  wo  der  Aufstand  der  Süd- 
ten  und  demnächst  die  im  Hintergrund  liegende  Befürchtung  eines  Krieges 
ichen  Amerika  und  England  die  Einleitung  wie  den  Abbruch  jener  Ver- 
klungen herbeifiihrte.  ^  Meine  Herren,  ich  erwähnte  erst,  dass  man  ip 
land  ausgesprochen  habe ,  man  müsse  entweder  von  der  Declaration  zurück- 
^n ,  oder  einen  Schritt  weiter  gehen.  Was  die  Stimmung  in  Deutschland 
iflft,  so  glaube  ich  sagen  zu  können  ,  dass  man  allgemein  ein  Zurücktreten 
der  Declaration ,  eine  Zerreissung  dieses  civilisatorischen  Fortschritts ,  für 
beklagenswerthes  Ereigniss  halten  würde.  Man  hält  in  Deutschland  die 
heile  der  Declaration  für  weit  grösser,  als  die  etwaigen  Nachtheile  derselben. 
Vortheile  der  Pariser  Declaration  liegen  für  uns  vorzugsweise  in  den  Be- 
mungen  Nr.  II  und  Nr.  IV.  Die  Bestimmung  Nr.  II  ist  die,  dass  die 
rale  Flagge  die  feindliche  Waare  mit  Ausnahme  der  Kriegs-Contrebande 
t,  und  Nr.  IV  die  in  Betreff  des  Blokaderechts.  Vielleicht  zweifelhafter 
ler  Werth  der  Bestimmung  Nr.  III  für  uns:  die  neutrale  Waare  ist  mit 
nähme  der  Kriegscontrebande  unter  feindlicher  Flagge  nicht  nehmbar. 
le  Herren,  wenn  die  neutrale  Waare  auch  nicht  nehmbar  ist,  so  können 
I  die  Schiffe  mit  neutraler  Waare  aufgebracht  werden ,  und  schon  der  blosse 
sug,  welcher  entsteht ,  wenn  die -Schiffe  nach  Häfen  hingeschafft  werden, 
in  die  Waare  nicht  bestimmt  war,  wenn  die  Waare  dort  liegen  bleiben  muss, 
das  Prisengericht  über  Condemnation  oder  Freisprechung  des  Schiffes  ge- 
eilt hat ,  wird  nicht  selten  eine  so  bedeutende  Entwerthung  der  Waare  her- 
Ihren ,  dass  man  zweifelhaft  sein  wird,  ob  es  sich  verlohnt,  sie  noch  nach 
m  Bestimmungsort  zu  schaffen.  Deshalb  hat  man  aus  kaufmännischen 
isen  heraus  den  Vorschlag  gemacht,  dass,  wenn  es  nicht  gelingt,  das  grosse 
cip  vollständig  zur  Durchführung  zu  bringen ,  man  sich  bemühen  möchte, 
em  Artikel  III  den  Zusatz  zu  machen ,  dass  in  einem  solchen  Falle  der  Er- 
des  Schiffes,  wenn  dasselbe  conderonirt  wird,  haftbar  sein  müsse  für  den 
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^Nopdd**  Schaden ,  welcher  dem  Ladungs-Eigenthömer  durch  die  Aufbringung  entstanden 
is^^A^ril  ^^^'     S^^^^^  ®^  gelingen,  diesen  Zusatz  zu  machon,  so  würde  das  natürlich  für 
186S.     unsere  Rhederel,    welche  im    Laufe  der  Zeit  unter    den  KriegsbefürebtungeD 
schwer  gelitten  hat,  ein   wesentlicher  Vortheil  sein.      Durchgreifend  kann  ihr 
indess  nur  geholfen  werden   mit  der  vollen  Anerkennung  und  Durchführung  des 
Princips,  welches  der  Antrag  enthält.      Meine.  Herren ,  ich  glaube ,   die  Herren 
Antragsteller  haben  recht  daran  gethan ,   dass  sie  diesen  Antrag  sehr  allgemein 
gefasst  haben.     Als  zu  erstrebendes  Ziel  kann  eine  parlamentarische  Versamm- 
lung, welche  mit  Rechten  ausgestattet  ist,  wie  diese  hohe  Versammlung,  nur  die 
Erledigung  dieser  Frage  durch  einen  bindenden ,  ihrer  Genehmigung  unterlie- 
genden Staatsvertrag  (oder  mehrere  solcher  Verträge)  bezeichnen.     Immerhin 
ist  aber  jener  von   mir  erwähnte  Erlass  der  Executive  vom  19.  Mai  1866  schon 
ein  Fortschritt  im  civilisatorischen  Sinne,    und  es  ist  ein  Vorzug  dieses  Erlasses, 
so  wie  die  Dinge  heute  liegen  ,  wo  das  Princip  des  Antrages  noch  nicht  zur  An- 
erkennung Seitens  aller  Staaten  gelangt  ist,  dass  er  revocabcl  ist,  dass  derPreus- 
sische  Staat  für  den  Fall ,  dass  wir  von  feindlichen  Staaten  mit  der  Erklärung 
der  Gegenseitigkeit  hingehalten  werden ,  von  diesem  Erlass  zurücktreten  kann- 
Aber,  meine  Herren  ,  natürlich  wünschen  wir,  dieser  Waffe,  dieser  Drohung 
nicht  zu  bedürfen.      Wir    wünschen    das  Princip  des  Antrages  durchgeführt; 
dann  bedürfen  wir  auch  jenes  Rückhaltes  nicht.    Mit  Recht,  glaube  ich,  empfiehlt 
sich  auch  der  Antrag ,  die  Verhandlungen   von  Staat  zu  Staat  zu  fuhren.    Ei" 
schlägt  nicht  einen  Congress  vor,  da  es  bekannt  ist,  dass  auf  einem  solchen  wohl 
durch    den  Widerspruch    eines    einzelnen  Staates    die   ganzen    Verhandlungen 
scheitern  können.     Meine  Herren ,   es  wurde  neulich  bei  der  Behandlung  jenes 
Vertrages  mit  Amerika  eine  lebhafte  Freude  darüber  ausgesprochen,  dass  jener 
Vertrag  geeignet  sei,    die  freundschaftlichen  Beziehungen,    welche  von  jeher 
zwischen  Deutschland  und  jenem  grossen  Staate  jenseits  des  Oceans  obgewaltet 
haben,  zu  bekräftigen.     Meine  Herren  ,  was  könnte  geeigneter  sein,  dieses  Band 
noch  mehr  zu  befestigen ,  als  wenn  es  gelänge ,  diesem  Antrage ,   dem  Principe 
welches  er  enthält,  Anerkennung  zu  verschaffen,  als  wenn  es  gelänge,  das  gross« 
Ideal  zu  verwirklichen,  welches  Friedrich  der  Grosso  und  Franklin  im  Jahre  17So 
sich  gestellt  haben?  Mit  diesen  Bestrebungen  stand  freilich  die  Politik  Boch- 
anans  in  grellem  Widerspruch.     Indessen,  ich  glaube ,  wir  können  von  den  jeUt 
leitenden  Staatsmännern  der  Vereinigten  Staaten  hoffen ,   dass  sie  diese  Politik 
nicht  fortsetzen  werden ,  dass  sie  nicht  dauernd  die  Sache  des  Rückschritts  — 
anders  kann  man  es  nicht  bezeichnen  —  vertreten  werden.    Und,  meine  Herren, 
eine  gleiche  Hoffnung  habe  ich  erst  auch  in  Bezug  auf  England  auszusprecben 
mir  erlaubt.    Kommt  die  Sache  in  solche  Lage,  dass  nur  noch  einer  der  grösseren 
maritimen  Staaten  der  widersprechende  bleibt,  so  glaube  ich,  würde  der  Wider- 
spruch für  ihn  selbst  wenig  vortheilhaft  sein;  ich  glaube,  der  allein  noch  Wider» 
sprechende  würde  dann  die  Erfahrung  machen ,   dass  sich  der  Frachthandel  voo 
den  Schiffen  seiner  Angehörigen  ab-  und  den  Schiffen  derjenigen  Staaten  ib- 
/       wenden  würde ,  welche  das  Princip  anerkannt  haben.     ^  Meine  HerreUi  isdein 
ich  hiermit  schliesse,  bitte  ich  Sie,  wenn  es  Ihnen  möglich  ist,  den  Antrag, der 
vielfach  mit  grosser  Freude  begrüsst  worden  ist,  einstimmig  anzunehmeD.    D^B 


j 


1M8. 


ReirhsUfc  des  Nordd.  Bandes.     [Scrrechl.]  4g5 

% 

Bandcskanzlcr  aber  brauche  ich,    —  davon  bin  ich   überzeugt  —  wohl  '^jJ^JJ)}* 
zn  versichern  ,  dass  jedes  Vorschreiten  auf  dem  Wege  ,   den  der  Antrag    j,f  "^0^1 
hlt ,  nicht  nur  des  Dankes  unserer  damiederliegenden  Rhederei ,  sondern, 
ils  dieses,  des  Anerkenntnisses  der  ganzen  civilisirten  Welt  gewiss  ist. 

Correferent  Dr.  Schieiden:  Meine  Herren,  der  geehrte  Herr 
nt  hat  so  ziemlich  alle  historisch  wichtigen ,  hier  in  Betracht  kommenden 
chen  und  Verhandlungen  bereits  erwähnt.  In  dieser  Beziehung  habe 
inem  Vortrage  daher  nur  sehr  wenige  Worte  hinzuzuHlgcn.  Ich  möchte 
er  auf  ein  wenig  bekanntes  Factum  aufmerksam  machen ,  welches  sogar 
•  trefflichen  Arbeit  des  Herrn  Antragstellers  über  „frei  Schiff  unter 
sflagge"  nicht  berücksichtigt  worden  ist:  Es  ist  dieses,  dass  die  Ver- 
n  Staaten    unmittelbar    nach    ihrer  Unabhängigkeits-Erklärnng    bei    den 

Verhandlungen ,  die  sie  mit  England  führten ,  durch  Franklin  dem 
chen  Bevollmächtigten  David  Hartley  den  Vorschlag  machten,  in  den 
g  einen  Artikel  aufzunehmen ,  durch  welchen  die  Wegnahme  von  Schiffen 
^aaren  nicht  nur  durch  K^per,  sondern  auch  durch  öffentliche  Kriegs- 

untorsagt  werden  sollte.  England  ging  nicht  darauf  ein.  Seitdem 
die  Sache  bis  in  die  neuere  Zeit ,  und  ich  überspringe  Alles ,  was  da- 
en  liegt,  bis  zu  der  Zeit  hin,  wo  die  Verhandlungen  nach  der  Pariser 
ation  von  1856  wieder  aufgenommen  wurden.  Der  Herr  Referent  hat 
^ewissermassen  provocirt ,  meine  Ansicht  darüber  auszusprechen ,  ob  der 
ilag  des  Staats-Secretairs  Mare^  in  seiner  Note  an  den  Grafen  Sartiges 
uli  1856,  das  Privat-Eigenthum  auf  See  auch  gegen  die  Wegnahme 
Kriegsschiffe  sicher  zu  stellen ,  aufrichtig  gemeint  sei.  Ich  kann  mit 
Jebcrzeugung  aussprechen ,  dass  das  wirklich  der  Fall  war.  Wer  das 
gehabt  hat,  den  ausgezeichneten  Staatsmann,  den  jeder,  der  ihm  nahe 
trotz  seiner  im  officiellen  Leben  etwas  rauhen  Formen,  hoch  schätzen 
,  näher  kennen  zu  lernen,  der  weiss,  dass  ihm  nichts  ferner  liegen 
,  als  in  einer  so  wichtigen  Frage  Vorwände  zn  suchen,  um  ein  Princip 
citigcn  ,  welches  ihm  nicht  angenehm  war.  Die  Stadt  New-York  hat 
das  ihm  damals  gewidmete  Ehren-Geschenk  auch  deutlich  zu  erkennen 
n ,  dass  das  die  allgemeine  Ueberzeugung  des  Kaufmannsstandes  und 
lederei  war.  Anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  den  Vorschlägen, 
!  späterhin  der  Präsident  Buchanan,  und  im  Jahre  1861  der  geistvolle 
nann,  wolcherjetzt  die  Amerikanischen  Geschicke  leitet,  Seward,  gemacht 
Dom   Staats-Secretair  Seward  lagen  politische  Motive  nicht  fern ,  als 

bereit  erklärte ,  ohne  das  Marcy*8che  Amendement  der  Pariser  Seerechts- 
ation beizutreten.  Er  wünschte  nämlich ,  die  Kaper  der  secedirten  Süd- 
I  in  den  Augen  der  Welt  als  Piraten  zu  brandmarken.  '  Dennoch,  glaube 
lüssen  wir  uns  freuen,  dass  er  einen  solchen  Vorschlag  damals  gemacht 
^reiche  Motive  er  auch  dabei  gehabt  haben  mag.  Denn  durch  seine  Cir- 
)epesche  vom  24.  April  1861,*)  durch  die  darauf  folgende  betreffende 
ition    mit  Russland    vom  24.  August,    —    die   allerdings    nie    ratificirt 
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^op^d^d*    worden  ist,   —  und  durch  seine  Note  an  den  Preussischen  Gesandten  Freiherrn 
i^^Aprii  ^^"  Gerolt  vom   16.  Juli,  haben   die  Vereinigten  Staaten   von  Nord-Araerika 
1W8.      gjßi^  jßi.  ganzen  Welt  gegenüber  moralisch  gebunden ,   die  drei  anderen  Punkte 
der  Pariser  Seerechts- Declaration  als  auch  für  sie  geltend  anzusehen.     Nur 
rücksichtlich  der  Kaperei  haben  sie  sich  freie  Hand  vorbehalten.     Es  ist  viel- 
leicht nicht  Allen  von  Ihnen  bekannt,   dass  ungeachtet  des  begründeten  Wider- 
spruchs meines  beredten  Freundes,  des  Senators  von  Massachusetts,  Charles 
Sumner,    der  Congress  im  Jahre   1863   von   der  Autorität  Gebrauch  machte, 
welche  er   durch  die  Vorfassung  der  Vereinigten  Staaten  ,   zwei  Jahre  nach  dem 
Preuflsischen  Vertrage  von  1785,  erhalten  hatte,  die  Ausstellungen  von  Kaper- 
briefen zu  gestatten.     Durch  ein  Gesetz  vom  3.  März  1863  wurde  der  Präsident 
autorisirt,  nicht  nur  in  inneren,   sondern  auch  in  auswärtigen  Kriegen  Kaper- 
briefe  auszustellen,  so  oft  er  es  für  nothwcndig  erachte.     Von  diesem  Rechte 
hat  der  Präsident  Lincoln  allerdings  keinen  Gebrauch  gemacht,  und  die  drei 
Jahre,  für  welche  das  Gesetz  erlassen  wurde,  sind  abgelaufen.     Für  den  Augen- 
blick   bedarf  es  also  wieder  eines  ausdrücklichen  Beschlusses  des  Congresses, 
bevor  Amerika  Kaper  ausrüsten  kann. 

Meine  Herren,    der  Grundsatz:      ^Frei  Schiff,    frei  Gut**  ist  schon 
lange  vor  der  Pariser  Seerechts-Declaration   vielfach   vertragsmässig  anerkannt 
worden.      Am    4.    Juli     1854    sprach    der    damalige    Englische    Mini.ster  Sir 
William  Molesworth    im  Parlamente    aus,  dass   von    130  in  den  letzten  iwe\ 
Jahrhunderten  zwischen  den  Hauptmächten  der  civilisirten  Welt  abgeschlossenen 
Verträgen   119   diesen  Grundsatz  sanctioniren ,  daas  nur  11  —  und  an  10  der- 
selben hatte  England  Theil,  —  umgekehrt  stipulirten,  dass  frei  Schiff  nicbt 
frei  Gut  mache,    dass  also  feindliches  Gut    am  Bord  neutraler  Schiffe  aufge- 
bracht werden  könne.     Als  im   Frühjahr   1854  England  und  Frankreich  sich 
zum  Kriege  gegen  Russland  verbanden,   war  es  absolut  nothweudig,  dass  »^^ 
sich  verständigen  mussten  über  gemeinschaftlich  zu  befolgende  Grundsätze  ä^^ 
Seekriegsrechts,   weil  sie  bis  dahin  vielfach   nach  von  einander  verschiedene« 
Grundsätzen  verfahren  hatten.     Es  kam  damals  im  März  zu  einem  Compronn»^^ 
zwischen  ihnen;    Frankreich  verzichtete    auf  sein  vermeintliches  Recht,  ne«*' 
trales  Gut  unter  feindlicher  Flagge  aufzubringen,   England  auf  sein  vermein^ 
liebes  Recht,  feindliches  Gut  unter  neutraler  Flagge  aufzubringen.     Beide  e*"- 
klärten  zugleich,    dass    sie  nicht  Gebrauch  machen   wollten  von  dem  Recht«? 
Kaperbriefe  auszustellen,  und  dass  sie  nur  elfective  Blokaden  einrichten  wolU^i*' 
Diese  durch  ein  Compromiss  nur  temporär  eingeführten  Grundsätze  sind  dem- 
nächst durch  die  berühmte  Pariser  Seerechts-Declaration  vom  16.  April  18oo 
auch  für  die  Zukunft  sanctionirt.     Mit  Recht  hat  man  darin  einen  grossen  Fort- 
schritt des  Seovölkerrechts  erkannt;    dennoch  aber  haben  die  meisten  Staaten 
vielleicht  zu  rasch  ihre  Zustimmung  zu  derselben  erklärt,    denn  noch  ioomcr 
bleiben    wichtige  Punkte    zurück ,    die    einer  Regelung  noth wendig  bedürfen. 
Nach    der  Pariser  Declaration    ist   nämlich  allerdings  die  Privatkaperei  abg«- 
Bchafil,  aber  die  Kriegsschiffe  der  kriegführenden  Staaten  dürfen  noch  feindÜehe 
Schiffe    aufbringen.      Damit    ist    es  aber  nicht  genug.      Die  Abscbaffiing  ^ 
Prirathnperei  bedeutet  nur ,  dass  kein  Privatschiff  auf  eigene  Gefahr  Ofid  w 
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Vortheils  der  Beute  willen  fremde  Schiffe  nehmen  kann.     Denn  auch  nach  ^^'^^ 

Pariser  Declaration  steht  es  noch  jeder  kriegführenden  Macht  frei ,  so  |^"f^' 
Ireich  wie  sie  will,  Privatschifie  zu  chartern  und  als  öfientliche  Kriegsschiffe  *^^' 
Jen  Dienst  zu  stellen.  Der  Unterschied  von  Privatkapern  besteht  dann  nur 
n,  dass  die  Mannschaft  nicht  von  der  Seebeate  lebt,  sondern  aus  der  Staats- 
e  bezahlt  wird ;  mit  andern  Worten ,  der  beröchiigte  Englische  privateer 
n  ein  hired  armed  ship  verwandelt  worden.  Staatskaperei  tritt  an  die  Stelle 
Privatkaperei.  Und  glauben  Sie  nicht ,  dass  nur  die  Rhederei  davon  be- 
en  werde,  sondern,  wie  auch  der  Herr  Referent  bereits  richtig  her vorge- 
9n  hat ,  der  neutrale  Handel ,  der  oft  ganze  Schiffsladungen  an  Bord  feind- 
?r  Schiffe  hat,  und  ausserdem  die  Producenten  werden  davon  betroffen; 
1  heutzutage  ist  jeder  Strumpfwirker  und  jeder  Handschuhmacher  im  Binnen- 
e  auch  bei  dem  See- Verkehr  aufs  Aeusserste  interessirt.  ^  Es  ist  sehr 
rlich ,  dass  diese  Mängel  der  Pariser  Declaration  dazu  führen  mnssten,  dass 
eine  Ausdehnung  der  darin  gegebenen  Rechte  hingewirkt  wurde.  Ein  so 
ler  Staat,  wie  Bremen,  würde  niemals  im  Stande  gewesen  sein,  diese  gross- 
re  Agitation  ins  Leben  zu  rufen,  wenn  sein  Wunsch  nicht  einem  allgc^meinen 
rcsse  entsprochen  hätte.  Dies  allgemeine  Interesse  ist  nur  za  natürlich, 
ruberen  Jahrhunderten  ging  man  bei  Aufstellung  der  Principien  des  See- 
ts  in  Kriegszeiten  niclit  blos  davon  aus,  dass  man  sagte :     Durch  Vemich- 

des  feindlichen  Handels  können  wir  den  Frieden  schneller  erzwingen,  nein, 
^2kT  auch  die  irrige  Handels-Politik  von  entscheidendem  Einfluss,  dass  man 
bte,  durch  die  Vernichtung  des  feindlichen  und  neutralen  Handels  Concurrenten 
eseitigen  und  dorn  eigenen  Lande  Vortheile  zuzuwenden.  Gott  Lob,  haben 
im  Laufe  der  Zeit  gesundere  handelspolitische  Ansichten  verbreitet ;  jetzt  ist 

allgemein  überzeugt  von  der  Solidarität  der  internationalen  commerciellen 
ressen ,  und  das  Princip  des  Freihandels  hat  allgemeine  Anerkennung  gefnn- 

Nichts  aber  wirkt  dem  System  des  Seeraubs  mehr  entgegen  als  gerade  dieses 
cip  des  Freihandels.  ^  Dazu  kommt,  meine  Herren,  dass  die  neueren  gross- 
;en  Communicationsmittel,  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe,  wie  auch  die  neu  er- 
enen  wunderbaren  Zerstörungswerkzeuge  und  Kriegsmittel  ganz  dazu  geeignet 
,  den  Krieg  abzukürzen.  Je  kürzer  aber  der  Krieg  wird,  desto  geringere  Be- 
ung  wird  auch  die  Berechtigung,  feindliches  Eigenthum  auf  See  aufzubringen, 
m.  Vergessen  Sie  nicht,  die  Seerecht s-Declaration  von  Paris  sichert  nur  die 
rale  Flagge,  sie  sichert  nicht  die  Flagge  eines  Kriegführenden.  Nun  liegt  es 
?r  Natur  der  Sache  und  der  allgemeinen  geographischen  Verhältnisse,  dass 
n  allen  Kriegen  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  in  der  I^ge  sein 
len  ,  neutral  zu  bleiben ,  aber  fast  niemals  eine  grössere  Europäische  Macbt 
)  ihrer  Gewalt  hat ,  bei  einem  Kriege ,  der  in  Europa  ausbricht ,  es  zu  ver- 
en,  mit  in  denConflict  hineingezogen  zu  werden.  Mehr  als  von  allen  andern 
ten  gilt  das  von  England.  Und  welche  Folge  hat  denn  ein  solcher  Krieg? 
emselben  Augenblick ,  wo  das  in  dem  Antrage  empfohlene  Prinzip  noch 
.  zur  Anerkennung  gebracht  ist,  riskirt  jeder  Staat  nicht  nur,  wenn  er  schon 
m  Krieg  verwickelt  ist,  sondern  auch  schon,  wenn  nur  die  Gefahr  vorban- 
ist ,  dass  er  in  den  Krieg  verwickelt  werden  könne ,  seinen  ganzen  Fracht- 
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^iSd**   ^*^^®1  2"  verlieren,  and  in  den  meisten  Fällen  wird  bei  längeren  Kriegen  di^s 
Band,     Amerika  zu  Gute  kommen.     Gestatten  Sie  mir,  eine  einzelne  Zahl  anznführeirm 

18.  April  ' 

1868.      jn,  Jahre   1865  Üefon  in  die  Häfen   des  Vereinigten  Königreichs  von  Gro^sg 
britannien  und  Irland  ein  und  aus :  Britische  Schiffe  von  einer  Trächtigkeit  vc=^ 
19,358,955  Tons,  und  17,413,643  von  diesen  Tons  waren  mit  Ladung  gefüllS.  1 
Gleichzeitig  liefen  ein  und  aus:     Fremde  Schiffe  von  einor  Trächtigkeit  vczz^ 
9,538,137  Tons,  und  davon  waren  7,572,202  Tons  beladen.     In  deroselb^ 
Moment,    wo  England    ein  Krieg    droht,    wird    keines    von  diesen  Britisch^! 
Schiffen    mehr    wagen  dürfen,  sich  auf  der  See  zu  zeigen.      Der  Italienis(^ I-k 
Krieg  hat  bewiesen,  und  der  Herr  Referent  hat  dies  bereits  aus  den  Erklärungen 
Lindsaj's  angefiihrt,  dass  bei  drohendem  Kriege  die  Assecuranz-Prämie  stei^ 
und  Niemand    mehr  Englische  Schifie  chartern  will.     Lassen  Sie  uns  den    In 
dem  vorliegenden  Antrage  aufgestellten  allgemeinen  Grundsatz  zur  Anerkennung 
bringen ,  und  das  Verhältniss  wird  in  Kriegszeiten  so  ziemlich  dasselbe  bleiben 
wie  jetzt;    es  werden  wieder  Schiffe  von  mehr  als   19  Millionen  Tons  unter 
Englischer  Flagge  und  solche  von  etwa  9'/2  Million  unter  fremder  Flagge  ein- 
laufen, während  im  Kriegsfalle  das  Verhältniss  sich  gewiss  umkehren  wurde. 
Das  alte  Wort:  nRule,  Britannia^  rule  the  waves^  .  .  .  gilt  nicht  mehr  in  seiner 
früheren  Bedeutung,  wenngleich  England  auch  heute  noch  die  erste  Seemacht 
der  Welt  ist.     Lassen  Sie  England  in  einen  Krieg  mit  Frankreich  oder  mit  den 
Vereinigten  Staaten  oder  gar  mit  Beiden  verwickelt  werden ,  und  England  wird 
es  nicht  in  seiner  Macht  haben,  seinen  Gegnern  nur  halb  so  viel  Schaden  zuzu- 
fügen, wie  sie  ihm  zufiigen  können.      Auch  hier  möchte  ich  Ihnen  eine  Zahl  an- 
führen ;  das    schwimmende  Englische  Eigenthuin   auf  der  See  wird  auf  80 — 
100,000,000  Pfund  Sterling  geschätzt,  und  im  Jahre  1865    betrug  der  Werth 
der  Ausfuhr  Britischer  Producte  —  blos  Britischer  Producte  —   165,862,402 
Pfund  Sterling.    Meine  Herren,  das  sind  kolo.<tsale  Beträge,  gerade  weil  EngUnd 
einen  so  kolossalen  Handel  hat.    Ausserdem  aber  befindet  sich  England  in  einem 
solchen  Kriege,  in  Folge  seiner  insularischen  Lage,  in  einer  noch  viel  schlimmereD 
Lage  als  seine  Gegner,  weil  die  Eisenbahnen,  die  neueren  verbesserten  Coromnni* 
cationsmittel,  ihm  nicht  in  gleichem  Masse  zu  Gute  kommen.    England  istznrEr- 
nährung  seiner  dichten  Bevölkerung,  zur  Herbeischaffung  der  nöthigen  Rohstoffef^r 
seine  Fabriken  immer  auf  die  Einfuhr  zur  See  angewiesen,  seine  Gegner  können 
sich  auch  landwärts  versorgen.    Man  sagt,  die  Marine  opponire  gegen  dieFreig^- 
bung  des  Privateigenthums  auf  See.    Meine  Herren,  diese  Opposition  i.«t  geradeso 
wie  die  der  Posthalter  gegen  die  Eisenbahnen  und  die  der  Zünfte  und  Innungen 
gegen  die  Gewerbefreiheit.     Der  Wegfall  der  Prisengelder  wird  niemals  die  An- 
lockung zum  Marine-Dienst  vermindern,  so  wenig  wie  er  es  hat  verhindern  können, 
dass  die  Pariser  Seerechts-Declaration  erlassen  ist,  und  ich  möchte  glaubeSi  ditf     \ 
imNothfall  die  Gesammtheit  bereitwilliger  sein  wird,  höhere  Beiträge  zum  M8riD^ 
Budget  zu  liefern,  als  sich  der  Gefahr  auszusetzen,  bei  jedem  Kriege  ihren  Handel 
und  ihve  SchifiTahrt  zerstört  zu  sehen.     ^  Fragen  wir  nun ,  nachdem  ich  dies 
vorangeschickt    habe:    was    erreichen    wir    denn    durch    die   Annahme  &9e9 
Antrages    und    durch    die    Anerkennung    der    Unverletzlichkeit    des   Privat* 
eigenthuma  zur  See?  so  ist  es  nicht  blos  das,   dass  der  giuize  Ocemfi  dtdoreb    , 
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oeotralisirt  wird,  nein,  meine  Herren,  es  wird  dadurch  auch  derAnlass  zu  vielen  ^^'^l 
neoeo  Kriegen  und  Streitigkeiten  beseitigt.     Hinfort  kann  nicht  mehr  die  Rede   ,^""' 
davon  sein,  einen  Nachweis  Ober  die  Nationalität  der  entweder  unmittelbar  vor     ^^ 
oder  erst  nach  Ausbruch  eines  Krieges  vom  Feinde  angekauften  Schiffe  zu  ver- 
langen.    Sie  wissen,  dass  das  mehrfach  zu  bedenklichen  CoUisionen  geführt  hat, 

—  noch  im  Jahre  1854  drohte  deshalb  ein  Krieg  zwischen  Frankreich  und  den 
Vereinigten  Staaten,  —  dass  Frankreich  in  seinem  Seereglement  von  1778  ganz 
besonders  scharfe  Vorschriften  in  dieser  Beziehung  ertheilt  hat ,  dass  Englische 
Juriaten  annehmen,  dass  der  Kauf  eines  Schiffes  m  transitu  die  Vermuthung  der 
ma/a  fides  begründe  u.  dergl.  mehr.  ^  Die  zweite  völkerrechtliche  Frage  ,  die 
durch  diese  Anerkennung  beseitigt  wird,  ist  die,  dass  man  sich  künftig  nicht 
mehr  damit  länger  zu  quälen  braucht ,  welche  Regeln  man  über  die  Fristen  auf- 
stellen soll ,  welche  feindlichen  Schiffen  zu  gewähren  sind ,  um  aus  einem  Hafen 
auszulaufen  oder  in  einen  Hafen  zurückzukehren.  Es  kann  nicht  mehr  der  Fall 
vorkommen,  dass  ein  Schiff  einer  kriegführenden  Macht,  welches  sich  in  fernen 
Welttheilen  befunden  hat  und  ohne  Ahnung  des  Krieges  zurückkehrt ,  aufge- 
bracht wird.     Es  fallt  aber  femer  auch  das  Embargo  weg,  und  im  Jahre  1848 

—  Sie  werden  Sich  dessen  erinnern ,  —  ist  das  eine  Frage  von  ungeheurer 
politischer  Tragweite  gewesen;  erinnern  Sie  Sich  der  Beschlüsse  des  Fünfziger- 
Ausschusses  vom  4.  Mai  und  des  Bundestages  vom  8.  Mai,  und  des  Einflusses 
derselben  auf  die  ganze  Preussische  Politik.  ^  Es  bleiben  dann  nur  noch  drei 
grosse  Fragen  zu  ordnen  übrig ;  diejenige  des  Blokaderechts ,  die  Frage  der 
Kriegs- Contrebande,  und  das  Durchsuchungsrecht.  Auch  diese  Fragen  sind 
^on  ungeheurer  Bedeutung.  Während  des  Orientalischen  Krieges  betrafen  von 
^06  von  den  Englischen  Prisengerichten  abgegebenen  Erkenntnissen  116  neutrale 
Schiffe  wegen  Blokadebruchs  und  resp.  Contrebande-Handels.  Ich  würde  es 
^^er  für  sehr  unopportun  halten,  wenn  wir  in  den  vorliegenden  Antrag  zugleich 
den  Antrag  mit  aufnehmen  wollten,  dass  auch  diese  Punkte  jetzt  schon  geordnet 
Verden  möchten.  Ich  denke ,  wir  können  zur  Weisheit  der  Bundesregierung 
das  Vertrauen  haben ,  dass  sie  jede  Gelegenheit ,  auch  diese  Punkte  zu  regeln, 
benutzen  wird,  und  dass  sie  unserer  Zustimmung  zu  jeder  Sicherstellung  gewiss 

• 

^8t,  bedarf  —  glaube  ich  —  nicht  der  Bemerkung.  ^  Ich  muss  aber  dieser 
^rei  Punkte  noch  mit  wenigen  Worten  eingehender  gedenken.  Was  das  Blokade- 
^ccht  betrifil,  so  hat  der  Herr  Referent  bereits  der  Vorschläge  des  Präsidenten 
^uchanan  gedacht.  Es  würde  eine  interessante  Aufgabe  sein,  hier  auf  die  Ver- 
handlungen zurückzugehen,  die  der  bewaffneten  Neutralität  von  1780  und  1800 
Vorangingen  und  folgten,  auf  Napoleons  Berliner  Decret  von  1806*)  und  die 
Kote  des  Amerikanischen  Staatssecrutairs  Cass  vom  27.  Juni  1859  ,**)  die  eine 
Abschaffung  aller  Handels- Blokaden  beantragt  u.  dergl.  mehr.  —  Ich  unterlasse 
«s,  weil  ich  es  nicht  für  nöthig  halte  für  unsern  Zweck.  Darüber  aber,  glaube 
ich,  werden  wir  Alle  einig  sein,  dass,  wenn  das  Privateigenthum  auf  hoher  See 
von  Wegnahme  frei  ist,  es  an  sich  widersinnig  ist,  wenn  man  es  drei  Meilen  von 
der  feindlichen  Küste  noch  aufbringen  will.     Besser  als  irgend  ein  Anderer  es 

*yDa8.  No.  LV.  4. 
••)  Das.  No.  XIII. 


^YO  ReiehtUg  de*  Nordd.  Bandes.    [Seerecbl.] 

'niiHd*'  ß®^''^'^  ^^^ )  ^'^^  Bicbard  Cobden  in  seiner  meisterhaften  Rede  eu  Liverpool  aoto 
•?^A^*'t   2^*  October  1862  auseinander  gesetzt,   dass  kein  Staat  der  Welt  mehr  bei  dei^ 
iMi.     Beseitigung  des  Blokaderechts  interessirt  sei ,  als  England.      Erlauben  Sie  mir, 
zwei  Punkte    aus    derselben    hervorzuheben :     Die    ganze    furchtbare  Noth  voi^ 
Lancasbire  würde  niemals  eingetreten  sein,  wenn  die  Amerikaner  nicht  berechtige 
gewesen  wären ,  die  südlichen  Handeishäfen  zu  blokiren ,  und  damit  die  Baum 
wolle    von  England  fern  zu  halten.     In  jedem  Kriege  Englands  würde  fernem 
das  Blokaderecht  England  mehr  treffen ,  als  andere  Länder.     In  einem  Krieg^ 
Englands  mit  Frankreich   würde  Frankreich  seine  Güter  mit  Hülfe  der  Eise^^ 
bahnen  nach  neutralen  Häfen  führen  können.     In  einem  Kriege  mit  Rnsslac^ 
würde    es    seinen  Hanf   und  Talg    wie    während    des   letzten  Krieges  um  ^^/^ 
Millionen  Pfund  Sterling  theurer  bezahlen  müssen,  als  in  sonstigen  Jahren ,  w^j; 
diese  Artikel  nicht  aus  blokirten  Häfen  ausgeführt  werden  können,    sonderji 
wieder  per  Eisenbahn  nur  aus  neutralen  Häfen.     Ferner  macht  Cobden  daraaf 
aufmerksam ,  dass  Frankreich  und  England  es  gegen  ihr  Interesse  hielten ,  im 
Jahre  1854  die  Russischen  Häfen  des  Schwarzen  Meeres  zu  blokiren,  weil  sie  io 
Folge  schlechter  heimischer  Ernten  genöthigt  waren,  Korn  von  dort  zu  bezieheOf 
und  endlich  ,  dass  in  einem  Kriege  mit  Amerika ,   England ,   selbst  wenn  es  im 
Stande  wäre,  die  Amerikanischen  Häfen  zu  blokiren,  es  dies  niemals  thun  könne, 
weil  es  des  Amerikanischen  Korns  und  der  Baumwolle  nicht  entbehren  könne. 
^  Alle  diese  Fragen  kann  man  auf  sich  beruhen  lassen,  um  so  mehr,  weil  schon 
jetzt  das  Blokaderecht  ein  sehr  gemildertes  ist.     In  den  Jahren  1816  bb  1844 
sind  bereits  18  Verträge,  theils  zwischen  transatlantischen,  theils  zwischen  trans- 
atlantischen und  Europäischen  Mächten  abgeschlossen ,  wodurch  der  Gnindsati 
des  Amerikanischen   Völkerrechts  anerkannt  ist,    dass  kein  Schiff  aufgebracht 
werden  darf ,  wenn  es  nicht  vorher  von  dem  Blokade-Gesch wader  verwarnt  und 
zurückgewiesen  ist.     Im  Kriege  von   1848  hat  Dänemark  die  Postverbindung 
mit  blokirten  Häfen  gestattet ,   sowie  |das  Auslaufen  von  Auswanderungsschiffen 
aus  blokirten  Häfen.     Die  Pariser  Seerechts  -  Declaration  hat  ferner  bestimmt: 
alle  Blokade  solle  effectiv  sein,  und  hat  damit  die  Kreuzerblokaden  beseitigt,  von 
denen  der  treffliche  verewigte  Wurm  zu  sagen  püegle,  sie  heisse  Kreuzerblokade, 
weil  sie  eben  keinen  Kreuzer  werth  sei.     ^  Was  die  Contrebande  betrifft,  *^ 
genügen  zwei  Worte.     Das  Gefährliche  an  der  ganzen  Sache  ist  die  Willkürlich- 
keit    des  Begriffs    der  Contrebande.     Sie    werden    wissen ,    dass  im  Rassiscfa^^ 
Kriege  Frankreich  die  Ausfuhr  von  Pferden  verbot ,  England  nicht ;    dass  im 
Italienischen  Kriege  der  Amerikanische  Staatssecretair  Cass  dagegen  protestirt^« 
Kohlen  als  Contrebande  zu  behandeln  und  endlich,  dass  im  Jahre  1864  Dioe- 
mark  in  seinem   im  Ganzen  vorgeschrittenen  Prisen  -  Reglement  den  Grundsats 
aufstellte ,  dass  nur  solche  Waaren  als  Contrebande  zu  betrachten  seien ,  welche 
unmittelbar  zum  Kriegsgebrauch  dienten,  also  z.  B.  Salpeter  nicht,  and  dassnof 
solche  Schiffe  wegen  Contrebande  aufgebracht  werden  sollten ,  die  ganz  —  ^ 
Fall ,  der  nur  sehr  selten  vorkommen  wird ,  —  mit  Contrebande  beladen  i^ 
Das  richtige  Princip  hat  bis  jetzt  nur  die  Amerikanische  Regierung  in  allen  ihr*> 
Verträgen  mit  Amerikanischen  Ländern  aufgestellt,  es  ist  folgenden:  FGrCoDtr^ 
bände  gilt  nur  ein  solcher  Artikel,  der  namentlich  und  ausdrücklich  aln  solcher 
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jhoet  ist,  und  jtdes  Schiff,  das  Conirebande  an  Bord  bat  und  bereit  ist,  ^|^;^|||^' 
be  aufzugeben ,  darf  frei  passiren  nach  seinem  Bestimmungsorte ,  selbst  ^^^j^^^i 
es  ein  feindliches  Land  wäre;  und  die  Bremer  Scerechts-  Resolutionen, 
Den  der  mir  gegenübersitzende  Herr  Abgeordnete  aus  Bremen  einen  so 
ragenden  Antheil  genommen  hat,  erweitern  diesen  Orundsatz  mit  gutem 
6  dahin,  dass  eine  Entschädigung  gegeben  werden  muas,  wenn  man  den 
D  nicht  gestattet,  sofort  ihr  Eigenthum  wieder  zu  sich  zu  nehmen.  Es 
also  nur  das  Durchsuchungsrecht  übrig ;  dieses  hat  aber  nur  Bedeutung 
iehung  auf  die  Kriegs-Contrebande  und  in  Betreff  der  Unterdrückung  des 
nhandels,  und  ich  hoffe,  dass  die  Zeit  nicht  fern  sein  wird,  wo  das  Letztere 
izige  sein  wird,  wofür  das  Durchsuchungsrecht  noch  in  Betradit  kommt. 
Herren !  Ich  komme  nun  zu  der  Frage ,  ob  der  uns  in  dem  Antrage  vor- 
^ene  Weg  der  Uebereinkunft  von  Staat  zu  Staat  der  richtige  sei.  Sie 
,  völkerrechtliche  Grundsätze  werden  auf  drei  verschiedenen  Wogen  be- 
t ,  durch  Congressverabredungen  ,  durch  Präcedenzfalle  und  durch  über- 
mende  Verträge.  Als  der  Graf  Walowsky  am  S.April  1856  die  Soerechts- 
fttion  in  Vorschlag  brachte,  berief  er  sich  mit  Recht  darauf,  dass  auf  dem 
is-Congresse  zu  Münster  die  Gewissensfreiheit,  auf  dem  Congresse  zu 
die  Abschaffung  des  Sclavenhandels  und  die  Freiheit  der  Fiussschifffahrt 
t  worden  sei ,  er  hätte  auch  noch  hinzufügen  können,  dass  auf  dem  Con- 
zu  Aachen  der  Rang  der  diplomatischen  Agenten  festgesetzt  sei,  und 
i  Beispiele  der  Art  mehr.  Man  rechnete  darauf,  dass,  als  Marcj  sein 
lement  zur  Pariser  Declaration  stellte,  ein  neuer  Congress  dieses  adoptiren 
Aber  es  scheiterte  an  Oesterreichs  Widerspruch.  Dieses  verlangte, 
lie  Conferenzen  von  1857  sich  lediglich  auf  die  vorliegende  Frage  der 
egulirung  Bessarabiens ,  diejenigi^*u  von  1858  sich  auf  die  Donau -Schiff- 
eschränken sollten.  Die  beabsichtigten  Congresse  wegen  der  Italienischen 
im  Jahre  1859  und  wegen  der  Schweizer  im  Jahre  1860  kamen  nicht  zu 
,  und  die  Conferenz  im  vorigen  Jahre  über  die  Luxemburger  Frage  hat 
ch  nicht  weiter  gebracht.  ^  Aber  inzwischen  sind  mehrere  wichtige 
enzfalle  entstanden,  an  die  wir  uns  halten  müssen.  Zunächst  haben 
leine  Transatlantische  Republiken,  Costarica  und  Neu  Granada,  am  11. 
856  die  Immunität  des  Privat- Eigenth  ums  in  Seekriegen  anerkannt.*) 
hat  Frankreich  in  dem  Züricher  Frieden  vom  10.  November  1859,  Art. 
^standen ,  sämmtliche,  während  des  Krieges  aufgebrachten,  noch  nicht 
inirten  Oesterreiuhischen  Schiffe  dhne  Weiteres  zurückzugeben.  Däne- 
rar in  den  Waffenstillstands- Verträgen  von  Malmog  und  Berlin  in  den  Jahren 
ind  1849  noch  weiter  gegangen.  Im  März  1860  verkündeten  demnächst 
eich  und  England  für  die  Dauer  des  Chinesischen  Krieges  die  Immunität 
vat-Eigen(hums  zur  See,**)  und  endlich  folgten  im  Jahre  1866,  wo  die 
iegführcnden  Mächte ,  wie  bereits  iler  Herr  Antragsteller  erwähnt  liat, 
ich  denselben  Grundsatz  einführten,  die  Hansestädte  dem  Beispiele.      Ich 
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^oHri^'  ^^^^^^  ^^^®  ^^  ^'  August  1866  die  Ehre  gehabt,  die  betreffenden  VerfögungeD 
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i^^Aoril  ^^^  Englischen  Minister  Lord  Stanley  mit  einer  Note  zu  tibergeben ,  und   es 


gereicht  mir  zur  Freude ,  constatin^n  zu  können ,  dass  derselbe ,  wenn  er  aucfa 
natürlicher  Weise  keine  bindende  Erklärung  abgab ,  vielmehr  stark  die  der  An- 
erkennung dieses  Princips  entgegenstehenden  Schwierigkeiten  betonte ,  doch  zu 
gleicher  Zeit  die  Bedeutung  desselben  für  England  völlig  anerkannte  und  kein 
Wort  fallen  liess ,  was  zur  Bestätigung  der  gerade  damals  verbreiteten  Ansicht 
hätte  dienen  können ,  dass  das  Tory  -  Ministerium  dieser  Sache  entschieden  ent- 
gegen sei  und  sich  von  der  Pariser  Declaration  loszusagen  beabsichtige,  f  Meine 
Herren,  es  bleibt  also  nur  der  Vertragsweg  übrig,  da  Präcedenzfälle  bekanntlich 
in  Friedenszeiten  nicht  geschaffen  werden.     Nun  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
ein  Vertrag  von  Staat  zu  Staat,  so  lange  er  nur  zwischen  Zweien  oder  Wenigen 
geschlossen  wird ,    an  sich  kein  Völkerrecht  begründet ;    und  das  ist  aach  der 
Grund  gewesen,  weshalb  Russland  im  Jahre  1824  es  ablehnte,  mitAmerika  aber 
diesen  Punkt  sofort  bindende  Verabredungen  zu  treffen.     Aber  die  moralische 
Bedeutung  eines  solchen  Vertrags,  wenn  auch  nur  zwischen  Zweien  geschlossen, 
lässt  sich  gar  nicht  verkennen.     Es  ist  ein  Mittel,  wohl  geeignet,  in  Verbindung 
mit  den  von  mir  erwähnten  Präcedenzfällen,  uns  einen  Schritt  weiter  im  Volker- 
recht zu  bringen ,  und   da  kann  es  uns  Allen  nur  zur  grossen  Beruhigung  ge- 
reicheu ,  dass  wir  wissen ,  dass  wir  uns  in  dieser  Beziehung  in  voller  Ueberein- 
Stimmung    mit    der  Präsidial  macht  des  Norddeutschen  Bundes  befinden.    Die 
Commissare    der    Königlich   Preussischen   Regierung    haben    nämlich   bei  den 
Commissionsberathungen  im  Mai  1860   über  den  von  Rönneschen  Antrag,  den 
der  Herr  Referent  bereits  erwähnt  hat ,  die  ausdrückliche  Erklärung  abgegeben, 
dass  zwar  allerdings  ein  Congress  das  beste  Mittel  sein  würde,  um  die  gewfinflcbte 
Verbesserung  in  das  Seevölkerrecht  einzuführen ,  aber  dass  die  Regierung  bereit 
sei,  jede  andere  Gelegenheit,  die  sich  dazu  darbieten  würde,  zu  benutzen.    Und 
führwahr,   bei  einer  so  rühmlichen  Vergangenheit  in  dieser  Beziehung,'  wiedi« 
Präsidialmacht  sie  hat,  die  im  vorigen  Jahrhundert  durch  die  Bestimmungen  des 
Preussischen  Landrechts    über   das  Kaperwesen    und    durch   den  Vertrag  vui 
Amerika  von  1785,  die  Declaration  von  Paris  vollständig  anticipirt  hat,  könntn 
wir  uns  überzeugt  halten,  dass  sie  vorangehen  wird,  um  so  mehr,  weil  erst  dorch 
die    allgemeine  Anerkennung    des    in  dem  vorliegenden  Antrage  empfohlenen 
Princips  Preussen  und  der  Norddeutsche  Bund  ihre  völlig  freie  Bewegung  »1» 
continentale  Grossmacht  erhalten  werden.     ^  Meine  Herren  ,   Adam  Smith  e^ 
klärte  es  seiner  Zeit  für  eine  Utopie ,    dass  jemals  freier  Handel  allgemeio«* 
Princip  werden  könne,  Lord  Liverpool  hielt  es  für  vollkommen  unmöglich,  dt» 
jemals  die  Navigationsgesetze ,  auf  denen ,  nach  seiner  Ansicht,  die  Grösse  Eog' 
lands   beruhe ,    abgeschafft  werden  könnten.      Wir  haben  Freihandel  und  die 
Navjgationsgesetze  sind  verschwunden,  sollten  wir  nicht  auch  hoffen  dQrfea,  ^ 
zu  erreichen ,   was  dieser  Antrag  erstrebt  ?  Es  liegt  an  uns ,  jetzt  durch  die  *■• 
stimmige  Annahme  des  vorliegenden  Antrags  das    Unsre  dazu  zu  thon.   **• 
zweifle  nicht,  der  Rest  der  Welt  wird  nachkommen.     Was  England  betrifti*^ 
will  ich  zu  den  vom  Herrn  Referenten  angeführten  Momenten,  die  dessen Nt** 
folge  in  Aussicht  stellen,  nur  noch  eins  hinzufügen:  Das  Seleci  C^fWUHä^^ 
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ng^  welches  ain  7.  AugiiAt  1860  bei  dem  Parlament  die  Anerkennung  der  '^;;2J*' 
letzlichkeit  des  Privateigenthums  auf  See  aufs  Dringlichste  empfahl,  zählte  ^^^?^\. 
andern  auch  zwei  Mitglieder,  MilnerGibson  nnd  Card  well,  die  später  bereits  ^^ 
Inguschen  Ministerium  angehört  haben  und  voraussichtlich  iiber  kurz  oder 
ieder  dort  an  der  Spitze  stehen  werden.  ^  Meine  Herren !  Ich  empfehle 
angelegentlich  die  einstimmige  Annahme  des  vorliegenden  Antrages. 

Der  Präsident  des  Bundeskanzler- Amts,  Wirklicher  Geheimer  Rath 
rück:  Meine  Herren!  Ueber  die  wichtige  völkerrechtliche  Frage,  mit 
r  sich  der  vorliegende  Antrag  beschäftigt,  walten,  wie  dies  schon  von 
Herren  Vorrednern  hervorgehoben  ist,  nicht  nur  unter  den  botheiligten 
ungen ,  sondern  auch  in  der  öffentlichen  Meinung  der  betheiligten  Staaten 
erschiedene  Ansichten  ob.  Es  ist  unter  diesen  Umständen  nur  in  der 
eine  Lösung  der  Frage  zu  erwarten,  dass  sie  ffir  sich  selber  Propaganda 
und  auf  diesen  Weg  wird  man  sich  auch  am  Sichersten  verlass(>n  können. 
ie  einzelnen  Regierungen  dabei  thun  können ,  das  ist  auch  in  dem  Antrag 
md  bezeichnet;  es  kann  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Frage  nicht 
gedacht  werden ,  sie  in  einem  grossen  Congress  allgemein  gültig  zur 
^ung  zu  bringen.  Sie  kann  nur  gefördert  werden  durch  ein ,  wenn  ich  so 
soll,  stückweises  Arbeiten,  d.  h.  dadurch,  dass  sie  im  Wege  von  EinzeU 
gen ,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  obwaltenden  Stimmungen  und  reellen 
isen  möglich  werden ,  nach  und  nach  gefördert  und  so  allmälig  zu  einem 
des  allgemeinen  Europäischen  Völkerrechts  in  dem  Sinne  gemacht  wird, 
I  der  Antrag  sich  vorzeichnet.  Die  Tendenz,  welche  dabei  von  Seiten 
mdespräsidiums  verfolgt  wird ,  wird ,  wie  dies  ebenfalls  von  den  bifiden 
1  Vorrednern  bereits  hervorgehoben  worden  ist,  gekennzeichnet  durch  die 
igenheit  der  Preussischen  Regierung,  durch  die  Stellung,  welche  die 
•ische  Regierung,  seitdem  überhaupt  diese  Frage  zu  einer  praktischen 
tung  gelangt  ist,  zu  derselben  eingenommen  hat. 

Abgeordneter  Dr.  A  e  g  i  d  i.  Ich  habe  mehr  eine  Pflicht  der  Dank- 
L  zu  erfüllen ,  als  dem  reichen  Material ,  das  die  geehrten  Vorredner  — 
itiiten  in  dieser  Frage  —  und  namentlich  die  beiden  Herren  Referenten, 
3  sich  gegenseitig  so  schön  ergänzten ,  uns  geboten  haben ,  irgend  etwas 
itliches  hinzuzusetzen.  Meine  politischen  Freunde  werden  gewiss  für 
isgezeichnete  Unterstützung,  die  dem  von  ihnen  gestellten  Antrag  hier 
eil  geworden  ist,  mit  mir  dankbar  sein,  insbesondere  auch  dem  Herrn 
enten  des  Bundeskanzler- Amts.  Ich  erlaube  mir,  für  die  Art  und  Weise, 
er  hochverehrte  Herr  Präsident  die  eigentliche  Intention  unseres  Antrages 
asst  hat,  meinen  persönlichen  Dank  auszusprechen.  ^  Gestatten  Sie  mir 
meine  Herrn ,  noch  einen  Gesichtspunkt  zur  Sache  und  eine  formelle 
;ung  hervorzuheben,  die  ich  für  wichtig  halte.  Es  handelt  sich  bei 
n  Antrage  nicht  nur  um  den  namhaften  Fortschritt,  welchen  der  Wort- 
los Antrages  selbst  bezeichnet  und  der  in  sehr  eingehender  Weise  hier  vor 
charakteristirt  worden  ist,  sondern  es  handelt  sich  m  i  t  diesem  Fortschritt 
ch  um  die  Sicherstellung  alles  dessen ,  was  wir  seit  dem  Pariser  Congress 
)  gewohnt  sind,  als  feststehend  anzusehen.     Das  Europäische  Völkerrecht^ 
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'no^?*'  ^^  See-Kriogsrecht ,    ist  gegenwärtig  wirklich  in  der  Lage,  worin  m>  hanig 
is^A* '''i  ^^^  I^inge  im  Flusse  der  Rntwickelung  sich  befinden ,  dass  an  einen  Stilkand 
1868.     nicht  zu  denken  ist ,  dass  das ,   was  wir  haben ,  nur  durch  einen  weiteren  Fort- 
schritt zu  erhalten  ist.     Erstens  weil  Amerika  im  Rückstand  ist  und  den  Grund- 
sätzen des  Pariser  Congresses  seine  Zustimmung  vertagt  hat ,  in  Folge  dessen 
aber  anderen  Staaten  bei  jedem  Conflict  die  Gelegenheit  bietet ,  die  von  ihnen 
untereinander  anerkannten  Grundsätze  des  Pariser  Congresses  zu  verleugnen. 
Zweitens  —  und  der  Umstand  ist  namentlich  bedeutsam,  —  weil  England,  auf 
das  wir  in  dieser  Frage  ja  vor  Allem  blicken  müssen ,  durch  die  Annahme  der 
Grundsätze  des  Pariser  Congresses  in  eine  Art  von  Nothlage  versetst  ist.    Es 
wird  in  England  von  allen  Parteien  erkannt,  dass,  wie  man  auch  über  dieGrond- 
sätze  des  Pariser  Congresses  denken  möge ,  die  Stellung  Englands  durch  die 
Annahme  dieser  Grundsätze  wesentlich  beeinträchtigt  ist.     Eine  Hebung  dieses 
Uebelstandes  ist  für  England  nur  auf  zwei  Wegen  möglich :  durch, den  Buck- 
schritt oder  durch  den  Fortschritt.     So  wie  es  jetzt  gestellt  ist ,  kann  England 
der  Eventualität  eines  See-Krieges  nicht  entgegensehen  und  nicht  entgegengehen. 
^  Nun ,   meine  Herren ,  wenn  das  der  Fall  bt^  so  liegt  es  wohl  in  unsereo  In- 
teresse, dass  wir  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  wahrnehmen ,  um,  wo  möglieb, 
einen    dahin    bestimmenden  Einflnss    auf  die  Englische  Politik  zu  gewinnen, 
dass    die    von    den   Britischen  Rhedern    vertretene    und  schon  zierolich  starke 
Richtung ,   welche  sich  dort  einem  Rückschritte  als  gewissermaasen  ehrenrührig 
widersetzt,  verstärkt  werde.     Der  richtige  Augenblick  wird  aber  vorüber  sein, 
sobald    irgend  eine  Eventualität  eines  Conflictes  mit  den  Vereinigten  Staaten 
auftauchen  sollte :  denn  da  würde  die  Versuchung  zu  verführerisch  an  Englao^ 
herantreten,    von    den    Grundsätzen    des    Pariser    Congresses    sich    loszusagen 
und    auf  den    engherzigen  Standpunkt,    welchen   es  bis  1854  behauptet  hal^ 
zurückzugreifen.     Nun    entscheiden    aber    in    den  völkerrechtlichen  Fragen  — 
das  will  ich  gern  zugestehen ,  denn  es  ist  die  Wahrheit  —  in  der  Tkat  aidit 
humane  Rücksichten,  sondern  es  entscheiden  mehr  oder  weniger  die  wesentliche^^ 
Interessen.     Der  Vortheil  spielt  im  Völkerrecht  eine  noch  grössere  Rolle,  »^ 
auf  irgend  einem  anderen  Lebensgebiete.     Auf  die  idealen  Intentionen,  nameo^' 
lieh  in  England,  würde  ich  gar  nichts  geben.     Wenn  wir  uns  aber  in  derLt^^ 
befinden,  wie  es  wirklidi  der 'Fall  ist,  dass  der  Englische  Vortheil  mit  di^^ 
Fortschritt,  welchen  wir  wünschen,  noch  Hand  in  Hand  geht,  so  erübrigt»  <ki'^ 
wir  uns  fragen,  warum  wir  uns  so  sehr  um  diese  Sache  bekümmern.    1^ 
glaube,  es  ist  nicht  überflüssig  hervorzuheben,  dass  unser  eigner  Vortheil  ^ab*'' 
ganz  ungemein  in  Frage  steht.     Wenn  nämlich  England ,  um  aus  dem  jetsig^^ 
Dilemma  herauszukommen  ,  statt  den  Fortschritt  zu  begünstigen ,  welchen  vaw^^ 
Antrag  bezeichnet ,  einen  Rückschritt  machen  sollte  und  den  Beeohlussen  9^ 
Pariser  Congresses  die  fernere  Geltung  bestritte ,  dann  würden  nicht  bloa  d^ 
Verhältnisse  der  Kriegführenden  untereinander,  welche  uAser  Antrag  ins  A^ff' 
fasst,  sondern  dann  würden  auch  die  Rechte  der  Neutralen  von  Neitn  in  Frtf* 
gestellt  .sein ,  die  in  Paris  auf  das  Befriedigendste  geregelt  sind.     Uad  Jhit"^ 
liegt  unser  speciell  Deutsches  Interesse  I    Wir  werden  voraussichtlich  viAß^Üf^ 
aoa  ia  der  Lage  befinden,  als  kriegHihrender  Theii  das  Privateigentkan ''' 
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Feindes  zur  See  su  schonen ,  als  bei  Kriegen  zwischen  anderen  Mächten  unserer  ^^-  ''^• 

Nordd. 
Bfotralen  Flagge  Hir  die  Vortheile  einzaintehen ,  welche  der  Pariser  Congress  ihr     Bood. 

IS.  Apfil 

gewährt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  also  nicht,  blos  mit  der  Tendenz  auf  iMS. 
einen  humanen ,  philanthropischen  Fortschritt  betrachte  icli  unsern  Antrag, 
»ondem  als  das  einzig  richtige  und  anentbehrliche  Mittel  dafUr,  dass  der  nach 
ahrhundertlangcm  Ringen  endlich  gewonnene  flir  ans  günstige  Zustand  im 
iTölkerrechte  uns  erhalten  bleibe.  Ich  glaube  nicht,  den  Antrag  dadurch  zu 
ichwIchen ,  dass  ich  hier  den  Beweis  zu  führen  versuche ,  wie  es  auch  im  wobl- 
enstandenen  Interesse  und  im  Vortheil  unserer  Nation  liegt,  diesen  Fort- 
cbritt  anbahnen  zu  helfen.  ^  Ich  habe  nun  noch  eine  formelle  Erwägung  her- 
orzoheben.  Es  ist  allerdings  eine  Specialitftt ,  auf  die  ich  unser«  Bundes- 
tegisning  aufmerksam  zu  machen  wünsche.  Nur  möchte  ich  dabei  nicht  aU 
nUescheiden  erscheinen.  Ich  bitte  nämlich ,  bei  den  von  uns  beantragten  Ver- 
andlungt^n  mit  auswärtigen  Mächten  eine  Auffassung  nicht  unbeachtet  zu  lassen, 
Hebe  im  Englischen  Parlament  und  zwar  am  11.  März  1862*)  Im  Hanse  der 
'('meinen  vernommen  und  damals  nicht  ganz  ohne  Widerspruch  geblieben ,  aber 
lob  nicht  so  erschöpfend  widerlegt  ist ,  wie  es  sich  gebührte.  Sid  ist  in  Be- 
ig  auf  diese  Materie,  wie  auch  im  Allgemeinen,  für  uns  von  grossem  Interesse 
id  mahnt  zur  Vorsicht.  Ein  Redner ,  Sir  Oeorg  Lewis ,  hat  dort  den  Grund- 
itz  aufgestellt,  dass  alle  über  die  Rechte  der  Neutralen  hinausgebenden  Zu- 
»stäadoisse  im  Völkerrechte  null  und  nichtig  seien »  weil ,  sobald  es  sich  um 
ODcessionen  der  Kriegführenden  untereinander  und  um  dahingehende  Verträge, 
elcbe  zwischen  diesen  Staaten  geschlossen  würden,  handelt,  diese  gerade  in 
em  Augenblick,  wo  sie  praktisch  werden  sollten,  ganz  wesenlos  würdeni 
imlich  mit  dem  Ausbruch  des  Krit^ges.  Dieser  bedenkliche  Satz  hat  scheinbar 
WAS  für  eich ,  da  in  der  That  mit  dem  Kriege  alle  Verträge ,  die  zwischen  den 
negfQhrenden  bestanden  ,  aufhören.  Die  Folgerung ,  welche  jener  britische 
^geordnete  hieraus  entwickelt,  wonach  ein  völkerrechtlicher  Vertrag,  durch 
trieben  sich  ein  Staat  anheischig  macht,  das  Eigenthnm  des  Feindes  im  Kriege 

schonen,  mit  seinem  etwaigen  übrigen  Inhalt  auch  io  Betreff  dieser  fttr  den 
'^gsfall  getroffenen  Verabredung  beim  Ausbruch  des  Krieges  hinfällig  würde, 
^uf  das  Entschiedenste  zu  bestreiten.  Diese  Folgerung  des  Herrn  Lewis  ist 
^  so  irrig  wie  gefährlich,  denn  wenn  seine  Behauptung  wahr  wäre,  so  müsste 
unmöglich  sein,  überhaupt  einen  Vertrag  zu  schliessen,  welcher  den  Fall 
^^  Krieges  unter  den  contrahirenden  Mächten  zum  Gegenstaude  hat.  ^  Ich 
^    diesen  Punkt  hervorgehoben,  um  den  dringenden  Wunsch  hinzuzufügen, 

^n  dem  Wortlaut  des  Antrags  natürlich  keine  Stelle  finden  konnte,  den 
*^sob|  dass,  wenn  das  Bundes-Präsidium  mit  anderen  Mächten  in  irgend  einer 
*^,  sei  es  durch  einfachen  Noten- Austausch ,  wie  der  um  unsere  Sache  ver- 
^te  Niederländer  Rochassen  für  das  Zweckmässigste  erklärt  hat,  sei  es 
^liSchlussprotokolle,  oder  durch  eine  Uebcreinkunft,  welche  den  integrirenden 
^il   eines  noch  anderweite  Gegenstände  befassenden  Vertrags  Werkes  bildet^ 

von  uns  beabsichtigte  Reform  des  See-Kriegsrechts  feststellen  wird,  dann 

Hothwendigen  diplomatischen  Cautelen  getroffen  werden  mögen,  damit  nicht 

"•)  Dm.  No.  XLVUI  u.  XLIX. 
I>M  SUalsarchiv  XIV.  ISSS.  ^\ 
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^Nortd*'  späterhin  von  Englischer  oder  irgend  einer  anderen  Seite  her  eine  äholiche 
iP^A  ^'il  '^^^^"^  hervorgekehrt  werde ,  welche  alle  Errungenschaften ,  die  wir  vertrag». 
1^*  massig  unser  nennen ,  annulliren  würde.  ^  Hiermit  empfehle  ich  nochmals  die 
Annahme  des  Antrags  dem  Hohen  Hause.  Ich  bin  dieser  Annahme  um  dessent- 
willen  gewiss,  weil,  zu  meiner  grossen  Genugthuung ,  keine  Stimme  sich 
dagegen  erhoben  hat  und  glücklicherweise  die  engherzigen  Ansichten,  welche 
in  parlamentarischen  Versammlungen  anderer  Reiche  solchen  Anträgen  und  Be- 
strebungen gegenüber  geltend  gemacht  worden  sind ,  hier  unter  den  Volksver- 
tretern des  Norddeutschen  Bundes  keinen  Anwalt  gefunden  haben. 


Der  Antrag  wird  fast  einstimmig  angenommen. 


No.  3305. 

RORDD£DTSCH£R    BUHD.    —    Thronrede     des    Königs    von    Preuesen    beim 

Schlüsse  des  Reichstags,  am  19.  Juni  1868.  — 

No.  3305.  Geehrte  Herren  vom  Reichstage  des  Norddeutschen  Bundes !  Sie  stehen 

Nordd.  .  . 

Bund,     am  Schlüsse  einer  Session ,   welche  reich  an  Mühen  ,  aber  auch  reich  an  Ergeh- 

19.  Jttoi 

1868.  nissen  war.  ^  In  hingebender  Thätigkeit  haben  Sie  im  Verein  mit  den  ver- 
bündeten Regierungen  die  Einrichtungen  des  Bundes  ausgebaut  und  befestigt  nnd 
wichtige  Reformen  d^r  gemeinsamen  Gesetzgebung  theils  eingeleitet ,  theils  zun* 
Abschluss  gebracht.  ^  Die  finanziellen  Fragen ,  welche  einen  hervormgendeo 
Gegenstand  Ihrer  Berathungen  bildeten,  sind  in  befriedigender  Weise  gelöst. 
Indem  Sie  die  Verwaltung  der  in  der  vorigen  Session  für  die  Entwickelang  der 
Marine  und  die  Vervollständigung  der  Küstenvertheidigung  beschlossenen  Anleihe 
der  bewährten  Verwaltung  der  Preussischen  Staatsschulden  anvertrauten,  haben 
Sie  die  Fortbildung  dieses  Zweiges  unserer  Wehrkraft  gesichert,  welchem  ebenso 
sebr  Meine  eingehende  Sorgfalt,  als  die  Sympathien  der  Nation  zugewendet  iiB(). 
Die  Verständigung  über  die  Verwaltung  dieser  Anleihe  hat  es  gestattet,  indem 
von  Ihnen  angenommenen  Bundes-Haushaltsetat ,  ohne  eine  wesentliche  Erhö- 
hung der  fortdauernden  Ausgaben ,  für  die  Förderung  der  Aufgaben  des 
Bundes  in  ausreichendem  Masse  Fürsorge  zu  treffen.  ^  Die  EinrichtoDgcOt 
deren  es  bedarf,  um  Über  die  Verwendung  der  Einnahmen  des  Bundes  die 
verfassungsmässige  Rechnung  zu  legen ,  sind  vorläufig  geordnet,  f  Durcb 
das  Gesetz  über  die  Aufhebung  der  polizeilichen  Beschränkungen  der  Befog- 
nis8  zur  Ebeschliessung  ist  die  durch  vieljährige  Erfahrung  in  Prensseu  be- 
währte Freiheit  in  der  Begründung  eines  Hausstandes  und  einer  Familie  ver- 
allgemeinert und  das  in  Ihrer  letzten  Session  begründete  Institut  der  Freiffigig- 
keit  ergänzt.  Dieses  Gesetz,  sowie  die  Gesetze  über  die  Aufhebung  der  Scbi^ld- 
haft  und  die  Schliessung  der  öffentlichen  Spielbanken  beweisen ,  dass  die  sitt* 
lieben  und  die  wirthschaftlichen  Momente  in  den  Aufgaben  des  Bundes  Hand  ifi 
Hand  gehen.  ^  Durch  eine  Reihe  von  Postverträgen,  welche  Ihre  ZastimmoBg 
erhalten  haben,  ist  die  in  der  vorigen  Session  geordnete  Ermässigung  dar  Porto- 
Taxe  auf  die  auswärtige  Correspondenz  ausgedehnt.  ^  Das  Gesell  Ober  & 
QaartJerleistangen  im  Frieden  sichert  eine  gerechtere  Vertheilang  ond  ioBerhalk 
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der  dorch  die  unerlässlichen  Rücksichten  auf  die  Finanzlage  gebotenen  Grenzen,  ^mJj?'' 
eiue  angemessenere  Vergütung  dieser  Leistung.    ^   Durch  die,  den  Angehörigen    ,f"?'' 
der  vormaligen  Schleswig -Holsteiniächen  Armee    bewilligten  Pensionen    und      ^'^* 
Unterstützungen   wird  eine  Schuld  getilgt,  in  deren  Anerkennung  Sie  Sich  mit 
den  verbündeten  Regierungen  vereinigten.      ^  Die  Mass-  und  Gewichts-Ord- 
nung eröffnet  die  Aussicht  auf  die  Herstellung  eines  einfachen  und  einheitlichen 
Systems  für  ganz  Deutschland  und  führt  einer  Einigung  aller  civiiisirten  Nationen 
aof  diesem  Gebiete  näher.     Die  Bildung  des  Deutschen  Volkes  bürgt  dafür,  dass 
die  von  der  Ausführung  dieses  Systems  unzertrennlichen  Schwierigkeiten  in  nicht 
allzulanger  Zeit  zu  überwinden  sein  werden.     ^  Auf  dem  Gebiete  des  Steuer- 
wesens ist  die  Gleichmässigkeit  der  Besteuerung  der  wichtigsten  Artikel  des 
Verbrauchs  innerhalb  des  Bundes  hergestellt  und  der  letzte  Schritt  geschehen, 
welcher  ftir  den  Eintritt  Mecklenburgs  und  Lübecks  in  die  gemeinsame  Zolllinie 
erforderlich  war.      ^   Und  so  entlasse  Ich  Sie,  geehrte  Herren,  mit  Meinem  und 
Meiner  Hohen   Verbüudeteu   Danke    für  die  Mitwirkung,    welche  Sie  sowohl 
(unserem    gemeinsamen  Werke,    als  auch  den  grossen   Interessen  zugewendet 
'lAben,    zu  deren  Pflege  Wir  mit  den   Süddeutschen  Staaten   verbunden  sind. 
icH    entlasse  Sie  mit  der  Zuversicht,   dass  die  Früchte  Ihrer  Arbeiten  bei  Uns 
QQd  in  ganz  Deutschland  unter  dem  Segen  des  Friedens  gedeihen  werden. 

No.  3306. 

Z^1*L?ER£11I. — Thronrede   des  Königs   von   Preussen   bei  Eröffnung   des 

Deutschen  Zollparlaments,  am  27.  April  1868.  — 

Geehrte  Herren  vom  Deutschen  Zollparlamente!  —  Vierzig  Jahre  sind  z^\\^^' 
^^t-flossen  seit  der  Begründung  des  Vereins,  welcher  heute  in  eine  bedeutungs-   ^'igjf"' 
^^He  Epoche  seiner  Entwicklung  eintritt.     Von  kleinen  Anfangen  ausgehend, 
"^er  getragen  von  dem   Bedürfnisse  des  Deutschen  Volkes  nach  der  Freiheit 
^^nern  Verkehrs,  hat  der  Zollverein  sich  allmälig,   durch  die  Macht  des  natio- 
i^alen  Gedankens,  welchem  er  Ausdruck  gab,   über  den  grössten  Theil  Deutsch- 
lands ausgedehnt.     Er  hat  zwischen  seinen  Gliedern  eine  Gemeinsamkeit  der 
Interessen  geschaffen,   welche  ihn  schwere  Proben  siegreich  hat  bestehen  lassen 
Qod  im  Weltverkehr  nimmt  er  eine  Stellung  ein,  auf  welche  jeder  Deutsche  mit 
Befriedigung  blickt.      ^   Die  ihm  bei  seiner  Gründung  gegebenen  Einrichtungen 
haben  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Sorgfalt  der  Vereinsregierungun  einen  hohen 
Grad  der  Ausbildung  erhalten.      Sie  vermochten  jedoch  auf  die   Dauer  weder 
den  Anforderungen  zu  genügen,   welche  die  rasche  Entwickelung  und  die  zu- 
nehmende  Vielseitigkeit  des   Verkehrs   an  die   Gesetzgebung  stellt,    noch  dem 
berechtigten  Verlangen  des  Deutschen  Volkes  nach  einer  wirksamen  Theilnahme 
an  -dieser  Gesetzgebung  zu  entsprechen.     Die  Veränderungen,   welche  das  wirth- 
schaftliche    und    politische  Leben   Deutschlands  erfahren  hat,    erheischten  die 
Fortbildung  der  dem  Zollverein  bei  seiner  Gründung  gegebenen  Organe  und  es 
ist  die  Frucht  einer  naturgemässen  Entwickelung,   wenn  heute   Vertreter  der 
gansen  Nation  sich  zur  ßerathung  der  gemeinsamen  wirthschaftlichen  Interessen 
Deutschlands  vereinigen.      ^   Diese  Berathnng  wird  sich  auf  fast  alle  Gebiete 
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srupa^i  (Jar  n^cb  dem  Vertrage  vom  8.  Juli  v.  J.  gemeinschaftlichen  Ge:«eUgehQBg  «r. 

^i^***'  strecken  und  kann  dabei  die  Ausdehnung  des  Vereins  auf  Mecklenburg  nxid 
Lübeck  als  nahe  beForstehond  ins  Auge  fassen.    Sie  wird  zunächst  die  dauernde 
Regelung  der  Verkehrs-Beziehungen  zu  einem  Nachbarlande  zum  Gegenstände 
haben,  welches  durch  Stammes- Verwandtschaft  und  die  mannigfaltigsten  nna. 
teriellen  Interessen  eng  mit  Deutschland  verbunden  ist.     Der  mit  OesterreicA 
am  9.  März  d.  J.  geschlossene  Handels-  und  Zollvertrag  wird  dem  gegenseitiges 
Verkehr  umfassende,  seit  Jahren  angestrebte  Erleichterungen  gewähren  und  An- 
knüpfungspunkte zu  weiterer  Fortbildung  darbieten.     Ein  Gesetz  über  Aban. 
derung  der  Zollordnung  soll  durch  Beseitigung  der  mit  den  Formen  des  Ver- 
kehrs nicht  mehr  verträglichen  Formen  des  Zollverfahrens  die  Grundlage  för 
eine  i^llgemeine  Revision  der  Zollgesetzgebung  feststellen.     Eine  gleichmsMige 
Besteuerung  des  Tabaks  und  eine  durchgreifende  Abänderung  des  Zolltarife  sind 
dazu  bestimmt,  die  Freiheit  des  Verkehrs  im  Innern  des  Vereins  und  mit  dem 
Auslande  zu  fordern  und  den  finanziellen  Interessen  der  Vereinsstaaten  gerecht 
zu  werden.    Ein  Handels-  und  SchiflTahrts vertrag  mit  Spanien  ergänzt  die  Reihe 
der  Verträge,  durch  welche  der  Zollverein  im  Laufe  der  letzten  Jahre  die  Rechte 
der  meistbegünstigten  Nation  erworben  und  zugestanden  hat.    ^  Ich  bin  gewiss, 
dass  Sie,  geehrte  Herren,  an  die  Lösung  dieser  wichtigen  Fragen  mit  demselben 
Geiste  herantreten  werden,  welcher  die  Regierungen  beseelte,  als  sie  sich  über 
den  Vertrag  vereinigten,    auf  Grund  dessen    Ihre  Berufung   erfolgt   ist,  und 
welcher  seither  die  Berathungen  des  Bundesrathes  geleitet  hat.     Halten  Sie  das 
gemeinsame  Deutsche  Interesse  fest  im  Auge,  vermitteln  Sie  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  die  Einzeln-Interessen  und  ein  Erfolg,  der  Ihnen  den  Dank  der 
Nation  gewinnt,   wird  Ihre  Anstrengungen  krönen.     Die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen, welche  die  Deutschen  Regierungen  mit  allen  auswärtigen  Mächteo 
unterhalten,  berechtigen  zu  dem  Vertrauen,   dass  der  Entwickelung  nationaler 
Wohlfahrt,  deren  Pflege  heute  die  Vertreter  der  Deutschen  Stämme  vereinigt« 
die    Segnungen    des    Friedens    gesichert    bleiben,    zu    deren   Beschütznng  die 
Deutschen  Staaten  sich  unter  einander  verbündet  haben,  und  mit  Gottes  Bei- 
stand jederzeit    auf  die    geeinte  Kraft  des  Deutschen  Volkes    werden  zählen 
können. 


No.  3307. 

ZOLL?£REIR.  —  Entwarf   zn    einer   Adresse    des   Zollparlaments    an  des 
König  von   Preassen,    eingereicht   darch   den   Abgeordneten  Mett  oad 

Genossen  am  30.  April  1868.  — 

No-  3J07.  AUerdurchlauchtigster,  Grossmächtigster  König, 

80.  ADril  Allergnädigster  König  und  Herr ! 

1.  Das  von  Ew.  Majestät  berufene  Deutsche  Zollparlament  Umi  M 
al8  Vertretung  des  Deutschen  Volkes  gedrungen ,  Zeugniss  abzulegen  von  d« 
Streben  der  Nation. 

2,  Ew.  Majestät  bestätigen ,  wie  das  Bedtirfniss  des  DentschfA  Tolkil 

i 
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der  Freiheit  inneren  Verkehrs  und  die  Macht  des  nationalen  Gedankens  ^^\ 
Deutschen  Zollverein  allmälig  über  den  gröseCen  Tbeil  Deatschlandt  aas-  ^i^**^' 
nt  hat. 

3.  Wir  leben  der  Ueberzeugung ,  dass  jenes  BedOrfniss  unserer  Nation 
reibeit  auf  allen  Gebieten  fördern  und  die  Maoht  dieses  nationalen  Ge- 
ns auch  die  vollständige  Einigung  des  gansen  Deutschen  Vaterlandes  in 
eher  und  gedeihlicher  Weise  herbeiführen  wird. 

4.  Eine  naturgemässe  Ent Wickelung  hat  zur  Vertretung  der  gesammten 
!hen  Nation  bezüglich  ihrer  wirthschaftlichen  Interessen  geftihrt.  Die  seit 
hnten  vom  Deutschen  Volke  erstrebte  und  seiner  Zeit  von  sämDitlichen 
*hen  Regierungen  als  unabweisbares  Bedürfniss  anerkannte  nationale  Ver- 
l  für  alle  Zweige  des  öffentlichen  Lebens  kann   unserem  Volke  auf  die 

nicht  vorenthalten  werden. 

5.  Die  Liebe  zum  Deutschen  Vaterlande  wird  die  innern  Hindernisse  zu 
gen  wissen.  Die  nationale  Ehre  wird  das  ganze  Volk  ohne  Unterschied 
irteien  zusammenführen,  falls  von  Aussen  versucht  werden  sollte,  dem 
e  des  Deutschen  Volkes  nach  grösserer  politischer  Einigung  entgegen 
en. 

6.  Unsere  Nation  achtet  fremdes  Recht  und  wünscht  friedlichen  Verkehr 
ilen  ihren  Nachbarn.  Sie  darf  daher  Gleiches  von  Anderen  erwarten, 
hr    das    eigene  Wohl    eine  Aendernng   in  ihren  inneren  Einrichtungen 

erscheinen  l&sst. 

7.  Die  angekündigten  Vorlagen  werden  wir  mit  pfiichtmässigem  Ernst 
Das  gemeinsame  Deutsche  Interesse  wird  unsere  Beschlüsse  leiten. 

8.  Den  Handelsvertrag  mit  Oesterreich  nehmen  wir  mit  besonderer 
thung  entgegen.  Wir  legen  auf  die  freundlichen  Beziehungen  zu  dem 
Stammesverwandtsobaft  und  mannigfache  Bande  eng  mit  uns  verbundenen 
arlande  einen  hohen  Werth. 

9.  Wir  vertrauen,   dass  Ew.  Majestät  vergönnt  sein  werde,  getragen 
die   vereinte  Kraft  der  Deutschen  Nation  und  im  Einverständniss  mit 

lajestät  hohen  Verbündeten ,  den  Ausbau  des  gemeinsamen  Werkes  zu 
den ,  dessen  Abschluss  Sicherheit,  Maoht  und  Frieden  nach  Aussen  wie 
eile  Wohlfahrt  und  gesetzliche  Freiheit  nach  Innen  verbürgt. 

Ew.  Majesiäif  eto. 


No.  3308. 

SREIR-  — Aas   der  Schlussberathong   des  Zollparlaments   über  den 
g  Metz  und  Genossen'auf  Rrlass   einer  Adresse  an  den  König  von 
Prenssen,  in  der  Sitzung  vom  7.  Mai  1868.  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.  Bennigsen:    Meine  Herren!    In  zoiipari.i 

7   Mai 

rtikeln  8  und  9  des  Zoll  Vereins  Vertrages  vom  8.  Juli  1867  war  bestimmt      i'^g, 
] ,  dass  das  Präsidium  des  Zollvereins  der  Krone  Preussens  zustände ,  und 
le  Einberufung,  Eröffnung,  Vertagung  und  Scbliesj^ung  des  Zollparlaments 
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Zoi^f'  ^^^^^  ^^  Präsidium  erfolge.  Von  diesem  Recht  Gebrauch  machend  hat 
^18M  *  ^^'  M^j®^^^  ^^^  König  Wilhelm  von  Preassen  in  eigner  Person  durch  eine 
Thronrede  das  Parlament  feierlichst  eröffnet.  Unter  di(*sen  Umständen  masste 
sich  meiner  Meinung  nach  unmittelbar  die  Frage  aufdrängen ,  ob  es  nicht  ange- 
messen und  politisch  räthlich  sei ,  dieser  feierlichen  Eröffnungsrede  einon  Aus- 
spruch des  Zollparlaments  gegenüber  zu  stellen,  ob  nicht  die  zum  ersten  Male 
seit  vielen  Jahren  wieder  berufenen  Vertreter  des  ganzen  Deutschen  Volkes  ein 
dringendem  Interesse  hätten ,  sich  der  Krone  Preussen ,  den  verbündeten  Regie- 
rungen und  ihren  Wählern  darüber  klar  auszusprechen ,  welche  Bedeutung  sie 
ihren  Aufgaben  im  Zollparlament ,  welche  Stellun;^:  sie  den  abgeschlossenen 
Verträgen  und  dem  Zollparlamente  selbst  in  dem  seit  dem  Jahre  1866  erfolgten 
Entwicklungsgang  Deutscher  Geschichte  einräumten,  Meine  Herren!  Beson- 
dere Gründe  müssten  meiner  Meinung  nach  vorhanden  sein,  um  die  Frage,  ob 
eine  Adresse  eingebracht  werden  sollte ,  zu  verneinen.  Sie  werden  Sich  viel« 
leicht  daran  erinnern ,  dass ,  als  der  Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes  zum 
erstenmal  im  Februar  1867  einberufen  wurde,  die  Frage  der  Adresse  auch  her- 
vorgerufen, aber  damals  verneint  worden  ist.  Weshalb  geschah  dies?  Damals 
war  eine  Verfassung  als  Entwurf  zwischen  den  Regierungen ,  die  den  Reichstag 
einberiefen  ,  zwar  vereinigt ,  eine  abgeschlossene  Verfassung  als  Grundlage  der 
weiteren  legislatorischen  Thätigkeit  lag  dem  Reichstage  nicht  vor :  der  Abscbluss 
der  Verfassung  selbst  war  die  eigentliche  Aufgabe  des  Reichstages.  Naturgeroäss 
musste  die  Generaldiscussion  und  die  Specialdiscussion  im  Reichstage  über  die- 
sen Vorfassungsentwurf  die  richtige  und  beste  Antwort  auf  die  nationale,  patrio- 
tische Eröffnungsrede  des  Königs  von  Preussen  sein.  Anders  stand  die  Sache 
im  Herbste  vorigen  Jahres,  als  der  erste  legislative  Reichstag  eröflfnet  wurde. 
Damals  hatte  man  das  Werk  der  Verfassung  hinter  sich.  Ein  Vertrag  mit  den 
Süddeutsohen  Staaten  über  die  Erneuerung  des  Zollvereins,  ein  Schutz-  ood 
Trutzbündniss  war  abgeschlossen,  und  unter  diesen  Umständen  fand  eine  grosse 
Mehrheit  des  Reichstags  sich  gedrungen,  der  Thronrede  des  Königs  eine  Adresse 
folgon  zu  lassen.  ^  Meine  Herren !  Wenn  wir  kurz  auf  den  Entwicklungsgang 
der  letzten  Jahre  zurücksehen,  so  werden  Sie  wohl  Alle,  einerlei,  welcher  Partei 
sie  angehören,  darin  mit  mir  übereinstimmen,  dass  auf  der  Grundlage,  welche  im 
Jahre  1866  gewonnen  worden  ist,  eine  stetige  Fortentwicklung  der  Dentscbeo 
Einigung  stattgefunden  hat.  Schon  in  dem  Vertrage  zwischen  Oesterreich  ood 
Preussen,  welcher  den  grossen  Kampf  des  Jahres  1866  abschloss,  hatte  Se.  Maje- 
stät der  Kaiser  von  Oesterreich  die  Auflösung  des  bisherigen  Deutschen  Bundes 
anerkannt  und*  seine  Zustimmung  zu  einer  neuen  Gestaltung  Deutschlands  ohne 
Betheiligung  des  Oesterreichischen  Kaiserstaates  gegeben ,  dann  versprochen  an- 
zuerkennen,  was  nördlich  vom  Main  Seitens  des  Königs  von  Preussen  gescheheo 
würde ,  hatte  den  Norddeutschen  Bund  ,  der  beabsichtigt  war ,  von  vornhereiB 
anerkannt  und  endlich  sich  damit  einverstanden  erklärt ,  dass  die  südlich  von 
der  Mainlinie  gelegenen  Deutschen  Staaten  zu  einem  Verein  zusammeotreteo 
sollten ,  dessen  nationale  Verbindung  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  der  llih^ 
ren  Verständigung  vorbehalten  bleiben,  und  der  eine  internationale,  onabhingigi 
ExJatenz  haben  sollte.     Wie  Sie  wissen ,  hatte  gleichzeitig  mit  den  Friedeosv«* 
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idlungeo  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  im  August  v.  J.  auch  eine  Ver-  J'**,,'^?f 
odigang  Seitens  Preussens  mit  den  Süddeutschen  Regierungen  stattgefunden,  ^  jjf* 
em  durch  Verträge  vom  13.,  17.  und  22.  August  sowohl  ein  Frieden  zwi- 
en  Preussen  und  den  Süddeutschen  Staaten  abgeschlossen ,  als  ein  damals 
rdings  zunächst  noch  geheim  gehaltenes  Schutz-  und  Trutzbündniss  zwischen 
Qssen  einerseits  und  den  erwähnten  Süddeutschen  Staaten  andererseits  abge- 
ossen  war.  In  diesem  Schutz-  und  Trutzbündniss ,  welches  insoweit  einen 
tgang ,  und  zwar  einen  entschiedenen  Fortgang ,  zum  Zusammenfassen  aller 
tschen  Kräfte  enthält,  war  ausdrücklich  ausgesprochen:  dass  die  vertrag- 
iessenden  Staaten  sich  gegenseitig  ihre  Gebiete  garantiren ,  dass  sie  im  Falle 
s  Krieges  einander  ihre  ganze  Kriegsmacht  zur  Verfügung  stellen  und  dass 
endlich  in  diesem  Falle  dem  Könige  von  Preussen  den  Oberbefehl  über  die 
einschaftlicben  militärischen  Kräfte  übertragen.  —  Meine  Herren,  nachdem 
weit  Frieden  und  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  zwischen  Preussen  und 
Süddeutschen  Staaten  hergestellt  war,  nachdem  Oesterreich  auf  eine  Bethei- 
og  an  der  Gesammtgestaltung  Deutschlands  im  Frieden  von  Prag  ausdrück- 
verzichtet hatte ,  trat  Preussen  in  nähere  Verbindung  mit  den  Regierungen 
Norddeutschen  Staaten ,  vereinbarte  sich  über  einen  Verfassungsentwurf  für 
n  Norddeutschen  Bund ,  welcher  dann  im  Februar  vorigen  Jahres  dem  auf 
nd  des  allgemeinen  directen  Wahlrechtes  einberufenen  Reichstage  des  Nord- 
ischen Bundes  vorgelegt  wurde.  In  dem  Verfassungsentwurf  dieses  Nord- 
schen  Bundes ,  wie  er  von  den  Regierungen  ausgegangen  war ,  befand  sich, 
die  Verhältnisse  zu  den  Süddeutschen  Staaten  angeht,  folgende  Vorschrift 
zwar  in  Artikel  79: 

„Die  Beziehungen  des  Bundes  zu  den  Süddeutschen  Staaten  werden 

sofort  nach  Feststellung  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes 

durch  besondere  dem  Reichstag   zur  Genehmigung    vorzulegende 

Verträge  geregelt  werden.^ 

Diese  Bestimmung    hat    den  Beifall    des  Reichstages  gefunden.     Um 

ch  die  Herstellung  der  Verbindung  mit  den  Süddeutschen  Staaten  möglichst 

rleichtern ,  die  erschwerenden  Formen ,   welche  für  Verfassungsänderungen 

er  Verfassung  enthalten  waren ,  zu  beseitigen ,   ist  dieser  Vorlage  der  Regie- 

;  unter  Genehmigung  derselben  auf  Wunsch  des  Reichstages  noch  folgender 

Uz  geworden : 

„Der  Eintritt  der  Süddeutschen  Staaten  oder  eines  derselben  in 

den  Bund  erfolgt  auf  den  Vorschlag  des  Bundespräsidiums  im  Wege 

der  Bundesgesetzgebung. ^ 

Meine  Herren ,  schon  bei  der  Eröffnung  dos  ersten  Reichstages  war  in 

Thronrede,    welche    damals  von  König  Wilhelm  vor    dem    versammelten 

hstag  gesprochen  war,  in  patriotisch-nationaler  Weise  hingewiesen  auf  die 

)utung  des  Reichstages  und  der  mit  ihm  zu  vereinbarenden  Verfassung.     In 

T  Thronrede  war   von  Preussen  und.  Norddentschland    nicht  allein,    von 

ssen  am  wenigsten ,  im  Grunde  nur  als  von  den  grossen  Werkzeugen  zur 

lerberstellung    der  Deutschen  Macht   und  Einheit    die  Rede.     Die    ganze 

»nrede  war  von  dem  Gesammtgeiste  Deutschlands  durchweht  von  Anfang 
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No.  3S08.  i^^g  2u  Ende.     Es  war  mit  einem  Worte  der  Standpunkt  der  Thronrede  und 

'•llpar  "^ 

7.M« 

1M8. 


Zdlparl., 

^•J<«i     ebenso    derjenige    des  Reicli$<tage8 ,    dass  dasjenige,    was  vorläufig  fQr  Nord- 


deutschland beschlossen  würde,  wo  die  Bedingungen  für  solche  Beschlüsse  die 
leichtesten  waren ,  keineswegs  als  der  Abschluss  der  ganzen  Deutschen  Veriks- 
sung  angesehen  werden  sollte ,  dass  vielmehr  dieses  nnr  Ausgangspunkte  and 
sichere  Grundlagen  für  eine  weitere  Verständigung  und  demnächstige  Einigung, 
für  eine  Wiederherstellung  der  alten  Deutschen  Macht  und  Herrlichkeit  för  das 
ganze  Vaterland  sein  sollte.  Dass  dem  so  ist ,  erlaube  ich  mir  aus  der  Thron- 
rede mit  wenigen  Sätzen  >yieder  in  Erinnerung  zurückzurufen ,  inden  es  in  der 
Thronrede  vom  24.  Februar  1867  heisst:*) 

„Die  Ordnung  der  nationalen  Beziehungen  des  Norddeutschen 
Bundes  zu  unseren  Landsleuten  im  Süden  des  Mains  ist  durch  die 
Friedensschlüsse  des  vergangenen  Jahres  dem  freien  Uebereinkoni- 
men  beider  Theile  anheimgestellt.  Zur  Herbeiführung  dieses  Ein- 
verständnisses wird  unsere  Hand  den  Süddeutschen  Brüdern  offen 
und  entgegenkommend  dargereicht  werden,  sobald  der  Norddeutsche 
Bund  in  Feststellung  seiner  Verfassung  weit  genug  vorgeschritten 
ist,  um  zur  Abschliessung  von  Verträgen  befähigt  zu  sein.  Die 
Erhaltung  —  heisst  es  dann  weiter  —  des  Zollvereins,  die  gemein- 
same Pflege  der  Volkswirthschaft,  die  gemeinsame  V(*rbürguDg  für 
die  Sicherheit  des  Deutschen  Gebietes  werden  Grundbedingungen 
der  Verständigung  bilden ,  welche  voraussichtlich  von  beiden  Thei- 
len  angestrebt  werden.^ 
Es  wird  dann  in  einem  späteren  Satze  gesagt : 

v,Möge  durch  unser  gemeinsames  Werk ,  der  Traum  von  Jahrhun- 
derten ,  das  Sehnen  und  Ringen  der  jüngsten  Geschlechter  der  Er- 
füllung entgegengeführt  werden.^ 
In  diesem  Sinne  wurden  dann  nach  dem  Abschluss  der  Verfassung  des 
Norddeutschen  Bundes  sofort  Verhandlungen  mit  den  Süddeutschen  Staaten  he 
gönnen,  über  die  Erneuerung  und  Vervollständigung  der  Zollvereinsvertrige* 
Diese  Verhandlungen ,  auf  den  Conferenzen  im  Juni  eröffnet ,  Hihrten  dann  un- 
term 8.  Juli  vorigen  Jahres  zum  Abschluss  des  Zollvereins,  zu  dem  Vertng^ 
dessen  Einzelheiten  Ihnen  tämmtlich  in  frischer  Erinnerung  sein  werden.  Al> 
im  Herbste  vorigen  Jahres  der  König  von  Preussen  in  Uebereinstiromang  ^^ 
seinen  Bundesgenossen  abermals  am  10.  September  den  Reichstag  ver^mmeli^« 
wurde  in  der  Thronrede  unter  Bezugnahme  auf  den  erfolgten  Abschluss  ^^^ 
Zollvereinsverträge  ausgesprochen ,  dass  y^fiir  die  Ordnung  der  nationalen  Beti^ 
hungen  des  Norddeutschen  Bundes  zu  den  Süddeutschen  Staaten  «nmittelbsr 
nach  Verkündigung  der  Bundesverfassung  ein  wichtiger  Schritt  gescbebeB  sei«' 
^  Meine  Herren  I  Der  Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes  hat,  wie  ich  iw^ 
kurz  hervorhob  I  seinem  nationalen  Standpunkte  im  Herbst  v.  J.  einen  t^he* 
stimmten  und  klaren  Ausdruck  gegeben ,  und  zwar  ist  das  nicht  von  einer  PsHH 
ipi  Reichstage  ausgegangen,  auch  nicht  etwa  von  einer  kleinen  Mehrheit  h^ 

*)  fitaatfarcbiv  Bd.  XU.  No.  8727. 
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)88en,  sondern  eine  ganz  überwiegende  Mehrheit  von  drei  Vierteln  aller  Mit-  ?**:,^^* 
ler,  zu  der  sieh  die  Conservativen,  Freiconservativen ,  Alt-Liberalen  ,  Natio-  ''vJjf' 
bemlen  und  das  linke  Centrum  vereinigten,  hat  dieser  ihrer  Auffassung  über 
nur  theilweise  gelungene  Werk  der  Deutschen  Einigung  einen  Au.sdruck 
ben,  der  meiner  Meinung  nach  kaum  deutlicher  sein  kann.  Es  heisst  also 
eser  Adresse  des  Reichstages  vom  v.  J.,  welche  mit  so  grosser  Melirheit  be- 
issen  wurde,  u.  A.  in  den  Absätzen  2  bis  4 :  *) 

Das  öfientliche  Leben  Deutschlands  hat  nach  Jahrhunderten  schwe- 
rer   Prüfung    endlich    die    sichere    Grundlage    gewonnen.      Diese 
Grundlage  einer  grossen  nationalen  Zukunft  zu  befestigen  und  im 
Sinne  bürgeslicher  Freiheit  und  volkswirthschaftlicher  Wohlfahrt 
auszubauen ,   wird  fortan  das  Ziel  aller  Bestrebungen  des  Reichs- 
tages   sein.      ^  Seit    der    staatlichen    Einigung  Norddeutschlands 
sind  wir  uns  in  erhöhtem  Masse  der  Pflicht  bewusst,  jedem  Wunsch 
und  Bedürfniss  der  Süddeutschen  Staaten   nach  Herbeiführung  der 
den  Süden  und  Norden   umfassenden   nationalen  Verbindung  ent- 
gegen zu  kommen.     Wir  unsererseits  dürfen  das  grosse  Werk  erst 
dann  für  vollendet  erachten ,   wenn  der  Eintritt  der  Süddeutschen 
Staaten  in  den  Bund  auf  Grund  des  Artikel  79  der  Verfassung  des 
Norddeutschen  Bundes    erfolgt   sein    wird.     ^  Mit    Freuden    be- 
grüssen  wir  deshalb  jede  Massregel  Ew.  Majestät,  welche,  wie  die 
Vorlage  wegen  der  Wiederherstellung  des  Zollvereins ,  uns  diesem 
ersehnten  Ziele  in  seiner  Vereinbarung  aller  Theile  näher  führt. 
Diese  Stellung  zu  den  gemeinsamen  Deutschen  Aufgaben  hat  damals 
rosse  Mehrheit  des  Reichstages  genommen,  die  grosse  Mehrheit,  die  auch  in 
ro  Saale  hier  versammelt  ist.     Es  fragt  sich  nun,  ob  in  diesem  Augenblicke 
irathen  erscheint,   nachdem  die  Abgeordneten  aus  Süddeutschland  sich  für 
ofgaben  des  Zollparlaments  mit  uns  vereinigt  haben,  auch  wiederum  gegen- 
der Thronrede  dieser  unserer  Auffassung,  "der  gemeinsamen  Auffassung  von 
nationalen  Aufgaben,  einen  Ausdruck  zu  geben.     Meine  Herren,  da  stossen 
lun  bei  einer  grossen  Zahl  von  Abgeordneten  aus  Süddeutschland  auf  einen 
;en  Widerstand.    Der  Antrag  auf  eine  Adresse,  ausgegangen  von  einer  Zahl 
eutscher  Abgeordneter  der  Gebiete  Baden  und  Hessen ,   unterstützt  durch 
(?sammte  nationalliberale  Partei  des  Reichstages,  hat  unverkennbar  bei  den 
en  Abgeordneten  aus  Süddeutschland   einen    sehr  lebhaften   Widerspruch 
irgerufen,    schon  als  nur  der  erste  Gedanke  von  der  Einbringung  einer 
9n  Adresse  auftauchte.      Es  ist  das  an  und  für  sich  nicht  zu  verwundern. 
Vahlbewegung  in  Süddeutschland  ist  offenbar  eine  sehr  heftige  gewesen, 
laben  ja  neulich  Proben   dieser  Wahlbewegung  und  der  Lebhaftigkeit  der 
ile  zu  jener  Zeit  in  diesem  Saale  hier  vernehmen  können.     Es  war  natür- 
dass  die  Partei ,  die  in  Süddeutschland  aus  dieser  Wahlbewegung  siegreich 
^gegangen   ist,  augenblicklich   nicht   wünschen  konnte ,   dass  die  heftigen 
»fe,   in  denen   sie  mit  Mühe  und  Anstrengung  in  Süddeutschland  den  Sieg 

*)  8.  Staatsarchiv  Bd.  XIII.  No.  2833. 
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Zoil^ar?    errungen  hatte,  hier  im  Zollparlament  sich  wiederholen,  in  diesem  Zollparlament, 
7.  Niai     ^Q  ßij.  ^   Qnj  zwar  namentlich  auf  Grund  der  eben  von  mir  mitgetheilten  TbaN 
Aachen  und  Kundgebungen  im  vorigen  Herbst,  fürchten  musste,  sich  einer  Mehr- 
heit gegenüber  zu  befinden,    die  ihren  Ständpunkt,   wie  sie  ihn  w«nigstens  bei 
den  Wahlen  in  Süddeutschland  eingenommen  ,    verurtheilen  würde.      Die  Wahl- 
bcwegung  in  Süddeutschland  war,  wenn  ich  es  hier  im  Norden  richtig  aufgefaßt 
liabc,  um  es  auf  einen  kurzen  Ausdruck  zurückzuführen,  über  das  Feldgescbrei 
gf}fdhri:    „Anschluss  an  den  Norddeutschen  Bund!^    und    t,Nichtanschlus8  an 
den  Norddeutschen  Bund!^    Meine  Herren,  ich  möchte  aber  doch  annehmen, 
dass    die  Mitglieder  aus  Süddeutschland,    welche  also  den  Anschluss  an  den 
Norddeutschen  Bund,  sei  es  überhaupt,  sei  es  wonigsti^ns  in  der  nächsten  Zeit, 
nicht  wollen  ^  —  dass  diese  Mitglieder  aus  Süddeutschland ,   nachdem  m  den 
Entwurf  der  Adresse  gelesen  baiben^  einen  grossen  Theil  ihrer  Besorgnisse  haben 
schwinden  sehen  müssen.     Ihre  Besorgniss  müsste  doch ,  —  wenn  ich  glaube, 
die  Sache  richtig  beurtheilen  zu  können ,  —  vorzugsweise  darauf  beruhen ,  da<<8 
hier  diese  Versammlung^  die  in  der  Mehrheit  sieh  schon  im  vorigen  Herbste  für 
den  Anschluss  des  Südens  an  den  Norden  ausgesprochen  hatte ,  —  dass  diese 
Mehrheit  versucht  sein  könnte,  die  Süddeutschen,  die  mit  den  Beichstagsmitglie- 
dem  hier  vereinigt  im  Zollparlamente  in  der  Minderheit  sind ,  tu  majori^iren. 
Es  mochte  in  ihnen  der  Gedanke  vorherrschen ,  dass  eben  diese  Mehrheit  9icb 
auf  den  Weg  gedrängt  ftihle,  hier  im  Zollparlamente,   möglicherweise  auch  im 
Zollbundesrathe ,  ihren  Einfluss  dahin  gehend  zu  machen ,   dass  die  Competeuz 
des  Zollparlaments  auf  Gebiete  ausgedehnt  werde,  auf  welche  wenigstens  ein 
grosser  Thoil  der  Vertreter  von  Süddeutschland ,  auch  zwei  Süddeutsche  Regie- 
rungen, augenblicklich  die  Competenz  des  Zollparlamentes  nicht  erweitert  wis- 
sen wollen.      Meine  Herren !  eine  solche  Besorgniss  kann  nach  dorn  Wortlaut 
der  Adresse   nicht  mehr  vorhanden  sein  ;   sie  war  aber  auf  Grundlage  des  Ver- 
trages vom  8.  Juli  1867  von  vornherein  unbegründet.     Ich  nehme  <wenigsteD3 
keinen  Anstand,  hier  auszusprechen,  dass  eine  derartig^  Competenzerweiterung« 
wie  man  sie  möglicherweise  hier  und  da  in  Süddeutschen  Kreisen  und  unter 
Mitgliedern  aus  Süddeutschland  befürchtet  hat,   nach  diesem  Vertrage  ganz  un- 
möglich ist.     Seine  Bestimmungen  schliessen  ganz    aus ,    dass  durch  eine  " 
einerlei,  wie  grosse  —  Mehrheit  im  Zollparlamente,   wenn  auch  derselbea  ein< 
noch  so  grosse  Mehrheit  des  ZoUbundesrathes  hinzutritt,    die  Befugnisse  <i>9 
Zollbundesraths ,    des  Präsidiums    oder  des  Zollparlameiites    erweitert   werden 
könnten  über  dasjenige  streng  abgegrenzte  Gebiet  hinaus,   welches  in  den  Zoll- 
vereinsverträgen bezeichnet  ist.     Es    lassen  diese  Verträge  gar  keinen  Zveiw 
darüber,  dass,  wenn  überhaupt  eine  Erweiterung  der  donipetensen  der  Oil*^ 
des  Zollvereins  stattfinden  soll ,  diese  Erweiterung  nur  erfolgen  kann ,  nach^ 
jede  einzelne  der  beim  Zollvereine  betheiligten  Süddeutschen  Regierungen  t  j^ 
einzelne  der  Süddeutschen  Volksvertretungen  und  dann  der  Bnndesrath  itnd^ 
Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes  sich  mit  dieser  Erweiterung  eioTerstei^ 
erklärt  haben«     Meine  Herren,  ich   habe  es  für  nützlich  gehalten,  weiugii>^ 
meinerseits  diese  Frage  aufzuwerfen  und  ganz  klar  und  ohne  irgend  einen  Bi** 
tergedanken  zu  beantworten ,  da  ich  wünsche ,  dass  darüber  antcr  uns  Ofo^ 


DeuUehea  ZollptrlaneBl.    [Adrefsdebatle.]  485 

)^  Beslimmtbcit  herrgchen  oiöge,  and  dass  die  Mitglieder  aus  Norddeutscbland,  ^ijii^T 
M  der  Partei ,  der  ich  angehöre ,  wie  von  den  übrigen  Parteien ,  aber  diese  \^* 
iche  keinen  Zweifel  hegen  können.  ^  Was  nun  den  Inhalt  der  vorgelegten 
dreMB  im  Einzelnen  angeht,  so  enthält  sie  meiner  Auffassung  nach  vierTheile, 
e  aich  ziemlich  genau  absondern.  In  den  Absätzen  1  —  4  einschliesslich 
fipflt  der  Entwurf  der  Adresse  an  den  Gedanken  der  Thronrede  an ,  dass  der 
*U?0reiii  durch  die  Macht  des  nationalen  Gedankens ,  welchem  er  Ausdruck 
ibt,  sick  allmäli;^  über  den  grössten  Theil  Deutschlands  ausgedehnt  habe,  und 
»8  es  eine  Frucht  einer  naturgemässen  Entwicklung  sei ,  wenn  heute  Vertroter 
*  giAxen  Kation  sich  zur  Berathung  der  gemeinsamen  wirthschaftlichen  Inter- 
en  Deutschlands  vereinigen.  Er  knüpft  an  diesen  nationalen  Gedanken  an 
i  BprioKt  das  Bodürfniss  der  Nation,  spricht  die  Nothwondigkeit  der  Deut- 
en Entwicklung  dahin  au^s,  dass  die  Einigung  sich  auf  das  gesammte  politische 
biet,  dass  die  Rechte  der  Vertretung  dor  Deutschen  Nation  sich  demnächst 
:h  auf  die  staatlichen  Aufgaben  ausdehnen  worden.  Er  spricht  es  aber  in 
er  Wciise  auj?,  dass  er  einmal  im  Absatz  8  hierfür  eine  friedliche  Entwicklung 
Anspruch  nimmt,  und  dass  er  dann  im  Absatz  4  keinen  Zeitpunkt,  am 
lerwenigsten  den  augenblicklichen,  unmittelbar  ins  Auge  fasst,  sondern 
r  dem  Gedanken  Baum  giebt ,  dass  auf  die  Dauer  eine  solche  Entwick« 
lg,  welch«  eine  nationale  Vertretung  für  alle  Zweige  des  öfiTentlichen 
beni  hervorbringt,  dem  Deutschen  Volke  nicht  vorenthalten  werden  kann, 
diesem  Theile  des  Entwurfes  ist  also  —  von  einem  Drängen  ,  von  einem 
^ange,  von  einer  Majorisirung  gegenüber  den  Abgeordneten  oder  den  Stallten 
ddeatschlands  zu  schweigen  — ein  bestimmter  Zeitpunkt,  ein  bestimmter  Weg, 
Icher  für  diese  Entwicklung  zur  staatlichen  Einigung  Deutschlands  und  zur 
)88eren  politischen  Berechtigung  des  Parlaments  beschritten  werden  soll,  in 
iner  Weise  präcise  hervorgehoben  worden.  Es  ist  vielmehr  Alles  der  Ver- 
ndigung  unter  den  Regierungen  und  den  Parlamenten  oder  Landosvertretungen 
rbehalten.  Ebenso  unbedenklich  möchten  im  Allgemeinen  —  abgesehen 
türlich  von  der  Fassung  im  Einzelnen,  welche  in  diesem  Augenblicke  ja  nicht 
igenstand  der  Erörterung  ist  —  die  folgenden  Absätze  5  und  6  erseh einen, 
diesen  ist  ausgesprochen ,  dass  die  nationale  Einigung  eine  innere  Angelegen- 
it  Deutschlands  sei,  dass  wir  ebenso,  wie  wir  das  Interesse  and  das  Recht 
noder  Völker  achten ,  auch  verlangen,  dass  sie  unsere  innere  Entwickelung 
ht  bindern  und  stören,  dass  wir  in  Frieden  mit  ihnen  leben,  aber  selbständig 
'ere  Geschicke  bestimmen  wollen.  Es  ist  dann  nach  einem  Uebergang  im 
dftfze  7,  worin  von  den  Vorlagen  des  Zollparlaments  und  deren  Bearbeitung 
prochen  wird,  drittens  in  der  Nummer  8  hervorgehoben,  welchen  wesentlichen 
'Hb  man  darauf  legt,  dass  der  Handelsvertrag  mit  Oesterreich  dem  ZoU- 
'lament  hatte  vorgelegt  werden  können,  einem  Staate,  welchem  man  durch 
noensverwandtschaft  und  mannigfache  Bande  eng  befreundet  sei.  Endlich, 
^d  damit  kommt  die  Adresse  auf  den  Gedanken  noch  einmal  zurück ,  welchen 
vorhin  schon  hervorgehoben  habe,  dass  es  sich  hier  um  eine  vertragsmäsaige 
sdliche  Vereiniofung  handle) ,  ist  die  Hoffnung  ausgesprochen ,  dass  es  Sr. 
ijestät  dem  Könige  von  Preussen  vergönnt  sein  möge ,  im  Einverstiindniss  mit 
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ZoÜ^B?'  ^®°  hohen  Verbündeten  und  getragen  durch  die  vereinte  Kraft  der  Deutsch« 
\m8  *  Nation,  den  Ausbau  des  gemeinsamen  Werkes  zu  vollenden.  Es  ist  dabei  na 
auf  die  Folge  hingewiesen,  dass  diese  Vollendung  sowohl  nach  Innen  uns  Fn 
heit,  als  auch  nach  Aussen  politische  Macht  und  zugleich  den  Europäisch 
Frieden  sichern  würde.  ^  Meine  Herren !  Nach  diesem  Inhalte  der  Adre« 
möchte  ich  annehmen,  dass  es  auch  für  diejenigen  Vertreter  aus  Süddeutschlan 
welche  augenblicklich  eine  rasche  Fortentwickelung  der  Deutschen  Verhaltnif 
nicht  wünschen,  ohne  Gefahr  sei,  einem  solchen  Adressentwurfo  zuzostimmf 
()er  sie  weder  für  einen  bestimmten  Weg,  noch  für  eine  bestimmte  Form,  no 
für  eine  bestimmte  Zeit  bindet,  da  diese  Adresse  doch  nur  dem  Ausdruck  gie 
was  im  Grunde  uns  Alle  beseelen  muss,  dass  wir,  wenn  auch  zunächst  für  eio 
eng  begrenzten  Zweck  berufen,  doch  zugleich  eine  nationale  Aufgabe  zo 
füllen  haben,  so  möchte  ich  mir  gestatten,  mit  ein  paar  Worten  noch  hem 
zuheben,  dass,  ganz  abgesehen  von  den  Vorschriften  des  Zoll  Vereins  vertrag 
ganz  abgesehen  vou  der  augenblicklichen  Lage,  wo  wenigstens  die  Mehrzahl  ( 
Vertreter  der  Süddeutschen  Staaten  dem  Anschlüsse  an  den  Norddeutschen  Bu 
entgegen  ist,  derartige  zwingende  Gründe  und  drängende  Verhältnisse  auch 
Norddeutschland,  auch  für  die  Mitglieder  des  Norddeutschen  Reichstages  ni 
vorbanden  sind,  Süddeutschland  jetzt  rasch  zu  einer  Verbindung,  zum  Anseht 
an  den  Norddeutschen  Reichstag  zu  veranlassen.  Meine  Herren,  seit  dem  Ja 
1866  ist  in  stetiger  Folge  ein  ausserordentlicher  Fortschritt  auf  dem  Gebi 
der  Deutschen  Verfassung  schon  erreicht  worden.  Das,  was  in  Norddeuts 
land  in  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes,  in  der  Verwaltung  und  ( 
setzgebung  desselben  geschehen  ist,  was  gleichzeitig  an  erforderlichen  EU^forn 
in  ^den  einzelnen  und  namentlich  in  dem  grössten  Staate  des  Norddeutscl 
Bundes,  in  Preussen  bislang  gefördert  ist,  ist  aber  keineswegs  in  der  kurzen  2 
so  zum  Abschluss  gekommen,  dass  man  sagen  könnte :  Wir  haben  bit*r  i 
fertigen  Zuständen  zu  thun,  in  die  wir  die  Süddeutschen  Brüder  schon  in  dies 
Augenblicke  einladen  könnten,  einzutreten.  ^  Meine  Herren,  für  Norddeatif 
land,  für  den  grössten  Staat  des  Norddeutschen  Bundes,  Preussen,  bleiben 
die  nächste  Zukunft  so  bedeutende  Aufgaben,  so  schwierige  Aufgaben  noch 
lösen,  dass  es  politisch  mir  und,  wie  ich  glaube,  auch  wohl  den  meisten  M 
gliedern  des  Reichstages  nicht  räthlich  erscheinen  kann,  diese  Schwierigkeit 
dadurch  wesentlich  zu  erhöhen,  dass  man  ganz  widerstrebende  Elemente  sdK 
sofort  in  die  Verbindung  des  Norddeutschen  Bundes  hineinzieht.  Meine  Herre 
ich  hoffe,  bei  der  Schnelligkeit,  in  der  die  Entwickelung  Deutschlands  in  ^ 
letzten  Jahren  vor  sich  gegangen  ist,  dass  diese  Verhältnisse  in  nicht  zu  IsBjl^ 
Frist,  in  wenigen  Jahren  sich  ändern  können.  Wir,  die  V^ertreter  Norddeuttd 
lands,  und  ebenso  auch  die  Norddeutschen  Regierungen  werden  sich,  wie  ja  ^ 
in  der  Bundesverfassung  des  Norddeutschen  Bundes  ausdrücklich  genieinMi 
festgestellt  ist,  der  Verpflichtung  nie  entziehen,  den  Süddeutschen  Staaten  d( 
Eintritt  in  den  Norddeutschen  Bund  jeder  Zeit  offen  zu  halten  ;  sie  werden  ben 
sein,  und  sie  werden  im  gemeinsamen  Deutschen  Interesse  bereit  sein  nfi** 
sei  es  einen  einzelnen,  sei  es  die  sammtlichen  Süddeutschen  Staaten,  weiti 
63  wimscheuj  in  den  Norddeutschen  Bund  aufzunehmen,  oder  aber  mit  iM 
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oder  mit  sämmtlicheo  Süddeutschen  Staaten  Verträge  darüber  abzusch Hessen,  2onpa7 
da«  fiie  fQr  einzelne  Verhältnisse  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  sei  es     \^^^ 
dem  Norddeutschen  Bunde,  sei  es  dem  Zollparlamente  beitreten.    Alle  diese 
Verhältnisse  werden  der  weiteren  Erwägung  zunächst  zwischen  den  Regierungen 
und  dann  in  den  Vertretungen  vorbehalten  sein.    Augenblicklich  drängt  die  Ge- 
Moomtentscheidung  darüber  nicht.     Ein  vollständiger  Abschluss  des  Deutschen 
Verfassungs Werkes    in  diesem  Frühjahre,    so  möchte    ich  glauben,    wird  von 
keiner  der  Norddeutschen  Regierungen  und  wird   weder  von  der  Mehrheit  des 
Reichstages,  noch  auch  wird  er  von  den  Süddeutschen  Staaten  erstrebt  werden. 
%  Meine  Herren,  wenn  die  Gesammtlage  so  ist,   so  möchte  ich  doch  glauben, 
dsds  wir,  ehe  wir  an  die  einzelnen  Gesetzes  vorlagen  gehen,  die  sich  mit  be- 
stimmten materiellen  Interessen  beschäftigen^   uns  sehr  wohl  bewogen  fühlen 
können,  in  einem  Gesammtausdruck  der  Thronrede  gegenüber  unsere  Stellung 
in  nehmen,  zu  der  Bedeutung  des  Zollpiirlaments  überhaupt  in  dieser  allmäligen 
echrittweisen  Entwickelung  der  Deutschen  Verfassung.     Es  ist  zwar,  wie  ich 
höre,  von  einzelnen  Seiten  hervorgehoben,  dass  es  besser  sei,  —  und  es  scheint 
ja  anch  in  einem  der  anderen  Anträge  dieser  Gedanke  niedergelegt  zu  sein  — 
dass  es  besser  bei,  diese  Frage  zu  vertagen,  sie  weder  zu  discutiren  noch  zum 
Aastrage  zu  bringen,  sich  lediglich  mit  materiellen  Dingen  zu  beschäftigen  und 
^on  der  gemeinsamen  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  zu  erwarten,   dass  wir  uns 
näher  gerückt  und  dann  auch    besser   gerüstet    sein    werden    zur  Lösung    der 
grossen  politischen  Aufgaben ,    die  uns  demnächst  doch  zweifelsohne    gestellt 
werden.     Meine  Herren,  ich  für  meinen  Theil  bezweifle,  dass  das  der  beste,  der 
richtigste,  jedenfalls  dass  es  der  allein  richtige  Weg  i>t.     Diejenigen  Dinge,  die 
^  Zollparlament    auf  dem    eng    begrenzten    Gebiete    seiner    Thätigkeit    be- 
schäftigen, sind  materielle  Interessen,   wo  die  Gegensätze  von  Production  und 
Consumtion,  von  Schutzzoll  und  Freihandel,  von  Küstenland  und  Binnenland, 
von  Norden  und  Süden  in  der  schärfsten  Weise  zur  Sprache  kommen  werden, 
Qnd  wo  es  sehr  fraglich  ist,   ob  man   diese  Fragen  auf  dem  Gebiete  allein  für 
sich  beschränkt  lösen  wird,   wenn  nicht  eben  dieser  materielle,  leicht  in  Aus- 
artoog  gerathende  Gegensatz    geläutert    und    gehoben   wird  dadurch,   dass   die 
Begierungen  und  die  Vertretung,  welche  sich  mit  diesen  Aufgaben,  mit  solchen 
^hweren  Gegensätzen  zu  beschäftigen  haben,  zugleich  die  gesammten  Aufgaben 
des  Staatslebens  und  der  Cultur  einer  grossen  Nation  zu  führen  haben.     ^  Von 
dem  engern  Gebiete  der  materiellen  Interessen  abgehoben,  mit  dem  ganzen  Leben 
einer  Nation  in  Verbindung  gebracht,    da  werden    derartige  Gegensätze    viel 
leichter  die  SchrolTheit  verlieren,  als   wenn   man,   gezwungen,  sich  lediglich  in 
solche  materielle  Dinge  zu  vertiefen,   gedrückt  durcli  das  Gefühl,   dass  für  die 
gesammten  Aufgaben  der  Nation  noch  keine  voUstUndige  Vertretung  vorhanden 
ist,  nun  alle  diese  anderen  Aufj^aben  entweder  ganz  einer  späteren  Zeit  oder  sie 
Factoren  überlassen  muss,  bei  denen  man  mitzuwirken  gar  nicht  im  Stande  ist. 
f  Meine  Herren !     Ich  möchte  dann    noch    auf   ein  anderes  Verhältniss  auf- 
merksam machen,  das  auch  in  der  Adresse  berührt  ist,  ein  Verhältniss,  das  hier 
zur  Sprache  zu  bringen  —  mag  es  auch  einige  Bedenken  haben  —  doch  in  einer 
io  grossen  Versammlung,    in  der  Vertretung    eines    ganzen  Volkes,    4\^   ^^\ 
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ItSlMPl^  wcmgston  diplomatische  Riicksicliten  sich  aufzuerlegen  hat,  unumgänglich  er- 
^IMI^     scheint.     Dasjenigo,  was  im  Jahre  1866  för  Deutschland  erreicht  ist,' vom  Jahre 
1866  bis  zu  dem  heutigen  Augenblick  fortgebildet  ist,   ist  geschehen  alMing« 
unter  Zulossuitg  von  Oesterreieh ,  es  ist  gejwhehen  unter  Zulassung  der  andern 
auswärtigen  Mächte.     Dass  eine  besondere  Neigung  vorhanden  sein  konnte,  in 
Deutschland    eine  grosse  Europäische  Macht  auf  dem  Continente  von  Neuen 
entstehen  zu  sehen»  wird  mau  von  den  fremden  Mächten  gewiss  nicht  annehmen 
können.     Wenn  wir  ubrihaupt  auf  diesem  Woge  bislang  nicht  gehindert  worden 
sind,  so  ist  das  geschehen,  weil  diese  Entwickelung  niemals  abgebrochen  worden 
i.st.    Es  ist  das  geschehen,   weil,  tmtz  aller  Gegensätze  unter  den  Parteien,  troti 
der  verschiedenen  Stellungen  zu  dieser  Frage  in  Nord  und  Süd,  doch  im  Ganzen 
der  Instinkt  der  Masse  des  Deutschen  Volkes  für  die  Noth wendigkeit  der  Ent- 
wickelung und  dessen  Kundgebungen  den  Eindruck  beim  Auslände  hervorrief, 
dass  die  Deutsche  Nation  endlich  einmal  Ernst  machen  will  mit  der  Verwirk- 
lichung ihrer  staatlichen  Einigung,  dass  sie  entschlossen  ist,  wenn  auch  die 
Vollendung  derselben  selbst  noch  längf^re  Jahre  erfordert,  allezeit  jede  unbe- 
rufene Einmischung  des  Auslandes  zurückzuweisen.     ^  Meine  Herren !     Wenn 
dieser  Eindruck  verschwinden  sollte,   wenn   er  nur  im  W eigentlichen  nachlassen 
sollte,    dann  werden  die  alten  Neigungen,    sich  in  Deutsche  Zui^tände  einxu« 
mischen,  die  alte  Neigung,  Deutschland  schwach  und  getheilt  zu  erhalten,  sofort 
wieder  erstehen,  und  wenn  derartige  Krisen  lange  dauern,  so  wissen  wir  nicht, 
ob  nicht  ein  für  das  Ausland  günstiger  Moment  einmal  eintreten  wird,  in  onsere 
Verbältnisse  in  einer  unsere  ganze  künftige  Entwicklung  störenden  Weise  eiiizo- 
greifen.     Wir  haben  also,  m^ner  Meinung  nach,  ein  grosses  Interesse  dabei, 
dass  die  Entwicklung  zur  Deutschen  Einheit  nicht  ins  Stocken  kommt,  dass  der 
Zustand   der  Aufregung,  der  in  diesem  Augenblick  noch  vorhanden  ist,  der 
Entaehluss    zu     einer    staatenbildonden    schöpferischen    Thätigkeit    auf  dem 
politischen  Gebiete  nicht  verschwindet  und  den  gewöhnlioheD  Alltagsstimnaangen 
ruhiger  friedlicher  Zeiten  Platz  macht.    Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  eine  gewisse 
Gefahr  auch  in  solcher  Aufregung  und  in  ihren  Gegensätzen  Hegt.     Noch  lio^ 
die  Wunden,  die  der  Krieg  von  1866  geschlagen  hat,  nicht  vernarbt,  noch  ist  es 
leicht  möglich,  dasa  in  den  weiteren   Krisen  unserer  inneren   Deutschen  Ent* 
Wicklung  die  Wunden  wieder  aufreissen,  noch  dauert  die  Aufregung  von  deff 
Kampfe  fort.      Aber  ich  möchte    doch  zunächst  behaupten ,   duss  niemals  ein 
gewaltiger    blutiger    Krieg    innerhalb    eines    der   grossen    Völker    mit  solcher 
Schonung  und  Humanität,  mit  solcher  Achtung  dos  Gegners,  auch  des  besiegt^B 
Gegners,  geführt  worden  ist.     Ich   halte  das  für  den  grössten  Triumph  die«** 
Jahrhunderts,  dass  eine  solche  Aufopferung  in  der  Pflege  der  Verwundeten  luw 
Kranken,  eine  solche  Achtung,   wie  sie  in  der  ofHoiellen  Geschichtsschreibang 
unmittelbar  nach  dem  Krioge  in  den  militärischen  Werken  hervortritt,  wahrend 
und  in  unmittelbarer  Folge  eines  der  grössten  Kriege  der  Geschichte  b«^r•^ 
treten  konnten,     f  Wenn  dies  der  Fall   ist,  so   wollen   wir  der  Erregung  d* 
Gemüther,  die  noch  fortdauert,  uns  freuen   insoweit,    als  nur  in  den  Zeiten 
solcher  Aufregung  und  nicht  gewöhnlicher  Stimmungen  überall  der  Eataohbtfl 
in  e'inew  Volke  entstehen  kann,*"  grosse  Veränderungen  in  seiner  Yerfasaoog  (■  , 
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nd  zu   nehmeci  und  durchzufühnm.     Meiiio  Herren!    Die  Aufgabe,   die  tf*^;!^^' 
1  die  Deutsche  Nation  gestellt  ist,  ist  eine  der  grüssten  und  schwierigsten,     \\^^ 

je  einer  grossen  Völkergemeinschaft  geworden  ist.  Wir  wissen  «us  der 
Chte,  dass  selbst  grosse  CuhurvcVlker,  ich  erinnere  an  das  Griechische,  ^es 
R  vollständig  erreicht  haben,  eine  politische  Einheit  selbst  iti  ihren  besten 

unter  sich  herzustellen,  wir  wissen  es  aus  der  Gescbichie  anderer  Völker 
ider  auch  aus  der  Geschichte  der  Deutschen,  dass  in  Zweiten,  in  denen  wir 
rössere  politische  Macht  schon  waren,  in  denen  eine  grössere  staatliche 
t  unter  uns  vorhanden  war,  es  doch  immer  nur  der  gewakigen  genialen 
^roischen  Kiuft  einzelner  Fürstengescblechter,  einzelner  vorherrschender 
le  gelungen  ist,  für  kurze  Zeit  eine  solche  Einheit  herzustellen;  auf  die 
ist  es  selbst  in  den  grossen  Perioden  des  Mittelalters  Deutschland  niemals 
h  gewesen,  sie  zu  erhaltedi.  Wie,  wenn  jemals,  haben  die  Aufgube  zu 
in  diesem  Menscbenalter  den  Deutschen  eine  Verfassung,  eine  poütisobe 
t  für  das  ganze  Gebiet  seines  staatlichen  und  CuUurlobcns  herzustellen ; 
^enn  es  jemals  gelingen  soll,  mfisl»en  hinter  der  Grösse  dieser  Aufgube 
:urückbleiben.  q  Meine  Herren,  wenn  die^e  Aufgabe  überiiaupt  gelingtMi 
3  haben  wir  meiner  Meinung  nach  zwei  Feiade  —  seien  es  feindlieJie 
;n,  seien  es  einzelne  widerstrebende  mächtige  Factoren  —  zurOckzuhalten. 
1  müssen  wir  im  Norden  den  Gedanken  aus  unsrer  Brust  austilgen,  wir 
i  verhindern,  dass  er  in  der  Brust  der  Regieretiden  aufkommt,  dass  man 
iden,  dem  im  Kriege  besiegten,  dem  an  Zahl  .ech  wacheren,  Gewalt  anthue, 
lan  ihn  wider  seinen  Willen  zwinge,  in  politische  und  Rechtsgemeinsdiaft 
s  einzutreten.  Meine  Herren,  auf  der  andern  Seite  —  und  diese  Gefahr 
nso  gross,  diese  Gegner  der  Deutschen  Einigung  halte  ich  für  ebimso 
lieh  —  müssen  wir  hier  unter  uns  und  im  Deutschen  Volke  klar  stellen, 
)  den  ganzen  Deutschen  Staat,  Alles,  was  jetzt  erreicht  ist ,  ins  Verderben 
1  kann,  wenn  man  den  AbschludS,  der  aus  dem  Kampfe  im  Jahre  1866 
gegangen  i^»t,  wiedor  in  Frage  stellen  will,  wenn  man  in  Frage  stellen 
lass  für  künftige  Zeit  die  Grundlage,  die  im  Jahre  1866  gewonnen  ist, 
lerschütterliche  Fundament  für  den  Ausbau  der  Deutschen  Verfassung  ist 
eiben  soll.  ^  Ich  weiss  nicht,  ob  hier  unter  den  Süddeutschen  Vertretern 
ind  —  einzelne  mögen  es  sein  —  ich  weiBs  nicht,  ob  eine  grosse  Partei  in 
utschland  besteht  —  ich  bezweifle  es  aber  —  die  eben  lauf  die  Rückkehr 
n  alten  Zuständen  vor  dem  Jahre  1866  hinarbeiten  wollen;  ich  halte  die- 
D,  die  dem  nachstreben,  für  ebenso  grosse  Feinde  Doutschlands  als  die- 
n,  die  den  Bürgerkrieg  hervorrufen  und  Süddeütschland  Gewalt  anthnn 
u  <|]  Wir,  meine  Herren,  sind  jetzt  in  einer  so  günstigen  Lage,  wie  sie 
n -Deutschen  Vaterlande  noch  nie  geboten  ist  Hir  eine  in  einigen  Jahren 
ihliesseade. politische  Einigung.  Im  Jahre  1848  ging  der  Versuch  zu  einer 
n  Einigung  hervor  aus  einer  grossen  reivolutionären  Volkabewegung ,  wohl 
»et,  allen  Widerstand  und  alles  Widerstreben  der  Regierungen  vorüber- 
d  niederzuhalten,  anscheinend  auch  geeignet,  den  tiefen  widerstrebenden 
Mnus  der  beiden  grossen  Deutschen  Staaten,  Preussen  und  Oest erreich,  in 
h  SU  halten.     Als  aber  die  frisdhe  Kraft  der  revolutionären  Bewegung 
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ZoIIdm?.',  vorüber  war,  traten  sofort  die  nicht  besiegten   und  nicht  überwundenen  par- 
\»m!     ticularistischen  und  dualistischen  Schwierigkeiten  wieder  hervor,  die  alten  Ver- 
wirrungen  und  Schwächen  kehrten  zurück,  alle  Versuche,   in  denen  sich  die 
Regierungen  theoretisch  begegneten,  scheiterten,  alle  wohlgemeinten  Versuche 
der  Volksparteien  mussten  fruchtlos  bleiben,   weil  sie  nicht   in  der  Lage  waren, 
weder    über    eine  tiefgehende  einmüthige  Volksbewegung,    noch    über  grosse 
Staatskräfte  zu  verfügen.     Endlich  ist  der  Knoten  mit  dem  Schwerte  zerhauen, 
Oesterreich,    welches  freiwillig  seine  Stellung  in  Deutschland    nicht  aufgeben 
wollte,  weder  die  vorherrschende,   noch  die  dualistische  Stellung,  und,  meiner 
Meinung  nach,  als  ein  grosses  Staats  weisen  anch  nicht  freiwillig  aufgeben  konnte, 
Oesterreich,  in  diesem  Kriege  besiegt,   mit  seinen  inneren  Schwierigkeiten  för 
viele  Jahre  —  man  kann  sagen,  ftir  Menschenalter  —  beschäftigt,  bat  jetzt  auf 
eine  Einmischung  in  die  Deutschen  Zustände  in  aller  Form  verzichtet,  es  hat  in 
dem  Friedensvertrage  —  wenn  auch  vielleicht  widerwillig,  aber  doch  zugleich 
in  seinem  eignen   wahren  Interesse  —  Preussen  die  Initiative  der  Deutschen 
Einigung  überlassen.     Meine  Herren  !  Wenn  es  jemals  gelingen  soll,  dann  kann 
es  jetzt  den  Deutschen  gelingen.     Wir  Alle,  die  wir  berufen  sind,  an  dieser 
Aufgabe  mitzuwirken,  mögen  uns  der  schweren  Verantwortung  bewusst  sein, 
die  wir  dabei  tragen.     Lassen  Sie  uns  die  Hoffnung  hegen,  dass  das  Jahr  1666 
zum    letzten  Male    Tausende    von    Sülinopfern    im    Kampfe    Deutscher  gegen 
Deutsche  gefordert  hat.     Lassen  Sie  uns  die  Hoffnung  hegen,   dass  dieses  Men- 
schenalter in  friedlicher  Entwickelung  Deutschlands  Macht,  Freiheit  und  Einheit 
wiederherstelle!  Meine  Herren,  diesem  Gefühl,  diesem  Ziel  Ausdruck  zu  geben, 
das  ist  dasjenige,   was  die  Adresse  verlangt;    einen  bestimmten  Weg,  einen 
unmittelbaren  Schritt  dafür  nimmt  sie  nicht  in  Anspruch ,  sie  hielt  es  aber  der 
Gesammt-Vertretung  einer  grossen  Nation  würdig,  nachdem  die  Vertreter  des 
Norddeutschen  Bundes  für  sich  allein  eine  klare  Stellung  zu  dieser  Frage  ge- 
nommen haben,   auch  hier,  in  dieser  Vertretung  des  ganzen  Deutschen  Volkes 
eine  bestimmte  und  feste  Position  für  die  politischen  Aufgaben  Deutschlands  m 
nehmen ;  sie  glaubt,  dass  diese  grosse  Versammlung  es  nicht  blos  dem  Deotscbeo 
Volke,    sondern  dass  sie  es  auch  dem  Auslande  schuldig  sei :   von  vornherein 
klar  zu  stellen,  dass  wir  unsere  Deutschen  Aufgaben  für  uns  lösen  wollen,  ^ 
wir  Herren  im  Hause  bleiben  wollen  und  jede  fremde  Einmischung  in  die  An- 
gelegenheiten unseres  Landes  zurückweisen.     ^  Meine  Herren !    Ob  nach  Z^' 
sammensetzung    dieses  Zollparlaments    eine  Mehrheit    für  einen   solchen  A«^ 
druck,  sei  es  in  Form  einer  Adresse,  sei  es  in  irgend  einer  anderen  ForiDi  p^ 
finden  ist,  weiss  ich  nicht,  aber  mit  der  Zuversicht  lassen  Sie  mich  scbliesieBi 
indem  ich  Ihnen  die  Annahme  dieser  Adresse  empfehle:  Mögen  die  Discassioo^ 
des  heutigen  Tages  und  mögen  die  Disoussionen  in  den  nächsten  Wochen»  ^ 
die  Vertreter  des   ganzen  Deutschen  Volkes  im  Zollparlament  Tereinigt  sm 
stets  von  dem  Gedanken  durchweht  sein,  dass  es  im  Interesse  des  Vaterland^^ 
unsere  Pflicht  ist,  alles  Verletzende,  alles  Trennende,  alles  Feindselige  mfö»* 
treten  zu  lassen,  und  alles  Gemeinsame,  alles  Einigende  hervorzuheben! 

Correferent  Abgeordneter  Freiherr  v.  Thüngen:  Meine  Herreol  !■ 
Gegensatz  zu  dem  Vorschlage  meines  Herrn  Vorredners -musB  icb  dieBitti"^ 
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>  richten,  dem  Antrage  der  Herrt^n  Abgeordneten  Metz  und  Genossen  Ihre  ^oilpirf.' 
Stimmung  nicht  zu  ertheilen.  Meine  Herren,  ich  erkenne  vollkoniinen  die  \^* 
igweite  meines  Vorschlages,  ich  weiss,  wie  leicht  derselbe  missverstanden 
rden  kann  und  missverstand<»n  worden  wird ;  ich  fühle  auch  das  Schwierige 
iner  Stellung:  ffei^enüber  der  w^ohldurchdachton  Redt»  meines  Herrn  V^or- 
ncrs,  dem  es  vergönnt  war,  an  die  edelsten  Gelülile  des  Mannes,  an  das 
ionalgefühl ,  zu  appelliren ,  während  ich  gezwungen  bin,  Sie  auf  den 
hternen  Standpunkt  der  Vertrüge  und  der  Zwcckmatiäigkeit  zurückzuführen. 
ein,  meine  Herren,  ich  will  mich  offen  und  wahr  gegen  Sie  aussprechen  und 
bitte  nur,  wenn  in  meiner  Rede  etwas  Ihr  Gefühl  Verletzendes  vorkommen 
fe,  dies  nicht  meiner  Absicht,  sondern  eben  nur  der  unabweisbaren  Logik 
Thatsachen  zuzuschreiben.  Ich  selbst  will  mich  bemühen,  so  kurz  als 
dich  zu  sein,  um  mir  selbst  die  Möglichkeit  abzuschneiden,  im  Eifer  der  Reih; 
a  mehr  zu  sagen,  als  ich  beabsichtige.  ^  Erhiuben  Sie  mir  vor  Allem, 
ne  Herren,  meine  Ansicht  über  die  Stimmung  der  Majorität  des  Süddeutschen 
kes,  der  eigentlichen  Volksmasse ,  auszusprechen ,  sowie  unsere  Stellung 
enüber  dieser  Stimmung.  Ich  kann  Ihnen  nun  nicht  verhehlen,  dass  die 
orität  des  Süddeutschen  Volkes,  die  eigentliche  Volksmasse,  offenbar  jeder 
eren  Verbindung  mit  Preussen  abhold  ist;  es  besteht  in  dieser  Richtung  ein 
isses  Misstrauen,  eine  Furcht,  dass  durch  ein  zu  enges  Anschliessen  unseren 
itutionen,  unserer  Selbständigkeit  Nachtheil  gebracht  werden  könnte.  Meine 
Ten,  wenn^Sie  diese  Gefühle  auch  nicht  für  gercclitferligt  erachten,  so  werden 
dieselben  doch  erklärlich  finden,  wenn  Sie  bodenken ,  dass  die  Süddeutschen 
ksstärome  von  jeher  mit  grosser  Anhänglichkeit  an  ihren  Institutionen  und 
J  grossen  Theil  auch  an  ihren  Dynastien  gehängt  haben,  wenn  Sie  ferner 
enken,  dass  eben  die  Masse  des  Volkes  bei  uns  ebenso  wie  überall  nur 
fühlspolitik  treibt  und  dass  ihre  Abneigung  sich  eben  dahin  wenden  wird 
wenden  muss,  von  wo  dieses  Gefühl  zuletzt  verletzt  worden  ist.  Dass  dies 
r  durch  die  Preussischen  Siege  geschehen  ist,  das,  meine  Herren,  werden  Sie 
d  leicht  erkennen.  Anders,  meine  Herren,  ist  unsere  Stellung,  die  Stellung 
Denkenden  des  Volkes.  Wir  treiben  nicht  die  Politik  des  Gefühls,  wir 
ben  die  Politik  des  Verstandes.  Wir  lassen  uns  nicht  durch  die  momentane 
imung  treiben,  sondern  wir  blicken  in  die  Zukunft,  wir  lassen  uns  auch  nicht 
-h  die  Volksstimmung  leiten,  sondern  wir  suchen  dieselbe  zu  verbessern. 
',  meine  Herren,  wissen  recht  gut  und  fühlen  genau,  dass  jeder  Schlag ,  der 
ussen  von  Aussen  her  versetzt  werden  würde,  sich  durch  ganz  Deutschland 
bar  machen  mfisste,  vielleicht  bei  uns  noch  schwerer  als  bei  Ihnen  selbst. 
'  stehen  daher  fest  auf  dem  Boden  der  Verträge,  namentlich  auf  dem  der 
uiz-  und  Trutzbündnisse.  Seien  Sie  überzeugt,  dass  wir,  wenn  der  Integrität 
f  Ehre  Deutschlands  von  irgend  einer  Seite  her  Gefalir  drohen  sollte,  mit 
r  Kraft  tapferer  Volksstämme  an  Ihrer  Seite  stehen,  an  Ihrer  Seite  kämpfen, 
Ihrer  Seite  bluten  werden.  ^]  Glauben  Sie,  dass  das  Nationalgefühl,  das 
uhl  der  Zusammengehörigkeit  aller  Deutschen  Stämme  bei  uns  ebenso  lebhaft 
geprägt  ist,  als  bei  Ihnen.  Wenn  wir  uns  aber  nach  einer  Richtung  und 
r  nach   dor  Hauptrichtung  auf  den  Boden  dor  Vorträge  stellen,  so  glauben 
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No.  3308.  ^ir  auch  hoffen  zu  dürfen,  dass  das  nach  anderen  Richtungen  geschehe.    Der 
^imL"     Vertrag  über  die  Erneuerung  des  Zollvereins  beschränkt  sich  nur  auf  bestimmte 
Grenzen.     Ueber  diese  Grenzen  hinaus  darf  er  nicht  ausgedehnt  werden,  ausser 
auf  dem  Wege  des  Verständnisses  zwischen  den  Regierungen  mit  Zustimmung 
der  Volksvertretung.    Unser  Mandat  ist  auch  nur  auf  diese  Grenzen  beschränkt; 
darüber  hinaus  haben  wir  keine  Vollmacht.  Nun  scheint  es  uns  aber,  dass  durch 
Eingehen    auf   diese  Adresse    uns  zugemuthet  wird,    über    unsere  Competenz 
hinauszugehen.     In   dieser  Adresse  sind  Hindeutungen    enthalten    auf  ein  all- 
gemeines Deutsches  Parlament ,    Hindeutungen ,    die  als  natürliche  Folge  das 
Eintreten  der  Süddeutschen  Staaten    in    die    Machtsphäre    des  Norddeutschen 
Bundes  nach  sich  ziehen  würden.      Wir  können  das  um  so  sicherer  annehmen, 
wenn  wir  betrachten,  von  welcher  Seite  aus  diese  Anträge  gekommen  sind,  und 
wenn  wir  den  etwa  in  ihnen  enthaltenen  Doppelsinn,  in  dem  Sinn  dieser  Partei, 
wie  dies  selbstverständliclr  geschehen  muss,   lösen.     Man  sagt  zwar,  es  seien 
darin  nur  Wünsche  enthalten,   Wünsche  seien  aber  noch  keine  Thaten.    Jeder 
könne  wünschen  und  Wünsche  aussprechen,  wie  er  wolle.  Allein,  meine  Herren, 
ich  bitte  Sie  doch  zu  bcdenkon,   dass  ein  Wunsch  in  dieser  Richtung,  in  diesen 
Räumen  ausgesprochen,   eine  That  ist,  die  durch  ganz  Europa  fortklingen  wird. 
^  Meine  Herren ,   es  ist  ferner  gesagt ,    dass    in    dem    Schlusssatze    des  Vor- 
schlages zur  Adresse  eine  Vereinigung,  ein  Vertrag  zwischen  den  verschiedenen 
Regierungen  vorausgesetzt  werde.     Allein,   meine  Herren,    hierbei  ist   immer 
keine  Rücksicht  genommen  auf  die  Volksvertretung;  mir  scheint^ es  eine  Ver- 
wechselung der  Begriffe,    wenn  man  uns  Süddeutsche  Abgeordnete  in  dieser 
Richtung  als  die  Vertreter  des  Süddeutschen  Volkes  betrachtet.    ^  Wir  sind, 
wie  gesagt,  nur  mit  einem  bestimmten,  beschränkten  Mandat  da,  und  wir  können 
uns  nicht  auf  einen  Ausdruck  von  Wünschen  einlassen,   der  so  unendlich  weit 
geht,  der  tief  in  unsere  inneren  Staatsverhältnisse  eingreifen  würde.    Hiermit 
will  ich  nicht  sagen,   meine  Herren,  dass  wir  nicht  gern  bereit  sind,  auf  dem 
Wege  des  Vertrages    eine  weitere  Einigung  mit  Preussen  anzubahnen.     ^'^ 
fühlen  das  Bedürfniss  wahrscheinlich  noch  stärker  als  Sie,  wir,  die  Schwächeren 
fühlen  das  Bedürfniss ,    uns    an  den   Stärkeren  anzuschliessen ,    allein ,  m^ioe 
Herren,   wir  wünschen,  dass  dies  auf  dem  allein  gesetzlichen  Wege,  aafdeö 
Wege  des  Vertrages,  geschehe,  und  hiermit,  meine  Herren,  komme  ich  auf  eine 
weitere  Frage,   auf  die  der  Zweckmässigkeit  der  vorliegenden  Adresse. 
^   Wenn  Sie,  meine  Herren,  wünschen,  dass  auf  dem  Wege  des  Vertrages  ein« 
weitere  Einigung  ermöglicht,  ja  erleichtert  werde,  so  stören  Sie  dies  nicht  darch 
Beschlüsse  ,  die  von  uns  mit  Misstrauen  betrachtet  werden  !     Wir  können  Ihnen 
auf  diesem  Wege,  wie  gesagt,  nicht  folgen.     Seien  Sie  im  üebrigen  übeneogt» 
dass  auch  von  unserer  Seite  gern  alles  das  gethan  werden  wird,  was  eine  solche 
Einigung  erleichtert  und  ermöglicht.    Wir  sind  hierher  gekommen  mit  der  festen 
Absicht,  ehrlich  und  treu  mit  Ihnen  au  dem  Ausbau  derjenigen  Verhältnisse« 
arbeiten,  für  die  uns  unser  Mandat  gegeben  ist.    Wir  sind  aber  auch  mit  der 
weiteren  Absicht  hierher  gekommen,  freundschaftliche  Beziehungen  mit  Notd- 
deutschland  anzuknüpfen.     Wir  wollen  Ihnen    gern    die  Bruderhand  reichen; 
allein  stören  Sie  nicht  das  Wachsthum  dieser  noch  zarten  Pflanze  dar  Fttütif 
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dadurch,  das«  Sie  uns  auf  Wego  drängen,  die  wir  nicht  als  die  unsrigen  ^"n^?* 
jhten  können!  ^  Meine  Herren,  es  ist  nicht  meine  Gewohnheit,  an  Ge-  7. Mal 
zu  appelliren,  und  doch  möchte  ich  hier  an  Ihr  Gcfiihl  für  Billigkeit 
iren,  ich  möchte  an  Ihre  eigene  Einsicht  appelliren,  ich  möchte  Sie  fragen, 
^  ^^'g  9  d^r  dtts  Misstrauen,  das  natürlicherweise  noch  theilweise  in  uns 
it,  und  das  in  der  Stellung  des  Schwächeren  zum  Stärkeren  schon  seine 
Begründung  findet,  —  ob  der  Weg  der  richtige  ist,  der  ein  solches  Miss- 
beiordern kann,  gegenüber  einem  anderen,  der  es  vermindert.  ^  Ich 
e  mir  auch,  meine  Herren,  nachdem  ich  bemerkt  habe,  dass  die  Süd- 
hen  Abgeordneton  ihre  Competenz  für  die  Lösung  dieser  Frage  nicht 
»nnen,  Sie  darauf  aufmerksam  zu  maclien,  dass  ja  eigentlich  ein  Majoritäts- 
uss  nach  dieser  Richtung  hin  gar  nichts  bedeuten  kann.  Wenn  auch 
liehe  anwesende  Abgeordnete  des  Norddeutschen  Bundes  sich  in  dieser 
^g  gegen  die  anwesenden  Abgeordneten  von  Süddeutschland  aussprechen 
b,  so  beweist  das  meiner  Ansicht  nach  gar  nichts.  Wir  wissen,  dass  wir 
i  allen  Fragen ,  diu  zur  Competenz  des  Zollparlamcnts  gehören ,  der 
tat  unterwerfen  müssen ;  über  die  Grenze  aber  des  Zollparlaments  hinaus 
ts  keine  Majorität.  Hier  stehen  wir,  Norddeutschhind  und  Süddeutsch- 
es freie  Paciscenten  mit  gleicher  Berechtigung  einander  gegenüber.  Was 
also  ein  solcher  Beschluss  für  eine  Wirkung  haben,  als'' zu  zeigen,  dass 
entschland  nach  der  einen  Richtung,  Süddeutschland  nach  der  andern 
rt?  Aber  eine  schlimme  Wirkung  würde  es  haben,  es  würde  zeigen,  dass 
;s  zwischen  Nord-  und  Süddeutschland  besteht,  und  es  würde  dem  Aus- 
einen Einblick  in  diese  Verhältnisse  gewähren,  der  uns  nicht  lieb  sein 

Dass  ich  aber  in  Bezug  auf  die  Majorität  die  Walirheit  gesprochen 
-  das  kann  ich  dadurch  nachweisen,  dass  47  von  82  hier  anwesenden  Ab- 
eten  der  Süddeutschen  Staaten  sich  gar  nicht  berechtigt  glauben,  an  irgend 
Verhandlung  über  diese  Frage  Antheil  zu  nehmen,  weil  sie  glauben,  da- 
ihre  Competenz  zu  überschreiten ;  während  von  den  übrigen  auch  die 
'6  Zahl,  mit  einer  etwas  laxeren  Auslegung  sich  zwar  an  den  Verhand- 
über  eine  motivirte  Tagesordnung  betheiligen,  aber  ebenso  gegen  die 
e  stimmen  will,  wie  wir.  Es  bleiben  also  als  Vertreter  von  Süddeutsch- 
r  die  Adresse  nur  diejenigen  11  Herren,  von  denen  sie  eingebracht  wor- 
.  ^  Meine  Herren,  ich  schliesse  mit  der  Bitte  an  Sie,  in  meiner  Rede 
Verletzendes  finden  zu  wollen.  Ich  habe  geglaubt,  das,  was  ich  gesagt, 
elege  desjenigen  sagen  zu  müssen ,  was  eben  als  unabwendbar  gesagt 
t  muss.  Aber  glauben  Sie  nur  das,  meine  Herren,  dass  uns  ebenso  sehr 
itracht,  ebenso  sehr  die  fortschreitende  Verbrüderung  von  Nord-  und  Süd- 
tland  am  Herzen  liegt,  als  Ihnen  selbst ! 

Abgeordneter  v.  Blanckenburg:  Meine  Herron!  Wenn  ich  den 
nnteindruck  der  beiden  eben  gehörten  Reden  in  ein  paar  kurzen  Worten 
oll,  so  ist  es  der,  dass  ich  eigentlich  der  Mühe  überhoben  bin,  noch  für 
fache  Tagesordnung  zu  sprechen.  Denn  Beide,  meine  Herren,  haben 
1,  dass  die  Sache,  wie  sich  Herr  v.  Bennigsen  ausdrückte,  nicht  allzu- 
Gofahr  und  allzugrosse  Eile  hat,  die  durch  die  angetragene  Adresse  ge- 
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No  3308.   fördert  werden  soll,   dass   wir  auf  dem  festen  Boden   der  Verträ;'e  öteheu  und 

Zollpnrl.,  '  c? 

«68*'  ^^^^  daran  einstweilen  nicht  gerüttelt  werden  kann.  Der  geehrte  Herr  Cor- 
referent  hat  Ihnen  auseinandergesetzt,  welche  Gefühle  die  Abgeordneten  ans 
Süddeutschland  hierher  gebracht  und  welche  Gründe  sie  haben,  zu  wünsckn, 
dass  ihnen  die  Majorität  di'.s  Hauses  nicht  allzu  dringend  in  dem  jetzigen 
Momente  entgegentrete.  ^  Ich  kann  mich  aber  doch  nicht  enthalten,  wegen 
anderer  Mitglieder  dieses  Hauses  meinen  Antrag  auf  einfache  Tagesordnung  wo 
möglich  auch  in  demselben  Tone  und  so  kurz  als  möglich  zu  motiviren.  ^|  Meino 
Herren!  Ein  Antrag  auf  einfache  Tagesordnung  hat  nach  parlamcntarisicIuMii 
Gebrauch,  wie  ich  mich  aus  alter  Zeit  erinnere,  etwas  (iehässiges;  man  legt 
ihm  unter:  die  Anträge,  die  man  mit  einfacher  Tagesordnung  beseitig»?»  wiil, 
wären  etwas  ganz  besonders  Gefährliches ;  oder  —  man  will  dfe  Debatte  ab- 
schneiden, oder  was  sonst  für  Nebenzwecke  dabei  sind.  Mrine  Herren!  Die^i» 
von  mir  beantragte  einfache  Tagesordnung  hat  ganz  andere  Zwecke:  sie  i-'t 
gerichtet  gegen  die  Unterstützer  der  Adresse,  die  uns  vorliegt,  und  denen,  meine 
Herren,  kommt  sie  freundschaftlich  entgegen,  sie  ist  gleichsam  eine  Bitte  nn«! 
ein  Fühler,  ob  die  Herren  vielleicht  die  Güte  haben,  mir  zu  folgen,  von  dem 
Wege;  abzutreten,  den  sie  in  diesem. Augenblick  beschritten  haben,  den  ich  lur 
einen  Irrweg  und  eine  Sackgasse  hfiltc.  IcIl  bitte  also  die  Herren,  ihre  Herzen 
etwas  gemüthlich  zu  stimmen  und  meine  Bitte  aufzunehmen  und  sich  nicht 
gleich  von  vornherein  im  Zorn  gegen  meine  Worte  zu  verschliessen.  Es  ist 
wirklich  gut  gemeint!  ^  Meine  Herren,  dass  im  Allgemeinen  keine  Adresse 
in  der  gegenwärtigen  Situation,  in  der  wir  uns  befinden,  indicirt  war,  dieses 
Gefühl  haben  wohl  die  Meisten  in  diesem  Hause  schon  aus  dem  Weissen  Saale 
hin  weggetragen ,  in  dem  das  Zollparlament  eröffnet  wurde.  Ich  kann  mich 
zu  der  Frage  nicht  auf  den  Standpunkt  stellen,  den  in  der  motivirtcn  Tages- 
ordnung der  Herr  Abgeordnete  Reichensperger  eingenommen  hat,  ich  kann  <li<^ 
Incompctenzerklärung  dieses  Hauses,  überhaupt  eine  Adresse  zu  erlassen,  nicht 
so  weit  ausdehnen,  als  es  von  dieser  Seite  geschehen  ist.  Ich  würde  es  für  seu'' 
indicirt  vielleicht  gehalten  haben,  eine  Adresse  zu  erlassen,  meine  Herren,  wenn 
sie  uns  entgegengetragen  wäre  von  den  Stimmen,  die  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Hause,   aus  Süddeutschland  kommend,  mit  uns  tagen.      ^   Hätten  es  die  Herreu 

• 

iür  opportun  gehalten.  Seine  Majestät,  unsern  König,  anzureden  und  ihm  eine 
Adresse  zu  votiren  fiir  die  Eröffnung,  für  die  Begründung  des  Zollverüincs lo 
seiner  jetzigen  parlamentarischen  Ausdehnung  —  ich  sollte  meinen,  das  wäre 
nach  unserem  Rechte  gewiss  sehr  wohl  zuträglich  gewesen,  und  ich  bin  auch 
überzeugt,  da<s  Niemand  von  den  Herren  daran  einen  Anstoss  genommen  haben 
würde,  gerade  an  unsern  König  zu  adressiren ;  es  wird  Ihnen  gegenwärtig  wio» 
dass  ein  grosser  Theil  von  Ihnen  aus  Schwaben  stammt,  und  warum  sollten  Si« 
nicht  dem  mächtigsten  Herrscher  Deutschlands  und  dem  grösslen  Beschirmer 
Deutscher  Interessen  vom  Schwäbischen  Stamme  eine  Adresse  votiren  können, 
dessen  Vorfahren  so  oft  und  so  vielfach  vom  Schwäbischen  Fels  bis  zum  Kord- 
deutschen  Meer  in  Jahrhunderten  Deutschlands  Macht  und  Deutschlands  Freiheit 
vergrössert  und  erhalten  haben?  ^  Ich  glaube,  das  wäre  sehr  wohl  mÖgÜck 
gewciicn.     Eine  Incompetenz  für  dieses  Haus  in  Bezug  auf  die  Adresse  kasR    | 
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nur  erkennen  in  Bozug  auf  den  Inhalt ;   höchstens  kann  ich  einräumen   mit  golinaS? 
1  Herrn  Abgeordneten   Reich ensperger,   dasa  der  Satz  1  der  Adresse,   wenn     ^'gj^** 
1  ihn  richtig  versteht,  die  Competenz  überschreitet.      Wir  sind  hier  allerdings 
U  nach  meiner  Auffassung  die  Vertretung  des  Deutschen  Volkes  fiir   alle 
renstände,    sondern    wir    sind    allein  die  allein   berechtigte  Vertretung  des 
itschen  Volkes  ad  hoc,   zu  diesen  Zollbundes-Geschäften.     Soweit  schränkt 

also  der  Satz  ein,  und  ich  wurde  ihn  in  weiterer  Ausdehnung  nicht  für 
tig  halten.  Damit  ist  aber  nach  meiner  Auffassung  nicht  ausgeschlossen, 
»  diisos  Haus  eine  Adresse  votiren  könnte,  in  der  allerhand  Wünsche,  die 
!i  sonst  nicht  nach  Dieses  odor  Jenes  Sinne  sind,  ausgesprochen  würden, 
in  würde  ich  noch  keine  Gonipetenz-Ueborschreitung  erkennen  können.  — 
r  warum  wünsche  ich  denn  nun,  dass  die  Debatte,  nachdem  noch  ein  Redner 
Jrt  sein  wird,  geschlossen  wird,  und  dass  Sie  zur  einfachen  Tagesordnung 
}n?  Das  liegt  mit  kurzen  Worten  darin:  unsere  Süddeutschen  Brüder  haben 
bren  Wahlkämpfen,  in  ihren  lieiniathlichen  Landen  sich  zum  Theil  schroff 
pnübergestanden.  Meine  Herren !  Eine  starke  Majorität  ist  hierher  go- 
imen,  eine  Minoritiit  ist  gleiclifalls  vertreten.  Jetzt  würde  nach  meiner  Anf- 
ang durch  die  Debatte  und  durch  eine  Majoritäts-Adresse  hier  nichts  weiter 
jenonimon  werden,  als  dass  eventuell  die  Minorität  hier  die  Majorität  dort 
pgtc.  Meine  Herren  !  Das  lialte  ich  für  uns,  für  die  Vertreter  des  Nord- 
sehen Bundes  nicht  für  angemessen,  dass  wir  unsere  Majorität  dazu  her- 
in, den  Parteienkampf  und  Parteiendampf  aus  Stuttgart  und  München  sich 
i  einmal  hier  erneuern  zu  sehen.  Wir  haben  ja  davon  schon  ein  kleines 
spiel  gehabt ;  Dank  sei  es  dem  Herrn  Abgeordneten  Dr.  Braun,  dass  er  nach 
3r  Richtung  hin  das  Bedürfniss  meines  Erachtens  vollständig  befriedigt  hat. 
lan  hat  nun  aber  gesagt,  es  sei  gerade  um  deshalb  nothwendig,  eine  Adresse 
'otiren ,  weil  der  Herr  Abgeordnete  Dr.  Braun  diese  Dinge  hier  angeregt 
5,  und  uns  hier  Bilder  vorgeführt  habe  aus  dem  Süden,  aus  Blättern,  die  ja 
nur  als  Schmutzblätter  bezeichnet  wurden.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Ab- 
dneten  aus  Süddeutschland  noch  das  Bedürfiiiss  fühlen,  um  deshalb  dem 
•n  Abgeordneten  Dr.  Braun  zu  antworten,  denn  das  parlamentarische  Gefühl 
3s  Hauses  ist  damals  wohl  das  gewesen,  dass  der  Herr  Dr.  Braun  eine  par- 
mtarische  Niederlage  erster  Grösse  erlangt  hat.  ^  Meine  Herren!  Sie  haben 
Jcm  Munde  des  Herrn  Correforenten  gehört,  dass  die  ganze  Wahlbewegung 
in  Süddeutschland  um  den  Gedanken  gedreht  hat :  wir  wollen  nicht  majo- 
:  werden  in  den  Norddeutschen  Bund  hinein.  Die  Abgeordneten  sind  nach 
r  Schablone  für  oder  gegen  den  Norddeutschen  Bund  gewählt  worden. 
,  meine  Herren,  wie  stehen  wir  Norddeutsche  zu  dieser  Frage?  Stehen  wir 
ass  wir  wünschen  können,  unsere  Süddeutschen  Brüder,  sei  es  durch  Par- 
ntsbeschlüsse  mit  Majorität,  sei  es  auf  andere  Weise,  zu  zwingen,  früh- 
l  oder  gegen  ihren  Willen  in  unseren  Bund  zu  treten ?  Das  wollen 
licht.  Der  Herr  Referent  hat  ganz  richtig  bereits  citirt,  aus  der  Adresse  des 
;en  Jahres ,  wie  die  Vertretung  des  Norddeutschen  Bundes  zu  den  Süd- 
icben  steht.  Dieser  Adressantrag  ist  zu  der  damaligen  Zeit  von  mir  und 
Herrn  Abgeordneten  Dr.  Braun  unterschrieben,  und  der  betreffende  Passus 
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Zoll  ^^    ^^^  Ihnen  bereits  von  dem  Herrn  Referenten  verlesen  worden.     Daraus  folgt  auf 
1868       ^^^   Unzweifelhafteste,    dass  wir  damals  in  allen  Parteien   uns  dahin  geeinigt 
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haben ,  dass  wir  unsere  Süddeutschen  Brüder  auf  dem  Wege ,  der  in  dem 
Artikel  79  unserer  Bundesverfassung  vorgezeichnet  ist,  sehr  gerne  aufnehmen 
werden  in  unseren  Bund,  so  sie  anders  diesen  Weg  boschreiten  und  auf  eigenen 
Wunsch  mit  ihren  Regierungen  die  betreffenden  Anträge 
stellen.  Auf  diesem  Standpunkt,  meine  Herren,  stehe  ich  auch  noch  heute, 
und  ich  werde  ihn  nicht  verleugnen,  und  ich  begrünse  die  Worte,  die  wir  aus 
Süddeutschland  gehört  haben,  dass  das  Verlangen  nach  einer  grösseren,  stär- 
keren Einigung  von  den  Staatskräften  Deutschlands  dort  ebenso  lebendig  gefühlt 
wird  wie  hier.  Aber,  meine  Herren,  wenn  es  sollte  in  SüddeXitschlahd  wiriilicb 
Parteiungen  geben,  starker  Art  vielleicht,  die  Bedenken  hätten,  die  Schutz-  und 
Trutzbüudnisse  aufrecht  zu  erhalten  und  unplicite  damit  auch  den  Zollverein, 
wenn  das  der  Wunsch  des  dortigen  Landestheiles  wäre,  dann»  muss  ich  Ihnen 
offen  sagen,  dazu  haben  wir  einen  sehr  entschiedenen  Standpunkt.  Unsere 
Regierungen,  unser  Norddeutsches  Land  durch  alle  Parteien  —  ich  glaube,  ich 
kann  das  sagen  —  fühlt  das  Bedürfniss,  auszusprechen,  dass  wir  nur  glauben 
eine  nationale  Pflicht  zu  erfüllen  und  einer  nationalen  Ehre  nachzukonamen, 
wenn  wir  ihnen  dieses  Bünduiss  angeboten  haben  und  treu  und  ehrlich  halten. 
Ich  glaube  aber,  meine  Herren,  was  die  Frage  des  Interesses  anbetrifil,  und 
was  die  Frage  des  Schutzes  anbetrifil,  so  füklen  wir  uns  im  Norddeutschen 
Bunde,  wenn  man  es  rein  materiell  auifassen  wollte,  stark  genug,  dass  wir  keine 
Veranlassung  haben,  sie  zu  zwingen  oder  ihnen  Anträge  zu  machen,  um  sie 
irgendwie  widerrechtlich  zu  forciren ;  das  ist  der  Herren  Süddeutschen  Sache« 
und  zu  meiner  grossen  Freude  hat  der  Herr  Correferent  ausgesprocheo,  dass 
man  in  Süddeutschland  das  Bedürfuiss  fühlt ;  und  worin  besteht  denn  das  natio- 
nale Bestreben  nach  dieser  Richtung  hin  anders,  als  dass  das  Volk  durch  alle 
Parteien  hindurch  darüber  gar  keinen  Zweifel  hat,  dass  es  mit  seinen  Süd- 
deutschen Brüdern  zusammen  stehen  wird,  8o  sie  anders  es  selber  wünschen? "' 
^j  Nach  dieser  Ausführung,  sollte  ich  meinen,  wäre  keine  Veranlassung,  eise 
Adresse  zu  erlassen.  Warum  ist  sie  nun  doch  beantragt,  und  wie  steht  es  mit 
der  Behauptung,  sie  dürfe  jetzt  nicht  durch  eine  einfache  Tagesordnung  erledigt 
werden  ?  Zunächst  sagte  man  :  ja,  die  Adresse  ist  ja  doch  ganz  unvermeidlich^ 
weil  ja  die  Debatte  schon  angeregt  ist  durch  den  Herrn  Dr.  Braun.  ^  Ich  sage 
nur,  was  man  gesagt  hat,  ich  sage  es  nicht  als  meine  Meinung.  ^|  Dann  sagte 
man ,  als  die  Adresse  eingebracht  war ,  obgleich  mau  anerkannte ,  es  wäre 
vielleicht  besser  gewesen,  sie  nicht  einzubringen,  sie  könne  nun  nicht  durch  eioe 
einfache  Tagesordnung  beseitigt  werden,  weil  man  dann  Gefahr  liefe,  den 
nationalen  Gedanken  zu  verletzen.  Nun,  meine  Herren,  das  ist  der 
Ausdruck  und  der  Grund,  warum,  wie  ich  glaube,  ein  Antrag  auf  motivirte 
Tagesordnung ,  gestellt  von  dem  Herrn  Fürsten  zu  Hohenlohe  und  von  den» 
Herrn  Freiherrn  v.  Roggeubach,  eingebracht  ist ;  um  sich  zu  vergewissern,  da» 
man  nicht  könnte  mit  einer  einfachen  Tagesordnung  etwa  mit  seiner  Meinung 
präcludirt  werden,  wünschen  diese  Herren  in  der  motivirten  Tagesordnung  ^ 

I 

auszufiprechen f  wie  sie  zu  der  Sache  stehen,  in  der  Meinung}   dass,  wenn  6^    ; 
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wheTagesordnnng  angenommen  würde,  dann  diejenige  Partei  in  Süddeutsch-  goiiniH.' 
,  die  sich  die  nationale  oder  Regierungspartei  nennt,  dadurch  den  anderen  ^{^^ 
:eien  gegenüber  eine  Niederlage  erleiden  würde,  zu  der  sie  nicht  die  Hand 
?n  wollton.  Aber,  meine  Herren,  wie  umgekehrt  liegt  die  Sache !  Was  hat 
)  bei  jetziger  Lage  die  einfache  Tagesordnung  für  eine  einfache  und  aus- 
essliche  Bedeutung?  Doch  einzig  und  allein  die,  dass  sie  in  der  schärfsten 
se  ausdrückt,  dass  wir  an  dem  ersten  Schutz-  und  Trutzbündniss  und  an 
Zoll  vertragen  festhalten  wollen,  dass  wir  auf  dem  Boden  dieser  Verträge 
er  bauen  und  alfmälig  die  Staatskräftc  Deutschlands  immer  mehr  vereinigen 
en.  Nun,  meine  Herren  ,  das  ist  ja  eine  Stärkung  —  nehmen  wir  die  ein- 
}  Tagesordnung  an  —  der  allerersten  Art  für  diejenigen,  die 
dem  Boden  dieser  Verträge  stehen  —  und  es  dünkt  mich  doch 
1,  das  werden  die  Regierungen  in  München  und  Stuttgart  sein.  Also 
alb  seien  Sie  ganz  unbesorgt,  Sie  werden  dort  Ihren  Freunden  keine  Nieder- 
bereiten. Aber  der  nationale  Gedanke  überhaupt  soll  leiden!  Ja!  mit 
nationalen  Gedanken,  da  hat  es  eine  eigenthümliche  Bewandtniss!  Was 
teht  man  nicht  Alles  unter  nationalem  Gedanken  !  wenn  Sie  um  deshalb  eine 
?sse  annehmen  wollen ,  so  werden  Sie  die  nationalen  Gedanken  nicht  in 
p  Adresse  zusammenfassen  können.  Hier  steht  ein  Herr  neben  mir,  der 
SS  eine  ganz  eigenthümliche  Ansicht  hat  über  den  nationalen  Gedanken ! 
den  Abgeordneten  Dr.  v.  Schweitzer  zeigend).  Dort,  meine  Herren,  sitzen 
eicht  welche,  die  mit  dem  nationalen  Gedanken  verbinden,  dass  ein  ganzer 
destheil  möge  von  uns  abgetrennt  werden,  wie  in  alter  Zeit  einst  Polen  und 
>laven,  blos  um  dem  nationalen  Gedanken  zu  folgen,  und  noch  Andere, 
he  mit  ihren  nationalen  Gedanken  über  das  Elsass,  Toul,  Metz  und  Verdun 
usschweifen,  und  noch  Andere,  die  an  die  Ostsee-Provinzen  denken  um  des 
)nalen  Gedankens  willen  !  ^  Meine  Herren,  natürlich:  das  sind  Träumereien; 
ich  sage  Ihnen,  solche  nationale  Gedanken  giebt  es.  Ich  wollte  Ihnen 
h  links)  nur  vorführen,  dass  der  Begriff  ein  sehr  vager  ist.  Mein  nationaler 
inke  ist  also  der,  dass  wir  an  dem  Boden  d^r  Verträge,  den  wir  jetzt 
3nnen  haben  —  Gott  sei  Dank  —  gewonnen  haben  in  den  wogenden  Meeres- 
en  von  1866,  an  dem  Boden  der  Verträge,  die  im  Augenblicke  wie  grüne 
In  hervorgewachsen  sind  aus  den  Kriegswirren,  dass  wir  an  diesem  Boden 
alten,  und  dass  wir  nicht  immer  wieder  und  immer  wieder,  sei  es  auch  nur 
frommen  Wünschen  und  Aussprüchen,  darüber  hinaus- 
ifen,  und  die  Länder  im  Süden  beunruhigen  mit  dem  Gedanken,  als 
e  es  doch  unsere  Absicht,  sie  zu  vergewaltigen!  Davor, 
le  Herren,  wollte  ich  Sie  beschützen  I 

Präsident:    Ich  habe  also  den  Herrn  Redner  ganz  richtig  verstan- 
wenn  ich  annahm ,  dass  unter  den  Personen ,  deren  nationale  Gedanken 
Elsass  und  Lothringen,  über  Metz,  Toul  und  Verdun  hinausgreifen  sollen, 
;  Mitglieder  dieser  Versammlung  verstanden  sind. 

Abgeordneter  v.  Blankenburg  (fortfahrend) :  Meine  Herren ,  ich 
e  dem  Herrn  Präsidenten  sehr  für  diese  Bemerkung ,  da  es  ja  ganz  unzwei- 
fit  ist .  dass  davon  keine  Rede  sein  kann.     Ausserdem  habe  ich  gesagt ,  d&ss 
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^M8*'  ^*®  ""^  dagegen ,  meine  Herren ,  fest  ins  Auge  fassen ,  wie  es  die  Thronrede 
sagt :  halten  wir  das  gemeinsame  Deutsche  Interesse  fest  im  Auge, 
vermitteln  wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  einzelnen  Interessen,  und  ein 
Erfolg,  der  Dank  des  Vaterlandes  wird  uns  nicht  fehlen!  ^  Wenn  nun  Einige 
die  Adressdebatte  vielleicht  deshalb  dringend  wünschen ,  weil  einige  Sachen  ge- 
sagt werden  müssen ,  von  denen  die  Herren  Antragsteller  die  Meinung  haben, 
(lass,  wenn  es  nicht  geschähe,  Gefahr  im  Verzuge  läge,  so  ist  doch  jetzt  die  Lage 
anders ,  als  vor  dieser  Debatte.  Einmal  haben  wir  ja  sdion  von  dem  Herrn 
V.  Bennigsen  gehört ,  es  sei  an  den  Verträgen  nicht  zu  rütteln ,  es  sei  denn  im 
Einverständniss  mit  den  Regierungen  und  den  Vertretungen.  Aber  es  wäre 
doch  ,  wird  mir  vielleicht  entgegen  gesetzt,  sehr  nothwendig,  Wünsche  aus- 
zusprechen und  immerfortzu  documentiren,  wohin  denn  die  Sache  mit 
der  Vereinigung  Deutschlands,  unsers  schönen  Vaterlandes,  zu  leiten  wäre.  Ja, 
meine  Herren,  da  finde  ich  doch  nur  zwei  Gedanken  in  der  Adresse,  die  sich 
darauf  beziehen.  Es  ist  der  Punkt  3  und  4.  Sollte  man  wirklich  der  Meinung 
sein,  dass  es  nothwendig  wäre ,  dass  dieses  Haus  ausspreche :  die  Deutsche  Ein- 
heit ist  nothwendig,  und  das  Vollparlament  muss  kommen,  — ja,  meine  Herren, 
wozu  wollen  wir  das  aussprechen?  Wir  wollen  es  doch  nicht  blos  aus- 
sprechen als  einen  frommen  Wunsch,  wie  man  ihn  von  Jugend  an  immer  gehabt 
hat?  Wozu?  Zu  welchem  Nutzen?  Wollte  man  aber  einen  wirklich  drängenden 
Sinn  hineinlegen ,  um  diese  Versammlung  zu  veranlassen ,  mit  diesem  Ausdruck 
zu  beschliessen,  dass  das  Zollparlament  ein  Vollparlament  werde,  vielleicht 
in  dem  Sinne  derjenigen  Herren  des  Reichstages,  die  am  22.  Mai  sich  darüber 
ausgesprochen  haben ,  mit  welchen  Competenzen  und  Machtbefugnissen  ein 
solches  Parlament  ausgerüstet  werden  sollte  —  ja ,  dann  nehmen  Sie  uns  nicht 
übel,  dass  es  uns  nicht  möglich  ist,  für  einen  solchen  Passus  zu  stimmen,  wenn 
man  einen  solchen  Sinn  unterlegt ,  der  ja  auch  aufs  allerklarste  in  den  Motiven 
der  Tagesordnung  der  Fortschrittspartei  ausgesprochen  ist.  Aber  auch  deshalb, 
glaube  ich,  ist  es  nicht  nothwendig,  dass  wir  eine  Adresse  vereinbaren,  um  den 
verhängnissvollen  Satz  5  auszusprechen ,  der  da  sagt : 

Die  Liebe  zum  Deutschen  Vaterlande  wird  die  inneren  Binder- 
nisse  zu  beseitigen  wissen.     Die  nationale  Ehre  wird  das  ff^nte 
Volk  ohne  üntörschied  der  Parteien  zusammenführen,   falls  ^on 
Aus^^en  versucht  werden  sollte,  dem  Drange  des  Deutschen  Volkes 
nach  grösserer  politischer  Einigung  entgegen  zu  treten. 
Meine  Herren ,  solche  Passus  in  Adressen  kommen  mir  immer  sehr  b^ 
denklich  vor.     Man  kann  sie  sehr  zweideutig  auslegen  ,  man  kann  ihnen  sog*^ 
eine  gewisse  Aengstlichkeit  beilegen,  aber  auch  ein  Drohen   und  ein  g&^' 
unnöthiges  Rasseln  mit  dem  Säbel!     Meine  Herren,  wenn  der  Nord- 
deutsche Bund  und  Süddeutschland  zusammenstehen  mit  ihrer  Heeresmacbt,  vo 
ist  die  Macht,  meine  Herren,  die  Deutschland  erschüttern  kann,  oder 
um  derentwegen  es  nothwendig  wäre,  einen  solclien  allgemeinen  Passus  in  eioe 
Adresse  hineinzubringen?  ^  Ich  besorge  das  nicht;  ich  fühle  mich  so  aieherno" 
so  starkf  dass  ich  das  Bedürfniss  nicht  habe,  nach  dieser  Richtung  hin  zu  defMMH    1 
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ren.  unsere  Deutsche  Nation  ist  ein  friedliches  Volk.  Wir  haben  niemals  goliofrU' 
RChe  gehabt ,  uns  Eroberungskriege  zu  wünschen ,  wir  sind  ein  Culturvolk,  \^ 
Indastrievolk ,  wir  haben  noch  viel  zu  thun  in  unserem  Innern  ^  und  es  ist 
z  selbstverständlich ,  das«  uns  Niemand  darin  stört ;  daran  zweifeln  wir  gar 
it,  brauchen  es  aber  nicht  auszusprechen.  Indess,  wenn  es  doch  der  Fall 
sollte,  dass  wir  gestört  würden  in  unserem  Friedenswerk,  so  w\ll  ich  Sie 
einem  hübschen  Gedanken  trösten  —  den  ich  neulich  irgendwo  las!  Wenn 
Wassermasse  nicht  gefrieren  kann,  weil  sie  immer  noch  etwas  in  Bewegung 
80  braucht  man  nur  eine  Stahlspitzo  hineinzuhalten ,  und  sie  ist  sofort  e  i  n 
eine  Einheit !  Meine  Herren ,  wenn  die  Deutsche  Erde  mit  der  Chassepot- 
:e  berührt  wird,  so  sind  wir  eine  Einheit  uVid  Dank  würden  wirDem  votiren, 
.'her  uns  dazu  verhälfe!  Aber  wir  brauchen  solche  Sachen  nicht  auszu- 
chen  um  zu  drohen,  wir  fühlen  uns  sicher  und  setzen  voraus,  unbeirrt  zu, 
t)en!  Aus  diesen  ^Gründen,  käme  es  zur  Adressdebatte,  würde  ich  auch  Satz 
1  streichen  beantragen.  ^  Nun ,  meine  Herren,  nur  noch  ein  kurzes  Schluss- 
t  an  die  geehrten  Herren  Nationalliberalen ,  welche  den  Antrag  unterstützt 
m.  Meine  Herren,  Sie  sind  gewiss  mit  mir  der  Meinung,  dass  man  von 
i  Uebeln  immer  das  kleinere  wählt.  Ich  nehme  an ,  dass  die  Herren  viel- 
it  in  guter  Meinung,  aber  doch  aus  Irrthum  nicht  ganz  die  Tragweite  von 
r  Adresse  ermessen  haben  !  Sie  haben  sich  ,  dünkt  mich  ,  nicht  rechtzeitig 
gemacht,  ob  sie  irgendwie  zu  einem  günstigen  Resultate  führen  kann, 
un,  das  sage  ich  Ihnen,  es  ist  so  eine  gewisse  Ueberzeugung  bei  mir,  so  ein 
^efühl  in  mir,  dass  wenn  die  Tagesordnung  fällt  —  nichts  zu  Stande 
mt.  Ich  bin  mir  zwar  bowusst,  Sie  haben  oft  meine  Rathschläge  zwar  an- 
irt ,  aber  nie  befolgt ;  vielleicht  haben  aber  Sie  diesmal  die  Güte ,  sie  noch- 
I  zu  überlegen!  Ich  halte  es  nun  für  das  allergrösste  Uebel,wenn  ein  neues 
s,  wie  dieses,  zusammengesetzt  zom  ersten  Male  ans  Süddeutschen  und 
ddentsohen,  sich  unternimmt,  in  einer  tagelangen  Debatte  allen  Staub  der 
eileidenscbaften  aufzuwühlen,  welche  in  Stuttgart,  in  München  u.  s.  w., 
n  darum  würde  es  sich  drehen)  —  bei  den  Wahlbewegungen  zu  Tage  ge- 
men  sind ,  und  wenn  dann  keine  einzige  motivirte  Tagesordnung  und  keine 
?sse,  kein  Amendement  irgend  einer  Art  angenommen  werden  kann.  Meine 
ren ,  die  einfache  Tagesordnung  können  Sie  Alle  annehmen.  ^  Nachdem 
die  beiden  Herren  Referenten  gehört  haben  und  Sich  aus  dem  Ganzen  ein 
gemacht,  so  möchte  ich  doch  in  aller  Welt  wissen,  welche  Partei  dabei  ihre 
ndsätze  verleugnen  sollte.  Denjenigen ,  welche  durchaus  ein  Bedürfniss  ge- 
t  haben,  die  motivirte  Tagesordnung  einzubringen,  haben  wir  aus  Rück- 
nahme, um  ihnen  die  Abstimmung  etwas  zu  erleichtern,  deshalb  ihre 
Den  Gründe  beigedruckt,  natürlich  nicht  als  Theil  der  Tagesordnung  (denn 
mntlich  wird  bei  einfacher  Tagesordnung  nicht  über  Gründe  abgestimmt), 
doch  so,  dass  das  Haus  und  das  Land  sehen  kann,  was  ihrer  Ab- 
mung  zu  Grunde  liegt,  wenn  sie  diese  Tagesordnung  annehmen!  Ich 
bo  sogar,  dass  der  allerweitgehendste  Antrag  der  Herren  von  der  Fort- 
ittspartei  sehr  füglich  zurückgezogen  werden  kann,  ohne  dass  sie  weiter  ihre 
Pipien   verleugnen.      Sie   hüben   sio  ja  recht  munter  und  klar  in  der  ersten 
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^^lijljjj}*- 'Erwägung  ausgesprochen,  und  das  volle  Parlament,  was  Sie  doch  schliesslich 
^ism  *  anbahnen  wollen  und  mit  Machtbefugnissen  ausstatten ,  die  z.  B.  der  Abgeord- 
nete Dr.  Löwe  einmal  an  einem  andern  Orte  bezeichnete,  wird  schon  einmal 
kommen ,  da  können  Sie  ganz  beruhigt  sein !  Wenn  Sie  es  dann  erreicht  haben, 
dann  werden  Sie  einmal  sehen,  was  das  für  ein  einiges  Deutschland  wer- 
den wird!  Sehr  einig!  Aber  —  lange  wird  es  nicht  dauern!  Darum,  meinp 
Herren,  denke  ich,  lassen  wir  für  diesmal  alle  Wünsche,  lassen  wir  alle  Jogend- 
träume,  sehen  wir  es  als  eine  gewisse  und  factische  Thatsache  an,  da^s 
Niemand  uns  hindern  kann,  so  anders  die  Süddeutschen  Brüder  wollen,  auf  dem 
Wege  der  Verträge,  auf  dem  Wege  des  Artikels  79  weiter  fortzuschreiten,  zu 
immer  grösserer  Vereinigung  der  Staatskräfte  Deutschlands!  Lassen  Sie  uns 
endlich  einmal ,  meine  Herren ,  in  diesem  Hause  praktische  Männer  sein  nnd 
hören  wir  auf  mit  den  blossen  Redensarten.  ^  Meine  Herren  ,  ich  sag»  Ihnen, 
nichts  hat  solchen  Eindruck  gemacht  in  Europa,  als  dass  unsere  Bundesflagge, 
die  Bundesflagge  des  ganzen  Norddeutochen  Bundes  durch  alle  Gewässer  führt. 
Da  hat  man  in  England  und  Amerika  gesagt:  jetzt  fangen  die  Deutschen  an, 
praktische  Männer  zu  werden ;  nnd  seien  Sie  versichert,  wenn  das  Ausland  sehen 
wird ,  dass  dieses  so  zusammengesetzte  Zollparlament  hier  ruhig  nnd  ernst  an 
seine  Geschäfte  geht ,  sich  nicht  erhitzt  in  Parteistreitigkeiten ,  auf  die  m  in 
Augenblicke  bei  unserer  Beschäftigung  gar  nicht  ankommen  kann,  nnd  die  oben 
nicht  ausgetragen  zu  werden  brauchen  gerade  an  diesem  Orte  und  zn  dieser  Zeit, 
dann  wird  die  Meinung  über  uns  im  Auslande  eine  andere  werden,  man  wird 
uns  dann  nicht  mehr  für  Träumer  halten ,  sondern  man  wird  uns  achten  nnd 
ehren !    Darum  fort  an  unsere  Arbeit  und  weg  mit  allem  Schwindel  I 

Abgeordneter  Dr.  Bluntschli:    Meine  Herren I    Ich  fdhle  mich  fot- 
erst  verpflichtet,  meinen  Dank  auszusprechen  gegen  verschiedene  Mitglieder,  die 
ihrerseits    auf  das  Wort  verzichtet  haben,  um  mir,  einem  Mitgliede  aas  Sid- 
deutschland  das  Wort  zu  gestatten.     Mancher  Andere  wäre  vielleioht  besser  in 
Stande  gewesen ,  und  auch  mit  der  rechten  sarkastischen  Methode ,  auf  verscfai^ 
dene  Aeusserungen  zu  antworten ,  die  vor  mir  in  dieser  Angelegenheit  gefiülo 
sind.     Als  ich  hörte ,  dass  der  Antrag  auf  eine  Adresse  mit  einem  Antrag  f^ 
einfache  Tagesordnung  beantwortet  werde ,   war  ich ,  ich  gestehe  es ,  etwas  «f' 
staunt.     Nach  parlamentarischem  Gebrauche  nämlich  wird  die  einfache  Tag«*' 
Ordnung  regelmässig  nur  da  angewendet ,  wo  ein  Antrag  von  vornherein  als  ^^ 
passend,  als  unzulässig ,  als  offenbar  schädlich  betrachtet  wird ,  und,  meine  HeT' 
ren ,  es  geschieht  das  nicht ,  wenn  derselbe  von  einer  sehr  grossen  Anzahl)  bei' 
nahe  von  einem  Viertel  des  betreffenden  Hauses  unterstützt  wird«     Dann  hiK 
man  es  wenigstens  für  der  Mühe  werth,  ihn  in  Erwägung  zu  ziehen.    ^  Ja  Boeh 
mehr,  die  Sachlage  ist  gegenwärtig  überaus  sonderbar.     Wir  haben  eine  gntf* 
Reihe  von  Anträgen,  die  mit  einer  ansfilhrlichen  Begründung  versehen  sind,  b>° 
das  verehrte  Mitglied,  welches  soeben  diese  Tribüne  verlassen  hat,  hat  adbet  b^ 
merkt,  es  wünsche  den  Antrag  auf  einfache  Tagesordnung  nach  seinen  U&if^ 
das  heisst,  wir  haben  lauter  motivirte  Tagesordnungen ,  nnd  dennoch  wifd  ^ 
Antrag  auf  einfache  gestellt.     Das  ist  ein  innerer  Widerspmdi«     ^  Nv  ^ 
Mitglied  hat  das  Recht  nnd  die  Competenz  dieser  Versammlang  am  eiiier 
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stritten ,  ich  will  mich  dabei  nicht  lange  aufhalten.  Ich  meine ,  consequcnter  2oi|p^ 
9189  müsste  man  dann  auch  das  Rocht  der  Thronrede  bestreiten ;  denn  ganz  \^^ 
\  demselben  Rechte,  wie  bei  der  Eröffnung  dieses  Parlamentes  von  Allerhöch- 
r  Stelle  aus  zu  dem  Parlamente  gesprochen  ist ,  ganz  mit  demselben  Rechte 
m  das  Parlament ,  wenn  es  dies  für  zweckmässig  erachtet ,  darauf  antworten. 
Meine  Herren ,  man  hat  bemerkt ,  dass  der  Antrag  ein  Kunststück  und  ein 
ostwerk  der  Parteitaktik  sei ,  und  das  verehrte  Mitglied ,  welches  vor  mir  go- 
ochen  hat,  hat  vor  allen  ParteimanÖvorn  gewarnt,  gleichzeitig  aber  die  6e- 
snheit  zu  sprechen  benutzt ,  um  Partei  zu  treiben ;  der  persönliche  Ausfall, 
I  er  gegen  ein  Mitglied  dieser  Seite  (links)  gemacht  hat,  gehört  offenbar  ganz 
t  gar  in  den  Bereich  der  Parteitendenz  und  nicht  in  den  Bereich  einer  einfach 
ilichen  Discussion.  ^  loh  will  Ihnen  sagen,  wie  wir  zu  diesem  Antrage  ge- 
imen  sind,  und  daraus,  meine  Herren,  mögen  Sie  erkennen,  dass  es  durchaus 
it  irgend  ein  Parteieifer  gewesen  ist ,  nicht  irgend  eine  Parteikünstelei ,  son- 
1,  ich  möchte  sagen,  eine  patriotische  Pflicht,  die  uns  dazu  veranlasste.  Als 
,  meine  Herren,  an  dem  geschichtlich  merkwürdigen  Tage  des  27.  April  im 
issen  Saale  des  Königlichen  Schlosses  versammelt  waren ,  haben  wir  einen 
kwürdigen  Anblick  gehabt.  Es  ist  uns  ein  Bild  vor  die  Seele  getreten ,  das 
rdings  nicht  ganz  übereinstimmend  ist  mit  den  Träumen  von  dem  Zollparla- 
t,  welche  ein  verehrtes  Mitglied  auf  seiner  Reise  nach  Berlin  gehabt  hat. 

haben  vor  uns  gesehen  die  sämmtlichen  Vertreter  aller  Deutschen  Staaten 
wie  von  selber  die  erste  Versammlung  des  Deutschen  Parlaments ,  mit  ge- 
;ebürischen  Befugnissen  ausgestattet,  in  der  Deutschen  Geschichte  die  erste 
le  Versammlung  mit  solchen  Befugnissen,  in  sich  selbst  sehr  mannigfaltig 

reich ,  ein  lebendiges  Bild  der  Gegensätze  ,  die  in  Deutschland  vorhanden 

und  die  in  Deutschland  allmälig  geeinigt  werden.  Wir  haben  gesehen,  wie 
Thronrede  vorerst  gehalten  wurde  von  dem  Bundesgesandten  Bayerns ,  wie 
iann  dem  Herrn  Bundeskanzler  überreicht  wurde  —  aus  Bayerischen  Hän- 
I  —  und,  meine  Herren,  mit  Seiner  kräftigen  Stimme  hat  Seine  Majestät  der 
ig  Wilhelm  die  Thronrede  verlesen.  Das  war  Hir  uns  ein  erhebender ,  ein 
8er  Moment,  und  es  war  doch  etwas  ganz  anderes  als  eine  Präsidialrede  des 
despräsidenten  in  Frankfurt.  ^  Meine  Herren ,  das  waren  die  Bilder  eines 
liehen  lebendigen  Staats,  und  es  ist  ein  Staatsgefühl  in  diesem  Moment  über 
gekommen.      Wir  wissen  zwar  recht  wohl,  dass  dieser  Staat  vorerst  nur  ein 

begrenzter  Zollstaat  ist,  aber  wir  betrachten  diese  Form  des  Staats,  des 
Staats ,  für  eine  wesentliche  Bürgschaft  des  künftigen  Deutschen  Staats ,  an 
wir  energisch  festhalten  wollen.  Als  dann  in  der  Thronrede  ein  grosses 
1  gesprochen  wurde,  welches  Wiederhall  in  unseren  Herzen  fand,  ein  Wort, 
le  Herren ,  das  hier  von  dieser  Stelle  aus  durch  ein  Mitglied  der  conser- 
ren  Partei  unmittelbar  vor  mir  in  der  That  zu  Witzen  benutzt  worden  ist, 
t  ohne  eine  gewisse  Verhöhnung  des  nationalen  Gedankens ,  den  wir  nicht 
)  das  Gefühl  aussprechen,  dass  es  sich  hier  uro  eine  heilige  Sache  handelt,  —  als 
sr  Gedanke  aus  höchstem  Munde  ausgesprochen  wurde,  da  allerdings  lag  uns  der 
te  nahe:  es  ist  unmöglich,  dass  die  zum  ersten  Male  versammelten  Vertreter 
Deatsohen  Volkes  nicht  ihre  Zustimmung  zu  diesem  Gedanken  offenbaren. 
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z**il'^*  H  ^®^^®  Herren,  darin,  in  dieser  ganz  einfaclien  Erwägung  liegt  der  Gnind  iiir 
^1868^     ^^^  Antrag  zu  einer  Adresse.     Wir  betrachten  die  Adresse  lediglich  als  den 
Schlussact,  der  mit  dem  Haupt-  und  Voract  in  Harmonie  ist,  und  indem  die 
Adresse  eben  den  verhöhnten  nationalen  Gedanken  als  das  Wesentlichste  betont, 
giebt  sie  der  Form  einen  Inhalt ,  von  der  ich  am  allerwenigsten  erwartet  habe, 
dass  die  Mitglieder    der  conservativen  Partei  nicht  mit  demselben  einverstanden 
sein  sollten.     Denn  wenn  die  nationale  Fahne  von  Sr.  Majestät  dem  Könige 
aufgepÜanzt  wird,  so  glaube  ich  nicht,  dass  die  Conservativen  ein  Interesse 
haben ,   die  Fahne  zu  verlassen  oder  zu  verleugnen.     In  der  That ,  die  Sachluge 
ist  folgende :  entweder  wir  sprechen  uns  zustimmend  aus ,  und  da  gebe  ich  ?od 
vornherein  ziemlich  jedes  einzelne  Wort  des  Entwurfs  preis ,   es  liegt  mir  nichts 
an  dem  oder  jenem  Satz.      Wenn  die  Herron  und  insbesondere  das  verehrte 
Mitglied,  welches  den  Antrag  auf  einfache  Tagesordnung  gestellt  hat,  geneigt  ist, 
genau  dasselbe  zu  thun,  was  er  bereits  einmal  in  der  Sitzung  vom  24.  September 
1867  gethan  hat,  wenn  er  eine  Adresse  machen  will,  die  wörtlich  mit  der  von 
ihm  damals  im  Reichstag  angenommenen  übereinstimmt,  —  ich  stimme  von 
Herzen  gerne  zu,  und  ich  glaube  versichern  zu  können,  dass  auch  meine  Freand« 
sämmtlich  zustimmen  und  sich  von  keiner  Farteieitelkeit  hemmen  lassen,  einem 
solchen  Antrage  kräftig  ihre  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.     Oder  wir 
sprechen  uns  nicht  aus,  und  dann  schwächen  wir  dadurch  den  Gedanken  d^r 
Thronrede  ab.     Meine  Herren,  es  ist  noch  ein  anderer  Grund,  der  uns  bestimmt 
hat,  die  Sache  zur  Sprache  zu  bringen.    Auch   wir  wünschen  durchaus  niclit 
heftige  Parteikämpfe  hier  in  diesem  Saale  wiederholt,   allein ,  das  rauss  ich  doel' 
sagen,  es  ist  für  die  Mitglieder  aus  Süddeutschland  beinahe  unmöglich,  di^* 
jenigen  Fragen  völlig  hier" schweigend  zu  übergehen,   um  derentwillen  sie  hier*« 
her  geschickt  sind.    ^  Meine  Herren,  ich  weiss  anch  etwas  von  diesen  Kämpfer^ 
und  das  kann  ich  sagen  —  und  zwar  gar  nicht  im  Namen  meiner  Partei  alleir*« 
sondern  als  allgemeine  Charakteristik  der  Wahikämpfe  im  Süden  —  diese  Watil- 
kämpfe  hatten  sehr  wesentlich  und  vorzugsweise  eine  politische  Bedeutung ,  1111^9 
meine  Herren,  wenn  man  immer  und  immer  sagt,  dieses  Parlament  sei  wesentliob 
als  eine  grosse  Commission  —  wie  man  sich  ausgedrückt  hat  —  von  Sachver* 
ständigen  in  Zollangelegenheiten  berufen,  so  weiss  ich  recht  wohl,  dass  es  unsere 
Pflicht  ist,  allen  diesen  Aufgaben  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  icb 
weiss  ferner,  dass  die  regelmässige  und  die  Hauptthätigkeit  dieser  Versammlung 
wesentlich    mit    diesen   wirthschaftlichen  Dingen  beschäftigt  ist;    aber,  meio^ 
Herren,   das  kann  ich  nie  und  nimmermehr  zugeben,   dass  wir  480  oder  mwfiti 
Mitglieder  wir  sind,  —  (Rufe:  „380!'')  also  880  —  dass  wir  sämmtlich  Sach- 
verständige in  Zollangelegenheiten  sind,  auch  mit  dem  allerbesten  Willen  nicbt 
Wenn  man  das  gewollt  hat,  dann  hat  man  meines  Erachtens  die  Institution  m 
unrechten  Punkte  angegriffen.     Dieses  Zollparlament  besteht  zu  mehr  als  ^ 
Viertheilen  aus  den  Mitgliedern  des  Reichstages  des  Norddeutschen  Bundes,  vsA 
diese  Herren  sind  doch  wahrhaftig  nicht  um  der  Zölle  willen  gewählt  wordeOt 
sie  sind  doch  sehr  wesentlich  mit  Rücksicht  auf  politische  Dinge  gewählt  wor- 
den. Also  mehr  als  drei  Viertheile,   meine  Herren,  sind  von  An&ng  an  ittcU 
ZoUexperien,     £s  thut  mir  leid,  wenn  ich  Ihre  Eigenschaft  Id  dieser  Beriitnig 
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ifel  setzen  sollte,  aber  ich  glaube  nicht  recht  daran ,  dass  Sie  sämmtlich  2o1|miH  ' 
rständige  darin  sind.  Und  wie  ist  es  denn  im  Süden?  ist  es  da  etwa  \^^ 
?  Ich  habe  Ihnen  bereits  gesagt,  und  ich  glaube  nicht,  dass  es  widerlegt 
I  kann  :  im  Süden  sind  einige  Wahlen,  einige  allerdings,  sehr  wesentlich 
cksicht  auf  die  wirthschaftlichen  Fragen  gemacht  worden,  welche  hier 
rfaandlung  und  Entscheidung  kommen ;  aber  der  eigentliche  Wahlkampf 
etlichen  Süddeutschen  Staaten  war  durchaus  politischer  Natur,  und  unter 
len  und  unter  den  Andern  sind  sehr  viele,  denen  der  Stempel  des  Sach- 
(ligen  in  Zollangelegenheiten  nicht  auf  der  Stirne  geschrieben  ist,  ich 
selber  dazu.  Meine  Herren,  das  ist  eine  Thatsache,  die  man  dooh  auch 
L'rücksichtigen  muss,  und  es  leuchtet  ein,  die  Formen,  in  denen  wir  uns 
swegen,  ein  Parlament  mit  einem  aus  Regierungs-Abgeordneten  be- 
en  Zollbundesrath  und  einem  Bundespräsidium,  diese  Formen  erinnern 
iuz  ausserordentlich  lebhaft  an  die  Form  des  Norddeutschen  Bundes,  an 
tnen  -eines  wirklichen  Gesammtstaates  und  nicht  an  die  Formen  einer 
Conferenz,  und  wenn  die  sämmtlichen  Süddeutschen  Regierungen  und 
(imtlichen  Kammern  zu  dieser  Verfassung  ihre  Zustimmung  gegeben 
so  müsste  man  sie  doch  sämmtlich  der  Blindheit  beschuldigen,  wenn  sie 
ht  bemerkt  hätten.  ^  Und  wenn  sie  das  bemerkt  haben,  was  heisst  das, 
Herren?  Das  heisst,  dass  die  grosse,  erhabene,  staatliche  Form,  in  der 
}  bewegen,  die  zur  Stunde  noch  einen  sehr  dürftigeu  Inhalt  hat,  mit  der 
nen  grosseren  Inhalt  bekommen  werde,  und  das,  meine  Herren,  das 
gleich  von  Anfang  an  in  dieser  oder  jener  Form  zu  Tage  treten.  Schon 
Le  Redner  in  dieser  Angelegenheit  hat  Ihnen  erklärt,  und  ich  glaube  zur 
gung  sehr  vieler  etwas  ängstlicher  Gemüther  erklärt,  dass  wir  gar  nicht 
9n  sind,  über  die  Verträge  hinwegzuschreiten ;  im  Gegentheil,  dass  wir 
Qz  streng  innerhalb  unserer  vertragsmässigen  Aufgaben  halten  werden., 
las  hindert  doch  nicht ,  dass  eine  wirkliche  Vertretung  des  Deutschen 
(wenn  auch  nur  in  Zollsachen)  mindestens  sich  ausspricht,  es  gebe  fiir 
in  grossen  nationalen  Gedanken  und  der  keine  Phrase  ist;  von  dem  die 
iche  Thronrede  sagt :  die  Kraft  dieser  Gedanken  habe  den  Anfangs  sehr 
,nkten  Zollverein  allmälig  dahin  gebracht,  wo  er  jetzt  ist ;  dieser  Gedanke 
s  zum  Zollparlament,  zur  Einheit  in  diesen  Angelegenheiten  gebracht. 
Herren !  für  alle  diese  Zwecke  ist  eine  gewisse  Klärung  der  Situation 
1,  und  es  hatte  die  Adresse  hauptsächlich  auch  diesen  Zweck.  Eben  des- 
t  sie  keine  starke  Spitze,  es  kam  vielmehr  darauf  an,  die  Zustände,  wie 
1,  uns  selbst  wechselseitig  einfach,  aufrichtig,  ehrlich  klar  zn  machen. 
.  erlaube  ich  mir  eine  Bemerkung  gegen  den  Herrn  Correferenten.  Der- 
ärolich  hat  immer  von  einem  Süddeutschen  Volke  gesprochen.  Meine 
!  Ich  kenne  kein  Süddeutsches  Volk ,  ich  kenne  vier  Süddeutsche 
en;  es  gicbt  kein  Süddeutsches  Volk!  Ich  kenne  nur  Ein  Deutsches 
ind,  meine  Herren,  dieses  Deutsche  Volk,  das  man  bekanntermassen  in 
ibersetzt  mit  „Ics  peuples  de  l^^llemagne'*,  officiell  oder  olBciös,  ich 
s  nicht,  dieses  Deutsche  Volk  ist  eine  Einheit  zur  Stunde  schon  in  Zoll- 
Dieses  Deutsche  Volk  hat  verfassungs-  und  vertragsmässig  eine  wirk* 
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;he  Vertretung  in  diesem  Parlament,  und  an  diesem  Gedanken,  mein«  Herren, 
oUen  wir  festhalten,  dass  es  nicht  zwei  Deutsche  Völker  giebt|  sondern  Ein 
deutsches  Volk,   zu  dem  die  sHmmtlichen  Deutschen  Staaten  zur  Stunde  schon 
n  Zollangelcgcnlieiten  gehören,  zu  dem  sie  gehören  werden  spater  in 
kllen  politischen  Dingen.     ^  Gestatten  Sie  mir,  da  das  von  anderer 
Seite  ja  auch  geschehen,  ebenfalls  einen  kleinen  Blick  auf  SfiddentscbUod  so 
werfen,    um  Ihnen    die  Gegensätze    zu  vergegenwärtigen.     Wenn    von  mner 
Majorität  des  Süddeutschen  Volks  gesprochen   worden  ist,   die  gogen  den  Ad- 
schluss  an  den  Nordbund  und  gegen  Preussen  gestimmt  sei ,  so  erkläre  ich,  wie 
gesagt :  ein  solches  existirt  nicht,  also  hat  es  auch  nicht  diese  Stimmung.  E^ 
oxistiren  vier  Süddeutsche  Staaten  und  die   vier  Süddeutschen  Staaten  bsbeü 
jeder   eine   ganz   andere  Stellung  zu  der  Frage.     Lassen    Sie    mich  mit  dein 
kleinsten  derselben  anfangen,  mit  Hessen.     Meine  Herren !  Die  Zustände  van 
Hessen  kennen  Sie.     Das  Grossh erzogt hum  Hessen,  politisch  betrachtet  und  als 
Staat  betrachtet,  ist  offenbar  in  einer  ganz  unhaltbaren  Situation.     Der  eiime 
Theil  dieses  Staates  ist  ein  Glied  des  Nordbundes  und  der  andere  ist  kein  Glicrd 
des  Nordbundes.     Daraus  entsteht  nothwendig  —  das  mass  sich  Jedermam^ 
klar  machen  —  eine  Menge  täglicher  Verwirrnngen  aller  Art,  und  es  wir^ 
schliesslich  diesem  Gemeinwesen  ganz  unleidlich,  noch  ein  Staat  zu  sein,  wenn 
man  es  nicht  zusammennimmt,  und  das  kann  natürlich  nur  dadurch  gescbehaxat 
dass  auch  die  südlicheren  Bestandtheile  dieses  Grossherzogthums  dem  starkon 
Zuge  folgen,  der  bereits  den  nördlichen  Theil  desselben  fest  in  der  Haod  hält. 
Wenn  also  von  dort  aus  die  Wünsche  sehr  lebhaft  in  der  Bevölkerung  sind  und 
sich  bei  den  Wahlen  ganz  allgemein  manifestirt  haben,  möglichst  bald  in  deo 
Nordbund  einzutreten,  so  wird  das  Jedermann  natürlich  finden,  der  sich  ans  der 
Karte  davon  überzeugt,  dass  wenigstens  an  dieser  Stelle  der  Main  nicht  die 
Grenze  irgend  eines  Staates  bildet.     Und  dennoch,  meine  Herren,  wissen  aoch 
die  Mitglieder  aus  dem  Grossherzogthum  Hessen  recht  wohl,  dass  das  ZoUparis- 
ment  nicht  der  Ort  ist,  um  einen  dahin  gerichteten  Antrag  zu  stellen ;  aber  e» 
ist  doch  der  Ort,  wo  wenigstens  einmal  der  gedrückten  Brust  vergönnt  wird« 
sich  Luft  zu  machen.  ^  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Grossherzogthum  Baden. 
Auch  in  Baden,  meine  Herren,  ist  keineswegs  eine  Majorität  gegen  einen  Ab- 
schluss  an  den  Nordbund  vorhanden ;  im  Gegentheil  eine  sehr  bestimmte  Hijo- 
rität  hat  sich,   wie  früher  in  den  Kammern,  so  auch  bei  diesen  Wahlen  nnswei- 
deutig  dafür  erklärt,  und  auch  dos  ist  ziemlich  natürlich.    Baden  ist  ein  Greos- 
land    und   ftihlt  sich  in  Folge  dessen  in  einer   etwas  exponirten   schwierige 
Stellung.     Es  ist  der  Meinung ,  dass  ein  enger,  fester,  dauernder  Anschlosi  i 
den  Nordbund  diese  Stellung  sehr  wesentlich  befestigen  werde.     Allerdings  w 
schon  in  Baden  die  Meinung  darüber  getheilt,  und  ich  kann  nicht  bestreu 
dass  auch  eine  nicht  unansehnliche  Abtheilung  dos  Badischen  Volkes,  und  r 
vornehmlich  diejenige  Bevölkerung  des  Grossherzogthums  Baden,  bei  wel^ 
weniger  leitende  politische  Männer  als  vielmehr  der  leitende  Clerus  die  D 
bestimmt  — ,  dass  vorzugsweise  diese  Bestandtheile  des  Grossherzogthums  E 
in  einer  dem  Nordbund  nicht  günstigen  Weise  abgestimmt  haben,  das  sind  I 
TliAtsachen^  meine  Herren,  wo  es  gar  nichts  hilft,  sich  dieselben  in  yerii 
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eines  Erachtcns  viel  zweckmässiger  ist,  sie  ganz  offen  zu  bekennen.  goHpaH* 
IS  anch  in  Baden  recht  gut,  dass  die  schliesslichc  Entscheidung  über  ''^•J^*' 
ge  nicht  von  Baden  abhängt.  Man  weiss  recht  gut  und  man  vertraut, 
Männer,  welche  den  Nordbund  geschaffen  haben,  den  richtigen  Momont 
und  ergreifen  werden,  in  welchem  die  Wünsche  des  Badischen  Volkes 
:iehung  gelangen.  Meine  Herren !  Von  Württemberg  wünschte  ich 
zu  sagen —  ich  merke,  Sie  wissen,  warum  —  und  doch.  Einiges  er- 
mir  auch.  Bekanntermassen  sind  die  Württemberger  und  ist  der 
cho  Stamm  einer  der  begabtesten  Deutschlands,  auch  an  Tiilenton  und  reich 
iginalen.  ^  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  hier  auch  eine  originelle  eigen- 
)litik  vorzugsweise  beliebt  ist,  und  wenn  ich  gegenüber  dieser,  zum 
it  Deutschen  Tugend  mir  erlauben  darf,  noch  auf  etwas  aufmerksam  zu 
so  ist  es  dieses :  so  viel  ich  bis  jetzt  gesehen  habe,  sind  die  Schwaben 
reffliche  Familienmenschen,  aber  das  Staatsgefühl  ist  ihnen  etwas,  was 
mer  unbequem  ist,  was  sie  mit  ihren  B«»griff<r*n  von  Freiheit  schwer 
-  finden.  Ich  erinnere  daran,  dass  auch  im  Jahre  1815  gegenüber  dem 
itschen  Bunde,  der  doch  wahrhaftig  eher  eine  Garantie  war  der  kleinen 
e  etc.,  als  eine  Bedrohung  derselben  —  d&ss  sogar  damals  Württem- 
lotzte  Deutsche  Staat  war,  der  seinen  Beitritt  erklärte ;  und  als  es  sich 
Jahre  nr.chher  darum  handelte,  wie  in  den  übrigen  Süddeutschen  Staa- 
Vürttomberg  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun  in  die  Institutionen  des 
onellen  modernen  Staates  hinein,  da  war  der  Widerstand  der  Württem- 
n  Stände  auf  das  alleräusserste  gespannt.  Alles  das  sage  ich  nur, 
Herren  sich  einigermassen  beruhigen.     Die  Schwaben  kommen  flCpät 

•mmen  doch.    ^  Zu  meiner  Befriedigung ,  meine  Herren,  habe  ich  be- 

# 

SS  auch  in  Württemberg  eine  Partei,  von  der  man  letzthin  etwas  gering- 
jnd  zwar  von  Seiten  ihrer  verehrten  Landsleute  gesprochen  hat  —  dass 
Württemberg  die  Süddeutsche  Partei  ganz  auffallend  im  Wachsthum 
ist.  Noch  vor  einem  Jahre  stand  es  anders  und  vor  zwei  Jahren  noch 
*  anders  als  heute:  da  hätten  nicht  30  —  40  Tausend  Württemberger 

Richtung  gestimmt.     Das  sind  einfache  Thatsachen ;  also  beruhigen 

wir  werden  von  der  Seite  her  nichts  zn  gefahren  haben  für  eine  allzu 
ile.  ^  Meine  Herren  I  Der  stärkste  und  der  bedeutendste  Staat  in 
chland,  der,  von  dem  das  Geschick  sehr  wesentlich  auch  da  abhängt, 
n.  Und  das  geehrte  Mitglied,  welches  von  der  Macht  des  Süddoutsciien 
:csprochen  hat,  hat  wohl  sehr  wesentlich  sich  auf  den  Bayerischen 
ikt  gestellt.  Meine  Herren !  Vor  allen  Dingen  erlaube  ich  mir  die  Be- 
,  dass  in  Bayern  die  Dinge  doch  völlig  anders  angethan  waren  und  sind, 
firttemberg,  vielleicht,  weil  die  Bayerische  Regierung  allerdings  freund- 
sinnt war  gegenüber  den  Bestrebungen  der  Einigung  als  die  Württem- 

Regiernng ;  denn  davon  bin  ich,  wenigstens  persönlich ,  noch  immer 
ty  dass,  wenn  es  der  Württembergischen  Regierung  gefallen  hätte  — 
nicht  einmal  sagen,  in  derselben  Weise,   wie  die  Baden  sehe,  aber  in 

die  Bayerische  Regierung,  sich  bei  den  Wahlen  zn  verhalten,  dann 
I    die  Deutsche  Partei  in   Württemberg    wenigstens    einige  Mitglieder 


•: 
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ZoU'pw?*  hierher    gesandt    hätte.       ^    Einen    viel    unbefangeneren    Standpunkt,    einen 
i*8m"'     ruhigeren ,    gemässigteren    und ,     ich    darf  wohl    sagen ,     im    Grossen  —  im 
Grossen ,  nicht  nach  engerem  Begriff  —  patriotischen  hat  meines  Erachtens  die 
Bayerische  Regierung  eingenommen.     Meine  Herren  !    Die  Wahlen  entsprechen 
im  Grossen  und  Ganzen  und  abgesehen  von  Einzelheiten  durchaus  der  Stim- 
mung der  Bevölkerung ;  insofern  erkenne  ich  das  Resultat  der  Wahlen  vollstän- 
dig als  wahr  an.     Wenn  das  allgemeine  Stimmrecht  dahin  fuhrt,  den  Boden  auf- 
zudecken, auf  dem  man  steht:  diesen  grossen  Dienst  hat  es  der  Politik  geleistet. 
In  Bayern  sind  daher  die  Wahlen  auch  sehr  getheilt  ausgefallen  j    die  beiden 
Parteien  halten  sich  ziemlich  die  Waage  —  ziemlich ;  der  Unterschied  ist  nicht 
sehr  gross.    ^  Auf  die  Majorität  dürfen  Sie  (zu  einer  Gruppe  von  Sfiddeotschen 
gewendet)  überhaupt  nicht  gar  zu  heftig  pochen ,  namentlich  nicht  in  diesem 
Saale,  es  ist  nicht  klug.     ^  Auch  in  Bayern  hat  diejenige  Richtung,  welche  in 
Baden  einen  ziemlich  starken  Einfluss  geübt  hat,  offenbar  mit  schliesslich  ent- 
schieden, und,  meine  Herren,  in  dioser  Hinsicht  beruhigt  mich  das.     Ich  habe 
alle  Achtung  vor  der  Kirche  in  ihren  Einflüssen  auf  religiösem  Gebiete,  aber  ich 
bin  zu  gleicher  Zeit  der  Meinung ,  dass  sie  die  politischen  Dinge  nicht  zu  fQhren 
versteht  und  nicht  fuhren  darf,  und  schliesslich ,  wenn  sie  sich  oft  auf  dieses 
politische  Feld  wagt,  wird  sie  etwas  erleben,  woran  sie  im  jetzigen  Augenblicke 
noch  gar  nicht  denkt :  dass  die  Leute ,  die  sich   dann  politisch  von  ihr  befreien« 
sich  auch  in  anderen  Dingen  weniger  von  ihr  werden  leiten  lassen.     ^  Und  das 
ist  eine  Gefahr  Air  sie.  —  Meine  Herren !    Bayern  ist  der  bedeutendste  Söd- 
deutsche  Staat  und ,  ich  muss  offen  anerkennen ,  ein  Staat,  der  nahezA  5  MillicH 
nen  Menschen  in  sich  schliesst,  wenn  auch  ein  Theil  seines  Gebiets  ziemli^ 
abgelegen  und  entfernt  von  dem  Gesammtkörper  ist.     Es  ist  das  übrigens»  bei- 
läufig gesagt,  ein  grosses  Glück;  denn  das  bindet  uns  enger  zusammen.    B)to 
solcher  Staat  fallt  einigermassen  ins  Gewicht,  und  er  muss  berücksichtigt  wer- 
den eben  seines  Schwergewichts  wegen.     Aber  auf  der  andern  Seite  muss  ich 
auch  das  sagen :  ich  glaube  nicht ,  dass  dieser  Staat  im  Süden  dieselbe  Bolle  so 
spielen  berufen  ist,  wie  Preussen  im  Norden.     Ich  glaube  das  nicht;  dasa  feb* 
len  meines  Erachtens  die  inneren  Bedingungen  voraus  mehr  noch  als  die  änssB- 
ren.     Deshalb  werden  wir*  keinen  geschlossenen  Südbund  erhalten  und  eben 
deswegen  leichter  uns  schliesslich  zu  dem  vereinigen ,  was  ja  doch  im  Gmsde 
alle  Patrioten  anstreben,  zu  einem  einheitlichen  einigen  Gesammtkörper Deatsck- 
lands.     ^  Nun,  meine  Herren ,  wenn  jetzt  in  Folge  einer  Discussion  über  die 
Debatte  diese  Dinge  mit  zur  Sprache  kommen,  was  schadet  das?  Das  ist  eise 
Klärung  der  Situation,  eine  Klärung  der  Verhältnisse ,  die  Hir  Sie ,  meine  Her- 
ren, aus  dem  Norden  ebenso  nützlich  ist,  wie  für  uns  aus  dem  Süden.    ^^ 
wenn  ich  auf  den  Norden  sehe,  so  muss  ich  sagen:  auch  in  dieser  Hinsiebt b#* 
sorge  ich  eine  Debatte  gar  nicht ;   ich  glaube ,  sie  wird  einige  Dinge  heransstri- 
len,  die  zu  wissen  für  Jedermann  nützlich  ist,  vor  Allem  das,  dass  Norddeutseb- 
land  und  der  Norddeutsche  Bund   nicht  willens  sind,  irgend  einen  ZwnkgiB 
üben  gegenüber  dem  Süden.     Das  ist  sehr  nützlich ,  wenn  das  im  Silden  fMbt 
durchgeftihlt  wird ,  denn  bis  jetzt  glauben  es  die  Leute  nicht  reeht.     Sie*  Itfte 
immer  noch  das  Misstrauen,  dass  eine  drohende  Macht  über  ihnen  seif  4k  iit  J 
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;]egen(lich  beim  Schöpfe  packec     Dieser  eine  Gedanke  ist  eine  der  wichtigsten  ff**»''?* 
ürgschaften  der  friedlichen  Entwickelung  ftir  die  Zukunft;  ferner  schadet  es     ^'Jjf' 
ich  nichts,  meine  Herren,  und  vielleicht  glauben  Sie,  dass  ich  jetzt  gegen  mein 
iddeotsches  Interesse  spreche  —  es  schadet  auch  nichts ,   wenn  recht  bestimmt 
id  klar  von  Norddeutscher  Seite  aus  erklärt  wird ,   dass  man  nicht  willens  sei, 
8  feste  Gefüge  des  Norddeutschen  Staatenverbandes  lockern  und  schwächen 

lassen  durch  eine  ungehörige  und  frühreife  Verbindung  mit  dem  Süden. 
Meine  Herren  I  So  patriotisch  bin  ich ,  dass  mir  das  grosse  Ganze  über  Alles 
bt,  und  ich  bin  der  Meinung,  dass  lediglich  auf  dieser  Macht  die  Zukunft 
ntschlands  beruht,  und  dass  jede  Erschütterung  derselben  und  Gefährdung 
es  festen  in  sich  geschlossenen  Körpers  ein  Schaden  wäre  für  die  ganze 
tion.  In  dieser  Hinsicht  müssen  wir  uns  mit  Geduld  waffnen,  um  vielleicht 
nälig  auf  einem  Umweg  zu  dem  Ziele  zu  kommen,  das  wir  Alle  erstreben, 
er  durch  alle  diese  Gegensätze  der  Meinungen  und  Interesaon  hindurch  geht 
liessüch  doch  der  nationale  Gedanke  und  hebt  die  scheinbare  Zerklüftung 
'.  Und ,  meine  Herren ,  wenn  wir  mit  der  Thronrede  zurückblicken  auf  den 
Dient  der  ersten  Anfange  des  Zollvereins,  da  war  beinahe  ganz  Deutschland, 

waren  fast  alle  Deutschen  Staaten  gegen  Preussen.  Damals  hat  beinahe 
iz  Deutschland  über  Zoll  Vergewaltigung  Preussens  geschrieen ;  schliesslich 
^en  nach  und  nach  alle  Deutschen  Staaten  einsehen  gelernt,  dass  es  ihr  eige- 

nationales  Interesse  sei,  was  Preussen  repräsentire,  und  so  ist  nach  und  nach 
ser  Körper  entstanden,  warum  soll  das  hier  bei  uns  nicht  ebenso  gehen  ?  Aber 
^oht  nur  ebenso  unter  einer  Bedingung,  meine  Herren,  unter  der  Bedingung, 
s  wir  in  keinem  Moment ,  der  an  uns  tritt ,  diesen  nationalen  Gedanken  ver* 
giien ,  nur  unter  der  Bedingung ,  dass  wir  die  Entwickelung  niemals  zum 
listand  bringen,  sondern  wenn  auch  noch  so  besonnen,  noch  so  ruhig,  noch  so 
nichtig ,  entschieden  und  entschlossen  vorwärts  schreiten.     ^  Sehr  kurz  will 

mich  fassen  bezüglich  der  Bedingungen  nach  Aussen.  Meine  Herren  !  Das 
)lund  hatte  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  Deutschland  eine,  politisch  gespro- 
n,  ziemlich  geringe  Meinung;  das  Ausland  ist  nicht  überrascht,  wenn  es  ver- 
imt,  dass  verschiedene  Strömungen  und  Meinungen  in  Deutschland  bestehen, 

wissen  sie  Alle.  Das  hat  sich  einigermassen ,  oder  vielmehr  um  sehr  vieles 
essert,  das  Ausland  hat  jetzt  Respect  bekommen,  Respect  zunächst  vor 
ussen  und  dem  Norden  ,  und  weil  der  nationale  Gedanke  doch  das  Alles 
SS  gemacht  hat,  vor  der  Deutschen  Nationalität ,  in  dieser  Beziehung  werden 

nichts  einbüssen ,  wenn  wir  ganz  offen  verfahren.  Was  dann  die  Gefahr 
riffl  für  den  Frieden ,  so  hat  in  dieser  Hinsicht  gleich  von  Anfang  an  Herr 
Bcnnigsen  das  meines  Erachtens  Nothwendige  gesagt.  Ich  will  mich  in  dieser 
isicht  ganz  einfach  beziehen  auf  die  Adresse  des  Reichstages,  zu  der,   wenn 

recht  sehe ,   die  Herren  aus  allen  Parteien  gestimmt  haben.     Niemand  hat 

Recht,  dem  Deutschen  Volke  darein  zu  reden,  wenn  es  seine  inneren  Ange-> 
»nheiten  selbständig  ordnet,  und  Niemand  hat  die  Macht  dazu.  Deutsch- 
d  allein  hat  das  Recht,  Deutschland  hat  die  Macht  dazu,  sich  selbst  zu  gestal- 
,  und,  meine  Herren,  jede  Einmischung,  jeder  Versuch  könnte  ja  höchstens 
in   führen ,  dass  die  Dingo  einen  viel  schnelleren ,  einen   rapideren  Verlauf 

Das  Slaatsarchir  XIV.  1868.  t^^ 
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ÜTüB^rf '  nehmen ,  aber  gar  nicht  dahin ,  das«  Deutschland  aoseinanderbricht ,  das  «reiss 
^'Jfo^     man  allerwärts.     Also  in  dieser  Hinsicht  habe  ich  kein  Bedenken.     Aber  "Eins 

1868. 

habe  ich :  ich  furchte ,  wenn  Sie  einfache  Tagesordnung  beschliessen  sollten ,  so 
würde  das  falsch  verstanden ,  es  wörde  falsch  interpretirt.     ^  Ich  habe  darüber 
nicht  den  geringsten  Zweifel ,  dass  ein  grosser  Theil  der  Herren ,  die  vielleicht 
geneigt  sind,  dafür  zu  stimmen^  die  Ansicht  festhalten,  die  sie  am  24.  September 
1867  ausgesprochen  haben,  aber  verhehlen  Sie  Sich  das  nur  nicht,  meine  Henren, 
der  Eindruck   nach  Aussen  ist  ein  anderer.     Die  einfache  Tagesordnung  heisst 
nach  Aussen :  Sie  scheuen  Sich  im  gegenwärtigen  Augenblick  eine  Wahrheit  zu 
bekennen ,  welche  Sie  damals  bekannt  haben ,  von  der  man  vielleicht  annimmt, 
dass  sie  hier  oder  da  Anstoss  erregt.  —  Lassen  Sie  mich  schliessen !    f  Doch 
habe  ich  vorher  noch  eine  kurze  Bemerkung  zu  machen.     Es  ist  mir  nämlich  ein 
Auftrag  geworden,  den  rauss  ich  erfüllen.  Ich  hatte  bisher  gesprochen  im  Namen 
und  im  Interesse  derjenigen  Mitglieder,  welche  die  Adresse  gestellt  haben;  ich 
bin  aber  beauftragt ,  auch  noch  etwas  zu  erklären  im  Interesse  derjenigen  Her- 
ren ,  welche  die  erste  motivirte  Tagesordnung  gestellt  haben.     Meine  Herren ! 
Auch  diese  Herren  haben  das  lebhafte  Bedürfniss  empfunden ,  sich  zn  äasserO) 
ihre  Stellung  klar  zo  machen  auch  den  andern  Herren  gegenüber,  und  viele  von 
diesen  Herren  würden  es  sehr  als  eine  grosse  Unfreundlichkeit  empfinden,  wenn 
die  erste  Gelegenheit  und  die  einzige,  die  möglicherweise  vorhanden  ist,  wenn 
die  erste  Gelegenheit,  die  den  Mitgliedern  aus  dem  Süden  geboten  ist,  ihre  Mei' 
nung  zu  sagen ,  dazu  benutzt  wird ,  ihnen  den  Mund  zu  versohliessen.    M^n 
würde  das  im  ganzen  Süden,  glaube  ich,  sehr  unangenehm  empfinden.  (Stimmen 
rechts :  Nein  !)  Ja  I  sage  ich.  (Rechts  :  Nein  I)  Mit  Ausnahmen  allerdings  - — 
ja,  meine  Herren  (nach  rechts),  Sie  haben  vollkommen  Recht,  nnd  ich  will  mich 
corrigiren,  ganz  nach  Ihrem  Wunsche.     Es  giebt  zwei  Parteien  im  Süden.    Di« 
eine  ist  dem  Anschlüsse  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  zugeneigt ,  die  eine 
ist  freundlich  gesinnt   gegenüber  dem  Norden  —  und  die  andere  will  nichts 
davon  wissen  ,  und  das  geehrte  Mitglied  ,   welches  zuerst  gesprochen  hat  gegen 
die  Adresse  und  sich  für  die  Verträge  verwendet  hat ,  dieses  selbe  Mitglied  bat 
in  seinem  Lande  Alles  gethan ,  was  in  seinen  Kräften  war,  die  Verträge  nicht  xn 
Stande  kommen  zu  lassen.     ^  Meine  Herren!  (nach  rechts)  So  steht  eSi  90 
ist    die  Wahrheit,    und    es   giebt   zur   Stunde   noch   Manche,    die   gar  nicbC 
zufrieden    sind ,    dass    sie    hierher    haben   kommen   müssen ,     die   gar  niebt 
einverstanden   sind    mit    den  Verträgen,   nm    deren  Ausbau    es   sich   handelt. 
Diese   zweite  Partei,    die   auch    existirt   im  Süden   —  ich  verkenne  es  ja  gv 
nicht  — ,  die  sogar  eine  gewisse  Macht,  diese  Partei  wünscht  die  enAA» 
Tagesordnung   sammt   und  sonders;  Sie  können  mir  es  glauben ^    sie  werden 
alle   dafür   stimmen.      ^  Also    steht   die    Sachlage    wahrhaft:    wenn   Sie  Ar 
die   einfache  Tagesordnung   stimmen,    so    stimmen  Sie  sämmtlicfa    denjeni^ 
Herren    bei,    die   am    wenigsten    von  einer  Fortbildung   unsrer  Gemeinsditft 
wissen    wollen,    und    wenn   Sie   gegen    die   einfache  Tagesordnung   stimneBi 
meine    Herren ,    dann   stimmen    Sie    mit   allen    denen   in    Hessen ,   in  Bsdes 
und   in  Bayern   —  nnd  in  B  a  y  e  r  n ,    ich  betone  es  —  mit  denen ,  die  flf 
die  Adresse  gewirkt  haben  nnd  die  motivirte  Tagesordnung  eingebraefat 
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mit  denen ,   die    von   Herzen    und   ganz  Ihre  Freunde   sind.     Jetzt   stimmen  ^^  **?' 
Sijib!»)  \«^" 


No.  3309. 

XOLLfIRlIlf.  —  Aus  der  Debatte  des  Parlaments  über  den  bei  der  zweiten 
fierathnng  des  Handelsvertrags  zwischen  dem  Deutschen  Zollverein  u. 
Oeaterreich  vom  9.  März  1868  gestellten  Antrag  des  Abg.  Dr.  Bamberger, 

in  der  Sitzung  vom  18.  Mai   1868.  ^)  — 

Abgeordneter  Dr.   M  o  h  1 :  Meine  Herren !  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  g^fi^JJ^Ji 
aber  den  Oesterreichischen  Handelsvertrag  noch  einmal  zu  reden,  ich  wünschte    'fgjjj*^ 
nar  dem  Antrage  der  Herren  Bamberger  und  Genossen  entgegenzutreten.    Meine 
Herren!  Darüber,  was  vertragsmässig  in  dieser  Hinsicht  ist,  kann  gar  kein 
Zweifel  sein.     Der  neue  Zoll  Vereins  vertrag  sagt  in  Artikel  5  ,  §  2  :   „Jedem  der 
vortragenden  Theile  bleibt  es  zwar  freigestellt,  die  auf  der  Hervorbringung,  der 
Zubereitung  oder  dem  Verbrauche  von  Erzeugnissen  ruhenden  innern  Steuern 
beizubehalten ,  zu  verändern  oder  aufzuheben ,  sowie  neue  Steuern  dieser  Art 
einzuführen;    jedoch    sollen    dergleichen  Abgaben    für  jetzt  nur  auf  folgende 
inländische    und   gleichnamige    vereinsländische  Erzeugnisse  als:    Branntwein, 
^ier,  Essig,  Malz,  Wein,  Most,  Cider  (Obstwein),  Mehl  und  andere  Mühlen- 
fabrikate,   desgleichen  Backwaaren,    Fleisch,    Fleisch waaren   und  Fett  gelegt 
"Verden  dürfen;  für  Branntwein  ,  Bier  und  Wein  sollen  die  folgenden  Sätze  als 
las  höchste  Mass  betrachtet  werden ,   bis  zu  welchem  in  den  Vereinsstaaten  eine 
^^ Steuerung    der  genannten  Erzeugnisse  für  Rechnung  des  Staates  soll  statt- 
iii<len  können.^ 

Und  dann  kommen  diese  Maximalbeträge.  Meine  Herren,  es  ist  nicht 
»^hauptet  worden,  dass  im  Grossherzogthum  Hessen  die  bestehenden  Steuern 
'^^  inländischen  Wein  diese  Maximalbeträge  übersteigen.  Im  Gegentheil,  es 
'^  nachgewiesen  worden ,  dass  die  bestehenden  Steuern  weit  unter  den  Maxi- 
''^Ibeträgen  stehen.  Daraus  ergiebt  sich,  meine  Herren,  dass  die  Gesetz- 
)^bung  im  Grossherzogthum  Hessen  vollkommen  innerhalb  des  Vertrages  sich 
^^egt,  und  dass  das  Zollparlament  nicht  zuständig  ist,  in  die  Frage  einzu- 
seifen, ob  die  Grossherzoglich  Hessische  Gesetzgebung  es  für  angemessen  findet, 
^^Qse  innere  Steuer  auf  Wein  beizubehalten,  abzuändern  oder  aufzuheben. 
^  Ganz  in  der  gleichen  Lage  ist  das  Grossherzogthum  Baden  mit  seiner  Wein- 
^^ise ,  sowohl  einer  allgemeinen  Weinaccise  als  der  Accise  auf  Wein ,  der  in 


*)  Das  Zollparlament  geht  mit  186  gegen  150  Stimmen  über  den  Antrag  der 
Abg.  Metz  und  Genossen  zur  einfachen  Tagesordnung  über. 

**)  Der  Antrag  lautet : 

«Das  Zollparlament  wolle  beschliessen :  Den  Bundesrath  des  Zollvereins  zu  er- 
tlichen ,  dahin  zu  wirken ,  dass  den  Beschwerden  abgeholfen  werde ,  zu  welchen  im  Gross- 
herzogthum Hessen  das  Zusammentreffen  der  herabgesetzten  Weinzölle  mit  dem  bestehenden 
System  der  indirecten  Steuern  Anlass  giebt.**  —  Der  Antrag  wurde  mit  überwiegender 
Ifijiontit  aBg^nommen.  — 
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No. 3m.  Wirthschaften  consumirt  wird,  und  ebenso  ist  das  Königreich  Württemberg  in 
*!J1**    gleicher   Lage  mit  seinem  Woinumgeld;    dieses  Weinumgeld,    meine  Utnen, 
trägt  jährlich    etwa    8 — 900,000    Gulden    ein,    und    es    hätte    seine  grossen 
Schwierigkeiten ,  diese  Einnahme  durch  eine  andere  Steuer  zu  ersetzen.     Dic^se 
Steuern  sind  durchaus  innerhalb  der  vertragsmässigen  Beträge,  und  es  ist  daher 
ein  Antrag,  sei  es  bei   dem  Grossherzogthum  Hessen,  sei  es  bei  einem  andern 
Süddeutschen  Staate   nicht  begründet,    welcher  dahin  gehen  würde,  in  diese 
innere  Steuorfrage  einzugreifen.     Ob  es  im  Interesse  des  Weinbaus,  ob  es  im 
Interesse  der  Wirthe  ist ,  dass  eine  solche  Steuer  forterhalten  werden  soll,  dies 
ist  offenbar  Sache  der  Landesgesetzgebung.     Und,  meine  Herren ,  Sie  dürfen 
ganz  ruhig  darüber  sein,  dass  dieses  Interesse  stets  lobhaft  erörtert  und  verfolgt 
wird,    denn  es  giebt  kein  grösseres  Agitationsmittel  bei  den   Wahlen  zu  den 
Landesvertretungen ,  als  dasjenige ,   welches  die  Interessen  der  Wirthe  in  Be- 
ziehung auf  die  Woi nabgaben  berührt.     Ich  glaube  es  ist  nicht  nöthig,  das^i 
diese  Weinagitation ,   wenn  ich  es  so  nennen  darf,  auch  noch  in  das  Zollparla- 
ment verlegt  wird ,  und  ich  trage  daher  darauf  an ,  dass  der  Antrag  der  Herren 
Abgeordneten  Bamberger  und  Genossen  abgelehnt  wird. 

Abgeordneter  Dr.  Bamberger:    Meine  Herren!    Mein  sehr  sach- 
verständiger Landsmann ,  Herr  Obersteuerrath  Fabricius  hat  sich  von  der  Liebe 
zum  Fach  bestimmen  lassen ,  gegen  meinen  Antrag  zu  sprechen,  noch  ehe  er  ao 
die  Reihe  kam,  und  ich  bin  ihm  dafür  dankbar,  denn  er  hat  mich  wenigstens  mit 
einem  wesentlichen  Theil  der  Einwürfe  bekannt  gemacht,  die  ihm  entgegen  stehen. 
Er  hat  zunächst  den  blühenden  Zustand  des  Hessischen  Weinhandels  hervorgebobea 
und  Ihnen  Zahlen  angegeben,   welche  zeigen,  dass  die  Weinproduction  ond  der 
Weinhandel  seit  dem  Jahre  1846  bedeutend  voran  geschritten  sind.     Nun,  ich 
glaube,  wenn  das  nicht  geschehen  wäre,  so  befände  sich  Hessen  jetzt  im  allerkläg* 
liebsten  Zustande.     Alle  Industrie  und  Production ,  die  in  22  Jahren  nicht  um 
ein  Bedeutendes  vorgeschritten  sind ,  die  existiren  überhaupt  nicht  und  haben 
keine  Lebensfähigkeit.     Wir  wollen  gerade  diesen  blühenden  Zustand  schfitsen 
und  weiter  fördern ,  und  darum  sind  wir  geneigt  und  verpflichtet ,  Einsprach  su 
thnn  gegen  Veränderungen ,   die  ihn  schädigen  würden.     Er  hat  Ihnen  aacb 
statistische  Ziffern  gegeben  und  Sie  gewissermassen  darauf  hingewiesen ,  dass  io 
einigen  Localitäten  so  sehr  dem  Gott  Bacchus  gedient  würde ,  dass  es  vielleicht 
eher  ein  Verdienst  wäre ,  hier  etwas  einschränkend  zu  wirken.     Ich  erlaube  mir 
aber ,  seine  statistischen  Angaben  in  einigen  Punkten  zu  bezweifeln.     £r  bt^ 
Ihnen    die  Localitäten  Bingen    und  Mainz  genannt.     Ich  glaube ,    er  bat  bei 
Bingen  übersehen,  dass  dicht  an  der  Thür  von  Bingen  Bingerbrück  liegt,  ein' 
sehr  bedeutender  Preussischer  Stationsort,    der  gewiss  das   Seinige  zur  Con* 
sumtion  von  Wein  in  Bingen  beiträgt.     Ich  glaube,  er  hat  auch  bei  der  Kopf- 
zählung von  Mainz  nicht  die  Preussische  Garnison  von  8000  Mann  mitgeühlt 
Meine  Herren ,  wenn  auch  die  Hessische  Staats  Weisheit  vielleicht  veranlasst  sein 
kann,  von  solchen  Preussischen  Thatsachen  manchmal  Umgang  zu  nehmen,  m 
glanbe  ich  doch ,  dass  die  Deutsche  Statistik  an  diesen  Thatsachen  am  so  mehr 
festhalten  wird.     ^  Der  Umstand,  der  hier  zur  Erwähnung  kommt ,  hat  nitv- 
gemaa»  auch  den  Abgeordneten  Mohl  auf  die  Tribüne  geführt  i  um  den  EiftWiif 
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der  Iiicompctenz  zu  machen.     Da  er  so  fest  uud  treu  an  dem  hängt,  was  vor  g^jJ^^JJ?; 
1866  bestund ,  so  wundere  ich  mich  niclit,  dass  er  auch  von  den  seligen  Frank-    ^J^'^ 
furter  Zeiten  die  Incompetenzeinrede  wieder  hierher  zu  führen  bemüht  war. 
Ich  glaube  aber,  dass  wir  nicht  nöthig  haben,  hier  gerade  über  diesen  Punkt 
zu   discutiren;    ich    beantrage    nur,    dass  Sic    nichts  Anderes   thun,    als  was 
jedes    moralische    Wesen    zu    thun    hat,     nämlich    die    Folgen    Ihrer    Hand- 
lungen   zu    übersehen    und    darauf  zu    achten ,    dass ,    wenn    durch    dieselben 
ein    Schade     gestiftet     wird,     wo    möglich    auch     durch    Ihre    Einwirkung 
dieser  Schade     wieder     ausgebessert     werde.      Meine    Herren ,     es    steht    in 
Ihrem    Zollvertrag    ein    Artikel,     der    sogar    sagt,    dass    jeder    Zollbeamte, 
dar  die  Bt*obuchtung  macht,  dass  bei  der  Ausführung  dos  hier  Beschlossenen 
Mängel  sich  kenntlich  machen,  die  Pflicht  hat,  es  dem  Bundesrathe  anzuzeigen, 
—    und  Sie  wollen  sagen,  dass  Sie  weniger  Pflicht  haben,  wenn  Sie  Mängel 
beobachten,  als  jeder  einfache  Zollbeamte?     ^  Ich  glaube,  meine  Herren,  wenn 
solche  Zustünde,  wie  sie  in  Hessen  vorliegen,  in  ganz  Deutschland  in  Beziehung 
luf  die  Woinbcsteuerung  da  gewesen  wären,  so  hätte  der  Bundeszollrath  sich 
licht  im  Geringsten  davon  entbunden  gehalten,  auf  diese  Umstände  Rücksicht 
:u    nehmen  und  die  Gesetzgebung  mit  ihnen  in  Einklang  zu  setzen,   wenigstens 
^   seinen  Motiven  Ihnen  auseinander  zu  setzen,  warum  er  es  nicht  gethan  hat. 
cH  muthe  ihm  nicht  zu,    unsere  besonderen  Verhältnisse  voraus  bedacht  zu 
itt-l^en ,  aber  ich  glaube,  er  wird  es  nicht  von  sich  abweisen,  dass  man  ihm  zu- 
Aiithe,  hinterher  einige  Rücksicht  darauf  zu  haben.     Unsere  Steuergesetzgebung 
tollt,  wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  den  Importzoll  in  die  Proportion  von  13 ... . 
>^Sen  etwa  d^/^  innere  Steuern;  aber  das  ist  noch  das  Geringste.     Ich  löge 
■Gilt  einmal  grossen  Werth  oder  den  grössteu  Werth  auf  die  Nivellirung  der 
'  >  f  f  e  r  n ;  ich  lege  viel  grösseren  Werth  auf  die  Verschiedenheit  des  Steuer- 
y  stems,  welches  den  inländischen  und  den  ausländischen  Wein  trifit.    Der 
^^ländische  Wein  steht  auf  dem  Boden  der  modernen  Gesetzgebung,  derjenigen, 
^ sicher  Sie  zunächst  hier  die  Bahn  zn  brechen  bemüht  sind,  der  Gesetzgebung, 
^as  vor  allen  Dingen  das  Recht  der  freien  Bewegung  herrsche,  der  Gosctz- 
^bung,    dass   einzelne   Steuerpflichtige  so  wenig  als  möglich    vexirt  werden, 
-unsere  inneren  Steuern  aber  haben  noch  den  entgegengesetzten  Grundsatz.    Die 
^genannte  Tranksteuer  ist  eine  Bewegungssteuer,  d.  h.  sobald  irgend  einObject, 
^«Iches    hier  Wein    ist,    von    einer  Hand    in  die  andere    übergeht,    wird    es 
^t*obachtet  und  verfolgt  und  legt  dem  Einzelnen  höchst  lästige  Verpflichtungen 
^Uf.     Es  liegt  in  zweiter  Klasse    eine  höchst  vexatorische  Steuer  vor,    eine 
Steuer,  die  Sie  um  jeden  Preis  z.  B.  bei  der  Tabacksteuer  vermeiden  wollten. 
'Sie  haben  Sich  zu  der  Productionsbesteuerung  des  Tabacks  entschlossen,   trotz 
So  mancher  Bedenken ,    weil  Sie  sagten :    Alles  ist  dem  Umstände  vorzuziehen, 
iass  wir  in  Haus  und  Hof  des  zu  Besteuernden  einzudringen  haben.    Unsere 
Trank-  und  Zapfstener  geht  aber   von    dem    entgegengesetzten  Gesichtspunkte 
iüs.      Meine  Herren,  ich  würde  riskiren,  Sie  hier  zu  lange  aufzuhalten,  wenn 
ch   Ihnen  alle  die  Beschwerden  aufzählen  wollte,  welche  in  den  Hessischen 
Cammem   über  diesen  höchst  lästigen  Modus  der  Besteuerung  schon  zu  Tage 
^ekoiDinen  sind,  and  wenn  ich  recht  verstanden  habe,  so  sind  ja  auch  unsere 
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No.  3309.  Beamten  damit  einverstanden.  Es  handelt  sich  um  eine  höchst  wichtige  lo- 
^xiM^^  dustrie  und  Production  in  unserem  Lande,  die  allein  600  Weinhandlongen  in 
diesem  Staate  beschäftigt.  Nun  sagt  Herr  Fabricius  und  auch  Herr  Mohl  in 
ihrem  Zartgefühl  für  unsere  Hessische  Regierung ,  man  möge  doch  sich  lieber 
auf  den  guten  Willen  der  Hessisch-Darmstädtischen  Regierung  in  dieser  Be- 
ziehung verlassen.  Ich  fühle  gar  nicht  den  Beruf  hier,  diesen  guten  Willen  in 
Zweifel  zu  ziehen,  ich  glaube  aber^  es  giebt  doch  verschiedene  Grade  von  gutem 
Willen,  und  ich  glaube,  Sie  werden  zugeben,  die  Hessen-Darmstädtische  Re- 
gierung hat  gerade  nicht  immer  in  allen  Dingen  den  höchsten  Grad  von  gutem 
Willen  gezeigt,  und  es  würde  nichts  schaden,  wenn  manchmal  der  RathschUg 
des  ganzen  Deutschlands  ihrem  guten  Willen  einigermassen  zu  Hülfe  käme. 
Unsere  Einrichtungen  sind  ja  in  solcher  Weise  durch  die  neuen  Zustände  in 
Deutschland  modificirt  worden,  dass  wir  schon  Gegenstand  entweder  des  Spottes 
oder  des  Mitleidens  zu  sein  genugsam  verdienen,  und  ich  glaube,  sie  sollte  sirfa 
bemüssigt  finden,  wenigstens  in  diesem  kleinen  Object  uns  ihren  guten  Willen 
einigermassen  zu  zeigen.  Welche  Zustände  dadurch  hervorgerufen  sind,  dass 
wir  zum  Theil  dem  Norddeutschen  Bunde  angehören,  zum  Theil  nicht,  dass  wir 
mit  unserer  Besatzung,  mit  Telegraph enwesen,  Postwesen  einem  Theil  der  Ge- 
setzgebung und  Besteuerung  nach  Norddeutschland  gehören  und  mit  einem 
andern  Theil  selbständig  sind,  darüber  will  ich  mich  hier  nicht  weiter  ausUssen. 
Ich  will  Sie  aber  nur  auf  den  einen  Punkt  aufmerksam  machen,  dass  Sie  i.  B* 
irren,  wenn  Sie  meinen,  wir  wären  hier  im  Zollparlament  rechtmässig  vertreten: 
es  giebt  eine  ganze  Serie  von  Staatsangehörigen  in  Hessen-Darmstadt,  welche 
weder  zum  Reichstage  noch  zum  Zoll  Parlamente  wählen  konnten,  und  das  kommt 
einfach  davon  her,  dass  die  Mainlinie  mitten  durch  unser  Land  geht.  Ich  will 
Ihnen  beweisen,  welches  Wohlwollen  unsere  Angelegenheiten  verdienen,  das 
Sie  um  so  mehr  den  Hessen-Darmstädtern  schuldig  sind,  weil  sie  nicht  correct 
vertreten,  sondern  gewissermassen  zum  Theil  abwesend  sind,  q  Meine  Herren, 
als  zum  Reichstage  gewählt  wurde,  konnten  nur  diejenigen  wählen,  die  in  Ober- 
hessen geboren  waren  und  dort  wohnten ;  also  ein  Stakenburger  oder  ein  RbeiD* 
hesse,  der  in  Oberhessen  wohnte,  konnte  nicht  wählen.  Nun  kamen  die  Wahlen 
zum  Zollparlament,  da  konnten  die  Oberhessen,  die  in  Rheinhessen  oder  Staken* 
bürg  wohnten,  abermals  nicht  wählen,  und  nun  waren  dies  nicht  etwa  heimath« 
lose  Vagabunden,  unverheirathcte  Dienstboten,  oder  wie  es  in  andern  FsUeo 
genannt  wurde,  sondern  die  ersten  Kaufieute  der  Hauptstadt  der  Provini« 
Mediciner  oder  Beamte,  die  als  Parias  vollständig  ihrer  Wahli&higkeit  verlustig 
gegangen  waren,  weil  die  Demarcationslinie  sie  dos  ersten  Bürgerrechts  bemoht^ 
q  Wenn  ich  solche  Umstände  hier  citire,  so  hoffe  ich  die  Naclisicht  mtlstf 
sehr  streng  gesinnten  Landsleute  aus  Süddeutschland  dafür  zu  erwerbesi  ^ 
wir  manchmal  über  den  Main  hinüber  schielen,  wir  haben  auch  nicht  wie  sie  fv 
befürchten,  dass  man  uns  um  unsere  insulare  Freiheit  bringt,  wena  wir  ia  dN 
Norddeutschen  Bund  eintreten.  Meine  Herren,  ich  appellire  vielaehr  trotzde^i 
was  der  Abgeordnete  Mohl  gesagt  hat,  ich  appellire  an  die  nationalen  Gew* 
nungen,  welche  unsere  Bevölkerung  gezeigt  hat,  und  ich  mache  Sie  geiaA* 
darauf  aofmerksAmf  dass  die  Weinproduction,  der  Wainexporti  Bt&i  vielaaJahni 
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endich  dazu  beigetragen  hat,  unsere  Bevölkerung  in  engere  Beziehung  mit  2onvtr«i!i 
Norden  Deutachlands  zu  bringen  und  dadurch  viele  kindische  Vorurtheile  '^gjji*' 
»eseitigen,  welche  andere  Bevölkerungen  noch  von  Norddeutschland  trennen. 
s  ist  ja  anerkannt  worden,  dass  gerade  das  Werk,  mit  dem  wir  hier  be- 
fugt sind,  nämlich  die  strenge  Anziehung  der  ökonomischen  Verkehrsmitlel, 
de  die  strenge  Befassung  mit  unserer  nächsten  Aufgabe  dazu  beitragen  wird, 
Ischland  enger  zusammenzuschliessen,  und  Sie  können  mir  nur  dankbar  sein, 
1  ich,  statt  Witze  über  Wahlbewegungen  in  Wirthshäusern  zu  machen,  hier 
bre,  dass  das  grosse,  bedeutende  und  höchst  blühende  Geschäfl  mit  Rhein- 
wesentlich dazu  beigetragen  hat,  die  Bevölkerung  von  Hessen  an  Preussen 
1  weisen  und  für  Norddeutschland  wohlgesinnt  zu  machen.  Meine  Herren, 
weiss  zwar,  es  sind  viele  Leute  hier,  die  der  Ansicht  huldigen,  dass  die 
-etische  Propaganda  nunmehr  gänzlich  aus  dem  Buche  der  Nationen  aus- 
ichen  sei,  ich  glaube  aber  noch  nicht,  dass  der  Moment  gekommen  sei,  wo 

• 

vom  Deutschen  Volk  sagen  kann,  wie  man  von  einer  anderen  Nation  gesagt 
die  erste  Hälfte  seiner  Geschichte  sei  die  der  Epoche  der  Ideen  ohne 
nwolle  gewesen  und  die  zweite  Hälfte  die  der  Baumwolle  ohne  Ideen.  Ich 
»e,  meine  Herren,  wir  sind  doch  nicht  ganz  verdienstlos,  wenn  wir  die  Idee 
durch  die  Mainlinie  nicht  getrennten  Deutschlands  vertheidigt  haben.  Wir 
deshalb  noch  keine  Bettelprcussen,  wir  kommen  nicht  hierher,  um  zu 
In,  sondern  als  Gläubiger,  an  die  Sie  üine  heilige  Schuld  zu  zahlen  haben, 
ich  glaube,  Sie  werden  uns  die  heutige  kleine  Abschlagszahlung  nicht 
Igen. 

Vertreter  des  Zollbundesraths  Geheimer  Legationsrath  Hof  mann: 
Herr  Vorredner  hat  bereits  bei  der  ersten  Berathung  des  Handelsvertrages 
^Österreich  die  Absicht  angekündigt ,  einen  Antrag  des  Inhalts,  wie  er  jetzt 
egt,  bei  diesem  Hohen  Hause  einzubringen.  Sowohl  der  Herr  Vorredner 
er  Herr  Abgeordnete  Metz,  der  den  Antrag  mit  unterstützt  hat,  hatte  damals 
its  die  Befürchtung  geäussert,  dass  der  damals  nur  beabsichtigte  Antrag  auf 
Dinrede  der  Incompetenz  in  diesem  Hohen  Hause  stossen  würde.  Wie  be- 
det  diese  Befürchtung  Seitens  der  beiden  Herren  war,  das  hat  der  Antrag, 
er  jetzt  wirklich  vorliegt,  bewiesen«  Ich  wäre  in  der  That  sehr  begierig, 
dem  Herrn  Abgeordneten  Bamberger  zu  hören,  in  welcher  Weise  er  dio 
petenz  dieses  Hohen  Hauses  ia  Bezug  auf  diesen  Antrag  deduciren  würde, 
muss  gestehen,  dass  ich  in  dieser  Beziehung  aus  seiner  Rede  so  viel  wie 
ts  habe  entnehmen  können.  ^  Ich  habe  einige  Bemerkungen  gehört  über 
)olitische  Lage  des  Grossherzogthums,  einige  Bemerkungen  auch  Über  das 
Igesetz  zu  diesem  Hohen  Hause,  ein  Wahlgesetz,  welches  seiner  Zeit  den 
den  des  Grossherzogthums  Hessen  vorgelegen  hat,  ein  Wahlgesetz,  zu  dem 
chiedene  Bemerkungen  ia  der  Kammer  gemacht  worden  sind,  nur  die  Be- 
;ung  nicht,  die  ich  heute  zum  ersten  Mal  aus  dem  Munde  des  Herrn  Abge- 
eten  Bamberger  gehört  habe.  Ich  werde  über  die  politischen  Anspielungen 
üerrn  Bamborger,  über  die  „Staats Weisheit^  der  Hessischen  Regierung  und 
I.  Ober  die  Lage  des  Landes,  welche  Spott  oder  Mitleid  verdient,  keine 
e  verlieren,    schon  aus  dem  einiachen  Grunde,    weil    dies    nicht    hierher 
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isoHv^D  g®^ört.  ^  Eine  sachliche  Begründung  der  Competenz  dieses  Hauses,  eine 
^ti«."'  ernstliche  und  sachliche  Erwägung  dieser  Frage  habe  ich  nicht  gehört.  Da8 
Einzige,  was  der  Herr  Antragsteller  in  der  fraglichen  Beziehung  gesagt  hat,  wsr 
Folgendes:  die  Versammlung  solle  handeln,  wie  überhaupt  jedes  moralische 
Wesen,  das  verpflichtet  sei,  einen  Schaden,  den  es  angerichtet  habe,  auch  wieder 
gut  zu  machen.  ^  Meine  Herren,  wenn  dieser  Grundsatz  als  Artikel  in  den 
Zollvereinsvertrag  vom  8.  Juli  aufgenommen  wäre,  würde  ich  nicht  Anstand 
nehmen,  die  Competenz  dioses  Hohen  Hauses  aus  vollem  Herzen  anzuerkennen. 
Leider  hat  aber  der  Zollvereinsvertrag  dergleichen  Principien  der  Moral  nicht  in 
sich  aufgenommen.  Der  Zollvereinsvertrag  hat  vielmehr  mit  klaren,  keines- 
wegs zweideutigen  Worten  die  Competenz  des  Zollparlaments  geregelt,  und  nach 
diesen  Bestimmungen  kann  es  auch  nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen, 
dass  das  System  der  indirecten  Steuern  in  jedem  Lande  ein  Gegenstand  ist,  der 
nur  der  Landesgesetzgebung  unterliegt.  Ich  will  gerne  zugeben,  dasii  nnter 
Umständen  eine  Ermässigung  des  Eingangszolles  Einfluss  haben  kann  anf  das 
System  der  inneren  Steuer.  Dass  Regierung  und  Stände  eines  einzelnen  Staaten 
sich  veranlasst  finden  können,  wegen  der  Ermässigung  des  Eingangszolles,  aoch 
die  inneren  Steuern  herabzusetzen,  dass  dies  in  gewissem  Zusammenhange  steht, 
ist  nicht  zu  leugnen ;  aber  es  fragt  sich  :  ist  eine  eventuelle  Reform  der  inneren 
Besteuerung  Sache  des  Zollvereins  oder  Sache  dos  betheiligten  Landes?  Nach 
den  Bestimmungen  des  Zollvereinsvertrages  ist  das  Zollparlament  nicht  berufen, 
die  Consequonzen  für  die  innere  Besteuerung  zu  ziehen,  die  ans  der  Ermässigung 
des  Eingangszolles  zu  ziehen  sind.  Ich  wundere  mich  um  so  mehr,  dass  man 
diese  Frage,  die  offenbar  Sache  der  Landesgosetzgebung  ist,  hier  vor  das  Hohe 
Haus  bringt,  weil  ja  gerade  diese  Frage  der  möglichen  Beseitigung  der  Aaf- 
hebung  der  Trank-  und  Zapfgebühr  im  Grossherzogthum  Hessen  selbst  zwischen 
der  Regierung  und  den  Ständen  vor  nicht  langer  Zeit  verhandelt  worden  ist.  & 
sind  dort  alle  möglichen  Gründe  geltend  gemacht  worden  gegen  die  Höhe  und 
die  Art  der  Erhebung  der  Trank-  und  Zapfgebühr ;  es  waren  aber  Regieniog 
und  Stände,  und  ich  kann  mich  dabei  auf  den  Abgeordneten  Metz  berufen,  der 
dies  ausdrücklich  anerkannt  hat,  der  übereinstimmondun  Ansicht,  dass  man  die 
Einnahmen  aus  dieser  Besteuerung  nicht  entbehren  könne,  und  dass  man  deshalh 
diese  Steuer  —  wie  sich  von  selbst  versteht,  innerhalb  der  Schranken,  die  dem 
Vereins  vertrage  entsprechen  —  beibehalten  müsse.  Darüber  aber,  dass  die 
innere  Weinsteuer,  wie  sie  im  Grossherzogthum  Hessen  noch  erhoben  wird^ 
nicht  höher  ist,  als  nach  dem  Vereinsvertrage  zulässig ,  sind  Ihnen  schoo  die 
nöthigen  Daten  gegeben  worden,  und  es  kann  darüber  kein  Zweifel  bestehen» 
Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Bamberger  seinen  Antrag  dahingestellt  hätte:  ^ 
möchten  die  Zollvereinsregierungen  ersucht  werden,  die  Frage  in  Erwägung  (^ 
ziehen,  ob  die  vereinbarten  Maximalsätze,  wie  sie  im  Art.  5  des  ZoUvereia'* 
Vertrages  stehen,  durch  eine  neue  Vereinbarung  der  Zollvereinsregieningen  0i^ 
Rücksicht  auf  den  Eingangszoll  zu  ermässigen  seien,  so  würde  ich  meineneitf 
keine  Veranlassung  haben,  Ihre  Competenz  zu  bestreiten ;  wenn  aber  hier  <>> 
Antrag  eingebracht  wird,  der  nur  das  Grossherzogthum  Hessen  berllM 
und   dabin   gerichtet   ist,    dass    das    ganze    System    der    inneren  Besteoflfnf 
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'ossherzogthiim  Hessen    einer  Revision    unterzogen  werde,  so  mnss  ich.^j**'^- 
ich  halte  das  Hohe  Haus  nicht  fiQr  competent,  über  solche  Anträge  zu    ^i^S^ 
essen. 

Abgeordneter  Liebknecht:  Meine  Herren !  Ich  stehe  in  dieser 
wesentlich  anf  dem  Standpunkt  des  Herrn  Abgeordneten  Mohl  und  des 
Vorredners.  Ich  rouss  die  Competenz  des  Zollparlaments  zu  einem 
1  Antrage  bestreiten.  Nachdem  diejenige  Partei,  welche  aus  dem  Zoll- 
ent  ein  Yollparlament  machen  wollte,  am  Donnerstag  vor  acht  Tagen 
'er  Adresse  in  etwas  unceremoniöser  Weise  zur  Thür  hinausgedrängt  wurde, 
it  sie  jetzt  durch  ein  Hinterpförtchen  sich  wieder  hineinzuschleichen, 
in  diesem  Antrage,  meine  Herren ,  kann  ich  nichts  anders  erblicken  als 

•  

l^ersuch,  das  dünne  Ende  des  vollparlamentlichen  Keils  in  Süddeutsch- 
inzuschieben.  Die  Antragsteller  wünschen  eine  Einmischung  in  die  Ver- 
3e  Süddeutschlands,  die  dem  Zollparlament  in  keiner  Beziehung  zukommt, 
ige  Paragraph  des  Zollvereinsvertrags ,  welcher  scheinbar  einen  Grund 
'iebt,  und  der  vorhin  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Mohl  verlesen 
,  kann  deshalb  hier  keine  Anwendung  finden,  weil,  wie  der  Herr 
rdnete  Fabricius,  der  doch  wohl  der  Sachverständigste  unter  den 
:hen  Vertretern  ist,  ausgeführt  hat,  die  Maximalbesteuerung  in  Hessen  bei 
n  noch  nicht  erreicht  ist,  so  dass  also  auch  nicht  einmal  ein  Vor  wand 
imischung  besteht.  Und  ich  kann  diesen  Antrag  auf  die  von  dem  Herrn 
rdneten  Bamberger  neulich .  weniger  elegant  als  drastisch  ausgedrückte 
icht,  „in  den  Norddeutschen  Bundeskäfig  hineinzuspringen^,  zurückführen, 
ne  Herren  I  Wenn  Herr  Baroberger  seinen  Hessischen  Nationalvereins, 
ortschrittlichen  Schmerzen  Ausdruck  verleihen  will,  so  hat  er  dazu  das 
,  aber  seine  Schmerzen  gehören  nicht  hierher.  Die  Fehler  des  Steuer- 
9  in  Hessen  kommen  am  besten  in  der  Hessischen  Kammer  zur  Sprache, 
err  Metz,  der  ja  auch  den  Antrag  mit  unterzeichnet  hat,  besitzt  dort  die 
Gelegenheit.  Meine  Herren ,  es  ist  wunderbar ,  dass  die  Partei ,  die  sich 
die  nationalliberale  nennt,  —  die  nationalliberale  par  excellence  — 
^Liberalismus"  gewöhnlich  an  dem  unrichtigen  Orte  anbringt.  So  zum 
?1  war  sie  neulich  äusserst  „liberal",  als  es  sich  uro  die  Schwäbischen 
n  handelte;  es  wurden  die  kleinsten  Wahlbeeinflussungen  und  die 
en  Unregelmässigkeiten  mit  den  stärksten  Ausdrücken  der  sittlichen  £nt- 
g  gerügt  —  von  denselben  Herren ,  die  tausendmal  grössere  Wahlbeein- 
Igen  hier  in  Preussen  als  etwas  Selbstverständliches  hingenommen  haben, 
erden  Sie  nicht  in  Abrede  stellen  können,  ich  verweise  Sie  auf  den  steno- 
schen Bericht,  da  werden  Sie  es  finden.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich 
nit  dem  „Liberalismus"  in  Bezug  auf  die  indirecten  Steuern.  Die  demo- 
he  Partei,  der  anzugehören  ich  die  Ehre  habe,  war  stet.s  und  ist  principiell 
jede  indirecte  Besteuerung,  aber  die  Partei ,  welche  sich  jetzt 
9em  Antrag  gegen  die  indirecten  Steuern  in  Hessen  wendet,  hat  sich  im 
rlament  im  Allgemeinen  für  die  indirecten  Steuern  erklärt;  denn  was  ist 
lie  Tabacksteuer  anders  als  eine  indirecte  Besteuerung?  Dass  fllr  Hessen 
9r  Zweitheilung    in    eine  zum  Nordbuud  gehörige  und  zwei  nicht  zum 
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ZoüVerefn  ^oi*^^u^<^  gehörige  Provinzen,  sehr  viele  Nachtheile  erwachsen  sind,  das  gebe 
*lMi**  ich  allerdings  zu ;  Air  diese  Uebel  möge  aber  Herr  Bämberger  nebst  seinen 
Freunden  sich  bei  denen  bedanken ,  welche  die  Mainlinie  mitten  durch  Deutsch- 
land gezogen  haben.  Es  sind  diese  Uebel  eine  noth wendige  Folge  der  Politik, 
die  1866  Deutschland  zerrissen  hat.  Was  die  nationale  Frage  betrifft,  die 
ebenfalls  von  Herrn  Bamberger  hereingezerrt  worden  ist,  so  muss  ich  sagen,  ich 
wundere  mich  ausserordentlich,  wie  eine  Partei,  welche  nichts  einzuwenden 
hatte  gegen  die  Abtretung  Luxemburgs ,  welche  jubelte  als  Deutsch-Oesterreich 
von  dem  übrigen  Deutschland  losgetrennt  wurde,  das  Monopol  nationaler Ge- 
2}innung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  Meine  Herren ,  national  gesinnt, 
d.  h.  von  dem  Wunsch  durchglüht,  dass  die  ganze  Nation  auf  Ireiheitlichpr 
Basis  geeinigt  wird ,  d&s  sind  gerade  wir,  die  demokratische  Partei ;  jener 
Partei  dagegen ,  der  die  Herren  Antragsteller  angehören ,  bestreiten  wir  das 
Recht,  sich  als  Vertreterin  der  nationalen  Interessen  hinzustellen.  Jedenfalls 
gehört  die  Deutsche  Frage  nicht  vor  das  Zollparlamedt,  sie  wird^  Gott  sei  Dank, 
wo  anders  gelöst  werden. 

Abgeordneter  Dr.  Motz:  Es  ist  wirklich  ein  schmerzliches  Gefühl, 
an  dem  heutigen  2 Osten  Jahrestage  des  ersten  Zusammentritts  des  ersten 
Deutschen  Parlaments  von  einem  ehemaligen  Mitglied  dieses  Parlaments  in  der 
Weise  die  Compctenz  der  Vertreter  des  Deutschen  Volkes  auch  in  rein  mate- 
riellen Fragen  beschränkt  und  bekämpft  zu  sehen.  Ich  frage  jeden  einzelnen 
Anwesenden  ohne  Rücksicht  auf  seine  sonstige  Parteistellung:  Glaubt  er,  da.^ 
der  Herr  Abgeordnete  für  Aalen  am  18.  Mai  1848  so  aufgetreten  wäre,  wie  er 
am  18.  Mai  1868  aufgetreten  ist?  ^  Man  hat  von  anderer  Seite  gesagt:  wir 
suchten  unseren  Antrag  durch  das  Hinterpförtchen  hereiuschleichen  zn  lassen, 
während  der  Herr  Bevollmächtigte  des  Zollbundesraths  selbst  schon  anerkannt 
hat ,  dass  ich  bei  einer  früheren  Gelegenheit  ausdrücklich  aufmerksam  machte, 
die  für  ein  ganzes  Ländchen,  für  viele  Hunderttausende  hochwichtige  materielle 
Frage  nicht  an  formellen ,  meiner  Ueberzeugung  nach  unbegründeten  Bedenken 
scheitern  zn  lassen.  Ich  glaube,  man  sollte  derartige  Worte,  wie  „herein- 
schleichen^,  wahrlich  unterlassen.  Wenn  der  nämliche  Abgeordnete  etwas 
gesagt  hat  —  und  das  konnte  nur  auf  den  Herren  Abgeordneten  Bamberger 
und  auf  mich  im  Fragefalle  gehen,  weil  sonst  noch  kein  Abgeordneter  ge- 
sprochen hatte  —  über  das  Verhältniss  zu  den  Preussischen  Wahlen ,  so  frage 
ich:  wo  haben  wir  Gelegenheit  gehabt,  uns  irgendwie  über  die  Preussiechea 
Wahlen  auszusprechen?  Und  hat  nicht  gerade  der  Herr  Abgeordnete  Lasker 
bei  Gelegenheit  der  Württembergischen  Wahlen  ausdrücklich  henorgehobea, 
dass  die  Vorfalle  in  Württemberg  mit  gewissen  Vorfällen  im  Norddeatschea 
Bunde  ähnlich  seien?  q  Das  ist  keine  Gerechtigkeit,  in  der  Weise  die 
Sache  aufzufassen.  ^  Es  hat  dann  der  Herr  Bevollmächtigte  des  ZoUbandc^ 
raths  sich  auf  mich  über  die  Behandlung  der  Sache  bezogen.  Ich  muaa  nertt 
bemerken ,  wenn  der  Herr  Bevollmächtigte  erklärt  hat :  falls  die  Worte  ^dai 
Zollparlament  solle  als  sittliches  Wesen  handeln**  im  ZoUvereinsvering« 
ständen ,  würde  er  seine  Competenz  anerkennen  —  so  glaube  ich ,  er  hat  da*it 
zugestanden,   dass  die  materielle  Seite  der  Sach«"  begründet  ist.      Damit  ^i'***     j 
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erhaupt  eine  gewisse  Handlungsweifle  nicht  als  einem  sittlichen  Wesen  o"*- zoHrerehi 
*ecbend  anerkannt  wird ,  wird  kein  Glied  einer  Corporation ,  wenn  auch  der  ^jg^*^ 
reffende  Satz  nicht  nach  dem  Buchstaben  und  Worte  sich  findet,  nach  dem 
iste  der  Sache  und  nach  der  Stellung  der  Corporation ,  der  wir  angehören, 
selben  verweigern,  doch  als  ein  sittliches  Wesen  zu  handeln.  Ich  will 
igens  nicht  näher  auf  diese  politischen  Fragen  eingehen.  Ich  weiss  nach 
Lage  der  Sache ,  dass  dies  allemal  unangenehm  berührt.  Sonst  muss  ich 
enüber  den  Anerkenntnissen  der  Unhaltbarkeit  der  Verhältnisse  im  Gross- 
sogthnm  Hessen ,  welche  von  allen  Seiten  ausgesprochen  wurde ,  wohl  an- 
ten,  dass  ich  als  Hessen •  Darms täd te r ,  der  mit  den  Verhältnissen  des  Landes 
uint  ist,  eben  fürchte,  dass  die  Anschauungen,  die  hier  ausgesprochen 
den,  vielleicht  in  dem  engeren  Vaterlande  nicht  praktisch  realisirt  werden, 
musste  auch  seiner  Zeit  erleben ,  dass  der  Herr  Bevollmächtigte  hier  seine 
ide  ausgesprochen  hat  und  seinen  Dank  für  die  bundesfreundliche  Ge« 
ung  des  Herrn  Bundeskanzlers,  und  der  Chefpräsident  unseres  Ministeriums 
dem  direct  enfgegen  sich  einem  desfallsigen  Antrage  widersetzt  und  hat  auf 
le  Bemerkung,  dass  der  Herr  Bevollmächtigte  hier  gerade  das  Entgegenge- 
e  erklärt  habe ,  mir  erwidert ,  die  Presse  habe  falsch  berichtet,  er  habe  den 
ichen  Bericht  des  Herrn  Bevollmächtigten  in  Händen,  wonach  derselbe 
gerade  so  ausgesprochen  habe,  wie  der  Herr  Ministerpräsident.  ^  Ich 
den  Gegenstand  verlassen ,  weil  ich  fürchte ,  die  Aufregung  der  Leiden- 
ften  könnte  der  sachlichen  Vorlage  hier  etwas  schaden.  Ich  habe  das 
igemal  schon  (und  der  Hessische  Herr  Bevollmächtigte  des  Hohen  Bnndesraths 
ja  wohl  die  Motivirung  gehört,  sich  aber  nicht  darauf  eingelassen)  aus- 
iklich  hervorgehoben :  wir  sind  formell  zu  dem  vorliegenden  Antrage  be- 
tigt, und  das  Hohe  Zollparlament  ist  berechtigt  und  nach  unserer  Ansicht 
•fliehtet ,  die  Sache  vor  seine  Competenz  zu  ziehen  ,  nach  Art.  III.  §  5  und 
H.  §  2  des  Zoll  Vereins  Vertrages.  Ich  habe  ausdrücklich  hervorgehoben, 
wir  nicht  blos  darüber  reclamiren ,  dass  die  Steuer  unter  den  früheren 
bältnissen  zu  hoch  gegriffen  wäre,  dass  wir  nicht  blos  über  die  Summe 
ten ,  sondern  über  die  ganze  Einrichtung,  die  in  jeder  Beziehung 
nieqd  und  nachtheilig  auf  alle  Klassen  der  Bevölkerung  wirke.  Sie  haben 
verschiedenen  Redner  gehört,  meine  Herren.  Wer  derselben  hat  nicht 
kannt ,  dass  die  Sache  materiell  nicht  haltbar  sei  ?  Man  hat  sich  nur  an  die 
n  gehängt.  ^  Dann  hat  man  gesagt,  unsere  Regierung  habe  einen  so 
n  Willen ,  hier  Abhülfe  zu  schaflfen.  Ich  will  Ihnen  sagen ,  diese  Auflage 
ia  Ueberbleibsel  der  Fremdherrschaft,  und  der  General  -  Gouverneur ,  der 
ahre  1814  Namens  der  drei  Alliirten  in  der  Rheinprovinz  auftrat ,  Justus 
ler,  hat  schon  im  Jahre  1814  die  Beseitigung  dieser  Abgabe  zugesagt. 
I)  wir  uns  54  Jahre  gedulden  mussten,  glaube  ich,  hat*  man  wohl  ein  Recht, 
^eifeln,  dass  der  gute  Wille  der  Regierung  so  ausserordentlich  stark  sei.  Man 
Bu  einer  Zeit,  wo  die  Finanzen  unseres  Landes  sehr  gut  waren,  dessfallsige 
'age  abgelehnt.  Man  hat  im  Jahre  1851  —  ich  habe  hier  die  officiellen 
»Qstttcke  und  Berichte  —  auch  erklärt,  die  Finanzen  des  Landes  er- 
on  im  Augenblicke  eine  Abhülfe  nicht ,  man  erkenne  an ,  dass  die  Sache  in 
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ZoUverefo  ^^^^^i<^^®>*  Beziehung  verderblich  sei ,  dass  sie  in  jeder  Beziehung  eine  nnge- 
^liw*'  rechte,  hemmende  Steuer  sei,  aber  die  Folgen  der  Jahre  1848  und  1849 
hätten  die  Finanzen  erschüttert.  Es  kamen  dann  in  den  Jahren  1862 
und  1865  die  nämlichen  Anträge;  sie  wurden  abgewiesen.  Es  ist  wahr,  was 
der  Herr  Bevollmächtigte  gesagt  hat,  im  Jahre  1867  hat  die  Kammer  wiederum 
gefunden,  dass  die  augenblickliche  Lage  der  Finanzen  ein  Vorgehen  nicht  recht- 
fertige, aber  erst,  nachdem  die  Regierung  sich  entschieden  geweigert  hatte,  auf 
einen  Vorschlag  einzugehen,  den  ich  als  Vorsitzender  des  Finanzausschusses  der 
zweiten  Kammer  gemacht  hatte.  Ich  hatte  gewünscht,  dass  die  verschiedenen 
betheiligten  Klassen-  und  Steuerbeamte  zusammen  die  Angelegenheit  prüfen 
möchten,  um  zu  sehen,  ob  nicht  eine  Abhülfe  gegen  eine  allseitig  als  gerecht 
anerkannte  Beschwerde  geschaffen  werden  könne;  man  ging  nicht  darauf  ein, 
man  setzte  uns  formell  nicht  in  die  Lage ,  zu  entscheiden ,  da  die  Mt'brheit  der 
Kammer  diesen  Antrag  ablehnte.  Aber,  meine  Herren  ,  das  geschah  vor  dem 
Abschlüsse  des  Deutsch-Oesterreichischen  Handelsvertrages,  und  ich  frage  nun: 
ist  es  richtig  oder  nicht,  dass  das  Maxi  m  um  der  inneren  Besteuerung,  welches 
gestattet  wurde,  der  damaligen  Sachlage  angemessen  erschien  oder  nicht?  Ich 
kann  nicht  annehmen ,  dass  die  betreffenden  Hohen  Deutschen  Regierungen  von 
vorn  herein  ein  Maximum  festgesetzt  hätten,  was  unangemessen  wäre;  ich  mnu 
annehmen,  man  hat  ein  Maximum  festgesetzt  mit  Rücksicht  auf  alle  einschlagen- 
den Verhältnisse.     Wenn  das  nun  wahr  ist ,  so  muss  mir  Jedermann  zugestehen 

—  und  in  gewisser  beschränkter  Weise  hat  es  auch  der  Herr  Bevollmächtigte 
des  Bundesraths  anerkannt :  die  Heruntersetzung  der  Zölle  in  so  bedeutender 
Weise  macht  das  festgesetzte  Maximum  jetzt  unhaltbar ,  und  es  muss  für  das  be- 
treffende Land  ein  anderes  Maximum  gesucht  werden.  Wenn  das  nicht  wäre, 
meine  Herren ,  was  soll  dann  überhaupt  das  Maximum  ?  Dasselbe  will  doch  in 
der  That  die  betreffende  Bevölkerung  davor  sichern ,  dass  gegenüber  einer  ge< 
sundon  Zollgesetzgebung  und  allgemeinen  Deutschen  Gesetzgebung  eine  krank- 
hafte Gesetzgebung  im  Innern  bestehe,  die  Handel  und  Industrie  ruinirt.  Wenn 
nun  eine  derartige  Aenderung  eingetreten  ist,  so  sage  ich,  das  ursprünglich 
richtig  festgesetzte  Maximum  ist  jetzt  durch  die  Herabsetzung  der  Zölle  zu  eineni 
unrichtigen  geworden.  Zudem,  meine  Herren,  der  Art.  3  §  5  setzt  ja  anch 
ausdrücklich  fest ,  dass  übereinstimmende  Massregeln  gegen  den  Schleichhandel 
und  zum  Schutze  der  inneren  Verbrauchsabgaben  gegen  Hin- 
terziehungen bestehen  sollen.  Wenn  Ihnen  hier  nun  von  allen  Seiten  g^ 
sagt  wird  —  die  Herren  Bamberger  und  Fabrioius  haben  es  nicht  bestritten,  der 
Herr  Graf  Solms-Laubach  und  alle  Hessischen  Abgeordneten  sind  darüber  einig 

—  dass  die  Abgabe  in  ihrer  jetzigen  hemmenden  Weise  in  jeder  Beziebong 
nachtheilig  wirke;  warum  soll  dann  das  Zollparlament  nicht  competent  sein,  dea 
ZoUbundosrath  zu  ersuchen ,  diesen  Gegenstand ,  der  doch  unbedingt  in  wa»f 
Competenz  liegt ,  zu  untersuchen  und  Abhülfe  zu  bewirken  ?  ^  Das  Veriaogca 
ist  doch  unbedmgt  richtig ,  die  Sache  zu  untersuchen  und  auf  Abhülfe  hinaawir- 
ken.  Wollen  Sie  die  Güte  haben,  unsern  Antrag  anzusehen;  wo  ist  denn  ve^ 
langt,  dass  die  Steuer  herabgesetzt  wird,  wo  ist  denn  irgend  etwas te- 

Mrtiges  gesagt?  Wir  sagen  nuri  es  ist  constatirt  —  und  in  der  Besiehang  ist  Ui  1 
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Redner  aufgetreten ,  und  ich  habe  das  vorige  Mal  gesagt ,  es  wird  kein  Redner  2oM'fl!!rtB, 
auftreten ,  der  da  wagt ,  das  Gegentheii  zu  behaupten  —  es  ist  constatirt ,  dass  ^{^** 
das  jetzige  System  nachtheilig  ist  in  verschiedenen  Beziehungen,  dass  die  Bezet- 
ielang,  das  Transportwesen,  die  Kellervisitationen  mit  den  ewigen  Chioanen  bei 
Tag  und  bei  Nacht  im  höchsten  Grade  nachthoilig  wirken.  Wenn  in  dieser 
BetiehuDg  eine  Beschwerde  oder  vielmehr  ein  Ersuchen  an  den  Bundesrath  des 
Zollvereins  gestellt  wird ,  dahin  zu  wirken ,  dass  den  Beschwerden  abgeholfen 
trerde  —  wer  kann  hierin  eine  Competenzüberschreitung  finden?  Wir  haben 
nicht  einmal  ausgesprochen ,  in  welcher  Weise  die  Wirksamkeit  eintreten 
aolle;  wir  gingen  nur  davon  aus,  dass  eine  so  grosse  Versammlung,  die  über 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  beschlossen  hat ,  wenn  nachgewiesen  wird ,  dass 
der  oder  jener  Punkt  für  die  Zukunft  unhaltbar  ist ,  berechtigt  sein  muss ,  nach 
ihrem  Beschluss  auf  Genehmigung  des  Handelsvertrages  auch  die  damit  verbun- 
ienen  Inconvenienzen  und  deren  Beseitigung  dem  Zollbundesratho  gleichsam 
mzuzeigen ,  um  von  ihm  die  Abhülfe  zu  erlangen ,  die  er  nach  Lage  der  Sache 
)egründet  finden  wird.  ^  Meine  Herren ,  wir  wissen  vollständig ,  dass ,  wenn 
fir  wieder  nach  Hessen -Darmstadt  zurückkehren  und  unsere  Anträge  wieder- 
lolen  und  wiederholen,  —  wir  haben  54  Jahre  gewartet  und  keine  Abhülfe  be- 
ommen  — ,  so  werden  wir  wieder  Jahrzehnte  warten  müssen ,  falls  nicht  son- 
tige  Ereignisse  der  Sache  ein  finde  machen.  Alles  das,  was  man  sonst  andeu- 
ete  —  man  sprach  von  politischer  Wahlagitation  und  allen  diesen  Dingen  — 
riderlegt  nicht  die  Thatsache ,  dass  noch  Niemand  gewagt  hat ,  zu  sagen ,  der 
Lntrag  ist  materiell  unbegründet ;  alle  Redner  haben  im  Gegentheii  behaup- 
et ,  er  ist  vollständig  begründet.  Ich  sollte  denken ,  unter  solchen  Umständen 
ann  das  Zollparlament  sich  entschliessen ,  den  Bundesrath  zu  ersuchen ,  einen 
Useits  als  nachtheilig  anerkannten  Zustand  näher  zu  untersuchen  und  mit  Rück- 
icht  auf  diese  formellen  Paragraphen ,  auf  Art.  3  §  5  und  auf  Art.  5  Abhülfe 
intreten  zu  lassen.  Wir  sind  überzeugt,  wird  die  Sache  untersucht,  dann  wird 
ie  Beschwerde  als  begründet  anerkannt,  und  es  wird  eine  Abhülfe  erfolgen. 
I  Meine  Herren!  ich  will  nicht  in  irgend  etwas  Weiteres  eingehen.  Es  ist 
fahr,  was  der  Abgeordnete  Bamberger  gesagt  hat,  wir  haben  eine  Reihe  von 
Beschwerden  ;  wir  werden  den  Ort  finden ,  wo  wir  sie  zur  Sprache  bringen  im 
peciellen  Interesse  unseres  Landes  und  im  Interesse  des  Deutschen  Vaterlandes, 
ch  ersuche  Sie  aber,  nicht  nach  der  Ansicht  des  Abgeordneten  fQr  Aalen  hier 
ei  einer  materiell  so  begründeten  Beschwerde  unsrer  dringenden  Bitte  Sich  zu 
ntzieben,  einer  Bitte,  gestellt  im  Namen  mehrerer  Hunderttausende  vonBewoh- 
ern,  die  jetzt  in  eine  absolut  ungleiche  Lage  versetzt  sind ,  gegenüber  der  Pro- 
inz  Rbeinbayem  und  gegenüber  dem  weinbautreibenden  Bezirk  von  Nassau, 
ro  diese  Abgabe  nicht  besteht.  Es  kann  eine  freie  Concurrenz  dann  auf  die 
)auer  nicht  statthaben ;  ein  grösserer  Bezirk  wird  moralisch  und  materiell  aufs 
löchste  geschädigt.  Ich  bin  überzeugt,  das  Zollparlament  wird  den  Antrag  an- 
ehmeo,  und  der  ZoUbundesrath  wird  einen  Weg  finden ,  der  eine  vortragstreue, 
edliche  und  nach  allen  Seiten  hin  thatkräftige  Ausführung  des  Zollvereinsver- 
rag#0  0od  des  neuen  Handelsvertrages  sichern  wird. 

Vorsitzender  des  Zollbundesraths,  Graf  ▼.  Bismarck:  Ich  bin  natür« 
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ZonVerefii  ^^^^  ^^^^  *°  wenig  wie  mein  Grossherzoglioh  Hessischer  Herr  College  in  d« 
Vm8*'    ^^^>  "^ich  i"   diesem  Augenblicke  darüber  im  Namen  des  Bundesrathn  aus- 
sprechen zu  können,  ob  derselbe  oder  seine  Majorität  glauben  wird  j  die  Compi** 
tenz  zur  Beurtheilung  des  mir  so  ebi^n  erst  bekannt  gewordenen  Antrages  zu  be. 
sitzen.     Nachdem  aber  von  einem  Mitgliede  des  Bundesrathes  diese  Coinpetenz 
angezweifelt  worden  ist,  ist  es  mir  ein  Bedürfniss,  zu  constatiren,  dass  dies  eben 
die  persönliche  Ansicht  dieses  einzelnen  Mitgliedes  ist,  dass  wir  nicht  im  Stande 
sind,  eine  Ansicht  im  Namen  des  Bundesraths  über  diese  Frage  zu  äussern,  und 
dass  mein  Eindruck  prima  fade  der  entgegengesetzte  von  dem  meines  Gross- 
herzoglich  Hessischen  CoUcgen  ist,  indem  ich  mir  sehr  wohl  denken  kann,  dsM 
der  Bundesrath ,  wenn  er  glaubt ,  dass  durch  die  Modalität  der  Besteuerung  im 
Einzelnen  diejenige  Verkehrsfreiheit  im  Inlande  beschränkt  oder  gefährdet  ist, 
welche  die  Institutionen  des  Zollvereins  verbürgen ,  dass  er  alsdann  competent 
sein  könnte,  die  Remedur  eintreten  zu  lassen. 

Grossherzoglich  Hessischer  Bevollmächtigter  zum  Bundesrath  des  Zoll- 
vereins, Geheimer  Legationsrath  Hofmann:  Ich  rauss  meinerseits  ein  Ver- 
schen verbessern.  Wenn  überhaupt  ein  Zweifel  darüber  hätte  bestehen  können, 
dass  ich  in  dieser  Frage  nur  im  Namen  der  Hessischen  Regierung  spreche,  m 
hätte  ich  allerdings  das  ausdrücklich  sagen  müssen.  Ich  konnte  nicht  im  Namen 
des  Bundesraths  sprechen ,  da  dieser  Antrag  überhaupt  dem  Bundesratbe  noch 
nicht  vorgelegen  hat,  und  ich  gebe  hiermit,  obgleich  ich  angenommen  habe, 
dass  hierüber  ein  Zweifel  nicht  bestehen  könne,  die  ausdrückliche  EriLlärang  sb, 
dass  ich  lediglich  im  Namen  der  Hessischen  Regierung  gesprochen  habe.  Da> 
Recht  dazu  glaube  ich  schon  um  deswillen  zu  haben ,  weil  dieser  Antrag  eben 
speciell  gegen  die  Hessische  Regierung,  beziehungsweise  gegen  das  in  Hessen 
bestehende  System  der  indirecten  Steuern  gerichtet  ist.  ^  Was  die  Competanz- 
frage  betrifft,  so  kann,  wie  ich  vorher  die  Ehre  hatte  zu  bemerken,  darüber pf 
kein  Zweifel  obwalten ,  dass  die  innere  Besteuerungsweise  im  Grossherzogthon 
Hessen  den  bezüglichen  Bestimmungen  in  Art.  5  des  Zoll  Vereins  Vertrages  nicbt 
widerspricht.  Da  aus  den  Aeusserungen ,  die  wir  so  oben  gehört  haben ,  eis 
Zweifel  in  dieser  Beziehung  hervorzugehen  schien ,  so  muss  ich  mir  erlauben« 
darauf  nachträglich  zu  bemerken,  dass,  als  im  Jahre  1841  die  Bestimmungen 
über  die  Maximalbetrage  der  innem  Steuern  in  den  Zollvereinsvertrag  aufge- 
nommen wurden,  im  Grossherzogthum  Hessen  ein  höherer  Satz  bestand  als  jeif(> 
Mit  Rücksicht  auf  die  im  Zollvereinsvertrag  getroffenen  Bestimmungen  worde 
damals  die  höchste  Classe  der  Zapfgebühr  abgeschaffl ,  und  man  kam  dadnrcb 
auf  einen  Betrag  der  innem  Steuern ,  der  noch  unter  der  Grenze  des  vertrsgi- 
mässigen  Maximalbetrages  ziemlich  bedeutend  zurückbleibt.  Also  dsurüber,  dsii 
die  Hessische  Regierung  mit  ihrem  System  der  inneren  Besteuerung  nicht  i* 
Widerspruch  ist  mit  dem  Zollvereinsvertrage ,  darüber  kann  kein  Zweifel  sein. 
Eis  ist  auch  von  dem  Abgeordneten  Metz  selbst  anerkannt  worden ,  dass  er  nickt 
behaupten  könne,  die  Sätze  der  innem  Besteuerung  seien  dem  Zollvereiiuvtr* 
trage  zuwider.  Wäre  in  dieser  Beziehung  irgend  eine  Beschwerde  gogn  ^^ 
Hessische  Regierung  begründet ,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  hiarmit  so  irUft^ 
reo,  daß$  dh  Hessiflcha  R^gierang  auf  die  erste  Anfordeniog  in  im«r  Bciie- 
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g,  auf  den  ersten  Nachweis,  dass  sie  im  Widerspruche  mit  dem  Zollvereins- ^'JjJ-^J^^ 
rage  sich  befinde,  sofort  bereit  sein  würde,  ihre  Steuer  soweit  zu  ermässigen,  'f^*' 
es  dem  Zollvereinsvertrag  entspricht.  Das  ,  meine  Herren ,  ist  eine  Sache, 
überhaupt  bei  diesem  Antrage  gar  nicht  in  Frage  steht.  Der  Antrag  hat 
as  wesentlich  Anderes  zum  Zwecke.  Er  bezweckt ,  das  ganze  System  der 
recteu  Steuern,  wenigstens  der  indirecten  Steuern  vom  Wein  —  denn  darauf 
ieht  sich  wohl  nur  der  Antrag  —  im  Grossherzogthum  Hessen  zu  reformiren 
zwar  aus  Anlass  der  Ermässigung  des  Eingangszolles  für  Wein  in  dem 
terreichischen  Handels  vertrage.  ^  Ich  habe  mir  bereits  zu  bemerken  er- 
it,  dass  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  Zoll  und  Steuer  vom  Wein 
iv  Umständen  stattfinden  könne.  Allein  ich  glaube,  auch  nachdem  ich  noch- 
9  die  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Metz  angezogenen  Paragraphen  durch- 
ihen  habe ,  mit  derselben  Bestimmtheit.,  wie  vorhin ,  behaupten  zu  können, 
i,  wenn  der  Zollverein  den  Eingangszoll  ermässigt,  es  die  Sache  der  Lan* 
gesetzgebnng  ist ,  die  etwaigen  Consequenzen  daraus  fiir  das  innere  Steuer- 
en! zu  ziehen.  Es  steht  ausdrücklich  in  dem  Zollvereinsvertrag ,  dass  die 
iren  Steuern,  soweit  sie  nicht  gemeinschaftlich  sind ,  der  Landesgesetzgebung 
irliegon.  Es  sind  nur  gewisse  Maximalsätze  |  die ,  wie  ich  vorher  schon  be- 
kte,  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  festgesetzt,  im  Uebrigen  aber  sind  indi- 
9  Steuern  vom  Wein  kein  Gegenstand  der  dermaligen  Competenz  des  Zoll- 
ins  überhaupt,  weder  des  Zollparlaments  noch  des  Zollbundesrathe.  ^  Ich 
dem  Herrn  Abgeordneten  Metz  noch  die  Erwiderung  auf  eine  persönliche 
lerkung  schuldig,  hinsichtlich  einer  Aeusserung,  die  ich,  wenn  icb  recht  Ver- 
den habe,  seiner  Zeit  im  Norddeutschen  Reichstage  gelegentlich  einer  Inter- 
uion  der  Oberhessischen  Abgeordneten  gethan  habe.  Der  Herr  Abgeord- 
Metz  schien  mir  andeuten  zu  wollen ,  wiewohl  seine  Ausdrucksweise  nicht 
war,  als  ob  verschiedene  Versionen  darüber  beständen,  was  ich  damals  ge- 
habe. Was  ich  gesagt  habe,  steht  im  stenographischen  Protokoll,  und  ausser 
im  giebt  es  keinen  authentischen  Bericht,  lieber  das ,  was  ich  gesagt  habe, 
I  also  kein  Zweifel  bestehen.  Im  Uebrigen  finde  ich  mich  nicht  veranlasst, 
ir  auf  den  damaligen  Vorgang  hier  einzugehen. 

Vorsitzender  des  Zollbundesrathe  Graf  v.  B  i  s  m  a  r  c  k :  Ich  will,  ohne 
Jebrigen  einer  etwaigen  Disoussion  im  Schoosse  des  Bundesrathes  vorzu- 
en ,  nur  bemerken ,  dass  es  sich  hier  meines  Erachtens  nicht  um  die  Frage 
elt,  ob  die  Grossherzoglich  Hessische  Gesetzgebung  im  Widerspruch  mit 
Zollvereinsvertrage  steht,  sondern  darum,  ob  die  legislativen  Organe  des 
-ereins  berechtigt  sind,  mit  der  Frage,  ob  dieses  der  Fall  sei,  sich  zu  be- 
*tigen. 

Abgeordneter  Probst:  Meine  Herren!  Ich  werde  mich  bemühen,  bei 
Uche  zu  bleiben,  nur  worden  Sie  mir  erlauben,  einige  Worte  als  Süddeut- 
'  Abgeordnetef  zu  sprechen.  Auch  der  Herr  Abgeordnete  Bamberger ,  der 
eh  gesagt  hat,  es  gebe  keine  Süddeutschen  Abgeordneten,  wird  doch  zuge- 
tn,  dass  es  gewisse  Interessen  giebt,  die  am  Beeten  von  derjenigen  Seite  aus 
lohtet  werden ,  von  welcher  ein  gewisser  Beraf  durch  die  eigenthümlichen 
eseen  tiasn  vorliegt^     Nun ,  meine  Herren ,  was  den  Antrag  des  Abgeord' 
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ZoiUerdn  "®^^"  Bamberger  an  sich  betrifft,  so  würde  ich  etwas  zu  weit  gehen,  wenn  k  <« 
^itw.'^    mir  anmassen  würde,  die  Bestimmungen  des  Zollvereinsvertrages  auf  denselW«, 
ausfuhrlich  in  Anwendung  zu  bringen  und  näher  nachzuweisen,  was  bereits  amjif 
geführt  ist.     Ich  halte  das  Zollparlament  nicht  für  zuständig,  einen  solchen  ^n- 
trag  zu  stellen  y   wie  er  hier  vorgeschlagen  worden  ist.     Es  ist  nach  dem  ZolJ. 
vereinsvertrage  allerdings  noth wendig,  dass  in  jedem  einzelnen  Staate  nicht  eine 
grössere  Steuer  auf  einzelne  Objecte  bestehe ,  als  sie  mit  dem  Zollvereinävertra^ 
und  dessen  ausdrücklicher  Bestimmung  in  üebereiustimmung  sich  befindet.    E& 
ist  aber  nachgewiesen  worden ,  dass  das  in  Hessen  nicht  der  Fall  ist.     Von  dem 
Herrn  Abgeordneten  Metz  ist  auf  §  5  des  Artikels  3  des  Zollbundesvertrags  sich 
berufen  worden.     In  demselben  heisst  es :     In  den  Gebieten  der  vertragendeo 
Theile  sollen  übereinstimmende  Massregeln  zum  Schutze  des  gemeinschaftlichen 
Zollsystems  gegen  den  Schleichhandel  und  der  inneren  Verbrauchsabgaben  gegen 
Hinterziehungen  bestehen.  ^  Es  scheint  mir,  dass  von  dem  Herrn  Abgeordneten 
nur  behauptet  werden  konnte,  wenn  diese  Abgaben  im  Innern  einen  sehr  hohen 
Betrag  erreichen,  so  sei  dadurch  Veranlassung  zu  Hinterziehungen  gegeben;  allein 
das  ist  kein  Grund,  um  ein  Einschreiten  des  Zollparlaments,  des  ZoUbundesraths 
herbeizuführen.    Ich  kann  also  nur  annehmen,  meine  Herren,  dass  man  dem  Zoll- 
parlament etwa  eine  grössere  Ausdehnung  seiner  Zuständigkeit  aus  dem  Grunde  be- 
reiten will,  weil  überhaupt  ein  Petitionsrecht  dem  Zollparlament  auch  in  anderen 
Gegenständen  als  denjenigen  Gegenständen  zustehen  müsse,  welche  ihm  ausdrück- 
lich in  dem  Artikel  3  des  Zollvereinsvertrages  zugemessen  sind.    Meine  Herren, 
mit  diesem  Petitionsrecht  hat  es  allerdings  seine  Richtigkeit.     Allein  wir  mQssen 
nur  unterscheiden,  ob  das  Zollparlament  als  solches  oder  ob  nicht  blos  die  einzel- 
nen Abgeordneten  des  Zollparlaments  für  sich  berechtigt  wären,  ein  solches  Peti- 
tionsrecht auszuüben.     Die  Frage  ist  zum  Beispiel  bei  den  Gemeinden  schon 
wiederholt  zur  Sprache  gekommen.     Man  hat  gesagt ,  die  Vertreter  der  Ge- 
meinden   haben  doch  ein  allgemeineres  Recht,    ihre  Gemeindeangehörigen  in 
Schutz  zu  nehmen ,  für  sie  Petitionen  einzureichen.     Es  ist  in  verschiedenen 
Staaten  darüber  Beschwerde  geführt  worden ,  wenn  man  den  Geroeinderätben 
die  Behandlung  von  Angelegenheiten  allgemeiner  politischer  Natur  untersagt 
hat.     Es  ist  aber  mit  Recht  eingewendet  worden  :  als  Gemeinderäthe  haben  sie 
die  Befugniss  nicht ,  sich  jeder  einzelnen  Sache  zu  bemächtigen,  wenn  man  sich 
gleich    nicht    verhehlen  kann ,    dass  die  Gemeinde  eine  Art  Mikrokosmos  des 
Staats  ist,  und  dass  so  die  Vertreter  der  Gemeinde  eine  allgemeinere  Befngnisi 
auszuüben  haben.     Wenn  aber  das  Zollparlament  ganz  entschieden  dorcfa  Ar- 
tikel 3  und  7  des  Zollbundesvertrages  darauf  hingewiesen  ist ,  dass  es  über  ein« 
gewisse  Grenzlinie  hinaus  sich  nicht  zu  verbreiten  habe,  so  kann  auch  sein 
Petitionsrecht  über  diese  Grenzen  hinaus  nicht  gehen ,  sondern  auch  wenn  mtf 
sich  im  Wege  der  Petition  mit  einem  andern  Gegenstande  beschäftigt,  so  istdtf 
nicht  mehr  das  Zollparlament,  sondern  es  sind  die  einzelnen  Abgeordnetea ,  die 
ein  solches  Petitionsrecht  dadurch  in  irgend  einem  anderen  Locale,  ab  in  diei^ 
Saale  ebenso  auszuüben  im  Stande  sind ,  wie  jeder  andere  Bürger.     Ich  ktltt 
aus  diesen  Gründen  das  Zollparlament  nicht  für  zuständig,  auf  den  Anliag'** 
Abgeordneten  Bamberger  einzugehen.     ^  Nun ,  meine  Herren  besteht  Mch  ^ 
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^e8«m  Gegenstand    eine   gewisse  Unterscheidung   zwischen    zweierlei  Partei-  .^jj-  ^- 
■(^gen  in  diesem  Saale ,  es  giebt  verschiedene  Fractioncn ,  es  giebt  eine  grosse    ^?;1J*' 
V-uzahl  von  Mitgliedern,  welche  der  Ansicht  sind,  dass  überhaupt  die  Coni- 
i^etenz   des  ZoUparlanients  ausgedehnt  werden  solle ,    dass  die  Absicht  dahin 
gehen  mfisse ,  die  Wege  zu  bahnen ,  um  auch  für  die  Südstaaten  den  Eintritt  in 
üen  Norddeutschen  Bund  möglich  zu  machen.     Die  Süddeutschen  Abgeordneten 
dagegen  in  ihrer  Mehrheit  haben  von  Anfang  an  sich  zur  Aufgabe  gemacht ,  die 
Zast&ndigkeit  des  Zollparlaments  nicht  erweitem  zu  lassen.     Erlauben  Sic  mir, 
dass  ich  darüber  Ihnen  einige  Worte  sage.     Man  hat  von  einem  Hass  gegen 
Frenssen  gesprochen,  man  hat  verschiedene  Gründe  unterlegt,  welche  dazu  mit- 
gewirkt haben  sollen ,  so  compacte  Mehrheiten  bei  den  Wahlen  in  einzelnen 
Sfldstaaten  herbeizuführen,  deren  Absicht  gegen  eine  Ausdehnung  der  Com- 
petenz  des  Zollparlaments,   gegen  die  Forderung  des  Eintritts  in  den  Nord- 
deutschen Bund  gerichtet  war.     Dies  ist  nach  meiner  Ueberzeugung  und  nach 
meinen  Erfahrungen  nicht  richtig;  erlauben  Sie  mir  aber,  die  Gründe  nicht 
auseinander  zu  setzen ,  welche  zur  Herbeiführung   eines  solchen  Resultates  ge- 
wirkt haben  nnd  erlauben  Sie  mir  gerade  das  zum  Ausgangspunkt  dessen  zu 
nehmen,  was  ich  in  kurzen  Worten  weiter  sagen  wollte.     ^  Warum  sind  wir 
in  der  Lage,   den  Streit,  der  sich  offenbar  hier  entspinnen  müsste,  nicht  in  die 
Hand  zu  nehmen ,  nicht  zum  Ausdruck  zu  bringen  ?  Meine  Herren ,   Sie  können 
überzeugt  sein,  dass  wir  nicht  etwa  zu  schüchturn  dazu  sind,  um  uns  über  diese 
Dinge  auszusprechen.      Aber,  meine  Herren,  wir  haben  geglaubt,  der  Sache  des 
Zollparlaments,   wie  der  Sache  unseres  gemeinsamen  Vaterlandes  einen  Dienst 
zu  erweisen ,  wenn  wir  das  Zollparlament  ganz  streng  in  den  Grunzen  zu  halten 
bestrebt  sein  würden ,  wie  es  von  unserer  Seite  geschehen  und  wie  es,  Dank  der 
grossen  Majorität  dieser  Versammlung,  bisher  durchgesetzt  worden  ist.     Meine 
Herren,  wir  haben  den  Frieden  in  diesem  Saale  zu  pflegen,  da  durchkreuzen  sich 
nun  die  volkswirthschaftlichen  und  politischen  Ansichten  in  der  mannigfaltigsten 
Weise,  wir  haben  Freihändler  und  Schutzzöllner ;  von  diesen  Gesinnungsgenossen 
gehört  der  Eine  zu  dieser,  der  Andere  zu  jener  politischen  Partei.    Wenn  nun  die 
politischen  Streitigkeiten  zum  Austrage  kommen  und  die  Geister  aufeinander  plat- 
zen, 80  wird  die  Nothwendigkeit  eintreten,  dass  Viele  Derjenigen  ,  die  sich  dann  auf 
das  Heftigste  hier  bekämpft  haben,  in  den  Zollsachen  mit  einander  gehen  sollen, 
q  Nun,  das  sind  allerdings  untergeordnete  Rücksichten,  meine  Herren ;  aber  ob 
es  zur  gedeihlichen  Berathung  in  unserer  Versammlung  gedient  hätte,  wenn  diese 
Streitigkeiten  und  Gegensätze,  welche  hier  offenbar  vorhanden  sind,  im  Voraus 
zum  Ausbruch  gekommen  wären ,  das  mögen  Sie  Sich  selbst  sagen  ]  ich  bin  der 
Ueberzeugung,  dass  man  sich  ein  Verdienst  um  die  richtige  Behandlung  der 
Gegenstände ,  welche  die  eigentliche  Aufgabe  des  Zollparlaments  sind,  erwirbt, 
wenn  man  die  grossen  Gegensätze  hier  nicht  zur  Sprache  bringt,  sondern  den 
Frieden  in  der  Versammlung  erhält.     ^  Aber,  meine  Herren,  es  scheint  mir 
noch  ein  anderer  Friede  in  Frage  zu  stehen  —  es  ist  der  Friede  im  Gegensatz 
zu   ganz  andern  Gegnern ,  als  die  sind ,  welche  wir  unter  uns  zu  bekämpfen 
haben.     Meine  Herren ,  es  schien  mir  immer  und  es  scheint  mir  auch  in  der 
neuesten  Zeit,  dass  irgendwo  eine  Lawine  an  einem  Berge  hängt,  die  eine  ge- 
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fQ  Erschütterung  in  den  Abgrund  Btürzen  kann.     Ich  löge  den  Worten,  fl 
dinsom  Zoliparlamente  fallen ,  nicht  eine  so  geringe  Bedeutung  bei ,  dan  i«i 
,ht  glaubte,  es  könnte  durch  dieselben  jene  verhängnissvolie  ErschOttemr* 
rbeigoflihrt  werden ;    es  ist  auch ,  glaube  ich ,  irgend  Jemand  in  der  Wc= 
»rhanden ,  der  darauf  passt ,  dass  die  Gegensätee  zwischen  Nord-  und  So« 
outschland,  hier  zum  Austrag  gebracht  werden.     Und,  meine  Herren,  wer? 
lun  diese  Streitigkeiten  hier  zu  Tage  kommen ,  wenn  hier  die  SOddeutschen  g 
löthigt    werden,    sich    auszusprechen,    warum    ihre  Wahlen  so  ausgefalle 
warum  ein  Gegensatz  zwischen  Süd-  und  Norddcutschland  besteht,  glauben  S^ 
nicht,  dass  das  dazu  beitragen  könnte,  dass  das,   was  wir  Alle  wünschen,  di^ 
der  Friedo,  den  wir  Alle  wünschen  müssen,  nicht  erhalten  bliebe!     ^  Meiv 
Hemm !    Es  können  das  zn  grosse  Worte  scheinen  für  eine  so  geringe  Vo 
anlassung;  aber  ich   habe  geglaubt  sagen   zu  müssen ,   was  uns  bei  der  Saei] 
bewegt.     Ich  kann  versichern  von  meinor  Seite  und  kann  dies  auch  för  vie/ 
Freunde    aussprechen :   wir  wollen   die  friedlichen  Aufgaben  dieses  Zollparla- 
ments pflegen ,   wir  wollen  mit  Treue  den  Aufgaben  gerecht  werden ,  die  der 
Artikel    3    des  Zollvereinsvortrags  uns  giebt,    aber,    darüber  hinaus,   unsere 
Deutschen  Streitigkeiten  hier  auszutragen,  dazu  ist  das  ZoUparlaroeiit  nicht  vor- 
handen.    Wir  erkennen  seine  Zuständigkeit  dazu  nicht  an ,  aber  wir  glaabea 
auch   weiter ,   dass  diejenigen  sich  ein  Verdienst  uro  Deutschland  und  daräl>er 
weiter  hinaus  erwerben  können ,   welche  nicht  erpicht  darauf  sind ,  den  Streit 
hier  zu  pflegen ,  sondern  die  Thätigkeit  des  Zollparlaments  in  vertragsmässigeo 
Grenzen  zu  halten. 

Vorsitzender    des    Zollbundesrathes    Graf    v.    ßismarck:    Meine 
Herren  I    Sie  Alle ,    auch  Sie  aus  Süddeutschland,    werden  mir  das  Zeugnis' 
geben ,  dass   ich ,   als  Vertreter  meiner  R<'gierung ,   ebenso  wie  meine  College 
vom  Nordbunde ,    auf  das  Sorgfaltigste  Alles  vermieden  habe ,    was  uns  d 
Vermuthung  aussetzen  könnte ,   als  wollten   wir  auf  die  Süddeutschen  Hen 
irgend  eine  Pression ,  auch  nur  die  leiseste  Ueberredung  ausüben ,  damit 
sich  dazu  hergeben  möchten ,  die  Competenz  des  Zollparlaraents  zu  erweil 
^  Der  Herr  Vorredner  hat  uns  gesagt ,  seine  engeren  Landsleute  seien  ' 
in  dem  Bestreben ,  sich  jeder  Erweiterung  der  Competenz  des  ZoUparlai 
zu   widersetzen.     Es  ist  von   dieser  Seite  her  (auf  die  Plätze  der  Vertret 
zollverbündeten    Regierungen     deutend)    gewiss    nichts    geschehen ,     wa 
Herrn  Vorredner  und  seine  Gesinnungsgenossen  in  diesem  Bestreben  i 
wie  hätte  irre  machen  oder  hindern  können.     Führen  Sie  Ihr  Programm 
so  lange  es  Ihr  freier  Wille  ist ;  Sie   werden   von  uns  weder  mit  einer 
redung,  noch  mit  einer  Bitte,   noch  auch  nur  mit  einem  Wunsche  aufg 
werden ,  Ihr  Programm  aufzugeben.     Es   hängt  das  Aufgeben  desselbf 
lieh  an  Ihrem  freien  Willen ;  ich  beziehe  mich   ungern   in  dieser  Vers 
auf  ein  Actenstück ,  welches  in  Ihren  Geschäftskrois  nicht  hingehört ; 
ein  für  alle  Mal  das  Programm  der  Politik  des  Norddeutschen  Bundes 
Beziehung  zu  kennzeichnen ,   erinnere  ich  Sie  an  eine  längst  publicirV 
depesche    des  Kanzlers    des  Norddeutschen  Bundes    vom    7.  Septer 
Wenn  Sio  dieselbe  mit  Aufmerk<<amkeit  lesen  ,  so  wenlen  Sie  Sich  f 
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M  (Ins  Programm  der  Pulitik  des  NorddouUchen  Bundes ,  an  welchem  di«.  ^^H;!^' 
Le  noch  heute  festhält,  die  Selbständigkeit  Söddeutsohlands  in  keiner  Weise  '|^"' 
[fthrdet,  und  selbst  wenn  Sie  den  Wunsch  aussprächen,  diese  Ihre  Selbst- 
ndigkeit  aufzugeben  (Sie  nennen  es  so,  ich  nicht* —  Sich  dem  Norddeutschen 
nde  zu  nähern,  will  ich  lieber  sagen),  so  müsstenSie  diesen  Wunsch  schon  so 
•tiviren ,  dass  er  auf  beiden  Seiten  dieselbe  günstige  Beurtheilung  fände.  Sie 
.ttfu  uns  für  viel  empressirter ,  als  wir  es  sind.  ^  Ich  habe  das  Wort  er- 
ffen,  um  Sie  vollständig  darüber  zu  beruhigen.  So  lange  als  Sie  nicht  in 
ier  EntSchliessung  erkennen ,  dass  Ihrer  Selbständigkeit  im  höchsten  und 
itesten  Sinne  am  besten  damit  gedient  ist,  und  so  lange  nicht  aus  dem  Grunde 
'es  allgemeinen  Natioualgefühles  diejenige  Majorität  der  Süddeutschen,  die  über- 
upt  staatliche  Einrichtungen  will,  erklärt:  es  sei  ihr  Wille,  sich  dem  Nord- 
itschen  Bunde  anzuschlicssen ,  —  so  lange  deliberiren  Sie  in  Uuho  über  die 
gcnstände  des  Zollvoreins.  Aber  wenn  ich  mich  so  gegen  das  Bestreben 
er  Competenzerweiterung  verwahre ,  so  muss  ich  auch  jedem  Bestreben  ,  die 
tragsmässige  Competenz  des  Zollvereins  zu  vermindern,  entgegentreten, 
ein  solches  Streben  hier  vorliegt ,  lasse  ich  nocii  unentschieden ;  dem  Herrn 
rredner  aber  und  Allen ,  die  dasselbe  Thema  mit  ihm  behandeln,  gebe  ich  zu 
lenken ,  dass  ein  Appell  an  die  Furcht  in  Deutschen  Herzen  niemals  ein 
10  findet. 

Abgeordneter  L  a  s  k  e  r :  Meine  Herren !  Sobald  in  dieser  Versammlung 
md  woher  das  Wort  fallt :  Incompetenz,  gleich  kommen  aus  allen  Winkeln  die  be- 
uten Gesichter,  und  die  bekannten  Stimmen  rufen  ^Bravo.^  Kaum  war  das 
rt  gefallen  aus  dem  Munde  des  Herrn  Abgeordneten  Mohl,  und  des  Bundesbe- 
[mächtigton  Herrn  Hofmaim,  der  eben  nur  in  seinem  Namen  gesprochen  hat,  noch 
it  im  Namen  des  Bundesraths  und  nicht  einmal  im  Namen  seiner  Regierung, 
eh  kam  der  Herr  Abgeordnete  Liebknecht  auf  die  Tribüne  und  wiederholte  den 
^sten  Theil  der  Rede,  welche  er  vorher  in  einer  Volksversammlung  gehalten 
e ,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Schlusses  über  die  Zerstückelung  Preussens, 
(«nscheinlich,  weil  er  vermuthen  konnte,  dass  ein  solcher  Wunsch  hier  keinen 
sdorhall  finden  würde,  auch  nicht  von  dieser  Seite  (rechts).  ^  Ich  will  auf 
Uebrige ,  was  der  Herr  Abgeordnete  Liebknecht  in  seiner  gewohnten  Weise 
&gt  hat,  nicht  weiter  eingehen.  Es  war  dies  wieder  die  eine  Rede,  mit 
eher  er ,  so  zu  sagen ,  überall  debutirt,  und  man  kann  nicht  gut  widerlegen, 
I  mit  denselben  Worten  immer  wiederkehrt,  in  Allgemeinheiten  sich  bewegt 
I  sich  so  in  die  feineren  Regionen  versteigt,  dass  es  mit  dem  groben  Material, 

wir  hier  zu  behandeln  haben,  gar  nichts  gemein  hat.  ^  Ich  wende  mich 
en  die  Aussprüche  desjenigen  Redners ,  der  ofienbar  als  Rechtsconsuleut  der 
irttemberger  aufgetreten  ist,  ich  meine  den  Herrn  Abgeordneten  Probst.  Ich 
ne  diesen  Herrn  den  Rechtsconsulenten  der  Württemberger;  er  nennt  sich 
irdings  den  Vertreter  der  Süddeutschen ;  aber  Sie  wissen ,  dass  mindestens 

dritte  Theil  der  Bayerischen  Abgeordneten  nicht  die  Ehre  hat ,  weder  in 
itischer  noch  in  religiöser  Beziehung  von  ihm  vertreten  zu  sein ,  und  dass  die 
lenser  und  Hessen  sich  dafür  bedanken ,  den  Herrn  Abgeordneten  Probst  als 
on  Wortführer  gelten  zu  lassen.     Ich  glaube  also ,  ihm  schon  eine  sehr  weite 
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mw'^Td  ^^^?^^^^  einzuräumen ,  eine  grössere ,  als  er  vielleicht  zu  beanspruchen  hat, 
^?J?*'  wenn  ich  ihn  den  Rechtsconsnlent  der  Wöritemberger  nenne  und  damit  di« 
leider  abwesenden  Herron  v.  Varnbüler,  v.  Mittnacht  einschliesse.  ^  Der  Herr 
Abgeordnete  Probst  hat  uns  verständlich  vorgetragen,  wie  er  und  seine  Freunde 
über  die  Wirksamkeit  des  Zollparlaraents  denken ,  und  es  ist  demnach  ihre  Ab. 
sieht ,  streng  zu  wachen ,  dass  von  einer  Competenzerweiterung  des  Zollparla- 
ments auch  nicht  die  Rede  sei.  Meine  Herren ,  von  welcher  Seite  ist  denn  bis 
jetzt  die  Erweiterung  des  Zollparlaments  —  ich  will  nicht  sagen,  verlangt,  such 
nur  angeboten  worden?  Von  keiner  Seite.  Wir,  die  wir  bisher  nur  die  Gelegen- 
heit gehabt  haben ,  durch  den  Mund  des  Herrn  Abgeordneten  v.  Bennigsen  za 
sprechen,  der  zu  seiner  Zeit  in  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  allen  seinen 
politischen  Parteigenossen  gesprochen  hat,  wir  haben  ausdrücklich  die  Erklärung 
abgegeben,  dass  wir  von  einer  Erweiterung  der  Competenz  dieser  Versammlung, 
welche  kein  Haupt  hat  und  keine  entsprechende  Executive ,  nach  der  heutigen 
Lage  der  Dinge  uns  keinen  Fortschritt  der  Deutschen  Einigung  vorsprechen. 
Wir  sind  vor  Allem  nicht  in  dem  Irrthum  befangen,  als  ob  blos  die  Vertreter  des 
Deutschen  Volkes  zusammenzukommen  brauchten,  damit  der  Deutsche  Staat 
fertig  sei ;  sondern  wir  halten  stets  gegenwärtig,  dass  zu  einem  Staate  auch  eine 
executive  Gewalt  gehört  und  ohne  diese  von  keinem  Staate  die  Rede  sein  kann. 
Wir  haben  den  Zusammentritt  der  Vertreter  des  Deutschen  Volkes  freudig  be- 
grüsst,  wir  haben ,  in  grosser  Achtung  der  allgemeinen  Wahlen ,  das  aus  ihnen 
hervorgegangene  Parlament  für  berufen  gehalten ,  einen  moralischen  Ausspruch 
zu  thun  über  das  Streben  des  Deutschen  Volkes.  Dazu  war  die  Versammlung 
nicht  blos  competent,  sondern  in  erster  Linie  auch  berufen.  Sie  haben  ihr 
nicht  einmal  diese  moralische  Bedeutung  zugesprochen,  Sie  haben  uns  an  diesen 
Act  der  Pietät  gehindert  und  meinen  ,  wir  seien  lüstern  danach ,  Sie  zu  Bathe 
zu  ziehen  über  Dinge,  welche  unsern  wohlgeordneten  Staat  angeben! 
^  Nein ,  meine  Herren ,  wir  wissen  genau ,  dass  wir  die  Deutsche  Einheit 
am  besten  ausbauen  innerhalb  desjenigen  Kreises,  der  ein  wirkliches  Staats* 
gebiet  und  ein  wirkliches  Staatswesen  darstellt  und  das  dürfen  Sie  glauben,  Sie 
werden  damit  verschont  bleiben ,  dass  wir  von  unserer  Seite  zuerst  irgend  eine 
Ausdehnung  der  Competenz  des  Zollparlaments  von  Ihnen  verlangen,  f  Wir 
sind  gewöhnt ,  für  Deutschland  aller  Arten  Opfer  zu  bringen ,  Preossen  ist  tob 
jeher  daran  gewöhnt  gewesen ,  schwere  Lasten  zu  Gunsten  und  zum  Heil  too 
Gesammtdoutsohland  zu  tragen;  aber  so  weit  geht  weder  die  Pflicht,  noch  dai 
Recht,  dass  wir  jedem  Belieben  von  Ihnen  entgegenkommen ,  und  sollte  dadurch 
auch  das  nationale  Werk  in  Frage  gestellt  werden,  dann  würde  Preossen,  würde 
der  Norddeutsche  Bund  in  seinem  eigensten  Berufe  gestört.  Preussens  Bern 
geht  dahin,  den  Deutschen  Staat  zu  befestigen  und  diejenigen  Söhne  desselbes, 
welche  noch  nicht  zu  der  Einsicht  gelangt  sind,  dass  die  kleineren  Stsilest 
getrennt  von  dem  grossen  Körper,  nichts,  absolut  nichts  sind,  so  lange  wsrtei 
zu  lassen ,  bis  die  Noth  und  die  Gefahr  sie  zu  dieser  Erkenntniss  gebracht  hit 
f  Der  Herr  Abgeordnete  Probst,  der  als  Rechtsconsnlent  seiner  Landdeoü 
auftrat  und  streng  auf  den  WortUut  des  Vertrages  hinwies ,  kam  mnf  einen  Seil 

zurück,  welchen  neulich  der  Abgeordnete  Bamberger  ansgeBprodmi  hitti:  m 
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eför  ihn  keine  Nord-  und  Süddeutsche  in  diesem  Saale.  Das  werde  J®^^^  2oliVcr«fn 
h  zugestehen  müssen ,  erwiderte  heute  üerr  Probst ,  dass  es  Interessen  gebe,  ^^Jj^** 
che  am  besten  von  Denjenigen  beleuchtet  werden ,  denen  der  Beruf  dazu 
lege«  Hat  der  Herr  Abgeordnete  die  Verfassung  aufmerksam  gelesen ,  auf 
9n  Wortlaut  er  hinweist?  Hat  er  nicht  im  Artikel  9  §  11  gelesen,  dass  jedes 
glied  des  Parlaments  das  ganze  Volk  vertritt?  Dies  ist  ja  die  besondere 
enthümlichkeit  der  heutigen  Institution,  dass  nicht  der  Einzelne  im  Zollverein 
cb  sein  Privatinteresse  das  Gesammtwohl  des  Vaterlandes  gefährden  kann ; 
in  liegt  ja  der  Unterschied  des  jetzigen  Zollvereins  gegen  das  liberum  veto, 
i  hier  die  Mehrheit  des  Volkes  zu  entscheiden  hat ,  dass  jeder  Einzelne  ein 
standiger  Vertreter  der  Gesammtheit  ist.  Es  giebt  also  keine  solche  Inter- 
in,  für  welche  der  Süddeutsche  den  Beruf  hätte  einzutreten,  und  nicht  auch 
ere  Mitglieder,  oder  für  welche  der  Norddeutsche  allein  den  Beruf  hätte  zu 
fchen,  sondern  somit  die  Vorlagen  zur  Compotenz  dieses  Zollparlamcnts 
ören ,  sind  wir  Alle  gleichgestellt ,  wir  mögen  aus  Süden  oder  aus  Norden 
imen.  Wir  aus  dem  Norden ,  wir  der  grösstc  Theil ,  verlangen  nicht  den 
Dgsten  Vorzug  und  nicht  die  geringsten  Vorrechte.  Ich  fürchte  beinahe, 
i  gerade  unsere  Liebe ,  in  allen  Punkten  Ihnen  entgegen  zu  kommen ,  dass 
»st  die  höfliche  Form ,  mit  welcher  Mancher  von  uns  Ihnen  wie  Fremden 
egnet,  Sie  zu  dem  Glauben  veranlasst,  wir  warton  nur  auf  Ihr  Kopfnicken, 
n ,  wir  handeln  wie  der  Starke  gegen  den  Schwachen ,  wissen  aber,  dass  wir 

Beruf  haben ,  dass  es  uns  obliegt ,  Deutschland  zu  einigen  und  uns  nicht 
ch  Ihre  augenblickliche  Laune  und  durch  Resolutionen,  die  in  Volksversamm- 
^en  gefasst  werden,  davon  abbringen  zu  lassen.  ^  Der  Herr  Bevollmächtigte 
1  ZoUbundosrath  aus  Hessen  hat  nun  in  seinem  Competenzoxcurs  gleichfalls 
i  berufen  auf  den  Zoll  Vereins  vertrag ,  welcher  in  Widerspruch  stehe  mit  dem 
alte  des  Antrages  Bamberger.  Meine  Herren ,  ich  muss  beinahe  glauben, 
i  dieser  Herr  den  Antrag  Bamberger  eben  so  wenig  aufmerksam  gelesen  hat, 

der  Herr  Abgeordnete  Probst  den  betreffenden  Artikel  des  Vertrages.  Ich 
e  dem  Herrn  Bundesbevollmächtigten  Hof  mann  zu,  und  wer  wird  das  bestreiten 
len,  —  dass  wir  kein  Recht  haben,  in  dieser  Versammlung  ein  Gesetz  zu 
£sen ,  welches  in  Beziehung  auf  die  indirecten  Steuern  das  Grossherzogthum 
(sen  verpflichten  könnte.  Keinem  Menschen  in  der  Welt  fallt  es  ein ,  das 
^ntheil  zu  behaupten ,  aber  uns  und  demnach  auch  den  verbündeten  Regie- 
gen im  Bundesrath  das  Recht  abzusprechen,  darüber  zu  verhandeln,  wie 
er  Beschwerde  abgeholfen  werden  kann,  das  kann  nur  Jemand  sagen,  der  nie 

internationalen  Verträgen«  etwas  gehört  oder  nicht  darüber  reiflich  nachge- 
it  hat.    ^  Ich  bitte ,  meine  Herren ,  lassen  Sie  mich  meine  Worte  erweisen, 

war  erst  der  Vordersatz.  Wann  hätte  je  eine  parlamentarische  Versamm- 
;  das  Recht  sich  versagt ,  darüber  zu  verhandeln ,  ob  ein  Vertrag  mit  irgend 
r  auswärtigen  Macht  abgeschlossen  werde  ?  Wann  hätte  je  eine  parlamen- 
iche  Versammlung  Austand  genommen,  auf  die  Behauptung ,  dass  die  Unter- 
en des  eigenen  Staates  im  Auslande  belastet  werden ,  die  Regierung  aufzu- 
em ,  mit  jener  aasländiscben  Regierung  in  Verhandlung  zu  treten ,  um  mit 
^emeifiBam  zu  irgend  einem  Beschlüsse  lu  gelangen,  welcher  jenen  Beschwer* 
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ZoMverdn*  ^^^  abhelfen  soll?  Nun,  meine  Herren,  wenn  ich  der  Hossischen  Regierung  die 
'tM8.*^  grosse  Ehre  anthue,  sie  als  eine  völlig  ausländische  und  fremdländische  zu  behan- 
dein,  so  wird  sie  doch  nicht«  dagegen  einzuwenden  haben,  dass  diejenigen,  welche 
sich  unter  der  Combination  d(?8  Zollvereinsvertrages  und  der  einheimischen 
Gesetzgebung  beschwert  fühlen ,  die  vereinten  Regierungen  angehen ,  so  unter- 
suchen,  unter  welchen  Umständen  den  Beschwerden  abgeholfen  werden  könne? 
Mohr  besagt  aber  der  Antrag  Bamborger  nicht.  ^  Nun  frage  ich  Sie ,  meine 
Herren  (nach  rechts) ,  wie  stellen  Sie  Sich  überhaupt  die  Competonz  dieser  Ver- 
sammlung vor?  Meinen  Sie,  dass  wir  in  Aussprüchen  und  Beschlössen,  welche 
weder  als  Gesetz  noch  in  anderer  Weise,  weder  für  den  Zollverein  noch  fQr  einen 
Theil  desselben  verbindlich  sein  sollen ,  —  dass  wir  also  beschränkt  sind  selbst 
in  unserer  Meinungsäusserung?  Ich  wüsste  den  Grund  nicht,  woebalb 
gerade  dieser  parlamentarischen  Versammlung  verboten  sein  sollte ,  was  natOr- 
Ifchos  Recht  ist  eines  jeden  Menschen  und  einer  jeden  vereinten  Körperschaft ! 
Da  hätte  der  Herr  Abgeordnete  Probst  doch  gut  gethan,  mir  die  Worte  des  Ver- 
trages nachzuweisen,  welche  dieses  natürliche  Recht  fiir  das  ZoUparlament  aos- 
achliessen.  Von  selbst  versteht  sich  diese  Einschränkung  nicht.  Dagegen  sind 
diejenigen  Stellen  im  Vertrage  sehr  zahlreich,  welche  daraufhinweisen,  da» 
wir  uns  direct  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigen  dürfen.  Ich  will  Ihnen  die 
einzelnen  Stellen  nicht  vorlesen,  sondern  bezeichne  Ihnen  blos  zum  Nachschlagen 
die  Art.  3  §  5,  Art.  5  Einleitung  und  Art.  9  §  4.  Nicht  blos  den  Worten  sollen 
Sie  folgen ,  sondern  dem  Inhalt  dieser  Artikel  —  darin  bestehend ,  dass  die 
verbündeten  Regierungen  gemeinschaftlich  Rath  zu  pflegen  haben ,  damit  nicht 
aus  den  Lasten  des  Zollvereinsvertrages  eine  doppelte  Beschwerde  entsteh«  Dir 
die  Bürger  der  einzelnen  Staaten.  Man  lebt  eben  nicht  mehr  abgeschlossen  n 
den  Einzelstaaten,  und  wir  dürfen  einander  nicht  die  Augen  verschliessen.  Wenn 
durch  gewisse  Steuern ,  welche  hiev  auferlegt  werden ,  in  Combination  mit  den 
heimatlilichen  Steuern  eine  weit  grössere  Last  den  Bürgern  einzelner  Staaten 
aufgebürdet  wird ,  als  sie  tragen  können ,  so  dürfen  wir  doch  nicht  diese  Dinge 
in  zwei  Theile  zerlegen  und  sagen :  die  Lasten  aufzulegen ,  sind  wir  oompetentt 
aber  zur  Abhülfe  und  zur  Sorge  dafür,  dass  ihr  von  diesen  Lasten  niehtii 
schwer  bedrückt  werdet,  dazu  sind  wir  nicht  competent;  darüber  zu  sprechen, 
sind  wir  nicht  einmal  berechtigt.  ^  Wissen  Sie ,  meine  Herren  (nach  rechte)) 
wohin  diese  Theorie  führt?  Nicht  zu  dem  Erfolge,  den  Sie  bei  dem  onteii 
Gedanken  Sich  von  ihm  versprechen,  sondern  zur  Vernichtung  der  kleinen 
Staaten.  Auf  diesem  Wege  wäre  es  möglich,  jedem  kleinen  Staate  die  Bedm- 
gungen  seiner  Existenz  und  die  Möglichkeit  seines  Fortbestehens  yollständig  ^ 
entziehen,  indem  wir  ihm  solche  Lasten  auflegen,  dass  er  seine  heimathlieh« 
Regierung  nicht  mehr  bestreiten  kann,  und  wenn  man  aas  einem  solchen  Einiel* 
Staate  dann  petitionirend  an  uns  herantritt  und  uns  sagt :  im  Interesse ,  im  sepi* 
ristischen  Interesse  unserer  Fortexistenz  bitten  wir  Euch ,  mildert  die  Laitflit 
schafft  Abhülfe  unserer  Beschwerde ,  sonst  kann  der  Staat  nicht  fortbastsiKi) 
muss  er  aufgehen  in  Preussen  oder  im  Norddeutschen  Bunde ,  werden  Sie  dais 
auch  antworten:  Wir  sind  nicht  competent?  Ich  glaube  es  nicht.  Dan*' 
köonea  Sie  die  Lehre  ziehen ,  dass  mau  den  Staat  nicht  wie  eine  Meeehh»  ■>*' 
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idemimmt,  nicht  den  oiiion  Theil  hierhin  solzen  darf  und  don  Andorn  *''^rt- jj^jJ^.JJjJ?; 

Wenn  Sie  den  Vertrag  abgeschlossen  haben  und  meinen,  Sich  an  den  Sinn  ^  |^** 
ilten,  indem  Sie  auf  den  Buchstaben  pochen,  wie  er  gerade  geschrieben  steht 
meinen ,  dass  der  Zollverein  mit  dem  Wohle  der  einzelnen  Staaten  nur  so 
beschäftigen  dürfe,  wie  es  im  Art.  5  gedruckt  steht,  ohne  die  natürliche  und 
rroeidliche  Consequenz  seiner  Befugnisse  und  Pflichten  sich  anzueignen, 
n  Sie  Sich  getäuscht.  So  l&ssen  sich  staatliche  Interessen  nicht  trennen ; 
vird  kein  weiser,  kein  verständiger,  kein  vorsichtiger  Staatsmann  wollen. 
!cine  Herren,  wir  haben  ausserdem  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Probst 
Schlussapostrophe  gehört,  welche  mir  wie  eine  Rede  zur  Adressdebatte 
;,  obschon,  nach  seiner  eigenen  Meinung  der  Herr  Abgeordnete  nicht  com- 
it  war,  das  Programm  der  Süddeutschen  zu  entwickeln;   denn  es  steht  nir- 

im  Zoll  Vereins  vertrage,  dass  ein  Mitglied  das  Programm  seiner  Parteige- 
3n  entwickeln  dürfe,  —  hat  er  dennoch  in  einiger  Erweiterung  seiner 
iricbenen  Competenz ,  und  indem  er  eben  auf  die  moralische  Macht  der 
;e  genügend  Gewicht  gelegt  hat ,  wie  ich  meine  mit  gutem  Recht,  vor  dem 
an  Deutschland  sich  und  seine  Freunde  zu  entschuldigen  gesucht,  warum 
lese  ihre  Stellung  zum  Zollparlament  genommen  haben  und  sich  so  verhalten, 
es  aussieht ,  als  wären  sie  eifersüchtig  dagegen ,  das  Ansehen  dieser  Hohen 
ammlung  steigen  zu  lassen.  Sie  sind  beherrscht  von  der  Angst,  dass  in  der 
itte  möglicherweise  eine  allzugrosse  Erbitterung  hervortreten  möchte,  ver- 
ebt durch  den  Austausch  unserer  widerstreitenden  Gefühle  und  Ansichten, 
grosser  Theil  seiner  Landsleute  hat  diese  Furcht  nicht  gehabt ,  als  sie  mit 
Austausch  der  Meinungen  anderwärts  freiwillig  vorangegangen  sind ,  ohne 
sie  ein  Mandat  gehabt  hätten.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  Herr  Abgeordnete 
it  daran  Theil  genommen  hat,  und  ich  kann  daher  ihm  persönlich  hieraus 
en  Widerspruch  beimessen.  Aber,  seit  wann  sind  wir,  Deutsche  unter 
tscheny  furchtsam ,  dass  wir  mit  den  Mitteln  der  Sprache  uns  gegeneinander 
en  müssen?  War  nicht  von  jeher  die  Gemeinschaft  mit  der  Sprache  das, 
iuf  wir  uns  berufen  haben,  als  das  vollgültigste  Zeugniss  (tir  die  Gemeinsam- 
unserer  Nationalität  und  für  unsere  Zusammengehörigkeit?  Heisst  es  denn 
i  in  dem  auch  von  Ihnen  hochgehaltenen  Lied e :  ^Soweit  die  Deutsche 
ge  klingt  und  Gott  im  Himmel  Lieder  singt  ?^  War  uns  nicht  die  Sprache 
i^aello  aller  unserer  Gemeinsamkeit,  und  hat  sie  uns  nicht  zusammengehalten, 
die  traurige  Zeit  des  Bundestages  uns  politisch  von  einander  absonderte? 
uen  Sie  uns  als  verständigen  Männern  doch  zu ,  dass  wir  das  Hülfsmittel  der 
iche  an  der  geheiligton  Stätte,  an  welcher  ich  hier  stehe ,  nur  dazu  benutzen 
len,  um  eben  die  Missverständnisso  zu  zerstreuen  ,  welche  zwischen  uns  sehr 
blich  ausgestreut  worden  sind !  Trauen  Sie  uns  zu  |  dass  wir  das  Wort  an 
er  Stelle  nur  benutzen  wollen ,  um  eine  Auseinandersetzung  herbeizuführen, 
/elcher  Jeder  bewahrheiten  kann,  dass,  wenn  er  auch  in  der  Anschauang  der 
ge  von  den  Anderen  abweichen  mag,  doch  in  seinem  Herzen  das  Deutsche 
Ühl  lebt,  und  dass  Joder  von  uns  an  die  Zukunft  der  Deutschen  Einheit 
ibt.  ^  Und  nun  fiel  zum  Schluss  einer  vorangehenden  Rede  noch  das  Wort : 
cht  blos  der  Friede  in  diesem  Hause ,   sondern  auch  der  Friede  ganz  anders 
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zllnVerefn  ^^^  werde  durch  unsere  Verhandlungen  gestört  werden."  Als  ich  diese  Worte 
^?868*^  hörte,  glaubte  ich,  der  Redner  habe  nur  die  Deutschen  Einwohner  ausserhalb 
dieses  Hauses  im  Sinna.  Dass  er  aber  in  die  Berathungen  dieser  Versammlang 
uns  ein  Moment  einfiihrt ,  welches  wir  nicht  gewohnt  sind ,  in  Deutschen  Ver- 
sammlungen in  solcher  Weise  zu  besprechen ,  dass  er  im  Abschluss  seiner  Rede 
warnend  der  Furcht  vor  dem  Auslände  Worte  geliehen  hat ,  darüber  war  ich  in 
der  That  erstaunt.  Wenn  irgend  ein  Grund  mich  besonders  stark  wünschen 
Hess,  dass  die  Adresse  entweder  im  eingebrachten  Wortlaut  angenommen  würde, 
oder  dass  mindestens  eine  reichliche  und  volle  Debatte  stattfände,  so  war  es  der 
Wunsch ,  zu  überzeugen ,  dass  wir  über  die  Constitutionimng  des  Deutschen 
Staates  lediglich  nach  unseren  eigenen  inneren  Zuständen  beschliessen  wollen. 
Wir  haben  oft  und  an  vielen  Orten  bereits  ausgesprochen ,  dass  eine  berathende, 
constituirende  oder  gesetzgebende  Versammlung  in  Deutschland  niemals  bei  ihren 
Beschlüssen  sich  durch  das  Misswollcn  oder  das  Wohlwollen  des  Auslandes  lei- 
ten lässt.  Und  so ,  meine  ich ,  war  es  nicht  gerathcn  ,  in  der  ersten  Versamm- 
lung, zu  welcher  das  gesammte  Deutsche  Volk  seine  Vertreter  geschickt  hat, 
diese  Furcht  nicht  allein  zum  Gegenstände  der  Besprechung  zn  machen,  sondern 
mit  derselben  sogar  zu  rechtfertigen ,  weshalb  ein  Theil  des  Hauses  über  die 
Adresse  zur  einfachen  Tagesordnung  gedrängt  hat,  und  weshalb  unserer  Co^lp^ 
tenz  die  einschränkende  Auslegung  zu  geben  sei.  ^  Noch  in  dem  letiten 
Augenblick  ist  es  Zeit,  die  Missverständnisse,  welche  aufgesammelt  worden  sind, 
zu  zerstreuen;  ich  bitte  Sie,  versäumen  Sie  die  Gelegenheit  nicht.  Denn  das 
Deutsche  Zollparlament ,  so  wenig  dasselbe  in  der  ersten  Session  gewirkt  haben 
mag,  als  Institution  bleibt  es  dauernd.  Und  ich  lege  ein  grosses  Gewicht 
darauf,  dass,  wenn  Tage  kommen,  in  denen  es  der  Deutschen  Einheit  dienlieh 
ist,  die  Vertretung  des  ganzen  Volkes  schleunig  zu  versammeln ,  um  uns  staat- 
lich zu  constituiren ,  dieses  Zollparlament  in  dem  vollen  Ansehn  einer  wahren 
Vertretung  des  Deutschen  Volkes  vorhanden  sei,  damit  für  den  staatlichen  Inhalt 
auch  schnell  die  staatliche  Form  gefunden  werden  könne. 

Abgeordneter  Camphausen    (Neuss):    Meine  Herren!     Nach  den 
Dimensionen,  welche  die  Debatte  angenommen  hat,  ist  es  mir  sweifelhaft,  ob 

^  Sie  noch  geneigt  sein  werden,  einige  streng  an  die  speciell  uns  vorliegende Fng* 

sich  anknüpfende  Bemerkungen  anzuhören.  Ich  bin  veranlasst  worden.  Mich 
zum  Worte  zu  melden  durch  die  Erklärung  des  Herrn  Vertreters  der  Hesiiicheti 
Regierung.  Ich  habe  geglaubt,  dem  Erstaunen,  was  mich  ergriffen  hat,  als  ich  eine 
derartige  Auslegung  der  erst  vor  kurzer  Zeit  abgeschlossenen  Verträge  vemaho, 
sofort  Ausdruck  geben  zu  sollen.  Wie  es  möglich  sei,  die  Competenx  des  Zoll- 
Parlaments  zu  bestreiten  in  Bezug  auf  die  hier  vorliegende  Frage ,  das  ist  mir  ia 
der  That  vollkommen  unverständlich.  In  dem  Artikel  5  des  Vertrages  vom  8. 
Juli  1867  sind  die  vertragenden  Theile  darüber  übereingekommen,  dass  sie  ihr 
Bestreben  darauf  richten ,  „eine  Uebereinstimmnng  der  Gesetzgebung  Ober  die 
Besteuerung  der  in  ihren  Gebieten  u.  s.  w.  herbeizuführen.*^  I>er  iweite  Sau 
föhrt  dann  folgendermassen  fort:  „Bis  dahin,  wo  dieses  Ziel  erreicht  werdeii 
sollen  etc.  folgende  Bestimmungen  in  Anwendung  kommen.*^  Meine  Heffeo,  ds  trf 
in  dem  Vertrage  ein  Ziel  aufgestellt  worden  ,  und  bei  den  vertragenilen  TVtai  I 
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Welche  dieses  Ziel  zu  erreichen  streben ,  würde  es  in  Zukunft  nicht  blos  auf  die  J^?r  '^ 

'  Zollvere 

Regierungen ,  sondern  nicht  minder  auf  das  Zollpnrlament  ankommen«  Es  ist  ^^Ji* 
nicht  allein  unser  Recht,  sondern  es  ist  auch  unsere  Pflicht,  bei  geeigneter 
Gelegenheit  auf  die  Erreichung  dieses  Zieles  hinzuwirken.  Dann,  meine  Herren, 
hat  man  die  Objecte ,  die  Oberhaupt  einer  inneren  Steuer  unterworfen  werden 
können,  vertragsmässig  eingeschränkt.  Man  hat  bei  diesen  Objecten  die  Maxi- 
maisätze  vorgezeichnet,  die  überhaupt  in  den  einzelnen  Staaten  aufgelegt  werden 
dürfen.  Die  desfallsige  Bestimmung  enthält  der  sehr  oft  schon  erwähnte  §  2 
im  Art.  5.  E^  enthält  diese  Bestimmung  aber  auch  weiter  der  bisher  noch 
nicht  erwähnte  §  7  in  eben  diesem  Artikel,  welcher  die  Vorsorge  so  weit  treibt, 
dass  neben  den  Steuern,  die  für  Staatsrechnung  erhoben  werden  können,  gleich- 
zeitig auch  vorgesehen  wird ,  wie  hoch  die  Zuschläge  sich  höchstens  belaufen 
dürfen ,  die  für  communale  Zwecke  noch  daneben  stattfinden  dürfen.  Nun, 
meine  Herren ,  als  dieser  Vertrag  abgeschlossen  wurde ,  war  die  Steuer  auf  die 
Einfuhr  des  Weines  normirt  auf  4  Rthlr. ,  durch  den  Oesterreichischen  Vertrag 
wird  sie  herabgesetzt  auf  ^/^  jenes  Betrages.  Liegt  es  nun  nicht  sehr  nahe,  dass 
man  die  Frage  anregt ,  ob  das  Maximum  der  Steuer  nicht  auf  ^/^  herabzusetzen 
Bei  ?  Ich,  meine  Herren  ,  würde  keinen  Augenblick ,  soweit  es  sich  darum  han- 
delt, im  Vertragswege  das  Nöthige  zu  bestimmen,  darüber  zweifelhaft  sein,  dass 
die  Norddeutschen  Staaten  darauf  hinzuwirken  haben ,  dass  dieses  Maximum  auf 
^/a  herabgesetzt  wird.  Sie  bleiben  da  vollständig  im  Geiste  des  Vertrages  unc^ 
ihun  nichts,  was  dem  Buchstaben  des  Vertrages  widerstrebt.  Sind  denn  diese 
Beatimmungen  nicht  auch  zum  Schutze  derjenigeh  Staaten  getroffen ,  denen  die 
weniger  beneidenswerthe  Rolle  zufällt ,  die  Steuer  bezahlen  zu  müssen  ?  Wir 
haben  bei  der  ganzen  Debatte  fast  stets  nur  die  Interessen  beleuchten  hören  von 
dem  Standpunkte  der  weinproducirenden  Gegenden  aus;  aber,  meine  Herren, 
es  giebt  Gegenden,  wo  man  den  Wein  nicht  producirt,  aber  ihn  doch  sehr  gern 
trinkt ,  diese  Gegenden  müssen  die  Steuer  zahlen  und  es  ist  für  sie  nicht  gleich- 
gültig, ob  nun  durch  eine  innere  Steuer  die  Consumtion  beschränkt  wird  oder 
nicht.  Wäre  das  gleichgültig,  so  würde  man  ja  in  dem  Vertrage  eine  desfall- 
sige Bestimmung  gnr  nicht  getroffen  haben.  Ich  erkenne  sofort  an ,  nach  dem 
Wortlaute  des  Vertrages ,  wie  er  heute  besteht ,  hat  die  Hessische  Regierung 
Ihren  Verpfliohtungen  nicht  entgegengehandelt  durch  Beibehaltung  des  gegen- 
v?ärtigen  Steuersystems.  ^  Der  Antrag  Bamberger  sagt  auch  nichts  weiter  als : 
Den  Bnndesrath  des  Zollvereins  zu  ersuchen,  dahin  zu  wirken,  dass  den 
Beschwerden  abgeholfen  werde,  zu  welchen  im  Grossherzogthum  Hessen  das 
Zusammentreffen  der  herabgesetzten  Weinzölle  mit  dem  bestehenden  System 
1er  indirecten  Steuern  Anlass  giebt.  ^  Das  ist  etwas ,  wo ,  wie  ich  glaube, 
geradezu  unsere  Pflicht  verletzt  werden  würde,  wenn  wir  einem  solchen  Antrage 
dicht  bereitwillig  zustimmen  wollten ,  wenn  das  Zollparlament  nicht  bereitwillig 
erklären  wollte,  wir  sind  der  Ansiebt ,  dass  die  vcrtragsmässigen  Bestimmungen 
n  dieser  Hinsicht  einer  Aenderung  unterliegen  müssen.  ^  Meine  Herren  ,  was 
iie  politischen  Bemerkungen  betriffl,  die  in  dieser  Debatte  gefallen  sind,  so  will 
oh  darauf  nicht  näher  eingehen.  Ich  gehöre  auch  zu  Denjenigen,  die  da  nicht 
¥fio8chen,  einen  Druck  auf  unsere  Süddeutschen  Landsleute  auszuüben,    ich 


gao  Deutsches  Zollparlamenl.    [Antrag  Bamhei^er.] 

N«. -^aM.  ;^|]|)$che  inicht«.  <]ass  die  Competcnz  des  Zollparlaments  allzu  früh  erweitert 
Tsäi**  werde,  haiiptsäcbllch  wünsche  ich  das  nicht  in  unserom  eigenen  Intcres.«e.  Aber, 
roeine. Herr^ezk,  wixnn  uns  der  Herr  Abgeordnete  Probst  vorsichert,  dass  die  Sud- 
deutsoihen.  treulich,  mit  uus  die  Interessen  pflegen  worden,  die  durch  den  ZoUver- 
«insvertrag  unseren  Händen  anvertraut  sind,  so  glaube  ich  doch,  dass  der  Wunsch 
berechtigt  sein  möchte,  durch  eine  allzu  ängstliche  Einschränkung  derCompetenz 
nicht  dahin  zu, wirken^  dass  unsere  Existenz  nur  eine  verkrüppelte  wäre. 

Bevollmächtigten  zum    ßundesrath    Geheimer    Legations-Rath   Hof- 
man  u  : :  Ich  möchte  nur  jmit  zwei  Worten  auf  dasjenige  erwidern  ,  was  der  Herr 
Vorredner  angeführt  bat.     Es    war    bei    meiner  Eingangsbemerkung  durchaus 
nicht  meine  Absicht,  auf  die  Frage,  ob  eine  Erweiterung  der  Zollvereinscüinpe- 
ttmz  aus  politischen. 6rün<ien  wünschensworth  si*i  oder  nicht,   einzugehen.    Ich 
habe  diese  Frage  überhaupt  nicht  berührt  und  habe  mich  deshalb  im  Laufe  der 
hierüber  gepflogenen  Debatte  schweigend   verhalten.      Eine  ganz  andere  FrRgp 
—  und  das  ist  die  einzige,  auf  die  ich  speciell  eingegangen  bin  —  ist  die,  ob  die 
jetzt    veriragsmässig    gegebene    Eollvereinscompetenz    den    Gegenstand   dieses 
Antrages  umfasst  oder  ni^ht.    ^  In  dieser  Beziehung  hat  der  Ht^rr  Vorredner 
auf  den  Artikel  5  aufmerksam  gemacht,   worin  als  Zi<d  der  Bestrebungen  der 
Regierungen,  die  Herstellung  einer  Uebereinstitnmung  in  der  Gesetzgebung  öbor 
die  innere  Besteuerung  hingestellt  wird.     Es  ist  also  eine  Uebercinstim- 
m  u  n  g  in .  der  Gesetzgebung  für  die  innere  Besteuerung ,  um  die  es  sich  hier 
handelt.      Was- hat  aber  der  vorliegende  Antrag  mit  einer  solchen  üebereinstiin- 
mung  zu  thun?   .  Der  Antrag  bezieht  sich  nur  auf  das  Grossherzogthum  Bossen. 
Er  will ,   dass  die  Hessische  Regierting  veranlasst  werde ,  Beschwerden ,  die  im 
Grossherzogthum  Hessen  in  Folge  der  Ermässigung  des  Eingangszolls  von  freni' 
dem  Wein  entstehen   würden ,    abzuhelfen.     Wo  ist  hier  überhaupt  von  einer 
übereinstimmenden  .Gesetzgebung  in  allen  Zolivereinsstaaten  die  Rede?     Wenn 
der  Antrag  die  Tendenz  haben  sollte.,  die.  ihm  der  Herr  Vorredner  unterstellt« 
ilann  .hätte  er  anders  lauten,. dann  hätte  er. dahin  gehen,  müssen,  dfass  dieZoHver- 
einsregiorungen  er^tucht  würden,  eine  Vereinbarung  über  Abänderung  der  betreffen* 
den    Bestimmungen    des   Zollvereinsverirags'zu  beschliessen.      Einem  solchen 
Antrage  würde  ich  meinerseits  nicht  mit  der  Einrede,  der  Incoropetenz  entgegenge- 
treten sein.     Die  Sache  liegt  aber  so,  dass  von  dem  Abgeordneten  Bamberger 
ein  Antrag  eingebracht  wird,  der  eine  Einwirkung  auszuüben,  bezweckt  auf  die 
innere  Gesetzgebung  des  GrosshHrzogthums  Hessen  ^   und  da  muss  ich  mich  vor 
aUen  Dingea  fragen :  ist  nach  dem  besteliendeu  Zollvereinsvertrage  das  Zoll- 
Parlament  und  der  Zollbundesrath  in  dieser  Frage  comp^etejit?     .Dies  ^Jaobe  ich 
auch  jetzt  noch  im  Namen  der  Hessischen  Regierung,  verneinen  xu  müßSeHi  weil 
aus  den  Artikeln,  die  in.  dieser  Beziehung  angeführt  sind,.. die  Comfiiet^Q;^ . .*dck 

nicht  ableiten- lässt.    ,       \  ,  :....    ,. 

Abgeordneter  Dr.  Volk:  Ich  weigere  mich  nicht,, meine  Her^eOi.wif 
der  Herr  Vorredner*)  es  gethan  hat,  auf  der. Tribünei  zu.  .erscheinen;  ich.flio|& 
aber  —  mit  etwas  mehr. Bescheidenheit. als  erti — auch. mit  4eo.Woi:tfUi.begiApcn; 

/*^ Dr.. Bissiogi    ••  ■••••..-•'.     .      ...i     !•,,    •'•«!  •       ■  «tu  *       ii..i'"tH<  ■ 


Deolftche«  Zollparlanent.    (Aiilrai^  Bamber^r.)  Sä3* 

«Wir  SüddeuUchen.'*      Wer   sind:     „Wir    Süddeutschen?**    Das    ist  .c^wj^y^ 
wu  mich  auf  diese  Stelle  führt,  dasM  ich  es  iinmc^r  wieder  seit  mehreren  Tagbn.    '*^* 
stamm  and  still  mit  anhören  musste ,  dass  unter  dem  Namen,  «»Wir  Süddeut^: 
sehen**  Reden    gehalten    worden   sind,    mit    denen  nicht    alle    Süddeutschen-- 
einverstanden  waren,  und  dass  unt(*r  dem  Namen,    „Wir  Süddeutschen**  Ge- 
fühle aasgedrückt  worden  sind,    bezüglich   deren  ich  Ihnen  sagen  kann,  dass 
sie  vielen  Süddeutschen    widerstreben.     Wenn  wir  sagen  „Wir    Süddeut- 
schen**  so    können    wir    nicht    sagen ,    dass    wir    mit    unseren    Anschauungen 
gerade  von  den  aus  Süddeutsohland  Geschickten  die  Majorität  in  diesem  Hause 
haben;    aber,    eine    statistische  Berechnung    könnte    wohl    darüber    angestellt 
werden,  wieviel  Stimmen  diesseits  und  jenseits  abgegeben  worden  sind,  und 
ich  bin  erbÖtig ,  den  Nachweis  zu  führen ,  dass  „Wir  Süddeutsche**  dann  in  der 
Mehrheit  sind.    ^   Es  liegt  mir  ausserdem  ferne ,  meine  Herren ,   einen  Streit 
zwinchen  den  Süddeutschen  herauf  zu  beschwören.     Ich  habe  seit  längerer  Zeit 
—  and  es  ist  das  vielen  von  Ihnen  bekannt  —  mich  dagegen  ausgesprochen, 
dasB  überhaupt  eine  Adresse  verlangt  oder  beantragt   werde.     Und  das  habe 
ich    aus    dem    Grund    gethan ,    damit    „wir    Süddeutschen^    nicht    vor   Ihnen 
Jfleichsam  ein  Süddeutsches  Turnier  aufliihren  und  uns  vor  Ihren  Augen  gegen- 
^itig  zerfleischen  ,    weil  ich   mir  gedacht  habe ,    das  wäre  nicht  die  würdige 
Haltung ,  welche  die  Süddeutschen  hier  einnehmen  sollten.     ^  Ich  habe  ferner 
lieh    deshalb    dagegen    ausgesprochen,    dass  man  eine  Adresse  beantragen 
ollte ,    weil  ich  in  Anerkenntniss  des  Ausfalls  der  Wahlen  bemerkte :    Sätze, 
'eiche  meine  Freunde  und  ich  in  der  Adresse  gewünscht  hätten,  können  wir 
ur    hineinbringen    mit  Zuhülferufung  der  Norddeutschen  Mehrheit  gegen  die 
üddeutscbe  Mehrheit,   welche  uns  gegenüber  steht.     Wir  haben  es  aber  nicht 
^f  angemessen  gehalten,  mit  Ihrem  Hinzutritt  und  mit  Ihrer  Hülfe  die  Süd- 
Putschen  ,  welche  in  der  Majorität  sind ,  hinwieder  zu  majorisiren.     Wir  hatten 
^  nicht  für  angemessen  gehalten ,  und  haben  nicht  geglaubt ,  dass  wir  gut  damit 
ethan    hätten ;    denn    man  würde  uns  wieder  in  Süddeutschland  entgegenge- 
^ten  haben:  „Was  brauchtet  Ihr  uns  im  Norden  zu  majorisiren,   während  die 
'Wahlen  gezeigt  haben  ,  dass  die  Süddeutschen  in  ihrer  Mehrheit  nicht  auf  Eurer 
^eite  stehen?!^     ^  So  kam  es,  und  ich  hatte  mich  entschlossen,   so  bald  als 
■möglich   wieder  nach  Süddeutschland  zu  gehen  und  die  Tribüne  hier  gar  nicht 
U  betreten.    Allein  die  Dinge  kommen  manchmal  anders,  und  so  hat  auch  der  An- 
(^  des  Herrn  Abgeordneten  Bamberger  nachträglich  zu  einer  politischen  Debatte 
efQbrt ,  an  welcher  ich  mich  ebenfalls  nicht  betheiligt  hätte ,  wenn  nicht  von 
en    verschiedensten   Seiten   her  mir  gleichsam  der  Vorwurf  gemacht  worden 
'äre ,  dass  gerade  w  i  r  aus  Bayern  gleichsam  mit  einer  gewissen  Scheu  einer 
Debatte  in  einem  Norddeutschen  Parlamente  ausweichen.     Das  thun   wir  nun 
icht,    meine  Herren!     Sie   dürfen  uns  das  nicht  als  Ueborhebung  auslegen, 
eon   wir  in   Süddeutschland  glauben,    dass  wir  auch  bei  einer  Debatte  im 
orddeutschen  Parlamente  Antheil  nehmen  können ;  allein  wir  wollten  nur  nicht 
iederum    den  Kampf   hervorrufen ,    welcher   jetzt   doch    durchgebrochen  ist. 
»ben  Sie ,  es  ist  doch  der  Sprach  des  Dichters  wahr ,  denn  wenn  politischer 
.off  einmal  io  ein^r  Versammlung  angesammelt  ist ,  so  bricht  er  durch ,  Sie 


gQ^  Deniscbes  Zollparlaneot.    [Aotrag  Banberg^r.] 

'^Uv'ref '  ™^6^^  ^^™  ^^®  Thüre  der  Adresse  aufmachen ,  oder  ihn  durch  das  Thfirleio 
?8m'^  gehen  lassen,  welches  derBambergersche  Antrag  jetzt  eröffnet  hat.  Man  braucht 
gar  nicht  —  und  ich  glaube ,  man  hat  das  nicht  mit  Recht  gethan  —  zu  QDte^ 
stellen,  dass  der  Herr  Abgeordnete  Bamberger  irgendwie  eine  hinterrüduge 
Absicht  gehabt  habe,  hier  eine  politische  Debatte  hervorzurufen;  sie  kommt 
eben  einfach,  und  sie  ist  da,  und  dass  es  so  gekommen  ist,  ist  nicht  vomUebel. 
Gehen  wir  ja  nicht  davon  aus ,  dass  unsere  Deutschen  Angelegenheiten  besser 
werden,  wenn  wir  sie  nicht.  Mann  gegen  Mann,  Auge  gegen  Auge,  ein  redlicher 
Mann  dem  andern  gegenüber,  ruhig  besprechen.  Die  Dinge  werden  nicht 
schlechter  dadurch,  sondern  sie  werden  besser,  wenn  auch  manchmal  hier  and 
dort  ein  erhitztes  Wort  fällt.  Diejenigen  Herren,  welche  dem  juristischen 
Stande  angehören ,  werden  wissen ,  dass ,  wenn  der  Richter  von  vorohereiD 
zwischen  zwei  streitenden  Parteien  einen  Vergleich  versucht  und  einen  Erfolg 
haben  will,  er  ihnen  erst  Gelegenheit  geben  muss,  sich  gegenseitig  auszusprechen ; 
und  erst ,  wenn  gleichsam  ein  Theil  der  —  Galle  will  ich  nicht  sagen ,  aber  ein 
Theil  der  unangenehmen  Gefühle  sich  Luft  gemacht  hat,  welche  gegODseitig 
getragen  werden,  so  reicht  man  sich  am  Ende  die  Hand  und  hat  sich  verglichen. 
Aber  Derjenige ,  welcher  mit  dem  Vergleiche  sogleich  anfangen  will ,  erzieh 
ihn  gewiss  nicht.  Man  tritt  stumm  bei  Seite,  verschanzt  sich  hinter  seinen 
Sachwalter  und  erklärt  kalt :  Ich  vergleiche  mich  nicht.  So  ist  es  auch ,  glaube 
ich ,  hier  bei  uns.  Sehen  Sie ,  was  mir  gerade  mit  dem  letzten  Herrn  vor  mir 
auf  der  Tribüne  begegnet  ist.  Ich  thue  doch  auch  seit  mehr  als  zwölf  Jahren 
im  Bayerischen  Parlamente  mit  und  habe  natürlich  von  Herrn  Wagener  schon 
viel  gehört  und  gelesen.  Ich  muss  Ihnen  nun  sagen ,  meine  Herren ,  als  er 
die  Tribüne  betrat ,  glaubte  ich ,  aus  seiner  Rede  ebenfalls  einigen  Stoff  för  die 
meinige  zu  erhalten ,  in  der  ich  ihn  vielleicht  bekämpfen  müsste.  Jetzt  schon 
habe  ich  aber  die  Genugthuung,  zu  erklären,  dass  ich  eine  wohlthuende,  mir 
äusserst  merkwürdige  und  neue  Uebereinstimmung  zwischen  seinen  und  meinen 
Ansichten  entdeckt  habe.  Sehen  Sie ,  meine  Herren ,  so  geht  es.  Ich  habe 
mir  den  Herrn  immer  so  vorgestellt ,  als  ob  er  gleichsam  einer  der  heftigsten 
—  wie  man  es  bei  uns  heisst  —  feudalen  Feinde  der  Deutschen  Einheit  wäre» 
und  ich  konnte  mir  ihn  nicht  anders  einbilden,  als  gleichsam  mit  Speer  und 
Helm  und  Wappenschild  gegen  die  Deutsche  Einheit  ankämpfend;  und  bub 
heute  kann  ich  ihm  bezüglich  dessen ,  was  er  hier  gesagt  hat ,  friedlich  die  Hand 
reichen.  So  ist  es  überall  und  immer,  behaupte  ich.  Wenn  redliche  und  eh^ 
liehe  Männer  sich  zusammen  begegnen ,  und  wenn  sie  ernst  über  die  Deaticbe 
Zukunft,  über  das,  was  uns  Allen  am  Herzen  liegt,  redlich  zu  Rathe  gehefif 
dann  werden  vor  einer  derartigen  Erwägung  die  grössten  Vorurtheile  schwindes» 
und  wenn  die  Deutsche  Nation  jene  Einigung  noch  nicht  erreicht  hat,  welche 
sie  haben  muss,  damit  sie  eine  glorreiche  Zukunft  haben  kann,  so  ist  dal 
nicht  auf  Kosten  innerer  Widersprüche  zu  setzen ,  als  vielmehr  auf  KostMi  der 
Unkenntniss  der  Verhältnisse,  welche  man  im  Norden  sowohl  als  im  Södeo  M 
auf  Kosten  der  Vorurtheile,  welche  man  da  und  dort  hat,  und  wenn  eine  soleki 
Debatte  nur  Einiges  dazu  beiträgt,  derartige  Vorurtheile  sa  seretören,  sohlt  . 
sie  sicher  einen  Baustein  zum  Dom  der  Deutschen  Einheit  geliefert.   ^  SiW    j 


DeiltchM  ZollparUBent.    [Aotrag  Baaberger.]  i^gg 

Oddeutschen  jener  Gattung,  welche  hier  gesprochen  haben,  haben  ^^^i* T^ri'v^raf ' 
i  von  jener  Schärfe,  mit  welcher  die  Dinge  im  Süden  angesehen  werden,  ^\lS^^ 
Schärfe  haben  sie  hier  zum  Theil  nicht  hereingetragen;  ja  es  ist  sogar 
(kommen ,  dass  wegen  der  Milde  der  AuffUssung  daher  harte  Vorwürfe 
)en  an  der  Isar  laut  geworden  sind.  ^  Ob  -sie  vielleicht  in  Folge  einer 
m  und  milden  Rede ,  welche  Sie  heute  hier  gehört  haben ,  nicht  auch  am 
ibach  kommen  werden,  das  weiss  ich  noch  nicht  ganz  gewiss.  ^  So,  glaube 
führt  die  gegenseitige  Kenntniss  guter  Eigenschaften  zu  einander  hin ,  und 
abe  das  schon  ein  ander  Mal  ausgesprochen ,  ich  kann  es  aber  und  darf  es 

hier  wiederholen :  wenn  zwei  redliche  Männer  in  Differenzen  sind  — 
ich  glaube  und  bin  überzeugt,  es  giebt  nicht  edlere  und  redlichere  Männer 
iejenigen  sind ,  welche  im  Süden  sowohl  als  im  Norden  des  Mains  an  der 
m  Arbeit  mitwirken ,  welche  wir  noch  zu  leisten  haben  —  wenn  solche 
he  Männer  Differenzen  haben ,  so  ist  das  Beste ,  man  stelle  sie  einander 
über  und  lasse  sie  sich  einige  ruhige  oder  auch  einige  hitzige  Stunden 
inander  streiten ,  und  wo  Treue ,  wo  Redlichkeit ,  Einsicht ,  Vorstand  und 
i  n  i  g  e  Aufopferungsfähigkeit  ist,  meine  Herren,  worden  Sie  nicht  als  Streiter, 
einde ,  sondern  als  Freunde  auseinandergehen.  ^  Kommt  das  auch  nicht 
iesem  ZoUparlaroent  heraus ,  so  kommt  es  vielleicht  ein  ander  Mal ,  aber 
ommt  so  sicher  als  etwas,  denn  es  muss  kommen,  weil  darauf  die 
dlage  unserer  Nation  und  deren  Zukunft  nothwendig  gebaut  werden  muss. 
enn  nun  behauptet  worden  ist,  dass  wir  Süddeutsche  —  Sie  entschuldigen, 
auch  ich  diesen  Ausdruck  gebrauche  —  dass  wir  zu  warten  hätten,  bis 
m  Norden  mit  dem  Nordischen  Staate  fertig  sei ,  und  dass  uns  dann  erst 
intritt  gleichsam  zugesprochen  oder  gewährt  werden  könne,  so  bin  ich 
r  Lage  ,  gerade  darin  eine  grosse  Gefahr  für  die  Süddeutschen  Staaten  und 

Selbständigkeit  zu  finden.  Ich  meinerseits  —  und  es  sind  manche 
ir  politischen  Freunde  damit  einverstanden  —  wir  dächten,  unser  Interesse 
nicht  darin,  einem  festen  constituirten  Staate,  gleichsam  einem  incru- 
i  Staate  uns  anschliessen  zu  müssen ,  wie  er  bis  dahin  wohl  geworden  sein 
sondern  wir  dächten,  es  wäre  vernünftiger,  wenn  wir  bei  Zeiten  die  Stelle 
n  würden ,  welche  auch  uns  die  Gelegenheit  und  die  Macht  gäbe ,  selbst 
}m  Staate  mitzubauen ,  um  dann  vielleicht  doch  auch  manches  Gelass  für 
ire  eigene  Bequemlichkeit  dort  anzubringen,  welches  die  Nordischen  Bau« 
sr ,  wenn  sie  nur  für  sich  bauen ,  vielleicht  doch  möglicherweise  vergessen 
en.  ^  Ich  glaube  auch,  meine  Herren,  wenn  von  Seiten  zweier  der  Herren 
»r  in  einem  etwas  brüsken  Tone  —  ich  kann  das  nicht  leugnen  —  bemerkt 
3B  ist,  nwir  brauchen  euch  nicht,  wir  warten  schon,  bis  ihr  selbst  kommt, 
üsst  selbst  kommen^,  oder  wenn  sogar  in  einer  etwas  —  ich  finde  den  rechten 
ruck  nicht  —  einer  etwas  eigenthüm liehen  Weise  von  einer  Operation 
IS  des  letzten  Redners  gesprochen  worden  ist ,  wobei  er  doch  mehr  oder 
^r  Süddeutschland  im  Sinne  hatte  —  ich  kann  ihm  in  seinem  Bilde  nicht 
folgen  — ,  so  sage  ich  Ihnen,  es  wird  allerdings  richtig  sein,  dass  der  Zeit- 
'  kommt,  in  dem  der  Deutsche  Staat  mit  oder  ohne  uns  fertig  werden 
;  aber  es  wird  gut  sein ,  wenn  man  nicht  so  thut,  als  ob  das  so  vollständig 
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Zoiiv^^  gleichgültig  wäre,  ob  auch  wir  dabei  seien,  wie  man  hier  znm  Theil  gpthan  hm. 
'i8m'*  ^^^  glaube,  es  ist  nur  eine  Art  Schmollen,  und  darüber  wird  mtin  auch  wohl 
hinwegkommen ;  denn  wenn  wir  uns  auch  nicht  überschätzen ,  und  wenn  wir 
auch  wissen,  da?s  unsere  Kräfte  nicht  die  Kräfte  des  ganzen  Nordens  sind,  so 
sind  wir  doch  der  Ueberzeugung  (wenn  ich  vorläufig  von  Oesterreich  absehen 
will) ,  dass  eine  gewisse  Ergänzung  Norddeutschen  Staatswesens  und  Nord- 
deutschen Gefflhlswesens  durch  Süddentschland  Ihnen  auch  von  einigem  Yor- 
theil  sein  könnte.  ^  Das  gerade  ist  das  Schöne,  meine  Herren,  und  deswegen 
halte  ich  dafür,  dass  die  Zukunft  unserer  grossen  Nation  eine  so  schöne  werden 
muss,  dass  das  spröde  Norddeutsche  Element  mit  dem  etwas  weicheren  ge- 
müthlicher  angeflogenen  Süddeutschen  Element  nach  und  nach  zusammenrinnen 
muss.  ^  Und  nun  sage  ich:  ich  bekenne  mich  noch  zu  einer  weiteren  — 
n Nationalität^,  wie  man  dasc  wohl  auch  schon  hoisst,  und  dabei  werde  ich  wohl 
etwas  mehr  particularistisch  worden.  Man  hat  gesagt  (im  Süden  oft  nnd 
auch  hier  schon):  wir  Schwaben  —  ich  bestreite  den  Herren  aus  Schwaben 
dort  nämlich,  dass  sie  allein  die  Berechtigung  habon  zu  sagen  m^^^x*  Schwaben*" 
—  wir  Schwaben  in  Bayern  sind  auch  noch  da,  und  wir  sind  gerade  so  gnt 
Schwaben  wie  die  anderen  dort!  Wenn  ich  nun,  meine  Herren,  auch  bei  der 
Constellation,  wie  sie  bei  den  Zollparlaments-Wahlen  war,  der  Einzige  aus  dem 
Bayerischen  Kreise  Scliwaben  gewesen  bin,  der  meiner  politischen  Richtung 
angehörend,  vom  Bodt^nsee  hierher  geschickt  worden  ist,  so  kann  ich  docii 
Ihnen  sagen,  dass,  wenn  man  auch  bi*i  uns  nach  den  Köpfen  der  Wähler 
durchzählen  würde,  man  vielleicht  nicht  2000  mehr  jenseits  heraus  brächte,  und 
dass  mit  solcher  Zahl  die  ganze  Waage  umschlagen  würde;  Sie  sehen  also,  da« 
wenn  ich  auch  nur  von  Bayerischen  Schwaben  spreche,  ich  mit  dem  Worte 
^wir  Schwaben^  immer  auch  noch  so  von  30  bis  40,000  Schwaben  sprechen 
kann,  die  mit  uns  in  der  Deutschen  Frage  gehen,  und  dass  das  niebt 
ausschliesslich  schwäbisch  ist,  was  hier  nach  einigen  EzeD- 
plaron  so  genannt  wird!  ^  Ich  bin,  meine  Herren,  vollständig  übe^ 
zeugt,  dass  es  mit  dem  Beiseitestehen  unserer  Schwäbischen  Freunde  oder  Feinde 
auch  seine  gute  Bewandniss  hat ;  Sie  werden,  wenn  Sie  gerade  die  politiicbe 
Stellung  Schwabens  und  Württembergs  zur  Deutschen  Frage  betrachten,  wohl 
Sich  noch  in  Erinnerung  zurückrufen,  und  wir  wollen  es  den  Schwabeo  oicht 
vergessen,  dass  sie  im  Jahre  1849  bis  zu  einem  Grade  für  dii?  ReichsvertoDOS 
eingestanden  sind,  bis  zu  einem  Grade,  welchen  ich  hier  nicht  weiter  nach  den 
passenden  criminalistischen  terminü  tecknicis  bezeichnen  will.  ^  Wenn  diee  eio* 
mal  der  Fall  war,  so  thut  man,  glaube  ich,  den  Schwaben  unrecht,  wenn  man  sig^ 
sie  hätten  nicht  ebenfalls  so  viel  Vat«?rlandsliebe  wie  andere  Leute  und  sie  hiog^ 
an  ihrem  Deutschen  Vaterlande  nicht  gerade  so  wie  die  andern;  sie  thun  dtfi 
ich  bin  es  vollständig  überzeugt,  sie  thun  das  Alle  —  sie  thun's  nur  vaxW 
auf  eine  etwas  andere  Weise  als  wir,  und  sie  suchen  zur  Zeit  etwas  aodei* 
Wege  als  diejenigen  sind,  welche  w  i  r  zur  Zeit  ftlr  die  praktischen  und  ffir  ^ 
gangbaren  halten.  Aber  auf  denselben  Berg ,  meine  Herren ,  wollen  ^ 
Alle  hinauf  und  über  dieses  Endziel  ist  eigentlich  unter  Allen  ein  nennei*' 
weriber  Differenepunkt,  glaube  ich,  nicht.     ^  Es  ist  nun  aoch  dta  V«Ml^ 
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ichs  namentlich  von  einom  der  Herren   ans   Schivaben  hior  hereinff»»-  J^?,-  ^•^' 

^      Zollvereia, 

Orden;  es  ist  daran  erinnert  worden,  da.ss  wir  ja  ein  ganzes  Dentscb-    "'JiJ!*' 
cht    hätten,    weil  9Va  MillionoD  Deutscher  Brüder   abseits  lägen    und 
im   die  Deutschen  Luxemburger.  —   Wie  viele  von  den  Luxemburgern 

sprechen,  weiss  ich  nicht,  und  wie  viele  von  ihnen  geneigt  wären, 
'k  an  uns  anxuschliessen,  das  woiäs  ich  auch  nicht.  Aber  das  weiss  ich 
dass  es  in  Oesterreieh  Millionen  H(*rzeD  giebt,  welche  warm  für  Deutsch- 
lagen. Ich  habe  dort  wahre,  treue  und  liebe  Freunde  und  ich  bin  voU- 
überzeugt,  dass  es  auch  dort  Leute  genug  giebt,  einsichtige  Leute  jetzt 
iebt,  welche  der  Ueberzcugung  sind ,  dass  eine  Operation  noth wendig 
e  sie  vorgenommen  worden  ist,  damit  man  aus  d<'m  Weson  des  Bundes- 
iVRU:}  in  einen  frischen ,  jungen ,  Deutschen  Staat  hineinkomme.  Es 
nic)tt  angehen,  von  dieser  Tribüne  aus  Übf-r  die  Zukunft  des 
ichischen  Staates  zu  philosophiren  oder  zu  phantasirru.  I<;h  bin  es 
teile  schuldig ,  dass  ich  meine  Anschauungen  und  Wünsche  —  und  es 
Anschauungen  und  Wünsche  von  Vielen,  Vielen,  auch  in  Oesterreieh 

unterdrücke.  Aber  das,  glaube  ich ,  darf  ich  Ihnen  viTsichcm,  dass 
utsche  Element  in  Oesterreieh  dadurch,  dass  das  übrige  Deutschland 

einem  festen  Staatswesen  zusammenschliesst,  nicht 
,  sondern  gewonnen  hat.  ^  Es  ist  nicht  an  dem,  meine  Herren,  dass 
itschen  in  Oesterreieh  jetzt  schlimnu  r  daran  wären,  als  sie  unter  dem 
ig  waren.  Und  dann  —  man  weiss  ja  nicht,  wie  das  Schicksal  spielt, 
s  behaupte  ich,  je  mehr  wir  unsern  Deutschen  Staat  ausbilden,  und  je 
ir  ihn  fertig  macheu,  desto  sicherer  ist  die  Uoberzeugung  bei  den 
ichern,    dass  auch  sie  im  Falle  der  Noth  eine  heimische 

haben  und  eini'u  heimischen  Hoerd,  wo  sie  mit  Freuden  als  Brüder 
nmen  werden.  ^  Ich  bin  deshalb  der  Ansiciit,  dass  auch  diese  Rück- 
s  nicht  abholten  darf,  so  weit  es  hier  an  uns  ist,  fest  zu  unserer  Auf- 
stehen.     Diese  Aufgabe  aber  ist  nicht  die  des  Zerfallens,  diese  Auf- 

nicht  die  der  Förderung  eines  centraleren  Staatslebens,  einer  grösseren 

^ ,  aber  nicht  die  Aufhebung    der  Farticulareigenschaften    der  Einzel- 

Was  soll  das  hcissen,  meine  Herren,   wenn  man  von  Particulareigen- 

ikeiten  der  Staaten   und  Aufhobung   der  berechtigten  Sondereigen* 

ikeiten  der  Stämme  spricht?     Man  kann  sie  nicht  aufheben,   wenn  man 

wollte.  Im  Königreich  Bayern  sind  seit  nun  mehr  als  60  Jahren 
Jene  „Nationalitäten^  —  so  können  Sie  es  heissen,  wenn  Sie  wollen, 
es  keine  sind,  —  auch  Schwaben,  Franken,  Pfälzer  beisammen;  glauben 
I  —  Sie  merken  das  an  dem  Dialect,  den  Sie  heute  von  mir  hören  — 
Schwaben  ihre  Eigenthümlichkoiten  dabei  verloren  haben,  obwohl  schon 
ossvater  Bayerischer  Staatsbürger  gewesen  ist?  ^  Das  hat  keine  Noth 
Zerstörung  der  Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Deutschen  Provinzen ; 
»  stark,  dass  sie  schon  oft  unser  Unglück  gewesen  ist,  wenn  ich  auch 

muss,  dass  diese  Mannigfaltigkeit  eine  Quelle  der  besten  Erzeugnisse 
en  Geistos  gewesen  ist.  Aber  das  Eine  thun  und  das  Andere  nicht 
)en,  diese  Eigenthümlichkeiten  schonen  —  hier  bin  ich  mit  Herrn  Wagener 


»  "^ 
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ZoilVerehi  vollständig  cinverstAnden  —  diese  Eigeorthiimlichkeiten  schonen  and   dennoch 
^  tSM '    ^^^^^  ^^'  Besonderheit  das  gemeinsame  Staatsleben  nicht  zu  vergesseni  das  ist 
es,  glaube  ich,  was  wir  fest  zu  halten  haben,  und  ich  bekenne  frei  und  offen: 
es  ist  gewiss  im  Sinne  und  Interesse  unserer  Einzelstaaten,  auch  das  cod- 
servativste.    Schliefst  man  sich  mit  seinem  Einzelstaat  an  das  Ganze  an, 
fügt  man  sich  verfassungs-  und  vertragsmässig  in  das  grössere  Staatswesen  ein, 
so  glaube  ich,  hat  man  ein  Schirmdach  gewonnen,  über  das  der  Starke  seine 
Hand  hält.     Bleibt  man  aber  draussen,  so  ist  man  dem  Wind  und  Wetter,  dem 
Hin-  und  Herzetteln  aller  Art  preisgegeben ;   und  wenn  der  Starke  nicht  weis^ 
dass  er  am  Schwachen   wenigstens  eine  sichere  Unterstützung  bat,  sondern 
wenn  er  finden  wird,   dass  ewige  Unsicherheit  und  ewiges  Schwanken  gegeben 
ist,  so  möchte  er  sich  vielleicht  einmal  veranlasst  fühlen,  mit  dieser  Wirthschaft 
bei  gelegener  Zeit  ein  Ende  zu  machen,  und  das  ist  die  Gefahr,  welcher  die 
Kleinstaaten  ausgesetzt  sind,    und    deswegen    nenne  ich  es  conservativ,  in 
das  Deutsche  Staatswesen  einzutreten;   denn  sind  wir  erst  dort,  haben  wir 
erst   darch    vertragsmässige  Bande  das,    was  von  unserer  Selbständigkeit  be- 
rechtigt ist,   erhalten  und  gerettet,  so   muss  es  dem  Grossen  Staate  die  Ehre 
▼  erbieten,     dass    er    dem    Kleinen     seiner    Zeit    den   Garaus 
macht.     ^  Meine  Herren!     Wa.s    die  Aussichten    auf  unsere  Zukunft  sind, 
ich  weiss  es  nicht ;  wie  weit  das  Zollparlament  mit  seiner  Competenz  sich  noch 
auswachsen  wird,  ich   weiss  es  nicht.     Ich  weiss  nur,  dass  der  Streit,  wie  er 
hier  gleichsam  in   einem  Civilprocess,    wie    schon    von  einem  rechtagclebrteB 
Mitgliede  dieses  Hauses  bemerkt  worden  ist,  geführt  wird,  unendlich  klein 
und  unter  allen  den  Dingen  steht,  welche  eigentlich  hier  zu  bebandeln  wina, 
und  welche,  wie  wir  dies  ja  doch  sehen ,  die  Herzen  bewegen.     Ich  sagt 
Ihnen  deshalb  über  die  Competenz  ein  Wort  nicht ;  der  Herr  mir  gegenüber  bst 
meines  Erachtens  mit  so  schlagenden  Gründen  dargethan ,  dass  hier  von  eiaer 
Incompetenz  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.     Es  ist  die  Entscheidung  über  ^ 
Sache  selbst  mit  der,  eine  Frage  anzuregen  und  einen  bestimmten  Wunsch  aa»* 
zusprechen,   in  einer  kaum  erklärbaren  Weise  miss verstanden.      ^  Deshalb  aar 
noch  einen  einzigen  Punkt.     Sei  dem,    wie  ihm  wolle,    wir    haben  dafUr  0 
sorgen,  dass  das  Deutsche  Einigungswerk  nicht  stocke ;  und  dass  die  AnschaoBBg 
im  Volke  sich  nicht  verbreite,   es  sei  nunmehr  Alles  abgethan,   und  die  DioT 
könnten  ihren  Lauf  gehen,  wie  sie  wollen.    Solche  Anschauung  zu  nähren,  wir 
gewiss  in  keiner  Weise  das  Zollparlament  berufen,  ja  schon  die  Thatsacbti 
schon  seine  Existenz  hat  gezeigt,  dass  man  in  Deutschland  vorwärts  komsti 
dass  man  in  Deutschland  vorwärts  will,  und  dass  aber  das  Ausland  in  unsere  Ytf* 
hältnisse  nichts  einzureden  hat  und  nichts  einreden  darf,  das  ist,  von  dereo*- 
petentesten  Stelle  dort  (auf  die  Tische  der  Bnndescommissarien  deutend)  mit  eiati 
kurzen,  aber  mit  dem  treffendsten  Worte  bemerkt  worden,  das  man  für  eine  sokk 
Sache  hat.  Ich  bin  der  Ueberzeugung,  dass  die  Deutsche  Nation,  and  zwar  10  ti^^* 
ihren  Bestand theilen  so  entwickelungsfahig,  eine  so  grosse,  eine  so  edle,  eine  io<*' 
kunftsreiche  ist,  dass  gar  kein  Zweifel  darüber  besteht,  dass  sie  ihrer  OrösM  ealg^* 
geht,  und  es  hat  mich  deshalb  das  Wort  eines  geistreichen  Mitgliedes  dieses  IlaiKi 
WAS  er  letzthin  tu  mir  sprach,  ausserordentlich  gefreut;  es  gehört  jener Henrji' 
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ler  Parteirichtung  an,  der  ich  angehöre,  aber  um  so  freudiger  horte  ich,  als  ©r 20»? erefn 
agte:  ^Jetzt  ist  Frühling  geworden  in  Deutschland,  und  wenn    ^*^** 
;Qch  noch  Einzelne  sich  mit  Schneebällen  werfen,   das  wird  nicht  mehr  lange 
lauem,  der  fortschreitende  Frühling  wird  dafür  sorgen,  dass  zum  Schneeballen 
M  das  Material  ausgeht!^     ^  Auch  ich  will  schliessen,  meine  Herren,   mit 
len  Worten :   Jetzt  ist  Frühling  geworden  in  Deutschland! 


No.  3310. 

lOLLYEREIH.  —  Thronrede    des  Königs   von   Preussen   beim   Schluss   des 

Zollparlaments,  am  23.  Mai   1868. — 

Geehrte  Herren  vom  Deutschen  Zollparlamente!  —  Die  wenigen  J*^* *!*?• 
lochen,  welche  verflossen  sind,  seit  Ich  Sie  hier  willkommen  hiess,  werden  für  *|jig** 
lie  Freiheit  des  Verkehrs  nach  Aussen,  wie  im  Innern  und  fiir  die  Entwickelung 
ler  nationalen  Wohlfahrt  nicht  ohne  Segen  bleiben.  ^  Durch  den  von  Ihnen 
lenehmigten  Vertrag  mit  Oesterreich  ist  die  Einfuhr  von  wichtigen  Materialien 
Qr  die  Fabrikation  und  von  Gegenständen  des  Verbrauchs  erleichtert ,  die  Aus- 
uhr  zahlreicher  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Gewerbe  gefördert  und  die  so- 
OTtijte  Ausdehnung  des  Zollvereins  auf  Mecklenburg  ermöglicht.  Das  im  Zu- 
Hmmenhange  mit  diesem  Vertrage  stehende  Tarifgesetz  dehnt  die  an  Oesterreich 
ingeräumten  Verkchrs-Erleichterungen  fast  ausnahmslos  auf  alle  Länder  aus. 
)ie  Verträge  mit  dem  Kirchenstaat  und  mit  Spanien  sichern  dem  Zollvereine  in 
eiden  Ländern  die  Rechte  der  meistbegünstigten  Nation  und  werden  dem  Ver- 
ehr mit  denselben  einen  neuen  Aufschwung  geben.  Die  grössere  Einfachheit 
nd  Beweglichkeit  in  den  Formen  des  Zollverfahrens  wird  dem  Verkehr  mit 
Ilen  Ländern  und  allen  Theilen  des  Vereins  zu  Gute  kommen.  Die  Herstellung 
er  Gleichmässigkeit  in  der  Besteuerung  des  Tabakbaues  endlich  wird  die  Auf- 
ebung  einer,  den  Verkehr  im  Innorn  des  Vereins  belästigenden  Schranke  ge- 
halten. ^  Den  günstigen  Wirkungen  auf  die  Entwickelung  des  Verkehrs,  welche 
iese  Massregeln  versprechen,  steht  jedoch ,  wenigstens  fiir  die  nächste  Zeit,  die 
•esorgniss  einer  nicht  unwescntlichon  Verminderung  der  Zolleinnahmen  gegen- 
^er.  Einer  glücklichen  Verschmelzung  des  iinanziellen  mit  dem  wirthschaft- 
cben  Interesse  verdankt  der  Zollverein  seine  Entstehung  und  seinen  Aufschwung. 

■  

*e  ausschliessliche  Wahrung  des  einen  von  beiden  Interessen  müsste  seine  Ent- 
'ckelung  lähmen.  Sie  Alle ,  geehrte  Herren,  haben  den  ernsten  Willen,  diese 
"^twickelung  fordern  zu  helfen  ,  und  wenn  es  bisher  nicht  gelungen  ist ,  eine 
^rständigung  über  den  Weg ,  auf  welchem  jene  beiden  berechtigten  Interessen 
is^zugleichen  sind ,  herbeizuführen ,  so  vertraue  Ich ,  dass  bei  Ihrem  nächsten 
iisammen treten  den  vereinten  Bemühungen  der  verbündeten  Regierungen  und 
^8  Zollparlamentes  der  Erfolg  auch  nach  dieser  Seite  hin  nicht  fehlen  werde. 
Nicht  minder  darf  Ich  hoffen,  dass  die  Session  des  Deutschen  Zollparlaments, 
'eiche  Ich  heute  schliesse ,  dazu  gedient  hat ,  das  gegenseitige  Vertrauen  der 
Putschen  Stämme  und  ihrer  Regierungen  zu  kräftigen  und  manche  Vorurtheile 
I  zerstören  oder  doch  zu  mindern  ,   die  der  einmüthigen  Bethätigung  der  Liebe 
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ZouVerefn  ^"  ^®"^  gemeinsamen  Vaterlande,  welche  das  gleiche  Erbtheil  aller  D**utschen 
*iiw*'  Stämme  ist,  etwa  im  Wege  gestanden  haben  ;  Sie  werden  Alle  die  üeberzeugung 
in  die  Heimath  mitnehmen  ,  dass  in  der  Gesammtheit  des  Deutschen  Volkes  ein 
brüderliches  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  lebt,  welches  von  der  Form,  die 
ihm  zum  Ausdrucke  dient ,  nicht  abhängig  ist ,  und  welches  gewiss  in  stätigem 
Fortschreiten  an  Kraft  zunehmen  wird  ,  wenn  wir  allseitig  bestrebt  bleiben,  in 
den  Vordergrund  zu  stellen  was  uns  eint  und  zurücktreten  zu  lassen  was  uns 
trennen  könnte.  ^  Nachdem  Ich  durch  den  übereinstimmenden  und  vertragi> 
massig  bekundeten  Willen  der  dazu  berechtigten  gesetzgebenden  Gewalten  unseres 
Deutschen  Vaterlandes  zu  dieser  hervorragenden  Stellung  in  demselben  berufen 
bin,  betraclite  Ich  es  als  Ehrenpflicht,  vor  den  zu  diesem  Parlamente  erwählten 
Vertretern  des  Deutschen  Volkes  zu  bekunden ,  dass  Ich  die  Mir  übertragenen 
Rechte  als  ein  heiliges,  von  der  Deutschen  Nation  und  ihren  Fürsten  Mir  unver- 
trautes Gut  in  gewissenhafter  Achtung  der  geschlossenen  Verträge  und  der  ge- 
schichtlichen Berechtigungen,  auf  welchen  unser  vaterländisches  Gemeinwesen  be- 
ruht, handhaben  und  verwerthen  werde.  Nicht  die  Macht,  welche  Gott  in  Meine 
Hand  gelegt  hat,  sondern  die  Rechte,  über  welche  Ich  mit  Meinen  Bundesge- 
nossen und  den  verfassungsmässigen  Vertretungen  ihrer  Unterthanen  in  freien 
Verträgen  übereingekommen  bin ,  werden  Mir  jetzt  und  in  Zukunft  zur  Richt- 
schnur Meiner  Politik  dienen.  ^  In  dieser  Richtung  und  in  fester  Zuversicht 
auf  Gottes  Beistand  die  Lösung  unserer  gemeinsamen  Aufgaben  erstrebend,  sehe 
Ich  der  Wiedervereinigung  des  Deutschen  Zollparlamentes  entgegen,  sobald  neue 
Arbeiten  dasselbe  zu  erneuter  Thätigkeit  berufen  werden. 
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JBan<lnlB«e,  ConYentionen^  Tertrftjpce  etc.  (Vgl.  Bd.  XIV.)- 

1868.  Dec.  11.     Oesterreich,  Bayern,  Belgien,  Dänemark,  Frank-    No. 

reich,  Grossbritannien ,  Griechenland,  Italien, 
Niederlande,  Persien,  Portogal,  Prenssen  und 
Norddeutscher  Bond,  Rossland,  Schweden  and 
Norwegen,  Schweiz,  Türkei  und  Württemberg. 

DcclaratioD  über  die  Anwendung  der  Sprenggeschosse 

im  Kriege 3486. 

Deutschlands  \ertskmmunm*  (Vgl.  Bd.  XIV.  n.  vorg.) 

1868.  Febr.  25.       OosterreiCh.     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Botschafter 

in  Paris  und  London ;    die  Krtbeilnng  von  Pässen 

an  Ilannovcrsche  Emigranten 3343. 

April     1.       —  Ders.  an  den  K.  K.   Ges.  in  Berlin;    die  Stellung 

Oestcrrcichs  zu  Art.  V.  des  Prager  Friedensver- 
trages    3352. 

Juli     17.      —  Gesandter  in  München  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

günstigere  Stimmuug   in  Bayern  über  die  Zustände 

in  Oesterreich 3346. 

Aug.     10.      —  Ders.    an  Dens. ;    Zunahme  des  günstigen  Urtbeils 

über  Oesterreich ,  namentlich  in  Folge  des  Wiener 
Schützenfestes  u.  d.  Lamarmora'schen  Enthüllungen  3347. 
,,  ,,     27.      —  Min.  d.  Aqsw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  München, 

Befriedigung  über  die  Stimmung  in  Bayern  und  über 

die  Haltung  des  Gesandten 3348. 

,,     Oct.       f).      Dänemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des 

Reichstags '    .  3337. 

,,  ,,     21.       —  Antwortsadressen  der  Thinge 3338. 

,,  Novbr.    4.      Prenssen.      Königliche  Thronrede   bei   Eröffnung  des 

Landtags 3339. 

,,  „     21.      Oesterreich.     Uebersicht  der  den  Delegationen  der  ge- 

setzgebenden Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten 

Correspondenzen  etc 3340. 

,,     Dec.      4.      Württemberg.     Thronrede   des  Königs  bei  Eröffnung 

der  Kammern 3490. 

.,,      ,,    14-20.      —  Bericht  der  Adresscommission  der  2.  Kammer  über 

die  auf  die  Thronrede  zu  ertheilende  Antwort       .     .  3491. 
DoiiMU^>*MCentteunicr-An|lcele|i;enlielteii.  (Vgl.  Bd.  XIV.  u.  vorg.) 
1868.  Febr.     5.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Berlin  ;  Wunsch,  da^s  Preussen  den  Rumänischen 
Agitationen  in  Bulgarien  etc.  seine  Aufmerksamkeit 
zuwenden  und  beim  Fürsten  Carl  im  abmahnenden 

Sinne  wirken  möge 3424. 

y,  ,,        6.      —  Genoralconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  des 

Ausw. ;  die  Bulgarischen  Umtriebe  und  die  poli- 
tischen Parteien  in  Rumänien      .  3425. 
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VI  Rschregiiter.  —  DonaufürstenthÜmer-Angelegenhehen. 

1868.  Febr.  14.       Oesterreicb.     Min.   d.   Au8w.   an  den  K.  K.  General-     No. 

consul    in  Bukarest;    Verdächtigung  der  Oeaterrei- 
chischen  Berichte  über  die  Rumäniach-Bulgariachen 

Agitationen  von  Bukarest  ans S4S6. 

14.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  des 
Answ.  ;  entschiedene  Verwahrung  des  FUritl.  Rumä- 
nischen Ministerpräsidenten ,  dass  die  vorstehend 
erwähnten  Verdächtigungen  von  der  Fürstl.  Regie- 
rung verbreitet  werden S427. 

März     6.      —  Ders.  an  Dens. ;  Unterredung  mit  dem  Fürstl.  Rumä- 
nischen Ministerpräsidenten   über   das  Treiben    der 

Bulgarischen  Comit^         3428. 

April     5.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Buka- 

lest ;  eine  Unterhaltung  mit  den  Herren  Cantacuzeno 
und  Sturdza  über  die  Stellung  Oesterr.  zu  Rumänien  34S9. 

6.      —  Der«,    an  Dens. ;     Auftrag   zu  officiellen    Schritten 

gegen  die  Vertreibung  der  Juden 3387. 

6.  —  Ders.  an  die  K.  K.  Botschafter  in  Paris  und  London  ; 
Dringlichkeit  eines  Collectivschrittes  der  Mächte  zu 
Gunsten  der  Juden  in  Rumänien 3888. 

8.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  des 
Ausw. ;  Unterredung  mit  dem  Fürstl.  Rumänischen 
Ministerpräsidenten  über  die  Judenverfolgungen  in 
Bakeu 8390. 

12.  —  Min.  d.  Ausw.  an  denK.  K.  Generalconsul  in  Buka- 
rest;  Bestätigung  der  Judenverfolgungen  .     .   3389. 

13.  —  Ders.  an  Dens. ;  weitere  Verbreitung  der  Judenver- 
folgungen          3391. 

13.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Fürstlich  Rumä- 
nischen Min.  d.  Ausw. ;  weitere  Angaben  von  Un- 
ordnungen in  Bakeu  und  Bitte  um  eine  Andiene  beim 
Fürsten 3394. 

14.  —  Ders.  an  denK.  K.  Min.  d.  Ausw.;  die  ron  Ihm  ge- 
thanon  Schritte  gegen  die  Judenverfolgungen       .     .   3392. 

14.*  —  Ders.  an  den  Fürstl.  Rumänischen  Min.  d.  Ausw. ; 
Bitte  um  eincCollcctivaudienz  der  Vertreter  Oesterr., 
Frankreiclis  und  Englands  in  Bukarest  beim  Fürsten  3393. 

15.  —  Generalconsul  in  der  Moldau  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.  ;  Ucbersendung  der  nachfolgenden  Erklärung 
der  fremden  Consuln  in  Jassy  bezüglich  der  Juden- 
verfolgungen        3395. 

15.     England,   Oesterreicb,  Frankreich,  (rriechenlanl, 

Prenssen  und  Rnssiand.  Bestätigung  der  Wahr- 
heit der  Berichte  über  die  Judenverfolgungen  .  .  3396. 
21.  Oesterreicb.  Min.  d.  Aui>w.  an  die  R.  K.  Botschafter 
in  Paris  und  London  ;  die  vorstehende  Erklärung  der 
fremden  Consuln  in  Jassv  und  das  fernere  Verhalten 
in  der  Judenverfolgungti-Angelegenheit  ....  3397. 
,,         ,,     23.       —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.; 

die  Ursache  der  Judenverfolgungen 3398. 

24.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Fürstl.  Rnmäniichen 
Min.  d.  Ausw. ;  genauere  Belege  über  die  von 
Seiten  der  Rumänischen  Regierung  geleugneten  Ja- 
denverfolgungen        8409. 
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Sachregister.  —  Donaufürstenthümer-Angelegenheiten. 

1868.   April  28.       Oestenreich.    Botschalter  in  London  an  den  K.  K.  Min.     No. 

d.  Ausw.  ;  neue  Weisungen  Lord  Stanle}'»  an  die 
Grossbrit.  Agenten  in  Bukarest  und  Jassy  zu  ener- 
gischem Auftreten  zu  Gunsten  der  Juden  ....  3399. 
,,  Mai.  1.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gencralconsul  in  Bu- 
karest; Befriedigung  des  Kaisern  und  des  Mini- 
steriums mit  der  energischen  Haltung  des  General- 
consuls  in  der  Judenfrage 3400. 

10.  —  Ders.  an  dieK.K.  Repräsentanten  in  Paris,  London« 
Florenz,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Consfantiuopel ; 
Auflforderung  zu  weiteren  Schritten  der  Pariser  Ver- 
tragsniächtc  beim  Fürsten  ("arl  von  Kumünien  .   3401. 

11.  —  Ders.  an  dieK.  K.  Butschatter  in  Paris  und  London; 
Absicht,    von    der  Kumani.<«chcn  Kegieruug  Genug- 

^buung  zu  verlangen  lür  die  gegen  den  Oesterr. 
Consul  in  Jassy  uusgesproclienen  Beschuldigungen, 
und  Hoffnung,   darin  von  Frankreich  und  Hnglantl 

unterstützt  zu  werden 340.S. 

IT).       —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aukw.  ; 
i'reusisen  wies  seinen  Agenten  in  Bukarest  an.  gegen 
die  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Juden  zu  reclumiren  3404. 
,,  ,,      Ifi.        —  Gesandtschaftssecretär  in  St.  Peterslmrg  an  Dens. ; 

DerUussische  A^ent  in  Bukarest  ist  angewiesen,  sich 
bei  den  Schritten  zu  Gunsten  der  Juden  zu  betheiligen  34or>. 
,,  ,,      its.       —    Botscliafter  in  London  an  Dens.  ;  Lord  Stanley  Hndet 

die  Oesterr.  Beschwerde  gegen  die  Rumäniscl  e  Kcgie- 
rnng  und  das  Verlangen  einer  Genugthunng  gcrechr- 
fertigt  und  wird  lef/tercs  energisch  unterstützen  .  340ti. 
,,  21.  —  Miu  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bu- 
karest; Aultrag,  vom  Uuuiünisclien  Min.  d.  Ausw. 
eine  eiitschuldigende  Zurücknahme  der  wider  den 
<  >e»terr.  Consul  in  Jasny  geäusserten  Verdächtigungen 

/.u  verlangen .'Ui)7. 

,,  U6.  — •  Gesandter  in  Florenz  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 
Unterredung  mit  dem  Kön.  Italien.  Mini.stcr- Präsi- 
denten über  die  Vorgänge  in  Rumänien  ;  auch  die 
Italien.  Regierung  missbilligt  die  Judenverfolgungen  34(>s. 
,.  26.  —  Ders.  an  Dens.  ;  Nachtrag  zu  vorstellendem  Bericht, 
betr.  eine  halb  schcr/.hafte  AeusKcrung  des  Italien. 
Minister- PräHidenten    über   das  Verhältniss  Ocster- 

reiclis  zu   Rumänien 340^. 

30.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  (i<*sandten  in  Fluren/; 
die    Ocsterreichitfchen    Intentionen    gegenüber   ]{u- 

müuien 3410.    j 

,,30.  —  Bot.<4 ('hafte r  in  Paris»  un  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 
der  Französische  Consul  in  Bukarot  ist  beauftra;:t, 
die    Oesterreiehisehe    Genugthuun^s- Forderung    zu 

unterstützen .      .34  11. 

,,     31.       —    .Min.    (I.  Ausw.   an  den   K.  K.  (»eneralconsul  in  Bu- 
karest;  mildere  Form  der  verlangten   Genugthunng  3412. 
Juni     2.       RomäDien.      Min.    d.    Ausw.    an    den  K.   K.  Oesterr. 

(leueralconhul  in  Bukarest ;  Knt^ehul<ligun;;  wegen 
der  gegen  den  Oesterr.  Consul  in  Jassy  geäusserten 
Veidäeliiigungen 34  14. 
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VIII  Sachregister.  —  DtmaulürstcmhünuT-AntrelcKcnheiten. 

1S68.  Juni       M.        Oesterreich.      (.'incr.ilconMil  m  Hiik;ire>t  iui  «Ion  K.  K.      No 

Min.     «1      Ausw.  ;     Zu>cii.liiir4    .lor   i'iif>.r|iul<li-rncifi) 
N<«t«  «li'H   Fiirsil.    KiHniiii.    Mini>ti'niitns  .H-tl;. 

•i  (U'>jintitsoh:irTsser'rotiir  in   St.    Pctorslmr«:  :ui  Pciiv.  ; 

rijtorreiliinir  mit  Fiir>t  (Jort>i-hak'.\v  iihor  die  .IndtMi- 

\('rtiil;rini^«Mi  in  ijrr  .Mri|(i:Mi :)  1  l  ;• 

■i  (  n'-;«i:.!Ti'r    in    Fl<irfii/.   ;m  I)».n-.;    l  :il»  r-iur/.mi;,-  .irr 

<  )f>t(Tr.  I'x'.-cliwiTtk' üIkt  Iinin;iiiirii   liirrji  .li«' ItMlirii. 

Kf^'iiMiin;:       ...  .MI»" 

\}-        -      I5«>r>charu»r  iii  Londrui  an  Den.-*.  :  lirtVic'iii^niiu'  LortI 
Stanlfv'.s   mit  <lcfn  ciml.iiiirn  \  t-i  i.ilircn  Of.^ttTH'ioh^ 

;^i*^ciiül>cr  Kumuiiitm .3417. 

1.'3  —  Min.  tl.  Au.'jw.  jin  ilcn  K.  K.  ( JtMicralcon.-sul  in  IJu- 
karcst ;  Ztitric(l<Milieif  mit  «Ut  liinnimisehon  I.iit- 
M'linlili^'un','>noto  ;  Vci  hnijj:«.-»  einer  IOnt*L"hiitli^'iinj; 
für  die  von  den  Vcrl'ol^Min;,'en  lietrotlenen  .luden  :Ulh. 
\().  --  l>urs.  an  den  K.  K.  But^eluiiter  in  raii>;  lnop]K>r- 
tiinitüt  einer  lünmi.seliung  in  die  inneren  Angelegen- 

ln'iten  Kumänii-ns ."M.SiJ. 

•M).  H  »t.-^th.  in  LondfMi  a.  »1.  K.  K.  Min.  d.  An<w.  ;   do««^^.    :>-4n 

Jnli       7.        HumänieO.      Min.    d.    Aii>\\.     an    di-n    K.    K.    Ot-.stcrr. 

(ieneraleonsnl    in   Hnkarc.st ;    Vei.sj»nN'hen  ,   die  von 
ilen  Unruhen   hetr<dl"enen   .hnh'U   /u  entsehudii^en      .   .'$4  2»). 
10.        Oosterröich.     (lentTaIc<jn>ul  in  IJukansr  an  den  K.  K, 
Min.    d,     x\u.s\v.  ;     L-el)erisendun^    »h-r    vor.>te})enden 

Kumänisi'hen   Note .'»4  19. 

2S  InternuniiuH  in  C'onstantin(»i)el  an  Dens.  ;    lie^irlnver- 

den  «ler  l'lorte  iiher  die  Knmäni.-eli  -  Hul^ari.Mclion 
Aj;itntionen  und  Nothwefidi«j'keit  einer  ernsten  Unter- 

suehung  darüber iW.S-j. 

,,      '2H.              Dera.    an  den  K.  K.  Gencraleunsul  in  Bukarest;   In- 
struction für  denselben iJ433. 

,,      *J8.  Con.suhitsseerclär  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ;     ein   Leitartikel    de»    offieiöbon    nUoinanul** 

über  den  Bulgarischen  Putsch 34  34. 

Aug.      I .       Türkei.    Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  der  (Jrussiuäehte 

in  Constantinopel ;  Verlangen  einer  genieiusamen 
Untersuchung  über  die  Bulgar.  Unruhen  und  die 
etwaige  Unterstützung  derselben  durch  die  Kumäu. 

Hegiening 3319 

4.  OdSterreicb.  Internuntius  in  Constantinopel  an  den 
K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  eine  Note  der  Pforte  an  die 
garantirenden  Mächte  über  die  Haltung  der  liumän. 
Regierung;  misslungener  Coup  der  Bulgar.  Comitds  34  3."!. 
4.  '^  Consul  in  Jossy  an  Dens.  ;  Anzeige  von  einem  Trans- 
j)orte    Prenssischer   Gewehre    durch    Hussland    zur 

Weiterbeförderung  an  die  Donau 344^. 

7.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.K.Gcneralconsul  in  Bukarest; 
Erwartung,  dnss  die  Fürstl.  RumUnischo  Kcgicrung 
ihre  internationalen  Verpflichtungen  erfüllen  und  den 
Unruhen  an  der  Donau  entgegentreten  werde  .  .  3438. 
13.  —  Ders.  nn  den  K.  K  Internuntius  in  Constantinopel; 
die  dem  Generalconsul  in  Bukarest  in  vorstehender 
Depesche  zugegangene  Weisung 8439. 
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Sachregister.  —  Donaufürstenthümer-Angelegenheiten.  IX 

Aug.  13.      Oesterreich.     Starost  zu  Mihaleni  an  den  K.  K.  Consul     No. 

in  Jassy ;  Anzeige  von  einem  vermuthlichen  Waffen- 
transporte vom  Städtchen  Radautz  aus 3443. 

14.  —  Consul  in  Ibraila  an  den  K.  K.  Internuntius  in  Con- 
stantinopel;  Uebersendung  einer  Proclamation  an  die 
Bulgarische  Bevölkerung ;  Lässigkeit  der  Fräfectur 
gegenüber  den  Umtrieben 3436. 

14.      —  Beilage    zum    vorstehenden    Consulatsbericht    aus 

Ibraila:  Proclamation  an  die  Bulgaren       ....  3437. 

21.      —  Consul  in  Jassy  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  Näheres 

über  den  Radautzer  WafTentransport 3444. 

24.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  Dens. ;  Unterredung 
mit  dem  Fürstl.  Rumänischen  Minister-Präsidenten 
über  die  Bulgarischen  Umtriebe 3440. 

24.      —  Ders.  an  Dons. ;  Erklärungen  des  Fürstl.  Rumänischen 

Minister-Präsidenten  über  die  Waff'entransporte  .     .  3445. 

28.      —  Ders.  an  Dens.  ;  weitere  Waffensendungen     .     .     .  3446. 

Scpthr.  2.      —  Min.d.  Ausw.  an  den  K.K.  Generalconsul  in  Bukarest; 

Misstrauen  in  den  Erklärungen  Bratiano's  über  die 

Waffentransporte 3447. 

3.       —   Consul  in  Jassy  an  den   K.  K.  Min.   d.  Ausw.;  ein 

dritter  Watten tranaport 3448. 

3.      —  Generalconsul  in  Bukarest  a.  Dens. ;  Ankunft  des  ersten 

Waffentransports  in  Bukarest 3449. 

8.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  Dens. ;  Dank  der 
Türkischen  Regierung  für  die  von  Oesterreich  in 
Bukarest  gethanen  Schritte 3441. 

10.  Türkei.  Gross vezier  an  den  Fürsten  Carl  von  Rumänien  ; 
wiederholte  Aufforderung  zu  Massregeln  gegen  das 
Anstiften  von  Unruhen  in  den  Türkischen  Grenz- 
provinzen         3331. 

12.  Oesterreich.  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K. 
Min.  d.  Ausw.  ;  Unterredung  mit  Bratiano  über  die 
Waffenansammlungen  in  Bukarest 3450. 

19.       —  Consul    in  Jassy   an  Dens.  ;    weitere  Waffen-    und 

Militärremonten-Transporte  nach  Bukarest  .  3451. 

Octob.    9.       —  Min.    d.    Ausw.    an    den   K.    K.   Generalconsul    in 

Bukarest;  ernste  Vorgänge  in  Gal atz 3421. 

13.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ;  Untersuchung  der  Vorgänge  in  Galatz  von 
Seiten  der  Rumänischen  Regierung 3422. 

16.  Ramänien.  Minister-Präsident  an  den  Min.  d.  Ausw. 
der  Pforte ;  Antwort  auf  die  Türkische  Note  vom 
10.  Sept.  (No.  3331,)  betr.  die  revolutionären  Agita- 
tionen in  Rumänien 3332. 

16.  Oesterreich.  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K. 
Min.  d.  Ausw. ;  Befriedigung  der  Galntzer  Juden 
durch  die  von  der  Rumänischen  Regierung  ergriffenen 
Massregeln 3423. 

Novbr.  21.       —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  (-orrespon- 
denzen  etc.     .  ....  3340. 
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X  Sachregister.  — Donaafürstenth.-Angelegenh.  —  Kath.  Kir  eben- Angel egenh. 

1868.  Nov.  24-26.  Oestenreich.     Interpellation  des  Abg.  Zseddnyi  in  der     No. 

Delegation  des  Ungar.  Reichsraths  nebst  Antwort  des 
Vertreters  des  gemeinsamen  Min.  d.Answ.,  betr.  die 
friedliche  Politik  derRegiernngf  insbesondere  gegen- 
über den  Donanfürstenthümern  3481. 

,,         „     27.      RmnäDien.     Ans  der  Thronrede  des  Fürsten  Carl  bei 

Eröffnung  der  Kammern 3488. 

,,  Decbr.  1.  —  Programm  des  neuen  Ministeriums  (Ghika)  nebst  zu- 
stimmendem Schreiben  des  Fürsten  an  den  Minister- 
präsidenten      3489. 

Eitifllsrher  IHInlsteriverhsel. 

1868.  Decbr.    2.      (rrOSSbritannien.      Erster    Lord    der    Schatzkammer 

(Disraeli)  an  die  Parteigenossen  des  Ministeriums  in 
beiden  Häusern  des  Parlaments  über  die  Gründe  des 

Rücktritts  des  Ministeriums 3487. 

HandelspolltlU.  (Vgl.  Bd.  XIV.  u.  vorg.) 

1866.  Decbr.  28.      HiederlaildB .     Rede  des  Kün.  Min.  d.  Ausw. ,  Grafen 

von  Zuylen  von  Njevelt,  in  der  Ersten  Kammer; 
Darlegung  des  Standpunktes  der  Regierung  in  der 
Frage  der  Abdämmung  der  Oster-Schelde       .     .     .3313. 

1867.  Febr.  18.      Belgien.    Expose  des  Ndgociations,  relatives  auxBarrages 

de  l'Escaut  oriental  et  du  Sloe  (1846-1867)    .     .     .3314. 

1868.  Mai     26.      OestenreiCh.    Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter 

in  Paris;   Wiederlegung  der  gegen   die   projectirte 
Bentensteuer  erhobenen  Roclamationen     ....  3350. 
,,     Juni      9.      —  Ders.   an   den  K.  K.  Botschafter  in  London;  znr 

Rechtfertigung  der  Rentenstener 335 1 . 

Itallenisek-Oesterreickischer  Krlefli?.  (Vgl.  Bd.  XU.) 

1866.  Juni    17.      PreUSSeD.     Gesandter   in   Florenz  an   den  Kön.  Ital. 

Min.  d.  Ausw.,  General  Lamarmora;  der  Foldzugs- 

plan  gegen  Oestenreich 3312. 

1868.^"'*  ^J*  I    —  Erklärungen  des  »Preuss.  Staatsanz.«  über  die  vor- 
stehende Note     3312.  Anm. 

üathellsrhe  Ulrchen-Anffreleg^enliellen*    (Vgl.  Bd.  IX  u.  vorg.) 

1867.  Sept.  28.      Oesterrelch.     Adresse  der  zu  Wien  versammelten  En- 

bischöfo  und  Bischöfe  an  den  Kaiser ;  Protest  gegen 
die  Verletzung  des  Concordats  durch  die  eventuelle 
Sanctionirung  der  neuen  confossionellen  Gesetze       .  3324. 

,,    Oct.     15.       —  Antwort  des  Kaisers  auf  obige  Adresse       ....   3.325. 

,,  Dec.  16.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Grafen  Crivelli  (in  ausserordent- 
licher Mission)  in  Rom  ;  Instructionen  und  allgemeine 
Principion  hei  dessen  Verhandlungen  mit  dem  Heil. 
Stuhl  wegen  Modification  des  Oesterr.  Concordats     .  3452. 

1868.  Jan.    3.       —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.;  Bericht 

über  seine  erste  Audienz  beim  Papste  ;  Gefahren  eines 

Conflicts  mit  dem  Heiligen  Stuhl 3453. 

M         ,,     15.       —   Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom;  die 

in  Rom  herrschende  Verstimmung  gegen  Oestenreich  ; 

Auftrag ,  dem  Cardinal  Antonelli  die  Depesche  vom 

16.  Dec.  1867.  (No.  .1452)  mitziitheilen  ....  34:>4. 
tt         ,,     22.      —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ;  Aensse- 

rungen   des   Cardinal  Antonelli   über   die  Oeaterr. 

Depesche  vom  16.  Dvc.  1867 3455. 
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Sachregister.  —    Katholische  Kirchen-Angelegenheiten.  XI 

1868.     Jan.  30.       Oesterrelcb.    Min.  d.  Aqbw.  an  den  Grafen  CrivelH  in     No. 

Rom ;  Entgegnung  aaf  die  vorstehend  erwähnten  Be- 
merkungen des  Cardinal  Antouelli,  sowie  auf  eine 
Aeusserung  Crivelli's  Über  die  Natur  des  Concordats  3456. 

,,      Febr.     .5.      Kirchenstaat.      Cardinal  -  Socretär    Antonelli   an   den 

Grafen  Crivelli  in  Rom ;  Empfangsbescheinigung 
einer  Oesterr.  Note  vom  2.  Febr.  und  Constatirung 
des  schmerzlichen  Eindrucks  derselben      ....  3458. 

,,  ,,       8.      Oesterrelcb.    Graf  Crivelli  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

Uebormittelung  der  vorstehenden  Note  Antonelli's ; 
Unmöglichkeit  der  absoluten  Herrschaft  des  Staats 
über  die  Kirche 3457. 

,y  ,,     29.       —  Ders.  an  Dens.;    Bemühungen  des  Kuis.  ITranzös. 

Botschafters  in  Rom,  die  Schwierigkeiten  zwischen 
dem  Heil.  Stuhl  und  der  K.  K.  Oesterr.  Regierung 
zu  vermindern ;  dessen  Ansicht  über  die  Note  vom 
2.  Febr 3459. 

y,      März     8.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom;  Aus- 
einandersetzung über  die  Bedeutung  der  Note  vom 

2.  Febr 3460. 

i  0.      —  Ders.  a.  Dens . ;  die  in  Rom  gegen  Oesterr.  herrschende 

Missstimmung;  die  Unterrichts  -  und  Ehegesetze      .  3461. 
18.      —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  Bemer- 
kungen Antonelli's  über  die  Oesterr.  Depesche  vom 
8.März(No.  3460)  und  über  die  Stellung  der  Oesterr. 

Regierung  zum  Concordat 3462. 

25.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom;  die 
Annahme  des  Ehegesetzes  durch  dasHorrenh.  und  die 
Bedeutung  der  Demonstrationen  in  Wien  am  21. 
März  in  Folge  dieser  Annahme 3463. 

,y  ,,     29.      —  Ders.  an  Dens. ;  der  Stand  der  Angelegonh.  der  con- 

fossion.  Gesetze  und  dieevont.  Kaiserl.  Sanction  ders.  3464. 

y,     April    15.      —  Ders.  an  Dens. ;   Ankündigung  der  demnächstigen 

Ankunft  des  Barons  von  Me^senbug  in  Rom,  als  Ver- 
trauensperson zur  Anbahnung  eines  modus  vivendi 
auf  der  Basis   der  vom  Kaiser  sanctionirten  neuen 

Gesetze 3465. 

Mai  26.      Kirchenstaat.     Apostolischer  Nuntius  in  Wien  an  den 

K.  K.  Oesterr.  Min.  d.  Ausw. ;  motivirter  Protest 
gegen  die  durch  die  Gesetze  über  die  Ehe,  die  Schulen 
und  die  Beziehungen  der  verschiedenen  Confessionen 
erfolgte  Verletzung   des  Concordats  von  1855  von 

Seiton  Oesterreichs 3466. 

29.  Gestenreich.  Baron  von  Meysenbug  (in  vcrtraul.  Mis- 
sion) in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  erste 
Unterredung  mit  dem  Cardinal  Antonelli  ....  3468. 
„  30.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Apostol.  Nuntius  in  Wien; 
Empfangsanzeige  von  dessen  Note  vom  26.  Mai  und 
Ausdruck  der  Hoffnung  auf  Erfolg  der  Mission  des 

H.  V.  Meysenbng 3467. 

Juni    4.      —  Baron  von  Mej'senbug  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d. 

Ausw. ;  Antonelli  lehnt  es  ab ,  auf  Unterhandlungen 
wegen  Anbahnung  eines  modus  vivendi  einzugehen ; 
Sympathien  vieler  Cardinäle  für  Oesterreich   .     .     .  3469. 
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XII       Sachregister.  —  Kathol.  Kirchcn-Angelegezihcitcn.  —  Kretische  VerhaltniMC. 

1868.  Juni    14.      Oesterreich.     Dcrs.  an  Dens. ;  die  Oesterr.  betreffende    No. 

Stelle  der  bevorstehenden  päpstlichen  Allocution      .  3470. 

,,         ,t     17.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Unter -Staatssecretär 

Baron  von  Mejsenbug  in  Rom ;  dringliche  Vorstel- 
lungen ,  im  Interesse  des  Heil.  Stuhles  selbst,  gegen 
eine  strenge  Sprache  in  Bezug  auf  Oesterreich  in  der 
bevorstehenden  päpstlichen  Allocution       ....  3471. 

,,         ,,     20.      —  Baron  vonMeysenbug  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

beruhigende  Versicherung  des  Papstes  und  des  Car- 
dinais Antonelli  in  Betreff  der  Allocution  ....  3472. 

,,         ,,     22.      Kirchenstaat.     Allocution  Papst  Plus  IX.  im  Consisto- 

rium  vom  22.  Juni  1868,  das  neue  Oesterreichische 
Staatsgrundgesetz  betr 3326. 

,,         ,,     23.       Oesterreich.     Baron  von  Mejsenbug  in  Rom  an  den 

K.  K.  Min.  d.  Ausw.;  Uebersendung  eines  li^xemplars 
der  päpstlichen  Allocution 3473. 

,,         ,,     25.      —  Min.  d.   Ausw.  an  den  K.  K.  Untcr-Staatssecretär 

Baron  von  Meysenbug  in  Rom  ;  die  päpstliche  Allo- 
cution betr 3474. 

,,         ,,     29.       Kirchenstaat.    Päpstliche  Bulle:  Aeterni  Patris  ümge- 

nitus  Filius  y  durch  welche  das  XIX.  ökumenische 
Concil  nach  Rom  einberufen  wird 3328. 

,,     Juli       3.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.   an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Rom;  Bedauern  über  den  heftigen  Ton  uud  die 
schroffe  Form  der  päpstl.  Allocution  vom  22.  Juni    .   3327. 

,,     Sept.     8.      Kirchenstaat.    Apostolisches  Sendschreiben  d.  Papstes 

an  alle  Bischöfe  der  Kirchen  orientalischen  Ritus  ; 
Aufforderung  zur  Theilnahme  a.  ökumenischen  Concil  3329. 

y,  y,  13.  —  Apostolisches  Schreiben  des  Papstes  an  die  Prote- 
stanten u.  Nichtkatholiken  ;  Aufforderung  zur  Theil- 
nahme am  Ökumenischen  Concil  und  zur  Rückkehr 
in  den  Schooss  der  katholischen  Kirche      ....   3330. 

,1         ,,       —       PrenSSen.     Evangel.  Ober-Kirchcnrath  in  Berlin  an  die 

Consistorien  ;  Entgegnung  auf  das  vostehende  päpst- 
liche Sendschreiben       3330.   Am 

,,  Nov.  21,  Oesterreich.  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  ge- 
setzgebenden Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten 
Correspondenzen  etc 3340. 

Kdnl«;  Geors  \.  (von  Uannovor).     (Vgl.  Bd.  XIV.) 

1868.    Febr.  25.       OesterreiCh-     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Botschafter 

in  Paris  und  London  ;  die  Ertheilung  von  Pässen  an 
Uannoversche  Emigranten 3343. 

Kretlfirhe  Terliftitnifise.     (Vgl.  Bd.  XIV  u.  vorg.) 

1868.  Jan.  21.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäfts- 
träger in  London  ;  Beeinflussung  d.  Haltung  Preussens 
zu  den  oriental.  Angelegenheiten  durch  England       .   3341. 

,,      Febr.    3.       —  Generalconsul  auf  Corfu  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

Verhinderung  der  Rückkehr  Kretischer  Flüchtlinge 
nach  Candia  durch  Griechische  Agitatoren      .     .      .  3363. 

)»         ,,     19.      Tfirkei.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiser!.  Gesandten  in 

Athen ;  Gesuch  einer  grossen  Zahl  in  Griechenland 
aufgenommener  Kretischer  Flüchtlinge,  wieder  nach 
Kreta  zurückzukehren 3317. 


Sachregister.  —  Kretische  Verhältnisse.  —  Kriegsereignisse  von  1866.  XIII 

^^68.  Febr.  19.      Tflrkei.     Min.    d.  Answ.  an  die  Kaiser!.  Vertreter  in    No. 

Europa;   der  Wunsch   der   nach  Griechenland   ge- 
flüchteten Kretenser,  nach  Kreta  zurückzukehren      .  3318. 
M      März    7.      OesterreiCh.     Internuntius   in  Constantinopel   an  den 

K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  Unterredung  mit  dem  Gross- 

vezier  über  die  Insurrcction  auf  Kreta 3355. 

),    April    8.      —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Repräsentanten  in  Paris, 

London,  Florenz,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Con- 
stantinopel ;  eine  Unterredung  mit  dem  Russischen 
Botschafter  in  Constantinopel,  Gen.  Ignatiew,  über 
die  Lage  der  Kreter 3356. 

,,         ,,       9.      —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  ; 

Nothwendigkeit  der  Rückkehr  der  Kretischen  Flücht- 
linge nach  Candia 3364. 

,,  ,,  14.  —  Botschafter  in  London  an  Dens. ;  Französische  Miss- 
billigung der  Unterstützung  der  Kretischen  Insur- 
rcction durch  die  Griechische  Regierung    ....  3357. 

T,         ,,     23.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen  ; 

die  Stellung  Griechenlands  zur  Kretischen  InsurrecUon  3358. 

,,         ,,     28.      —  Consul  auf  Zante  an  den  K.  K.  Generalconsul  auf 

Corfn ;  beklagenswerther  Zustand  der  Kretischen 
Flüchtlinge 3365. 

,,        Mai     I.      —  Gesandtschaftssecretär  in  Athen  an  den  K.  K.  Min. 

d.  Ausw. ;  Unterredung  mit  dem  Griechischen  Min. 
d.  Ausw.  bei  Gelegenheit  der  Vorlesung  derOosterr. 
Depesche  vom  23.  April 3359. 

,T  ,,       7.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandtschaftssecretär 

in  Athen  ;  die  beabsichtigte  Aufnahme  von  Kretischen 
Deputirten  in  das  Griechische  Parlament  ....  33r>0. 

,,  M     16.      —  Gesandtschaftssecretär  in  Athen  an  den  K.  K.  Min. 

d.  Ausw. ;  Protest  F^nglands  und  Frankreichs  gegen 
die  Aufnahme  Kretischer  Vertreter  in  das  Griechische 
Parlament 3361. 

,,          I»     23.      —  Den),  an  Dens. ;  Stellung  Englands  zur  Flüchtlings- 
frage       3366. 

,,  ,,     30.      —  Ders.  an  Dens. ;  Widerspruch  zwischen  den  Gricch. 

und  Türk.  Behauptungen  bezügl.  des  Wunsches  der 
Kretischen  Flüchtlinge,  nach  Candia  zurückzukehren  3367. 

,,       Juni     9.      —  Botschafter  in  London  an  Dens.;  Festhalten  Lord 

Stanley's  am  Princip  der  Nichtzulassung  Kretischer 
Vertreter  zum  Griechischen  Parlament 3362. 

,,    Septbr.  8.      —   Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen ; 

Mahnung  an  die  Hellenische  Regierung,  den  Agita- 
tionen des  Kretischen  Comitd  entgegen  zu  treten       .  3368. 

,,        Oct.   13.       —   Ders.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Paris;  Absicht 

der  Pforte,  den  Rücktransport  der  Kretischen  Flücht- 
linge mit  grösserem  Eifer  zu  betreiben 3369. 

,,       Nov.  21.      —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  Correspon- 
denzen  etc 3340. 

Lrieir>^**^icni*s«  von  i8GG* 

1866.     Juni  17.   .  Prensseo.    Gesandter  in  Florenz  an  den  Kön.  Ital.Min. 

d.  Ausw.,  General  Lamarmora;  der  Feigzugsplan 
gegen  Oesterreich 3312. 
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XIV  Sachregister.  —  Kriegsereignisse  von  1866.  —  Nordschleswigsche  Frage. 

1868.   Juni  18.      PreUSSeil.     Königliche  Ordre ,  betr.  die  gleichmässige 

Bezeichnung  der  kriegerischen  Ereignisse  des  Peldzugs 

von  1866 33U. 

,,       Juli    31.  I   —  Erklärungen  des  „Preuss  Staatsanz.*  über  die  Use- 

,,      Aug.  11.  (        dom'sche  Note  vom  17.  Juni  1866 3312  Anm. 

KrIessirAlUerrerkt. 

1868.    Mai   21.      RllSSlaild.     Min.  d.  Ausw.   an   die   Kaiser].  Gesandt- 

Schäften  im  Auslande ;  Vorschlag  zu  einer  interna- 
tionalen Convention  behufs  Verbannung  der  Spreng- 
geschosse aus  dem  Kriegsgebrauche  gegen  Menschen, 
nebst  betr.  Memorandum  des  Kriegsministers       .     .3315. 

,,      Juli    10.      Oesterreich.    Min.  d.  Ausw.  and.  K.  K.Gesandtscbafts- 

secretar  in  St.  Petersburg.  Einverständniss  mit  dem 
Protokollentwurf  in  Betreff  des  Ausschlusses  von 
Sprenggeschossen 3475. 

j,         ,,     10.      —  Ders.  a.  d.  K.  K.  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg; 

Beglückwtinschung  des  Kaisers  Alexander  für  dessen 
Initiative  in  der  Sprenggeschoss  Angelegenheit    .     .  3476. 

,,  jy  17.  Rnsslasd.  Bün.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserl.  Gesandt- 
schaften im  Auslande;  Ansetzung  einer  Conferenz 
in  St.  Petersburg  behufs  Beratlmng  über  Abschaffung 
der  Sprenggeschosse 3316. 

,,         M     29.      Oesterreich.     Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  den 

K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  Unterredung  mit  Fürst  Gort- 
schakow  über  den  Ausschluss  der  Sprenggeschosse  u. 
die  Friodensaussichten 3477. 

,,  Octbr.  27.      —  Min.  d.   Ausw.    an   den  K.  K.  Geschäftsträger  in 

St.  Petersburg ;  Oesterreichs  Vertretung  in  der  Com- 
misflion  zur  Berathung  über  die  Sprenggeschosse       .  3478. 

„  Novbr.  Oesterreich,  Bayern,  Belgien,  Dänemark,  Frank- 
reich, Grossbritannien,  Griechenland,  Italien, 
Niederlande,  Persien,  Portugal,  Preassen  u. 
Horddentscher  Bnnd,  Rnssland,  Schweden  u.  Nor- 
wegen, Schwell,  Türkei  und  Wfirtemberg ;  Ver- 
handlungen der  internationalen  Militär-Commission 
über  die  Beschränkung  d.  Anwendung  von  Sprengge- 
schossen im  Kriege 3485. 

, ,  Decbr.  11.  — Doclaration  über  die  Anwendung  der  Spreng- 
geschosse im  Kriege     3486. 

MerdanterlUanlseke  Ann^eleiifenkelten.     (Vgl.  Bd.  XIV.  u.  vorg.) 
1868.  Decbr.  9.      Yereinigto  Staaten.     Botschaft  des  Präsidenten  John- 
son an  den  Cong^ress 3492. 

IVerdBekleBwIi^che  Wrmge* 

1868.   April    1.      Oesterreich.     Min.    d.   Ausw.  an  den  K.  K.  G«8.  in 

Berlin;  die  Stellung  Oesterreichs  zu  Art.  V.  dea 
Prager  Friedensvertrages 3352. 

,,      Oct.     5.      Dänemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröflfnung  des 

Reichstags 3337. 

,,         ,,     21.      —  Antwortadressen  der  Thinge 3338. 

,,  Nov.  21.  Oesterreich.  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  ge- 
setzgebenden Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten 
CorrespondeuEen  etc 3340. 
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Sachregister.  —  Oekunienischcä  Concil.   —  Oe:iterreichiäche8  Concordst.  XV 

nenisches    Conril    s.    Hatliollsche    Hlrrheni%nff;elei;eii- 

helteii. 

•relclilücheB  Cwncordat. 

Sept.  28.      Oesterreicb.  Protest  der  Krzbischüfe  und  Bischöfe  gegen 

die  Verletzung  des  Concordats  durch  die  event.  Sanc- 
tionirung  der  neaen  confessionellen  Gesetxe    .     .     .  3324. 

>ct.      15.      —  Antwort  des  Kaisers  auf  diesen  Protest      ....  3325. 

>ec.     16.       —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Grafen  Crivelli  (in  aasseror- 

dentlicher)  Mission  in  Rom.  Instructionen  und 
allgemeine  Principien  für  dessen  Verhandlungen 
wegen  Modification  des  Oesterr.  Concordats.        .     .  3452. 

Jan.     3.      —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  Bericht 

über  seine  erste  Audienz  beim  Papste ;  Gefahren  eines 

Conflicts  mit  dem  Heil.  Stuhl 3453. 

,f  15.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom;  die 
in  Rom  gegen  Oesterreich  herrschende  Verstimmung ; 
Auftrag,  dem  Cardinal  Antonelli  die  Dep.  vom  16. 

Dec.  mitzutheilen 3454. 

22.  —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  Aeussc- 
rungen   des  Cardinais  Antonelli   über  die  Oesterr. 

Dopesche  vom  16.  Dec 3455. 

30.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom;  Ent- 
gegnung auf  vorstehende  Depesche 3456. 

Febr.     5.      Kirchenstaat.      Cardinal-Secretär  Antonelli    an    den 

Grafen  Crivelli ;  Empfangsbescheinigung  einer  Oester- 
reichischen  Note  vom  2.  Febr.  und  Constatirung  des 
schmerel.  Eindrucks  derselben 3458. 

8.  Oesterreich.  Graf  Crivelli  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 
Ucbermittlung  der  vorstehenden  Note  Antonelli's ; 
Unmöglichkeit  der  absoluten  Herrschaft  des  Staats 

über  die  Kirche 3457. 

29.  —  Ders.  an  Dens.  ;  Bemühungen  des  Kais.  Franzüs. 
Botschafters  in  Rom ,  die  Schwierigkeiten  zwischen 
d.  Heil.  Stuhl  und  Oesterreich  zu  vermindern ;  dessen 

Ansicht  über  die  Note  vom  2.  Febr 3459. 

Miir/.  8.  —  Min.  d.Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli;  Auseinander- 
setzung der  Bedeutung  der  Note  vom  2.  Febr.  .  .  3460. 
10.  —  Ders  an  Dens. ;  die  in  Rom  gegen  Oesterreich  herr- 
schende Missstimmung ;  die  confessionellen  Gesetze  3461. 
18.  —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.;  Bemer- 
kungen Autonelli's  über  die  Oesterr.  Depesche  vom 
8.  März  und  über  die  Stellung  der  Oesterr.  Regierung 

/um  Concordat 3462. 

25.  —  Min.  d.Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli ;  die  Annahme 
dcH  Ehegesetzes  durch  das  Herrenhaus  und  die  Demon- 
strationen in  Wien  am  21.  März  in  Folge  dieser  An- 
nahme         3463. 

,,     29.       —  Dcrs.  an  Dens. ;    die  eventuelle  Kais.  Sanction  der 

confessionellen  Gesetze 3464. 

^pril  15.       —   Der.-?,  an  Dens.  ;    Anknndip:un^  der  demnächstigen 

Ankunft  des  Barons  von  Meysenbng  in  Rom  zur  An- 
bahnung eines  modus  vivendi  auf  der  Basis  der  vom 
Kaiser  sanctionirtcn  neuen  Gesetze 3465. 
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I8ri8.    Mni    26.       Kirchenstaat.     Apostolischer  Nuntius  in  Wien  an  den     No. 

K.  K.  Oesterr.  Min.  d.  Ausw. ;  Protest  gegen  die 
durch  die  Gresctze  über  die  Ehe,  die  Schulen  und  die 
Beziehungen  der  verschiedenen  Confessionen  erfolgte 
Verletzung  des  Concordats  von  1855  abseilen  Oesterr.   34f;f; 

29.  Oesterreich.  Baron  von  Meysenbug  in  Rom  an  den 
K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  erste  Unterredung  mit  An- 

tonelli       34fift. 

,.  30.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Apostolischen  Nuntius  in  Wien  ; 
Empfangsbescheinigung  von  dessen  Note  vom  26. 
Mai  und  Ausdruck  der  Hoffnung  auf  Erfolg  der  Mis- 
sion des  H.  v.  Meysenbug 34(J7- 

Jiini      4.       —    Raron  von  Meysenbug  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

Antonelli  lehnt  es  ab ,  auf  Unterhandlungen  wegen 
Anbahnung  eines  modus  vivendi  einzugehen  ;  Sym- 
pathie vieler  Cardinälc  für  Oostorreich  .')4ri9. 

14.      —  Ders.  an  Dens.;   die  Oesterrcich  betreffende  Stelle 

der  bevorstehenden  Päpstl.   Allocution      ....   347ti. 

17.  —  Min.  d.  Ausw.  an  Baron  v.  Meysenbug;  dringliche 
Vorstellungen,  im  Interesse  des  Heil.  Stuhles  seihst 
gegen  eine  strenge  Sprache  in  Bezug  auf  Oesterreich 
in  der  bevorstehenden  Päpstl.  Allocution      .     .     .3471 

20.  —  Baron  von  Meysenbug  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 
beruhigende  Versicherung  des  Papstes  u.  d.  Cardinais 
Antonelli  in  Betreff  der  Allocution 3472. 

,,         ,,     22        Kirchenstaat.      Allocution  Papst  Pius  IX.,  das  neue 

Oesterr.   Staatsgrundgeset-z  betr 33*iG. 

,.         ,,     23.       Oesterreich.    Baron  von  Meysenbug  au  den  K.  K.  Min. 

d.  Ausw.  ;  Uebersendung  ein  es  Exemplars  der  Päpstl. 

Allocution 34  73. 

,,         ,,     25.       —  Min.  d.  Ausw.  an  Baron  von  Meysenbug  ;  die  Päpstl. 

Allocution  betr 34  74. 

Juli      3.       —  Ders.  an  Dens. ;   Bedauern  über  den  heftigen  Ton 

und  die  schroffe  Form  der  Päpstl.  Allocution  .    332  7. 

Nov.   21.       —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften   des  Reichs  vorgelegten  Correspon- 

denzen  etc 3340. 

Oeiiterrelrhisriies  Rotlibuch.     (No.  2)  s.  No.  3340-3478. 
Oesterrelrhifirlie  TerfaBSunsiianff;ele|cenheil.    (Vgl.  Bd.  X.) 
1867.  Sept.   28.       Oesterrelch.     Adresse  der  zu  Wien  versammelten  Erz- 

.  bischöfe  und  Bischöfe  an  den  Kaiser ;  Protest  gegen 
die  Verletzung  des  Concordats  durch  die  neuen  con- 

fessionellen  Gesetze 3324. 

Oct.     15.      —  Antwort  des  Kaisers  auf  obige  Adresse      ....   3325. 
Dco.    21.      —  Gesetz,  wodurch  das  Grundgesetz  über  die  Reichs- 

Vertretung  vom  26.  Febr.  1861  abgeändert  wird       .   3320. 

21.  —  Staatsgrnndgesetz  über  die  Ausübung  der  Regiernngs- 
und  Vollzugsgewalt 3321. 

21.  —  Gesetz,  betr.  die  allen  Ländern  der  Oesterr.  Monarchie 
gemeinsamen  Angelegenheiten  und  die  Art  ihrer  Be- 

handlung 332'j^. 

IHO.H.  .lau        6.       ---    Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.; 

Sympathien  Lord  Stanley'sund  der  Euglisrhen  Presse 
mit  der  Regcneratiou  Ocstcrreichs 3345. 
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i 
1868.  Jao.    So.      OesterreiCh.    Min.  d.  Innern  an  die  Kais.  Landescbefs;     No. 

Mahnung  an  die  Beamten  zur  aufrichtigen  Hingebung 
and  Treue  für  die  constitntionelle  Verfassung      .     .  3323. 

V,  Mai  S6.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris;  Wider- 
legung der  gegen  die  projectirte  Rentensteuer  er- 
hobenen Bedamationen 3350. 

,,  Juni  9.  —  Ders.  an  den  K.K.  Botschafter  in  London;  zur  Recht- 
fertigung der  Rentensteuer 3351. 

,,     Juli     17.      —  Gesandter  in  München  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

günstigere   Stimmung  in  Bayern  über  die  Zustände 
in  Oesterreich 3346. 

,,     Aug.    10.      —  Ders.    an  Dens. ;    Zunahme  des  günstigen  Urtheils 

über  Oesterreich,  namentlich  in  Folge  des  Wiener 
Schützenfestes  u.  d.  Lamarmora'scben  Enthüllungen  3347. 

tt  «1     27.      —  Min.  d.  Ausw.  an  denK. K.  Gesandten  in  München; 

Befriedigung  über  die  Stimmung  in  Bayern  und  über 
die  Haltung  des  Gesandten 3348. 

,,      Oet.     29.      -^  Ders.  an  sftmmtliche  K.  K.  Missionen;  Rückblick 

auf  die  erste  Phase  des  neugeordneten  Verfassungs- 
lebens         3349. 

««  M     SO.      —  Ders.  an  Dieselben;    Erläuterung  über  die  von  ihm 

in  dem  Wehrausschuss   des   Reichstags  gemachten 
Mittheilungen 3344. 

,,       Nov.     8.      —  Ders.  an  Dieselben;  Information  über  die  Bedeutung 

des  neuen  Wehrgesetzes 3480. 

^y  ,,     14.      —  Kaiserliches  Handschreiben   an  den  Reichskanzler; 

Einführung  den  neuen  Verfassungsverhältnissen  ent- 
sprechender Titulaturen 3479. 

,,  ,,     21.      —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften   des   Reichs   vorgelegten  Correspon- 
denzen  etc 3340. 

,,  ,,  24-26.    —  Interpellation    des    Abgeordneten  Zsodiliyl   in   der 

Sitzung  der  Delegation  des  Ungarischen  Reichsraths 
vom  24.  November  an  den  gemeinsamen  Minister  des 
Aeussern,  die  friedliche  Politik  der  Regierung,  insbe- 
sondere dun  Donau-Fürstenthümern  gegenüber,  be- 
treffend, mit  der  darauf  ertheilten  Antwort  .  .  .  3481. 
1>cobr.  5  —  Reichskanzler  Freiherr  von  Beust  in  der  Schluss- 
sitzung der  Delegation  des  Reichsraths  über  die  Be- 
deutung des  Wehrgesetzes  etc 3482. 

5.      —  Kaiserlicher  Armeebefehl ,  betr.  die  Einführung  der 

neuen  Heeres  Verfassung 3483. 

11.       —  Kaiserliche  Thronrede  beim  Schluss  dos  Ungarischen 

Reichstages 3484. 

Oa*i^**^*''"^'^^  AnifeleKenkelten.    (Vergl.  Bd.  XIV  u.  vorg.) 
1868.    Jan.  21.      Oestorrelch.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäfts- 

triiger  in  London  ;  Beeinflussung  d.  Haltung  Preusscns 
zu  d.  orientalischen  Angelegenheiten  durch  England  3341. 

,,  ,,     28.       —  Geschäftsträger  in  London  a.  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

Unterred.  mit  Lord  Stanley  über  die  obige  Depesche 

und  dessen  Enthaltsamkeitspolitik 3342. 

,,     Febr.    3.      —  Generalconsul  auf  Corfu  an  d.  K.  K.  Min.  d.  Ausw.; 

Verhinderung   der  Rückkehr  Kretischer  Flüchtlinge 
nach  Candia  durch  Griechische  Agitatoren      .     .     .  3363. 
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1868.   Febr.    5.      Oestenreich.     Min.    d.  Ausw.    an  den  K.  K.  Ges.  in     No. 

Berlin  ;  Wunsch ,  dass  Preussen  den  RumUnischcn 
Agitationen  in  Bulgarien  etc.  seine  Anfmerksamkeit 
zuwenden  und  beim  Fürsten  Carl  im  abmahnenden 

Sinne  wirken  möge 3424. 

6.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ;  die  Bulgarischen  Umtriebe  und  die  politischen 
Parteien  in  Rumänien 342.^. 

14.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  R.  Generalconsul  in 
Bukarest ;  Verdächtigung  der  Oesterreichischen  Be- 
richte über  die  Rumänisch-Bulgarischen  Agitationen 
von  Bukarest  aus 342C. 

14.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.  ;  entschiedene  Verwahrung  dos  Fürstl.  Rumä- 
nischen Ministerpräsidenten ,  dass  die  vorstehend  er- 
wähnten Verdächtigungen  von  der  Fürstl.  Regierung 
verbreitet  werden 3427. 

19.  Tttrkei.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in 
Atlien ;  Gesuch  einer  grossen  Zahl  in  Griechenland 
aufgenommener  Kretischer  Flüchtlinge ,  wieder  nach 
Kreta  zurückzukehren 3317. 

19.  —  Ders.  an  die  Kaiserl.  Repräsentanten  in  Europa; 
der  Wunsch  der  nach  Griechenland  geflüchteten  Kro- 
tenser,  nach  Kreta  zurückzukehren 3318. 

,,     März     5.      Oesterreich.    Min.  d.  Auew.  an  den  K.  K.  Internuntius 

in  Constantinopel.  Empfehlung  schnellerer  und 
ausgedehnterer  Reformen  in  der  Türkei 3370. 

6.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Aosw. ;  Unterredung  mit  dem  Grossvezier  über  die 
Insurrection  auf  Kreta 3355. 

6.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  Dens. ;  Unterredung 
mit  dem  Fürstl.  Rumänischen  Ministerpräsidenten 
über  das  Treiben  der  Bulgarischen  Comit<58    .     .     .  3428. 

20.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  Dens. ;  Aufnahme 
der  Oeiterreiehischeu  Ratbschlägo  von  Seiten  der 
Regierung  der  Pforte 3371. 

24.      —  Min.  d.  Ausw.  an  deu  K.  K.  Intornuntins    in  Con- 
stantinopel ;   Beglückwünschung   der  Pforte  zu  den 

bereits  durchgeführten  Reformen 3372. 

27.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ;    Dank   der  Pforte  für  den  Oesterreichischen 

Glückwunsch 3373. 

April     5.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Buka- 
rest; eine  Unterhaltung  mit  den  Herren  Cantacuzeno 
und  Sturdza  über  die  Stellung  Oesterr.  zu  Rumänien  S429. 
,,       6.       —  Ders.    an  Dens. ;    Auftrag  zu   officiellen  Schritten 

gegen  die  Vertreibung  der  Juden 3387. 

6.  —  Ders.  au  dieK.  K.  Botschafter  in  Paris  und  London ; 
Dringlichkeit  eines  CollcctivschritteB  der  Mächte  zu 

Gunsten  der  Juden  in  Rumänien 3388. 

,,  8.  —  Ders.  an  dieK.  K.  Repräsentanten  in  Paris,  London, 
Florenz ,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Constantinopel  \ 
eine  Unterredung  mit  dem  Russ.  Botschaft,  in  Con- 
stantinopel, Gen.  ignatiow,  über  die  Lage  der  Kreier  3356. 
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^<8.  April     8.      Oesterreich.    (reneralconiul  in  Bukarest  an  den  R.  K.  No. 

Min.  d.  Ausw. ;  Unterredung  mit  dem  Fürstl.  Ra- 
manischen  Ministerpräsidenten   über   die  Jadenver- 

folgungen  in  Baken 3390. 

,,         ,,       9.      —  Botschafter  in  Paris  an  Dons, ;  Noth wendigkeit  der 

Rückkehr'der  Kretischen  Flüchtlinge  narJi  Candia    .  3364. 

n         }}     10.      —  Intemantius  in  Constantinopel  an  Dens. ;  Ueberein- 

stimnmng  Lord  Stanley's  mit  den  Ansichten  des 
Freih.  von  Beust  über  die  Reformen  in  der  Türkei  3374. 

,,         ,,     12.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest ; 

Bestätigung  der  schrecklichen  Judenverfolgungen     .  3389. 

,,  „  13.  —  Ders.  an  Dons.  ;  weitere  Verbreitung  der  Judenver- 
folgungen        3391. 

„  M  13'  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Fürstl.  Ru- 
mänischen Min.  d.  Ausw. ;  weitere  Angaben  von 
Unordnungen  in  Bakeu  und  Bitte  um  eine  Audienz 
beim  Fürsten 3394. 

,,  ,,      14.      —  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

Französische  Missbilligung  der  Unterstützung  der 
Kretischen  Insurrection  durch  die  Griechische  Re- 
gierung       3357. 

,,  I,     14.      —  Generalconsul  in  Bukarest  an  Dens. ;  die  von  ihm 

gethanen  Schritte  wegen  der  Judenverfolgungen  .     .  3392. 

,,  ,,     14.      —  Ders.  an  den  Fürstl.  Rumänischen  Min.  d.  Ausw. ; 

Bitte  um  eine  Collectivaudicnz  der  Vertreter  Oester- 
reichs ,  Frankreichs  und  Englands  in  Bukarest  beim 
Fürsten  Carl 3393. 

,,  »)     15.      —  Generalconsul  in  der  Moldan  an  den  R.  K.  Min.  d. 

Ausw. ;  Uebersondung  der  nachfolgenden  Erklärung 
der  fremden  Consuln  in  Jassy  bezüglich  der  Juden- 
verfolgungen   3395. 

„    15.     Englaiid,  Oesterreich,  Frankreich,  Griechenland, 

Prenssen  und  Rnssland.   Bestätigung  der  Wahrheit 
der  Berichte  über  die  Judenverfolgungen  ....  3396. 
,,  ,,     21.      Oesterreich.     Blln.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Botschafter 

in  Paris  und  London;  die  vorstehende  Erklärung 
der  fremden  Consuln  in  Jassy  und  das  fernere  Ver- 
balten in  der  Judunverfolgungs-Angelegenheit     .     .  3397. 

y,  ,,     23.      —  Ders.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen ;  dieStellung 

Griechenlands  zur  Rretischen  Insurrection      .     .     .  3358. 

,,  ,,     23.      —  Botschafter  in  Paris  an  den  K*  K.  Min.  d.  Ausw.; 

die  Ursache  der  Judenverfolgungen  in  Rumänien     .  3398. 

, ,  M     24.      —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Fürstl.  Rumänischen 

Min.  d.  Ausw. ;  genauere  Details  und  Belege  über 
die  von  Seiten  der  Rumänischen  Regierung  ge- 
leugneten Judenverfolgungen 3402. 

,,  „     28.      —  Consul  auf  Zante  an  den  K.  K.  Generalconsul  auf 

Corfu;  beklagenswerther  Zustand  der  Kretischen 
Flüchtlinge 3365. 

28.  ~  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 
neue  Weisungen  Lord  Stanley's  an  die  Grossbrit. 
Agenten  in  Bukarest  und  Jassy  zu  energischem  Auf- 
treten zu  Gunsten  der  Juden 3399. 
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1868.    Mai      1.      Oesterrelch.    GesandtschaftBsecretär  in  Athen  an  Dens. ;     No. 

Unterredang  mit  dem  Griechischen  Minister  d.  Ausw. 
bei  Gelegenheit  der  Vorlesung  der  Oesterr.  Depesche 
vom  23.  April  (3358) 335». 

»I  ii  1.  —  Blin.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsnl  in  Bu- 
karest ;  Befriedigung  des  Kais,  und  des  Ministeriums 
mit  der  energischen  Haltung  des  Generalconsuls  in 
der  Judenfrage 3400. 

M         M       7.      —  Ders.an  denK.  R.  Gesandtschaftssecretär  in  Athen; 

die  beabsichtigte  Aufnahme  von  Kretischen  Depu- 
tirten  in  das  Griechische  Parlament 3360. 

*f         n     10.      —  Ders.  an  dieK.  K.  Repräsentanten  in  Paris,  London, 

Florenz,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Constantinopel ; 
Aufforderung  zu  weiteren  Schritten  der  Pariser  Ver- 
tragämächte  beim  Fürsten  Carl  von  Rumänien      .     .  3401. 

I)         »I     !!•      —  Ders.  an  dieK.  K.  Botschafter  in  Paris  und  London  ; 

Absicht,  von  der  Rumänischen  Regierung  Genug- 
thuungzu  verlangen  für  die  gegen  den  Oesterr.  Con- 
sul  in  Jassy  ausgesprochenen  Beschuldigungen  und 
Hoffnung ,  darin  von  Frankreich  und  England  unter- 
stützt zu  werden 3403. 

M         M     15.      —  Gesandter  in  Berlin  an   den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

Preussen  wies  seinen  Agenten  in  Bukarest  an,  gegen 
die  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Juden  zu  re- 
clamiren 3404. 

,,         „     16.      —  Gesandtschaftssecretär  in  Athen  an  Dens.;   Protest 

Englands  und  Frankreichs  gegen  die  Aufnahme  Kre- 
tischer Vertreter  in  das  Griechische  Parlament  .  33idl. 

,,         ,,     16.      —  Gesandtschaftssecretär  in  St  Petersburg  an  Dens. ; 

der  Russische  Agent  in  Bukarest  ist  angewiesen, 
sich  bei  den  Schritten  in  der  Judenverfolgungs-Ange- 
legenheit zu  betheiligen 3405. 

,,         ,,     18.      —  Botschafter  in  London  an  Dens. ;  Lord  Stanley  findet 

die  Oesterreichischen  Beschwerden  gegen  die  Ra- 
mäniscbe  Regierung  und  das  Verlangen  einer  Ge- 
nugthuung  gerechtfertigt  und  wird  letzteres  energisch 
unterstützen 3406. 

«,  1»  91.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsnl  in  Bu- 
karest; Auftrag,  vom  Rumänischen  Minister  des  Aus- 
wärtigen eine  entschuldigende  Zurücknahme  der  wi- 
der den  Oesterreichischen  Consul  in  Jassy  geäus- 
serten Verdächtigungen  zu  verlangen 3407. 

,,         ,,23.      —   Gesandtschaftssecretär  in  Athen  an  den  K.  K.  Min. 

d.  Ausw. ;   Stellung  Englands   zur  Flüchtlingsfrag^  3366. 

26.  —  Gesandter  in  Florenz  an  Dens. ;  Unterredung  mit 
dem  Kon.  Italienischen  Ministerpräsidenten  über  die 
Vorgänge  in  Rumänien  ;  auch  die  Italienische  Re- 
gierung missbilligt  die  Judenverfolgungen       .     .     .   3408. 

26.  —  Ders.  an  Dens  ;  Nachtrag  zum  vorstehenden  Bericht, 
betr.  eine  halb  scherzhafte  Aeusserung  des  Italien. 
Ministerpräsidenten  über  das  Verhältniss  Oesterr. 
zu  Rumänien 9409. 
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Sachregister.  —  Orientalische  Angelegenheiten.  XXI 

1868.    Mai    30.      Oesterreich.    Gesandtschaftssecretär  in  Athen  an  Dens. ;     No. 

Widerspruch  zwischen  den  Griechischen  und  Tür- 
kischen Behanptnngen  betfigl.  des  Wunsches  der 
Kretischen  Flüchtlinge,  nach  Candia  znrOckznkehren  3367. 

30.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Florenz  ; 
die  Oesterreich i sehen  Intentionen  gegenüber  Ru- 
mänien       3410. 

30.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 
der  Französ.  Consul  in  Bukarest  ist  beauftragt,  die 
Oesterreichisclie  Genugthuungs-Forderung  zu  unter- 
stützen        3411. 

yy  ,,31.  —  Min.  d  Audw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bu- 
karest; mildere  Form  der  verlangten  Genugthuung  3412. 
Juni  2.  Rumänien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Oesterr.  Ge- 
neralconsul in  Bukarest;  Entschuldigung  für  die 
gegen  den  Oesterr.  Consul  in  Jassy  geäusserten  Ver- 
dächtigungen       3414. 

3.  Oesterreich.  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K. 
Min.  d.  Ausw  ;  Zusendung  der  entschuldigenden 
Note  des  Fürstl.  Rumänischen  Ministeriums     .     .     .3413. 

,,  3.  —  Oesandtschaftssecretär  in  St.  Petersburg  an  Dens.  ; 
Unterredung  mit  Fürst  Oortschakow  über  die  Juden- 
verfolgnngen  in  der  Moldau 3415. 

4.  —  Gesandter  in  Florenz  an  Dens. ;  Unterstützung  dei 
Oesterr.  Beschwerden  über  Rumänien  durch  die 
Italien.  Regierung 3416. 

,,  9.  —  Botschafter  in  London  an  Dens. ;  Festhalten  Lord 
Stanley'«  am  Princip  der  Nichtzulassung  Kretischer 
Vertreter  zum  Griechischen  Parlament 3362. 

,,  9  —  Ders.  an  Dens. ;  Befriedigung  Lord  Stanley's  mit 
dem  coulanten  Verfahren  Oesterreichs  gegenüber 
Rumänien      ....  3417. 

,,  13.  —  Min.  d.  Answ.  an  die  K.  K.  Büsaionen  in  Paris, 
London,  Berlin  und  Florenz;  die  roraussichtliche 
Wahl  Milan  Obrenowitsch's  zum  Fürsten  tou  Serbien  3375. 
13.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest;  Zu- 
friedenheit mit  der  Rumänischen  Entscbuldigungs- 
note ;  Verlangen  einer  Entschädigung  für  die  Ton 
den  Verfolgungen  betroffenen  Juden 3418. 

,,  16.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ;  wahrscheinliche  Zustimmung  der  Pforte  zur 

event.  Wahl  Milan's 3376. 

16.  —  Ders.  an  Dens. ;  Zufriedenheit  der  Mächte  mit  der 
Haltung  der  Pforte  gegenüber  der  Serbischen  Thron- 
folgefrage       3377. 

16.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris; 
Inopportunität  einer  Einmischung  in  die  inneren  An- 
gelegenheiten Rumäniens 3430. 

24.      —  Geschäftsträger  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

Stellung  Preussens  zur  Serbischen  Frage    ....  3378. 
30.      —  Botschafter  in  London  an  Dens. ;  Uebereinstimmnng 
Lord  8tanley*s  mit  der  Oesterr.  Ansicht  Ton  der  In- 
opportunität einer  Einmischung  in  die  inneren  Angel. 
Rumäniens 3431. 
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XXII  Sachrogister.  —  Orient;iU8cbe  Angelegenheiten. 

1868.  JaU       7.      Rumänien.     Min.    d.   Aoaw.    an   den  K.  K.  Oesterr.     No. 

Generalconsul  in  Bukarest;  Versprechen,  die  von 
den  Unruhen  betroffenen  Juden  su  entschädigen       .  3420. 

10.  Oesterreioh.  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K. 
Min.  d.  Ausw. ;  Uebersenduug  der  vorstehenden 
Rumänischen  Note 3419. 

11.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Botschafter  in  Paris 
und  London;  der  Wunsch  Serbiens,  dass  Milan 
Obrenowitsch  als  » erblicher*  Fürst  von  der  Pforte 
anerkannt  werde 3379. 

12.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Internuntius  in  Constantinopel ; 
Unterstützung  dos  Wunsches  Serbienä,  Milan  Obreno- 
witsch als  erblichen  Fürsten  anzuerkennen  .     .  3380. 

16.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 
Uebereinstimmung  der  Französ.  Regierung  mit  der 
Oesterreichischen  über  die  Opportunität  der  Erblich- 
keit der  Serbischen  Fürstenwürde 3381. 

21.      —  Botsch.  in  Londonan  Dens.;  die  Stellung  Englands  zur 

Frage  der  Erblichkeit  der  Serbischen  Fürstenwürdo  3382. 

24.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  Dens.;  Die  Re- 
daction  des  Kaiserl.  Berat  über  die  Investitur  des 
Fürsten  von  Serbien 3383. 

28.  —  Ders.  an  Dens. ;  Beschwerden  der  Pforte  über  die 
Rumänisch-Bulgarischen  Agitationen  und  Nothwen- 
digkeit  einer  ernsten  Untersuchung  darüber    .     .     .   3432. 

i'8.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest;  In- 
struction für  Denselben 3433. 

28.  —  Consulatssecretär  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ;   ein   Leitartikel   des   ofBciösen   „Romanui" 

über  den  Bulgarischen  Putsch 3434. 

Aug.     1.      Tfirkei.   Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  der  Grossmächto 

in  Constantinopel ;  Verlangen  einer  gemeinsamen 
Untersuchung  über  die  Unruhen  der  Bulgaren  und 
die  etwaige  Unterstützung  derselben  dnrch  die  Ru- 
mänische Regierung 3319. 

M         M       3.      Oesterreich*   Min.  d.  Ausw.  an  den K.  K.  Internuntius 

in  Constantinopel ;  Anerkennung  nnd  Dank  für  die 
Haitang  der  Pforte  in  der  Serbischen  Frage     .     .     .  3384. 
4.      Serbien.     Die  Mitglieder  der  Fürstlichen  Regentschaft 
an  den  K.  K.  Oesterreichischen  Min.  d.  Ausw. ;   Noti* 
tication    der  Thronbesteigung    des  Fürsten    Milan 

Obrenowitsch  IV.  von  Serbien 3385. 

4.  Oesterreich.  Internuntius  in  Constantinopel  an  den 
K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  eine  Note  der  Pforte  an  die 
garantirenden  Mächte  über  die  Haltnng  der  Ru- 
mänischen Regierung ;  misslungener  Coup  der  Bul- 
garischen Comit^s 3435. 

4.  —  Consul  in  Jassy  an  Dens.;  Anzeige  von  einem  Trans- 
porte Preuss.  Gewehre  durch  Russland  zur  Weiter- 
beförderung an  die  Donau 3442. 

••  M  7.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bu- 
karest ;  Erwartung,  dass  die  Fürstl.  Rumänische  Re- 
gierung ihre  internationalen  Verpflichtungen  erfüllen 
und  den  Unruhen  an  der  Donau  entgegentreten  werde  3438. 
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Sachregister.  —  Orientaliäche  Angelegenheiten. 

Oesterrsich.    Den.  an  den  K.  K.  Internnntius  in  Con-     No. 
stantinopcl ;  die  dem  Generalconsul  in  Bukarest  in 
vorstehender  Depesche  zugegangene  Weisung  .  3439. 

—  Starost  zu  Mibaleni  an  den  K.  K.  Consul  in  Jassy ; 
Anzeige  von  einem  vermuthlichen  Waffentransporto 

vom  Städtchen  Radantz  aus 3443. 

Consul  in  Ibruila  an  den  K.  K.  Internuntius  in 
Constantinopel ;  Uebersendung  einer  Proclamation 
an  die  Bulgarische  Bevölkerung;  Lässigkeit  der 
Präfectur  gegenüber  den  Umtrieben 3436. 

—  Beilage  zu  dem  vorstehenden  Consulatsbericht  aus 
Ibraila;  Proclamation  an  die  Bulgaren      .     .     .     .3437. 

—  Min.  d.  Ausw.  an  dieFürstl.  Regentschaft  von  Serbien  ; 
Antwort    auf    das   Notificiitionsschreiben    derselben 

(No.  3385) 338ß. 

—  Consul  in  Jassy  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 
Näheres  über  den  Radautzor  Waflfentransport  .     .     .3444. 

—  Generalconsul  in  Bukarest  an  Dens.  ;  Unterredung" 
mit  dem  Fürstl.    Rumänischen  Ministerpräsidenten 

über  die  Bulgarischen  Umtriebe 3440. 

—  Ders  an  Dens. ;  Erklärungen  des  Fürstl.  Rumänischen 
Ministerpräsidenten  über  die  Waffentransporte     .     .   3445. 

—  Ders.  an  Dens. ;  weitere  Waflenseudungon  .     .  3446. 

—  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in 
Bukarest;  Misstrauen  in  des  Erklärungen  Bratiano*s 

über  die  Waffen transporte 3447. 

—  Consul  in  JaMy  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ;  ein 
dritter  Waffen transport 3448. 

—  Generalconsul  in  Bukarest  an  Dens. ;  Ankunft  des 
ersten  Waffentransports  in  Bukarest 3449. 

—  Min.  d.  AuBw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen ; 
Mahnung  an  die  Hellenische  Regierung ,  den  Agita- 
tionen des  Kretischen  Comitd  entgegen  zu  treten       .  3368. 

—  Internuntius  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw. ;  Dank  der  Türkischen  Regierung  für  die  von 
Oesterreich  in  Bukarest  gothanen  Schritte  .     .     .     .3441. 

Türkei .  Grrossvezier  an  den  Fürsten  Carl  von  Rumänien ; 
wiederholte  Aufforderung  zu  Massregeln  gegen  das 
Anstiften  von  Unruhen  in  den  Türkischen  Grenz- 
provinzen 3331. 

06St6nr6ich.  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K. 
Min.  d.  Ausw. ;  Unterredung  mit  Bratiano  über  die 
Waffenansammlnngen  in  Bukarest 3450. 

—  Consul   in  Jassy   an   Dens. ;   weitere  Waffen-  und 

Mi litärremonten-Transporte  nach  Bukarest      .     .     .3451. 

—  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in 
Bukarest;  ernste  Vorgänge  in  Galatz 3421. 

—  Ders.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Paris  ;  Absicht 
der  Pforte,  den  Rücktransport  der  Kretischen  Flücht- 
linge mit  grösserem  Eifer  zu  betreiben 3369. 

—  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.  ;  Untcrsuchuug  der  Vorgänge  in  Galatz     .     .  3422. 
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XXIV    Sachregister.  —  Orientalische  Angelegenheiten.  —  Serbische  AngelegenbeiteiL 

1868  Octbr.  16.     Ram&nien.     Minister-Präsident  an    den  Min.  d.  Ausw.     No. 

der  Pforte;  Antwort  auf  die  Türkische  Note  rom 
iO.  Sept.  1868,  betr.  die  revolationären  Agitationen 
in  Bamänien  (No.  3331) 333 J. 

,,         ,,     16.     Oesterrdich     Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K. 

Min.  d.  Answ. ;  Befriedigung  der  Galatzer  Juden 
durch   die   von   der  Bumän.  Begierung   ergriffenen 

Mas^egeln 3423. 

Nor.  21.      —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Beiches  vorgelegten  Correspon- 

denzen  etc 334u. 

24-26.  —  Interpellation  des  Abg.  Zsed^nyi  in  d.  Delegation 
des  Ungar.  Beichsratbs  nebst  Antwort  des  Vertreter!« 
des  gemeinsamen  Min.  d.  Ausw.,  betr.  die  friedliche 
Politik  der  Begierung,  insbesondere  gegenüber  d. 
Donaufurstenthümern 3481. 

„         ,,     27.      Ramioien.     A.    d.    Thronrede   des   Fürsten    Carl    bei 

Eröffnung  der  Kammern 3-t8S. 

,,    Dechr.    1.      —  Programm   des  neuen   Ministeriums  (Ghika)   nebst 

zustimmendem  Schreiben  des  Fürsten  an  den  Minister- 
Präsidenten   3489. 

PreiiMMiM4*he  Iiaiidtas«-Aiis^leffeiihelteii.  (Vgl.  Bd.  XIV  und  vorn.) 

1868.    Nov.    4.      PreOSSeo.     Königliche  Thronrede   bei   Eröffnung  des 

Landtags 3339. 

Ruitiäiilen  s.  DonaufOrsteniliümer-Aiis^leseiihelt« 
filclielde-Srhlirrahri. 

1866.  Dclir.  28.      HiederUnde.     Bede  des  Ron.  Min.  d.  Ausw.,  Grafen 

von  Zuylen  von  Nyevelt,  in  der  Ersten  Kammer; 
Darlegung  des  Standpunktes  der  Begierung  in  der 
Frage  der  Abdänmiung  der  Oster-Schelde  .     .     .     .  3313. 

1867.  Fobr.     8.      Belgien.     Expose  des  Negociations ,  relatives  aux  Bar- 

rages  de  l'Escaut  oriental  et  du  Sloe  (1846-1867)     .  3314. 

SerlilMrlie  /tns^lesenhelteii.  (Vgl.  Bd.  XIV  und  vorg.) 

1868.  Jtini    13.      OesterTdiCh.  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen  in 

Paris,  London,  Berlin  und  Florenz ;  die  voraussiebt- 
liehe  Wahl  Milan  Obrenowitsch's  zum  Fürsten  von 

Serbien 337:> 

,,         ,,     16.      —  Internuntius  in  Constantinopcl  an  den  K.  K.  Min. 

d.  Ausw.  ;  wahrscheinliche  Zustimmung  der  Pforte 
zur  event.  Wahl  Milan's 3376 

16.  —  Ders.  an  Dens. ;  Zufriedenheit  der  Mächte  mit  der 
Haltung  der  Pforte  gegenüber  der  Serbischen  Thron- 
folgefrage        3377 

24.      —  Geschäftsträger  in  Berlin  an  Dens. ;  Stellung  Preuss. 

zur  Serbischen  Frage 3378 

%t       Juli    11.      —  Min.  d.  Answ.  an  dieK.  K.  Botschafter  in  Paris  und 

London ;  der  Wunsch  Serbiens,  dass  Milan  Obreno- 
witsoh  als  «erblicher'*  Fürst  von  der  Pforte  aner- 
kannt werde 3379. 

12.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Internuntius  in  Constantinopcl; 
Unterstützung  des  Wunsches  Serbiens,  Milan  Obreno- 
witsch  als  erblichen  Fürsten  anzuerkennen  .     .  3380. 
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Sachregister.  —  Serbische  Angelegenheiten.  —  Thronreden  etc.  XXV 

Juli     16.       Oesterreich.     Botsch.  in  Paris  an  den  R.  K.  Min.  d.     No. 

Ausw. ;  Uebereinstimmungder  Franzüs.  Regierung  mit 
der  Oesterreichiscben  über  die  Opportanität  der  Erb- 
lichkeit der  Serbischen  Fürstenwürde 338 1 . 

,,     21.      —  Botschafter  in  London  an  Dens. ;  die  Stellung  Eng- 
lands zur  Frage  der  Erblichkeit  der  Serbischen  Für- 

stenwürde 3382. 

,,     24.       —  Internuntius  in  CoDstantinopel  an  Dens. ;   die  Re- 
daction    des   Kais.    Berat    über  die   Investitur  des 

Fürsten  von  Serbien 3383. 

Aug.     3.      —  Min.  d.  Ausw.  an  deuK.  K.  Internuntius  in  Constan- 

tinopel ;    Anerkennung   und  Dank  für  die  Haltung 

der  Pforte  in  der  Serbischen  Frage 3384. 

4.  Serbien.  Die  Mitglieder  der  Fürstlichen  Regentschaft 
an  den  K.  K.  Oesterreichiscben  Min.  d.  Answ. ; 
Notitication  der  Thronbesteigung  des  Fürsten  Obreno- 

witsch  IV.  von  Serbien 3385. 

17.      Oesterreich.     Min.   d.  Ausw.  der  Fürstlichen  Regent- 
schaft von  Serbien ;    Antwort  auf  das   vorstehende 

Notiflcationsschreiben 3386. 

^^ovbr.  21.      —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften    des  Reichs   vorgelegten  Correspon- 

denzen  etc 3340. 

liirlie  Reiroluilon« 

Sept.  30.  Spanien.  Protest  der  Königin  Isabella  gegen  die  staat- 
liche Umwälzung  in  Spanien 3333. 

Oct.  3.  —  Infant  Don  Carlos  von  Bourbon  und  Este  an  die  aus- 
wärtigen Mächte;  Notification  der  Thronentsagung 
desDon  Juan  von  Bourbon  undBraganza,  zu  Gunsten 

seines  Sohnes  Don  Carlos 3334. 

5.       Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Madrid ;  Instruction  für  Denselben 3353. 

19.  Spanien.  Min.  d.  Ausw.  (der  provisorischen  Regie- 
rung) an  die  diplomatischen  Agenten  Spaniens  im 
Auslande;   Ursachen,    Charakter   und  Zwecke   der 

Revolution 3335. 

,,     24.      Oesterreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 
in  Madrid ;  die  diplomatischen  Beziehungen  Oester- 
reichs  zur  künftigen  Regierungsgewalt  in  Spanien    .  3354. 
,,     25.      Spanien.      Manifest  der  provisorischen  Regierung  an 

die  Spanische  Nation 3336. 

Nov.      4.      Prenssen.      Königliche  Thronrede   bei  Eröffnung   des 

Landtags 3339. 

11     21.      Oesterreich.     Uebersicht  der  den  Delegationen  der  ge- 
setzgebenden Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten 

Correspondenzen  etc 3340. 

iffffeschoss  -  Annrelesenlielt     s.    Krle^fli^ölker- 

reeht. 
ireden^  manifeste ,   Proelamatloneii  etc.     (Vgl. 

Bd.  XIV  u.  vorg.) 
Sept.  28.      Oesterreich.     Adresse  der  zu  Wien  versammelten  Erz- 
bischöfe und  Bischöfe   an   den  Kaiser,   die  neuen 

confessionellen  Gesetze  hetr 3324. 

3ct.      15.      —  Antwort  des  Kaisers  auf  obige  Adresse       ....  3325. 
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XXVI  Sachregister.  —  Thronr.,  Manif.,  Proclamat.  —  Ungarischer  Reichstag. 

1868.  Juni   22.      KlrcheOStaat.     Allocution  Papst  Pias  IX.,    betr.    das    No. 

neue  Oesterr.  Staatsgrundgesetz 3326. 

,,         „     29.      —  Päpstliche  Bulle:    Aeterni  Patris  etc.,  betr.   Einbe- 
rufung des  XIX.  ökumenischen  Concils  nach  Rom   .  3328. 
Roniänidll.     Proclamation  an  die  Bulgaren    ....  3437. 
Kirchenstaat.      Apostolisches   Sendschreiben    an   alle 
Bischöfe    der   Kirchen    orientalischen    Ritus;    Auf- 
forderung zur  Theilnahme  am  ökumen.  Concil     .     .  3329. 
—  Desgl.  an  die  Protestanten  und  Nichtkatholiken  .     .  3330. 
SpanidD.     Protest  der  Königin  Isabella  gegen  die  staat- 

.  liehe  Umwälzung  in  Spanien 3333. 

Oct.     5.      Dänemark.      Königliche  Thronrede  bei  Eröffnung  des 

Reichstags »  .     .  3337. 

21.      — •  Antwortadressen  der  Thinge 3338. 

25.      Spanien.    Manifest  der  provisorischen  Regierung  an  die 

Spanische  Nation 3336. 

Nov.    4.      Prenssen.     Königliche  Thronrede   bei   Eröffnung   des 

Landtags 3339. 

,,     14.      Oesterreich.      Kaiserliches     Handschreiben     an     den 
Reichskanzler ,  betr.  die  Einführung  den  neuen  Ver- 
fassungsverbältnissen  entsprechender  Titulaturen      .  3479. 
,,     27.      Rumänien.     Thronrede  des  Fürsten  Carl  bei  Eröffnung 

der  Kammern >.    .      .     .      .  3488. 

Dec.     1.      —  Programm  des  neuen  Ministeriums  (Ghiks)  und  zu- 
stimmendes Schreiben  des  Fürsten  an  den  Mhi^ister- 

Präsidenten \    .  3489. 

,,  2.  Grossbritannien.  Schreiben  Disraeli's  an  die  Partei^ 
genossen  des  Ministeriums  über  die  Gründe  des  Rück- 
tritts des  Cabinets 348V 

4.  Württemberg.      Thronrede   des  Königs  bei  Eröffnung 
der  Kammern 3490. 

5.  Oesterreicb.    Kaiserl.  Armeebefehl,  betr.  die  Einführung 
der  neuen  Heeres  Verfassung 3483. 

9.     Tereinigte  Staaten   von  Amerika.     Botschaft  des 

Präsidenten  Johnson  an  den  Congress 3492. 

„     11.      Oesterreicb.      Kaiserl.   Thronrede    beim   Schluss   des 

Ungar.  Reichstags 3484. 

,,    14-20.  Württemberg.     Bericht  der  Adresscommission  der  2. 

Kammer,  betr.   die  auf  die  Thronrede  zu  ertheilende 

Antwort 3491. 

Ungarischer  Relehsinic  s.  Oenterr.  Terfassun^san- 
Sele|i;enBielt« 


>f 


»» 


>» 


LänderreneichDiss. 


XXVII 


II.  Inhaltsverzeiehniss,  nach  den  UrsprongsISndern  der  Actenstficke 

alphabetisch  geordnet. 


vmn. 

Thronreden,  Manifeste,  Prodama- 
tionen  etc. : 

1868.  Deo.     9.    No.   3492. 


Kriegsvölkerrecht : 

1868.  Nov.  No.   3485. 

,,      Dec.  11.      ,,     3486. 

Kriegsvölkerrecht: 

1868.  Nov.     No.  8485. 
,,   Dec  11.   ,,  3486. 

Schelde-Schilffahrt: 

1867.  Febr.  18.    No.   3314. 

G^üeinark. 

Dentschlands  Terfassang : 

1868.  Oct.  5.  No.  3337. 
tt  II     21.    ff      3338. 

Kriegsvdl)[errecht  -. 

1868.     Nov.  No.  3485. 

,,      Dec.  11.       ,,     3486. 

Hordschleswigsche  Frage  und  Thron- 
reden, Manifeste,  etc. : 

1868.    Oct.     5.     No.   3337. 

ranifcreirh. 

Donanfürstenthämer-Angelegenh. : 

1868.  April  15.     No.   3396. 

Kriegsvölkerrecht : 

1868.  Nov.     No.  3485. 
,,   Dec.  11.   ,,  3486. 

rieclteiilaiid. 

Donanfllrstenthfimer-Angelegenh. : 

1868.  April  15.    No.  3396. 

Kriegsvölkerrecht : 

1868.  Nov.  No.    3485. 

,,      Dec.    11.      ,,     3486. 

•ossbr  1  tan  nie  n . 

Donanf&rstenthflmer-Angelegenh. : 

1868.  April  15.    No.  3396. 


Kriegsvölkerrecht : 

1868.  Nov.  No.   3485. 

,,     Dec.     11.     ,,     9486. 

Ministerwechsel: 

1868.  Dec.     2.    No.   3487. 

Italleii. 

Kriegsvölkerrecht : 

1868.   Nov.  No.   3485. 

,,      Dec.    11.      ,,     3486. 

I&Irclieiistaat« 

Katholische      Kirchen  -  Angelegen- 
heiten: 

1868.  Febr.  5.  No.  3458. 
„  Mai  26.  „  3466. 
„   Juni  22.   „  3326. 


if         II 


29.      ,,     3328. 
,,     Sept.     8.      ,,     3329. 

y,  yi  13.  f,  3390. 

Oesterreichisches  Concordat: 

1868.  Febr.  5.  No.  3458. 


ti 


»» 


Mai  26. 
Juni  22. 


»» 


»f 


3466. 
3326. 


Thronreden,  Manifeste,  Prodama- 
tionen  etc. : 

1868.  Juni  22.  No.  3326. 

,,    ,,    «9.   I,  3o^o. 

,,   Sept.  8.   ,,  3329. 

,,     ,,   13.   ,,  3330. 

Mlederlaüde. 

Rriegsvölkerrecht : 

1868.   Nov.  No.  3485. 

„      Dec.    11.      ,,  3486. 

Schelde-Schifffahrt : 

1868.  Dec.  28.    No.  3313. 

Oeiiterrelch* 

Deutschlands  Terfassnng: 

1868.  Febr.  25.  No.  3343. 

„   Apnl  I.  „  8352. 

„   Juli  17.  „  3346. 

„   Aug.  10.  ,,  3347. 

,,    I,  27.   ,,  3348. 

,,   Not.  21.  „  3340. 


xxvni 


LändrrTerMichniss. 


DonanfirsteBthümer 

-  Aig^l^S^i^^  ' 

1868. 

Febr. 

5.    No.   3424. 

t) 

»1 

6.      , 

,     3425. 

»> 

i> 

14.      , 

,      3426. 

>> 

II 

14.      , 

,      3427. 

>> 

Man 

6.      , 

,      3428. 

>» 

Apri 

1    5.     , 

,      3429. 

»> 

II 

6.     , 

,     3387. 

11 

1» 

6.     , 

,     3388. 

>» 

II 

8.      , 

,     3390. 

9» 

II 

12.     , 

,      3389. 

1» 

1» 

13.      , 

,      3391. 

»> 

91 

13.     , 

,      3394. 

»> 

II 

14.     , 

,     3392. 

»» 

1» 

14.      , 

,     3393. 

f» 

»1 

15.     , 

,     3395. 

»» 

II 

15.     , 

,      3396. 

t* 

II 

21.     , 

,     3397. 

99 

II 

23.     , 

,     3398. 

1 

99 

II 

24.      , 

,      3402. 

»t 

II 

28.      , 

,     3399.                  1 

>> 

Mai 

l.      1 

,     3400. 

»> 

II 

10.      , 

,      3401. 

99 

II 

11.      , 

,     3403. 

1 

»» 

II 

15.      , 

,      3404.                   ' 

>» 

91 

16.      , 

,      3405. 

»» 

»1 

18.      9 

,      3406.                   1 

»» 

19 

21.      9 

,     3407. 

»> 

99 

26.      , 

,     3408. 

»> 

19 

26.     , 

,     8409. 

»» 

II 

80.      , 

,      3410.                  1 

M 

II 

30.     , 

,      3411. 

«t 

19 

31.      , 

,     3412. 

t> 

Juni 

3.      , 

,      3413. 

»» 

II 

3.     , 

,      3415. 

»> 

91 

4.      1 

,     3416. 

tl 

91 

9.     , 

,     3417. 

»» 

99 

13.     , 

,     3418. 

tt 

99 

16.     , 

,     3430. 

»1 

99 

30.     , 

,     3431. 

II 

Jnli 

10.      , 

,     3419. 

II 

19 

28.      , 

,      3432. 

»» 

II 

28.      , 

,     3433. 

11 

II 

28.      , 

,      3434. 

II 

Aug. 

4.      , 

,     3435. 

1» 

19 

4.      1 

,     3442.                  i 

II 

19 

7.      , 

,     3438. 

II 

91 

13.      , 

,      3439. 

l> 

99 

13.      , 

,      3443. 

>« 

91 

14.      , 

,     3436. 

•  * 

II 

14.      , 

,     3437. 

tl 

II 

21.      , 

,     3444. 

II 

II 

24.      , 

,      3440.                   ' 

j 

II 

II 

24.       , 

,      3445.                   , 

1868.   Aug.   28.    No     3446. 
Sept.     2.  Ä-1^7 


91 
II 
19 
II 
II 
I» 
19 
I« 
19 


91 
I» 
II 
II 


19 

Oct. 


II 
II 


„  3447. 

„  3448. 

„  3449. 

„  3441. 

,,  3450. 

„  3451. 

„  3421. 

„  3422. 

„  3423. 

,,  3340. 

„  3481. 


3350. 
3351. 


3. 

4. 

8. 
12. 
19. 

9. 
13. 

16- 
,,  Novbr.  21. 

,9  24-26. 

Handelspolitik : 

1868.     Mai  26.    No. 

,,      Juni     9.      ,,     3351. 

Kathol.  Kirchen-AiigelegeBlieitei 

1867.  Sept.  28.  No.  3324. 
,,  Oct.  15.  ,,  3325. 
,,      Dec.    16.     ,,     3452. 

1868.  Jan.  3.  No.  3453. 
„  15.  „  3454. 
f)  22.  II  3455. 
I,  30.  ,,     3456. 

Febr.     8. 

9,     29. 

Marx     8. 

10. 

18. 

25, 

29. 

April  15. 

Mai   29. 

„     30. 

Juni     4. 

14. 

17. 

20. 

23. 

M      25. 

Juli      3. 

,,  Novbr.  21. 

König  Georg  ?. : 

1868.  Febr.  25.    No.  3343. 

Kretische  YerhUtnisse : 

1868.  Jan.    21.    No.  3 
Febr.      3. 
März      6. 
April      8. 
9. 


»9 

II 

II 

»I 

I  9 

19 

II 

II 

II 

99 

II 

II 

II 

«I 

II 

91 

II 

II 

II 

II 


II 

19 
II 
19 


II 
11 
99 
91 


II 
II 
«9 

,,  3457. 

„  3459. 

„  3460. 

,,  3461. 

„  3462. 

„  3463. 

„  3464. 

„  3465. 

„  3468. 

„  3467. 

,,  3469. 

„  3470. 

„  3471. 

,1  3472. 

,,  3473. 

,,  3474. 

„  3327. 

,1  3340. 


II 

19 
|9 

II 
II 
II 
II 
II 
9t 


•  I 

II 
11 


II 
91 
II 
19 


I» 

Mai 

91 


3341. 

3863. 

3355. 

3356. 

3364. 
14.      „     3357. 
23.      if     3356. 
28.     ,,     3365. 
1. 
7. 


9» 
t9 
»9 


91 


3359. 
9360. 


LäfidenreneiehBiM . 


»» 
ff 
ft 
»» 

ff 


ff 
ff 

f » 


tf 

f  I 

ff 


3366. 
3367. 
3362. 
3368. 
33C9. 
3340. 


3476. 
3477. 
3478. 
3485. 
3486. 


1868.    Mai   16.     Mo.  3861. 
„     28.  ^ÄAfi 

ff  ft      30- 

,,  Jnni     9. 

,,  Septbr.  8. 
,,       Oct.   13. 

,,  Nov.  21.     ,, 

riegsvölkerrecht: 

1868.     Juli     10.  No.  3475. 
,,      10.  «^'* 

ff      29. 
Oct.   27. 
Nov. 
,,    Decbr.  II.     ,,     94» 

Drdschleswigsche  Frage: 

1868.  April       1.  No.  3352. 
„       Nov.   21.     „     3340 

98terr.  Coii6ordat».Katlioi.  Kirchen- 

Angelegenheiten. 

)8terr.  Yerflusnng: 

1867.  Sept.  28.    No.   3324. 
Oct.    15.  «««'^ 
Dec.   21. 

.f     21. 
„     21. 

1868.  Jan.     6. 
f,     25. 

Mai  26. 
Juni    9. 

Juli  17. 
Aug.  10. 

„  27. 
Oct.  22. 

ff  30. 
Nov.     8. 

f,      14. 

»f  21.  ;y 

„    24-26. 
Dec.      5. 

ff        ^' 
fi  ff      H«      ff      3484. 

rientalische  Angelegenheiten : 

1868.    Jan.  21.     No.  3341. 


ff 
ff 

ff 

>f 
168 

ff 
ff 
ff 
f» 
ff 
ff 

y% 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
ff 
f » 


ff 

f9 
ff 
ff 
9» 
ft 
t» 
9f 
t> 
ft 
ff 
tf 
ff 
ff 


ff 
ff 
tf 


3325. 
3320. 
3321. 
3322. 
3345. 
3323. 
3350. 
3351. 
3346. 
3347. 
3348. 
3349. 
3344. 
3480. 
3479. 
3340. 
3481. 
3482. 
3483. 
3484. 


ff 
ff 
»f 
ff 
f » 
ff 
ff 
ff 
ff 
tf 
tt 


ff   28. 
Febr.  3. 
5. 
6. 
14. 
14. 
März  5. 
6. 
6. 
20. 
24. 


tf 
ft 
ff 
ft 


f  t 
tt 
ff 


ft 


tf 
ft 
tt 
tf 
ff 
ft 
»t 
tf 
tt 
ff 
tt 


3342. 
3363. 
3424. 
3425. 
3426. 
3427. 
8370. 
8855. 
34Sr. 
3871. 
8872. 


»68 

.    BUlrt  27. 

No. 

8378. 

tt 

April    5. 

ff 

3429. 

ff 

tt 

6. 

tt 

3867. 

ff 

ff 

6. 

ff 

8886. 

tt 

tt 

8. 

ff 

3356. 

9t 

tf 

8. 

tt 

3390. 

ft 

tt 

9. 

1 1 

3364. 

tf 

tt 

10. 

ft 

3374. 

tf 

tt 

12. 

tf 

3389. 

tf 

tf 

13. 

ff 

3391. 

f  t 

it 

18. 

tf 

3394. 

tt 

tf 

14. 

tf 

3357. 

tf 

f  t 

14. 

ff 

3392. 

ff 

ff 

14. 

tt 

3393. 

ff 

ft 

15. 

tt 

3395. 

tf 

ff 

15. 

tt 

3396. 

ff 

tt 

21. 

ff 

3897. 

ff 

tt 

23. 

tt 

3358. 

tf 

tt 

23. 

ff 

3398. 

ft 

f  t 

24. 

tt 

3402. 

tf 

ff 

28. 

ff 

3365. 

ft 

tf 

28. 

tt 

3399. 

tf 

Mai 

1. 

tt 

3359. 

»t 

ff 

1. 

ff 

3400. 

ft 

tt 

7. 

tf 

3360. 

tt 

tt 

10. 

ft 

3401. 

tt 

ft 

U. 

tt 

3403. 

ft 

tt 

15. 

ff 

3404. 

tt 

tt 

16. 

ff 

3361. 

tt 

tt 

16. 

ff 

3405. 

ff 

tt 

18. 

ff 

3406. 

ff 

>i 

21. 

tf 

3407. 

tt 

1 1 

23. 

ff 

3366. 

It 

tt 

26. 

ff 

3408. 

tt 

tt 

26. 

tt 

3409. 

tt 

ft 

30. 

ff 

3367. 

tt 

tt 

30. 

tl 

3410. 

tt 

ft 

30. 

tf 

3411. 

ft 

tt 

81. 

tt 

3412. 

tt 

Jnni 

3. 

tf 

3413. 

tt 

tt 

3. 

tf 

3415. 

tt 

tt 

4. 

tt 

3416. 

91 

tt 

9. 

tf 

3362. 

tt 

tt 

9. 

tt 

3417. 

19 

tt 

18. 

ff 

3375. 

tf 

tt 

18. 

tt 

8418. 

tt 

f  t 

16. 

tt 

3376. 

tt 

tt 

16. 

tt 

3377. 

tl 

tt 

16. 

tt 

3430. 

19 

tt 

24. 

tt 

3876. 

tt 

tt 

80. 

tt 

8481. 

tt 

Jnli 

10. 

tt 

3419. 

t» 

tt 

U. 

tt 

3379. 

>» 

99 

13. 

tt 

8880. 

1868.  JmU  18.  So.   8SS1. 

sssa, 

338S. 
3439. 
3433. 
3434, 
3384. 
343&. 
344S. 
3438. 
3439. 
3443. 
3136. 
343T. 
3386. 
3444. 
3440. 
344a. 
3446. 
3447. 
3448. 
3449. 
3368. 


Not.  31. 
„  24/16. 

Serbisch«  AigelegeabatteD 

1868.  Juni  13.  No.  3375. 
„   16.  „  3376. 


Not.  31. 


8377. 
3378. 
3379. 
3380. 
3381. 
3383. 
3383. 
3384. 
3386, 
3340. 


Ipulscbe  BeroliUoi: 

1868.  Oct.  b.  No.  3358. 
>i  ,,  34.  „  3354. 
„  Not.  31.  „  3340. 

Tbnirideii,  Hulfeste,  Prodsna- 
Hoaen  «te. : 

1887.  Sept.  88.     No.   3334. 

,,    Oct.  15.     .,    sass. 
„     Hot.  U.    No.  8479. 


Pcralen. 

KriegiT&lkemcht: 

1868.  Nov.  No.  3485. 

,,     Dec.    II.     „     3486. 
Psrtnc»!. 

KriegirNkemcht : 

1868.  Not.  No.  3485. 

„     Dec.  11.      „      34gC. 


Deatichlands  Tertaisaag: 

1868.  Nov.      4.     Nu.   3a39. 

ODDanftirsteuthflnier  -  Aac6lt|>U- 

Sin    A],i]\  15.     No.   3396. 

lUlieniscb-fiesterreichlicber  Irl(( , 

1866.  Jaui    17.      „      3313. 

1868.    Juli   31. 
„      Aug.  11. 
Katballacb«  KircbeaaiselesaBbett: 

1868.  Sept.  No.  3330.  Anm. 

Krt«KB6reigal8a«  T.  1866; 

1866.    Juni    17.    No.   3313. 
1S68.       „       18,      „      3311. 


3312  Anm. 


„      Juli   31.  J 
.,      Aug.  11.  i 

KrlegaTfilkerrecht : 


3313  Anm. 


1868.  Not.  No.  348&. 
,,  Dec.  11.  „  3486. 

Laadtags-ABgel«g«BheitcB : 

1868.    Nov.     4.      No.  333». 

Orleataligche  Anselegenbeitaa : 

Jies.    Ajirü  IS.    No.  3396. 

Spaoische  Serolntion : 

S6B.  I^or.     4.     No.  3339. 

Tbroaredea ; 

1868.   Not.    4.      No.   3339. 

Rnmftiileii. 

Doaaafftriteatbtser  -  und    Orieati 
llBcbfl  Anselegeabeitca : 

1868.  Juni  9.  No.  3414. 

„  Joli  7.      ,,  3430. 

,,  ,,  99.      „  3437. 

,,  Oct.  16.      „  3333. 

„  Not.  37.      ,,  3488. 

„  D«C.  1.      ,,  348». 

Tbroaredea,  Haalfeita,   PraeÜBa 

Uaaei  etc. ; 

1868.  Juli  S9.  No.  3437. 
„  Not.  a7.  „  8488. 
,,   Dee.  1.  „  3489. 


Länderverzeichnis». 


XXXI 


■■«Bland. 

DoDaafOrsteotbfimer  -  Angelegeah. 

1868   April  15.     No.   3396. 

KriegsvSlkerrecht : 

1868.  Nov.  No.    3485. 

,,       Dec.    11.     ,,     3486. 

*liweden. 

Kriegsvölkerrecht : 

186».   Nov.  No.   3485. 

,,       Dec.    11.     ,,     3486. 

-Imrelz. 

Kriegsvölkerrecht: 

1868.  Nov.     No.  3485. 
,,   Dec.  11.  ,,  3486. 

prblen« 

Serbischer  Thronwechsel : 

18  68.  Aag.     4.    No.  .3385. 

»anlen. 

Spanische  Re?olation : 

1868.  Sept.  30.  No.  8333. 
,,   Oct.  3.   ,,  3334. 


19.   „   3335. 


1868.  Oct.  25.  No.  3336. 

Thronreden,  Manifeste  etc. : 

1868.  Sept.  30.    No.   3333. 
,,       Oct.   25.      „     3336. 

Türkei. 

KriegsvSlkerrecht : 

1868.  Nov.  No.   3485. 

,,       Dec.   11.     ,,     3486. 

Orientalische  Angelegenheiten : 

1868.  Febr.  19.  No.  3317. 

>i    »t   ^5»  »»   3318. 

„   Aug.   1.  „   3319. 

„   Sept.  10.  ,,   3331. 

I¥llriteniber9. 

Dentschlands  Terflissang: 

1868.    Dec.    4.    No.   3490. 
„  „   14-20.  „     3491. 

Kriegsvdlkerrecht : 
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No.  3311. 

SSEH.   —  Königliche  Ordre,    betreffend  die  gleichmässige  Beseich- 
nung  der  kriegerischen  Ereignisse  des  Feldxugs  von   1866.  — 

Zur  Herbeiführung  einer  gleichmässigen  Bezeichnung  der  im  Feldzuge  J!**-  ^^^* 
1866   Statt  gefundenen  Schlachten  und  Gefechte  etc.  bestimme  Ich,  das»    'liiij"* 
0    fortan   nach   dem  anliegenden  Verzeichnisse  Statt  finde.     Das  Kriegs- 
sterium  hat  hiernach  das  Weitere  zu  veranlassen. 

Schloss  Babelsberg,  18.  Juni  1868.  Wilhelm. 

V.  Roon. 

Das  betreffende  Verzeichniss  enthält  unter  den  Rubriken :  ,,Datum  ;  Be- 
innng  der  Schlachten,  Gefechte;   Ort,  wo  dieselben  Statt  gefunden;  Trup- 
welche  betheiligt  waren, ^  Folgendes: 

1866.  16./17.  Juni  Ueberfall  der  Strandbatteric  bei  Brunshausen : 
e  des  Panzerschiffes  Arminius  und  des  Cyklop. 

18.  Juni  Einnahme  von  Stade:  Füs.  -  Bat.  des  ersten  rhoin.  Inf.- 
!«.  Nr.  25.  Dampfboote  Loreley  und  Cyklop,  Privat-Dampfschi ff  Harburg. 

22.  Juni  Rencontre  bei  Zuckmantel,  Sandhübel,  Kuntsendorf  und 
^nhals:  2  Escadrons  des  2.  schles.  Dragoner  -  Regts.  Nr.  8  und  das 
•hles.  Grenadier -Regt.  Nr.  10;  eine  Compagnie  des  2.  schles.  Jäger- 
Ilons  Nr.  6;  1 — 4pf(indige  Batterie  des  schles.  Feld- Artillerie -Regi- 
»  Nr.  6. 

24.  Juni  Rencontre  bei  Langenbrück:  eine  Escadron  thtir.  Ulanen- 
aents  Nr.  6.  —  Gefecht  bei  Meohterstedt :  2  Compagnieen  des  4.  Garde- 
'•  zu  Fuss. 

26.  Juni  Gefecht  bei  Hühnerwasser :  Avantgarde  der  Elb- Armee.  — 
lit   bei  Liebenau:    8.  Inf.  -  Division ;    2.   leichte  Cav.  -  Brigade  (Herzog 

^Im  von  Mecklenburg)  der  Cav.  -  Division  v.  Hann;  1.  brandenburgisches 
*n-Rogt.  (Kaiser  von  Russland)  Nr.  8;  thüringisches  Ulanen-Regt.  Nr.  6; 
lenburgisches  Dragoner-Regt.  Nr.  2  und  magdeburgisches  Husaren-Regt. 
0 ;  3.  reitende  Batterie  brandenburgischen  Feld-Art.-Regts.  Nr.  S  (Gene- 
i3ldzcugmeister).  —  26.  Juni  Abends  (und  in  der  Nacht  zum  27.)  Gefecht 
^odol:  Abtheilungen  der  8.  Inf.-Division.  —  26.  Juni  Patrouillen-Gefecht 
Yannau-Piokau :  2  Escadrons  des  8.  Garde-Ulanen-Regts.  —  Einnahme  von 
^od:  Theile  der  Avantgarde  des  5.  Armee-Corps. 

27.  Juni  Treffen  bei  Naohod:  5.  Armee-Corps;  2.  schles.  Dragoner- 
.  Nr.  8.  —  Treffen  bei  Trautenau:  1.  Armee-Corps.  —  Rccognoscirnngs- 
cbt  bei  Cserwenahora:  3.  Garde-UIanen-Regt.  —  Gefecht  bei  Oswieoim : 

M  SlaaUarchiv  XV.  1868.  l 


2  Krien^aereignisse  von  1866.    [Officielle  Bezeichnoog.] 

No.  3811.  Detachemcnt  des  General-Majors  Grafen  Stolberg.  —  Treffen  bei  Langenaalsa: 
*?'Jb"'    t)etachement  des  General-Majors  v.  Flies. 

28.  Juni  Gefecht  bei  Münohengrätz :  Avantgarde  der  Elb- Armee,  die 
7.,    8.    und    14.    Inf.  -  Division.  —  Recognoscirungs  -  Gefecht    bei  Gitschixi* 
2  Escadrons  1.  brandenburgischen  Ulanen-Rcgts.  (Kaiser  von  Russland)  Nr.  ^\ 
2  Escadrons  magdeb.  Husaren- Regt s.  Nr.  10;   2  Escadrons  brandenb.  Dragon^  ^' 
Regts.  Nr.  2 ;   1   reitende  Batterie  brandonb.  Feld-Art.-Regts.  Nr.    3  (Gener^^" 
Feldzeugmeister).  — Treffen  beiSkalitz:   5.  Armee-Corps  und  22.Inf.-Brigad  ^ö'i 
1.  schwere  Cav.-Brigade  (Prinz  Albrecht  [Sohn]  K.  H.).  —  Gefecht  bei  8o<^  ^^' 
Gardecorps. 

Nachts    vom   28.-29.  Juni  Gefecht    bei  Fodkost:    2  Bataillone  ^ 

pomm.  Inf.-Regts.  Nr.  14;  2  Compugnieen  pomm.  Jäger-Bats.  Nr.  2;  2  Zu« 
vom  Bliicher*schen  Husaren-Regt.  Nr.  5;  100  Pioniere  vom  pomm.  Pionii 
Bat.  Nr.  2. 

29.  Juni  Treffen  bei  Gitsohin:  3.  und  5.  Inf.-Division.  —  Gefec 
vor  Sohweinschädel :  5.  Armee-Corps,  22.  Inf.-Brigade  und  1.  schwere  Ctir 
Brigade  (Prinz  Albrecht  [Sohn]  K.  H.).  —  Gefecht  bei  Eöniginhof :  Avar 
garde  der  1.  Garde-Inf.-Division. 

30.  Juni  Artillerie-Gefecht  bei  Gradlits:  3.  Fussabth.  niederschl 
Feld-Art.-Rgts.  Nr.  5. 

2.  Juli  Vorposten-Gefecht  bei  Immelborn :  2  Compagnieen  1.  we^/^ 
Inf.-Regts.  Nr.  13. 

3.  Juli  Schlacht  bei  Königgrätz:  I.,  II.  und  Elb- Armee.  — 
RecognoBcirungs-Gefecht  beiDermbach:  Abtheihingen  der  Avantgarde 

der  25.  Inf.-Brigade.  ] 

4.  Juli  Gefecht  bei  l^eidhartshausen  -  Zella  -  Wiesenthal ;  Rofli- 
dorf :  25.  Inf.-Brigade ,  26.  Inf.-Brigade  (Gesammtbezoichnung  :  Gefechte  Tor 
Dermbaoh).  —  Rencontre  bei  Hünfeld:  Avantgarde  der  corobinirten  Division 
von  Beyer. 

5.  Juli  Beschiessung  der  Festung  Königgräts:  2  Fussabth.  schles. 
Feld-Art.-Regts.  Nr.  6. 

7.  Juli  Rencontre  bei  Zwittau;  8.  Juli  Rencontre  bei  Abtsdorf:  Ge- 
mischtes Cav.  -  Detachement  des  Oberst  -  Lieuts.  v.  Baraekow  (von  der  Cav.- 
Div.  Hartmann  der  II.  Armee). 

8.  Juli  Rencontre  bei  Budelsdorf:  2.  Lei b-Hus. -Regt.  Nr.  2.  i 

9.  Juli  Rencontre  bei  Waldfenster:  Theile  der  Avantgarde  der  25.     | 
Inf.-Brigade. 

10.  Juli  Rencontre  bei  Saar:  3  Escadrons  2.  pomm.  Ulanen-Regts. 
Nr.  9  ;  2  Geschütze  der  2.  reitenden  Batterie  pomm.  Feld-Art.-Regts. Nr.  2.  — 
Rencontre  bei  Iglau:  1  Escadron  des  2.  westf.  Husaren-Regta.  Nr.  IL  — 
Gefecht  bei  Hammelburg :  Combinirte  Division  v,  Beyer.  —  Gefecht  h« 
Kissingen;  Hausen-Friedrichshail-Waldasohach:  13.  Inf.-Division;  AtsiU- 
garde  vom  Corps  des  Generals  v.  Manteuffel.  (GesamrotbeKcichnnng :  Gefechte 
an  der  firftnkisohen  Saale.) 

11.  Juli  Scharmützel  bei  Oerlenbaoh:    Avantgarde  vom  Coipt  te 
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als  V.  Manteuffel.  —  Rencontre  bei  Tisohnowits :  1  Escadron  2.  Garde-  JfoM**« 
icr.Regts.  «»y{jni 

12.  Juli  Rencontre  bei  Jakobau;  Avantgarde  der  Elb-Armee.  — Vor- 
Gefccht  bei  Diethard  (Zorn)  in  Nassau :  Abtheilungen  des  Detache- 
des  General-Majors  v.  Röder. 

13.  Juli  Rencontre  bei  Znaim:  Detachement  des  General-Majors  Graf 
roltz  von  der  Avantgarde  der  Elb-Armee.  —  Gefecht  bei  Laufach: 
r.-Brigade.  —  Gefecht  bei  Waldaschaoh:  25.  Inf.-Brigade. 

14.  Juli  Rencontre  bei  Kralitz:  2  Escadrons  1.  Leib-Hu8aren-Ri*gts. 
—  Rencontre  bei  Biskupitz:  schlcsischcs  Cuirassier-Regt.  Nr.  1  (Prinz 
cli  von  Preusscn).  —  Gefecht  bei  Asohaffenburg :   13.  Inf.-Division . 

15.  Juli  Gefecht  bei  Tobitsohau»  Dub ,  Bokeinitz:  1.  Armee-Corps 
e  Cav.-Division  der  II.  Armee.  —  Rencontre  bei  Jetzelsdoif :  1  Esca- 
.  westf.  Husaren-Regts.  Nr.  11, 

16.  Juli  Rencontre  bei  Holitz;  1  Eäcadron  thüring.  TJIanen-Regts. 
,  1.  Bataillon  3.  thüring.  Inf.-Regts.  Nr.  71.  —  Gefecht  bei  Goozal- 
s:  Detachement  des  General-Majors  Grafen  Stolberg. 

17.  Juli  Rencontre  bei  Gaunersdorf  und  Schrick:  Combinirtes 
.  des  Obersten  v.  Rauch  von  der  Avantgarde  der  Elb-Armeo. 

20.  Juli  Scharmützel  bei  Ebersdorf:  Vorposten  der  Elb-Armee. 

22.  Juli  Gefecht  bei  Fressburg:  7.  und  8.  Inf.-Division  ;  2.  Cavallerie- 
►n  des  Cav. -Corps;  2.  Fussabth.  magdeb.  Feld- Art. -Regts.  Nr.  4.  — 
itre  bei  Sczenitz:  1.  Escadron  posenschen  Ulanen-Regts.  Nr.  10.  — 
itre  bei  Miltenberg:  Abtheilungen  der  combinirten  Division  von  Flies. 

23.  Juli  Rencontre  bei  Hundheim:  Detachement  des  Obersten 
•eck  der  combinirten  Division  v.  Flies.  —  Scharmützel  bei  Amorbaoh, 
um:  Cavallerie  der  Avantgarde  der  Division  v.  Göben  (2  Escadrons 
tf.  Hus.-Regts.  Nr.  8). 

24.  Juli  Gefecht  bei  Tauber-Bischofisheim ,  Hochhausen  und  Wer- 
13.  Inf.-Division  einschl.   Oldenburg-Uanseatischo  Brigade  und  Avant» 

1er  combinirten  Division  v.  Beyer. 

25.  Juli  Gefecht  bei  Helmstadt:  Combinirte  Division  v.  Beyer.  — 
t  bei  Gerchsheim:  13.  Inf.-Division.  —  Rencontre  bei  Dertingen-Hom- 
Abtheilungen  der  1.  combinirten  Inf.-Brigade  (v.  Freyhold)  der  combi- 

Division  v.  Flies. 

26.  Juli  Gefecht  bei  Uettingen-Mädelshofen-Bossbrunn-Hettstadt : 
Division  v.  Beyer;  comb.  Division  v.  Flies. 

27.  Juli  Beschiessung  von  Würzburg:  13.  Inf.-Division;  Töten  der 
nen  v.  Flies  und  v.  Beyor. 

20.  Juli  Gefecht  bei  Bayreuth-Seubottenreuth :  Avantgarde  des  2. 
3- Armeecorps. 
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No.  3312. 

PREUSSEN.  —  Gesandter  in  Florenz   an   den  Kön.  Italienischen  Minister 
d.    Ausw.,    General   La  Marmora,    betreffend    den   Feldzugsplan   gegen 

0 es ter reich  *).  — 

Fiorence,  17jainl866. 
Prrn»leo*  ^^®  soussigne ,  Envoye  cxtraordinaire  et  ministre  plenipotontiaire  de 

'VmS"*  ^'  ^*  ^^  ^^^  ^^  Prusse,  a  Thonneur  de  pr^enter  a  S.  Exe.  le  general  La  Mar- 
mora,  president  du  conseil  et  ministre  des  affaires  ^trangeres,  Ics  observations 
suivantes : 

En  peu  de  jours,  l'Italie  et  la  Prusse,  dans  leur  cause  commune  contre 
TAutriclie ,  en  appelleront  k  la  decision  des  armes.  Le  gouvemement  du  roi 
nion  auguste  mnitro  croit  par  consequont  de  toute  urgence  d'etablir  des  a 
present,  entre  leurs  mouvemunts  militaircs,  Tcntente  la  plus  stricte  et  Ia 
Cooperation  la  plus  eflficace.  Si  unc  action  cn  commnn  ,  et  sur  le  m^me  thedtr^ 
de  guerrc* ,  leur  ost  interdite  par  les  distanccs  dans  Ic  commencement ,  il  faudra 
cliorcher  a  y  suppleiT  par  la  simultaneite  des  coups  qu*on  portera.  Aiii>i 
attaqueo,  rAutricho  devra  d'abord  partager  ses  forces:  eile  ne  ponrra  Jamals  sie 
t«crvir  des  m^mcs  reserves  tantöt  contre  Vune,  tantöt  contre  l'aatre  partie.    Kn6n 


*)  Nach  dem  Bekauntwerdea  dieser  Note  im  Sommer  1868  brachte  der^Prcuuische 
Staatsanzeigcr*  unter  dem  31.  Jali  und  II.  August  folgende  beiden  Erklärungen: 

I.  ^Die  «Norddeutfiche  Allgemeine  Zeitung**  vom  28.  d.  Mts.  bringt  die Nacbricbi, 
dass  die  vom  Königlichen  Gesandten  Grafen  v.  Usedom  unterm  17.  Juni  1866  an  den 
General  Lamarmora  gerichtete  Note  von  Seiten  der  Königlichen  Regierung  weder 
autorisirt  noch  genehmigt ,  sondern  erst  zehn  Tage  nach  ihrer  Uebergabe  in  Berlin  bekannt 
geworden  sei.  Dies  ist  richtig,  und  ergiebt  sich  hieraus,  dass  der  Text  der  Note  keine  sicbere 
Unterlage  für  Schlussfolgerungen  über  die  politischen  Intentionen  der  Königlichen  Begieraop 
zu  gewähren  vermug.*' 

8.  «Aus  der  Erklärung  des  „Staatsanzeigers*  vom  31.  v.  M. ,  dass  der  Text  der 
Note,  welche  der  Königliche  Gesandte  Graf  v.  Usedom  unter  dem  17.  Juni  1866  an  den 
General  Lamarmora  gerichtet  hatte ,  von  Seiton  der  Königlichen  Regierung  weder  antoriiirt 
noch  genehmigt  worden  sei,  und  dass  der  Text  der  Note  daher  keine  sichere  UntcilsKe für 
Schlnssfolgerungen  über  die  politischen  Intentionen  der  Königlichen  Regierung  zu  gevibrei 
vermöge,  hat  das  Italienische  Journal  „Opinione**  vom  2.  d.  M.  eine  irrthümliche  Folgsnmg 
gezogen,  deren  Absichtlicbkeit  leicht  erkennbar  ist.  Dieses  Blatt  erblickt  in  jener  Krkliroog 
„eine  solenne,  dem  General  Lamarmora  gewährte  Satisfaction**.  Es  ist  wohl  kaum  nöthic. 
zu  bemerken,  dass  der  Redaction  dos  „Staatsunzeigers*  nichts  ferner  gelegen  hat,  als  derGe* 
danke ,  das  Verfahren  des  Generals  Lamarmora  billigen  oder  beschönigen  zu  wollen.  Dt» 
Verhalten  dieses  Staatsmannes  begegnet  in  allen  amtlichen  und  ausseramtlichen  KrsifcD 
Preussens  derselben  Verurtheilung  wie  in  der  öffentlichen  Meinung  Italiens.  Die  erviüiBie 
Erklärung  des  „Staatsanzeigers*  hatte  nur  den  Zweck,  die  Verantwortlichkeit  für  den  .Text* 
der  bekannten  Note  des  Grafen  Usedom  von  der  Königlichen  Regierung  abzulehnen ,  wdl 
einige  in  diesem  Actenstücke  enthaltene  Redowendungen  nach  Form  und  Inhalt  mit  den  Alf* 
fassungen  der  Königlichen  Regierung  nicht  übereinstimmten.  Der  Feldzugsplao ,  «ekboi 
jene  Note  empfiehlt,  war  von  dem  Augenblicke  an,  wo  der  Ausbruch  des  Krieges  wahrschcia- 
lich  wurde,  bereits  Gegenstand  der  Besprechungen  von  Prcussischen  nndltalienischenllUitiii 
gewesen  und  konnte  zur  Zeit  des  Uebergabe  der  Note  für  keinen  der  BetbeiligleB  ü"» 
Neaes  Bein, " 
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ips  portes  86  feront  sentir  non  seulement  sur  le  charop  de  bataille ,  niais  ^^-  ^'^^ 
1.  ^  £n  premier  lieu ,  le  gouverncmeDt  du  roi  est  persuade  quc  le  com-  *^'4e"' 
ment  des  hostilit^s  en  Allemagne  sera  suivi  imm^diatement  de  la  decla- 
de  guerre  italienne :  la  Prusse  connait  trop  les  sentiments  de  loyaute  qni 
Qt  le  gouvernement  du  roi  Victor -Emmanuel  pour  en  douter.  ^  Mais 
olidarite  et  cette  simultaneite  d'action  devront,  seloD  les  vues  dugouverne- 
)russien,  se  continuer  et  se  reproduire  dans  tout  le  cours  de  la  campagnc; 
IS  allies,  les  deux  puissances  devront  vouer  ä  leurs  Operations  respeclives 
6r^t  constant  et  reciproque.  Cette  tendance  sera  approuvee  et  partagee, 
i  la  Prusse  aime  k  le  supposer,  de  la  part  du  gouveniement  italien.  5|  Le 
•e  de  guerre  pour  la  campagne  prochaine,  que  la  Prusse  propose  k  Tltalie, 
ui  d'une  guerre  k  fond.  Si ,  au  commeucement,  le  sort  des  armes  leur 
ropice,  les  deux  allies  ne  s*arr^teraient  point  aux  obstacles  intermediaires : 
rcheront  plutöt  ä  pousser  leur  adversaire  dans  scs  derniers  retranchements 
)u'4  ses  derni^res  ressources.  ^  Ils  ne  se  contenteraient  pas ,  apres  une 
0,  d*occuper  tcl  terrltoire  qu'une  paix  favorable  pourra  leur  faire  garder. 
Qtraire,  et  sans  egard  pour  la  configuration  territoriale  i'uture,  ils  tdchoront 
tont  de  rcndre  la  victoire  definitive ,  complete  et  irrevocable.  Une  teile 
inflig^e  a  l'adversaire  par  leurs  efiTorts  reunis ,  leur  donnerait ,  a  cbacun 
a  sphere ,  un  ascendant  moral  et  politique  infiniment  superiour  au  gain 
q\  qui  devrait  ^galcment  en  r^sulter.  ^  Ainsi  la  Prusse  ne  devra  pas 
aux  obstacles  que  la  nature  ou  Tart  opposent  depuis  Linz  jusqu'a  Cra- 
eile  poussera  resolument  vers  Vienne  le  succes  qu'clle  pourra  obtenir. 
mt  aux  Operations  analogues  dos  forces  italiennes ,  on  ne  s*occuperait  pas 
le  siege  du  quadrilatere ;  on  prefererait  le  traverscr  ou  le  tourner  pour 
Tarmee  ennemie  en  rase  campagne.  U  y  a  peu  de  doute  que,  vu  surtout 
)portions  numeriques,  Tarm^e  italienne  se  trouve  en  peu  de  tenips  en 
üon  du  pays  venitien ,  Venise,  Verone  et  Mantoue  exceptees ,  et  dont  les 
ms,  il  est  vrai,  duvraient  ^tre  paralysees  par  des  corps  d'observation  d'unc 
onsid^rable.  f  Les  generaux  Italiens  seront  indubitablement  les  moillcurs 
les  Operations  dont  il  s*agit.  Cependant,  pour  aller  k  l'unisson  avec  la 
,  il  faudra  quo  Tltalie  ne  se  contente  pas  de  penetrer  aux  frontieres  septen- 
L*s  de  la  Venetie:  il  faut  qu'elle  se  fraye  le  chemin  vers  leDanube;  qu*ello 
contre  avec  la  Prusse  au  centre  ro^me  de  la  monarchie  imperiale ;  en  un 
(u'elle  marche  sur  Vienne.  Pour  s'assurer  la  possession  durable  de  la 
3,  il  faut  d'abord  avoir  frappe  au  coeur  la  puissauce  autrichienne. 
lies  seraient  los  consequcnccs ,  si  Tltalie  voulait  rcstreindre  son  action 
'e  a  Udine  ou  a  BcUune,  pour  8*occuper  ensuite  du  siege  des  places 
eil«?  arrdterait  incvitablemont  la  guerre  entiere;  car  eile  pormettrait  k 
autrichienne  de  se  retirer  tranquillement  vers  Ic  nord  pour  renforcer  les 
imperiales  contre  la  Prusse.  A  l'aide  peut-^tre  de  la  Bavi^re,  ces  forces 
pourraient  arr^ter  Toflensive  prussienne  et  la  reduire  a  une  defensive 
.  ^1  Frustree  ainsi  des  r^sultats  de  ses  prccedents  succes,  on  conclura 
re  une  paix,  laquelle,  tant  pour  la  Prusse  que  pour  l'Italio,  ne  repondrait 
3nt  aux  idees  primitives,  ni  aux  immenses  sacrifices  qu'on  8*etait  iropoöes. 
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i\o.  3312.  Pour  eloigner  cette  triste  cventualite ,  qui  tot  ou  tard  contraindrait  leg  allies  ä 
^lioe"'    recommencer  leur  oeuvre ,  la  Prusse  no  croit  pouvoir  insister  assez  viveraent  sut 
la  n^ccdsite  de  pousser  Toffensive  des  deux  cötes  jusqu*aux  dernieres  limites, 
c'est  a  dire  sous  les  murs  de  la  capitale.    ^  £n  admettant  pour  un  momeDt  la 
possibilite  contraire  et  en  envisageant  en  particulier  la  position  de  la  Prasse,  1& 
Cooperation  de  Tltalie  lui  aurait  fait,  en  efiet,  plus  de  mal  que  sa  ncutralite 
absolue.     La  neutralit^  aurait  du  moins  retenu  dans  le  quadrilatere  et  paralysei 
au  profit  de  la  Prusse,   toute  une  arroee  autricliienno :  la  Cooperation  victorieuf^e 
mais  mal  comprise  et  arr^tee  dans  sa  carriere,  refoulerait  cetto  mdme  armee 
eontre  la  Prusse,   et  cette  derniere  aurait  moins  de  chances  aveCj  que  sans  %oti 
alliance  italicnne.     Mais  le  gouvernement  du  roi  mon  auguste  maitrc  se  repose 
avec  la  plus  entiero  confiance  sur  la  loyaute  de  son  alli^,  pour  ecarter  toiite 
poshibilite  d'unc  pareille  cventualite.    ^  Toutefois,   sous  le  rapport  strategique, 
la  niarche  sur  Viennc  de  Tarmeo  italienne  pourrait  paraitre  dangerense:  rechelle 
d'opöration  semblerait  trop  longue,  les  ressources  trop  loin.    ^  Maisamesure 
(lu'ou  s*approche  de  Tarmee  prussienne ,  le  danger  diminue  et  la  victoire  finale 
devient  de  plu.s  en  plus  probable.    ^  D*ailleurs,  il  existe  une  agence  infailliblc 
pour  assurer  aux  deux  armees  la  Cooperation  la  plus  efficace  sur    uu  ternün 
commun :  cc  terrain  est  la  Hongrie.    ^  Le  gouvernement  prussien  a  fait  etudier 
dernierement  uvec  soin  la  qucstion  hongroise ;  il  a  acquis  la  conviction  que  ce 
pays,  soutenu  egalement  par  Tltalie  et  par  la  Prusse,  leur  servira,  ä  son  toiir, 
comme  chainon  de  ralliement  et  comme  appui  strategique.     Qu'on  dirige,  p>r 
exemple,  sur  la  cöte  Orientale  de  l'Adriatique  une  forte  expedition  qui  n'aiTaibli- 
rait  en  rien  Tarmee  principale,  parce  qu'on  la  prendrait  pour  la  plupart  daasle^ 
rangs    des    volontaircs    en    la    mettant    sous    les  ordres  du   general  Garibaldi. 
^1  D'apres  tous  les  renseignements  parveuus    au  gouvernement  prussien,  eile 
trouvcrait  parmi  les  Slaves  et  les  Hongrois  une  reception  des  plus  cordiales: 
eile  couvriruit  le  flanc  de  Tarmee  s*avan9ant  sur  Vienne    et   lui    ouvriniit  la 
Cooperation  et  toutos  les  ressources  de  ces  vastes  contr^es.     Par  eontre,  le< 
regiments  croates  et  hongrois  dans  Tarm^e  autrichienne  refuseront  bientöt  de  k 
battre  eontre  des  armees  qui  ont  ete  re^ues  en  amis  par  leurs  propres  pay^.    Du 
nonl  et  des  conHns  de  la  Silesie  prussienne,  un  corps  volant,  compose,  aniaot 
(pie  possiblo,  d'elements  nationaux,  pourrait  penetrer  en  Hongrie  et  y  rejoindrait 
les  troupes  italiennes  et  les  forces  nationales  qui    n'auraient    pas    tarde  a  » 

• 

former.  L*Autriche  perdrait  a  mesure  que  nous  gagnerions,  et  les  coups  qm 
alors  lui  seraient  portes ,  ne  frapperaient  plus  nos  extremites ,  mais  son  coear. 
^1  Cest  pour  toutcs  ces  raisons  que  le  gouvernement  prussien  attache  unen 
haute  valt'ur  a  Tafiaire  hongroise  et  a  Taction  combinee  sur  ce  terrab  avec 
ritalie  son  alliee.  II  propose  au  cabinct  florentin  de  pourvoir  en  commuu  ani 
frais  necessaires  pour  preparer  Taccueil  des  expeditions  indiquees  et  de  leur 
assurer  la  Cooperation  de  ces  pays.  ^  Voila  Tidee  generale  du  plan  de  camptsn' 
que  le  soussignc,  selon  les  instructions  de  son  gouvernement,  a  rhonneor^ 
öoumettre  au  cabinet  Italien.  Plus  il  s'applique  aux  interöts  g^n^raoz,  plwü 
assure  le  rapprochcment  des  deux  armees  vers  une  action  commune  i  etpUule 
^oiiFernement  du  soussigne    se   flatte   qu'il   trouvera   aapr^  da  gouvcrntnw* 
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ifalien  qd  accoeil  sympathique,  et  qu'il  contribuera  puissammont  au  sncces  de  |J^J5J|[JJ' 
cette  grande  entreprise.  ^\wSi?^ 

En  priant  S.  Exe.  M.  le  g^neral  La  Marmora  de  vouloir  rhonorcr  le 
)lus  t()t  possible  de  sa  reponse,  le  soussign^  s'empresse  de  lui  renouveler 
'assiirance  de  sa  plus  haute  consideration.  ' 

Usedom. 


No.  3313. 

KDERLAHDE.  —  Rede  des  König  1.  Min.  d.   Ausw. ,  Grafon  vanZuylenWan 
f  ovelt,    in    der  Sitzung  der  Ersten  Kammer  vom  28.  December  1866.  — 

[Uebersetzung.] 
Herr  Präsident !  —  Im  Augenblicke ,   wo  die  wichtige  Frage  der  Ab-  ^^^^^^i^' 
rnniung  der  Oster-Schelde  oder,  besser  gesagt,  die  unter  den  obwaltenden  Zeit-  ^^'i^JJ****' 
i^atänden  noch  wichtigere  Frage  unserer  Beziehungen  zu  Beigion,  in  dengogen- 
^i*Cigen  Verhandlungen    berührt    worden    ist,    halte    ich  es  für  angemessen, 
einerseits  über  den  Standpunkt  der  Regierung  in  dieser  Angelegenheit  einige 
^iflilärungen  zu  geben.     ^   Zuvor  sei  es  mir  vergönnt,   meinen  Dank  auszu- 
brechen für  die  wohlwollende  Weise,  in  welcher  die  Redner,  welche  diese  Suche 
^liandelten,  sich  der  Regierung  gegenüber  geäussert  haben.      ^  Bei  der  Beur- 
teilung dieser  Angelegenheit  soll  zuvörderst  gefragt  werden:  Was  ist  das  Recht 
^iederlands?  Später  wäre  dann  zu  untersuchen,  was  unser  Interesse  im  Hin- 
blicke auf  unsere  Politik  im  Verhältnisse  zu  Belgien  erheischt.     In  Betreff  des 
^rston  Punktes  glaube  ich ,  dass  durchaus  kein  Zweifel  übor  unser  gutes  Recht 
Wteht.      Es    handelt    sich    um    Abdämmun«:    eines  Niederländischen  Flusses. 
Nun  ist  die  Frage :  In   wie  fern  kann  diese  Abdämmung  einen  nachtheiligen 
Einduss  ausüben  auf  die  Schiffbarkeit  eines  anderen  Stromes,  hinsichtlich  dessen 
einige  internationale  Verpflichtungen  bestehen,  nämlich  seine  Schiffl)arkeit  nicht 
tn  benachtheiligen  ?     Diese  Frage  ist  Seitens  der  Niederländischen  Regierung  in 
jurchaus  unparteiischer  und  sorgfältiger  Weise,   nicht  Ein  Mal,  sondern  öfters 
untersucht,    fl  Wir  haben  den  Vorzug,  ein  Corps  des  „  Waterstaats **,  Ingenieure, 
^asserbaukundige  und  Marine-Officiere  zu  besitzen  ,   welche ,  ich  glaube  es  mit 
liier  Bescheidenheit  sagen  zu  können,  in  einer  Frage,  wie  diese,  hinter  keinen  In- 
genieuren von  irgend  welchem  Lande  zurückstehen;  ja,  ich  gehe  noch  weiter, 
eh  halte  unsere  Ingenieure  für  besser  als  andere  im  Stande,  eine  derartige  Sache 
ED  beurtheilen.     Es  gilt  doch  hier  nicht  nur  technische  Anschauungen ,  sondern 
&uch  Kenntniss  des  örtlichen  Zustandcs  des  Stromgebietes ,   welche  man ,   ohne 
leit   einer  Reihe  von  Jahren  mit  dem  Stromgebiete  bekannt  zu  sein ,  sich  nicht 
verschaffen  kann.    ^  Nun  sind  unsere  befragten  Sachverständigen  alle  einstimmig 
ier  Meinung ,  nicht  nur  dass  die  Abdämmung  der  Oster-Schelde  für  die  Wester- 
Scheide  keinen  Nachtheil  bieten  kann,  sondern  dass  sie  im  Gegentheil  dieSchiff- 
»arkeit  der  letzteren  befördern  wird.    Einer  unserer  berühmtesten  Ingenicure  hat 
mir  selbst  erklärt,  es  gäbe  kein  besseres  und  wirksameres  Mittel,  die  Wester- 
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Jj?-33j3.  Scheide  zu  vorbessern,  als  gerade  jene  Abdüramung.     Wie  sollte  man  annehmen, 
*••  JJjf *»•••  meine  Herren,  dass  die  Regierung  von  jener  einstimmigen  Meinung  des^Wftter- 
Staats^  und  der  Marine  abweichen  könne?     Dies  kann  man  billiger  Wei.^o  un- 
möglich von  ihr  erwarten.     Aber  noch  mehr  —  man  beklagt  sich  nicht  über 
einen  Nachtheil,  der  schon  zugefügt  ist ,   nicht  darüber ,  dass,   wenn  unverhofft 
und  gegen  jede  Erwartung  später  Schade  entstehen  sollte ,  die  Regierung  nicht 
gesonnen  sei,  denselben  zu  vergüten  oder  zu  ersetzen.      ^  Nein,  dem  ist  nicht 
so.     Es  handelt  sieh  nicht  blos  um  einen  Nachtheil,  den  einige  Belgische 
Ingenieure,  im  Widerspruche  mit  anderen  Belgischen  Sachverständigen,  für 
die  Zukunft  fürchten,   und  nun  glaube  ich,   dass  sowohl  Belgien  als  jede 
andere  t'remdo  Macht,   welche  sich  in  diese  Sache  würde  mischen  wollen,  nur 
dann  da^  Recht  hat ,   Einsprache  zu  thun ,  wenn  bewiesen  werden  kann,  dus^  in 
der  That  schon  Schade  zugefügt  ist ,  aber  nicht ,   wenn  es  sich  noch  uro  Nach- 
theile handelt,  welche  nach  unserer  Meinung  illusorisch  und  nach  der  Belgischen 
Auffassung  jedenfalls  noch  unbewiesen  und  ungewiss  sind.    ^|  leh  glaube  nicht, 
dass  es  angeht ,   dergleichen  Ansprüche  machen  zu  wollen ,  und  ich  muss  er- 
klären ,  dass  ich  solche  Forderung  von  unparteiischen  Mächten  nicht  erwarten 
kann.     Das  vorige  Niederländische  Cabinot  weigerte  sich,  in  den  Vorschlags 
Belgiens  einzuwilligen,    eine  weitere  Untersuchung  dieser  Sache  anzuordnen, 
und  ich  halte  es  dafür,   dass  dasselbe  dabei  in  seinem  vollen  Rechte  war;  icb 
bin  der  Meinung,  dass  wenn  auch  wir  im  verflossenen  Monat  Juni  erklärt  hätteoT 
jede  weitere  Untersuchung  für  überflüssig  zu  halten ,   Beigion  rechtlicher  WeLit* 
keine  Einrede  dagegen  hätte  machen  können.     ^  Nichts  desto  weniger  bat  «li^ 
gegenwärtige  Regierung  dem  Ansinnen  Belgiens,  eine  gemeinschaftliche  Unter- 
suchung anzuordnen,  entsprochen.    Die  Belgische  Regierung  hatte  verlangt,  da^ 
die   Untersuchung  nicht  nur  von  Belgischen  und  Niederländischen  Ingenieoren 
zur  Ausführung  gebracht  werde ,  sondern  dass  auch  fremde  Ingenieure  dabei  su 
Rathe  gezogen  werden  sollten.    Den  letzten  Punkt  jedoch  hat  die  Niederländische 
Regierung    nicht  zugegeben.     Sie  hat  geantwortet:    Um  einen  neuen  Beweis 
unserer  Unparteilichkeit  zu  geben,  um   wiederum  zu  zeigen,   wie  hoch  wir  das 
gute  Einvernehmen  mit  Belgien  schätzen ,  so   wollen  wir  gern  noch  einmal  die 
Sache  in  loco  untersuchen  lassen  von   Sachverständigen,   welche  an  frfiheren 
Untersuchungen  hinsichtlich  dieser  Abdämmung  keinen  Theil  genommen  baben 
und  desshalb  als  unparteiisch  betrachtet  werden  können ;  aber  wir  wideneUen 
uns    auf   das   stärkste  dem   Gedanken  einer  Einmischung  fremder  Ingenieort' 
^1  Jedermann  wird ,    glaube  ich ,  zugeben ,  dass  im  Falle  einer  Meinaog^i^^ 
schiedenheit  zwischen  Staaten,   welche  nicht  zu  den  mächtigsten  in  Europa l*" 
hören,  dieselben  sorgfältig  vermeiden  müssen,  fremde  Regierungen  bineimi- 
ziehen.     Die    Belgische    Regierung    hat   zur   Zeit    in   jene  Modi6c«tion  ibrei 
Vorschlages  eingewilligt,  und  die  Untersuchung  fand  Statt.    Wir  haben  ans  tob 
dieser  Untersuchung  gute  Früchte  vorgestellt;   wir  hielten  dafür,  das«  dudutb 
die  Aussicht  grösser  und  die  Gelegenheit  besser  sei,  die  Belgier  von  ihrefllIr^ 
thumc  zu  überzeugen,  wenn  gegenseitige  Ingenieure  an  Ort  und  Stelle  mfirfic^ 
verhandelten ,    als  wenn  Niederländische  und   Belgische  Ingenieare  jeto  vat 
seiner  Seite  abgesondert  eine  TTntersuchung  ins  Werk  setzten  nnd  Dur  idipMicb 
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e  Gedanken  austauschten.     ^  Diese  Erwartung  hat  sich  in  der  That  grossen-  S?'/^ 
ils  verwirklicht.     Die  gemischte  Commission  hat  einen  Bericht  erstattet ,  den  ^•.E^'*'' 

gern  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  Tisch  dieser  Kammer  zur  Kenntniss- 
ime  der  Mitglieder  niederlegen  will.  Darin  wird  nun  zuerst  bestätigt ,  dass 
Facta,  auf  welche  das  Urtheil  unserer  Sachverständigen  sich  gründet,  voll- 
imen  richtig  sind ,  und  das  ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Man  hat  jetzt  eine 
sen schaftliche  Basis  zur  Beurtheilung  dieser  Sache ,  nämlich  hinsichtlich  des 
mtums  Wasser,  das  aus  der  Wester-Schelde  nach  der  Oster-Schelde  abfliosst 
I  das  aus  der  Oster-Schelde  wieder  nach  der  Wester-Schelde  zurückkehrt, 
eitens  ist  einstimmig  von  Belgischen  wie  Niederländischen  Ingenieuren  con- 
irt,  dass  die  Abdämmung  der  Oster-Schelde  für  die  Wester-Schelde  von  Bath 
Antwerpen  auf  Belgischem  Stromgebiete  vortheilhaft  sein  wird.  Dieser 
(il  des  Flusses  ist  es ,  bei  dem  Belgien  das  meiste  Interesse  hat ,  und  es  ist 
ti  der  einzige,  hinsichtlich  dessen  Belgien  die  Verpflichtung  obliegt,  im  Falle 
nd  einer  Benachtheiligung  Verbesserungen  zu  bewerkstelligen ,  während  es 
h  der  Theil  ist,  der  am  meisten  durch  Versandung  leidet.  Wenn  nun,  was 
I  doch  annehmen  rouss,  die  Belgische  Regierung  etwas  auf  die  Meinung  ihrer 
hverständigen  hält,  welche  zum  Theil  mit  dem  für  uns  noch  vortheilhafteren 
ichte  des  verstorbenen  Ober-Ingenieurs  Kümmer  übereinstimmt ,  so  ist  die 
wierigkeit  auf  ihrem  Stromgebiete  gehoben.  Der  einzige  jetzt  noch  be- 
iende streitige  Punkt  betrifil  die  Folgen  der  Abdämmung  der  Oster-Schelde 
sehen  Bath  und  dem  Meere.     Völlig  in  Uebereinstimmung  mit  der  Meinung 

früheren   Sachverständigen  bleiben   unsere  Ingenieure  bei  der  Behauptung, 

8  die  Abdämmung  vortheilhaft  sei ,  während  Belgien  Gefahr  darin  erblickt. 

^8  hat  mich  einiger  Massen  berührt,   Herr  Präsident ,  dass  bei  den  Verhand- 

^en    über  den  Rapport  jene  Facta  von  dem  Belgischen  Minister  der  aus- 

ligen  Angelegenheiten  in  den  Hintergrund  gestellt  sind ,  und  dass  derselbe 

it  gesagt,  was  eigentlich  die  Commission  erklärt  hat.     Doch  dies  dahinge- 

It,  frage  ich,  ob  man  nach  den  von  der  Regierung  in  dieser  Angelegenheit 

ebenen  Beweisen  von  Nachgiebigkeit  erwarten  konnte ,  dass  der  Belgische 

ister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  ohne  Mitwissen  der  Niederländischen 

ierung ,  hinter  unserem  Rücken ,  im  Geheimen ,  auf  seinen  Vorschlag ,  das 

achten  fremder  Ingenieure  einzuholen,  zurückkommen  werde?  Ich  bin  voll- 

imen  mit  dem  einverstanden,  was  die  geehrten  Redner,  und  hauptsächlich 

Abgeordnete  von  Groningen ,  über  das  Wünschenswertbc  eines  guten  Ein- 

lehmens  mit  Belgien  gesagt  haben.     Wenn  auch  der  Staatsmann ,  der  in 

^ien  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  auf  sich  genommen  hat, 

idlungen  begeht ,   welche  mit  den  wohlwollenden  und  freundschaftlichen  Be- 

ungen ,    die  wir  mit  Belgien  zu  unterhalten  wünschen ,   im  Widerspruche 

en,  so  glaube  ich,  dass  hierin  durchaus  keine  Ursache  Air  uns  liegt,  nicht 

erklären :  Wir  wünschen  ,  sowohl  mit  Belgien  als  mit  allen  übrigen  Staaten 

ichtige  Freundschaft  zu  unterhalten.     Ich  frage  aber ,  ob  jener  Staatsmann 

liesem  Augenblicke    ein    solches    erwünschtes  Verhältniss  nicht   schwierig 

ht?     Ich  spreche  nicht  von  Freundschaftsbezeigungen,   welche  in  Worten 

eben  und  sich  in  einen  eiteln  Klang  auflösen ;    wahre  Freundschaft  muss 

l* 
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J^T^.^^j'-  auf  gegenseitiges  Vertrauen  gegründet  sein,  und  wenn  dieses  erschüttert  ist,  rouss 
**iSm***^'  ^*®  Freundschaft  darunter  leiden.      ^  Was  den  Punkt  der  Arbitrage  betrifift,  so 
bin  ich  der  Meinung,  dass  bei  dem  geehrten  Redner,  der  sich  darüber  äusserte, 
eine  irrige  Auffassung  besteht.     Die  Belgische  Regierung  ist  nicht  so  weit  ge- 
gangen ,  eine  Arbitrage  zu  verlangen,  und  es  liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache, 
dass   die  wohlwollenden  und  freundschaftlichen  Beziehungen ,   welche  zwischen 
uns  und  den  Mächten,  an  die  Belgien  sich  gewendet  hat,  bestehen,  dieAnDahme 
einer  solchen  Arbitrage  gegen  den  Willen  der  Niederländischen  RegieruDg  aas- 
schliessen.     Die    erste  Bedingung  jeder  Arbitrage  ist  doch   wohl,    dass  beide 
Parteien ,  zwischen  denen  das  Schiedsgericht  Statt  finden  soll ,  ihre  Zustimmong 
dazu  geben.    Eine  solche  Zustimmung  nun  ist  von  Niederland  nicht  verlangt,  ans 
dem  einfachen  Grunde,  weil  man  wohl  wusste,  dass  dieselbe  nicht  ertbeilt  werden 
würde,  und  auch  möglicher  Weise,   weil  Belgien  selbst  keine  Arbitrage  will. 
^  Belgien  hat  seinem  Schritte  die  bescheidenere  Form  der  Bitte  um  ein  Gntachteo 
gegeben.    In  wie  fern  daraus  später  ein  Ansuchen  um  eine  Arbitrage  erfolgen  wird, 
kann  bis  jetzt  noch  nicht  entschieden  werden.    Aber  für  den  Augenblick  istkeine 
Rede  davon.  Die  Kammer  wird  auch  wohl  mit  mir  darin  einig  sein,  dass  gegenwärtig 
von  der  Annahme  einer  solchen  Arbitrage  durchaus  nicht  die  Rode  sein  kann.  Ich 
bin  vorerst  noch  nicht  in  dem  Falle,  sagen  zu  können,  in  wie  weit  Belgiens  Vor- 
schlag bei  den  fremden  Mächten,  an  welche  es  sich  gewendet,  Eingang  gefunden 
hat ;   man  wird  auch  gut  thun ,  nicht  zu  grossen  Werth  auf  dasjenige  zu  legen, 
was  die  Zeitungen  darüber  sagen.     Was  der  Erfolg  der  Belgischen  Bemühungen 
sein  wird,  das  ist  für  den  Augenblick  noch  ungewiss.     ^  Noch  eine  einzige  Be- 
merkung über  eine^kleine  Ungenauigkeit  in  der  Rede  des  geehrten  Abgeordneten 
von  Gelderland,   welcher  behauptete,   man  könne  sich  mit  Belgien  dahin  ver- 
stehen ,  dass  diesem  Lande  einige  Erleichterungen  gegeben   würden  in  Betreflf 
der  Zölle ,   welche  auf  dem  Canal  durch  Süd-Bevcland  erhoben  werden  könnten. 
Ich  muss  bemerken ,  dass  von  einer  Erhebung  dergleichen  Zölle  keine  Rede  sein 
kann,  weil  die  internationalen  Verträge  dies  nicht  erlauben.     Es  kann  dämm 
die  Absicht  der  Regierung  nicht  sein ,  dort  Zölle  zu  erheben.     Unser  Bestreben 
ist  im  Gegentheil,  die  Fahrt  auf  diesem  Canal  für  alle  Mächte  so  leicht  als  mög- 
lich zu  machen.     ^  Eine  andere  kleine  Ungenauigkeit  habe  ich  hervorzuheben 
in  der  Rede  des  geehrten  Abgeordneten  von  Groningen ,   welcher  Zweifel  ge- 
äussert ,  ob  Belgien  seiner  Zeit  den  Plan  der  Abdämmung  der  Oster-Scbelde  io 
Zusammenhange  mit  der  Eindeichung  von  Süd-Beveland  gutgefanden  hat.   Ein» 
officielle  Gutheissung  hat  nicht  bestanden ,  aber  unter  der  Hand  ist  dieser  PUb 
von  dem  damaligen  Minister  des  Innern  in  Belgien  unserer  Regierung  stark  em- 
pfohlen, und  zwar,   weil  viele  sehr  einflussreiche  Einwohner  Belgiens  bei  jener 
Sache  betheiligt  waren.     ^  Ich  glaube,   Herr  Präsident,  dass  aus  dem  von  mir 
Gesagten  der  Standpunkt  der  Regierung  für  den  Augenblick  klar  genug  herror« 
tritt ,   und  ich  schliesse ,   wie  ich  begonnen ,   mit  meiner  Dankbezeigang  för  die 
Unterstützung,  welche  die  Handlungen  der  Regierung  in  dieser  Angelegenheit  ii 
dieser  Kammer  gefunden  haben. 
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BELGIEN.  —   Expose   dos  N^gociations,   relatives  anx  Barrages  de    TEs- 

caut  oriental  et  da  Sloe.  — 

L'Escaut,  ftrriv^  en  face  de  Bath,  sur  le  territoire  N^erlandais,  se  divise  S®:_?'*- 

'  '  Belsieo, 

en  deux  branches :  ^  L'une,  qui  porte  le  nom  d*Escaut  occidental  ou  de  HoDdt,  ^'lit**'"* 
est  la  voie  principale ;  c'est  celle  que  soit  la  grande  navigation  entre  la  mer  et 
Anvers ;  ^  L'autre ,  appelee  Escaut  oriental  ou  canal  de  Berg-op-Zoom ,  a  de 
rnoindres  proportidns ;  eile  sert  surtout  a  la  navigation  entre  Anvers ,  les  Pays- 
Bas  et  le  Rhin.  f  Pres  de  Flessingue,  une  autre  branche  laterale  se  detache 
encore  de  TEscaut;  eile  est  connue  soas  le  nom  de  Sloe.  Le  Sloe  est  moins 
frequcnte  que  TEscaut  oriental,  mais  il  oflfre  dans  la  rade  de  Ramroekens  ud 
abri  aux  navires  qui,  a  Tentröe  ou  a  la  sortie  de  l'Escaut ,  sont  contrarias  par  le 
mauvais  temps.  ^  Le  diiferend  qui  s'est  elev6  entre  la  Belgique  et  les  Pays- 
Baa  au  sujct  de  l'Escaut  oriental  et  du  Sloe  remonte  ä  plus  de  vingt  ans.  II  a 
passe  par  plusieurs  phases. 

L     1846—1849. 

Par  un  arr^te  du  11  mars  1846,  le  Gouvernement  neerlandais  conceda 
au  sienr  Dirk  Dronckers,  de  Middelbourg: 

1^  La  construction  et  Texploitation  d'un  cheroin  de  fer  de  Middelbourg 
&  Maestricht,  avec  embranchement  vers  Flessingue ; 

2^  L'ex6cution  d'un  canal  dans  Tile  de  Walcheren,  ainsi  que  le  barrage 
du  Sloe. 

Informe  de  ces  projets,  le  Gouvernement  du  Roi  prescrivit  immediate- 
ment  au  Ministre  de  Belgique  k  la  Haye  de  faire  auprds  du  Gouvernement 
neerlandais,  en  s'autorisant  des  traites,  les  demarches  qu'il  jugerait  utiles 
dans  le  but  de  pr^venir  Tinterruption  de  nos  relations  avec  le  Rhin  par  TEscaut. 

Des  le  14  du  m^me  mois ,  le  baron  Willmar  adressait  au  Ministre  des 
Affaires  ]£trang^res  des  Pays-Bas  la  note  suivante : 

Le  soussigne,  Envoy^  extraordinaire  et  Ministre  pUnipotentiaire  de 
8.  M.  le  Roi  des  Beiges ,  a  ^te  charge  d*appeler  Tattention  de  S.  Exe.  M.  le 
Ministre  des  Affaires  ^trangeres  des  Pays-Bas  sur  les  mesures  qui  pourront 
devenir  plus  ou  moins  prochainement  n^cessaires  pour  garantir  Tex^cution  de  la 
disposition  contenue  dans  Tarticle  9  du  traite  du  19  avril  1839,  disposition  dont 
les  termes  sont  les  suivants:    ^  ,, Les  deux  Gouvernements  s'engagent  k  con- 

server  les  passes  navigables  de  l'Escaut    et   de  ses  embouchurea Si  des 

^v6nements  naturels  ou  des  travaux  d'art  venaient,  par  la  soite,  k  rendre  imprati- 
cables  les  voies  de  navigation  indiqu^es  au  präsent  article,  le  Gouvernement  des 
Pays-Bas  assignera  k  la  navigation  beige  d'autres  voies  aussi  süres  et  aussibonnes 
et  commodes,  en  remplacement  desdites  voies  de  navigation  devenues  imprati- 
cables.^  ^  Cest  un  faitaujourd'hui  constate  que  le  Gouvernement  des  Pays-Bas 
a  J^finitivement  accorde  la  concession  d*un  chemin  de  fer  allant  de  Middelbourg 
k  Maestricht ,  et  que  raccomplissement  de  ce  projet  implique  la  construction  de 
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No.  3314.  viaducs  qui  fermeraient  les  passages  du  Sloe,  entre-les  lies  de  Walcheren  et  de 
^\S^m^'  Sud-Beveland  et  du  Vordronken-Land,  entre  Beveland  et  le  Brabant  septentrional. 
^  Dans  cet  etat  de  choses ,  le  Gouvernement  beige  a  du  se  demander  si  de  tels 
travaux  n'etaient  pas  susceptibles  d'apportor  une  grande  perturbation  dans  le 
cours  deä  eaux  navigables  formant  les  Communications  int^rieures  actaelles  entre 
TEscaut  et  le  Rbin,  et  mtoe  k  rendre  ces  Communications  impraticables.  ^  De 
tels  resuUats  seraient  manifestement  contraires  aux  obligations  reciproquement 
consentics  par  Tarticle  9  rappele  ci-dessus  du  traitö  du  19  avril  1839,  et  am^ne- 

raient  le  cas  prevu  par  le  m^me  article,   oü des  travaux  d'art  venant 

k  rendre  impraticables  les  voies  indiquees  audit  article,  le  Gouvernement  des 
Pays-Bas  serait  tenu  d'assigner  a  la  navigation  beige  d'autres  voies  aussi  siret 
et  aussibonnvs  etcommodes^  en  remplacement  de  Celles  devenues  impraticables. 
^  Le  soussigne  juge  ä  peine  necessaire  d*ajouter  ici  la  remarque  que ,  dans  one 
question  de  la  nature  de  celle  dont  il  s'agit,  un  arrangement  prealable  semble 
necessaire;  qu'il  parait  indispensable  d'emp^cher  le  mal  d'arriver,  et  qu*il  ne 
suffirait  en  aucune  fa9on  d*y  porter  remede  lorsqu'il  aurait  ete  op6re.  Ce  qui 
doit  ^tre  evit^,  c'est  Teventualite  m^me  du  mal ,  et,  a  cet  efiet,  il  y  a  Obligation 
de  s'abstenir  de  cc  qui  peut  rendre  le  mal  possible ,  aussi  longtemps  que  les 
moyens  d'yremedier  n*ontpas  etö  ren du s  applicables.  ^  Dans  cet  etat  de  choses, 
le  soussigne  croit  pouvoir  se  flatter  que  M.  le  Ministre  des  Affaires  ftrangeres 
des  Pays-Bas  voudra  bien  lui  faire  connaitre  les  intentions  du  Cabinet  de  la  Haye 
au  sujet  des  mesures  par  lesquelles  il  s'assurera  de  pouvoir  emp^cher,  le  cas 
echeant,  toute  interruption  et  toute  det^rioration  des  relations  fluviales  entre 
TEscaut  et  le  Rhin;  et,  dans  cet  espoir,  le  soussign^  a  rhonnenr  d'offrir  ä  Sod 
Excellence  les  nouvelles  assurances  de  sa  tres-baute  considöration. 

mUmar. 
A.  S.  E.  M.  De  la  Sarraz,  Ministre  des  Affaires  ^trang^es  des  Pays-Baa. 

Jusque-la,  ccpendant,  il  avait  ete  impossible  de  connaitre  d'une  maniere 
exacte  la  nature  des  travaux  qu*il  s'agissait  d'executer.  ^  Le  7  avril ,  le  baron 
Willmar  put  expedier  a  Bruxelles  un  exemplaire  du  cahier  des  charges.  f  Les 
travaux  comprenaient : 

1<*  La  ferraeture  compl^te  du  Sloe  au  moyen  d'un  barrage. 

2^  La  construction,  sur  FEscaut  oriental,  d*un  viaduc  prenant  naiasance 
au  nord  du  fort  de  Bath,  a  la  pointe  la  plus  septentrionale  dupolder  ditReigert- 
bergschen  polder  et  se  dirigeant  vers  l'angle  saillant  du  polder  appele  M 
Enkel  Noord-polder,  pres  du  port  de  Woensdrecht.  ^  Le  viaduc  se  coroposait 
de  dcux  jeteos,  dont  une  sur  chaque  rive ,  distantes  entre  elles  de  600  metree  et 
reliees,  partie  par  un  pont  fixe  k  trav^es  d'une  ouverture  convenable ,  partie  ptf 
un  double  pont  tournant  placä  k  Textremitö  occidentale.  ^  Un  möle  en  pilotis« 
long  de  1,200  metres  et  parallele  au  courant,  devait,  eu  augmentant  la  cbaue, 
maintenir  la  profondeur  de  la  passe  et  faciliter  le  passage  des  navires  par  i'oaver- 
ture  du  pont. 

3^  Le  creusement  d*un  canal  deFlessingue  äMiddeiboorg  etl'ai^irofM- 
dissement  du  port  de  Middclbourg. 
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Le  Ministre  des  Affaires  £traDgdres  des  Pays-Bas  r^pondit  le  25  avril   g^ji?^** 
»mmunication  de  TEnvojä  beige :  ^\im,'' 

Par  sa  note  da  14  loars,  M.  le  baron  Willmar,  Envoye  extraordinaire 
istre  plenipotentiaire  deSaMajestö  leRoi  des  Beiges,  a  bien  voulu  appeler 
ion  du  soussigne,  Ministre  des  Afiaires  fitrangeres,  snr  la  coDcession 
de  par  le  Gouvernement  des  Pays-Bas  d'un  cheroin  de  ferallant  deMiddel- 
k  Maestrich t,  en  rapport  avec  les  dispositions  des  traitös  relativement  aux 
avigables  formant  les  Communications  inteneures  actuelles  entre  le  Bhin 
saut.  Enr^ponse  a  cettenote,  lesoussigne  peutavoir  Thonneurde  declarer 
I  droits  düment  acquis  k  la  Belgique  en  vertu  des  trait^s  seront  integrale- 
espect^s  lors  de  l'execution  des  travaux  projetes  pour  Tötablisseroent  du 
I  susmentionnö ,  et  il  s'empresse  d'en  donner  ici  Tassurance  formelle. 
3  d'ailleurs  les  Communications  interieures  dont  il  s'agit ,  Interessent  au 
lut  degre  la  navigation  neerlandaise  elle-m^me ,  le  Gouvernement  de  Bel- 
reconnaitra  sans  doute  que  cette  circonstance  lui  ofire  une  garantie  acces- 
^  D'un  autre  cöte ,  le  soussigne  doit  prendre  la  liberte  d*ajouter  que  le 
rnement  des  Pays-Bas  pense  qu'il  serait  superflu  de  se  livrer  a  un  examen 
)ire  de  la  mati^re ,  et  qu*il  ne  saurait  consentir  k  entamer  k  cet  effet  une 
ation  pröalable ,  dont  il  ne  peut  admettre  la  necessit^  ni  l'opportunit^  i  vu 
ne  lui  est  point  impos^e  par  les  stipulations  des  traites  existants.  ^  Le 
^n^  aime  k  croire  que  ces  assurances  et  explications  satisferont  le  Gou- 
lent  de  Belgique,  et  il  saisit,  etc. 

De  la  Sarraz. 
A.  S.  E,  M.  le  g^nöral  baron  fVtUmar^  Ministre  de  Belgique  k  la  Haye. 

La  Prusse  reclamait ,  de  son  c6t^ ,  contre  les  projets  du  Cabinet  de  la 
Elle  s'opposait  k  tout  ce  qui  entraverait  la  navigation  dans  l'Escaut 
il ,  ainsi  qu'&  tout  travail  de  nature  k  nuire  k  la  rade  de  Rammekens ,  et 
utenait  qu'un  examen  prealable  de  la  question  de  concert  avec  la  Belgique 
idisponsable.  ^  Quelque  temps  apr^s,  le  manque  de  capitaux  determinait 
icessionnaires  k  provoquer  la  resiliation  de  leur  contrat.  ^  Plus  de  deux 
coul^rent  sans  que  la  Situation  vint  k  se  modifier.    ^  On  remarquera  que, 

cette  periode ,  le  Sloe  seul  devait  ^tre  barre  et  remplac^  par  un  canal. 
min  de  fer  aurait  travers^  TEscaut  oriental  sur  un  viaduc  combine  avec  un 

Systeme  de  ponts  et  il  n'^tait  pas  encore  question  de  creuser  un  canal  a 

Tile  de  Sud-Beveland. 

n.     1849—1859. 

Le  6  octobre  1849  parut  un  arrdte  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas  portant: 

1^  Retrait  de  la  concession  de  1846 ; 

2^  Autorisation  aux  Ministres  de  Tlnterieur  et  des  Finances  d'accorder 
ir  Dronckers  la  concession  de  barrer  TEscaut  oriental,  a  condition  de  con- 
,  avant  de  commencer  cet  ouvrage ,  un  canal  au  travers  de  l'ile  de  Sud- 
nd. 

II  ne  s'agissait  plus  d*un  chemin  de  fer ,   mais  d*ono  speculation  sur  les 
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Bei'ieB^   teiTains  qui  seraient  ass^chös  par  le  barrage  de  TEscant  oriental.  ^  LeSloe 
^^i^^'*  ^tait  hors  de  cause,    ff  Une  Convention  du  8  du  m^roe  mois  assura  cette  eon- 

1867.  " 

cession  au  sieur  Dronckers  et  lui  abandonna ,  k  titre  de  bail  emphjt^otique,  des 
atterrissements,  bas-fonds  et  alluvions  appartenant  k  r£)tat,  jusqu'^  coneurrence 
de  14,000  hectares.    ^  Le  canal  devait  traverser  File  de  Sud-Beveland ,  anUnt 
qne  possible  en  droite  ligne,  en  allant  de  Hansweert  sur  TEscaut  occidental  vers 
Wemeldinge,  sur  TEscaut  oriental.    Le  trac6  d^finitif  devait  ^tre  arr^t^  ult^rieore. 
ment.    ^  La  Convention  demeurait  soumise  k  Tapprobation  dn  ponvoir  legislatif. 
^  D^  que  ces  actes  furent  connus  du  public,  une  vive  Emotion  se  roanifesta  en 
ßelgique.     La  Chambre  de  commerce  d'Anvers  considerait  les  travaux  projetes 
comme  devant  avoir  des  effets  d^sastreux  pour  la  navigation  dePEscaut,  et  sollw 
citait  le  Gouvernement  de  s'y  opposer  par  tous  les  moyens  en  son  pouvoir.  Les 
principaux  joumaux  exprimaient  les  m^mes  apprdhensions.    ^  Dans  cette  Situa- 
tion ,  le  Gouvernement  du  Roi  crut  devoir  faire  appel  aux  lumi^res  de  la  com- 
^  mission  de  navigation  du  Rhin,  sp^cialement  Institute  ä  Anvers  pour  developper 
nos  relations  avec  TAllemagne.    ^  De  nouvelles  instructions   furent  en  m^me 
temps  envoyees  au  general  Willmar.     Celui-ci  remit  au  Ministre  des  Affaires 
Strengeres  des  Pays-Bas  une  note  verbale  dat^e  du  12  no verobre  1849: 

Un  arr^t^  de  S.  M.  le  Roi  des  Pays-Bas,  du  6  octobre  demier,  a  accorde 
au  sieur  Dronckers,  de  Middelbourg,  la  concession  de  Tendiguement  de  rEscant 
oriental,  sousla  condition  de  creuser,  avant  de  commencer  les  travaux  n^cessaires, 
un  canal  ä  travers  Tile  de  Sud-Beveland.  ^  A  Tapparition  de  cet  acte,  de  tres- 
vives  apprehensions  se  sont  manifestees  en  Belgique.  On  craint  une  perturbation 
pour  la  navigation  de  l'Escaut  et  des  eaux  interroediaires  entre  l'Escaat  et  le 
Rhin.  ^  Le  Gouvernement  beige  a  du  vouer  k  ces  craintes  une  s^rieuse  atten- 
tion, qui  Ta  amen6  k  examiner  Pacte  qui  en  etait  la  cause  dans  ses  rapports  avec 
les  relations  internationales  des  deux  Stats.  ^  H  a  paru  au  Gouvernement  beige 
que,  en  souscrivant  aux  propositions  du  sieur  Dronckers,  et  lui  accordant  la  con- 
cession dont  il  8*agit ,  sans  aucun  concert  prealable  avec  lui ,  le  Gouvernement 
des  Pays-Bas  avait  perdu  de  vue  Tesprit  des  traite  et  Convention  de  1839  et  de 
1842,  et  les  obligations  r^ciproques  qui  en  resultent.  ^  L*article  9  du  traite  du 
19  avril  1839,  au  $  2,  porte:  ^Que  le  pilotage  et  le  balisage  ainsi  que  la  con- 
sef*vation  des  passes  de  CEscautj  seront  soumis  k  une  surveillance  commone.** 
^  Or,  il  semble  au  Gouvernement  beige  que  la  surveillance  commune  de* 
zioj^e«  implique  necessairement  la  conservation  commune ,  c*e8t-a-dire  le  eov- 
cours  pour  tout  ce  qui  peut  tendre  k  ce  but  commun.  En  effet,  la  snrveillanee 
ne  peut  ^tre  stipul^e  pour  elle-m^me ,  mais  pour  un  but  utile ,  inherent  i  son 
objet.  ^  Le  droit  de  surveillance  commune  semble  donc  impliquer,  comme 
corollaire  indispensable,  le  droit  des  commissaires  des  deux  pays  d*examiner 
quelle  influence  les  travaux  projetes  peuvent  exercer  sur  les  passes  dont  la  con- 
servation  leur  est  confi^e ;  et  celui  des  deux  Gouvernements  de  conconrir  a  la 
decision  de  toute  question  examinee  cn  commun  par  les  commissfures  qai  ne 
saurait  6tre  unilaterale,  f  Le  §  8  du  m^me  article  9  pr^voit  le  cas ,  4  la  vMte, 
oü  des  voies  de  navigation  pourraient  ^tre  modifiees  par  des  travaux  d'art;  man 
}}  ^tipule  en  m^me  temps  que  ces  voies ,  ainsi  modifiees  par  des  tniTanx  d'trtt 
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doivent  ^tre  remplacees  par  d'autres  aussi  süres  et  aussi  bonnes  et  commodes.  ^°:  ?^*' 
Or,  il  ne  peut  pas  paraitre  douteux  qae  rexecution  de  cette  seconde  clause  exige  ^\^^' 
nne  entente  prealablc  entre  les  Gouvernements  beige  et  n^erlandais,  un  concert 
pour  constater  F^quivalence  de  nouvelles  voies  sous  le  triple  rapport  de  bonie^ 
Je  sürete  et  de  comrnodüe,  II  serait  impossible  de  comprendre  autrement  ce 
texte,  car  un  tel  jugement  ne  peut  pas  ^tre  imposö  par  une  des  hautes  parties 
^ontractantes  a  Tautre.  ^  Le  Gouvernement  beige ,  en  mettant  ainsi  sous  les 
^eux  du  Gouvernement  desPays-Bas  les  stipulatious  du  traite  de  1839,  et  rappe- 
laiit  Tesprit  de  ces  stipulations ,  pense  avoir  fait  des  reserves  süffisantes  pour  la 
conservation  de  tous  ses  droits ,  et  se  plait  ä  croire  qu*avant  de  permettre  aucun 
commenceroent  d'ex^cution  de  la  concession  donnee  au  sieur  Dronckers,  le  Gou- 
vernement neerlandais  prendra  les  mesures  necessaires  afin  qu*un  examen  commun 
^it  Ueu  des  consequences  possibles  dos  ouvrages  que  la  concession  implique, 
^^cnsequences  dont  Tint^r^t  est  evidemment  lo  meme  pour  les  Pays-Bas.  ^  Le 
QoQvemement  beige  est  de  plus  convaincu  que  l'urgence  d'une  teile  niesure  sera 
^offisaroment  sentle  par  le  Cabinet  de  la  Haye,  et  qu'une  prompte  decision  per- 
Kloettra  de  mettre  un  terme  prochain  aux  apprehensions  rappel^s  en  t^te  de  la 
presente  note. 

A.    S.    E.  M.   f^an  Sonsbeeckf   Ministre    des  Afilaires  £trangeres    dos 
E'ays-Bas. 

La  commisssion  du  Rhin  s'^tait  röunie  sans  delai ,  mais  eile  n'avait  pas 
tarde  ii  se  convaincre  que,  pour  s'occuper  utilement  de  Fexamen  du  projet  de 
concession ,  eile  devrait  avoir  sous  les  yeux  les  r^sultats  d*une  enqu^te  reguliere 
Taite  par  des  homroes  spdciaux.  ^  L'affaire  fut  alors  soumise  k  une  commission 
Cfompoaee  de:  ^  MM.  le  Gouverneur  de  la  province  d*Anvers,  President;  ^ 
CaieauX'ff^attel f  armateur  et  membre  de  la  Chambre  de  commerce  d*Anvers; 
fQ  ^.  Decock ,  armateur  et  membre  de  la  Chambre  de  commerce  de  Gand ; 
^  De  Moor,  inspecteur  divisionnaire  des  ponts  et  chauss^es;  ^  Kummer,  in- 
g^niear  en  chef  des  ponts  et  chaussees ;  ^  IVolters,  Ingenieur  en  chef  des  ponts 
et  chaussees ;  ^  Donnet,  inspecteur  du  pilotage ;  ^  Guiette ,  ing^nieur  de  la 
marine,  Secretaire. 

La  correspondance  diplomatique  se  poursuivait  entre  les  deux  Cabinets : 

Note  verbale  da  Ministre  des  Affaires  ätrang^res  des  Pays-Bas. 

—  9  mars   1850. 

Quelles  que  soient  les  obligations  contract^es  par  le  Gouvernement  dos 
Pays-Bas  touchant  la  navigation  sur  ses  rlvi^res,  son  droit  de  souverainet^  sur 
ces  eaux  n'en  existe  pas  moins  intact.  Toutes  les  concessions  faites  par  rapport 
k  cette  navigation,  dans  les  traites  de  1839  et  de  1842 ,  ne  sont  que  des  exccp- 
tions  k  Texercice  dudit  droit  de  souverainet^.  Des  lors  elles  doivent  6tre  stricto* 
ment  interpret^es  et  Ton  ne  saurait  argumenter  de  ces  traites  par  analogie ,  afin 
d'^tendre  la  portöe  des  obligations  exceptionnelles  qu'lls  imposent  au  delä  de  ce 
qae  comporte  leur  texte  clair  et  precis.  Maintenant  quelles  sont  les  obligations 
contractees  par  les  Pays-Bas,  relativement  ä  la  navigation  des  eaux  intermediaires 
entre  TEscaut  et  le  Rhin?    f  L'article  9,  §  5,  du  traite  du  19  avril  1839  porte 
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!J;:¥***  qiie:  la  navigation  des  eaux  intermediaires  entre  „rEscant  et  \e  Rhin  pour 
^•j  ™'*-  arriver  d'Anvers  au  Rhiu  et  vice  versd ,  restera  redtproquement  libre  et  qn'elle 
ne  sera  assujettie  qu'^  des  peages  rooderes.^  ^  Et  le  §  8  du  m^me  articie:  ^ 
wSi  des  ev^neinents  naturels  ou  des  travaux  d'art  venaient,  par  la  suite,  ä  rendre 
impraticables  les  voies  de  navigation  indiquees  au  präsent  articie,  le  Gouverae. 
ment  des  Pays-Bas  assignera  k  la  navigation  beige  d'autres  voies  aussi  süres  et 
aussi  bonnes  etcommodes,  en  remplacement  desdites  voies  de  navigation  devenoes 
impraticables.^  ^  Or,  le  sens  de  ces  stipulations  ne  peut  ßtre  douteaz.  Lei 
Pays-Bas ,  comme  sou verain  des  eaux  intermediaires  entre  FE^caut  et  le  Rhin, 
accordent  a  la  Bolgique  la  libre  navigation  de  leurs  eaux ,  mojennant  un  peage 
modere ,  et  iis  s'engagent  k  assigner  k  la  navigation  beige  d'autres  voies  aotti 
süres  et  aussi  bonnes  et  commodes  lorsque  celles  d^signees  dans  l'article  9  de- 
viendraient  impraticables  par  suite  d*evenements  naturels  on  de  travaox  d'art.  Le 
Gouvernement  des  Pays-Bas  n'a  point  consenti  k  d'autres  cxceptions  de  son 
droit  de  souverainete  sur  les  eaux  intermediaires.  ^  Par  consequent  la  sorveil- 
lance  commune,  mentionn^e  an  §  2  du  m^me  articie  9  pr^cit6,  dans  ces  termes: 
nQue  le  pilotage  et  le  balisage  ainsi  que  la  conservation  des  passes  de  TEseant 
seront  soumis  ä  une  surveillance  commune,  ^  est  naturellement  restreinte  i  llu- 
caut  Occidental  et  k  ses  embouchures,  et  le  r^glement  du  20  mal  1843,  relative- 
ment  au  pilotage  et  k  la  surveillance  commune ,  en  fait  foi.  Car  ce  r^lement, 
qui  concerne  exclusivement  TEscaut  Occidental,  circonscrit  dans  son  chapitreVIl 
le  cercle  des  devoirs  et  des  attributs  des  commissaires  permanents,  chargesde 
Tcxercice  de  ladite  surveillance ;  tandis  que  le  r^glement  pour  la  navigation  de» 
eaux  intermediaires  ne  fait  mention  cn  aucune  maniöre  d'une  surveillance  com- 
mune ä  exercer  dans  ces  eaux.  ^  Lorsqu'on  parle  de  VEseatU,  c'est  toujoun 
du  fleuve  proprement  dit  et  de  la  brauche  occidentale  servant  de  voie  de  com- 
rauniciition  avoc  la  mer,  tandis  que,  pour  designer  Tautre  branche,  Ton  i^oote 
constamment  le  mot  oriental.  Cette  distinction  a  öte  observ^e  dans  les  traites 
de  1839  et  de  1842,  dans  lesquels  TEscaut  oriental  a  ete  express^ment  nomine 
et  ränge  parmi  les  eaux  intermediairos  ontre  TEscaut  et  le  Rhin.  ^  Quant  ao 
§  8  de  Tarticle  9  precite ,  11  est  a  observor  que  la  phrase  le  Gouvernement  des 
PayS'Bas  assignera^  dont  lesparties  contractantes  se  sontservics,  sembleexdure 
tonte  ideo  d'unc  Cooperation  prealable  de  la  part  du  Gouvernement  beige,  et 
Tobligatton  contractee  par  celui  des  Pays-Bas  se  borne  ainsi,  en  cc  qui  coneerne 
Tendiguement  projete ,  ä  assigner,  le  cas  echeant,  a  la  navigation  beige,  le  dod- 
veau  canal  traversant  l'ile  de  Sud-Beveland ,  en  remplacement  de  la  voie  de 
TEscaut  oriental.  ^  Sculerocnt ,  pour  autant  que  ce  canal  n'ofTrirait  pas  alo» 
uno  voie,  d'apr^s  les  termes  du  traite,  aussi  süre  et  aussi  commode  et  bonne  qve 
Celle  actuellement  existante  de  l'Escaut  oriental ,  le  Gouvernement  de  Belgiqn« 
serait  en  droit  de  redamer.  ^  Mais  Ton  est  loin  de  prevoir  nn  pareil  resoltat, 
car  c'est  un  fait  avere  que ,  pour  les  na  vires  se  rendant  k  Anvera  par  l'Eacait 
oriental,  le  passage  actuellement  existantest  tres-peusAr,  tres-roauvais  etdiflicile* 
Toutefois,  comme  ^  l'apparition  deTacteda  concession  accord^  au  sienr  Dronckctti 
de  vives  apprehensions  se  sont  manifestees  en  Belgiqne ,  et  que  Ton  y  ptn^ 
craindre  une  pertnrbation  pour  la  navigation  de  TEscaut  et  des  eaox  Mitral 
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^ires  entre  l'Escaut  et  le  Rlün,  le  Goavernement  des  Pays-Bas,  vu  le  haut  prix   n°jjf *^ 
^  U  aitaohe  a  entretenir  les  relations  d'amiti^  et  de  bon  voisinafire  qui  existent  ^^;Z!1^' 


^^  ^  aicaone  a  entretenir  les  reiations  aamitie  et  ae  oon  voisinage  qui  existent  '*';»" 

^  hcoreasement  entre  les  deux  royaunies,  nefait  aucune  difficulte  decommuniquer 

^  celoi  de  laBelgiqae  quelques  observations,  la  plnpart  pnis^es  dans  les  rapporta 

^^  ingtoienrs  du  tVaterstaat^  sur  les  efiets  et  resuhats  probables  des  nouveaux 

^vrages  poar  Icsquels  l'acte  de  concession  a  6te  accorde,  dont  un  exemplaire  se 

troave  ci-joint.     Le  canal  k  creuser  k  travers  File  de  Snd-Beveland  doit  ^tre  en- 

^ierement  achev^  et  ouvert  a  la  navigation  avant  que  de  pouvoir  proc^der  k  Ten- 

digaement  de  l'Escaut  oriental.    (Artides  1  et  10  de  Tacte.)    ^  L'alluvion  qui, 

Selon  tonte  apparence,  se  forme  spöcialement  au  sud  de  la  digue  transversale  du 

c6t6  de  Berg-op-Zoom,  d'apr^s  Topinion  de  personnes  experiment^es ,  ne  proc6- 

^era  que  tr^s-lentement  et  ne  pourra  que  dans  la  suite  des  temps  mettre  obstacle 

^x  Communications  par  eau  actuellement  existantes  entre  la  Zelande  et  la  HoU 

lande  vers  Berg-op-Zoom  et  Tholen.     Afin  de  conserver  Ic  plus  longtemps  pos- 

tfible  oea  Communications,  auxquelles  toutefois,  comme  ne  servant  pas  a  la  navi- 

f^tion  entre  l'Escaut  et  le  Rhin ,  robligation  contract^e  au  §  8  de  Tarticle  9  du 

timit6  da  19  avril  1839  ne  saurait  s*appliquer,  l'acte  de  concession  prcscrit  des 

meanres  restrictives  par  rapport  ä  Tendiguement  de  ces  terrains  d'alluvion  (article 

15  de  Tacte).    %  Nulle  appr^hension  n'existe  quant  ä  Tenvasement  de  l'Escaut 

oriental,  en  aval  de  l'erobouchure  de  la  rivi^re  de  Rendraght,  ni  par  cons6- 

qnent  de  cette  rividre  elle-m^me,  dans  laquelle  seulement,  apr^s  norobre  d'annees, 

des  envasements  ponrraient  devenir  sensibles.    ^  Bien  moins  encore  serait-on 

fond6  k  oraindre  que  l'endiguementprojetö  de  l'Escaut  oriental  exercerait  quelque 

inflaence  sur  les  eaux  navigables  du  Zandkreek,  du  Veergat  et  du  Sloe.    ^  Sur 

l'Escaat  occidental  cette  iniluence  sera  peu  ou  point  sensible ;  a  mesure  que  l'en- 

Yaaement  au  sud  de  la  digue  transversale  prendra  plus  d'^tendue,  le  passage  pres 

du  fort  de  Bath  deviendra  de  plus  en  plus  facile  pour  les  navires  qui  remontent 

le  flenve,  lorsque  les  vents  du  midi  soufflent  avec  force.    Car  alors  le  courant  du 

flax  Bur  l'Escaut  occidental  suivra  une  ligne  plus  droite  qu'actuellement  qu'il  a  encore 

4  remplir  une  partie  de  l'Escaut  oriental  dans  les  environsdu  fort  de  Bath,  savoir 

JQsqa'li  l'endroit  dit  Marollegat,  et  jusqu'a  la  crique  en  amont  de  Berg-op-Zoom, 

qui  conduit  de  Bath  k  cette  ville.    Lors  du  reflux,  ces  consequences  seront  encore 

moins  ou  pas  perceptibles  du  tout.    Ce  que  la  digue  transversale  efiectuera  ^ven- 

tuellement,  la  contre-mar^e  et  les  bas-fonds  qu'on  rencontre  sur  les  terrains  sub- 

merges  entre  Bath  et  Berg-op-Zoom,  k  peu  prös  dans  la  m^me  direction  que  la 

digue  projetee,  l'op^rent  de}k  aujourd'hui.    ^  Ce  serait  d^  lors  une  erreur  de 

sapposer  qu'apr^s  l'execution  de  l'ondiguoment  de  l'Escaut  oriental ,  le  courant 

de  la  mar^e  descendante  de  l'Escaut  occidental  en  aval  de  Bath  deviendra  trop 

rapide.    ^  De  ce  qui  prec^de,  il  est  pormis  de  conclure  que,  apr^s  l'endiguemont 

de  rEscaot  oriental ,  la  mar^e  montante  et  descendante  de  l'Escaut  occidental 

aura  un  cours  plus  regulier,  qui  exercera  une  influenae  fnvorable,  aussi  bien  pour 

conserver  la  profondenr  du  flenve  que  pour  rendro  la  navigation  plus  facile.    ^ 

Le  Tolume  d'oau  qui  remonte  et  descend  alternativement  TEscaut  occidental  ne 

subira  point  de  changemont  notable ,  attendu  que ,   par  suito  de  la  contre-maree 

actuellement  existante  sur  les  torrnins  submorg^a  du  8ud-Bi'veland,  les  courants 
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B^iif ^^'  ^^^^  TEscatit  oriental ,  de  lear  c6te ,  n'eproavent  pan  t)ön  plus  de  modification 
^^'tSn*^'  ^^^^"^^^1^®*    Apr^s  rendiguement,  le  flax  remontera  jnsqu*^  la  digae  transvemle. 
Aujourd'hui  il  n'avance  pas  si  loin ,  puisqu*il  rencoDtre  la  maree  montante  de 
TEscaut  Occidental  an  peu  an  aval,  c*e8t-4-dire  au  nord  de  Tendroit  oü  la  digae 
sera  61evee,  entre  cet  endroit  et  Berg-op-Zoom.    ^  Des  lora ,  le  flux  de  TEscaut 
oriental  remontera  un  peu  plus  loin  apres  Tendiguement  qu'a  präsent,  et  enUvera 
aussi  an  certain  espace  k  la  maree  montante  de  TEscaut  occidental.     Mais,  cet 
espaoe  est  trop  minime  pour  pouvoir  exercer  de  l'influence  sor  le  cours  et  la 
rapidit^  de  ces  courants,  ou  pour  se  faire  ressentir  dans  les  voies  de  navigatioo 
situees  enaval,  comme  la  rivi^re  le  Rendraght,  le  Eeeten,  le  Zandkreek,  le  Sloe,  etc. 
^  Les  grandesdifficultesqu'eprouventactuellement  les  navires  remontant  TEscaut 
occidental,   en  arrivant  de  TEscaut  oriental ,  k  cause  de  la  contre-maree  et  des 
bas-fonds  du  Sud*Beveland,  seront  entierement  lev^es,  lorsque  le  nooTean  cansl 
sera  creus^ ,  d*aprds  les  conditions  de  Tacte  de  ooncession  (ariicles  2  et  8  dt 
Tacte).    ^  En  genöral,  il  est  permis  de  croire  qua  ce  canal  favorisera  sioguliere- 
ment  les  Communications  entre  les  deux  branches  de  TEscaut,  et  que  lea  stipol«- 
tions  de  l'acte  de  concession,  relativem ent  a  Televation  des  dignes,  ^tant  stricte- 
ment  ex^cut^es,  les  ouvrages  dont  il  s'agit  ne  pourront  exercer  aucune  influeoei 
nuisible  quelconque  sur  les  eaux  navigables  avoisinantes ,  ni  porter  pr^judiee, 
sous  aucun  afipect,  aux  inter^ts  de  la  Belgique.    ^  Le  canal  qui  traversera  Fili 
de  Snd-Beveland  6tant  ferm^  vers  les  deux  bouts  par  des  ^uses ,  il  est  constint 
que  son  action  sur  les  eaux  aboutissantes  sera  absolument  nulle.    ^  En  outiii 
le  Gouvernement  des  Pays-Bas  doit  faire  observer  que  rendiguement  pour  leqvel 
une  concession  vient  d*^tre  accordee  et  le  creusement  du  oanal  qai  travenin 
nie  de  Sud-Beveland  sont  loin  d'^tre  des  projets  nouveaux.     Hs  reasembleDt  «n 
contraire,  dans  tous  leurs  points  essentiels,  ä  celui  qui,  entre  1S27  et  1830, 
lorsque  les  Pays-Bas  et  la  Belgique  ne  formaient  qa*un  seul  rojaumei  a  ^t^  dmse 
par  ordre  du  Gouvernement ;  epoque  k  laquelle  Texecution  de  ces  ouvrages  fnt 
jug^e  necessaire  dans  Fintör^t  des  deux  parties.    Les  ev^ementspolitiqnes  seolt 
mirent  obstacle  k  la  realisation  de  ces  projets.    ^  Finalement,  on  a  eu  soii 
(article  7  de  Tacte)  de  statuer  que  le  concessionnaire  ne  pourra  prelever  sur  k 
nouveau  canal  aucun  droit  de  port ,  de  canal,  de  pont  on  d'^cluse ,  sans  en  avoir 
obtenu  la  permission  speciale  du  Gouvernement  n^erlandais.     Or,  la  BelgiqM 
peut  d^  lors  ^tre  assur^e  que  jamais  Ton  ne  permettra  sur  le  susdit  canal  la  ptf- 
ception  d'un  droit  quelconque,  qui,  d'apres  les  traites  existants ,  ne  pourrait  to 
leve  sur  la  navigation  de  FEscaut  oriental.    ^  Le  Gouvernement  des  Pajs-Bai 
aime  k  croire  que  cette  communication  mettra  le  Cabinet  de  Bruxelles  a  m^ 
d*eclairer  et  de  tranquilliser  les  esprits  en  Belgique  sur  la  tendance  et  les  tM* 
tats  probables  des  ouvrages  projetes ,  et  de  faire  disparaitre  toute  apprehenaioB 
relativemont  k  une  perturbation  quelconque  de  la  navigation  de  FEscaut  et  dtf 
eaux  intermediaires  entre  FE^caut  et  leRhin;  perturbation  qui,  assnrement,  Miiil 
aussi  contraire  aux  intentions  qu*aux  inter^ts  du  Gouvernement  n^erlandais. 
A  S.  E.  M.  le  g^neral  baron  fFHlmar,  Ministre  de  Belgique  a  la  Haye. 
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Note  verbale  da  Ministre  de  Belgiqae  a  la  Haye.  —  2  jaillet  1850.  18.  pTbr. 


1M7. 


La  note  verbale  du  9  mars  a  ete  Tobjet,  de  la  part  du  Gabinet  de 
Iruxelles ,  de  rexamen  le  plus  approfondi ,  et  T^tude  des  faits  auxquels  eile  se 
apporte  n'a  pu  quo  convaincre  le  Gouvernement  beige:  l^  Quo  l'endiguement 
le  TEscaut  oriental  fermerait  l'une  des  voies  navigables  intermödiaires  entre  l'Es- 
sat  et  le  Bhin ,  et  2^  qu'il  pourrait  avoir  pour  cons^quence  d'alt^rer  les  passes 

0  fleuve.  ^  Sur  le  premier  point ,  il  a  pftrn  au  Gabinet  de  Bruxelles  quo  la 
isposition  du  §  8  de  Tarticle  9  du  traitd  du  19  avril  1839 ,  rappelee  dans  la 
ote  verbale  du  9  mars ,  ne  pouvait  avoir  pour  portee  d'autoriser  le  Gouverne- 
lent  des  Pays-Bas  k  ex^cuter  des  travaux  dont  la  cons^quence  seralt  non-seule- 
lent  de  rendre  impratlcable  l'une  des  voies  qui  servent  a  passer  de  FEscaut  au 
hiBj  mais  mdme  de  la  supprimer  d'une  manidre  absolue.  ^  Par  ks  mots: 
^eaux  ftartj  on  n'a  ^videmment  voulu  d^signer  que  les  ouvrages  qui  s^execu- 
rnt  d*ordinaire  pour  d^fendre  les  lignes  de  l'action  des  eaux.  Si  Ton  avait  voulu 
ccorder  aux  Pays-Bas  la  faculte  de  supprimer  l'une  ou  Fautre  des  voies  susdites,  on 
Bükt  dit  d*une  mani^re  claire  et  pr^cise.  ^  Quant  au  second  point  indiqu^  ci-dessus, 
elui  de  la  possibilit^  de  modifications  au  regime  de  FEscaut  occidental  et  d'al- 
hration  des  passes  que  pourrait  avoir  pour  r^sultat  l'endiguement  de  FEscaut 
riental  y  le  Gouvernement  beige  a  re9u  avec  satisfaction  les  explications  toutes 
icnveillantes  par  lesquelles  la  note  verbale  du  9  mars  combat  les  justes  appre- 
ensions  qui  s'etaient  k  ce  sujet  manifestees  en  Belgique.  ^  C'est  donc  avec  le 
lus  vif  regret  que  le  Gouvernement  beige  se  voit  oblige  de  d^clarer  que  les  con- 
iderations  dont  il  s'agit  ne  lui  semblent  pas  devoir  modifier  sa  mani^re  de  voir. 

1  En  cons^quence ,  le  Gouvernement  beige  ne  croit  pas  pouvoir  se  dispenser 
Mnsister  pour  que  Fexamen  de  laquestion  dont  il  s'agit  soitd^f^r^^lacommission 
te  la  surveillance  commune.  Les  traitös  fönt  un  devoir  aux  deux  Gouveme- 
aeols  de  veiller ,  par  Fintermediaire  de  cette  commission ,  ä  la  conservation  de 
a  navigation  et  de  ses  passes ,  ainsi  que  du  regime  de  la  brauche  principale  de 
'Elscaut.  ^  En  usant  de  ce  droit  qu'il  croit  incontestable,  le  Gouvernement  beige 
lera  mis,  en  m^me  temps,  ä  mdme  de  reconnaitre  si  la  voie  nouvelle  destinee  k 
«mplacer  FEscaut  oriental ,  le  canal  de  File  de  Sud-Beveland ,  serait ,  en  effet, 
fussi  süre,  ausst  botme  et  ausst  commode  que  celle  qui  devrait  ^tre  supprimee. 
H  En  adoptant  cette  interpretation  des  traites  et  Conventions,  et  en  se  pr^tant  k 
ine  enqu^te  d'oü  jaillisse  la  plus  grande  masse  de  lumi^re  possible,  le  Gouverne- 
nent  des  Pays-Bas  mettra  le  Cabinet  de  Bruxelles  k  m^me  de  porter  un  jnge- 
nent  assure  et  de  tranquilliser,  s*il  y  a  lieu,  les  esprits  en  Belgique  sur  les  r6sul- 
ats  des  ouvrages  projetes. 

A    S.    E.    M.    yan  Sonsbeecky    Ministre    des  Affaires  £trangere8   des 
Pays-Bas. 

Note  verbale  du  Ministre  des  Affaires  Etrangbres  des  Pays-Bas. 

—  34  soptembre  1850. 

D*apres  lo  contenu  de  la  note  verbale  du  2  juillet  demier ,  le  Gouver- 
lement  beige  pense : 
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N».33i4.  10  Que  la  dispositioD  du  §  8  de  Particle  9  du  traite  du  19  avril  1839 

^\S^^'  ne  peut  avoir  pour  portce  d'autoriser  le  GouvernemcDt  des  Pays-Bas  ä  execnter 
des  travaux  dont  la  cons<^quence  serait,  noD-seulemcnt  de  rendre  impraücable 
Tune  des  voies  qui  serveut  ä  passer  de  TEscaut  au  Rhin ,  mais  mdme  de  la 
supprimer  d*une  maniere  absolue ,  et  que  des  lors  par  les  mots  travaux  iwri^ 
on  n'a  evidemment  voulu  designer  que  les  ouvrages  qui  s*executent  d*ordiiiairi 
pour  defeudre  les  digues  de  l'action  des  eaux; 

2^  Qu*il  serait  possible  que  Fendiguement  de  FEscaut  orieutal  eüt  pour 
resultat  des  luodifications  au  regime  et  une  alteraüon  des  passes  de  FEscaut 
oocidcntal;  et  qu'eo  conscquence  le  Gouvernement  beige  se  croit  oblige  d'insister 
pour  que  l'examen  de  la  question  soit  defere  ä  la  commission  de  la  surveillance 
commune. 

Quant  au  premier  point ,  on  doit  faire  observer  que ,  pour  le  Goo?er- 
nement  des  Pays-B&s,  la  faculte  d*etablir  des  ouvrages  de  la  natnre  de  ceuz 
dont  11  8*agit,  ne  derive  pas  du  §  8  de  Tarticle  9  du  traite  du  19  avril  1839, 
mais  de  son  droit  de  souverainete ,  lequel  droit  comprend  n^cessairement  Is 
faculte  d'endiguer  l'Escaut  oriental ;  qu'ä  la  v6rite,  le  Gouvernement  des  Fays-Bai 
a  consent!  ä  quelques  restrictions  quant  k  Texecution  de  ce  droit  de  souverainete, 
et  qu'il  a  pris  des  engagements  ä  cet  egard  envers  la  Belgique;  mais  qu*ia 
uombre  de  ces  restrictions  ou  engagements  ne  se  trouve  point  celle  de  ne  pou- 
voir  rendre  impraticable  ou  fermer  par  des  travaux  d*art  Tune  des  voies  assignees 
a  la  navigation  dans  Tarticle  9  susmentionne ;  qu  au  contraire ,  le  §  8  dudit 
article  reconnait  implicitement  cette  faculte,  lorsqu'il  y  rattacbe  seulement  It 
condition  d'assigner  en  remplacement  de  la  voie  de  venu  e  impraticable  pour  1a 
navigation  ,  une  autre  voie  aussi  süre ,  aussi  bonne  et  aussi  oommode  que  eelle 
qui  aurait  ete  supprimee.  Cette  condition  semble  refuter  elle-mtoe  rarguomti 
que  l'intention  des  parties  contraetantes  aurait  et^  d'employer  les  mots  trmus 
iFariy  dans  Pacception  restreinte  d'ouvrages  qui  s'executent  d'ordinaire  pour 
defendre  les  rives  de  l'action  des  eaux ,  car  des  ouvrages  de  cette  espece  ne 
sauraient  conduire  au  resultat  immediat  de  rendre  une  voie  d'eau  impraticsble 
pour  la  navigation.  ^  Pour  ce  qui  regarde  le  second  point,  il  n*e8t  guere  pos- 
sible, d'apres  les  explications  precederament  communiqu^es  au  Gouveroemeot  de 
Belgique  sur  les  consequences  probables  de  Fendiguement  de  FEscaut  orieotil, 
que  ces  travaux  puissent  exercer  une  influence  nuisible  au  regime,  soit  une  alte- 
ration  des  passes  de  FEscaut  occidental ,  et  le  Gouvernement  des  Fays-Bas  m 
saurait  consentir  ä  deferer  un  examen  prealable  de  la  question  ä  la  committion 
permanente  de  la  surveillance  commune  de  FEscaut  occidental ;  la  competeooe 
de  cette  commission  etant  d*uno  nature  speciale  et  exclusive.  ^  II  pense  qv'Ü 
ne  sera  loisible  au  Gouvernement  de  Belgique  d'examiner  si  le  canal  i  creoser  s 
travers  File  de  Sud-Beveland  satisfait  aux  conditions  requises,  que  lorsqae  le 
canal  existera  et  sera  ouvert  a  la  navigation,  en  remplacement  de  la  passe  actoelle 
de  FEscaut  oriental. 

A  S.  E.  M.  Ic  general  baron  fFiUmar,  Ministre  de  Belgique  a  la  Usye. 
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Lt;  Gouvernement  prussion  renouvelait  aussi  ses  demarches,  mais  tou-  ^^'.^^^ 
»ans  succeä.  Lu  Cubinet  de  la  Haye  soutlut  que  la  Prusse  n'avait  pas  le  ^*- ™''' 
le  s'inimiscer  dans  le  difTcrond  aussi  longtemps  que  la  Neerlande  ou  la 
[ue  n'aurait  pos  r^clamö  Tintervention  des  puissancos  signataires  du  traite 
ndres.  ^  La  comroission  recemment  instituee  interrogea  un  certain  nombre 
•itaines  et  de  patrons  d'Anvers  et  de  Gand  connaissant  par  exp^rience  la 
ition  de  FEscaut  oriental  et  voici  quelles  furent,  en  substance,  leura  d6cla- 
$:  ^  ^TEdcaut  oriental  est  d'une  navigation  assez  facile.  Les  passes  y 
irges  et  bien  balisees.  ^  Le  haut  fond  appeU  Heiland^  que  Ton  no  peut 
ir  qu*a  mar^e  haute  et  qui  presente  quelques  difficultes  aux  bdtiments 
;  de  la  Hollande,  est  la  seule  cause  de  retard  que  Ton  y  rencontre.  ^  Eo 
he,  11  j  existe  plusiours  rades  oü  les  na  vires  trouvent  un  abri  sür.  ^  Les 
its  j  sont  moins  rapides  et  Tintumescence  des  vagues  moins  graude  que 
Escaut  Occidental.  ^  L'Escaut  occidental,  au  contraire,  presente  des  dan- 
iela  par  mauvais  temps.  Les  courants  j  sont  rapides,  les  eaux  profondes  et 
I  et  les  passes  se  trouvent  presque  constamnient  sous  le  vent.  ^  Les  bons 
es  faisant  defaut  entre  Bath  et  Hansweert,  les  navires  devront  rester  au 
lös  que  les  circonstunces  seront  defavorables.  ^  De  plus,  lesvents  d'ouest, 
ires  pour  aller  a  Hansweert ,  sont  propices  pour  se  rendre  h  Wemeldinge. 
resum^ ,  par  la  Substitution  du  canal  de  Sud-Beveland  ä  la  voie  actuelle, 
igation  deviendra  plus  lente,  plus  onöreuse  et  plus  p^rilleuse.  ** 

Le  Gouvernement  du  Roi  puisa  dans  le  rapport  de  la  commission  les 
its  d'une  note  verbale  que  le  baron  Willmar  fit  parvenir  au  Ministre  des 
)S  £trangöres  ä  la  Haye,  le  14  fevrier  1851 :  ^  La  note  verbale  remise 
Cabinet  de  laHaye,  le  9  mars  1850,  porte  que  „quelles  que  soient  les  obli- 
i  contractöes  par  le  Gouvernement  des  Pays-Baa  touchant  la  navigation 
\  ri vieres ,  son  droit  de  souverainete  n'en  existe  pas  moins  intact.  Toutes 
icessions  faites,  par  rapport  a  cette  navigation ,  dans  les  traites  de  1 889  ä 
ne  sont  que  des  exceptions  ä  Texercice  du  droit  de  souverainete.  Des 
les  doivent  ^tre  strictement  interprötees  et  Ton  ne  saurait  argumenter  de 
it^  par  analogie ,  afin  d^^tendre  la  portee  des  obligations  exceptionnelles 
s  imposent  au  do\k  de  leur  texte  clair  et  precis.^  ^  Si  les  consöquenoes 
iu  principe  de  souverainete  et  döveloppees  dans  ce  preambule  ponvaient 
:ceptees,  toute  discussion  deviendrait  inutile,  les  Pays-Bas,  se  retranchaot 
mr  droit  de  souverainete,  pouvant  fermer  ä  volonte  les  cours  d'eau  que  les 
ont  ouverts  a  la  navigation  beige  et  allemande  pour  communiquor  entre 
it  et  le  Rhin.  ^  C^est  ce  qu'entond,  du  reste,  lo  Cabinet  de  la  Haye,  lors- 
ns  sa  note  du  27  septembre  dernier ,  il  declare  que  la  faculte  d^etablir  des 
es  de  la  nature  de  ceux  dont  il  s*agit  dans  la  concession  ne  derive  point 
ites ,  mais  bien  du  droit  do  souverainete  du  Gouvernement  des  Pays-Bas. 
r  faire  appr6cier  jusqu*ä  quel  point  cette  pretention  peut  ^tre  fondöe,  il 
essaire  de  rappeler  que  les  bases  de  Separation  entre  la  Belgique  et  les 
(as  (arr^tees  par  la  Conference  de  Londres,  le  27  janvier  1831),  ainsi  que 
e  des  18  articles  (15  novembre  1831),  s'etaient  bornes  a  placer  la  navi- 
de  TEscaut  et  des  eaux  intcrmcdiaircs  dans  lo  droit  commun  cree  par  les 
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BcigUo!'  ^^^^  de  1815.    f  Les  dispositions  de  ces  traites,  bien  que  laissant  inUdle 
^\Sa'    ^^^^^  de  soaverainete,  avaient  dcj4  cependant  pour  effet  d^en  regier  Teieraee 
et  l'etendue ,  et  d*empecher  que  les  droits  des  riverains  ne  fussent  leses  par  des 
pr^tentions  contraires  a  l'inter^t  general.    ^  Plus  tard ,  il  a  ete  reeonnii  que  ce 
regime  n'offrait  pas  des  garanties  süffisantes  et  ne  sauvegardait  point  compUte- 
ment  la  s^curit^  et  la  liberte  de  ces  Communications  fluviales  poar  la  Belgiqne- 
^  La  Conference  a  donc  cr^epour  eile  un  regime  special ;  mab  en  m^me  temps^ 
poar  indemnisor  les  Pays-Bas  des  concessions  faites  par  eux  4  la  navigation  et 
...  faire  payer  k  laBelgique  les  avantages  obtenus,  les  puissances  ontrois  a  lachargo 
de  oette  demiere:  \^  uneplus  forte  quote-part  de  ladette;  2®  une  rente  ammelle 
de  six  Cent  mille  florins  specialement  affectee  comme  equivalent  des  aTaotig&a 
commerciaiix;  3^  an  droit  de  peages  sur  FEscaut.     On  voit  qae  si,  en  aocef»- 
tant  les  traites ,  les  Pays*Bas  ont  fait  des  concessions  et  pose  des  limites  k  leac 
droit  de  souverainetö ,  ils  en  ont  ^te  largednent  indemnis^s  par  la  Belgiqae ,  9t 
que  les  engagements  pris  de  part  et  d*aatre  forment  an  veritable  contral  bilate- 
ral ;  ce  qui  etait  dans  le  principe  une  concession  de  la  part  de  la  N^eilande  ^mt 
devenu  an  droit  poar  la  Belgique ;  les  exceptions  sont  devenues  la  regle  et  lea 
obligations  exceptionnelles  constituent  r^ellement  an  abandon  partiel  du  droit  de 
souverainetä.    ^  Les  droits  et  les  devoirs  des  deux  pays  sont  donc  aniquemeDt 
regles  par  les  traites  pour  la  question  dont  il  s*agit ,  et  c'est  sur  ces  traites  seolf 
que  Ton  doit  s'appnyer  pour  etablir  les  droits  et  les  obligations  reciproqnes.  Lei 
traites  de  1815,  cenx  plus  recents  de  1839  et  1842  et  la  Convention  da  20  nui 
1843,  ont  cr6e,  aa  profit  de  laBelgique,  une  servitude  reelle  a  laquelle  ledPsyi- 
Bas  se  sont  soumis  et  dont  ils  ne  pouvent  s'affranchir  sans  un  consentemeot 
rautuel.     II  ne  leur  est  donc  pas  plus  loisible  de  fermer  TEscaut  oriental ,  qoi 
est  la  meilleure  et  pour  ainsi  dire  la  seule  communication  entre  Anven  et  le 
Bhin,  qu'il  ne  leur  serait  permis  de  fermer  ce  demier  fleuve  lui-mtoe.    Ls 
question  de  souverainete  ainsi  eclaircie,  c*est  dans  le  texte  des  divers  traites  qoe 
Ton  doit  rechercher  le  but  que  los  puissances  ont  eu  en  vue.    ^  La  confdrenee 
de  Londres,  dont  les  actes  ont  6t6acceptees  par  lesPays-Bas,  a  stipulö  (artideS, 
S  5  du  traitd  du   19  avril   1839),  que  „la  navigation  des  eaux  in termediairei 
entre  TEscaut  et  le  Bhin ,  pour  arriver  d*Anvers  au  Rhin  et  vice  versa ,  restfln 
reciproquement  libre  et  qu'elle  ne  sera  assujettie  qu*a  des  pöages  moderes  qui 
seront  los  mdmes  pour  le  commerce  des  deux  pays.  **     Elle  a  donc  voulo  que  It 
Belgiqae  et  les  provinces  rhenanes  pussent  jouir  du  priviUge  de  commaniqatf 
ensemble  par  des  eaux  qui  restassent  libres  et  qui  formassent  pour  unsi  dim  !• 
continuation  des  deux  fiouves ,  en  leur  accordant  sur  ces  eaux  les  mdmes  droiti 
que  les  riverains  poss^dent  sur  le  Rhin.     II  y  a  plus,  afin  de  donner  des  guur 
ties  plus  completes  k  la  Belgique ,  la  Conference  a  stipul^  qua  si  des  iv^neiiMitt 
naturels  ou  des  travaux  d'art  venaient  par  la  suite  k  rendre  impratioables  Itf 
voies  de  navigation  indiquees,  le  Gouvernement  des  Pays-Bas  assignera  ä  la  i^ 
vigation  beige  d'autres  voies  aussi  süres  et  aussi  bonnes  et  commodes  en  reoplio^ 
ment  desdites  voies  de  navigation  devenues  impratioables.    ^  Ainsi ,  notirmthr 
ment  les  Pays-Bas  ont  concede  a  la  Belgique  le  passage  par  las  voies  acCadla^ 
mais  ils  ont  encore  contracte  Tobligation  de  les  entretenir  etd'en  asaignerd'aiiM  • 
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11  ees  Toiefl  devenaient  iropraticables.    ^  Les  circonstances  qtii  peuvent  rendre  'J^J^ 

les  voies  de  navigation  impraticables  sont  ^videmment  des  circonstances  indöpen-  **;™^' 

diotes  de  la  volonte  du  Gouvernement  des  Pays-Bas ;  le  barrage  au  moyen  d'une 

<IigiM  ne  peut  donc  ^tre  rois  au  rang  des  evenements  qui  peuvent  rendre  lesdites 

voies  DAvigables  impraticables.     £n  effet,    le  mot  impraticable  ne  pent  ^tre 

•ppliqu^  qn'a  une  communication  qui  existe  encore ,  niais  dont  il  est  impossible 

de  s«  servir.    ^  Les  travauz  d'art  dont  il  est  question  sont  donc  simplement  les 

tevauz  d*entretien  ou  d'endiguement  qui  peuvent  s'executer  snr  les  rives  sans 

ODtx-mver  le  passage.     Conclure  du  §  8 ,  que  Ton  peut ,  a  volonte ,  suppriroer  la 

voi^  elle-in^xne,  c'est  fausser  Tesprit  du  traite.    ^  Si  la  pensee  du  Gouvernement 

n^ex-landaLs  avait  ^i6  conforme  ä  Tinterpretation  dont  il  se  sert  aujourd'hui,  Jamals 

il  K^'anrait  consent!  a  introduiredans  le  traite  du  5  novembre  1842  un  article39| 

^UA^icon90:  ^Toutes  les  voies  navigables  comrauniquant  de  TEscaut  au  Rhin, 

J  <^<^mpx\B  le  Sloe  9  FEscaut  oriental  et  laMeuse,  seront  consid^rees  comme 

0Ats^  interm^diaires  entre  ces  deux  ileuves,  et  il  sera  ainsi  loisible  aux  patrons 

00     Qonductenrs  de  navires  de  se  servir  de  celle  de  ces  voies  de  navigation  qui 

l^^^9^  paraüront  les  plus  convenables.^    ^  Les  termes  de  cet  article  nVxcluent- 

ilft    pas  l'id^e  que  ces  voies  peuvent  ^trebarr^es  sansun  consontementr^ciproquc? 

C^'tnment  resterait-il  loisible  aux  patrons  de  choisir  celle  qui  leur  conviendra  le 

mieiix,  si  eUes  sont  ferm^es  par  des  travaux  d'art?   Un  barrage  avec  fermeture 

*^%olue  ne  peut  ^tre  considere  comme  un  des  travaux  d'art  dont  il  est  question 

^Q  S  3  de  l'article  9  du  traite  du   18  avril  1839.    f  Les  Pays-Bas  ayant  d'une 

^iurt  accept^  des  limites  ä  leur  droit  de  souverainete  et  la  Belgique  ayant  de 

^'aotre  acquis,  k  titre  on^reux,   l'usage  des  cours  d'cau  comrauniquant  entre  l'Ks- 

^^Ukt  et  le  Bhin ,  le  concert  prealable  est  pour  le  Gouvernement  beige  an  droit 

Uicootestable.     Avant  que  des  modifications  puissent  dtre  l^galement  apport^es 

%o  statu  quo  existant,  il  faut  que  son  consentement  ait  ete  obtenn.    Cette  entente 

prMable  est  n^cessaire  dans  tous  les  cas ;  car,  en  admettant  m^me  que  les  Pays- 

Baa  n'aient  point  depasse  leur  pouvoir  en  accordant  la  concession,  on  ne  saurait 

«n  inferer  qa'ib  demeurent  seuls  maitres  d'apprecier  les  compensations  qu'ils 

1I008  offnraient,  et  que  la  Belgique  doive  se  r^igner  a  subir,  sans  r^clamer,  le 

regime  noaveau  qui  serait  propose.  —  Cette  pretention  n'est  pas  m^me  soutenue 

pMT  la  Cabinet  nöerlandais,  car  dans  la  note  du  9  mars  1850,  §  8,  il  reconnait 

qoe,  wSouleroent  pour  autant  que  ce  canai  n'offrirait  paa  alors  une  voie,  d'apr^s 

les  termes  du  traite,  aussi  süre,  aussi  bonne  et  aussi  commode  que  celle  actuelle« 

anent  existente  de  l'Escaut  oriental,  le  Gouvernement   de  Belgique  serait   en 

droit  de  r^clamer.  ^    ^  Afin  d'^viter  des  embarras  tr^s-graves  pour  la  suite ,  il 

efft  donc  de  l'int^rdt  des  deux  Gouvernements  de  s'entendro  avant  qu'aucune  suite 

aoit  donn^e  a  la  concession.    La  Belgique  agit  loyalement  en  faisant,  dds  aujonr- 

d'hni,  cette  proposition,  et  les  Pays-Bas  ne  peuvent  la  rejeter  sans  cr6er  volon- 

tairement  pour  l'avenir  une  source  de  contestations.    f  II  est  evident,  en  efTet, 

qii*ilii  canalj  sujet  ä  des  retards  et  des  entraves,  ne  pourrait  jamais  ^tre  admis 

comme  T^quivalent  d'une  tnviere  libre  et  ouverte.    f  Une  enqu^te  a  ät6  faite 

par  ordre  da  Gouvernement  beige,  avec  beaucoup  de  soins,  k  Anvers  et  k  Grand, 

aor  la  qaeation  de  navigation  pratique.     II  resalte  des  explications  donnöes  par 
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B*iJ!'^^  les  bateliers  et  patrons  les  plus  experiroent^s ,  quo  la  voie  proposee  par  rEsctQt 
'' J^^i*'  Occidental  et  le  canal  de  Sud-Beveland  ne  constitnerait  point  une  voie  dttsfl 
süre,  üussi  bonne  et  commode  que  celle  dont  on  se  sert  aojoard'hai;  par  con- 
s^quent,  la  Belgique  ne  peut  ni  ne  doit  Tadmettre  en  ce  moment,  commean^ 
compensation  süffisante  aux  terraes  et  dans  TeAprit  des  traites.    ^  Les  d^taiUi 
donnes  par  l'enqu^te  sur  les  diflficaltes  et  les  dangers  que  lanonvelle  voiepreseo* 
terait  a  la  navigation ,  sont  assez  explicites  ponr  qu'il  soit  inutile  de  r^fater  l'e^- 
pos6  fait  dans  la  note  verbale  du  9  mars  1850,  des  avantages  que  ceUe  voie 
offrirait  k  la  navigation  beige.  —  On  fera  observer  seulement  que,  si  un  projol 
de  canal  k  travers  Tile  de  Sud-Beveland  avait  ^te  recontiu  utile  pendant  la  rftnnioE 
de  la  Belgique  ä  la  Hollande ,  on  ne  ponrrait  en  conclure  que  ce  qni  ^ait  avazi- 
tageux  alors,  doit  l'dtre  necessairement  aujourd'hui  que  les  deuxpays  sont  s^par^A 
Ü  s'agissait  alors  d'ouvrir  une  troisieme  voie  de  communication  et  non  pas  d« 
fermer  Celles  qui  existaient  dejä.    ^  Quant  aux  diff(§rentes  questions  d*art  sou- 
levees,  discut^es,  et  resolues  par  la  note  du  Cabinet  de  la  Haje ,  le  Gouveme- 
ment  ne  saurait  les  examiner  en  ce  moment,  les  el^ments  de  ce  travail  lui  man- 
quent  totalement.  —  Le  Cabinet  de  Bruxelles  persiste  dans  la  demande  qu'il  a 
faite  que  les  questions  d*art  soient  examinees  contradictoirement ;  la  comp^tence 
des  commüsaires  permanents  charges  de  la  surveillance  commune  est  evidente^ 
seulement  cette  competence  doit  sc  borner,   comme  lenr  titre  Texplique  sofHMun- 
ment,  k  surveiller  les  changements  qui  ont  lieu  ou  qui  peuvent  surgir  par  suit« 
des  travaux  et  a  les  signaler  ä  leurs  Gouvernements  respectifs.    C'est  a  Tantorile 
sup^rieure  qu'il  appartient  de  prendre  ensuite  les  mesures  jugees  convenablM. 
II  s'agit  ici,  en  effet,  d'un  cas  special  et  de  circonstances  dont  l'appreciation  n'eet 
possiblequ'^  des  ingenieurs  experiment^s.    ^  Apr^s  l'expose  developpe  etmotiTi 
qui  preo^de  de  l'opinion  du  Gouvernement  beige ,  il  parait  utile  de  r^uner  de 
la  maniere  suivante  les  points  qui  forment  l'objet  de  la  presente  note :    f  1^  Ufl 
Pays-Bas  ont  fait  un  abandon  partiol  de  leur  droit  de  souverainet^,  et  lenrs  rap- 
ports  avec  la  Belgique ,  dans  la  question  dont  il  s'agit ,  sont  uniquemeot  reglet 
par  les  traites.     Ce  point  domine  tout  le  d^bat ;    ^  2<^  Le  barrage  conc^e  in 
sieur  Dronckers  pour  fermer  l'Escaut  oriental  ne  peut,  en  aucune  maniere,  ^ 
rang^  dans  la  categorie  des  travaux  d'art  dont  il  est  question  au  §  8  de  rarticle  9 
du  traitä  de  1839,  et  la  concession  nc  peutqu'^tre  consid^r^e  comme  altentitoii* 
aux  inter^ts  beiges  et  d^pourvue  de  fondement  legal ;    ^  8^  L'esprit  des  tnites 
et  les  engagements  r^ciproques  pris  par  les  deux  pays  donnent  k  la  Belgique  1« 
droit  de  Cooperation  prealable ,  et  son  interdt  lui  fait  un  devoir  de  protester  de 
son  Opposition  k  tout  cbangement  fait  au  statu  quo ,  sans  sa  participation  et  aeo 
consentement ;    ^  4®  La  nouvelle  voie  proposee  par  l'Elscaut  occidental  et» 
canal  k  travers  l'iie  de  Sud-Beveland  ne  peut,  dans  l'^tat  actuel  des  choses,  ^ 
admise  comme  compensation.     Loin  d'oflrir  une  communication  auBsi  sAff  et 
aussi  bonne  et  commode  que  TEscaut  oriental ,  les  enqudtes  faites  d^moBtreat 
qu'elle  serait  pour  la  navigation  iluviaie  une  cause  permanente  de  dangen,  dt 
rotards  et  d'entraves;    ^  h^  Quant  a  Tinfluence  que  les  travaux  extoit^iarli 
partie  de  l'Escaut  oriental ,  et  principalement  dans  l'endroit  nomm^  H0ibm,    , 
poorraient  exerccr  sur  le  regime  de  l'Escaut  occidental ,  il  somit  d'an  intW    1 
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tDajeur  pour  laBelgique  de  pouvoir  constatcr  Tetat  actuel  des  passes  de  la  partie  ^^'J-^^^* 
dontil  s'agit  de  l'Escaut  oriental.      II  conviendrait ,  pour  atteindro  ce  but,  qu'ä  ^\^^'^' 
defaut  d'uoecoromisslon  mixte  et  speciale,  le  GouvernemeDt  neerlandais  autorissLt 
las  personoes  que  le  Gouvernement  beige  designeralt,  k  se  rcndre  sur  les  Heux 
et  y  faire  faire  les  sondages  et  reconnaissances  indispensables« 

A   S.    £•    M.    f^an  Sonsbeecky   Ministre    des  Affaires  ^trangeres   des 
Pays-Bas. 

Dans  rintervalle,  la  concession  accord^e  en  1849  an  sieur  Dronckers 
ivait  pani  menac^e  d'avoir  le  sort  de  celle  que  le  m^me  entrepreneur  avait 
•btenne  en  1846.  L'int^resse  ne  s'^tait  pas  trouve  en  mesure  de  verser  le  cau- 
ionneroent  preserit  et  il  avait  sollicit^  et  obtenu  des  delais  successifs.  ^  Enfin, 
lans  le  cours  de  Tann^e  1851 ,  le  sieur  Dronckers  c^da  ses  droits  a  une  soci^te 
i^erlandaise  qui  se  constitua  sous  le  titre :  Compagnie  des  polders  de  CEscaui 
riental  et  qui  avait  pour  but  la  mise  en  etat  de  culture  et  Texploitation  des 
^jOOO  hectares  de  terrains  formant  l'objet  de  la  concession.  ^  Pen  aprds,  le 
Ministre  des  Affaires  ^trangeres  des  Pays-ßas ,  par  une  note  verbale  dat^e  du 
2^  juin  1851,  repoussait  les  propositions  de  la  Belgique: 

Le  resume  de  la  note  verbale  beige  du  14  fevrier  1851  fait  ressortir 
les  deux  points  principaux  suivants : 

1^  Que  les  Pays-Bas  auraiont  c6de  une  partie  de  Icurs  droits  de  sou- 
Verainet^  sur  l'Escaut  ä  la  Belgique ,  qui  en  aurait  fait  Tacquisition  k  titre  one- 
reux;  et 

20  Que  le  §  8  de  l'article  9  du  traite  du  19  avril  1839  doit  ^tre  inter- 
pr^te  de  mani^re  que  les  Pays-Bas  auraient  renonce  k  la  liberte  de  barror  les  eaux 
iDtermediaires  entre  TEscaut  oriental  et  TEscaut  occidental. 

Quant  au  premicr  point,  si  Ton  admet  que  les  Pays-Bas,  par  les  engage- 
roents  pris  envers  la  Belgique ,  ont  restreint  lour  droit  de  souverainete ,  cette 
reatriction ,  sur  laquelle  la  Belgique  appnie  sa  pretention,  doit  ^tre  specialement 
et  cxpressement  constat6e  et  confirmee  p^*  les  traites.  Or,  ces  traites  ne  renfcr- 
Dient  pas  autre  chose  sous  ce  rapport ,  sinon  que  les  Pays-Bas  se  sont  impose, 
E^n  ce  qui  concerne  la  navigaiion  sur  lesdites  eaux  intermediaires ,  des  obli- 
gations  speciales  et  precises.  ^  Le  Gouvernement  neerlandais  n'est  engag^  ä 
rien  de  plus  qu'a  remplir  fid^ement  ces  obligations.  ^  La  question  posee  de 
cette  roaniere  toute  simple  mais  irrecusable ,  demontre  evidemment  Tinexactitude 
de  la  these  que  le  droit  de  souverainete  sur  les  eaux  intermediaires  entre  le  Rhin 
et  l'Escaut  a  ete  partage  entre  les  Pays-Bas  et  la  Belgique.  ^  En  second  lieu 
le  Gouvernement  beige  afin  de  prouver  que  le  barrage  de  TEscaut  oriental  ne 
saurait  ^tre  ränge  dans  la  cat^gorie  des  travaux  d'art  mentionnes  dans  l'article 
9  da  traite  du  19  avril  1839,  se  fonde  sur  le  texte  du  §  8  dudit  article,  ainsi 
con^u :  „Si  des  ^venements  naturels  ou  des  travaux  d'art  venaient  par  la  suite 
k  rendre  impraticables  les  voies  de  navigation  indiquees  au  presont  article,  le 
Gouvernement  des  Pays-Bas  assignera  k  la  navigation  beige  d'autres  voies  aussi 
BÜres  et  aussi  bonnes  et  commodes,  en  remplacemcnt  desdites  voies  de  navigation 
devtfnues  impraticables.**     ^|  Certes,  en  1839,  par  les  mots  travaux  d'art  Ton 
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B^iJ!'^^'  ^*^  ^^  d^äigD^  expressöment  la  concession  accord^e  plus  tard  au  siear  Dronebn, 
^^iwn^^'  ^^^^  ^^  "*^"  ^^^  P^^  moins  vrai  que  la  construction  d'un  chemin  de  fer,lebtmge 
de  TEscaut  oriental  et  des  ouvrages  semblables  appartiennent  k  la  cat^iia  des 
travaua:  ^art ,  qu'ils  doivent  y  trouver  leur  place  et  qii*]l  serait  contraire  aa 
veritable  sens  et  k  l'asage  grammatical  de  vouloir  entendre  exclusivemeot ,  psr 
ces  mots  travattw  (Fort ,  les  digues,  les  ^pis,  batardeaax  ou  autres  travanx  des- 
tin^s  ä  proteger  les  rives  ou  ä  modiiier  lo  courant.  Des  travaux  de  ce  genre  oot 
constamment  pour  but  d^eutretenir,  d'am^liorer  ou  de  prot^er  Tetat  de  chosea  etabli, 
Jamals  de  rendre  impraticables  les  voies  de  Communications  existantes.  Aussi, 
dans  le  §  8  susmentionne,  les  parties  contractautessesont-ellesserviesdeFexpres- 
sion  travaux  d'art  sans  restriction  aucune.  ^  Un  autremotcmploj^dansleaosdit 
paragraphe  et  qu'il  s'agit  ^galement  d'entendre  dans  sa  veritable  acception,c'e8tle 
verbe  assigner.  %  Le  Gouvernement  nöerlandais  croit  remplir  scmpaleosemeot 
Tobligation  qu'il  s'est  impos^e  par  le  §  8  si ,  comme  Taete  de  concessioD  Fi 
stipule ,  il  fait  prec^der  le  barrage  de  l'Escaut  oriental  de  la  constmction  et  roo- 
vertore  d*un  nouveau  canal  k  Tusage  de  la  navigation.  De  cette  mani^re,  la  noo- 
velle  voie  de  communication  non-seulement  sera  assign^e  k  la  navigation  beige, 
mais  celle-ci  pourra  s*en  servir  immediatement,  ce  qui  ecartera  n^cessairementtont 
sujet  fond^  de  plainte.  ^  II  parait  moins  opportun  de  demontrer  ici  quelecaDfll 
projet^  ofirira  efiectivement  une  voie  aussi  süre ,  et  aussi  bonne  et  commode  qne 
TEscaut  oriental.  II  suflßra  pour  le  moment  de  faire  observer,  relativement  i 
l'enqu^te  k  ^tablir  prealablement  sur  ce  point,  ainsi  que  le  Gouvernement  belp 
la  d^sirerait,  que  lors  m^me  qu*une  teile  enqu^te  serait  admissible  et  praticable, 
la  Belgique  ne  saurait  en  aucun  cas  7  pr^tendre  en  vertu  des  tr«t^,  lesqoels  loi 
donnent  seulement  le  droit  d*etablir  eventuellement  que  le  canal  traversant  le 
Sud-Beveland,  au  lieu  d*^tre  aussi  s6r,  aussi  bon  et  commode  que  TEscant  orien- 
tal est ,  ainsi  que  s'exprime  la  note  verbale  beige ,  une  cause  pennanente  de 
dangers,  de  retards  et  d'entraves  pour  la  navigation  fluviale.  ^  En  Interpret 
les  stipulations ,  d*ailleurs  trds-claires  sur  ce  point ,  du  traitö  dans  le  sens  eus- 
indique ,  laqnelle  Interpretation  est  evidemment  la  plus  on^reuse  pour  les  Paje- 
Bas  et  la  plus  favorable  k  la  Belgique,  Ton  ne  peut  n^anmoins  en  införer  que  le 
Gouvernement  neerlandais  doit  ^tre  cense  avoir  renoncö  tacitement  ao  droit  de 
barrer  Tune  ou  Tautre  des  voies  de  communication  interm6diaire.  Done,  ii  croit 
satisfaire ,  dans  le  sens  le  plus  large,  a  la  lettre  et  ä  l'esprit  de  l'obligation  eon- 
tract^e  par  ce  traite ,  en  rempla9ant  la  voie  dont  il  s'agit  par  une  noavelle  com- 
munication. ^  Toutefois,  en  considerant  attentivement  la  mati^re,  et  en  snivtnt 
l'argumentation  de  la  note  verbale  beige ,  la  question  semble  se  presenter  encore 
sous  un  autre  point  de  vue ,  dont  les  consequences  seraient  moins  favorabies  i 
la  Belgique ,  dans  ce  sens ,  qu*cn  executant  strictement  et  k  la  lettre  les  stipals- 
tions  des  trait^s ,  Tobligation  de  construire  le  canal  qui  traversera  le  Sad-Bc«^ 
land  deviendrait  au  moins  contestable.  ^  Cette  Obligation  est  basee  sur  Taitide 
9,  §  8  du  traite  du  19  avril  1889.  Or,  ce  trait^  parle,  sans  antre  designttioB 
qnelconque ,  de  la  navigation  des  eaux  intermediaires  entre  I'EIseant  et  le  BUa 
pour  arriver  d'Anvers  au  Rhin  et  vice  versa,  Par  cons^qucnt,  aaasi  kMigtenp* 
que  la  communication  d'eau  entre  le  Rbin  et  TEscaut  reste  ouverte  k  tMt  iwvi*    1 
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j  le  Gouvernement  des  Pays-Bas  parait  satisfaire  au  §  5  du  m^me  article  ^\^^' 
§  8  tend  des  lors  a  prevenir  que  touto  route  d'eau  ne  puisso  devenir  im-  *'|^**'* 
ible  par  des  evenements  ou  des  travaux  d*art,  et  qu*ainsi  toute  coromuni- 

directe  ontre  Anvers  et  le  Rhin  no  soit  rendue  impossible.  ^  Lorsque, 
rtu  du  §  6  du  mdme  article,  les  Pays-Bas  et  la  Belgique  regl^rent  de 
m  accord  cette  matiere ,  le  Gouvernement  n^erlandais  consentit ,  d*abord 
rticle  39  du  traite  du  5  noverobre  1842,  et  plus  tard  aussi  par  le  deuxi^me 

du  reglement  du  20  mal  1843,  a  ce  que  toutes  les  eaux  existantes  inter- 
res  navigables  entre  l'Eseaut  oriental  et  le  Rhin  seraient  ouvertes  k  la 
lion  beige ,  mais  en  rapport  avec  ce  consentement ,  auquel  bien  certaine- 
es  Pays-Bas  n*6taient  pas  obligös  par  le  traite  du  19  avril  1839,  la  Belgi- 
a  pas  stipul^  que  toutes  ces  voies  d'eau  doivent  rester  ouvertes  etque,  pour 
le  d'elles  devenue  impraticable  par  la  suite ,  une  nouvelle  voie  devrait  ^tre 
ee.  D^s  lors ,  il  n'y  a  aucune  connexite  entre  le  §  8  de  l'article  9  precit6 
ticle  39  du  traite  du  5  novembre  1842,  qui  sont  independants  Tnn  de 
.  ^  Le  §  8  de  l'article  9  du  traite  du  19  avril  1839  parle,  en  g^neral,  de 
igation  des  eaux  interm^diaires  pour  arri verd' Anvers  au  Rhin  et  t^icerer^if, 
I  pourrait  d^s  lors  pr^tendre  qu'il  est  satisfait  a  cette  stipulation ,  aussi 
mps  que  la  navigation  beige  jouit  de  la  voie  de  communication  interm^- 
entre  l'Eseaut  et  leRhin.  Par  contre,  l'article  39  du  trait6  du  5  noverobre 
donne  a  la  Belgique  le  droit  de  naviguer  sur  toutes  les  eaux  intermediaires 
ites,  mais  n'imposo  aucune  Obligation  aux  Pays-Bas,  pour  le  cas  c(n'une  de 
lies  d'eau  deviendrait  impraticable ,  et  ne  stipule  point  que  chaque  voie 
le  impraticable  devra  ^tre  remplac^e  par  une  nouvelle  route  d'eau.  ^  Le 
irneroent  des  Pays-Bas,  en  faisant  ce  raisonnement ,  n'a  d'autre  but  que 
le  prouvor  qu'il  est  loin  de  manquer  k  ses'obligations,  etqu'ildesiredonner, 
itraire,  une  Interpretation  large  aux  engagements  contract^s. 
A  S.  E.  M.  le  general  baron  fVillmar^  Ministre  de  Belgique  ä  la  Haye. 

• 

Voyant  que  le  Cabinet  de  la  Haye  n'apportait  dans  le  debat  aucun  ^16- 
nouveau  et  qu'il  laissait  sübsister  tous  les  arguments  qui  lui  avaient  et6 
is  ant^rieurcmcnt,  le  Gouvernement  beige  jugea  inutile  de  continuer  la 
{ion.  En  consequcnce,  le  14  novembre  de  la  m^me  annee,  le  general 
ar  adressa  au  Ministre  des  Affaires  ^trang^res  des  Pays-Bas  la  protesta- 
iivante : 

La  note  verbale  du  26  juin  1851  a  ete  soumise  k  un  examen  appro- 
de  la  part  du  Gouvernement  beige.  Cet  examen  a  demontre  que  la  note 
sübsister  tous  les  arguments  que  la  Belgique  a  fait  valoir  pour  etablir 
est  en  droit  de  demander  que  la  question  du  barrage  de  l'Eseaut  oriental 
)umiäe  k  un  examen  contradictoire  prealable  et  fasse,  s'il  y  a  lieu ,  l'objet 
Convention  internationale.  Le  Systeme  soutenu  par  le  Gouvernement  des 
i^as  parait  au  Gouvernement  beige  contraire,  non-seulement  aux  traites  et 
itions  qui  existent  entre  les  deux  pays,  mais  encore  aux  notions  generale- 
admises  du  droit  des  gens.  Mais  en  presence  des  opinions  contraires  qui 
nne  lieu  a  un  echange  de  notes  multipliees,  le  Gouvernement  du  Roi  croit 
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^m^i^^'  superfiu  de  prolooger  la  discasdioo.    ^  En  cons^queoce,  le  soossign^  e8t<^«rge, 
**flM7^'  ^^  reponse  ä  la  notc  verbale  dn  26  juin ,  de  protester  aupres  du  Gouvemnofot 

de  S.  M.  le  roi  des  Paj»-Ba8,  de  la  persistance  du  Gouvernement  beige  dansla 

conviction  de  son  droit ,   et  de  8on  intention  formelle  de  poursuivre  Texecution 

entiere  et  loyale  des  traites. 

A   S.    E   Bf.    f^an  Sonsbeeck^    Ministre   des   Affaires  £traogeres  des 

Pays-Bas. 

Le  Gouvernement  neerlandais  laissa  cette  communication  sans  reponse 
et,  le  31  mai  1852,  il  approuvait  la  Constitution  de  la  societepourl'endigaemeot 
des  poldcrs  de  FEscaut  oricntal.  ^  Des  que  le  Cabinel  de  BruzeUes  eot 
connaissance  de  cette  decision ,  il  ordonna  au  Ministre  de  Bclgique  a  la  Haje  de 
protester  de  nouveau  en  se  referant  a  sa  note  du  14  novembre  prec^dent,  etcfest 
ce  qui  fut  fait  par  le  gcneral  Willmar.  ^  Cependant  la  societe  des  polden  de 
TEscaut  oriental  avait  commence  par  operer  des  endiguements  partiels;  mai8,en 
1853,  apres  avoir  depeuse,  presqu*en  pure  perte,  des  sommes  considersbles,  eil« 
avait  reconnu  que  le  seul  moyen  d'assurer  le  succes  de  son  entreprise  6ttit 
d'executer  le  barrage  de  TEscaut  oriental.  Or,  il  fallait  construire  prealablement 
le  canal  au  travers  de  File  de  Sud-Beveland  et  les  fonds  necessaires  a  cet  effet 
faisaient  defaut.  La  societe  resolut  de  reconrir  k  la  voie  de  Temprunt  et  solliciu 
les  pouvoirs  dont  eile  avait  besoin  pour  poursuivre  l'expropriation  des  terreins 
necessaires  au  creusement  du  canal.  ^  Les  cboses  demeurerent  en  cet  etat 
jn8qu*en  1856.  La  compagnie  n*etait  parvenue  a  endiguer  qu'un  polder  de  407 
hectarcs  et  ello  transmit,  vcrs  cetto  cpoque,  sa  concession  k  une  societe  anglaüe. 
^  Le  24  novembre  1856,  les  £tats  G^neraux  furent  saisis  d'un  projet  deloi 
autorisant  Fexpropriation  des  terrains  necessaires  ä  l'execution  du  canal.  f  Li 
loi  fut  votde  en  juin  1857.  ^  Mais,  encore  une  fois,  la  compagnie  coDcession- 
naire  se  vit  bientöt  hors  d'6tat  de  continuer  son  entreprise.  Une  tempdte  arait 
empörte  la  digue  cntourant  le  nouveau  polder  de  700  hcctares  qu'elle  arait 
ass6che.  Sos  ressources  ctant  ^puiseos,  eile  demanda  ä  ^tre  dispensee  d*acheTer 
la  construction  du  canal  et  eile  sollicita  un  subside  pour  executer  le  barrage  de 
l'Escaut  oriental.  ^  Vers  la  fin  de  Tannee  1858,  la  soci^tö  conclut  avec  le 
Gouvernement  une  Convention  qui  la  relevait  de  ^Obligation  de  completerla 
construction  du  canal  et  d*etablir  le  barrage.  Elle  conservait  la  concession d'oBe 
certaino  quantite  de  torrains  mis  ä  sec  ou  a  assccher ,  mais  Blle  abandonnait  a 
r£tat,  en  toute  propriete,  les  terrains  expropries,  les  materiaux,  etc.  %  Pr^seote 
aux  £tat8  Gcueruux,  cet  arrangement  fut  rejete  en  juin  1859  ,  et,  par  ce  fait,  la 
compagnie  se  trouva  frapp6e  de  decbeance. 

m.     1859—1866. 

La  premiere  concession  Dronckers  avait  pour  objetprinc]pallAConstro^ 
tion  d*un  chemin  de  fer.     ^  La  seconde  concession,  successivement  traosfereei 

■ 

uno  compagnie  bollandaise  et  a  une  societe  anglaise ,  avait  en  voe  la  cr^on  de 
nouveuux  poldcrs.  ^  Dans  la  pcriode  oii  nous  entrons,  les  deux  int^tscoexi»* 
teilt ,  mai»  la  voie  ferrce  reprond  le  prcmier  rang.  ^  Deja,  il  est  vrai,  en  1857 
et  1858  f  des  propositions  avaient  etc  presentees  aux  £tat8  Generaux  pourreta*  1 
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lissement  d*un  reseau  complct  do  chcrnins  de  fer  dans  les  Pays-Bas ,  maia  elles  5eiÄli*' 
laient  demeuröes  Sans  suitc ;  c'est  dans  la  Session  de  1859-1860  que  ce»  pro-  ^\i^''' 
ets  forent  rcpris  et  re9urent  uue  active  impulsion.  ^  Parnii  les  voies  mention- 
ees  dans  les  plans  du  Gouvernement  sc  trouvait  une  ligne  de  Flessingoe  k 
Ireda.  Un  credit  de  1,000,000  de  florins  etait  proposö  pour  1e  barrage  de 
Escaut  oriental  et  un  credit  do  2,600,000  florins  pour  la  construction  non  plus 
an  barrage,  mais  d*un  pont  sur  le  Sloe.  ^  Ainsi  qu'on  Ta  vu,  tous  les  projets 
f  barrago  et  de  chemins  de  fer  fornies  jusquc-la  avaient  successivement  avortä. 
[1  presence  des  dernieres  propositionssoumisesaux£tatsG6u^raux,leGouveme- 
ent  beige  crut  devoir  faire  une  nouvelle  dömarche  diplomatique  aupres  du 
ibinct  de  la  Haye.  Le  9  novembre  1859,  Ic  baron  du  Jardin  qui  avait  suc- 
de  au  gencral  Willmar  dans  le  poste  de  Ministre  de  Belgique  pres  la  cour  des 
lys-Bas,  ecrivit  au  Ministre  des  Affaires  ^trangeres  de  S.  M.  neerlandaise : 

Monsieur  le  Baron,  le  projet  de  construire  un  chemin'de  for  de  la  Zulande 
la  frontidre  prussienne  n*cst  pas  nouveau.  La  preroidro  concession  reroonte  h 
nnee  1846.  La  Belgique  n*a  pas  le  droit  et  son  Gouvernement  n'a  Jamals  eu 
pensee  d'elever  la  moindre  objection  contre  une  teile  entreprise,  consid^ree  en 
e-ro^mo.  Nous  respcctons  la  libre  prerogative  qu'a  la  N^erlande,  comme 
US  les  £tats ,  de  oreer  sur  son  territoire  les  voies  quelconques  que  penvent  rö- 
imer  ses  interdts.  ^  Mais  le  chemin  de  fer  de  Zelande  ne  peut  ^tre  livre  k  la 
rculation  que  sl  Ton  execute,  au  prcalable,  d*autres  travaux  h  l'^gard  desquels 
)tre  Position  n'est  plus  la  m^me.  Pour  relier  Middelbourg  k  Berg-op-Zoom, 
faut  necessairement  traverser  le  Sloe  et  TEscaut  oriental.  Or,  Votre  Excellence 
it  que  ces  deux  branches  du  fleuve  sont  nominativement  comprises  parmi  les 
ux  intermcdiaires  entroTEscaut  et  leRhin,  dont  les  stipulations  internationales 
>us  garantissent  la  libre  navigation  (article  9,  §  5  du  traite  du  19  avril  1839; 
ticles  38  et  39  du  traitö  du  5  novembre  1842).  ^  On  ne  saurait  donc  ^tre 
rpris ,  Monsieur  le  Baron ,  que  toute  combinaison  pouvant  avoir  pour  resultat 
:  supprimer  ou  d'entraver  le  parcours  du  Sloe  et  de  l'Escaut  oriental  ^veille 
ttention  du  Gouvernement  du  Roi,  mon  auguste  souverain.  Aussi  les  diverses 
>ncessions  accord^es  en  Holliinde  et  entrainant  cette  consequence  ont-elles  ete 
ibjet  d*une  s^rie  de  reclamations  qui ,  non  ecoutees ,  se  termindrent  par  une 
otestation  formelle  du  Ministre  do  Belgique  ä  la  Haye.  ^  Les  archives  de 
itro  departement,  Monsieur  le  Baron,  renferment  les  notes  echang^es  de  1846 
1851.  La  protestation  du  general  Willmar  est  du  14  novembre  1851 ;  eile 
ete  renouvelce  au  mois  d'ao6t  1852.  ^  Le  Cabinet  de  la  Haye  a  passe  outre: 
m  point  quo  Ton  ait  jusqu*ici  touche  au  Sloe  ou  k  TEscaut  oriental,  mais  Ton 
commence  la  construction,  ä  travers  File  de  Sud-Beveland ,  d'un  canal  dont  la 
istination  offieiellemcnt  avouce  est  do  remplacer  la  seconde  de  ces  deux  voies 
I  navigation.  ^  N'ayant  point  k  etablir  ni  k  discuter  ici  tous  los  points  de 
oit  public  ni  les  l^sions  eventuelles  sur  lesquels  la  Belgique  fonde  ses  r^claroa- 
)ns ,  je  me  bornerai  a  mentionner,  pour  en  faire  saisir  toute  l'importance,  coro- 
en  le  barragc  de  TEscaut  oriental  pourrait  amener  de  perturbation  dans  les 
A^es  de  TEscaut  occidental  qui  en  re9oit  les  eaux  et  le  courant  ä  chaque  des. 
ntc  de  mar^e ;   des  ensablemcnts  en  seraient  la  cons^quonce  irreparable.     Or, 
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BeJieii*  ^^  coDservation  do  ces  passes  est  soumise  a  uno  surveillance  commune,  etlecom- 
^iSn'^'  ™®^^^  ^"  monde  entlor  est  interesse  ä  ce  quo  l'etat  de  navigabilite  du  fleuve  ne  poisM 
^tre  alt6r6.  ^  La  Bclgique,  depuis  1852,  n'a  point  fait  de  nouvelle  Opposition, 
mais  eile  n'a  rien  abandonn^doson  droit;  m^meunincidentdesnegociationscom- 
merciales  de  1857  fait  foi  qu'elle  Ta  maintenu  dans  sa  plenitudc.  ^  On  saitque 
la  80ci^t6  charg^e  du  creusement  du  canal,  de  l'assechement  dcspoldersinondeset 
du  barrage  deTEscaut  oriental,  a  eu  ^  lutter  contre  de  telles  difBcultes  financieres 
et  de  tels  accidents  qu'elle  a  fini  par  arr^ter  ses  Operations.  Et,  quant  anchemin 
de  fer  z61andais,  aucun  des  projets  present^s  n'a  oncore  abonti ;  d'ailleors,  le  Goo- 
vernement  ncerlandais  avait  explicitoment  et  iterativeraent,  en  theorie  comme  en 
fait,  decline  toute  Intervention  beige,  toute  entente  prealable,  tout  examen  commnn 
au  sujet  des  travaux  qu'il  comptait  entreprendre ;  et  cela  jasqu'an  jour  oü  le 
canal  du  Sud-Beveland  4tant  ouvert  au  commerce ,  il  s'agirait  de  reconnaitre  n 
cette  voie  de  navigation  6tait  aussi  süre^  aussi  bonne  et  aussi  commi^ifir  que  celle 
qui  allait  se  fermcr  (article  9,  §  8  du  trait^  du  19  avril  1839).  ^  Dans  cet^Ut 
de  cboses ,  il  eüt  etc  inutile  de  rouvrir  avec  le  Cabinet  de  la  Haye  un  döbat  evi- 
demment  epuis6  et  sterile.  La  Belgique  avait  en  dernier  lieu  declare  maintenir 
8on  opinion ,  et  protestö  de  son  inten tion  de  poursuivre  l'execution  enti^re  et 
loyale  des  traitös ;  il  ne  lui  restait  qu'un  parti  k  prendre ,  c'etait  de  donner  snite 
ä  sa  protcstation ,  si  l'öventualite  de  nouvelles  concessions  le  rendait  necessnire. 
^  Le  Gouvernement  beige  n'a  jamais  enonce ,  Monsieur  le  Baron ,  sa  pensee 
quant  aux  moyens  ä  l'aide  desquels  il  sauvegarderait  son  droit.  Je  ne  veuxdonc 
rien  prejuger  ici  sur  ce  point ,  mais  il  est  impossible  de  se  dissimuler  que  cette 
afiaire  prend  aujourd'hui  un  nouveau  caractere  d'actualite  et  de  gravite  par  la 
Präsentation  et  la  discussion  aux  £tats  Generaux  d'un  projet  de  loi  qui  Don- 
seulement  ratifie  la  concession  du  chemin  de  fer  de  la  Zelande ,  mais  alloue  un 
credit  de  2,600,000  florins  pour  la  construction  d'un  pont  surleSloeet,  enoatre, 
de  1,000,000  de  ilorins  pourle  barrage  de  TEscaut  oriental.  ^  Le  cours  du  temps, 
los  evenements  de  notre  epoque  et  le  seutiment  de  mieux  en  mieux  coropris  de 
leurs  vrais  inter^ts  doivont,  ce  me  scmble,  conseiller  aux  deux  pays  une  politique 
de  conciliation  bien  plus  que  d'antagonisme.  Nous  obeissons ,  pour  notre  part, 
volontiers  a  cette  tendance ,  et  c'est  en  se  pla^ant  ä  ce  point  de  vue  que  Jai  fo 
rhonneur  d'exposer  ce  matin  verbalement  a  Votre  ExccUence  k  quels  titres  nons 
nous  preoccupons  des  travaux  projetes  sur  le  Sloe  et  l'Escaut  oriental.  CTest 
dans  le  m^me  csprit  que  je  viens  lui  demander  si  le  Gouvernement  nderlandab 
ne  se  propose  pas  do  donner  quelque  satisfaction  aux  legitimes  observations 
qu'ils  ont  soulevees  depuis  longtemps ,  et  que  j'ai  ete  Charge  de  renouveler  som- 
mairemcnt  ä  Votre  Excellence.  ^  Dans  l'attente  d'une  prompte  r^ponse ,  qa«  \ 
la  Situation  rend  urgente,  j'ai  l'honneur,  etc. 

La  Haye,  le  9  novembre  1859.  I 

Baron  du  Jardin, 
A  S.  E.  M.  le  baron  de  Goltsteini  Wmlsire  des  Affaires  l^trangdrea  desPsyft'Baft. 

La  reponse  du  Ministre  dos  Affaires  £trangeros  des  Paya-Bas  est  dat^ 
do  21  decembre  suivant: 
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Monsieur  le  Baron,  le  Gouvernement  des  Pajs-Bas  a  pris  connaissance  gJiJteL^ 
itör^t  du  contenu  de  votre  oflfice  du  9  novembre  dernier,  n^^  566,  toochant  ^\£m^' 
v&ux  projetes  sur  le  Sloe  et  l'Elscaut  oriental,  en  rapport  avec  la  construc- 
1  cheroin  de  fer  de  la  Zulande.  ^  En  r^ponse  pr^alable  a  cet  offiee ,  j'ai 
mr  de  vons  informer  que  le  Ministre  de  rint^rienr  institoe  un  nouvel 
1  Syriens  des  r^claroations  fondeea  par  la  Belgique  sur  les  l^ions  even- 
qu'elle  craint  de  voir  profluer  desdits  travaux ,  soit  pour  la  navigation, 
ur  la  conservation  des  passes  de  TEscaut  occidental.  ^  Je  ne  manquerai 
lonsieur  le  Baron ,  de  vous  communiquer  ulterieurement  et  en  detail  le 
t  de  cet  examen ,  et  je  me  flatte  que  le  Gouvernement  beige  voudra  bien 
nnaitre,  en  attendant,  une  preuve  du  desir  sincdre  qui  anime  le  Cabinet 
idais  actuel  de  prendre  cette  matiere  a  coeur  dans  un  sens  aussi  conciliant 
ssible. 

Veuillez  agreer,  etc. 

J.  de  Goltslein. 
A  S.  £.  M.  le  baron  du  Jardin,  Ministre  de  Belgique  ä  la  Haye. 

Le  projet  de  loi  relatif  aux  chemins  de  fer,  apr^s  avoir  ^te  adopt^  k  nne 
roajorite  par  la  seconde  Chambre  des  £tats  Göneraux ,  fut  rejet^  par  la 
re,  le  8  fevrier  1860.  Cet  echec  amena  une  modification  dans  la  com- 
n  dn  Minist^re  neerlandais,  et  le  Gouvernement  beige  ne  re9ut  jamais 
nication  du  resultat  des  etudes  annoncees  dans  le  dernier  paragraphe  de 
e  de  M.  le  baron  de  Goltstein.  ^  Le  nouveau  Cabinet  ne  tarda  pas  k 
Ire  i'afiaire  et,  d^a  le  mois  d'avril ,  il  pr^senta  un  nouveau  projet.  ^  Le 
}  de  l'Escaut  oriental  figurait  dans  cette 

aison  pour  une  somme  de 3,422,000  florins, 

i  du  Sloe  pour  un  chiffre  de 2,570,000     — 

nt  au  mode  d'execution,  le  Gouvernement  d^clarait  dans  Texpose  des 

„se  reserver  de  faire  k  cet  ^gard  des  propositions  ult^rieures,  afin  de 
nt  anticiper  sur  les  negociations  auxqnellcs  ces  travaux  pourraient  donner 

^  Le  projet  rencontra,  comme  les  pr6c6dents ,  une  vive  Opposition  dans 
ts  Gen^raux.    II  fut  cependant  vote  par  la  seconde  Chambre,  le  27  juillet 

k  la  majorite  de  49  Voix  contre  23  ,  et,  le  17  ao6t  suivant,  il  fut  adoptä 

premiere  k  la  majorit6  de  34  voix  contre  5.  ^  La  sociöt^  concession- 
e  l'endiguement  des  polders  fut,  quelque  temps  apres,  relev6e  deladeche- 
u'elle  avait  encourue ;  pour  se  lib^rer  de  Tobligation  d^achever  le  canal  de 
»veland  et  de  construire  le  barrage  deTEscant  oriental,  eile  abandonna  ao 
rnement  les  materiaux  acquis ,  les  travaux  effectn^s,  et  eile  consentit  k  ce 

concession  füt  reduito  k  4,000  hectares ,  non  compris  les  denx  polders 
;s.  Le  Gouvernement,  qui  demeurait  ainsi  Charge  de  Tach^vementdu  canal, 
i,  en  1862,  les  travaux  complementaires  de  cette  entreprise.  ^  Les  divers 
IS  du  chemin  de  fer  z61andais  firent  ägalement  Tobjet  d'adjudications  suc- 
3  en  1863  et  en  1864.  ^  Ces  mesures  provoqu^rent  une  nonvellü  protes- 
de  la  Belgique.  Le  baron  du  Jardin  adressa  an  Ministre  des  Affaires 
^res  des  Pays-Bas,  le  4  aoüt  1864,  une  communication  ainsi  con^ue; 
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N«.ssu.  Monsieur  le  Ministre,  —  M.  le  Ministre  des  Affaires  ^trang^rea  de 

**;ZS***''  Belgique  a  6t6  informe  que  le  Gouvernement  n6erlandais  s*occupait,  en  ce  mo- 
ment,  de  fixer  le  trace  du  chemin  de  fer  deFlessingue  ^ Bois-le-Duc«  etdedeler- 
miner  le  meilleur  modc  a  suivre  pour  operer  la  jonction  des  deux  rives  du  Sloe. 
^   Sans  chercher  a  intervenir  dans  les  plans  ou  des  travaux  qui  ne  sont  pas  de 
soQ  ressorty  mais  oü  unc  entente  prealable  e6t  ete  d^sirable,  le  Gouvernement 
beige  a  des  droits  et  des  inter^ts  trop  evidents  dans  tout  ce  qui  touche  ao  malo- 
tien  du  regime  de  TEscaut,  aussi  bicn  que  dans  tout  ce  qui  se  rattache  ä  la  libre 
et  facile  navigation  des  eaux  intermediaires  qui  conduisent  de  ce  fleuve  ao  Rhin 
et  vice  versd,  pour  qu'il  ne  se  sente  pas  le  devoir  de  concentrer  son  atteution 
et  d'appeler  au  bcsoin  celle  du  Gouvernement  neerlandais  sur  la  gravite  de  tout« 
modification  qui  serait  de  nature  k  alterer  l'^tat  mat^riel  des  choses  exiatantes, 
consacre  par  les  trait^s  et  place  sous  leur  garde  et  garantie.    ^  Aussi  sois-je 
Charge,  ä  cette  occasion,  Monsieur  le  Ministre,  de  reiterer  auprds  de  Votre  Ex- 
cellence  les  r^serves  et  declarations,  et,  au  besoin,  les  protestations  faites  par 
mon  pred^cesseur  et  par  moi-m^mc,  tant  au  sujet  du  barrage  de  TEIscaut  oriental 
que  de  Tendiguement  du  Sloe ,  voios  maritimes  rangees  dans  la  roeme  cat^orie 
par  Tesprit  et  la  lettre  des  traites  de  1839  et  de  1842.    ^  «Tajouterai  qu^eo  ce 
qui  concerne  particuliercment  le  Sloe,  toute  d^viation  de  la  marche  de  ses  eanx 
compromettrait  Texistence  de  la  rade  de  Rammekens ,  seul  abri  que  trouvent  a 
Tembouchuro  de  TEscaut  les  bdtiments  battus  par  la  violence  des  vents  du  nord. 
^  Je  saisis,  etc. 

Baron  du  Jardm. 
A  S.  E.  M.  Cremers  9  Ministre  des  Affaires  ^trangeres  des  Pays-Bas. 

Le  Ministre  neerlandais,  dans  sa  reponse  datco  du  3  döcembre  soivant, 
maintint  la  position  anterieiircment  prisc  par  son  Gouvernement : 

Monsieur  le  Baron^  —  J'ai  eu  Thonneur  de  recevoir  votre  ofBce  du  4 
ao6t  dernier,  n^  890,  par  lequel,  d'apres  les  ordres  de  votre  Gouvernement,  vouf 
avez  reiter^  les  reserves,  declarations  et ,  au  besoin ,  les  protestations  faites  par 
votre  predecosseur  et  par  vous-m^me,  tant  au  sujet  du  barrage  de  TEscant  orien- 
tal que  de  Tendiguemont  du  Sloe.  ^  En  reponse  ä  cet  oflfice,  je  prends  la  liberle 
de  me  referer  egalement  au  Systeme  et  aux  arguments  developpes  dans  la  cor^e^ 
pondance  de  mes  predecesscurs  avec  la  legation  de  Belgique,  relativement  a  la 
susdite  mati^re.  ^  Je  mo  permottrai ,  toutefois ,  de  vous  faire  obser%*er  que  le 
Gouvernement  des  Pays-Bas  ne  saurait  admettre,  ainsi  qu*il  est  dit  dans  votre 
Office,  que  TEscaut  oriental  et  le  Sloe,  d'uprös  la  lettre  et  Tesprit  des  traites  de 
1839  et  de  1842,  doivent  ^tre  ranges  dans  la  m^me  categorie.  ^  La  stipulation 
de  l'article  9,  §  8  du  traite  de  1839  parait  se  rapporter  exclusivement,  ainsi  quD 
appert  des  §§  4  et  5  du  m^me  article ,  a  la  navigation  d'Anvers  aa  Rhin  et  vice 
versdy  et  TEi^caut  oriental  y  a  etc  iiidique  nommement  comme  ctant  emplojea 
cette  navigation.  ^  Par  contrc,  dans  le  traite  de  1842,  dont  les  articles  39  et 
40  fönt  mention  tnnt  du  Sloe  que  de  TEscaut  oriental,  il  8*agit  de  la  navigation 
entre  TEscaut  et  leRhin,  ot  la  stipulation  renfermeo  dans  Tarticle  9>  §  8  da  tiiiic 
de  1839  n'e.stpoint  etcndue  et  renduc  applicable  ä  cette  navigation.    ^  De^lof^i 
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81  le  Gouvernement  des  Pays-Bas,  comme  il  en  a  Fintention ,  fait  creuser,  en  cas  ^j  ^^^ 
d'endig^ement  du  Sloe ,  an  canal  par  Tue  de  Walcheren ,  ä  l'instar  de  celui  par  ^\^^ 
nie  de  Zuid-Beveland ,  en  remplacement  de  l'Escaut  oriental ,  il  croit  aller  au 
dßlk  de  ce  que ,  conforro^ment  aux  trait^s ,  Ton  est  en  droit  d*exiger.  Aussi 
eap^re-t-il  que  le  Gouvernement  de  Belgique  y  trouvera  une  nouvelle  preuve  de 
8on  desir  sincere  de  remplir ,  dans  un  sens  large  et  liberal ,  les  obligations  con- 
tract^es,  sans  qu*il  soit  n6cessaire  de  rappeler  ici  que  les  renseignements  commn- 
niqa6s  deji  ant^rieurement  au  sujet  du  barrage  projete  de  TEscaut  oriental  prou- 
vent  que  les  inter^ts  beiges  j  concemes  ne  seront  nuUement  les^s.  ^  Finale- 
ment,  le  Gouvernement  des  Pajs-Bas,  sans  pouvoir  se  d^sister  de  la  position  qui, 
en  toat  cas,  loi  appartient  relativement  aux  eaux  susmentionnöes,  et  bien  que  le 
projet  pour  l'endiguement  du  Sloe  soit  encore  k  Tctude,  donne  voloutiers ,  dds  k 
präsent ,  Tassurance  que  Texistence  de  la  rade  de  Rammekens  ne  sera  en  aucune 
manidre  coropromise  par  les  travaux  a  executer  eventuellement.  ^  Je  saisis  cette 
occasion,  etc. 

E.  Cremers. 
A  S.  E.  M.  le  baron  Du  Jardin^  Ministre  de  Belgique  k  la  Haje. 

En  1865,  le  Gouvernement  nöerlandais  pr^senta  aux  l^tats  Gen^raux 
an  projet  de  loi  proposant  T^tablissement  d*un  barrage  sur  le  Sloe  et  l'execation 
d'un  canal  de  Flessingue  a  Middelbourg.  ^  Le  projet  fut  adopt^  sans  modifica- 
iion  par  les  deux  Chambres.  ^  Le  Gouvernement  beige ,  de  son  c6t6 ,  n'^tait 
point  reste  dans  une  attitude  passive ;  il  avait  fait  etudier  la  question  du  barrage 
de  TEscaut  oriental,  en  1850,  au  point  de  vue  des  avantages  ou  des  inconve- 
nients  que  pr^senterait  le  canal  de  Sud-Beveland  pour  la  navigation  entre  la 
Belgique,  les  Pays-Bas  et  le  Rhin.  Mais  cette  partie  de  la  question,  sans  perdre 
de  son  inter^t  propre,  ne  garda  point  la  prcmiere  place  dans  nos  pr^occupations. 
On  sc  deroanda  en  Belgique  quelle  serait  Finfluence  de  la  fermetnre  de  TEscaut 
oriental  sur  le  regime  de  la  branche  principale  du  fleuve,  c'est-4-dire  de  TEscaut 
Occidental.  ^  Une  commission  avait  ^te  Institute  on  1857  pour  d^terminer  les 
causes  des  perturbations  qui  s'etaient  manifestees  k  cette  ^poque  dans  le  conrs 
dn  fleuve.  Saisie  incidemment  de  Taflaire  du  barrage,  eile  en  confia  Texamen  k 
deux  de  ses  membres,  MM.  Donnet  et  Guiette.  ^  Les  delegu^s  firent  un  rapport 
dont  les  conclusions,  peu  peremptoires ,  ne  pouvaient  sorvir  de  base  k  une  r^cla- 
mation  ofBcielle.  ^  Le  Cabinet  resolut  de  faire  6tudier  la  question  de  plus  pr^s 
et  il  chargea  de  ce  soin  une  commission  qui  avait  succöde  k  la  pr^cedente,  et  qui 
avait  pour  mandat  de  proposer  les  moyens  k  employer  pour  faire  disparaitre  les 
atterrissements  qui  mena9aient  d*obstruer  les  passes  de  TEscaut.  ^  Cette  com- 
mission ^tait  composee  de:  MM.  Groelaers^  inspecteur  general  des  ponts  et 
chaass^es,  President;  Kummer^  Dejaery  Carez^  Ingenieurs  en  chef  des  ponts 
et  chaass^es;  Donnet  j  inspecteur  du  pilotage;  Ablay^  capitaine  du  genie; 
Zuber ,  Ingenieur  des  ponts  et  chaussecs ,  Secretaire.  f  Voici  le  r^sultat  des 
d^lib^ratioDS  de  la  commission,  tel  qu'il  est  consigne  au  procds-verbal  de  la 
s^ance  da  29  d^cembre  1860: 

1^  En  ce  qui  conceme  le  Sloe,  la  commission  est  unanimement  d'avis : 

Dt»  SUaUaichiv  XV.  1868.  ^ 
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B«i?***  H  ^'  Q"*»n  baiTago  ne  poiirrait  exorcor  ancune  infliif^nce  nuisible  8Qr  le  regime 

^'^im^'*  ^^'^^''^1  *^^  TEscaiit  maritime,  mais  qu*il  aurait  ponr  effet  certain  roblitiration  de 

la  rade  do  RammekenR ;     ^   b,  Qu'un  pont  ne  presenterait  ancun  ineonv^Dient, 

ponrvii  qu'il  füt  constrnit  do  maniere  a  ne  pas  fairo  obstacle  an  mouvement  deseftnx; 

2®  En  cequi  concernorEscaatoricntal,  la  commission  s*est  partagee . . . . 
Trois  membres,  MM.  Groetaers,  Ablay  et  Donnet,  ont  cxprime  Fopinion  quele 
barrage  contribuerait  u  rrnvasement  de  TEscaut  Occidental.  Les  troi»  antres 
membres,  MM.  Kummer,  Dejaer  et  Carcz,  ont  opine  dans  lo  sens  contraire. 

Lepoint  essentiel  rcstait  donc  sans  Solution.  ^  Le  capitaine  lienteDant 
de  vaisseau  Van  Haverboke  fut  alors  adjoint  a  la  eommission  et  le  baron  Do 
Jardin  fut  invit^  a  assister  a  scs  reunions.  ^  Les  anciens  membres  de  la  com- 
mission  persisterent  dans  les  avis  qu^ils  avaient  precedemment  emis.  Le  eapi- 
taine  Van  Haverboke  se  rangca  a  Topinion  que  le  barrage  de  l'Escaut  orienta] 
nuirait  au  regime  de  TEscaut  occldental.  ^  Cette  enqu^te  n'apportait  point  en- 
core  au  Gouvernement,  dans  une  mesure  süffisante,  les  lumi^res  et  Tappai  qall 
cherchait ;  il  pensa ,  en  consequence ,  qn*il  y  aurait  lieu  de  nommer  une  com- 
roission  composee  d*elements  enti^rement  nonvcanx,  qui  envisagerait  la  question 
sous  toutes  ses  faces.  Tontefois ,  ce  dessein  ne  put  se  r^liser  immediateroent 
Pendant  les  n^gociations  qui  se  poursuivaient  pour  arriver  an  rachat  du  peage 
de  TEMcaut,  le  Cabinet  de  la  Haye  demanda  la  capitalisation  de  la  rente  de 
400,000  florins  representant  le  prix  des  avantages  de  commerce  et  denavigation 
a^sures  ä  la  Rolgiquc  par  lo  trait6  du  29  avril  1839.  Le  Gouvernement  beige 
repondit  qu'avant  de  se  dcssaisir  du  gage  qu*il  avait  entre  les  mains ,  il  d&<irait 
connaitre  los  garanties  nouvelles  qui  en  formcraient  la  compensation  pour  laBel- 
gique.  Les  pourparlers  continuerent  pendant  qnelque  temps  sur  ce  terrain,  et 
enfin  la  proposition  neerlandaise  fut  ^cartee,  avec  la  reserve  qu'elle  pourrait  faire 
Tobjet  de  negociations  ultericures.  ^  Ce  point  se  trouvant  rögle ,  le  Gouveroe- 
mont  du  Roi  donna  snito  au  projet  de  reunir  une  commission  qui  rechercherait 
les  effets  probables  du  barrage  de  TEscaut  oriental  et  du  Sloe ,  sous  le  doable 
rapport  de  la  navigabilite  de  TEscaut  occidental  et  des  Communications  de  la 
Belgique  avec  la  Hollande  et  lo  Rhin.  ^  Le  Gouvernement  dösigna  pour  faire 
partie  de  cette  commission :  MM.  le  Chevalier  Ed.  Pt/ckCf  gouverneur  de  la  pro- 
vince  d'Anvers,  President  \  Auguste  de  Cook  ^  senateur  et  armateur  ä  Gand; 
Petita  capitaine  de  vaisseau ;  JVelleiis^  inspectenr-general  dc»8  ponts  et  chaossee^ 
ad  Interim ;  Houhotte,  Ingenieur  en  chef,  dirccteur  des  ponts  et  chaussees  daii» 
la  pro  vince  de  Li^ge ;  J.-F.  Cateauw-fVatiel  ^  negociant  i  Anvers;  Aiolfkt 
Neylf  negociant  äGand;  De  BoningCj  sous-inspecteur  dupilotage,  iFlesMngne; 
Victor  Lynen^  negociant  a  Anvers,  Secretairc.  ^  Le  4  avril  1865,  In  com- 
mission adressa  un  premier  rapport  au  Gouvernement.  Ce  travail  fut  8Ucoes9Jve- 
ment  complet^  et  il  se  termina  par  les  conclusions  suivantes  :  ^  ^ La  commission 
est  unanimement  d*accord  pour  conclure  que,  tant  au  point  de  vue  du  roointien 
du  regime  actuel  de  TEscaut,  que  par  egard  aux  int^r^ts  de  la  navigation,  de  n(« 
relations  avec  la  Hollande  et  le  Rliin  pur  les  caux  int6rieurt*s ,  il  j  a  liea  de 
s'opposer  energiqnement,  non-seulemont  ä  la  fermelurc  de  l'Escaut  oriental  rt  dn 
Slo0f  maia  m4me  ä  toutes  espdces  de  retreeisscment  du  litet  ä  toHS  aatru  travaux 
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avant  porter  obsiaclc  a  la  marche  de  la  maree  ou  occasionner  uoe  resistance  ^^;^.^'^* 

^  Belgien, 

on  libre  devoloppeniunt.^    ^  Le  Gouvornoineiit  jugea  qu'il  ne  pouvait  rien  ^^iJLy**'' 
re  de  plus  loyal  et  de  plus  propre  a  amener  uno  ententu  entre  les  deux  pays 
Q  de  placor  le  rapport  de  la  commission  sous  les  yeux  du  Cabinet  de  la  Haye. 

baron  Du  Jardin  s'acquitta  de  cette  tdche  par  un  offIce  date  du  2  decembre  1865  : 
Monsieur  leMinistre,  —  Afin  de  sauvegarder  les  inter^t«  quMl  amission 
proteger  et  preoccupe  de  la  responsabilite  qui  lui  incombe  de  ee  chef,  leGou- 
'ucment  beige  a  institue,  il  y  a  quelque  toinps,  une  uouvelle  commission  8p6- 
le  chargeede  rechercher  quels  seraient  les  efietsdu  barrage  de  TEscaut  oriental 
du  Sloe,  au  double  point  de  vue  de  la  navigabilite  de  TEdcaut  occidental,  et 
i  Communications  de  la  Belgique  avec  la  Necrlande  et  le  Rhin  par  les  eaux 
srmediaires.  ^  Cette  commission,  apres  avoir  explore  les  lieux,  vient  de  faire 
i  rapport.    J'ai  Thonneur  d*en  remettre  ci-jointe  une  copie  a  Votre  Excellence, 

la  priant  de  vouloir  bien  y  fixer  son  attention  speciale.  ^  II  r6sulte  de  ce 
mment,  que  les  travaux  projetes  par  le  Gouvernement  neerlaudais  sur  les  deux 
uents  de  TEscaut  sontde  nature  a  produire  des  consequences  tr^s-prejudiciables 
ir  la  Bi^lgique,  pour  les  £tats  qui  usent  de  ces  voies  naturelles  de  navigation 
pour  les  nations  maritimes,  dont  les  nombreux  navires  se  rendent  a  Anvers  et 
irand.  ^  En  ce  qui  concerne  les  Communications  d'Anvers  et  de  FEscaut  au 
in  par  les  eaux  intermcdiaires ,  le  rapport  etablit  que  le  canal  en  construction 
IS  rile  de  Sud-Beveland  sera  loin  d'ofirir  une  voie  aussi  süre ,  et  aussi  bonne 
Kommode  (aux  tcrmes  du  §  8  do  Tart.  9  du  traite  du  19  avril  1839),  que  les 
es  actuellement  existantes,  notamment  celle  de  TEscaut  oriental.    ^  Mais  ce 

a  surtout  frappe  le  Cabinet  de  Bruxelles,  Monsieur  le  Ministre,  et  ce  qu*il  ne 
irrait  s'abstenir  du  signaler  a  la  sollicitudo  des^tats  interess6s,  si  ses  legitimes 
lontrances  n*etaient  pas  ecoutees,  ce  sont  les  previsions  exprimees  par  la  com- 
ision  au  sujet  des  perturbations  que  les  barrages  projetes  par  la  Hollande 
vent  produire  dansle  regime  de  FEscaut  oriental,  regime  dont  laconservation  est 
devoir  pour  les  deux  gouvernements.  ^  Ces  previsions  fond^es  sur  les  lois  de 
^drographie  sont  des  plus  inquietantes.  Le  barrage  de  FEscaut  oriental  doit  avoir 
ir  rcsultat,  dans  Fopinion  de  la  commission,  d'amener  des  envasements  dans  FEs- 
it  Occidental  et  d'en  compromettre  la  bonne  et  faciie  navigabilite.  La  fermeture  du 
»e  aurait,  de  son  c6te,  pour  consequence  de  supprimer  la  rade  de  Kammekens,  qui 

aujourd'hui  d*une  s\  haute  utilite  pour  la  navigation  de  tous.  ^  Lorsque  le 
loüt  1864  je  dus,  par  ordre  de  mon  Gouvernement,  reiterer  ii  Votre  Excellence 
Lpression  de  ses  apprehensions  quant  aus  suites  probables  de  la  suppres- 
n  des  deux  seules  voies  navigables  conduisant  du  Bhin  a  FEscaut  et  a 
vors,  et  renouveler,  en  tant  que  de  besoin,  les  reserves  et  protcstations 
icedemment  faites  a  ce  sujet  par  mon  predecesseur  et  par  moi-mdme,  vous 

fites  l'honneur  de  me  r^pondrc ,  le  3  decembre  suivant ,  en  ce  qui  touche 
Sloe,  que  le  projet  pour  Fondiguement  de  ce  bras  du  fleuve  ^tait  encore 
etude  et  que  le  Gouvernement  desPays-Bas  nousdonnait  volontiers,  d^salors, 
surance  que  Fexistence  de  la  rüde  de  Rammekens  ne  serait,  en  aucune  manidre, 
npromise  par  les  travaux  k  executur  eventuellement.  ^  Ce  n'est  donc  pas  sans 
penible  sentimunt,  Monsieur  le  Ministre,  que  le  Gouvernement  beige  a  appris, 
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No.  3314.  |^{^]g  seulement  par  la  presentation  reconte  d'un  projet  de  loi  k  1a  2*  Cbambre 
^\2ä^^'  des  £tats  Generaux ,    qu^une    resolution    avait  ^tc  priso  par  le  Cabioet  de  U 
Haye,  qu'un  barrage  complet  du  Sloe  avait  ete  decide  et  qu'aucune  ganmtie 
n*etait  donnee  quant  a  la  prdservation  du  mouillage  lo  plus  essentiel  k  la  securite 
de  cos  parages.     ^  La  visite  d'ezploration  eutreprise  par  la  commission  doDt 
je  vioDS  de  parier,  n*a  fait  quo  la  confirmer  dans  ses  opinions  pr^c^emment 
eroises.     Elle  ajoute,  dans  un  rapport  subsöquent,  qu*elle  maintient  toutes  8« 
observations    relatives  ä  la  rade  de  Rammekens,  et  qu'elle  ne  pont  adoiPttre 
que  le  canal  k  construire ,  dans  le  cas  du  barrage  du  Sloe ,   k  travers  File  de 
Walcheren  et  qui  deboucherait  pres  ou  k  Flessingue,  p^t  ^tre  utilise,  antrement 
que  d'une  maniere  exceptionnelle ,  pour  la  navigation  qui  se  fait  actuellement 
librement   par    cet    cmbranchement    du    fleuve ;    qu'en    outre ,   les  nombreuMS 
difficultes  deja  signalces  par  eile,  que  les  navires  reneontreraient  pour  se  rendie 
de  TEscaut    oriental  dans  TEscaut  occidental  et  vice  versa ,  par  le  canal  en 
construction  dans  l'ile  de  Sud-Belevand,  se  produiraient,  et  plusgrande8encore,si 
ces  bdtiments  devaient  emprunter  le  canal  projete  k  travers  l'ile  de  Walcheren. 
^  La  commission  a  remarqu6  dans  son  excursion,  Monsieur  le  Ministre,  qne  le 
Gouvernement  neerlandais  a  d6jk  fait  commencer  les  travauz  de  construction 
du  barrage  projete  du  bras  oriental  de  TEscaut ;    ce  travail  est  m^me  ex^cate 
sur  une  longueur  de  500  metres  environ.    Mon  Gouvernement  en  a  ^te  d*aotant 
plus  surpris  que,  vu  ses  representations  frequemment  renouvelees ,  et  les  boni 
rapports  existants  aujourd*hui  entre  les  deux  pays ,  il  lui  semblait  qu'il  eAt  dd 
^tre  au  moins  prdvenu  de  ce  fait  bien  grave,   puisqu'il  peut  en  sortir,  oon- 
seulement   l'altcration  de  cos  ni^mes  rapports,  mais  aussi  des  effets  materiell 
dont  la  fdcheuse^  influenco  pourrait  se  faire  sentir  sur  le  regime  du  fleuve.  Si 
le  Gouvernement  des  Pays-Bas  se  d^cidait  ä  poursuivre  ces  travaux,  la  res- 
ponsabilite  lui  en  resterait  tout  enti^re.     ^  Neanmoins ,  le  Goavemement  do 
Roi ,  mon  auguste  sou verain ,  se  plait  encore  a  esperer  que  le  Cabinet  de  la 
Haye  prendra  en  tres-serieuse  consideration  les  observations  consign^es  dans  le 
rapport  que  j'ai  ete  cliarge  de  lui  communiquer,  ainsi  que  dans  le  präsent  ofBce, 
et  qu*il  y  puisera  la  conviction  de  la  n^ccssite  d'ordonner  de  oouyelles^tndee 
propres  a  remplacer  les  barrages ,   dont  il  vient  de  s'agir,  par  d'aotres  tnvaox 
qui   laisseraient   subsister  les  voies  navigables  actuellement  ezistantes.     f  Je 
saisis,  etc.,  etc. 

Baron  Du  Jardin. 
A  S.  E.  M.  Cremers  f  Ministre  des  Afiaires  £trangdres  des  Pays-Bas. 

Le  Gouvernement  neerlandais  fit,  ä  sontour,  examinerparsefting^niean 
les  questlons  techniques  trait^cs  par  la  commission  beige,  et  le  16  avril  1866 
il  communiquait  au  Ministre  de  Belgique  ä  la  Haye  le  rapport  de  MM.  Bra- 
nings,  Ingenieur  en  chef  du  IVaterstaaty  et  Blommendal,  capitaine  de  fregitCf 
chef  du  bureau  hydrographique,  cn  Taccompagnant  de  la  lettre  suiTante: 

Monsieur  le  Baron ,  —  C*est  bien  ä  regret  que  je  me  suis  vu  obüge  df 
differer  la  reponse  a  votre  ofBce  du  2  d^cembre  1865,  n®  1200,  par  leqn^ 
voiis    m'avez  coromunique  copie  du  rapport  de  la  commission  chargte  '*'  '*  J 
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6ou?ernemcnt  de  Belgique ,  de  recliorcher  quels  soraient  les  effets  du  barrage  bJjJjJI*' 
de  TEscaut  oriental  et  du  Sloo,  au  double  point  de  vue  de  la  navigabilitö  de  ^*i^^''' 
r£soaut  Occidental  et  des  Communications  de  la  Belgique  avec  les  Pays-Bas  et 
le  Rhin  par  les  eaux  intermediaires.  ^  Je  vous  prie  de  vouloir  excuser  ce 
retard,  et  de  ne  Tattribuer  qu*au  ddsir  sinc^ro  du  Gouvernement  neerlandais 
de  prouver  le  cas  qu*il  fait  dos  repr^sentations  du  Cabinet  de  Bruxelles  en  les 
'zaminant  avec  soin  et  maturite,  et  de  faire  faire  les  recherches  et  explorations 
lecesaaires  pour  r^futcr  les  arguments  et  pour  dissiper  les  craintes  de  la 
oonmissioD  beige.  ^  Assuräment,  le  Gouvernement  des  Pays-Bas  n'avait  pas 
<^8oin  de  ces  nouvelles  explorations  pour  fixer  son  opinion  sur  Tutilite  des 
^vaux  dont  il  s'agit.  ^  Deja ,  depuis  plus  d'un  demi-siecle,  ces  travaux  ont 
^^  projetes  it^rativement  et  reconnus  necessaires  dans  Tint^r^t  special  de  la 
'**vigation  maritime  et  fluvialc  d*Anvers.  En  1810,  Tempereur  NapoUon  P^ 
lont  rintention  etait  de  donner  au  port  d'Anvers  la  plus  graude  importance 
>os8ible ,  fit  dresser  des  plans  pour  barrer  FEscaut  oriental  et  le  Sloe ,  afin  de 
TQndre  TEscaut  occidental  plus  navigable  et  accessible  aux  plus  grands  vaisseaux 
6t  pour  creuser  un  canal  a  travers  Tilc  de  Sud-Beveland ,  dans  l'interdt  des 
Communications  interieures  avec  la  Hollande.  ^  Seuls  les  ev^nements  politiqaes 
des  ann^es  suivantes  emp^chdront  l'execution  de  ces  projets.  ^  Ds  furent 
repris  en  1827  et  genöralement  approuv6s,  mais  derechef  les  ^venements  de 
Tannee  1830  y  mirent  obstacle.  ^  Le  Gouvernement  des  Pays-Bas  croit  qua 
ce  qui  etait  utile  et  necessaire  aux  epoquos  susmentionn^s  Test  bien  plus  actuolle- 
ment  que  TE^aut  oriental  et  le  Sloe,  par  Taction  de  causes  naturelles,  s'envasent 
de  plus  en  plus  et  menacent  de  devenir  un  jour  tout  ä  fait  impraticables.  ^  II 
pense  que  le  ralliement  de  la  Z61ande  au  r^seau  des  chemins  de  fer  neerlandais 
)ffre  une  occasion  opportune  pour  porter  rem^de  aux  inconvenients  croissants 
iont  la  navigation  Interieure  se  voit  menacee  et  pour  ameiiorer,  en  m^me  temps, 
la  navigabilite  de  TEIscaut  occidental ,  en  lui  conservant  par  un  barrage  toute  la 
nasse  d*eau  qu*il  perd  actuellement.  ^  Pour  faire  partager,  s'il  est  possible, 
;ette  conviction  au  Cabinet  de  Bruxelles,  deux  experts  nderlandais,  non 
Anterieurement  encore  consultes  sur  les  projets  dont  il  s'agit,  ont  ete  d^signes 
3t  charg^s  d'un  examen  nouveau  de  toutes  les  questions  qui  8*y  rattachent, 
savoir :  M.  Brunings ,  ing^nieur  en  chef  du  fVaterstaat  dans  la  province  de 
i^elande ,  et  M.  Blommendal ,  capitaine  de  fregate ,  chef  de  Thydrographie  des 
sötes  et  ports  du  royaumo.  ^  Ces  Messieurs,  par  leurs  occupations  ordinaires 
st  par  Texperience  qu*ils  ont  acquise  de  la  nature  et  de  la  tendance  des  coarants 
d*eau  dans  les  parages  de  TEscaut,  sont  censes  specialement  aptes  ä  bien  remplir 
cette  tdche.  ^  J*ai  l'honneur  de  vous  envoyer  sous  ce  pli  une  traduction,  peut- 
etre  trop  litterale ,  de  leur  rapport,  avec  les  cartes  hydrographiqucs  necessaires. 
En  me  röf^rant  au  contenu  de  ce  travail ,  je  prends  la  liberte  d'y  joindre  les 
observations  et  rcnseigncmcnts  suivants :  ^  D'abord,  quoique  le  Gouvernement 
nörrlandais  admctto  volontiers  que  la  conservation  de  TEscaut  occidental  soit  an 
devoir  aussi  bien  pour  lui  que  pour  le  Gouvernement  de  Belgique,  il  pourrait 
remarqaer  que  ce  devoir  n  est  pas  si  imp6rieux  qu'il  defendrait  Tentreprise  de 
tout    ouvrage   necessaire  en  Zelande,    m^me  si   quelques  l^gers  inconvenients 
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Bei  ^'^    pouvaient  en  r^solter  pour  1a  navigation  de  TEscaut,  surtout  si  de  bien  plus 
^*\E[^^'  grands  avantages  servaicnt  de  compcnsation  a  ccs  incoDvenieDts.    Heureusenent, 
le  Gouvernement  des  Pays-Bas  se  voit  a  m^nie  de  prouver,  par  le  ntpport  de 
868  comroissaires ,  que  des  travaux  d*art  qu'il  fera  executer  il  ne  resultera  qoe 
des  avantages  pour  la  Belgiqae.     ^  Le  Gouvernement  beige  n'en  peul  pas  diro 
autant  des  travaux  executes  sur  son  territoire,  et  le  Gouvernement  des  Paj&-B&s 
serait  on  droit  de  se  plaindre  des  derivations  de  TEscaut  effectuees  en  Bclgiqii9 
en    amont    d*Anvers  et   auxquels,    d'apres    Tavis    d'experts  beiges  (voyez  pir 
exeraple:    la  Notice  sur  le  port  dAnvers  et  son  avenir  nauHque^  par  un 
Ingenieur,   1861,   et  Touvrage  de  MM.  Ant.  et  A.-G.  Belpaire :  De  laplüin^ 
maritime  depuis  Boulogne  jusqu'au  Dänemark)^  Ton  doit  attribuer  en  premler* 
licu  les  obstaclcs  qui  se  reiicontrunt  dans  le  lit  du  fleuve  pres  de  cette  rille ,  eb 
dont  en  aucnn  cas  le  Gouvernement  des  Fays-Bas  ne  saurait  ^tre  rendu  respon» 
sable.     ^  Quant  a  la  rade  de  Rammekens,  le  barrage  du  Sloe  ne  changera  rien. 
ou  bien  peu  de  chose  a  son  etat  actuel.     Dejä,  depuis  nombre  d'annees,  cettp 
rade  n'existo  plus  dans  les  mdmes  conditions  et  au  mdme  endroit  on  eile  sa 
trouvait   autrefois.     ^  Le    banc    dtt    Caloot   s*etant    deplace,    n'offre   plus  k 
protection  desirable.    Par  contrc,  la  rade  deFlessingue  s'est  bcaucoup  amelioree. 
Elle  s*etend  aetuellement  d*un  peu  a  Tonest  de  ce  port  jusqu'ä  Touest  du  fort 
de  Rammekens,  de  maniere  que  les  naviros  y  rcncontrent  tout  Tespace  nece^dairo 
pour  sc  mettrc  ä  Tabri«      Une  etudc,  meme  superficielle,  des  cartes  et  profils  ci- 
joints ,   mettra  tout  ceci  hors  de  doute.     ^   Pour  ce  qui  conceme  Texecution 
donnee  aux  travaux  de  barrage,  je  me  permets  de  faire  observer  que  le  barrage 
propremcnt    dit    de  TEscaut    oriental    n'est    pas    encore  commence.     Cest  un 
travail  qui   doit  ^tre  acheve  dans  une  seule  saison.     Or,  puisque  le  canal  i 
travers  le  Sud-Beveland  scra  pr^t  seulcment  vers  le  mois  de  juillet,  le  barra^ 
doit  necessairement  dtre  remis  ä  i'annee  prochaine.     Toutefois,  Tadjudicatioo 
des  travaux  aura  iieu  sous  peu,  afin  que  les  entrepreneurs  aient  le  temps  de  8*7 
preparcr  et  de  rassembler  tous  les  materiaux  necessaires  a  Tacb^vement,  dans 
le  cours  d'un  seul  ctc,  d'un  ouvragc  de  cette  ctendue.     On  s'est  borue  jusquid 
a  clever  une  digue  en  terre  sur  les  alluvions  de  la  rivc  du  Brabant  septentrional. 
Elle  sera  continuee  cette  annce  et  portec  ä  uuo  longueur  de  roille  metres,  mais 
cette  digue  n*exercera  aucune  iufluence  sur  la  navigabilite  de  TEscaat  orieotal. 
D*apres  le    projot    de  barrage  du   Sloe,  Fon  n'y  proccdera  pas  avant  que  les 
travaux  pour  le  canal  et  le  port  de  File  de  Walcheren  nu  soient  acbev^,  travaux 
qui  ne  seront  probablement  pas  termines  avant  trois  ou  quatre  annees.     ^  Le 
Gouvernement    des  Pays-Bas  croit  avoir  agi  en  cette  circonstance  avec  toote 
la  prudcnce  desirable  et  avoir  tenu  compte  aussi  bien  des  obligatlons  qu*ii  «est 
imposees  par  les  traites  que  des  iutcr^ts  de  sa  propre  navigation.     Celle-ci,  .«ans 
aucun  douto,  n^est  pas  moins  intcressee  que  la  navigation  beige  ace  quelesvoies 
communication  par  les  eaux  intermediaires  soient  en  bonetat.   D*apr^s  les relev^ 
statistiques,  47,420  navires  dos  deux  pays  ont  pass6Bath  de  1860a  1864,  dont 
9,985    seuleroent  ou  un  peu  plus  du  cinquieme  du  chiffre'  total  portaient  k 
pavillon  beige.     Ccs  chiÜres ,  il  me  scnible,  duvraient  donnor  dej4  une  gartotie 
süffisante  au  Gouvernement  de  Belgique  quo  les  interöta  de  cette  navigatioo 
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sont  pris    en   due  consid6rfttion  et  qne  les  onvrages  projet^s  aont  destinös  a   ß^jilj'^ 

pourvoir,  et  d'niie  maniere  officace,  k  un  bcsoin  r^el,  en  substitaanl  aiix  voios  ^•;™*' 

dVao  existantcfl  trös-d^fectuenses  et  qui  deviendront  tout  afaitimpraticables,  des 

eanaux  qai ,  d'aprös  Tavia  nnanime  des  Ingenieurs  du  fVaterstaat  n^erlandais, 

jooissant  k  jnste  titre  d'nnc  r^putation  non  contest6e  en  Europe ,  offriront  de 

grandes  fncilites  k  la  navigation,  tandis  qne  la  navigabilitd  de  TEscant  occidcntal 

•n   profitera  egalement.     Le  commerce  neerlandais,  dont  TinterÄt  est  plus  de 

qnatre  fois  aossi  grand  que  celui  de  la  Bolgique,  partage  cette  opinion.     En 

aacune  manidre  il  n'a  r^clame  contro  les  travaux  projetes;  bien  au  contrairo  il 

\e9  approuFe  et  s'en  promet  des  r^snltats  fort  avantageux,  sp^cialement  aassi 

ponr  la  navigation  k  vapeur.     ^  J'aime  k  croire ,  Monsieur  le  Baron ,   que  le 

Cabinet  de  Bruxelles,  apr^s  avoir  pris  connaissancc  du  rapport  de  MM.  Brnnings 

ot  Blommendal ,   voudra  bien  reconnaitre  que  les  travaux  projetis  sont  vraiment 

otiles  et  que  ni  la  navigabilit6  de  TEscaut  occidental,  ni  les  Communications 

i'^t^rieures ,  ni  la  8i!irete  des  rades  n'en  souffriront  en  aucune  maniere.     Das  lors 

*^88i,  il  m'est  impossible  d'admettre  la  supposition  que  V  ex^cution  des  travaux 

'^n  qnestion  pourrait  älterer  les  bons  rapports  existants  entre  les  denx  royaumcs. 

ften  aa  contraire,  il  me  semble  que  toul  ce  qui  peut  faciliter  et  ^tendre  les  rela- 

tioDs    de  commerce  et  de  navigafion   entre  les  Pays-Bas  et  la  Belgique,  doit 

Ä^essairement  consolider  ces  rapports  si  precicux,  en  les  fondant  sur  la  base 

solide  de  Tinter^t  des  deux  parties.     ^  Agr^ez,  etc.,  etc. 

Cremers, 
A  S.  E.  M.  le  baron  Du  Jardin,  Ministrc  de  Belgique  k  la  Haje. 

Les  conclusions  des  delegu^s  neerlandais  etaient  de  tous  points  con«. 
traires  k  Celles  de  la  commission  beige.  ^  Pour  sortir  de  cette  Situation,  le  MiniMre 
de  Belgique  k  la  Haye  fut  Charge  de  faire  au  Gouvernement  neerlandais  une 
proposition  qui  semblait  devoir  eclairer  et  concilier  tous  les  int^r^ts.  Le  baron 
da  Jardin  adressa,  a  cet  effet,  le  3  juin  1866,  la  lettre  suivante  au  comte  de 
Zujlen  de  Nyevelt,  snccesseur  de  M.  Cremers : 

Monsieur  le  Comte,  —  Le  Gouvernement  du  Roi,  mon  auguste  sou- 
vorain ,  a  examin^  avec  toute  Tattention  qu*clle  reclamait  la  commnnication  que 
iS.  E.  M.  Cremers ,  votre  honorablc  predecessour ,  m'a  adressec  sous  la  date  du 
16  avril  demier,  ainsi  que  le  rapport  des  ingenicurs  neerlandais  qui  s*y  trouvait 
annexe.  Le  Gouvernement  beige  ne  demanderait  pas  mieux  que  de  pouvoir 
partager  la  conviction  exprim^e  dans  ces  pieces  relativement  aux  e ff ets  probables 
des  barrages  projetes  de  TEscaut  oriental  et  du  Sloc ;  les  r^clamations  qu*il  a 
formuiees  k  diverses  reprises  contre  rex^cution  de  ces  travaux  n'ont  Jamals  eu  d'autre 
but  que  de  sauvegarder  Tinter^t  de  la  Belgique  contre  les  eventualites  qui ,  si 
elles  8e  r^alisaient,  porteraient  un  immense  et  peut-etre  irreparable  pr^judice 
a  la  navigation  et  au  commerce  du  pays.  Laissant  de  cc^te,  sous  toutes  r^serves, 
ce  qoi,  dans  Toffice  pr^cite  de  M.  Cremers,  peut  se  rnttaeher  directement  oa  indi- 
rectement  a  la  question  de  droit ,  nous  ne  pouvons  d*aillenrs  que  tenir  comte  au 
Oonvernement  neerlandais  do  l'attcntion  qu*il  a  mise  en  dernier  lieu  k  examiner 
aofl  reolamatioos  et  les  explications  qui  en  ont  ete  la  suite.    Malheureusemmt  K*$ 
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N«.  Uli.  conclüAtonfi  Aett  ingenieu»  neerUndais  etant  diametralement  oppoaeet  k  ceQes 
^\in''  *^"  ^'^  commiMiiioii   beige ,  cette  divergeoce  d^opinions  place  mon  GooTenenent 
dan»  Itt  ri/:cei«Mite  de  per»ijiter  daru  «es  protestations,  alors  snrtODt  qae  radniDii- 
frntion  deH  Payi-Ba«  poursuit  rexecntion  de  son  projet  sans  attendre  qoe  ^•^ 
cord  ait  pu  s'etablir  entre  les  deux  Gouvernementd.     Cependant ,  et  en  pr6s«nce 
dcH  ^v^nements  exteriean,  il  semble  que  les  deox  pays  aaraient  plotöt  intei^t  a  re- 
chorcher  len  moyenn  d'arriver  a  ane  conciliation  qu'ä  continueraD  conflit  dont  les 
consdqncnceii  ne  pourraient  ^tre  que  prejudiciables  a  Fun  et  k  raotre.     f  Cest 
danff  cette  vuc ,  Mongieur  le  Comte ,  que  mon  GonveniemeDt  a  con^  lldee  de 
proposcr  au  Gouvernement  des  Pajs-Bas  de  faire  ezaminer  de  nooYeaa ,  mais 
cottu  fois  contradictoirement  ,  les  questions  techniques  que  soulevent  les  travanx 
dont  il  s*agit.     A  cet  offet,  il  serait  nomme  une  commission  mixte  compos^de 
dflux  Ingenieurs  beiges  et  deux  neerlandais ;  les  delib^rations ,  de  m^roe  qoe  U 
Visite  des  lieux,  auraient  lieu  en  commun.    On  adjoindrait  a  cesquatre  ingenieon 
dnux  ingöniours  etrangers  qui  seraient  appeles  k  emettre  un  avis  au  m^roe  titre 
que  los  autros  mcmbres ,  et  qui  seraient  design^s  de  commun  accord.     Les  de- 
cisions  de  cette  commission  n'auraicnt  de  caractere  obligatoire  poar  aocun  dei 
deux  Gouvernements ;  sa  mission  serait  purementcousultative.     ^  Je  suischaif^ 
Monsieur  lo  comte,  de  soumettre  a  V.  E.  une  proposition  dans  le  sens  de  co  qui 
precdde.     Je  me  persuade  qu'eile  sera  accueillie  par  le  Cabinet  de  la  Haje  «tcc 

10  m^nio  esprit  de  conciliation  qui  Ta  inspiree  a  celni  de  Bruxelles.     ^  Je 
cette  occasion,  etc. 

Baron  Du 
A  S.  E.  M.  le  comto  de  Zuylen  de  Nf/evelt,  Ministre  des  Affaires 
dos  Pays-Bas. 

Le  Ministre  de  Relgique  fit  k  cette  epoque  des  d^marches  aupres  4i 
Gouvernement  neerlandais  aiin  d*obtenir  que  le  barrage  ne  füt  pas  adjuge  a 
que  les  deux  Gouvernements  se  fussent  mis  d*accord  sur  les  questions  techniq 

11  signala  on  mt^me  tomps  la  Substitution  d'un  pont  au  bamige  corome  nne 
naison  de  nature  a  meriter  la   serieuse  attention  du  Cabinet  de  la  Hajct    % 
Le  barrage  fut  neanmoins  mis  en  adjudication  le  18  juin ,  et  ancun  en 
iravAnt  acoepte  lo  cahior  des  charges,  Tadjudication  fnt  renvoyee  4  la  fin  da 
suivant.     ^  Le  cabinet  de  la  Haye  repondit,  le  2  jnillet  demier ,  4  Im 
note  beige : 

Monsienr  le  Baron ,  —  Le  Gouvememenl  du  Roi  appr^e 
Vi>5prtl  i'onciliateur  qui  a  inspiro  au  Cabinet  de  Bnixelles  la  proposition  q«r  v": 
av<«<  bien  voulu  me  faire  [lar  votre  ollii<e  du  3  juin,  n*  595,  tonchani  I 
Imnrugo  doTEseaul  oriental.    %  J'oime  a  oroire  que  voos  reconnaitrez 
Ol)  pnciiant  \n>nnai$5aniN?  de  la  contre-proposiüon  qoe  j*aurai  Hioimeor  ^ 
faire,  quo  le  nu^me  esprit  a  preside  lor^  Jos  deliberations  du  Cabiaet  de  la 
au\quelW  o«^t  otfioe  a  donnelieu.    f;  Kn  prämier  lieo«  jedoieToiie 
MoüJUfHir  lo  IWvHi«  pourt|noi  Videe  do  soumettre  de  noiiTean  les 
niqiK»  a  uiio  commission  mixte  noerlanilaise-belge-efimBgcre  ne  n 
jii\v|»iaMo«      Lt\<  deoisions  de  ootto  c^^m mission  n^anraient  pss  e«  «■ 
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obligatoire;  d^s  lors  tous  ses  travaux  scraient  on  pure  perte,  si  cliacun  des  deux  11®;  ^?^** 

^  r  r         »  BelrleB, 

GouverDements  maintenait  sön  opinion.     D*un  aotre  cote,  si  Ton  voulait  leur  ^^-rebr. 

1867. 

attribuer  une  autorite  arbitrale,  ce  serait  iiecessairement  aux  Ingenieurs  etrangers 
que  le  röle  de  super-arbitres  tomberait  en  partage,  bien  que  eeux-ci  soient  les 
moins  verses  dans  la  connaissance  speciale  deseaux  zelandaiseset,  parconseqnent, 
nioins  aptes  que  nos  ingönieurs  k  prononcer  un  jugeuient  d^finitif.  ^  Ensuite, 
le  Gouvernement  des  Pays-Bas  a  pris  en  serieuse  consideration  la  question  de 
differer  Tadjudication  des  ouvrages  projetes,  jusqu'a  ce  qu'uu  accord  füt  etabli 
entre  les  deux  Gouvernements;  niais  on  a  reconnu  que  ce  delai  occasionnerait 
un  grand  retard  pour  Tetablissement  du  chemin  de  fer  zelandais.  On  ne  com- 
mencera,  en  aucun  cas,  les  travaux  du  barrage  avant  le  printemps  de  1867,  mais 
pour  achever  ce  travail  pendant  le  cours  de  Y6t6  de  la  ro^me  annee ,  il  est  indis- 
pensable que  les  entrepreneurs  aient  le  temps  de  preparer  et  d*araener  sur  les 
lieux  les'materiaux  necessaires.  Or,  un  ajournement  sans  terme  fixe  de  Tadju- 
dication  ferait  perdre  probablement  une  annee  entiere.  ^  £n  tout  cas ,  le  canal 
de  Sud-Beveland  aura  ete  navigable  pendant  au  dela  d*une  demi-annee  avant  le 
commencement  des  travaux  du  barrage,  et  Ton  aura  tout  le  temps  de  faire ,  pen- 
dant la  bonne  saison  actuelle,  lessondages  dontils*agit  dans  la  contre-proposition 
saivante,  que  je  vous  prie  de  communiquer  au  Cabinet  de  Bruxelles : 

1^  L'^tat  actuel  de  l'Escaut  occidental,  entre  Hansweert  et  le  fort  de 
Bath ,  sera  verifie  et  constat^  moyennant  des  sondages  par  un  ingenieur  neer- 
landais  et  par  un  ingenieur  beige,  accompagnes  du  personnel  n^cessaire.  ^  Ces 
ingeniears  se  mettront  d*accord  sur  la  direction  des  lignes  de  sondage  et  sur  les 
r^sultata  qu'on  aura  obtenus ; 

2^  Lesdits  sondages  scront  rep^tes ,  par  les  ing^nieurs  susmentionnes, 
pendant  pinq  ou  six  annees  cons^cutives ,  et  chaque  fois  ils  dresseront  ensemble 
un  proces-verbal  pour  en  constater  les  r^sultats ;  et 

3^  S'il  appert  que,  pendant  la  p^riode  indiqu^e,  l'^tat  de  TEscaut  occi- 
ntal  s*e8t  reellement  det6rior6  par  suite  du  barrage,  et  que  la  navigation  en 
6prouve  des  inconv6nients,  le  Gouvernement  des  Pays-Bas  s*engage  k  y  apporter 
remede  en  faisant  executer  les  ouvrages  reconnus  necessaires. 

J'ose  roe  flatter,  Monsieur  le  Baron,  que  lo  Gouvernement  de  Belgique 
accueillera  favorablement  cette  proposition ,  et  qu*il  la  consid^rera  comme  une 
prenve  non  ^quivoque  du  desir  sinc^re  de  celui  des  Pays-Bas  de  consolider  les 
bons  rapports  existants  entre  les  deux  royaumes.      ^   Veuillez  agr^er,  etc. 

De  Zuylen  de  Nyevelt. 
A  S.  E.  M.  le  baron  Du  Jardin^  Ministre  de  Belgique  k  la  Haye. 

La  contre-proposition  neerlandaise ,  teile  qu'elle  etait  limitee  et  sans 
parier  d*autres  consid^rations  tirees  des  trait^s,  ne  pouvait  oflTrir  des  garanties 
svflfisantcs  pour  rassurer  les  interdts  ongag^s  dans  ce  grave  debat;  eile  suppo- 
sait  l'adliesion  definitive  de  la  Belgique  a  Texecution  du  barrage,  et  cette  adhe- 
•lon,  le  Gouvernement  beige  ne  pouvait  la  donner ,  n'ayant  sous  les  yeux  que 
des  avis  techniques  diametralement  opposes.  De  quel  cöte  etait  Terreur,  de  quel 
o6t^  la  v^rite?     Le  Cabinet  de  Bruxelle«   dcmanda  que  les  enqu^tes  beiges  et 
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No.  3314.  n^erlandaises  fuftsent  en  qiielque  Sorte  miaes  en  pr^sence,  esperant  qiiedeoettc 
'**  JJL*»'*-  espece  de  confrontation  naitrait  un  accord  de  vuesqui  ledispenHeraitd'insistersur 
im  appel  ä  iine  expertise  etrangere. 

La  Haye,  le  30  juillet  1866. 
Monsieur  le  Comte,  —  Le  3  juin  dernier,  dans  un  but  de  conciliation  etpar 
ordre  de  mon  Gouvernement,  j'ai  en  Thonneur  de  proposer  &  Votre  Excellence  de 
faire  examiner  par  une  commission  mixte  compos^e  d^ing^nieurs  beiges,  neer- 
landais  et  etrangers,  Ics  questions  techniques  que  soul^vent  les  barrages  projete» 
de  l'Escaut  oriental  et  du  Sloe.  ^  Le  Cabinet  de  la  Haye  n'a  pas  cm  ponvoir 
adh^rer  k  cette  proposition,  principalement  par  le  motif  que  rintervention  d*inge- 
nieurs  etrangers  en  cette  affaire  lui  paraissait  presenter  de  s^rieux  inconv^nient». 
II  appr^ciait  d'ailleurs  (mon  Gouvernement  seplait41erecoDnaitre)rinterdtqifil]r 
a  pour  les  deux  paya,  k  mettre  f)n  aux  dissentiments  existants,  et  kceteffetVotre 
Excellence,  par  son  office  du  2  de  ce  mois,  nons  offrait  de  faire  op^rer  conjointeaeDt 
par  un  ing^nienr  neerlandais  et  par  un  ing^nienr  beige  des  sondages  iminediats 
deatin^s  a  constater  la  Situation  actuelle  de  TEscaut  occidental  entre  Hansweert  etle 
fort  de  Bath,  et  des  sondages  ulterieurs  pendant  cinq  ou  six  ann6es  consecntires. 
Le  Gouvernement  des  Pays-Bas  s'engageant,  dans  le  cas  ou  il  resulterait  deTexAinen 
comparatif  de  ces  Operations  que  FEscant  occidental  s*est  r^ellement  d^t^rior^  par 
suite  du  barrage  et  que  la  navigation  en  6prouve  des  inconv^nients,  8*engageaot, 
dis-je,  k  y  porter  remede  en  faisant  ex^cuter  les  ouvrages  reconnns  n^cessaires. 
^  La  proposition  du  Cabinet  de  laHaye  prouve  qu*il  est  convaincn  delaparfaite 
innocuite  des  travaux  projet^s  au  point  de  vue  des  interets  beiges.  Le  Goaver- 
nement  du  Roi  ne  peut  que  tenir  grand  compte  de  cette  oflfre,  mais  le  Cabinet  de 
la  Haye  reconnaitra  sans  doute  lui-m^me  qu'elle  n'atteint  que  tres-incompletementle 
but  dans  Icquel  eile  a  ete  faite ;  car,  c*est  surtout  avant  que  les  barrages  soient 
executes  que  le  Gouvernement  beige  tient  k  ^tre  eclaire  sur  leurs  conseqaeDC« 
probables ;  il  ne  demanderait  pas  mieux  quo  de  pouvoir  partager  k  cet  egard  li 
eonviction  du  Gouvernement  neerlandais,  mais  cela  lui  est-il  possible  enpriseoce 
des  avis  diametralement  opposes  emis  par  les  commissions  beiges?  ^  Le  meil* 
leur  moyen,  semble-t-il,  d'arriver  ä  une  ententc  entre  les  deux  £tata  et  de  f«K 
cesser  les  inquietudes  qu*ont  excitöes  en  Belgique  les  barrages  projetes,  c'est  d« 
faire  examiner  de  nouveau  et  contradictoirement,  avant  leur  ezecalion,  \» 
questions  techniques  qu'ils  soulevent.  ^  Si  donc  nous  acceptions  la  oontre- 
proposition  qui  nous  a  ete  faite  par  Votre  Excellence ,  ce  ne  pourrait  ^tre  qu*a 
la  condition  de  la  compl^ter  par  Tinstitution  d'une  commission  mixte  internatio- 
nale qui  scrait  chargee  de  procedor  immediatement  k  Texamen  des  questions  dont 
il  s*agit.  Nous  consentirions  d'ailleurs  ä  ce  que  des  Clements  Etrangers  ne  fi»- 
sent  pas  admis  k  deliberer  dans  cette  commission,  conformementaud^sirexprime 
dans  Toffice  precitc,  et  pour  cntrer  dans  les  vucs  que  Votre  Excellence  m*a  nani- 
fest^es  verbalemcnt,  nous  aurions  soin,  autant  que  possible,  deporternotreciioix 
sur  des  fonctionnaires  qui  n'ont  pas  fait  partie  des  commissions  precedentes,  H 
ce  k  Charge  de  reciprocite.  ^  II  va  de  soi  d*ailleurs,  Monsieur  le  Comte,  qoe  si 
ces  propositions  que  je  suis  charge  de  vous  soumettre  officielleroentsontagreecs. 
/e  Gouvernement  neerlandais  s'abstiendra  d*adjuger  les  travaux  dubamge^i   t 
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rfiscaut  oriental,  ou  du  moins  d'en  approuver  Tadjudication  avantquelacomrois-   »V^^^ 
Bton  internationale  ait  fourni  son  avis  et  ses  conclusions.     ^  Je  saisis,  etc.  '^'i^*^' 

Baron  Du  Jardin. 
A  S.  E.  M.  le  comte  de  Zuylen  de  Nyevelt,  Ministre  des  Affaires  £tran- 
geres  des  Pays-Bas. 

La  Haye,  le  9  aoüt  1866. 

Monsieur  le  Baron,  —  Enr^ponseä  votre  oflßce  du  30  juillet  dernier,  u^ 

334,  j'ai  rhonneur  de  porter  ä  votre  connaissance  que  le  Gouvernement  des  Pays- 

B«a  donne  son  assentiment  k  ce  que  la  commission  mixte  neerlandaise-belge,  qui 

sera  charg^e  de'  faire  des  sondages,  soit  composee  de  maniere  k  ce  qu'elle  puisse 

Bonner  aussi  son  avis  sur  les  consequences  probables  des  barrages  projetes ,   par 

^pport  a  la  navigabilite  de  l'Escaut  occidental,  k  condition  toutefois  qn'il  lui  soit 

^njoint  express^ment  de  faire  son  rapport  sur  le  barrage  de  TEscaut  oriental  au 

plus  tard  avant  le  15  septembre  prochain.     ^  Si  le  Gouvernement  de  Belgique 

iiccepte  cette  condition,  MM.  J.  A.  Beyerinck,   inspecteur  de  la  2™®  inspection 

do  ff^aterstaat,  et  F.  Caland,  ing^nieur  de  l**'  classe,   qui  n^ont  pas  fait  partie 

des  eommissions  pr^c^dentes,  seront  design^s  par  le  Gouvernement  des  Pays-Bas, 

avec  antorisation  de  s'adjoindre  le  personnel  necessaire.     MM.  les  commissaires 

respectifs  pourront  se  mettre  d'accord  entre  eux  sur  Tendroit  oii  ils  se  reuniroiit. 

f  «Tose  vous  prier,  Monsieur  le  Baron ,  de  vouloir  me  communiqner  le  plus  tot 

possible  la  r^ponse  du  Gouvernement  beige,  et,  si  ello  est  affirmative,  le  nom  de 

ses  commissaires.     ^  Je  saisis,  etc.  De  Zuylen  de  Nyevelt. 

A  S.  E.  M.  le  baron  Du  Jardm,  Ministre  de  Belgique  ä  la  Haye. 

La  Ilaye,  le  14  aoüt  1866. 
Monsieur  le  Comte,  —  Je  me  suis  empresse  de  communiqner  amon  Gou- 
vernement l'office  du  9  de  ce  mois,  par  lequel  Votre  Excellence  adhereala  forma- 
tion  d'nne  commission  hollando-belge  pour  Texamen  des  questionstechniquesque 
souleveniles  barrages  projetes  do  TEscaut,  et  me  previent  que  MM.  J.  A.  Beyerinck, 
inspecteur  du  IVaiersiaaty  et  P.  Caland,  ingenieur  de  V^  classe,  seront  d^signes 
par  le  Gouvernement  des  Pays-Bas  pour  faire  partie  de  cette  commission,  avec  antori- 
sation de  s*adjoindre  le  personnel  necessaire.  ^  En  reponse  a  cette  communi- 
cation,  j'ai  Thonneur  d'informer  Votre  Excellence  queM.  le  Ministre  desTravaux 
publica  a  fait  choix,  pour  representer  le  Gouvernement  beige  dans  ladite  commis- 
sion, de  MM.  Maus ,  ingenieur  en  chef,  directeür  des  ponts  et  chaussees  dans 
la  province  duHainaut,  etBoudin,  Ingenieur  de  1**^  classe  des  ponts  et  chaussees, 
detache  a  l'^cole  du  genie  civil  k  Gand.  ^  Ces  Messieurs  se  rendront  pro- 
chainement  a  laHaye,  afin  de  s'entendre  directement  avec  MM.  les  commissaires 
neerlandais  sur  la  marche  k  suivre  dans  Taccomplissement  de  leurtache  commune. 
^  M.  le  Ministre  des  Travaux  publics  a  nomme  en  outre  M.  de  Mathys ,  Inge- 
nieur de  3®  classe  des  ponts  et  chaussees ,  de  r^sidence  a  Anvers,  pour  proceder 
au  Bondage  de  TEscaut  conjointement  avec  la  personne  qui  sera  delcgude  a  cet 
effet  par  le  Gouvernement  des  Pays-Bas.     ^  Je  saisis,  etc. 

Baron  Du  Jardin. 
A     S.    E,  M.  le  comte  de  Zuy/en  de  Nyevelt,  Ministre  des  Affaires 
£trang^re8  des  Pays-Bas. 
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Wo  3314.  La  Haye,  le  15  aoüt  1866, 

18.  K^br.  MoDsieur  le  Baron,  —  Je  viens  de  recevoir  votre  ofBce  d'hier,  n*  915, 

I8G7, 

tüuehant  la  commiasion  mixte  qui  sera  chargee  d*examiner  les  queatioos  tech- 
niqiies  par  rapport  aux  barrages  de  TEscaut,  et  de  faire  les  sondages  de  ce  fleuve. 
^  Je  ni*eiiiprcsäerai  de  communiquer  cet  oflfice  au  Ministro  de  riaterieur,  mais 
auparavant  j*ai  Thonneur  de  vous  prier  de  vouloir  mlnformer  si  le  Gouvernement 
de  Belgique  accepte  la  condition  essentielle,  mentionn^e  dans  ma  lettre  du  9  de 
ce  inois,  savoir:    quo  la  eonimiäsion  pr^citee  aura  a  faire  son  rapport  surle 
barrage  de  TEscaut  oriontal  au  plus  tard  avant  le  15  scptembre  prochain.   f  Erm. 
m^nie  tenops,  je  me  permets  de  vous  faire  observer  qu*il  me  paraitrait  plus  utile 
(}ue  Messieurs  les  del6gu6s  se  reneuntrassent  en  Zelaude ,   par  exemple  a  Fle 
singue.      ^    Veuillez  recevoir,  etc. 

De  Ziiylen  de  yyevell. 
AS.  E.  M.  le  baron  Du  Jardin,  Ministre  de  Belgique  a  la  Haye, 

La  Ha  je,  le  18  aoüt  1866. 
Monsieur  le  Comte,  —  En  reponse  a  la  lettre  que  Votre  Excellence  a  bie 
voulu  ni*adrosser,  sous  la  date  du  15  de  ce  mois  et  le  n9  7616,  j'ai  l'honneur  d 
rinformer  qu*il  a  ete  recommande  aux  comniissaires  beiges,  pour  Texamen  d 
questions  techniques  se  rapportant  aux  barrages  de  TEscaut,  de  faire  en  sort^^ 
que  la  commission   presente  son    rapport  au   plus  tard   pour  le   15  septcmb 
prochain.     ^  MM.   Maus  et  Boudin  sont  deja  arrives  a  la  Haye  et  se  tieiineo 
a  la  disposition  de  MM.  les  comroissaires  neerlandais  pour  couvenir  du  liea 
leur  reunion  et  fixer  la  marche  de  leurs  travaux  communs.      ^  Je  saisis,  etc. 

BaroD  Du  Jardm» 
A    S.    E.  M.  le  comte  de  Zuylen  de  Nf/evelt,    Ministre  des  Affairei 
^trangeres  des  Pajs-Bas. 

La  Haye,  le  19  aoüt  1866. 
Monsieur  le  Baron,  —  Je  me  suis  empresse  de  communiquer  a  mon  col* 
Ugue  de  Tlnt^rieur  votre  office  dliier,  et  je  puis  aujourd'hui  avoir  rhonneorde 
vous  prevenir  que  M.  Hemnkerke  a  transmis  a  MM.  les  Ingenieurs  Beyeriod 
et  Caland  les  ordres  necessaires  pour  se  mettre  immediatement  en  rapport  avee 
MM.  Maus  et  Boudin.  ^  Je  dois  cependant  me  permettre  de  vous  faire  obaener 
que  la  contre-proposition  du  9  courant  n'a  pas  ete  acceptee  par  votre  Gouver- 
nement  teile  que  nous  Tavons  formulee.  ^  Une  partie  tres-essentielle  de  eette 
proposition  consistait  dans  un  engagement  formel  ä  prendre  par  le  Cabinct  de 
Bruxelles ,  que  le  rapport  de  MM.  les  Ingenieurs  serait  acheve ,  au  plus  tard, 
avant  le  15  septembre  prochain.  ^  Une  simple  recommandation  de  ticherde 
remplir  ce  but  n'offre  pas  les  m^mes  garanties  en  vue  de  la  necesaite  de  trau»- 
porter,  saus  retard,  les  materiaux  sur  les  lieux,  pour  pouvoir  commencerlea 
travaux  du  barrage  au  printemps  de  1867 ,  ainsi  que  j'ai  d^ji  pria  la  liberte  de 
vous  le  communiquer  par  mon  ofßce  du  2  juillet  dernier.  ^  En  aoamettaat 
cette  Observation  ä  l'appreciation  bienveillante  de  votre  Gouvernement,  je  doü 
d*autant  plus  insister  sur  la  difference  que  je  viens  de  signaler,  qne  Son  Execllesee 
M,    Rot^ier  a  dejä  manifeste  au  baron  Gericke  la  crainte  que  le  tcrott  •ai«' 
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:ourt.  ^  La  meine  opinion  doit  probablement  expliqner  1e  silence  qne  ^^ 
votre  ol'fiee  du  14  courant  sur  ce  point  pour  nous  a\  important.  ^  Je  ^*- ^^ 
etc. 

De  Zuylen  de  Nyevelt 
A  S.  E.  M.  le  baron  Du  Jardin.  Ministre  de  Belgiqu»  k  la  Haye. 

La  Haye,  le  23  aodt  1866. 
Monsieur  le  Comte  —  En  reponse  ä  TofBce  que  Votre  Excellence  m'a 
honneur  de  in 'adresser  le  19  de  ce  mois ,  je  m'empresse  de  rinformer  que 
le  desir  de  ne  pas  ajouter  aux  difficult^s  parlementaires  qu'eprouve  le  Ca- 
de  la  Haye,  moa  Gouvernement  accepte  le  15  septembre  prochain  corome 
3ndcans  lequel  la  cominission  mixte  d*ingcniours  beiges  et  neerlandais  aura 
luire  son  rapport  sur  le  barrage  de  TEscaut  orieutal.     ^  Je  saisls,  etc. 

Baron  Du  Jardin. 
A    S.  E.   M.    le  comte  de  Zui/leti  de  yyevelt  ^  Ministre  dos  AflTaires 
jeres  des  Pays-Bas. 

Les  commissaires  se  reunirent  le  26  aoiU.  ^|  Les  travaux  du  barrage 
it  ete  adjuges  Ic  31  jnillet  precedent  et,  dans  les  premiers  jours  du  mois 
»tembre,  Ton  apprit  que  le  Gouvernement  neerlandais,  sans  attendre  le  rap- 
e  la  commission  mixte,  avait  officiellement  approuve  l'adjudication.  ^  Cet 
nt  imprevu,  qui  prejugeait  le  r^sultatdel'enqu^te,  excitaune  vivesurprise  k 
lies.  Les  delegues  beiges,  neanmoins,  re(;urent  l'ordre  de  continuer  leur  tAche. 
baron  Du  Jardin  iniorma  de  nouveau,  vcrs  cette  epoque,  S.  E.  le  comte  de 
3  que  le  Gouvernement  beige  etait  dispose  a  consid^rer  la  construetion 
ont  comme  le  Systeme  le  moins  pr^judieiable  et  le  plus  propre  a  concilier 
ers  inter^ts ,  toutes  reserves  faites  d'ailleurs  quant  aux  inconv^nients  qui 
lient  resulter  d*un  tel  ouvrage.  ^  „Cette  Ouvertüre  de  Dotre  part,^  ajoa- 
nvoye  beige,  „suflira  pour  repondre  aux  etranges  suppositions  qui  se  sont 
ur  dans  les  mscussions  de  la  seconde  Chambre  des  £tat9  G^neraux,  alors 
y  a  represent^  Topposition  de  laBelgique  au  barrage  corome  dirigee  contre 
ition  du  chemin  de  fer  de  Flessingue  et  comme  inspir^e  par  un  etroit  esprit 
alite.*^  ^  Cependant  la  commission  mixte  avait  commence  par  constater, 
e  de  sondages  faits  avec  soin  et  pröcision ,  la  marche  des  coqrants  de  la 

dans  TEscaut  occi dental  et  dans  l'Escaut  orieutal.  ^  Le  r^sultat  de  ces 
ches  fut  consigne  dans  un  expos^  commun  ,  mais  les  membres  de  la  com* 
n  n*en  tirerent  pas  des  conclusions  identiques:  d'accord  pour  adroettre  que 
meture  de  TEscaut  oriental  exercerait  une  influcnce  utile  sur  le  cours  de 
ut  supericur,  ils  diffi^rärent  d*opinion  quant  k  Teffet  que  produirait  le  bar- 
ur  le  regime  de  TEscautoccidental  enaval  deBath;  les  commissaires  beiges 

d*avis  que  cet  efTet  serait  nuisible;  les  commissaires  neerlandais  estim^- 
[u'il  .<erait  favorable.  ^  L*enqudte  mixte  aboutissait  donc,  sur  le  point 
iel ,  au  m^me  resultat  que  les  enqu^tes  isolees :  eile  constatait  une  diver- 
persistante  d'opinion  entro  les  Ingenieurs  des  deuxpays.  Les  commissaires 
,  il  est  vrai,  avaient  admis  l'innocnite  ou  m^me  Tutilite  du  barrage  pour  la 
superieurede  VEscaut,  mais  cet  effet  bienfaisant  etait  ne^essairement  subor- 
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BeiffUiV'  ^^'^^  ^  ^^  conditioD  que  le  fleave  ne  s^envasdt  point  en  aval  deBaith.    La  paitit 
^\Sn^^*  üiferieare  venant  a  s'obliterer ,  ramelioration  esperee  pour  TEscaat  en  amoat  de 
Bath  s'evanouissait  en  m^me  temps.     Or,  les  deUgues  belgea  avaient  expresse- 
menl  declare  dans  leur  rapport  que  le  barrage  d^terminerait  des  atterrUaemenU 
en  aval  de  Bath.    ^  Durant  la  periode  que  nous  venons  de  parconrir,  rezecotion 
de  la  voie  ferree  avait  marche  rapidement ;  le  canal  de  Sud-Beveland  avait  ete 
creus^  et  Kvr6  k  la  navigation ;  la  fermeture  de  TEscaut  oriental  avait  ^te  com' 
mencee;  les  travaux  destines  a  la  complet^r  avaient  ^te  adjuges,  radjadication 
approuvee  et  Tach^vement  de  l'oeuvre  fix^  au  printemps  de  1867.     Tandb  que 
dans  les  Pays-Bas  on  travaillait  sans  reldche ,  la  Belgique  epuisait  les  represen- 
tations  diplomatiques  et  les  cnqu^tes  reit^r^es  laissaient  subsister  ses  legitimes 
apprehensions. 

VI.     1866—1867. 

Le  Gouvernement  du  Roi  n*avait  pu  encore  se  prononcer  snr  les  con- 
clusions  de  Teuqu^te  mixte,  lorsqu'il  re^ut,  le  24  septembre,  de  S.  E.  le  Ministre 
des  Pays-Bas  a  ßruxelles,  une  communication  qui  a  fait  entrer  les  negociations 
dans  leur  pliase  actuelle : 

Monsieur  le  Ministrc,  —  Mon  Gouvernement  est  en  possession  du 
rapport  presente,  en  date  du  12  de  ce  niois,  par  la  commission  intematiooale 
qui  a  etc  chargee  de  rcciiercher  les  counequences  probables  du  barrage  de  TCs- 
caut  oriental.    ^   Les  faits  suivants  se  trouvent  ^tablis  par  ce  rapport: 

l^  II  est  actuellement  prouve  que  TEscaut  occidental  ne  re^oit  paa 
d'augmentation  d^eau  par  TEscaut  oriental,  mais  qu'au  contraire,  une  portion 
notable  d'eau  est,  a  chaque  maree,  absorbee  par  le  bras  oriental ; 

2^  Lc  barrage  de  TEscaut  oriental  n*exercera  qu'une  influence  favorable 
sur  la  navigabilite  au-dessus  de  Bath  jusqu'a  Anvers; 

3^  II  continue  ä  y  avoir  divergence  d'opinion  entre  les  commissaires 
neerlandais  et  beiges,  relativement  aux  consequences  qu'au^a  le  barrage  pour 
FEscant  occidental ,  en  aval  de  Bath ;  les  premiers  s'en  promettent  de  tr^-bons 
resultats,  tandis  que  les  derniers  craigncnt  un  desavantage  possible. 

En  consequence  de  ce  rapport  de  la  commission ,  je  me  trouve  ckufSPt 
Monsieur  le  Ministre,  de  porter  a  votre  connaissance  que  mon  Gouvernement  M 
persuade  que  Votre  Excellence  sera  actuellement  completement  tranquilliflee, 
quant  aux  effets  que  le  barrage  produira  sur  la  partie  beige  du  fleuve,  entre 
Anvers  et  Bath ;  qu'en  ce  qui  concerno  ces  effets  sur  la  partie  neerlandaise  da 
fleuve  en  aval  de  Bath,  il  j  a  divergence  d*opinion  entre  les  commissaires  respec- 
tifs,  mais  que  ce  desaccord  ne  peut  pas  beaucoup  inqui^ter  le  Gouvernement  dl 
Roi,  puisquc  tous  les  ingenieurs  ont  prccisement  et  unanimeroent  coDState  les  faits 
constamment  allegues  par  les  experts  neerlandais ,  de  meme  que  par  feu  l*in^ 
nieur  beige  Kümmer,  pour  prouver  que  TEscaut  occidental  gagnera  parlebtf- 
rage  du  bras  lateral ,  pres  de  Bath  ;  que  nous  pouvons  en  consequence  attacbir 
la  plus  grande  valeur  a  Topinion  de  nos  commissaires;  opinion,  en  outre»  cofl' 
pletement  partagee  par  tous  les  autres  experts  neerlandais  consult^s  sur  laqoestio^ 
parmi  lesquels  se  trouvent  des  hommes  qui  out  acquia  dans  leur  partie  UNnf*" 
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ition  europeenne ;  enfin,  qiie  Ic  Cabinet  de  la  Haje  eflt  n^anmoins  pr^t  k  main-  BHi^!f. 
)nir  sa  proposition  ant^rieure  de  constater ,  an  moyen  de  sondages  k  efiectuer  ^*iila' 
n  commun  pendant  cinq  ou  six  annees  consecutives  dans  TEscaut ,  entre  Hans- 
'f^ert  etBath,  si  iin  prejiidice  est  reellement  porte  par  le  barrage  k  1a  navigabilitt* 
a  fleuve,  mojennant  engagement  de  la  part  des  Pajs-ßas  de  prendre  et  de  faire 
cecnter ,  le  cas  ^ch^ant ,  les  mesures  necessaires  pour  rem^dier  k  ce  pr^jodice. 
I  Par  contre,  le  Gonvemement  beige  devrait,  de  son  cöte,  reconnaitre  qae  les 
Dter^ts  de  sa  navigation ,  garantis  par  trait6s ,  ne  sont  pas  menac^s  par  les  tra- 
aax  projet^s  snr  le  territoire  neerlandais.  ^  Si  tontefois  le  Gouvernement  beige  ne 
roit  pas  devoir  consentir  ii  donner  cette  declaration,  la  susdite  proposition  devra  ^tre 
onaid^ree  comme  non  avenue ,  et  le  Gouvernement  du  Roi  devra  maintenir  la 
osition  constamment  prise  par  le  Cabinet  de  la  Haye,  savoir:  qu'une  entente 
r^alable  avec  la  Belgique,  au  sujet  des  travaux  a  executer,  n'est  pas  imposee 
ux  Pajs-Bas  par  les  traites ,  et  que  toute  ouverture  a  cet  6gard  ne  peut  ni  ne 
oit  ^tre  consid^r^e  autrement  que  comme  un  acte  depr^venance  non  obligatoire. 
I  En  m*acquittant  par  la  presente  communication  des  ordres  qui  m*ont  ^t6  trans- 
lis,  j*aime  k  croire ,  Monsieur  le  Ministre ,  qu'elle  sera  accueillie  de  manidre  k 
etablir  egalement  snr  cette  qnestion  Taccord  si  desirable  entre  les  deux  Gou- 
emements.    ^  Je  saisis,  etc.  Baron  Gericke, 

Bruxelles,  le  24  septembre  1866. 
A  S.  £.  M.  Charles  Rogier,  Ministre  des  Affaires  J^trangeres  de  Belgique. 
Le  Gouvernement  du  Roi  n*a  pas  laiss^  ignorer  au  cabinet  de  la  Haye 
Impression  que  cette  note  avait,  das  Tabord,  produite  sur  son  esprit. 

La  Haye,  le  4  octobre  1866. 
Monsieur  le  Couite,  —  Le  moment  n'est  pas  venu  de  presenter  officielle- 
lent  ä  Votre  Excellence  les  remarques  auxquelles  a  donne  lieu  Tofllice  que  M. 
>  baren  Gericke  a  remis,  au  nom  de  son  Gouvernement,  ä  M.  le  Ministre  des 
affaires  ^trangeres  de  Belgique,  le  24  du  mois  dernier,  au  sujet  du  barrage  de 
Escaut.  ^  Toutefois,  sans  entrer  dans  d*autres  details,  je  crois  opportun  de 
iire  savoir  des  maintenant  a  Votre  Excellence  que  le  Cabinet  de  Bruxelles, 
pres  en  avoir  mArement  delibere,  a  reconnu  quo  la  declaration  que  la  nouvelle 
roposition  neerlandaise  tend  ä  exiger,  comme  condition  sine  qud  non  de  la 
belgique ,  n*est  pas  conforme  ä  Tofire  renfermee  dans  la  note  du  2  juillet  prec^- 
ent;  qu'une  teile  declaration  serait  impossible  en  presence  des  doutes  qui  sub- 
latent  sur  les  dangers  dont  TEscaut  est  menace  par  les  travaux  tels  qu'ils  sont 
»rojetes,  et  que  des  lors  la  proposition  du  Cabinet  de  laHaye  se  trouve  inaccep- 
ftble.  ^  J*aurai  Thonneur,  Monsieur  le  Comte,  de  vous  remettre  ulterieurement 
ine  Dote  plus  explicito  a  cet  egard,  mais  j*ai  cru  devoir,  en  attondant,  vous  in- 
ormer  des  dispositions  dans  Icsquelles  se  trouve  mon  Gouvernement,  dispositions 
[iie  Son  Excellence  M.  Rogior  a  deja  eu  Toccasion  de  faire  connaitre  verbale- 
(lent  k  M.  le  Baron  Gericke.    ^|  Je  saisis  cette  occasion,  etc. 

Baron  Du  Jardin. 

La  note  neerlandaise  du  24  septembre  61oignait  les  derni^res  chances 
Tune  entente  dirocte.    ^  La  fermeture  de  TEscaut  oriental    devenue   un   fait 
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Na.  3114.  accompli,   l'espace  comnris  entre  le  barraore  et  Batli  formera  une  crique  de«tinee 
Beleieo,  i  r  i  o  i 

18.  Febr.  a  86  combler  peu  a  peii.      Cc  n*est  qu*ä  la  suite  de  oe  premier  resultat,  c'est-ä' 
dire  apres  une  pcriodc  asscz  longiie  et  dont  il  est  dans  tous  las  cas  impoasible  de 
determiner  la  duree  a  Tavauce ,   que  le  barrage  de  la  brancho  laterale  produin 
toiis  ses  effets  äur  le  cours  principal  du  fleuve,  et  cette  seconde  reaction  exigera, 
ä  son  tour ,  uue  serie  d'annees  pour  se  reveler  dans  toute  son  etendue.     L'oflre 
de  proceder  a  des  sondagos  contradictoircs  pendant  cinq  ou  six   ans  6tait  donc 
illusoire  en  fait.    ^|   Elle  n'ctait  pas  recevable  en  droit.     D'apres  les  trait^,  les 
Pays-Bas  sonttenus  a  perpetuite  deconservcr  et  d*entretenir  les  passes  navigables 
de  FEscaut;  k  une  garantie  illimitee  dans  sa  duree,  on  aurait  substitue  une  Obli- 
gation restreintc  ä  un  petit  nombre  d*annees.    ^  Pour  demander  k  la  Belgiqae 
d*accepter  cette  combinaison  doublemcnt  insuflfisante,  et  pour  Tinviter  a  dedarer 
elle-m^me  que  ses  intcrets  n*etaicnt  point  menaces  par  les  travaux  projetea  sar 
le  territoire  neerlandais,   on  se  basait  sur  le  rapport  de  la  commission  mixte,  ce 
m^me  rapport  dans  Icquel  les  dclegucs  beiges  avaient  constate  que  la  partie  in- 
f^rieure  du  fleuve  souffrirait  gravement  de  la  fermeture  de  TEscaut  orieotal,  ce 
qui,  par  voie  de  consequence  obligee ,  devait  conduire  plus  tard  a  TenTaseinent 
de  l'Escaut  sup^rieur.    ^  A  aucun  point  de  vue,  le  Gouvernement  du  Boi  ne 
pouvait  donc  accepter  la  Situation   que  la  note  ncerlandaise  tendait  k  lui  cr^, 
et  cependant  on  lui  notifiait  que,  sur  son  refus,  le  Cabinet  de  la  Haye  reprendrait 
sa  Position  anterieure ,   position  ä  l'abri  de  laquelle  il  avait  pendant  Tingt  vds 
poursuivi  Texecution  de  ses  desseins.    ^  L*on  n*etait    plus  qu'ä  six   mois  de 
l'epoque  indiquee  par  le  Gouvernement  neerlandais   pour  la  continuation  dei 
travaux  du  barrage.    ^  Quelqu'urgentes  que  fussent  les  circonstances,  le  Gon- 
vemement  du  Roi  rechercha  encore  s*il  ne  restait  aucun  moyen  d'amener  oae 
Solution  amiable.    ^  Ne  pouvant  accepter  les  dernieres  propositions  du  cabinet 
de  la  Haye ,  place  dcvant  les  conclusions  contradictoircs  des  enqu^tes  beiges  et 
neerlandaises ,  il  fut  conduit  ou  plutöt  ramen^  a  Tid^e  de  soumettre  tous  le»  Cle- 
ments du  d6bat  technique  aux  lumieres  d'ingenieurs  etrangers,  et,  afin  d*torter 
jusqu*au  soup^on  d'avoir  exerce  une  influence  quelconque  sur  les  r^soltatsde 
cette  consultation,  il  resolut  de  laisser  le  choix  desdelegues  ädesGouvernemeots 
voisins  et  egalement  bien  disposes  pour  les  deux  parties.    ^  II  etait  entendo  qoe 
TAngleterre ,   la  France  et  la  Prusse  interviendraicnt  simplement  k  titre  amieil: 
qu'ollcs  designeraient  les  ingenieurs;  que  ceux-ci  ne  traiteraient  que  la  qaenioa 
technique  ou  de  fait,   et  que  leur  opinion  n'aurait  qu*un  caractere  purement  coa- 
sultatif.    11  ne  s'agissait  donc  pas  d'un  arbitrage,  encore  moins  d*une  interventioB 
politique  des  puissances ,   mais  d'uu  appel  ä  la  science  ^trang^re  represente«  fiar 
des  organes  au  choix  desquels  le  Gouvernement  beige  n'aurait  pris  aucane  pirti 
et  qui  op6reraient  Sans  programmc  trace  k  Tavance  par  la  Belgiqne.    ^  La  pf^** 
Position  du  Gouvernement  du  Roi  a  ete  envisagee  sous  son   vrai  jour  parW 
Cabinets  nnxquols  eile  ^tait  adressee.    ^  II  n*en  a  pas  et6  de   ro^me  daail'* 
Pays-Bas.    ^   La  proposition   beige  ne  pouvant  ^tre  combattue  au  fond,  oai 
reproch^  au  Gouvernement  du  Roi  de  n*avoir  pas  mis  le  Cabinet  d^  laHayedw* 
la  confidence  de  ses  intentions.    ^  On  a  m^me  donne  a  entendre  qa  en  pfM*" 
dant  aiosi  qull  Ta  fait,  le  Gouvernement  beige  aurait  perdu  de  vue  ce  qiit^ 
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^t^  convenu  dans  les  neQ;ociation8  antericures.  fl  Enfin,  8*ecartant  de  toutes  les  %^:  ^.^*^- 
traditions  diplomatiqucs,  Ton  a  pris  ä  partie  Torgane  ofticicl  de  lapolilique  bolgo,  ^\m^'^' 
tccus6  d'^tre  unobstaclo  personnel  au  mniiitien  des  relations  d'ainitieentrelaßel- 
gique  et  les  Pajs-Bas.  ^  La  dcmarche  du  Gouvorncinent  du  Roi  auprös  des  trois 
puissances  amies  n'a  pas  cu  et  ne  pouvait  avoir  Ic  caractere  mystcrieux  qu*on  lui 
attribne.  ^  Oncherche  en  vain  dans  qnel  inter^t  nousaurionssong^ätenircache 
nn  acte  qni  de  sa  nature  etait  destine  k  etre  rendu  immediatement  public.  Nous 
avons  Bincerement  d^sire  de  pouYoir  associer  le  Gouvernement  neerlandais  ä 
cette  demarche  toute  pacifique  dans  son  but ,  mais  Ton  venait,  k  la  Uaje,  de  de- 
cliner  en  termes  formels  et  officiels  le  concours  d'ingenieurs  etrangers.  Renou- 
veler  la  proposition ,  c'^tait  s^exposer  a  un  refus  certain,  avec  rimpossibilite  d*en 
tenir  oompte,  Le  conilit,  loin  de  se  detendre,  cüt  pris  ainsi  une  gravite 
nourelle.  Le  recours  dont  il  s'agissait,  et  dans  les  conditions  qui  lui  etaieut  • 
assignees,  ne  semblait  dVilleurs  ofirir  rien  qui  püt  blesser  les  susceptibilites  du 
Gouvernement  neerlandais,  et  le  Cabinet  de  Bruxelles  aurait  pu.  a  plus  juste 
titre,  s'etonner  qu'apres  avoir,  pendant  prcs  d'un  quart  de  siecle,  rencontre  a  la 
Hoje  une  Opposition  insurmontable ,  on  lui  fit  un  grief  de  chercher  au  dehors 
les  elemeots  d'une  entente  que  de  si  longues  et  de  si  patientes  instances  n'avaient 
pu  directement  amener.  ^  Si  au  mois  d'avril  demier,  le  Gouvernement  beige, 
par  esprit  de  conciliation ,  n'a  pas  insiste  sur  la  proposition  de  recourir  aux 
lamieres  d'ingeoieurs  etrangers,  il  n*a  jamais  eu  et  jamais  exprime  riutcntion  de 
renoncer  a  ce  mode  pratique  et  impartial  de  rechercher  la  verite,  pour  le  cas  ou 
an  accord  ne  sortirait  pas  des  enqudtcs  beiges  et  n^erlandaises.  Cette  liberte 
compUte  d'action  quUl  avait  conservee ,  ce  n'est  point  par  son  fait  qu'il  a  ete  mis 
dans  la  necessite  d'eu  user.  ^  Quant  aux  recriminations  dont  11  a  ete  Tobjot, 
le  Ministre  des  Affaires  £trang^i*es  de  Belgique  croit  pouvoir,  sans  imposcr 
aucun  sacrifice  k  sa  dignite ,  se  dispenser  d'y  repondre.  II  a  dcfendu  ,  avec  une 
fermete  qui  etait  pour  lui  un  devoir,  les  droits  dont  la  sauvegarde  est  confiee  a 
sa  responsabilite ,  mais  il  s'est  plus  encore  attache  ä  degager  les  rapports  entre 
les  deux  Etats  d'une  cause  permanente  d'inquietude  et  d'irritation ;  et  cet  inter^t, 
d'un  ordre  snperieur  aux  considerations  personnelles ,  il  ne  le  compromettra 
point  au  moment  m^ine  oü,  sur  sa  propre  demande,  de  nouvelles  lumieres  vont 
eclairer  la  Situation.  ^  Les  Ingenieurs  designes  par  les  trois  puissances  sont : 
f  Pour  la  France ,  M.  Goäsolin ,  ingenieur  en  chef ,  Charge  de  l'inspection  des 
canaux  fran9ais  dans  la  dircction  de  la  Belgique ;  ^  Pour  la  Grande-Bretagne, 
sir  Charles  Hartley,  membre  de  la  commission  curopeenne  du  Danubc ;  ^  Pour 
la  Prusse ,  M.  Lentze ,  conseiller  intime  superieur  de  construction ,  auteur  des 
plans  du  canal  de  Schleswig-Holstein.  ^  Les  delegues  anglais  et  fran9ai8  ont 
commence  leurs  travaux;  le  delegue  prussien  se  trouve  retenu  par  une  maladio. 
f  Resumons  cet  expose  qu*il  eüt  ete  facile  d'abreger  si,  dans  une  pensee 
d'impartialite ,  on  n'avait  teuu  a  mettre  sous  les  youx  du  lecteur  lo  texte  des 
nombreuses  notes  diplomatiques  echangees  entre  les  deux  Gouvernements.  ^ 
Od  peut  dire  que  les  alarmes  de  la  Belgique  sont  nees  le  jour  m^me  oü ,  pour 
la  premiere  fois,  le  Gouvernement  neerlandais  a  manifeste  Tinteiition  de  modifier 
le  regime  des  branches  laterales  de  rE>(caut.     De.s  cc  monuMit,  c'e.^t-ä-dir»?  des  lu 
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NO.S314.  fDQig  ^Q  inf^rs  1846,  lo  Cabinet  de  Hruxolles  invoque  les  clauses  des  traitesqni 
^\m^^'  protegent  la  navigabilite  du  fleuve ;  des  ee  moment  aussi ,  il  demande  qu*on  ne 
motte  la  main  ä  Tcciivre  qifapres  un  exameii  fait  de  commun  accord.     Refus  da 
Cabinet  de  la  Hayc  d^entamer  une  negociation  dont  il   n'admet  ni  la  necesitite 
ni  ropportunite.     Dans  cette  periode,  on  n'a  encore  qu'une  idee  plus  ou  mom 
confttse  de  la  porteo  des  projets  n^erlandais,  et  bientöt  la  r^siliatioa  da  contnt 
de  Tentrepreneurinterrompt  la  discussion  entre  les  Gouvernements.    ^  Laseconde 
periode  s^ouvre  en  1849.    Dans  la  premiere,  leSloc  seul  devait  dtre  fenn^;  dans 
celle-ci ,  c'est  l'Escaut  oriental  que  Ton  condamne ,  sauf  ä  lui  sabstituer  un  canal 
qui  traverserait  Tue  de  Sud-Beveland.    U^motion  est  plus  vive  et  plusg^n&aleen 
Belgique.     On  eonsidere  le  barrage  de  TEscaut  oriental  comme  devant  porter 
un  sörieux  pr^judjce  k  la  navigation  entre  la  Belgique  et  le  Rhin ,  et  le  caoal 
*  projets  comme  n'^quivalant  point  k  la  voie  naturelle  qui  serait  supprimee.    (Test 

la  preoccupation  dominante,  et  une  enqudte  la  conBrme.     La  craiute  que  U 
fermeture  de^FEseaut  oriental  n'entraine  de  fatales  consequences  pour  le  cours 
mdme  du  fleuve  principal  se  fait  jour ,  mais  ne  vient  encore  qu'en  seconde  ligoe. 
Les  questions  de  droit  sont  vivement  et  longuement  agitees  entre  les  Gouverne- 
ments.    Sur  le  tcrrain  du  droit  comme  sur  celui  des  faits,  le  Cabinet  de  la  Haye 
se  refuse  a  tonte  concession.     Le  Gouvernement  beige,  en  presence  do  reüu 
persistant  de  la  Hollande  de  sc  pr^tcr  k  un  ezamon  prealable  et  contradictoire, 
clöt  la  correspondancü  diplomatique  par  une  double  protestation ,  et  se  resenre 
de  poursuivre  Toxecution  entiere  des  traites ;   mais  le  differeud  s'amortit  eocon 
une    fois    grdce    a   rimpuissancc    des    societes    coucessionnaires.      ^    Dans   U 
troisieme  periode,  TafTaire  prend  d'autres  allures  ;  le  Gouvemument  neerliDdaii 
se  saisit,  en   1859  ,   de  rentrepri:>c  des  chemins  de  fer  dont  les  travaux  doivent 
aboutir  a  la  fermeture  de  TEscaut  oriental  et  du  Sloe ,  que  Ton  remplacera  par 
des  voies  artiflcielles.    Le  Cabinet  de  Bruxelles  rompt  le  silence :    ^  La  Belgique, 
^crit  l'envoye  beige  au  Ministre  des  Aflaires  ^trangeres  des  Pajs-Bas,  n'a  pts  k 
droit,  et  son  Gouvernement  n'a  jamais  eu  la  pens^e  d'elever  la  moindre  objeciioB 
contre  une  teile  ontreprise ,  consideree  en  elle-mdme.     Nous  respectons  la  libre 
Prärogative  qu'a  la  Neerlande,  comme  tous  les  l^tats,  de  creer  sur  son  territoire 
les  voies  quelconqucs  (jue  pcuvent  reclamor  scs  interets.     ^  Mais  le  chemtn  de 
fer    de  Zelande    ne    peut    ^tre    livrc  a  la  circulation  que  si  Ton  ex^cute,  aa 
prealable ,  d'autres  travaux  ä  Tegard  desquels  notre  position  n'est  plus  la  mtoe. 
Pour  relier  Middelbourg  ä  Berg^p-Zoom ,  il  faut  necessairement  traverser  k 
Sloe  et  TEscaut  oriental.     Or ,  la  conservation  de  ces  passes  est  soumiae  a  une 
surveillance  commune ,  et  le  commerce  du  monde  entier  est  iot^ress^  4  oa  qu< 
Tetat  de  navigabilite  du  fleuve  ne  puisse  ätre  altere.     ^  Le  cours  du  temps,  le* 
evenements  de  notre  epoque  et  le  sentiment  de  mieux  en  mieux  compris  delenn 
vrais  int^r^ts  doivent ,  ce  semble,  conseiller  aux  deux  pays  une  politique  de  cor- 
ciliation  bien  plus  que  d'antagonisme.     Nous  obeissons ,  pour  nofre  part,  vdon- 
tiers  a  cette  tendancc,  et  c'est  en  se  pla^ant  a  ce  point  de  vue  que  j'ai  ea  rhooneor 
d'exposer  ce  matiu   verbalement  &  V.  E.  k  quels  titres  nous  nous  pr^oecoposs 
des  travaux  projetes  sur  le  Sloe  et  rEscauf  oriental.     C*est  dana  le  mtee  Ufrü 
que  Je  viena  lui  demander  si  le  Gouverneuirnt  neerlaudai»  ue  »e  propose  ptf  de 
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donner  qtielque  satisfaction  aax  legitimes  Observation»  qu*il8  ont  soalevees  BeipeB/ 
depais  longtemps  et  que  j*ai  ^te  Charge  de  renouveler  sommairement  ä  V.  E.^  \wr.^' 
f  La  Gouvernement  neerlandais  passe  outre.  Toutes  les  parties  de  son  plan 
s'ez^eotent  sans  Interruption.  ^  En  Belgiquc ,  Tidec  que  le  barrage  de  TEscaut 
oriental  aura  ponr  reäultat  indirect  d'amener  Tenvaseinent  de  l'Escaut  occidental 
et  de  rendre  celui-ci  impropre  k  la  grande  navigation ,  cette  idee  s'accredite  de 
plus  en  plus.  On  peut ,  jusqu*a  un  certain  point,  remplacer  l'Escaut  oriental 
et  le  Sloe ;  il  est  au-dessus  des  Forces  de  la  Heilande  de  creer  un  autre  Escaut 
occidental.  Le  Gouvernement  beige,  voulant  arriver  a  une  connaissance 
approfoiidie  des  questions  techniques  envisagees  sous  toutes  leurs  faces,  ne  s'en 
nipporte  point  a  un  premier  examen ;  il  institue  une  serie  d'enqudtes  qui  se 
termioent  par  les  conclusions  suivantes : 

1 .  Le  barrage  du  Sloo  aura  pour  efiet  certain  d'entrainer  la  perte  de 
la  rade  de  Rammekens,  qui  abrite  aujourd*hui  les  navires  ponrsuivis  par  le 
maavais  temps  k  Tentr^e  et  k  la  sortie  de  TEscaut; 

2.  Le  canal  de  Sud-Beveland  occasionnera  a  la  navigation  entre  la 
Belgiqne,  les  Pays-Bas  et  le  Rhin,  des  difücult^s  pratiques,  des  encorobrements, 
des  retards  et  des  eharges  qu*elle  ne  rencontrait  pas  dans  l'Escaut  oriental ; 

3.  Enfin  et  surtout,  le  barrage  de  TEscaut  oriental  determinera  Tensa- 
blement  de  l'Escaut  occidental. 

Ces  conclusions  sont  placees  sous  les  yeux  du  Cabinet  de  la  Hinyo. 
Enquete  neerlandaise ,  dont  les  deductions  sont  tont  oppo^eps.  Knqnetp  mixte. 
Les  Ingenieurs  neerlandais  .^^outiennent  Tinnocuite  completo  du  barrage  de 
TEIscaut  oriental ;  les  Ingenieurs  beiges  l'admettent  pour  le  cours  de  TEscaut 
occidental  en  amont  de  Bath,  mais  ils  declarent  que  le  barrage  creera  dos 
atterrissements  en  aval  de  Bath ,  ce  qui ,  en  rendant  impossible  l'amelioration 
esper^e  pour  le  cours  sup^rieur  du  fleuve,  venait  confirmer  les  conclusions  des 
precedentes  enqu^tes  beiges.  ^  Les  travaux  du  barrage  sont  adjugös,  l'adjudi- 
cation  approuvde  m^me  avant  la  fin  de  Tenqu^te  mixte,  Texecntion  finale  üxee 
au  mois  de  mars  1867.  ^  La  quatri^me  p^riode  part  de  la  note  neerlandaise 
du  24  septembre  1866.  Le  barrage  se  fera,  mais,  pendant  cinq  ou  six  ans 
apres  le  fait  acconipli ,  on  procedera  k  des  sondages  contradictoires.  S*il  est 
constate  que  le  barrage  porte  pr^judice  a  la  navigabilite  de  l'Escaut  occidental, 
la  Hollande  reparera  ce  prejudice.  Moyeiinant  cette  assurance,  la  Belgique 
declarera  que  ses  interets  sont  saufs.  ^  Cette  proposition  n'etait  admissible  ui 
en  fait,  ni  on  droit.  En  fait,  parce  qne  les  efiets  entiers  du  barrage  ne  se 
r^veleront  que  dans  une  periode  singulierement  plus  longue  que  le  court  espace 
indique  par  le  Cabinet  de  la  Haye ;  en  droit ,  parce  que  les  traitcs  obligent  les 
Payj?-Bi\s  a  entretenir  la  navigabilite  de  TEscaut  occidental ,  non  pendant  cinq 
ou  six  ans,  mais  a  perpetuite.  f  Le  Gouvernement  beige,  desesperant  d'arriver 
a  une  entonte  directe  qu'il  avait  inutilement  cherch^e  pendant  vingt  ans,  et  ne 
voalant  point  trancher  definitivement,  d'upres  ses  seulcs  lumieres,  les  questions 
d'art  qui  divisent  les  ingenieurs  beiges  et  neerlandais,  s*est  decid^  ä  faire  appel 
a  la  Science  etrangerr ,  impartialement  consultee.  ^  La  Helgique  est  loin  de 
trouver  mauvais  que  la  Hollande  multipüe  ses  chemins  de  fer  et  crce  de  nou- 
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IVo.  3314.  veaDx  polders  ;   mais  eile  demande  que  la  Hollande,  dans  Texecution  de ses  projetft, 

i   Fei  ' 


*\m7^'^'  r^specte  les  droits  acquis  k  titre  onereux  par  la  navivation  beige  et  etranpere. 


Le  commerce  maritime  de  la  Belgique  atteiut  aujourd'hui  le  chiflre  de  prea  de 
deax  millions  detonneaux;  il  se  fait,  pour  Ics  sept  huitiemes,  par  la  vole  de 
TEscaut  Occidental.     LVxistence  meme  du  commerce  maritime  eutre  la  Belgique 
et  tous  les  £tat8  coromer9aDts  du  moDde  est  donc  attaoh^e  ä  la  parfaite  oavig«- 
bilit^  d'une  voie  qu*il  ne  serait  au  pouvoir  de  personne  de  reroplaeer  par  on 
equivalent.     Devant  une  question  de  cette  portee ,  si  m^roe  il  n*existait  pas  de 
traites,  la  Belgique  ne  serait-elle  pas  legitimement  fondee  a  demander  k  uo  fitat 
voisin  et  ami  de  ne  point  creer,  pour  la  navigation  de  TEscaut  occidental,  dei 
perils   regardes  comme  ccrtains  par  les  ingeuieurs  beiges ,  et  de  ne  pas  m^me  la 
livrer  ä  d'hypothetiques  experimeutations  ?     Mais  le  cours  de  ceite  riviere  «st 
greve  de  servitudes  resultant  de  stipulation»  conventionnelles  expresscs ,  dont  les 
Pays-Bas    ont    touclie    et    touclient    cncore    le    prix,  k  savoir:    un  capital  de 
36   millions  de  francs  et  25  millions  d'arrcrages  pour  Ic  peage  de  TEscaut,  ona 
rente  annuelle  de  840,000  francs  pour  les  avantagos  de  navigation  garontisala 
Belgique,    etc.     La  Hollande    est    obligee    non-seuloment  de  conserver»  inaii 
d*eutretcnir  la  navigabilite  de  TEscaut,  et  il  est  de  principe  que  Ton  ne  peut  faire 
indirectoment  ce  que  Ton  n'a  pas  le  droit  de  faire  directement.     Le  barrage  de 
TEscaut  oricntal  aura-t-il  pour  eüet  indirect  d*amenor  Tenvaseroent  de  FEscant 
Occidental,  et  de  mettre  ainsi  le  fleuve  hors  d*etat  de  servir  ä  sa  destination 
maritime?     C'est  le  point  de  fait  capital.     Les  enquetes  beiges  et  neerlandaise» 
Tont  diversement  apprecie.    II  est  soumis  ä  Theure  qu*il  est  a  Texamen  d*expert9 
etrangers.     ^  Le  Gouvernement  beige  a  provoqu^  de  bonne  foi  oette  onquete. 
Son  but  sera  atteint  si ,  en  mettant  a  couvert  la  cause  de  tous  les  pavillons  qui 
naviguent  dans  l'Escaut ,  cette  derni^re  et  impartiale  investigation  contribue  ä 
ecarter  le  dissentiment  qui  s^est  produit  entre  doux  l^tats  qui  ont  nn  egal  interet 
a  entretenir  entre  eux  des  relations  d'amitie  et  de  confiancc  reeiproques« 
Bruxelles,  18  fevrier  1867. 


No.  3315. 

RUSSLAND.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiser  1.  Gesandtscharten  im  Auslande. 
—  Vorschlug  zn  einer  internationalen  Convention  bohnfs  VcrbannmiK 
der  Sprenggeschosse  aus  dem  Kriegsgebranche  gegen  Menschen,  aebft 

betr.  Memorandum  des  Kriegsministers.  — 

St-P^tersbourg,  le  9  (21)  mai  1868. 
RuK.tland,  «^'^^  Thonneur  de  vous  transmettre  ci-joint  en  copie  et  en  traduction  ob 

t86s!"  office  de  M.  le  ministre  de  la  guerre.  ^  H  a  trait  a  Tintroduction  des  balles  ex- 
plosives dans  l'armement  des  troupes  et  a  leur^mploi  comme  arme  de  guerre.  f 
M.  Taide-dc-camp  gen^ral  Milutine  etablit  une  distinction  entre  les  balles  k  ctp- 
sules  et  Celles  sans  capsules,  les  unes  ne  faisant  explosion  qu'en  frappant  aneorp 
dur,  tandis  que  les  autrcs  6clatent  meme  au  contact  de  corps  qui  offrent  pm  de 
resi$tance,  comme,  par  exoniple,  le  corps  huroain.  ^  Les  proraierea  sont  dps* 
tineefi  /tpecialamünt  a  faire  sauter  les  Caissons  de  l'ennemi  et  sous  ce  rapportdl«!    j 
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ptQTent  aToir  une  certaine  utilite.  ^  Les  secondes  peiivent  a'employer  contre  ^^^^^p 
les  hommes  et  les  cbevaux ;  les  blessures  qu'elles  occasionnent  sont  mortelles  et  *|^' 
entrainent  des  souflTrances  aggrav^es  par  l'efiet  des  substances  qni  entrent  dans 
lear  oomposition.  ^  Avant  de  statuer  sur  leur  introduction  dans  rarmement  de 
nof  troapes,  M.  Taide-de-canip  general  Milutine  a  pos^  la  question  de  saToir  en 
oombien  i'einploi  d'une  arme  aussi  gratuitement  meurtri^re  serait  d'accord  avec 
les  lois  de  rhrnnanite.  ^  Sa  Majeste  Tempereur  a  daign6  honorer  de  son  entier 
svffrage  les  conclusions  de  oe  rapport.  ^  Notre  Auguste  Maitre  envisage  comme 
un  devoir  pour  les  gouvernements,  aussi  longterops  que  l'^tat  de  guerre  subsistera 
eofnine  une  ^ventualit^inevitable,  de  s'attacher  ä  endiminuer  lescalamit^s  autant 
qn'il  peut  ddpendre  d'eux,  etd*6carter  dans  ce  but  toutcequi  pourrait  les  aggraver 
saus  une  n^oessite  absolue.  ^  Dans  un  moment  oii  Tattention  des  gouver- 
nementa  est  particulierement  dirigee  vers  Fam^lioration  des  armes  dr  guerre ,  il 
Importe  d'autant  plus  de  fixer  au  perfectionnement  de  oes  moyens  de  destruction 
dealimites  qui  puissent  concüierles  exigences  militaires  avec  Celles  de  Thumanit^. 
^  Ces  limites  semblent  pouvoir  ^tre  tracees  par  le  but  m^me  de  la  guerre,  qui 
doit  ^tre  d'affkiblir  les  foroes  et  les  ressources  de  l'ennemi,  autant  qu'il  est  indis- 
pensable afin  d'assnrer  lo  succes  des  Operations,  —  sans  j  ajouter  des  souffranoes 
inntiles.  ^  S.  M.  VEmpereur  pense  en  cons^quence  que  l'emploi  des  balles  ex- 
plosives devrait  dtre  proscrit  de  Tarmement  des  troupes,  ou,  du  moins  —  restreint 
a  celui  des  balles  k  capsules ,  exclusivement  destin^es  a  Texplosion  des  Caissons. 
f  Sa  Majeste  Imperiale  vous  ordonne  de  vous  ouvrir,  vis-ä-vis  du  gouvememont 
auprds  duquel  vous  ^tes  accredit^,  sur  l'opportunit^  de  faire  de  cette  mesure  Tobjet 
d'nne  Convention  internationale ,  entrc  tous  les  £tats.  ^  Notre  Auguste  Maitre 
d^clare  des  ce  moment  ^tre  prdt  k  adopter  le  principe  en  question  comme  rÄgle 
pour  Tarm^e  msse  s*il  est  admis  comme  tel  par  tous  les  autres  gonvernements. 

Gortchacow. 


Office  de  M.  lo  Ministre  de  la  Guerre  a  M.  le  Chaocelier  de  rEmpire 
en  date  de  St-Petersbourg  le  4  (16)  mai  1868  (N«  12,766). 

[Traduction.] 
En  Russie  comme  dans  les  autres  ^tats,  on  n'a  fait  jusqu'ä  präsent 
usage  pour  les  Aisils  de  Tinfanterie  que  de  balles  pleines  qui  n'eclatent  pas  en 
frappant  le  corps  qu'elles  atteignent.  ^  Ce  n'est  que  dans  le  but  de  faire  sauter 
les  Caissons  d'artillerie  qu'on  a  introduit  dans  quelques  parties  de  Finfanterie 
seulement  et  on  petit  nombre  cequ'on  appelle  des  balles  explosives,  dont  Teroploi 
peut  jnsqu'a  un  certain  point  contribuer  au  succds  du  combat,  f  II  a  6t£  d6cide 
chez  nous  de  ne  munir  de  balles  explosives,  au  nombre  de  10  pi^cespar  homme, 
que  les  sous-ofßciors  des  bataillons  et  des  compagnies  de  tirailleurs.  ^  Les 
balles  de  cctte  esp^ce  sont  pourvues  de  capsules  et  n'eclatent  qu*au  contact  de 
Corps  dura.  ^  Cepcndant  des  exp^riences  ont  öte  faites  ces  derniers  temps  en 
Ru»<»ie  et  dans  d'autres  £tats ,  ä  Teffet  d'introduire  dans  Tarm^e  Tusage  de  balles 
explosives  eans  capsule,  nouvellement  inventees,  qui  s*enfiamment  et  eclatent  en 
frappant  des  corps  d'uue  faible  donsite ,   tels  que  le  pain ,  les  corps  des  animao: 
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R«ii«Und  ^^^''  ^^^'    ^  ^^^  experiences  ont  constate  qa'une  balle  explosive  de  cette  espka 
'tMS*'    ^^^^^^  en   10  tnorc€Hiix    et    plus;    duns  le  cas    oü  l'exp]osion  a   liea  dins  U 
Corps  de  rhommc,  la  blessure  est  mortelle  et  tr^s-douloureuse ;  en  ontre,  \e\ 
matieres  fulminantes  afiectent  gravement  Forganisme  et  augmentent  inutilemen 
les  soufirAnces.    Les  resultats  obtonus  ont  demontre  qu*au  point  de  vue  techDJqn« 
il  n'y  a  pas  d'inconvenient  ä  employer  les  balles  explosives ,  non-seulemeDt  ]>oo 
faire  santerdes  caissons,  mais  aussicontre  leshorames  et  les  chevaux.   ^  Tonte 
fois,  ces  preuves  etant  acquises ,  le  ministre  de  la  guerre  a  cru  devoir  exaroioe 
la  question  de  savoir  en  combien  Tintroduction  dans  toute  Tarmee  des  ballp«  ex 
plosives  pouvait  4tre  justifi^e  par  les  besoins  de  la  guerre.    ^  U  est  hors 
doute  qu'elles  sont  d'une  utilite  reelle  pour  Texplosion  des  Caissons ;  qnant 
leur  emploi  comme  mojen  de  destruction  et  d'aggraver  les  blessures  caasees 
hommes  et  aux  chevaux  ,   elles  doivent  ^tre  classees  au  nombre  des  moyens 
bares  qui  ne  trouvent  aucune  excuse  dans  les  exigences  de  la  guerre.    f  & 
guerre  est  un  mal  inevitable  on  doit  chercher  ä  diminucr  les  cruautes  autant  q 
possible ,  et  c*est  pourquoi  il   n*y  a  pas  lieu  d*introduire  des  armes  meurtrier^  ^ 
qui  ne  peuvent  qu'aggraver  les  calamites  et  les  soufirances  de  Thnmanite  sin  fl 
avantage  pour  le  but  direct  de  la  guerre.    %  L'usage  d*une  arme  doit  avoir  iibB'- 
quementpour  objet  raffaiblissement  des  forces  militaires  de  Tennemi;  il  suffit  A^ 
mettre  hors  de  combat   un  nombre  considerablo  d'hommes ,  mais  ce  serait  de  I« 
barbarie  que  de  vouloir  aggraver  les  souffrances  de  ceux  qui  ne  peuvent  pln' 
prendre  part  a  la  lutte.    ^  Les  parties^  bei  liger  antes  ne  doivent  tolerer  que  le« 
cruautes  qui  sont  imperieusement  necessitees  par  la  guerre.     Toute  souflfrtoee 
et  tont  dommage  qui  n*auraient  pas  pour  seul  resultat  d'afiaiblir  Tennemi  Dooi 
aucune  raison  d'^tre  et  ne  doivent  ^tre  admises  d'aucune  maniere.    ^  En  con- 
sequence,    il  semblerait  necessaire  d'exclure  par  un  engagement    intemationii 
Tusage  des  balles  explosives  et  de  restreindre  leur  emploi  aux  fusils  et  mitnil- 
leuses  destines  a  faire  sauter  des  Caissons  d'artillerie  et  de  cartonches.    ^  Opeo- 
dnnt,  en  examinant  de  pr^s  la  question,  des  doutes  peuvent  surgir  sub refßcacite 
de  cette  restriction :   comment  et  qui  pourra  contröler  Temploi  des  balles  explo- 
sives a  l'heuredu  combat  et  constatcr  qu'on  ne  8*en  est  servi  que  pour  faire  saattf 
les  Caissons,  et  non  contre  les  hommes?    ^  M^me  cn  admcttant  la  plus  loyil« 
Observation  des  engagements  pris,  il  sera  toujours  difficile  de  limiter  strictemeot 
l'usage  de  ces  balles  explosives.    ^  En  vue  de  diminuer  les  malheurs  qui  resnl- 
tent  toujours  des  hostilites ,  le  ministäre  de  la  guerre  russe  est  pr^t ,  soit  a  r»- 
noncer  complctement  ä  Tusage  des  balles  explosives,  soit  ä  se  bomer  k  oehii  des 
balles  k  capsule,  c'est-ä-dire  a  Celles  qui  ne  fönt  explosion  qu*en  frappant  des 
Corps  durs ,  en  reslreignant  m§me  leur  emploi  cxclusivement  contre  les  catseoni' 
^   Votre  Excellence  ne  trouvera-t-ello  pas   opportun  de  se  mettre  en  rapport» 
CO  sujet  avec  les  gouvernements  etrangers ,  ä  reffet  de  s'entendre  sur  une  coe- 
vcntion  internationale  prohibant  compUtcment  Tintroduction  des  balles  explo»'" 
dans  les  armees  des  puissances  contraetantes?    ^  En  priant  Votre  Excellence» 
vouloir  bifln  m'informer  des  resultats  de  ces  negociations,  j'ai  ThonDeur,  «tc 
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No.  3316. 

SSLAND»    —   Min.    d.    Ausw.    an    die   Kaiserl.    Gcsn  ndtschaf  ton    im    Aus- 
de.  —  Ansetzung  einer  Conferenz  in  St.  Petersburg  zum  13.  Oet.   1868 
Behufs  Berathang  über  Abschaffung  der  SprcnggcschoHse.  — 

St-P^tersbourg,  le  5  (17)  juillet  1868. 
En  r^ponse  aia  derni^re  proposition  duCabinet  Imperial,  relativemont  J^'»- 3ti6. 
a  redaction  d'un  protocole  pour  rcxciusion  des  balles  explosives,  le  eabinet  ^"^  ^»^'* 
Berlin  nous  a  fait  parvenir  une  communication  oü,  en  aeceptant  le  principe 
*  oous  avons  propos^,  le  gouvernement  prnssien  temoigne  le  de^ir  de  liii 
iner  le  plas  d'extension  possible  en  Tappliquant  ä  tous  les  moyens  de  des- 
3tion  qua  les  progr^s  de  la  science  mettont  ä  la  disposition  de  Part  militaire 
qui  depasseraient  les  limites  que,  dans  an  inter^t  d'humanite,  les  puissancos 
t  d'accord  pour  poser  aux  exigences  de  la  guerrc.  ^  Comme  cet  examen 
^erait  des  connaissances  techniqnes,  le  cabinet  de  Berlin  suggere  Fidee  de 
i^guer  k  St-P^tersbourg  des  comraissaires  experts  charges  de  discuter  la  ques- 
1  et  d'elaborer  le  protocole  qui  consacrerait  Pentente  des  puissances.  ^  Notre 
jauste  Maitre  ayant  adhere  k  cette  proposition  du  cabinet  de  Berlin ,  vous  ^tes 
•orise,  d'ordre  de  Sa  Majest^  Imperiale ,  a  la  transmettre  au  gouvernement 
?T^  duquel  vous  ^tes  accredite ,  en  Tinvitant  k  vouloir  bien  nous  faire  con- 
Itre  les  dispositions  qu'il  jugerait  k  propos  de  prendre  en  consequence,  soit 
ur  Penvoi  d'un  commissaire  special,  soit  pour  la  delegation  de  ses  pouvoirs 

» 

80D  repr^sentant  a  St-Petensbourg.     ^   Vous  voudrez  bien  ajouter  que  M.  le 
inistre  de  la  guerre  6tant  sur  le  point  de  se  rendre  cn  conge  k  Petranger,  oü  il 
mpte  sejourner  jusqu'au  15  (27)  septonibre,  la  reunion  des  commissaires,  dans 
but  indiqu^,  pourrait  dtre  üx6e  au  l^**  (13)  octobre. 

Gortchacow. 


No.  3317. 

RUI.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Athen.  —  Gesuch 
ler  groisenZahl  in  Griechenland  aufgenommener  Kretischer  Flücht- 
linge, wieder  nach  Kreta  zurückzukehren.  — 

Monsieur  Tenvoje,  — Je  vous  trnnsmets  ci-joint,  encopieettradnction,  ^V  i**^- 
>  requ^te  portant  plus  de  cinq  cents  signaturesquelesd^l^guösdelapopulation  ^^:*!;'^' 
•etienne  de  Pile  de  Cr^te  viennent  de  faire  parvenir  a  notre  auguste  souverain. 
Connme  vous  le  verrez  par  la  lecture  de  cette  pi^ce ,  les  chefs  de  familles 
toises  transport^es  en  Gr^ce ,  confiant  dans  les  inten tions  gen^reuses  de  S. 
I.  le  sultan,  implorent  le  repatriement  de  leurs  familles.  ^  Vous  savez 
n,  monsienr  l'envoy6,  qu'4  toutes  les  representationf^  de  la  legation  imperiale, 
»voqu^es  par  les  sollicitations  m^mes  de  ces  familles,  le  cabinet  d'Ath^nes 
iit  toujours  pr^tendu  qu'elles  ne  voulaient  pas  se  repatrier,  sans  jaroais 
ivoir  JQstifier  ces  assertions  par  des  preuvos,  comme  il  Pa  souteuu  ä  plusieurs 
rises.     ^  Le  caracterc  spontane  et  la  forme  de  la  demande  cat^gorique  f* 
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No.  3317.  Cretois  chefs  oii  parents  de  ccs  familles,  nous  autorisent  siiilfisamnientsy  donner 

Türkei,  "^  .  *' 

19.  Febr.  suite ,   sans  avoir  m^me  bcsoin  de  consiilter  ceux  de  leurs  roembres  transport» 
en  Gr^ce.     Le  but  du  gouvernement  imperial,  en  demandant  le  repatriement  de 
cea    families ,  n'est  point  de  soiilever  par  la  une  question   politique ,  mais  de 
remplir  un  devoir  de  souverainete.     ^  D'ailleurs ,  las  assurancos  qui  noos  ont 
ete  donnees  par  le  nouveau  cabinet  hellenique  me  fönt  esperer  qu'aucun  obstacle 
ne  sera  d^sormais  apporto  au  retour  de  ces  malheurcux  dans  leurs  foyen.    Je 
dois  neanmoins  ajouter  que  toute  nouvelle  difBcult^  suscit^e  par  les  autorilM 
rojales   nous  mettra  dans  la  penible  neccssite  de  croire  que  le  gouvernemeDt 
hellenique  vout  operor  une  Sequestration  sur  nos  propres  sujets.     ^  Je  voq^ 
prie  done  de   vous  expliquer  franchement  sur  ce  sujet  avec  M.  Delijanis,  afio 
que,  par  le  concours  des  autorites  locales,  on  puisse  decouvrir  les  endroits  oü  $e 
trouvent  les  families  reclamees  par  les  petitionnaires.     ^  Vous  anrez  en  m^me 
temps  a    vous    entendre    avec  M.   le    ministre    des    affaires  etrangeres  sur  les 
meaures  ä  prendre  pour  le  transport  de  ces  families,  qui  sera  efiectue  aux  frais  do 
gouvernement  imperial.     ^  Agreez,  etc. 

Fuad. 


No.  3318. 

TORKEI-  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiser  1.  Repräsentanten  in  Europa.  —  Der 
Wunsch    der  nach   Griechenland   geflüchteten   Kretenser,   nach  Kreti 

zurückzukehren.  ~- 

j^^  ,3,g  Monsieur ,  —  Je  vous  transmets  ci-joint ,  en  traduction ,  une  petition 

iI'^Keb'r  P^^^^  plus  de  cinq  cents  signatures ,  que  les  dcl6gu6s  de  la  population  chn- 
'^^'  tienne  de  Tile  de  Crete  viennent  de  faire  parvenir  ä  notre  auguste  sooveruni 
pour  implorer  le  repatriement  de  leurs  familles  transportöes  en  Gröce.  Yoiu 
trouvez  egalement  ci-jointe  la  copie  de  la  dcp^che  que  j*ai  ecrite  4  ce  sojet  i 
Photiades-Bey.  ^  Vous  savez ,  monsieur  .  •  .  ,  que  des  le  debut  du  transport 
de  ces  familles,  la  Sublimo-Porte  n*a  pas  pu  rester  indifierente.  £1U  en  prdvojiit 
toutes  les  consequences,  fit  des  protestations  et  a  du  se  resigner  devant  TinBisItDoe 
des  puissances.  Une  pareille  mesure  etait  expliquee  par  des  consid^ratioDS 
d'humanite  qui  ne  pouvaient  pas ,  d'ailleurs ,  trouver  insensible  le  goaveineoeDt 
imperial.  ^  Mais  quelles  ont  ete  les  consequences  de  cette  mesure  ?  LacitoalMi 
des  familles  transportees  en  Grece  est  la  r^ponse  la  plus  Eloquente  a  tt^ 
question.  Je  n*ai  pas  besoin  de  m'appesantir  sur  cette  Situation  ,  ni  d*en  divoi* 
1er  les  miseres.  Elle  a  du  ezciter  les  sentiments  de  pitie  de  MM.  les  reprem' 
tants  des  puissances  a  Athenes,  qui  en  sont  temoins  oculaires.  ^  Qaoi  qM  m 
soit,  nous  aimons  ä  croire  qu'aujourd'hui ,  devant  la  deroande  eponUaee  de* 
Cretois ,  peres  ou  parents  de  ces  familles,  les  puissanoes  protectrices  de  la  6rte 
voudront  bien  concourir  ä  la  realisation  du  but  humanitaire  de  la  SubUiiie*PDrtii 
en  usant  de  leur  influence  ä  Athenes  pour  le  succ^s  des  d^marchesqaePhelui^ 
Bey   est  Charge  de  faire  aupres  du   cabinet  d' Athenes.      ^  £o  Toos  pwM^ 


Oriental.  Angelegenb.    |Hrelische  l^lUrhllinf^e.l    [Unruhen  in  Bulgarien  und  RnmVnien.l  g't 

^noncer  dans  ce  sens  aupres  deS.  Exe.  M.  le  ministre  des  affaires  etrangeres  'l?- ^^^.^ 
•  .  ,  je  saisis  cotte  occasion,  etc.,  *••  P«*"*- 

loOo» 

Fuad. 


No.  3319. 

Ul.  —  Min.  d.  Answ.    sn   die  Vertreter  der  Grossmächte  in  Constan- 

3pel.  —  Verlangen   einer   gemeinsamen  Untersuchung   über  die  Un- 

en  der  Bulgaren  nnd'die  etwaige  Unterstützung  derselben  durch  die 

Rumänische  Regierung.  — 

Constantinople,  lei*  aoüt  1868. 
Profitant  de  Toccasion  qae  la  r^union ,  le  28  juillet,  chez  moi,  de  MM.   I^o-  s'^^- 

^,  7  j  5  1  Türkei, 

representants  des  grandes  puissances  m'offrait ,  j*ai  eu  Thonneur  d'exposer  k  ^*  Aufrut 
re  Excellence,  ainsi  qu*ä  ses  coll^gues,  les  faits  qni  se  sont  passes  demi^re- 
it  sur  les  rives  du  Danube  et  les  doutes  qui  planeot  snr  la  conduite  da 
Fernement  des  Principautes-Unies  en  cette  circonstance.  J'avais  pri6  en 
le  terops  MM.  les  representants  de  provoquer  les  ordres  de  leurs  gouverne- 
ts  respectifs  poar  qu*on  examen  füt  fait  par  Torgane  de  leurs  agents  k 
harest,  afin  de  tirer  au  clair  ces  doutes.  ^  Je  crois  cependant  necessaire  de 
!nir  sur  cette  question  et  de  pr^ciser  les  faits  que  nous  signalons  ä  Tattention 

grandes  puissances  alliees  de  la  Snblime-Porte.  ^  Quelques  centaines 
Ulmes,  r^unies  aux  Valaques,  et  organisees  en  corps  ,  sont  venues  attaquer, 
trois  points,  les  cordons  de  gardes  etablis  sur  la  rive  droite  du  Danube,  pour 
er  dans  le  pays  avec  l'intention  d'entrainerlapopulationdansun  soul^vement. 
X  de  ces  bandes  ont  et6  repouss^es  par  la  Force  armee ;  une  seule  a  pu 
;trer;  mais,  poursuivis  et  traques  de  pres,  les  hommes  qui  la  composaient 
ete  snccessivement  attaqu^s,  et  le  peu  qui  en  reste  aujourd'hui  est  tomb^ 
e  les  mains  des  autorites  imperiales.  ^  Cette  6chauffburee  n*a  eu  d*autre 
Itat  qu'une  Emotion  momentan^e ,  et  Ton  ne  devrait  pas  s*en  preoccuper ,  si 

n'etait  qu'un  simple  acte  de  brigandage  avortä  et  puni.  Le  but  de  ces 
mes  n'^tait  pas  seulement  un  attentat  contre  la  securitö  d'une  province ,  mais 

machination  contre  Tempire  en  general.  %  Dans  les  proclaroations  que  ces 
ands  voulaient  repandre ,  ils  protestaient  de  leur  but  humanitaire ,  et  leur 
citude  s*etendait  egalement  aux  habitants  musulmans  et  chr^tiens  de  la 
i;arie.     Mais  il  resulte  de  leurs  interrogatoires ,   depuis  leur  arrestation ,  que 

plan  etait  de  comroettre  des  criroes  isol^s  contre  les  musulmans  el  d'exciter 
aine  et  la  vengeance  chez  ces  derniers  contre  les  cbr^tiens.  C'^tait  l^  leur 
et ,  dejou6  par  la  vigilance  de  nos  autorites  et  par  nos  populations ,  tant 
tiennes  que  musulmanes,  dont  les  premi^res,  par  leur  conduite  loyale,  et  les 
ndes,  par  leur  esprit  de  patriotisme,  ont  conserv^  la  tranquillit^  de  leur  pays 
I  fraternit^  qui  existe  entre  elles.     ^  Le  gouvernement  imperial ,   qui  fait 

ses  effbrts  pour  repandre  parmi  toutes  les  populations  de  la  Turqule  l'esprit 
«temite  et  de  Concorde,  ne  peut  voir,  en  v^ntä,  d'un  oeil  indifferent,  que 
coospire  contre  Toeuvre  qu*il  poursuit  avec  tant  de  perseverance.    C'est  k  ce 

4^ 


^j«(  Oriealal.  ABKelrgeabeite«.     [t'arahf«  ■■  ftolf  arie«  «ad  Rwalaic».] 

^JS^  tiir*-  qu'il  a  tltk  i^cbercber  seriinseinent  lesmojensdecooperltf  maldanssanme* 
*  !jp**  €  V'tUA  <<avez,  moDflieur,  que  ce  n'est  pas  pour  la  premi^re  foU  qae  de  tel«  faits  m* 
prolaiAent  sur  les  bords  du  Danube.  L'annee  pasdee ,  des  bandes  sembkbles 
avant  leur  centre  d'actiou  en  Valachie,  sont  venue.«  faire  le  m^me  <»ssai  fnirla 
rive  droite  du  Danube,  et  il  y  a  a  peine  six  niois  qu*on  nous  signalait  de  noovetnx 
preparatifd  de  ee  genre.  ^  Les  assorances  formelles  et  les  denegations  ab^Qes, 
eroanees  du  gouveniement  des  Principaut^s-Cnies ,  n  ODt  pas  fait  qne  la  chose  ne 
ae  realisAt  tot  ou  tard.  Nos  renBeignements  nons  autorisent  ra^me  a  croire  qae 
c*eM  au  vu  et  au  su  des  autorites  princieres  qoe  les  bandes  dont  il  s'agif  oot  ete 
organisees  et  quVlles  ont  passe  le  Danube.  Toutes  ces  circonstances  sont  com- 
binees  de  maniere  a  inspirer  des  doutes  serieux  au  gonvemement  imperial ,  et 
tout  esprit  impartial  reconnaitra  qu'il  ne  lui  est  plus  permis  de  se  reposer  sur  le^ 
assorances  donn^es  encore  en  demier  lieu  par  le  gonvemement  princier,  qai  ?ient 
aussi  d'ouvrir  une  enqu^te  pour  decoavrir  les  coupable«.  q  Notre  lojaate  et  li 
pleine  confiance  qne  nous  avons  dans  Tequit^  des  puissances  garantes  nons  fönt 
on  devoir  de  leur  devoiler  notre  Impression.  Ces  m^mes  puissances,  qoi  ont  ga- 
ranti  les  institutions  des  Principautes-Unies ,  ont  compris  dans  cette  garantie  kl 
rapports  des  Principautes  avec  la  cour  suzeraine.  Personne  roieox  qa*elle8  m 
peut  ^tre  juge  de  la  Situation  qui  resulte  de  cet  ^tat  de  choses ,  qni  affecte  si  m- 
rieusement  les  rapports  dont  il  s'agit,  et  qu'il  estd'un  int^r^t  common  depr^serrer 
de  toute  atteinte.  S*il  etait  prouve  que  nos  doutes  ne  sont  pas  fondes,  nooi 
serions  les  premiers  h  nous  en  feliciter ;  mais  pour  que  cette  prenve  soit  de 
natnre  ä  les  dissiper,  il  faut  qu'elle  rösulte  d*un  examen  offrant  tontes  les  con- 
ditions  voulues  d*impartialite.  ^  Les  traites  nous  donneraient  le  droit  de  de- 
mander  a  faire  un  examen  collectif  avec  les  puissances  garantes ;  mais  notre  oon- 
fiance  dans  ces  puissances  nous  dispense  d'insister  pour  notre  Cooperation.  Ce 
que  nous  leur  demandons ,  c*est  de  faire  cet  examen  par  leurs  agents  dans  les 
Principaut^s^-Unies.  Si  le  resultat  vient  malheureusement  confirmer  les  deute.« 
que  le  gonvemement  imperial  a  pu  concevoir,  nous  nous  unirons  aux  puissancei 
pour  faire  entendre  au  gonvemement  princier  un  langage  ferme  et  de  nature  i 
Famener  ä  la  juste  appreciation  de  sa  position  vis-a-vis  de  la  cour  suzeraine.  Si, 
comnie  nous  le  souhaitons,  et  commc  je  le  disais  plus  haut,  nos  doutes  ne  sool 
point  justifies ,  les  puissances  auront  ecarte  tout  ce  qui  tendrait  a  intiuencer  nos 
rapports  avec  les  Principautes-Unies  dans  un  sens  qui  ne  se  concilierait  pas  a^ec 
les  sentiraents  dont  le  gonvemement  imperial  est  anime  et  dont  il  ne  voadnit 
pas  se  d^partir.  ^  Dans  tous  ces  cas,  le  resultat ,  qucl  qu*il  f At,  serait  une  noo- 
v(>lle  preuve  de  la  sollicitude  des  puissances  garantes  et  aurait  un  eflet  tel  qu^on 
doit  le  desirer,  aussi  bien  dans  l'inter^t  des  Principaut^s-Unies  que  dans  celui  de 
la  Sublime-Porte.  ^  Nous  faisons  cet  appel  ä  la  loyautc  des  puissances  garantei 
et  nous  sommes  sArs  d'avance  qu'elles  voudront  bien  y  r<^pondre  dans  leur  bieo- 
veillante  sollicitude.    ^  C*est  dans  cette  eonviction  que  je  vous  prie  d'agreer,  etc. 

Fuad. 


i 

J 


OMierreichifche  StaaLsgrundge^elze  vom  21.  Dec.  iWf.  59 

No.  3320. 

OKSTEBREIGR.  —  Gesetz  vom  21.  December  1867,  wodurch  das  Grundgesetz 
über  die  Reichsvertretung  vom  26.  Februar   1861  *)  abgeändert  wird.  — 

Wirksam  fiir  Böhmen,  Dalmatien,  Galizien  und  Lodomerien  mit  Krakan,  O^^ster-^^y^;^^* 
reich  unter  und  ob  der  Enns,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Bukowina,  *\^^^^ 
Mähren,   Schlesien,  Tirol  und  Vorarlberg,  Istrien,  Görs  und  Gradisca,  dann  die 

Stadt  Tricst  mit  ihrem  Gebiete. 

Mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Reichsrathes  finde  Ich  das 
Grundgesetz  über  die  Reichsvertretung  vom  26.  Februar  1861  abzuändern,  und 
dasselbe  hat  zu  lauten  wie  folgt : 

§  1.  Zur  gemeinsamen  Vertretung  der  Königroi  che  Böhmen,  Dalmatien, 
Galizien  und  Lodomerien  mit  dem  Grossherzogthume  Krakau ,  des  Erzherzog- 
thnms  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns,  der  Herzogthümer  Salzburg,  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  und  Bukowina ,  der  Markgrafschaft  Mähren ,  des  Herzog- 
thams  Ober-  und  Niederschlesien ,  der  gefürsteten  Grafschaft  Tirol  und  des 
Landes  Vorarlberg,  der  Markgrafschaft  Istrien,  der  geffirstoten  Grafschaft  Görz 
und  Gradisca  und  der  Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete  ist  der  Reichsrath  berufen. 
Der  Reichsrath  besteht  aus  dem  Herrenhause  und  dem  Hause  der  Abgeordneten. 
^  Niemand  kann  gleichzeitig  Mitglied  beider  Häuser  sein. 

§  2.  Mitglieder  des  Herrenhauses  sind  durch  Geburt  die  grossjährigen 
Prinzen  des  Kaiserlichen  Hauses. 

§  3.  Erbliche  Mitglieder  des  Herrenhauses  sind  die  grossjährigen 
Häupter  jener  inländischen  Adelsgeschlechter,  welche  in  den  durch  den  Reichs- 
rath vertretenen  Königreichen  und  Ländern  durch  ausgedehnten  Grundbesitz 
hervorragen  und  welchen  der  Kaiser  die  erbliche  Reichsrathswürde  verleiht. 

§  4.  Mitglieder  des  Herrenhauses  vermöge  ihrer  hohen  Kirchenwürde 
in  den  durch  den  Reichsrath  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  sind  alle 
Erzbischöfe  und  jene  Bischöfe,  welchen  fürstlicher  Rang  zukommt. 

§  5.  Dem  Kaiser  bleibt  vorbehalten,  aus  den  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreichen  und  Ländern  ausgezeichnete  Männer,  welche  sich  um  Staat  oder 
Kirche,  Wissenschaft  oder  Kunst  verdient  gemacht  haben,  als  Mitglieder  auf 
Lebensdauer  in  das  Herrenhaus  zu  berufen. 

§  6.  In  das  Haus  der  Abgeordneten  kommen  durch  Wahl  203  Mit- 
glieder, und  zwar  in  der  für  die  einzelnen  Königreiche  und  Länder  auf  folgende 
Art  festgesetzten  Zahl : 

für  das  Königreich  Böhmen 54 

„      n  M  Dalmatien 5 

,4      ^  „  Galizien  und  Lodomerien  mit  dem  Grossherzogthume 

Krakau 38 

^      ^    Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enns 18 

,9      «9  n  n  ob         „       „ 10 

*)  8.  der  Ungarische  VertatMungsstreit,  Beil.  zum  Staatsarchiv,  No.  XX VIII. 


'l  f^'        •      .  -  .Steiermark 13 

•  •  •  Kärnten 5 

«.      «.  «,  Krain 6 

•  «  •  Bukowina 5 

•  <>  Markgra/^cbaft  Mähren 22 

«    <ifti  Herzogtfaum  Ober-  and  Niederschienen 6 

..    die  geforstete  Grafächaft  Tirol 10 

«,    dM  Land  Vorarlberg S 

<^    die  Markgrafscbaft  lätrien 2 

^     geforstete  Grafäcbaft  Görz  und  Gradisca 2 

^      •     Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete 2 

)  7.  Die  för  jedes  Land  festgesetzte  Zahl  der  Mitglieder  wird  ?od 
Mriftem  Landtage  durch  unmittelbare  Wahl  entsendeL  ^  Die  Wahl  hat  durch 
abv/lute  Stimmenmehrheit  in  der  Art  zu  geschehen ,  dass  die  nach  Massgibe  dci 
Anbangeji  zur  Landesordnung  auf  bestimmte  Gebiete,  Städte,  Körperschaften 
entfallende  Zahl  von  Mitgliedern  des  Abgeordnetenhauses  aus  den  Landtagsmit- 
gliedern  derselben  Gebiete,  derselben  Städte,  derselben  Körperschaften  hervor- 
gehe. ^  Aenderungen  in  der  Feststellung  der  Gruppen,  beziehungsweise  Ge- 
biete ,  Städte,  Körperschaften  und  in  der  Vertheilufig  der  zu  wählenden  Abg^ 
ordneten  unter  die  einzelnen  Gruppen  erfolgen  Ober  Antrag  der  Landtag«  dorcb 
ein  Reichsgesetz.  ^  Dem  Kaiser  bleibt  vorbehalten,  den  Vollzug  der  Wahl  un- 
mittelbar durch  die  Gebiete,  Städte  und  Körperschaften  anzuordnen,  wenn  aus- 
nahmsweise Verhältnisse  eintreten ,  welche  die  Beschickung  des  Hauses  der  Ab- 
geordneten durch  einen  Landtag  nicht  zum  Vollzuge  kommen  lassen.  Diase 
unmittelbare  Wahl  bat  in  der  Art  zu  geschehen ,  dass  die  nach  Massgabe  dtr 
Landesordnungen  auf  befltiromte  Gruppen  entfallende  Zahl  von  Mitgliedern  des 
Abgeordnetenhauses  durch  die  Land  tags- Wahlberechtigten  derselben  Gruppe  g^ 
wählt  wird.  Die  näheren  Bestimmungen  zur  Durchführung  solcher  unmittel- 
baren Wahlen,  sowip  die  Feststellung  der  Wahlbezirke  werden  durch  ein  Reichs- 
gesetz gegeben. 

§  8.  Die  in  das  Haus  der  Abgeordneten  gewählten  öffentlichen  Be* 
amten  und  Functionäre  bedürfen  zur  Ausübung  ihres  Mandats  keines  Urlaubers* 

§  9.  Der  Kaiser  ernennt  den  Präsidenten  und  die  Vice-Präsidenteo 
des  Herrenhauses  aus  dessen  Mitgliedern  fiir  die  Dauer  der  Session.  Das  Ab- 
geordnetenhaus wählt  aus  seiner  Mitte  den  Präsidenten  und  die  Vice-Präsidenteo. 
Die  übrigen  Functionäre  hat  jedes  Haus  selbst  zu  wählen. 

§10.  Der  Reichsrath  wird  vom  Kaiser  alljährlich ,  womöglich  in  den 
Wintermonaten  einberufen. 

§  11.  Der  Wirkungskreis  des  Reichsrathes  umfasst  alle  Angelegen- 
heiten, welche  sich  auf  Rechte,  Pflichten  und  Interessen  beziehen,  die  allen  in 
Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  gemeinschaftlich  sind,  io^ 
fern  dieselben  nicht  in  Folge  der  Vereinbarung  mit  den  Ländern  der  Ungariddieo 
Krune  zwischen  diesen  und  den  übrigen  Ländern  der  Monarchie  gemeinsann 
b(*handeln  sein  werden.   ^  Es  gehören  daher  zum  Wirkungskreiae  des  BeichsratlMi* 


Oesterreicbische  StoaUgrundgeüetze  von  SU.  Dee.  1867.  g  J 

a)  die  Prüfung  undGeDohmigung  der  Handelsverträge  und  jener  Staats- ^^^^^|^ 
Ige ,  die  das  Reich  oder  Theile  desselben  belasten ,  oder  einzelne  Bürger  ^.gSf^' 
ichten ,  oder  eine  Gebietsänderung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  König- 

»  und  Länder  zur  Folge  haben  ; 

b)  alle  Angelegenheiten,  welche  sich  auf  die  Art  und  Weise,  sowie  auf 
rdnung  und  Dauer  der  Militärpflicht  beziehen ,  und  insbesondere  die  jähr- 
Bewilligung  der  Anzahl  der  auszuhebenden  Mannschaft  und  die  allgemeinen 
nmungen  in  Bezug  auf  Vorspannsleistung,  Verpflegung  und  Einquartierung 
!eeres ; 

c)  die  Feststellung  der  Voranschläge  des  Staatshaushaltes  und  insbe- 
re  die  jährliche  Bewilligung  der  einzuhebenden  Steuern,  Abgaben  und  6e- 

die  Prüfung  der  Staatsrechnungsabschlüsse  und  Resultate  der  Finanzge- 
ng,  die  Ertheilung  des  Absolutoriums ;  die  Aufnahme  neuer  Anlehen,  Con- 
ung  der  bestehenden  Staatsschulden,  die  Veräusserung ,  Umwandlung  und 
tung  des  unbeweglichen  Staatsvermögens,  die  Gesetzgebung  über  Monopole 
legalien  und  überhaupt  alle  Finanz- Angelegenheiten,  welche  den  im  Reichs- 
vertretenen Königreichen  und  Ländern  gemeinsam  sind ; 

d)  die  Regelung  des  Geld- ,  Münz-  und  Zettelbankwesens ,  der  ZoU- 
andels- Angelegenheiten,  sowie  des  Telegraphen-,  Post«,  Eisenbahn-,  ScbiflT- 
-  und  sonstigen  Reichs-Communicationswesens ; 

e)  die  Credit-,  Bank-,  Privilegien-  und  Gewerbsgesetzgebung,  mitAus- 
;s  der  Gesetzgebung  über  die  Propinations-Rechte ,  dann  die  Gesetzgebung 
&iass  und  Gewicht,  über  Marken-  und  Musterschutz ; 

f)  die  Medicinal-Gesetzgebung ,  sowie  die  Gesetzgebung  zum  Schutze 
Epidemien  und  Viehseuchen ; 

g)  die  Gesetzgebung  über  Staatsbürger-  und  Heimatsrecht,  über  Frem« 
lizei  und  Passwesen,  sowie  über  Volkszählung ; 

h)  über  die  confessionellen  Verhältnisse,  über  Vereins-  und  Versamm- 
*echt,  über  die  Presse  und  den  Schutz  des  geistigen  Eigenthums; 

i)  die  Feststellung  der  Grundsätze  des  Unterrichtswesens  bezüglich  der 
schulen  und  Gymnasien,  dann  die  Gesetzgebung  über  die  Universitäten ; 

k)  die  Strafjustiz-  und  Polizeistraf-,  sowie  die  Civilrechts-Gesetzgebung, 
usschluss  der  Gesetzgebung  über  die  innere  Einrichtung  der  öffentlichen 
T  und  über  solche  Gegenstände ,  welche  auf  Grund  der  Landesordnnngen 
lieses  Grundgesetzes  in  den  Wirkungskreis  der  Landtage  gehören ;  ferner 
esetzgebung  über  Handels-  und  Wechselrecht,  See-,  Berg-  und  Lehenrecht ; 

1)  die  Gesetzgebung  über  die  Grundzüge  der  Organisirung  derGerichts- 
orwaltungs-Behörden ; 

m)  die  zur  Durchführung  der  Staatsgrundgesetze  über  die  allgemeinen 
5  der  Staatsbürger,  über  das  Reichsgericht ,   über  die  richterliche,  Regie- 
und  Vollzugsgewalt  zu  erlassenden  und  dort  berufenen  Gesetze ; 

n)  die  Gesetzgebung  über  jene  Gegenstände,  welche  sich  auf  Pflichten 
erhältnisse  der  einzelnen  Länder  unter  einander  beziehen ; 

o)  die  Gesetzgebung ,  betreffend  die  Form  der  Behandlung  der  durch 
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iMtonrieb  ^^^  VereinbaruDg  mit  den  zur  Ungarischen  Krone  gehörigen  Ländern  ab  gemein- 
^MT^   sam  festgestellten  Angelegenheiten. 

§  12.  Alle  übrigen  Gegenstände  der  Gesetzgebung,  welche  in  diesem 
Gesetz  dem  Reichsrath  nicht  ausdrücklich  vorbehalten  sind,  gehören  in  den 
Wirkungskreis  der  Landtage  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  und  werden  in  und  mit  diesen  Landtagen  verfassungsmässig  erledigt. 
^  Sollte  jedoch  irgend  ein  Landtag  beschliessen ,  dass  ein  oder  der  andere  ihm 
überlassene  Gegenstand  der  Gesetzgebung  im  Reichsrath  behandelt  und  erledigt 
werde,  so  übergeht  ein  solcher  Gegenstand  für  diesen  Fall  und  rüoksichtlich  des 
betreffenden  Landtags  in  den  Wirkungskreis  des  Reichsraths. 

§  13.  Gesetzesvorschläge  gelangen  als  Regierung.^vorlagcn  an  den 
Reichsrath.  Auch  diesem  steht  das  Recht  zu,  in  Gegenständen  seines  Wirkungs- 
kreises Gesetze  vorzuschlagen.  ^  Zu  jedem  Gesetze  ist  die  Uebereinstimmung 
beider  Häuser  und  die  Sanction  des  Kaisers  erforderlich.  ^  Kann  in  einem 
Finanzgesetze  über  einzelne  Posten  desselben  oder  im  Recrutcngeeetz  über  die 
Höhe  des  auszuhebenden  Contingents  trotz  wiederholter  Berathung  keine  Ueber- 
einstimmung zwischen  beiden  Häusern  erzielt  werden,  so  gilt  die  kleinere  Ziffer 
als  bewilligt. 

§  14.  Wenn  sich  die  dringende  Noth  wendigkeit  solcher  Anordnungen, 
zu  welchen  verfassungsmässig  die  Zustimmung  des  Reichsraths  erforderlich  ist, 
zu  einer  Zeit  herausstellt,  wo  dieser  nicht  versammelt  ist,  so  können  dieselben 
unter  Verantwortung  des  Gesammtministeriums  durch  Kaiserliche  Verordnung 
erlassen  werden ,  insofern  solche  keine  Abänderung  des  Staatsgrundgesetzes 
bezwecken,  keine  dauernde  Belastung  des  Staatsschatzes  und  keine  Veräusserung 
von  Staatsgut  betreffen.  Solche  Verordnungen  habeu  provisorische  Gesetzes- 
kraft, wenn  sie  von  sämratlichen  Ministern  unterzeichnet  sind  und  mit  ausdrück- 
licher Beziehung  auf  diese  Bestimmung  des  Staatsgrundgesetzes  kundgemacht 
werden«  ^  Die  Gesetzeskraft  dieser  Verordnungen  erlischt,  wenn  die  Regierung 
unterlassen  hat,  dieselbe  dem  nächsten  nach  deren  Kundmachung  zusammen- 
tretenden Reichsrathe,  und  zwar  zuvörderst  dem  Hause  der  Abgeordneten,  binnen 
vier  Wochen  nach  diesem  Zusammentritte  zur  Genehmigung  vorzulegen ,  oder 
wenn  dieselben  die  Genehmigung  eines  der  beiden  Häuser  des  Reichsraths  nicht 
erhalten.  ^  Das  Gesammt-Ministerium  ist  dafür  verantwortlich,  dass  solche  Ve^ 
Ordnungen,  sobald  sie  ihre  provisorische  Gesetzeskraft  verloren  haben,  sofort 
ausser  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 

§  15.  Zu  einem  gültigen  Beschlüsse  des  Reichsraths  ist  in  dem  Harne 
der  Abgeordneten  die  Anwesenheit  von  hundert,  im  Herren  hause  von  vierzig 
Mitgliedern  und  in  beiden  die  absolute  Stimmenmehrheit  der  Anwesenden  noth* 
wendig.  ^  Aenderungen  in  diesem  Grundgesetze  sowie  in  den  Staatsgrundge- 
setzen über  die  allgemeinen  Rechte  der  Staatsbürger  für  die  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen Königreiche  und  Länder,  über  die  £ins«^tzung  eines  Reichsgerichts,  öbfr 
die  richterliche  sowie  über  die  Ausübuqg  der  Regierungs-  und  der  Volllag8g^ 
walt  können  nur  mit  einer  Mehrheit  von  wenigstens  zwei  Dritteln  der  Stinmen 
gültig  beschlossen  werden. 

§  16.    Die  Mitglieder  des  Hauses  der  Abgeordneten  haben  von  ikns 
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Wählern  keine  Instructionen  anzunehmen.  ^  Die  Mitglieder  des  Reichsraths^^** ''^; 
können  wegen  der  in  Ausübung  ihres  Berufes  geschehenen  Abstimmungen  nie-  ^VJ!!*' 
mals ,  wegen  der  in  diesem  Berufe  gemachten  Aeusserungen  aber  nur  von  dem 
Hause,  dem  sie  angehören,  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  ^  Kein  Mit- 
glied des  Reicbsraths  darf  während  der  Dauer  der  Session  wegen  einer  strafbaren 
Handlung  —  den  Fall  der  Ergreifung  auf  frischer  That  ausgenommen  —  ohne 
Zustimmung  des  Hauses  verhaftet  oder  gerichtlich  verfolgt  werden.  ^  Selbst  in 
dem  Falle  der  Ergreifung  auf  frischer  That  hat  das  Gericht  dem  Präsidenten  des 
Hauses  sogleich  die  geschehene  Verhaftung  bekanntzugeben.  ^  Wenn  es  das 
Haus  verlangt,  muss  der  Verhaft  aufgehoben  oder  die  Verfolgung  für  die  ganze 
Sitzungsperiode  aufgeschoben  werden.  Dasselbe  Recht  hat  das  Haus  in  Betreff* 
einer  Verhaftung  oder  Untersuchung,  welche  über  ein  Mitglied  desselben  ausser- 
halb der  Sitzungsperiode  verhängt  worden  ist. 

§  17.  Alle  Mitglieder  des  Reichsraths  haben  ihr  Stimmrecht  persön- 
lich auszuüben. 

§  18.  Die  Function  der  aus  einem  Lande  in  das  Haus  der  Abgeord- 
neten entsendeten  Mitglieder  erlischt  mit  dem  Tage  des  Zusammentrittes  oines 
neuen  Landtags.  Sie  können  wieder  in  das  Abgeordnetenhaus  gewählt  werden. 
^  Wenn  ein  Mitglied  mit  Tod  abgeht ,  die  persönliche  Fähigkeit  verliert  oder 
dauernd  verhindert  ist ,  Mitglied  des  Reichsraths  zu  sein,  das  Mandat  als  Ri*ichs- 
raths-Abgeordneter  niederlegt,  oder  aufhört,  Mitglied  des  Landtags  zu  sein,  der 
es  entsendet  hat,  so  ist  eine  neue  Wahl  vorzunelimen. 

§  19.  Die  V«?rtagnng  des  Reichsraths  sowie  die  Auflösung  des  Hauses 
der  Abgeordneten  erfolgt  über  Verfügung  des  Kaisers.  Im  Falle  der  Auflösung 
wird  im  Sinne  des  §  7  neu  gewählt. 

§  20.  Die  Minister  und  Chefs  der  Centralstellon  sind  berechtigt ,  an 
allen  Beruthungen  theilzunehmen  und  ihre  Vorlagen  persönlich  oder  durch 
eiuen  Abgeordneten  zu  vertreten.  Jedes  Haus  kann  die  Anwesenheit  der 
Minister  verlangen.  Sie  müssen  auf  Verlangen  jedesmal  gehört  werden.  Das 
Recht,  an  der  Abstimmung  theilzunehmen,  haben  sie,  insofern  sie  Mitglieder 
eines  Hauses  sind. 

§21.  Jedes  der  beiden  Häuser  des  Reichsraths  ist  berech t i «rt ,  die 
Minister  zu  intcrpelliren  in  Allem,  was  sein  Wirkungskreis  erfordert,  die 
Verwaltungsacte  der  Regierung  der  Prüfung  zu  unterziehen,  von  derselben  über 
eingebende  Petitionen  Auskunft  zu  verlangen ,  Commissionen  zu  ernennen, 
welchen  von  Seiten  der  Ministerien  die  erforderliche  Information  zu  geben  ist, 
uud  seinen  Ansichten  in  Form  von  Adressen  oder  Resolutionen  Ausdruck  zu  sehen. 

§  22.  Die  Ausübung  der  Controle  der  Staatsschuld  durch  die  Ver- 
trtftungskörper  wird  durch  ein  besonderes  Gesetz  bestimmt. 

§  23.  Die  Sitzungen  beider  Häuser  des  Reichsraths  sind  öifentlich.  ^ 
Jedem  .Hause  steht  das  Recht  zu ,  ausnahmsweise  die  Oeffentlichkeit  auszu- 
schlieasen ,  wenn  es  vom  Präsidenten  oder  wenigstens  zehn  Mitgliedern  verlangt 
und  vom  Hanse  nach  Entfernung  der  Zuhörer  beschlossen  wird. 

§  24.     Die  näheren  Bestimmungen  über  den  wechselseitigen  und  den 
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Na.  33i0.   AusMn verkehr  beider  Häuser  enthält  das  Gesetz  in  Bctrn AT  der  Geschäftsordnung 
Oe^ierreieb,  ° 

si  Uec.   des  Reichsraths. 

1867. 

Wien,  am  21.  December  1867. 

Franz  Joseph  m.  p. 
Freiherr  v.  Beust  m.  p.     Graf  Taaffe  m.  p.     Freiherr  v.  John  m.  p.,  FML. 

Freiherr  r.  Becke  m.  p.     Ritter  v,  Hye  m.  p. 

Auf  Allerhöchste  Anordnung : 
Bernhard  Ritter  v.  Meyer  m.  p. 


No.  3321. 

OESTERREICH.  —  Staatsgrandgesetz  vom  21.  December  1867  fiber  die  Aus- 
übung der  Regiernngs-  nnd  der  Vollzugsgewalt. — 

No.  33S1.  Wirksam  für  Böhmen,  Dalmatien,  Galizien,  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns, 
II.  Oae.  'Salzburg,   Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Bukowina,  Mähren,  Schlesien,  Tirol  mit 

1887 

Vorarlberg,  Görz  und  Gradisca,  Istrien  und  die  Stadt  Triest  mit  ihrem  Gebiete. 

Mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Reichsrathes  finde  Ich  nach- 
stehendes Staatsgrundgesetz  über  die  Ausübung  der  Regierung»-  nnd  Volltogs- 
gewalt  zu  erlassen  und  anzuordnen  wie  folgt : 

Art.  1.     Der  Kaiser  ist  geheiligt,  unverletzlich  und  unverantwortlich. 

Art.  2.  Der  Kaiser  übt  die  Regierungsgewalt  durch  verantwortliche 
Minister  und  die  denselben  untergeordneten  Beamten  und  Bestellten  aus. 

Art.  3.  Der  Kaiser  ernennt  und  entlässt  die  Minister  nnd  besetzt  auf 
Antrag  der  betreffenden  Minister  alle  Aemter  in  allen  Zweigen  des  Sttats- 
dienstes,  insofern  nicht  das  Gesetz  ein  Anderes  verordnet. 

Art.  4.  Der  Kaiser  verleiht  Titel,  Orden  und  sonstige  staatliche 
Auszeichnungen. 

Art.  5.  Der  Kaiser  führt  den  Oberbefehl  über  die  bewaffnete  Macht, 
erklärt  Krieg  und  schliesst  Frieden. 

Art.  6.  Der  Kaiser  schliesst  die  Staatsverträge  ab.  ^  Zur  Gültigkeit 
der  Handelsverträge  und  jener  Staatsverträge ,  die  das  Reich  oder  Theile  des- 
selben belasten  oder  einzelne  Bürger  verpflichten,  ist  die  Zustimmung  des 
Reichsraths  erforderlich. 

Art.  7.     Das  Münzrecht  wird  im  Namen  des  Kaisers  ausgeübt 

Art.  8.  Der  Kaiser  leistet  beim  Antritte  der  Regierung  in  Gegenwart 
beider  Häuser  des  Reichsraths  das  eidliche  Gelöbniss:  ^  ««Die  Grundgesetze 
der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  unverbrüchlich  zu  halteo 
und  in  Uebereinstimmung  mit  denselben  und  den  allgemeinen  Gesetzen  sn 
regieren.** 

Art.  9.  Die  Minister  sind  für  die  Verfassnngs-  und  Geaetsmässigkait 
der  in  die  Sphäre  ihrer  Amts  Wirksamkeit  fallenden  Regiernngtacte  verantwort- 
lich. ^  Diese  Verantwortlichkeit,  die  Zusammensetzung  des  über  die  Minister- 
Anklage  erkennenden  Gerichtshofes  und  das  Verfahren  ^or  demaelbtii  >M 
durch  em  besonderes  Gesetz  geregelt. 
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Art.  10.      Die    Kundmachung    der    Gesetze    erfolgt    im    Namen    desQ^^^^^^^^pl, 
^idsers,  mit  Berufung  auf  die  Zustimmung  der  verfassungsmässigen  Vertretungs-    *Vw7*' 
Körper  und  unter  Mitfertigung  eines  verantwortlichen  Ministers. 

Art.  11.  Die  Staatsbehörden  sind  innerhalb  ihres  amtlichen  Wirkungs- 
kreises befugt,  auf  Grund  der  Gesetze  Verordnungen  zu  erlassen  und  Befehle  zu 
^rtheilen,  und  sowol  die  Beobachtung  dieser  letzteren  als  der  gesetzlichen 
Anordnungen  selbst  gegenüber  den  hiezu  Verpflichteten  zu  erzwingen.  ^  Be- 
sondere Gesetze  regeln  das  Kxecutionsrecht  der  Verwaltungs-Behörden ,  sowie 
die  Befugnisse  der  bewaffneten  Macht,  die  zur  Erhaltung  der  öffentlichen 
Sicherheit,  Ruhe  und  Ordnung  dauernd  organisirt  ist  oder  in  besonderen  Fällen 
aufgeboten  wird. 

Art.  12.  Sämmtliche  Staatsdiencr  sind  innerhalb  ihres  amtlichen 
Wirkungskreises  für  die  Beobachtung  der  Staatsgrundgesetze,  sowie  für  die  den 
Reichs-  und  Landesgesetzen  entsprechende  GeschnflsffUirung  verantwortlich.  ^ 
Diese  Verantwortlichkeit  geltend  zu  machen ,  sind  diejenigen  Organe  der 
Executiv-Gewalt  verpflichtet,  deren  Disciplinar-Gewalt  die  betreffenden  Staats- 
diener unterstehen.  ^  Die  civilrechtliche  Haftung  derselben  für  die  durch 
pflichtwidrige  VerfQgungen  verursachten  Rechtsverletzungen  wird  durch  ein 
Gesetz  normirt. 

Art.  13.  Alle  Organe  der  Staatsverwaltung  haben  in  ihrem  Diensteide 
auch  die  unverbrüchliche  Beobachtung  der  Staatsgrundgesetze  zu  beschwören. 

Wien,  am  21.  December  1867. 

Franz  Joseph  m.  p. 
Freiher  r.  Beust  m.  p.     Graf  Taaffe  m.  p.     Freiherr  v,  John  m.  p. ,  FML. 

Freiherr  v.  Becke  m.  p.     Ritter  v.  Hye  m.  p. 

Auf  Allerhöchste  Anordnung : 
Bernhard  Ritter  v.  Meyer  m.  p. 


No.  3322. 

OBSTBRRBICH.    —   Gesetz    vom  21.  Decembor    1867,    betreffend    die    allen 
Ländern    der   Oesterreichischen   Monarchie   gemeinsamen   Angolegen. 

heiten  and  die  Art  ihrer  Behandlung.  — 

Wirksam  ftir  Böhmen,  Dalmatien,  Galizien  mit  Krakau,  Oesterreich  unter^No.  33M. 
und  ob  der  Enns ,  Salzburg ,  Steiermark ,  Kärnten ,  Krain,  Bukowina,  Mähren,  **  «Üf** 
Schlesien ,  Tirol ,   Vorarlberg ,   Görz  und  Gradisca,  Istrien  und  die  Stadt  Triest 

mit  ihrem  Gebiete. 

Mit  Zustimmung:  der  beiden  Häuser  des  Reich.^raths  finde  Ich  in 
Ergänzung  des  Staatsgrundgesetzes  über  die  Reichsvertretung  nachstehendes 
Gresetz  zu  erlassen : 

§  l.  Nachfolgende  Angelegenheiten  werden  als  den  im  Reichsrathe 
vertretenen  Königreichen  und  Ländern  und  den  Ländern  der  Ungarischen  Krone 
gemeinsame  erklärt : 

a)  Die  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  Einschlu.ns  der  diplomatischen 

Dm  SlMUarrbiv  XV.  186t.  ^ 
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^'^®- ^^**-  und  commerciellen  Vertretung:  dem  Auslande  geczenüber,  sowie  die  in  Betreff 
*i«ÄT*''    ^^'^   internationalen  VertrJige  etwa  nothwendigen  Verfügungen ,  wobei  jedocb 

100/  « 

die  Genehmigung  der  internationalen  Verträge,  insoweit  eine  solche  Verfassung^, 
massig  noth wendig  ist,  den  Vertretungskörporn  der  beiden  Reichshälfteu  (dem 
Reichsrathe  und  dem  Ungarischen  Reichstage)  vorbehalten  bleibt ; 

b)  das  Kriegswesen  mit  Inbegriff  der  Kriegsmarine ,  jedoch  mit  Ans* 
schluss  der  Rccruten-Bewilligung  und  der  Gesetzgebung  über  die  Art  und  Weise 
der  Erfüllung  der  Wehrpflicht ,  der  Verfügungen  hinsichtlich  der  Di^locining 
und  Verpflegung-  des  Heeres,  ferner  der  Regelung  der  bürgerlichen  Verhältnisse 
und  der  sich  nicht  auf  den  Militärdienst  beziehenden  Rechte  und  Verpflichtungen 
der  Mitglieder  des  Heeres ; 

c)  das  Finanzwesen  rücksichtlich  der  gemeinschaftlich  zu  bestreitenden 
Auslagen,  insbesondere  die  Festsetzung  des  diesfälligen  Budgets  und  die  Prüfung 
der  darauf  bezüglichen  Rechnungen. 

§  2.  Ausserdem  sollen  nachfolgende  Angelegenheiten  zwar  nicht  ge- 
meinsam verwaltet ,  jedoch  nach  gleichen ,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  vereinbarenden 
Grundsätzen  behandelt  werden : 

1.  Die  commerciellen  Angelegenheiten,  speciell  die  Zollgesetzgebong; 

2.  die  Gesetzgebung  über  die  mit  der  industriellen  Production  in  enger 
Verbindung  stehenden  indirecten  Abgaben  ; 

3.  die  Feststellung  des  Münzwesens  und  des  Geldfusses; 

4.  Verfügungen  bezüglich  jener  Eisenbahn-Linien,  welche  das  Interesse 
beider  Reichshälftun  berühren; 

5.  die  ITeststellung  des  Wehrsystems. 

§  3.  Die  Kosten  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  (§1)  sind  von 
beiden  Reichstheilen  nach  einem  Vorhältnisse  zu  tragen,  welches  durch  ein  vom 
Kaiser  zu  sanctionirendes  Uebereiukommen  der  beiderseitigen  Vertretungskörper 
(Reiehsrath  und  Reichstag)  von  Zeit  zu  Zeit  festgesetzt  werden  wird.  Sollte 
zwischen  beiden  Vertretungen  kein  Uebereinkommen  erzielt  werden,  so  bestimmt 
der  Kaiser  dieses  Vorhältniss,  jedoch  nur  für  die  Dauer  eines  Jahres. 
Die  Aufbringung  der  auf  jede  der  beiden  Reichstheile  hienach  entfallenden  Lei- 
stungen ist  jedoch  ausschliesslich  Sache  eines  jeden  Theils.  ^  Es  kann  jedoch 
auch  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  ein  gemein- 
sames Aulohen  aufgenommen  worden ,  wo  dann  auch  Alles,  was  den  Abschlu53 
des  Anlehens  und  die  Modalitäten  der  Verwendung  und  Rückzahlung  betrifi)« 
gemeinsam  zu  behandeln  ist.  ^  Die  Entscheidung  über  die  Frage,  ob  ein  gemein- 
sames Anlehen  aufzunehmen  ist,  bleibt  jedoch  der  Gesetzgebung  jeder  der  beiden 
Reichshälften  vorbehalten. 

§  4.  Die  Beitragsleistung  zu  den  Laston  der  gegenwärtigen  StaatsscIiuM 
wird  durch  ein  zwischen  beiden  Reichshälften  zu  treffendes  Uebereinkommen 
geregelt. 

§  5.  Die  Verwaltung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  wird  durch 
ein  gemeinsames  verantwortliches  Ministerium  besorgt,  welchem  jedoch  nicht 
gestattet  ist,  nebst  den  geraeinsamen  Angelegenheiten  auch  die  besondRVS 
Re^ierungsgeschäfte  einer  der  beiden  Reichstheile  zu  führen.    Die  AnordaimpB 
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betreff  der  Leitung,  Führung  und  inneren  Organisation  dor  gosammten  Armee^J^JJj^^^^ 
len  au88chlie8slicb  dein  Kaiser  zu.  ^V»?.?^' 

§  6.  Das  den  Vertretungskörpern  beider  Roichshäirien   (dem   Reiclis- 
le    und    dem  Ungarischen  Reichstage)  zustehende  Gi*setzgebung.srcchl  wird 
denselben,  insoweit  es  sich  um  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  handelt, 
tels  zu  entsendender  Delegationen  ausgeübt. 

§  7.  Die  Delegation  des  Reichsraths  zählt  sechzig  Mitglieder,  wovon 
Drittheil  dem  Herrenhause  und  zwei  Drittheile  dem  Hause  der  Abgeordneten 
lomnien  worden. 

§  8.  Das  Herrenhaus  hat  die  auf  dasselbe  entfallenden  zwanzig  Mit- 
der  der  Delegation  mittels  absoluter  Stimmenmehrheit  aus  seiner  Mitte  zu 
ilen.  Die  auf  das  Haus  der  Abgeordneten  entfallenden  vierzig  Mitglieder 
^ien  in  der  Weise  gewählt ,  dass  die  Abgeordneten  der  einzelnen  Landtage 
h  dem  nachstehenden  Vertheilungsmodus  die  Delegirten  entsenden ,  wobei 
:;d  freisteht,  dieselben  aus  ihrer  Mitte  oder  aus  dem  Plenum  des  Hauses  zu 
ilen.  Es  haben  mittels  absoluter  Stimmenmehrheit  zu  wählen  die  Abgeord- 
m  aus  dem  Königreiche  Böhmen  10,  aus  dem  Königreiche  Dalmatien  1,  aus 
I  Königreiche  Galizien  und  Lodomerien  mit  dem  Grossherzogthum  Krakau  7, 
dem  Erzherzogthum  Oesterreich  unter  der  Enns  3 ,  aus  dem  Erzherzogthum 
terreich  ob  der  Enns  2,  aus  dem  Herzogthum  Salzburg  1,  aus  dem  Herzogthum 
iermark  2,  aus  dem  Herzogthum  Kärnten  1 ,  aus  dem  Herzogthum  Krain  1, 
dem  Herzogthum  Bukowina  1 ,  aus  der  Markgraf^ichuit  Mähren  4  ,  aus  dem 
zogthum  Ober-  und  Niederschlesien  1 ,  aus  der  gefürsteti^n  Grafschaft  Tirol 
ius  dem  Lande  Vorarlberg  1 ,  aus  der  Markgrafschaft  Istrien  1 ,  aus  der  ge- 
teten  Grafschaft  Görz  und  Gradiska  1 ,  aus  der  Stadt  Triest  mit  ihrom  Ge- 
e  1  ,  zusammen  40. 

§  9.  In  gleicher  Weise  hat  jedes  der  beiden  Häuser  des  Reichsrathcs 
atzmänner  der  Delegirten  zu  wählen,  deren  Anzahl  für  das  Herrenhaus  zehn 
für  das  Abgeordnetenhaas  zwanzig  beträgt.  Die  Zahl  der  aus  dem  Abge- 
netenhause  zu  wählenden  Ersatzmänner  wird  auf  die  aus  demselben  zu  ent- 
ienden  Delegirten  derart  vertheilt,  dass  auf  Einen  bis  drei  Delegirte  je  ein 
atzmann,  auf  vier  und  mehr  Delegirte  je  zwei  F>satzmänner  entfallen.  Die 
hl  jedes  Ersatzmannes  ist  besonders  vorzunehmen. 

§  10.   Die  Wahl  der  Delegirten  und  ihrer  Ersatzmänner  wird  von  den 
len  Häusern  des  Reichsraths  alljährlich  erneuert.      Bis  dahin  verbleiben   die 
egirten   und  Ersatzmänner  in   ihrer  Function.      Die  abgetretenen  Mitglieder 
Delegation  können  in  dieselbe  wiedergewählt  werden. 

§  11.  Die  Delegirten  werden  alljährlich  vom  Kaiser  einberufen;  der 
sammlungsort  wird  vom  Kaiser  bestimmt. 

§  12.  Die  Delegation  des  Reichsraths  wählt  aus  ihren  Mitgliedern  den 
sidenten  und  Vice-Präsidenten ,  sowie  auch  die  Schriftführer  und  übrigen 
ictionäre. 

f  13.  Der  Wirkungskreis  der  Delegationen  umfa}<st  alle  Gegenstände, 
che  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  betreffen.     Andere  Gegenstände  sind 
der  Wirksamkeit  der  Delegationen  ausgeschlossen. 


»  ^  tir:-*i«»--f«'ii.*-iH  r*..irt--r-ifiii||»»*t3F-  >««■  3. 


j^d«  1}k\i^^**'U  ^Isi^n  der  Mti4*:nu  D^le^ion  a'tnrt&ÄLiniMK  AacnuE  aafAi- 
kU;r«;  4««  ir^rA^(n*«men  Minittcrriunii  oder  eiiics  «■jatoa  ICiadBtdfü  denribn 
tiUi\\*rft,  €  l>i«  ArfkU;re  i«t  recbukräftig.  wenn  ae  tob  jt4cr  Delci^BtkiB  lbg^ 
kjfudfri ,  od^srr  in  «inürr  geni«iD«chaftIicben  Plenarsiuaii^  bei^B'  Dcitigariottcn  !»• 
nf:\t\o%>t^M  wird, 

{  17,  J^d«  UflfffSAlton  schlägt  aos  den  anabhin^gcB  mad  pefeCzkn- 
di^r«'»  8laAt*hnr^^rri  jener  Länder,  welche  sie  Tertritt.  jedocb  udit  mas  ihm 
Mffti),  y'wrntidzwMtzife  Richter  vor,  woron  die  andere  Delegttioo  Ewolf  m- 
¥ft*rUiii  ktitiit*  Audi  der  Angeklagte  oder,  wenn  der  Angeklagten  nehme  sini 
ftllif  ^errK'iriNdiiirtlich  ,  haben  das  Kecht,  zwölf  der  Vorgeschlagenen  abznlfhnfB. 
jifdoeh  nur  derart ,  dans  aus  den  von  der  einen  and  anderen  Delegation  Vor^ 
Mf'lila^^enen  ((leieli  viele  abgelehnt  werden.  ^Die  hiemach  öbrigbleibenden  Ricbter 
bilden  den  Oericbtübof  für  den  vorliegenden  Process. 

t  18.  Kin  eigene»  Gesetz  über  die  Verantwortlichkeit  des  gemeinstroeD 
MiniHtoriiimM  wird  die  näheren  Bestimmungen  über  die  Anklage,  das  Verfahren 
und  duN  KrketihtniHM  fcstHtellcn. 

§  II).  Jede  der  beiden  Delegationen  verhandelt,  berathet  ond  be- 
HclilieHNt  nir  Hieb  in  abgesonderten  Sitzungen.  ^  Den  Ausnahmsfall  enthalt 
der  $  :M  . 

§  20.  Zur  Heschlussnibigküit  der  Delegation  des  Reichsraths  ist  ausser 
dem  V(»rMitxeiiden  die  AuweHenbeit  von  wenigstens  dreissig  Mitgliedern  undzor 
(lülti^keit  eiiie»  nuscbluMHos  diu  absolute  Stimmenmehrheit  der  Anwesenden  er- 
forderlieb. 

§  21.  Die  reielisrätblicben  Delegirten  und  Ersatzmänner  haben  von 
ihren  AVälilern  keine  Instructionen  anzunehmen. 

§  22.  Die  Delegirten  des  Reichsraths  haben  ihr  Stimmrecht  persönlich 
auszuüben  ;   wann  ein  Krsutzmann  einzutreten  hat,  bestimmt  der  §  25. 

§  23.  Die  Delegirten  des  Reichsraths  gemessen  in  dieser  Eigenschaft 
die  nämliche  Unvorlet/lichkeit  und  Unverantwortlichkeit,  welche  ihnen  als  Mit- 
gliedern des  Reiolusraths  kraft  des  §  16  des  Grundgesetzes  über  die  Reichem- 
tretung  susteht.  Die  in  diesem  Faragraphe  dem  betreffenden  Hanse  eisge- 
i-uuiiiten  Uefu^nisse  kommen ,  insofern  nicht  der  Reichsrath  gleichseitig  vensB" 
melt  int,  rnek>iobtliob  der  Delegirten  der  Delegation  su. 
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§  24.  Der  Austritt  aus  dem  Reichsrathe  hat  auch  den  Austritt  au8  der^'^®/ ''?*. 

'  Oettarreiel 

Delegation  zur  Folge.  ^iwa^' 

§  25.  Kommt  ein  Mitglied  der  Delegation  oder  ein  Ersatzmann  in  Ab- 
gang, so  ist  eine  neue  Wahl  vorzunehmen.  Ist  der  Reichsrath  nicht  versammelt, 
so  hat  an  die  Stelle  des  abgängigen  Delegirtcn  dessen  Ersatzmann  einzutreten. 

§  26.  Wird  das  Abgeordnetenhaus  aufgelöst,  so  erlischt  auch  die  Wirk- 
samkeit der  Delegation  des  Reichsraths.  Der  neu  zusammentretende  Reichsrath 
wählt  eine  neue  Delegation. 

§  27.  Die  Session  der  Delegation  wird  durch  den  Präsidenten  der- 
selben nach  Beendigung  der  Geschäfte  mit  Kaiserlicher  Genehmigung  oder  über 
Auftrag  des  Kaisers  geschlossen. 

§  28.  Die  Mitglieder  des  gemeinsamen  Ministeriums  sind  berechtigt,  an 
allen  Berathungen  der  Delegation  theilzunehmen  und  ihre  Vorlagen  persönlich 
oder  durch  einen  Abgeordneten  zu  vertreten.  Sie  müssen  auf  Verlangen  jedes- 
mal gehört  werden.  Die  Delegation  hat  das  Recht,  an  das  gemeinsame  Ministe- 
rium oder  an  ein  einzelnes  Mitglied  desselben  Fragen  zu  richten  und  von  dem- 
selben Antwort  und  Aufklärung  zu  verlangen,  ferner  Commissionen  zu  ernennen, 
welchen  von  Seite  der  Ministerien  die  erforderliche  Information  zu  geben  ist. 

§  29.  Die  Sitzungen  der  Delegation  sind  in  der  Regel  öffentlich.  Aus- 
nahmsweise kann  die  Oefientlichkeit  ausgeschlossen  werden,  wenn  es  vom  Präsi- 
denten oder  wenigstens  von  fünf  Mitgliedern  verlangt  und  von  der  Versammlung 
nach  Entfernung  der  Zuhörer  beschlossen  wird.  Ein  Beschluss  kann  jedoch  nur 
in  öffentlicher  Sitzung  gefasst  werden. 

§  30.  Beide  Delegationen  theilen  sich  ihre  Beschlüsse,  sowie  erforder- 
lichenfalls deren  Motive  gegenseitig  mit.  ^  Dieser  Verkehr  findet  schriftlich 
statt,  auf  Seite  der  Delegation  des  Reichsraths  in  Deutscher,  auf  Seite  der  Dele- 
gation des  Reichstags  in  Ungarischer  Sprache  und  beiderseits  unter  Anschluss 
einer  beglaubigten  Uebersetzung  in  der  Sprache  der  anderen  Delegation. 

§  31.  Jede  Delegation  ist  berechtigt,  zu  beantragen,  dass  die  Frage 
durch  gemeinschaftliche  Abstimmung  entschieden  werde,  und  kann  dieser  Antrag, 
sobald  ein  dreimaliger  Schriften  Wechsel  erfolglos  geblieben  ist,  von  der  anderen 
Delegation  nicht  abgelehnt  werden.  Die  beiderseitigen  Präsidenten  vereinbaren 
Ort  und  Zeit  einer  Plenarsitzung  beider  Delegationen  zum  Zwecke  der  gemein- 
schaftlichen Abstimmung. 

§  32.  In  den  Plenarsitzungen  präsidiren  die  Präsidenten  der  Dele- 
gationen abwechselnd.  Durch  das  Loos  wird  entschieden,  welcher  der  beiden 
Präsidenten  das  erstemal  zu  präsidiren  hat.  In  allen  folgenden  Sessionen 
präsidirt  in  der  ersten  Plenarversammlung  der  Präsident  jener  Delegation, 
deren  Präsident  der  unmittelbar  vorhergegangenen  nicht  vorgesessen  hat. 

§  33.  Zur  Beschlussfahigkeit  der  Plenarversammlung  ist  die  Anwesen- 
heit von  mindestens  zwei  Drittheilen  der  Mitglieder  jeder  Delegation  erforderlich. 
Der  Beschluss  wird  mit  absoluter  Mehrheit  der  Stimmen  gefasst.  Sind  auf  Seite 
der  einen  Delegation  mehr  Mitglieder  anwesend ,  als  auf  Seite  der  anderen,  so 
haben  sich  auf  Seite  der  in  der  Mehrzahl  anwesenden  Delegation  so  viele  Mit- 
glieder der  Abstimmung  zu  enthalten ,  als  zur  Herstellung  der  Gleichheit  der 
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U^^^^L  Zahl  der  beiderseits  Stimmenden  entfallen  müssen.     Wer  sich  der  Abstimroong 
^mtT*   zu  enthalten  hat,  wird  dnrcli  das  Loos  bestimmt. 

§  34.  Die  Plenarsitzungen  der  beiden  Delegationen  sind  ofientlich. 
Das  Protokoll  wird  in  beiden  Sprachen  durch  die  boiderseitigon  Schriftfubrfr 
geführt  und  gemeinsam  beglaubigt. 

§35.  Die  näheren  Bestimmungen  über  den  Geschäftsgang  der  Dele- 
gation des  Reichsrathes  werden  durch  die  Gescliäftsordnung  geregelt,  deren 
Feststellung  durch  die  Delegation  zu  erfolgen  hat. 

§  36.  Die  Vereinbarung  in  Betreff  jener  Gegenstände,  welche  zwar 
nicht  als  gemeinsame  behandelt,  jedoch  nach  gemeinsamen  Grundsätzen  geregelt 
werden  sollen,  erfolgt  entweder  dadurch,  dass  die  verantwortlichen  Ministerien 
im  gemeinschaftlichen  Einvernehmen  einen  Gesetzentwurf  ausarbeiten  und  den 
betreffenden  VertretungskÖrpern  beider  Theile  zur  Beschlussfassung  vorlegen 
und  die  übereinstimmenden  Bestimmungen  beider  Vertretungen  dem  Kaiser  zur 
Sanction  vorgelegt  werden ,  oder  dass  die  beiden  Vertretungskörper  joder  aas 
seiner  Mitte  eine  gleich  grosse  Deputation  wühlen,  welche  unter  Kiuflussuahine 
der  betreffenden  Ministerien  einen  Vorschlag  ausarbeiten,  welcher  Vorschlag 
dann  durch  die  Ministerien  jedem  Vertretungskörper  mitgetheilt,  von  denselben 
ordnungsmässig  behandelt  und  die  übereinstimmenden  Beschlüsse  beider  Ver- 
tretungen dem  Kaiser  zur  Sanction  unterbreitet  werden.  Der  zweite  Vorgang 
ist  specioll  bei  der  Vereinbarung  über  das  ßeitragifverhältiiiss  zu  den  Kosten 
der  gemeinsamen  Angelegenheiten  einzuhalten. 

§  37.  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  Gesetze,  betreffend  die  Abänderung 
des  Grundgesetzes  über  die  Reichsvertretung  vom  26.  Februar  1861,  dann  mit 
den  Staatsgrundgesetzen  über  die  allgemeinen  Rechte  der  Staatsbürger,  über  die 
Regierungs-  und  Vollzugsgewalt,  über  die  richterliche  Gewalt  und  über  die  Ein- 
setzung eines  Reichsgerichts  zugleich  in  Wirksamkeit. 
Wien,  am  21.  December  1867. 

Frans  Joseph  m.  p. 
Freiherr  r.  Beust  m.  p.     Graf  Taaffe  m.  p.     Freiherr  v.  John  m.  p.,  FML. 

Freiherr  r.  Beckc  m.  p.     Ritter  v.  Hye  m.  p. 

Auf  Allerhöchste  Anordnung 
Bernhard  Ritter  v.  Meyer  m,  p. 


No.  3323. 

OESTERREICH.  —  Min.    d.    Innern   an    die   Kais.    Landesohefs.  —  Maboitg 
an  dieBeamten  zur  aufrichtigen  Hingebung  undTreno  für  die  constiti- 

tionelie  Verfassung. — 

No.  33SI.  Wie  Ew.  etc.  aus  meinem  amtlichen  Erlaf*»  vom  heutigen  Tage  ewehi«i 

Oeslcrreicu.  ^     ^         ° 

*J[»»-  hat  Se.  K.  K.  apostolische  Maj.  in  Gemässheit  der  Bestimmung  im  Art  18  ^ 
Staatsgrnndgesetze»  vom  21.  l)ec.  1867,  betreffend  die  Ausübung  der  RegieraBg»- 
und  Vollzugsgewalt,  auf  Antrag  des  Ministerraths  für  die  im  ReichsnUh  vrrfi»- 
tcnen  Königreiche  und  Länder  anzuordnen  geruht,  dass,  wie  in  Hinkooft  »• 


Oeaterr.  Verfassung,    llonure  Polilik.)  ^]^ 

Organe  tler  Staatsverwaltung  in  ihrem  Diensteide  «lie  unverbrüchliclie  ^^^^"oilite  *^'fc 
achtung  der  Staatsgrundgesetze  zu  beschwören  verpflichtet  sind,  jetzt  auch  die  ^||^' 
bereits  beeideten  Organe  der  Staatsverwaltung  nachträglich  die  eidesstättigc  Er- 
klärung gleichen  Inhalts  abzugeben  haben.  Hochdieselben  werden  darüber 
wachen ,  dass  dieser  allerhöchsten  Anordnung  entsprechend ,  alle  hierdurch  be- 
troffenen Organe  der  Staatsverwaltung  im  Bereich  Ihres  Arotskreises  diese  eides- 
stättigc Erklärung  abgeben ,  welche  der  innem  Bedeutung  eines  Verfassungs- 
eides entspricht.  Dabei  ist  selbstverständlich  auf  niemand  ein  Zwang  auszuüben, 
wider  seine  Ueberzeugung  jene  eidliche  Erklärung  abzugeben.  Welcher  der 
Staatsdiener  sie  mit  seinem  Gewissen  nicht  vereinbar  findet ,  gegen  den  ist  von 
jeder  Fression  in  dieser  Beziehung  abzusehen  und  mir  über  den  Fall  zu  berichten, 
woranf  weitere  Verfügung  erfolgen  wird.  Diejenigen  Organe  der  Regierung 
dagegen,  welche  diese  Erklärung  abgeben,  mögen  sich  klar  vergegenwärtigen,  dass 
die  Sache  nicht  wie  eine  blosse  Formalität  abgetban,  sondern  als  ein  politischer 
Act  von  vollwichtiger  Bedeutung  behandelt  wird,  f  Es  ist  mir  eine  Gewissens- 
sache, gleich  von  vornherein  zu  betonen,  dass  im  ganzen  Bereich  des  mir  anver- 
trauten Verwaltungsdienstes  von  allen  Beamten,  nächst  der  unverbrücliliehen 
Treue  gegen  den  Kaiser,  die  unbedingte  Achtung  vor  der  Verfassung  des  Reichs, 
vor  den  Staatsgrundgesetzen  gefordert  wird.  Je  dringender  überhaupt  eine  blei- 
bende Stärkung  des  öffentlichen  Rechtsbewusstseins  nothwendig  geworden,  desto 
nnerlässl icher  wird  es,  dass  die  Organe  der  Regierung  neben  der  vollsten  Inte- 
grität ihres  Charakters  sich  auch  das  Ansehen  verschaffen ,  die  gewissenhaften 
Vollstrecker  der  constitutionellen  Gewalt  zu  sein.  Der  Wille  des  Ministers  reicht 
firir  die  besten  Absichten  nicht  aus,  wenn  er  nicht  getragen  und  begleitet  wird  von 
gleich  redlichen  Gesinnungen  der  ihm  zugewiesenen  Beamten.  Ich  muss 
aber  um  so  nachdrücklicher  von  jedem  der  in  meinem  Ressort  thätigen  Organe 
der  Regierung  aufrichtige  Hingebung  und  makellose  Treue  gegen  die  Verfassung 
f'ord«*rn ,  als  nach  dem  Staatsgrundgesetz  die  Mini^^ter  für  die  Verfassungs-  Und 
Ges^etzmässigkeit  der  in  ihre  Amtswirksamkeit  fallenden  Regierungsacte  verant- 
wortlich sind.  Ich  nehme  diese  Verantwortlichkeit  so  ernst,  als  sie  nur  gedacht 
werden  kann,  und  erwarte  daher,  dass  auch  die  mir  unterstehenden  Beamten  sich 
diese  Verantwortlichkeit,  die  sie  mit  mir  theilen,  stets  vor  Augen  halten.  ^|  Untreue 
oder  Feindseligkeit  wider  die  Verfassung  und  wider  die  vorfassungsmässigen 
Einrichtungen  würde  als  eine  ebenso  schwere  Verletzung  der  Amtspflicht  gtdten 
und  behandelt  werden,  wie  nur  irgend  ein  Bruch  des  Diensteides  von  Seiten  eines 
Staatsdieners.  Auch  würde  eine  blosse  Passivität  oder  Neutralität  der  Staatsdiener 
gegenüber  der  Verfassung  nicht  genügen.  Sie  ist  die  unverrückbare  Grundlage 
des  öffentlichen  Rechts  geworden ,  und  es  haben ,  da  es  gilt ,  die  neue  Rechts- 
ordnung im  öffentlichen  Leben  zu  befestigen,  die  Organe  der  Regierung  in  ihrer 
Pflichttreue  auch  für  dieselbe  thütig  zu  sein  ;  sie  haben  stets  da,  wo  es  sich  um 
Anwendung  früherer  Gesetze  handelt ,  im  Falle  des  Zweifels,  und  soweit  es  nur 
immer  der  Inhalt  des  Gesetzes  und  die  Natur  des  Falles  gestattet,  diese  An- 
ordnung im  Geiste  der  neuen  Staatsgrundgesetze  zu  vollziehen ,  sie  müssen  auch 
da,  wo  es  scheinbar  ganz  unpolitische  Amtshandlungen  bctritilt,  diese  verrichten, 
«ob  bestreben,  im  Geiste  dieser  neuen  Ordnung  zu  wirken.      ^  Der  constitutio- 
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Ne.  B3tB.  nelle  Staat  fordert  zur  Selbsthätigkeit  auf,  und  auch  der  Beamte  im  Verfassangs- 
^*Af"'  Staate,  so  sehr  er  verpflichtet  ist  zur  Disciplin  und  zum  Amtsgehorsam  gegen 
seine  Vorgesetzton ,  soll  sich  allezeit  vom  constitutionellen  Geiste  erftillt  zeigen. 
Dem  wird  es  entsprechen,  wenn  von  den  Beamten  selbst  Mängel,  die  sich  zeigen, 
und  Verbesserungen,  die  nothwcndig  sind,  in  geeigneter  Weise  hervorgehoben 
werden,  da  die  unmittelbar  cxccutirendcn  Organe  am  besten  in  der  Lage  sind, 
die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  zu  kennen  und  sich  jetzt ,  wo  die  Reform  der 
Verwaltung  in  Angriff  genommen  werden  wird,  als  praktische  Mitarbeiter  am 
Werke  zu  erweisen.  Sie  dürfen  darauf  zählen  ,  in  dieser  Beziehung  bei  mir 
stets  williges  Gehör  zu  finden ,  sowie  sie  andererseits  darauf  rechnen  können, 
dass  ich  ihnen  auch  stets  ein  gewissenhafter  Anwalt  sein  werde ,  wo  es  gilt,  ihre 
berechtigten  Interessen  zu  wahren.  Leistungsunfahige  oder  lässige  Beamte 
werden  vergeblich  Nachsicht  suchen,  während  tüchtige  auch  eine  würdige 
Stellung  erlangen  sollen.  In  dem  Masse,  als  das  Staatswesen  sich  kräftigt, 
werden  auch  die  Mittel  wachsen ,  dessen  Dienern  eine  bessere  äussere  Ezi&tenz 
zu  bereiten ,  wenngleich  die  Finanzlage  des  Staats  überhaupt  eine  streng  baos 
hälterische  und  sehr  sparsame  Verwaltung  zur  Pflicht  macht.  Hochdieselben- 
werden  im  Sinne  der  Kaiserlichen  Regierung  handeln ,  wenn  Sie  den  Beamten 
Ihrer  Amtssphäre  gerade  aus  Anlass  und  mit  Hinblick  auf  die  verfassungsmässige 
Eidesleistung  die  obigen  Maximen  zu  Gemüthe  führen  und  es  nicht  unterlassen, 
ihnen  zugleich  strenge  Pünktlichkeit  und  rasche  Behandlung  der  Geschäfte, 
Emancipation  von  blossem  Formalismus ,  stete  Bereitwilligkeit  im  Verkehr  mit 
der  Bevölkerung,  uneigennützige  Unparteilichkeit  und  Wahrung  ihres  Ansehens 
auch  durch  ein  vorwurfsfreies  Verhalten  im  Privatleben  so  nachdrucklich,  als  es 
nur  immer  dem  Zwecke  entspricht ,  zu  empfehlen  und  einzuschärfen.  Nicht  als 
ein  der  Bevölkerung  fern  stehender,  in  seinen  Trägern  von  ihr  gemiedener 
Stand,  der  sich  der  Bevölkerung  autokratisch  und  vornehm  gegenüberstellt, 
sondern  als  ein  stets  bereitwilliger,  im  öfientlichen  Dienste  nützlicher,  seine 
Rechte  streu«;  nach  der  Verfassun<y  und  den  Gesetzen  bemessender  Helfer  soll 
der  Beamtenstand  angesehen  werden.  Erreicht  er  das ,  dann  wird  er  einer  der 
wirksamsten  Träger  der  constitutionellen  Staatsidee  und  vermag  am  nach- 
haltigsten die  Liebe  zum  Gemeinwesen,  die  Vaterlandsliebe  zu  verbreiten.  DiS 
aber  ist  es ,  was  mir  als  der  schönste  Theil  der  Mission  gilt ,  welche  unser  aller* 
gnädigster  Kaiser  und  Herr  mir  mit  meinem  Amt  anvertraut  hat  und  Air  deren 
Erfüllung  Hochdersolbcn  und  aller  Ihnen  untergebenen  Beamten  und  Diener 
eifrige  Mitwirkung  ich  in  Anspruch  nehme,  lieber  die  Ausführung  der  Weisnng« 
betreflend  die  Abnahme  der  eidlichen  Erklärung ,  wollen  Hochdieselben  mir  in 
kürzester  Frist  besondern  Bericht  erstatten.  ^  Empfangen  Ew.  etc.  zogleidi 
den  Ausdruck  meiner  vollkommensten  Hochachtung. 

Wien,  25.  Jan.  1868.  Der  Minister  des  Inoem 

Giskra  ra.  p. 
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IBftTIRRRICI*  —  Adresse  der  za  Wien  versammelten  Erzbischöfe  und 
ÜAchöfe  an  den  Kaiser.  —  Protest  gegen  die  Verletzung  dos  Concordats 
durch  die  event.  Sanctionirung  der  neuen  confessionellen  Gesetze. — 

Allergnädigster  Herr!  —  Oesterreich  steht  vor  Fragen,  welche  sich 
lichl  vertagen  lassen  und  deren  glückliche  Lösung  von  massgebender  Wich tigkeit^*^*^^* 
St.  Es  handelt  sich  um  jenes  Zusammenwirken  der  Theile  des  Kaiserthums^  ^'SSSi^''' 
>hne  welches  der  Fortbestand  des  Ganzen  geföhrdet  wäre.  Es  handelt  sich  um 
nne  Regelung  des  Staatshaushaltes ,  von  welcher  es  abhängt ,  oh  das  Reich  der 
hm  unentbehrlichen  Uülfsmittel  sicher  sein  und  der  Wohlstand  des  Volkes  vor 
»iner  bedenklichen  Erschütterung  werde  bewahrt  bleiben.  Uoberdies  liegt  es  am 
Tage,  wie  sehr  Eintracht  uns  noththue  und  wie  dringend  es  geboten  sei,  die  An- 
lässe zu  Zwiespalt  und  Beschwerde  nicht  zu  mehren.  Dennoch  findet  sich  eine 
Partei,  welche  diese  Zeit  des  Dranges  auserwählt,  um  die  Religion,  zn 
)v  e  1  c h e r  £ u re  Majestät,  Ihr  erlauchtes  Haus  und  eine  so  grosse 
tf ehrzahl  der  Bevölkerung  sich  bekennt,  zum  Gegenstande  ihrer  AngrifTe  zu 
Dachen.  Wohl  mögen  sogar  von  jenen,  welche  in  den  Vorderreihen  stehen, 
lur  wenige  die  ganze  Tragweite  ihrer  Bestrebungen  kennen ;  doch  wenn  dies 
hnen  selbst  zur  Entschuldigung  gereicht ,  so  wird  doch  in  der  Sache  nichts  da- 
iorch  geändert.  Indem  also  die  trougehorsumst  Unterzeichneten  in  diesem 
lugenblicke  ihre  Stimme  erheben,  erfüllen  sie  eine  Pflicht  gegen  Gott  und 
iie  Millionen,  denen  sie  die  Fürsorge  treuer  Hirten  schulden,  eine  Pflicht 
^gen  Eure  Majestät  und  das  Vaterland,  eine  Pflicht  auch  gegen  jene, 
irelcbe  an  die  sittlichen  Grundlagen  des  Reiches  Hand  anlegen.  ^  Der 
ange,  tiefeingreifende  Investiturstreit  ward  im  Jahre  1122  durch  einen  Vertrag 
>t^ndjgt,  welchen  Papst  Calixtus  U.  mit  Kaiser  Heinrich  V.  zu  Worms  einging. 
ttan  nannte  ihn  concordatum,  das  ist  Vereinbarung,  und  seit  dieser  Zeit  pflegte 
iian  die  Verträge ,  durch  welche  Staat  und  Kirche  sich  über  ihre  gegenseitigen 
Inspröche  verständigen,  Concordate  zu  nennen.  Das  Wort  ist  also  ein  sehr 
iltes,  die  Sache  ist  noch  älter.  Kein  Jahrhundert  hat  so  viele  Concordate  ge- 
«hen,  wie  das  neunzehnte;  Frankreich  machte  den  Anfang,  fast  alle  Staaten 
Suropa's  und  mehrere  Republiken  Amerika's  folgten  nach.  So  verschieden  die 
Oberhäupter  dieser  Länder  in  Betrefi'  ihrer  Stellung  und  persönlichen  Ansichten 
yaren,  sie  hielten  es  ftir  unbestreitbar,  dass  der  Papst  durch  den  eingegangenen  Ver. 
rag  Air  sich  und  seine  Nachfolger  eine  Verpflichtung  übernehme,  von  welcher  er 
ich  nicht  nach  Belieben  losmachen  könne ;  sonst  wäre  ja  die  ganze  Verhandlung  '*' 
wecklos  gewesen.  Sie  gingen  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  für  sie  und  ihre 
techtsnachfolger  dasselbe  gelte :  denn  wie  hätten  sie  sonst  dem  heil.  Stuhle  zu- 
nuthen  können ,  sich  die  von  ihnen  geforderte  Verpflichtung  aufzulegen  ?  Je- 
iemaann  gab  also  zu,  dass  dasConcordat  ein  von  einem  Staate  geschlossener  zwei- 
eitiger  Vertrag  sei ,  durch  welchen  von  beiden  Theilen  Rechte  erworben  und 
it^chtsverbin^chkeiten  übernommen  würden.  Um  dius  leugnen  zu  können,  muss 
Dan  seine  Zuflucht  zu  Theorien  nehmen,  durch  welche  das  Vertragsrecht  in  seinen 
atr  und  festen  erschüttert  wird ,  aber  auf  Vortrag  und  Eigenthum  beruht  die  Qe- 
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J'j*  ^^    »-..V..1A::,     €j   Es  erging  den  Concordaten  wie  allen  StaatsTerträgen ,  wie  allen 
**  «y^  v.  -.tzL^n  Ma.^änahinen  uberhaopt ,  nicht  immer  war  jedermann  mit  dem  Inhalte 


Ih^n  zufrieden.  Allein  das  oralte,  unschuldige  Wort  Concordit  als  mm 
}i.u:  ihabun;^  der  Wühlerei  zu  gebrauchen,  ist  bis  vor  ungefähr  elf  Jahren  nie- 
L;^rkd*^m  in  den  Sinn  gekommen.  Als  Karl  Albert  Oesterreichs  innere  Verlegen- 
^«ic^tn  benutzen  wollte,  um  lange  gehegte  Pläne  auszuführen ,  wurde  zur  Recht- 
fertigung des  Friedensbruches  unter  Anderem  auch  voigebracbt,  in  Oesterreiek 
ichmachte  die  Kirche  unter  dem  Drucke  eines  schmählichen  Jodie«  und  sie  be- 
freien sei  ein  edles,  heiliges  Werk.  Als  im  Jahre  1855  das  Concordal  enchieOf 
überblickten  die  Leiter  der  italienischen  Revolution  die  ganze  Tragweite  desselben; 
sie  sahen  sich  nicht  nur  eine  Wafie  entrissen,  welche  sie  bisher  eifrig  gefaandhabt 
hatten,  sondern  hegten  auch  die  Besorgniss ,  das  katholische  GefQhl  werde  den 
Hasse  gegen  Oesterreich,  den  sie  künstlich  angefacht  hatten ,  nun  mächtig  entge- 
gentreten. Doch  als  Meister  in  den  Wühlerkönsten  machten  sie  scfaneU  eine 
Schwenkung,  und  alle  Eingeweihten  wurden  befehligt,  das  Concordat  tu  ver- 
dächtigen und  zu  schmähen.  Wer  es  lobe,  sei  ein  Oesterreichisch  Gresinnter  und 
helfe  die  Knechtschaft  des  Volkes  vollenden.  Im  Jahre  1857  stieg  ^e  Bere* 
lution  wieder  auf  die  Gasse  herab  und  siegte  zu  Brüssel  ober  die  Begienug 
und  die  verfassungsmässigen  Vertreter  des  Volkes.  Der  Aufruhr  war  aber,  wie 
ganz  Europa  weiss ,  das  Werk  eines  Bundes ,  der  in  Belgien  kein  geheimer  iit 
und  zur  Feindschaft  gegen  das  Christenthum  sich  dort  laut  und  offen  bekennt 
Die  Gleichgesinnten  in  Deutschland  fassten  neuen  Math ;  sie  fingen  nun  an,  dii 
Mazzinisten  zum  Muster  zu  nehmen,  und  wie  jene  im  Namen  des  PatriotinniS) 
80  erliessen  sie  im  Namen  des  Liberalismus  die  Forderung,  einen  Weheraf 
gegen  das  Concordat  zu  erheben.  ^  Noch  waren  diese  Stimmen  vereinzelt  vod 
schwach,  als  das  Jahr  1859  neue  Verwicklungen  brachte.  Die  sehr  groM 
Mehrzahl  der  Deutschen  erkannte  mit  richtigem  Gefühle,  Pflicht,  Ehre  und  Klag- 
heit  verbiete  den  Staaten  des  Deutschen  Bundes,  Oesterreich  in  dem  bevorstehenden 
Kampfe  allein  zu  lassen.  Die  Wortführer  der  politischen  und  sittlichen  Uah 
wälzung  waren  nur  theil  weise  dieser  Ansicht,  doch  einmüthig  bestrebten  sie  ai^k, 
den  Ausdruck  der  wahrhaft  öffentlichen  Meinung  für  ihre  Zwecke  aossmiQtieo 
und  forderten  mit  lautem  Geschrei ,  zum  Entgelte  für  eine  wohlwollende  Gr 
sinnung,  welche  durch  Thaten  sich  nicht  bewährte ,  solle  Oesterreich  seine  Ein- 
richtungen, vor  allem  aber  die  Stellung  des  Staates  zur  Religion  und  SittÜebkcH 
nach  den  Befehlen  einiger  süddeutscher  Tagesblätter  und  Vereine  umstalteH. 
Damals  wurde  das  Wort  Concordat  unter  die  Losungsworte  eingereiht,  hinter 
welchen  ein  ganzes  System  steht.  Dass  jedermann  dies  System  kenne,  wird  )uir 
neswegs  verlangt;  nach  Umständen  hüllt  man  es  vielmehr  in  Dunkel  oder  leagoft 
es  mit  frecher  Stirn  ab;  doch  jedermann,  der  nicht  flir  einen  ZurQckgebliebtiiei 
gelten  will,  wird  aufgefordert ,  die  Losungsworte  gelehrig  nachzusagen  oder  «^ 
nigstens  jedes  Widerspruches  sich  zu  enthalten.  Man  sollte  meinen ,  die  Kntf^ 
griffe,  die  man  braucht,  seien  längst  abgenützt;  aber  die  Erfahrung  Mrt  du 
Gegentheil.  Die  treugehorsamst  unterzeichneten  Erzbischöfe  nn^BisebÖfe  wri 
den  Fälschungen  der  Wahrheit,  von  welchen  jene  Partei  G^eschäfta  maobt,  iM^ 
jeder  in  seinem  Kreise  entgegengetreten,  sie  halten  durch  die  Sachlage  mhadil^ 
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fordert,  dies  nun  vereinigt  und  vor  dem  Throne  Eurer  Majestät  zu  thun.  ^  ^^''^i^Oe'ie'^ii 
hat  das  neunzehnte  Jahrhundert  so  viele  Concordate  gesehen?  Weil  das  acht-^-^^^ 
zehnte  ihm  ein  schlimmes  Erbe  der  Zerrüttung  hinterliess.  In  Frankreich  schien 
4er  Staat  ohne  Gott  verwirklicht  und  Alles ,  was  an  das  Christenthum  erinnern 
konnte,  war  aus  dem  öffentlichen  Leben  verbannt.  Nicht  einmal  des  Kalenders 
kitte  man  vergessen ;  die  Woche  war  durch  die  Decade ,  der  Sonntag  durch  den 
Decadentag  verdrängt,  anstatt  der  Heiligen  erschienen  die  rothe  und  weisse  Rübe. 
Allein  die  Erfahrung  bewiess  unwidersprechlich ,  dass  geordnete  Zustände  un- 
möglich seien,  so  lange  der  Religion  nicht  wieder  einige  Rücksicht  gezollt  werde : 
deswegen  schloss  der  erste  Consul  mit  Pius  VII.  eine  Vereinbarung.  Spanien  ge- 
rieth  onter  die  Herrschaft  einer  Partei,  welche  alle  Wünsche  der  Aufklärerei 
bereitwillig  erfüllte ;  die  Klöster  wurden  aufgehoben  und  die  Kirchengüter  ein- 
gesogen ;  verhetzte  Pöbelhaufen  plünderten  die  Gotteshäuser.  Als  aber  die  Ver- 
wirmng,  welche  dieser  Politik  zur  Seite  ging,  Jahr  für  Jahr  höher  stieg  und  die 
Grosse  des  Unheils  den  Versuch,  festen  Boden  zu  gewinnen,  hervorrief,  sah  man  ein, 
vor  allem  müsse  für  die  kirchlichen  Verhältnisse  der  Boden  des  Rechtes  wieder  ge- 
funden werden,  und  man  schloss  ein  Concordat.  Noch  immer  büsst  dies  beklagens- 
wertheLand  die  Experimente,  welche  der  Liberalismus  mit  demselben  anstellte,  ohne 
auch  nur  zu  fragen  ,  ob  die  Bedingungen  der  Ausführbarkeit  vorhanden  seien ; 
doch  an  der  Religion  und  dem  Concordate  wagen  die  Herren  des  Tages  nicht 
mehr  zu  rühren;  sie  fühlen,  dann  könnte  statt  einer  Partei  das  wirkliche 
Spanische  Volk  wider  sie  aufstehen.  Auch  in  den  Republiken  von  Amerika 
kam  es  vor,  dass  man  der  Greuel  der  Gesetzlosigkeit  müde  war  und  ernstlich 
daran  ging,  eine  feste  Ordnung  zu  begründen;  dann  wurden  Concordate  ge- 
schlossen. Doch  die  Französische  Revolution  war  nicht  wie  ein  Wetterstrahl 
un  heiteren  Himmel  erschienen  und  die  geistige  Gährung,  deren  Tochter  sie 
war,  verbreitete  ihre  Rückwirkungen  weit  über  Frankreich  hinaus.  Zudem 
tobten  mehr  als  zwanzig  Jahre  lang  Kriege ,  welche  nicht  nur  die  Grenzen 
änderten ,  sondern  auch  die  eingelcbten  Ordnungen  des  Staates  und  der  Kirche 
sertrümmerten.  Als  daher  die  Zeit  der  Stürme  zum  Abschlüsse  kam  und  man 
der  Zukunft  wieder  mit  Vertrauen  entgegenblickte ,  tauchten  aller  Orten  kirch- 
liche Fragen  auf,  von  welchen  sogar  protestantische  Fürsten  einsahen  ,  dass  sie 
dnich  einen  Machtspruch  nicht  gelöst  werden  könnten ,  und  hiedurch  wurde  zu 
Vereinbarungen  mit  dem  heiligen  Stuhle  reichlicher  Stoff  geboten.  ^  Auch 
die  Oesterreichische  Regierung  befand  sich  in  diesem  Falle.  In  dem  Jahr- 
Eehente ,  welches  der  Europäischen  Krise  vorausging ,  erschienen  in  Oesterreich 
Qnr  zu  viele  Verordnungen ,  welche  mit  den  Rechten  der  Kirche  sich  nicht  ver- 
einbaren Hessen.  Hiezu  kam  noch ,  dass  man  bei  diesem  Einschreiten  von 
ßrundsätzen  ausging ,  welche  ihre  Erfolge  einer  verworrenen  Zeit  des  Uebpr- 
l^anges  verdankten  und,  als  die  Scheidung  der  Geister  vollzogen  war,  sich  als 
imhaltbar  erwiesen.  Es  gehört  zu  den  Pflichten  des  Liberalen,  die  Gesetz- 
gebung Josephs  U.  zu  preisen ;  allein  im  Munde  der  Reihenführer  hat  dies  Lob 
sinen  Sinn ,  in  welchem  £[aiser  Joseph  es  abgelehnt  hätte.  Das  nach  ihm  ge- 
nannte System  wollte  trotz  aller  Worte  von  der  Unabhängigkeit  der  Kirche  auf  ihrem 
Mgenen  Gebiete  die  Kirche  zum  Werkzeuge  des  Staates  machen,  doch  eben  des- 
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No.  3334.  weffen  bestehen  lassen  und  nach  umständen  beschirmen.     Was  also  Joseph  ü. 

^- ^E^^**' in  geistlichen  Dingen  verordnete,  scheint  dem  Liberalismus  bei  weitem  nicht 
hinreichend,  er  schätzt  es  nnr  als  einen  Anfang,  der  wenig  hälfe,  wenn  das 
Werk  nicht  fortgesetzt  würde.  Schon  bei  Lebzeiten  des  Kaisers  war  m  so. 
Spartacus  Weisshaupt  hatte  auch  in  Oesterreich  Adepten,  und  Staatsbeamte  tob 
Rang  und  Binfluss  zählten  darunter.  Am  Ende  seiner  Tage  bemerkte  Joseph 
mit  Befremden  und  Unwillen,  dass  man  weit  über  seine  Ziele  hinaosdriuijre. 
Zu  seinen  letzten  Regierungshandlungen  gehört  die  Rüge  von  Theaen ,  welche 
der  Präses  der  Studienhofcommission ,  Gottfried  van  Swieten  in  Schnts  nahm, 
das  Verbot ,  das  Eirchenrecht  aus  der  Reihe  der  LehrfUcher  aaszQstreichen ,  und 
der  seinen  Behörden  gemachte  Vorwurf,  ^dass  ein  wesentlicher  Punkt  iq  Er- 
ziehung und  Bildung  der  Jugend,  Religion  und  Moralität,  viel  zu  leiditeinnig 
behandelt  werde.  ^  Gerhard  van  Swieten  war  ein  Katholik  mit  janaeniaCiselier 
Färbung,  sein  Sohn  war  ein  Kampfgenosse  der  Encyklopädisten  und  IllnminateD. 
So  schnell  ging  es  vorwärts,  nachdem  die  Folgerichtigkeit  der  katholischeo 
Ueberzeugung  erschüttert  war.  ^  Die  Verhandlungen  über  Umgestaltung  der 
die  Kirche  berührenden  Gesetze  und  Vorschriften  begannen  bald,  nachden 
Se.  Majestät  Kaiser  Franz  I.  von  Rom  zurückgekehrt  war,  also  vor  nabesn 
fünfzig  Jahren.  Ihren  Mittelpunkt  bildete  die  Ehefrage:  denn  sie  war  es, 
wodurch  die  Gesetzgebung  Joseph  des  Zweiten  mit  der  katholischen  Glaubens- 
lehre in  unausgleichbaren  Widerspruch  gerieth.  Ew.  Majestät  erlauchter  Grosi- 
vater  schied  von  diesem  Leben ,  ohne  dass  sein  sehnlicher  Wunsch,  diese  An- 
gelegenheit zu  ordnen,  in  Erfüllung  ging.  Die  Verhandlungen  wurden  la 
wiederholten  Malen  aufgenommen ,  aber  noch  hatten  sie  zu  einem  Ergebnisee 
nicht  geführt,  als  das  Jahr  1848  die  ganze  Sachlage  änderte.  Der  künstliche 
Bau  der  Ocsterreichischcn  Verwaltung  stürzte  zusammen ;  die  Revolution  er- 
hob ihr  Haupt.  Ew.  Majestät  bestiegen  den  Thron  und  es  sank  die  Sturmeaflnt, 
welche  das  Kaiserthum  bedrohte.  Die  Auflösung  der  Rechtsordnung  war  nahe 
gestanden,  und  die  abgelenkte  Gefahr  zuckte  in  den  Gemüthem  nach.  Die  An- 
erkennung ,  dass  man  die  sittlichen  Mächte  zu  Hülfe  rufen  müsse ,  war  damtls 
allgemein ;  sogar  Männer,  von  denen  man  es  nicht  erwarten  durfte,  zeigten  sich 
davon  durchdrungen ,  viele  freilich  nur  so  lange,  als  die  Erinnerung  an  das  Er- 
lebte frisch  blieb.  Zudem  war  es  augenfällig,  dass  man  zu  den  kirchlicbet 
Fragen  eine  Stellung  nehmen  müsse.  Den  Standpunkt  der  josephinischen  Ge- 
setzgebung festzuhalten  war  unmöglich.  Die  willkürlichen  Annahmen,  hei 
welchen  sie  den  Rechtsgrund  für  das  in  Anspruch  genommene  Schalten  suchte, 
hatten  die  Wahrheit  wider  sich  und  dünkten  den  entschiedenen  Feinden  dir 
Wahrheit  nicht  mehr  brauchbar;  denn  sie  hatten  nun  auch  in  Oestemieh 
ihr»  letztes  Wort  öffentlich  herausgesagt;  die  Rückkehr  zu  dem  Kirchen- 
rechte  ,  welches  fünfzig  Jahre  lang  das  amtliche  gewesen  war ,  würde  sl* 
gemeines  Lächeln  erweckt  haben.  Man  musste  also  entweder  den  Sechnn 
der  katholischen  Kirche  die  gebührende  Beachtung  schenkefi ,  oder  sich  ihr 
gegenüber  zu  den  Grundsätzen  der  Revolution  bekennen.  Damals  war  fihir 
diese  Wahl  niemand  zweifelhaft ,  der  an  der  Erhaltung  der  Gesellschafit  eia  b-  ■ 
teresse  hatte.     Die  Regierung  Ew.  Majestät  deutete  die  Richtung,  welche  ai*  ' 
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nehmen  gedachte,  schon  am  4.  März  1849  an:  denn  der  zweite  Artikel  der  Ai^o^'Jeri^i 
diesem  Tage  kundgemachten  Verfassung  erklärte,  dass  jode  gesetzlich  anerkannte '^'i^l'*' 
Kirche    und  Religionsgescllschafl  ihre  Angelegenheiten  selbständig  zu  ordnen 
and  SU  verwalten  habe.     Diese  Urkunde  hat  zwar  schon  seit  dem  December 
1851  nur  noch  eine  geschichtliche  Bedeutung:   allein  der  zweite  Artikel  macht 
eine  Ausnahme ;  denn  er  ist  durch  die  Allerhöchste  Entschliessung  vom  30.  De- 
cember 1851  seinem  vollen  Inhalte  nach  bestätigt  worden.     Die  Regierung  Ew. 
Majestät  that  mehr.     Sie  sah  ein ,  dass  man  bei  der  Regelung  so  zarter  und  tief- 
gehender Fragen  den  Weg  der  Verständigung  betreten  mtisse ,  daher  wandte  sie 
sich  an  sämmtliche  Bischöfe  von  Galizien,  Dalmatien  und  den  Ländern ,  die  da- 
mals zum  Deutschen  Bund  gehörten,  dann  an  mehrere  Bischöfe  von  Ungarn,  Cro- 
atien  und  dem  Königreiche  Lombardei  und  Venedig,  und  richtete  an  sie  die  Ein- 
ladung, sich  bis  zum  29.  April  in  der  Hauptstadt  einzufinden ,  um  nach  gepflo- 
gener Berathung  ihre  Wünsche  und  Erklärungen  kundzugeben.     Die  grosse  Auf- 
gabe nahm  die  versammelten  Bischöfe  bis  Ende  Juni  in  Anspruch,  und  je  gründ- 
licher man  in  dieselbe  einging,   desto  deutlicher  stellte  sich  heraus ,  dass  eine 
feste,  endgültige  Gestaltung  der  kirchlichen  Verhältnisse  ohne  Vereinbarung  mit 
dem  h.  Stuhle  unmöglich  sei.     ^  Dies  war  fQr  keinen  Oesterreichischen  Staats- 
mann etwas  Ueberraschendes,  Ew.  Majestät  erhabene  Vorgänger  hatten  ja  die 
Noth wendigkeit  einer  solchen  Vereinbarung  längst  gefühlt ;  sie  war  oft  vertagt, 
aber  niemals  aufgegeben  worden  ;  noch  im  Jaare  1847  wurde  darüber  verhandelt- 
Und  nun  war  allen  gesetzlich  anerkannten  Kirchen  und  Religionsgesellschaften 
die  selbständige  Regelung  und  Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten  feierlich  zu- 
gesichert.   Wollte  man  die  Sache  auch  nur  vom  Standpunkte  der  Klugheit  be- 
trachten, so  lag  es  am  Tage ,  die  katholische  Kirche  durfte  man  in  einem  Staate, 
wo  sie  mit  solcher  Entschiedenheit  vorherrscht ,  am  allerwenigsten  zu  der  Klage 
veranlassen,  ihr  habe  man  das  gegebene  Versprechen  nicht  erftillt.    Nun  war  das 
Recht  der  Kirche ,  ihre  Angelegenheiten  selbständig  zu  regeln  und  zu  verwalten, 
in   Oesterreich  nicht  ohne   vielfache  Beeinträchtigung  geblieben.      Allein  man 
konnte  das  Geschehene  nichtungcschehcnmachen,dieAendürung,  welche  manche 
Verhältnisse  mittlerweile  erfahren  hatten ,  durfte  nicht  unbeachtet  bleiben ,  und 
die  Regierung  legte  hohen  Werth  darauf,  dass  die  Rechte  Ew.  Majestät  nicht  nur 
bewahrt  blieben,  sondern  auch  jede  Einwendung,  die  man  au  die  Thatsache  der 
Erwerbung  knüpfen  könnte,  abgeschnitten  würde.    Hiezu  kam  die  hochwichtige 
£hefrage.     Wenn  man  der  Kirche  das  Recht  zuerkannte ,  ihre  eigenen  Angele- 
^nheiten  selbständig  zu  regeln ,  wie  durfte  man  sie  hindern,  die  Beschlüsse  des 
Conciliums  von  Trient  als  das  sie  bindende  Gesetz  anzuerkennen?  Allein  das 
0>nciliam  von  Trient  hatte  ausgesprochen ,  dass  die  Ehesachen  vor  den  geist- 
lichen Richter  gehören.     Es  that  dies  im  Einklänge  mit  den  Grundsätzen,  zu 
^welchen  schon  die  älteste  christliche  Zeit  sich  bekannte,  es  wahrte  dadurch  die 
Stellung,  welche  der  ehelichen  Gesellschaft  durch  ihre  Erhebung  zum  Sacramente 
des  neuen  Bundes  gegeben  ist.     Uebordies  ergiebt  für  jeden  Staat,  welcher  die 
Stechte  des  Gewissens  redlich  und  ernstlich  bonchtet,  sich  ein  folgenschwerer 
unterschied  zwischen  den  Christen,  welchen  dieEhncin  Sacramentist,  und  denen, 
'^reichen  sie  es  nicht  ist.     Man  fühlte  also  die  Nothwendigkcit ,  iu  Betreu'  der 
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OMtiimilli^^^  die  Oesterreichische  Gesetzgebung  amzugestalten,  und  sah  darin  sogleich eim 
'^imI?*'^'^'  Besiegelung  der  engeren  Verbindung,  in  welche  Ungarn  und  seine  NebenUnd« 
mit  den  übrigen  Theilen  des  Kaiserthumes  getreten  waren ;   denn  in  Ungin 
und  seinen  Nebenländem  wurde  die  Wirksamkeit  der  kirchlichen  Ehegericbto 
niemals  beirrt.     Allein  die  eheliche  Gesellschaft  ist  für  den  Staat  von  hoher  Bt- 
deotung ,  und  es  stehen  ihm  gegen  sie  wichtige  Rechte  zu.     Er  sichert  der  Ehe 
ihren  Ort  im  bürgerlichen  Rechts  verbände ,   denn  er  verordnet  und  entscheidet 
über  die  bürgerlichen  Wirkungen  derselben.    Doch  eine  Regelung  derEhesachea, 
bei  welcher  dem  Gewissen  und  dem  Kirchengesetze  genuggethan  und  doch  auch 
der  rechtmässige  Einfluss  des  Staates  gewahrt  wurde,  war  ohne  Vereinbanug 
mit  dem  heiligen  Stuhle  schlechthin  unmöglich.     ^  Für  eine  Vereinbarung  mit 
dem  heiligen  Stuhle  lagen  also  Gründe  vor ,  deren  Gewicht  kein  Unparteüseher 
verkennen  konnte,  und  sie  ward  unter  Bedingungen  abgeschlossen,  deren  Rillig- 
keit  sich  jedem  nachweisen  lässt,  welcher  zugiebt,  dass  die  Kirche  Rechte  zu  e^ 
werben  fähig  sei.     Mit  jenen ,  welchen  sie  als  rechtlos  gilt,  ist  eine  Verstis» 
digung    allerdings   unmöglich.      Das  Goncordat   hat   der  Kirche    augestandm, 
über  die  Gültigkeit  der  Ehe    vor  Gott   und    dem   Gewissen    zu    entscheiden i 
dagegen  blieb  das  Recht  des  Staates,    über   die  bürgerlichen  Wirkungen  der 
Ehe    zu    verfügen    und    Verbindungen,    die    seinen   Interessen    widerstreiten, 
durch    Eheverbote    und    Strafen    hintanzuhalten,    vollkommen   gewahrt.     Der 
Vorkehr    mit    dem   heiligen  Stuhle    ward   in    geistlichen  Angelegenheiten  frd 
gegeben ;  doch  protestantische  Mächte  waren  dabei  mit  ihrem  Beispiele  vons- 
gegangen;  man  hatte  nämlich  aller  Orten  sich  überzeugt,  dass  die  Gefahren,  die 
man  von  dem  Verkehre  mit  dem  Papste  besorgte ,   nichtige  Schreckbilder  seien; 
überdies    ist    es    bei   dem    gegenwärtigen  Stande  der  Verkehrsmittel  durchtns 
unmöglich,    zu    hindern,    dass    ein  Schreiben    nach  Rom    geschickt  und  eine 
Antwort  erhalten  werde.    Die  Bischöfe  wurden  ermächtigt,  ihre  Hirtenbriefe  und 
Anordnungen  zu  veröffentlichen ,  ohne  die  vorläufige  Genehmigung  der  Stants- 
gewalt   zu   erwirken.      Doch    wenn    es  jedermann   freisteht.  Alles,  was  ihn 
beliebt ,  ohne  Censur  drucken  zu  lassen ,  wie  kann  man  die  Belehrungen  und 
Vorschriften,  welche  zu  erlassen  der  Bischof  durch  sein  Hirtenamt  verpflichtet  iit» 
von  einer  Censur be willigung  abhängig  machen?     Uebrigens  ist  jeder  Bisehnf 
verbunden ,  seine  Erlässe  zur  selben  Zeit ,  als  die  Kundmachung  erfolgt ,  den 
Statthalter    mitzutheilen ;    die  Regierung   bleibt  also  in  der  Lage,  von  aUea 
Verfügten  Kenntniss  zu  nehmen.     Den  Bischöfen  ist  freigestellt,  den  Gottes- 
dienst und  alle  geistlichen  Handlungen  nach  Vorschrift  der  Krchengesetze  u 
ordnen.     Wer  wird  aber  beklagen ,  dass  die  Staatsgewalt  auf  Featsetaong  dir 
Gottesdienstordnung  verzichtet  hat?     Diese  Einmischungen,  deren  Kleinlichkiä 
oft  genug  herausgehoben   wurde ,  tragen  das  Gepräge  einer  abgelaufenen  Zdti 
und    durch    ein   Hochamt,    das    an    einem    Werktage    ohne    Regiemogsbe- 
willigung  gehalten  wird,  glaubt  wohl  niemand  mehr  das  öffentliche  Wohl  bedrokL 
Auch  ist  die  thatsächliche  Verschiedenheit,  welche  dadurch  herbeigeführt  wvrdii 
nicht  eben  gross :  denn  die  meisten  dieser  Verordnungen  waren  Ifiagnt  •>" 
Uebung  gekommen.     ^  Ueber    den  Unterricht   hat    das  Goncordat   nichti  io 
Oester reich    Neues  festgesetzt.     Die  Zusicherungen ,  welche  die  leligito  ^    I 
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hting  der  katholischen  Jugend  betreffen,  gingen  über  das  zu  ^^ht  Bestehendeg^^J^^,^^^ 
iht  hinaus.  Die  Leitung  und  Ueber wach ung  der  Volksschule  war  stets  der^-^^*^- 
»rrgeistlichkeit  anvertraut.  Die  Rechte  Ew.  Majestät  haben  eine  Schmälerung 
•ht  erfahren.  Allerhöchstdieselben  ernennen  fast  alle  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
res  weiten  Reiches,  die  meisten  Domherren,  sehr  viele  Pfarrer  und  die 
ofessoren  der  theologischen  Facultäten ;  das  Concordat  hat  vorgesorgt ,  dass 
s  dea  Vorgängen  der  Zeit  von  1780  bis  1790  wider  die  landesftirstlichen 
AroDatsreohte,  wie  Ew.  Majestät  sie  überkamen,  eine  Einwendung  nicht  könne 
geleitet  werden.  Einer  Ew.  Majestät  missfalligen  Person  darf  weder  ein 
arramt,  noch  die  Ertheilung  des  Unterrichtes  an  den  bischöflichen  Lehran- 
Iten  übertragen  werden.  Das  Kirchen  vermögen  kann  ohne  Ew.  Majestät 
mehmigung  weder  veräussert,  noch  mit  einer  beträchtlichen  Last  beschwert 
»rden:  denn  die  landesfürstliche  Bewilligung  gehört  zu  den  Bedingungen  der 
iltigkeit  eines  solchen  Vertrages.  Wiewohl  der  Religions-  und  Studienfonds 
rchengut  ist,  so  bleibt  die  Verwaltung  desselben  dennoch  der  Regierung  über- 
säen, nur  ist  ausbedungen,  dass  sie  unter  Aufsicht  und  Mitwirkung  der  Bischöfe 
föhrt  werde.  ^  Die  der  Person  des  Monarchen  zuständigen  Rechte  sind  also 
roh  das  Concordat  nicht  beeinträchtigt,  sondern  besiegelt  worden;  die  Ein- 
isanahroe  der  Staatsgewalt  auf  die  kirchlichen  Angelegenheiten  wurde  mit 
rgfUltiger  Beachtung  des  thatsächlich  Bestehenden  festgesetzt  und  bis  zu  jener 
renze  ausgedehnt,  durch  deren  Ueberschreitung  die  selbständige  Regelung 
id  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  zu  einem  leeren  Worte  würde. 
[es  war  nur  deshalb  möglich,  weil  der  heilige  Stuhl  nicht  nur  auf  Ew.  Majestät 
dberzeugungstreue  und  Gerechtigkeit  das  vollste  Vertrauen  setzt,  sondern  auch 
r  unmöglich  hält ,  dass  jemals  ein  Sohn  des  erhabenen  Hauses ,  das  Gott  zur 
errsohafl  über  Oesterreich  berufen  hat,  seiner  Sendung  und  des  Beispieles 
iner  Ahnherren  vergesse  und  die  ihm  eingeräumten  Rechte  wider  die 
irohe  Gottes  wende.  ^  Warum  tobt  man  also  wider  das  Concordat? 
ider  Weiterbliokende  wusste  dies  von  jeher;  in  der  letzten  Zeit  wird  Alles 
ifgeboten,  um  niemanden  hierüber  im  Unklaren  zu  lassen.  Man  stürmt  wider 
i8  Concordat  an  wie  der  Feind  wider  die  Bollwerke  der  Festung,  nicht  um  das 
ergnügen  zu  haben,  sie  in  Trümmer  sinken  zu  sehen ,  sondern  um  in  die 
tadt  einzudringen  und  dort  nach  Belieben  zu  schalten.  Der 
rieg  wider  das  Christenthuro  ist  nichts  Neues,  und  man  sollte  von  jedem  nicht 
uz  Unwissenden  erwarten ,  dass  er  mit  den  Kunstgriffen  und  Losungsworten 
ir  Himmelsstürmer  vertraut  sei ;  es  kehrt  ja  stets  dasselbe  wieder.  Die  Gleich- 
)it  aller  Religionen  wird  im  Namen  der  Vernunft  verkündet  und  unter  An- 
fung  der  Toleranz  in  Ausübung  gebracht.  Allein  die  Eingeweihten  haben 
hon  längst  bekannt  und  drucken  lassen,  dass  die  Toleranz,  welche  sie 
rdern,  mit  der  Aufhebung  der  Religion  gleichbedeutend  sei.  Nur  die 
innlichkeit  hat  Wahrheit  und  Wirklichkeit.  Das  ist  der  Kern  der  Geheim- 
bre.  Jede  Religion  ist  ein  Wahn,  und  die  Behandlung  derselben  hat  sich 
diglich  nach  der  Macht  zu  richten ,  mit  welcher  sie  dem  Triumphe  einer  Ver- 
inft  ohne  Gott  und  Geist  sich  entgegenstellt.  ^  Die  katholische  Religion 
üBB  also   jeder   anderen    nachgesetzt    werden,    weil    sie  die  einzige  ist,  die 
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tü|;Jjcii  durcb  lyj^**!}  usA  V«Tb4ixfln^4%  iffi^>>£?rfVii .  ^ercn  hmderUten  Tbeil 
gegeb  Fr(/U;biihiiUsXi  odtr  Jud«-b  Tombrä^«»  BKsasd  wagen  dfirfite.  Allein 
di«  Freiheit  roa  der  B^ll^ob  bäii«  veni^  Wcnk  ohne  die  Freiheit  voo  der 
Filicbt.  MifcD  will  die  Eh<r  deiD  Spiele  der  Lasse  preügeben,  die  Aaflötlidi- 
keit  denelben  fcoU  decr*iirt  werdeii.  Um  cÄ  Volk  zv  bckomiiien ,  wie  mn 
eK  wQnBchl,  miuf  uimi  früh  aaCaagen.  Maa  will  «ch  der  Kindcndiiü« 
bemidnügeo «  die  katboli^be  Jogeod  «oil  nicht  mehr  katholiieh,  soll  nicht  mehr 
efari«tJieti  erxogen  wnrden.  D'i^  al]<!^  Aeht  naa  andb  mit  den  Oastarreiohiedieii 
Getietcea.  wie  ¥i«  vor  dem  Concordiue  waren,  im  ^reUsten  Widerspruche.  Dodi 
mit  defo  G^Mftze  glaubt  mau  fertig  werden  zu  können :  der  StaatSTertrag  stebt 
im  Wege:  daher  diet  künstlich  iu  Scene  gesetzte  Tohen.  %  Man  entblödet  sich 
nicht,  die  Oe«terreichiM;he  Gesetzgebung  der  Unduldsamkeit  gegen  die  nicht 
katholiMTheri  Cbruiien  anzuklagen :  doch  kein  redlicher  Mann,  welcher  mit  den 
VerhäJtniMeu  ger»au  bekannt  iät ,  kann  dies  ohne  Entrüstung  vernehmen.  Es 
gab  eine  Zeit,  zu  welcher  Oesterreich  den  Protestanten  die  Duldung  versagte; 
aber  daroaU  hatte  es  eine  Pflicht  der  Selbsterhaltung  zu  erfüllen.  Im  Jahre 
1529  auf  dem  HeicliMtage  zu  Speicr  legten  die  zu  Luther  stehenden  Fürsten  Ver- 
wahrung gegen  die  Zumuthung  ein,  den  Katholiken  ihres  Gebietes  Duldung  ta 
gewahren,  bis  das  Conciiium  über  die  obsch webenden  Fragen  werde  entschieden 
liaben,  und  wie  diese  sprachen  und  handelten  alle  Landesherren,  welche  der  nenen 
Lehre  beitraten ;  so  weit  ihre  Macht  reichte,  liessen  sie  den  Elatholiken  nur  die 
Walil  zwischen  Auswanderung  und  Verleugnung  ihres  Glaubens.  Sogar  der 
Uindsäsiige  Adel  machte  wiederholte  Versuche ,  ober  die  Religion  seiner  Gots- 
untertlian«?n  gleich  den  Reichsfürsten  zu  verfügen,  und  wo  die  Protestanten  ^ 
Oberhand  gewannen ,  war  der  katholische  LandesfQrst  kaum  noch  für  seine  Per- 
son  der  Religionsfreiheit  sicher.  Hätten  die  Katholiken  etwa  sich  selbst  f&r 
vogelfrei  erklären  und  die  Gegner ,  welche  sie  von  Haus  und  Hof  trieben,  ih 
unverletzlich  behandeln  sollen?  ^  Aber  auch  in  jenen  Zeiten  haben  Oeiter 
reichs  Herrscher  die  vertragsmässigen  Rechte  der  Protestanten  stets  geaehteL 
£in  Beispiel  bietet  Siebenbürgen  dar.  Die  protestantischen  Fürsten,  wekhe 
sich  dieses  Landes  bemächtigten,  sicherten  zwar  den  Katholiken  dieselben  Rechte 
zu  wie  dem  augsburgischen,  helvetischen  uud  unitarischen  Bekenntnisse;  doch 
sie  duldeten  im  Lande  keinen  Bischof,  keinen  General vicar ,  kein  Domeapilel 
und  nahmen  die  Diciplinargewalt  über  die  katholische  Geistlichkeit  i^r  aiehiribit 
in  Anspruch.  Als  aber  Siebenbürgen  unter  Oesterreichs  Herrschaft  zaifick- 
kehrte ,  wurden  die  Zusicherungen,  welche  Leopold  L  für  sich  und  seine  Nach- 
folger gegeben  hatte ,  redlich  erfüllt  und  die  drei  nichtkatholischen 
blieben  im  Besitze  der  Rechte ,  die  nach  der  Landesverfassung  ihnen 
Die  Katholiken  schmachteten  in  Grossbritannien  und  Irland  noch 
härtesten  Joche,  auch  im  protestantischen  Deutschland  waren  sie,  wo  aidudei 
Normaljahr  1 624  ihnen  zugutekam ,  kümmerlich  oder  gar  nicht  gedaUilt  ^ 
erhielten  die  Protestanten  dos  augsburgischen  und  helvetischen 
)vj0  auch  die  von  der  katholischen  Kirche  getrennten  Grieehen  in 
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die  Freiheit  gemeinsamer  Religionsübung  und  alle  bürgerlichen  und  politischen^^^*  ^^* 
Rechte,  fl  In  der  jüngsten  Zeit  gewährte  der  zweite,  in  Kraft  erhaltene  Artikel  *••  ^**' 
der  Verfassung  vom  Jahre  1849  ihnen  auch  die  selbständige  Ordnung  und 
Verwaltung  ihrer  Angelegenheiten.  Dennoch  vermass  man  sich  y  die  Klage  zu 
erheben,  den  Oesterreichischen  Protestanten  würden  die  Rechte  vorenthalten, 
die  ihnen  nach  dem  sechzehnten  Artikel  der  Bnndesacte  zuständen.  Man  zählte 
aaf  die  Unbekanntschaft  mit  dem  Bundesrechte,  und  doch  hätte  jeder ,  welcher 
Zeitangen  liest,  wissen  sollen,  dass  der  sechzehnte  Artikel  mit  der  Religion  gar 
nichts  zu  schaffen  habe  und  dem  Katholiken  nicht  einmal  das  Recht  gewähr- 
leiste ,  fiir  sich  und  seine  Familie  in  einer  Hauscapelle  die  heilige  Messe  lesen 
za  lassen.  Offenbar  war  daher  in  ganz  Oesterreich  allen  nicht  katholischen 
Christen  schon  längst  weit  Grösseres  gewährt ,  als  sie  in  den  Ländern ,  die 
damals  zum  Deutschen  Bunde  gehörten,  kraft  des  Bundesrechtes  fordern  konnten. 
Um  jenen  ungerechten  Klagen  Stillschweigen  aufzulegen,  nahm  das  Allerhöchste 
Patent  vom  8.  April  1861  im  17.  Artikel  die  Zusicherungen  der  Bundesacte 
Wort  för  Wort  auf.  ^  Auch  hiebei  blieb  die  Regierung  £w.  Majestät  nicht 
stehen ,  und  durch  das  Patent  vom  23.  Januar  1866  wurde  den  Christen  des 
aogsburgischen  und  helvetischen  Bekenntnisses  in  allen  ihre  Religion  berührenden 
Angelegenheiten  mit  Inbegriff  der  Schule  eine  Selbständigkeit  zuerkannt, 
deren  sie  unter  der  Herrschaft  ihrer  Glaubensgenossen  sich  nirgends  erfreuen. 
Die  denselben  eingeräumte  Freiheit  der  Bewegung  reicht  viel  weiter  als 
|ene,  welche  das  Conoordat  für  die  Katholiken  in  Anspruch  nimmt.  In  Be- 
treff der  Beiträge ,  welche  der  öffentliche  Schatz  für  ihre  Cultuszwecke  giebt, 
werden  sie  mit  solcher  Grossmuth  behandelt ,  dass  die  dafür  ausgelegte  Summe 
im  Verhältnisse  zur  Kopfzahl  grösser  ist  als  die  den  Katholiken  zugewandte 
Unterstützung.  Aehnliche  Rücksichten  trägt  man  für  die  nicht  katholischen 
Griechen ;  ihre  Knabenseminare  werden  in  Dalmatien  viel  reichlicher  bedacht 
als  die  katholischen.  ^  Es  liegt  also  am  Tage ,  dass  Oesterreich  den  nicht 
katholischen  Christen  weit  mehr  gewährt  als  irgendeine  nicht  katholische 
Regierung  den  Katholiken ;  doch  es  giebt  Grenzen ,  welche  zu  ehren  die 
Gerechtigkeit,  die  Billigkeit,  die  Klugheit  in  gleicher  Weise  gebietet.  Schon 
un  8.  Mai  1861  haben  die  dem  damaligen  Reichsrathe  angehörenden  Metro- 
politen und  Bischöfe  vor  £w.  Majestät  sich  hierüber  ausgesprochen :  mehrere 
ier  treugehorsamst  Unterzeichneten  befanden  sich  unter  denselben,  alle  erkennen 
in  jener  ehrfurchtsvollen  Adresse  den  Ausdruck  von  Ueberzeugungen ,  für 
•reiche  sie  einzustehen  verpflichtet  sind.  ^  In  Betreff  der  Aenderung  des 
Religionsbekenntnisses  besteht  noch  immer  die  provisorische  Verord- 
DQDg  vom  30.  Januar  1849,  über  welche  bereits  im  Jahre  1856  die  versammelten 
Bischöfe  des  gesammten  Kaiserthums  gegen  Ew.  Majestät  Ministerium  HirCultus 
nnd  Unterricht  sich  ausgesprochen  haben.  In  der  Zwischenzeit  ward  aber  mit 
dem  heiligen  Stuhle  ein  Einvernehmen  erzielt,  in  Folge  dessen  es  der  Regierung 
Ew.  Majestät  freisteht,  die  Angelegenheit  so  zu  ordnen,  dass  zwar  der  Katholik 
nicht  gehindert  ist,  von  seinem  Glauben  sich  loszusagen ,  ohne  bei  seinem  Seel- 
lorger  Belehrung  zu  suchen  oder  ihm  auch  nur  davon  Meldung  zu  machen : 
dagegen   jedoch    der  nicht  katholische  Christ  zur  Kirche  zurückkehren  kann, 
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No.  3884.  oiine  5jeinen   bisherigen,   oft  weit  enti'eriitcn  Sculsorffer  aulsiichen  zu  musMn. 
**•  Sepibr.  ^oj,al(l  eine  solche  Festsetzung  erfolgt  ist,  lässt  sich  nicht  absehen,  welcher 
Wunsch  in  dieser  Beziehung  den  nicht  katholischen  Religionsgemeinden  noch 
verbleiben  könnte ,   und  die  kirchliche  Autorität  hat  auf  die  eingetretene  Ver- 
zögerung nicht  den  geringsten  Einfluss  genommen.     ^  In  den  Gesetzen  über 
die  Kindererziehung  bei  gemischten  Ehen  ist  durch  das  Concordst 
und    die    mit    demselben    zusammenhängenden    Verträge    nicht    das   Geringste 
verändert    worden.     Die  Bestimmungen,    welche  Joseph  der  Zweite  hierüber 
erliess ,   wurden  überall,  wo  sie  Gesetzeskraft  erlangt  hatten,  aufrecht  erhalten ; 
aber  auch  die  Kindererziehung  nach  dem  Geschlechte  blieb  dort,  wo  sie  zu  Recht 
bestand,  als  Richtschnur  anerkannt.*   Es  geschah  dies  also  nicht  blos  in  Sieben- 
bürgen, sondern  auch  in  dem  kleinen  Theile  von  Schlesien,  für  welchen  in  Folge 
des  Altranstädter  Vertrages  vom  22.  August  1709  und  im  Einklänge  mit  dem 
Executionsrecesse  vom  8.  Februar  1709  die  Verordnung  Kaiser  Karls  VL  vom 
27.  Juli   1716  erlassen  wurde.     Wenn  widerrechtlicher  Zwang  die  Beschlösse 
einer  politischen  Versammlung  ungültig  machen  kann,  so  ist  der  Warschauer 
Vertrag  vom   24.  Februar  1768  null  und  nichtig;   denn  E^atharina  IL  erzwang 
ihn  mitten  im  Frieden  durch  Aufwiegelung  und  olfene  Gewalt.     ^  Wer  ihn 
aber  für  gültig  hält ,  kann  doch  unmöglich  leugnen ,  dass  er  fiir  die  Katholiken 
wie    gegen  sie  gelte.     Nun  macht  zwar  dieser  Vertrag  den  Protestanten  und 
nichtunirten  Griechen  bedeutende  Zugeständnisse,  doch  andererseits  wird  die 
katholische  Kirche  nicht  nur  als  die  herrschende  anerkannt,  sondern  es  wird 
auch   auf  den  Abfall  von  derselben  die  Strafe  der  Landesverweisung  gesetzt 
Wollte  man  behaupten,  diese  Bestimmung  sei  durch  das  Toleranzpatent  aufgehoben, 
so  müsste  man  zugeben,  dass  auch  die  den  Akatholiken  gewährten  Begünstigangen, 
insoweit    sie    das  Toleranzpatent   überschreiten ,    aufgehoben   seien.     Dennodi 
wurde  keiner  nicht  katholischen  Gemeinde  ein  Recht  entzogen,  in  dessen  Uebusg 
sie  bei  der  Besitznahme  von  Galizien  sich  befand ,  und  namentlich  wurden  der 
protestantischen  Gemeinde  von  Biala,  weil  sie  zur  Zeit  der  Besitznahme  der  von 
Bielitz  einverleibt  war,  alle  Befugnisse  zugestanden,  welche  die  letztere  in  Folgt 
des  Altranstädter  Vertrages  erwarb.    Da  nun  die  Oesterreichische  Regierung  tll« 
Ansprüche  nicht  katholischer  Gemeinden ,  für  welche  sich  ein  Rechtsgmnd  auf- 
finden Hess ,  mit  so  gewissenhafter  Pünktlichkeit  aufrechthielt ,  so  kann  es  nicht 
überraschen,  dass  sie  auch  den  Rechten  der  Katholiken  Achtung  zollte ;  vielmehr 
hätte  das  Gegentheil  die  Verwunderung  aller  Unparteiischen  erregen  müssen. 
Die  Grundsätze,  nach  welchen  man  in  Betreff  der  Kindererziehung  vorging,  sind 
also  unantastbar ,  und  jene,  welche  für  die  Ansprüche  der  Protestanten  sich  auf 
Verträge    und    vieljährige  Uebung   berufen,  kämen  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch, wenn  sie  nicht  eines  wie  das  andere  auch  fiir  die  Katholiken  geitea 
liessen.     Zudem    hat  der  heilige  Stuhl  über  die  Aufrechthaltuug  der  Geseoe 
zum    Schutze    der   katholischen  Kindererziehung    bindende   Zusagen    erbalten* 
^  In  gewisser  Beziehung  sind  die  Anordnungen ,  welche  gegenwärtig  über  die 
Eheschliessung  bestehen ,  nicht  viel  jünger  als  das  Christentham.    Schon 
in  der  ältesten  Zeit  forderte  man ,  dass  die  Ehe  vor  der  christlichen  GenciBd' 
eingegangen  werde,  sie  empfing  die  Einsegnung  und  wurde  darob  das 
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Messopfer  besiegelt.  Die  Oefientlicbkeit  und  die  kirchliche  Weihe  der  Ehe^JJ^^j^-^ 
wurde  durch  eine  lange  Reihe  von  zum  Theil  sehr  strengen  Verfügungen  ein-  ^i^***'* 
geschärft.  Es  war  aber  unmöglich,  diese  Anordnungen  zu  einem  allgemein 
and  unbedingt  lautenden  Kirchengesetze  zu  erheben ,  ja  noch  jetzt  ist  dies  der 
Fall.  Auch  jetzt  giebt  es  noch  hunderttausende  von  Katholiken,  welche  unter 
Andersgläubigen  zerstreut  wohnen  und  bei  dem  besten  Willen  ihre  Ehen  nicht 
immer  vor  einem  Priester  schliessen  können,  und  bevor  das  Christenthum  in 
ganz  Europa  zur  vollen  Herrschaft  gelangte  ,  fanden  solche  Zustände  sich  auch 
in  Gegenden  vor ,  welche  dem  Mittelpunkte  des  kirchlichen  Lebens  nicht  fem 
waren.  Daraus  erklärt  es  sich ,  warum  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  die 
Verordnungen  über  die  Oeflfentlichkeit  und  kirchliche  Weihe  det  Ehe  nur  die 
Geltung  von  Verboten  hatten  und  eine  unter  vier  Augen  gegebene  Willens- 
erklärung ,  wofern  kein  Hinderniss  der  Gültigkeit  im  Wege  stand ,  eine  wahr- 
hafte ,  kirchlich  gültige  Ehe  und  somit  alle  mit  derselben  verbundenen  Pflichten 
begründete.  ^  Allein  diese  Ordnung  der  Dinge  war  nicht  ohne  beklagens- 
werthe  Uebelstände.  Hatte  jemand  weder  Ehre ,  noch  Gewissen ,  so  konnte 
er  mit  einer  Frauensperson  heimlich  eine  vollkommen  gültige  Ehe  eingehen, 
dann  aber  die  gegebene  Willenserklärung  ableugnen  und  mit  einem  anderen 
Weibe  sich  trauen  lassen.  Diese  zweite  Verbindung  mochte  aber  noch  so  feier- 
lich geschlossen  und  gesegnet  werden,  sie  war  ungültig  und  der  Treulose  lebte 
im  Ehebruche.  Daher  entschlossen  die  Väter  von  Trient  sich  nach  langen 
Berathungen,  das  Hinderniss  der  Heimlichkeit  festzusetzen  und  zu  erklären,  dass 
die  Ehe  ungültig  sei,  wenn  sie  nicht  vor  dem  Pfarrer  eines  der  beiden  Brautleute 
oder  einem  von  dem  Bischöfe  ermächtigten  Priester  und  zwei  Zeugen 
geschlossen  werde.  Das  Concilium  zog  jedoch  dem  Hindernisse  so  enge 
Schranken ,  als  mit  dem  Zwecke  verträglich  war.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  die  Brautleute ,  welche  vor  dem  Priester  ihre  Willenserklärung  abgeben, 
die  Einsegnung  andächtig  zu  empfangen  verpflichtet  sind ,  auch  wurde  die  Er- 
theilung  derselben  ausdrücklich  vorgeschrieben.  Doch  aus  welchem  Grunde 
immer  sie  unterbleiben  möge ,  dieser  Mangel  ist  für  sich  allein  unzureichend, 
die  Gültigkeit  der  Ehe  zu  hindern.  Ferner  behielt  das  Concilium  die  Möglich- 
keit im  Auge,  dass  die  Beobachtung  der  vorgeschriebenen  Form  der  Ehe- 
schliessung Schwierigkeiten  finden  könne ,  die  von  dem  guten  Willen  der  Eho- 
werber  unabhängig  seien.  Daher  wurde  verordnet,  dass  das  Hinderniss  der 
Heimlichkeit  in  jeder  Pfarre  erst  dreissig  Tage  nach  Verkündigung  derdiesfälligen 
Anordnung  in  Kraft  trete.  ^  Im  Jahre  1840  wurde  an  den  heiligen  Stuhl  das 
Ansuchen  gestellt,  er  möge  in  Ungarn  und  seinen  Nebenländern  für  die 
gemischten  Ehen  das  Hinderniss  der  Heimlichkeit  aufheben.  Die  obersten 
Räthe  der  Krone  glaubten,  die  politische  Sachlage  mache  diese  Aenderung 
nothwendig;  auch  deutete  man  darauf  hin,  dass  zur  Zeit  des  Conciliums  von 
Trient  und  noch  lange  danach  Siebenbürgen  unter  protestantischer  Herrschaft 
stand  und  ein  grosser  Theil  von  Ungarn  den  Türken  unterworfen  war,  und 
folgerte  daraus,  dass  nicht  nur  in  Siebenbürgen,  sondern  aucli  in  vielen  Gegenden 
von  Ungarn  die  vorgeschriebone  Vorkündigung  des  zu  Trient  gefassten  B(!- 
BcblusseB  nicht  stattgefunden  habe.     Seine  Heiligkeit  Papst  Gregors  XVI.  ent- 
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No.  83M.  sprach  durch  die  Anweisung  vom  80.  April  1841   der  ihm  vorg^gten  Bitte. 

^'^^^^'  Schon  vor  mehreren  Jahren  schien  es  der  Regierung  Ew.  Majestät  wönschens- 
werth ,  dass  für  die  übrigen  'Theile  des  Kaiserthumes  dasselbe  Zugeständnisi 
erlangt  werde.  Dass  das  Concilium  hier  ordnungsmässtg  sei  verkündet  worden, 
unterliegt  nicht  dem  leisesten  Zweifel;  auch  sind  hier  die  nicht  katholischen 
Christen  eine  kleine  Minderzahl.  Wollte  jemand  geltend  machen,  es  sei  iwoek. 
massig,  dass  die  Eingehung  der  gemischten  Ehen  im  ganzen  Reiche  unter  gleich« 
Bedingungen  gestellt  werde ,  so  möge  er  sich  daran  erinnern ,  dass  in  Ungtrn 
über  die  Eandererziehung  bei  gemischten  Ehen  dasselbe  Gesetz  wie  in  den 
anderen  Reichsländern  besteht.  So  wahr  er  aof  die  Oleichförmigkeit  Werth 
legt ,  darf  er  hiebt  bevorworten,  dass  hier  die  Bestimmungen  über  die  Ejndeier- 
Ziehung  geändert  werden.  Auch  in  der  Frage  des  Uebertrittes  ward  ■■£  di« 
Gleichförmigkeit  mit  Ungarn  kein  Gewicht  gelegt,  denn  in  Ungarn  hat  der 
Katholik ,  welcher  aus  seiner  Kirche  scheiden  will ,  sich  zwei  Mal  bei  seinem 
Pfarrer  zu  melden ,  die  Rückkehr  zur  Kirche  unterliegt  keiner  solehen  Föfmlid»- 
keit.  Doch  hierüber  zu  entscheiden  steht  lediglich  dem  heiligen  Stöhle  n. 
^  Aus  dem  Rechte ,  seine  Religion  frei  und  öfientlieh  zu  bekennen,  ergiebt  sich 
ohne  Zweifel  der  Anspruch,  in  den  die  Religion  betreffenden  Angelegenh«tca 
nach  den  Grundsätzen  derselben  behandelt  zu  werden :  doch  über  die  Grense 
des  Möglichen  reicht  er  nicht  hinaus.  Der  Staat  hat  die  Macht,  einer  Ve^ 
bindung  die  bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  zo  gewähren  oder  nicht  in 
gewähren;  allein  die  Macht,  sie  zugleich  zu  gewähren  und  nicht  so  ge« 
währen,  besitzt  er  nicht.  Der  Katholik  ist  überzeugt,  dass  kraft  göttlicher 
Anordnung  das  Band  einer  vollzogenen  Ehe  unauflöslich  sei  und  vor  Gott  und 
dem  Gewissen  auch  dann  in  Kraft  verbleibe,  wenn  ein  menschlicher  Richter  ei 
für  getrennt  erkläre;  der  Protestant  hält  aber  die  Ehe  für  auflöslich.  Der 
nicht  katholische  Grieche  glaubt,  sie  könne  wegen  des  Ehebruchs  getrennt 
werden;  nach  der  Strenge  des  Gesetzes  sollte  nur  dem  unschuldigen  Theils 
die  Eingehung  einer  neuen  Ehe  gestattet  werden,  doch  ist  die  Unterscheiduig 
längst  aufgegeben.  Für  Ehen  zwischen  einer  katholischen  und  nicht  katho- 
lischen Person  muss  also  die  Gesetzgebung  den  Fall  im  Auge  behalten,  ditf 
der  nicht  katholische  Theil  die  Trennung  wünscht  und  durch  die  Grandsltse 
seiner  Religion  sie  zu  verlangen  nicht  gehindert  ist,  und  sie  muss  entweder  fest- 
setzen ,  dass  die  bürgerlichen  Wirkungen  einer  gemischten  Ehe  nur  durch  den 
Tod  können  aufgehoben  werden,  oder  die  Fortdauer  derselben  von  dem  Spruche 
eines  Gerichtes,  das  nach  den  Grundsätzen  des  nicht  katholischen  Theiles  vt» 
theilet,  abhängig  machen.  Die  Oesterreichische  Gesetzgebung  hat  sich  för  Er* 
steres  entschieden,  sie  hat  die  gemischten  Ehen  für  unauflöslich  erklärt,  imd 
dadurch  entsprach  sie  sowohl  den  Forderungen  des  Rechtes ,  als  der  Rücksichl, 
welche  den  Grundlagen  des  sittlichen  Lebens  gebührt.  ^  Dem  Katholiken  ist 
die  Ehe  eine  Verbindung,  welche  nur  der  Tod  lösen  kann ;  behält  der  nicht  ka- 
tholische Gatte  sich  vor ,  den  Bund  zu  brechen ,  wenn  der  Zug  der  Neigaog 
wechselt,  so  ergiebt  sich  eine  grelle  Ungleichheit  des  Rechtes  awisohen  awei 
Personen,  von  welchen  schon  das  heidnische  Rom  voraussetzte,  alles  Göttliche 
und  Menschliche  soll  ihnen  gemeinsam  sein.     Träfe  hierbei  Pflicht  auf  Pffiohti  W 
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wäre  die  Schwierigkeit  freilich  gross;   dies  ist  aber  nicht  der  Fall.     Dem  Q^^^^^nT'Tl'^'k 
katholischen  Griechen  gebietet   seine  Religion   keineswegs,    wenn    sein  G^tte^.^^'- 
eben  Elhebruch  begeht,  zu  einer  neuen  £he  zu  schreiten ,  sie  erlaubt  ihm  nur,  es 
«1  thun.     Macht  er  selbst  sich  des  Ehebruches  schuldig ,  so  ist  die  Freiheit ,  bei 
Lebzeiten  des  gekränkten  Gatten  sich  zu  verehelichen ,  ihm  nur  durch  die  Er- 
schlaffung seiner  eigenen  Kirchendisciplin  möglich  geworden,  und  es  wäre  wahr- 
haft empörend,  wenn  er  durch  einen  Ehebruch  das  Recht  erwärbe,  das  Band* 
welches  ihn  an  eine  katholische  Person  knöpft,  zu  zerreissen.     Zwischen  Katho- 
liken und  Protestanten  ist  in  Auffassung  der  Ehe  ein  tiefgehender  Unterschied. 
Alle  Katholiken,  aber  auch  die  nicht  katholischen  Griechen,  Armenier  und  Syrier 
so  wie  die  Monophysiten  und  Nestorianer,  welche  schon  im  fünften  Jahrhundert 
ans  der  Kirche  schieden,  erkennen  die  Ehe  als  ein  Sacrament  des  neuen  Bundes. 
f  Biartin  Luther  nennt  die  Ehe  ein  äusserlich  weltlich  Ding,  wie  Speise,  Kleider, 
Hans  und  Hof.     Demungeachtet  blieb  das  christliche  Gefühl  bei  den  Gemeinden 
seines  Bekenntnisses ,  ja  auch  bei  ihm  selbst  nicht  ohne  Bezeugung.     So  leug- 
neten also  die  Protestanten  das  Sacrament  der  Ehe ,  unterstellten  die  Ehe  dem 
Staatsgesetze  und  behaupteten  die  Trennbarkeit  derselben ;  aber  die  Heiligkeit 
der  ehelichen  Pflichten  wurde  zugegeben ,  wurde  geehrt ,  und  wo  dies  mit  nach- 
haltiger Kraft  geschah ,  behandelten  Gesetz  und  Uebung  die  Ehetrennung  mit 
Ungunst  und  schränkten  sie  in  enge  Grenzen  ein.    Dies  ist  nun  anders  geworden. 
Schon  seit  dem  Anfange  des  Jahrhundertes  hat  in  Prenssen  die  protestantische 
Ehe  alle  Festigkeit  verloren ,  denn  der  Gatte ,  welchen  nach  einer  anderen  Ver- 
bindung gelöstet,  erlangt  den  Spruch  der  Auflösung  ohne  grosse  Schwierigkeit.  Die 
löblichen  Versuche,  dem  Unheile  zu  steuern  sind  ohne  grossen  Erfolg  geblieben,  und 
Preussens  Beispiel  wirkt  auf  die  öbrigen  Theile  des  protestantischen  Deutschland. 
Aber  dieEntkrältung  des  christlichen  Glaubens  hält  damit  gleichen  Schritt,  und  kein 
Protestant,  der  es  mit  dem  Christenthume  noch  ernstlich  meint,  stellt  in  Abrede, 
dass  seine  Religion  zwar  in  gewissen  Fällen  die  Ehetrennung  gestatte ,  doch  es 
sehr  schön  und  löblich  finde ,  wenn  die  Gatten  einander  Treue  halten  bis  in  den 
Tod.      Der  Protestant,   welcher   bei  der  Vermählung  mit    einer  katholischen 
Person  sich  zur  Eingehung  einer  unauflöslichen  Verbindung  anheischig  macht, 
erföUt  also  eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit ,  an  welcher  seine  Religion  ihn  keines- 
wegs  hindert.     Der  Staat ,  welcher  an  ihn  diese  Forderung  stellt ,  achtet  das 
Recht  des  Katholiken ,   ohne  dem  anderen  Theile  ein  Unrecht  zuzuftigen ,  und 
handelt  nach  Massgabe  eines  Grundsatzes,  welcher  so  alt  ist  als  die  wissenschaft- 
liche Entwicklung   des  Rechtsgedankens.      Bei    dem  Gewichte  dieser  Grönde 
stehen  doch  die  Waagschalen  gewiss  nicht  gleich  und  deshalb  liegt  in  der  Fest- 
setzung der  Auflöslichkeit  för  den  protestantischen  Theil  die  Bevorzugung  des 
Grundsatzes  der  Auflöslichkeit  vor  dem  der  Unauflöslichkeit.  Eine  protestantische 
Regierung    folgt    dabei    den    durch    ihre    Religion    bedingten  Ansichten.     Die 
Oesterreichische  hätte  eine  solche  Entschuldigung  nicht.     Um  willen  der  Unan- 
tastbarkeit  eines   grossen  Grundsatzes  müssen  in  Frankreich  die  Protestanten 
sich  sogar  gefallen  lassen ,  unter  sich  keine   anderen  als  untrennbare  Ehen    zu 
schliessen.      ^    Man  geht  noch  weiter.     Wenn    einer  von    zwei    katholischen 
Gatten  die  Kirche  verlässt,  so  soll  er  dadurch  das  Recht  erwerben,  die  Trennung 
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Ottt  **?*ii  ^®''*^'^  ^^®  '^^  verlangen.    Die  Ehe  ist  mehr  als  ein  Vertrag,  aber  sie  kann  nicht 
^'  vär^^^'  ^°^®^^  ^^^  durch  einen  Vertrag  zu  Stande  kommen.    Bei  der  Ehe  kommt  Höheres 
als  die  blosse  Rechtsverbindlichkeit  in  Anbetracht ;  aber  die  Rechtsverbindlichkeit, 
welche  der  Vertrag  begründet,  wird  dadurch  weder  aufgehoben  noch  geschwachL 
Schliesst  der  Protestant  eine  gemischte  Ehe  unter  einer  Gesetzgebung,  welche 
die  Trennung  derselben  gestattet,  so  hat  er  nicht  die  Absicht,  eine  unauflösliche 
Verbindung  einzugehen.     Allein  jeder  Katholik  verpflichtet   in  dem  Vertrage, 
durch  welchen  er  die  Ehe  schliesst,  sich  zur  Eingehung  einer  unauflöslichen  Ver- 
bindung;   wenn  nun  zwei  Katholiken  sich  verheirathen ,  so  übernehmen  beide 
Theile ,  so  wahr  sie  eine  Ehe  zu  schliessen  beabsichtigen ,  gegen  einander  die 
Rechtsverbindlichkeit ,  einen  unauflöslichen  Bund  zu  schliessen ,  und  wenn  eines 
von  ihnen  mit  Berufung  auf  das  protestantische  Bekenntniss,  dem  es  sich  n- 
gewandt  habe,  zu  einer  anderen  Ehe  schreitet,  so  wird  dadurch  ein  rechtm&seig 
eingegangener  Vertrag    gebrochen.      Dass    protestantische  Gesetzgeber  solche 
Ehen  erlauben,  ist  leicht  zu  erklären.     Der  Uebertritt  zum  Protestantismus  wird 
dadurch  begünstigt.      Zudem  ist  der  protestantische  Christ   der  Meinung,  dtf 
göttliche  Gesetz  erlaube  die  Auflösung  der  Ehe ,   wer  von  der  Lehre  der  Uosof* 
löslichkeit  sich  lossage ,  gelange  zu  einer  besseren  Einsicht  und  könne  seiner 
christlichen  Freiheit  sich  bedienen.      Er  ertheilt  also  dem  abgefallenen  Katho- 
liken das  Recht,  sich  zu  verehelichen  mit  Berufung  auf  den  Willen  Gottes,  von 
welchem  er  in  den  Lehren  seines  Bekenntnisses  eine  gegenständlich  begrflndete 
Kenntniss  zu  haben    glaubt.     Aber  ganz  anders  stellt   die  Sache  sich,  wenn 
jemand  behauptet,  weil  der  Katholik  über  Gottes  Willen  anderen  Sinnes  ge- 
worden sei ,  so  sei  er  berechtigt ,  einen  eingegangenen  Vertrag  als  unverbindlich 
anzusehen.     Wenn  die  Pflicliten  gegen  Andere  von  den  Ansichten  abhängen, 
die  man  über  den  sittlichen  Grund  der  Verbindlichkeit  hat  oder  zu  haben  T0^ 
giebt,  so  bleibt  der  Communist,  indem  er  das  Eigenthum  als  Diebstahl  behandelt, 
ganz  inner  dem  Bereiche  seines  Rechtes.     Soll  etwa  der  Oosterreichische  Gesets- 
geber  die  Rechtsverbindlichkeiten,  die  aus  der  katholischen  Ehe  hervorgeben, 
vom  Standpunkte  der  protestantischen  Religion  beurtheilen,  soll  er  dabei  von  der 
Voraussetzung  ausgehen,  die  Lehre  von  der  Würde  und  Unauflöslichkeit  der  Ehe 
sei  Menschenwahn?  Behaupteter  aber,  der  protestantisch  gewordene  Katholik 
sei  an  den  Vertrag  nicht  mehr  gebunden ,  weil  er  ihn  nicht  mehr  für  verbindlich 
erachte ,  so  wird  der  Grund  des  Vertragsrechtes  und  Alles ,  was  darauf  gebaot 
ist ,  erschüttert.     ^  Der  Gatte  übernimmt  durch  Eingehung  der  Ehe  Pflichten 
gegen  den  Gatten ;    der  Priester  übernimmt  durch  Empfang  der  Priesterweihe 
Pflichten  gegen  die  Kirche  und  die  christliche  Gemeinde.     Eine  besondere  Aus- 
prägung erhalten  sie ,   wenn  er  zur  Ausspendung  des  heiligen  Sacramentes  der 
Busse  ermächtigt  wird.     Die  Gläubigen  erschliessen  ihm  die  Tiefen  ihres  innert 
Lebens  und  die  Geheimnisse  ihrer  Herzen  werden  ihm  offenbar.     Auch  er  wird 
dadurch,  dass  er  den  katholischen  Glauben  verleugnet,  seiner  freiwillig  übenop- 
menen  Verbindlichkeiten  nicht  entledigt.     Wenn  der  protestantische  Gesetzgeber 
ihn    als    frei    von  jeder  Priesterpflicht  behandelt,  so  thut  eres,    weil  er  die 
Lehre    seines    Bekenntnisses    als    Wahrheit    ansieht ,    und  hält  er  sich  davon 
anistJich    überzeugt,    so    kann    die    Folgerichtigkeit   seines    Verfahrens    nicht 
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angestritten  werden.  Die  Schuldbarkeit  seines  Irrthumes  richtet  Gott.  ß®*o?ti*'1*k 
Bestimmungen,  welche  fürOesterreich  erlassen  werden,  von  der  protestantischen  ?'-^*^^ 
Auffai^suug  des  Christenthums  auszugehen,  wird  wohl  niemandem  beikommen, 
und  der  Grundsatz,  dass  die  Fortdauer  übernommener  Verbindlichkeiten  von 
den  Meinungen  des  Verpflichteten  abhänge,  ist  verderblich  und  verwerflich, 
möge,  der  auf  denselben  sich  beruft,  ein  Geistlicher  oder  ein  Weltlicher  sein.  Eis 
ist  daher  der  Staatsgewalt  nicht  erlaubt,  einen  abtrünnigen  Priester  so  zu  behandeln, 
als  sei  er  jeder  Verbindlichkeit  gegen  die  Kirche  und  die  Gläubigen  entledigt. 
Die  grellste  Verhöhnung  der  priesterlichen  Pflicht  ist  die  Eingehung  einer  Ver- 
bindung, welche  den  Anspruch  macht,  eine  Ehe  zu  sein.  Die  Staatsgewalt 
darf  durch  ihre  Anordnungen  über  die  bürgcrliclH'n  Wirkungen  nicht  hiezu  die 
Hände  bieten.  Napoleon  I.  war  ein  eifriger  Katholik,  doch  sein  richtiger  Blick 
liefls  ihn  erkennen ,  um  einiger  Verkommener  willen  dürfe  man  nicht  dulden, 
dass  die  heiligsten  Ueberzeugungen  der  grossen  Mehrzahl  der  Franzosen  so 
frech  und  offen  verletzt  würden.  Sein  eigenes  Gesetz  bereitete  ihm  dabei 
Schwierigkeiten:  denn  es  verfügte  über  die  Ehe  als  eine  blos  weltliche  Ange- 
legenheit. Doch  er  half  im  Verordnungswege  nach ;  es  wurde  den  Beamten  des 
Civilstandes  untersagt,  die  Erklärung,  eine  Ehe  schliessen  zu  wollen,  von  einem 
Priester  anzunehmen.  Dies  Verbot  besteht  jetzt,  wie  vor  sechzig  Jahren ;  so 
mannigfache  Regierungsformen  Frankreich  mittlerweile  erlebte,  keine  hat  daran 
gerüttelt.  Aber  es  kann  geschehen,  dass  der  Beamte  die  ihm  ertheilte  Weisung 
übertritt.  Dann  pflegen  die  Gerichte  einzuschreiten  und  die  Verbindung  für 
ungültig  zu  erklären.  Vor  dem  Ausschusse  der  Arbeiterrepublik  ward  auf  das  un- 
luslöschliche  Merkmal  hingewiesen,  welches  dio  Priesterweihe  den  für  Gott  Aus- 
gesonderten eindrücke,  und  es  geschah  dies  nicht  vergebens.  Die  treugehorsamst 
[Jnterzeichneten  halten  es  für  unmöglich,  dass  in  Oesterreich  die  Sache  jemals  im 
'»inne  des  Protestantismus  könne  geregelt  werden.  ^  Auch  über  das  Verfahren, 
welches  die  Kirche  bei  Begräbnissen  beobachtet ,  hat  man  Klagen  vorgebracht 
ind  sie  werden  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  hervorgesucht ;  aber  die  Ungerechtig- 
keit derselben  ist  augenscheinlich.  Die  katholische  Kirche  hat  niemals  irgend- 
welche Religionsgemeinde  gehindert,  über  ihre  eigenen  Friedhöfe  nach  ihren 
eigenen  Grundsätzen  zu  verfügen,  und  sie  verlangt  von  niemandem  etwas  Anderes, 
ftls  dass  man  auch  sie  über  ihre  Gottesäcker  nach  ihren  Grundsätzen  verfügen 
lasse.  Bei  der  Begräbnissordnung  kommen  auch  Gesundheitsrücksichten  in 
Anbetracht  und  die  Staatsgewalt  ist  berechtigt,  in  dieser  Beziehung  Verfolgungen 
zu  treffen ;  über  die  Vornahme  gottesdienstlicher  Handlungen  zu  entscheiden 
liegt  jenseits  ihres  Gebietes.  Zudem  hat  der  katholische  Friedhof  die  Rechte 
ainer  geweihten  Stätte :  denn  er  wird  fiir  die  Leiber  der  Gläubigen,  welche  der 
Auferstehung  harren,  durch  Gebet  und  Segnung  ausgesondert.  Wenn  eine 
Erweiterung  oder  Verlegung  des  Gottesackers  nothwendig  wird  und  die  Pfarr- 
urche  die  dadurch  hervorgerufenen  Ausgaben  nicht  zu  bestreiten  vermag,  so 
£ann  der ,  welcher  die  Kosten  trägt,  durch  einen  Antheil  an  den  Grabgebühren 
mtschädigt  werden ,  doch  ein  Verfügungsrecht  über  den  Gottesacker  steht  ihm 
licht  zu.  ^  Bei  Anwendung  dieser  Grundsätze  auf  das  Bcgräbniss  von  Anders- 
l^läubigen ,    die  einen  eigenen  Friedhof  nicht  haben ,  worden  alle  Rücksichten 
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rt??l.??*V  ^<*8  Anstandes  und  menschlichen  Wohlwollens  beobachtet.     Wo  sich  das  Be. 
uSU^^'  ^Ö^'^n^^^  ^®*S*  >  hiefür  eine  Stätte  zu  bereiten ,  wird  der  Freithof  getheilt  oder 
ein  Anbau  vorgenommen,  und  hier  kann  der  Seelsorger  des  Verstorbenen,  wenn 
er  berufen   wird ,  die  Bestattung  mit  den  seinem  Bekenntnisse  entspredienden 
Feierlichkeiten  vornehmen.     Doch  in  sehr  vielen  Gegenden  ist  die  Beerdigung 
eines  nicht  katholischen  Christen  etwas  so  Seltenes ,  dass  man  niemandem  lu- 
muthen  kann ,  dafür  durch  Herstellungen  vorzusorgen.     Dann  wird  die  Leiche 
inner  der  Einfriedung  des  katholischen  Gottesackers  anständig  begraben,    lo 
diesem  Falle  mag  der  nicht  katholische  Seelsorger  im  Sterbehause  seines  Amtes 
walten;    doch  er  hat  kein  Recht,  auf  den  katholischen  Gottesacker  sich  einzu- 
drängen,    üeber  die  Bemühung,  gegen  Andersgläubige  billig  zu  sein,  darf  man 
weder  das  Kirchengesetz  vergessen ,  noch  die  Gewissensfreiheit  des  Katholiken 
kränken.     Gekränkt  wird  sie  aber ,   wenn  er  nicht  einmal  auf  einer  geweihten 
Stätte  vor  Verletzung  seiner  heiligsten  Gefühle  sicher  ist.     Als  die  Regierung 
noch,  wie  über  die  Gottesdienstordnung,  so  über  die  Feierlichkeiten  der  Begrlb- 
nisse  Gesetze    gab,    wurde  wenigstens  streng  darauf  gehalten,  dass  der  nicht 
katholische  Seelsorger  es  vermied,  auf  dem  katholischen  Gottesacker  den  Glauben 
und    die  Gefühle    des  Katholiken    zu  verletzen.     Leichenreden  zo  halten  und 
akatholische  Lieder  zu  singen ,  war  damals  ausser  Ungarn  im  Freien  nicht  ge- 
stattet;   um    so    weniger    ward  es  auf  einem  katholischen  Freithofe  geduldet. 
Auch  war  es  nicht  erlaubt ,  in  die  Form  eines  Gebetes  zu  kleiden,  was  man  als 
Rede  nicht  vortragen  durfte.     Jetzt  ist  die  katholische  Gemeinde  wider  solche 
Ausschreitungen  ohne  Schutz ,  und  sie  sind  schon  in  der  grellsten  Webe  ?or 
gekommen.     Während  aber  die  Kirche  auf  den  von  ihr  geweihten  Stätten  ihre 
Gesetze  und  den  Anstand  wahrt ,  ist  sie  weit  entfernt  zu  verlangen ,  dass  ihrea 
Priestern    gestattet  werde ,  auf  nichtkatholischen  Friedhöfen  eine  gottesdieiut- 
liehe   Handlung    vorzunehmen.      In    katholischen    Familiengrüften    oder  Erh- 
begräbnissen  können  einzelne  nicht  katholische  Familienglieder  auf  Veriaogeo 
ihrer  Verwandten  beigesetzt  werden ;  doch  vermag  die  Elircho  nicht  zu  erlanbea, 
dass  Katholiken ,  welche  in  der  Gemeinschaft  ihrer  Kirche  gestorben  sind ,  aof 
nicht   katholischen  Friedhöfen    begraben  werden.     Scheint  es  den  Vorsteben 
nicht   katholischer  Religionsgemeinden    unzulässig,   dass  der  Leib  eines  ihrer 
Glaubensgenossen  in  einer  katholischen  Familiengruft  bestattet  werde,  so  Uoht 
es  ihnen  unbenommen ,  dagegen  Einsprache  zu  erheben.     Dies  betrifft  ihr  Ter- 
hältniss  zu  ihren  eigenen  Gemeindegliedem  und  berührt  die  katholische  Kirebe 
in  keiner  Weise.     ^  Seit  1859  hat  man  Alles,  was  die  Künste  der  Wühlerei 
vormögen ,  wider  das  Concordat  und  die  katholische  Kirche  aufgeboten ;  deoaoch 
wurde  bis  vor  kurzem  die  Ehefrage  selten  berührf.     Man  hält  es  nnn  ao  der 
Zeit,  auch  hier  den  Angriff  zu  eröffnen,  und  stellt  die  Behauptung  voran,  dmth 
die  Gerichtsbarkeit ,  welche  das  Concordat  der  Ejrche  eingeräumt  habe,  toci 
die  Rechte  des  Staates  verletzt.     Aber  das  gerade  Gegentheil  ist  wahr;  die 
Rechte  des  Staates  sind  unverletzt  geblieben ,  und  er  hat  zur  Wahmog  t«*' 
wohlverstandenen  Interessen  eine  mächtige  Hülfe  erhalten.    Die  Verstilmmelii^ 
welche  der  Rechtsbegriff  durch  eine  verirrte  Wissenschaft  erfuhr ,  bat  web  ^ 
Auffassung   der  Ehe   gefälscht  und  sogar  für  verständige  und  kenntaUHiUt 
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Mänuer    das    richtige    Verständniss    erschwert ;     doch    jedem    Tage    ist   seine^^®-  ^^\ 
Plage  genag.     Die  Theorie,   mit  welcher  man  nun  wieder  Geschäfte  macht,  ^^'?^^^' 
knüpft  sich  grossentheils  an  Missgriffe  der  Forschung,  welche  hinter  uns  liegen, 
Qod  auch  in  dieser  Frage  hat  die  Scheidung  der  Geister  begonnen.     Macht  und 
Recht  fallt  nicht  zusammen ;  damit  ist  die  Partei  der  Bewegung  einverstanden,  wenn 
die  Macht  wider  sie  gerichtet  ist,  aber  nicht,  wenn  sie  der  Macht  sich  sicher  glaubt. 
Nor  zu  oft  kann  das  Recht  ohne  Macht  nicht  durchgeitlhrt  werden ;  aber  ohne  eine 
Verpflichtung  dessen ,  an  welchen  der  Anspruch  lautet ,  ist  das  Recht  nicht  vor- 
banden.    Die  Staatsgewalt  kann  nur  deshalb  Rechte  verleihen,  weil  sie  inner  ihrem 
Bereiche  Pflichten  auflegen  kann  ;  doch  weder  alle  noch  die  höchsten  Pflichten  der 
im  Staate  Voreinigten  sind  von  Verfügungen  der  Staatsgewalt  abhängig.    Aus  der 
Pflicht  des  Einen  gegen  den  Anderen  kann  sich  der  Anspruch  auf  eine  erzwingbare 
Leistung  ergeben.      Die  Zwanganwendung  steht  von  Nothfallen  abgesehen  der 
Staategewalt  zu ;  indem  ^ie  aber  einem  b('gründeten  Ansprüche  Achtung  verschafll, 
ü  bt  sie  nicht  nur  ihr  Recht,  sondern  erfüllt  auch  ihre  Pflicht.    Die  Ehe  ist  keine  Ein- 
richtung des  Staates,  sondern  die  sittliche  Grundlage  der  häuslichen  Gesellschaft, 
welche  der  Staat  zur  Voraussetzung  hat.  Die  Ehe  bringt  Ansprüche  auf  erzwingbare 
Leistungen  mit  sich,  aber  die  Pflichten,  durch  deren  Erfüllung  sie  heilig  und  segen- 
reich  wird,  stehen  über  dem  Bereiche  der  Nöthigung.    Diese  unbeachtet  zu  lassen 
ist  der  Staatsgewalt  nicht  erlaubt ;  der  Staat  ist  ja  keine  blosse  Zwangsanstalt ;  er 
bedarf  des  Einflusses  jener  Pflichten,  zu  welchen  die  harte  Hand  des  Zwanges  nicht 
emporreicht,  nnd  wenn  die  Wirksamkeit  derselben  abnimmt  und  schwindet,  so  ver- 
flöchtigen sich  seine  Kräfte.     Daraus  ergiebt  sich  die  Stellung  des  Staates  zu 
der  christlichen  Ehe.     5|  Wie  alle  bürgerlichen  Rechte ,  so  sind  auch  die  der 
Ehe  von  dem  Staatsgesetze  abhängig;    doch  sollen  bei  Festsetzung  derselben 
die  Ansprüche  and  Pflichten ,  die  aus  der  Natur  der  Verbindung  hervorgehen, 
aorgialti^  beachtet  werden.     Dies  gilt  nicht  nur  von  den  Pflichten  ,  die  sich  auf 
erzwingbare  Leistungen  beziehen :  denn  je  richtiger  der  Gesetzgeber  die  Be- 
deutong  der  Ehe  würdiget,  desto  höheren  Werth  muss  er  auf  die  Liebe  und 
Treae  legen ,  über  welche  sein  Befehl  und  Richterspruch  so  wenig  vermag  als 
Obc^r  den  Zug  der  Winde,  die  das  Meer  bewegen.     Zwei  Personen,  die  im  Ge- 
wissen sich  nicht  berechtigt  fühlen,  mit  einander  als  Gatten  zu  leben ,  können 
sieh  unmöglich  verpflichtet  halten,  einander  zu  thun  und  zu  halten,  was  nur  Ehe- 
gatten einander  schulden.     Ein  erleuchteter  Gesetzgeber  muss  also  durch  den 
Zweck,  welchen  er  anzustreben  hat,  sich  gedrungen  fühlen,   die  bürgerlichen 
Rechte  der  Ehe  keiner  Verbindung  zu  gewähren,  welche  nicht  nach  den  Grund- 
elltsen  der  Religion,  zu  welcher  die  Ehe  werber  sich  bekennen,  vor  Gott  und  dem 
Gewiesen  gültig  ist.     Die  Protestanten  erkennen  in  Ehesachen  die  Gerichts- 
barkeit des  Staates;  ihre  symbolischen  Bücher  setzen  dies  ausdrücklich  fest  und 
stellen  deshalb  keine  Ehehindernisse  auf;    aber  man  dachte  sich   dabei  einen 
Staat ,  der  inner  den  Grenzen  des  christlichen  Gedankens  bliebe.     Käme  man 
irgendwo  kraft  des  Fortschrittes  dahin ,  die  Ehe  zwischen  Geschwistern  zu  er- 
laoben «  so  würde  ein  protestantischer  Christ  sie  eben  so  wenig  als  ein  katho- 
lischer flQr  gültig  erkennen.     Man  findet  es  ganz  natürlich ,  dass  ein  christlicher 
Hegent  seinen  mohammedanischen  Unterthanen  vier  Weiber  gestattet :  denn  es 
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Oesierrei*h  ^^^^'P^^^'^*^    ^^"   Vorschriften  des  Korans.      Wollte  nber  irgend  ein  mohamme- 
^•/iili''*''- diinisclier  Fürst  seinen  christlichen  Unterthanen   die  Vielweiberei  erlauben,  so 
würden  wohl  die  Christen  aller  Bekenntnisse  sich  weigern,  solche  VerbindnngeD 
den  Ehen  beizuzählen.     Der  Katholik  ist  überzeugt,  dass  die  Gesellschaft,  unter 
dnren  Obhut  die  heranreifenden  Bürger  des  Staates  und  der  Kirche  gestellt  sind, 
die  AVeihe  des  Sacramentes  erhalten  hat:  um  so  mehr  geräth  er  mit  seinem  Ge- 
wissen in  Widerspruch ,   wenn  er  die  Gesetze  missachtet ,   welche  seine  Kirche 
über  die  Gültigkeit  der  Ehe   erlassen  hat,  und  statt  dem  Bunde,  welcher  die 
Geschlechter  in  Christus  einiget ,  eine  sündhafte ,  segenlose  Verbindung  wählt. 
Jede  Regierung,    welche    die  sittliche  Weiiie    des  Familienlebens  zu  schätzen 
weiss ,  muss  sich  also  gedrungen  fühlen,  in  Allem ,   was  die  Gültigkeit  der  Ehe 
betrifft,  der  katholischen  Ucberzeugung  die  sorgsamste  Beachtung  zu  schenken. 
^  Dadurch  wird  dem  Staate  keineswegs  zugemuthet,  auf  die  ihm  zustehendeD 
Rechte  zu  verzichten.     Durch  sein  Gesetz  erhält  die  Ehe  ihre  Stelle  im  bürger- 
lichen Leben ;  denn  durch  sein  Gesetz  und  in  der  von  ihm  ausgehenden  Näher- 
bestimmung werden  die  aus  der  Ehe  sich  ergebenden  Ansprüche  zu  Rechten, 
welche  unter  den  Schutz  der  Staatsgewalt  gestellt  sind :  durch  sein  Gesetz  wer- 
den die  Bedingungen  festgesetzt ,   unter  welchen  man  die  bürgerlichen  Rechte 
der  Ehe  erwerben  kann.    Bei  dem  tiefgehenden  Einflüsse,  welchen  die  Gestaltung 
der  Ehe  auf  die  Wohlfahrt  der  Völker  nimmt,  hat  femer  der  Staat  ohne  Zweifel 
das  Recht,  die  Eingehung  einer  Ehe,  die  er  seinen  Interessen  widerstreitend 
glaubt,  zu  verbieten  und  die  Missachtung  des  Verbotes  durch  strenge  Strafen  sn 
ahnden.     Ja  er  kann  auch  einer  seinem  Gesetze  widerstreitenden  Verbindong 
die  bürgerlichen  Rechte  der  Ehe  verweigern ;  nur  darf  er  das  Zusammenleben 
von  Personen ,  die  eine  vor  der  Kirche  gültige  Ehe ,  wenn  auch  in  strafbarer 
Weise  geschlossen  haben ,  nicht  den  schmutzigen  Verbindungen  gleichstellen,  in 
welchen  jede  Uebung  des  durch  die  Ehe  bedingten  Rechtes  Unzucht  ist.     Diese 
Grenze  ergiebt  sich  aus  der  Natur  des  bürgerlichen  Gesetzes.    Die  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Verbindung  der  Geschlechter  sittlich  möglich  ist,  hat  es  nicht 
festzusetzen ,  sonst  wären  in  den  Tagen  der  Märtyrer  für  die  Christen  hierüber 
die  heidnischen  Grundsätze    massgebend    gewesen ;    denn    die  Christen    waren 
damals  Unterthanen  heidnischer  Kaiser  und  erfüllten  ihre  Unterthanenpflichten 
weit  besser  als  die  Heiden.     Wiewohl  also  das  Recht  des  Staates ,  den  Uebe^ 
tretern  seines  Gesetzes  die  bürgerlichen  Rechte  derEhe  zu  versagen,  unbestreitbir 
ist,  so  lehrt  doch  eine  nähere  Betrachtung,  dass  es  auf  kirchlich  gültige  Eben 
nur  unter  grossen  Beschränkungen   angewendet  werden  könne.    ^  In  Uebung 
dieser  Rechte  ist  die  Regierung  Euerer  Majestät  durch  die  Gerichtsbarkeit,  welcbc 
AUerhüchstdieseiben  der  Kirche  zurückgegeben  haben  ,   nicht  im  Geringsten  be- 
irrt ;  vielmehr  wird  sie  dabei  von  der  geistlichen  Gewalt  nachdrücklich  nnter- 
stützt.     Die  Anweisung  für  die  Ehegerichte ,   welche  die  versammelten  Biscbdfo 
des  Kaiserthums  im  Jahre  1856  als  Richtschnur  angenommen  haben,  weist  ufli 
Gehorsame  gegen  die  Vorschriften  an ,  welche  das  Oesterreichische  Geseti  ober 
die  bürgerlichen  Wirkungen  der  Ehe  aufstellt.     Die  Ehe    der  Katholiken  ist 
aber,  wo  das  Concilium  von  Trient  verkündet  wurde,  ungültig,  wenn  sie  aicbt 
vor  dem  Pfarrer  Eines  der  Brautleute  und  zwei  Zeugen  geschJotaen  wird*    0*' 
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Priester,   welcher  die  Eingehung  einer   vom  Staate    verbotenen  Ehe  zuliessej^J^^* ^ 
würde  seine  Pflicht  verletzen,  er  würde  überdies  sowohl  kirchlichen  als  welt-**-^t 
liehen  Strafen  verfallen.    Dass  hierdurch  die  Wirksamkeit  der  bürt^erlichen  Ehe- 
verböte  hinlänglich  gewahrt  wird,  beweist  die  Erfahrung  von  elf  Jahren.    Wenn 
man  die  Fälle  zählt ,  in  welchen  eine  Uebertretung  derselben  vorkam ,  so  wird 
sich  zeigen,  dass  es  weder  in  noch  ausser  Oesterreich  ein  Gesetz  giebt,  welches 
so  genau  beobachtet  wird,  wie  die  Eheverbote ,  welche  Euer  Majestät  durch  das 
Gesetz  vom  8.  October  1856  aufgestellt  haben.     Ueberdies  hat  die  Anweisung 
fiir  die  Ehegerichte  vorgesorgt ,  dass  die  kirchlichen  Anordnungen  mit  allen  Be- 
dürfnissen und  billigen  Wünschen  der  Bevölkerung  in  Einklang  gesetzt  werden. 
Niemand  kann  sich  beklagen ,  dass  die  Eingehung  der  Ehe  den  Katholiken  er- 
schwert worden  sei ,  und  Niemand  beklagt  sich  darüber.     Welchen  Grund  hat 
man  also,  zu  verlangen,  dass  das  zweite  Hauptstück  des  bürgerlichen  Gesetzbuches 
lach  für  die  Ehen  der  Katholiken  wieder  als  Richtschnur   betrachtet  werde? 
^ber  man  ist  auch  gar  nicht  gewillt,  sich  damit  zu  begnügen ;  das  Kirchengesetz 
)oll  weichen ,  damit  die  Civilehe  Raum  finde.    ^   Die  Civilehe  ist  die  Leugnung 
]es  Zusammenhanges  zwischen  Zeit  und  Ewigkeit.     Jede  Verbindung,   welche 
lie  bürgerlichen  Rechte  der  Ehe  geniesst ,  kann  eine  bürgerliche  Ehe  genannt 
nrerden  und  die  E[irche  wünscht ,  dass  jede  von  ihr  anerkannte  Ehe  eine  bürger- 
iche  im  bezeichneten  Sinne  sei.     Das  aber,  was  man  Civilehe  nennt,  ist  dann 
rorhanden ,  wenn  die  Staatsgewalt  bei  ihrer  Gesetzgebung  über  die  Ehe  es  als 
Grundsatz  aufstellt,  dass  bei  Festsetzung  der  bürgerlichen  Rechte  der  Ehe  und 
1er  Bedingungen,  unter  welchen  sie  erlangt  werden,  auf  Religion  und  Gewissen 
Leine  Rücksicht  zu  nehmen  sei.     Den  Feinden  des  Christenthums  gilt  dies  als 
•in  grosser  Vorzug  der  Civilehe;  aber  die  meisten  suchen  bei  derselben  noch 
itwas  Anderes ;  sie  erwarten  von  ihr  die  Auflöslichkeit  des  Ehebandes.    ^  Die 
Fälschungen  der  Wahrheit,  welche  den  Parteien  der  Bewegung  als  Wafie  dienen, 
ind  der  Sache  nach  alle  aus  Frankreich  entlehnt,  nur  in  den  Worten  und  der 
Smppirung  liegt  der  Unterschied.      Sie  sind  aber  gegenwärtig  weit  schuldliarer, 
ils  da  sie  zuerst  gleich  Meteoren  aufblitzten.     Frankreich  hat  an  sich  selbst 
Erfahrungen  gemacht,  welche  der  ganzen  Welt  zu  Gute  kommen,  und  nur  Jener 
;ann  sie  abweisen,  der  die  Augen  schlicsst,   weil  er  nicht  sehen  will.     Als  der 
Jnglaube  in  Frankreich  offen  hervortrat,  bekannte  er  sich  ungescheut  zu  der 
Jederlichkeit  als  seiner  Gesellschafterin,  und  an  ihrer  Hand  machte  er  den  Weg 
lurch  Europa.    Der  Ehebruch  gehörte  zum  guten  Ton,  und  dass  die  Umwälzung, 
ler  man  voll  Sehnsucht  entgegensah,  die  Kette  der  Ehe  brechen  werde,  betrach- 
ete  man  als  selbstverständlich.     Die  Revolution  erfüllte  diese  Erwartung,  denn 
ie  brachte  eine  Civilehe ,  deren  Bestand  von  jeden  Gelüsten,   von  jeder  eigen- 
lötzigen  Berechnung  abhängig  war.      Die  Schranken,  welche  Napoleons  bürgor- 
iches  Gesetzbuch  brachte ,  zeigten  sich  als  unzureichend ,   und  die  Zerrüttung, 
ler  das  Familienleben  anheimfiel,  war  furchtbar.     Allein  die  Lehre,  welche  sich 
ieraus  ergab,  wurde  verstanden  und  angewendet.     Die  Regierung   erkannte, 
888  die  Wiedergestaltnng  der  Gesellschaft  unmöglich  sei,  so  lange  der  Lockerung 
68  Ehebandes  nicht  gewührt  werde.     Als  aber  diese  Uebi*rzeugung  sich  Raum 
erschafi^e,  bestand  noch  ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  von  Paris  aus  Un- 


g^jjj^^  ;g»'U«ir.*n  .    ii^naih  cri^  tum  BttfLsnlun.  bei  <ier  kirchlichen  Ehe  HGIfe  zu  Mchcn. 

^  i3s^  Ali»    tl»«^r  T *riij;ji»nhi5it  befrint«  ^i*»  Fraiizo:UMhe  Regierung  sich  durch  einen 

^*-ir:z.    ü»r  ,a    ii^r  G^chLi!£ce  ^er  G*tiiet2gebang  bemerkt  zu  werden  Terdient; 

11 -m    v**r  V>rt*»  in<Iertft  ^iä  die  Stellung,  welche  die  Civilehe  zum  «ttlichen 

J>'-i»»-T  *':i.iA,-im:  .Le  ^/roreif  4fj/ oii^vib''*' verordnete  sie.    Die  gepriesene  Civüehe 

v«b'<iio»  «•f.n  n^m  g^e^*tn  ihri^  V*^rehrer«  denn  nnr  Tom  Standpunkte  derselben  war 

«*  nr.'jc'.'^n  .   'iiii  UnanfloriUchkeit  der  Ehe  ßir  alle  Franzosen  ohne  Unterschied 

*jßr  s^<'jr.r,f\  t'->sr2ii.4«»tzen.    Die  Z^hl  derer,  welche  durch  dies  Gesetz  sich  hdcfast 

v*^tti;»ni%h.Ti  h*'ruhrt  fühlten,  war  abenuis  groä« ;  aber  alle  zur  Macht  gelangenden 

y^r^^^x    viH':;^*>n,  wenn  nicht  den  aittüchen  Zweck ,  so  doch  die  politische 

7^'.r^  r>niil'jrki>it  der  Ma^.^nahme.     Es  kam  die  Joliusmonarchie  und  die  Herr- 

M-.^iX^'  it^r  Mi^hrheit  der  zweiten  K^unmer;  e»  icam  die  Arbeiter-Republik «  aber 

<^   f'.vjMfir'i'iW^.hliieit  der  Civilehe  blieb    anfrecht  und   wurde    oiit    wandclloier 

>'*'«r.,ri(i»it  drir'^hfSPiführt,     Uebrigenj  kann  die  Kirche  die  Civilehe  niemals  bil- 

7  j^.»n  ;    aher  die  Unanfloslichkeit  derselben   ist  doch  offenbar  ein  katholischer 

O^-T^uilce.     Ein  protestantischer  Ge:»etzgeber  mag  die  Verfügung  über  die  Ehe 

ri^^ii  9o  f^ti^ohleden  in  Anspruch  nehmen,  die  Ehe  der  Protestanten  für  onanf- 

WM.r'M  zn  ^klären  wird  ihm  niemals  in  den  Sinn  kommen.    ^  Solchen  Erfak- 

rnri:^*>n  und  Fjei.9piplen  gegenüber  wagt  man  wider  die  Unauflöslichkeit  der  Ehe 

urthfitratfiTil    D^nn  dies  j^t  es,  waa  der  Ruf  nach  CiTilehe  bedeutet;  von  Allen, 

*Uf^  ihn  erh«rb^n ,  denkt  kein  Einziger  daran,  sie  als  untrennbar  zu  beantiageo; 

n\^,  vf^Vöra  dadurch  für  Jene ,  welche  die  Freiheit  von  den  ehelichen  Pflichten 

.4nch«;n,  allen  Wcrth ;  die  Protestanten  aber  würden  dagegen  die  lebhafteste  Eia- 

«praoh^  ^rhf  ben  nnd  der  bestehenden  Gesetzgebung  weithin  den  Vorzug  gsbea. 

Mhu   will  eine  Civilche,  deren  Band  so  leicht  gelöst  werden  kann  wie  das  dir 

{irote^tantiiichRn  nun  fast  überall.     ^lan  verlangt  ein  Staatsgesetz,   das  doith 

miTn;  Verfügungen  über  die  bürgerlichen  Rechte  der  Ehe  die  Katholiken  einlade, 

wider  Gott  zu  freveln  und  dem  Gatten  die  gelobte  Treue  zu  brechen.     Zeigt  ef 

sich  nicht  möglich,  dies  mit  Einem  Sprunge  zu  erreichen,  so  würde  man  esabciaa 

Gewinn  anfldicn,  das  bürgerliche  Geiietzbuch  als  Gesetz  für  die  katholische  Ehe aa- 

erkannt  zu  wiMHcn  ;   aber  nur  weil  es  als  Brücke  zur  Civilehc  hinüber  dienen  köaaif. 

Sfhr  Wenig«-  «Irnken  wohl  daran,  in  der  Ehefrage  auf  den  Standpunkt,  der  tnaJa^R 

1 855  aiifgr'gebf  n  wurde,  dauernd  zurückzukehren,  denn  er  genügt  weder  dem  folgfr- 

richtigcMi  Katholiken  noch  der  Gegenseite.    Aber  die  Rückkehr  zum  burgefikhfli 

fiesetzbuche  ist  eben  so  unmöglich  als  dieCivilehe,  solange  das  Concordat  ab  « 

Reclit  be^tehen^l  erkannt  ist.     Es  beschützt  die  Ehe  und  die  Familie ;  desvi^ 

soll  es  fallen.     ^  Ohne  alle  Hülle  erscheint  das  Ziel  des  wider  das  Coaenidrf 

gerichteten  Angriffes  in  den  Kundgebungen,  welche  über  die  Schule  vefaajüfc* 

werden.     Man  will  die  Religion  aus  der  Schule  hinausweisen,  man  will  csk  •■I 

man   die  lleliirion  im  Leben   nicht  mehr  dulden  will.     Als  der  Sociali$i 

hervortrat  und  die  Zukunft  für  sein  Erbe  erklärte,  sprach  er  vor  dem 

Europa :  Gott  ist  das  Uebel ;  es  war  dies  der  oberste  Satz  der  Lehr«, 

er  die  Welt  zu  beglücken  verhiess.    Die  Worte  hat  man  in  Gestenreich 

niclit  anzueignen  gewagt,  die  Sache  wird  seit  acht  Jahren  in  den  mai 

Wendungen  gepredigt,  und  zwar  im  Namen  des  Liberalismus« 
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om  das  Zeitliche  sich  viel  und  uro  das  Ewige  wenig  kömraerten,  hat  es  stets^^^'i 
gegeben,  nur  rühmten  sie  sich  dessen  nicht.  Der  neueste  Fortschritt  rühmt  sich^*^| 
dessen.  Das  Irdische  allein  verlangen  und  suchen,  ist  ihm  die  höchste  Weisheit. 
Wer  ihr  zu  huldigen  verschmäht,  sündigt,  behauptot  er,  an  dem  Glücke  der 
Einzelnen  und  der  Staaten.  Je  mehr  derMensch  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten 
aaf  die  Erwerbung  zeitlicher  Güter  richtet',  desto  glücklicher  wird  er;  je  weiter 
diese  Gesinnung  sich  verbreitet,  desto  höher  steigt  des  Volkes  Macht  und  Wohl- 
fahrt. Daraus  ergiebt  sich  aber  ganz  folgerocht,  dass  die  Religion ,  welche  den 
Menschen  aufwärts  blicken  hcisst ,  für  den  Einzelnen  und  den  Staat  nachtheilig 
sei.  Doch  mit  blossen  Verneinungen  reicht  man  zur  Beherrschung  der  Gemüther 
niemals  aus ;  denn  der  Mensch  fühlt  unwillkürlich  sich  gedrungen.  Über  den 
Zusammenhang  der  Dinge  eine  Ansicht  zu  haben.  Kaum  war  also  der  Hass  des 
Christenthums  zum  Feldrufe  einer  Partei  geworden,  so  trat  schon  der  blöde 
WahB  heryor,  dass  das  Sinnenföllige  Alles  in  Allem  sei.  Dann  ist  man  freilich 
Gottes  und  des  Geistes  ledig ,  aber  der  Pflicht  und  des  Rechtes  ebenfalls ;  von 
der  Verantwortlichkeit  ist  dann  keine  Rede  mehr,  doch  von  der  Freiheit  ebenso 
wenig.  Damit  ist  jeder  politischen  Partei  der  Mund  geschlossen,  denn  sie  muss 
ohne  Unterlass  Worte  brauchen,  die  ohne  das  Bewusstsein  von  Pflicht  und  Recht, 
von  gut  und  böse  ein  leerer  Schall  wären.  Der  Liberalismus  lässt  durch  die 
Widersprüche ,  denen  er  dadurch  anheimfallt ,  sich  nicht  beirren.  Zwar  fordert 
er  nicht  geradezu,  dass  man  den  Gedanken  als  Secretion  des  Gehirnes  bekenne, 
dies  wagt  er  nicht;  doch  er  fordert,  dass  man  die  Männer  dieses  Bekenntnisses 
als  Freunde  des  Fortschrittes  und  Priester  der  Wissenschaft  verehre.  Jene  aber, 
welche  ihre  groben  Trugschlüsse  aufdecken,  Vertheidiger  des  Aberglaubens 
schelte.  Die  Wissenschaft  mag  noch  über  Vieles  im  Unklaren  sein,  mit  der 
Religion  ist  sie  fertig.  So  spricht  der  Fortschritt,  und  dadurch  rechtfertigt  er 
seine  Zumuthung,  Hir  das  Irdische  allein  zu  leben.  Diese  Gesinnung  foII  nun 
der  Jugend  zugleich  mit  den  ersten  und  unentbehrlichsten  Kenntnissen  eingeflösst 
werden.  Es  ist  ein  Frevel  an  Reich  und  Volk,  und  das  Concordat  tritt  ihm  ent- 
gegen. Aber  nicht  das  Concordat  allein.  Der  Staat  hat  sehr  gute  Gründe,  die 
Jugendbildung  als  Etwas ,  das  für  ihn  von  Belang  ist ,  zu  behandeln ,  und  die 
unterste  Stufe  des  Unterrichtes  ist  nicht  jene,  die  ihn  am  mindesten  berührt. 
Die  Schulen,  wo  die  Anfangsgründe  menschlichen  Wissens  gelehrt  werden,  be- 
schränken sich  zwar  auf  ein  sehr  bescheidenes  Mass  von  Kenntnissen ;  doch  der 
Kreis ,  auf  den  ihr  Einfluss  sich  erstreckt,  ist  ein  so  weiter,  dass  die  Einrichtung 
und  Leitung  derselben  für  die  öffentliche  Wohlfahrt  grosse  Bedeutung  hat ,  und 
indem  ihnen  die  Staatsgewalt  Aufmerksamkeit  und  Fürsorge  zuwendet,  entspricht 
sie  ihrer  Sendung  zum  Heile  der  Gesellschaft.  Allein  nicht  nur  der  Staat,  auch 
die  Familie,  auch  die  Kirche  hat  ein  Recht  auf  die  Volksschule.  Die  Aufgabe 
der  Jugendbildung  ist  eine  doppelte ,  die  Entwicklung  der  rechten  Gesinnung 
und  die  Mittheilung  entsprechender  Kenntnisse.  Niemals  darf  Eines  über  dem 
Anderen  vergessen  werden ;  am  wenigsten  bei  dem  ersten  Unterrichte.  Die 
Eltern  sind  verpflichtet,  ihre  Kinder  nicht  nur  zu  nähren',  sondern  sie  auch  zu 
Gottesfurcht  und  Gewissenstreue  durch  die  Lehre  des  Wortes  und  des  Beispieles ' 
ADSuleiten ,  und  sie  dürfen ,  sie  sollen  fordern ,  dass  die  Schule  sie  dabei  unter« 
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^••^^J:  Stütze.  Die  Kirche  hat  das  Wort:  Lasset  die  Kleinen  zu  mir  kommen!  nie 
^'j^^^^***  vergessen ,  die  Heranbildung  der  Kinder  zur  Erkenntniss  nnd  Liebe  war  steti 
ein  Gegenstand  ihrer  Sorgfalt ;  es  war  unter  ihrer  Obhut ,  daas  die  Schale  sich 
entwickelte  und  erstarkte ;  darum  wird  nirgends ,  wo  christliche  Erinneniogefl 
noch  lebendig  sind ,  die  Schule  als  etwas  der  Kirche  Fremdes  angesehen;  aadi 
den  Protestanten  ist  sie  ein  Zubehör  der  Religion.  Wo  die  Staatsgewalt  den 
Schulbesuch  durch  andre  Gesetze  vorschreibt,  übernimmt  sie  gegen  Kirche  und 
Familie  eine  ganz  besondere  Verpflichtung ;  denn  für  die  Schule ,  in  welche  m 
die  Kinder  durch  Befehle  und  Strafen  hinweist,  ist  sie  verantwortlich.  Dan« 
ergeben  sich  zugleich  die  Forderungen ,  die  an  den  Lehrer  der  Volksschole 
gestellt  werden  müssen.  Ohne  Zweifel  soll  er  die  nöthigen  KenntnisK 
besitzen  und  damit  daa  Geschick  verbinden,  sie  mitzutheilen  und  ein- 
zuprägen; allein  Gottesfurcht  und  Reinheit  des  Wandels  sind  fQr  ihn  nickt 
nur  eine  Menschenpflicht ,  sondern  auch  eine  Berufspflicht.  ^  Nach  Massgabc 
dieser  Grundsätze  ist  die  Schule  in  Oesterreich  geordnet  und  die  Staatsgewalt 
hat  alle  ihr  zustehenden ,  alle  fiir  sie  wünschenswerthen  Rechte  stets  in  voDen 
Umfange  geübt.  Die  Kirche  urtheilt  über  den  Religionsunterricht  and  cEe 
Grundsätze  der  Sittlichkeit ;  für  alles  Uebrige  sind  die  Bestimmungen  der 
Staatsgewalt  entscheidend,  und  sie  hat  nach  wie  vor  dem  Concordate  darfiber 
zahlreiche  Verordnungen  erlassen  ;  vorzüglich  seit  achtzehn  Jahren  hat  sie  ohne 
Aufhören  mit  neuon  Lehrbücliern  und  neuen  Lehrweisen  Versuche  angestellt 
Weiss  jemand  etwas  Besseres,  so  bringe  er  es  von  Aber  er  mache  genaue,  in's 
Einzelne  gehende  Vorschläge  und  weise  die  Ausführbarkeit  derselben  nach.  Kein 
Vernünftiger  hat  jemals  bezweifelt ,  dass  alle  menschlichen  Einrichtungen  der 
Vervollkommnung  fähig  seien ,  und  auch  dann  ,  wenn  sie  so  gut  sind,  als  aoter 
den  gegebenen  Umständen  möglich  ist,  bleibt  dem  Streben  nach  Vollkommenheit 
sein  Werth,  denn  es  erhält  den  belebenden  Geist,  dessen  man  nirgends  entbehren 
kann,  und  duldet  nicht,  dass  die  Bequemlichkeit  gedankenlos  in  den  breitgetretenen 
Geleisen  sich  fortbewege.  Doch  der  fieberhafte  Drang  zu  ändern  und  neuem 
ist  der  Feind  jeder  wahren ,  dauernden  Verbesserung.  Er  rafft  Gutes  nnd 
Schlechtes  ungeduldig  zusammen ,  und  das  Gute  kann  nicht  gedeihen ,  weil  man 
ihm  nicht  Zeit  lässt,  Wurzel  zu  schlagen.  ^  Allein  bei  den  Klagen,  welche  man 
über  die  bestehende  Einrichtung  der  Volksschule  erhebt,  handelt  es  sich  nicht 
um  Verbesserung  des  Unterrichts.  Wer  dies  nicht  wüsste,  müsste  ein  Fremdling 
sein  in  der  Geschichte  des  Tages  und  gerade  von  jenen  Stimmen ,  die  «■ 
lautesten  schallen ,  gar  keine  Kenntniss  genommen  haben.  Es  sind  die  Gnud- 
Sätze  der  Religion  und  Sittlichkeit ,  auf  die  man  es  abgesehen  hat.  Die  Schole 
soll  zur  Propaganda  des  Unglaubens  umgestaltet  werden;  das  ist  die  Hauptsache. 
Der  Lehrer  muss  hiezu  brauchbar  sein,  das  ist  sein  erstes,  wichtigstes  Verdienst. 
Je  frecher  er  Religion  und  sittliche  Scheu  verhöhnt,  desto  würdiger  ist  er  der 
Beförderung.  Um  solche  Werkzeuge  in  hinreichender  Anzahl  zur  VerfQganf  m 
haben ,  sollen  Lehrerbildungsanstalten  gegründet  und  darauf  berechnet  werden, 
ihre  Zöglinge  zur  Geringschätzung  alles  Heiligen  und  Hohen  einEUSchulen.  Maa 
weiss  sehr  wohl ,  dass  es  unmöglich  ist ,  solche  Pläne  im  ganzen  Umfange  einec 
groäßeD  Re'ichcB  mit  einem  Schlage  auszuführen.    Man  will  aber  die  Beiediti|iiB|i 
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lie  durchzuführen,  anerkannt  wissen  und  dort,  wo  die  Umstände  günstig  sindj^J'jl^^  .  . 
logleich  den  Anfang  machen,  fl  Doch  der  Verwirklichung  dieser  Entwürfe  steht  ^••|jt*^''* 
las  Concordat  entgegen.  Es  unterstellt  die  Lehrer  der  katholischen  Volksschule 
ler  kirchlichen  Beaufsichtigung,  es  verlangt,  dass  der  Glaube  und  die  Sittlichkeit 
les  als  Lehrer  Anzustellenden  tadellos  sei ,  wodurch  die  Zöglinge  einer  der 
latholischen  Gesinnung  fremden  Anstalt  ausgeschlossen  werden ;  es  verfügt  die 
ÜatfernuDg  derer,  welche  vom  Wege  der  Pflicht  abirren.  Dadurch  wurde  nichts 
^euea  festgesetzt,  es  entsprach  den  vorhandenen  Einrichtungen  wie  der  Natur 
ler  Sache,  und  den  protestantischen  Religionsgemeinden  ist  auf  die  Schulen 
brea  Bekenntnisses  der  entschiedenste  Einfluss  gewährt.  Allein  der  Jugend 
ind  mit  ihr  der  Zukunft  sich  zu  bemächtigen,  begehren  die  Leiter  der  Bewegung 
nit  noch  grösserer  Ungeduld,  als  der  Ehe  ihre  Weihe  und  Festigkeit  zu  entziehen. 
!^  ist  abo  leicht  begreiflich,  warum  sie  wider  die  Bestimmungen  des  Concordates 
iber  den  Unterricht  ihr  Toben  ganz  besonders  richten.  Doch  nirgends  ist  es 
;larery  als  gerade  bei  dieser  Frage,  dass  das  Concordat  ein  Schild  ist  wider 
jDg^erechtigkeit  und  Unvernunft,  Der  Staat  soll  die  ganze  Macht  über  die 
schule  in  die  Hände  von  Körperschaften  legen,  wo  die  Feinde  der  sittlichen 
)rdDung  die  Stimmenmehrheit  zu  haben  hoffen,  und,  so  lange  ihre  Erwartungen 
ich  erfüllen ,  sie  ungestört  schalten  lassen ;  iiir  den  Fall  jedoch ,  dass  sie  sich 
getäuscht  fanden,  wäre  es  seine  Pflicht,  durch  neue  Octroyirungen  nachzuhelfen; 
3er  Staat  soll  diesen  Körperschaften  das  Recht  zusprechen ,  die  katholischen 
iHtem  zum  Zwecke  solcher  Schulen  zu  besteuern  und  sie  durch  Strafen  zwingen, 
hre  Kinder  in  dieselben  zu  schicken.  Welcher  Regierung  hat  man  jemals  eine 
lolche  Zamuthang  gemacht !  ^  Die  prahlerische  Anpreisung  der  Erfolge,  welche 
lie  von  der  Kirche  getrennte  Schule  bringen  werde,  kann  nur  Unwissende 
ansehen.  Die  Einflüsse,  welche  überall  herrschen  möchten,  beginnen  an 
iianchen  Orten  dem  Gesetze  zum  Trotze  sich  einzudrängen.  Im  selben  Masse, 
Us  dies  geschieht,  wird  die  Eintracht  und  das  Zusammenwirken  der  Lehrer 
gestört,  die  Schulzucht  lockert  sich,  Rohheit  und  Unfleiss  treten  hervor,  die 
Brfolge  des  Unterrichts  machen  Rückschritte.  Jed(>r  Kundige  kann  daraus 
abnehmen,  was  erfolgen  würde,  wenn  diese  Richtung  in  weitem  Bereiche  und 
frei  von  aller  Gegenwirkung  schalten  könnte.  ^  Je  lauter  man  den  Willen  des 
Volkes  als  die  einzige  Quelle  des  Rechtes  preist ,  desto  leichter  wiegen  die 
Wünsche  und  Ueberzeugungen  der  grossen ,  sehr  grossen  Mehrzahl.  Am  auf- 
Tallendsten  zeigt  sich  dies  gegenwärtig  in  Italien ,  wo  neun  Zehntheile  der 
Bevölkerung  die  Frevel  verabscht^uen ,  welche  die  herrschende  Partei  wider 
Religion,  Kirche  und  Sittlichkeit  verübt.  Dem  Fernestehenden  kann  es  scheinen, 
Us  sei  Oesterreich  einem  ähnlichen  Schicksale  verfallen.  Wir  stehen  vor  .einem 
Schauspiele,  worüber  Oesterreichs  Feinde  hohnlächeln  und  welches  Oesterreichs 
getreue  Ejnder  mit  Scham  fast  noch  mehr  als  mit  Besorgniss  erfüllt.  Der  grellste 
Aasdruck  der  Sachlage  findet  sich  in  den  neuesten  Kundgebungen,  die  man  über 
iie  Schule  hervorzurufen  verstand;  es  ist  durch  dieselben  erklärt,  dass  die 
Katholische  Religion  die  Duldung ,  welche  die  Türken  ihr  gewähren,  in  Oester- 
reich nicht  mehr  erwarten  dürfe ;  sie  soll  als  ein  Zeitvertreib,  als  ein  Hinderniss 
}er  Bildung  behandelt  und,  bis  man  sie  aus  der  Schule  ganz  hinausschaffen  kanui 
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^*' '^'  dadurch  unstchädlich  gemacht  «werden,  dass  neben  dem  Geistlichen  ein  gesiooungd- 
••  ^Jf'^«"-  tüchtiger  Lehrer  steht,  eingcdchult  in  die  Grundsätze  jener  Wissenschaft,  welche 
die  Verbrüderung  der  Menschen  mit  den  Thieren  lehrt.  Das  ist  aber  nur  die 
Spitze ,  in  welche  lange  genährte  Bestrebungen  auslaufen.  Es  gilt  nicht  dem 
Concordate,  es  gilt  der  katholischen  Religion ,  welcher  dieser  Staats  vertrag  ab 
eine  Schutzwehr  dient ,  die  ihr  jetzt  nothwendiger  als  jemals  ist.  Ohne  Zweifel 
denkt  vorderhand  niemand  daran,  den  Leuten  zu  verbieten,  dem  Opfer  des  neuen 
Bundes  beizuwohnen  und  die  heiligen  Sacramente  zu  empfangen;  aber  die  Deber- 
zeugungen ,  ohne  welche  die  Anwesenheit  bei  der  heil.  Messe  segenlos  und 
der  Empfang  der  Sacramente  eine  Entweihung  des  Heiligthumes  ist,  will  man 
aus  den  Herzen  herauswühlen.  Doch  es  gilt  nicht  der  katholischen  Religion 
allein ,  es  gilt  dem  Christenthume.  Euer  Majestät ,  die  treugeborsamst  Unter- 
zeichneten haben  dem  Richter  der  Lebendigen  und  Todten  für  das  Seeleo- 
heil von  siebenzehn  Millionen  Erlöster  einst  Rechnung  zu  legen ,  and  in  einer 
Zeit ,  welche  entscheidend  werden  kann ,  ist  es  für  sie  eine  heilige  Pflicht, 
der  Wahrheit  laut  und  ohne  Rückhalt  das  Zeugniss  zn  geben.  Aatser  Italien 
giebt  es  kein  Land,  wo  die  heiligsten  Güter  der  Menschheit  Angriffen  von 
solcher  Schamlosigkeit  und  Tragweite  so  schutzlos  preisgegeben  wären ,  wie  in 
Gestenreich ;  das  Gesetz  ist  ohnmächtig  geworden.  Es  hat  eine  schmerzlicbe 
Ueberraschung  erregt ,  dass  es  am  Weihnachtstage ,  an  dem  selbst  der  Gleich- 
gültige einen  Anhauch  von  oben  fühlt,  in  der  Hauptstadt  des  Reiches  gestattet 
war,  das  Christenthum  öffentlich  als  ein  Mährchen  zu  verspotten.  Damit  wir 
ein  Versuch  gemacht,  ob  jedem  Frevel  am  Christenthume  Straflosigkeit  gesichert 
sei ;  er  ist  gelungen ,  und  der  Sieg  über  das  Gesetz  wird  mit  der  Frechheit  ans- 
gebeutet,  welche  zum  Handwerke  gehört.  Das  berührt  nicht  die  KatholÜLen 
allein ;  es  berührt  in  gleicher  Weise  die  Protestanten ,  welche  Christen  sind. 
Doch  wiewohl  man  bis  gegen  Ende  de.s  vorigen  Jahres  einige  Vorsicht  .beob- 
achtete, der  Sache  nach  geschieht  ni.'hts  Neues;  schon  früher,  schon  seit  die 
Unterwühlung  der- sittlichen  Ueberzeugungon  ein  einträgliches  Geschäft  geworden 
ist,  fand  der  Hass  des  Christenthum  es  Stimmen,  die  für  ihn  wirkten  und  ihn 
bei  allen  Schichten  der  Gesellschaft  einzubürgern  sucliten ;  die  Kirche  wird  nur 
deshalb  mit  solcher  Erbitterung  angegriffen ,  weil  sie  die  christliche  GesinnoDg 
nährt  und  vertheidigt.  Jede  Religion ,  auch  die  unvollkommenste  and  be- 
deckteste, weist  den  Menschen  auf  überirdische,  wissende,  wollende  Wesen  hin, 
die  Religion  der  Wahrlieit  offenbart  uns  in  Gott  die  unbedingte  Vollkömmeobeit 
des  Seins  und  Wirkens  und  das  höchste  Gut  der  Wesen,  die  nach  seinem  Eben- 
bilde geschaffen  sind ;  sie  stellt  das  Gebot ,  Gott  über  Alles  zu  lieben ,  ao  die 
Spitze 'der  Pflichten.  Jeder,  welcher  sich  hiezu  bekennt,  mnss  die  Weisheit, 
welche  den  Menschen  nur  für  dies«  Welt  loben  heisst ,  als  Thorheit  erkeooeB. 
Eine  Gesellschaft,  wie  man  sie  haben  möchte,  kaim  also  nicht  bestehen,  wovor 
dem  Namen  Jesus  sich  die  Kniee  beugen.  Deswegen  ist  das  neue  Heidenthmi 
nicht  minder  als  das  alte  ein  Feind  des  Christenthums.  ^  Doch  in  dem  weiM 
Länderbereiche ,  wo  den  treugehorsamst  Unterzeichneten  die  Pflichten  dei 
Hirtenamtes  obliegen ,  ist  die  christliche  Ueberzeugung  in  dem  Herten  der  sehr 
gro69en  Mehrheit  unberührt ,  die  Zahl  der  Katholiken,  deren  Glauben  sehwssk'i 
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ist    eine    verhältnissmässig    geringe  und  es  befinden  unter  denselben  sich  nur^^"-  ^^ 
wenige,    welchen    die  Lossagung    vom    Christonthume    nicht    als    etwas    ganz^^-^E** 
Undenkbares   gälte.     Dennoch    sind    die  Kundgebungen  des  Tages   durch  die 
Feindschaft  gegen  die  Kirche  und  das  Christenthum  beherrscht.     Jene ,   welche 
dabei  als  Werkzeuge  dienen ,   sind  zum  kleinsten  Theile  Christen ,  geschweige 
denn  Katholiken,  und  haben  des  Gesetzes  ungeachtet  die  volle  Freiheit,  jedes, 
auch  das  verwerflichste  Mittel  anzuwenden  um  zu  blenden,  zu  täuschen,  zu 
verhetzen  und  zu  ködern.     ^  Tiefe  der  Ueberzeugung  und  Selbständigkeit  des 
Gedankens    ist    nicht    das ,    wodurch    unsere  Zeit    sich    auszeichnet ,    und    der 
Mangel  an  sittlichem  Muthe  eröffnet  für  die  falsche  Scham  ein  weites  Feld  der 
Wirksamkeit.     Dadurch  erklären  sich  die  augenblicklichen  Erfolge  der  wohl- 
organisirten  Wühlerei.    Aber  durch  die  Macht  solcher  Einflüsse  kommt  Dauern- 
des und  Segenvolles  nicht  zu  Stande.     Was  sie  bringen,  geht  vorüber,  das  ist 
gewiss;   doch  die  Trümmer,  die  es  hinter  sich  lässt,  entziehen  sich  der  Berech- 
nung.    Unter   Begünstigung   solcher   Zustände    kündet    man    der   christlichen 
Ehe  und  der  christlichen  Schule  den  Krieg  an.     Was  also  der  Jammerschrei 
gegen  dasConcordat  bedf'Ute,  kann  niemandem  mehr  verborgen  sein  ;  er  bedeutet: 
wir  wollen  eine  Ehe  ohne  Festigkeit  und  Heiligung;  wir  wollen  eine  Schule 
ohne  Religion  und  sittlichen  Ernst.     Aber  die,  welche  dies  wollen,  mögen  noch 
so  lant  die  Stimme  erheben,  sie  sind  ein  sehr  kleiner  Bruchtheil  der  Bevölkerung 
und  mit  dorn  Concordate  vertritt  man  die  wahrhaften  Wünsche  und  Interessen 
des  Volkes.     Die  treugehorsamst  Unterzeichneten  sind  sich  also  bewusst ,  durch 
Vertheidigung  der  Rechte  der  Kirche  für  Gott,  Thron  und  Volk  einzustehen  und 
stellen  ihre  Sache,  deren  Gerechtigkeit  einleuchtend  ist,  mit  vollem  Vertrauen 
unter  den  Schutz  Eurer  Majestät. 

Wien,  28.  September  1867. 

Friedrich  Cardinal  Schwarzenberg ,  Fürst-Erzbischof  von  Prag; 
^oseph  Othmar  Cardinal  Rauscher ^  Fürst-Erzbischof  von  Wien;  Maximilian 
Joseph  von  Tamöczy y  Fürst-Erzbischof  von  Salzburg;  Friedrich  Landgraf 
von  Fürstenberg ,  Fürst-Erzbischof  von  Olmütz ;  Andreas  Gollmayr ,  Fürst- 
Erzbischof  von  Görz;  Franz  Xaver  von  fVierzchleyski  y  Erzbischof  von 
Lemberg  (lat.  Rit.)  ;  Peter  Dominicus  Maupas,  Erzbischof  von  Zara ;  Spiri- 
dion  Litwinowitz,  Erzbischof  von  Lemberg  (g riech.  Rit.);  Heinrich  Förster, 
Fürst-Erzbischof  von  Breslau  ;  Anton  Ernst  Graf  Schaaffgotsche,  Bischof  von 
ßrünn ;  Johann  Falerian  Jirsik,  Bischof  von  Budweis;  Joseph  Alois 
Pukalskif  Bischof  von  Tarnow  ;  Franz  Joseph  Rudigier,  Bischof  von  Linz; 
Benedict  von  Riccabona,  Fürst-Bischof  von  Trient ;  f^incenz  Gasser,  Fürst- 
Bischof  von  Brixen ;  f^alentin  f friert/,  Fürst-Bischof  von  Gurk ;  Joseph  Fessler^ 
Bischof  von  St.  Polten ;  Johann  Kutschker,  Bischof  von  Carrhe ;  Jakob  Maxi- 
milian Stepischneg,  FürsUBhchof  vonLavant;  Anton  Joseph,R\iteT  von  Mana- 
ttyrskyy  Bischof  von  Przemysl  (lat.  Rit.) ;  Johann  Zaffron,  Bischof  von  Sebenico  ; 
Dominik  Mayer,  Bischof  und  apost.  Feldvicar  der  K.  K.  Armee;  Georg  Duboco- 
tfich ,  Bischof  von  Lesina ;  Augtist  Paulus  fVahala ,  Bischof  von  Leitmeritz  ; 
lohann  Rais,  Goneralvicar  in  Vertretung  des  Bischofes  von  Königgrätz. 
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No.  3325. 

OESTERREICH.  —  Antwort   des   Kaisers   auf  die  Adresse   der  Erxbisehöfe 

und  Bischöfe.  — 

No.  3325.  Lieber  Cardinal  Fürst-Erzbischof  Bauscher. 

Oexlerrnch, 

^Iw '  ^*^  ^^"  ^®"  Erzbisch  Öfen  und  Bischöfen  ,  welche  Sie  in  den  letzten 

Tagen  des  Septembers  d.  J.  zu  einer  Conferenz  in  Wien  versammelt  haben,  an 
Mich  gerichtete  und  Mir  nach  Meinem  Hoflager  in  Ischl  zugeschickte  Adresse 
habe  ich  Meinem  verantwortlichen  Ministerium  zugemittelt.  ^  Ich  würdige 
gern  den  oberhirtlichen  Eifer  und  die  wohlmeinenden  Absichten ,  welche  es 
den  versammelten  Bischöfen  als  Gewissenspflicht  erscheinen  lassen  mochten,  neuer- 
lich, gleichwie  in  den  Jahren  1849  und  1861,  für  die  Wahrung  der  Rechte  und 
Interessen  der  katholischen  Kirche  mit  einer  feierlichen  Erklärung  einzustehen; 
allein  Ich  muss  es  beklagen,  dass  dieselben,  anstatt,  wie  Ich  es  gewünscht  hatte, 
die  ernsten  Bestrebungen  Meiner  Regierung  in  den  einschlagenden  wichtigen 
Fragen  zu  unterstützen  und  deren  so  dringende  Lösung  im  Geiste  der  Ver- 
söhnung und  des  Entgegenkommens  zu  fordern,  es  vorgezogen  haben,  dorcfa 
Vorlage  und  Veröffentlichung  einer  die  Gemüther  tief  erregenden  Adresse  jene 
Aufgabe  zu  erschweren ,  zu  einem  Zeitpunkte ,  in  welchem  ,  wie  die  Bischöfe 
selbst  treffend  bemerken  ,  uns  Eintracht  so  sehr  noth  thut ,  und  ee  dringend  ge- 
boten i.Ht,  die  Anlässe  zu  Zwiespalt  und  Beschwerde  nicht  zu  mehren,  f  Ich 
vertraue,  dass  die  hoch  würdigen  Erzbischöfe  und  Bischöfe  aich  versichert  halten, 
wie  ich  allzeit  die  Kirche  zu  schirmen  und  zu  schützen  weiss,  dass  sie  aber  aacb 
dor  Pflichten  eingedeuk  sein  werden ,  die  Ich  als  constitutioneller  Regent  zn  er- 
füllen habe. 

Wien,  am  15.  October  1867. 

Franz  Joseph  m.  p. 


No.  3326. 

KIRCHENSTAAT.  —  Allocution  Papst  Pius  IX.  im  Consistorium  vom  22.  Juni 
1868,  das  neue  Oester reichische  Staatsgrandgesetz  betreffend.— 

[Uebersetzung.] 
No.  3326.  Ehrwürdige  Brüder  I    Niemals  hätten  wir  geglaubt,  ehrwürdige  BrQJer, 

Kirchflost.,  .  ^  .  . 

22. JuDi   dass   wir  nach  der  Convention,  die  wir  zur  Freude  aller  Goten  mit  dem  KuM 

1868.  • 

von  Oesterreich  und  apostolischen  Könige  vor  etwa  13  Jahren  abgeschlossen, 
gezwungen  werden  könnten,  am  heutigen  Tage  die  überaus  schweren  Kr&nknngeo 
und  Bedrängnisse  zu  beklagen,  mit  welchen  nun  die  Kirche  im  KaisertlioBae 
Oesterreich  durch  feindselige  Menschen  auf  traurige  Art  heimgesucht  und  vecfolgt 
wird.  ^  Am  21.  Dec.  des  vorigen  Jahres  wurde  nämlich  von  der  OaflKr- 
reichischen  Regierung  ein  wahrhaft  unseliges  (infanda  sane)  G^sets  alt  Staat*- 
grundgesetz  gegeben ,  das  in  allen  Theilen  des  Reiches ,  auch  den  nin  katlu>- 
Ji^eheD;  volle  Gültigkeit  haben  soll.     Durch  dieses  Gesets  wird  eine  anbediigii 
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Freiheit  aller  Meinungen  und  Presserzeugnisse ,  des  Glaubens ,  des  Gewissens  k^^^^^q^, 
und  der  Lehre  festgestellt;  wird  den  Bürgern  jedes  Cultus  die  Erlaubniss  ^'^"^ 
ertheilt ,  Unterrichts-  und  Erzieh ungs- Anstalten  zu  errichten ;  werden  alle  wie 
immer  gearteten  Religionsgenossenschaften  einander  gleichgestellt  und  vom 
Staate  anerkannt.  ^  Sobald  wir  davon  zu  unserem  Schmerze  Kunde  erhielten, 
hätten  wir  gern  gleich  unsere  Stimme  erhoben,  doch  zogen  wir,  der  Lang- 
muth  folgend,  das  Schweigen  vor,  besonders  in  der  Hoffnung,  die  Oesterreichische 
Regierung  werde  den  gerechtesten  Vorstellungen  unserer  ehrwürdigen  Brüder, 
der  Bischöfe  Oesterreichs ,  ein  gelehriges  Ohr  schenken,  gesünderen  Rath 
annehmen  und  besseren  Sinnes  werden.  Vergeblich  waren  aber  unsere  Hoff- 
nungen. ^  Am  25.  Mai  d.  J.  erliess  dieselbe  Regierung  ein  Gesetz,  das  alle 
Völker  jenes  Reiches,  auch  die  katholischen,  verpflichtet  und  befiehlt :  die  Kinder 
aus  gemischten  Ehen  folgen  der  Religion  des  Vaters,  wenn  sie  männlich, 
der  Mutter ,  wenn  sie  weiblich  sind ;  Kinder  unter  sieben  Jahren  müssen  am 
Abfalle  der  Eltern  vom  rechten  Glauben  Theil  nehmen.  Durch  dasselbe  Gesetz 
wird  ausserdem  alle  verbindliche  Kraft  jenen  Versprechungen  genommen,  welche 
die  katholische  Kirche  mit  Grund  und  vollstem  Rechte  begehrt  und  vorschreibt, 
bevor  eine  Misch-Ehe  eingegangen  wird ;  die  Apostasie  von  der  katholischen 
wie  von  der  christlichen  Religion  wird  zum  bürgerlichen  Rechte  erhoben ,  alle 
Autorität  der  Kirche  über  die  Friedhöfe  beseitigt  und  den  Katholiken  auferlegt, 
auf  ihren  Gottesäckern  die  Leichen  der  Ketzer  zu  beerdigen,  wenn  letztere  eigene 
Friedhöfe  nicht  haben.  ^  Am  selben  Tage ,  dem  25.  Mai  d.  J. ,  scheute  sich 
dieselbe  Regierung  nicht ,  auch  ein  Ehegesetz  zu  veröffentlichen ,  das  die  auf 
Grund  unserer  obenerwähnten  Convention  erlasseneu  Gesetze  vollständig  aufhebt 
und  die  alten  Oesterreichischen  Gesetze,  die  mit  dem  Kirchengesetze  im  schroffsten 
Gegensatze  stehen ,  wieder  einführt ;  desgleichen  wird  die  höchst  verwerfliche 
sogenannte  Civilehe  eingeführt  und  für  den  Fall  angeordnet ,  dass  die  Kirchen" 
behörde  die  Eheschliessung  verweigert  aue  einem  Grunde,  der  von  der  bürger- 
lichen Gewalt  nicht  als  gültig  und  gesetzlich  anerkannt  wird.  Mit  eben  diesem 
Gesetze  hat  auch  jene  Regierung  alle  Autorität  und  Gerichtsbarkeit  der  Kirche 
in  Ehesachen,  sowie  die  Ehegerichte  derselben  aufgehoben.  Eben  so  hat  sie 
ein  Gesetz  über  die  Schulen  veröffentlicht,  durch  welches  aller  Einfluss  der  Kirche 
beseitigt  und  verfügt  wird ,  dass  die  oberste  Leitung  des  Unterrichts-  und 
Erziehungswesens ,  so  wie  die  Aufsicht  und  Ueberwachung  der  Schulen  allein 
dem  Staate  zustehe  und  nur  der  Religionsunterricht  in  den  Volksschulen  den 
verschiedenen  Cultusbehörden  überlassen  sei ,  dass  weiter  jede  Religions-Gesell- 
schaft ohne  Unterschied  eio^ene  Schulen  für  die  Kinder  ihres  Glaubensbekennt- 
nisses  errichten  könne,  unter  der  Bedingung,  dass  auch  diese  Schulen  der  obersten 
Staatsaufsicht  unterliegen  und  die  Lehrbücher  von  den  Civilbehörden  geprüft 
werden,  mit  Ausnahme  jener  Bücher,  welche  dem  Religionsunterrichte  dienen 
und  von  der  Kirchenbehörde  zu  prüfen  sind.  ^  Ihr  seht  mithin ,  ehrwürdige 
Brüder,  wie  verwerflich  und  verdammenswerth  j(>ne  von  der  Oesterreichischen 
Regierung  erlassenen  abscheulichen  {abominabües)  Gesetze  sind,  welche  die 
Lehre  der  katholischen  Kirche ,  ihre  ehrwürdigen  Rechte ,  ihre  Autorität  und 
göttliche  Constitution,    so    wie    die  Gewalt    unserer  und  dieses  apostolischen 
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K?**!?  nsL  Stuhles,  unsere  erwähnte  Convention,  ja  das  Naturrecht  selbst  aufs  Höchste  ver- 
^86»"'  letzen.  ^  Von  der  Sorge  für  alle  Kirchen ,  die  Christus  der  Herr  uns  übertrug, 
geleitet ,  erheben  wir  denn  die  apostolische  Stimme  in  dieser  Eurer  erlauchten 
Versammlung ,  und  kraft  unserer  apostolischen  Autorität  verwerfen  und  ve^ 
dämmen  wir  die  angeführten  Gesetze  und  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen 
Alles,  was  in  diesen  wie  in  anderen  Dingen  gegen  die  Rechte  der  Kirche  von 
der  Oesterreichischun  Regierung  oder  von  untergeordneten  Behörden  verordnet, 
güthan  und  wie  immer  verfügt  worden  ist;  kraft  derselben  Autorität  erklären  wir 
diese  Gesetze  sammt  ihren  Folgerungen  als  durchaus  nichtig  und  immerdar 
ungültig  {nullimque  roboris  fuisse  ac  fore).  Die  Urheber  derselben  aber, 
besonders  die  sich  Katholiken  zu  sein  rühmen ,  und  Alle ,  die  besagte  Gesetze 
vorzuschlagen,  zu  beschliessen  ,  zu  approbiren  und  auszufuhren  sich  unterfingen, 
ermahnen  und  beschwören  wir,  der  Censuren  und  gerichtlichen  Strafen  xu 
gedenken,  die  nach  den  apostolischen  Constitutionen  und  den  Decreten  der 
ökumenischen  Concilien  Diejenigen  ,  welche  die  Rechte  der  Kirche  verletsen, 
ipso  facto  auf  sich  laden.  ^  Inzwischen  aber  wünschen  wir  von  ganzem 
Herzen  Glück  im  Herrn  und  spenden  wir  verdientes  Lob  unseren  ehrwürdigen 
Brüdern,  den  Erzbischöfen  und  Bischöfen  Oesterreichs ,  welche  mit  bischöflicher 
Kraft  nicht  abgelassen  haben ,  in  Wort  und  Schrift  die  Sache  der  Kirche  und 
unsere  vorerwähnte  Uebercinkunft  unerschrocken  zu  wahren  und  zu  vertheidigen 
und  die  Heerde  an  ihre  Pflicht  zu  mahnen.  Und  gar  sehr  wünschen  wir ,  d«ss 
unsere  ehrwürdigen  Brüder,  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  von  Ungarn,  dai 
herrliche  Beispiel  ihrer  Amtsbrüder  nachahmen  und  mit  dem  gleichen  lebendigen 
Eifer  auf  die  Wahrung  der  Rechte  der  Kirche  und  auf  die  Vertheidigung  dieser 
Uebereinkunft  alle  Mühe  verwenden  mögen.  ^  In  so  grossen  Bedrängnissen 
abcr^  von  welchen  die  Kirche  in  diesen  höchst  betrübten  Zeiten  überall  heim- 
gesucht wird,  wollen  wir  nicht  aufhören,  ehrwürdige  Brüder,  mit  immer 
glühenderem  Eifer  in  der  Demuth  unseres  Herzens  Gott  zu  bitten ,  dass  er  mit 
seiner  allmächtigen  Kraft  alle  die  ruchlosen  Anschläge  seiner  und  seiner  heiligen 
Kirche  Feinde  zunichte  machen  und  ihre  gottlosen  Bestn^bungen  unterdrücken, 
ihren  Sturm  abschlagen  und  sie  in  seiner  Barmherzigkeit  auf  die  Pfade  der 
Gerechtigkeit  und  des  Heiles  zurückführen  möge. 


No.  3327. 

OESTERREICH.    —   Reichskanzler  an   den  E.  K.  Gesandten   in  Rom.  —  Be- 
dauern   über   den   heftigen  Ton    und    die  schroffe  Form  der  päpstlichen 

Allocution  vom  22.  Juni.  — 

Vienne,  3  juillet  1868. 
N«.  3327.  j»aj  rg^u  avec  vos  rapports  du  22  et  du  23  juin  le  texte  de  ralloeution 

\m^     prononcee  par  le  saiut-pere  dans  le   consistoire  du   22.    ^  Jai   dej^  fait  con- 

naitre  ä  Votre  Excellence  par  le  fil  ^lectrique  la  faclieuse  Impression  que  cette 

manifestation  a  produite  ici.     Les  explications   que  donne  votre  expedition  di 

23  ne  sauraieut  mitiger  Tefiet  des  paroles  du  saint-perc.    ^  Nous  apprecioBf 

assuremunt  les  egards  observcs  pour  la  personne  de  l*empereur|  et  Sa  Mi^jti^ 
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n*eat  certes  pas  insensible  ä  cette  marqiie  de  d^ference.  Nous  voulons  croire,Q^'^^^^ii 
ainsi  qtie  Votre  Excellence  nous  Taffirme,  que  Tallocution  pontificale,  compar^e  \j^^} 
a  beaucoup  d'autres  documents  de  m^me  nature  einanes  du  Saint-Siege,  no  laisse 
pas  que  de  porter  Tenipreinte  d*une  ccrtaiue  tendance  k  temp^rer  les  expressions 
autant  que  le  point  de  vue  de  l'^glise  le  permet.  ^|  II  nV'n  reste  pas  moins 
avere  que  le  langage  dont  la  Saintete  8*eät  servie  ä  Tegard  du  gouvernemeot 
imperial  et  des  nouvelles  institutions  de  TAutriche  est  d'une  severite  dont  nous 
pensons  avoir  quelque  droit  de  nous  plaindre.  Je  ne  voudrais  pas  entrer  k 
cette  occasion  dans  une  pol^mique  peu  conibriue  a  mus  sentiments  de  respect 
pour  le  Saint-Siege  et  a  inon  desir  de  conciliation.  Toutefois ,  je  ne  puis  me 
dispenser  de  quelques  observations  que  j'invite  Votre  Excellence  ä  porter  ä  la 
connaissance  de  la  cour  de  Rome.  ^  Nous  ne  saurious ,  en  prcmier  lieu,  recon- 
naitre  Tobligation  oü  le  saint-pere  se  serait  trouve  de  suivre  certains  precedents 
et  d'üser  envers  rAutriche  des  mdmes  procedes  qu^envers  d'autres  pays  dont  le 
gouvernement  pontifical  ä  eu  a  se  plaindre.  ^  Est-il  possible,  en  efiet,  d'^tablir 
ici  une  comparaison  ?  Avons-nous  porte  atteinte  au  territoire  ou  aux  biens  de 
l^glise ;  avons-nous  opprime  la  religion  catholique  et  ses  ministres  ?  ^  En  met- 
tant  m^me  de  pareils  exemples  hors  de  cause,  nous  pouvons,  je  crois,  hardiment 
avancer  qu'il  n*y  a  pas  de  pays  en  Europe  oü  r£glise  catholique  ait  encore  une 
Position  aussi  privilegice,  qu'en  Autriche,  malgre  les  lois  du  25  mai.  Cette  cir- 
constance  aurait  pourtant  merit^  qu*on  en  tint  compte  et  qu'on  ne  confondit  pas 
le  gouvernement  imperial  dans  la  mdme  reprobation  que  celle  dont  on  a  frappö 
des  gouverneraents  bien  autrement  en  Opposition  avec  l'^glise  et  la  religion 
catholique.  ^  Nous  comprenons  fort  bien  que  le  saint-p^re  ait  juge  indispen- 
sable de  protester  contre  des  lois  qui  modifient  la  Situation  cre^c  par  le  concor- 
dat  de  1855.  Nous  nous  attondions  pleinement  ä  une  d^marche  de  ce  genre 
et  nous  aurions  pu  Taccepter  en  silence  lors  möme  que  sa  forme  eüt  ^t^  moins 
oonciliante  qu*il  nous  6tait  permis  de  Tesp^rer.  Mais  ce  que  nous  ne  pouvons 
laisser  passer  sans  objection  c'est  la  condamnation  lancee  contre  les  lois  fonda- 
mentales  sur  lesquelles  reposent  les  nouvelles  institutions  de  l'empire.  Ces  lois 
n'etaient  pas  en  cause ;  en  les  attaquant  de  la  sorte ,  le  Saint-Siege  blesse  pro- 
fond^ment  le  sentimeut  de  la  nation  et  donne  au  diflferend  actuel  une  portee  des 
plus  regrettables,  m^me  dans  Tinter^t  de  r£glise.  ^  Au  lieu  de  contester  siniple- 
ment  teile  ou  teile  application  des  principes  qui  servent  de  bases  au  Gouverne- 
ment actuel  de  TAutriche ,  et  qui  sont  le  fruit  du  plus  heureux  accord  entre  les 
peuples  de  Fempire  et  leur  souverain ,  ce  sont  ces  principe^  eux-m^mes  qui  sont 
reprouves.  Le  Saint-Siege  etend  ainsi  ses  representations  a  des  objets  que  nous 
ne  pouvons  en  aucune  fa9on  regarder  conime  relevant  de  son  autorite.  II  en- 
venime  une  question  qui  n'excitait  deja  que  trop  les  esprits  en  se  pla^ant  sur  un 
terrain  oü  les  passions  politiques  viennent  se  joindre  aux  passions  religieuses. 
1  rend  enfiu  plus  difficile  une  attitude  conciliante  du  Gouvernement  en  con- 
damnant  des  lois  qui  renferment  le  principe  de  la  libert^  de  r£glise  et  lui  offrent 
tdnal  une  compensation  pour  les  Privileges  qu'elle  perd.  ^  H  n'est  pas  inutile 
Don  plus  de  remarquer  ici  que  ces  lois  garantissent  expressement  a  r£glise  la 
ropri^te  des  biens  qu\*lle    possede  eu  Autricbe.      Cette  stipulation  prouve  que 
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OMtermch  ^®®  ^^^®  ^^  question  ne  portent  pas  un  caractere  hostile  k  r^glise ,  pai8qa*elles 
'mS'^  la  maintienneot  dans  des  droits  dont  eile  a  et6  priv6e  dans  tant  d'autres  pays. 
II  ne  iii*appartieot  pas  de  juger  dans  quelle  mesure  cette  derni^re  consid^ntion 
pourrait  servir  ä  adoucir  les  appr^ciations  de  la  cour  de  Roma.  Ce  qui ,  k  mes 
yeux ,  n*ofire  pas  une  ombre  de  doute ,  c'est  que  les  populations  de  TAutriche 
trooveront  une  consolation  a  se  rappeler  que  plus  d*un  pays  trös-catholiqoe  obeit 
a  des  dispositious  legales  analogues,  tout  en  vivant  en  paix  avec  l*£gli8e,  et  qail 
existe  surtout  en  Europe  un  grand  et  puissant  empire  dont  les  tendances  Ten  le 
progr^s  et  la  liberte  se  sont  toujours  alli^es  ä  un  attachement  trds-prononce  a  la 
foi  catholique  et  qui,  regi  par  des  lois  tout  aussi  abominables,  s^est  trouve  heurenz 
jusque  dans  ces  derniers  temps  des  sympathies  indulgentes  du  Saint-Si6ge.  f  Ma 
d^p^che  du  17  juin  dernier  pr^voyait  les  suites  f&cheuses  que  produirait  l'aUoco- 
tion ,  si  eile  n'etait  pas  con9ue  dans  des  termes  tr^s-mesurös.  Je  regrette  vi?e- 
ment  que  la  cour  de  Rome  n'ait  pas  tenu  plus  de  compte  de  mes  pr^visioos. 
Elles  se  sont  depuis  entierement  realisees.  Je  ne  crois  pas  que  les  popalationt 
catboliques  de  Tempire  6prouvent  aujourd'hui  un  z^le  plus  grand  que  parle 
passö  pour  les  int^r^ts  de  leur  religion.  Par  contre ,  nous  voyons  un  redoable- 
ment  d'ardeur  dans  les  attaques  dirig6es  contre  l'£glise ,  le  clerg6  et  le  pq)e. 
Cette  hostilit^  serait  contenue  dans  de  plus  Streites  limites  et  s'apaiserait  plus 
facileroent ,  si  les  questions  speciales  touch^es  par  les  lois  du  25  mai  avuent 
seules  ete  abord^es  dans  Tallocution  pontificale.  ^  Je  dois ,  avant  de  terminer, 
exprimer  encore  ici  la  penible  surprise  que  nous  a  causee  Tappel  adress^  aux 
öv^queä  hougrois  dans  les  dernieres  phrases  de  l'allocution.  J\  me  sembleqn'oD 
devrait  se  f^liciter  a  Rome  du  tact  parfait  et  de  la  r^serve  avec  lesquels  ces  ma- 
ti^res  d^licates  ont  ete  traitees  jusquMci  en  Hongrie.  II  ne  saurait  ^tre  desirable 
k  aucun  point  de  vue  de  susciter  de  nouveaux  differends  et  d'augmenter  ainai  les 
embarras  qui  existent  dejä.  Mais  c'est  surtout  dans  Tinter^t  mörne  de  la  coor 
de  Rome  qu'il  nous  parait  peu  opportun  d'öveiller  la  susceptibllit^  nationale  des 
Hongrois.  L'apparence  d*une  pression  ^trangere  produirait  dans  cette  nadon 
un  resultat  tout  contraire  aux  d^sirs  du  Saint-Siege  et  nous  verrions  se  foroer 
contre  Tinfluence  legitime  de  la  cour  de  Rome  un  orage  tout  aussi  fort  que  celoi 
qui  s*e8t  d^chaine  de  ce  c6t6-ci  de  la  Leitha.  ^  Teiles  sont,  M.  le  baron,  lei 
observations  que  nous  a  suggerees  la  lecture  de  Tallocution  pontificale.  Veoillei 
ne  point  les  laisser  ignorer  a  S.  £m.  le  cardinal  secretaire  d'£tat.  Noaa  n'en 
pers6v^rerons  pas  moins  dans  la  voie  que  nous  nous  sommes  trac^e  tout  d'abord. 
Tout  en  continuant  a  maintenir  intacts  les  droits  de  T^tat  et  k  faire  respeeier 
les  lois,  nous  laisserons  T^glise  jouir  en  paix  des  libert^s  que  nos  lois  lai  ganii- 
tissent  et  nous  nous  eÜbrcerons  d*upporter  dans  les  relations  mutuelles  de  l*Etat 
et  de  r^glise  un  esprit  de  conciliation  et  d'cquite  qui  sera,  je  Fespere,  r^ciproque. 
^  Votre  Excellence  voudra  bien  se  rendre  l'organu  fid^le  de  ces  sentiments  et 
eile  ne  fera  ainsi  que  se  conformer  aux  vues  de  Tempereur,  notre  augoste  maitrr* 
^  Recevt'Z,  etc. 

BmL 


I 


Kalbol.  ({irchenaogniegeilheil.    [Okamenischpn  Cnocil.]  \Öi 


No.  3328. 

URCIIWSTAAT.    —    Päpstliche    Bulle:    Aeterni   Patris    Unigenitus  Filius, 
darch  welche  das  XIX.  ökumenische  Coucil  zum  8.  Decbr.   1869  nach  Rom 

einberufen  wird.  — 

[Uebersetzung.]  No 

FlUsBlSChof,  S9.  Jani 

*\  1868 

Knecht  def  Knechte  Gottes. 
Zum  künftigen  Gedächtniss. 
Des  ewigen  Vaters  eingeborner  Sohn  ist  wogen  seiner  überaus  grossen 
Liebe,  mit  der  er  uns  geliebt,  von  seinem  himmlischen  Throne  herabgestiegen 
am  das  ganze  Menschengeschlecht  vom  Joche  der  Sünde  und  aus  der  Gefangen- 
schaft des  Satans  und  aus  der  Nacht  des  Irrthums,  worin  es  durch  des  Stamm- 
vaters Schuld  schon  lange  elendiglich  schmachtot,  in  der  Fülle  der  Zeiten  zu  be- 
freien, und  hat,  ohne  die  Glorie  des  Vaters  aufzugeben,  sich  aus  der  unbefleckten 
und  heiligsten  Jungfrau  Maria  mit  einer  sterblichen  Hülle  bekleidet  und  die  vom 
Himmel  herabgebrachte  Lehre  und  Zucht  des  Lebens  geofienbaret  und  sie  mit 
so  vielen  wanderbaren  Werken  bezeugt  und  sich  selbst  als  Geschenk  und  Sühn- 
opfer Gott  für  uns  hingegeben  zum  lieblichen  Gerüche.  Ehe  er  aber  nach  Be- 
siegung des  Todes  triumphirend  zum  Himmel  auffuhr,  um  zur  Rechten  des 
Vaters  zu  sitzen ,  sendete  er  seine  Apostel  in  die  ganze  Welt  aus ,  damit  sie  das 
Evangelium  predigten  aller  Creatur ,  und  gab  ihnen  die  Gewalt ,  die  mit  seinem 
Blate  erkaufte  und  gegründete  Kirche  zu  regieren ,  welche  eine  Säule  und 
Grundfoste  der  Wahrheit  ist  und  mit  himmlischen  Schätzen  bereichert ,  den 
sicheren  Weg  des  Heils  und  das  Licht  der  wahren  Lehre  allen  Völkern  zeigt  und 
wie  ein  Schiff*  auf  der  hohen  See  dieser  Welt  dahinfährt ,  so  dass  sie ,  wenn  die 
Welt  untergeht.  Alle,  welche  sie  aufnimmt,  unversehrt  bewahrt.  (S.  Max,Serm. 
89.)  Damit  aber  die  Regierung  dieser  Kirche  immer  recht  und  in  der  Ordnung 
vor  sich  ginge  und  das  ganze  christliche  Volk  allezeit  in  Einem  Glauben,  in  Einer 
Lehre,  Liebe  und  Gemeinschaft  verharre,  hat  er  sowohl  verheissen,  dass  er  selbst 
bis  ans  Ende  der  Zeiten  beständig  bei  ihr  sein  werde ,  als  auch  aus  Allen  den 
Einen  Petrus  auserwählt,  welchen  er  zum  Fürsten  der  Apostel ,  zu  seinem  Statt- 
halter hier  auf  Erden  ,  zum  Haupt ,  Fundament  und  Mittelpunkt  seiner  Kirche 
gesetzt  hat,  damit  er  sowohl  mit  dem  Range  der  Ordnung  und  der  Ehre  als  mit 
der  Fülle  der  vorzüglichen  und  vollsten  Autorität,  Gewalt  und  Jurisdiction 
die  Lämmer  und  die  Schafe  weide,  die  Brüder  stärke  und  die  ganze  Kirche  re- 
giere, und  sei  der  Pfortner  des  Himmels ,  der  Richter  über  das ,  was  ^zu  binden 
und  zu  lösen  ist,  so  dass  auch  im  Himmel  die  Entscheidung  seiner  Urtheilssprüche 
gültig  bleibe.  (S.  Leo  Serm,  IL)  Und  weil  die  Einheit  und  Unversehrtheit 
der  Kirche  und  ihre  von  demselben  Christus  eingesetzte  Regierung  beständig  fest 
bleiben  muss,  darum  vorharrt  und  lebt  in  ganzer  Fülle  in  den  römischen  Päpsten, 
den  Nachfolgern  Petri,  welche  auf  diesen  römischen  Stuhl  Petri  gesetzt  sind,  Petri 
eigene  oberste  Gewalt  über  die  ganze  Kirche,  seine  Jurisdiction  und  sein  Primat. 
51  Darum  haben  die  römischen  Päpste ,  die  von  Christus  dem  Herrn  selbst  in 
der  Person  des  heiligen  Petrus  auf  göttliche  Weise  ihnen  verliehene  Gewalt  und 
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K?*h*^*i'  ^^'*o®'  ^^^  ganze  Heerde  des  Herrn  zu  weiden,  gebrauchend,  niemals  unterlassen, 
••  J»"'    alle  Anstrengungen  zu  machen,  alle  Massregeln  zu  treffen ,  damit  vom  Aufgange 
der  Sonne  bis  zum  Niedergange  alle  Völker,  Geschlechter  und    Nationen  die 
evangelische  Lehre  erkennen   und ,  auf  den  Wegen  dpr  Wahrheit    und  der  Ge* 
rechtigkoit    wandelnd ,  das  ewige  Leben  erlangen  möchten.      Alle  aber  wissen, 
mit    welchen    unermüdlichen  Sorgen  die  römischen  Päpste  die  Hinterlage  des 
Glaubens,   die  Zucht  des  Klerus  und  seine  heilige  und  gelehrte  UnterweisuiifTf 
sowie   die  Heiligkeit  und  Würde  der  Ehe  zu  schützen,  die  christliche  Erziehung 
der  Jugend  beiderlei  Geschlechts  täglich   mehr  zu  befördern   und  die  Religion, 
Frömmigkeit  und  Ehrbarkeit  dor  Sitten  der  Völker  zu  pflegen ,  die  Gerechtigkeit 
zu    vertheidigen   und  für  die  Ruhe ,  die  Ordnung,  die  Wohlfahrt  und  die  Inter- 
essen auch  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zu  sorgen  bestrebt  waren.     ^  Aach 
haben  die  Päpste ,  wo  sie  es  für  passend  hielten ,  nicht  unterlassen ,  zumal  in 
höchst  schweren  Zeitwirren  und  Bedrängnissen  unserer  heiligsten  Religion  und 
der  bürgerlichen  Gesellschaft,    allgemeine  Concilien  zu  berufen,  uro  mit  den 
Bischöfen  der  ganzen  katholischen  Welt ,  welche  der  hoilige  Geist  gesetzt  hat, 
die  Kirche  Gottes  zu  regieren ,  sich  zu  berathen  und  mit  vereinten  Kräften  alles 
das    vorsorglich    und  weise  festzustellen ,    was  namentlich  zur  Definimng  der 
Dogmen,  zur  Besiegung  der  grassirenden  Irrthümer,  zur  Vertheidigong,  Auf- 
klärung und  Entwickelung  der  katholischen  Lehre,  zum  Schutze  und  zur  Wieder- 
herstellung   der  Kirchenzucht    und    zur  Besserung    der  verderbten    Sitten  der 
Völker  führen  könnte.     ^  Nun  ist  es  aber  Allen  bekannt  und  offenkundig,  von 
welchem  schrecklichen  Sturme  die  Kirche  jetzt  gerüttelt  und  von  wie  vielen  und 
grossen  Uebeln  auch  die  bürgerliche  Gesollschaft  heimgesucht  wird.     Denn  von 
den  erbittertsten  Feinden  Gottes  und  der  Menschen  wird  die  katholische  Kirche 
und  ihre  heilsame  Lehre  und  ehrwürdige  Gewalt  und  die    höchste  Autorität 
dieses  Apostolischen  Stuhles  bekämpft ,  niedergetreten ,  alles  Heilige  wird  ver- 
achtet,  die  Kirchengüter  werden  g<M;>.ubt,  die  Bischöfe  und  die  angesehensten, 
dem   Dienste  Gottes    geweihten  Männer    und   Personen ,    die    sich    darch  ihre 
katholische  Gesinnung  auszeichnen,  werden  auf  jede  Weise  gequält,  die  Ordens- 
familien werden  ausgerottet,  gottlose  Bücher  aller  Art  und  verderbliche  Zeitungen 
und  vielgestaltige,  höchst  verderbliche  Secten  allenthalben  verbreitet  nnd  die 
Erziehung  der  unglücklichen  Jugend  fast  überall  dem  Klerus  genommen  und, 
was  noch  schlechter  ist ,  an  nicht  wonigen  Orten  den  Lehrmeistern  der  Gott- 
losigkeit und  des  Irrthums  übertragen.      Daher  ist  zu  unserem  und  aller  Goten 
höchstem  Kummer  und  zum   nie  genug  zu  beklagenden  Schaden  der  Seelen  die 
Gottlosigkeit,    Sittenverderbniss    und    zügellose    Ungebundenheit ,    die  Seuche 
schlechter  Meinungen  aller  Art ,  aller  Laster  und  Verbrechen ,   die  Verietzung 
göttlicher  und  menschlicher  Gesetze  überall  so  verbreitet ,  dass  nicht  nur  unsere 
heiligste  Religion  ,   sondern  auch  die  menschliche  Gesellschaft  auf  bejammerns» 
werthe  Weise  in  Verwirrung  gestürzt  und  gequält  wird.    ^  In  dieser  Wucht  von 
Bedrängnissen  also  ,  von  denen  unser  Herz  zu  Boden  gedrückt  wird,  verlangt  ts 
unser  oberstes,  von  Gott  uns  übertragenes  Hirtenamt,  dass  wir  immer  mehr  alle 
unsere  Kräfte  anwenden ,  um  die  Schäden   der  Kirche  auscnbessem,  am  f&r  das 
Heil  der  ganzen  Heerde  des  Herrn  zu  sorgen,  um  die  verderblichen  Aottttb  Wtd 
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BestrebuDgen  derjenigen  zu  unterdrücken,  welche,  wenn  es  je  geschehen  könnte,  ij^^i^^ 
die  Kirche  und  die  bürgerliche  Gesellschaft  von  Grund  aus  umzustürzen  streben.  ^Jjj 
•Wir  aber  haben  mit  Gottes  Hülfe  schon  seit  dem  Beginne  unseres  obersten 
Pontiticates  niemals  abgelassen ,  nach  der  Pflicht  unseres  hochwichtigen  Amtes 
in  unseren  vielen  Consistorial-Aüocutionen  und  Apostolischen  Schreiben  unsere 
Stimme  zu  erheben  und  die  Sache  Gottes  und  seiner  von  Christus  dem  Herrn 
ans  anvertrauten  heiligen  Kirche  mit  allem  Eifer  standhaft  zu  vertheidigen,  die 
Rechte  dieses  Apostolischen  Stuhles ,  der  Gerechtigkeit  und  der  Wahrheit  zu 
verfechten,  die  Nachstellungen  feindlicher  Menschen  aufzudecken,  die  Irrthümer 
und  falschen  Lehren  zu  verdammen ,  die  Secten  der  Gottlosigkeit  in  die  Acht 
zu  erklären  und  für  das  Wohl  der  ganzen  Heerde  des  Herrn  zu  wachen  und  zu 
sorgen.  ^  Aber  in  die  Fusstapfen  unserer  erlauchten  Vorfahren  tretend,  haben 
wir  es  deshalb  für  passend  erachtet,  alle  ehrwürdigen  Brüder,  die  Bischöfe  der 
ganzen  katholischen  Welt,  welche  zur  Theilnahme  unserer  Sorgen  berufen  sind, 
zu  einem  allgemeinen  Concil  zu  vereinigen,  welches  schon  lange  unser  Wunsch 
war.  Diesen  ehrwürdigen  Brüdern  aber,  welche,  von  ausgezeichneter  Liebe 
2ur  katholischen  Kirche  entflammt,  durch  die  ausnehmende  Treue  und  Ergeben- 
heit gegen  uns  und  diesen  Apostolischen  Stuhl  bewährt,  über  das  Heil  der 
Seelen  bekümmert,  durch  Weisheit,  Lehre  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet  sind 
«und  mit  uns  die  höchst  traurige  Lage  sowohl  der 'Kirche  als  des  Staates  be- 
klagen, liegt  nichts  mehr  am  Herzen,  als  mit  uns  in  Gemeinschaft  zu  berathen 
and  die  heilsamen  Gegenmittel  gegen  so  viele  Bedrängnisse  anzuwenden.  In 
diesem  ökumenischen  Concilium  ist  nämlich  alles  das  in  gorechter  Prüfung  zu 
erwägen  und  festzustellen ,  was  zumal  in  diesen  höchst  schwierigen  Zeiten  auf 
die  grössere  Ehre  Gottes,  die  Unversehrtheit  des  Glaubens,  die  Zierde  des 
Gottesdienstes ,  das  ewige  Heil  des  Menschen,  die  Zucht  des  Welt-  und  Ordens- 
klerus und  seine  heilsame  und  solide  Bildung,  die  Beobachtung  der  Kirchenge- 
aetze ,  die  Besserung  der  Sitten ,  die  christliche  Erziehung  der  Jugend  und  auf 
den  gemeinsamen  Frieden  und  die  Eintracht  Aller  zuvörderst  Bezug  hat.  Und 
mit  angestrengtestem  Eifer  ist  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  mit  Gottes  Hülfe  alle 
Uebel  von  der  Kirche  und  von  der  bürgerlichen  Gesellschaft  entfernt,  dass  die 
unglücklichen  Irrenden  auf  den  rechten  Weg  der  Wahrheit  zurückgeführt 
werden,  dass  nach  Ausmerzung  der  Laster  und  Irrthümer  unsere  erhabene 
Religion  und  ihre  heilsame  Lehre  auf  der  ganzen  Erde  wieder  auflebe  und 
täglich  mehr  sich  ausbreite  und  herrsche  und  so  Frömmigkeit,  Ehrbarkeit,  Ge- 
rechtigkeit, Liebe  und  alle  christlichen  Tugenden  zum  höchsten  Nutzen  der 
menschlichen  Gesellschaft  kräftig  gedeihen  und  aufblühen.  Denn  Niemand  wird 
jemals  leugnen  können ,  dass  die  Kraft  der  katholischen  Kirche  und  ihrer  Lehre 
nicht  blos  das  ewige  Wohl  der  Menschen  im  Auge  habe ,  sondern  auch  dem 
zeitlichen  Wohle  der  Völker  nütze  und  ihrer  wahren  Wohlfahrt ,  Ordnung  und 
Ruhe ,  sowie  auch  dem  Fortschritte  und  der  Solidität  der  menschlichen  Wissen- 
schaft ,  wie  die  Jahrbücher  der  heiligen  und  der  Profangeschichte  es  durch  die 
glänzendsten  That^achen  klar  und  offen  zeigen  und  beständig  und  augenschein- 
lich beweisen.  Und  weil  Christus  der  Herr  uns  mit  den  Worten :  „Wo  Zwei 
oder  Drei  in  meinem  Namen  versammelt  sind,  da  bin  ich  mitten  unter  ihnen ^ 
{Matth.  XVIU,  20),  wunderbar  erquickt,  stärkt  und  tröstet,  darum  könu«\i  iivc 
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JS^hN»i  "'^^^  zweifeln,  dass  er  selbst  in  diesem  Concil  nns  in  der  Fülle  seiner  göttlicbeD 

^MS°^   ^"^^  gegenwärtig  sein  will ,  damit  wir  das  feststellen  könneOf  was  anf  irgend 

eine  Weise  znm  Nutzen  seiner  heiligen  Kirche  gereicht.     Nachdem  wir  also  vor 

^  m 

Gott,  dem  Vater  des  Lichtes,  in  der  Demnth  unseres  Herzens  Tag  und  Nacht  die 
brünstigsten  Gebete  ausgegossen,  haben  wir  dieses  Concil  durchaus  zu  versammeln 
erachtet.     ^  Gestützt  auf  die  Autorität  des  allmächtigen  Gottes  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  heiligen  Geistes,  sowie  seiner  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus, 
welche  (Autorität)  auch  wir  auf  Erden  innehaben ,  sowie  auf  Anrathen  und  Zu- 
stimmung unserer  ehrwürdigen  Brüder,  der  Cardinale   der  heiligen  römischen 
Kirche,  sagen  und  kündigen  wir  daher  an,  berufen  und  bestellen  wir  mit  diesem 
Schreiben ,  in  unsere  theuere  Stadt  Rom  ein  allgemeines  ökumenisches  Concil, 
das  nächstes  Jahr,  1869,  in  der  vaticanischen  Basilika  gehalten,  am  8.December, 
als  am  Feste  der  unbefleckten  Gottesmutter  und  Jungfrau  Maria  begonnen,  fort- 
gesetzt und  mit  Gottes  Hülfe  zu  seiner  Ehre  und  zum  Heile  des  gesammten 
christlichen  Volkes  beendet  werden  soll.     Wir  wollen  und  befehlen ,  dass  voq 
überall  her  sowohl  unsere  ehrwürdigen  Brüder,  die  Patriarchen,  Erzbischöfe  und 
Bischöfe ,  als  unsere  geliebten  Söhne  ,   die  Aebte  ,  und  alle  Anderen ,  die  nich 
Recht  oder  Vorrecht  an  den  allgemeinen  Concilien  theilzunehmen  und  in  den- 
selben ihre  Stimme  abzugeben  berufen  sind,  zu  diesem  von  uns  angesagten  öku- 
menischen Concil  herbeikommen  mögen ,  indem   wir  sie  ermahnen  und  aneifem, 
bei  jenem  Eide,  den  sie  uns  und  diesem  heiligen  Stuhle  geleistet,  bei  dem  heiligen 
Gehorsam  und  bei  jenen  Strafen,  die  nach  Recht  oder  Gewohnheit  bei  der  Feier 
der  Concilien  gegen  die  Säumigen  beantragt  und  verhängt  werden,  sie  auffordern 
und  scharf  beauftragen,   wofern  sie  nicht  durch  ein  begründetes  Hinderniss ,  das 
sie  jedoch  durch  rechtmässige  Beauftragte  der  Synode  beweisen  müssen ,  abge- 
halten werden,  dem  heiligen  Concilium  selbst  bei-  und  anzuwohnen,    f  Wir 
hegen  auch  die  Hoffnung ,  dass  Gott ,  in  dessen  Hand  die  Herzen  der  Menseben 
sind ,   unser  Flehen  gnädig  erhören  und  mit  seiner  unaussprechlichen  Gnade  und 
Barmherzigkeit  bewirken  werde,  dass  die  Fürsten  aller  Völker  und  besonders  die 
katholischen  Machthaber  in  der  täglich  steigenden  Erkenntniss,    dass  die  ka- 
tholische Kirche  der  menschlichen  Gesellschaft  den  grössten  Gewinn  bringe  und 
die  festeste  Grundlage  der  Reiche  und  Staaten  sei,  nicht  nur  unsere  ehrwürdigen 
Brüder,  die  Bischöfe,  und  alle  anderen  Obenerwähnten  am  Besuche  des  Condls 
nicht  hindern ,  sondern  vielmehr  sie  hierbei  unterstützen  und  fördern  und  mit 
allem  Eifer,  wie  es  katholischen  Fürsten  geziemt,  Alles  begünstigen  werden,  was 
zur  grösseren  Ehre  Gottes  und   zum  Nutzen  des  Concils  gereichen   kann,    f 
Damit  aber  dieses  unser  Schreiben  und  dessen  Inhalt  zur  Kenntniss  Aller,  die 
es  angeht ,  gelange  und  Niemand  sich  mit  Unwissenheit  entschuldigen  könne,  da 
doch  vielleicht  nicht  zu  Allen,  denen  es  namentlich  zugehen  sollte,  der  Zutritt 
möglich  ist,  so  wollen  und  befehlen  wir,  dass  dieses  Schreiben  in  der  lateranen- 
sischen,  vaticanischen  und  liberianischeu  Patriarchal-Basilika ,  während  dort  das 
Volk  zum  Gottesdienst  versammelt  ist,   durch  die  Cursoren  unserer  Curie  oder 
einige  öffentliche  Notare  mit  lauter  Stimme  verlesen,  danach  an  den  Pforten  der 
genannten  Kirchen ,   sowie  an  den  Thüren  der  apostolischen  Kanslei  ao  ge* 
wohnter  Stelle  des  Campo  Fiori  und  andern  üblichen  Orten  angeachlageo  weidt» 
wo  es  einige  Zeh  zur  allgemeinen  Le&\xn^  tta^%<&\i^t\^  bleiben  und ,  faUi  ei  rai^ 


Kathol.  Rircheaao|releg«Bheit.    [OekoMeoltAlies  Goaeil.]  ]^()7 

femt  wfirde,  in  anderen  Exemplaren  wieder  erneuert  werden  soll.  Durch  diese  ^^^^l 
Lesnng,  Veröffentlichong  und  Anschlagung  wollen  wir  Alle,  die  unser  Schreiben  *\'JS^^ 
betrifft,  nach  Verlauf  von  zwei  Monaten  nach  Veröffentlichung  und  Anschlag  so 
▼erpflichtet  haben ,  als  ob  das  Schreiben  ihnen  selbst  vorgelesen  und  fibergeben 
worden  wäre ,  wobei  wir  Abschriften ,  die  durch  öffentliche  Notare  gemacht  und 
mit  der  Unterschrift  und  dem  Petschaft  eines  geistlichen  WO rdentr&gers  versehen 
werden ,  volle  und  unzweifelhafte  Glaubwürdigkeit  zuerkennen.  ^  Niemandem 
ist  es  also  gestattet,  dieses  Blatt  unserer  Ankündigung,  Berufung,  Vorschrift,  Ein- 
schärfung  und  Bitte  zu  zerreissen  oder  ihm  frech  zu  begegnen.  Sollte  Jemand 
dies  dennoch  wagen,  so  wisse  er,  dass  er  den  Zorn  des  allmächtigen  Gottes  und 
der  heiligen  Apostel  Petrus  und  Paulus  auf  sich  lade. 

Gegeben  zu  Rom  beim   heiligen  Petrus  im  Jahre  der  Menschwerdung 
1868,  am  29.  Juni. 

Im  23.  Jahre  unseres  Pontificates. 

f  Ich  Pius,  Bischof  der  katholischen  Kirche. 

L.  t  S. 
(Folgen  die  Unterschriften  der  anwesenden  Cardinäle.) 
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URCHEISTAAT.    —    ApoatolischeB    Sendecbreiben     des    Papstes    an    alle 
Bischöfe  der  Kirchen  orientalisc h en  Ritus.  — Anfforderang  zurTheil- 

nahme  am  ökumenischen  Concil.  — • 

Eingesetzt  durch  den  unerforschlichen  Rathschluss  der  göttlichen  Vor-  ^^^i^^i 
aehang,  obwohl  ohne  Verdienst  von  Unserer  Seite,  Erbe  des  glückseligsten  ^  fSSi!^^ 
Fürsten  der  Apostel  auf  diesem  erhabenen  Stuhle,  „welcher,  durch  ein  von' 
Gott  gewährtes  Vorrecht,  der  feste  und  sichere  Stein  ist,  auf  welchen  der 
Heiland  seine  Kirche  gebaut  hat^,  und  bewegt  durch  den  Eifer,  welchen  Uns 
ein  solches  Amt  einüösst,  wünschen  Wir  lebhaft  und  bemühen  Uns,  Unsere  Für- 
sorge auszudehnen  über  alle  die ,  welche,  in  der  Welt  zerstreut,  den  Namen  von 
Christen  tragen ,  und  sie  alle  in  die  Arme  der  väterlichen  Liebe  heranzuziehen. 
Wir  könnten  nicht  ohne  grosse  Gefahr  für  Unsere  Seele  keinen  Theil  des  christ- 
lichen Volkes  vernachlässigen ,  welches ,  durch  das  allerkostbarsto  Blut  Unseres 
Heilandes  wieder  erkauft  und  durch  das  Wasser  der  heiligen  Taufe  der  Heerde 
des  Herrn  beigefügt ,  alle  Unsere  Wachsamkeit  erfordert.  ^  Da  Wir  also  ohne 
Nachlass  all  Unseren  Fleiss  und  alle  Unsere  Gedanken  dahin  wenden  müssen, 
das  Heil  aller  derer,  welche  Jesus  Christus  anerkennen  und  anbeten,  zu  fördern, 
so  wenden  Wir  Unsere  Augen  und  Unser  Vaterherz  den  Kirchen  zu ,  welche 
vormals  diesem  apostolischen  Stuhle  verbunden  durch  das  Band  der  Einheit  ,  so 
vielen  Glanz  ausstrahlten  durch  die  Heiligkeit  und  die  himmlische  Lehre  und 
reichliche  Früchte  trugen  zur  Ehre  Gottes  und  des  Heiles  der  Seelen ,  aber 
welche,  durch  die  Bosheit  und  die  Umtriebe  dessen,  welcher  das  erste  Schisma 
im  Himmel  hervorrief,  jetzt  zu  Unserem  grossen  Schmerze  getrennt  und  entfernt 
sind  VCD  der  Communion  der  heiligen  römischen  Kirche ,  welche  über  das  ganze 
verbreitet  ist«     ^  Schon  haben  Wir  über  dieaen  G«^<(iv%\axA  ^xA 
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RSr«hem!t'  ^®^'  ^^^  Beginne  Unseres  höchsten  Pontificates  an  Euch  in  der  ganzen  Ecgiemiy 
'*  f^^*^^*  Unseres  Herzens  Worte  des  Friedens  und  der  Liebe  geriohtet.  Ohsehon  dieit 
Worte  in  keiner  Weise  den  so  gewünschten  Zw<eck  erreicht  halben,  so  haben  Wir 
doch  niemals  die  Hoffnung  verloren,  dass  Unsere  demüthigen  und  heissen  Gebete 
eine  Erhörung  finden  werden  bei  dem  sehr  sanften  und  sehr  milden  Schöpfer 
des  Friedens  und  des  Heiles,  bei  ihm,  „welcher  das  Heil  auf  Erden  bewirkt  hst, 
welcher,  aus  der  Höhe  erscheinend  und  Allen  den  gewünschten  und  wünschen«* 
werthen  Frieden  zeigend ,  ihn  angekündigt  hat  den  Menschen,  die  guten  Willens 
sind,  am  Tage  seiner  Geburt  durch  den  Dienst  4er  Engel,  mit  den  Menschen 
verkehrt  und  sie  unterrichtet  hat  durch  sein  Wort  und  belehrt  durch  sein  Bei- 
spiel.'* Da  Wir  nun  kürzlich  mit  dem  Beirathe  Unserer  Brüder,  der  Cardinäie 
der  heiligen  römischen  Kirche ,  eine  ökumenische  Synode  angezeigt  und  berafen 
haben,  welche  im  nächsten  Jahre  zu  Rom  gefeiert  werden  soll,  und  welobe 
eröffnet  werden  wird  am  8»  December,  an  dem  Tage,  welcher  der  Empfangniss 
der  unbefleckten  Jungfrau  Maria  gewidmet  ist,  so  erheben  Wir  nochmals 
Unsere  Stimme  zu  Euch  und  bitten  Euch  aus  allen  Unseren  Kräften ,  Wir  be- 
nachrichtigen Euch ,  Wir  dringen  in  Euch ,  zu  dieser  allgemeinen  Synode  zo 
kommen,  wie  Euere  Vorfahren  kamen  zu  dem  Concile  von  Lyon,  gehalten  durch 
Gregor  X.,  Unseren  Vorgänger  ehrwürdigen  Andenkens,  und  zu  dem  Concile 
von  Florenz ,  gefeiert  durch  Eugenius  IV. ,  Unseren  Vorgänger  berühmten  An- 
denkens ,  damit ,  nachdem  die  alten  Gesetze  der  Liebe  erneuert  und  der  Friede 
Unserer  Väter,  diese  heilsame  und  himmlische  Gabe  Christi,  die  fiir  eine  Zeit 
verschwunden  war,  wieder  dauernd  hergestellt  ist,  das  helle  Licht  einer  ge« 
wünschten  Einigkeit  vor  Aller  Augen  strahle  nach  den  Wolken  einer  langen 
Trauer  und  der  trüben  und  traurigen  Dunkelheit  der  langen  Trennung.  ^  Möge 
dieses  die  glückliche  Frucht  des  Segens  sein,  durch  welchen  Jesus  Christus,  unser 
aller  Muster  und  Erlöser,  seine  makellose  und  sehr  geliebte  Braut,  die  katholiscke 
Kirche ,  tröstet ;  möge  Er  Ihre  Thränen  trocknen  in  dieser  Härte  der  Zeiten, 
damit,  wenn  aller  Zwiespalt  geendet  hat,  die  früher  nicht  einklängigen  Stimnen 
in  einer  vollkommenen  Einstimmigkeit  des  Geistes  Gott  loben ,  der  unter  uni 
keine  Spaltungen  will ,  und  der  durch  die  Stimme  des  Apostels  uns  vorschreibt^ 
alle  gleich  zu  reden  und  zu  denken  ;  mögen  unaufhörliche  Dankgebete  immerfoft 
dargebracht  werden  dem  Vater  der  Barmherzigkeit  durch  alle  seine  Heiligeiiy 
und  ganz  besonders  durch  die  glorreichen  alten  Väter  und  Lehrer  der  orieott- 
lischen  Kirchen ,  wenn  sie  aus  der  Höhe  des  Himmels  die  Vereinigung  wieder 
hergestellt  sehen  mit  diesem  apostolischen  Stuhle ,  dem  Mittelpunkte  der  katho- 
lischen Wahrheit  und  Einheit ,  eine  Einigung ,  welche  sie  während  ihres  I^ebetf 
hienieden  bemüht  waren ,  zu  erwärmen ,  und  durch  alle  ihre  Studien  und  ibt 
unermüdlichen  Anstrengungen  zu  befördern,  durch  die  Lehre  und  durch  dasB«* 
spiel ,  entflammt ,  wie  sie  waren ,  durch  die  Liebe ,  welche  der  heilige  Geist  ii  • 
ihren  Herzen  verbreitet  hatte  für  den,  der  Alles  ausgesöhnt  und  befriedigt  batarf- 
Kosten  seines  Blutes,  welcher  gewollt  hat,  dass  das  Zeichen  seiner  Schüler  inte 
Frieden  wäre ,  und  welcher  diese  Bitte  an  seinen  Vater  richtete :  LaM  ne  Ein 
sein ,  wie  wir  Eins  sind.  ^  Gegeben  zu  Rom  bei  St.  Peter  am  8.  Saptaabv 
1868  im  dreiundzwanzigsten  Jahre  Unseres  Pontificates.** 
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No.  3330. 

KIRCHENSTAAT.    —   Apostolisches    Schreiben   des   Papstes    an   die   Prote- 
stanten   und    Nichtkatholiken.    —   Aufforderung    zur    Theilnahme     am 
oekumenischen   Concil    und   zur   Kückkehr   in    den   Schooss    der   katho- 
lischen Kirche.   — 

[Uebersetzung.] 
An  alle  Protestanten  und  sonstige  Nichtkatholiken 

Pius  IX.   P.  F. 

Ihr  wisst  schon  Alle,  dass,  obschon  ohne  Unser  Verdienst,  auf  diesen  .f^'*-^^^- 

'  ^  hirebenat., 

Stuhl    Petri    erhoben     und    dadurch     zur    obersten    Leitung    der   allgemeinen  13.  Septbr. 

katholischen  Kirche  berufen    und   zu  dem  Amte ,    welches  Unser  Herr  Jesus 
Christus    selbst  Uns   in  seiner  Göttlichkeit   übertragen  hat ,    Wir  angemessen 
gefunden  haben,    alle  Unsere  ehrwürdigen  Brüder,    die  Bischöfe  der  ganzen 
Welt,  zu  Uns  zu  berufen  und  sie  zu  einem  ökumenischen  Concile  zu  vereinen, 
welches  im  nächsten  Jahre  gefeiert  werden  soll,    damit  Wir  mit  diesen  ehr- 
würdigen Brüdern,  die  berufen  sind.  Unsere  Sorge  zu  theilen,  alle  die  Be- 
schlüsse   fassen   können ,    die    angemessen    und    nothwendig   sind ,  sowohl  die 
Finsternisse  so  vieler  verderblicher  Irrthümer  zu  verscheuchen,   die  sich  täglich 
erheben  und  überall  ihre  Verwüstungen  hin  verbreiten,  zum  grossen  Schaden 
der  Seelen,  als  auch  mehr  und  mehr  bei  den  christlichen  Völkern,  die  Unserer 
Wachsamkeit  anbefohlen  sind,    die  Herrschaft  des  wahren  Glaubens,  der  Ge- 
rechtigkeit und  des  wahren  Friedens  zu  verbreiten,  der  von  Gott  kommt.     Und 
voll  von  Vertrauen  in  dieses  Band  der  so  engen  und  liebevollen  Vereinigung, 
welche  auf  wunderbare  Weise  diese  ehrwürdigen  Brüder  mit  Unserer  Person 
und  mit  Unserem  apostolischen  Stuhle  verbindet,    die    niemals    während   der 
ganzen  Zeit   Unseres  Pontificats    nachgelassen    haben.    Uns    die    glänzendsten 
Zeugnisse  von  Treue,  Liebe  und  Ergebenheit  für  Uns  und  für  den  heiligen 
Stuhl  zu  geben,  haben  Wir  die  feste  Hoffnung,  dass,  von  der  göttlichen  Gnade 
inspirirt,  dieses  von  Uns  berufene  ökumenische  Concil  für  unsere  Zeit,  wie  es 
die  anderen  allgemeinen  Concile  in  vergangenen  Jahrhunderten  gethan  haben, 
die  glücklichsten  und  reichlichsten  Früchte  tragen  werde  zum  grössten  Ruhme 
Gottes  und  zum  ewigen  Heile  der  Menschen.    ^  Erhoben  durch  diese  Hoffnung 
and  angeregt  und  getrieben  von  der  Liebe  Unseres  Herrn  Jesu  Christi,  welcher 
sein  Leben  gegeben  hat  für  das  Heil  des  ganzen  Menschengeschlechtes,  können 
Wir  Uns  nicht  enthalten,  bei  Gelegenheit  des  bevorstehenden  Concils  Unsere 
apostolischen  und  väterlichen  Worte  an  alle  die  zu  richten,    die,    indem  sie 
Jesum  Christum  als  ihren  Heiland  anerkennen  und  sich  des  Namens  der  Christen 
rühmen,  nicht  den  wahren  Glauben  Jesu  Christi  bekennen  und  nicht  in  Ge- 
meinschaft sind  mit  der  katholischen  Kirche.    Dies  thun  wir  somit  und  berufen 
sie»  ermahnen  und  beschwören  sie  mit  allem  Eifer  und  aller  Liebe,  deren  wir 
flhig  sind,  dass  sie  erwägen  und  ernsthaft  untersuchen  wollen,  ob  sie  den  Weg 
verfolgen,  den  ihnen  unser  Herr  Jesus  Christus  vorgeschrieben  hat,  um  zum 
•wigen  Heile  zu  gelangen.     Und  in  der  Thut  kann  ea  Niemand  leugnen,  noch 
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wn^'J^^.'  bezweifeln,   das«  Jesus  Christus  solbst,   um  allen  menschlichen  Geschlechtern 
**'i««8^**'^  die  Früchte  der  Erlösung  zuzuwenden ,    hicnieden  auf  die  Person  Petri  «ne 
einzige  und  einige  Kirche  begründet  hat,    welche  einzig,    heilig,    katholisch, 
apostolisch  ist,  und  dass  er  ihr    alle  nöthige  Macht  gegeben  hat,    damit  das 
Unterpfand  des  Glaubens  ganz  und  unverletzt  bewahrt  werde,  damit  dieser  selbe 
Glaube  mitgetheilt  werde  an  alle  Völker  und  an  alle  Nationen ,  damit  durch  die 
Taufe  alle  Menschen  seiner  mystischen  Verkörperung  beigefügt  werden ,  damit 
dieses  neue  Leben  in  der  Gnade,  ohne  welche  Niemand  jemals  das  ewige  Leben 
verdienen  oder  erlangen  kann,  immer  in  ihnen  bewahrt  und  yermehrt  werde, 
und    dass  diese  selbe  Kirche,    welche    seine    mystische    Verkörperung   bildet, 
immer  beständig  und  unwandelbar  bleibe  in  ihrem  eigenen   Wesen,    voll  von 
Kraft  bis  zur  Vollendung  der  Zeiten,  und  allen  ihren  Kindern  alle  zum  Heile 
nöthige  Hülfe  verschaffe.     Und  gewiss,  derjenige,   welcher  die  Lage,  in  der 
sich  die  religiösen  Gesellschaften  befinden,  mit  Aufmerksamkeit  betrachten  und 
erforschen  wollte,    die   so  verschieden  und  unter  sich  getheilt    und    von   der 
katholischen  Kirche  getrennt  sind,  welche  seit  unserem  Herrn  Jesus  Christus 
und  seinen  Aposteln  immer  und  ohne  Unterbrechung  durch  ihre  gesetzmässigen 
Hirten  die  göttliche  Macht  ausgeübt  hat  und  noch  ausübt,  welche  ihr  der  Herr 
selber  gegeben  hat,  diejenigen  werden  sich  leicht  überzeugen,  dass  keine  andere 
besondere  Gesellschaft,  noch  auch  alle  zusammen  vereinigt,    diese  einige  und 
allgemeine  Kirche  bilden,   welche  Christus,  unser  Herr,  errichtet,  eingesetzt  und 
deren  Bestehen  er  gewollt  hat,  und  dass  keine  betrachtet  werden  kann  als  ein 
Glied  oder  Theil  dieser  selben  Kirche,  weil  sie  sichtbarlich  getrennt  sind  von 
der  katholischen   Einigkeit.     Denn    einerseits    ermangeln    diese  GesellschaAen 
der  lebenden    und    von  Gott  eingesetzten  Autorität,    welche    vor  Allem   den 
Menschen  die  Glaubenssachen  lehrt  und  die  Regel  der  Sitten,  welche  sie  lenkt 
und  führt  in  allem,  was  zum  ewigen  Heile  gehört,  und  andererseits  haben  dies» 
Gesellschaften  immer  gewechselt  in  ihren  Lehren,  und  diese  Beweglichkeit  nsd 
Unbeständigkeit  ist  bei  ihnen  immer  dieselbe.     Jeder  versteht  ohne  Mühe  und 
sieht  klar  ein,  dass  alles  das  fern  davon  ist,  der  durch  unseren  Heiland  Jesus 
Christus  eingesetzten  Kirche  zu  gleichen,   in  welcher  die  Wahrheit  immer  ^ 
selbe  ist ,    ohne  jemals  einer  Aenderung  ausgesetzt  zu  sein ,    wie  ein  Pfand, 
welches  dieser  selben  Kirche  anvertraut  ist,  um  vollständig  unberührt  erhalten 
zu  bleiben,  und  zu  dessen  Bewahrung  die  Gegenwart  und  der  Beistand  dci 
heiligen  Geistes  der  Kirche  für  immer  zugesagt  sind.     Auch  verkennt  NieoMiid, 
dass    diese   Abweichungen    der   Lehren    und    Meinungen    sociale  TrenDiugai 
schaffen ;  dass  daraus  diese  unzähligen  Gemeinden  und  Secten  entstehen,  üi 
sich  von  Tag  zu  Tag  ausbreiten  zum  grossen  Schaden  der  religiösen  und  bär* 
gerlichen  Gesellschaft.     ^  Und  wahrlich,  wer  die  Religion  als  die  Grondkgif 
der  menschlichen  Gesellschaft  anerkennt,  kann  nicht  umhin,  gleichfalls  nn- 
erkennen  und  zu  gestehen ,  wie  sehr  die  Uneinigkeit  und  die  Gegnerschaft  &Mr 
Principieu   und  der  Rcligionsgesellschaften   im  Stroite  mit  einander  auf  die  bor- 
gerliche  Gesellschaft  wirken,  und  mit  welcher  Gewalt  die  Verleugnnng  der  m 
Gott  eingesetzten  Autorität  durch  den  Einfluss,' welcher  sich  auf  die  meuickMf 
Intelligenz  und  die  Handlungen  der  Menschen  geltend  macht,  sowohl  ia  Pnü^ 
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leben  als  im  gesellschaftlichen ,  diese  bedauerlichen  Bewegungen  und  diese  Jl^'u^^: 
Störungen  in  den  Thaten  und  den  Zeiten  hervorgerufen,  entwickelt  und  unter-  *^*||JE'^''' 
halten  hat,  welche  beklagenswerther  Weise  fast  alle  Völker  bewogen  und  be- 
trüben. 51  Mögen  darum  alle,  welche  nicht  an  der  Einheit  und  der  Wahrheit 
der  katholischen  Kirche  halten  (St.  August.  E.  LXI,  al.  223),  die  Grelegenheit 
dieses  Concils  ergreifen,  wodurch  die  katholische  Kirche,  von  welcher  ihre 
Voreltern  einen  Theil  bildeten,  der  Welt  einen  neuen  Beweis  von  ihrer  innigen 
Einheit  und  ihrer  unüberwindlichen  Lebenskraft  giebt,  und,  gehorchend  den 
Bedürfnissen  ihres  Herzens,  sich  dem  Zustande  entreissen,  in  welchem  sie  ihres 
eigenen  Heiles  nicht  versichert  sein  können.  Und  mögen  sie  nicht  nachlassen, 
heisse  Gebete  an  den  Gott  der  Barmherzigkeit  zu  richten,  damit  er  die  Scheide- 
roauer  niederwerfe,  die  Finsternisse  des  Irrthums  zerstreue  und  sie  wieder 
zurückführe  in  den  Schooss  der  heiligen  Mutter  Kirche,  in  welcher  ihre  Vor- 
fahren die  heilsame  Nahrung  für  das  Leben  fanden  und  in  welcher  allein  die 
Lehre  Jesu  Christi  bewahrt  wird  und  unverletzt  übertragen,  und  wo  die  Ge- 
heimnisse der  göttlichen  Gnade  vergeben  werden.  ^  Wir  aber,  die  Wir  kraft 
der  Pflicht  Unseres  höchsten  und  apostolischen  Amtes,  welches  Uns  von  Jesus 
Christus,  Unserem  Herrn,  selbst  anvertraut  worden  ist,  mit  dem  grössten  Eifer 
alle  Pflichten  eines  guten  Hirten  erfüllen  und  alle  Menschen  der  ganzen  Welt 
mit  Unserer  väterlichen  Liebe,  aufsuchen  und  umfassen  müssen.  Wir  richten 
heute  an  die  von  Uns  getrennten  Christen  dieses  Schreiben,  worin  Wir  sie 
dringend  bitten  und  beschwören,  sich  zu  beeilen,  in  den  einigen  Schafstall  Christi 
zurückzukehren,  wie  Wir  denn  ihr  Heil  in  Christo  Jesu  von  Herzen  und  über 
Alles  wünschen,  und  fürchten,  dass  derjenige,  welcher  Unser  Richter  sein  wird, 
von  Uns  Rechenschaft  verlange,  wenn  Wir  ihnen  nicht,  so  viel  in  Unseren 
Kräften  ist,  den  Weg  gezeigt  und  bereitet  haben,  um  zu  diesem  ewigen  Heile 
zu  gelangen.  Wahrlich,  in  allen  Unseren  Gebeten ,  in  Unseren  Bitten  und 
Danksagungen  hören  Wir  niemals  auf,  weder  Tages  noch  Nachts,  bei  dem 
ewigen  Hirten  der  Seelen  für  sie  mit  Demuth  und  Eifer  zu  flehen  um  die  Fülle 
der  Erleuchtung  und  der  himmlischen  Gnade.  Und  wie  Wir,  obgleich  un- 
würdig, das  Amt  seines  Stellvertreters  auf  Erden  führen,  so  hoflen  Wir  mit  den 
eifrigsten  Wünschen  und  mit  oflenen  Armen  die  Rückkehr  der  irrenden  Söhne 
sa  der  katholischen  Kirche,  auf  dass  Wir  sie  mit  Liebe  im  Hause  des  Vaters 
empfangen  und  sie  mit  seinen  unerschöpflichen  Schätzen  begaben  könnten.  In 
der  That,  von  dieser  so  erwünschten  Rückkehr  zu  der  Wahrheit  und  zu  der 
Gemeinschaft  mit  der  katholischen  Kirche  hängt  wesentlich  das  Heil  nicht  nur 
jedes  Einzelnen,  sondern  auch  das  der  ganzen  christlichen  Gesellschaft  ab,  und 
die  ganze  Welt  kann  nicht  eher  in  den  Besitz  des  wahren  Friedens  gelangen, 
bevor  nicht  ein  einziger  Schafstall  und  ein  einziger  Hirte  sein  wird.  ^  Gegeben 
sa  Rom  bei  St.  Peter  am  13.  September  1868.  Im  dreiundzwanzigsten  Unseres 
Pontjficates.  *) 


*)  Der  evangelische  Ober- Kirch enrath  zu  Berlin   hat  als  Entgegnung   auf  das 
HjMtliehe  Sendschreiben  Dachstehende  Circular- Verfügung  an  die  Coosistorlen  erlassen : ' 

Jb  eiDem  offenen  Sendschreiben  vom  18.  ▼.  M.  hat  das  Haupt  der  römisch-katholischen 
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TÜRKEI.  —  Grossvezier  an  den  Fürsten  Carl  von  Rumänien.   —  Wieder- 
holte  Aufforderung  zu   Massregeln   gegen   das   Anstiften  von  ünrahen 

in  den  Türkischen  Grenzproyinzen.  — 

Constantinople,  le  10  septembre  1868. 
'jg^^i^*  Par  inon  t^legramme  en  date  du  21  juillet  dernier,  j'ai  eu  rhonneor 

^^imS!^*^*  d'appeler  l'attention  de  Votre  Altesse  S^renissime  sur  la  nouvelle  tentatiTo 
dirigee  contre  la  Bulgarie  par  des  bandes  de  brigands,  orgaoisees  sur  le  territoire 
des  Principaut^s-Unies.  ^  On  sait  corament  ces  bandes ,  apr^s  avoir  franchi  le 
Danube,  ont  trouve  leur  juste  punition  dans  la  mani^re  dont  elles  ont  ete  re9ue8 
par  les  populations,  avant  m^me  qu^elles  ne  fussent  atteintes  et  pnnies,  d*apres 
toute  la  rigueur  des  lois ,  par  les  autorites  imperiales.  ^  Le  gouvemement  de 
S.  M.  I.  le  Sultan  s'est  justement  emu  en  voyant  une  pareille  agression  dirigee 
contre  une  province  limitrophe  des  Principautes-Unies,  ayant  son  centre  d'actioD 
dans  ces  Principaut^s  m^mes.     ^  La  premi^re  pensee  qu'eut  le  gouvernemeot 


Kirche  eine  Ansprache   an  alle  Protestanten,    also  auch  an  die  Mitglieder   unserer  erao- 
gelischen  Landeskirche,  gerichtet.     Wenn   dieses   Schreiben   neben    ungerechten  Beschul- 
digungen in  manchen  seiner  Worte  Achtung  und  Wohlwollen   gegen  die  Protestanten  in 
beweglicher  Sprache  ausdrückt,  so  wollen  wir  hierüber  uns  aufrichtig  freuen  und  möchten 
gern  darin  eine  Bürgschaft  für  ein  immer  freundlicheres  und  friedlicheres  Verhältniss  beider 
Confessionen  in  der  Zukunft  erblicken,  zum  Heil  für  den  Staat  und  das  bürgerliche  Leben, 
zum  Gewinn  für  die  Wirksamkeit  und  den  Sieg  der  christlichen  Wahrheit.     Ein  jeder  wahr- 
haft evangelische  Christ   erkennt  die   Pflicht  herzlicher  Christenliebe  gegen   andere  Con- 
fessionen an  und  beklagt  auch  seinerseits  die  kirchliche  Trennung ,  zumal  unter  Gliedern 
desselben   gemeinsamen  Vaterlandes.     Aber  da  in  gedachtem  Schreiben   das   Haupt  einer 
anderen  Kirche  zugleich  die  Aufforderung  an  die  Glieder  der  unserigen  richtet,  und  zwar 
in  der  angeblichen  Autorität  auch  ihres  Oberhirten,  ihren  theuren,    auf  das  anantaitbsre 
Wort  Gottes  gegründeten,  mit  dem  Blute  seiner  Bekenner  besiegelten  Glauben  zu  Terlasseo 
und  von  der  in  der  gesegneten  Reformation  der  Kirche  wiedergewonnenen  Wahrheit  nnd 
evangelischen  Freiheit  abzufallen,  ein  Entgegenkommen  auf  dem  Boden  der  evangeliscben 
Wahrheit  jedoch  auch  jetzt  nicht  in  Aussicht  nimmt,  so  weisen  wir  ein  solches  Vorgehen 
als  einen  unberechtigten  UebergrifT  in  unsere  Kirche  entschieden  zurück,    wobei  wir  vsa 
bewusst  sind ,   mit  allen  Evangelischen   zusammen  zu  stimmen.     Einer  Mahnung  an  die 
Glieder  unserer  Kirche,  dieser  Stimme  nicht  zu  folgen,  wird  es  nun  zwar  nicht  bedürfen, 
wohl   aber  ziemt  es  uns,    gegenüber   diesen  Ansprüchen,    um  so  mehr,  so  vieler  unserer 
Glaubensgenossen,    die  inmitten   römisch-katholischer  Umgebung   manchen  Versadmagso 
zur  Untreue  gegen  das  evangelische  Bekenntniss  Preis  gegeben  sind ,  zu  gedenken  und  die 
Mittel  zu  beschaffen,  um  ihnen  den  Segen  der  Predigt  des  unwandelbaren  Wortes  Gottes, 
die  stiftungsgemässe  Verwaltung  der  Sacramente,  die  evangelische  Schule  nnd  Seelsoige  is 
bringen,  wie  das  der  Zweck  der  in  den  nächsten  Tagen  und  Wochen  abzuhaltenden  Collectet 
für  die  dringendsten  Nothstände  unserer  Kirche  und  für  die  Gustav-Adolf-Stiftung  ist.  Utrus 
lasset  uns ,    friedsamen  Geistes  voll ,    Gutes  thun    an  Jedermann ,    allermeist  aber  aa  dec 
Glaubens  Genossen.    Wir  fordern  das  königliche  Consistorium  auf,  die  Geistlichen  sciacf 
Sprengeis   zu   einer,    wenn   nicht   wörtlichen,    so  doch  dem  Vorstehenden  entsprecheadso 
Eröffnung  an  die  Gemeinden  aus  Veranlassung  Jener  Collecten  am  Tage  der  EiniaiBBlsai 
der  Kirchen-Collecte  oder  an  einem  der  nächstfolgenden  Sonntage  anzuweisen. 

Evangelischer  Ober-Kireheirtt#. 
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imperial  fut  de  recourir  ä  Votre  Altesse  S^r^nissime  pour  lui  denoncer  cet  etat  '^fg^jH^' 
de  choses ,  qui  contrevenait  si  ouvertement  aux  assurances  formelles  par  les-  ^^|S£P^^' 
quelles  Votre  Altesse  Serenissime  avait  bien  voulu  r^pondre  lorsque  nous  avons 
manifest^  nos  craintes  sur  les  machinations  qui  se  tramaient  dans  les  Princi- 
pautes.  Devant  le  fait  du  passage  du  Danube  par  les  bandes,  nous  avons  cru 
devoir  en  appeler  egaleroent  aux  puissances  garantes ,  auxquelles  le  gouverne- 
ment  princier  avait  fait  parvenir,  k  T^poque  prdcitee,  des  assurances  dans  le 
m^me  sens.  Ce  recours  aux  hautes  cours  signataires  du  traite  de  Paris  ^tait,  du 
reste,  dicte  par  un  sentiment  que  Votre  Altesse  appr^ciera  la  preroiere.  ^  Les 
faits  qui  viennent  de  se  passer,  ayant  roalheureusement  et  consid6rablement 
affaibli  la  force  des  assurances  formelles  donnees ,  Tannee  demi^re ,  par  le  gou- 
vernement  de  Votre  Altesse  Serenissime,  la  Sublime-Porte  se  trouvait  dans  Tim- 
poBsibilite  de  se  d^fendre  contre  le  sentiment  d'une  certaine  m^fiance  que  la 
mani^re  d'agir  des  autorites  princi^res  lui  avait  fait  concevoir.  Ce  sentiment 
pouvait  pourtant  ne  pas  ^tre  juste ,  et  il  ^tait  du  devoir  du  gouvemement  im- 
perial de  chercher  ä  l'^claircir.  CTest  dans  ce  but  que  nous  avons  cru  devoir 
prior  les  hautes  puissances  garantes  de  prendre ,  par  le  canal  de  leurs  agents 
respectifs,  des  informations  exactes  et  impartiales.  Nous  disions  en  m^me  temps 
k  ces  pubsances  que  dans  le  cas  oü  nos  doutes  ne  se  -  trouveraient  pas  fondes, 
nous  serions  les  premiers  a  nous  en  feliciter ;  et  l'on  aurait  ^cartö,  par  la,  tout 
ce  qui  tendrait  a  influencer  nos  rapports  dans  un  sens  qui  ne  se  concilierait  pas 
avec  les  sentiments  dont  le  gouvemement  imperial  est  anime,  et  dont  il  ne  vou- 
drait  jamais  se  d^partir.  ^  Votre  Altesse  Serenissime  a  bien  voulu  aller  au 
devant  de  ce  d^sir  si  legitime,  et  M.  Golesco  est  venu  nous  donner,  en  son  nom, 
des  assurances  verbales  sur  sa  ferme  resolution  de  sevir  contre  tous  ceux  qui, 
apres  Tenqu^te  qu'elle  vient  d*instituer,  se  trouveraient  compromis  dans  Tafiaire, 
et  de  prendre  les  mesures  necessaires  pour  emp^cher  le  renouvellement  de  paroils 
faits.  Cette  demarche  de  M.  Golesco  a  et6  accueillie  avec  confiance  par  la 
Sublime-Porte,  qui  a  demande  la  communication,  avec  toutes  les  pi^ces  a  l'appui, 
da  resnltat  de  Tenqu^te  et  des  mesures  arr^t^es  par  le  gouvemement  princier 
pour  prevenir  le  renouvellement  de  pareils  faits.  ^  Mais  autant  la  confiance 
que  le  gouvemement  de  S.  M.  I.  le  sultan  aime  ä  placer  dans  la  franchise  et  la 
loyaute  de  cette  demarche  de  Votre  Altesse  Serenissime  est  grando ,  autant  il 
m'est  penible,  mon  prince,  d'avoir  ä  lui  signaler  nos  nouvelles  craintes  k  la  suite 
des  plus  recentes  informations  que  nous  recevons.  D'apres  ces  informations,  les 
comites  revolutionnaires  continueraient  k  jouir  de  toute  leur  liberte  d'action  et 
trameraient  de  nouvelles  tentatives  contre  la  securite  de  nos  provinces  limi- 
trophes.  Ils  se  seraient  m^me  procure  une  grande  provision  darmes.  Ces  faits 
sont  attestes  par  les  journaux  memos  des  Principautes-Unies.  ^  Le  gouverne- 
nement  de  S.  M.  le  sultan  ne  saurait  envisager  d'un  oeil  indifferent  les  dangers 
que  renferme  une  pareille  Situation,  et  il  croirait  manquer  a  ses  premiers  devoirs 
s'il  n'iosistait  pas  une  nouvelle  fois,  aupres  de  Votre  Altesse  Serenissime,  sur  Tur- 
gente  necessite  dy  porter  un  remede  immediat.  Ce  que  nous  demandons,  mon 
prince,  c'est  que  le  territoire  des  Principautes-Unies  ne  puisse  pas  servir  de  point 
da  reuoion  k  des  fauteurs  de  troubles.     Ce  sont  la,  d'ailleurs,  les  termes  textuels 
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^Tb?'*^'  de  rengagement  solennel  que  Votre  Altesse  S^reDissime  a  pris  en  arrivant  41a 
*^  ^JP**»"*-  dignit6  princi^re ,  par  sa  lettre  adressee  a  la  SubÜme-Porte  en  date  du  20  oc- 
tobre  1866,  et  le  sentiment  qui  le  lui  a  dictö  continue,  nou8  n'en  doutons  pas, 
a  servir  de  base  ä  sa  politique.  Quelle  est,  d'ailleurs,  Celle  qui  est  suivie  par  la 
cour  suzeraine  k  Tegard  des  Principautes-Unies  ?  Votre  Altesse  S^r^nissime  wra 
la  premiere  k  rendre  hommage  k  cette  politique  franche  et  pleine  de  soUicitade 
du  gouvernement  imperial.  Cette  sollicitude  n'a  fall  defaut  dans  aucune  circon- 
stance.  ^  (Test  au  nom  de  ces  seDtiments,  au  nom  de  nos  plus  eben  interöu 
mutuels,  au  nom  de  Tengagement  pris  par  Votre  Altesse  Serenissime ,  que  je  lui 
fais  cet  appel ,  et  j*ai  le  ferme  espoir  que  Votre  Altesse  Serenissime  ordonnera 
les  mesures  les  plus  efficaces  pour  mettro  un  terme  k  cet  etat  de  choaes  et  ponr 
emp^cber,  dans  les  Principautes-Unies,  tout  ce  qui  pourrait  nuire  k  la  tranqoil- 
Ute  des  provinces  limitrophes.  ^  La  Sublime-Porte  aime  k  esperer  que  les 
mesures  qui  seront  ordonnees  sufBront  pour  pr^venir  le  mal ,  et  Sa  Majeate  Im- 
periale est  persuadee,  mon  prince ,  qu*elle  n'aura  point  ä  se  repenf ir  de  la  par- 
faite  confiance  qu'elle  met  en  la  loyaute  de  Votre  Altesse  Serenissime.  Neos 
attendons  donc  que  Votre  Altesse  Serenissime  veuille  bien  nous  faire  les  com- 
nuiuications  que  nous  avons  demandees  a  M.  Golesco,  et  qui  seront  k  m§me,  il 
m'est  agreable  d*en  exprimcr  de  nouveau  l'eapoir ,  de  nous  rassurer  oompiete- 
ment.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 


No.  3332, 

RUHiRIEN.    —    Minister-Präsident  an   den  Min.    d.    Ausw.    der  Pforte.  — 
Antwort  auf  die  Türkische  Note  vom  10.  Sept.   1868,    betr.    die   reToU- 

tionären  Agitationen  in  Rumänien.  — 

Bucharest,  4  (16)  octobre  1868. 
J^o*  3333.  Exccllence,  —  H  etait  de  mon  devoir  de  repondre  immediatemeot  i  la 

*^' J^^if'i'cr  lettre  que  S.  A.  Aali-Pacba  a  adressee  dircctemont  k  mon  souverain  en  date  do 

1868. 

10  septembre  1868,  et  je  prie  Votre  Excellence  d'etre  bien  persuade  que  je  me 
fusse  acquitte  de  ce  devoir  avec  le  m6me  empressement  que  d'habitnde,  si  le 
contenu  de  sa  depeche  ne  m'eöt  incline  k  juger  opportun  de  laisaer  s'econler 
quelque  temps.  En  effet,  les  questions  qui  etaient  posees  etaient  les  memes 
que  Celles  qui  nous  avaient  dejk  ete  faites  au  commencement  do  mouTemtiit 
bulgare,  et  auxquelles  le  gouvernement  de  S.  A.  S.  le  prince  Charles  avait 
repondu  de  la  maniere  la  plus  prompte  et  la  plus  categoriqoe.  Pent-dtre  etioBf- 
nous  en  droit  de  croire  qu'apres  les  dedarations  les  plus  formelles  de  notre  part 
et  les  mesures  energiques  que  nous  avons  prises ,  lors  de  ces  tentatives  d'agita« 
tion,  le  gouvernement  de  S.  M.  le  sultan  n*aurait  pas  präte  l'oreille  k  ces  dtooa- 
ciations,  qui  ne  peuvent  avoir  d*autre  but  que  de  troubler  la  bonne  entente  eatfe 
deux  pays  si  etroitement  lies ,  et  dont  les  interets  leur  fönt  nn  devoir  d*ecartir 
tout  germe  de  malentendu.  5|  Si  je  viens  seulcment  aujonrd'hui  doBoer  iVotr« 
Excellence  los  edaircissements  que  S.  A.  Aali-Pacba  demandait ,  eVat  qvm  pfaH 
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on  avait  mis  de  soins  k  eveiller  des  susceptibilites  entre  nons,  plus  il  noiis  sem-  o'*'^?^' 
blait  convenable  que  la  oontinuit^  de  notre  oonduite  vis-a-vis  du  gouvernement '*•  ^jj**»«'' 
ottoman  lui  ait  tout  d'abord  donne  une  nouvelle  preuvc  do  la  sincerite  de  nos 
deolarations.     Son  Altesse  a  pense   poluvoir  assooir  un  jugement  equitable  do 
nos  aotes  sur  Topinion  de  quelques  journaux  du    pays,  mais  eile  a  vraiment 
attache  trop  d'importance  a  leur  enonciation,  et  nous  regrettons  que  le  gouvorne- 
ment  de  8.  M.  le  sultan  en  ait  ^te  impressionne.     Votre  Excellence  est  trop 
^clairee  ponr  ne  pas  savoir  que  dans  les  pays  oü  oxiste  la  libertä  de  la  preasp, 
\en  affirmations  des  journaux  de  Topposition   ne  peuvent  ^tre  accept^es  qu*avec 
la  plus  grande  reserve  et  ne  sont  pas  des  prouves  eoncluantes  contre  un  gouver- 
uement.     ^  Ainsi ,  il  est  inexact  qu'il  y  ait  eu  des  bandes  qui  se  soient  osten- 
siblement  organis^es  sur  le  territoire  roumain,  et  avec  la  coinplicite  des  employes 
du  gouverneraent.     Le  seul  fait  qui  se  seit  produit  est  le  passage  nocturne  d*un 
senl  groape  de  cent  cinquante  horomes,  lequel  a  provoquö  les  mesures  activea 
que  noua  vous  avons  de  suite  fait  connaitre.     Le  gouvernement  de  S.  A.  S.  le 
prince  Charles  ne  pourrait  4tre  plus  l^gitimement  rendu  responsable'  de  cette 
^haufibnr^e  que  le  gouvernement   de  S.  M.  le  sultan  ne  pourrait   T^tre  des 
bandes  bulgares  qui  se  sont  form^es  sur  son  propre  territoire ,  malgr^  la  sur- 
veillance  des  autorit^s  musulmanes ;  pas  plus  que  les  gouvernements  prussien, 
aatrichien  et  ture  n*ont  et6  8oup9onnes  d'4tre  les  instigateurs  ou  les  spectateurs 
complaisants  des  bandes  parties  de  chez  eux  pendant  Tinsurrection  polonaise ; 
pas  plus  que  le  gouvernement  autricbien  n'a  et6  accuse  de  d^loyaut^  envers  la 
Sublime-Porte ,  parce  que,  lors  d'^v^nements  de  m^me  natnre  en  Bosnie,  les  in- 
surges  ont  re^u  des  renforts  des  pays  autrichiens.     En  effet,  on  n'a  pas  alors 
songe,  que  nous  le  sacbions  dn  moins ,  k  dire  qu'ils  etaient  organises  avec  la 
conniyence    on  l'autorisation    du    gouvernement    de    Sa    Majeste   Apostolique. 
^   Si  le  gouvernement  de  S.  M.  le  sultan  e6t  etö  mieux  renseign6,  au  lieu  d'^tre 
induit  en  erreur  par  des  insinuations  qui,  si  elles  sont  hostiles  k  la  Roumanie,  ne 
sont  pas,  nous  avons  lieu  de  le  penser,  plus  avantageuses  k  la  Sublimo-Porte 
elle-m4me,  il  aurait  rendu  justice  au  gouvernement  de  S.  A.  S.  le  prince  des 
Roumains,  et  il  n'aurait  pas  eu  recours  aux  puissances  garantes ,  dont  l'ingö- 
rence,  quoiqu'on  ne  puisse  douter  de  leur  sollicitude  pour  Fun  et  Tautre  pays, 
ne  sanrait  pourtant  dtre  de  nature  a  maintenir  la  confiance  absolue  qui  devrait 
exister  entre  nous.     De  semblables  dömarohes  sont  le  rösultat  d'une  certaine  de- 
fiance,  comme  ne  le  dissiroule  point  S.  A.  Aali-Pacha.     La  conviction ,  au  con- 
traire,  que  nous  n'avons  ce8s6  d*avoir  sur  les  avantages  communs  que  nous  doit 
procnrer  ane  intiroit^  continue  a  fait  que,  malgr^  les  declarations  alarmantes  qui 
noo8  avaient  M  donnees   relativement  aux    dispositions   de  la  Sublime-Porte 
envers  nous ,  nous  ne  nous  sommes  pas  adresses  aux  puissances  garantes,  mais 
nons  avons  rejetö  de  tels  bruits  avec  Indignation ,  car  noua  n*avons  pas  oublie 
que  les  grands  souverains  de  la  Turquie  ont  öte  grands  surtout  parce  qu'ils 
respectaient  leur  parole  et  leurs  trait^s.     ^  Son  Altesse  rappelle  la  confiance 
qae  le  gouvernement  de  Sa  Majeste  avait  mise  dans  les  declarations  rassurantes 
de  notre  agent,  M.  Golesco.     J'ose  esp^rer  que  ce  qui  s'est  pass^  depuis  lors, 
«rwti4-dire  le  non-renouvellement ,  sur  la  rive  gaocho  du  Danube,  d'aucun  fait 
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No.  S38S.  qjj\  Q^^  pu  inquieter  la  frontiere  turque  limitrophe ,  a  fait  revenir  Son  Altesse  ä 
^^'^^^^''ses  premieres  impressions  de  conüance.     ^  Quant  ä  l'enqn^te  4  laquelle  doos 
avons  fait  proceder ,  je  dois  observer  qua  les  investigations  se  fönt  ici  pir  les 
autorit^s  comp^tentes,  quo  les  cours  et  tribunaux  prononcent  et  qu'k  la  fin  les 
pieces  deviennent  publiques ,  ainsi  qu*il  arrive  dans  tous  les  pays  oü  la  justice 
est  completement  separee  de  Tadministration.     Les  inculpes   sont  en  prison  et 
le  proces  aura  Heu  sans  retard.    Le  gouvernement  de  S.  M.  le  sultan  pent  a?oir 
des  k  present  cette  premiere    et    superieure    satisfaction    d'apprendre    qoe  les 
recherches  consciencieuses    auxquelles    nous  nous  sommes  livr^s  ne  nous  ont 
point  revele  de  nouveaux  motifs  d*alarme ,  et  de  voir  que  les  fronti^res  de  Tem- 
pire  n'ont  plus  ete  inquietees  de  ce  cöte.     ^  Pour  ce  qui  concerne  la  ganuitie 
que  la  Roumanie  ne  devienne  pas  le  foyer  des  fauteurs  de  trouble ,  il  n'y  avait 
pas  necessit^  de  rappeler  les  engagements  de  mon  souverain  vis-a-vis  de  S.  M.  le 
sultan,  car,  en  emp^chant  des  menees  perturbatrices  en  Roamanie,  c*e&t  garantir 
plus  encüre  la  Roumanie  que  les  !^tats  voisins,  et,  en  ne  le  faisant  point,  le  gou- 
vernement de  Son  Altesse  Serenissime  le  prince  Charles  manquerait  non-seiile- 
ment  ä  des  engagements  d'honneur ,  roais  a  son  devoir  le  plus  imperieux  envers 
son  propre  pays.    ^  Relativement  aux  mesures  prises,  j'ajouterai  que  la  viguenr 
que  nous  avons  apport^e  dans  la  surveillance  de  toute  la  ligne  du  Daoube ,  uoe 
des  plus  difficiles  autant  par  son  ^tendue  que  par  ses  nombreuses  iles,  et  Tacti- 
vite  que  nous  mettons  k  nous  armer  pour  pouvoir  en  toutes  circonstances  mieox 
d6feudre  la  neutralite  du  territoire  roumain ,  nous  ont  paru  les  garanties  les  plus 
serieuscs  que  püt  desirer  la  Sublime-Porte.     Aussi  esperons-nous  qae  la  poodre 
qui  a  ete  derni^rement  retenue,  probablemont  par  erreur,   nous  sera  livree  aaui 
retard,  et  que  des  ordres  officiels  seront  donnes  de  laisser  passer  les  armes  qoe 
nous  avons  decide  vouloir  faire  venir  par  la  Turquie.     ^  La  Boumanie  possede 
aujourd'hui  toutes  les  conditions  territoriales,  politiques  et  sociales  pour  poovoir 
prosperer  et  ätre  heureuse ,  car  eile  n'aurait  rien  k  gagner  a  jeter  les  yeax  ao- 
delä  de  ses  fronti^res :  ce  serait ,  au  contraire ,  exposer  son  präsent  et  compro- 
mettre    imprudemment  son  avenir.     ^  Autrefois,    quand  ces  conditions  mao- 
quaient  ä  la  Roumanie,  quand  nous  avions  pour  chefs  du  gouvernement  des 
princes  qui,  par  leur  origine,  leurs  traditions  et  la  nature  m€me  de  leur  pouvoir, 
^taient  le  jouet  des  partb  interieurs,  et  soumis  par  consequeot  aux  influences  de 
Tetranger,  en  qui  ils  cherchaient  leur  point  d'appui,  les  puissances  6traogeres 
pouvaient  soup9onner  les  Roumains  de  tentatives   hasardeuses.     Mais  a  presentf 
que  nous  sommes  dans  les  conditions  dösirees,  et  que  nous  avons  pour  souveniii 
un  prince  qui  appartient  aux  deux  plus  illustres  familles  r^gnantes  d'£Qrope,e( 
qui  s'appuie,  non  sur  les  privileges  d*une  classe,  mais  sur  Fezamen  du  peaplc 
entier,  la  Sublime-Porte  peut  ^tre  certaine  que  ce  n'est  pas  le  gouvernement  de 
S.  A.  le  prince  Charles  qui  se  laissera  ballotter  par  des  influences  6trangereS| 
mais  qu*au  contraire  il  ne  prend  et  ne  prendra  la  regle  de  sa  conduite  qoe  dt&s 
les  inter^ts  nationaux  qu'il  saura  sauvegarder  en  toute  occasion ,  tont  en  resHB^ 
scrupuleusement  fidele  aux  traites    qui  ont  assure  Texistence  antonoaie  de  li 
Roumanie.      ^  Nous  aimons  a  ne  pas  doutcr  qu'apres  ces  frMiches  et  lojaln 
explications  de  notre  part,  S.  M.  le  sultan  nous  continnera  cette  sollicitnde  \if^ 
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veillante  qu'a  mppelce  S.  A.  Aali-Pacha,   et  a  laqueile  nous  attachons  et  atta- ..'^"- '?^- 
cherouA  toujüurs  le  plus  liaut  prix.      fl   Vouillez  agrecr,  etc.  *^'  .^i"****" 

General  Nicolajf  Golesco, 


iNo.  3333. 

SPÄHEN.     —   Protest    der     Königin    Isabclla    gegen    die    staatliche    Um- 
wälzung in   Spanien.  — 

An  die  Spanier!      Eine   Verdchwörun^ ,    wie  sie  beinahe  nicht  ihrea  i\o.  3333. 
Gleichen   hat  bei  einem  anderen  Volke  Europas,   hat  Spanien   in   die  Schrecken  30.  Srpibi-. 

I  BAg 

der  Anarchie  gestürzt.  Truppen  von  der  Land-  und  Seemacht,  welche  die 
Nation  grossmüthig  unterhielt  und  deren  Dienste  ich  immer  gern  belohnt  habe, 
vergessend  ihre  glorreichen  Ueberlieferungen  und  die  heiligsten  Eide  brechend, 
wenden  sich  gegen  das  Vaterland  und  führen  Tage  der  Trauer  und  der  Ver- 
wüstung über  dasselbe.  Der  Ruf,  den  die  Rebellen  in  der  Bai  von  Caüix  er- 
hoben haben  und  der  in  einigen  Provinzen  durch  einen  Theil  der  Armee  wieder- 
holt wurde,  klingt  in  den  Herzen  der  allergrössten  Mehrzahl  der  Spanier  wie 
das  Geräusch,  welches  einen  Sturm  verkündigt,  der  die  Interessen  der  Religion, 
die  Grundlagen  der  Gesetzlichkeit  und  des  Rechtes  und  die  Unabhängigkeit  und 
die  Ehre  Spaniens  in  Gefahr  bringt.  ^|  Die  beklagenswerthe  Reihe  von  Ab- 
fällen, die  Handlungen  von  unglaublicher  Treulosigkeit,  welche  in  einem  so 
kurzen  Zeiträume  vorgekommen  sind,  beleidigen  noch  mehr  meinen  Stolz  als 
Spanierin,  als  sie  meine  Würde  als  Königin  verletzen ;  mögen  selbst  die  grö.^sten 
Feinde  der  Autorität  in  ihren  sinnlosen  Träumen  nicht  wähnen,  dass  die  Staats- 
gewalt, die  von  einem  so  hohen  Ursprünge  ausgeht,  übertragen,  modificirt  oder 
unterdrückt  werden  könne  durch  das  Eingreifen  der  materiellen  Gewalt  unter 
dem  blinden  Drucke  verführter  Bataillone.  Wenn  auch  die  Städte  und  das  Land, 
dem  ersten  Eindrucke  der  Gewalt  nachgebend,  sich  für  einen  Augenblick  dem 
Joche  der  Aufständischen  unterwerfen,  so  wird  bald  das  allgemeine  Gefühl, 
verletzt  in  allem ,  was  ihm  edel  und  theuer  ist,  erwachen  ,  um  der  Welt  %u 
zeigen,  dass.  Dank  dem  Himmel,  die  Verfinsterung  der  Vernunft  und  der  Ehre 
in  Spanien  nur  ganz  vorübergehend  sind.  Bis  dahin,  dass  dieser  Augenblick 
kommt,  habe  ich  als  legitime  Königin  von  Spanien  nach  Ueberlegung  und 
ernster  Berathung  es  angemessen  gefunden ,  in  den  Staaten  eines  erhabenen 
Verbündeten  die  nöthige  Sicherheit  zu  suchen,  um  unter  diesen  schwierigen 
Umständen  zu  handeln,  wie  es  meine  Eigenschaft  als  Königin  mir  auferlegt  und 
die  Pflicht,  welche  ich  habe,  meinem  Sohne  meine  Rechte  unverletzt  zu  über- 
tragen, die  vom  Gesetze  geschützt,  von  der  Nation  anerkannt  und  beschworen 
und  endlich  durch  fünfunddreissig  Jahre  voll  Opfer,  voll  Schicksale  und  zärt- 
licher Zuneigung  bekräftigt  worden  sind.  ^  Indem  ich  den  Fuss  auf  den 
fremden  Boden  setze,  das  Herz  und  die  Augeu  immer  auf  mein  Vaterland  un<l 
das  meiner  Kinder  gerichtet,  beeile  ich  mich,  meinen  ausdrücklichen  und  feier- 
liehen  Protest  zu  furmuliren  vor  Gott  und  vor  den  Menschen,  und  zu  erklären, 
dafs  die  Uebermacht,  der  ich  nachgebe,  indem  ich   mein  Königreich  verlasse, 
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Wo.  888S.  jgj.  XJnverletzlichkeit  meiner  Rechte  nicht  priijudiciren,   noch  8ie  mindern,  oder 
•^IJJ'^''- irgend  biossteilen  kann;  auch  können  die  Handlungen   der  revolationären  Re- 
gierung sie  in  keiner  Weise  antasten,  und  noch  weniger  die  Beschlüsse  ihrer 
Versammlungen ,    welche  sich  nothwendiger  Weise  bilden  werden    unter  dem 
Drucke  des  demagogischen  Wüthens    und  unter  Bedingungen   offenbarer  Ver- 
gewaltigung der  Gewissen  und  der  Willensmeinungen.     ^  Unsere  Väter  haben 
für  den  religiösen  Glauben  und  für  die  Unabhängigkeit  Spaniens  einen  langen 
und  glücklichen  Kampf  bestanden*     Um    das  Grosse  und  Heroische  der  ver- 
gangenen  Jahrhunderte  mit  den  gesunden  und  fruchtbaren  Keimen,  welche  die 
Neuzeit  enthält,  zu  verbinden,  hat  das  gegenwärtige  Gescblecht  ohne  Nacblass 
gearbeitet.      Die  Revolution,  die  tödtliche  Feindin  der  Ueberlieferungen  und  des 
legitimen  Fortschrittes,    bekämpft    alle  die  Grundsätze,    welche    die  lebendige 
Kraft,  die  Seele  und  die  Männlichkeit  der  Spanischen  Nation  ausmachen.    Die 
Freiheit  in  ihrer  unbegrenzten  Ausdehnung  und  in  allen  ihren  Kundgebungen 
die  katholische  Einheit,   die  Monarchie  und  die  gesetzliche  Ausübung  der  Ge- 
walten angreifend,  beunruhigt  die  Familie,  zerstört  die  Heiligkeit  des  häuslichen 
Heerdes  und  tödtet  die  Tugend  und  die  Vaterlandsliebe.    Wenn  ihr  denkt,  dass 
die  Krone  von  Spanien,  getragen  von  einer  Königin,  welche  das  Glück  hatte, 
ihren  Namen  mit  der  politischen  und  socialen  Wiederherstellang  des  Staates  a 
verbinden,  das  Symbol  ist  dieser  schützenden  Grundsätze,  so  bleibet  treu,  wie 
ich  hoffe,  Euren  Schwüren    und  Eurem  Glauben;    lasset    den    revolutionären 
Taumel,  in  welchem  sich  die  Undankbarkeit,  die  Felonie  und  der  Ehrgeiz  drehen, 
vorübergehen,    wie  eine  Plage,  und  lebet  fort  in  der  Versicherang,    dass  ich 
nichts  vernachlässigen  werde,  um  auch  im  Unglücke  dieses  Symbol  zu  bewahren, 
ausser  welchem  es  ftir  Spanien  weder  eine  Erinnerung  giebt,  die  es  anzieht, 
noch  eine  Hoffnung,  die  es  aufrecht  hält.    Der  unsinnige  Stolz  Einiger  bewegt 
und  durchwühlt  für  den  Augenblick  die  ganze  Nation,   bringt  Verwirrung  in  die 
Seelen  und  Anarchie  in  die  Gesellschaft.     In  meinem  Herzen  ist  kein  Rann 
zum  Hasse  selbst  gegen  diese  geringe  Zahl ;   ich  würde  fürchten,  dass  durch  die 
Berührung  mit  einem  so  kleinlichen  Gefühle  das  tiefe  Mitempfinden  geschwächt 
werden  könnte,   welches  mir  die  loyalen  Mäniier  einflössen,   die  ihr  Leben  snf 
das  Spiel    gesetzt   und    ihr  Blut    vergossen  haben    für    die  Vertheidigung  des 
Thrones    und    der    öffentlichen  Ordnung,    und    alle  die  Spanier,    welche  mit 
Schmerz  und  Schrecken  dem  Schauspiele  eines  triumphirenden  Anfstandes  zu- 
sehen, einer  schimpflichen  Seite  in  der  Geschichte  unserer  Civilisation.    f  Auf 
dem  edlen  Boden,  von  welchem  ich  heute  zu  Euch  spreche,  und  überall  werde 
ich,   ohne  mich    niederschlagen   zu  lassen,    das  Unglück    meines    vielgeüebtes 
Spaniens  tragen,    welches    mein    eigenes  Unglück  ist.     Wenn  ich,    um  mich 
aufrecht  zu  halten,  unter  vielen  anderen  Beispielen  nicht  das  des  ehrwürdigsten 
Herrschers  hätte,  des  Vorbildes  der  Ergebenheit  und  des  Muthes,  der  auch  von 
Trübsalen  und  Bitterkeit  umgeben  ist ,  so  würde  ich  Kraft  schöpfen  ans  meinen 
Zutrauen  zu  der  Loyalität  meiner  Unterthanen ,  der  Gerechtigkeit  meiner  Stehe 
und  vor  Allem  zu  der  Macht  Dessen,  der  die  Geschicke  der  Reiche  in  wüuer 
Hand  trägt.     Eine  fünfzehn  Jahrhunderte  alte  Monarchie  voll  K&mpfei  Siep» 
Vaterlandsliebe    und  Grösse    kann    nicht   untergehen   in    viersehn  Tagen  vell 
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Meineid,  Untreue  und  Verratb.    Laset  uns  der  Zukunft  vertrauen ;  der  Ruhm  ^'  .,^. 
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des  Spanischen  Volkes  war  immer  auch  der  seiner  Könige,  das  Unglück  seiner  '^'j|^{^'^'^' 

Könige    fiel    immer    zurück    auf   das  Volk.     In  dem  festen  und  patriotischen 

Streben  nach  Erhaltung  des  Rechts,  der  Legitimität  und  der  Ehre  werden  Eure 

Gesinnungen    und    Eure    Anstrengungen    immer   im    Einklänge    sein    mit    der 

energischen  Entschlossenheit  und  der  mütterlichen  Liebe  Eurer  Königin. 

Schloss  zu  Pau,  30.  September  1868. 

Isabella. 


No.  3334. 

8PAMIBH.  —  Infant  Don  Carlos  vonBourbon  und  Este  an  die  auswärtigen 

Mächte.  —  Notification  der  Thronentsagung   des  Don   Juan   yon  Bour- 

bon  und  Braganza»  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Don  Garlos.  — 

Paris,  le  3  octobre  1868. 

Sire,  —  Ma  naissance  et  T^tat  actuel  de  PEspagne  me  fönt  un  devoir  ^Mofeni 
de  porter  a  la  connaissance  de  Votre  Majeste  Tabdication  de  mon  anguste  p^re :  '*  ims!'^'^ 

„N'ambitionnant  qne  le  bonheur  des  Espagnols,  c'est-ä-dire  la  prosperit6 
Interieure  et  le  prestige  exterieur  de  ma  ch^re  patrie,  je  crois  devoir  abdiquer, 
et,  par  les  präsentes,  j'abdique  tous  mes  droits  k  la  couronne  d'Espagne  en 
favenr  de  mon  bien-aime  fils,  don  Carlos  de  Borbon  et  Este. 

Donne  k  Paris,  le  3  octobre  1868. 

Sign6:  Juan  de  Borbon  y  de  Braganza,** 

Si  Dien  et  les  circonstances  me  placent  sur  le  tröne  des  Espagnes,  je 
in*efforcerai  de  concilier  loyalement  les  institutions  utiles  de  notre  ^poque  avec 
Celles  indispensables  du  passe,  laissant  aux  cort^s  genörales,  librement  nommees, 
Ufc  grande  et  facile  tAche  de  doter  ma  chöre  patri^  d*une  Constitution  qui  sera, 
je  Tesp^re,  k  la  fois  espagnole  et  definitive.  ^  Le  jour  ou  j'aurais  ce  bonheur, 
je  resserrerais  le  plus  possible  avec  Votre  Majeste  mes  relations  personnelles, 
avec  sa  nation  celles  de  ma  nation.  ^  Recevez,  Sire,  Tassurance  de  ma  haute 
conaid^ratioD. 

Carlos  de  Borbon  y  de  Este. 


No.  3335. 

IPAIIEH'    —  Min.    d.  Ausw.  (der  proTisorischen  Regierung)   an  die  diplo- 
matischen   Agenten    Spaniens    im    Auslande.    —    Ursachen,   Charakter 

und  Zwecke  der  BeTolution.  — 

Le  gonvernement  provisoire  ^tant  constitue  et  fonctionnant ,  les  indi-  ^o.  vm. 
vidns  qui,  au  nom  de  la  souverainete  nationale,  le  composent,  pensent  que  le^'J^^«' 
moment  est  venu  d'adresser  la  parole  aux  puissances  6trangdre8 ,  commentant  les 
ezplications  contenues  dans  les  documents  publies  et  signes  k  Cadiz  par  les  fan- 
teura  du  mouvement  tonchant  les  causes,  le  caractdre  et  les  aspirations  de  la 
rivoliition  que  le  pays  vient  de  mener  k  une  heureuse  fin.    ^  Dans  la  mnltitude 
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Spanien, 
**•  51-^*****^'' droits  de  la  veritö  sont  incconnua,  las  faits  sont  perverlis ,  et  Ton  se  forme  des 

1868.  '  r  J 

jugements  piTones  qu*il  importe  grandoment  de  rectifier,  afin  qiie  l'opinion  ne 
s'egare  pas  et  qiie  son  verdict  soit  base  sur  retudeapprofondie  et  grave  de  tonte? 
les  pieces  du  proces.  La  chute  d*iin  monarque  et  la  döcli^ance  perp^tnelle  de 
SOS  doscendants  consommees  par  l'elan  d'une  revolution  qui  ecrit  en  m^me  temps 
sur  sou  drapean  Ja  d6claration  des  prineipes  les  plus  nvanc^s  du  liberalisme 
moderne,  sont  des  phenomenes  qu*il  convient  d^examiner  avec  maturite  et  des 
k-9ons  qui  devraient  profiter  aux  rois  et  aux  peuples.  ^  L'Espagne,  sous  le 
regne  de  ses  deux  derniers  monarques ,  offre  nialheureusemcnt  le  triste  spectacl*' 
d*un  pouple  fid^le  et  genercux  prodiguant  son  or  et  sod  sang,  et  de  monarques 
qui  payent  d'une  noire  ingratitude  les  sacrifices  les  plus  heroYques ;  d*un  people 
qui,  sans  renier  ses  vieillos  gloires,  ne  veut  pas  cepcndant  demeurer  stationnaire, 
et  de  souverains  qui,  avec  uno  pcrseverance  inebranlable ,  s'obstinent  ä  le  main- 
tenir  sous  le  joug  hontcux  d*un  regime  caduc ;  d*un  peuplo  enfin  qui,  tout  en  8e 
Yoyant  incossamment  contrarie  dans  ses  desirs,  d^^u  dans  ses  esperances  les  plus 
justes  et  los  plus  legitimes,  et  jou6  ptir  les  promcsses  les  plus  solennelles,  attend 
neanmoins  pour  prendre  une  resolution  supr^me  que  Ton  ait  combl^  la  mesun 
de  ses  calamit^s^  et  de  souverains  qui  se  plaisent  ä  eprouver  pendant  plus  d'un 
denii-siecle  la  longanimitö  et  la  patience  extreme  de  Icurs  sujets,  manqoentä 
leurs  promesses,  rompent  leurs  pactes  et  violent  leurs  scrments.  Si,  en  E^tpagne, 
ifont  pas  pu  s'acclimater  encore  des  institutions  dont  la  possession  calme  et  pai- 
sible  est  iin  sujet  d'orgueil  pour  d'autres  peuples,  la  faule  en  est  ä  ceux  qui. 
plac^s  sur  le  degr^  le  plus  6\e\i  de  l'^chelle  sociale,  ont  rendu  impossibleä 
force  de  langueurs  cauteleuses  le  ddveloppement  naturel  et  fecond  des  principe^ 
liberaux.  ^  Examinez  avec  impartialit^  l'histoire  du  dernier  regne,  et  tous 
verrez  que  sur  le  fond  obscur  de  ces  contradictions  etvelleit^s  apparentes  8*«gite. 
infatigable,  la  pensde  d*empdcher  que  la  eivilisation  moderne  prenne  racine  daos 
notre  sol  et  y  fructifie,  et  que  Tunite  de  ce  plan  est  tel,  et  qne  si  inflexible  estlf 
principe  auquel  il  obcit  que  son  action  se  reflete  jusque  dans  les  delicats  mou- 
vements  de  la  vie  intime  elle-mdme ,  qui ,  ä  raison  de  leur  nature  sp^cialf« 
eusscnt  dül  ^tre  regis  par  des  lois  differentes.  ^  Desorganiser  les  partis;  dis- 
perser leurs  hommes  les  plus  notables ;  opposer  un  gonvernement  oecnlte  an 
gouvernement  ostensible ;  neutraliser,  a  Taido  de  combinaisons  tdnebreoses,  Teffi- 
cacite  des  mesures  les  plus  salutaires  si  ellcs  venaient  k  revöler  une  tendance 
liberale ;  se  raidir  devant  la  force  superieure  des  dvenements,  sous  la  r^ervede 
regagner  k  la  sourdinc  et  dans  un  moment  donne  le  terrain  perdu ;  deconcertef 
et  fatiguer  jusqu'ä  les  eloigner  les  cceurs  droits ,  pour  recruter  des  complices  et 
se  procurer  des  instruments  similaires  dans  les  rdsidus  dont  toutes  les  agglome- 
rations  politiques  s*etaient  successivement  depouilldes  par  intdr^t  et  par  digoite: 
exploiter  et  se  laisser  exploiter  ä  son  tour  d*une  maniere  calculee  par  les  sovjk^ 
agents  de  la  speculation  rcligieuse;  pousser  jusqu'au  d^lire,  corome  Ta  d^BKmtre 
IVxpdrience  des  deux  dcrnieres  annees,  la  passion  de  l'arbitraire  ethb^iB' 
inextinguiblc  conlre  toute  regle  de  moderation  et  de  pnidence;  provoqii«T  ofcfö-  I 
nimoDi  rincendic  d*une  guerre  intestine  pour  dclairer  la  funeste  fin  desi^o''' 
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ation,  commc  eile  en  avait  illumine  le  debut  avec  ses  fiinistres  splcndenrR :  teile  5j-??**' 
!t  la  noble  et  genereuse  entreprise  k  laquelle  l'etat  de  choses  que  le  8ouffle*®-|JjJ|*'**'* 
3piilairp  vient  de  renveräer  avait  consacre  8yst6matiquement  et  sans  äcrupule 
endant  nn  qnart  de  si^cle  leg  immenses  ressources  attacli^es  k  la  possession  de 

80U verainet e.  5|  La  plus  haute  porsonnificntion  du  pouvoir  public  etait,  de 
lus,  entouree  d*influi>nces  de  nature  differente :  Ics  unes  destinees  a  maintenir 
ivant  l'esprit  retrograde,  et  les  autros  chargees  de  missions  completement 
rangeres  ä  la  politiqne  et  sur  lesquelles  de  hautes  consid^rations  de  respect 
nposent  un  silencc  significatif.  Ce  silence  sera  compris  et  applaudi  assurement 
ir  tous  ceux  qui  ne  pr^tendent  pas  confondre  dans  une  responsabilite  commune 

dans  la  s^v^rite  d'un  m^mc  verdict  des  institutions  d'une  grande  importance 
fins  l'histoire  et  auxquelles  Tavenir  reserve  de  hautes  destinees,  et  une  autre 
.mentable,  quoique  transitoire  repr^sentation  de  ces  institutions  qui ,  reg^n^rees 
iijourd'hui  dans  Tesprit  moderne,  continuent  d'^tre  toujours  la  forme  accept^o 
II  choi.sie  par  toutes  les  revolutions  du  continent  europeen.  ^  Le  pays  voyait, 
1  outre,  Tenorme  diff6rence  qui  s'op^rait  entre  Ja  fortune  publique  passant  par 
ne  sörie  incessante  de  depressions  fortes  et  non  interrompues  et  certaines  for- 
in es  privees  dont  T^livation  prodigieuse  et  rapide  marchait  de  pair  avec  Texer- 
ce  des  fonctions  publiques ;  et  ccla  6tait  d'autant  plus  douloureux  que  ce  triste 
h^nomenc  ne  se  pr^sentait  pas  isole  ni  contenu  dans  des  limites  etroites,  mais, 
ar  nne  sorte  de  profonde  r^percussion  morale,  il  acquerait  une  ubiquit^  qui  le 
*ndait  doublement  d^sastreux.  ^  Et  cela  ne  tenait  pas  ä  ce  que  le  parti  qui, 
1  Espagne,  repr^sente  Tattachement  sjst^matique  et  aveugle  ä  la  tradition  des 
nciens  temps  manquät  d'hommes  capables  d'associer  le  culte  des  imes  honn^tes 
our  la  moralc  a  la  plus  severe  application  de  leurs  principes ;  non,  cela  tenair  * 
ce  que,  entre  ces  hommes  et  le  pouvoir,  le  sentiment  de  la  dignit^  personnelle 
k'ait  creus^  un  abime  insondable  et  cr^6  des  antagonismes  insolubles.  ^  En 
^ns^quence,  il  y  avait  longtemps  que  le  tröne  devait  ^tre  consid^r^  comme 
[)andonn^  et  la  monarchie  corame  priv6e  de  sa  manifestation  sensible.  La  per- 
)Dne  que  le  grand  parti  liberal  d*Espagne,  sans  distinction  de  nuances,  avait 
^oisie  comme  le  symbole  et  Tembl^me  de  ses  aspirations  avait  ces86  d'^tre  une 
»ree  vive  dans  Torganisme  politique  de  la  nation,  d^s  Tinstant  oü,  infidele  k  ses 
*rment8  sacres,  eile  avait  rompu  le  pacte  qui,  ecrit  et  scelU  avec  le  sang  le  plus 
en^reux  et  le  plus  pur,  6tait  le  titre  vraiment  incontestable  de  son  pouvoir 
jprdme.  Une  obstination  qui  ^tonne,  aussi  invincible  que  d6sordonnee,  a 
livre  le  chemin  qui  menait  directement  au  pr^cipice,  d^pouilla  successivement 
3tte  personne  des  attributions  les  plus  essentielles  et  les  plus  pr^cieuses  de  la 
>averainete ;  eile  avait  d^pose  la  majestCj  et  avec  olle  le  droit  ä  la  v^neration 
ue  la  Society  doit  au  depositaire  de  Tautorit^  supr^me ;  eile  avait  cesse  egale- 
lent  d'^tro  auguste,  et  ainsi  la  prerogative  de  Tirresponsabilite,  perdant  sa  signi- 
cation  constitutionnelle  dans  le  sens  du  mot,  n'^tait  plus  qu'une  pure  fiction, 
ne  formule  sans  substance  et  vaine.  C*est  ainsi  seulement  que  s'expliquent  la 
ipidite  de  la  catastrophe,  le  plus  vif  sentiment  de  satisfkction  et  la  glaciale  in- 
ifference  avec  laquelle  eile  a  H^  univer.«ellement  accueillie.  ^  Le  peuple 
«pagnol,  instruit  par  d'amers  enseignements ,  et  picinement  convaincn  que  aar 
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S^ji^fe'    des  repentirs  forces  et  des  amendements  simulös  11  n'^tait  pas  possible  d*^riger 
*'* i^^^*^*" solideuient   Tedifice  de  la  prosperitö  et  de  la    libert^    nationale,  fit   nn  eflbrt 
supr^me  pour  se  debarrasser  de  Telemcnt  constamment  perturbateur  qQ*il  porUit 
eo  soD  sein,  et,  comme  TEurope  Ta  vu,   l'henreux  succes  a  r^pondu  k  la  genero- 
Site  de  la  r^solution  prise  et  ä  la  noblesse  des  moyens  employes.     ^  Od  a  vu 
disparaitre  le  fautöme  de  la  demi-legitimttey  principe  auquel ,  depuis  la  mort  de 
Tavant-dernier  monarque,  öbeissaient  constamment  diverses  formes  de  nos  com- 
binaisons  politiques;  et  le  peuple  espagnol,  en  rompant  avec  la  tradition  i  cet 
egard,  a  retir^  d^finitivement  ses  pouvoirs  des  mains  ou  il  les  avait  remb  pour 
son  malbeur ;  il  s'erigea  en  arbitre  de  son  sort  et  de  ses  destin^es,  et  11  se  dispose 
avec  un  conrage  viril  et  de  tout  son  coeur  k  affronter  Timmense  responsabilite 
inherente  ä  la  possession  d'une  liberte  qui,  aujourd'hoi,  n*a  d'autres  limites  qoe 
Celles  tracees  par  le  bon  sens  et  la  conscience.     L'usage  fait  jusqu*ici  de  rauto- 
nomie  reconquise,  la  magnanimite  fiere  et  dedaigneuse  avec  laqaelle  il  a  su  pa^ 
donner  de  sanglantes  offenses ,  et  son  adh^sion  röfl^cbie  aax  autorites  issues  de 
la  Fermentation  revolutionnaire  sont  une  garantie  indestructible  que  sa  futore 
conduite  continuera  de  dementir  les  malveillants'  pronostics  de  la  coUre  et  du 
depit,  et  elles  doivent  inspiror  la  confiance  la  plus  entiere  dans  la  sagesse  et  la 
regularitc  avec  lesquelles  il  saura  Clever  et  conserver  le  nouvel  edifice,  lui  qoi, 
avec  tant  d'ordre ,  a  procedö  k  la  dömolition  et  k  la  destruction  de  Tancien. 
^  Le  peuple  espagnol,  aujourd'hui  maitre  de  lui-m^me,  veut,  ainsi  qae  Tont  ma- 
nifest^ ensemble  et  simultanement  toutes  les  juntes  populaires,  r^agner  le  tempa 
que  lui  ont  fait  perdre  malheureusement  les  int^r^ts  bAtards  de  la  snperstition 
et  de  la  politique  conjurees  pour  sa  perte.     H  veut  parcourir  au  pas  acc^lere  et 
.  ferme  la  voie  de  la  civilisation  moderne ,  libre  aujourd'hui  des  perfides  entraves 
qui  jusqu'ici  ont  paralyse  sa  marche  et  Tont  fatigu6  avec  une  tenacite  dilojrale 
dans  sa  marcbe.     Ceux  qui  s'imaginaient ,  dans  Tivresse  de  leur  folie  süperbe, 
qu*en  fermant  ses  poumons  au  souffle  de  l'esprit,  ils  le  condamnaient  an  barbar« 
supplice  de  Tasphyxie  doivent  aujourd'hui  ^tre  cruelleroent  d^trompes.     L'idee 
s'est  repliee  sur  elle-m^me ;  eile   a  accumule  ses  forces ,  et  quand  le  moment  t 
^te  venu  eile  a  fait  voir  que  le  travail  intime  et  concentre  de  Tesprit  redoabie 
son  energie  et  rend  Texplosion  plus  formidable.    ^  Aussi  le  peuple  qui,  pendaot 
de  longues  ann^es,  avait  assiste,  avec  une  Indignation  r6prim6e  p^niblemeDt,  ao 
spectacle  offert  par  le  patrimoine    exigu  des    libertös  publiques,    en  secouaDt 
comme  il  le  fait  aujourd'hui  fidrement  son  joug,  s'affranchit  des  demiers  Ileus  de 
Fanden  regime^  et  d'un  seul  bond  se  place  daus  le  domaine  du  droit  moderoe; 
ce  qui,  avec  une  marche  lente  et  reguliere,  se  serait  realis6  graduellement  et  par 
des  transitions  insensibles,  la  resolution  Ta  fait  au  moyen  d'une  Solution  pro- 
fonde  de  continuit^  dans  le  contexte  de  notre  histoire  contemporaine.     La  soa- 
verainet6  de  la  communaute,  de  la  societ^,  de  la  nation,  du  peuple,  soarceen 
tous  temps,  sous-entendue  ou  declar^c ,  de  Tautorite  politique ,  acquiert  de  plo^ 
en  plus  lettres  de  naturaliaation  sur  le  sol  de  TEspagne,  et  le  suffrage  univereelt 
expression  la  plus  naturelle  et  la  plus  large  de  cette  aouverainet^,  est  appd^  ^ 
d^montrer  d*une  manidre  incontestable  que  TEspagne  n'a  pas  besoin  de  sa  iteoa-     i 
cilier  avec  Tesprit  de  Tepoque ,  par  la  simple  raison  que  cet  eaprit  est  d^  ^    J 
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icipe  de  sa  vie  et  lo  type  ideal  de  ses  aspirations.  ^  D'avance  donc  et  sans  'J|"-  ^'*' 
nte  d'errer,  on  peut  assurer  que  la  souverainete  de  la  nation,  exercee  d'abord  **•  }Jjl*^***"^ 
le  vote  de  tous  et  enstiite  par  les  6lu8  du  peuple,  d^cr^tera  l'ensemble  de 
rtes  qni  forment  oa  formeront  bient<)t  le  riebe  et  inalienable  patrimoine  des 
s  civilises.  5|  Et  ici  le  gouvernement  provisoire  doit  toacher  avec  la  circon- 
;tion  et  la  delicatesse  qu'exige  la  mati^re  ane  question  d'importance  majeure^ 
uestioii  de  la  libert^  religieuse.     Nul  n'ignore ,  et  le  gouvernement  öprouve 

veritable  satisfaction  a  le  proclamer ,  que  TEspagne  a  ete  et  qu'elle  est  une 
on  essentiellement  et  ^minemment  catholique.     Son  histoire  nous  Tapprend. 

sanglantes  et  longues  guerres  qu'elle  a  soutenues  et  le  tribunalde  Tinquisition 
^aint-Office,  au  bras  puissant  et  terrible  duquel  eile  confia  durant  quelques 
les  le  dep<)t  sacr6  de  hes  croyances  enracin^es ,  d^montrent  clairement  que  le 

exag^re  et  l'ardeur  de  la  foi  qui  ne  raisonne  pas  marqnent  sans  difBculte  les 
tes  qui  s^parent  la  veritable  religion  du  fanatisme.  Les  constitutions  de 
pagnc  moderne,  m^me  les  plus  liberales,  ont  rendu  toutes  scrupuleusement 
nmage  de  leur  respect  a  cette  vive  et  constante  pr^occupation  de  notre 
ie,  et  81  quelquefois,  comme  en  1836 ,  on  a  tent^  de  risqner  tiroidement  un 
dans  la  direction  eontraire ,  Teffet  cause  dans  les  coenrs  simples  par  le  t!ri 
vec  une  sinc^rit^  plus  que  doutense  ont  profere  certains  partis,  a  pronv6  que 
nion  n'etait  pas  encore  möre  et  qu'il  6tait  indispensable  d'attendre  une  plus 
)ice  occasion  pour  röformer  l'etat  l^gal  des  choses  dans  une  question  aussi 
'e.  ^  Heureusement  depuis  lors  les  idees  ont  subi  une  modification  pro- 
e  9  et  ce  qui ,  il  y  a  peu  de  temps ,  ^tait  consid^r^  comme  une  eventualit^ 
9use ,  mais  seulement  r^alisable  dans  un  long  delai ,  aujourd'hui  devient 
me  un  fait  imm^diat,  sans  que  les  comraer9ant8  s'alarment  et  sans  qu*une 
e  voix  discordante  vienne  troubler  le  concert  g^n^ral.  Cet  important 
Itat,  k  vrai  dire,  a  6t6  du,  pour  beauconp,  au  spectacle  grandiose  des  insignes 
nphes  obtenus  partout  par  Tesprit  moderne,  dont  l'^crasante  puissance 
ersa  les  digues  les  plus  fortes  et  devant  qui  tombe  toute  resistance.  Mais, 
;e  qui  touche  TEspagne ,  il  existe  en  outre  une  circonstance  qu*il  est  triste, 
i  necessaire  de  relater.  Nous  ignorons  si  9*a  6t^  grdce  k  l'adhesion  ou  k  la 
rance  de  ceux  qui  eussent  pu  l'eviter;  toujours  est-il  certain  que  le  nom  de 
pon  a  et^  depuis  quelque  temps  oonstamment  li^  dans  une  Strange  et  peu 
le  combinaison  aux  actes  les  plus  arbitraires  dont  etait  si  richement  dou6  le 
me  tomb^  aux  applaudissements  enthousiastes  universels.  ^  Dans  la 
rance  erron^e  qu'un  mantean  sacre  pourra  servir  k  cacher  la  nudit^  incon- 
finte  de  certaines  choses  profanes,  on  a  fait  intervenir  dans  les  ardentes  lüttes 
a  politique  ce  qui  ne  doit  jamais  ^tre  expose  au  contact  p^rilleux  et  souvent 
iir  des  passions  mondaines.  De  lä ,  non  pas  la  ti^deur  du  sentiment  catho- 
e,  qui,  heureusement ,  subsiste  toujours  vif  parmi  nous ,  mais  bien  Topinion 
'ersellement  accr^dit^e  que  la  concurrence  dans  la  sphdre  religieuse,  suscit^e 

une  prudente  liberte ,  est  necessaire  pour  fournir  k  Tactivit^  eclairee  du 
S^  un  aliroent  digne  d*elle  et  lui  fournir  des  th^mes  pour  la  discussion  en 
nonie  avec  la  hauteur  de  sa  science  solide  et  de  son  caract^re  respectable  et 
^*     Les  juntes  populaires  ont  aussi  manifest^ ,  k  ce  sujet ,  lenrs  opinions  et 
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No.  3335.  leurs  voeux,  et,  abstruction  faite  de  la  variete  de  formales  que,  dans  le  fourbillon 
'•' JJjJJ**"**  des  evenementi?,  il  n'est  pas  possible  d*improviser  correctement ,  ni  de  jeter  dans 
un  rooule  commun ,  la  pens^c  fondazneiitale ,  la  pensee  mere  de  toutes  est  la 
m^me.  Nous  ne  devons  pas  demeurer  distaiices  ni  isoles  dans  le  mou?ement 
religieux  du  monde.  En  consequeuce ,  sera  lev^e  Tinterdiction  et  disparaitront 
de  nos  codes,  comme  dej&  elles  ont  disparu  de  nos  moeurs ,  des  dispositions  inu- 
tilcs  et  d'illusoires  sanctions.  Les  differences  dogmatiques  n^am^neront  pas, 
comme  elles  Font  fait  jusqifici,  des  incompatibilit^s  et  des  exclusions  qae 
repousse  et  condamne  ä  la  fois  la  couscience  des  peuples  libres.  f  Teiles 
sont  exposee.'',  eh  peu  de  paroles  et  avec  une  franchise  loyale ,  les  causes  deter* 
minantes  du  soul^vement  radical  et  glorieux  de  TEspagne ;  tel  est  le  but  ven 
lequel  se  dirigeroiit  constamment  ses  efforts.  Loin  que  cette  transformation, 
accomplie  dans  notre  politiqiie  interleure,  doive  exciter  des  alarmes  ou  des  me- 
flances  dans  les  £tats  avec  losquels  nous  avons  vecu  en  paix  jusqu'4  ce  jour, 
unis  par  les  llens  d*une  amitie  non  interrompue  et  d'une  paix  inalt^rablei  le  gou- 
vernement  provisoire  se  fiatte  que  notre  nouvelle  vie  donnera  h  nos  relationa 
avec  les  puissances  etrangeres  un  caractere  de  cordialite  et  de  solidite  qu'elle3 
u'ont  pas  pu  avoir  malheureusement  dans  le  passe.  Bien  que  l'avcu  en  seit  fort 
douloureux,  peu  agreable^  le  respect  de  la  verite  nous  oblige  fi  reconnaitre  que 
le  regime  sous  lequel  nous  avons  gemi  et  que  nous  avons  Supporte  avec  resigna- 
tion  pendant  de  longues  annees  n'etait  pas  le  mieux  fait  pour  nous  Clever  daiu 
Testlme  et  la  confinnce  des  autres  nations.  Quand  des  mobiles  et  des  passions 
d*un  caractere  purement  personnel,  et  quQ  nous  ne  voulons  pas  qualifier,  serveot 
de  r^gle  au  gouvernement  d'un  H^tat;  quand  la  politique  n'obeit  ni  k  des  lois  ni 
a  des  principes  qu'on  puisse  proclamer  sans  blosser  profondement  la  dignite  des 
sentimentd  eleves,  il  est  naturel  que  de  la  part  des  dtrangers  une  froide  resenre, 
tr^s-voisine  du  dedain^  vienne  achever  Tisolement  du  peuple  qu'une  destioee 
funcste  a  place  dans  ces  conditions.  ^  La  revolution  est  venue  nous  racheter 
d*une  Situation  si  humiliante ;  d^sormais  la  politique  espagnole  peut  rev61er  afec 
orgueil  a  la  face  du  monde  quels  sont  ses  plans  et  lo  terme  final  de  ses  aspin- 
tions.  Le  rdgue  de  Tinstabilite  et  des  sinistres  mysteres  est  termin^ ,  pour  faire 
place  ä  une  ^re  nouvelle,  devant  laquelle  TEspagne  saura  conqu^rir  le  rang 
d'honneur  auquel  Tappellent  les  elements  des  puissances  qu'elle  compte  dans  son 
sein ,  de  ni4me  que  l'heroisme  jamais  dement!  de  ses  enfants.  Nous  d^iroos 
copendant  Ic  concours  moral  des  gouvernemeiits  europ^ens,  et  nous  verrons  avec 
plaisir  dans  la  reconnaissance  du  nouvel  ordre  de  choses  le  t^moignage  qolb 
ont  compris  le  noble  caractere  et  les  salutaires  tendances  de  la  revolotioo  qtti 
vient  de  se  faire.  Mais  si ,  pour  des  raisons  qui  nous  echappent ,  ce  concours 
venait  tout  d'abord  a  nous  manquer,  si  Ton  tardait  ä  imiter  lo  noble  cxemple  ^ 
quelques-uns  des  ancieus  membres  de  notre  famillc  d*outre  roer  et  de  ce  peoplt 
si  remarquable  par  le  culte  ardent  qu'il  rend  partout  au  principe  de  rteandp** 
tion  et  de  la  liberte  de  Thomme ,  plus  encore  que  par  sa  grandeur  et  it  pBtf* 
sance ;  s'il  en  etait  ainsi,  disons-nous,  ce  ne  serait  pas  toutefoia  un  motifdeto« 
decourager  dans  notre  entreprise.  Pour  la  poursuivre  avec  ardear  et«Mi^ 
tation  ni  inqui^tude,  c'est  assez  pour  nous  d'avoir  la  pleine  et  tranquiUt  wt^ 
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tion  qae  notre  independance  n'a  pas  le  moindre  d^trimcnt  ä  souffrir ,  et  que  ^^*  ^^' 
l'cBUvre  de  reg^neration  que  nous  avoDS  entreprise  ne  sera  troublee  ni  par  des  *••  ^^«*®^'* 
interventions  ni  par  des  ingerences  etrang^res.  £n  tout  cas,  le  suffrage  uni- 
versel,  dont  la  faveur  nous  est  accordee  par  toute  la  grande  famille  liberale  qui 
penple  le  monde,  et  les  voeux  ardents  que  forment  tous  les  coeurs  g6nereux  pour 
la  consolidation  definitive  et  le  couronnement  de  notre  oeuvre  seront  la  sanction 
la  plus  efficace,  la  plus  solennelle  et  la  plus  positive  que  puissent  reeevoir  nos 
cfibrts.  ^  Apres  de  grandes  souffrauces  supportees  avec  patience  nous  avons 
eu  recours  a  une  ressource  dont  les  nations  ont  fait  usage  dans  tous  les  temps 
et  en  particulier  a  l'epoquc  actuelle.  ^  Pour  legitimer  a  priori  notre  revolu- 
tion  j  nous  avons  cherclie  l'unique  tribunal  dont  on  consid^re  aujourd'hui  la 
ieclsion  corame  infaillible  et  sans  appel,  c'est-ä-dire  au  suffrage  universel.  Le 
but  auquel  nous  aspirons  est  de  nous  mettre  au  niveau  des  nations  les  plus  avan- 
cees  en  cessant  d'etre  une  dissonance  choquante  dans  le  grand  concert  des 
nations  libres.  Nous  avons  donc  un  droit  parfait  ä  oe  que  Ton  respecte  d*uno 
mani^re  inviolable  la  Situation  que  nous  avons  cr6ee.  ^  Nous  avons  aussi  la 
juste  esperance  que  les  gouvernements  qui  marchent  ä  la  t^te  de  la  civilisation 
durop^enne  ne  refuseront  point  a  TEspagne  relevee  dans  son  honneur  les 
temoignages  d*amitie  et  de  confraternite  qu'ils  accordaient  ä  un  pouvoir  qui,  au 
iieu  de  nous  dominer ,  nous  abattait  et  nous  humiliait.  ^|  Voila  ce  qui ,  par 
>rdre  du  gouvernoment  provisoire,  est  porte  ä  votre  connaissance  aßn  que,  dans 
une  entrevue  confidentielle ,  vous  donniez  Iccture  de  ce  documcnt  ä  M.  1»  mi- 
listre  des  affaires  ^trangeres ,  auquel  vous  en  laisserez  copie.  ^  Dieu  vous 
;arclo  de  longnes  annecs! 

Madrid,  19  octobrc  1868.  Juan  Ah(u*ez  de  Lorenzana, 
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SPANIElf.    —    Manifest   der  provisorischen   Regierung   an   die   Spanische 

Nation.  — 

[Tradu  ction.] 
A  la  nation. 
Le  mouvcraent  revolutionnaire  qui  avait  commenc^  ä  Cadix  ayant  et^  No.  3SS6. 

Spaoien, 

consomm^,  sur  1o  tcrrain  de  la  force,  oontre  un  pouvoir  qui  minait  lentenoent  et  25.  Ociobcr 
rompait  tous  les  liens  de  Tobeissance  et  du  respect,  jusqu'au  point  d'avoir  rendu 
possible  son  renversement  en  quelques  jours ,  la  mission  des  juntes  etant  ter- 
minee  et  les  aiitorites  etant  nonimees,  il  est  convenable  et  neoessaire  que  le  gou- 
vernement  provisoire,  constitue  en  vertu  d'evenements  qui  ont  transforme  d'une 
maniere  fondamentale  Tetnt  politique  de  TEspagne ,  recueille  les  diverses  mani- 
festations  de  Topinion  publique  exposees  libreinent  pendant  la  periode  de  luttc 
materielle  qu*a  traversee  notre  revolution  liberatrice.  ^  Apr^s  le  moment  passe 
de  la  plainte  et  de  la  colere,  ees  deux  expressions  naturelles  d'un  peuple  si  long- 
temps  opprim^,  11  et^t  juste  et  necossairc  que  la  nation,  .se  repliant  sur  elle-m4me 
ot  öcoutant  Tappel  du  gouvernemont  provisoire,  s*occupe  de  mediter,  avec  tout 
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s^anieif'  ^®  c^lnio  ^6  SA  raison  et  de  sa  force  ,  sur  les  v^ritables  aspirations  et  les  besoins 
^'^^^'^^^positif's  qu'elle  ^prouve ,  et  qu'elle  est  appelee  k  satisfaire  dans  nn  bref  delu. 
Elle  ne  serait  pas  digne  de  la  libert6  recouvree  k  si  grand  prix,  81,  dana  une 
occasioD  aussi  grave,   alors  qu'elle  tient  dans  ses  mains,  sans  autre  limite  qne 
Celle  de  la  prudenoe,  ses  destin^es  traditionnelles  politiques,  sociales  et  reli- 
gieuses,  eile  venait  k  proceder ,  en  un  cas  aussi  ardu ,  avec  renthousiasme  irre- 
fl^chi  de  la  victoire,  qui  n'a  pas  M  moins  ctonnante,  parce  qn'elle  etait  attendne. 
^  Le  gouveraement  provisoire  ne  craint  nullement  que  l'Espagne  offre  le  lamen- 
table spectacle  d*un  peiiple  plein  de  viguenr  pour  revendiquer  ses  droits,  et 
inhabile  a  les  exercer  avec  sagesse ,   comme  il  convient  k  la  majest^  de  son 
histoire.     ^  La  nation,  qui,  plus  d'une  fois,  8*est  trouvee  maitresse  d'elle-m^me, 
k  rimproviste,  par  snite  de  Tabandon  de  raonarques  faibles  ou  aveugles ,  et  qni 
a  SU,  par  un  effort  de  sa  volonte  inebranlable,  au  milieu  de  l'effrajante  confosioD 
de  catastrophes  inattendues,  sauvegarder  sa  dignite  et  son  ind^pendance ,  s'orga- 
niser  et  se  reconstituer,  ne  marchera  pas  (assur^ment,  et  cela  n*est  pas  probable) 
lentement  et  imprudemment  dans  la  voie  de  sa  reg^n^ration ,  aujonrd'hui,  qu'en 
pleine  connaissance  de  cause,  et  non  par  surprise,  eile  est  entr6e  dans  rentiere 
jouissance  de  sa  souverainete  incontestable.     Mais  afin  qu*elle  puisse,  d'un  pas 
plus  assure,  arriver  au  but  de  ses  d^sirs,  le  gouvernement  provisoire  croit  de  sob 
devoir  d'exposer  et  de  pr^eiser,  comme  il  Ta  dit ,  les  intimes  exigences  de  Topi- 
nion,  les  exigences  reelles  et  efFectives  qui  se  sont  fait  sentir  k  travers  les  fonnes 
multiples  et  les  incidents  divers  qu'a  offerts  dans  sa  g^nereuse  exuberance  le 
soulevement  national.     ^  Comme  point  de  depart  pour  la  Promulgation  de  ses 
principes  r^gen^rateurs  ,   la  revolution  a  commenc6  par  poser  un  fait  qui  est  U 
base  robuste  sur  laquelle  doivent  reposer  ces  libert^s  reconquises.     Ce  fait  est 
le  d^trönement  et  Texpulsion  d'une  dynastie  qui ,  en  Opposition  flagrante  avec 
Tesprit  du  siecle,  a  contrarie  tout  progres ,  et  touchant  laquelle  le  gonverneneot 
provisoire,  par  respect  pour  lui-m^mo,  juge  opportun  d*6tcndre  la  commiseratioD 
de  son  silence.     ^  Toutefois ,  il  doit  consigner  le  fait,  le  reconnaitre ,  4  titre 
d'^manation  ostensible  de  la  souverainete  nationale ,  et  l'accepter  comme  racine 
et  fondement  de  la  nouvelle  ere  inauguree  par  la  revolution.     II  n'est  pas  besoin 
de  s*efforcer  de  prouver  la  convenance  de  ce  changement  tr^s-radical,  qui  troo?e 
sa  justification  dans  les  applaudissements  qu'il  a  provoques,  et  dans  la  dare 
alternative  ou  se  trouvait  plac^  le  pays,en  pr^sence  de  ce  dilemme:  accepter  son 
d^shonneur  ou  courir  aux  armes.     ^  Un  eifort  supr^me  pouvait  seal  le  sauver 
en  lui  rendant  l'estime  du  monde  civilise ,  qui  prenait  la  longanimit6  du  people 
espagnol  pour  de  Tavilissement.     Cet  effort  a  ete  fait ,  il  a  sufß  de  qaelqnes 
jours  pour  qu'il  ne  restdt  plus  de  ce  joug  si  lourd  que  le  souvenir  de  l'avoir 
Supporte.     L*obstacle  ayant  disparu  et  la  voie  etant  ouverte,  la  revolution  t 
etabli  le  suffrage  universel  comme  etant  la  demonstration  la  plus  Evidente  et  b 
plus  palpable  de  la  souverainete  du  peuple.     Ainsi,  tous  les  nouveaux  pouvoirs 
seront  corrobores  par  le  concours  absolu  et  exact,  non  limit^  ni  fiotif,  de  Fopi- 
nion  generale;  et  nos  institutions  vivront  du  souffle    vigoureax    de   toot«  li 
nation,  arbitre  et  responsable  de  ses  destinees.     ^  Apr^s  la  prodamatiott  ^ 
principes  sur  lesquels  doit  dtre  ciment6   notre  futur   regime    goaveniiBMtfdt 
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bases  sar  la  Hberte  la  plas  large ,  et  reconnus  par  toutes  les  jtintes  doloses  k  la  ^^-  ^^• 
chaleur  du  programme  de  Cadix.  le  gouvernement  provisoire  va  resumer,  en  w^  ^* JcSj'**'' 
seul  Corps  de  doctrines,  ces  manifestations  de  l'esprit  public  diversement  expri- 
ro^e9,  mais  senties  avec  la  m^me  intensite.  ^  La  plus  importante  de  toutes,  k 
raison  de  ralteratioD  essentielle  qu*elle  introduit  dans  Torganisation  secnliere 
d'Espagne,  est  celle  relative  ä  l'^tablissement  de  la  libert^  religieuse.  Le  cou- 
rant  des  ^es,  qui  modifie  et  renouvelle  tout,  a  change  profondement  les  condi- 
tions  do  notre  existence,  la  rendant  plus  expansive ;  et  sous  peine  de  se  contre- 
dire,  interrompant  l'enchainement  logique  des  idees  modernes ,  oü  eile  cherche 
un  remdde,  la  nation  espagnole  doit  forcement  admettre  un  principe  contre 
lequel  toute  resistance  est  vaine.  ^  La  foi  profondement  enracin^e  ne  sera  pas 
lesee  parceqaenons  autoriserons  le  libre  et  tranquille  exercice  irautres  cultes  en 
face  du  culte  catholique.  Au  contraire ,  eile  se  fortifiera  dans  la  lutte ,  et  eile 
repoussera  avec  ferveur  les  tenaces  invasions  de  Tindifference  religieuse  qui 
affaiblissent  tant  le  sens  moral.  C'est,  de  plus,  une  necessite  de  notre  ötat  poli- 
tique,  et  une  protestation  contre  Tesprit  theocratique  qui ,  a  l'ombre  du  pouvoir 
tont  k  rheure  renverse,  s*^tait  ingere,  avec  une  opinidtre  adresse ,  dans  Tessence 
m^me  de  nos  institutions ,  sans  doute  k  l'aide  de  cette  influence  asservissante 
qu'exerce ,  sur  tout  ce  qui  l'entoure ,  toute  autorite  sans  discussion  ni  contröle. 
^  Aussi,  les  juntes  r^volutionnaires  obeissant,  d^une  part,  ä  cette  tendance  uni- 
verselle d'expansion  qui  signale,  ou  plutöt  qui  dirige  la  marche  des  soci^t^s 
modernes,  et,  d*autre  part ,  k  un  instinct  irr^sistible  de  pröcaution  justifi^e,  ont 
consign^  tout  d*abord  le  principe  de  la  libert6  religieuse  comme  un  besoin  pe- 
vemptoire  de  notre  epoque,  et  une  mesure  de  süret^  contre  des  eventualites  dif- 
liciles,  mais  non  impossibles.  ^  La  liberte  de  l'enseignement  est  une  autre 
reforme  que  la  revolution  r^clamait,  et  que  lo  gouvernement  provisoire  s'est 
em  presse  de  consacrer.  Les  exc^s  commis  dans  ces  derni^res  annees  par  la 
r^action  aveugle  contre  les  manifestations  spontanees  de  Tintelligence  humaine, 
repouss^e  de  la  chaire  sans  respect  pour  les  droits  legalement  et  legitimement 
acquis,  et  poursuivie  jusque  dans  le  sanctuaire  du  foyer  et  de  la  conscience, 
cette  Inquisition  t^nebreuse,  constamment  exercee  contre  la  pensee  doctrinaire, 
condamn^e  k  la  servitude  perp^tuelle  ou  k  un  chAtiment  fletrissant  par  des  gou- 
vernements  convertis  en  auxiliaires  dociles  de  pouvoirs  occultes  et  irrespon- 
sables ;  cet  etat  de  decomposition  ä  laquelle  etait  arriv^e  l'instruction  publique 
en  Elspagne,  grAce  a  des  plans  monstrucux,  imposes  non  par  les  besoins  de  la 
Science,  mais  par  les  vues  etroites  de  parti  et  de  secte;  cette  desorganisation, 
cette  confusion  enfin  dont  les  consequences  eussent  ete  tr^s-funestes,  sans  Tappa- 
rition  opportune  du  remede,  ont  fourni  au  gouvernement  provisoire  la  regle 
ponr  resoudre  la  question  d*enseignemont  de  teile  mani^re  que  les  lumieres,  au 
Heu  d*dtre  cherchees ,  viennent  elles-m^mes  chercher  le  peuple ,  et  ne  rentrent 
pas  dans  le  domaine  absorbant  d*ecoles  et  de  syst^mes ,  plus  amis  du  monopole 
qne  de  la  controverse.  ^  Comme  r^sultat  natnrel  de  la  liberte  religieuse  d'en- 
seignement,  la  revolution  a  proclame  egalement  la  liberte  de  la  presse,  sans 
laquelle  ees  conqudtos  ne  seraient  que  des  formules  vaines  et  illusoires.  La 
presse  est  la  voix  perpetuelle  de  Tintelligence,  voix  qui  jamais  ne  s*6teint,  et  qui 
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No.  3336.  vibre  toujours  a  travers  le  temps  et  la  distance.  Chercher  ä  Tasservir,  c'est 
**•  ijj^'**'*  vouloir  mutiler  la  pensee,  c'est  arracher  violemment  la  langue  et  la  raison  hu- 
maine.  Rapetisse  et  etreint  dans  les  mesquines  limited  d'une  tolerance  menflon- 
g^re,  decision  d'an  droit  consign^  dans  nos  constitutions  ,  et  jaroais  ezerce  sani 
des  entraves  odieuses ,  le  genie  espagnol  s*en  allait  perdant  lentement  et  gii- 
duellement  roriginalit^  et  la  vie.  ^  Esperons  que  son  linceul  etant  brise,  il 
sortira  du  sein  de  la  ]ibert6,  ressuscitd  et  radieux  comme  Lazare  sortant  de  son 
sepulcre.  ^  Les  libertes  de  röunion  et  d^association  paisibles ,  sotirces  per[»e- 
tuelles  d'activit^  et  de  progres ,  qiii  ont  si  puissamment  contribue ,  dans  l'ordre 
public  et  economique  ,  a  Tagrandissement  d*autres  peuples ,  ont  et^  egalemeiit 
reconnues  comroe  dogmes  fondamentaux  par  la  revolution  espagnole.  Dans  C€S 
lüttes  d*opinion8  contraires  d'inter^ts  opposees  et  d'aspirations  distinctes  qoi 
tendent  a  se  frayer  un  passage  par  le  moyen  de  la  publicit^  et  de  la  propagande, 
apprenant  aux  nations  ^nergiques  k  se  gouverner  elles-m^mes ,  a  soutenir  leun 
droits  et  k  exercer  leurs  forces  sans  douloureuses  secousses  sociales.  C'est  ainsi 
que  l'Espagne  pourra  marcher  d*un  pas  ferme ,  parce  qu'elle  ne  se  trouvera  pis 
enveloppee  par  le  lourd  reseau  d'une  concentration  administrative  aspbjuante, 
qui  a  ete  Tinstrument  insidieux  dont  on  s'est  servi  pour  la  confondre  et  ^exte^ 
miner,  a  savoir  la  corruption  et  la  tyrannie.  ^  L'individu  ,  la  munic]palite,la 
province  et  la  nation ,  pourront  se  mouvoir  d'une  mani^re  independante  daos 
Torbite  qui  leur  est  propre ,  sans  que  Tintervention  jalouse  de  l'£tat  entraw 
leurs  facultas  et  inquiete  leurs  manifestations.  ^  Forte  de  tous  les  droits  poli- 
tiques  et  de  toutes  les  libertes  publiques ,  la  nation  espagnole  ne  saurait  pas  » 
plaindre  avec  justice,  comme  eile  Ta  fait  jusqu'ici ,  de  Pinsupportable  pression  da 
r£tat.  ^  Majeure,  et  ^mancipee  de  la  tutelle  officielle ,  eile  a  devant  eile  une 
large  carriere  ä  parcourir,  des  germes  f^conds  a  d^velopper,  et  de  puissants  ele- 
ments  de  prosperite  de  nature  ä  stimuler  son  activite  si  longterops  endormie  et 
paralysee.  La  liberte  impose  comme  devoir  le  mouvement  et  comme  coase- 
^quence  la  responsabilite.  Maintenant  le  peuple  espagnol  est  responsable  parce 
qu'il  est  libre,  et  avec  sa  constance ,  son  energie  et  son  travail ,  noble  et  bieo 
ordonne,  il  peut  et  doit  recouvrer  le  temps  perdu  dans  les  loisirs  de  sa  servitode 
passee,  occupant  dans  le  congr^s  des  nations  la  place  qui  lui  appartient  k  raison 
de  SOS  traditions  historiques  et  des  moyens  d'action  quMl  a  reconquis.  ^  Dam 
la  limite  du  respect  dti  aux  interets  crees ,  de  profondes  reformes  ^conomiqoei, 
de  nature  ä  briser  les  entraves  de  la  production  et  ä  faciliter  Taccroissement  de 
la  richesse  publique,  etouffees  sous  le  poids  ecrasant  d*idees  routinieres  et  d'aboi 
inveteres,  couronneront  l'edifice  ölevc  par  Tefifort  des  Espagnols  en  peu  de  jours, 
jours  a  jamais  memorables !  Ceci ,  Joint  k  un  Systeme  d'economies  radicales, 
mais  etudiees,  contribuera  efficacement  ä  relever  notre  credit ,  si  abattu  dans  ces 
dcrniers  temps  de  defaillance  et  de  marasme  general.  Car  le  gouvememeot 
provisoire,  investi  par  la  revolution  de  larges  pouvoirs,  est  decide  ä  ne  pas  sV- 
r^ter  dans  ses  projets  transformateurs ,  et  a  ^tre  le  fidele  interpr^te ,  ici  conuM 
dans  toutes  les  spheres  de  la  volonte  nationale,  exprimöes  avec  tant  d'ananiiiite. 
^  Nos  provinces  aimees  d'outre-mer  jouiront  egalement  des  avaotages  el  dei 
bienfaits  de  la  revolution ;  ellcs  fönt  partie  de  la  grande  famille  eapagnolei  it 
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elles  ont  le  droit  dlntervenir  par  leur  intelligence  et  leur  vote  dans  les  questions  s®','f'J' 
ardues,  politiques,  administratives  et  sociales,  f  S'appuyant  sur  les  fortes  ^- J^g^***"" 
baaes  de  la  libertö  et  du  credit,  l'Espagne  pourra  procedcr  tranquillement  k  Te- 
tablissement  definitif  de  la  forme  de  gouverDement  qui  sera  le  plus  en  harmonie 
avec  ses  conditions  essentielles  et  ses  besoins  certains,  sans  eveiller  la  rooindre 
defiance  en  Europe ,  a  raison  de  la  solidarite  d'intdr^ts  qui  unit  et  lie  tous  les 
peuples  du  vieux  continent,  et  qui  satisfera  le  mieux  les  exigences  de  son  origine 
et  de  ses  moBurs.  ^  Loin  de  la  pensöe  du  gouvernement  provisoire  de  vouloir 
prejuger  une  question  aussi  grave  et  aussi  complexe  I  Mais  il  doit  neanmoins 
faire  observer  un  symptöme  tr^s-significatif  qui ,  au  milieu  de  l'agitation  enthou- 
siaste  et  avantageuse  produite  par  le  mouvement  revolutionnaire ,  revele  jusqu*^ 
un  certain  point  la  veritable  tendance  de  la  volonte  nationale.  ^  Toutes  les 
juntea,  expressions  naturelles  de  ce  mouvement ,  ont  proclame  les  principes  car- 
dinaux  de  notre  nouvelle  Organisation  politique ,  raais  elles  ont  garde  le  silence 
sur  l'institution  monarchique,  repondant  sans  accord  prealable,  et  par  inspiration 
directe,  ä  un  sentiraent  de  prudence  patriotique.  Elles  n*ont  pas  eonfondu, 
encore  que  ce  füt  facilo  aux  heures  de  perturbation  passionn^o ,  les  personnes 
avec  les  choses  ni  la  perte  du  prestige  d'une  dynastie  avec  la  haute  magistrature 
qu'elle  symbolisait.  ^  Ce  phenom^ne  extraordinaire  a  s6rieusement  appele  l'at- 
tention  du  gouvernement  provisoire ,  qui  le  soumet  k  la  consideration  publique» 
non  pas  comme  un  argument  favorable,  mais  oomme  une  donnee  digne  d'^lre 
mise  en  ligne  de  compte  pour  resoudre  sagemont  un  probleme  si  important  et  si 
ardu.  ^  II  est  vrai  qu'il  s*est  elev6  des  voix  eloquentes  et  faisant  autorite  pour 
la  defense  du  regime  r^publicain,  s'appuyant  sur  la  diversite  d'origine  et  de 
caract^re  de  la  nationalite  espagnole,  et  surtout  sur  le  merveilleux  exemple 
ofTert  au-delä  des  mers  par  une  puissance  n^e  d'hier,  et  aujourd'hui  l'envic  et 
Tadmiration  du  monde.  ^  Mais,  quelque  importance  relative  qu*il  faillo 
attacher  k  ces  opinions,  eile  n'en  a  pas  autant  que  la  reserve  gdn^rale  avec 
laqoelle,  sur  une  question  aussi  epineuse ,  ont  proced^  les  juntes  au  sein  des- 
quelles,  jusqu'ä  la  forroation  du  gouvernement  provisoire,  a  r^side  completement 
rinitiative  revolutionnaire.  ^  En  outre,  on  comprend  parfaitement  qu'un  peuple 
jeune,  perdu  au  milieu  de  for^ts  vierges ,  et  limite  seulement  par  de  vastes  soli- 
tudes  inexplorees  et  des  tribus  errantes,  se  soit  constitue,  avec  une  entiere  inde- 
pendance,  libre  de  tout  engagement  anterieur  et  de  tout  lien  international.  Mais 
il  n'est  pas  probable  que  pareille  chose  puisse  arriver  ä  des  peuples  qui 
comptent  une  longuo  vie,  qui  ont  des  antecedents  organiques  indestructibles,  qui 
fönt  partie  d*une  communaute  de  nations ,  et  qui  ne  peuvent  pas  brusquement,  a 
Taide  d'une  transition  brusque,  faire  violence  ä  l'impulsion  seculairo  ä  laquelle 
ils  obeissent  dans  leur  marche.  L'insucces  des  tentatives  de  cctte  nature  dans 
d*autres  pays  de  TEurope  qui  nous  ont  preced^s  dans  les  voies  revolutionnaires, 
doit  eveiller  profondement  la  meditation  publique ,  avant  que  Ton  ne  se  lance 
par  des  sentiers  inconnus  et  tenebreux.  ^  Quoi  qn'il  arrive,  s*il  se  trompe  dans 
868  calculs,  et  si  la  decision  du  peuple  espagnol  n*est  pas  favorable  a  Tadoption 
de  la  forme  monarchique,  le  gouvernement  provisoire  respectera  les  voeux 
exprim^  par  la  nation ,  librement  consultee  dans  Texercice  de  sa  souverainete. 
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8**aDU?n '   ^  ^°  attendant ,  le  gonvernement  provisoire  conservera  le  d^pöt  Mcrf  qne  h 
*^- J^^***'*' revolution  lai  a  confie;  il  le  defendra  avec  courage  et  avec  ealme  coDirelei 
hostilites  de  toat  gonre,  jusqu'au  jour  ou  il  pourra  le  rcstituer  intact  et  tel  qall 
Ta  re^u.     Convaincu  de  la  l^gitimitc  de  son  pouvoir,  qai  se  base  sar  le  nani- 
feste  de  Cadix ,   sur  Tinvesliture  que  lui  a  donnee  la  junte  de  cette  Yille,  qoi, 
pour  la  seconde  fois,  a  revendique  les  libertes  espagnoles,  sur  riDsurrection  sac- 
cessive  de  toute  TEspagne,  sur  le  droit  et  la  consecration  qua  lai  ont  donnes  li 
victoire ;  sur  la  reeonnaissance  ulterieure  par  toutes  les  junles  de  la  P^insule, 
enfin    sur  la  sanction  populaire,  —  le  gouvernement   provisoire    snivra  wob 
crainte  et  sans  hesitation  le  sentier  que  lui  trace  le  devoir;  et  n'etant  que  l'echo 
de  la  volonte,  de  ropinion  publique,  il  ne  prendra  de  repos  qn'apr^  avoir  satis- 
fait  ä  toutes  les  aspirations  du  pays,  et  cimente  sur  des  bases  solides  et  indestrae- 
tibles  l'oBuvre  de  notre  regeneration  politique.     ^  Pour  raener  a  bonne  fin  one 
ontreprise  si  difficile,  le  gouvernement  provisoire  ne  r^clame  que  la  confiance  da 
peuple,  cette  coniiance  qui  se  revele  par  Vordre  et  la  tranquillitä,  et  que  peuvent 
seulcment  s*appliquer  ä  troubler  les  ennemis  astucieux  et  implacables  de  la  oeoM 
nationale,    afin  de  la  discrediter.     Le  gonvernement   provisoire    a  compti  et 
compte  encore  sur  cette  confiance  avec  la  ferme  persuasion  qu'il  n'j  aura  per- 
sonne qui  ose  troubler  le  bon  accord  qui  regne  entre  un  pays  magnanime,  €i 
pleine  possession  de  tous  ses  droits,  et  le  restaurateur  de  ses  libertes  fionlees  anx 
pieds.     ^  Mais  si,  toutefois,  la  chose  6tait  tentee,  si  Ton  pr^tendait  opposer  dei 
obstacles  au  ddveloppement  majestueux  de  la  revolntion  par  de  hontenses  maefai- 
nations,  des  exces  coupables  et  des  provocations  tumultueuses ,  le  gonvememeiit 
provisoire,  gardien  de  Thonneur  du  peuple ,  saurait  le  conserver  sain  et  sauf  de 
tous  les  conflits,  en  chdtiant  sevdrement  ceux  qui  se  rendraient  coupables  de  ee 
crime  de  lese-nation,  sür  qu'il  est  de  Taide  de  Dieu  et  de  Tappui  de  ses  eouci^ 
toyens.     ^  Le  gouvernement  provisoire,  quand  le  moment  en  sera  yenvt,  reodis 

f  compte  dos  pouvoirs  cxtraordinaires  qu'il  a  exerces  aux  cort^s   oonstiluantes, 

devant  lesquelles  il  se  presentera  avec  toute  la  tranquillite  que  peut  iospirer  k 
sentiment  du  devoir  accompH  aux  intentions  droites  et  honn^tes, 
Madrid,  25  octobrc  1868. 

(Suivent  les  signatnres  de  tous  les  nierobres.) 


No.  3337. 

DiWEHARK.    —     Thronrede    des    Königs    bei   Eröffnung   des   Beicbsttgi, 

am  5.  October  1868.  — 

No.  3337.  Unscrn  Königlichen  Grnss !    m  Der  seit  der  letzten  Session  des  Reich«- 

UHnemark,  o  " 

*•  ^Jj^***'*'  tags  verflossene  Zeitranm  ist  durch  die  Gnade  der  Vorsehung  reich  an  glück- 
lichen Begebenheiten  für  uns  und  Unser  königliches  Haus  gewesen,  Gleichwi« 
die  Ehe  Unseres  nächstältesten  Sohnes,  des  Königs  der  Hellenen«  durch  dit 
Geburt  eines  Sohnes  gesegnet  worden  ist,  also  ist  es  Uns  eine  Freadsi  de« 
Reichstage  die  Verlobung  Unseres  ältesten  Sohnes,  des  Kronprinzen  FriedriA 
mit  der  Tochter  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Schweden  und  Norwegen»  der  Pria- 
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zessin  Lovisa,  verkünden  zn  können.  Wir  fohlen  Uns  überzeugt,  dass  der  J^«- ***7. 
Reichstag  Unsere  Freude  theilt,  den  Erben  der  Dänischen  Krone  mit  einer  '•  ^f^^** 
Prinzessin  verbunden  zu  sehen,  deren  persönliche  Eigenschaften  eine  Bürgschaft 
für  das  Glück  ihres  künftigen  Gatten  sind,  und  welche  einem  Volk  entsprossen 
ist,  dessen  freundschaftliche  Gefühle  für  Dänemark  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
sich  auf  so  herzliche  Weise  kundgegeben  haben.  ^  Die  vertraulichen  Ver- 
handlungen, welche  die  Königlich  Preussische  Regierung  schon  vor  längerer  Zeit 
mit  Uns  über  eine  Ausführung  der  im  Art.  5  des  Friedens  zu  Prag  verheissenen 
freien  Abstimmung  der  Bewohner  Nordschloswigs  eröffnet  hatte,  haben 
bis  jetzt  nicht  zu  einem  Resultate  geführt.  Unsere  Auffassung  von  dem,  was 
Gerechtigkeit  und  beider  Staaten  wohlverstandenes  Interesse  in  dieser  Sache 
fordert,  ist  unverändert  geblieben,  und  Wir  mussten  es  als  Unsere  erste  Pflicht 
betrachten,  nicht  zu  einer  Erledigung  mitzuwirken,  welche,  ohne  den  Be- 
dürfnissen der  Bevölkerung  zu  genügen,  dem  Reiche  einem  Staate  gegenüber, 
mit  welchem  es  Unser  Wunsch  ist,  ein  aufrichtig  freundschaftliches  Verhältniss 
zu  bewahren,  künftige  Schwierigkeiten  bereiten  könnte.  Wir  halten  Uns  davon 
öberzeugt,  dass  die  Königlich  Preussische  Regierung  nicht  wird  umhin  können, 
diese  Rücksichten  zu  billigen,  und  Wir  hoffen,  dass  es  wird  gelingen  können, 
die  so  lange  erwartete  Uebereinkunft  auf  diese  gemeinsame  Erkenntniss  zu 
gründen.  ^  Der  Tractat  mit  den  Vereinigten  Amerikanischen  Staaten,  betreffend 
die  Abtretung  von  St.  Thomas  und  St.  Jan,  wozu  der  Reichstag  in  seiner 
vorigen  Session  seine  Einwilligung  gegeben  Iint,  ist  von  Uns  ratificirt  worden ; 
da  jedoch  politische  innere  Vorhältnisse  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
bis  jetzt  verhindert  haben,  ihre  definitive  Bestätigung  des  Tractats  zu  geben,  so 
haben  Wir,  infolge  Aufforderung  dieser  Regierung ,  Unsern  Repräsentanten  in 
Washington  ermächtigt,  eine  Uebereinkunft,  betreffend  eine  Verlängerung  der 
Ratificationsfrist  auf  1  Jahr,  abzuschliessen.  ^  Der  innere  Zustand  des  Landes 
ist  in  jeder  Beziehung  befriedigend.  Da  die  finanzielle  Abrechnung  mit  Preussen 
nach  dem  Artikel  8  des  Wiener  Friedens  beendigt  ist,  so  können  Wir  dem 
Reichstage  Vorschläge  zu  einer  Verminderung  der  Staatsschuld  mit  10  Millionen 
vorlegen  lassen,  während  die  Staatskasse  sich  gleichzeitig  im  Stande  sieht,  die 
Ausgaben  für  die  grossen  Arbeiten  zu  bestreiten,  welche  zur  materiellen  Ent- 
wickelung  des  Landes  nöthig  erachtet  sind.  Vor  kurzem  ist  eine  wichtige  Ab- 
theilung der  östlichen  Eisenbahn  der  Halbinsel  dem  Verkehr  übergeben  worden 
lind  andere  Arbeiten  nähern  sich  mit  starken  Schritten  ihrer  Vollendung.  ^  Mit 
dem  Beistande  des  Staates  entwickelt  die  private  Thätigkeit  die  reichen  Hülfs- 
quellen  des  Landes.  Die  indirecten  Abgaben  fliessen  in  stets  steigender  Grösse 
in  die  Staatskat^se,  und  wie  diese  Thatsache  den  Beweis  liefert,  dass  diese  Ab- 
gaben nicht  zu  hoch  sind,  so  zeugt  sie  auch  in  erfreulicher  Weise  von  dem  all- 
gemeinen Wohlstande,  welcher  im  Lande  herrscht.  Ohne  Furcht,  Unserem 
treuen  Volke  zu  grosse  Lasten  aufzuerlegen,  lassen  Wir  daher  dem  Reichstage 
einen  Vorschlag  unterbreiten,  der  Staatskasse  etwas  vermehrte  Lasten  aufzu- 
erlegen, welche  zunächst  bestimmt  sind ,  die  bedeutenden  Ausgaben  zur  Ordnung 
des  Vertheidigungswesens,  welche  auch  ferner  nöthig  sind,  zu  decken.  Wir 
halten  es  für  das  Richtigste,  dass  diese  Ausgaben  von  der  Gegenwart  getragen 


132  Düniscber  Reiciuiag.    IThrenreile.l 

K«.  »3(7.  werden,  anstatt  von  den  vorhandenen  Eassenbehalten  oder  dnrcb  Anletien  be- 
*-<JjJJ^'  .«{ritten  zu  werden,  und  Wir  halten  Uns  überzeugt,  dass  der  Reichstag  mit  Be- 
reitwilligkeit auf  diesen  Vorschlag  eingehen  wird.  ^  Die  Commission,  welche 
der  Reichstag  in  der  vorigen  Session  Unsere  Regierung  in  den  Stand  setzte  tu- 
.sammenzuberufen ,  um  die  verschiedenen  Fragen,  betreffend  die  Stellung  der 
Volk.skirchey  einer  allseitigen  und  erschöpfenden  Untersuchung  zu  unterwerfen, 
int  von  Uns  niedergesetzt  und  Wir  dürfen  erwarten,  dass  die  vorbereitenden 
Arbeiten  dieser  Commission  es  der  gesetzgebenden  Gewalt  bald  möglich  roachen 
werden,  die?>e  schwierigen  Fragen  auf  befriedigende  W^eise  zu  beantworten. 
^  Indem  Wir  den  ullmächiigen  Gott  bitten,  den  Reichstag,  das  Volk  nnJ  das 
Vaterland  zu  segnen,  erklären  Wir  hiennit  diese  ordentliche  Session  des  Reichs- 
tages für  eröffnet. 


No.  3338. 

DiüEHARK*    —  Antwortsadresse     dos     Folkethings     auf    die     Königliche 
Thronrede;  dem  Könige  überreicht  am  21.  October  1868.  ~ 

No.  333S.  Allergnädigster  König!     Mit  ungetrübter  Befriedigung  hat  diw  Thing 

M.  Oeiober  jje  Mittheilung  Ew.  Majestät  von   der  Verlobung  Sr.  K.  H.  des  Kronprinteo 

ISoS. 

Friedrich  mit  der  Tochter  Sr.  Maj.  des  Königs  Carl  XV.,  Prinzess  Louise  von 
Schweden  und  Norwegen,  entgegengenommen.  Das  Dänische  Volk  wird  djH 
Liebe  und  Hoffnung  Ew.  Majestät  neue  Tochter  empfangen.  Wir  begrussen 
mit  Freuden  diese  Verbindung  zwischen  zwei  Königskindern  des  Nordens  «l» 
einen  Beweis,  dass  seine  Fürsten  in  der  Erkenntniss  der  hohen  Bedeutung  sich 
begegnen,  welche  Einigkeit  und  Zusammenhalten  zwischen  den  Reichen  für  di« 
zukünftige  Selbständigkeit  und  Entwicklung  derselben  haben  werden.  %  ^^ 
Botschaft  von  der  Geburt  eines  Hellenischen  Prinzen  ist  mit  der  Tbeilnahm« 
empfangen  worden,  womit  wir  stets  dem  Sohne  Ew.  Majestät  in  der  vennt* 
wortungsvollen  Stellung  folo;en,  zu  welcher  er  in  fernen  Landen  bemfeD  ist 
^  Das  Thing  beklagt  tief,  dass  die  vertraulichen  Verhandlungen,  welche  mit  der 
Künigl.  Proussisclien  Regierung  wegen  Ausführung  der  durch  Art.  5  des  ftt^ 
Friedens  verheissenen  freien  Abstimmung  der  Bewohner  Nordschleswigs  geführt 
sind,  bis  jetzt  nicht  zu  einem  Resultat  geführt  haben;  allein  es  hat  zugleich m 
dem  Ausspruche  Euer  Majestät  einen  Beweis  der  fortdauernden  üebereiDStiin- 
mung  zwischen  König  und  Volk  in  dieser  Wohlfahrtsangelegenheit  DänemirW 
gesehen.  Wir  halten  mit  Ew.  Majestät  die  Hoffnung  fest,  dass  es  gelingen  roog*» 
zu  einer  Ueberoinkunft  zu  kommen,  welche  das  Bedürfniss  des  Volkes  befriedig 
ohne  dem  Reiche  einem  Staute  gegenüber  künftige  Schwierigkeiten  zn  bnreite». 
mit  welchem  es,  wie  auch  wir  wünschen  niü.'jsen,  in  einem  aufrichtig  freon** 
schaAlichen  Verhältniss  stehen  möge.*) 


•)Die  Adresse  des  Landsihings  ist  mit  der  obigen  gleichlautend,  nur cathil»'* 
noch  folgenden  Schlusssatz:  ^Indern  das  Landsthin«;;  zu  seinen  Arbeiten  schreitet,  ««*^ 
mit  Sorgfalt  und  Pflichttreue  auszuführoii  es  Kw.  Majestät  vorsprechen  darf,  iltfcl  «•  ■* 
Sof^n  des  Himmels  über  König  und  Volk  hovab.** 
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No.  3339. 

PREUSSEH.    —   Königliche  Thronrede    bei   Eröffnung   des   Landtags,    am 

4.  November  1868.   — 

Erlauchte ,  edle  und  geehrte  Herren  von  beiden  Hänscrn  des  Landtages !  No-  3339. 

Die  heute  beginnende  Sitzungsperiode  eröffnet  Ihnen  ein  weites  Feld  *.Novhr. 

■  869. 

wichtiger  gesetzgeberischer  Thätigkeit.  Ich  vertraue,  dass  derselbe  Geist  be- 
reitwilligen Zusammen wirket^s  mit  Meiner  Regierung,  welchem  die  günstigen 
Erfolge  der  letzten  Sessionen  zu  danken  waren,  auch  bei  den  diesmaligen  Be- 
rathungen  massgebend  sein  werde.  ^  Der  Staatshaushalts-Etat  für  das  nächste 
Jahr  wird  Ihnen  unverzüglich  vorgelegt  werden.  In  Folge  des  Zusammen- 
wirkens verschiedener  ungünstiger  Umstände  ist  es  nothwendig  gewesen,  zur 
vollständigen  Deckung  der  Staats- Ausgaben ,  obwohl  dieselben  thunlichst  be- 
schränkt worden  sind,  ausserordentliche  Einnahmen  in  Ansatz  zu  bringen.  Die 
dauernde  Stockung  des  Verkehrs  und  die  Folgen  einer  nicht  günstigen  Ernte  im 
vorigen  Jahre  haben  die  sonstige  naturgemiissc  Steigerung  der  Einnahmen  mit 
der  unvermeidlichen  Zunahme  der  Staatsbedürfnisse  nicht  gleichen  Schritt  halten 
lassen.  ^  Durch  die  im  allgemeinen  volkswirthschaftüchen  Interesse  be- 
schlossenen Herabsetzungen  der  Zölle  und  anderer  Einnahmen  sind  Ausfolie  von 
erheblichem  Umfange  herbeigeführt  worden,  in  deren  Voraussicht,  zu  Anfang 
dieses  Jahres,  dem  Zollparlamente  Vorlagen  gemacht  wurden,  welche  jedoch  die 
Zustimmung  desselben  nicht  erlangt  haben.  ^  Ich  hoffe  zuversichtlich,  dass 
die  Vermehrung  der  eigenen  Einnahmen  des  Bundes  als  nothwendig  anerkannt 
und  nicht  weiter  versagt  werden  wird.  Wenn  ferner  nach  Lage  der  Verhältnisse 
in  nächster  Zeit  ein  lebendigerer  Aufschwung  von  Handel  und  Verkehr  und  ein 
günstiger  Einfluss  desselben  auf  die  Erhöhung  der  Staats-Einnahmen  erwartet 
werden  darf,  so  knüpft  sich  hieran  auch  die  Hoffnung,  dass  demnächst  die  Mittel 
vorhanden  sein  werden,  das  Gleichgewicht  zwischen  den  ordentlichen  Staats- 
Einnahmen  und  Ausgaben  herzustellen  und  für  die  Staatsbedürfnisse  ausgiebiger 
zu  sorgen,  als  es  gegenwärtig  möglich  gewesen  ist.  ^  In  Würdigung  dieser 
Verhältnisse  werden  Sie  keinen  Anstand  nehmen,  den  Vorschlägen  Meiner  Re- 
gierung wegen  Deckung  des  Ausgabebedarfs  ffir  das  nächste  Jahr  Ihre  Zu- 
stimmung zu  geben.  ^  Die  Fortbildung  der  Verwaltnngs-Einrichtungen  ist 
Gegenstand  eingehender  Erwägungen  gewesen.  Es  kann  nicht  die  Absicht  sein, 
die  bisherigen  Einrichtungen,  denen  Prcusscn  zum  grossen  Theile  sein  Gedeihen 
verdankt ,  zu  erschüttern  oder  aufzulösen ,  ehe  anderweite  lebensfähige  und 
Erfolg  versprechende  Institutionen  geschaffen  sind.  Meine  Regierung  erkennt  es 
aber  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Vergrösserung  der  Monarchie  und  in 
Berücksichtigung  eines  vielfach  hervortretenden  Strebens  als  ihre  Aufgabe  an, 
diejenigen  Zweige  der  öffentlichen  Thatigkeit ,  welche  nicht  vermöge  eines 
unmittelbaren  Staats-Interesses  der  Leitung  und  Fürsorge  der  Staatsbehörden 
nothwetidig  vorbehalten  bleiben  müssen,  allmälig  geeigneten  provinziellen  und 
commonalen  Körperschaften  zu  selbständiger  Wahrnehmung  zu  überweisen. 
Sobald  diese  Körperschaften  mit  entsprechenden   Verwaltungs-Organcn   ausge- 
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No.  83S«.  stattet  sein   werden,    wird    die  Gesetzgebung  auf  den    einzelnen  Gebieten  des 
^  iMs'^'^'  '^^ftts^^B^i^s  ^6°  Kreis  ihrer  Wirksamkeit,  je  nach  den  zu  machenden  Erfak- 
rungen,   zu  erweitern  haben.     ^  In  mehreren  der  neuen  Provinzen  ist  die  Her- 
stellang  solcher  Verwaltungs-Organe  angebahnt.    Um  den  Boden  daför  auch  in 
den  alten  Provinzen  zu  bereiten,  ist  vor  Allem  die  Fortbildung  der  Ereisver- 
fassung  erforderlich.     Meine  Regierung  wird  Ihnen  einen  dahin  zielenden  Ent- 
wurf  vorlegen.     ^  Eine  Reihe  anderer  wichtiger  Verbesserangen  der  Gesetz- 
gebung soll    durch  Ihre  Mitwirkung  zur  Ausführung  gelangen.      ^  Die  Vor- 
schriften über  die  Erwerbung  und  den  Verlust  der  Eigenschaft  a.U  Preussitcher 
Unterthan    bedürfen    im    Zusammenhange     mit    der    Gesetzgebung    des    Nord- 
deutschen Bundes  einer  neuen  Regelung.      ^   Behufs  Regelung  der  Communal- 
Verhältnisse  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein   werden  Ihnen  Gesetz-Entwürfe 
Über  die  Verfassung  und  Verwaltung  der  Städte  und  der  FleckensgemeiBd^o  lu- 
gehen.    ^  Meine  Regierung  widmet  der  inneren  und  äusseren  Entwickelung  der 
Volksschule  unausgesetzte  Pßege  und  erwartet  vertrauensvoll  Ihre  Zastimmong 
zu  den  Gesetzentwürfen,   welche  die  äusseren  Verhältnisse  der  Volksschule  nnd 
der  Volksschullehrer  betreffen.     ^  In  besonderem  Masse  wird  Ihre  Thätigkeit 
für  die  Förderung  der  Rechtspflege  und  einer  die  ganze  Monarchie  umfassendeB 
Rechtsgemeinschaft  in  Anspruch  genommen   werden.     Es  werden  Ihnen  Vor- 
lagen   zugehen    über  die  Anstellung   im  höheren  Juetizdienste    und    über  di« 
juristischen  Prüfungen,  ferner  der  Entwurf  eines  Expropriationsgesetzes ,  eine 
Vorlage  wegen  der  vom  Handelsstande  dringend  gewünschten  AenderangeB  <kr 
Concurs-Ordnung ,  Vorschläge  zur  Reform  der  Hypotheken-  und  Subhastationi- 
Ordnung.     ^  Zur  einheitlichen  Regelung  der  Jagdpolizei  im  ganzen  Umzüge 
der  Monarchie  sind  Gesetzentwürfe  vorbereitet.     ^   Durch  den  Abschlnss  eiair 
revidirten  RheinschifiTahrts-Acte  ist  für  den  Verkehr  auf  einer  der  wichtigitn 
Wasserstrassen    eine   neue  völkerrechtliche  Grundlage  gewonnen.      Meine  R^ 
gierung  wird  Ihnen  den  Vertrag  zur  verfassungsmässigen  Zustimmung  vorlc^Mi 
^  Es  gereicht  Mir  zur  Beruhigung,  dass  der  Nothstand,   welcher  im  vofigcf 
Jahre  einen  Theil  der  Provinz  Preussen  heimgesucht  hat,    durch   die  Anofi> 
nungen,   welche  mit  Ihrer  Zustimmung  getroff*en  worden  sind,  durch  di«  hii* 
gebende  Thätigkeit  der  Behörden  und  Corporationen ,  sowie  durch   die  nHclM 
Erweise  der  öffentlichen  Mildthätigkeit'  überwunden  worden  ist,  und  dass  Hck 
der  diesjährigen  günstigeren  Ernte  in  jener  Provinz  eine  Wiederkehr  ahnliekr 
Zustände  für  den  nächsten  Winter  nicht  zu  besorgen  ist.     ^   Die  Beziehwagü 
Meiner  Regierung  zu  den  auswärtigen  Mächten  sind  nach  allen  Seiten  bin  b^ 
friedigend  und  freundschaftlich.     ^  Die  Ereignisse  auf  der  weatlichen  Halbiaü' 
Europas    können    uns    zu    keinem    anderen  Gefühle    veranlassen,    als   xo  dtfi 
Wunsche  und  zu  dem  Vertrauen,  dass  es  der  Spanischen  Nation  gelingen  wtA 
in  der  unabhängigen  Gestaltung   ihrer  Verhältnisse    die  Bürgschaft   ihres  Gt- 
deihens  und  ihrer  Macht  zu  finden.      ^  Eine  erfreuliche  Uebereinstimnatg  > 
wachsender  Bildung  und  Humanität  hat  der  internationale  Congresi  faeviUi 
welcher  soeben  in  Genf  die  Aufgabe  gelöst  hat,  die  früher  festgestellten  Gttf^ 
Sätze  für  die  Behandlung  und  Pffnge  der  Verwundeten  im  Kriege  sn  vw' 
ständigen  und  auf  die  Marine  auszudehnen.    Wir  dürfen  hoffen,  dass  dtrMP^' 
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blick  fern  sei  y  der  diese  Ergebnisse  zur  Anwendung  berufen  werde.  ^  Die  ^^*  ^'^' 
Gesinnungen  der  Souveräne  und  das  Friedensbedtirfniss  der  Völker  begründen  ^*  ^2!^^' 
die  Zuversicht,  dass  die  fortschreitende  Entwickelung  des  allgemeinen  Wohl- 
atandes  nicht  nur  keine  materielle  Störung  erleiden,  sondern  auch  von  jenen 
Hemmungen  und  Lähmungen  wird  befreit  werden,  welche  grundlose  Befürch- 
tungen und  deren  Ausbeutung  durch  die  Feinde  des  Friedens  und  der 
öifentlichen  Ordnung  ihr  nur  zu  oft  bereiten,  f  Möge  der  Landtag,  durch- 
drungen von  jener  Zuversicht,  an  seine  Friedens-Arbeit  gehen !  ' 
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OKSTERRKICH-  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetsgebenden 
Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  «Correspondenzen  des  K.  K. 
gemeinsamen    Ministeriams    des    Aeassern.      [Ko.    2.]     Vom   Januar  bis 

November  1868".  — 

I.  Einleitung.  —  Deutsche  Angelegenheiten.  InnereEntwick-  iVo. S340. 

Oeaterreicby 

lunc  und  Finanzen  der  Monarchie  im  Verhältnisse  zum  A  u  s- si.  Norbr. 
lande.  Nordschleswig'sche  Frage.  —  Beziehungen  zu  Spanien. 

Die  auswärtigen  Beziehungen  der  Oesterreichisch-Ungarischen  Monarchie 

haben  in  dem  Zeiträume ,  welcher  zwischen  der  ersten  Sitzung  der  Delegationen 

und  der  zweiten  liegt,  fortwährend  einen  befriedigenden  Charakter  in  sich  getragen. 

Wenn  gleich  in  der  Europäischen  Staatenfamilie  manche  widerstreitende  Interessen 

ood  Bestrebungen  sich  geltend  machen  und  die  Regierungen ,  deren  Pflicht  und 

Waneeb  es  ist,  den  Frieden  als  die  erste  Bedingung  der  Wohlfahrt  und  des  Fort- 

flohrittes  der  Nationen  zu  wahren ,  manche  wichtige  Aufgabe  zu  erfüllen  haben, 

mach  an  einigen  Punkten  des  Auslandes  ernste  Ereignisse  eingetreten  sind,  so  ist 

doch   die  Monarchie  von  keiner  Frage  der  allgemeinen  Politik  in  einer  Weise 

lierfibrt  worden,  die  sie  in  dem  Werke  ihrer  inneren  Neugestaltung  und  Kräftigung 

li&tte  atören  können.    Unausgesetzt  hat  die  gemeinsame  Leitung  der  auswärtigen 

Angelegenheiten  das  Ziel  im  Auge  behalten,  solchen  Störungen  vorzubeugen,  und 

überall,  wo  sie  ihren  Einfluss  mittelbar  oder  unmittelbar  auszuüben  berufen  war, 

"ist  dies  im  Interesse  des  Friedens  und  im  Sinne  versöhnlicher  Lösung  vorhandener 

Schwierigkeiten  geschehen.     (Anl.   1  — 4  der  Actenstücke.) 

Auf  dem  Gebiete  der  Deutschen  Fragen  hat  die  K.  E.  Regierung  an  den- 

' ^eiligen  Gesichtspunkten  nichts  zu  ändern  gehabt,   welche  bereits  durch  die  im 

Januar  1.  J.  vor  die  Delegationen  gebrachten  Mittheilungen  bezeichnet  sind.    Auch 

«chetnt  die  volle  Berechtigung  dieser  Gesichtspunkte  der  allgemeinen  Ueberzeugung 

sa  entschieden  sich  eingeprägt  zu  haben,  als  dass  von  irgend  einer  Seite  her  der 

Wenuch  gemacht  worden  wäre,  die  Regierung  des  Kaisers  und  Königs  zu  einer 

jlk^nderung  der  Haltung,  die  den  loyal  von  ihr  angenommenen  Bedingungen  des 

Vtager  Friedensvertrages  entspricht,  zu  bewegen.    Sowohl  zu  Preussen  und  dem 

-  Sforddentachen  Bnnde,  wie  zu  den  Süddeutschen  Staaten  hat  die  K.  K.Regierung 

freondnacbbarlichen  Verhältnisse,  auf  welche  sie  hohen  Werth  legt,  mit  der 
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_'^"-^^-  aufmerksamsten  Sorijfalt  unterhalten.    Ks  war  in  dieser  Hinsicht  von  Wicht i-ikpii 

OeMiorreicn,  *=*  ^ 

^^'ti^^^'  fü**  sie,  rechtzeitig  und  unzweideutig  festzustellen,  dasssie  dem  in  Wiengefcienen 
Deutschen  Schützenfeste  zwar  gern  die  Gunst  und  das  Wohlwollen  entgeguntrage, 
deren  es  als  eine  Kundgebung  edler  und  tiefgewurzelter  Sympathien  sich  <*rt>nueD 
musste,  dass  sie  aber  diesem  Feste  nur  als  einer  vollkommen  freiwilligen.  aus>erbalb 
des  Rcgierungseinilusses  entstandenen  und  ausgeführten  M:inife:<tation  einer  <lpr 
Nationalitäten  der  Monarchie  gegenüber.<tehe,  auch  sich  deshalb  gegen  jede  aus 
•dem  Deutschen  Schützenzuge  nach  Wien  zu  ziehende  Folg<^rung  auf  <lic  politische 
Stellung  der  Monarchie  im  Voraus  mit  nller  Bestimmtheit  verwahren  müsse.  Und 
gleichwie  die  K.  K.  Regirrung  darauf  bedacht  war,  neue  Zwischenfalle  zu  verhüten, 
die  ihre  freundschaftlichen  Verliiiltnis>e  zu  Prenssen  hätten  benarhtheiligen  körin<*D, 
so  hielt  sie  es  auch  ilires  Charakters  und  ihres  auf  Versöhnung  gerichteten  Stre- 
bens  für  würdig,  jede  nachtriigliche  Krr)rterung  über  unglückliche  Reminiscenzen, 
wie  lebhaft  dieselben  auch  die  öfTentliche  Meinung  beschäftigt  haben  mögen, 
selbst  bei  ihr  dargebotener  Veranlassun«»  von  der  Hand  zu  weisen.  Es  wird 
gebilligt  werden,  wenn  sie,  um  von  der  Politik  der  Gegenwart  fernzuhalten,  was 
der  Geschichte  angehin't,  auf  nähen?  Mittheilungen  hierüber  Verzicht  leistet. 

Ungerecht  jedoch  wäre  es,  wenn  die  K.  K.Regierung  ihr  wohlwollendes 
Verhalten  zu  ihren  Deutschen  Nachbarn  hervor  heben  wollte,  ohne  zugleich  der 
guten   und  anhänglichen  Gefühle  zu   gedenken,   welche  jenseits  der  Deutseben 
Grenzen  der  Monarchie  für  den  ehemals  verbündeten  Staat  auch  nach  der  poli- 
tischen Trennung  fortdauern.      Insbesondere  hat  sie  in  den  Berichten  ihrer  Ver- 
treter vielfache  Zeugnisse  gefunden  von  d<;r  lebhaften  und  warmen  Theilnahme, 
die  man  in  Deutschland  an  der  ge*leihlichen  Kntwickelung  des  heutigen  freiheit- 
lichen Verfassungsrechtes  der  von  der  Habsburg*schen  Dynastie  regierten  Staaten 
nimmt,  wie  dies  übrigens  auch  in  vielen  anderen  Theilen  der  civilisirten  Welt  der 
Fall  ist.     Einen  wichtigen  moralischen  Gewinn  in  dieser  Theilnahme  erblickend, 
hat  das  gemeinsame  Ministerium   des  Aeussern   es  zu  seinen  Pflichten  gezählt, 
dieselbe,   so   viel  an  ihm  ist,   namentlich  also  durch  die  Sprache  seiner  Orgaue, 
wach  zu   erhalten,  zu  beleben  und  gegenüber  den  an  die  Schwierigkeiten  dieses 
grossen  W^erkes    sich    heftenden  pessimistischen  Auffassungen    zu  ^Wnuthigen. 
Wenige  Belege  werden  hinreichen ,  um  die  in  dieser  Richtung  sich  bewegende 
Einßussnahme  des  K.  K.  Cabinets  zu  kennzeichnen.     (Anl.  5 — 9.) 

Vielleicht  ist  hier  der  passendste  Ort ,  zu  erwähnen  ,   dass  gerade  diese 
weitverbreitete  Sympathie  mit  derconstitutionellenEntwicklungderOesterreichisch- 

Ungarischen  Monarchie  es  dem  gemeinsamen  Ministerium  des  Aeussern  erleichtert 
hat,  Proteste  der  auswärtigen  Interessenten  gegen  die  in  Bezug  auf  die  Verzinsung 
und  Unification  der  Staatsschuld  ergriffenen  Finanzmassregeln  abzuwenden  oder 
doch  in  ihrer  Wirkung  auf  den  Staatscredit  so  vollständig  zu  entkräften,  wie 
dies  augenscheinlich  der  Fall  gewesen  ist.  (Anl.  10,  11.)  f  Um  zu  den  Vo^ 
kommnissen  auf  Deutschem  Gebiete  zurückzukehren,  ist  noch  zu  erwähnen,  da» 
formell  eine  aus  den  neuen  Staatsverhältnissen  abgeleitete  Aendening  der  dip- 
lomatischen Beziehungen  in  sofern  stattgefunden  hat,  als  Seine  Miyestät  der 
König  von  Preussen  im  December  v.  J.  den  Königlichen  Gesandten  in  Wien  «ock 
im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes  bei  Seiner  Kaiserl.  und  KöoigK  ApofltolitcblB 
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lajestät  beglaubigt  hat,  und  in  Erwiderung  hierauf  der  Gesandte  des  ^Ai9®i*^0e«i'rrreicb 
nd  Königs  in  Berlin  auch  für  diejenigen  Angelegenheiten,  in  welchen  der  König  ^^'|||^^''' 
3n  Prcnssen  im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes  handelt,  bei  Seiner  Majestät 
eglaubigt  worden  ist.    £)ine  analoge  Aenderung  vollzieht  sich  dermalen  auch  in 
er  consularischen  Vertretung. 

Nord  Schleswig.  Die  Nordschleswig'sche  Angelegenheit  betreffend, 
it  die  Kaiserlich-Königliche  Regierung  ihrer  bereits  aus  den  früheren  Mittheilun- 
en  bekannten  Auffassung  vollkommen  treo  geblieben.  In  dem  nicht  auf  ihren  Be- 
rieb entstandenen  Artikel  V  des  Prager  Friedensvertrages ,  durch  welchen  sie 
ie  Empfängerin  eines  Versprechens  geworden  ist,  an  dessen  Erfüllung  nidit  sie 
elbst,  sondern  ein  Dritter  interessirt  ist,  hat  sie  keine  Veranlassung  erblicken 
LÖnnen ,  nach  irgend  einer  Seite  hin  durch  eine  bestimmte  Initiative  einen  für 
bre  Besiehungen  zu  den  unmittelbar  betheiligten  Mächten  vielleicht  nachtheiligen 
Druck  auszuüben.  Sie  hat  aber  andererseits  die  Stellung,  die  sie  als  Paciscentin 
lu  erwähnten  Artikels  einnimmt,  keineswegs  verleugnet,  sondern  dieselbe  bei 
edem  gegebenen  Anlasse  zu  benützen  getrachtet,  um  durch  ihre  Sprache  auf  die 
segenüberstehen  den  Ansprüche  mässigend  einzuwirken  und  den  Betheiligten  in 
kren  eigenem  Interesse  die  rechtzeitige  Erledigung  dieses  Streitpunktes  anzu- 
»Bpfehleo«  (Aul.  12.)  Es  darf  daher  ausgesprochen  werden,  dass  kein  Theil 
br  Verantwortlichkeit  auf  sie  fallen  würde,  wenn  ein  längeres  Offenbleiben  der 
fordsohleswig'schen  Frage  sich  je  als  eine  Gefahr  für  die  friedliche  Gestaltung 
er  allgemeinen  Situation  erproben  sollte. 

Spanien.  Alsbald  nach  dem  Ausbruche  der  Spanischen  Bewegung 
rar  sich  die  Regierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  über  die  Haltung, 
'flehe  aie  derselben  gegenüber  einzunehmen  haben  wird,  vollkommen  klar.  Ihre 
iteresaen  weisen  sie  darauf  hin,  mit  Spanien  in  möglichst  freundschaftlicher 
•Biehung  so  bleiben.  Aufgabe  der  Regierung  ist  es  daher  ,  Sympathie  für  die 
Wohlfahrt  und  Unabhängigkeit  dieses  Landes  an  den  Tag  zu  legen ,  nicht  aber 
MirebuDgen,  welche  dahin  gerichtet  scheinen  könnten,  auf  die  Regierungsform 
■sriben  dlrecten  oder  indirecten  Einfluss  cu  nehmen.  ^  Die  Regierung  Sr.  K. 
id  K.  Apostolischen  Majestät  erwartet  demnach  nur  das  Zustandekommen  einer 
iaitiven  Reglern ngsform ,  um  sofort  die  regelmässigen  diplomatischen  Bezie- 
ingen  wieder  aufzunehmen ;  unterdessen  ist  aber  der  K.  K.  Geschäftsträger  in 
■drid  beauftragt  worden  ,  in  obigem  Sinne  sich  auszusprechen  und  in  gleicher 
mtm  mit  der  provisorischen  Regierung  officiöse  Beziehungen  zu  pßegen.  ^  Die 
igbmii|^  hatte  die  Befriedigung,  sich  hierbei  mit  den  übrigen  Grossmächten 
f  vdUkommen  gleicher  Linie  zu  bewegen.     (Aul.  13,  14.) 

• 

II.  Orientalische  Angelegenheiten. 

i-  Wenn   der  Stand  der  Thatsachen  im  Ottomanischen  Reiche  im  Laufe 

i  «ongieii  Jahres  und  während  der  ersten  Monate  des  laufenden  Jahres  der 
jpüwig  8r«  Majestät  des  Sultans  schwere  Prüfungen  auferlegt  hatte  und  der 
ma  einigen  Orten  des  Reichs  ein  derart  bedrohlicher  war,  dass  es  der 
nachhaltiger  Widerstandskräfte  bedurfte,  um  die  Unabhäi\«:\^VLe\X 
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**•  Nojbr.  30  haben  gleich  ernste  Ereignisse  während  des  Sommers  1868  in  der  bisheriges 
Lage  desselben  eine  äusserlich  zwar  wenig  bedrohliche ,  aber  in  ihrer  Wesenheit 
nicht  minder  beachtungswerthe  Veränderung  eintreten  lassen. 

Der  Kampf  auf  der  Insel  Kreta  hat  im  Verlaufe  des  Sommers  mehr 
einen  chronischen  Charakter  angenommen.  (Anl.  15 — 22.)  ^  Die  Tflrkei  hatte 
sich  dabei  hauptsächlich  zur  Aufgabe  gestellt,  das  Auflodern  der  Feindseligkeiten 
auf  einem  ausgedehnteren  Terrain  zu  verhindern  und  die  Rückkehr  der  geüfichfeten 
Kretenser  nach  Thunlichkeit  zu  befördern.  (Anl.  28  —29.)  ^  Da  aoefa  der 
Versuch  einer  bewaffneten  Bande,  den  Aufstand  Bulgariens  hervorsarufen,  durch  die 
mit  nachdrücklicher  Strenge  angewendeten  Massregeln  der  Türkischen  Regierung 
vereitelt  wurde,  so  wird  zwar  im  Ganzen  ein  offener  nnd  heftiger  Kampf  nirgends 
geführt,  dennoch  liegen  aber  in  den  Zuständen  der  Balkan«Halbiusel  hinreichende 
Keime  einer  fortdauernden  Krise,  welche  auch,  abgesehen  von  der  Gefahr,  die 
hieraus  für  den  Europäischen  Frieden  erwächst,  schon  deshalb  zu  bedauern  ist,  weil 
hierdurch  Hindernisse  geschaffen  werden ,  welche  das  Bestreben  der  Regierung 
Sr.  Majestät  des  Sultans,  auf  dem  Felde  der  Reform  fortzuschreiten  und  dieEnU 
faltung  der  materiellen  und  moralischen  Hülfsmittel  des  Reiches  verwirklichen  n 
können,  fortwährend  erschweren,  f  Alle  diese  Umstände  konnten  daher  nicht 
verfehlen,  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Regierung  Sr.  K.  und  E.  Apostolisches 
Majestät  in  hohem  Grade  zu  erregen.  ^  Die  völkerrechtlichen  VerpflichtnngeD, 
welche  kraft  des  VII.  Artikels  des  Pariser  Friedensvertrages  die  Achtung  der 
Unabhängigkeit  und  territorialen  Integrität  des  Ottomanischen  Reiches  zu  einer 
Frage  des  gemeinsamen  Interesses  erhoben ,  lassen  jeden  Versoch  einer  gewalt- 
samen Störung  im  Balkanreiche  als  ein  für  den  Europäischen  Frieden  iblgen- 
schweres  Ereigniss  erscheinen,  welches  namentlich  die  Monarchie  Sr.  Kaiser!, 
und  Königl.  Apostolischen  Majestät ,  als  eine  der  betheiligten  Mächte ,  nahe  be- 
rühren muss.  ^  Waren  also  schon  jene  Ereignisse,  welche  sich  in  den  ent- 
fernteren Provinzen  des  Türkischen  Reiches  zutrugen ,  von  grosser  Bedentnsg 
für  die  Oesterreichiflch- Ungarische  Monarchie,  so  müsste  diee  umsomehr  der 
Fall  sein  ,  wenn  die  Gefahr  eines  gewaltsamen  Zusaromenstosses  oder  einer  tirf 
die  Erschütterung  der  oberherrlichen  Rechte  des  Sultans  gerichteten  Bewegoss 
in  jenen  Theilen  des  Türkischen  Reiches  in  den  Vordergrund  treten  sollte,  welche 
bei  ihrer  unmittelbaren  Nachbarschaft  zu  den  Ländern  Sr.  Kaiserl.  and  KMgL 
Apostolischen  Majestät  mit  letzteren  einen  lebhaften  Verkehr  anterhalten  ind 
wo  daher  jede  Störung  oder  Veränderung  ihres  Verhältnisses  nicht  ohne  Röefc- 
Wirkung  auf  die  inneren  Zustande  der  Monarchie  bleiben  kann.  ^  Es  nfisees 
daher  «Ue  jene  Conccssionen ,  welche  sich  auf  die  innere  Gestaltung  und  Est* 
Wicklung  der  uns  zunächst  liegenden  Theile  des  Ottomaniscben  Reiches  beziebeo 
und  welche  geeignet  sind,  deren  materielles  und  moralisches  Wohl  au  befördern 
und  die  mit  der  Erhöhung  des  Vertrauens  in  die  Intentionen  der  Pforte  zogleiHi 
die  Versuche  einer  verzweifelten  Selbsthülfe  zurückdämmen ,  die  aoftiehtigiti 
Theilnahme  und  die  wärmste  Unterstützung  der  Regierung  Sr.  Kaiserl.  uod 
Königl.  Majestät  hervorrufen.  (Anl.  30—84.)  f  In  dieser  Hinsielit  koaste 
die  Erfahrung  bestätigen ,  dass  auch  Se.  Majestät  der  Sultan  ond  seint  SMfr 
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noänner  sich  der  Ueberseugung  nicht  mehr  verschliessen  können«  dass,  wenn  oSo^%j!||^'li 
g^elingeo  könnte,  die  nationalen  Bestrebungen  und  Interessen  ihrer  Provinzen  in  ^  ^m^'^' 
innigen  Verband  mit  den  oberherrlichen  Rechten  der  Pforte  zu  bringen,  in  dieser 
Lösung  sich  die  kräftigste  Stütze  und  die  sicherste  Garantie  der  Zukunft  der 
Türkei  begründen  Hesse. 

Die  Ereignisse  in  Serbien  und  deren  Folgen  bestätigen  diese  An- 
nahme.   ^  Das  Interesse   der  Oesterreichisch  -  Ungarischen  Monarchie    an  der 
friedlichen,  der  Wohlfahrt  günstigen  Entfaltung  aller  jener  Kräfte,  welche  als 
die  wichtigsten  Factoren  in  der  zukünftigen  Gestaltung  des  Ottonianischen  Reiches 
SU  beachten  sind ,  ward  im  Laufe  des  Sommers  durch  jenes  erschütternde  Ereig- 
nias  lebhaft  berührt,   welches  den  Fürsten  Michael  Obrenovich  seinem  Lande 
entriss.     Serbien  hatte    dem    ernsten  und  zielbewussten  Walten  seines  aufge- 
klärten Fürsten  eine  Aera  meist  ungetrübter  Ruhe  und  gedeihlichen  Fortschrittes 
zu  verdanken.    ^  Sein  gewaltsames  Ende  hätte  leicht  grosse  Gefahr  für  Serbien 
bringen  können ,   und  nur  die  massvolle  Haltung  der  Serbischen  Nation  konnte 
verhindern ,  dass  die  Katastrophe,  welche  das  Land  so  unerwartet  traf,  es  nicht 
in  eine  verderbliche  Anarchie  stürzte.    ^  In  klarer  Erkenntniss  dessen,  was  An- 
gesichts eines  so  schweren  Verlustes  zunächst  noththat,  war  die  Versammlung 
der  Vertreter  der  Nation  darauf  bedacht,  der  öffentlichen  Gewalt  im  Lande  als- 
bald die  festeste  Bürgschaft  gesetzlicher  Autorität  zu  verleihen ,  indem  sie  den 
nach  dem  Rechte  der  Erblichkeit  berufenen  Nachfolger   zum  Fürsten  ausrief, 
welcher  dann  auch  ohne  Verzug  die  Bestätigung  der  Süzeränen  Macht  erhielt 
und  während  dessen  Minderjährigkeit  ein  aus  den  angesehensten  Männern  des 
Landes  gewählter  Regentschaftsrath  die  Verwaltung  leitet.     ^    Die  Regierung 
Sr.   Majestät  des  Kaisers  und  Königs  konnte  mit  lebhafter  Befriedigung  ver- 
nehmen ,  dass  der  Sultan  in  richtiger  Würdigung  jener  hohen  Wichtigkeit  und 
der  Anhänglichkeit,  welche  die  Serbische  Nation  dem  Erbrechte  ihrer  fürstlichen 
Familie  zuwendet,  die  grossherrliche  Bestätigung  ohne  Verzug  ertlieilte  und  hier- 
durch einen  neuen  Beweis  seines  Vertrauens  gab ,  einen  Beweis ,  der  die  Grund- 
lagen der  aufrichtigen  Beziehungen  zwischen  Serbien   und  der  Hohen  Pforte, 
welche  schon  die  Räumung  der  Festung  Belgrad  durch  die  Türkischen  Truppen 
gesrbaffon  hat,  noch  mehr  zu  befestigen  im  Stande  sein  wird.    ^  Der  freund- 
nachbarliche  Verkehr,  welcher  zwischen  der  Regierung  Sr.  Kaiserl.  und  Königl. 
Apostolischen  Mi^estät  und  dem  Fürsten  Michael  immer  bestand ,  ist  auch  mit 
der  Regentschaft  des  Fürsten  Milan  ungestört  aufrechterhalten  worden ,  und  die- 
selbe legt  im  Einklänge  mit  der  a.  h.  Gesinnung  Sr.   Majestät  den  höchsten 
Werth  darauf,    zu  bethätigen ,  dass  das  Geste rreichisch-Ungarische  Reich  der 
aufrichtigste  und  uneigennützigste  Freund  Serbiens  ist;  deshalb  athmen  auch 
die  gegenseitigen  Beziehungen  den  Geist  offenen  und  freundlichen  Entgegen- 
kommens, und  eben  jetzt  sind  Verhandlungen  im  Zuge,  welche  eine  Reihe  wich- 
tiger Angelegenheiten  handelspolitischer  und  judicieller  Natur  einer  für  beide 
Nachbarländer  gleich  erwünschten  Regelung  zuführen  sollen.  (Anl.  35 — 46.) 

Auch  mit  der  Regierung  der  vereinigten  Fürstenthümer  der  Moldau- 
Walachei  wurden  schon  vor  längerer  Zeit  Verhandlungen  angebahnt,  welche 
die  Aufgabe  hatten,  mehrere  obsch webende  Angelegenheiten  vom  couimerziellen 
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No.  SS40.  ujj(j  administrativen  Interesse  im  beiderseitiffen  EinTernefamen  zu  ordnen.    Die 
'^iSm**^'  ^<*S*^r°"o  ^r*  Kaiserl.  und  Königl.  Apostolischen  Majestät  war  stets  bemQht, 
diesen  Gegenständen  ihre  lebhafteste  A  nfnierksamkeit  znsu wenden,  nm  auch  hier, 
durch  einen  neuem  Beweis  zu  liefern,  dass  isie  nie  aufgehört  hat,  auf  den  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  der  Regierung  des  Fürsten  Carl  einen  hohen  Werth  fu 
legen,    und  gern    bereit  war,    auf  die  gewünschten  Berathungen  einiugehen, 
wohl  anerkennend ,    dass    die  Regelung  dieser  Angelegenheiten  die  Anfrecht- 
erhaltung  und  Kräftigung  der  freundnachbarlichen  Beziehungen  zwischen  den 
Lhndern,  welche  durch  so  viele  gegenseitige  Interessen  verknflpft  sind,  wiiksan 
befordern  kann.    ^  Mit  Befriedigung  kann  die  Regierung  Sr.  Majestät  erwfibnenf 
dass  einige  dieser  ob.sch webenden  Angelegenheiten  einem  günstigen  Erfolge  ent- 
gegengefUhrt  wurden.     Die  Beschlüsse  der  Conferenz  über    die  Telegraphen- 
Tarife  sind  bereits  ratificirt.    ^   Die  Verhandlungen  über  die  Ordnung  des  Post- 
verkehres in  den  Donaufürstenthümern    sehen  einem  erfolgreichen  Abschlosst 
entgegen  ;   auch  sind  Berathungen  im  Zuge ,  welche  den  Ansehluss  der  Octter- 
reichisch-Ungarischen  Eisenbahnen  an  die  in  den  Donaufürstenthümern  proje6 
tirten  Eisenbahnlinien  verwirklichen  sollen ,   und  die  Regierung  Sr.  Majestät  ist 
lebhaft  bemüht,  von  ihrer  Seite  jene  Hindernisse  aus  dem  Wege  zn  räumei, 
deren  Beseitigung  geeignet  wäre,  zur  Belebung  der  direoten  Handelsbeziehnng^B 
durch  einen  leichteren  Grenzverkehr  beizutragen.    ^  Was  die  Angelegenheit  der 
Consular-Jurisdiction  und  ihre  Feststellung  anbetritR,  so  ist  diese  hochwichtige 
Frage  ein  Gegenstand  der  eingehendsten  Prüfung ,   und   wird  um  so  eher  eine 
definitive    und    auf  die  richtige  Beurtheilung  der  gegenwärtig  in  den  Donfto- 
furstenthtimern  bestehenden    gerichtlichen  Verhältnisse    begründete  Erledigung 
finden,  als  dieselbe  Frage  schon  der  Aufmerksamkeit  aller  Mächte  gewfirdigt 
worden  ist  und  zu  ernsten  und  gründlichen  Verhandlungen  Anlass  gegeben  hat. 
Die  Wichtigkeit  und  die  grosse  Ausdehnung  unserer  Handelsbeziehungen,  die 
grosse  Zahl  der  Unterthanen  und  Schutzbefohlenen  der  Oesterreichisch-Üngiri- 
sehen  Monarchie  in  den  Donaufürstenthümern    lässt   die  Frage  als  eine  An?- 
nehmend  folgenschwere  erscheinen.    ^  In  dem  Grundsätze,  dass  eine  Rcgehn? 
der  Consulnr-Jurisdiction  erwünscht  sei ,  ist  die  Regierung  Sr.  Majestät  mit  der 
Moldo - Walachischcn  Regierung  einverstanden,  doch  konnte  sie  ohne  schwere 
Beschädigung  der  commerziellen  Interessen  der  Monarchie ,  und  ohne  da«  «« 
dadurch  eine  gerechtfertigte  Bestürzung  der  gesammten  Handelswelt  hervorge- 
rufen  hätte,  diese  Angelegenheit  nicht  voreilig  zu  einem  Abschlüsse  bringen. 
Sie  ist  aber  bemüht,  die  Gründingen  eines  Uebereinkommens  in  dieser  Richusg 
aufzufinden  und  zweifelt  nicht,  dass,  wenn  die  gerichtlichen  Verhältnisse  in  iJ™ 
Donaufürstenthümern  hinreichende  Garantien  eines  geordneten  Rechtsverfahnss 
bieten  werden ,  auch   diese  Frage  im  gegenseitigen  Einvemehmeii  gelöst  werden 
kann.    ^  Im  Verlaufe  des  Sommers  kamen  mehrere  Fälle  vor,  bei  welchen  die 
Moldo-Walachisehe  Regierung  in  Folge  des  willkürlichen  Verfahrens  und  der 
Wahrheit  widerstreitender  Berichte  einiger  untergeordneten  Behörden  mbw« 
Anforderungen  anfänglich  nicht  zustimmen  wollte.     Die  Regierung  Sr.  MajtÄii 
kann  aber  mit  Beruhigung  bestätigen,  dass  in  allen  diesen  Fällen  ihre  AnÄfcw* 
vngen  schliesslich  als  die  der  Wahrheil   entsprechenden   nnii  rechtlieb  bsgrt*" 
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leten  von  der  Regierung  der  Donauförstenthümer  vollkommen  anerkannt  w^i'^^^^'oJluiSBkh 
n  Die  in  manchen  Schichten  der  Moldo-Walachischen  Bevölkerung  vorhandene  *'*,^g'^'*''' 
'eligiöse  Unduldsamkeit  war  der  Anlass  jener  beklagenswerthen  Ausschreitungen, 
Vielehe  in  einigen  Städten  und  Dörfern  gegen  die  Juden  zum  Ausbruche  kamen, 
md  ein  ebenso  strafwärdiges,  als  durch  die  Missbilligung  der  civilisirten  Welt 
^ebrandmarktes  Beispiel  der  Willkör  boten.    ^  Nicht  nur  aus  Rücksichten  der 
Vlenschlichkeit ,    sondern  auch  weil  unter  den   Beschädigten  sich  Unterthanen 
§r.  Majestät  befanden ,  wurde  es  den  Kaiserl.  Königl.  Consuln  zur  Pflicht  ge- 
nacht,    zum  Schutze  der  Verfolgten  und  Vertriebenen ,  sowie  wegon  der  Ent- 
schädigung der  Beschädigten  sich  bei  der  Fürstl.  Regierung  zu  verwenden ,  und 
laaptsäohlich  dieser  ihrer  Einwirkung ,  bei   welcher  sie  durch  die  Consule  von 
Prankreich,  England  und  des  Norddeutschen  Bundes  wirksam  unterstützt  waren, 
.8t  Abhülfe  und  die  Entschädigung  der  Verfolgten  zu  verdanken.    (Anl.  47 — 83.) 
^   Es  kann  nicht  unerwähnt  gelassen ,  ja  es  musa  mit  Befriedigung  angeführt 
werden ,    dass  selbst  die  FSrstl.  Regierung  die  Anerkennung  des  umsichtigen 
Benehmens  unserer  Consule ,  welche  in  dieser  peinlichen  Angelegenheit  wirklich 
unwiderlegliche  Thatsachen  nachgewiesen  haben ,  nicht  verweigern  konnte,  und 
ihnen  volle  Genugthuung  widerfahren  liess.    ^   Eine  Thatsache  von  der  grössten 
Tragweite  für  das  Fortbestehen  guter  Beziehungen  zwischen  der  Hohen  Pforte 
und  der  Regierung  der  Donaufiirstenthümer  ist  durch   den  im  Juli  laufenden 
Jahres  erfolgten  Einfall  von  bewaffneten  und  auf  dem  Gebiete  der  Moldo- Wala- 
chei organisirten  Freischaaren  nach  Bulgarien  entstanden.     Wenn  auch  die  ver- 
hältnissmässig  geringe  Zahl  der  Freischärler  die  Kräfte  und  das  Ansehen  der 
Türkischen  Macht  in  dieser  Provinz  zu  erschüttern  nicht  vermochte,  und  die  be- 
absichtigte Insurgirung  Bulgariens  durch  die  mit  grosser  Energie  ausgeführten 
Massregeln  des  dortigen  Gouverneurs ,  sowie  durch  die  Thoilnahmlosigkeit  der 
Bulgarischen  Bevölkerung  vollkommen  vereitelt  wurde ,  so  kann  doch  nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  die  Lauheit,  mit  welcher  die  Regierung  der  Donaufürsten- 
thümer  in  der  Verhinderung  der  Bildung  dieser  Freischaaren  vorgegangen  ist, 
emsie  Bedenken  darüber  einzuflössen  geeignet  erscheint,  ob  die  Fürstl.  Regierung 
den  aufrichtigen  Willen,  ja  —  diesen  vorausgesetzt  — bei  der  erregten  Stimmung 
im  Lande  selbst  noch  die  Macht  habe,  jenes  Verhältniss  zur  Pforte  ungestört  zu 
erhalten ,  welches  als  Grundlage  des  staatlichen  Bestehens  der  den  vereinigten 
Fürstenthümern  der  Moldau  und  Walachei  durch  feierliche  Verträj^e  und  nament- 
lieh  durch  den  22.  und  25.  Artikel  des  Pariser  Friedens  vom  Jahre  1856  be- 
dingt und  durch  die  Mächte ,    welche  diesen  Vertrag  mit  unterzeichnet  haben, 
gewährleistet  wurde.     (Anl.  84 — 101.)     %  Das  zuletzt  erwähnte  Ereigniss  er- 
laubt diesen  Zweifel  als  gegründet  anzunehmen  ;  wenn  daher  das  Vorhandensein 
dieser  Thatsache  an  und  für  sich  schon  hinreichend  wäre ,  um  das  ernsteste  Be- 
denken der  Mächte  in  hohem  Grade  zu  erregen ,  so  wird  deren  Bedeutung  noch 
gesteigert  durch  die  seit  geraumer  Zeit  und  mit  überstürzender  Hast  betriebene 
Ansammlung  von  Waffen  und  Anordnung  von  militärischen  Massregeln ,  welche 
in  keinem  Verhältnisse  zu  jener  Aufgabe  der  inneren  Vertbeidigung  sind ,  wie 
diese  im  26.  Artikel  des  Pariser  Friedensvertrages  präcisirt  ist ,  und  daher  den 
wirklichen  und  gerechtfertigten  Bedarf  eines  von  keiner  Seite  bedrohten  und 
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No.  8340.  überdies  vor  jedem  Antjritf  aus  welch  immor  ein^r  Richtiiiiir  durch  die  rjaraLtif 
2^- J?^****-  der  Mächte  geschützten  Landes  weit  üborsieigcn.  (Anl.  102-  111.)  fj  Di? 
Grfahr,  welche  durch  diese  Sachlage  jrescharten  wird  ,  «ollle  auch  d»T  AulWrlc- 
sainkeit  der  Regierunsr  <ler  Dunaurür.stcnln(imer  nicht  fniirehcn  :  diese  GHalir 
könnte  der  gedeihlichen  Entwicklung  dicxr  Länder  selbst  verderblich  wer«irn, 
denn  durch  die  Erschütterung  ihrer,  auf  internationale  Veitriifre  geffrümleton 
Stellung  entäussern  sie  sich  eben  jener  ans  den  «'rwähnten  Verträgen  fliessendpn 
Vorrechte,  ohne  welche  es  ihnen  nie  gelingen  wird  ,  die  Entfaltung  und  B*'fi'!-ti. 
gung  ihrer  inneren  Freiheit  und  die  Wohli'ahrt  ihrer  Bewohtn'r  so  unabhängig 
zu  begründen,  wie  es  ihnen  in  ihrer  jetzigen  Stellung  möglich  ist.  ^  Fem  steht 
•'S  übrigens  dem  Sinne  der  Regierung  Sr.  Kai>erl.  und  Königl.  Apo<rnlisch<*n 
Majestät,  aus  der  lebhaften  Bewegung,  welche  in  den  Üonaufürstenthümorn  zn 
Tage  tritt,  eine  gerechtfertigte  Befürchtung  unmittelbar  bevorstehender  gewalt- 
samer Störungen  der  vertragsnjässigen  Stellung  derselben  zur  Pforte  oder  der 
nachbarlichen  Verhältnisse  abzuleiten,  aber  sie  ist  sich  dessen  vollkommen  he- 
wusst,  wie  nothwendig  es  sei,  der  Entwicklung  der  Sachlage  an  unseren  Gränz«^n 
mit  wachsamem  Auge  zu  folgen  ,  und  die  Regierung  Sr.  Majestät  wird  sich  in 
der  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  allein  von  jenen  Rücksichten  leiten  lassen,  welche 
die  Wahrung  der  Würde  und  der  Sicherheit  der  Monarchie,  der  Schutz  ihrer 
Staatsangehörigen  und  die  Aufrechterhaltung  der  vertragsmässig  eingegangene« 
Verbindlichkeiten  erfordert. 

IIL    Verhandlungen   mit   der   päpstlichen   Curie. 

Das  zwischen  dem  Heiligen  Stuhle  und  der  Regierung  Sr.  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs  abgeschlossene  Concordat  ist  in  mehrfachen  Bestimmungen 
seit  seinem  Bestehen  Gegenstand  einer  Opposition  gewesen,  welche  sich  seit  den 
Ereignissen  des  Jahres  1859  in  namhafter  AVeise  vertieft  und  gekräftiget  hÄtte. 
Die  Kaiserl.  Königl.  Regierung  konnte  sich  dieser  Wahrnehmung  nicht  entziehen 
und  schon  die  nächstfolgende  Periode  der  Staatsverwaltung  fällt  zusammen  mit 
dem  ernsten  Streben ,  beim  Heiligen  Stuhle  die  Möglichkeit  einer  Revi:$ion  de? 
Concordates  zu  erzielen.  Da  indessen  die  betreffenden  Verhandlungen ,  welche 
zur  Zeit  des  im  Jahre  1861  eingetretenen  Cabinets  mit  Rom  angeknüpft  warden, 
ausserhalb  des  Ministeriums  des  Aeussern  geführt  worden  sind ,  können  si«  iiir 
die  gegenwärtige  Darlegung  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  ^  Die  maniiip- 
fachen  Schritte  in  dieser  Richtung  waren  noch  ohne  Erfolg  geblieben ,  als  sich 
der  tiefgreifende  Umschwung  in  der  inneren  Organisation  der  Monarchie  vollzog. 
Mit  ihm  war  die  Nothwendigkeit  einer  Modification  des  Concordates  von  selW 
gegeben  und  mit  Schärfe  in  den  Vordergrund  getreten.  Niemand  vermochte  in 
verkennen,  dass  die  Wiederherstellung  der  Ungarischen  Verfassung  auf  der 
einen,  das  Zurückgreifen  auf  das  verfassungsmrässige  Recht  in  den  übrigen  Tbeileo 
der  Monarchie  auf  der  anderen  Seite  die  legalen  Grundlagen  der  praktischen 
Anwendung  des  Concordates  entscheidend  durchbrochen  hatten ,  -**  Niemand 
konnte  leugnen,  dass  das  öffentliche  Interesse  die  Beseitigung  der  WidartprÜeli'i 
die  sich  zwischen  der  leiten  und  der  neuen  Legislation  herausgestellt)  gebielsriMh 
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in  Anspruch  nahm.  ^  Die  Regierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  ^^i^- oest'erreirh 
kannte  diese  Notbwendigkeit  nicht.  Welche  Stellung  von  ihr  dem  Reichsrathe  ^^'*l!I^^' 
gegenüber,  in  welchem  die  Frage  bereits  die  Formen  gestellter  Anträge  ge- 
ironnen  hatte,  eingenommen  wurde,  gehört  nicht  in  den  Rahmen  gegenwärtiger 
Darstellung,  da  diese  nur  die  Thätigkeit  des  Ministeriums  des  Aeussern  zum 
Segenstande  haben  kann.  Allerdings  war  die  erste  Erklärung ,  welche  der  da" 
nalige  Minister  der  Justiz  und  Leiter  des  Ministeriums  für  Cultus  und  Unter- 
richt im  Namen  des  Gesammtministeriums  abgab ,  umsomehr  eine  Veranlassung 
Bur  Anknüpfung  von  Verhandlungen  mit  Rom,  als  zu  jener  Zeit  der  Minister  des 
Äwenssern  noch  Mitglied  und  Vorsitzender  desselben  Gesammtministeriums  war. 
^  In  der  Tbat  wurde  auch  Freiherr  von  Hübner,  damals  Kaiserl.  Königl.  Bot- 
schafter in  Rom,  im  Laufe  des  Sommers  1867  nach  Wien  berufen,  um  an  Be- 
sprechungen  theilzunehmen ,  welche  eventuelle  Verhandlungen  mit  Rom  zum 
Gegenstande  hatten.  ^  Allein  eben  diese  Besprechungen  stellten  die  erheblich- 
sten Schwierigkeiten  und  eine  Nachgiebigkeit  des  Heiligen  Stuhles  nur  in  Fragen 
antergeordneter  Natur  in  Aussicht.  Hierzu  gesellten  sich  andere  Erwägungen, 
welche  es  dem  Ministerium  des  Aeussern  bedenklich  erscheinen  lassen  mussten, 
damals  bereits  mit  der  Eröffnung  präciser  Verhandlungen  vorzugehen.  Die  Ein- 
setzung eines  gesonderten  Ministeriums  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder ,  und  zwar  eines  parlamentarischen  Ministeriums ,  war 
mit  dem  nahen  Zeitpunkte  bevorstehend,  wo  der  Ausgleich  mit  Ungarn  zum  Ab- 
schlüsse gelangte.  Diesem  Ministerium  konnte  die  Lösung  der  im  Gange  be- 
findlichen confessionellen  Frage  nicht  entzogen  werden.  Dem  Ministerium  des 
Aeussern  fehlte  daher  jedes ,  seine  Verantwortung  deckende  Substrat  zu  einer 
Verhandlung,  und  hätte  es  schon  damals,  d.  h.  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1Ö67,  die  Verhandlungen  mit  bestimmten  Propositionen  eröffnen  wollen,  so 
hätte  es  zu  den  Schwierigkeiten  der  Lage  noch  jene  einer  diplomatischen  Com- 
promission  hinzugefügt.  Denn  es  wäre  zweifellos  der  Gefahr  ausgesetzt  ge- 
wesen ,  entweder  seinen  nicht  angenommenen  Vorschlägen  im  späteren  Verlaufe 
neue  und  stärkere  Begehren  nachfolgen  zu  lassen ,  oder  seine  angenommenen 
Vorschläge  von  dem  inzwischen  eingetretenen  Ministerium  verworfen  zu  sehen. 
Dieser  Rückblick  erscheint  deshalb  nothwendig,  weil  nicht  allein  in  Rom  jenes 
Zögern  der  Kaiserl.  Königl.  Regierung  zum  Vorwurfe  gemacht  worden  ist ,  son- 
dern weil  auch  daheim  zuweilen  sich  Stimmen  haben  vernehmen  lassen ,  welche 
darin  einen  Mangel  rechtzeitiger  Obsorge  erblicken  wollten.  ^  Inzwischen 
musste  die  Kaiserl.  Königl.  Regierung  sich  davon  überzeugen ,  dass  der  ein- 
schneidende Wechsel ,  der  in  der  allgemeinen  Lage  eingetreten  war ,  auch  einen 
Wechsel  in  der  persönlichen  Vertretung  Sr.  Majestät  in  Rom  forderte.  Freiherr 
von  Hübner  wurde  abberufen  und  ihm  ein  Nachfolger  in  der  Person  des  Grafen 
Crivelli  gegeben.  ^  Die  Instructionen ,  welche  der  gegen  Ende  des  Jahres  ab- 
gehende neue  Botscliafter  erhielt,  bilden  den  Ausgangspunkt  der  letzten  Ver- 
handlungen und  eröffnen  die  Reihenfolge  der  hier  publicirten  Schriftstücke. 
(Anl.  112»)  ^  Der  Inhalt  dieses  Docuroentes  und  der  übrigen  Depeschen  an 
den  Grafen  Crivelli  legt  offen  dar,  dass  es  zwei  Principien  waren,  welche  die 
Ualtung  der  Kaiserl.  Königl.  Regierung  in  den  Verhandlungen  mit  Rom  ent- 
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^^•J^^br.  digung  mit  dem  Heiligen  Stuhle  die  glücklichste  and  wünschenawertheBteLosong 
der  Aufgabe  darböte ,   weil  sie  gleichzeitig  die  Beseitigung  der  Grundursachen 
des  Conflictes  umschliesscn,  und  den  Leidenschaften  den  Boden  entziehen  wurde, 
deren  Anfachung  von  den  Gegnern  des  gegenwärtigen  Systems  mit  aller  fiioiwr- 
heit  zu  erwarten  war.     (Anl.  114,   116.)    ^  Dann  aber  durfte  dem  Heiligen 
Stuhle  durch  die  feste  Haltung  der  Eaiserl.  Königl.  Regierung  —  eine  Haltusg, 
die  allerdings  die  volle  Anwendung  schuldiger  Formen  nicht  ausecbloss  —  keb 
Zweifel  darüber  übrig  bleiben ,  dass  Sc.  Majestät  und  Allerhöchstdessen  Regie- 
rung unwiderruflich  entschlossen  waren,  die  inneren  Reformen  einer  gedeihlichen 
Lösung  entgegenzuführen,  und  dass  kein  Widerstand  ausreichend  sein  würde,  sie 
auf  dieser  Bahn  zu  hemmen.     Es  galt,  der  Regierung  Sr.  Heiligkeil  auf  das  be- 
stimmteste auseinanderzusetzen,    dass    die  Bewegung  gegen  das  Conocirdat  in 
Oesterreich  nicht  das  Werk  eines  Einzelnen  oder  einer  Partei  sei,  sondern,  dsu 
sie  sich  mit  innerer  Noth wendigkeit  aus  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge,  Mi 
der  Natur  der  Aufgabe  entwickle ,  die  dem  Kaiserreiche  eugefallen  waren.    % 
Graf  Crivelli   war  beauftragt ,  in  den  Verhandlungen  mit  dem  Heiligen  StaUe 
diese  Gesichtspunkte  festzuhalten  und  zu  vermitteln.    ^  Naturgemäss  rousste  die 
Kaiserl.  Königl.  Regierung  durch  dieselben  zu  dem  Wunsche  und  dem  VorscUs^ 
geleitet  werden ,  der  Heilige  Vater  möge  in  eine  Aufhebung  des  Conoordates  in 
Ganzen  willigen,  indem  sie  gleichzeitig  ihre  Bereitwilligkeit  zu  einer  neuen,  6m 
Geiste  und  dem  Bedürfnisse  des  gegenwärtigen  Systems  in  Oesterreich  mehr  sot- 
sprechenden  Vereinbarung  in  Aussicht  stellte.    ^   Die  Aufnahme ,   welche  die 
ersten  Eröffnungen  der  Kaiserl.  Königl.  Regierung   nach   dieser  Richtung  hin 
fanden,  Hessen  für  eine  günstige  Lösung  der  Frage  nicht  allzuviel  hofien«   Nichts- 
destoweniger fand  sich  der  Heilige  Stuhl,  so  lebhaft  er  die  Idee  einer  voraus- 
gehenden Beseitigung  des  Concordates  zurückwies,  bereit,  die  Möglichkeil  einer 
theilweisen  Revision  desselben  zuzugestehen ,  und  den  Wunsoh  nach  einer  g^ 
naueren  und  concroteren  Formulirung  der  Ansprüche  der  Kaiserl.  Königl.  Regie- 
rung auszudrücken.    Diesem  Wunsche  wurde  mit  einem  Promemoria  entsprocheOf 
das  Graf  Crivelli  der  Päpstlichen  Regierung  zu  überreichen  beauftragt  wurde. 
Dieses  Actenstück  war  in  genauer  Uebereinstimmung  mit  einem  Aufsatz  ausge- 
arbeitet,   welcher  auf  Grund  vorausgegangener  Berathung   im  cisleithanisehen 
Ministerrathe  von  dem  Minister  für  Cultus  und  Unterricht  abgefasst  und  den 
Minister  des  Aeussern  übergeben  worden  war ,  und  die  Reihenfolge  der  Artibl 
des  Concordates,  welche  mit  der  neuen  Gesetzgebung  im  Widerspruche  staadeOf 
speciell    hervorhob.     (Anl.   113,    115.)     ^    Leider   konnte    die  Antwort  des 
Heiligen  Stuhles  keinen  Anhaltspunkt  zu  einer  näheren  Verständigung  oder  nr 
geeigneten  Fortführung  der  Verhandlungen  bieten.    Sie  beschränkte  sich  dsrsaf, 
die  vorgeschlagenen  Basen  als  ebensoviele  Gegensätze  zu  den   Principien  der 
Kirche  zu  bezeichnen.     (Anl.  117,   118.)     ^    Während  dieses  Meinnngsstf- 
tausches  hatte  der  Reichsrath  die  sogenannten  confessionelleii  Gesetie  aufge- 
arbeitet,   die    nun    der  Allerhöchsten  Sanction  zu  unterbreiten    waren«    (AsI* 
119 — 124.)    ^  Unter  diesen  Verhältnissen  war  die  Hoffnung  geschwunden,  eise 
durchgreifende  Modification  des  Concordates  im  Einklänge  mit  Bpm  zu  ciiitli^ 
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und  die  Aufgaben,  die  an  die  Kaiserl.  Königl.  Regierung  herantraten,  ^^^^ul^iften^^^^^Jl^v 
aua  den  folgenden  Gesichtspunkten  :  ^*18M  ^"^^^ 

1.  Zunächst  galt  es,  der  Regierung  des  Heiligen  Vaters  neuerdings  die 
Gliederung  der  Thatsachen  vorzuführen,  welche  die  gegenwärtige  Lage  der 
Dinge  geschaffen  hatten. 

2.  £^  galt,  die  Vorurtheile  zu  beseitigen  und  die  äusseren  Besorgnisse 
sn  zerstreuen ,  die  in  den  neuen  Gesetzen  nur  das  Vorspiel  eines  Systems  feind- 
seliger Msssregeln  gegen  die  Religion  und  gegen  die  katholische  Kirche  erblicken 
wollten. 

8.  Es  musste  vermieden  werden ,  dass  die  Anerkennung  der  confessio- 
nellen  Gesetze  zum  Signale  eines  für  die  Interessen  des  Staates  und  der  Kirche 
gleich  unheilvollen  Bruches  werde,  eines  Bruches,  der  nur  dazu  beitragen  konntet 
die  Schwierigkeiten  zu  steigern ,  welchen  die  neue  Ordnung  der  Dinge  vielfach 
bereits  begegnete. 

4.  Es  kam  darauf  an ,  nach  Thunlichkeit  einen  modus  vivendi  aufzu- 
richten ,  der  eine  Regelung  der  Beziehungen  zwischen  Kirche  und  Staat  auf  der 
Baeis  der  neuen  Gesetzgebung  gestattete. 

Freiherr  von  Meysenbug,  Unterstaatssecretär  im  gemeinsamen  Ministe- 
rium des  Aeussern  ,  wurde  nach  Rom  gesandt ,  um  in  diesem  Sinne  zu  wirken. 
Seine  Sendung  war  in  jenem  Augenblicke  umsomehr  gerechtfertigt ,  als  der  Tod 
des  Grafen  Crivelli  und  die  hohe  Bedeutung  der  Frage,  um  die  es  sich  handelte, 
eine  Vertretung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  am  Römischen  Hofe  durch 
einen  höheren  Funotionär  nothwendig  gemacht  hatten.  (Anl.  125.)  %  Die 
Instructionen ,  welche  Freiherr  von  Meysenbug  nach  Rom  mitnahm ,  mussten 
nach  Lage  der  Dinge  von  der  Annahme  ausgehen ,  dass  der  Heilige  Vater  sich 
verpflichtet  sehen  würde,  Einspruch  gegen  die  neuen  Gesetze  zu  erheben.  Aber 
es  lag  in  den  Aufgaben  des  ausserordentlichen  Gesandten ,  zu  erreichen ,  dass 
dieser  Einspruch  Formen  einhalte ,  welche  die  Noth wendigkeit  eines  diplomati- 
sehen  Bruches  ausschlössen  und  die  Möglichkeiten  der  Verständigung  offen 
hielten.  Herr  von  Meysenbug  sollte  sich  femer  bemühen,  die  Freiheit  und  Un- 
abhängigkeit iAs  Klare  zu  stellen ,  welche  der  Kirche  in  reichem  Ausgleich  für 
die  Rechte,  die  ihr  mit  der  Invalidirung  des  Concordates  etwa  verloren  gehen 
worden ,  durch  die  Grundgesetze  gesichert  waren ,  und  er  sollte  dahin  wirken, 
dass  die  Instructionen ,  die  der  Oesterreichisohe  Episcopat  von  dem  Heiligen 
Stuhle  begehren  würde ,  in  möglichst  conciliatorischem  Sinne  abgefasst  würden, 
weil  die  Kaiserl.  Königl.  Regierung  hierin  allerdings  das  wirksamste  Mittel  er- 
kennen musste ,  auch  ihrerseits  die  Gesetze  auf  die  schonungsvollste  Weise  zur 
Anwendung  zu  bringen.  ^  Die  Aufnahme,  welche  Freiherr  von  Meysenbug  in 
Rom  fand ,  gestattete  der  Regierung  Sr.  Majestät  die  Hoffnung ,  dass  die  Römi- 
sche Curie  der  Würdigung  des  Zustandes  der  Dinge  in  Oesterreich  wesentlich 
näher  getreten  sei,  und  die  Schwierigkeiten  nicht  ausser  Anschlag  lasse,  welche 
die  Kaiserl.  Königl.  Regierung  bei  der  Vereinigung  so  widerstrebender  Inter- 
essen zu  bewältigen  hatte.  (Anl.  128,  129.)  ^  Der  Protest  gegen  die  Ge- 
setze vom  25.  Mai ,  welchen  der  apostolische  Nuntius  dem  Minister  der  aus- 
wärtigen   Angelegenheiten    übergab    (Anl.    126),     schien    die    Schranken    der 
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iJllJ^J^j^  Mässignng  nicht  za  überschreiten ,  aaf  die  man  rechnete.  Monaignor  FakioeUi 
*^tSSL^'  ^^^^-^^^^^^  allerdings  in  gemessenen  Ausdrucken  die  UnvereiniMU-keit  der  neaea 
Gesetze  mit  einer  Reihe  von  Bestimmungen  des  Coneordatea«  allein  die  Note 
Sr.  Excellenz  gestattete  nach  keiner  Richtung  hin  einen  Röcksehloas  auf  die  Ab- 
sicht ,  einen  ernsten  Bruch  herbeizuführen.  Die  Regierung  Sr.  Majestät  laU 
wertete  durch  den  Minister  des  Aeussem  in  einer  Weise ,  welche  den  Mdglicb- 
keiten  einer  Annäherung  noch  günstigere  Chancen  darbot^  Die  Antwort  Ter« 
mied  auf  das  sorgfaltigste,  dem  Meinungsaustausche  den  Charakter  deaGereizteB 
oder  Gespannten  zu  geben ,  sie  hatte  dem  Vertreter  des  Heiligen  Vaters  gegeih 
über  die  versöhnlichste  Sprache  festgehalten.  (Anl.  127.)  ^  Nfchtsdesto- 
weniger  kündeten  die  bald  darauf  erfolgenden  Meldungen  aus  Rom  an ,  dass  die 
päpstliche  Allocution ,  die  damals  vorbereitet  wurde ,  trota  der  Bemühungen  an» 
seres  Gesandten  eine  Reihe  ernster  Wendungen  gegen  die  Regierang  Sr.Majestit 
enthalten  werde.  (Anl.  130.)  f  Noch  einmal  glaubte  die  letztere  durch  eine 
an  den  Freiherrn  von  Meysenbug  gerichtete  Depesche  (Anl.  131)  die  Regienug 
Sr.  Heiligkeit  auf  die  Gefahren  aufmerksam  machen  zu  sollen,  denen  ihre  eigen« 
Sache  ausgesetzt  sein  würde,  wenn  sie  darauf  verharrte,  durch  eine  inopporton« 
MaüifestAtion  in  Widerspruch  mit  den  Gefühlen  der  Völker  Oesterreichs  lu 
tn;ten.  Ais  diese  letzterwähnte  Ausfuhrung  in  Rom  eintraf,  war  der  Text  d*r 
Allocution  bereits  endgültig  festgestellt.  (Anl.  132,  133.)  Die  Sprache  der- 
selben rechtfertigte  die  Besorgnbse  der  Depesche  und  entfachte  neaerdingt  die 
Bewegung,  welche  sich  einen  Augenblick  lang  beruhigt  halte.  Die  Kaiserl 
Königl.  Regierung  liess  sich  durch  die  Eingriffe  der  AUocntion  in  Fragen  wd 
Gebiete,  welche  sich  der  Competenz  des  Heiligen  Stuhles  offenbar  entsogeo, 
nicht  bestimmen ,  von  dem  Geiste  der  Mässigung  und  der  Besonnenheit  abiu- 
weichen ,  welcher  sie  während  der  ganzen  Verhandlung  b«!seelt  hatte;  allein  sie 
hielt  es  für  uuerlässlich,  die  Angriffe  auf  die  Staatsgrundgesfetze  mit  Entschiedeo* 
heit  zurückzuweisen  und  die  Richtungen ,  die  sie  eingeschlagen  hatte,  mit  aller 
Festigkeit  aufrecht  zu  erhalten.  Sie  glaubt  dieser  Tendena  in  ihrer  Depeecke 
vom  3.  Juli  entsprochen  zu  haben ,  welche  die  Reihe  der  Actenstttcke  bezüglich 
der  Verhandlungen  mit  Rom  abschliesst.     (Anl.  134,  135.) 
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0E8TERREIGH.  —Min.  d.  Ausw.  an  den  R.  K.  GcBchäftsträger  in  LoadeB.-* 
Beeinflussung  der  Hai  tung  Preussens  zu  den  orientalischen  Angelegea* 

heiten  durch  England.  — 

Vieane ,  le  31  jaoTier  1S6S. 
Oe"ierreich  Par  Votre  rapport  du  15  de  ce  mois  Vous  roe  rendea  oompte  d'une  cos- 

^'  1868°"^  versation  que  Vous  avez  eue  avec  Lord  Stanley  au  sujet  des  esptoinces  qae^ 
Seigneurie  fonde  sur  les  dispositions  conciliantes  manifestäea  dans  oet  denifft 
temps  par  le  Cabinet  de  Berlin.  ^  Le  Principal  Secr^taire  dl&tat  oonstote  vnfi 
plaisir  le  rapprochement  qui  semblc  s'operer  entre  Paris  et  Berlin ;  il  reMve  avM 
encoro  plus  de  satisfaction  les  seutiments  amicaux  de  la  Prasse  i  l'^gud  ^ 
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TAutriche;  il  croiteavoir  enfin  que  lecomte  deBismarck  n'a  nallementrintention^^^^^^-. 
d'appnyer  une  politique  aventorease  en  Orient.  '  Lord  Stanley  voit  dans  ces  ten-^**^''^"*'* 
dances  une  garantie  du  raaiDtien  de  la  paix  generale  et  il  desire  tont  sp^cialement 
voir  dane  ce  but  FAutriche  seconder  le  d6sir  de  la  Prusse  de  retablir  une  par- 
faite  intelligence  dans  lenrs  relations.    ^  Je  ne  puis  qu*approuver  entierement, 
M.  le  Comte,  le  langage  que  Vous  avez  tenn  en  reponse  aux  observations  de 
Lord  Stanley.     Le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  n*a  Jamals  variö  dans  son 
desir  de  contribuer,  autant  qu'il  est  enson  pouvoir,  aumaintien  de  la  paix.    II  ap- 
pr6cie  toute  Timportance  des  bonsrapports  qu'il  entretient  avec  le  Gouvernement 
prossien^  et  a  soigneusement  ecart^  de  sa  politique  tout  acte  qui  aurait  pu  sem- 
bler  inspire  par  un  sentiment  de  rancune.     Vous  pouvez  assurer  Lord  Stanley 
qoe  nouB  comptons  agir  de  m^me  dans  l'avenir  et  que  nons  accueillerons  avec  un 
sincere  empressement   toute  d6marche  pr^venante   du  Gouvernement  prussien. 
Nons  ne  demandons  pas  mieux  que  de  constater  ä  Berlin  des  dispositions  aussi 
amicales  que  Celles  dont  Vous  a  parl6  le  Principal  Secretaire  d*£tat ,  mais  aucun 
fait  nouveau  ne  s'est  produit  dans  les  derniers  tcmps  qui  puisse  provoquer  de 
Dotre  part  un  temoignage  particulier  desatisfaction.    ^  Quant  äTintention  pr^t^e 
k  M.  de  Bismarck  de  ne  pas  ofTrir  un  appui  ä  une  politique  Orientale  contraire  a 
la  nötre,  nous  souhaitons  viveipent  qu'il  en  soit  ainsi ,  mais  nous  ne  voyons  pas 
enoore  qne  cette  supposition  soit  corroboree  par  des  faits.     Lors  de  la  decla- 
ration  identique  sur  les  affaires  de  Cr^te  provoqu6e  par  laRussie,  la  Prusse  avait 
d*abord  hesite  k  se  joindre  aux  trois  autres  Cours.     Ce  n'est  qu'apr^s  avoir  su 
qne  TAngleterre  et  l'Au triebe  s'abstenaient  de  participer  k  cette  demarche,  que  le 
Cabinet  de  Berlin  8*y  est  associe.     Depuis  ce  temps ,  bien  que  la  France  ait  t6- 
moignö  qu*elle  se  rapprochait  du  point  de  vue  de  TAutriche  et  de  l'Angleterre, 
la  Prusse  n'a  pas ,  k  ce  que  je  sache  ,  montr^  qu'elle  suivait  cet  exemple.     «Ti- 
gnore  donc  encore  sur  quelle  base  Lord  Stanley  fonde  ses  appr^ciations ,  tout  en 
les  apprenant  avec  la  plus  vive  et  la  plus  sincere  satisfaction.     J'ajoutorai  sen- 
lement  ici,  k  cette  occasion,  que  TAngleterre  me  parait  appelee  en  premiere  ligne, 
et  plus  que  TAutriche,  k  exercer  une  influence  sur  l'attitude  de  la  Prusse  dans 
les  affaires  d'Orient.     CTest  surtout  en  pr^chant,  pour  ainsi  dire,  d*cxemple  et  en 
semontrant  elle-m^medispos6eltdeployer  en  Orient  une  action  determinee,  comme 
eile  vient  de  le  faire  It  Beigrade,  que  TAngleterre  peut  rallier  la  Prusse  ä  une  po- 
litique conforme  a  nos  vues.     Plus  TAngleterre  prendra  une  part  active  aux 
efforts  quise  fönt  pourmaintenir  la  paix  ainsi  que  Tintögrit^  de  TEmpireottoman, 
et  plus  le  Gouvernement  prussien  h^sitera  k  s'engager  sur  un  terrain  oü  dos  con- 
flits  peuvent  naitre.    hk  oü  la  Prusse  ne  verrait  peut-^tre  pas  d*inconveniont  k  so 
trouver  en  d^saccord  avec  TAutriche  seule,    ou  m^me  avec  TAutriche  jointe  a  la 
France ,  eile  y  regardera  k  deux  fois  avant  d'entraver    aussi  Taction  d^cidee  de 
TAngleterre.    üne  initiative  plus  vigoureuse  de  cette  derni^re  en  Orient,  une  Op- 
position plus  ferme  contre  toute  tendance  subversive  aurait  sans  doute  pour  re- 
sultat  d'amener  le  Gouvernement  de  Prusse  a  seconder  dans  sea  rapports  avecSt.- 
P^ersboorg  nos  vues  et  nos  int^r^ts.  Le  Cabinet  de  Berlin  consid^rerait  assur^- 
ment  toute  explosion  en  Orient  corome  un  danger  k  ^viter,  8*il  6tait  persuad^  quo 
l'Angleterre  ne  resterait  pas  simple  spectatrice  des  ^venemcnts  et  prendrait  parti 


^^-  tor^Uf  l-rt  p^TTari/ftteari^  d*^  ui  pnix.  Du  moment  oä  le  GovvemeaieBt  briuofii- 
^J!^  'jO>  /«Tft  «ctrer  le  GooTemeineDC  ptiusien  frmnebpnH-nt  duis  cette  Toie ,  H  boqs 
MMru  /aiäkite  pr«yii^eiu«nient  U  t^be  qall  nous  destine  et  donC  noos  coiiipreBODS 
(Arfft:ten«iit  llinportaiice.  c  VeDillez,  M.  le  Comte,  profiter  de  la  premiere  oc- 
cai^ifi»  qu'i  9e  preventerm  poar  Vocu  exprimer  confideotieilemefit  dans  ce  flens  en- 
▼ert  fte  Priocipml  Secretaire  d^feat.    ^  BeeeTez,  etc. 

BewsL 


No.  3342  [2]. 

ifSTIUEICl.  —  Cef  cbaftf  träger  in  London  an   den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  — 
UoterredoDg  mit  Lord  Stanley  über  die  rorans gehende  D ep eiche,  deiten 

Enthaltaamkeitspolitik.  — 

Londres,  le  28  jaoTier  1868. 
OMtcm^  Conforrocment  aux  ordres  de  Voire  Excellence,  je  me  suis  empresse  6» 

^'itST'^  chiffcher  une  occasion  pour  entreteDir  le  Principal  Secretaire  d'£tat  des  impor- 
tantes  reflexions  contenue»  daos  la  dep^he  da  21  courant  et  que  Votre  Excel- 
lence  rattache  a  qoelques  observations ,  que  Lord  Stanley  a  enoncees  enTen 
moi  8ur  le^  dispoaitions  conciliantes  manifetftees  dans  les  derniers  temps  i  Berlin 
et  nur  hd  tendances  qu*on  y  affichait  d*etablir  nne  entente  plus  intime  aTec  le 
Cabinet  de  Vienne.  ^  J'ai  cru  ne  pouvoir  mieux  faire  que  de  lire  ä  Sa  Sei- 
gneurie,  a  titre  tout  confidentiel,  la  dep^che  entiere  que  Votre  £xcelleDce  m'a  ftit 
Thonneur  de  m'adresser  sous  la  date  du  21  courant.  ^  Lord  Stanley  ^coata  U 
lecture  avec  beaucoup  d'atteiition.  Le  passage  oü,  apres  avoir  exprimi  les 
bonneü  dispositions  que  toute  demarche  preveoante  de  laPrusse  rencontreniit  ao- 
pres  du  Cabinet  Imperial  et  Royal,  il  est  constate  qu'aucun  fait  nouveau  ne  s'est 
produit  qui  puisse  provoquer,  de  notre  part ,  un  t^moignage  particulier  de  satis- 
faction,  a  paru  faire  une  certaine  impression  sur  SaSeigneurie.  ^  Quand  j'a?aii 
achev^ ,  Lord  Stanley ,  glissant  sur  les  bonnes  intentions  de  la  Prusse  a  notre 
egard,  me  repeta  qu'il  avait  lieu  de  croire  que  M.  de  Bismarck  desire  sinc^reioent 
la  paix  et  qu'il  n'encourage  nullement  une  politique  tendant  ä  forcer  les  ^vene- 
ments  en  Orient.  H  ajouta  qu'il  partage  beaucoup  des  id^es  expnmees  par  Votre 
Kxcellence  au  sujet  de  i'influenee  que  l'Angleterre  6tait  appelee  ä  exercer  das« 
les  affaires  orientales.  II  reconnait  Teffet  salutaire  de  Taction  exercee  ä  Bei- 
grade, mais  il  pröf^re  ne  pas  devancer  les  evenements ;  il  croit  que  rimprüssion 
qu'on  produit  n'en  est  que  plus  forte ,  si  i'on  se  reserve  pour  de  rares  et  impor- 
tantes  occasions.  II  entra  ensuite  dans  les  argumenta  connus  de  Votre  Excellenoe 
avec  lesqucls  il  d^fcnd  son  Systeme  d'abstention.  Je  crois  cependant  que  Sa 
Seigneurie  a  coropris  les  arguments  lucides  qui  lui  indiquent  Berlin  comme  w 
champ  fertile  pour  exercer  une  influence  salutaire.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Kdlnolq. 
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No.  3343  [3]. 

0E8TERREICH.    —   Min.    d.    Ausw.    an   die   K.    K.    Botschafter   in    Paris    und 
London.    •—   Die    Ertheilung   von  Pässen   an  Hannoversche   Emigranten 

betreffend*).  — 

Vienne,  le  25  fävrier  1868. 
La  presse  et  Fopinion  publique  se  sont  assez-emues  dana  ces  derniers^J^^^- 3^^^- 
temps  de  Faffftire  des  passeports  autrichiens  d^livr^s  ä.  des  ^migr^s  hanovriens.^- j^"»**" 
^  La  reponse  que  j'ai  donneo  ä  rinterpellation  qui  tn'a  cte  r^cemment  adress^e 
par  un  mcmbre  des  Del^gationa  de  rEmpire  fournit  sur  cet  incident  d'amples 
explications  et  justiße  enrierement ,  k  ce  que  je  crois,  la  conduite  tenue  en  cotte 
occasion  par  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  ^  Votre  AUesse  (Votre  Ex- 
cellence)  aura  sans  doute  pris  connaissance  du  texte  de  ce  discours.  Je  puis 
roe  dipenser  d*y  ajouter  un  commentaire  etVous  n*avez  qu'ä  representer  les  faits 
tels  que  je  les  ai  ^nonces,  pour  r^duire  k  leur  juste  valeur  les  bruits  erron^s,  ou 
exageres ,  qui  ont  ete  repandus.  ^  On  devait  naturellement  se  preoccuper  en 
Prusse,  plusqu'ailleurs,  d'uneaffaire  qui  etait  de  nature  k  provoquer  quelques  ex- 
plications entre  les  Cabinets  de  Vienne  et  de  Berlin.  ^  Je  mVmpresse,  cepen- 
dant,  de  dire  que  la correspon dance  ^changee  est  toujours  rest^e  dans  les  termes 
de  la  moderation.  Nous  avons,  ainsi  que  Votre  Altesse  (Votre  Excellence)  le 
verra  par  les  deux  dep^ches  ei-jointes  en  copie ,  donne  k  Berlin  tous  les  eclair- 
cissements  qu*on  pouvait  d^sirer.  En  montrant  par  lä  le  prix  que  nous  atta- 
chions  au  maintien  de  nos  bonnes  relations ,  nous  avons  toutefois  relev6  le  lan- 
gage  nn  peu  vif  des  joumaux  prussiens  et  nous  avons  insist^  pour  qu'on  reconnüt 
que  TAutriche  ne  s'etait  point  6cartee  de  la  ligne  de  conduite  tracöe  par  les 
devoirs  intemationaux.  ^  Les  tel^grammes  du  Comte  de  Wimpffen  dont  je 
joiDS  ^galement  ici  le  texte,  Vous  prouveront  que  cet  incident  peut  d6sormais  ^tre 
regard^  comme  vid6  d*une  maniere  satisfaisante.  ^  La  derni^re  communication 
dontM.  le  Baron  de  Werthera  ^tö  Charge  confirme  ce  que  le  Comte  de  Wimpffen 
nousmande.  Elle  est  con^uo  dans  des  termes  amicaux  et  rend  justice  k  notre  at- 
titude.  Sans  pr^tendre  exercer  ancune  pression  sur  les  determinations  Eventuelles 
de  la  Cour  Imperiale ,  M.  le  Comte  de  Bismarck  fait  seulement  observer,  et  non 
sans  raison,  que  le  Roi  Georges,  ainsi  que  son  entourage  devrait  restreindre  son 
action  dans  les  limites  qui  sont  les  conditions  indispensables  de  rhospitalitä  qui 
lui  est  accord^e.  ^  Je  me  felicite  de  voir  ainsi  termin^e  une  affaire  qui  aurait 
pn  s'envenimer,  si  on  y  avait  apportE  des  deux  cötEs  moins  de  loyaute  et  d'esprit 

de  conciliation.    ^  Recevez,  etc. 

Beusi. 
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No.  3344  [4]. 

OESTERREICH.    —    Min.    d.    Ausw.    an   die   K.    E.  Missionen.  —  ErUaterang 
über  die  von  dem  Reichskanzler  in  dem  Wehrausschuss  de  s  Be  ichf  tagt 

gemachten  Mi  ttheilangen.  — 

Vienne,  le  30  octobre  1868. 
No.  3344.  Lesjournaux  et  Topinion  publique  se  sont  emus  dans  ces  derniers  temps 

3^/^^*^'' des  explications  que  j*ai  donnees  au  Comite  de  la  Chambre  des  Representants 
Charge  d'examiner  le  projet  de  loi  relatif  a  Torganisation  militaire.    ^  Les  deli- 
berations  d'un  Comite  portent  en  göneral  le  caract^re  d*une  converdation  confideo- 
tielle ,  et  les  parolcs  prononc^es  en  pareille  occasion  sont  donc  bien  loin  d'avoir 
la  valeur  d'un  langage  ofßeiel.     De  plus ,  n'^tant  point  destin^es  k  la  publicite, 
elles  ne  sont  pas  recueillies  par  la  Stenographie,  et  si  elles  pen^trent  poartant 
par  Fragments  dans  le  public ,  cette  divulgation  partielle  et  d^nu^e  de  toot  coo- 
tröle  autbentique  denature  le  plus  souvent  le  sens  veritable  des  idees  qui  ont  ete 
exprimees.     Mdme  si  quelqu'expression  isolee  se  trouve  exactement  reprodoite, 
du  moment  ou  eile  est  detach6e,  pour  ainsi  dire,  du  cadre  qui  rentourait,  ellf 
ne  repr^sente  plus    fidelement  la  pens^e  qui  Tavait  inspiree.     Tel  est  le  cas  en 
ce  qui  concerne  les  assertions  qui  me  sont  pr^tees ,  et  en  me  fondant  sor  eei 
considerations  j'aurais  assnrement  le  droit  de  refuser  toute  explication  qui  ne 
serait  demandee.     Je  pourrais  d'autant  mieux  le  faire,  que  ce  n'est  point  comme 
Ministre,   mais  bien  k  titre  de  simple  Representant,  que  je  si^ge  dans  le  Comite 
dont  jVi  ete  ^lu  membre.     Cependant  le  bruit  qui  s'est  fait  autour  de  mes  pa- 
rolesetle  peu  d'exactitude  des  rclations  qui  circulent,  m'engagent  ä  Yous  donner 
spontanement  quelques  indications  pouvant  servir  k  rectifier  les  appreciatioDS 
erron^es.    ^  Je  tiens  avant  tout  k  constater  quel  a  ^t^  un  des  principaux  arga- 
mentsquej'aiemploye  pour  recommander  le  projet  de  loi  k  Tadoption  du  Comite. 
Cequej'aiinvoque  bien  plus  que  Taspect  de  la  politique  ext^rieure,  c'est  la  neces- 
sit6  d'une  manifcsfation  tendant  a  demontrer  la  solid ite  de  notre  nouvelle  Organi- 
sation intörieure.     Je  me  suis  applique  ä  faire  ressortir  que  rieu  n*etait  pliu 
propre  ä  atteindre  ce  but  que  de  s'en  tenir  au   projet  de  loi  tel  qu'il  avait  ete 
adopte  en  Hongrie.     £n  etablissant  ainsi  entre  les  deux  parties  de  la  Monarchie 
uneconformitecompletedans  une  question  aussi  vitale,  on  prouverait  de  la  fa^on 
la  plus  ^clatante  que  le  dualisroe  n'exciue  pas  cette  harmonie  de  vues  et  cette 
Union  de  forces  indispensables  pour  maintenir  notre  position  de  Grande  Pois- 
sance.    ^  J'ai  fait   ressortir  de  plus  quo  les  agitations  dirig^es  contre  no8  insti- 
tutions  oonstifutionnelles  se  trouvaicnt  altmont^es  par  des  influences  ^trangeres 
speculant  sur  la  ddcomposition   de  la  Monarchie  et  que ,  pour  lenr  retirer  cet 
appui,  il  n'j  avait  pas  de  moyen  plus  efficace  qu*une  manifestation  önergiqiie  des 
deux  Parlements,  faisant  connaitreleur  forme  volont6  de  maintenir  intaet  TEaipin- 
^  II  est  vrai,  qu'independamment  de  cette  consideration,  je  n'ai  pu  me  dispeosff 
de  jeter  un  coup  d'oeil  sur  la  Situation  generale  de  TCurope.     Bien  qn'en  con- 
statant  k  cette  occasion  nos  relations  amicales  avec  toutes  les  Paissaocea,  MB* 
cxcoption,  et  Tabsence  d'une  cause  iramediate  de  conflit,  je  n'ai  pu  me  porttr 
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garant   de  la  dur^e  de  Tctat  de  paix  actuel.     J*ai  du  appujer  sur  la  n^cessite  oü^^®*  ^n\ 

on  86  trouvait  ici,  comme  dans  tous  les  pays  de  TEurope,  de  parer  aux  even- ^' JJj^******* 

tualites  possibles  de  Tavenir.      Dans  le  desir,  bien  naturel  de  ma  part ,  d*assurer 

au  Gouvernement  Imperial  et  Royal  vis-a-vis  de  TEarope  toute  Tantoritö  que 

donne  la  possibilit^  de  disposer  a  un  moment  voulu  de  ressources  militaires  con- 

siderables,  je  ne  pouvais  pas,  contrairement  a  la  verit^. ,  d^peindre  la  Situation 

comme  presentant  toutes  les  conditions  d'une  securite  compldte  et  eternelle.    J'ai 

du  encore  appeler  Tattention  de  mes  auditeurs  sur  les  armements  qui  se  pour- 

suivent  ailleurs  sur  une  grande  echelle,  et  ä  cette  occasion  je  n*ai  pu  m'emp^cher 

de  parier  d*un  pays  voisin   que  les  traites  meltent  a  Tabri  de  toute  Invasion  ou 

Intervention  et  dont  on  a  fait  dans  ces  derniers  temps  un  arsenal  complet.    Mais 

ä  part  ces  reflexions  d'un  ordre  gen^ral  qui  ne  pouvaient  ^tre  plus  alarmantes 

que  ne  le  sont  les  articles  quotidiens  de  la  plupart  des  journaux,  je  n*ai  pu 

^noncer  aucune  assertion  de  nature  d  semer  Tapprehension  ou  ä  jeter  des  doutes 

sur  nos  intentions  pacifiques.     J'ai ,  au  contraire,   releve,  combien  nos  iuter^ts 

r^clamaient  le  maintien  de  la  paix,  combien  mes  efibrts  avaient  constamment 

tendo  vers  ce  but,  combien  nous  avions  fait  prcuve  partout  d'une  sollicitude, 

poussee  quelquefois  jusqu'a  Tabnegation,   pour  eviter  et  pour  ecartcr  tout  sujet 

de  conflit.    ^  Si  on  m*attribue  des  paroles  pouvant  ^tre  interpr^tees  dans  un 

sens  oppos^,  ou  pouvant  faire  naitre  quelqu'incertitude  sur  l'etat  de  nos  relations 

avec  d'autres  Puissances ,   ce  n'est  que  par  suite  d*une  erreur  facile  ä  expliquer 

quand  on  rötablit  dans  leur  vrai  jour  et  dans  leur  enchainement  naturel  les 

pbrases  tronqu6es  qui  ont  et^  repandues  dans  le  public.    ^  Je  citerai  ici  deux 

exemples  a  Tappui  de  ce  que  j'avance.    ^   On  m'a  fait  dire  que  nos  relations 

aveo  la  Russie,  bien   que  convenables,  etaient  rest^es  un  peu  froides.     En  rea- 

lit^9  j'ai  rappele,  qu*k  mon  entr^e  au  Ministere,  je  m*etais  effbrc^  de  renouer  avec 

la  Russie  des  rapports  plus  intimes  que  ceux  qui  existaient  alors.     J'avais  sug- 

g^re  dans  ce  but  la  r^vision  de  certaines  stipulations  du  traite  de  Paris  de  1856. 

Si,  malgre  cette  demonstration  et  mon  attitude  conciliante ,  nos  relations  avec  la 

Russie  n'etaient  pas  empreintes  d'autant  de  cordialite  que  je  Taurais  voulu,  il  fal- 

lait  en   chercher  la  cause  dans  des  circonstances  independantes  de  ma  volonte  et 

en  grande  partie  aussi  dans  des  evenements  anterieurs  a  mon  entree  aux  affaires. 

^   £n  ce  qui  |concerne  Tltalie ,   on  m*a  fait  dire  qu'elle  n*6tait  pas  maitresse  de 

ses  actions.     Voici  comment  je  me  suis  ^nouce  ä  cet  egard.    ^  J*ai  expose  que 

nos  relations  avec  le  Gouvernement  italien  etaient  aussi  amicales  qu*on  pouvait 

le  souhaiter.      Si  peut-^tre  on  allegue,  ai-je  ajoute ,  certaines  agitations  recentes 

a  Trieste  et  dans  le  Tyrol  meridional  qui ,   malgre  leur  caractere  hostile  contre 

TAutriche,  n'ont  pas  ete  decouragees  ou  desavouees  par  le  Gouvernement  italien 

aussi  ^nergiquement  qu'il  etait  k  desirer,  il  faut  tenir  compt«  des  conditions 

ini^rieures  de  la  Peninsule  qui  ne  permettent  pas  toujours  k  son  Gouvernement 

d'agir  aussi  librement  ä  cet  egard  que  le  comporterait  la  sincerite  de  ses  intentions 

loyales  et  pacifiques  vis-^vis  de  nous.    ^  Dans  Tun  et  l'autre  cas,  le  sens  de 

mea  paroles  est  ^bien  difi*i6rent  de  celui  qui  leur  a  ete  prete.     Vous  pouvez  voir 

par  ces  exemples ,  combien  il  faut  se  defier  des  recits  qu'on  colporte  et  combien 

ili  8*^!oignent  de  la  verit^.    ^  Je  Vous  abandonnc,  M ,  le  soin  de 
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OfsuiVrekti  ^^"^  servir  des  renseignem ents  qui  prec^dent  pour  retablir  les  faits  soob  lear 

**-|^°''**'*vrai  jour  et  redoire  ä  leur  juste  valeur  les  bruits  repandus.      Je  tiens  essentiel. 

lement  ä  ce  qu'on  nese  meprenne  pas  sur  1a  portee  de  meR  paroles  et  snr  la  sio- 

cerite  des  vues  pacifiques  qui  guident  la  politique  du  Gonvernement  Imperial  et 

Royal.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3345  [5]. 

OESTERREICH.  —  Botschaftssecretär  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aasv. 
—  Sympathien  Lord  Stanley'»  und  der  Englischen  Presae  mit  der  Regeoe* 

ration  Oesterreichs.  — 

Londres,   le  6  janvier  1868. 
Oesterreirh,  ^n  causant  avoc  Lord  Stanley  sur  la  r^organisation  coostitutionnelle 

1868.  de  TAutriche,  Sa  Seigneurie  mVxprima  sa  vive  satisfaction  de  voir  le  6oll?erD^ 
ment  et  les  Assembl^es  representatives  de  TEmpire  vouer,  d'un  commun  accord, 
tous  leurs  elTorts  ä  regier  et  ä  consolider  les  lois  organiques  et  s'occuper  arec 
une  sage  sollicitude  des  affaires  interieures  de  la  monarchie.  Bas^e  sar  des 
principes  libcraux  et  cimentee  par  une  entente  sincere,  la  roconstrnction  de 
rAutriche  lui  parait  de  bon  augure  pour  son  avenir ,  et  il  accompagne  de  ses 
vocux  les  efforts  du  Gouvernement  dans  la  tdche  ardue,  mais  gloriease,  qn*iU 
entreprise.  ^  Je  saisis  eette  occasion  pour  constater  que  les  organes  de  U 
presse  anglaise,  de  quelle  couleur  et  opinion  qu'ils  soient,  ont  ötö  unanimest 
oxprimer  leur  admiration  de  voir  TAutriche,  apr^s  de  si  graves  desastres,  se 
r^generer  si  promptement  et  faire  preuve  d^ine  vitalite  qui  commande  le  respect. 
Ils  rendent  pleine  justice  a  l'esprit  eclaire  et  vraiment  liberal  qui  a  anime  le 
Gouvernement  Imperial  dans  la  reorganisation  constitutionnelle  de  la  monarchie 
f't  dont  lu  nomination  d'un  ministero  parlementairo  demontre  la  sincerite  d*une 
maniere  irrecusablc.    ^   Veuillcz  agreer,  etc. 

Kdlnokjf* 


M  3346  [6]. 

OESTERREICH.    —    Gesandter   in    München   an   den   K.    K.    Min.    d.  Answ. 
Günstigere   Stimmung  in  Bayern    über   die  Zustände  in   Oesterreich. — 

München,  d^  17.  JuK  1868. 
No.  3346.  Ge£:en  Ende    dos  Monats    Mai    sah    ich    mich   veranlasst,  io  ineiBef 

Oexterreirh.  ®  .  •  j 

17.  Juli  gehorsamsten  Berichterstattung  hervorzuheben ,  dass  damals  wieder  eine  mioder 
gunstige  Auffassung  über  die  gedeihliche  Fortentwicklung  der  OesterreichiBoK^o 
Zustände,  über  die  Consolidirung  der  neuen  Institutionen,  beim  bieageo 
Publicum  vorherrschend  war.  ^  Ich  kann  heute  mit  Befriedigang  oon8talin>( 
dass  diese  Eindrücke  dermalen  nicht  nur  gänzlich  behoben  sind,  sondendaf 
sogar  eine  im  Allgemeinen  von  festem  Vertrauen  zeugende  AnfTassung  an  derco 
SteUe  getreten  ist ,  eine  Veränderung ,  die  in  ihrer  Motivimibg  ToUkonacB  ^ 
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Uebereinstimmung  steht  mit  demjenigen,  was  ich  zn  jener  Zeit  als  den  ^A^^ig^nQ^^^^^j 
Grund  der  beängstigten  Auffassung  anzuführen  hatte.  ^  Die  Ansichten  Über  ^|^'' 
Oesterreich,  wie  sie  jetzt  hier  bei  der  grossen  Majorität  vorherrsdveii ,  sind 
günstiger  als  sie  dies  seit  lange  gewesen.  ^  Verstimmt  sind  dermalen  die, 
deren  Sympathien  ausschliesslich  früheren  Zuständen  und  Verhältnissen  zuge- 
wendet sind  und  jene,  die  speciell  auf  dem  streng  kirchlichen  Standpunkte 
stehen.  1Sine  leidenschaftliche ,  gehässige  und  feindselige  Auffassung  ist  aber 
bei  beiden  Kategorien  hintangehalten  oder  gemildert  durch  altbewährte 
Gesinnungen  der  Anhänglichkeit  an  Oesterreich ,  und  diese  fährte  sie  dahin,  bei 
unumwundenem  Bedauern  über  die  politischen  Neuerungen  und  bei  Miss- 
billigung der  kirchlich  gesetzlichen  Massregeln  dem  Zutrauen  und  der  Hoffnung 
Raum  zu  geben,  dass  nach  Einführung  dessen,  was  als  unvermeidlich  und  noth- 
wendig  erkannt  wurde,  der  Kaiserliche  Hof  und  die  Kaiserliche  Regierung 
bestrebt  sein  werden,  ein  überstürzendes  Vorschreiten  bedenklicheren  Charakters 
hintanzuhaltcn.  ^  Was  aber  die  entscheidende  Auffassung  im  Allgemeinen ,  im 
Grossen  und  Ganzen  betrifft ,  so  lässt  sich  die  günstige  Wendung ,  welche  die- 
selbe genommen ,  eben  so  entschieden  als  Thatsache  behaupten ,  wie  stichhaltig 
motiviren.  ^  Die  fortschreitende  Entwicklung  der  neuen  Institutionen  in 
Oesterreich  bringt  es  mit  sich ,  dass  noch  immer ,  fast  ohne  Unterlass ,  Fragen 
auf  die  Tagesordnung  treten ,  deren  schwierige  Lösung  Besorgnisse  erregt  und 
Spannung  hervorruft.  Vertrauen  auf  das  Gedeihen  und  Erstarken  Oesterreichs 
ist  aber  hierlands  so  innig  mit  der  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit  der 
Erhaltung  und  Fortentwicklung  der  neuen  constitutionellen  Institutionen  ver- 
bunden, dass  die  einzelneu,  wenngleich  noch  so  ernsten  und  schwierigen  Fragen 
nur  dann  eine  auf  die  allgemeine  Auffassung  einwirkende  ernste  Besorgniss 
erregen,  wenn  durch  dieselben  oder  durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Auffassung 
and  Behandlung  der  Bestand  jener  Institutionen  gefährdet  erscheinen  kann.  ^ 
Das  gegenwärtig  sehr  erwachte  Zutrauen  ist  demnach  auch  den  Manifestationen 
znzoschreiben,  die  in  jener  Richtung  vollkommen  beruhigend  zu  wirken  geeignet 
sind.  ^  Die  Aufnahme,  welche  die  päpstliche  Allocution  gefunden  hat,  die 
Vielfältigkeit,  mit  welcher  der  Erwähnung  in  derselben  der  constitutionellen 
Institutionen  im  Allgemeinen  durch  corporative  Aeusserungen  von  Seite  des 
grossen  Publicums  entgegengetreten  wird;  die  Art,  wie  von  der  Regierung 
darauf  erwidert  wurde,  werden  hier  in  umfassender  Weise  als  Beweis  dafür 
interpretirt ,  dass  jene  Institutionen  bei  der  grossen  Majorität  der  Bevölkerung 
festen  Fuss  gefasst  haben,  und  dass  die  Regierung  zu  deren  Durchführung  und 
Verfechtung  unabänderlich  entschlossen  ist.  ^  So  bedauerlich  es  auch  ist ,  dass 
eine  so  ernste  kirchliche  Frage  den  Anlass  dazu  bieten  musste ,  so  ist  doch  das 
Resultat  unverkennbar,  dessen  Einwirkung  auch  hier  sehr  fühlbar ,  und  selbst 
da,  wo  die  neuen  kirchlichen  Gesetze  entschiedene  Missbilligung  finden,  begegnet 
man  doch  vielfältig  dem  Ausdrucke  des  wachsenden  Zutrauens  in  die  politische 
Neugestaltung  Oesterreichs  und  dem  des  Bedauerns  darüber,  dass  in  der 
Allocution  mit  jenen  Gesetzen  auch  dasjenige  angegriffen  wurde,  worauf  man 
das  fernere  Gedeihen  Oesterreichs  als  beruhend  erkennt.  ^  Was  ich  bereits 
wiederholt  hervorzuheben  veranlasst  war,  erscheint  durch  den  gegenwärtigen 
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No.  334«.  speciellen  Fall  schlagend  erhärtet ;  das  Vertrauen  in  eipe  gedeihliche  Zukauft 
^iMs''  ^^^  Oesterreich  geht  hier  stets  gleichen  Schrittes  mit  der  Wahrnehmnng  von 
Symptomen,  die  eine  Gewähr  bieten  für  den  Bestand  der  constitutionellen 
Institutionen.  ^  Neben  diesem  Hauptmoroente  ist  auch  nicht  ohne  Belang  far 
die  günstigere  Stimmung  über  Oesterreich  der  grosse  Aufschwang,  den  dort  der 
öffentliche  Verkehr  genommen  hat,  und  noch  fortan  nimmt,  der  die  BeziehuDgea 
zu  dem  Nachbarlande  wesentlich  anregt  und  vermehrt ,  auch  hierher  Sporco 
dringen  lässt  des  in  beiden  Reichshälften  so  rege  gewordenen  Untern ehmungä- 
geistes ,  der  von  wachsendem  Wohlstande  und  Vertrauen  zeugt.  ^  In  gleichem 
Sinne  wirkt  auch  sehr  die  gegenwärtig  immer  steigende  Tendenz  der  Curse  in 
Oesterreich.  Die  finanziellen  Massregeln  der  Coupon -Besteuerung  und  Con- 
vertirung  der  Staatsschuld  haben  hier  einen  minder  ungünstigen  Eindruck 
gemacht,  als  dies  die  Stimmung,  mit  der  man  dieser  Massregel,  als  sie  bevor- 
stehend war ,  entgegensah ,  zu  erwarten  berechtigt  hätte.  Das  im  AUgemeioen 
erfasste  feste  Vertrauen  trägt  unzweifelhaft  vorzugsweise  dazu  bei  und  —  wie 
ich  dies  bereits  bei  speciellem  Anlasse  zu  melden  die  Ehre  hatte  —  eineTendeu 
zu  grösseren  Verkäufen  ist  bisher  durchaus  nicht  wahrnehmbar.  ^  Genehmigen, etc. 

TrauUmansdorff^ 
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OESTERREICH.  —  Gesandter  in  München  an  den  K.  K.  Min.  d.  Anaw.  - 
Zunahme  des  günstigen  Urtheils  über  Oesterreich,  namentlich  in  Folge 
des  Wiener  Schützenfestes  and  der  Lamarmora'schen  Enthüllungeo.  — 

München,  den  10.  Aagnst  1S68. 
[Auszug.] 

Oesterreich  Nicht  ohne  einige  Befriedigung  kann  ich  neuerlich  auf  das  am  17. 

*®*jj^y*^"*' Juli  gehorsamvSt  Gemeldete  zurückkommen.  ^  Das  günstiger  gewordene, 
Vertrauen  erfassende  Urtheil  über  Oesterreich,  dessen  Zustände  und  deren 
Entwicklung  erhält  sich ,  wächst  und  zeigt  auch  allmählich  seine  Wirkunf. 
^  In  neuester  Zeit  haben  hierauf  sehr  entschieden  eingewirkt:  das  Wiener 
Schützenfest  und  die  Enthüllungen  über  die  Preussische  Politik  durch  die  vielge- 
nannte Note  des  Grafen  Usedom  an  General  La  Marmora.  ^  Absehend  von 
der  Auffassung  über  einzelne  Zwischenfälle  und  Reden  theila  bedauerlicbeo, 
theils  bedenklichen  Charakters ,  worüber  eine  Erörterung  nicht  hierher  gebort, 
ist  der  Eindruck,  den  das  Wiener  Schützenfest  hervorgerufen  hat,  in  der  Haupt- 
sache der,  dass  alle  Festtheilnehmer  erfüllt  wurden  von  der  Ueberzeugung, dats 
die  neuen  Institutionen  in  Oesterreich  im  vollstem  Ernste  erfasst  werden,  da» 
sie  bereits  fest  gewurzelt  sind ,  und  dass  man  aus  denselben  für  Oesterreich  eis« 
gedeihliche  erstarkende  Fortentwickelung  erwarten  könne :  diese  Uebeneqgoogt 
die  Ba^is  des  Vertrauens  in  Oesterreichs  Zukunft,  hat  hier  schnell  am  sich g^ 
griffen.  ^  Die  Wirkung  auf  das  Ausland,  wenigstens  was  das  hiesige  Teinii 
betrifft,  die  man  von  den  neuen  Institutionen  zu  erwarten  berechtigt  wari  Mig^ 
sich  eigentlich  erst  jetzt  nach  ihrem  vollen  Umfange  fühlbar,  seitdem  ait de* 
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Bestehen  dieser  Institutionen  während  bereits  mehr  denn  Jahresfrist ,  nunmehr^v^?-  ^^\ 
anch  verbunden  erscheint,  erstens  die  Ueberzeugnng  von  deren  fester  Consoli-  ^^- J"*f"** 

I  ovo. 

dirung,  uud  zweitens  Symptome  ihres  gedeihlichen  Wirkens  durch  den  so  bedeu- 
tenden Aufschwung  in  Handel,  Verkehr  und  öffentlichem  Wohlstand.  Belege 
dieser  Wirkung  findet  man  jetzt  hier  täglich  und  vielfaltig ,  und  in  Ton  und 
Sprache  über  Oesterreich  ist  die  grosse  Mehrzahl  der  hiesigen  Tagesblätter  sehr 
wesentlich  verändert.  ^  Den  allgemeinen  Eindruck  über  die  gehobene  Stim- 
mung in  Bezug  auf  Oesterreich ,  den  ich  hier  im  grossen  Umrisse  zu  schildern 
in  dem  Falle  bin ,  hat  aoch  Forst  Hohenlohe  mir  gegenüber  zur  Sprache  ge- 
bracht, uud  dabei  erwähnt,  wie  er  Ursache  habe,  sich  de:jisen  und  der  Einwir- 
kung ,  die  dies  auf  die  hiesigen  Zustände  übt,  lebhaft  zu  erfreuen.  Er  bekannte 
sich  diesfalls  zu  der  Ansicht ,  die  auch  ich  vollkommen  theile ,  dass  diese  Stim- 
mung des  wieder  erwachenden  Zutrauens  in  das  Gedeihen  der  Oesterreichischen 
Zustände  in  das  neuerliche  Zutagetreten  der  Oesterreich  gebührenden  Kraft  und 
Geltung,  in  die  hiesigen  Zustände  das  bringe,  was  denselben  besonders  Noth 
thut,  nämlich  eine  Beruhigung  der  einander  gegenüberstehenden  Parteien. 
^  Die  Ansichten  über  Oesterreich  kann  ich  endlich  auch  noch  in  dem  Sinne  als 
günstig  bezeichnen,  als  dieselben  vorzugsweise  nur  der  Ausdruck  einer  richtigen 
Erkenntniss  des  Werthes  und  der  Bedeutung  eines  Erstarkens  der  Macht 
Oesterreichs  an  und  für  sich  sind,  womit  sich  nicht  die  Tendenz  als  vorwiegend 
verbunden  zeigt,  Oesterreich  wieder  in  engere  Bande  mit  Deutschland  zu  ver- 
wickeln, wie  solche  den  jetzigen  Intentionen  des  K.  K.  Cabinetes  entgegen 
wären.  ^  P.  S.  Die  von  Euer  Excellenz  am  Schlüsse  des  *  Schützenfestes 
gehaltene  Rede  hat  hier  einen  ausserordentlichen ,  ungetheilten  Beifall  ge- 
funden. 

Traultmansdorff*. 


No.  3348  [8]. 

OESTERREICH.   —   Min.    d.    Aubw.    an  den   K.  K.  Gesandten   in  München.  — 
Befriedigung   über   die   Stimmang  in   Bayern   und    über  die  Haltung  des 

Gesandten.  — 

Wien,  den  37.  Angnst  1868. 
Es    gereicht    mir    zur    besonderen    Genugthuung,    auf  zwei   ÖerichteQj^®^^'^*j''l^ 
zurückzukommen,    in  welchen  Ew.  unterm  17.  Juli  und    10.  August  den  Ein-  ^\^^^ 
druck  besprechen ,  welchen  in  der  öffentlichen  Meinung  Bayerns  die  unter  der 
gegenwärtigen  Regierung  Sr.  K.  E.  Apost  Majestät  gesetzlich  eingeführten  und 
allmälig  auch  im  Volksleben  sich  entfaltenden  constitutionellen  Einrichtungen 
hervorbringen.     ^  Ew.    constatiren    darin    einen   günstigen  Umschwung,    ein 
wachsendes  Vertrauen  in  die  Dauer  jener  Einrichtungen  und  eine  zunehmend 
gerechte  Würdigung   der  Schwierigkeiten,    unter    welchen    die   gegenwärtigen 
Minister  des  Kaisers  and  Königs,  unseres  allergnädigsten  Herrn,   die  Lebens- 
fäbigkeit  und  Noth  wendigkeit  eben  dieser  freien  Institutionen  in  ihrem  richtigen 
Zusainmenbang  auf  allen  Gebieten  der  Staatstbätigkeit  mit  redlichem  Streben 
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OmV  '^h  <lAf2"^^u"  bemüht  sind.  ^  Ich  kann  Ew.  meine  AnerkenDung  för  die  ent- 
•'•  ^f**' schiedene  Sprache  nicht  versagen,  mit  welcher  Sie  auch  persönlich  für  die 
Geltendmachung  jener  Ueberzeugnng  eintreten ,  deren  aufrichtiges  Bekenntnias 
der  K.  K.  Regierung  von  Seiten  ihrer  Vertreter  im  Ausland  Bedürfniss  ist. 
^  Ich  kann  £w.  nur  einladen ,  in  diesem  Geiste  auch  femer  die  Massregelo  der 
Regierung  zu  besprechen  und  kräftig  zu  vertheidigen.  Sie  können  bei  jedem 
schicklichen  Anlass  die  Versichenmg  aussprechen,  dass  die  Regierung  Sr.  Maje- 
stät auf  der  betretenen  Bahn  mit  Mässigung,  aber  ohne  Schwankung  forUa- 
schreiten  entschlossen  ist.  ^  Da  £w.  in  dem  jüngsten  Ihrer  obengedachten 
Berichte  auch  die  vortheilhafte  Rückwirkung  erwähnen ,  welche  die  sichtliche 
Besserung  der  Oesterrcichischen  Zustände  bereits  auf  Bayern  übe ,  und  da  Sie 
hinzufügen ,  dass  dieser  Erfolg  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  Fürsten 
Hohenlohe  selbst  anerkannt  werde,  so  sehe  ich  hierin  einen  Grund  mehr,  Ew.zor 
fortgesetzten  Anwendung  Ihrer  sehr  zweckmässig  entwickelten  Argumente  aufzu- 
muntern. Zur  Anerkennung  des  Wiedererstarkens  der  Macht  Oesterreichs  bilden 
die  wieder  anerkannten  alten  und  die  so  mühsam  damit  combinirten  neuen  Ver- 
fassungsgesetze die  wesentlichsteGrundlage.  Dass  dieser  glücklich  wiedergewonne- 
nen Grundlage  dauernde  und  steigende  Achtung  erworben  werde,  dazu  bedarf  es 
der  allseitigen  Unterstützung,  wie  im  Inlande,  so  auch  durch  die  Sprache  der  Be- 
gieruugs-Organe  im  Auslande.  So  oft  Ew.  daher  in  Ihren  Unterredungen  mit 
Bayrischen  Staatsmännern,  oder  bei  sonstigen  politischen  Begebenheiten,  AnUs 
dazu  nehmen  können,  werde  ich  Ihrer  Berichterstattung  stets  besonderes  Interesse 
und  gern  meine  volle  Anerkennung  widmen.    ^  Empfangen,  etc. 

Beiut. 


No.  3349  [9]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  s'ammtliche  K.  K.  Missionen.  —  Bick- 
blick  auf  die  erste  Phase  des  neugeordneten  Verfassiingalebens.  — 

Wien,  den  22.  October  1868. 
No.  3349.  Die  demnächst  erfolgende  Wiedereröffnung  der  Delegations-BermtbangcB 

Oeslerreich,  . 

».  October  bezeichnet  auch  äusserlich  den  Abschlnss  der  ersten  Phase  unseres  neageord- 
neten  Verfassungslebens  und  gestattet  eine  unbefangene  Betrachtung  der  Wir- 
kungen, welche  durch  dasselbe  auf  die  innere  Entwickelung  dea  Oesterreichitcb- 
Ungarischen  Reiches  ausgeübt  worden  sind.  Bekanntlich  sind  dnrch  dieGasetie 
des  Jahres  1867  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  nicht  auf  neuem  Boden  taf- 
gerichtet  worden.  Mit  der  Anerkennung  des  dualistischen  Principes  hat  otf 
auf  die  historischen  Grundlagen  der  Monarchie  zurückgegriffen,  auf  jene  GnuHl- 
lagen,  welche  sich  nicht  nur  stark  genug  erwiesen  haben,  als  Träger  eines  sic^ 
tigen  und  geordneten  Staatswesens  und  staatlichen  Bestandes  auasureichen,  iob- 
dern  auch  allen  Versuchen  ihrer  gewaltsamen  oder  stillen  Zerstömng  erfolg* 
roichen  Widerstand  zu  leisten.  Allerdings  aber  konnte  man  sieh  mit  vaitf 
äuBserlichen  Restaurirung  der  Formen  nicht  begnügen  —  ea  galt  ihneo  bM» 
Inhalt  zu  ieihen.  Die  constitutionellen  Grundsätze,  von  welchen  «aa  ba^ 
Schöpfung  der  Gesetze  des  Jahres  1867  ausging,  die  freiheitfiehca  MaWt  ^ 


Omterreiehisches  Rolhbacb.    [Boiwickelang  des  VerfnssongHlebeiiK.I  157 

welchen  man  sie  durchdrang,  weisen  dieser  Schöpfung  einen  hervorragenden,.'^''- ^^**'. 
Rang  in  der  Reihe  der  modernen  8tHatHvert"a.ssnn^fn  an.  Und  alle  diese  Um- *^*  JJj'J****'' 
stände  zusammengenommen,  erlieben  sie  weit  über  die  Bedeutungeines  zeitlichen 
Ausgleichs  des  staatsrechtlichen  Gegensatzes,  und  Hessen  sie  als  das  erscheinen, 
als  was  sie  heute  schon  sich  bewährt  hat:  als  den  Ausgangspunkt  der  staatlichen 
Zukunft  der  Monarchie,  als  die  ßedingungsi'orm  ihrer  stätigen ,  geordneten,  sich 
kräftigenden  freiheitlichen  Entwickelung.  ^  Niemand  allerdings  konnte  sich 
der  Erwartung  hingeben ,  dass  die  blosse  Existenz  der  Verfassung  ausreichen 
wt'rde,  um  dem  innern  Widerstreit  in  unserem  Staatslehen  sofort  ein  Ende  zu 
machen.  Auf  einem  durch  staatliche  Versuche  und  Experimente  der  mannig- 
fachsten Art  aufgewühlten  Boden  konnten  frische  Saaten  nur  langsam  gedeihen. 
In  der  Bewegung  der  nationalen  Elemente ,  in  dem  Widerspruch  der  einstigen 
privilegirten  Stände ,  in  den  ConÜicten ,  die  sich  zwischen  Staats-  und  Kirchen- 
gewalt aus  der  Natur  der  Sache  ergeben  mussten,  lagen  Kräfte  und  Gefahren, 
die  sich  nicht  hin  wegleugnen  Hessen  und  der  ernstesten  Aufmerksamkeit  ge- 
würdigt werden  mussten.  Aber  diese  Gefahren  waren  nicht  aus  den  neuen  Ver- 
einbarongen erwachsen,  man  musste  ihnen  begegnen,  sollte  die  Regeneration  der 
Monarchie  im  Sinne  der  modernen  staatlichen  Anschauungen  und  im  Sinne  der 
berechtigten  Ansprüche  moderner  Volksfreiheit  durchgeführt  werden,  und  es  be- 
durfte eben  eines  positiven  Rechtsbodens,  uro  ihnen  erfolgreich  und  wirksam 
entgegen  zu  treten.  Diesen  Rechtsboden  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  verthei- 
digen,  von  ihm  aus  Strömungen  einen  Damm  zu  ziehen ,  welche  als  direct  gegen 
das  allgemeine  staatliche  Interesse  gerichtet  erscheinen  müssen,  ist  die  ernste 
Aufgabe  der  Gegenwart.  ^  W^ir  dürfen  dabei  mit  einiger  Genugthuung  auf  die 
Erfolge  blicken,  welche  diesem  Streben  geworden  sind.  In  den  Ländern  der 
Ungarischen  Krone  ruht  die  Verwaltung  in  den  Händen  einer  Regierungsgewalt, 
hervorgegangen  aus  einer  parlamentarischen  Majorität,  welche  im  Sinne  der  Er- 
haltung der  bestehenden  gemeinsamen  Institutionen  wirkt.  Der  nationale  Zwie- 
spalt ,  der  in  diesen  Ländern  auf  das  lebhafteste  hervorgetreten  war ,  hat  einem 
intensiven  Streben  nach  Verständigung  und  nach  Abschwächung  der  GegeUvSätze 
Platz  gemacht ,  die  wichtigste  der  internen  Fragen ,  die  kroatische ,  ist  einer 
beiderseits  einstimmig  angenommenen  Entscheidung  entgegengeführt  worden. 
Die  Hoffnung  ist  eine  berechtigte,  dass  die  nächsten  Wahlen  die  Stellung  der 
Regierung  bestärken  werden.  ^  Den  vielfach  laut  gewordenen  Besorgnissen, 
dass  der  Dualismus  eine  Schwächung  und  nicht  eine  Stärkung  der  gesammten 
Monarchie  herbeiführen  werde,  hat  die  Berathung  des  Wehrgesetzes  im  Ungari- 
schen Reichstage,  welcher  jene  des  Reichsrathes  sicherlich  würdig  zur  Seite 
treten  wird,  ein  glänzendes  Dementi  gegeben ,  und  die  unausgesetzt  freundlichen 
Beziehungen  zwischen  dem  Königl.  Ungarischen  Ministerium  und  dem  gemein- 
samen Ministerium ,  so  wie  dem  Ministerium  für  die  im  Reichsrath  vertretenen 
Länder  berechtigt  zu  den  besten  Hoffnungen  für  die  Erstarkung  und  Befestigung 
der  neuen  Institutionen.  ^|  Grösseren  Schwierigkeiten  und  lebhafteren  Wider- 
standskräften begegnet  die  Durchführung  der  Verfassung  in  den  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern.  Wenn  es  auch  gelungen  ist, 
die  Richtung  einseitiger  Centralisation  so  gut  als  gänzlich  aufzuheben  und  gerade 

Du  SUaUarehiT  XV.  1868.  1 1 


i^  ^''*^.  ix*    ?2.»r   Kifiii*Ti:'.*r   ('•*•*   fr(!ii»T*'L   ceutrali-j'n^'jiiCT.   Pan-e.   di*^    AnsimiriiioTSiiii&ise 

LivL'T  aij  Pbr.'-i'-i  .   Ci^   ^i«*^   ku^h^riihVv  der  Teriiü^ini;  |r<e5i«IlT  naifsi  .  nnc  m£ 

uiiC  c»'i  Svt.L'z  1l:»-l  II":*f'e^fr»^.  tu'jijen.  Djt  iiBtiniiAif-  Puriti.  6er  shc»> 
r»-c::t>  i.ej.  SeI'.l^^i.XJd!^L• ::  b:»!  m^'ü»  ubä  üit  püliitfciteL  Anionomit  *jiraixEieBL 
dit    Afor.iii-i^iei.    fciif'.'Uh^TxnijT*"!  KictiTunr    Ji   Tirn: .    dit-  P«ne.    uer  kffek- 

O'ier  UiiTidt-r  U^'Ki-'uu.t  ;;ei?ezi   die  VfTffckfiUi]^  nug  c^Cffi.  dit  ADScnunmcfK  ör 
Kbtii^  S^JLer  Majetr^:   det  KbiMfr»'  ui^d  Kviiic»  gericijiex  sind.     Ali?r  e»  ib  ta 
uLl»'U|^bartf!   F'i/Ttb'.'Lriti    defc    kl/^el&uffXiec  Jfaiir«^.    üuat    fiicc  dies»  TenoeEHi 
JVirijtT  iti<:ijr  ihoJ  n  }:iil/»rxj .   dat»  tllt  V«* rrneiie .  iiiiien  imatfrt  HmiFixiipsnnxiiC n 
J*fih^Z4 ,  jL'«rM;KeJten   »>irjd.      ^    Die  cseoLis-cLt  Fra^f*  LkX  sieb   voc  öeit  fmiM 
HJrjt^rjfrunG»-  fju^'f  libl'iOuhUblk^xbchth  Ftu^  lof^eelüsft  und  isi  menr  ze  eacr 
>'tiMit>'(«'r;hiäJ'hexj  D^-uJfnijir«  gewordeu.      Die  Frage-   der  pohüftcbec  Abxodoü 
Lat   >;ich   \orj  Aufau;?  Uj  aU  eiii«  »raatliebe  OpporLBniiiits&vgf  gegekex.  ssdiii 
aU  feoich«  UrLaTideit   wordwi.     Weuii  ueuei'tes«  tszDiili&KrisdH'  Torgii^  vir 
j»   Pf«:ir,    «yi^r  eirie  K-härfere  Zu^ammeufassoiig  der  opposilioxielkai  Auctu- 
ungfrfj   wi«  auf  dexci  Leujberg'er  Laiidtage,  jene  Fragen  lebhaüer  in  den  Vorder- 
grund gefeUrIJt  hüb^Ti,  fro  ifet  daraus   kein  ernster  Anlas»  sn  B«»orgnisMa  itei- 
J<fJt«fj.      L^  jet  vielmehr  der  Beweib,   daö«  §irh  die  Veziassnng  «isrk  reLB£fr- 
wjeiM-n  hat ,    uui   wi  nig^teu«  die  Politik  de«  Maatlicben  Enükahens .  de»  psssva 
Widerstände»?,  aU  eine  Ufifruchtbhre  berao<^zu stellen.     Und  »  gesxanet  nie!& 
weitere  Folgerung,  da»'*  der  Verfaß tung  auch  eine  genügende  Eni:  innewoho« 
wird,  jene  Oj>pobition  zu  \erfeöhneo,   wenn  r=ie  einmal  auf  dem  Boden  de«  posi- 
tiven Kechf**!!  geführt   werden    wird,     c   Die  antigoia\-emeinentale  Riehtaag^ 
kirchlichen   Partei    i^t    all^rdingf-    eine    beklagenswerthe    Erscheinung,    die  n 
\nt*ietuy[t*n   der  Kai»erlich«'n  Regierung  als  ernj'te  Pflicht  erscheini.     Aber  es  i* 
zu   iTwarten ,    da8ii  die  Mäfebigung  und  Versöhnlichkeit  ^    welche  ihre  Htltang 
f'harakteri^'irt ,  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  den  Conflict  bleiben  wird,  desNB 
heutigo  Diment-ionen  nicht  durch  das  Verschulden  der  Regiening  herbeigefnkrt 
worden  Hind.     ^|  Wohl   hiesse  en  der  Erkeontoiss  thatsächlicher  Zustande  tick 
verHchlicMM'n,  wollte  man  verbuchen,  hin  wegzuleugnen,  dass  die  Regsamkeit  ood 
Krbittcrung  der  gegen  die  Verfassung  ankämpfenden  Parteien  im  Laufe  diese» 
Jahre«  sich  nicht  gemindert  hat.     Aber  an  Macht  und  an  Ansehen ,  das  darf 
keck  behauptet  werden,    hat  keine  diesfr  Parteien  gewonnen»    trotzdem,  dMi 
d^ir  Parteibewegung  von  aussen   her  stete  Nahrung  zugeführt  wurde,  — viel- 
leicht,  und  das  würde  uns  ein  noch  wcrthvollerer  Gewinn  sein ,   weil  die  Be- 
wegung   dienen   Hintergrund    hatte.      Die  Reformen    auf  kirchlichem  Gebiete 
haben   ungeachtet  aller  Er^^chwernisse,   welche  die  Erregtheit  der  Gemfi ther  ia 
den  Weg  legte,   sich  friedlicher  und  ruhiger  vollzogen,  als  Freunde  und  Gegocr 
en  erwart(*t   hatten ,  die  autonomen  Bestrebungen  haben  durch  die  Versch&rfotV 
ihnT  Prograinmo    den  Glauben    an   deren  volle  Verwirklichung  nicht  erhöbt, 
Hondorn  erschüttert,  und  die  nationalen  Agitationen  haben  zu  Extremen  geföhit 
deni'u  f;cgenüber  selbst  für  die  Anhänger  derselben  der  Schutz  der  KaiseilickiB 
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ewalt  xur  Wohlthat  wird.  Eben  dieser  Verlauf  aber  ist  es,  welcher  uns  zu^^?- ***?: 
^r  Hoffnung  berechtigt,  dass,  je  lebendiger  die  Terfassungsmässige  Ent- ^^' j'^^'f ^"^ 
ickelung  fortschreitet,  je  ernster  sich  das  Streben  der  Regierung  bekundet,  die 
erfassung  zur  vollen  Wahrheit  werden  zu  lassen ,  um  so  sicherer  ihr  die 
58ang  der  Aufgabe  gelingen  werde,  die  dagegen  streitenden  Elemente  allmählich 
kinit  zu  befreunden,  und  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Verfassung  nicht  dazu 
«timmt  ist ,  der  Herrschaft  einer  Partei  oder  Nationalität  als  Handhabe  zu 
enen ,  sondern  dazu ,  das  gemeinsame  Palladium  des  Patriotismus ,  der  6e- 
tzlichkeit ,  der  Ordnung  und  des  Fortschrittes  zu  werden.  Darum  auch  darf 
cht  der  leiseste  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  es  der  unabänderliche  Ent- 
hluss  unseres  erhabenen  Monarchen  ist ,  die  obersten  Grundsätze  der  Ver- 
altung  des  Reiches  nur  aus  der  Verfassung  ableiten  zu  lassen ,  und  dass  die 
rone  niemals  Tendenzen  ihre  Zustimmung  leihen  wird,  die  gegen  das  ver- 
Bsungsmässige  Recht  in  Oesterreich  gerichtet  sind.  Unter  dem  Schutze  der 
rone,  getragen  von  dem  Rechts-  und  politischen  Bewusstsein  der  grossen 
ehrheit  der  Völker  Oesterreichs ,  geht  die  Verfassung  vielleicht  langsam  aber 
ätig  und  sicher  ihrer  allgemeinen  Anerkennung  und  Uebung  entgegen.  Wenn 
18  abgelaufene  Jahr  in  dieser  Beziehung  nicht  nur  keine  Rückschritte ,  sondern 
hr  erhebliche  Förderungen  der  Durchführung  des  obersten  Staatsgedankens 
I  verzeichnen  hat,  so  darf  dies  als  ein  höchst  erfreuliches  Ergebniss  betrachtet 
erden.  ^  Wer  unsere  Zustände  mit  Unbefangenheit  beurtheilen  will,  der 
uss  nicht  auf  augenblickliche  Erscheinungen  und  deren  oft  sehr  oberflächliche 
id  übelwollende  Ausbeutung  in  einem  Theil  der  Tagespresse  sein  Augenmerk 
chten  ;  der  muss  den  Werth  dessen ,  was  geleistet  und  erreicht  wurde ,  nach 
?n  Schwierigkeiten  bemessen ,  die  zu  überwinden  waren,  und  hierin  den  Mass« 
ab  für  die  Erwartungen  finden ,  zu  denen  die  Gegenwart  für  die  Zukunft  be- 
)chtigt.  Die  entschiedene  Hebung  der  Finanzen  und  des  Credits ,  der  glän- 
mde  Aufschwung ,  den  Handel  und  Industrie  gewonnen ,  sind  Resultate,  an 
^ren  Möglichkeit  ebenfalls  gezweifelt  wurde ,  und  wer  wollte  leugnen ,  dass 
e  zum  grossen  Theil  dem  Vertrauen  zu  danken  sind,  welches  die  geschäfts- 
eibende  Welt  den  verfassungsmässigen  Zuständen  entgegengebracht  hat,  und  an 

3ren    Fortbestand    knüpft.     ^    Wenn  Euer so    oft  sich  Ihnen 

ierzu  eine  passende  Gelegenheit  darbietet,  im  Sinne  vorstehender  Bemerkungen 
ich  aussprechen,  so  werden  Sie  damit  nur  der  Wahrheit  und  zugleich  einer 
ufgabe  gerecht  werden ,  von  der  ich  der  Meinung  bin ,  dass  sie  allen  Organen 
>r  K.  K.  Regierung  gestellt  sei.     ^  Empfangen,  etc.  Beust. 
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ESTERREICH.     —    Min.    d.    Ausw.    an   den   K.    K.    Botschafter  in   Paris.    — 
Widerlegung  der  gegen  die  projectirte  Bentenatener  erhobenen  Becla- 

mationen.  — 

Vienne,  le  26  mai  1868. 
Parmi  les  mesures  financi^res  soumises  k  la  consid^ration  du  Reichsrat h^^^^^^^*^ 
:  qui  doivent  prochainement  faire  Tobjet  des  delib6rations  de  cette  Assemblee,    ^|^*^ 
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Oe^i '.  re^ii  ^^  trouve  le  projet  d'un  inipöt  sur  la  rente  dont  toutes  las   valeurs  publiqned  «o- 

^1868*'    trichiennes  seraient  frappecs  sans  exception.    ^  L*annonce  de  cette  mesure  a  pro- 

voque  de  nombreuses  r^clamations ,  surtout  de  la  part  du  gouvemement  fran^ais, 

en  faveiir  des  porteurs  do  titres  de  rempnint  autrichieD  de  1865 ,   qui  a  ete  emis 

en  grande  partie  en  France  avec  rautorisation  du  gouvernement  fran^is.    %   M. 

r Ambassadeur  de  France   m'a  udresse  a  ee  sujet ,  le  18  niard  dernier,  une  Note 

dans  laquelle,   s*appujant  sar  certaines  conditions  de  remission  du  susdit  em- 

prunt,  il  revendique  pour  les  coupons  de  cette  valeur  le  droit  d'ötre  exemptes  de 

toute  Charge,  ou  retenue.      Cette  note  a  M  suivie  de  plusieurs  aQtrea  oü  M.  1« 

Duc  de  Gramont  renouvelle  se8  observations,  en  nie  transmettant  difierentes  re- 

clamations  individuelles  envojees  de   France  k  TAmbaaeade.     ^    Votre  Altesse 

m'a  egalement  fait  parvenir,  de  8on  cc^t^,  des  protestations  relatives  au  mtoe  ob- 

jet  et,   cn   con.sequonce   de  ces  demarcbes ,  le  Gouvememeot  Imperial  et  Rojtl 

n'a  pas  manqu^  de  vouer  la  plus  aerieuse  attention  a  TexameD  de  cette  questioo. 

^     Apres  la  plus  ni<!tre  deliberatton ,  les  Ministres  de  Sa  Majeste  Imperiale  d 

Royale  Apostolique  ne  croient  pas  pouvoir  modifier  la  natura  des  mesurea  fimui- 

cieres  proposees  ä  radoption  du  Parlement,  et  ils  ne  regardent  pas  comme  possiblede 

soumettre  ä  un  traitement  exceptionnel  les  titres  de  Temprant  de  1865.    f   Eo 

invitant  Votre  Altesse  de  porter  ce  qui  precdde  a  la  connaissaDce  du  goavene- 

ment  fran9ais,  je  resumerai  ici  les  motifs  principaux  qui  ont  guide  les  determi- 

nations  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.    ^  Nul  ne  doatera,  je  pense,  deU 

necessite  absolue  ou  se  trouve  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  d'aviser  i 

tout  prix  au  moyen  de  retablir  l'ordre  dans  les  finances  du  pays.     Des  effbrts 

constants  ont  ete  faits  pour  atteindre  ce  but ,  sans  manquer  ä  aucun  des  enj^age- 

ments  contract^s  envers  les  cr^anciers  de  r£tat.      Malheureuaeroent ,   les  erijei 

que  TAutriche  a  du  traverser  dans  ces  dernieres  ann^es  et  qui  ^taient  ponr  U 

plupart  le  fruit  de  complications  europeennes  produites  en  dehors  d'elle,  4  9es 

depons,  ont  place  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  dans  Timpossibilite  de  8iq>> 

porter  en  entier  le  fardeau  de  la  dette  dont  ses  ßnances  sont  accablees.     Apre» 

avoir  impose  aux  contribuableo  les  plus  lourds  sacrifices,  TEtat  ae  voit  encore 

oblige  de  faire  peser  sur  tous  ses  creanciers,  sans  distinction  d'origine,  one  parti« 

des  churgos  de.-^tiii6es  a  retablir  requilibre  financier.      Les  mesures  a  prendrf 

dans  ce  seiis  sont,  d'aillcurs,  exclusivement  dn  ressort  de  lalegislatioii  iDt^rieoic. 

et  nous  ne  saurions  reconnaitre  en  principe  a  un  Gouvernement  eti*aDger  le  droit 

d'exercer  une  ingerence  sur  des  dispositions  gen^rales  appliquees  aux  porteurs  Je 

titres  de  rente  sur  l'^tat.     En  souscrivant  aux  eroprunts  contractu  par  l*£tat,  M 

en  achetant  des  titres  de  ces  emprunts,  les  etrangers  savent  d'avance  qa'ils  s*«* 

milent  aux  regnicoles,  qu'ils  s'exposent  aux  m^raes  risqucs,  comme  ils  reciiwW 

les  ni^mes  b6n6fices,  et  qu'ils  n*ont  pas  a  pretendre  ä  un  traitement  particnli^f' 

^  II  ne  me  parait  donc  pas  possible,  en  these  generale,  de  reclamer  ponrlesfl^ 

anciers  Etrangers  une  position  priviUgiee,  et  je  ne  crois  pas  avoir  ä  entitr  ^ 

ce  point  en  discussion  avec  un  autre  Cabinet.    ^  En  ce  qui  oonceme  re»p>^ 

^  autrichien  de  1865,  j'admets,  toutefois,  qu'il  se  trouve  plac6  dans  las  condW* 

particuli^res  qui  justificnt  les  demarches  du  gouvernement  fran^aia  et  1^»^* 
un  serieux  examen.     Si  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  ne  pense  pti  fi* 
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exception  puisse  ^tre  faite  en  faveur  de  cette  categorie  d'obligations ,  il  puise^'^?- '^j®: 
surtout  cett«  conviction  dans  le  sentiment  de  sa  Situation  vis-ä-vis  des  Corps  Re-  ^;,ij*' 
presentatifs.  Depuis  que  les  pays  qui  forment  l'Einpire  d'Autriche  sout  entres 
en  pleine  jouissance  des  institutious  constitutionnelles ,  le  Gouvernement  de  Sa 
Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique  est  tenu,  particulierement  en  matiere 
de  finances ,  k  se  conf'ornier  aux  vues  des  Corps  Representatifs ,  et  il  ne  peut  se 
borner  a  consulter  sa  seule  volonte,  ou  ses  seuls  d^sirs.  Quand  m^me  le  Gou- 
vernement Imperial  et  Royal  aurait  Tintention  de  complaire  en  cette  circonstanco 
aux  voeuz  de  la  France,  il  renrontrerait  un  obstacle  insurmontable  dans  les  dis- 
positions  du  Reichsrath.  II  ne  faut  pas  oublier,  enefiet,  queTemprunt  de  1865, 
contracte  a  une  epoque  oü  le  contr61e  exerc^  par  la  Representation  du  pays  etait 
suspendu ,  n'a  pas  et^  rev^tu  de  la  sanction  legale  exigee  par  les  lois  constitu- 
lionnelles  et  que  la  validite  de  cette  Operation  n^est  donc  pas  a  Tabri  de  toute 
coDtestation.  ^  Plus  d'une  objuction  a  deja  ete  elevee,  par  ce  motif,  contre  les  char- 
ges  que  cet  emprunt  fait  peser  sur  r£tat,  et  si  le  Gouvernement  voulait  affranchir 
les  d^fenseurs  de  cette  valeur  de  Timpöt  pr^leve  sur  tous  los  autres  creanciers  de 
rstat,  on  risquerait  fort  de  mettre  entierement  en  question  les  droits  de  cette  ca- 
tegorie de  creanciers.  ^  Nous  recommandons  cette  consideration  k  Tattention 
particuli^re  du  gouvernement  fran9ais.  II  a  lui-m^me ,  ainsi  que  toute  Topinion 
publique  en  France,  salue  avec  joie,  comme  un  sympt6me  de  progres  et  de  re- 
generation ,  Tentree  de  l'Autriche  dans  des  voies  liberales  et  constitutionnelles. 
^  En  acceptant  les  benöfices  d'un  ordre  de  choses  qui  doit  fortifier  dans  TAutri- 
che  un  allie  sympathique  a  la  France,  il  faut  supporter  en  möme  temps  les  suites 
inevitables  d'un  pareil  Systeme  la  oü  il  froisse  des  int^r^ts  que  nous  aurions  aim^ 
k  m^.nager.  ^  Le  proJQt  d'impöt  frappe  sans  doute  aujourd*hui  d*une  maniere 
sensible  les  porteurs  de  titres  de  rente.  Ce  n'est  assurement  qu'^  regret  et  sous 
l'empire  d'une  urgente  necessite  que  nous  avonsrecours  a  des  mesures  dont  nous 
ne  cberchons  pas  k  pallier  la  rigueur.  Mais ,  en  se  rendant  un  compte  exact  de 
la  Situation,  il  est  impossible  de  ne  pas  voir  que  des  mesures  radicales  peuvent 
seules  retablir  Tordre  dans  nos  finances ,  que  les  mesures  en  question  prösentent 
toutes  les  conditions  voulues  pour  atteindre  ce  but,  et  qu'enfin  le  retablissement 
des  finances  de  TAutriche  fournira  aux  creanciers  de  r£tat  une  compensation 
pour  la  diminution  de  Itfurs  revenues,  en  augmentant  et  consolidant  la  valeur  de 
leur  capital.  Le  fait  que  le  cours  des  valeurs  publiques  est  loin  d'avoir  subi  une 
d^preciation  depuis  que  les  mesures  projetöes  sont  connues  du  public,  me  parait 
venir  ä  Tappui  de  ce  que  j'avance.  II  est  evident  par  lä  que  le  jugement  de  la 
Boorse  n*est  point  defavorable  au  nouveau  plan  financier  et  qu*on  en  attend  un 
heureux  r^sultat  pour  la  Situation  generale  des  finances.  ^  Je  puis  encore  re- 
marquer  ici  que  l'^tat  f4cheux  de  nos  finances  contribue  a  entretenir  le  malaise 
et  l'incertitude  qui  p^sent  si  lourdement  sur  toute  la  fortune  publique  de  l'Eu- 
rope.  ^  Si  nous  parvenons  a  surmonter  ces  embarras  Interieurs  qui  paralysent 
noB  forces  et  etendent  leur  infiuence  bien  au  dela  de  nos  frontieros ,  nous  aurons 
rendu  a  la  prosperite  generale  un  essor  capable  de  dedommager  nos  creanciers 
d'ane  perte  roomentnnöe.  D'ailleurs  si,  comme  je  Tespero,  une  ere  plus  heureuse 
devait  s'ouvnr  pour  les  finances  de  rAutriche  et  si  elles  redeveoaient  assez  fio- 
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riäsantes  poar  sopporter  descharges  qui  ezcedentaujourd'hai  ses  forces,  je  senis 
tres-dispose  k  recom inander  la  prise  en  consideration  de  mesures  dastinees  iio- 
demniser  les  porteurs  de  titres  de  Temprunt  de  1865  despertes  qo^ils  anraienteo 
ä  sobir.  ^  Veuillez  soumettre  ces  observations  ik  rappröciation  du  gouTernemeDt 
fran^s.  J'espere  qu*il  ne  refusera  pas  de  les  juger  aTecrimparüalite  ainical«et 
eclaire«  que  nous  sommes  babitues  ä  trouver  en  lui.  Qu*il  8oit  sartout  bien  per- 
Boade  que  nous  avons  tonu  le  plus  grand  conipte  de  ses  reclamations  et  des  in- 
ter^ts  dont  il  s'est  fait  le  representant.  II  n*a  falla  rien  moins  que  rimportance 
supr^me  de  remedier  i  notre  detresse  financi^re  et  rimpossibllit6  d*amener  la  Be- 
presentation  du  pays  ä  consentir  ä  ezempter  une  cat^gorie  des  creanciers  de 
FEtat  des  cbarges  impos^es  k  tous  les  autres  pour  decider  le  Gouvernement  Im- 
perial et  Royal  au  maintien  des  mesures  projetees.  II  me  parait  difBcile  de  croire 
que  les  exigences  de  notre  position  ne  soiont  pas  comprises  et  qu'oD  ne  sente  pas 
que  Ja  meilleure  volonte  est  parfois  impuissante  en  face  de  la  pression  irr^sistible 
des  evenements.    ^  Recevez,  etc. 

Beutt. 
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0E8TERREICH.    —   Min.   d.   Ausw.   an  den  K.   K.  Botschafter  in  London.- 

Zar  Rechtfertigung  der  B entenstener.  — 

Vienne,  le  9  juin  1868. 
iMtenSeb,  Le  Gouvemement  Imperial  et  Royal  a  approuv6  la  r^ponse  prealable 

1868°*  que  Votre  Excellence  a  faite  ä  l'adresse  que  plusieurs  baoquiers  de  Loodres  Voui 
ont  presentee  dans  la  bonne  Intention  de  nous  pr6munir  contre  Teffet  que  1« 
mesures  de  finance  dont  le  Reichsrath  est  saisi  en  ce  moment  pourraieot  exercer 
sur  notre  credit.  Des  manifestations  semblables,  Votre  Excellence  le  sait,  noos 
sont  parvenues  d*autre  part,  et  Vous  aurez  puise  dans  les  d^p^ches  que  j*ai  adres- 
s^es  k  ce  sujet  an  Prince  de  Metternich ,  des  arguments  pour  combattre  des  ap- 
prehensions  exager^es.  ^  P^n6tre  de  Timportance  qu'il  y  aurait  k  nous  assarer 
du  bon  vouloir  et  de  la  confiance  de  la  cit^  de  Londres ,  ce  grand  baroroetre  des 
fluctuations  monetaires  du  monde,  je  crois  devoir  ajouter  quelques  remarques  g^ 
nörales  aux  observations  speciales  consign^es  dans  nos  döp^ches  pr^citöes ,  afia 
de  Vous  mettre  k  m^me  de  defendre  des  mesures  dict^es  par  une  n^cessit^  pe- 
nible, mais  urgente  et  de  bien  preciser  le  point  de  vue  oü  s'est  plac6  le  GcoYer- 
nement  Imperial  et  Royal  vis-ä-vis  des  creanciers  de  l'Etat.  i|[  Appele  au  pooToir 
par  la  confiance  de  TEmpereur-Roi,  notre  Auguste  Maitre,  dans  des  circonstaBoes 
rendues  encore  plus  critiques  par  le  defaut  de  confiance  que  GouFemantB  st 
Gouvem^s ,  le  lendemain  d*une  sanglante  catastrophe ,  manifestaient  en  eux-m^ 
mes,  j'ai  trouve  dans  les  commencements  de  mon  Minist^re  TEurope  pr^par^  •> 
spectacle  d'une  banqueroute  morale,  politique  et  financidre.  L*Empereai^Boi 
seul  nous  donna  alors  Texemple  d'un  courage  et  d'une  energie  quo  les  historieni 
de  notre  epoque  appr^cieront  mieux  que  ne  le  peuvent  les  contemporains.  Li 
gu^rison  des  plaies  saignantes  que  Sa  Majeste  Apostolique  avait  entrepriia  ^ 
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pendait  en  premier  lieu  d*un  arrangement  d^finitif  avec  les  peuples  qui  rel^vent^^^*^*: 
de  la  Couronne  de  St.-£tienne.  Rendre  justice  pleinc  et  onti^re  k  1h  chevaleres-  \^* 
qua  Dation  k  laquelle  Vous  dtes  fier  d'appartenir ,  M.  le  Comte,  ce  fut  le  premier 
d6sir  de  notre  Auguste  Souverain,  le  premier  ordre  qu'Il  daigna  me  donner  lors- 
qu*Il  m*appela  dans  son  Conseil.  ^  On  a  bien  voulu  reconnaitre  que  je  n*ai  paä 
perdu  mon  temps  pour  obeir  ä  cette  auguste  iDspiration.  Le  retablissement  de 
la  paix  Interieure  fut  le  premier  fruit  de  nos  labeurs ,  et  les  amis  de  TAutricbe 
voulurent  bien  roe  feliciter  dans  le  temps  de  la  promptitude  avec  laquelle  les  n^- 
gociations  furent  conduites ,  qui  aboutirent  au  couronnement  de  TEmpereur-Roi. 
L'arrangement  du  a  la  moderation  des  parties  int^ressees  eüt  et^  impossible ,  si 
Ton  aTait  voulu  en  exclure  les  questions  de  finance.  II  ätait  urgent,  quitte  k  ne 
pas  r^ussir,  d*aborder  sur-le-champ  ces  probl^mes  ^pineux  qui  auraient  exig^  des 
^tüdes  plus  approfondies  que  les  circonstances  ne  le  permettaient.  II  fallait 
trancher  des  questions  vitales  et  les  resoudre  de  mani^re  k  exclure  la  possibilite 
d*j  revenir  au  risque  de  compromcttre  le  tout.  ^  L*arrangement  oü  nous  som- 
mes  entres  avec  la  Hongrie  est  toutefois  la  preroiere  cause  de  la  Situation  anor- 
male oü  s'est  trouve  le  Minist^re  Cisleithanien  le  jour  m^me  de  sa  formation. 
Minist^re  constitutionnel  avant  tout ,  repr^sentant  de  la  majorit^  du  Reichsrath, 
le  Gouvernement  forma  par  le  Prince  Auersperg  a  du  conipter  avec  le  fait  ac- 
compli  d'un  arrangement  indispensable  avec  la  Hongrie  tout  aussi  bien  qu'avec 
les  passions  et  les  exigences  d*un  parlement  jeuno  et  se  montrant  pour  cela  m^me 
jaloux  de  ses  pr^rogatives.  On  peut  admettre  sans  faire  tort  au  patriotisme  eclair^ 
d'assemblees  qui  debutent  en  pleine  liberte  dans  l'arene  parlementaire ,  que  le 
Reichsrath,  en  abordant  les  questions  de  finances ,  n'a  peut-^tre  pas  toujours  fait 
preuve  de  ce  calme  que  Texperience  donue  en  pareil  cas  k  la  Chambre  des  com- 
mons  dirig^e  par  des  sommites  financi^res  telles  que  M.  Disraeli  ou  M.  Glad- 
stone.  ^  U  n'en  est  pas  moins  vrai  que  nos  deput^  ont  prouve  toute  Timpor- 
tance  qu'ils  attachent  aux  enseignements  tombes  des  l^vres  Eloquentes  de  ce 
roembre  du  parlement  anglais.  Nul  plus  quH  lui  n'a  denonce  avec  autant  de 
verve  le  funeste  Systeme  des  emprunts !  Nul  n'a  premuni  TEurope  et  TAnierique 
avec  plus  de  franchise  contre  les  consequences  inevitables  de  cette  tcrrible  habi- 
tade  de  grever  les  g^n^rations  futures  pour  Echapper  k  la  n^cessitE  d'Ecraser  les 
contemporains  d'impöts  excessifs!  Payer  les  inter^ts  de  ses  dettes,  en  contrac- 
tant  des  dettes  nouvelles,  n'est-ce  pas  escompter  Tavenir  tout  en  ruinant  le  pre- 
sent?  N'est-ce  pas  d^teriorer  le  capital  en  d^truisant  cette  confiance  qui  est  la 
soorce  du  credit?  Si  donc  le  Reichsrath  de  Vienne  a  tenu  ä  s'arr^ter  sur  cette 
pente  fatale,  s'il  a  resume  son  credo  financier  en  s'Ecriant:  y,Nous  voulons  rem- 
plir  nos  engagements  par  le  travail ,  nous  voulons  Equilibrer  notre  budget  en  de- 
veloppant  les  ressources  de  TEmpire,  mais  sans  avoir  recours  ä  de  nouveaux 
emprunts  en  temps  de  paix!^  je  me  flatte  de  Tespoir  qu*il  peut  compter  surFap- 
probation  des  financiers<*les  plus  Eclaires  de  notre  Epoque.  Gependant  cette  pa- 
triotique  r^solution  exigeait  des  sacrifioes.  Rome  n'a  pas  M  bätie  en  nn  jour, 
et  81  les  peuples  libres  qui  habitent  les  domaines  de  TEmperenr-Roi  voulaient  se 
meUre  en  mesure  de  d^fendre  leur  neutralitE ,  tout  en  marchant  r^olument  dans 
la  voie  du  progr^s  et  de  la  civilisation ,  il  Etait  indispensable  d'envisager  les 
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OM?erretrh  ^^7®*^**  d'alleger  le  fardeau  d'une  detto  de  3  milliards ,   dont  les  inter^ts  abgor- 
%68"'     bfti^nt   128  millions  par  an ,   128  millions  dont  la  Hongrie  n*uvait  pii  garantir 
qa*une  qtiote-part  qui   ne  couvrait  qiie  le  tiers  de  ci-tte  charge.     ^    En  se  rap- 
pelant  que  la  plus  grande  partio  de  notre  dette  a  6t6  contract^e  deptiis  1848,  <^n 
examinant  les  taux  d'emission  des  emprunts  successifs  que  les  crises  qui  se  i^ont 
succed^  en  Autriohe  dans  les  derni^res  vingt  annees,    ont  impose  au  Gouverne- 
ment Imperial  et  Royal,  en  etudiant  enfin  les  ootes  de  la  bourse,  on  no  saurait 
nier  que  la  grande  majori te  de  noscr^aneiers,  tous  ceux  qui  ont  achet6  des  Fonds 
autrichiens  depuis  1848,  aient  place  leur  argent  a  des  inter^ts  fort  avantAgcax. 
Or,  tont  le  monde  sait  que  la  hauteur  des  interdts  est  toujours  forcement  en  pro- 
portion  inverse  avec  la  securit^  du  capital,  et  chacun  qui  nous  a  confie  son  ar^ot 
savait  d'avance  que  pour  en  tirer  sept,  buit  ou  neuf  pour  cent ,   il  oxposait  $on 
capital  k  des  vicissitudes  auxquelles  il  aurait  pu  echapper  en  se  contenant  de» 
trois  pour  cent  que  lui  aurait  valu  un  placement  dans  les  consolid^s  anglais.     f 
Les  Hollandais,  experts  de  tout  temps  en  mati^re  de  finances,   ont  m^me,  mV«- 
sure-t-on,  pris  soin  d*escompter  d*avance  cesrisques  et  ceschances,  en  d^eomptant 
d'ann^e  en  ann6e  du  capital  placä  en  Antriebe  les  int^r^ts  excedant  cinq  poor 
cent,  et  grdce  k  ce  calcul ,  plusieurs  d'entr'eux  se  trouvent  aujour'bui  d^jA  com- 
pl^tement  ä  couvert,  c*est-a-dire  en  pos.session  d*obligations  qui  ne  lear  content 
presqne  rien.    ^  Si  donc  le  Reichsrat b  propose  de  prelever  un  impöt  temporaire 
sur  les  rentes  autricbiennes ,  il  s'arr^te  a  une  mesure  bien  moins  radicale  que  ne 
le  serait  une  con Version  plus  ou  moins  forcee,  comme  d'autrespays  en  ont  opere; 
puisque  tout  en  subissant  la  loi  de  la  n^cessit^,  les  cr^anciers  indigenes  et  eiran- 
gers  conservent  l'espoir  qu'unbudget  ^quilibre  am^nera  sous  peu  aussi  l'eqailibre 
entre  la  valeur  reelle  et  fictive  du  papier-monnaie,  que,  en  un  mot,  avec  le  defi- 
c  i  t  r  a  g  i  o  disparaitra.     Los  ev^nements  decideront  de  Tepoque  plus  ou  moins 
rapprocbee  oü  ces  esp^rances  pouiTont  se  r^iliser.      Toujours  est-il  que  le  Gou- 
vernement Imperial  et  Royal,  vu  Timpossibilite  d*augmenter  lescbarges  qui  pesent 
sur  les  contribuables ,  se  trouverait  dans  le  dilemme   d*nn  coup  d'£tat  ou  dW 
ratification    des  mesures  proposees  par   la  majoritö  du  Reicbsrath ;    d*un  coop 
d'^tat,  dis-je ,  car  une  dissolution  nous  ram^nerait  une  Chambre  toute  aussi  de- 
cid^e  que  la  präsente  k  refuser ,  dans  les  circonstances  actuelles ,  une  augmenta- 
tion  de  la  dette  publique.     Or,  pour  rAntriche,  les  coups  d*£tat  n*ont  plus  de 
raison  d*^tre  depuis  que  sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostoliqae  a  d^clare  et 
manifeste  sa  ferme  volonte  de  donner  le  plus  libre  d^veloppement  aux  iiistita> 
tions  constitutionnelles.     ^  Qnelque  penible  que  soit  l'aveu  de  nos  erobarras,!« 
loyaut6  avec  laquolle  nous  les  exposons  et  la  franchise  avec  laquelle  nons  faisoBS 
appel  a  T^quit^  de  nos  creanciers ,  dösarmeront  la  m^flance  ei  d^joueront  les  in* 
trigues  de  ceux  qui  specnlent  sur  des  catastrophes  funestes.      Car ,  les  poiw»' 
seurs  de  fonds  autrichiens  ne  tarderont  pas  k  voir  que  la  patience  est  sooveot  li 
meilleure  conseill^re,  que  laconfiance  qu'ilsaccorderonta  uneassembl^  libreowB^ 
61ue  ne  saurait  ^tro  d^placee  puisque  cette  assemblee  sauvegarde  en  d^nitivt  Im 
inter^ts  permanents  de  VEtat  et  de  ses  creanciers,   en  sonmettant  ceox-eii*" 
perte   passagere  pour  consolider  et  augmenter  la  valeur  reelle  do  capital  4|Vui 
ont  coDÜe  a  un  Empire  dont  les  ressources  incalculables  se  d^velopperaot  A>* 
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tant  plus  libremeot  que  les  peuples  sont  appeles  a  se  gouvcrner  eux-m^mes.  1Io'^U''i?^'ii 
Voilä  9  M.  le  Comto ,  les  idees  que  je  Vous  engage  k  developper  dans  Vos  erUre-  ^jg^"' 
tiens  avec  Icshommcs  d'^tat  de  la Nation  la  plus  libre  et  la  plus  riebe  du  raonde. 
Je  ne  doute  pas  qu*ils  apprecicront  les  exigences  d'une  Situation  que  nous 
n'avons  pas  crdec,  et  j^espere  m^me  qu'ils  y  puiseront  cette  confiance  dans 
l'avenir  de  TAutricbe  regencree ,  cette  confiance  que  nous  professons  haute- 
ment  et  que  nous  saurons  meriter ,  en  adoucissant  autant  que  possible  les  sacri- 
fices  que  nous  sommes  Obligos  a  reclamer.  ^  Ma  presente  dep^cbe  ötait  dejä 
ecrite  ä  la  veillc  dos  debats  de  la  Chambre  des  Deputes  sur  les  questions  de 
finances.  Les  efibrts  energiqucs  faits  par  le  Ministere  pour  contenir  la  mesure 
de  rimpöt  sur  la  reute  dans  les  limites  voulues,  ainsi  que  le  Chiffre  important  de 
ia  majorite  lui  pretant  son  appui  sorviront  ä  couvaincre  Tetranger  combien  le 
Gouvernement  s'applique  k  attenuer  les  efibts  de  ccrtainos  necessites  qu'il  de- 
plore ,  roais  qu'il  ne  depend  pas  de  lui  de  faire  disparaitre.  Les  creancicrs  de 
r£lat,  je  n'cn  ai  aucun  doute ,  ne  tarderont  pas  a  reconnaitre  que  la  mesure  qui 
soul^ve  aujourd'hui  de  si  nombreuses  plaintcs  est  le  coroUaire  indispensable 
d'one  (Buvre  de  reforme  et  de  reconstruction  dont  ils  seront  les  premiers  a  re- 
caeillir  les  bienfaits.  ^  Je  Vous  prie,  M.  le  Comte,  de  lire  cette  dep^cho  äLord 
Stanley  et  de  lui  cn  laisser  copie.  —  Recevez,  etc. 

Beusl, 
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OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an   den  K.  K.   Gesandten  in  Berlin.    —   Die 
Stellung  Oesterreichs  zu  Art.  V  des  Prager  Friedensvertrages.   — 

Wien,  den  l.  April  1868. 
Der  KönigL  Dänische  Gesandte ,  Herr  von  Falbe ,  hat  mir  eine  De-Q^^^^^p^i, 
pesche  mitgotheilt,   welche  von  dem  Verlaufe  der  wegen  Ausführung  des  Art.  V    ^'|^"' 
des  Prager  Friedensvertrages    zwischen  Herrn    von  Quaado  und  dem  Königl. 
Preussischen  Legation srathe  Bucher  gepflogenen  Unterhandlungen  Rechenschaft 
gibt.      Das  Kopenhagencr  Cabinet  hat  in  dieser  Depesche ,  von  welcher  Ew. 
£xcellenx  im  Anschlüsse  eine  Abschrift  finden,  nur  die  seitherige  Erfolglosigkeit 
dieses  abermaligen  Versuches  einer  Verständigung  über  die  Nordschleswig'sche 
Angelegenheit  constatiren  können.    ^|   Diese  Mittheilung  kam  bald  nachher  in 
einer  Unterredung,  die  ich  mit  dem  Freiherrn  von  Werther  hatte,  zur  Sprache, 
and   ich  halte  für  nützlich ,  Ew.  Exccllenz  mitzutheilen ,  in  welchem  Sinne  ich 
mich  auch  bei  diesem  neuen  Anlasse  über  die  Nordschleswig'sche  oficne  Frage 
musgesprochen  habe.     ^   Ich   habe  wiederholt  hervorgehoben,  dass  wir  unge- 
achtet der  Einschaltung  des  Preussischen  Cessionsversprechens  in  den  Prager 
Vertrag  kein  Verlangen  tragen ,  uns  in  diese  Angelegenheit  einzumischen.     Als 
Graf  Bismarck  im  Norddeutschen  Reichstage  unsere  ausschliessliche  Legitimation 
cur  Betreibung  dieser  Sache  betonte,  nahmen  wir  hiervon  Anlass,  das  Wort  zu 
argreifen,  doch  geschah  dies,  wie  Ew.  Excellenz  Sich  erinnern,  durchaus  ohne 
die  Absicht ,  auf  dio  Entschliessungen  der  Königl.  Preussischen  Regierung  eine 
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^^®^^^^jj  Pression  auszuüben.     Wir  begnügten  uns ,  daraufhinzuweisen,   das«  es  gewisg 
^isM "    ^®™  Zwecke  der  Sicherung  des  Friedens  entspreche ,  rechtzeitig  für  den  Ab- 
schluss  streitiger  Fragen  zu  sorgen  und  unleugbar  begründeten  Ansprüchen  zu 
genügen.     Weiter  wollten  wir  nicht  gehen  ,  und  am  wenigsten ,  wozu  uns  auch 
in  der  That  kein  Anlass  geboten  war,  für  irgend  eine  dritte  Macht  eintreten, 
oder    einer   solchen    irgend  eine  Handhabe  zur  Betheiligung  an  den  ferneren 
Wendungen  der  Frage  darbieten.     Dieser  Standpunkt  ist  auch  noch  heute  der 
unsrige,  und  Baron  Wert  her  wird  ohne  Zweifel  nach  Berlin  berichtet  haben,  dass 
ich  weit  entfernt  gewesen  bin,  der  Königl.  Preussischen  Regierung  mit  bestimmten 
Rathschlägen    nahen    zu  wollen ,  dass  ich  vielmehr  meine  Ansicht  nur  ausge- 
sprochen habe,  weil  eben  eine  Aufforderung  dazu  vorlag,  und  ich  keinen  Grund 
hatte,    die  diesseitige  Auffassung  zu  verschweigen.     ^    Dies  vorausgeschickt, 
musste  ich  nun  allerdings  meinem  Mitredner  bekennen,  dass  mir  die  Zögerungeo 
des  Berliner  Cabinetes,  eine  Verbindlichkeit  zu  erfüllen,  die  man  denn  doch  in 
Grundsatze  zu  bestreiten  nicht  vermöge ,   dem  allgemeinen  Interesse  an  Sicher- 
stellung  des  Friedens  nicht  eben  förderlich  zu  sein  scheinen.     Ich  bemerkte, 
dass    ich    mir  auf  dem  Preussischen  Standpunkte  die  Ausföhrong  des  Prager 
Artikels  auf  zweierlei  Weise  vorstellen  könne.    Entweder  könne  man  sich  strenge 
nach   dem  Wortlaut  des  Artikels  an  den  durch  freie  Abstimmung  zu  constatiren- 
den    Wunsch    der  Bevölkerungen    halten ,    und    an  Dänemark    alle    diejenigen 
Districte  abtreten ,   in   welchen  die  Mehrheit  der  Stimmen  die  Vereinigung  mit 
Dänemark  verlangen  würde.    In  diesem  Falle  sei  es  mir  allerdings  erklärlich,  wenn 
Preussen  für  die  alsdann  ziemlich  zahlreichen  Deutschen  Minoritäten  in  diesen 
Bezirken  specielle  Garantien ,   und  sogar  ein  ausgebildetes  Protectionsrecht  des 
Königs  von   Preussen  verlange.     Denn  in    dieser  Unterstellung    bedürfe   man 
vielleicht  solcher  exceptioneller  Bürgschaften,  um  den  Zündstoff,  der  in  dei>  Be- 
schwerden Deutscher  Unterthanen    der  Dänischen  Regierung    lag,    nicht   von 
neuem  anzufachen ,  und  dadurch  die  Gefahr  Dentsoh-Däniacher  Streitigkeiten  lu 
verewigen.    ^  Anders  aber  erscheine '  mir  der  zweite  Fall ,  derjenige  nämlich, 
wenn  Preussen  die  Abgrenzung  nicht  ausschliesslich  nach  den  beiden  Nationali- 
täten vorgenommen  wissen  wolle,  sondern  aus  Gründen,  denen  ich  ihr  Gewicht 
nicht  absprechen    wolle,   auch   die  Berücksichtigung   anderer    politischer  uiKi 
namentlich    strategischer   Momente    verlange.     In    dieser   zweiten    Alternative 
handle  es  sich  nur  um  einen  kleineren  Landstrich  von  jedenfalls  entschieden 
vorherrschender  Dänischer  Nationalität ,  und  ich  müsste  gestehen ,  dass  ieb  io 
diesem  Falle  den  Preussischen  Staatsmännern  anempfehlen  möchte ,  nicht  onr 
die  ganze  Garantiefrage  ohne  Weiteres  fallen  zu  lassen ,  sondern  sich  too  der 
Dänischen  Regierung  selbst  die  Begünstigung  der  Auswanderang  der  wtoigeo 
Deutschen  auszubedingen  ,  damit  der  Bezirk  so  vollständig  als  möglich  ein  reiD 
Dänischer,   nicht  ein  erst  zu  danisirender  sei,  und  auf  solche  Art  künftige 
Misshelligkeiten  durchgreifend  vorgebeugt  werde,  wie   denn    auch    schon  der 
Artikel  XIX  des  Wiener  Vertrags  die  gegenseitige  volle  Answanderongsfreihcit 
festgestellt  habe.    ^  Ich  beschränke  mich  übrigens  darauf,  es  gmnt  Ihreoi  i*^ 
sichtigen  Ermessen   anheimzugeben,  ob  und  welchen  Oebranch  Sie  Ton  ^ 
gegenwärtigen  Erlasse  machen  wollen ,  oder  ob  Sie  es  für  hinreichettd  hsItflSi 
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dass  man  in  Berlin  meine  Auffassung  bereits  durch  die  Berichte  des  Freiherrn rt'^?*  ^^\ 
V.  Werther  kennen  mnss.    ^  Empfangen,  etc.  BeusL        ^'igK**' 


No.  3353  [13]. 

OESTKRREICH.    —   Min.   d.    Ausw.    an   den  K.    K.    Gesandten   in  Madrid.    ~ 

Instruction  für  Denselben.  — 

Wien,  den  5  October  1868. 
[Telegram  m.] 
Sie  wollen  in  Madrid  verbleiben  und  bei  dem  Zustandekommen  einer  No.  3353. 

Oesterreieh, 

neuen  Regierung  ferner  Sich  in  Fragen  socialer  Begegnung  nach  den  Vertretern  5.  October 

loöo. 

der    andern    Mächte,    hauptsächlich    Frankreichs    und    Englands    richten,    im 
Uebrigen  telegraphische  Weisung  einholen.  Beust. 


No.  3354  [14]. 

0K8TSRREICH.    —    Min.    d.    Ausw.    an   den   K.    K.    Gesandten   in   Madrid.    — 
Die    diplomatischen    Beziehungen  Oesterreichs    zur    künftigen    Regie- 
rungsgewalt in  Spanien.   — 

Bude,  le  24  octobre  1868. 
J'ai  re9u  avec  Votre  rapport  Nr.  27  du  13  de  ce  mois  la  lettre  queoeltenSl'b 
M.  J.  Alvarez  de  Lorenzana  a  bien  voulu  Vous  adresser  pour  Vous  faire  part'^JJjJJ****'* 
de  sa  noroination  au  poste  de  Ministre  des  Affaires  i^trangeres  et  Vous  annoncer 
que  la  Constitution  definitive  du  Gouvernement  du  pays  sera  fixee  par  une 
assembl^e  Constituante  issue  du  suffrage  univcrsel.  ^  Vous  voudrez  bien,  M. 
le  Baron ,  informer  M.  de  Lorenzana ,  en  reponse  ä  cette  lettre,  que  le  Gouver- 
nement de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique ,  fid^le  aux  sentiments 
de  Sympathie  qui  n'ont  jamais  cesse  de  l'animer  envers  la  nation  espagnole, 
forme  les  vqbux  les  plus  sinceres  pour  un  prompt  denouement  de  la  crise  qu'elle 
traverse  aujourd'hui.  ^  Tres-eloignes,  quant  a  nous,  de  tonte  preference  pour  teile 
DU  teile  Solution  de  la  question  gouvernementale  qui  va  s'agiter  dans  la  P^ninsule, 
nous  attendons  qu*un  ordre  de  choses  definitif  se  soit  ^tabli.  ^  D*ici-la,  Toccasion 
d*accrediter  un  Representant  officiel  ä  Madrid  ne  nous  est  pas  encore  Offerte ; 
mais  nous  sommes  tout  disposcs  ä  6tablir  des  rapports  diplomatiques  avec  le 
pouvoir  qui ,  d'apres  la  communication  de  M.  Lorenzana,  doit  sortir  du  scrutin 
des  mandataires  de  la  nation ,  aussitöt  qu'il  nous  aura  notifiä  son  avenement. 
q  En  attendant  Vous  entretiendrez  a  titre  officieux  avec  le  Ministre  nomm6  par 
le  Gouvernement  provisoire,  les  relations  qu'exigeront  le  soin  des  affaires 
courantes  et  la  protection  de  nos  nationaux.  Je  m*en  rapporte,  pour  la  con- 
duite  que  Vous  aurez  ä  tenir  pendant  cet  intervalle,  aux  instructions  que  je  Vous 
ai  transmises  par  telegraphe,  ä  la  date  du  5  octobre.    ^  Recevez,  etc. 

Betist. 


j^gQ  Ociiterreicbischcs  Ruthbach.    [Kreta.] 


No.  3355  [15]. 

OESTERREICH.    —    Internuntius   in    Constantinopcl   an  den    K.    K.   Min.  d. 
Ausw.    —    Unterredung   mit   dem   Grossvezir   über  die  Insarrection  anf 

Kreta.  — 

Constantinople,  le  6  raars  1868. 
üeMe^rdcii  Dans  rapres-raidi  de  samedi  dernier,  le  Grand-Vizir  est  revenu  de  la 

^mT  ^^^^^^'  ^^  ^  P^^^  ^^^  ^"  Palais  du  Sultan  et,  apres  s'^tre  presente  a  son  Sou- 
verain ,  il  s*cst  rendu  dans  sa  maison  de  campagno  k  Bebek,  son  palais  en  ville 
ayant  etc  detruit  dernierement  par  Tincendie.  ^  Mardi,  je  suis  alle  le  voir.  Je 
l*ai  trouve  confiant  dans  la  fin  prochaine  de  Tlnsurrection  cretoise.  „Si  la  Rns- 
sie  et  la  Grece^,  me  dit-il,  ^discontinuent  ä  pr^ter  aux  insurg^s  l'important  ser* 
vice  de  les  debarrasser  de  leurs  familles ,  les  essais  de  resistance  pourront  dnrer 
encore  deux  mois ,  dans  le  cas  contraire  il  est  possible  que  cela  se  prolonge  s 
quatre  oii  cinq.  Quatorze  blockliaus  sont  termines  et  d*autre8  en  eonstruction : 
des  routes  traversent  File  et  rendcnt  desormais  le  mouvement  des  troupes  facile; 
la  Population  souroise  est  fatiguee  au  dernier  point,  desire  repos  et  protection, 
reclame  le  retour  des  familles  enlevees  et  nous  livre  elle-mdme  des  perturbateurs. 
Les  insurges  ne  se  battent  jamais ,  fuient  de  rocher  a  rocber  et  tirent  a  des 
distances  impossibles ,  non  pas  pour  tuer ,  mais  pour  faire  du  fracas  et  des  arti- 
des  de  journaux.  Leur  nombre  diminue  de  jour  en  jour.^  ^  Je  lui  ai  ponrtaot 
observe  que  je  ne  voyais  pas  encore  trace  de  motif  pour  les  Grecs  et  les  Russen 
de  discontinuer  le  transport  de  familles ,  ni  de  cesser  les  envois  d'hommes,  de 
munitions  et  d'approvisionnements ,  et  cela  d^autant  moins  que,  d*une  treotaine 
de  stations  de  debarquement,  Ton  n'est  arrive  jusqu'a  Theure  que  de  fermer  nn 
petit  nombre ;  que  la  Grece  ne  paraissait  pas  disposee  a  permettre  le  retour  des 
familles ,  qu*elle  continuait  donc  a  se  flatter  d*arriver  a  Taiinexion  et  qne  les 
cliefs  des  insurges,  prcnant  leurs  inspirations  d'Athenes,  proclamaient  encore  au- 
jourd'hui  Tannexion  la  seule  Solution  acceptable ;  qu'il  y  avait  donc  assez  de 
raisons  pour  craindre  la  Prolongation  de  Tetat  des  choses  anormal  durani  dejs 
si  longtemps ,  et  qu'il  fallait  non  plus  oublier  que  jusqu'a  present  nn  pavillon 
Hellene  sur  une  pointe  de  rocher  et  quelques  coups  de  fusil  de  temps  a  antre 
avaient  suffi  pour  maintenir  le  simulacre  d'insurrection  et  pour  donner  le  chaoge 
ä  l'Europe  sur  la  verite  des  faits.  ^  Aali  Pacba  ra'a  paru  esp^rer  daos  ud 
changement  des  dispositions  en  Grece.  „O^  nous  a  reproch6  en  Europe**» 
dit-il,  „de  n'avoir  rion  fait  pour  satisfaire  aux  griefs  des  Chretiens  de  Candi«. 
Nous  7  avons  repondu  par  les  institutions  dont,  par  mon  organe,  le  Suitana 
dote  nie,  Nous  avons  le  droit  d'attendre  de  TEurope  qu'ellc  examine  ccs  in- 
stitutions qui,  assurcment,  ne  p^cbent  pas  par  trop  peu  de  liberalisme.  Dans  le 
pays  ellcs  ont  6tc  re^ues  avcc  une  satisfaction  generale.  L'antagonisme  entre 
habitants  chrctiens  et  habitants  musulmans ,  artificiellement  cree,  cedera  deraot 
rinter^t  commun,  et  TEurope  finira  par  nous  rendre  justice."  ^  VeniUei 
agreer,  etc. 

ProJresei 
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No.  3356  [16]. 

0E8TSRBEICH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  die  K.  K.  Repräsentanten  in  Paris, 
London,  Florenz,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Constantinopel.  —  Eine 
Unterredung  mit  dem  Bassischen  Botsbhafter  in  Constantinopel,  Gen. 

Ignatiew,  über  die  Lage  der  Kreter.  — 

Vienne,  le  8  avril  1868. 

No   SSM 

J'appreods  qu*on  fut  courir  des  bruits  d'apres  lesquels  le  Generaloesterrdeh, 
Ignntiefi*,  lors  de  son  s^jour  a  Berlin,  se  serait  prononcö  dans  le  sens  de  la  iseS. 
rcunion  de  Tile  de  Crete  a  la  Grece  et  de  l'ind^pendance  drs  diffi^rents  £tats 
ehretiens  de  la  Turquie ,  qni  formeraient  entre  eux  une  confederation  sous  la 
garantie  collective  des  Puissances.  Constantinople  serait  declarö  ville  libre  et 
port-franc.  ^  Je  n'ai  aucune  raison  de  me  pr6occuper  de  cette  nouvelle ,  mais 
corome  il  est  probable  qu'elle  aura  egalement  M  transmise  ailleurs ,  je  ne  crois 
pas  inopportun  de  sortir  de  la  reserve  que  j'ai  gardee  jusqu'ici  au  sujet  de  mes 
conversations  avec  le  General  Ignatiefi*,  reserve  qui  avait  pour  cause  que  le  fond 
de  ces  conversations  ne  me  seniblait  pas  feit  en  lui-m^me  pour  offrir  matiere  a 
discussion.  ^  Pendant  son  recent  sejour  a  Vionne,  le  General  est  venu  me  voir 
plasieurs.  fois  et  j'ai  eu,  on  outre,  l'occasion  de  le  rencontrer  ailleurs.  ^  Je  me 
hdte  donc  de  constater  que,  dans  Ics  conversations,  le  diplomate  russe  n'a  tenu 
aucun  propos  de  ee  genre.  ^  En  causant  de  la  question  d'Orient  en  g^n^ral,  il 
s^est  borne  a  m*attestor  que  les  improssions  qu*il  rapportait  de  St.-Petersbourg 
permettaient  de  la  croire  entree  dans  une  phase  d^apaisement.  ^  Quanf  ^  l'af- 
faire  cr^toise  en  particulier,  il  exprima  Tavis  qnMI  n*y  avait  pas  de  chances  de 
voir  etouffer  rinsurreotion ,  qu'elle  resisterait  ä  tous  les  efforts  des  Turcs  et 
continuerait  d*^tre  un  brandon  tonjonrs  pr^t  a  embraser  les  autres  parties  de 
PEmpire  ottoman.  ^  Je  lui  ai  repondu  quo  je  ne  prötendais  pas  nier  la  conne- 
xite  plus  ou  moins  etroite  qui  existuit  entre  la  Situation  des  Candiotes  et  ccllo 
dc^s  autres  sujets  ehretiens  du  Sultan ,  maiH  qu*ä  mon  sens ,  il  fallait  distinguor 
entre  Tefiet  que  rossentiraieiit  ces  demiers  en  voyant  la  Crete  dotee  de  larges 
reformes,  allant  ni^me  jusqu'a  l'autonomic,  et  le  eontre-coup  produit  par  la  Se- 
paration complete  de  Tile.  Dans  la  premiero  hypothese,  un  mouvement  plus 
ou  moins  intense ,  mais  un  mouvement  purement  moral  se  communiquerait  au 
reste  des  contrees  ehretiennes  soumises  h  la  Porte ,  et  non-sculement  la  paix  du 
Levant  n'en  snrait  pas  compromi.se,  mais  le  Sultan,  inaugurant  ainsi  une  ere 
d^ameliorations  serieuses,  ne  ferait  que  consolider  son  autorite.  II  en  serait  au- 
trement,  Sans  doute,  si  la  Candie  ötait  soustraite  ä  la  domination  ottomane; 
alors,  la  contagion  de  Texemple  ne  manquerait  pas  non  plus  de  gagner  les  autres 
populations  ehretiennes;  sculemont,  ce  nc  serait  plus  un  mouvement  moral, 
mais  un  mouvement  matcriel  qui  remuorait  TOriont  de  fond  en  comble  et  pour- 
rait  aboutir  a  une  conÜagration  generale.  ^  J'ai  jugö  utile  de  Vous  fournir  ces 
donn^es  sur  mes  entretiens  avec  PAmbassadeur  de  Russie  h  Constantinople  pour 
que,  le  cas  ech^ant,  Vous  puissiez  en  faire  un  usage  confidentiel.  f  Rece- 
rBZf  etc.  Beust. 
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No.  3357  [17]. 

OBSTERRBICH.    —    Botschafter  in   London  an   den   K.   K.  Min.  d.  Aasw.  - 
Französische  Missbilligang  der  Untersttitsang   der  Kretischen   InsDr- 

rection  durch  die  Grieehische  Regierung.  — 

Londres,  le  14  ayril  1868. 
[Extrait.] 
No.  89S7.  D'apres  ce  que  m'a  dit  Lord  Stanley ,  le  Cabinet  fran^ais  aurait  adreflse 

14- Attrii  recemment  des  conseils  au  gouvernement  hellenique,  aaqoel  11  recommande,  non 
Sans  qnelque  vivacite,  de  renoncer  a  de  folles  esperancos  de  grandeur  et  de  gloire  et 
de  s^occuper  a  mettre  de  l'ordre  dans  ses  affaires  int^rieures ,  son  administration 
et  ses  finances.  M.  de  Moustier  condamne  sartoot  Tapptii  continn  que 
rinsurrection  en  Candie  obtient  de  la  part  du  Gouvernement  ä  Athenes ,  ainsi 
que  sa  cönduite  dans  raffaire  des  refugies  cr^tois.  ^  Sa  Seignenrie  approuTe 
entierement  ces  conseils  qu'il  trouve  reoiplis  de  bon  sens  et  qu'il  desirerait 
beaucoup  voir  suivis  en  Grece. 


No.  3358  [18]. 

0E8TERREIGH.    —   Min.    d.   Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen.  ^  Di« 
Stellung  Griechenlands  snr  Insurrection  auf  Kreta.  — 

Vienne,  le  23  avril  1868. 
Oesierrakh  Nous  apprenons  que  Tune  des  Cours  protectrices  de  la  Gr^oe,  prenut 

^1868.*^**  texte  de  Tappui  continu  pr^te  par  le  gouvernement  hellenique  a  TinsurrectiaD 
en  Candie ,  ainsi  que  de  sa  cönduite  dans  Taffaire  des  r^fugi^s  cr^tois ,  vient  de 
lui    adresser  des  reprSsentations  serieuses  au  sujet  de  la  voie  p6rilleuse  qD*il 
persiste    k   suivre,    lui    recommandant    vivement    de  renoncer  aux  decevantes 
espörances  de  grandeur  et  de  gloire  qu*il  semble  toujours  dispose  k  cantsser  et 
de  se  contenter  du  r61e  plus  utile  de  consacrer  ses  soins  aux  am^lioratioos  dont 
le  regime  int^rieur  du  pays  est  susceptible.    ^  Nous  n'avons  pas  i  quant  a  neos, 
la    ro^me  qualite  que  les  Puissances  protectrices  du  royaume  hellenique  poor 
exorcer  de  Tinfluence  dans  ses  affaires ;    mais  il  est  d'autres  titres  dont  noiu 
pouvons  nous  autoriser  pour  faire  entendre  a  Äthanes  des  avis  bienveillaots« 
Les  liens  d'amitie  qui  unissent  la  Cour  de  Vienne  k  Celle  d'Atb^nes,  les  inter^ 
politiques  bien  entendus  des  deux£tats  que  rien  n'emp^che  de  marcher  d'BCCord) 
enfin  les  relations  multiples  cre^es  par  le  mouvement  commercial  si  actif  entn 
les  deux  pays  et  par  le  nombre  considerable  deGrecs  etablis  dans  notre  empire; 
toutes  ces  raisons,  en  nous  defendant  du  soup9on  de  nourrir  des  sentiments  mal- 
veillants  k  Vegard  de  la  Gröce ,  doivent  exclure  toute  fausse  interpreuUoD, » 
nous  nous  permettons  de  venir  appuyer  tout  conseil  qui  lui  est  donoe  daas  a 
sage   esprit   de    moderation.    ^   Les    destinees   du    royaume    helldniqiM  oo*> 
inspirent    une    Sympathie    sincere ,  mais  c'est  pröcisement  poor  cela  qot  booi 
seriona  desol^s  de  le  voir  se  lancer  dans  la  carri^re  aveDtarevae  oü  il  aUait  ^ 
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engag6  lorsque  le  Roi ,  reconnaissant  dans  sa  haute  sagesse  les  dangers  ^^'u^^^oe^^'^^vk 
pareille  politique ,  a  appele  dans  Ses  conseils  les  hommes  eminents  qui  dirigent  ^^:J^"' 
actuellement  les  affaires.  ^  Nous  ne  prötendons  aucunement  contester  k  la 
Grece  les  chances  que  Tavenir  peut  lui  reserver;  mais  ces  chances,  il  nous 
seroble  qu*elle  ne  pourrait  que  les  affaiblir  si  eile  ne  s'abstenait  de  tout  ce  qui 
serait  de  nature  a  exciter  les  m^ßances  et  les  inquietudes  de  l'Europe.  QuVUe 
snive  plut<)t  Texemple  d'autres  pays,  qui,  entour^s  d'l^tats  plus  grands  et  plus 
puissants ,  ont  reussi ,  sans  se  bercer  de  r^ves  d'agrandissement ,  a  atteindre  un 
haut  degre  de  bien-^tre  et  k  se  faire  une  Situation  considörable  dans  le  monde. 
En  developpant  les  riches  ressources  dont  Ta  dou^e  la  nature,  en  enoourageant 
la  production  nationale ,  en  etendant  le  cercle  de  ses  transactions  commerciales, 
en  repandant  Tinstruction ,  en  prenant,  en  un  mot,  une  part  active  aus  travaux 
de  la  civilisation ,  la  Gröce  pourra  devenir  un  objet  d*envie  pour  les  populations 
qui  Tavoisinent  et  se  preparer  un  bei  avenir.  ^  Ce  n*est  pas  k  dire  que  nous 
demandions  aux  Hell^nes  d'^tre  insensibles  au  sort  d*un  peuple  auquel  les 
rattachent  des  liens  ^troits  de  religion  et  de  race.  Nous-m^mes ,  nous  nous  en 
preoecnpons  vivement ,  non  moins  que  les  autres  Puissances  garantes ,  et  cette 
attitude  a  du  necessairement  peser  d'un  grand  poids  dans  les  determinations  de 
la  Porte  ottomane,  et  hAter  Teffet  de  ses  bonnes  dispositions  ä  Tegard  des 
Cretois.  Mais  Tinterdt  temoigne  k  ce  peuple  ne  dojt  jamais  aller  jusqu'a 
enfreindre  les  lois  de  la  neutralit^.  Convient-il  que  la  Gröce ,  placke  comme 
eile  est  sous  le  protectorat  de  trois  des  grundeä  Cours,  fasse  k  un  Empire  dont 
ces  meines  Cours  ont  garanti  Tintegrite,  une  guerre  qui,  pour  n*^tre  pas  declaree, 
n'en  est  pas  moins  active  ni  moins  efficace  ?  Teile  ne  saurait  ^tre  la  mani^re 
de  voir  des  hommes  d*l^tat  qui  sont  au  pouvoir  a  Athenes ,  et  aujourd'hui  que 
la  nation  grecque  a  prouve ,  par  ses  dernieres  elections ,  que ,  dans  sa  grande 
majorite,  eile  ne  8*associe  pas  aux  tendanoes  belliqueuses ,  ils  puiseront  sans 
deute  dans  cette  manifestation  eclatante  de  Topinion  une  force  nouvelle  pour 
faire  prevaloir  cette  politique  d*ordre  et  de  paix  qui  ne  peut  manquer  de  con- 
cilier  k  leur  pays  l'estime  et  Taffection  de  TEurope.  ^  Veuillez  Vous  enoncer 
dans  le  sens  de  ce  qui  precede  envers  les  Ministres  du  Roi.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3359  [19.] 

OISTERRKICH.    —    Gesandtschaftssecretär   in  Athen   an   den  K.  K.  Min.  d. 

Aosw.   —  Unterredung  mit  dem  Griechischen  Minister  des  Aaswärtigen 

bei  Gelegenheit  der  Vorlesung  der  vorstehenden  Depesche.  — 

Äthanes,  le  9  mai  1868. 
Je  n'ai  pu  voir  M.  Delyanni  que  le  3  courant  au  matin.     Je  lui  ai  fait  No.  ssm. 
lecture  de  la  haute  dep^che  de  Votre  Excellence  du  23  du  mois  passe,  cotee     9. Mai 
No.    1 ,  et  j'ai  Thonneur  de  reproduire  ci-apres ,  avec  autant  d*exactitude  qu*il 
m'est  possibltt,  Tentretien  que  j*ai  eu  en  cette  occasion  avec  le  llioistre  du  Roi. 
^  Bf.  Delyanni  suivit  ma  lecture  avec  beaucoup  d'attention.     Lorsque  je  fas 
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No.8359.  arrive  au  passago  qui  parle  du  protectorat  des  trois  Cours,   il  a  cni  devoir 
^imm"^     relever  ce  mot  en   me  disant :   „Excusez  si  je  Vous  interromps.      La  Grece  ut 
un  £tat  enti^remcnt  independant,  et  ies  trois  Cours  soi-disant  protectrioes  n'ont 
snr  eile  d'autres  droits  si  ce  ii'est  eeliii  ä  une  plus  grande  reconnaissauce  poar 
avoir    ^te  Ies  premiercs  k  empdcher  la  oontinuation  de  rcflTusion  du  sang,  a 
cr^er  T^tut  actuel ,  et  ä  en  consolider  Ies  bases  en  garantissant  Temprunt  |»r 
lequel  on  venait  k  notre  aide.     Un  protectorat ,  par  exemple  dans  le  geur«  de 
celui   exerce  dans  le  teinps  sur  Ies  lies  loniennes ,  nous  ne  Tavons  jainais  conna 
et  nous  Qo  le  reconnaitrions  jamais.^    ^  J*ai  eru  devoir  observer  aa  Ministre 
quil  me  pHrais.sait  mettre  trop  d*iinportance  au  terme  de  protectorat  qui, 
du  reste,  n^est  qu*une  consequence  naturelle  de  celui  adopte  par  le  gouverneroent 
hellenique  m^me  de:   Puissances  protectrices.    ^  Alafiadela  lecture 
entiere  de  la  dep^che,  M.  Delyanni  s*e.st  exprime  a  peu  pres  en  ces  terroes: 
^    „Cortes   je    dois    pr^ter    ä    cette    piece    toute  la  valeur  qu*elle  a,   d'abord 
parce    qu'elle  ^mane  d'un  personnago  aussi  eminent  que  Test  par  son  m^rite 
personnel    et    par    sa  position  M.  le  Baron  de  Beust,   puis ,   parce  que  nous 
ecouterons    toujours    Ies    conseils    du    Gouvernement    Imperial    et  Royal  qni, 
apres  la  creation  de  cet  ^tat,  nous  a  secouru  souvent  etd'une  mani^reefficaceeta 
entre  autrcs  et^  parmi  Ies  Puissances  la  premi^re  a  conclure  an  traite  de  com- 
merce avec  nous.     Je  ne  saurais  non  plus  möconnaitre  I'esprit  de  bienveillance 
qui  se  manifeste  dans  Texpression  actuelle  de  ses  avis.     Je  m'empresserai  d'eo 
rendre  compte  ä  Sa  Majestd.     Est-ce  que  Vous  pourriez  me  laisser  une  copie  de 
la  dep^che?'^     ^  Lui  ayant  declare  que  je  n*y  etais  pas  autorise,  il  continua: 
„Je    regrette    de  ne  pouvoir  r^ferer  au  Roi   que  sur  Ies  donnees  de  ma  me- 
moire; mais  j'ai  bicn  saisi  le  sens  et  je  vais  relever  ä  l'instant,  de  mon  cöte,  lea 
erreurs  qui,  ä  mon  avis,  sc  trouvent  dans  Tappreciation  donnee  par  le  Goave^ 
nenicnt  Imperial    aux    questions  qui  nous  occupent.      D'ailleurs,    nous  avons 
toujours  donne  Ies  m^mes  explications  de  notre  conduite  aussi  par  la  bouche  de 
nos    propres  Representants    k  Tetranger.     ^  „On    nous    aceuse    aussi   d*autre 
cöte    de    prendre    une  part  active  ä  Finsurrection  en  Candie.     II  n'en  est  pas 
ainsi.     II  est  naturel,  comme  Tadmet  aussi  le  Gouvernement  Imperial,  que  dohü 
nous  int^ressons  vivement  au  sort  de  nos  fr^res  de  la  m^me  race,  qui,  dejälorsdeU 
guerre    de  Tind^pendance ,    ont  vers^  Irur  sang  avec  nous.      Nous  voudrions« 
certea ,   que  In  Candie  reussit  dans  sa  lutte  et  qu'elle  soit  incorpor^e  k  la  Gr^. 
Mais  nous  n*avons  fait  et  nous  ne  fcrons  rien  de  notre  cöte  pour  Ty  aider.     De 
plus,  lorsquo,  mues  par  Ies  calamites  qui  accablaient  Ies  malheureux  Cretois,  le» 
Puissances  m^mes  ont  envoye  leurs  vaisseaux   pour  amener  ici  leors  famillei) 
nous    nous  sommes  abstenus  d*cxpedier  nos  propres  navires,    afin  de  ne  pv 
donner  ä  notre  voisin,  avec  qui  nous  sommes  en  paix ,  le  moindre  soup^oo,  U 
moindre  raison  d*irritation.     Et  pourtant ,   nous  aurions  pu  ,  et  peut-^tre  m^ 
dö,  ^tre  Ies  pn>miers  a  le  faire.     Quant  aux  quelques  bdtiments  marchands  grec9 
qui  sc  sont  associes  a  Toeuvre  philanthropique,  la  Charte  constitutionnelle  now 
defend  de  Ies  en  emp^cher.     Vous  ^tes  dans  le  pays  depuis  quelque  ti^nips,  Von^ 
savez  qu'il  regne   parmi   nous  une  liberfe  individuelle   la  ploa  abaolue.     Di^ 
Voiis-meme,  si  nous  pouvions  agir  autrement?''    ^  J'ai  cru  devoir  faire ofaitfver 
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auMinistre  quo,  d'apr^s  des  donn^es  difficilcs  k  mettre  en  doote,  legoiivernement^^*j^JJ|*^-|^ 
hclldniquc  aurait  foumi  do  fortos  somraos  aux  diffi^rents  Comites,  non-scnlement  ^^^^ 
pour  sonlagcr  la  mis^ro ,  rnais  pour  faire  parvonir  m^nne  aux  insurges  tontes 
sortes  de  munitions.  ^  M.  D^lyanni  me  repliqua :  ^  „Je  puis  Vous  assarer 
qu'il  n*en  est  pas  ainsi.  Noas  n'avons  emploj^  Targent  quc  pour  soulager  los 
malheureux  qui  etaient  venus  implorer  notre  hospitalit^.  Cela  nons  coütte 
800,000  dracbmes  par  mois,  rnais  que  ponvions-nous  faire  ?*^  f  J'ai  r^pondu :  On 
afürme  pourtant  que  le  gouverneiDent  hell^nique  avait  voulu  imposer  au  Comite 
philanthropique  ,  pr6sid6  par  le  General  Church  ,  de  ses  propres  employös ,  afin 
de  pouvoir  disposer  des  sommes  afiectöes  k  ce  möme  Comite,  pour  d*autros  buts 
que  celui  a  qni  clles  Etaient  destinees.  ^  M.  D^lyanni  observa :  5|  „II  7  a 
encore  errcur.  Qu'avions-nous  besoin  de  lui  imposer  an  oontriMe,  pnisqu*il  ne 
recevait  Targent  quc  de  nons-m^nfies?  Nous  n'avions  donc  qu'^  einployer  cet 
argent  ä  notre  manidre  avant  de  le  lui  faire  parvenir.  L'administration  de  ce 
Comite  n'a  ete  chang6e  quc  pour  des  raisons  purement  personnelles/*  5|  Passant 
k  la  question  du  rapatrietn-ent ,  j'ai  parld  au  Ministre  du  grand  nombre  de  r6fu- 
gi^s  quj  desirerai^nt  rentrer  dans  leurs  foyers,  au  rapatricment  desquels  le 
GonT^mcment  a  mis  et  met  toujoürs  des  obstacles  et  persiste  ainsi  k  los  sous- 
tniire  k  leur  antori(6  legitime.  5|  A  cette  Observation  il  me  r^pondit :  f  „On 
nous  ftLiX  C6  reprot:he  depuis  quelquc  temps ,  mais  ä  tort.  M.  Photiades  nous 
a  remis  plusienrs  listes  de  r4fngies  qui  pretendirent  vonloir  rentrer;  nous  avons 
tOQt  fall  pour  rotrouver  6es  personnes  saus  y  pouvoir  r^ussir.  Si  nons  en  trou- 
vions,  nous  ne  nous  opposenons  nnllement  k  leur  rapatriemont.  Nous  ne  de- 
manderions  m^me  pas  mieux,  puisque  cela  soulagerait  nos  finances  qui  sont  si  forte- 
menl  greveefe  par  Thospitalit^  philanthropique  que  nous  ne  pouvons  pas  rcfuser 
ä  nos  malheureux  freros/'  ^  ,,Le  Comte  de  Gobineau ,  de  son  c6te,  nous  a 
dit  que  TAmiral  Moulac  a  tronv6  k  £gine  une  foule  de  ces  infortunes  qui 
demandaicnt  vivoment  d'^tre  renvoy^s.  Nous  ne  pouvons  qu'assurer  formelle- 
ment  que  jusqu*aujourd*hui  toutes  nos  recberches  sont  rest^es  infructueuses.'^ 
^  J'ai  replique  que  j'ai  entendu  moi-m^me ,  bien  que  je  ne  Sache  qu*insuffisam- 
ment  la  langue  du  pays,  des  plaintes  proferees  par  ces  malheureux  d'etrc 
retenus  maigre  cux  et  des  menaces  d'aller  chez  M.  Photiad^s  lui  offrir  leur 
soumission  pour  Stre  rapatri^s.  ^  Le  Ministre  me  repondit:  ^  „Puisque 
Vous  le  dites,  je  n'ose  le  r^voquer  en  doute.  Je  tÄcherai,  tant  qu'il  est  en  moi, 
de  d^couvrir  ces  gens.  Nous  ne  nous  opposerons  nullement  a  leur  retour.  Tout 
ce  quo  je  savais  jusqu*ä  prcsent  etait  des  donnees  vagues,  dos  suppositions  qui 
ne  nous  monaient  k  rien.  Par  contre,  pour  Vous  prouvcr  que  ces  malheureux 
r^fogi^s  sont  bien  aiscs  de  jouir  de  notre  hospitalite ,  je  m*en  vais  Vous  donner 
an  exemple.  Le  Conseil  de  Sant^,  s'cfirayant  des  progres  que  certaincs  mala- 
dies  ont  faits  dernierement  ici ,  et  attribuant  ces  progres  en  grande  partie  k 
l'agglom^ration  des  refugies  (nous  en  avons  k  Äthanes  et  aux  environs  jusqu*^ 
17,000),  a  cru  devoir  insister  sur  le  dcplacement  d*un  certain  nombre  d'entr*eux, 
pour  les  distribner  k  Megäre ,  k  Oorinthe  et  dans  quelques  fies ,  surtout  dans  les 
lies  loniennes.  Nous  voulions  en  faire  partir  2  k  3000.  Croiriez-Vous  que, 
pour  mettre  k  ex^cution  ce  projet ,  il  fallait  employer  la  force,  et  qu^alors  m^me 
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Oester^cii  ^^^^  devions,  pour  ne  pas  provoquer  une  veritable  Erneute,  noas  borner  ponr  le 
^1868*  moment  k  n'en  expedier  que  quelques  centaines.^  ^  J'^  fini  par  faire  k  M. 
D^ljanui  la  d^claration  suivante :  ^  Apres  ce  que  Vous  venez  de  me  dire,  il 
y  a,  certes^  deux  manieres  de  voir  de  nos  Gouvernements  respectifs,  ainsi  qoe 
du  V<)tre  et  de  celui  qni  se  ränge  de  Tavis  du  niien.  Vous  voulez  donc  deroon- 
trer  que  mon  Gouvernement  est  dans  l'erreur  en  supposant  que  le  Roi,  en 
changeant  son  Cabinet ,  a  voulu  par  cet  acte  souverain  manifester  aux  Pois- 
sances  qui  s'interessent  vivement  k  ce  pays ,  une  Sorte  de  bUme  pour  Tadminis- 
tration  pr^cedente.  ^  A  cela  le  Ministre  repondit:  ^  fthes  changements  de 
Cabinet  se  reglent  ici  comme  partout,  d'apr^s  les  int^rdts  du  pays.  Les  Ministres 
actuels  ont ,  avant  tout ,  pris  k  tAche  de  s'abstenir  des  manifestations  bruyantes 
de  leurs  pr^decesseurs  qni  auraicnt  fini  par  nous  cr^er  toutes  sortes  d*embarraä. 
C'est  pour  cette  raison  surtout  et  pour  eviter  des  irritations  inntiles,  que  le  Roi 
a  cru  de  voir  changer  Son  Cabinet;  mais  le  Cabinet  actuel  n'a  pas  encore  songe 
a  condamner  les  actes  du  pr^c^dent  au  point  de  vue  de  sa  politique.^  ^  „Je  ne 
puis  m'emp^cher  de  reconnaitre  iterativement  Tesprit  de  bienveillance  qui  se 
manifeste  dans  la  pi^ce  dont  Vous  venez  de  me  donner  connaissance.  Je  ne 
manquerai  pas  de  vous  informer  de  Timpression  qu^elle  aura  faite  sur  le  Roi  et 
sur  mes  colUgues.^  ^  Deux  jours  apres  cet  entretien,  lorsque  j'eus  ToccasioD 
de  revoir  M.  D^lyanni  au  Te  Deum  chante  pour  la  f^te  du  Roi,  il  me  dit  avoir 
rendu  compte  k  Sa  Majeste  des  observations  que  j*avais  et^  charg^  de  lui  faire 
an  nom  du  gouvcrnement  Imperial  et  Royal ,  et  que  le  Roi  ainsi  que  Ses  con- 
seillers  etaient  penötres  de  Tesprit  de  bienveillance  qui  avait  dicte  ces  observa- 
tions.   ^  Daignez  agröer,  etc. 

IHutwald. 
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OBSTBRREICH.    — -   Min.    d.    Answ.    an   den  K.  K.  Gesand tscbaftssecretttr  in 
Athen.    —   Die    beabsichtigte   Aufnahme   von   Kretischen  Depotirten  in 

das  Griechische  Parlament.  — 


Wien,  7.  Blai  1868. 
[Telegramm.] 

OeMen^h  Falls  die  mir  aus  Paris  zukommende  Nachricht,   dass  man  in  Athen 

^1868*  ""^^  ^^^  Gedanken  umgehe ,  von  den  Insurgenten  auf  Kreta  gewählte  Depotirte 
in  das  Griechische  Parlament  aufzunehmen,  begründet  sein  sollte,  so  machen  Si^ 
die  Regierung,  unter  Benutzung  der  in  meiner  Depesche  vom  23.  Apnl 
entwickelten  Argumente,  nachdrücklich  auf  die  sehr  ernsten  Folgen  eines 
solchen  Schrittes  aufmerksam. 

Beust 
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No.  3361  [21]. 

0E8TERREIGH.    — -    Gesandtschaftssecretär   in   Athen    an   den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.    —    Protest  Englands   und  Frankreichs  gegen   die  Aufnahme  Kre- 
tischer Vertreter  in  das  Griechische  Parlament.  — 

Äthanes,  le  16  mai  i868. 
Les  ministres  d'Angleterre  et  de  France  ont  ^galement  re9u ,  dans  J^OMterrelc 
courant    de    la   semaine,    par    telögraphe,    ]*ordre  de  lenrs  gouvemements  de    ^f^" 
protester  contre  Tadmission,  au  parlement  hellenique,  des  deputes  cr^tois.    ^  M. 
D^lyanni  a  repondu  par  ecrit,  conime  il  l'avait  fait  verbalement  a  moi ,  ä  la 
Note    que  M.  Erskine    lui    avait    adressee  k  ce  sujet:    nQ^'i^  n'avait,  jusqo^ä 
present ,  aucune  connaissance  officielle  de  Telection  de  ces  deputes ,   mais  que, 
HU  cas  QU  ces  bruits  se  v^rifieraieut ,  ie  gouveruenient  du  Roi  ne  manquerait  pas 
ä  ses  obligations  iDteraatiODales  et  qu'il  s'opposerait  de  toutes  ses  f'orcos  k  la 
realisatioD  du  projet  en  question.^    ^  La  mSine  reponse  a  etefaite,  verbalement, 
a   M.    le  Comte    de  Gobineau    qui,    d^apres    ses    instructions,  s'etait  borne  k 
entretenir  le  Ministre  de  TExt^rieur  de  cette  affaire  dans  le  sens  des  ordres  que 
Votre  Excellence  ni'avait  fait  Thonneur  de  nie  transmettre ,   par  le  telegraphe,  le 
7  courant.    ^  Daignez  agr^er,  etc. 

Pusswald. 


No.  3362  [22]. 

0E8TERREICH.    —    Botschafter   in    London   an    den   K.    K.  Min.  d.  Ausw.  — 
Festhalten   Lord   Stanley*8   am  Princip   der   Nichtzulassung  Kretischer 

Vertreter  cum  Griechischen  Parlament.  — 

Londres,  le  9  juin  1868. 

Dans  le  dernier  entretien  que  j*aj  eu  avec  Lord  Stanley,  j'ai  pu  me  No.  uai. 

Oesiorreiel 
convaincre   qu'il  tenait  ferme  quant  au  principe  de  l'inadmissibilit^  des  deputes    ^-  Jaul 

cretois  au  parlement  grec.     Sa  Seigneurie  s'est  servi  entre  autres  de  Targument 

tres>ju8te    qu*k    part    le  c6t6  international  de  la  question,   qui  n'admet  aucun 

doute ,  ce  que  le  gouvernement  grec  lui-mdme  pouvait  contester  aux  soi-disants 

d^put^s  cretois,  c'etait  la  l^galite  de  leur  mandat :  qui  les  a  nomm^s  et  en  vertu 

de  quelle  loi  electorale  ont-ils  ^t^  elus?  Quelques  districts  encore  insurg^s  et 

quelques  chefs    revolutionnaires  peuvent-ils  ^tre  consid6r6s  comme  les  represen- 

tants    legaux    de   la    population    de  toute  l'ile,  presqu'entldrement  soumise  et 

pacifiee?  —  Lord  Stanley  pense  que  cette  objection  est  sans  r^plique  et  devrait 

mettre  fin  k  cette  manoeuvre  r^volutionnaire.    ^  AgrSez,  etc. 

Apponyi. 
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No.  3363.    OESTERRBICH.  —    Gcnerulconsul    auf  Corfu    an    don  K.   K.   Min.   tl.   Auiw.  — 
^!'KebnIar'^®''^**"*^*^^^^"t'  ^^er  Rückkehr  Kretischer  Fl  lic  h  ll  i  n|,' u  nach  Candia  Uuroh 


l*ft*-  Griechische  Aj^ilutoren.  -- 


No.  3364  [24]. 


OBSTERREICH-  —  Botschaftor  in  Paris  an  den  K.   K.   Min.   d.   A  ii  n  w.  —  Noih- 
wendigkcit   der   Rückkehr   der  Krctiächen  Fluch  tun  j^e    nack  Candia.  — 

Paris,  le  9  avril  1868. 
[Kx  trai  t.] 

jTus  ^^^pIi  ^*  *^^'  ^^""s***^**  I>^*"«<'   (\u^  ^c  niomont  ost  venu  de  peser  energiquement 

••^'*''    ä  Athenos,  afin  de  fairo  rapatrier  les  l'ainillos  cn»toises  qui  infestcnt  les  environ» 

de   la   ville,   au   ijombre  do  18.000  amos  environ  ,   arrivees  au  dernier  degre  de 

degradation.       Le     typlius     s'est    dcclare    dans    cctte    population    misi'rable   vi 

commenco  ä  gagiier  Ic  pays  tout  ontier.  Mellcmieh, 


No.  3365  [25], 


No.  3365     OESTERREICH.  —  Consul  auf  Z  ante  an  den  K.  K.   Generalconsul  aufCorfn. 
ICKlerreirh, 

SV.  April  — Beklagenswerther  Zustand  der  Kretischen  Flüchtlinge.  — 

1868. 


No.  3366  [26]. 

OESTERREICH-    —   Gosandtschaftssccretär    in    Athen    an    den    K.    K.    Min.    d. 
AuBw.  —  Stellung  Englands  zur  Flüchtlingsfrage.    — 

Athcnes,  le  23  mai  1868. 
No.  3366.  Lq  Ministre  d'Angletcrre  a  re^u  ,   par  le  dernier  courrier,   uue  depdche 

*iijÄ'**  ^^*^  Lord  Stanley  dont  il  m'a  fait  Thonnour  de  mc  communiquer ,  en  substaiice, 
le  contenu.  II  y  est  dil  que  Ic  gouvernement  fran^ai.s  ayant  voulu,  dansPaffaire 
du  rapatriemcut  des  refugies  cretois,  amener  tout  recemment  une  entente  cntre 
les  Cabinets  de  Paris,  de  Londres  et  de  St.-Petersbourg ,  ce  dernier  so  serait 
refuse  ä  la  Cooperation  proposee.  II  aurait,  de  plus,  declare  que,  tout  en  ayant 
donne  ordre  a  son  escadre  du  Levant  de  suspcndre  pour  lo  momont  les  tratiä- 
ports  en  Greco  des  familles  refugiees,  il  n'a  neanmoins  point  runonce  a  reprendrc 
Poeuvre  de  sauvetage  aussitöt  qu'il  en  entreverrait  la  necessite.  ^  Le  Cabinet 
de  Londres,  de  son  cöte,  a  Charge  son  Ministre  ici  de  faire  des  observations 
amicales  au  gouvernement  hellenique ,  au  cas  oü  il  viendrait  a  ^tre  prouve  que 
ce  dernier  oppose  des  obstaeles  audit  rapatriement ,  sans  toutefois  autoriser 
M.  Erskine  k  exercer  aucune  pression  sur  les  Ministres  du  Roi.  ^  Daignez 
agreer,  etc.  Pusswald. 


OeslerreicbiMiM«  Rolhbocb.    [Kreta.]  177 


No.  3367  [27]. 

OKSTKEREICH.  —  Oesandtschaftssecretär  in  Athen  an  den  K.  K.  Min.  d. 
Answ.  —  Widerspruch  zwischen  den  Griechischen  and  Türkischen  Be- 
hauptungen  in   Bezuganf  den  Wunsch  d  er  Kretischen  Flüchtlinge,  nach 

Kandia  zurückzukehren. — 

Äthanes,  le  SO  mai  1868. 
L«  MinUtre  des  Affaires  fiirangeree  a  remis  cette  semaine  k  M.  Pho-Q^^i'^^^-^l,^ 
tiades  ainsi  qu'aux  Representants  des  cours  garantes  une  Note  verbale,  ^^ 
accompagiiee  d'un  dossier  imprime  asscz  volumiDoux  de  proces-verbaux  drossle 
par  devant  les  autorites  de  differentos  localit^s  du  Bojaume  et  qui  tous  con- 
stateraient  la  ferme  r^olution  des  refugies  oretois  de  ne  pas  retournt^r  dans 
leur  ile  avant  qu'elle  ne  fAt  incorpor^c  k  la  Grece,  ^  En  coiitradiction 
manifeste  aTec  ces  preuves  soi-disant  legales ,  fournies  par  le  gouvernemeut  du 
Roi,  le  Ministre  de  Turquie  re^oit,  depuis  quelque  temps,  joumellement  des 
requetes  de  ces  mulheureux  insulaires  demandant  d*ätre  recdnduits  dans  leur 
patrie.  Un  de  leurs  chefs  vient  m^me  de  lui  proposer  Texpedition  de  cinq 
Cents  de  ses  compatriotes  en  se  d^clarant  pr^t  a  lui  en  soumettre  la  liste 
rev^tue  de  leurs  signatures.  M.  Photiades,  tout  en  entrevojant  dans  cette 
proposition  la  possibilite  d*un  piege  tendu  par  le  ,,Comite  central**  ou  par 
rOpposition ,  a  declare  k  ce  clicf  que  Ics  individus  en  question  n*auraient  qu*a 
se  pr^enter ,  petit  a  petit ,  ä  la  legation  qui  pourvoirait  k  leur  retour  dans  Tile. 
^  En  attendant,  les  transports  des  Cretois,  activus  depuis  peu  par  la  Legation 
Ottomane  ici,  en  petites  parties,  se  poursuivent.  —  Duignez  agr^er,  etc. 

Pusswald. 


No.  3368  [28]. 

0B8TKRRSICH.  — Min.  d.  Ausw.  andenK.  K.  Gesandtenin  Athen.  — Mahnung 
an    die   Hellenische  Uegierung,  den  Agitationendes  Kretischen  Comitö 

entgegenzutreten.  — 

Vienne,  le  8  septembre  1868. 
Vous  voudrez  bien  oniplojer  tous  Vos  cfforts  k  encourager  le  gou- Q0j!^,.f0i9li^ 
vernemont   hellenique  k  prendre  les  inesures  necessaires  pour  mettre  un  frein    'j^,  '' 
aux    exces    commis    a   Tinstigation  du  Comite  cretois  tondant  ä  enp^cher  les 
refugies  de  rentrer  dans  leurs  foyers.      Votro  dcrnier  rapport  m'annonce  une 
amelioration  dans  la  Situation,  puisque  les  autorites  locales  k  Syra  ont  roontr^ 
on    peu    plus    d'energie.     J*csp^ro    qu'elles    persisteront  dans  cette  voie.      Je 
Vous  recommande  enfin  de  rester  en  rapport  oonstant  avec  Votre  coll^gue  de 
France ,  afin  que  Vous  puissiez  Vous  soutenir  mutuellemeut  dans  les  d^marches 
qu'il    7  aurait  a  faire  dans  la  question  du  rapatriement  des  refugies  Cr6tois. 
^  Becevez,  etc. 

Beusi, 
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No-  3369  [29]. 

OESTBRREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Paris.- 
Absicht  der  Pforte,  den  Rücktransport  der  Flüchtlinge  nach  Kreta  mit 

grösserem  Eifer  sn  betreiben.   — 

Vienne,  le  13  october  1868. 
No.3369.  Le  Baron  de  Prokesch  niß  mande,  en  dato  du  29  sept^mbre,  qnela 

Oesterreich.  ...  r  »   n 

13.  Ociobür  Porte  a  PintentioD  de  noliser  un  batpaa  du  Lloyd  et  un  des  Messageries  Im- 
|)6ria1es  pour  effectuer  sur  uno  plus  grandc  Schelle  le  rapatriement  des  familW 
cretoiHes  qui  demandent  a  rentrer  daus  leiirs  foyers.  Nous  prevenons  de  ce  (ah 
le  Departement  de  la  Marine  Imperiale ,  afin  que  des  instructions  eventuellet 
puisseut  ^tre  adressees  au  Commandant  de  la  Station  navale.  Notre  paviDon 
pourra  donc  concourir,  en  cas  de  be.soin,  avec  b?  pavillon  fran^ais  pour  assurer 
aux  bdtimonts  employ^s  par  la  Porte  la  protection  necessaire.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3370  [30]. 

OESTERREICH-  — Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internnntiae  in  Conatantinopel. 
—  Empfohlang  schnellerer  and  ausgedehnterer  Reformen  in  der  Türkei.— 

Vienne,  le  5  mars  1868. 
No.  3370.  Pdf  31^  dep^cbe  adressde  le  3  janvier  dernier  aPAmbassadeur  du  Sultan 

^868^'    a  Vienne,  Fuad-Pacha  nousa  fait  repr^senter,  en  termes  dont  nous  nous  plaisons 
a  reconnaitre  la  parfaite  courtoisie,   les  motifs  qui  emp^chaient  la  Sublime-Porte 
de  döferor  au  conseil  quo  nous  avions  cru   pouvoir  lui  offrir  pour  donner  unr 
Solution  a  la  question  cr^toise.    ^  Depuis,  nous  nous  sommes  abstenus  de  puor- 
suivre  la  discussion  engagöe  k  ce  sujet ,   et  nous  n'avons  plus  insiste  sur  Padop- 
tiou  d*une  mcsure  qui,  r^unissant  les  suifrages  de  presque  toutes  les  PuissanceSf 
nous  avait  paru   propre  a  atteindre  le  but  que  nous  avions  en  vae.    f  Dti» 
cette  ni^me  dcp^che,  le  Ministre  des  aflTaires  ^trang^res  du  Sultan  rap pelle  Ic« 
efforts  faits  par  la  Turquie  pour  r^pondre  k  Pattente  de  PEurope,  et  il  fait  ts- 
loir  les  sages  determinations  de  son  Souverain  destinees  k  inaugurer  en  Csodie 
une  ere  de  paix  et  de  prosperite.    ^  Nous  sommes  tres-disposes  a  appreci^ 
tonte  la  valeur  de  cette  initiative ,  et  nous  reconnaissons  baotement  le  m^rite  dei 
liomnies  d'£tat    emincnts    qui ,   secondant  les  vues  eleveos  de  leur  Sonversin. 
marchent  ainsi  d*un  pas  forme  dans  la  st^ule  voie  qui  puisse  faire  esperer  de  roir 
Pautorite  ottomane  se  consolider  dans  Pile.    ^  Nous  ne  saurions  nous  empM^i 
toutefois ,  de  penser  que  ce  n'est  pas  k  ce  soul  point  que  devra  se  bomer  leor 
sollicitude.     Si  Poeuvre  de  reformes  salutaires  que  le  Sultan  a  k  cceor  d^eteodn 
a  son  empire  tout  enticr  et  dont  Aali  et  Fuad  Pachas  ont  vis-ä-vis  de  Vouii^ 
connu ,  en  mainte  circonstance ,  Pimperieuse  näcessit^ ;   si  cette  esQTre  qoi  ^ 
deja  ebauchee  dans  une  grande  partie  du  territoire ,  n*6tait  poorsuirie  pu^ 
avec  une  egale  vigueur  ,   et  si  Pon  ne  faisait  pas  appel  k  toutes  les  forees  ^  ^ 
Turguic  pour  en  accelerer  la  roise  a  execution  ooropl^te  et  loyale ,  ii*esl-il  p**  ^ 
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craindre  que  la  Soblime-Portc  ne  se  tU  bient()t  dans  d^autres  provinces  aux^^®-  *^'. 
prises  avec  ces  m^mcs  difKiciiltes  quVlle  a  tant  de  peine  ä  surmonter  anjoiird'hiii  ^-JlS" 
en  Cr^te?  ^  £n  chargeant  Votrc  ExccUence  de  soumettre  ces  observatioos  aux 
hommes  politiques  de  Turquio ,  dans  les  formes  les  plus  confidentielles,  je  ne 
puls  avoir  la  pretention  de  lern-  rien  apprcndre  que  leur  esprit  eclair^  n'alt  pene- 
tre  depuis  longtemps;  nous  respectons  trop,  d'ailleurs,  Tinddpendance  du  gou- 
vemement  ottoman  pour  avoir  la  pensee  d*exercer  une  ingerence  indue  dans 
des  affaires  qui  sont  du  ressort  de  sa  legislation  et  de  son  administration  inte- 
rieures.  Si  nous  nous  sommes  permis  de  lui  signaler  Turgence  qu*il  y  a  de 
faire  jouir  les  populations  du  b^ndfice  des  ameliorations  auxquelles  elles  aspirent, 
c'est  qu'il  nous  iniporte  grandement  que  la  Turquie  nous  vienne  elle-m^mc  en 
aide,  dans  raccomplissement  de  la  t4che  que  nous  nous  sommes  impos^e  de 
plaider  sa  cause  aupr^s  des  autres  Cours ,  en  justifiant,  par  des  faits  patents,  et  la 
bonne  opinion  que  nous  inspirent  ses  gouvernants  actuels,  et  la  bimveillancc  de 
TEurope  enti^re  que  nous  serions  heureux  de  lui  voir  d^finitivemont  aoquise. 
Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3371  [31]. 

OSSTERRKICH.  —  Internuntias  in  Constan  tinopel  an  den  E.  K.  Min.  d.  Ausw. 
• — Au fn ahme  der  OesterreichischenRathsobläge  von  Seiten  der  Pforte.  — 

Constan tinople,  le  20  mars  1868. 
J*ai  eu  l'honneur  de  recevoir  samedi  dernier  la  d^p^chc  que  Votre  Ex-^^No^JJJK 
cellence  a  bien  voulu  m'adresser  en  date  du  5  courant.  fl  Lundi,  je  me  suis  *\JJg" 
rendu  k  la  Porte  pour  faire  tant  au  Grand- Vezir  qu'^  Fuad-Pacha  la  communi- 
caiion  dont  Votre  Excellenco  m'a  charge.  L'un  et  Taufre  Tont  accueillie  avec 
ane  parfaite  satisfaction ,  me  disant  qu*il  n'existe  pas  le  moindre  d^saccord  entre 
les  conseils  de  Votrc  Excellence  et  la  pensee  de  la  Porte ;  qu'ils  ne  snuraient 
^tre  que  tres-reconnaissants  et  pour  le  fond  de  la  dep^che ,  qui  rendait  justice 
aux  intentions  du  gouvernement  de  Sa  Majeste  le  Sultan ,  et  pour  les  egards 
qa'elle  manifestait  dans  la  forme  pour  Tindöpendance  du  gouvernement  et  pour 
le  prestige  si  necessaire  au  Souverain  ;  —  qn'ils  acceptent  les  sages  conseils  de 
PAatriche  pour  leur  programme  et  qu*ils  s'appliqueront  de  leur  mieuxalemettre 
en  ex^cution.  —  Ils  ajout^rent  que  deja  la  composition  du  nouvean  Ministere  a 
eu  pour  motif  de  faciliter  et  de  hdter  la  marche  de  la  reforme  dans  le  sens  indi- 
que  par  Votre  Excellence.  ^  Fuad-Pacha  m'a  dit  cnsuite  que  mon  coUegue  de 
France  lui  avait  fait,  il  y  a  peu  de  jours,  une  communication  analogue  qui  a 
re9u  de  sa  part  le  meilleur  accueil.  —  II  m*a  rappele  que  Sa  Majeste  le  Sultan 
m*avait  annonce ,  lors  de  mon  audience  en  decembre ,  de  sa  propre  bouche,  la 
reaolution  d*appliquer  les  institutions  donnees  ä  la  Cr^te  aux  autres  provinces  de 
TEmpire  et  que  Sa  Majestd  6tait  plus  impatiente  que  qui  que  ce  soit  pour  que 
cela  86  fasse  aussit^t  que  possible.  II  entra  ensuite  dans  quelques  details  de 
Tapplication ,  disant  qu*il  j  aura  naturellement  quelques  roodifloations  r^sultant 
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No.  3371.  de  la  (liversite  des  races,  positions  et  localites;  que  p.  ex.  la  Crete  ne  payant 
*>•  M*"  pas  d*imp6t  foncier  (privilege  que  la  nouvelle  Organisation  Ini  avait  conservc), 
Ton  ne  pourrait  exempter  les  autres  provinces  de  TEmpire  d«  cot  imp6t  indis- 
pensable aux  finances  de  l'^tat.  ^  Le  Grand- V^eir  et  Faad-Pachii,  chacan  ponr 
sa  part ,  ni*inrit^rent  d'^tre  aupr^s  de  Votre  Excellence  ]*organe  de  lenr  recon- 
naissance  et  de  La  prier  d*avoir  confiance  dans  h^urs  inteDtioiis  et  dans  Ipqf 
marche.    ^  Veuillez^  etc.  Prokesck, 


No.  3372  [32]. 

OKSTERREICH. — Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internantins  in  Constantinopel. 
—   Beglückwünschung    der   Pforte    zu   den   bereits   durchgeführten  Re- 
formen. — 

Wien,  den  24.  Mars  1868. 
[Tele gram  m.] 
OMie*'?h  Schliessen  Sie  Sich  den   Schritten  des  Französischen   und  Englifcben 

**••{*"  Botschafters  an ,  um  die  Pforte  zu  den  bereits  durchgefQhrten  Reformen  zn 
beglückwünschen.  Ermuthigen  Sie  dii^eelbe  gleichzeitig,  atif  etnem  Wege  fort- 
zufahren, welchen  wir  ihr  so  warm  empfohlen  haben.      *  Beust, 


No.  3373  [38]. 

OBSTBRRKICB.  —  Ititeynnntitis  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ. 
—  Dank  der  Pforte  für  den  Oesterreichischen  Glückwonsch.  — 

Constantinople,  le  27  man  1868. 
OMtemTch  *^*^^  ®°  Thonneur  de  recevoir  le  t^l^gramme  en  date  du  24  courtmt  ptr 

^iwH^  lequel  Votre  Excellence  m'ordonne  de  m*as80cief  aux  d^cnarches  de  mes 
coUegues  d^Angleterre  et  de  France,  tendant  k  f^liciter  la  Porte  des  r^formes 
d^jä  accomplies  et  k  l'encourager  k  pers^v^rer  dans  cette  voie.  ^  Je  me  suis 
mis,  k  ce  sujet,  sur-le-champ  en  rapport  avec  mes  susdits  colUgues.  M.  Beuree, 
en  possession  depuis  quelques  jours  de  Tordre  analogue ,  en  avait  d^ja  do(in6 
connaissance  a  la  Porte.  M.  Elliot  ^tait  encore  sans  indtruction.  II  suppoM 
la  recevoir  demain  par  le  courrier  ordinaire.  4(|  J^ai  suivi  l'exemple  de  non 
collegue  de  France  en  m*acquittant  de  Tordre  refu  tant  äoprds  du  Grand-Vixlr 
qu*aupr^s  du  Ministre  des  Affaires  l^trang^res,  d*abord  verbalement,  puls  par  la 
cominunication  du  t^legramme.  Les  Ministres  m'ont  exprim^  leat  grande  sati«- 
faction  d'avoir  reneontr^  Tapprobation  de  l'Autriche  6t  des  autres  Coors  amies^ 
„approbation  qui  leur  servira  d'encouragement  et  inffuera  k  son  temps  utilemeot 
sur  Topinion  du  pays.'^  Ils  ajouteretit  qu*ils  sont  en  train  d'eflectuer  Torgani- 
sation  du  Conseil  d*6tat  et  quelques  autres  r^formes  ddcoulant  de  la  roodificatioo 
du  Minist^re.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Pt^ktack* 
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No.  3374  [34]. 

OESTERREICH»  —  Intemuntias  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ. 
—  Debereinstimmnng  Lord  Stanley's  mit  den  Ansichten  des  Preiherrn 

V.  Beost  über  die  Beformen  in  der  Tfirkei.  — 

Constantinople,  le  10  avril  1868. 

Mon  coUegue  d'Angleterre  m'a  lu  une  d^p^che  de  Lord  Stanley  du  23^^^^^^7Jj^ 

inars ,  se  referant  aox  conseils  offerts  ä  la  Porte  par  rAutriche  pour  Tengager  k  ^^,'^;[*"' 

mareher   r^solument   dans    la    voie    des    reformes.      Sa    Seigneurie    envoie   k 

TAmbassadeur  copie  de  la  d^p^che  doDt  Votre  Excellence  in*a  honor^  en  date 

du  5  roars,  *)  se  döclare  dans  nn  parfait  accord  avec  Votre  Excellence  dans 

Tappreciation  de  ce  que  le  gouvernement  ottoman  a  accompli  et  de  ce  qu'il  a 

l*intention  d'accomplir  et  aotorise  M.  Elliot  de  s'enoncer  dans  ce  sens  en  termes 

gen^raux  envers  les  Ministres  ottomans.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Prokesch. 


No.  3375  [35]. 

0E8TBRREICH.  —  Min.  d.  Answ.   an  die  K.  K.  Missionen  in  ^aris,  London, 
Berlin  nnd  Florenx.  —Die  voraussichtliche  Wahl  Milan  Obrenowitsch's 

zum  Fürsten  von  Serbien.  — 

Wien,  den  13.  Juni  1868. 
Den    uns    aus  BelgrAd  zukommenden  Nachrichten  zufolge  bat  Milan  No.  S375. 

OeHlerreieh, 

Obrenovioh  alle  Aussicht  zum  Forsten  ausgerufen  zu  werden.  Fern  von  jeder  13.  Juni 
Absicht  einer  Einflussnahme  auf  diese  Angelegenheit ,  die  wir  als  ausserhalb  der 
Competenz  der  Mächte  liegend  betrachten ,  würden  wir  uns  es  selbst  dann  ver- 
sagen ,  eine  Einsprache  gegen  jene  Wahl  zu  erheben ,  wenn  uns  dieselbe  nicht 
unter  allen  zu  Tage  getretenen  Combinationen ,  wie  dies  in  der  That  der  Fall 
ist,  als  die  vorzüglichste  erschiene.  ^  Unseres  Erachtens  würde  es  nur  vor- 
theilhafl  wirken  können ,  wenn  die  übrigen  garantirenden  Höfe ,  gleich  uns, 
sich  aller  Ingerenz  im  Lande  enthalten ,  in  Constantinopel  aber  schon  jetzt 
ihre  eventuelle  Zustimmung  in  der  Wahl  Milan's  erklären  wollten.  ^ 
Empfangen,  u.  s.  w.  Beust. 


No.  3376  [36]. 

tlSTEREEICH.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. 
—  Wahrseheialicbe  Zustlmnaung  der  Pforte  sur  event.  Wahl  Milan's.  — 

Constantinopel,  den  16.  Juni  1868. 
[Auszug.] 
Gestern  Morgen  ist  mir  Ew.  Excellenz  telegraphische  Weisung  vomQjjj*[;.^*lj 
14.  zugekommen ,   welche  die  Wahl  des  Milan  Obrenovich  för  die  wahrschein-    ^\Jll'^* 

•)  No.  3870. 


18J  Oe>tm€»>tocto  KiiMiti.     [SoWm.] 

ffl^ÜJ^i^  liebste  erklärt  ond  als  die  beste  bUligL  %  leb  ^  d«a  Graw««  M^kMk 
^uiS*'  Kenntniss  davon,  welcber,  sieb  der  AaHusoBg  Ew.  EzccIIcbc  mmwkhrmni^ 
mir  vertieberD  zu  könneD  glaubte ,  die  Pforte  werde  S^S^b  £c9e  WaU  bne 
EiDspraefae  erbeben,  docb  mfisae  er  sieb  «nnicbsl  daifibcr  mh  Faad  Fsseha 
benebmen.  Dieser  war  dieaeo  Mof^gen  niebt  nadi  der  Stadt  gckomawa  f  Ick 
zweifle  niebt,  dass  die  Pforte  den  Batbe  des  GroMweatrs  folgeo  wird. 

MF0mtSCMm 


Mo.  3377  [37]. 

OEITERREICI.  —  iDternootios  in  Cooitantinopel  aa  dea  K.  K.  11  ia.  d.  Anw. 
—  ZofrSedeaheU  der  lliehtc  mit  der  Haltnng  der  Pforte  pefeaaber  der 

Serbitebea  Treafolgefrage.  — 

CoBStaatinopIe,  k  IC  jaia  18€8. 

[Extrait.] 

oS^milk  ^^  eoll^es  d'Angleterre,  de  Fraiiee  et  de  Bnane  tronveal  rattkadi 

*i'ms'^    prise  de  prime  abord  par  la  Porte  digne  et  sage.     L*Anibas8adear  de  Rnssie,  eo 

particulier,  a  envoy^  son  premier  dregman,  M.  le  Greneral  Bogooslawskj ,  ils 

Porte    pour  la  feliciter  de  sa  mod^ration  et  do  taot  de  ecDvenanoe  politiqw 

d^montr^   en  oette  oocasion«     Le  G^n^ral,  caoaant  avec  Fvad-Pacba  siir  ki 

^ventaalit^s  du  choix ,  a  voala  Cönnaitre  si  la  Porte  avait  oo  non  nn  candidat  i 

eile  pour  le  si^e  princier,  et  sur  la  r^ponse  negative  do  Miniatre  ottoman,  ü 

ddsira  savoir  si  eile  se  r^servait  on  v^to  contra  Tun  ob  Taatre  oandidAt.  Fuad- 

Paoba  ayant  r^pondn  k  cette  qoeetion  ögalement  par  on  non,  le  premier  drogasa 

msse ,  en  pr^cisant  le  sens  de  sa  pens^ ,  demanda  ai  la  Porte  adaMttrait  ptf 

exeanple  le  Prince  de  Monten^g^o  s'il  sortaic  du  vote  de  la  seooptofaina?  Fvad- 

Pacha  n6pondit  que  oe  cas  ^tait  legalemeni  impossible  et  q«e»  certeuMment,  la 

Porte  refusemit  de  sanctionoer  le  ehoix  d*«ii  Pfince  Doa^originaire  du  püji. 

Protack. 


No.  3378  [38} 

OESTERREICH.  —  Geschäftsträger  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Absw. - 

Stellung  Prenssens  zar  Serbischen  Frage.  — 

Berlin,  den  84.  Joni  1868. 
tAu8!EClg.] 

Oeia«?r?i!;'h  ^^^^  ^^"  Tbile  Versicherte  mir  in  einer  Untenredung^  die  ich  asit  ifai 

^ises!*'    ^^^'^  >  ^^^  ^*^  vollste  Ruhe  auf  dem  politisc^ien  Gebiete  kerreülie  ond  dass  die 

Lage  seit  der  Abreise  des  Herrn  Grafen  von  Wimpffen  sich  in  Nichts  gelodert 

habe.    ^  Die  Serbische  Erbfolge-Frage  berührend ,  drückte  er  mir  seine  Genagt 

thuung    über   die    übereinstimmende   Haltung   sämmtlicber   Grosamichte  «v* 

Indem  er  hierbei  auf  die  Mission  des  Ministers  Bistitsch  in  der  Capitolartoj** 

Angelegenheit  zurückkam  ,  wiederholte  er  mir,  dass  Graf  Bismardc  nicht  WiDcbi 

gewesen  sei,  auf  die  Aufhebung  einzugehen,   und  sollte  ditM*,  näUMAf^ 


0«ilerreKhi»elief  Rolhb«eh.    [berbteo.]  Ig3 

mkende  Frage ,    später  wieder  einmal  aufgenommen  werden ,  so  besweifle  ^r^'^j^* 
eine    grössere  Nachgiebigkeit   von  Seite    des  Minister-Präsidenten ,    zumal  die    ^\^^^ 
dabei   sunäohst  betbeiligten  Kaufleute  des  Norddeutschen  Bundes  unterdessen 
lebhaft  dagegen  pretestirt  häUen* 

Münch. 


No.  3379  [39]. 

OSSTEREEICH.    —   Min.    d.   Aasw.   an   die  K.   K.    Botschafter   in   Paris   und 
London.  —  Der  Wunsch  Serbiens,    dass   Milan   Obrenowitsch    als    «erb- 
licher* Fürst  von  der  Pforte  anerkannt  werde.  — 

Vienne,  le  11  jaillet  1868. 
Ainsi  que  Vous  le  verrez  par  le  rapport  ci-joint  en  copie  de  notre  Ko-  3^9- 
Consul-^enöral    ä    Beigrade ,    la   Regence    de  Servie   a   Charge  TAgent    de   la    H-  Jnü 
Principaute  k  Constantinople  de  faire  des  d^marches  ä  Teffet  d'obtenir  que ,  dans 
le  Berat   ä   delivrer    par    la  Sublimc-Porte    pour  confirmer  Milan  Obrönovich 
comme  Prince  de  Servie,  celni-ci  soit  reconnu  comme  Prince  heröditaire  ou 
que,  tout  au  moins,  il  n'y  soit  pas  qualifie  de  Prince  elu.     En  mdme  temps,  M. 
de  Eallaj    a   ^tc    prie  de  demander  au  go^vernem^nt  Imperial  ^t  Royal  son 
iotercession  iitipr^s  de  la  Cour  suzeraine  afin  qu'il  soit  fait  droit  au  voeu  de  la 
B^genoe*    ^  Nous  avons  pense  que  oe  vcbu  meritait  d*^tre  pris  en  consid^ration 
et  j'ai,  en  conseqnence,  transmis  au  Baron  de  Prokesch  Tordre  de  le  soutenir  energi- 
qoement.     La  d^ptScbe  que  j'ai  adressee  k  notre  Ambassadeur  sur  ce  sujet  et 

^^'^^  vöir«RMe^mM  ^<>'*^®**  copie  dauß  l'annexei  Vous  mettra  au  courant  des 
raiaons  qui  nous  ont  decides  k  pr^ter  notre  appui  a  la  deroande  des  gouvernants 
de  Beigrade  et  qui ,  j'aime  a  le  croire ,  seront  egalement  trouv^es  conduantes 
par  le  Cabinet  ™^,''  %  Un  atis  tel^graphique  du  Baron  de  Prokesch  yiept  de 
me  mander  que  les  demarches  qu'il  Ini  avait  ^te  prescrit  de  faire  pour  reoomman- 
der  les  voeqx  serbes  oot  renoontr^  un  aocueil  favorable  aupres  des  Miniftres  * 
Ottomans.    ^  Reoevez,  etc. 

BeusL 


No.  3380  [40]. 

OESTBRREIOH.  —  Min.  d.  Aubw.  ap  den  fi.  K.   Internuntius  in  Gonatanti- 
nopel.  ~  Uaters tützong  des  Wunsches  Serbiens,  Milan  Obrenowitsch 

als  erblichen  Ffirsten  ansnerkennen.  — 

Vienne,  le  12juillet  1868. 
P^  ma  d^p^ohe  telegraphique  du  9  de  ce  mois,  j'ai  transmis  a  ^^^'^^oSierrSd 
ExceUence  Tordre  de  8a  Majesie  Imp^rifde  et  Royale  de  soutenir  la  d^mande  ^p;^"*' 
qae  TAgent  serbe  k  Ck^nstantinople  est  charge  de  soumettre  au  gopvernement  du 
Sultan }    tendant  4  ce  que  Milan  Obrenovich  soit  confirm^  comme  Prince  de 
Servie   k   titre    her^taire   on,  si  ce  desir  devait  rencontrer  des  r^pugnances 
invinqiblea,  qae  tout  au  moins  la  confirmation  ait  lieu  purement  et  simp1ement| 


1  Q^  OesterretchtafhM  Rolhbnoh.    [Serbien.] 

No.  S3S0.  |,||  gapprimant  dans  le  B^rat  d'investitnre  Tepith^te  de  Prince  ^lu.  f  Lei 
^fiM*'*  gouvernants  de  Beigrade  ont  rcciarne  notre  intercession  anpr^  de  la  Cour 
suzeraine  pour  qiie  Therödit^  soit  accord^e.  ^  La  marqne  de  bienveilbnce 
sollicitee  par  la  Servio  ne  saiirait  paraitre  extraordinairc ,  puisqne  le  Vioe-roi 
d*£gypte ,  rattache  a  la  Cour  ottomane  par  des  liens  de  dependance  encore  plus 
etroits,  jouit  egalement  du  privilego  de  Fh^r^dite,  accorde  aussi  au  Prince  actuel 
de  Moldo-Valachie.  ^  On  peut  ajouter  que,  d*apr^8  les  principes  da  droit 
feodal ,  tel  qu'il  a  constamment  ^te  prutiqu^  en  Europe ,  cette  prerogative  est, 
pour  ainsi  dire,  inherente  k  Fessence  m^me  de  la  vassalite,  la  successicu  dans  un 
fief  etant,  en  regle  generale ,  d^volue  de  plein  droit  a  Th^ritier  na! urel  du  demier 
teudatairc,  sauf  Tinvestiture  du  suzerain.  ^  Votre  Excellence,  en  continuant  de 
pr^ter  un  appui  chaleureux  aux  demandes  present6es  par  l'Agent  serbe,  voadn 
bien ,  pour  döcider  la  Porte  a  y  faire  droit,  se  servir  des  argnments  que  je  viens 
de  Lui  indiquer.  —  Rccevez,  etc. 

Beust. 


No.  3381  [41]. 

OESTKRRKICH.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  R.  Min.  d.  Autw.  ^ 
Uebereins  timmung  der  Fransösischen  Regierong  mit  der  Oetterreichi- 
schen  über  die  Opportunität  der  Erblichkeit  der  Serbisches   Fttrsten- 

würde.  — 

Paris,  le  16  jnillet  1868. 
No.  83M.  Le  fi^ouvernement  francais  est  entierement  d'accord  avec  Votre  Excellence 

leMerruicn,  *^  ' 

16.  Juli  j^ur  Topportunite  d*appuyer  k  Constantinople  le  voeu  des  Serbes  de  voir  la  Porte 
Accepter  avec  bienveillance  le  principe  de  Theredite  dans  la  famille  Milosch.  ^ 
Selon  M.  de  Moustier,  la  Porte  n'est  pas  ^loignee  d'adopter  ce  principe  et 
d*HCcneil1ir  les  demandcs  serbes ,  pourvu  qu*elles  lui  soient  adress^es  en  termes 
convenables.    ^  C'est  dans  un  sens  tr^s-encourngeant  que  le  Ministre  ^rit  a  ce 

sujet  ä  Beigrade  et  ä  Constantinople.  —  Agr^ez,  etc. 

Metiemieh, 


No.  3382  [4^2]. 

0E8TERREICH.    —   Botschafter   in   London   an   den   K.  K.  Min.    d.  Aasw.  — 
Die  Stellang  Englands  zur  Frage  der  Erblichkeit  der  Serbischen  Fürsten* 

würde.  — 

Londres,  le  21  jnillet  1868. 
No.  33K2.  J*ai    communiquö    confidentielloment  k  Lord  Stanley  les  .  instrnctioos 

31.  Juli  'transmises  au  Baron  de  Prokesch,  chargeant  notre  Ambaasadeur  dVppojer 
aupres  de  la  Porte  les  voeux  de  la  Servie  au  sujet  du  r^tablissement  da  pfiactpe 
d'h^r6dite  dans  la  famille  Obr^novich.  f  Le  principal  Secr^taire  d*&Bt|  tontefl 
donnant  son  entier  asscntiroent  aux  arguments  d^veloppes  dana  oette  d^pdc^ 
m'a  fait  obserrer  qu'il  n'avait  pas  les  mtocs  motifs  que  doU8  pour  prendif 


Oetterreichiftches  Rolhbieh.    [Serbien.]  Jg5 

initiative  a  cet  egard,  par  la  simple  raison  que  la  R^gence  serbe  n'avait  pas^^-^J^'j^^ 
reclafn^  l^entremise  de  TAngletcrre  aiipres  tie  la  Porte  et  que  culle-ci ,  de  son  'Ji^J** 
cM^,  n'avnit  pas,  non  plus,  consult^  le  gouvernement  britannique  sur  cette 
question.  Lord  Stanley  ne  se  croit  donc  pas  justifie^intorveniraConstantinople. 
8a  Seignenrie  n'en  est  pas  rooins  convainciie  que  lo  retablisdement  de  l'her^dite 
est  dans  Tint^r^t  de  la  Serrie  aus^si  bien  que  de  la  Turqnie ,  et  il  comprend 
parfaitement  que  FAutriche,  comme  Puissance  limitrophe,  se  preoccnpe  active- 
ment  et  s^rieuseniHnt  de  cette  question.  ^|  J*ai  sugg^re  a  mon  interlocuteur  de 
faire  connaitre  aux  Repräsentant»  anglais  k  Constantinople  et  k  Bolgrade  son 
opinion  favorable  a  Ther^dit^ ,  afin  qiie ,  le  oas  echeant ,  ils  puissent  s'cxprimer 
dans  ce  sens ;  niais  Lord  Stanley  me  repoudit  que,  si  Tavis  de  TAngleterre  ^tait 
demande,  il  aurait  toujours  le  t<*mps  de  le  faire  connaitre  par  Ic  fil  electrique.  ^ 
La  dep^che  de  Votre  Exeellence  ainsi  que  los  telegrammes  contenus  dans  les 
journaux  semblent,  d'aillours,  faire  pressentir  que  la  question  en  instance 
recevra  une  Solution  conforme  aux  d^sirs  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal. 
^  Agreez,  etc. 

^pponyi. 


No.  3383  [43]. 

0E8TEBBEICH.  —  Internuntius  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min.  d.  Auaw. 
—  Die  Bedaction   des  Kais.  Berat   über  die  Investitur   des  Fürsten  von 

Serbien.  — 

Constantinople,  le  24  juillet  1868. 
Je  roe  suis  rendu  hier  a  la  Porte  dans  Tintention  de  m'assurer  de  Iftn^"^''^!, 
redaction  et  de  la  prompt«  expedition  du  B^rat  d*invostiture  duPrince  de  Servie,  ^ig^j'' 
les  complications  au  Danube  engageant  a  eviter  le  refard.  ^  J*ai  retrouve  Fuad- 
Pacha  dans  les  m^mes  dispositions  dans  lesquf*lles  je  Tavais  laisse  ilya  quelques 
jours,  c'est-ä-dire,  convaincu  comme  nous,  qu*il  est  de  Tinter^t  du  gouvernement 
Ottoman  de  faire  acte  de  reconnaissance  du  principe  d'heredite  et  d'assurer  aiosi 
k  la  dignite  princiere  en  Servie  le  droit  de  succession.  ^  Le  Ministre  ottoman, 
8ur  roa  demande ,  mit  sous  mes  yeux  la  traduction  officielle  du  Berat  qui 
Banctionne  Töv^nement  du  Prince  Milan ,  appronvant  le  vote  de  TAssembl^e 
nationale  comme  conforme  a  Tordre  de  succession  etabli  par  le  B^rat  de  1830, 
qui  accordait  Th^redite  de  la  „dignite  princiere  ä  la  famille  Obrenovich  par 
ordre  de  primogeniture.**  ^  Dans  le  texte  de  la  traduction  il  y  avait  cependant 
deux  fois  le  terme  „elu.^  L*61ection,  dans  le  cas  present,  n'etant  consid^ree 
dans  le  Berat  que  comme  la  suite  et  la  reconnaissance  du  titre  hereditaire  du 
Prince  Milan,  le  terme  „elu**  etait  au  fond  sans  consequence.  J'ai  cru, 
cependant ,  qu'il  fallait  le  changer ,  et  il  m'a  et6  d*autant  plus  facile  de  disposer 
le  Ministre  k  remplacer  dans  le  premier  alin6a  les  mots:  9,a  61a ^  par:  „s'est 
^ooiic^  en  faveur  de^  et  dans  le  second  le  terme  61  u  par  admis,  que  dans  le 
texte  iure  le  mot  correspondant  a  le  sens  d'admission  et  non  pas  celui  d*61ection. 
%  La  Chargö  d'Affaires  de  Servie,  auqucl  j'ai  la  confidentiellemcnt  la  pi^ce,  Ta 


jgg  OMlerreichUchea  Rvtkbich.    [8«rki«tt.] 

No.  83U.  trouvie  tout-a-fait  conforme  aux  voßttx  de  son  Gouvernement.    C  Le  SecreUin» 


*iid!^    General  du  Ministere  des  AfTaires  ^trang^rcs ,  Kiamil-Bej,  portear  da 

part  aujourd*hui  pour  Vama  et  Beigrade,  La  traduction  ofHiciella  sera  oob- 
muniquee  aux  Cours  garantes  par  leg  orgaoee  de  la  SubUme-Porta  aupr^ 
d'elles.  Je  m'enipree.se  de  la  joindre  dans  Texemplaire  mönie  qoi  in*a  M  rennii 
par  Fuad-Pacha,  acconipagnee  du  texte  toro.    ^  Veaillez  agreer,  etc. 

Prokeiüh. 


No.  3384  [44]. 

OESTERREICH.  — Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Internuntiusin  Constantinopel. 
—  Anerkennung  und  Dank  für  dieHaltung  derPforte  in  der  SerbischeB 

Frage.  — - 

bchl,  le  3  aoAt  1868. 
No.  3S84.  Cest  avec  la  plus  vive  satisfaction  que  nou8  avons  constate  les  efforts 

''mmS"*^^  ^claires  par  lesquels  le  gouvernement  ottoman  a  contribn^  si  paissammeDt  i 
faire  rentrer  dans  nne  voie  reguliere  et  paisible  les  afTaires  de  la  Servie ,  apr^ 
la  violente  secousse  que  cette  Principaute  vient  d'^prouver.  ^  La  sitaatioo 
cr^ee  pur  le  crinrie  de  Beigrade  pouvait  faire  courir  les  plus  grands  dangers  k  U 
tranqnillit^  du  Levant,  si  la  sagesse  et  la  moderation  de  la  Sublime-Poite 
n*ctait  venue  faciliter  aux  hommes  que  cette  crise  a  portes  an  poovoir  Un 
moyens  de  calmer  ragitation  des  esprits  et  de  rasseoir  Tautorite  sar  des  bam 
solides.  ^  Interesses  plus  directement  qn*aucune  antre  Puissance  an  niaiDtt«D 
du  repos  sur  le  Bas-Danube,  nous  oe  faisons  qu'acconiplir  un  devoir  de  justice 
et  de  reconnaissance  en  rendant  hommage  k  la  haute  prevoyance  et  k  l'esprit 
de  conciliation  qui  ont  preside  aux  determinations  de  Sa  Majest6  le  Sultan  et 
a  la  conduite  de  Ses  conseillers  dans  cette  grave  occurrence.  ^  Vons  Toudret 
bien ,  Monsieur  le  Baron ,  Vous  faire  anprös  des  Ministres  turcs  l'interprete 
de  ces  sentiments  et  les  feliciter  sincerement,  au  nom  du  Gouvernement  de  St 
Majeste,  du  succ^  qu*ils  ont  su  assurer  en  conciliant,  k  nn  6gal  degr^,  U 
dignite  de  leur  Souverain  et  les  tcbux  legitimes  de  la  Servie.  —  Recevex,  etc. 

Beust. 


No.  3385  [45]. 

SERBIEH.  —  Die  Mitglieder  der  Ffirstlicheo  Regentschaft  an  des  K.  K- 
Oesterreichischen  Min.    d.   Answ.  —  Notification  der  Tbronbesteigssf 

des  Fürsten  Obrenowitsch  IV.  von  Serbien.  — 

^  .      ^     ,      S8  juillel 
Beigrade,  le  — r — r-—  I8W. 

No.  3385.  Votre  £xcellenGe    connait   deja  le  funeste  dvönemcnt  qui  a  pfM  ^ 

4.  Angast  ppuple    Serbe  d*un  Prince  auquel  il  avait  vou6  toute  son  affection  et  nn  defiW'    i 
inent   sans   bornes.     ^  L'atUtude  calme  et  digne  qua  le  peaple  a  garttt  *"    I 
milieii  de  ces  oirconstances  p^rilleuses  ou  il  avait  ^te  jetA  k  ri«pnmM|  •** 


OeslerrekhiMh«]!  RMhbvcb.    [Scrbieo.]  JgJ 

le  Grouvernement  princier  ä  m^me  de  pronvor  une  foi8  de  plus  que  le  penple  gj^^jjf* 
Serbe  est  tin  el^mont  de  solidit^  politique  et  dWdi-e  social.  ^  R^unie  dans  ces  *'  j*^"* 
penibles  circonstances ,  la  n^rande  Afiseinbl^e  nationale'*,  se  conformant  aux 
loiB  du  pays,  a  proclame  unanimement  Milan  Obr^novich,  neveu  du  Princp 
d^funt,  Prince  her^ditaire  de  Servie  qnatri^me  de  la  dynastie  de  ce  nom.  ^  Le 
Prince  Milan  6tant  eneore  mineur,  la  „Grande  Assemblöe  nationale^,  comp]6- 
tant  son  niandat ,  a  nomnie  an  Conseil  de  R^genoe  et  confie  temporairemeat 
aux  soussign^s  l'exercice  de  Tantorite  princi^re.  ^  La  Cour  Suzeraine,  animee 
d'un  esprit  bienveillant,  a  bien  vouln  se  conformer  anx  dispositions  de  l'acte 
solenncl  par  leqnel  Elle  avait  reconnu  en  1830  les  Utres  d*her6dite  de  la 
djnastie  Obrenovich ,  et  cos  titres  etant  conformes  anx  d^cisions  nationales  tant 
ant6rieures  qne  post^rieures  ä  cette  ^poque ,  Elle  les  a  conflrmes  en  faveur  du 
Prince  Milan,  suivant  Tordre  de  primog^nitnro.  ^  En  Informant  Votre 
Excellence  de  ccs  faits ,  nous  avons  Thonnenr  de  La  prier  de  vonloir  bien  porter 
k  \h  connaissance  de  Sa  Majest^  TEmperenr  Tavenement  au  tröne  de  Serbie  de 
Son  Altesse  S^r6nissime  le  Prince  Milan  Obrenovich  IV.  Son  Altesse  ne 
manqnerii  pas,  k  l'epoque  de  Sa  majorite,  de  faire  part  Elle-m^me  de  Son 
av^nement  ä  Sa  Majest^  Imperiale  et  Royale.  ^  Nous  aimons  ä  exprimer, 
Excellence,  k  cette  occasion  Tespoir  que  Sa  Majcste  Imperiale  et  Royale 
voodra  bien  reporter  sur  le  nouvean  Prince  les  m^mcs  sentimcnts  de  bionveil- 
lance  qu*Elle  a  tant  de  fois  daigne  temoigner  k  Son  illustre  pr^döcessuur  et 
conserver  la  m^me  sollicitude  pour  les  int^rdts  du  peuple  serbe  qui  a  mis  et 
mettra  toujours  le  plus  grand  soin  ä  la  m^riter.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Les  membres  de  la  R^gence  princi^re : 

M.  P.  Blaznavats  m.  p. 

J.  Rü titsch  ro.  p. 

J.  Gavrihvitsch  ro.  p. 


No.  3386  [46], 

0I8TERREICH.  —Min.  d.  Answ.  der  Ftirstlichen  Regentachaft  von  Serbien. 
—-Antwort  anf  das  vorstehende  Notificationsschreiben.  — 

Wildbad  Oafltein,  le  17  soflt  1868. 
Par  la  lettre  que  Vos  Excellences  m'ont  fait  l'honneur  de  m*adresser,  en  No.  ssss. 

■1    ^        j  4  »oÄt       1         .  1-ti«  <  *  t  OeH  Irr  reich, 

date  Oll  ■•jj^^jüeT""®"^'®'' '  ^"^^  ^"*  *>*®"  voulu  porter  a  ma  connaissance ,  en  n.  Aagui 
m'invjtant  k  l'annoncer  ^  Sa  Maj es te  Imperiale  et  Royale  Apostolique,  l'avenement 
de  Son  Altesse  S^r^issime  le  Prince  Milan  Obrenovich  IV  k  la  dignite  de 
IVince  h^r^ditaire  de  Senrie,  la  Cour  suzeraine  ayant  confirm^  le  vote^mis  k 
ce  snjet  par  la  Grande  Assembl^e  nationale  et  ayant  lonnö  en  m^me  temps  une 
ssmctjon  nonrelle  an  droit  d'heredite  d^ja  anterienrement  reconno  par  eile  k  la 
Maison  Obrenovich.  ^  Je  roe  suis  empress^  de  placer  cette  oUigeante  com- 
manicalion  sous  les  yeux  de  mon  Auguste  Souverain ,  et  c'est  d'ordre  de  Sa 
Majeste  qne  j'ai  Thonneur  d'y  repondre  aujourd'hui.  ^  Plus  a  etö  douloureuse 
llmpression  que  le  gouvernement  de  l'Empereur  et  Roi  a  ressentie  k  la  funeste 
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OMto^eh  i^ou^^l^®  ^^  1a  catastrophe  qui  a  enleve  aux  affections  du  peuple  serbe  no  Prince 
'^'^^JJ^"' aussi  reropli  de  «agesse  qne  devou^  k  son  pays,  et  plus  Ü  a  ete  heureux 
d'apprendre  que  les  dangers  qni  eussent  pu  en  resnlter  ont  et^  heureasement 
conjur^s,  gr4ce  aux  soins  ^clnires  et  euergiques  des  hommes  portes  au  pouvoir 
a  la  Buite  de  cet  ev^nement  et  gr^ce  a  Tattitude  calme  et  digiie  de  la  population, 
et  que,  les  dispositioDS  de  Sa  Majeste  le  Sultan  aidant,  Tordre  de  choses  qai 
nons  a,  des  le  premier  moment,  paru  offrir  les  meilleures  garanties  de  stabilite 
a  pu  ^tre  fonde  en  Servie.  ^  Sa  Majeste  Imperiale  et  Boyale  Apostolique  Se 
f^licitera  de  cultiver  un  jour  avec  Son  Altesse  Ser^nissime  le  Prince  Milan  de» 
rapports  de  bonne  amitiö  tels  qu'il  Lui  a  et6  toujours  si  agr6able  de  les  entrp- 
tenir  avec  Ses  predecesseurs  et  parents.  D'ici-14,  le  gouvernement  de  Sa  Majeste 
est  heureux  de  voir  la  direction  des  affaires  de  la  Principaut^  confi^e  aux  maina 
habiles  et  fermes  de  Vos  Excellences ,  et  il  se  plait  ä  esp^rer  qu*£iles  feront 
presider  aux  relations  entre  les&tats  deTEmpereur  etRoi  et  la  Servie  cet  esprit  de 
bienveillance  et  de  confiance  qu*il  conünuera  Lui-ro^me  d*y  apporter  en  tonte 
circonstance.    ^  Je  Vous  prie,  Messieuni,  d'agr^er,  etc. 

Beust 


No.  3387  [47]. 

OESTERREICH.   —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  GeneralconBul  in  fiukareit. 
—  Auftrag  zu  officiellen  Schritten  gegen  die  Vertreibung  der  Jaden.  — 

Vienne,  6  avril  1868. 
[Telegramme.] 
OeaterKicb  ^1  l'expulsion  de  500  familles  isra^lites  se  confirme ,  faites  d^marcbe 

A       A  *  I 

18M?     ofBcielle ,  demandez  änergiquement  Instruction  du  proces,  punition  des  coupables 

et  reparation  complete  pour  les  prejudices  caus^s. 

Beusi. 


No.  3388  [48]. 

OESTERREICH.    —  Min.   d.    Ausw.    an  die  K.   K.    Botschafter  in  Paria  iid 
London.  —  Dringlichkeit  ei nea  Co llectivschritt es  der  Mächte  tu  Ganitei 

der  Juden  in  Rumänien.  — 

Wien,  6.  April  1868. 
[Telegramm.] 
No.  3388.  Der  Präfect    von  Bakao    hat    binnen  24   Stunden  500  Familien  a» 

Oesterreich, 

%s£r''  ihren  Wohnsitzen  vertrieben.  Die  israt^litisohe  Gemeinde  von  Jaasy  bittet  ntf 
tel<>graphi8ch  um  rasche  Unterstützung.  Sprechen  Sie  mit  dem  Minister  dtf 
Aeusseren  und  ersuchen  Sie  ihn,  den  |  ^———^  Vertreter  lÄ  Bukarest  sa  eine» 
Collectivsch ritte  zu  ermächtigen,  welcher  mir  dringend  .«scheint«. 


OetlcrreichUekes  Rothbaeb.    [Rnmilaiaebe  JudeDverfol^uaif.]  JgQ 


No.  3389  [49]. 

OESTIRREICH.  —  Min.    d.  Answ.  an  den  K.  K.  Generalconsnl  in  Bukarest. — 
Bestätigung  der  schrecklichen  Judenverfolgungen.  — 

[T^l^gramme.] 

Vienne,  12  avril  1868. 
Des  nouvelles  re^ues  k  Paris  confirmeDt  les  horreurs  dont  les  Israelites  ^jJ'jJ^JJ^j^ 
sont    Tobjet.       Agissez    energiquement    et    de    concert    avec    Votre    collegue   ^^i^J***' 

de  France. 

Beust. 


No.  3390  [50]. 

OESTlRBKlCi.  *-  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — 
Unterredung   mit   dem   FUrstl.    Rumänischen   Ministerpräsidenten   über 

die  Judenverfolgungen  in  Bakeu.  — 

Bukarest,  den  8.  April  1868. 
Nachdem  ich  mehrfache  vergebliche  Versuche  gemacht,  Herrn  CroJesco^j^^^j^J^j^ 
zu  sprechen ,  besuchte  er  mich ,  dem  mir  auf  meine  schriftliche  Einladung  ^'|^'''' 
gegebenen  Versprechen  gemäss ,  gestern ,  zwischen  drei  und  vier  Uhr.  5|  Ich 
theilte  ihm  mit ,  dass  nach  einer  mir  von  dem  Kaiserlich-Königlichen  Consnl  in 
Jassy  zugekommenen  telographischen  Depesche  man  in  der  Stadt  Bakeu  und  in 
dem  z»  dieser  Stadt  gehörigen  Districte  die  dort  ansässigen  Israeliten  im  Sinne 
des  vor  die  Kammer  gebrachten  Gesetz  Vorschlages  auszutreiben  beginne,  dass 
500  israelitische  Familien  hungernd  und  obdachlos  herumirren ,  dass  nach  der 
mir  von  hiesigen  Israeliten  gemachten  Mitthetlung  im  Bakeuer  Districte  nicht 
mehr  als  500  mosaische  Familien  vorhanden  waren ,  die  Austreibung  dieser 
500  Familien  demnach  der  Austreibung  sämmtlicher  Israeliten  aus  jenem  Bezirke 
gleichkäme,  dass  mir  auch  rücksichtlich  der  Angelegenheit  die  nachdrücklichsten 
Aufträge  von  Seite  Euer  Excellenz  zugekommen,  ich  daher  die  Fürstliche 
Regierung  bitte ,  schleunigst  die  erforderlichen  Massregeln  zu  ergreifen ,  um  die 
im  Bakeuer  District  getroffenen  Verfügungen  rückgängig  zu  machen ,  die  Opfer 
dieser  Verfügungen  zu  entschädigen  und  deren  Urheber  strengstens  zu  bestrafen. 
^  HerrGolesco  entgegnete,  dass  er  mit  dem  grössten  Erstaunen  diese  Mittheilung 
entgegennehme  und  mich  fragen  müsse,  ob  ich  die  Quelle,  aus  welcher  mir  diese 
Nachricht  zugekommen,  für  eine  sichere  und  verlässliche  halte.  5|  Ich 
antwortete,  dass  ich  diese  Nachricht  aus  sicherster  und  verlässlichster,  nämlich 
aus  ofBcieller  Quelle  habe ,  dass  der  Kaiserlich-Königliche  Consulatsverweser  in 
Jossy  nicht  irgend  eine  in  Jassy  in  Umlauf  gebrachte  Fabel  leichtfertig  an  Seine 
Ezcellenz  den  Kaiserlich-Königlichen  Minister  des  Aeussern  telegraphirt  hätte, 
dass  es  in  dem  gegebenen  Falle  nicht  wie  rücksichtlich  der  Bulgarischen 
Banden ,  in  Bezug  auf  welche  behauptet  werden  konnte ,  es  habe  sie  Niemand 
gesehen ,  demnach  ihr  etwaiges  Vorhandensein  nicht  nachgewiesen  und  die 
Sache  einige  Zeit  zweifelhaft  sein  konnte.    ^  Ich  müsse  annehmen ,  dass  Briefe 
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No.  839».  uj^^j  Mittheiliingen    einzelner    dieser    unglücklichen ,    im  Lande    herumirrenden 
*1»J8^*    Familien    dem    Consulate    in  Jas-sy,    wenn    nicht    sogar   persönlich    geroadite 
Reclamationen ,  vorliegen  müssen.    ^   Möglich   wäre  es,  fügte  ich  hinzu,  dftss 
rücksichtlich  der  Zahl  ein  Irrthum   obwalte,  dass  einige  Familien  mehr  oder 
weniger  ausgetrieben  wurden.     Im  Allgemeinen  müsse  ich  jedoch  die  Thatsache 
festhalten ,  dass  im  Bezirke  von  Bakeu  einige  hundert  israelitische  Familien  von 
ihrem  Herd  verjagt  und  dem  Elend  preisgegeben   wurden.     ^    Herr  Golesco 
fragte  mich  hierauf,  von  welchem  Datum  die  Depesche  ans  Jassj.    ^  Ich  ent- 
gegnete vom  5.  Abends.    ^  Es  wären,  meinte  Herr  Golesco,  demnach  fast  zwei 
Tage  seit  jener  Judenvertreibung  bereits  verflossen  und  ohne  dass  die  Regierung 
irgend   eine  Nachricht  von  der  Massregel  erhalten ;    vor  einer  halben  Stunde 
habe  er,  Herr  Golesco,   mit  dem  Minister  des  Innern,  Herrn  J.  Bratiano,  ge- 
sprochen und  dieser  nicht  mit  einem  Worte  eines  ähnlichen  Vorganges  erwähnt 
^  Auf  meine  Versicherungen  hin  müsse  er  jedoch  glauben ,  dass  wirklich  etwas 
Ernstes  in  dem  Districte  von  Bakeu  vorgefallen.    ^  Er  sehe  schon  die  Unm- 
nehmlichkeiten    kommen,    welche  die  von  mir  mitgetheilte  Angelegenheit  der 
Fürstlichen  Regierung  bereiten  werde :   wenn  der  Herr  Piüfect  Lecca  auf  eigrne 
Faust  die  Judenvertreibung  ins  Werk  gesetzt ,  verdiene  er ,   nach  seiner  —  des 
Herrn  Ministors  —  Ansicht,  gehenkt  zu  werden.    ^  Von  mir  werde  sich  Herr 
Golesco  zum  Fürsten,  dann  zum  Minister  des  Innern  verfügen,  mit  Letzterem 
auf  das  Telegraphenamt  gehen,  in  das  Telegraphenbureau  in  Bakeu  denPrafecten 
Herrn  Lecca  rufen  lassen  und  die  erforderlichen  Anordnungen   treffen.     Euer 
Excellenz,  fuhr  Herr  Golesco  fort,  können  rechnen,  dass  die  Verjagten  zurück- 
gebracht ,  die  Beschädigten  entschädigt,  die  Schuldigen  auf  das  strengste  bestraft 
werden.    ^  Vor  dem  Fortgehen  äusserte  Herr  Golesco,  dass  trotz  der  ofSciellen 
Mittheilung  aus  Jassy  er  doch  nicht  zugeben  könne ,  dass  die  Nachricht  richtig, 
da  er  für  unmöglich  halte ,   dass  man  eine  ähnliche  Massregel  ohne  Vorwissen 
der  Centralregierung  ergreife.    ^  Heute,  am  7.  Abends,  spätestens  morgen,  am 
8.  Früh ,    werde    er    mich    von    dem  wahren  Sachverhalt  benachrichtigen,   f 
Geruhen,  u.  s.  w. 

Eder. 


No.  3391  [51]. 

0E8TERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gen eralconsnl  in  Bakarest.  — 
Weitere  Verbreitnng  der  Judenverfolgungen.   — 

[Telegramme.] 

Vienne,  le  13  avril  1868. 
No  S39I.  D*apres  les  nouvelles  qu'on  a  k  Berlin ,  les  poursuites  dirig^  contre 

**--J|"*  les  Israelites  s*etendent  aussi  a  d'autres  districts  et  sont  continu^es. 

Beust. 
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No.  3392  [52]. 

OESTERBEICH.  —  Oeoeralconsnlin  Bakarestan  don  K.  R.  Min.  d.  Aiisw.  — 
Die  von  ihm  getbanen  Schritte  wegen  der  Juden  Verfolgungen.  — 

Bukarest,  den  14.  April  1868. 
Euor  Exoellenz  hoher  Erlass  vom  12.  ist  mir  am  13.  Abends  durch oesterreicii 
d«n  Telegraphen  zugekommen.  ^  Um  halb  elf  Uhr  Nachts  des  13.  hatte  ich  imI." 
die  Elire,  die  ebenfalls  auf  telegraphischem  Woge  hiorhergelangte  hohe  Weisung 
vom  13.  zu  erhalten.  ^  Fast  gleichzeitig  kam  mir  eine  telegraphische  Depescho 
des  Kaiserlich-Königlichen  General-Consulates  in  Jassy  vom  13.  zu.  ^  Diese 
Depesche  brachte  die  Nachricht,  dass  die  Kaiserlich-Königliche  Starostie  in  Bakeu 
von  71  vertriebenen  Dorf  Juden  unterschriebene  Klagen  vorgelegt  hat.  Der 
Starostie-Bericht  meldet  femer  Excesse  im  Orte  selbst.  Auf  die  Triestiner 
Feuerversicherungs-Gesellschaft  seien ,  nach  diesem  Rorichte,  30  Schüsse  abge- 
feuert worden.  Da  Ritter  von  Wolfarth  weitere  Ausschreitungen  besorgt, 
ersucht  er  mich,  scharfe  Befehle  von  Seite  der  Fürstlichen  Regierung  zu  erwirken. 
^  Wegen  der  vorgerückten  Stunde,  es  war  fast  12  Uhr  Abends ,  konnten 
meinerseits  am  13.  keine  amtlichen  Schritte  mehr  gemacht  werden.  ^  Ich 
glaubte  jedoch,  das  anruhende  Schreibon  allsogleich  an  den  Fürstlichen  Minister- 
Präsidenten  und  Minister  des  Aeussern ,  Herrn  E.  Golesco ,  richten  und  ihm 
zustellen  Jassen  zu  sollen.  ^  Dem  in  der  hohen  Weisung  vom  12.  enthaltenen 
Auftrage  gemäss  verständigte  ich  mich  heute  Morgens  mit  dem  Gerenten  des 
Französischen  Consulates ,  wegen  der  in  der  Angelegenheit  zu  machenden 
Schritte.  An  dieser  Verständigung  betheiligte  sich  auch  der  Grossbritannische 
Generalconsul.  Er  hatte  nämlich  erklärt,  dass,  obgleich  er  für  den  gegebenen  Fall 
keine  besonderen  Aufträge  seiner  Regierung  habe,  er  bereit  sei,  sich  allen,  von 
anderen  Consuläten  in  Sachen  der  Israeliten  zu  machenden  Schritten  anzu- 
schliessen.  ^  Den  Consulaten  von  Frankreich  und  Grossbritannien  waren  eben- 
falls aus  Jassy  Nachrichten  rückvsichtlich  der  fünfhundert  vertriebenen,  obdachlos 
herumirrenden  israelitischen  Familien  vor  beiläufig  8  Tagen  zugekommen.  Da 
jedoch  die  Fürstliche  Regierung  die  Richtigkeit  dieser  Nachrichten  in  Abrede 
stellte,  hatten  sie  in  der  Sache  keine  Schritte  bei  der  hiesigen  Regierung  ge- 
macht. 51  Nachdem  sich  die  Consuln  von  Frankreich  und  Grossbritannien  bei 
mir  versammelt ,  theilte  ich  ihnen  den  Inhalt  der  am  gestrigen  Tage  erhaltenen 
telographischen  Nachrichten  mit.  5|  Man  kam  überein ,  dass  die  wirksamste  zu 
ergreifende  Massregel  wäre,  eine  Collectiv-Audienz  beim  Fürsten  nachzusuchen, 
und  Seiner  Hoheit  Vorstellungen  aus  Anlass  der  Sachlage  in  der  Moldau  zu 
machen.  Ich  wurde  ersucht ,  im  Namen  der  Consuln  von  Oesterreich,  Frank- 
reich und  Grossbritannien  wegen  einer  Collectiv-Audienz  beim  Fürsten  ein 
Schreiben  an  den  Fürstlichen  Minister  des  Aeussern  zu  richten.  Das  anliegende 
Schreiben  wurde  von  mir  allsogleich  an  Herrn  Stefan  Golesco  befordert.  ^  In- 
zwischen war  auch  der  Gerent  des  Preussischen  Consulates  bei  mir  erschienen. 
Graf  Keyserling  war  nämlich  vor  einigen  Tagen  nach  Galatz ,  in  Angelegenheit 
der  Donau-Commission  abgereist.    ^  Der  Gerent  des  Preussischen  Consulates, 
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No.  339a.   welcher   von    meinem    in   verflossener   Nacht   an    Herrn   Golesco   gerichteten 
^^IMS*^''  Schreiben  Kenutniss  erhalten ,  kam ,  um  sich  bezüglich  der  aus  Baken  einge- 
troflTenen  Nachrichten  zu  erkundigen.     5|  Graf  Bismarck  habe  zwar  aus  AnUus 
angeblicher  Verfolgungen  der  Israeliten ,  namentlich  im  Gralatzer  Bezirke,  an 
das  Consulat   in  Bukarest  Weisungen    erlassen,    Graf  Keyserling  jedoch  ans 
Galatz  telegraphisch  berichtet,  dass,  was  den  Galatzer  Bezirk  beträfe,  die  Nach- 
richten   leere  Erfindung,  Man  kam  überein,    dass  bei  dem  Widerspruche, 
welcher  zwischen  den  Nachrichten  obwaltet ,  die  der  Fürstlichen  Regierung  m- 
kommen    und  den  Nachrichten,    welche  die  israelitische  Gemeinde  aus  Jassy 
hierher  befördert ,  es  wünschenswerth  wäre ,  dass  die  Consulate  in  Jassy  des 
Vertrauens    würdige  Personen    nach  dem  Schauplatz  der  stattfinden  sollenden 
Judenverfolgungen  entsenden,  um  den  wirklichen  Sachverhalt  auf  vollständig 
verlässliche  Art  zu  ermitteln.     ^  Ich  habe  in  diesem  Sinne  an  den  Kaiserlich- 
Königlichen  Consulats- Verweser  in  Jassy  telegraphirt.    Die  Coosuln  von  Frank- 
reich ,  Grossbritannien  und  Preussen  richten  in  ähnlichem  Sinne  Telegraome 
an  die  Vertreter  der  betreffenden  Regierungen  in  Jassy.     Gegen  Schluss  meines 
an  den  Minister-Präsidenten  unterm  1 3.  gerichteten  Schreibens  hatte  ich  —  vor 
der  mit  den  Consuln  von  Frankreich  und  Grossbritannien  gehabten  Verttan- 
digung  —  eine  Audienz    beim  Fürsten  nachgesucht.      Auf   dieses  erste  Ein- 
schreiten hat  Herr  Golesco  an  mich  eine  Zuschrift  geriobtet ,  in  welcher  er  mir 
roittheilt,  dass  mich  der  Fürst  morgen  um  1  Uhr  empCangen  werde.    ^  Auf  das 
Einschreiten  wegen  der  Collectiv-Audienz  habe  ich  noch  keine  Antwort  erhalten. 
^  Geruhen,  u.  s.  w. 

Eder. 


No.  3393  [53]. 

OESTERREICH.  —  Generalconsul  in  Bukares  tan  den  Fürst  1.  Serbisch  en  Mio. 
d.  Ausw.  — Bitte  nm  eine  Collectivandienz  der  Vertreter  Oestcrreicha, 
Frankreichs  und  Englands  in  Bukarest  beim  Fürsten  Carl.  — 

(Beilage  des  Berichtes  aus  Bukarest  vom  14.  April  1868.) 

Oes^en-dch  ^^  soussigue,  Agent  et  Consul  general  d'Autriche,  s*etant  entendaa?ec 

'^j^f ''  Monsieur  TAgent   et  Consul  general  d'Anglcterre  et  le  Gerant  de  TAgeoce  et 

Consulat  general  de  France ,  a  Thonneur  de  Vous  prier ,  en  son  nom  et  an  non 

de  scs  collegues  susnommes ,  de  vouloir  bien  leur  faire  obtenir  une  andieoce 

coUeotive  de  Son  Altesse  Serenissime,  pour  attirer  Son  attention  sur  les  noo^oUc* 

parvenues  de  Moldavie  au  sujct  des  mesures  adoptdes  contre  loa  Israelites.  %  U 

soussigne  profitOi  etc. 

Eier, 


OeftterreicbisBhes  RoUibidi.    [RoBloiMbe  Jodeoferfolgvog.]  ]^gg 


No.  3394  [54]. 

M8TURB1GH.    ^   Generalconsul  in  Bnkftrest  an  den  Fttrstl.  6erbi»ehen 
Min.    d.    Aqsw.    —    Weitere  Angaben  ron  Unordnungen  in   Baken   nnd 

Bitte  um  eine  Andieni  beim  Fürsten.  — 

(Beilage  des  Berichtes  ans  Bukarest  vom  14.  April  1868.) 

Je  viens  de  recevoir  une  dep^che  tel^graphiqiie  de  M.  le  CodsuIq^'J^^J^Ii 
d*Aatriche  k  Jassy,  dans  laqiielle  il  est  dit  que  la  Rtaro^tie  Imperiale  k  Bakeou  ^\i^^^ 
lui  a  fait  parvenir  une  pötition  signee  par  soizante  et  onze  Israölites  expuls^s 
d0s  communes  rurales  du  district.  ^  Le  fait  de  cette  Petition  est  en  Opposition 
avec  la  communication  que  Vous  avez  bien  voulu  nie  faire,  le  7  du  mois  courant, 
sur  la  base  du  rapport  de  M.  le  Prefet  de  Bakeou.  ^  M.  le  Consul  de  Jassy 
m*annonce ,  en  outre ,  que  des  desordres  ont  eclat^  dans  la  villo  de  Bakeou  et 
que  m^me  des  coups  de  feu  ont  et^  tires  sur  les  bureaux  de  la  societe  d'assurance 
de  Trieste.  ^  En  Vous  signalant  ces  faits,  M.  le  President,  j*ai  Thonneur  de 
Vous  prior  de  Touloir  bien  Vous  interposer  auprös  du  gouvernement  princier, 
a  Feffet  que  des  mesures  energiques  soient  prises  sans  delai  r  pour  faire  cesser 
r^tat  d'anarchie  qui  parait  d^soler  la  ville  de  Bakeou  et  dont  la  continuation 
ongagerait  gravement  la  responsabilite  du  gouvernement  vis-^-vis  de  l'opinion 
publique  en  Europe.  ^  Avant  du  terminer,  je  prends  la  libertö  do  Vous  prier 
de  m'obtonir  une  audience  de  la  part  de  Son  Altesse  «Serenissimo.  Je  desire 
attirer  Tattention  du  Prince  sur  les  tristes  et  regrettables  ^ven(ualit6H  qui  fönt 
l'objet  de  ma  pr^ote  dtoarche.   f  Veuillez,  etc. 

Eder. 


No.  3395  [55]. 

OESTERREICH.  -—  Generalconsul  in  der  Moldan  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. 
—    Uebersendnng  der   nachfolgenden  Erklärung   der   fremden   Consnln 

in  Jassy  bezüglich  der  Judenverfolgungen.  — 

Jassy,  15.  April  1868. 
Ich  benütze  die  wenigen  Minuten  vor  Postabgang,  um  Ew.  in  ^^^^^^^'^onterraidi 
Ehrfurcht  die  Abschrift  eines  Actes  vorzulegen ,   welchen  die  hier  residirenden  ^^i^l"'' 
fremden  Consuln  bezüglich  der  Judenverfolgungen  in  der  Moldau  in  dem  E.  K. 
Agenziegebäude  heute  gefertigt  haben.     Sämmtliche  Consuln  senden  Abschriften 
dieses  Actes  sowohl  ihrer  eigenen  Regierung  als  auch  den  betreffenden  politischen 
Agenten  in  Bukarest  ein.   ^  Geruhen,  u.  s.  w. 

fTolfarih. 


^94  0e8l«nreichi»cbe»  Holhbaeh.    (Ranttoftohe  Jodenverrolgvog.] 


No.  3396  [56]. 

EMeLARD,  0E8TERREICH,  FRARKREICH,  eRIECHERLÄlTD,  PREUSSEN  und  RÜSSIÜB 

—  Bestä  ti  gang  der  Wahrheit  der  Berichte  üb  er  die  Jadenverfolgnn  gen. — 

(Beilage  des  Berichtes  des  Ritters  von  Wo] farth  aus  Jassy,  15.  April  1868.) 

Bngh?nd,*  ^^^  Tinvitation  de  M.   de  Wolfarth ,   chef  de  I'Agence  et  du  Coosuiat 

JljJlyjJf^J' General  d'Autriche  en  Moldavie,  les  soussign^s  Consuls  d'Angleterre,  d'Autriche, 

iDl-I!!llf.I*l:'  de  France ,  de  Gr^ce ,   de  Pnisse  et  de  Russic ,  dans  le  seul  but  d'eclaircir  et  de 

IS^'adt?!  ^^®^  exactement  MM.  les  Agents  et  Consuls-G^n^raux  ä  Bueharest  sur  les  faits 

1868.      deplorables  qui  viennent  d*avoir  liea  en  Moldavie  (district  de  Bacao),  se  sont 

relinis  ä  Teffet  d'entcndre,  avee  les  d^clarations  qui  leur  ont  ete  laites  par  les 

Israelites  les  plus  recommandables  a  Jassy,    la  lecture  des  pieces  et  rapports 

rc^us  de  l'Agent  Consulaire  d'Autriche  k  Bakao  rclativement  anx  evenemeoü! 

qui  se  sont  passes  dans  les  communes  rurales  de  ce  district.    ^   A  la  snite  de 

ces  declarations  et  de  la  lecture  de  ces  pieces  et  rapports ,  les  soussignes  ont  ete 

unaniines  a  reconnaitre  qu'il  n'est  pas  douteux  pour  enx  quo  les  mesurcs  de 

vexation  et  d'expulsion  dirigees  aujourd'hui  contre  les  Israelites  sont  des  faits 

tres-r^els  et  parfaitoment  aver^s.     ^    En  consequcnce,    les  soussignes   ont  ete 

amenes  avee  regrct  a  se  convaincre  que  les  d^ncgations  si  cat^goriques  opposees 

aux  Agents  et  Consuls-Generaux  a  Bueharest  par  le  gouvernement  roumain  sont 

en  contradiction  flagrante  avee  les  faits  qu*ils  ont  6te  en  pösition  de  constater. 

Jassy,  le  15  avril  1868. 

H.  SL'Clair  ra.  p.  fVolfarth  m.  p. 

Delaporte  m.  p.  Vakellarides  m.  p. 

R,  Goering  m.  p.  P.  KarUchewsky  m.  p. 


No.  3397  [57]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Gesandten  in  Paris  ond 
London.  —  Die  vorstehende  Erklärung  der  fremden  Consuln  in  Jasij 
und  das  fernere  Verhalten  in  der  Judenvorfolgnngs- Angelegenheit.  — 

Vienne,  le  21  avril  1868. 
Oetteireicii.  ^^^  Tinvitation  de  notre  Consul  ä  Jassy ,  les  Cousuls  d'Angleterre ,  de 

186^."  France,  de  Gr^cc,  de  Prusse  et  de  Russie  se  sont  reunis  chez  lai  et  ont  constate, 
par  unProtocole  datd  du  15  de  ce  mois,  que  les  mesures  de  vexation  et  d'expul- 
sion dirigees  contre  les  Israelites  sont  des  faits  averes.  fl  v^te6~Bioür —  trouve» 
sous  ce  pli  le  texte  de  cette  pi^ce  teile  qa*elle  nons  a  äte  transmise  par  M.  de 
Wolfarth.  ^  Le  gouvernement  Imperial  et  Royal  continuera,  en  consequenoe, 
ä  faire  des  dcmarches  ^nergiques  pour  assurer  aux  Israelites  une  protection 
efficace  et  leur  procnrer  une  r^paration  des  dommages  qu'ils  ont  soufferts.  Neos 
esperons ,  d'ailleurs ,  que  le  Prince  Charles ,  qui  s'est  rendu  lui-m^me  sur  1« 
lieux ,  prendra  Tinitiative  de  mesures  n^cessaires.  ^  En  tous  cas,  noas  somm«! 
heureux  de  pouvoir  constater  Tappui  que  notre  Consul  a  Jassy  a  trouvä  soprei 
de  ses  coUegues  et  Taccord  qui  existe  entre  les  Agents  pour  B'tiever  contn  1«  "1 
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actes  arbitraires  du  gonvornement  moldo-valaque.    ^  La  France  et  rAngleterre^^^-  ^^w. 

qui  se  sont,  d^s  le  principe,  chaudement  associ^es  aux  represontations  que  nous  ^^J^**''* 

avons  adressees  k  Bucharest  ne  nous  refuseront  sans  doute  pas  leur  concours 

nlteriear ,   s'il  devenait  necess^iire  d'y  faire  appel.    ^  C'est  principalcment  avoc 

ces  deux  Puissances  que  nous  d^sirons  marcher  d'accord  et  nous  sommes  per- 

siiades  que  notre  influonce  röunie  pourra,  si  eile  vcnt  8*exercor  serieusemoDt, 

ramener  bient^t  le  gouvemement  moldo-valaque  a  une  conduitc  plus  conforme 

ä  ses  veritables  inter^ts.    ^  Rccevez,  etc. 

BeusL 


No.  3398  [58]. 

OESTERREICH.    —   Botschafter  in  Taris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  —  Die 

Ursache  der  Judenverfolgungen.  — 

Paris,  le  23  avril  1868. 
M.  de  Moustier  a  re9u  de  Jassj,  avec  le  protocolo  que  Vous  avez  bien  No.  ssm. 

Oeslerreirh, 

voulu  me  comniuniquer  par  Votre  depdche  du  21  de  ce  mois,  des  d^tails  tr^s-  33.  April 
circonfltanci^s  sur  les  mesures  vexatoires  dont  les  Israelites  ont  ete  les  victimes 
en  Moldavie.  ^  Selon  lo  Mlnistre,  le  but  du  Ministere  Bratiano  etait  de  se 
rendre  populaire  en  Moldavie  oü  il  conipte  fort  peu  de  partisans;  or,  neu  n^est, 
para!t-il ,  plus  agr^able  k  cctte  population  peu  civilisee  que  Texpulsion  des  Juifn 
qui  tiennent  entre  leurs  mains  le  commerce  et  Tindustrie.  II  s'agissait  de  trouver 
un  inoyen  16gal  d'op^rer  l'expulsion  souhaitee,  et  la  mani^re  dont  on  s'j  est  pris 
ne  manque  pas  d'une  certaine  astuce  naYve.  H  existe  une  loi  en  Moldo-Valachie 
Selon  laquelle  les  vagabonds  doivent  ^tre  exiles  et  c'est  de  cette  loi  que  Ton 
s'est  servi  en  ordonnant  k  tous  les  proprietaires  de  maisons ,  de  cabarets  etc.,  de 
doiiner  immediatement  cong^  aux  familles  israelites;  ces  familles  se  trouvant 
dans  la  nie  du  jour  au  lendemain ,  on  les  a  expulsees  sous  pretexte  de  vagabon- 
dage  de  par  la  loi.  ^  M.  de  Moustier  se  propose  d'attendre  les  resultats  du 
voyage  du  Prince  Charles  avant  de  faire  un  pas  de  plus  de  concert  avec  nous  et 
avec  TAngleterre.    ^  Agreez,  etc. 

Metiemich. 


No.  3399  [59]. 

DBSTBRREICH.  —  Botschafter   in    London   an   den  K.  fc.    Min.   d.   Answ.    -— 

Meue  Weisungen  Lord  Stanley't  an  die  Grossbrit.  Agenten  in  Bukarest 

und  Jassy  zu   energischem   Auftreten  zu  Gunsten  der  Juden.  — 

Londres,  le  28  afril  1868. 
Je  n*ai  pas  manqu6  de  communiquer  la  dep^che  de  Votre  Excellence  No.3S99. 

^  ^  1  r  Oeslerreloh, 

ia  21  i  Lord  Stanley  qui,  de  son  c6te,  avait  ^alement  re^a  de  Jassy  la  con-   28.  April 

loOo. 

flrniation  des  mesures  vexatoires  et  d'expulsion  dirigees  contre  les  Israölites  par 
If4  autorit^s  moldaves.  ^  Sa  Seigneurie  s'est  empressee  d^^crire  de  nouvean, 
%ux  agents  britanniqnes  ä  Bucharest  et  k  Jassy  pour  renforcer  encore  les  instmc- 


l_^  OCT^iwiihuMfcM  lifchth.    f  ■■■■iiihii  Ji4e«yi  i hl^Mf .] 


TiuM.  fitia  tr^ß-iMkergiqu^»,  qnli  Umr  avaic  envoyeefl  anterieiireinent,  povrissurer 
■c:  lämeiicea  od«  prorectioa  efftesce  de  Im  pttrt   da  gooTemement  da  Priice 


im  [60]. 

ilSTUlIICI    —  Min.  d.  Asfw.  aa  dea  K.  K.  Geoeralconftol  in  Bokarest. — 
1  ii4      l.i^'ri^ittii^aag  de*  Kaisers   aad   de»  M iaialerianif    mit   der    energiiebei 

Halcaagdes  GeaeralcoasaU  ia  der  Jadeo frage.  — 


No.  3101  [61]. 

•UmillCI.  —  Min.  d.  Aaiw.  aa  die  K.  K.  Reprieentanten  in  Parti, 
Lasilon,  Floreoi,  Berlin,  St.  Petersburg  und  Constan  ti  nopel.  —  Aof- 
f^.rderong    la    weiteren    Schritten     der  Pariaer    Vert  r  ngsmachte    bein 

Fürsten  Carl  Ton  Raminien.  — 

Vieniie,  10  mai  1868. 
3*»  M»i-  Depnis  Tete  demier,  ane  succession  d*actes  de  violence  et  de  vexatioos 

le  «M    fiirigeM  contre  lef*  liiraeliies  dans  les  Principaiites-ÜDies  est  venu,  pour  ainsi  dirfi 
periodiqnemrnt  mettre  en  emoi  ropinion  enropeenne.  ^  Lea  dispositions  adminis- 
trativpfl  pnaest  Tanoee  derniere  contre  les  Juifs  habitant  la  Moldade,  dispositions 
flnr  IpAqiifdles  le  goiivpinement  priDcicr  s'est  vu  oblig^  de  revenir  en  pr^sence  de 
rimprobation  generale ;  le.«  seines  de  desordre  et  de  pillage  dont,  il  j  a  quelques 
mois ,  le.<4   ville<<  de  Kalarascb  et  de  Berlad  ont  et6  le  th^re ;  enfin  les  mesom 
dVxpulsion  qiii  viennent  de  frapper  la  population  isra^lite  dans  une  grande  partk 
den  communes  rorales  de  la  Moldavie  et  sur  lesquelles  notre  Agent  i  Bacharest 
signalait  au  Ministre  des  affaires  etrangeres   du  Prince  Charles,  dans  sa  not« 
ci-jointe  en  copie ,  les  particularites  les  plus  saillantes  qui  lui  ^taient  connnefl  i 
CHtte  date,  —  tous  ces  faits ,  indignes  d*un  siede  de  civilisation ,  sont  antant  de 
synipti^nies  d'une  Situation  k  laquelle  il  nous  semble  urgent  de  porter  remede. 
51  La  plupart  des  victimes  de  cette  pers^cution  systeinatique  itant  snjets  de  St 
Majeste  Imperiale  et  Rojale  Apostoüqne ,  nous  6tion8  naturellement  appel^  f« 
prent idre  ligne  k  derer  notre  voix  ä  Bucfaarest  pottr  r^damer  contre  lea  procM 
arbitraires  et  injustes  dont  on  avait  use  a  leur  6gard.   ^  Au  liea  de  faire  droit 
ä  no8  r^clamations ,  le  gouvementent  moldo-valftque  a  pris  le  parti  de  ee  retm- 
cher  dans  un  Systeme  de  den^gations,  qualifiant  de  fantaetes  les  nourelles  i<pM 
duns  sur  les  niesures  proscrites  contre  les  Juifs   et   allant   joequ'ä   incrinuiMf 
personnollement  des  Agents  de  TEmpereur  dans  les  Principautes   de  se  bii« 
Torgane  d'acciisations  oalomnieuses  ä  sa  Charge.     Teile  est  la  substance  d*B>0 
note  adressee,  le  2 1  avril  demier,  par  M.  Etienne  Oolesco  aux  Consuls  toiagn* 
tt  Rncharnst.   ^  Pour  faire  jnstice  de  ces  d^aites,  il  sufBrait  de  la  dMertlioa  a 
categoriqne,  signee  des  Agents  consnlaires  de  toates  los  Firiwam  es  ä  Jai*f* 
Chaque  jonr ,  an  surplns ,  nons  apporte  encore  de  nonveaoz  Iteoigaagü  ptM- 
ranf   qae   les  mesures  on  que^tion,    ex^cutdes  k  peo   pr^  aimaltantoMl  K' ' 
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beaucoap  de  points  du  territoire,  ont  dte  le  resultat  d'instroctions  g6n6rale8^®*^JJJ'-. 
exnan^es  du  centre  du  gouverncment.  ^  Le  Cabinet  anglais  doit  avoir  rc9u,  ^{"Jg** 
comme  nou8,  des  preuves  irrecusables  constatant  les  faits  dont  je  viens  de  parier, 
puisqu'il  a  adresse  lo  24  du  mois  demier  a  son  ConsuI-G6neral  k  Bucharest  la 
d^p^che  ci-jointe  qui  ro'a  et6  communiquöe  par  ordre  de  Lord  Stanley.  On  ne 
saurait  fl^trir  dans  des  termes  plus  ^oergiques  la  conduite  de  M.  Bratiano  et  de 
ses  organes ,  ni  faire  entrevoir  plus  claireinent  aux  gonveroants  raoldo-valaques 
que,  s'ils  contiouaient  k  meconnaitre ,  comme  ils  le  fönt,  les  obligations  inter- 
nationales et  les  ^gards  dus  aux  Puissances  garantes,  celles-ci  pourraient  bicn  se 
croire  d^li^es  des  engagements  sur  lesquels  repose  Texistence  politique  des 
Principaut^  -  ünies.  f  Nous  ne  mettons  pas  en  doute  que  les  autres  Cours 
signataires  da  trait^  de  Paris,  egalement  d^sireuses  de  repriroer  des  actes  de 
barbarie  qui  fönt  la  honte  de  notre  ^poque  et  dont  elles  doivent  tenir  k  repousser 
la  solidarit6 ,  ne  s*empressent  de  s'associer  a  nous  et  k  TAngletcrre  ponr  faire 
entendre  au  gouvernement  du  Prince  Charles  un  langage  empreint  de  cette 
s^Terit^  qui  peut  seule  encore  produire  sur  lui  quelque  imprcssion.  ^  Vcuillez 
en  faire  la  proposition  formelle  au  gouvernement  prfes  duquol  Yous  ^tes  acer^ditö, 
8*il  n'avait  pas  deja  transmis  des  ordres  dans  ce  sens  ä  son  Repr^ntant  a  Bu- 
charest.   51  Recovez,  etc. 

BeusL 


No.  3402  [62]. 

OESTERBEICH.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Fürstlichon  Ru- 
mänischen Min.  d.  Aasw.  —  Genauere  Details  und  Beiego  über  die  von 
Seiten  der  Rumänischen  Regierung   geleugneten  Judenverfolgungen.  — 

(Annexe  äla  circulaire  du  Baron  de  Beust,  en  dato  du  10  mai    1868.) 

Par  suite  des  d^marches  r^iterees  que  j'ai  eu  Thonneur  de  faire  aupres  No.  340j. 

de   Vous  dans    Tinteret    des  Isra^lites    pers^cut^s  en    Moldavie,  Vous  m'avpz   ^-jiP'^^ 

adre8s6  le  22  du  mois  courant  une  Note ,  dans  laquelle  Vous  protestiez  contre 

des  accusations  dont  —  d'apr^s  Vous  —  la  persistance    n'a  d*egal  que  leur 

faussetd.     ^  La  nouvelle  des  derni^res  pers^cutions  des  Isra^lites  en  Moldavie 

ne  ro'etait  d'abord  parvenue  que  par  le  t^legraphe.    A  ces  renseignem onts  tr^s- 

concis  et  incomplets,  Vous  opposiez  des  dementis  formeis,  bases  sur  des  rap- 

ports  de  M.  le  Prefet  de  Bakdou.     J*ai  du  attendre  Tarrivöe  des  lettres  et  pieces 

dont  on  m*avait  annonce  l'expedition.     ^  Co  n'est   qu*hier  que  la  poste  m'a 

apportd  des  relations  circonstancides ;   elles  m'ont  mis.ä  m4me  d'dtablir  la  veritd 

et  de  constater  d'une  mani^re  irrdcusable  les  tristes  details  qui  ont  accompagne 

les  mesures  prises  contre  les  Isra^lites  en  Moldavie.     ^  J'ai  actuellement  entre 

les  mains  une  sdrie  de  documents  qui  prouvent  ä  Tcvidence  que  la  mesure  de 

rexpulsion  des  Israelites  des  communes  rurales  a  etd  appliqude  dans  presque 

toat  le  district  de  Bakeou.     Les  quelques  familles  israelites  qui  y  sont  encore 

toUrees  ont  dü^  acheter  cette  tolerance  au  prix  d*argent.     C*est  Torgane  du  gou- 

Temeinent  princier ,  c'est  M.  le  Prefet  Lecoa  qui  a  donne  le  premier  Texemple 

13* 
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No.340S.Jq  Qgg  persecutions,  en  expulsant  de  ses  propres  terres  les  sept  famillcs  juTei 
^imS"'  ^"^  ^*y  trouvaient.  ^  Dans  le  dintrict  de  Vaslouü,  22  familles  ont  ^te  chMiwn, 
toutes  ayant  pris  a  ferme,  en  vertu  de  coDtrats,  signalises  par  les  mairies  de  tn 
localites,  des  cabarets,  auberges,  rooulins,  ponts  et  branderies.  ^  Dub  le 
district  de  Foltitcheni,  les  sous-prefets  ODt  signific  i*ordre  aus  proprieUira 
moldaves  de  ne  plus  renouveler  a  la  St. -Georges  leurs  contrats  de  iemiage  atk 
les  Juifs ,  en  prevenant  ces  propri^taires  de  s'y  conformer  strictement ,  slls  ne 
voulaient  pas  s'exposer  a  des  mesures  de  riguear*  ^  A  Bakeoa,  la  prde 
nationale,  qui  s*etait  rassemblee  ä  roecasion  des  fötea  de  PAques,  s'est  porteei 
commettre  des  exces  sur  des  sujets  autrichiens  de  la  religion  inosalque;  on  ne 
s*est  pas  borne  ä  insulter  les  vivants ,  m^roe  les  lieux  de  s^puliore  ont  6te  igno- 
minieusenient  profanes.  Les  demarches  du  staroste  d'Aufcriche  aapres  des  aoto- 
rites  locales  sont  restees  sans  effet.  ^  Pour  mieux  Vous  eclairer  aa  siget  des 
expulsions  et  Vous  niettre  des  preuves  entre  les  mains,  j'ai  l'honnear  de  Vons 
communiquer  en  copie  trois  ordres  emanes  de  la  mairie  de  Berechti.  f  Je 
tiens  aussi  a  Votre  disposition  une  requete  signee  par  71  familles  isra^litea, 
expulsees  des  communes  rurales,  une  autre  du  comite  israelite  de  Bakeon,  pois 
une  liste  nominative  sur  laquelle  est  consigne  un  grand  nombre  de  familles 
isra^lites ,  eliassees  des  communes  rurales  de  Bakeou ,  enfin  la  liste  des  22  fa- 
milles expulseHs  du  district  de  VaslouY.  ^  Je  possede ,  en  outre ,  copie  d*Qn 
telegramme  adresse  a  M.  J.  Bratiano  par  M.  Cracti ,  ci-devant  prüfet ;  ce  deniier 
r^clame  contre  les  mesures  prises  ä  Tegard  des  Israeli tes ,  et  dementies  par  le 
gouvernement  princier.  ^  De  plus,  je  Vous  informerai,  M.  le  Ministre,  qua  le5 
chefs  des  Consulats  d'Autriche,  d'Angleterre ,  de  France,  de  Pmsse,  de  Russie 
et  de  Grece  a  Jassy,  s'etant  reunies  pour  entendre  les  depositions  des  principaux 
Isra^lites  et  dilferents  rapports  ofGciels  sur  les  regrettables  evenements  dans  le 
district  de  Bakeou  ,  ont  constate  la  faussete  des  den^gations  qai  avaient  ete 
adrcssees  au  Ministere  par  les  organes  du  gouvernement  lui-m^me.  ^  Je  n'ti 
Signale  ici  que  les  documents  les  plus  importants ;  j'en  ai  d'autres,  qae  je  m'eoi- 
presserai  de  produire,  d^s  que  Vous  m'en  aurez  exprime  le  desir.  ^  Apre^  U 
lecture  de  ces  pieces ,  il  serait  difficile ,  je  crois ,  de  continuer  a  soutenir  plus 
longtemps  que  le  projet  de  loi  contre  los  Israelites  n*a  pas  re^n  en  fait  8on  exe- 
cution  en  Moldavie.  ^  Dans  la  Note  du  22  avril,  Vous  accnses  M.  le  Consnl- 
general  d'Autriche  ä  Jassy  de  s'^tre  charg^  de  la  propagation  de  ce  que  Vom 
appelez  des  inventions,  et  ce  que  je  dois  appeler  la  reproduction  exacte  des  &its 
qui  se  sont  bien  r^elloment  passes  et  qui  sont  aujoard*hui  constat^s  d'one 
mani^re  irr^cusable.  ^  II  m'a  ^te  penible ,  M.  le  Ministre ,  que  sur  la  foi  dln- 
formations  inexactes  et  accaeillies  sans  reserve ,  Vous  eussiez  dirig^  des  toeii- 
sations  contre  nn  fonctionnaire  Imperial  dont  Thonorabilit^  ne  saurait  ^tre  nise 
en  doute  et  qui,  dans  le  cas  donn^ ,  a  fait  preave  d*un  z^le  qui  e6t  dd  meriter 
Vos  suffrages.  A  la  v^rit^ ,  cct  organe  du  gouvernement  Imperial  a  Signale  le 
premier  le  commencement  d*execution  d'un  projet  de  loi  qne  le  gouvemeBient 
princier  a  lui-meme  stigmatise  du  haut  de  la  tribune.  ^  Vous  ne  vous  ^ei  fNO 
borne,  M.  le  Ministre,  ä  me  communiquer  Vos  appr^ciations  que  je  n*h^ite  pf 
ä  qualifier  d'erron^es.     Vous  ^tes  alU  plus  lein ,  Vous  les  avea  fall  parvesir 
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officiellement  aux  RepresentanU  des  Puissances  garantes  ^  Bucharest.     ^  Je^^^'^9*- 

me  flatte  de  l'espoir  qu'aujourd*hui  mieox  eclaire  sur  ie  veritable  etat  des  choses   ^;jiP''*' 

en  Moldavie ,   Vous  Vous  empresserez  de  rectifier  cette  communicatioD    aussi 

inexacte  que  blessante.     ^  II  ne  suffit  pas ,  M.  ie  Ministre ,  de  porter  k  Votre 

ooDDaissance  ies  violences  et  les  exc^s  d'autorite  qui  ont  eu  lieu  en  Moldavie,  il 

est  encore  de  mon  devoir  d'insister  aupres  de  Vous  a  ce  que  Vous  Vous  inter- 

posiez  aupres  du  gouvomement  de  Son  Aitesse  Serenissime ,  a  l'effet  que  des 

ordres  instantanös  et  p^remptoires  soient    donn^s  aux    autorites   princi^res  de 

faire  cesser  les  persccutions  dirigees  contre  les  Isra^lites ,  que  des  mesures  ener- 

^jques  soient  prises  a  Bakeou  pour  assurer  Tordre  et  la  tranquillite  dans  la  ville 

et  Ie  district,  que  ceux  qui  se  sont  rendus  coupables  dos  actes  que  j'ai  eu  Thon- 

neur    de  Vous    signaler    soient    traduits    devant    la  justice  et  punis  selon  les 

exigences  de  la  loi,  qu'enfin  les  familles  expulsees  des  communes  rurales  soient 

reinstallees  dans  leurs  foyers  et  dedommagees  des  pertes  que  leur  expulsion  vio- 

lente  et  illegale  leur  a  fait  subir.     ^  Veuillez,  etc. 

Eder. 


No.  3403  [63]. 

OESTERREIGH.  — MiD.d.  Answ.  an  die  K.  K.  Botschafter  in  Paris  und  London. 
—  Absicht,  von  der  Rumänischen  Regierung  Genugthuung  zu  verlangen 
für  die  gegen  den  Oesterre  ichischen  Consul  in  Jassy  ausgesprochenen 
Beschuldigungen,    und  jHoffnung,    darin   von  Frankreich  und  England 

unterstützt  zu  werden.  — 

Vienne,  Ie  11  mai  1868. 
Un  incident  qui  vient  de  se  produire  dans  raifaire  des  Israelites  neQjJjJ^^]JJ?^ 
nous  permet  pas  de  conserver  la  longanimit^  dont  nous  avons  fait  preuve  jusqu'4  ^\J^^ 
present  vis-a-vis  de  Tattitude  bostile  du  gouvernement  moldo-valaque  a  notre 
egard.  A  la  suite  des  premieres  nouvelles  venues  de  Jassy,  notre  Consul- 
general  4  Bucharest  a  fait ,  comme  il  etait  de  son  devoir ,  des  d^marches  ener- 
giques  aupres  du  gouvernement  princier  pour  faire  cesser  les  expulsions  en 
niasse  et  obtenir  en  m^mc  tcmps  que  les  sujets  de  Sa  Majest^  frappes  par  ces 
mesures  fussent  indemnises  de  leurs  pertes.  A  cette  occasion,  Ie  Ministre  des 
Affaires  £trangeres,  M.  Golesco,  a  adress^  au  Baron  Eder,  ainsi  qu'aux  Consuls 
des  autres  Puissances,  une  note  dont  je  joins  ici  la  copie.  ^  Dans  cette  piece, 
M.  Golesco  ne  se  contente  pas  de  repousser  comme  des  imputations  malveil- 
lantes  et  calomnieuses  les  faits  qui  lui  avaient  ei6  signal^s ,  mais  il  d^nonce  Ie 
Consul  d' Antriebe  ä  Jassy  comme  Ie  propagateur  de  fausses  nouvelles,  destinees 
a  soulever  Topinion  publique  de  TEurope  contre  les  Principautes.  Nous  ne 
pouvons  accepter  un  semblable  reproche ,  surtout  lorqu'il  est  formule  officielle- 
ment  dans  de  pareils  termes  contre  un  Agent  qui  n*a  fait  que  son  devoir.  Nous 
Ie  pouvons  d'autant  moins  que  les  faits  que  M.  Golesco  qualifie  de  calomnies 
sont  notoirement  averös  et  reconnus  comme  tels  par  Ie  protocole  eigne  k  Jassy 
Ie  15  avril  par  les  Consuls  des  Puissances.  ^  II  nous  semble,  d'ailleurs,  que 
ioütes  les  Puissances  doivent  ^tre  interessees  a  ne  pas  adroettre  qu'une  accu- 
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No.  3403.  sation  aussi  injurieuse  et  aussi  denuee  de  fondement  puisse  Mre  lancee  o^ntre  nn 
^IMS*'  -^S^"^  ^^°^  ^^  ^^"^  ^^^  d'induire  TEurope  en  erreor  et  de  disaiinuler  U  verit^. 
^  Notre  iDtention  est  de  domander  a  Bucbarest  que  raccusation  lanc^  conire 
notre  Consul  soit  retractee,  et  nous  croyomi  que  cette  satisfaction  est  indispen- 
sable pour  sauvegardür  notre  dignite.  Nous  aimons  a  penser  que  les  deax 
Cabinets  amis  auxquels  nous  nous  adressons  aujourd'hui  reconnaitront  combien 
cette  demande  est  legitime,  et  nous  sommes  parfaitement  convaincus  qu*on  s^em- 
pressera  dy  faire  droit ,  si  les  Cabinets  de  Paris  et  de  Londres  Tappuient  ener- 
giquement  a  Bucharest.  Nous  aimons  a  croire  que  ce  service  nous  sera  d'aotant 
moias  refuse  qu'il  ofirira  le  mojen  lo  plus  si!ir  de  prevenir  tonte  compUcation 
qui  pourrait  resulter  de  cette  affaire.     ^   Veuillez  en  entretenir  confidentielle- 

1.  -KM    1     Marquis  de  Mousiier       .i,  ^     ■%  rt'AAj'*  Fnaee 

ment  M.  le  -  lords^iey  ~  ®*  lengager  a  donner  au  Representant  de  p^gt^^,, 
k  Bucharest  des  instructions  conformes  au  desir  que  je  viens  d'exprimer. 
^  Becevez,  etc.  Beust, 


No.  3404  [64]. 

No.  3404.   OESTERREIGH.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Preassen 
l^*^*^!    'wies  seinen  Agenten  in  Bukarest  an,  gegen  dieGewaltthätigkeiten  gegen 
!*•*•  die  Jaden  zu  reclamiren.  — 


No.  3405  [65]. 


NO.340S.  OESTERREIGH.    —   Gesandtsebaftssecretär  in  St.  Petersburg  an   den  K.  K. 

Oestcrrcicn,  ,    . 

16.  Mai    Min.  d.  Ausw.  —  Der  Russiscbe  Agentin  Bukarest  ist  angewiesen,  sich  bei 

den  Schritten  in  der  Judonverfolgungs-Angelegenheitzubetheiligen.  — 


No.  3406  [66]. 


4 
No.3406.   OESTERREIGH.  ~  Botschafter  in  London  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aniw.  —  Lord 

18.  Mai   'Stanley  findet  die  Oesterreichischen  Beschwerden  gegen  die  Rumänische 

1868.      Regierung    und   das  Vorlangen  einer  Genngthuung  gerechtfertigt  aod 

wird  letzteres  energisch  unterstützen.  — 


No.  3407  [67]. 


OESTERREIGH.    —  Min.    d.  Ausw.  an    den  K.  K.  Goneralconsul  io  Bukarest- 
—   Auftrag,    vom    Rnmänischen    Minister    des    Ausw&rtigen    eine   ent- 
schuldigende  Zurücknahme   der   wider    den   Oesterreichischen  Confül 
inJassy  geäusserten  Verdächtigungen  zu  verlangen. — 

Vie&ne,  le  21  mai  1868. 
Oesiemicii  Dans  une  Note  adressee  le  21  avril  dernier  ä  Voua  et  ^  tous  le«  Cob- 

^!«M*'    suis  etrangcrs  rösidant  a  Bucharest ,  M.  Stefan  Golesco ,  ancien  Miniatre  ^ 
aßaireB  ^trangeres,  a  cru  pouvoir  denoncer  notre  Agent  k  Jtmgj  oonuM  n 
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faisant  le  propagateur  d'accusations  malveillantes  et  caloninieuses  ä  la  Charge ^^^^^*. 
du  gouvernement  des  Principautes-Unies  ä  propos  des  violences  dont  les  Isra^-  ^ims*' 
lites  ont  ete  recemment  Tobjet  en  Moldavie.  ^  Repondant  ä  M.  Golesco  des 
le  24  avril,  Vous  avez  düment  releve  cette  ofiense,  tout  en  fournissant  les 
preQves  des  faits  qu*on  8*^tait  plu  a  qualifier  de  controuver  et  en  exigeant  une 
indemnite  pleine  et  cntiere  en  faveur  des  victimes.  ^  Cette  Note  donna  lieu  de 
la  part  du  Ministere  k  une  r^plique  prealable ,  oü  il  persistait  dans  des  d^n^ga- 
tions  dont,  depuis,  l'indignation  du  roonde  civilise  a  fait  justice.  ^  Au  lieu  de 
la  Note  definitive  que  M.  St.  Golesco  j  annon9ait  et  que  nous  sommes  encore  ä 
attendre,  nous  avons  re9u  la  nouvelle  de  la  retraite  de  ce  roembre  du  Ministere 
et  de  son  remplacement  par  le  General  Nicolas  Golesco.  ^  Cet  incident  n'etant 
accompagne  d'aucune  espdce  d'explications  qui  permettraient  d'inferer  du 
changement  de  personnes  survenu  un  ddsaveu  des  imputations  blessantes, 
dirigees  contre  notre  Agent,  11  ne  saurait  ^tre  considere  comme  equivalant  k  la 
reparation  qui  nous  est  due.  ^  Tr^s-eloign^s  de  toute  velleit^  de  nous  m^ler 
des  affaires  interieures  d'un  pays  etranger ,  nous  ne  pretendons  pas  le  moins  du 
monde  influencer  les  determinations  du  Prince  Charles  relativement  au  choiz  de 
Ses  conseillers ;  il  appartiont  k  Son  Altesse  seule  d'apprecier  les  motifs  qui 
doivent  La  guidcr  dans  ce  choix.  En  revanche ,  nous  remplissons  nn  devoir 
rigoureux  en  demandant  satisfaction  pour  Patteinte  portee  par  un  menibre  de 
Son  gouvernement  k  Thonneur  d'un  de  nos  Agents ,  atteinte  qui  rejaillit  sur  la 
Puissance  m^me  qu'il  represente.  Le  soin  de  notre  dignite  nous  interdit  de 
rester  sous  le  coup  d*uno  Insulte  lancee  officiellement  et  aggrav6e,  comme  a 
plaisir^  par  la  notification  qui  en  a  ete  faite  aux  autres  Puissances.  ^  Vous 
etea  invite  en  consequcnce,  M.  le  Baron,  k  insister  energiquement,  dans  la  forme 
que  Vous  jugerez  la  plus  convenable,  aupres  du  gouvernement  princier,  pour 
que  le  präsent  titulaire  du  Departement  des  affaires  ^trangeres  Vous  adresse  une 
deidaration  formelle  par  laquelle  il  exprimera  ses  regrets  de  la  diffamation  dont 
M.  le  Chevalier  de  Wolfarth  a  6te  l'objct  et  dont  le  Ministre  princier  pourra,  ä 
son  gre,  rejcter  la  faute  soit  sur  des  informations  inexacfes  parvenues  k  son  pre- 
decesseur,  soit  sur  une  appreciation  erronee.  Nous  d^sirons,  en  outre,  que 
cette  declaration  soit  portee  k  la  connaissance  des  Bepr^sentants  etrangers  dans 
la  m^me  forme  que  M.  Stefan  Golesco  avait  choisie  pour  accrediter  aupres  d'eux 
ses  insinuations.  ^  Je  puis  ajouter  que  les  Cabinets  de  Paris  et  de  Londres  se 
sont  empresses  de  nous  transmettre  Fassurance  qu*ils  trouvent  nos  griefs  contre 
le  gouvernement  moldo-valaque  parfaitement  fondes  en  droit ,  notre  demande  de 
satisfaction  compldtoment  justifi^e  et  qu'ils  Tappuleront  energiquement  k 
Bucharcst.     ^  Recevez,  etc. 

BeusL 
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No.  3408  [68]. 

OESTERREIGH.  —  GesAndter  in  Florens  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Unter- 
redung mit  dem  Königlichen  ItalieniBchen  Ministerpräsidenten  fiber 
die  Vorgänge  in  Rumänien  ;   auch  die  Italienisch  e  Reglern  ng  missbilligt 

die  Judenverfolgungen.  — 

Florence,  le  26  mal  1868. 
)Miem^'b  ^^  "'*'  P*®  wianque  de  porter  ä  la  connaissanco  de  M.  le  President  do 

^868*'  ^^"S6'l  6^  ^^  laisser  dans  ses  mains  la  döp^che  que  Votre  Excellence  a  bien 
voulu  m'adresser,  sous  la  date  du  10  courant,*)  relativement  aax  procede^  in- 
qualifiables  du  gouvernement  raoldo-valaque  dans  la  question  des  Israeliten. 
J'ai  aujourd'hui  Thonneur  de  rendre  compte  k  Votre  Excellence  des  entretiens 
quo  jVi  eus  avec  M.  le  General  Menabrea  ä  ce  sujet.  Le  General,  en  accoeil- 
lant  avec  inter^t  la  communication  precit^c ,  ro'a  dit  que  cette  affaire  avait  fixe 
depuis  quelque  tomps  dejä.  Tattention  du  gouvernement  Italien,  quin'avaitpas  Cache 
ses  fdcheuses  impressions  ä  celui  du  Prince  Charles.  ^  La  recente  pr^sence 
a  Florence  de  M.  Bratiano ,  fr^re  du  Ministre  et  chargö  d'une  mission  analogae 
k  Celle  d*autrea  Agents  de  ce  gouvernement ,  cnvoy^s  aux  differentes  Coars  pour 
negocier  l'abrogation  des  capitulations ,  avait  anssi  fourni  l'occasion  au  General 
de  se  prononcer  dans  un  sens  de  reprobation  au  sujet  des  mesures  dont  leg 
malbeureux  Israelites  avaient  6t^  victimos  dans  les  Principaut^s.  Le  Ministre 
a  ajout^  que  les  explications  de  M.  Bratiano  avaient  ^te  loin  de  le  rassurer,  car 
celui-ci  attribuait  tous  les  torts  aux  Juifs,  en  faisant  m^me  percer  one  haine  de 
race  peu  en  harmonie  avec  les  principes  d^roocratiques  dont  il  faisait  italage 
dans  toutes  les  autres  questions.  ^  „Le  gouvernement  roomain",  conclatle 
General,  „a  öte  döj^  plusieurs  fois  averti  de  notre  desapprobation  des  faits 
regrettablcs  auxqucls  il  s'est  livr6  vis-ä-vis  des  Juifs. ^    ^  Veuillez  agreer.  etc. 

Kübeek. 


No.  3409  [69]. 

OESTERREIGH.  —  Gesandter  in  Florenz  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Nach- 
trag zum  vorstehenden  Bericht,  betreffend  eine  halb  scherzhafte  Aeaise* 
rungdes  Italien.    Ministerpräsidenten  über  das  Verhältniss  Oesterreichs 

zu  Rumänien.  — 

Florence,  le  26  mal  1868. 

IVn    ^JAQ 

Oesterrvich.  Jo  ne  saurals  passer  sous  silence  que  M.  le  General  Menabr^i  0D 

1888.  causant  avec  moi  des  questions  mentionnöes  dans  mes  prec^dents  rapports,  m*> 
fait  observer,  plutöt  en  plaisantant  que  serieusement,  qu*il  lui  sembUit  qae 
TAutriche  convoitait  fort  les  Principaut^s.  f  J*ai  r^plique  que  tel  n'etait  p8? 
le  cas,  mais  que  certainement  nous  ne  saurions  admettre  qu'un  foyer  detroabH 
d'intrigues    et    de  brutalites  se  fixdt  a  notre  frontiere.      J'ai  ajouti  qne  neos 


•)Vergl.  No.  3401. 


OetCerreichisehes  Rolhbncb.    [RunUnische  jQdenTerrolgung.]  203 

faisioDS  m^me  preuve  de  moderation  en  invitant  ies  Puissances  amies  de  nous^^^*  ^^*. 
pr^ter  leur  appui  moral  pour  obvier  a  des  inconveDicnts  comme  cenx  qne  j*etais    ^-^*' 
Charge  de  signaler.     ^   Le  G^n^ral  a    bien    voulo  reconnaitre  que  nos  recla- 
mations  6taient  fondees.    ^  Veuillez  agr^er,  etc.  Kiibeck* 


No.  3410  [70]. 

0E8TERREICH.    —  Min.  d.  Aasw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Florenz.  ^  Die 
Oesterreichischen  Intentionen  gegenüber  Rumänien.  — 

Vienne,  le  30  mai  1868. 

Pinsieurs  des  rapports  de  Votre  expedition  du  26  de  ce  mois  m'entre-  Wo.  8410. 

tiennent  de  la  question  des  Principautes  Danubiennes  et  du  langage  que  M.  le    ^JH** 

General  M^nabrea  Vous  a  tenu  ä  ce  sujet.     ^  Je  suis  bien  aise  de  constater 

le  bon  accueil  qui  a  ete  fait  ä  ma  communication  du  10  de  ce  mois,  relative  aux 

vexations  dont  Ies  Israelites  sont  victimes.     J'ai  nppris  avec  plaisir  que  le  gou- 

vernement    Italien  se  joignait  a  nous  pour   i'rapper    d*une    reprobation    severe 

la    conduite    des  Ministres   du  Prince  Charles.     Cette  attitude  du  Cabinet  de 

Florence  nous  permet  de  croire  qu*il  approuvera  la  demarche  que  nous  avons 

Charge  M.  le  Baron  d*Eder  de  faire,  afin  de   demander  que  le  gouvemement 

rooldo-valaque  retracte  l'accusation  qu*il  a  lancee  dans  une  Note  officielle  contre 

notre  Consul  k  Jassy  et  indem nise  nos  nationaux  pour  Ies  pertes  qu*ils  ont  eu 

ä  subir.     Votre  Excellence  trouvera  sous  ce  pli  copie  des  dep^ches  que  j'ai 

adress^es  sur  ce  double  objot  ä  M.  le  Baron  d*Eder.     Les  Cabinets  de  Londres 

et  de  Paris  nous  ont  promis  d'appuyer  nos  reclamations  et  j'esp^re  que  TAgent 

du  gouvemement  italien  k  Bucharest  sera  autoris^  k  se  prononcor  dans  le  sens 

de  ses  collegues.     ^  Veuillez  en  entretenir  confidentiellement  M.  le  President 

du  Conseil.     ^  Vous  pourrez,  en  m^me  temps,  M.  le  Baron,  si  cela  etait  neces- 

saire,  rassurer  enti^rement  M.  le  General  M^nabr^a  au  sujet  de  nos  intentions 

k  r^gard    des  Principautes-Unies.     ^    Par  une  de  mes  dep^ches  du  25  avril 

dernier,   j'ai    donn^    connaissance   k  Votre  Excellence  de  la  d^p^che  que  j'ai 

adressee  le  5  du  m4me  mois  ä  M.  le  Baron  d'Eder.     Je  resume  dans  cette  pidce 

une  conversation  que  j'ai  eue  avec  M.  Cantacuz^ne,  et  dans  laquelle  je  desavoue 

de    la    roaniere    la   plus    formelle   toute    id6e    d'nn    agrandissement   territorial 

de  rAutriche  aux  depens  des  Principautes«     ^  Votre  Excellence  pourrait,  si 

Elle  ne  l'a  pas  d^j^  fait,  donner  confidentiellement  lecture  de  cette  dep4che  k 

M.  le  General  Menabrea,  qui  ponrra  voir  ainsi  combien  je  reponsse  tout  soup9on 

da  genre  de  ceux  qu'il  Vous  a  exprimes.    ^  Recevez,  etc.  Beust, 


No.  3411  [71]. 

OESTIRRKICH.    —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  —Der  No.tlll. 
Französische  Consul  in  Bukarest  ist  beauftragt,   die  Oesterreichische  ^.'mÜi 

Genugthunngs-Forderung  zu  unterstütsen.  —  ^*^* 


204  Oeslerreichitcbet  Rothbach.    (RomKnische  Jaden?erfolg«iig.) 


No.  3412  [72]. 

OESTERREIGH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Generalconsal  inBakarest. — 

Mildere  Form  der  verlangten  Genngthaung.   — 

[Telegramme.] 

Vienne,  le  31  mai  1868. 
Oftiientich  ^^^^  ^®  Tappui  de  la  France  et  de  l'Angloterre  dans  Taffaire  de  la 

'i'sM*'  reparation ,  nous  voiilons  la  traiter  d'une  fa9on  coulante.  Nous  ne  deroandons 
pas  une  r^lractation  formelle  de  la  Note  en  qaestion;  nous  neos  contentons  d*ane 
pi^ce  exensant  et  desavouant  Taccusation. 

Baust. 


No.  3413  [73]. 

OESTERREIGH.  —  Generalconsnl  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  — 
Zusendung    der  entschuldigenden   Note   des   Fürstlichen  Rnmäniscbeo 

Ministeriums.  — 

Bukarest,  den  3.  Juni  1868. 
No.  3413.  Gestern  Abends  habe  ich  die  von  Herrn  J.  Bratiano  mir  zugesagte 

S- Joni  entschuldigende  Note  des  Fürstlichen  Ministeriums  des  Aeussem  erhalten.  %  Ich 
gebe  mir  die  Ehre,  sie  Euer  Excellenz  im  Anschlüsse  zu  unterbreiten.  ^  Eine 
Abschrift  dieser  Note  theile  ich  heute  den  Consuln  von  Frankreich  und  Gro».«. 
britannien  mit ,  die  meine  in  der  Angelegenheit  gemachten  Schritte  ohne  Ruck- 
halt und  nachdrücklichst  unterstützt  haben.  ^  Ich  werde  diese  Note  vorläufig  auch 
zur  Kenntniss  derjenigen  Consuln  bringen ,  an  welche  das  Circularschreiben 
vom  21.  April  gerichtet  war.  ^  Sollten  —  äusserte  General  Golesco  hente 
gegen  mich  mündlich  —  Euer  Excellenz  bestehen,  dass  die  Forstliche  Regierung 
seihst  allen  Consuln,  an  welche  die  Note  vom  21.  April  gerichtet  war,  amtlich 
die  Note  vom  21.  Mai  (2  Juni)  mittheile,  wird  sie,  wie  schwer  ihr  dies  auch 
fallen  wird,  sich  Euer  Excellenz  Wunsche  fügen.    ^  Geruhen,  u.  s.  w. 

Eder. 


No.  3414  [74.] 

RUMiMIEll.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Oesterreichisehen  Generalcoaidl 
in    Bukarest.    —   Entschuldigung  für    die  gegen  den  Oesterreichisehen 
Consul  in  Jassy  geäusserten  Verdächtigungen.  — 

(Beilage  des  Berichtes  desFreiherrn  v.  Eder  ausBukarest,  3.  JunilSSS.) 

jj*»-  H"  Dans  la  lettre  de  mon  pred^oesseur  relative  k  Tineident  Israelit«  M 

\m^^    trouvee  une  phrase  qui ,  Vous  mo  Tavez  fait  observer ,  tendait  k  incolper  k* 

intentions  du  Consul  d*Autriche  k  Jassy   k  l'^gard  du  goavemenent  rooBMuB 

et  etait  par  cons^quent  de  natnre  k  froisser  la  susceptibilit^  da  gouvemenm^ 

Imperial  et  Royal.     Non-seulement,  comme  j'ai  dejk  en  Thonnear  de  la  dedsref 
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hautemeDt,  il  n'est  jamais  entre  dans  notre  pens^e  de  blosser  en  rien  ni  TAu-  |[J,^^^*^J,* 
triebe  ni  aucune  des  autres  Puissances  garantes ,  mais  encore  je  n'b^site  pas  k  \l^^ 
vous  dire  que  le  Consul  d'Autriche  ä  Jassj,  dous  en  avons  la  certitude,  n'a  pas 
cberche  k  alterer  les  bons  rapports  de  son  gouvernement  avec  celui  pres  duquel 
il  est  accredite.  ^  La  phrase  rappelee  dans  la  communication  que  vous  m'avez 
fait  rhonneur  de  m'adresser,  M.  le  Baron,  ne  se  rapportait  evideroment  qu'ä  la 
mauvaise  Impression  qui  devait  resulter  des  faits  signales,  nous  n'entendions 
nuUement  qu'il  y  eüt  eu  en  defisous  une  volonte  premeditee  de  nuire  a  ce  pays. 
^  Je  vous  donne  loyalement  ces  explications,  M.  le  Baron ,  avec  l'espoir  qu'el- 
les  feront  cesser  un  malentendu  que  nous  regrettons  et  qu'elles  ne  lais- 
»eront  subsister  aucun  nuage  dans  les  bounes  relations  que  nous  avons  tant 
ä  coBur  d'entretenir  avec  le  gouvernement  de  Sa  Majest6  Apostolique. 
^  Je  saisis,  etc. 

Nicolas  Golesco. 


No.  3415  [75], 

OESTERREIGH.     —    Gesandtschaftssecretär   in   St.    Petersbarg  an  den  K.  K. 
Min.    d.    Aasw.   —  Unterredung   mit    Fürst  Gortschakow  über  die  Juden- 
verfolgungen in  der  Moldau.  — 

22  mai 

St.  Petersbourg,  le  -^r-r—  l®^®- 

is  juin 

C*est    aujourd'hui    que   j*ai  eu  Toccasion  de  communiquer  au  Prince^No.  Ml». 
Gortchacow  la  dep^che  du  27  mai   que  Votre  Excellence  m'a  fait  Thonneur  de    ^:i'L"' 
m'adresser  relativeraent  k  la  reparation  que  le  gouvernement  Imperial  et  Royal 
demande  ä  celui  des  Principautcs-Unies.     ^  Le  Chancelier  a  pris  avec  beau- 
coup  d*inter^t  lecture  de  cette  dep^che  et  de  ses  annexes  et  m'a  sembl^  entrer 
entierement  dans  les  vues  du  Cabinet  Imperial  et  Royal.     ^   La  demarche  que 
le  Baron  Eder  a  re9u  Tordre  de  faire,  et  que  les  Cabinets  de  France  et  d'Angle- 
terre    ont    donne  Tassurance  d*appuyer,  aurait    donc  aussi   Tapprobation  de  la 
Russie.     ^  D'ailleurs,   les  paroles  du  Chancelier  n'etaient  ni  assez  claires  ni 
Assez    precises  pour  en   inferer  avec  certitude   une  approbation   sincere  ou  un 
appui  efficace.     ^   Peut-^trc  c'est  pour  eviter  une  discussion  approfondie  a  ce 
sujet  que  le  Prince  Gortchacow  a  mis  beaucoup  d'empressement  a  m'entretenir 
de  la  supplique  que  le  comite  israelite  de  Paris  avait  adress^e  demi^rement  k 
plusieurs  souverains  et  dans  laquelle  ce  comite,  en  Protestant  contre  les  actes  de 
violence  commis  sur  les  Israelites  en  Moldavie,  demande  le  concours  des  Puis- 
sances signataires  du   traite  de   1858  pour  assurer  aux  Juifs  dans  les  Princi- 
pautes  une  position  egale  a  celle  des  autres  habitants  de  ce  pays.     ^  Le  Prince 
ro*a  dit  qu'il  aurait  fait  parvenir  au  Baron  Offenberg  Tinstruction  de  fletrir  de  la 
mani^re  la  plus  chaleureuse  les  mauvais  traitements  auxquels  6taient  expos^s  les 
Jnifs  en  Moldavie.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Brenner. 


Om  SUaUarehiv  XV.  1868.  ^^ 


2QQ  Oesterreiebisehes  Rothbuch.    IRumlinische  JudeoverfolgBiif.l 


No.  3416  [76]. 

OESTERREICH.    —    Gesandter   in    Florenz   an    den    K.    K.    Min.    d.   Ausw.  - 
Unterstütz  ang    der  Oesterreichiflcben  Beschwerden    dorch   die  Italien. 

Regierang.  — 

Florence,  le  4  juin  1868. 
No.  3416  Suivant  les  ordres  rcnfermes  dans  une  des  dep^ches  de  Votre  Exc^ellence 

Oenterreich,  ' 

I.  Joni     qi,i   faisait   partie   de  Texpödition  du  30  mai,*)  j*ai  donne  connaissanci»  a  M.  le 

1868. 

President  du  Conseil  de  la  demarche  dont  a  ete  chargö  M.  le  Baron  d'Eder. 
sous  la  date  da  21  mai ,  pour  obtenir  la  reparafion  qui  nous  est  due  de  la  purt 
du  ^ouvernement  des  Principautes  Danubiennes.  ^  En  faisant  oette  comrouni- 
cation ,  j'ai  prie  M.  le  General  Menabrea  de  bien  vouloir  faire  parvenir  au 
conflulat  Italien  ä  Bucbarest  des  Instructions  analogues  ä  celle.s  dont  se  trouvent 
dejä  munis  les  Agents  fran^ais  et  anglais,  pour  appujer  nos  jnstes  reclamations. 
^  M.  le  President  du  Conseil  n'a  pas  hesite  un  instant  a  me  faire  cctte  proinesae, 
tout  en  ajoutant  que  Taction  du  gouverncment  italien  k  Bucbarest  se  trouvait  di>pnis 
quelque  terops  tant  soit  peu  paralys^e  par  la  circonstance  que  le  titulaire  du 
Consulat  General  etait  d6c^de  et  quo,  par  cons^quent,  le  poste  se  trouTait 
provisoircmcnt  gere  par  un  employe  subalterne.  ^  Je  n*ai  pas  manque  non 
plus  de  faire  usage  de  l'autorisation  de  Votre  Excellcnce ,  en  donnant  eonfiden- 
tiollement  lecture  ä  M.  de  Menabrea  de  la  dep^che  qu'Elle  a  adressee  le  5  a^I 
dernier  ä  M.  d'Edcr,  et  qui  anterieuroment  ne  m*avait  ete  comniuniqnee  qof 
pour  mon  information  purement  personnelle.  M.  le  President  du  Conseil  a  ete 
tres-sensible  k  cette  preuve  de  confiance ,  et  je  dois  constater  que  rien  daii8  son 
langage  n*a  indique  le  moindre  doute  dans  la  lojaute  de  nos  demarches  et  de  nos 
intentions.    f   Veuillez  agreer,  etc.  Kübeck, 


No.  3417  [77], 

OESTERREICH.    —   Botschafter   in    London    an    den    K.  K.  Min.  d.  Ausw. - 
Befriedigung  Lord  Stan  Iey*8  mit  dem  coulanten  Verfahren  Oesterreick' 

gegenüber  Rnmänien.  — 

Londres,  le  9  juin  1868. 
Oe*ie^*7*b  Lord  Stanley  a  appris  avec  une  vive  satisfaction  que  le  Gouvemerocnt 

^ises*'  ^^  ^^  Majeste  comptait  se  montrer  coulant  dans  son  diffSrend  avec  le  gouTem^ 
meot  des  Principautes  et  que  Tappui  que  nous  ont  pr^t^ ,  dans  cette  occasioo, 
les  Cabinets  de  Londres  et  de  Paris  avait  contribue  k  nos  dispositions  conci- 
liantes.  Sa  Seigneurie  nous  en  felicite,  en  ajoutant  que  notre  bon  droit,  reconoa 
par  toute  TEurope ,  etait  la  meilleure  satisfaction  que  nous  puissions  obtenir.  f 
Agreez,  etc. 

♦)  No  3410. 


I 
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No.  3418  [78]. 

OESTERREIGH-  —  Min.  <\.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest.  — 
Zufriedenheit  mit  d  ur  R  umän  ischen  £n  tsc  huldigungunote;  Verlangen 
einer  Entschädigung  für  die  von  den  Verfolgungen  betroffenen  Juden.  — 

Vienne,  le  13  jnin  1868. 
J'ai  re^ii ,   avt»c  Votre   rapport  Nr.   76  A  du   3   courant,  la  Note  Q"»  oesierrefch 
Vou»  a  ete  adressee  ä  la  date  du  „  ■"!**  dernier*)   par  M.   le  Ministr«  actuel  des    *?oA""' 

8  jum  ^    *  1868. 

Aliaires  ^trangeres  de  Son  Altesse  S^rönissime  le  Princc  Charles ,  k  Tefiet  de 
desavoiier  formclloment  toute  Interpretation  blossante,  soit  pour  le  Gouvernement 
de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Koyale  Apostolique ,  soit  pour  ses  Agents  dans  les 
Principautes'Unies,  a  laquelle  pouvait  pr^ter  la  teneur  de  la  Note  de  son 
predecesseur,  M.  Stefan  Golesco,  du  21  avril  dernier,  relative  ä  l'affaire  des 
Israelites.  ^  Nous  nous  croyons  fondes  k  voir  dans  les  assurances  qui  viennent 
de  Vous  ^tre  donnecs  par  M.  le  General  Golesco  cette  satisfaction  que  le  soin 
do  notre  dignite  nous  avait  fait  un  devoir  de  reclamer.  Yeuillez  donc,  M.  le 
Baron,  faire  connaitre  k  M.  le  Ministre  des  Affaires  £trangeres  que  nous 
consid^rons  ce  penible  incident  comme  vide  et  que  nous  savons  gr^  au  gouver- 
nement  princier'  du  bon  vouloir  qu'il  a  mis  a  nous  offrir  cette  satisfaction.  ^ 
Les  antres  Cabinets  auxquels  laNote  de  M.  Stefan  Golesco  avait  etö  pareillement 
adressee  ont  et^  informes  par  noiis  de  la  reparation  que  le  gouvernement  moldo- 
valaque  nous  a  donnee  sur  ce  point,  et  11  nous  est  agr6able  de  le  tenir  quitte  de 
ce  soin  dont  ^  nous  le  comprenons ,  11  lui  en  aurait  coüte  de  se  charger.  ^  La 
d^ference  dont  on  vient  de  faire  preuve  envers  nous  k  Bucharest  dans  cette 
affaire ,  nous  fait  esperer  qu'une  autro  quostion  encore  pendante  qui  s'y  rattache 
ne  tardera  point  a  recevoir  une  Solution  ^galement  satisfaisante ;  je  veux  dire 
Celle  des  reparations  dues  aux  Israelites,  sujets  de  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Royale,  qui,  k  la  suite  des  mesures  prises  recemment  contre  eux  parlesautorit^s 
moldaves ,  ont  ete  forc^s  de  quitter  les  communes  rurales  oü  ils  etaient  etablis. 
Vous  voudrez  bien ,  M.  le  Baron ,  Vous  enoncer  dans  ce  sens  envers  le  gou- 
vernement princier  et  Vous  appliquer  de  Votre  mieux  k  faire  reconnaitre  les 
droits  de  ces  individus ,  plus  ou  moins  grievement  l^ses  dans  leurs  int^r^ts  par 
les  actes  auxquels  je  viens  de  faire  allusion.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3419  [79]. 


OESTERREIGH.   —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — - 
Uebersendung  der  Rumänischen  Antwort  auf  vorstehende  Depesche.  — 

Bukarest,  10.  Juli  1868. 
Im  Anschlüsse  gebe  ich  mir  eine  Ehre ,  Ew.  die  Note  zu  unterbreiten,  No.  M19. 

Oesterreich, 

durch  welche  Herr  Bratiano  die  Zuschrift  beantwortet ,  die  ich  in  Folge  der    lo.  Jali 

^  1868. 

♦)  No.  3414. 
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No.  3419.  hohen  Weisung  vom   13.  v.  M.  in  Sachen  der  aus  den  Moldauischen  Dorfge- 
10.  Juli  'meinden  vertriebenen  Israeliten  an  ihn  gerichtet  hatte.     In   dieser  Note  wird 

186«. 

auch    der    aus  Anlass    der  Vorrälle    von  Berlad    und  Calarasch    schwebenden 
Reclamationen  erwähnt.  —  Geruhen,  u.  s.  w. 

Eder, 


No.  3420  [80]. 

RUMANIEM.    —   Min.    d.    Ausw.    an   den    K.    K.    Oesterroichis  eben    General- 
consul  in  Bukarest.  —  Versprechen,    die   von  den  Unruhen  betroffenen 

Juden  zu  entschädigen.  — 

(Beilage  des  Berichtes  aus  Bukarest,    10.  Juli    1868.) 

lesierreich,  Monsieur  TAgeiit,    —  En   reponse  a  la  Note  que   Vous  m'ftvez  fait 

1868.'  rhonneur  de  ni*adre8ser  a  la  date  du  30  juin  et  dans  laquelle ,  apres  m  avoir 
exprime  la  satisfaction  du  Gouvernement  Imperial  de  Fempressement  du  goo- 
vcrnement  Princior  a  faire  disparaitre  toutc  trace  de  malentendu  entre  les  dcui 
Cabinets ,  Vous  touchez  la  question  de  TexpuLsion  de  certaines  familles  isra^lites 
des  communes  rurales,  je  suis  heureux  de  pouvoir  Vous  dire  que  tout  fait 
contraire  ä  la  justice,  porte  a  notre  connaissance ,  a  ete  repare  avec  nii  soin 
d*autant  plus  jaloux  que  c'etait  command^  par  la  dignite  et  Thonneur  de  r^tat, 
en  m^me  temps  que  conforme  k  nos  propres  sentiments.  Je  dois  ajouter  que 
les  actions  judiciaires  auxquellos  ont  donn^  lieu  les  faits  rcgrettablcs  de  Berlad 
et  de  Calarasch  se  poursuivent  activement  devant  nos  tribunaux  qui  statueront, 
Sans  retard ,  sur  les  dommages  et  inter^ts  comme  snr  la  peine.  Nous  esperons 
que  rien  ne  viendra  plus  troubler  entre  nous  une  bonne  harmonie  a  laquelle  nous 
attachons  d'autant  plus  de  prix  que  nous  sommes  limitrophes  et  pouvons,  ä 
Toccasion,  avoir  des  inter^ts  analogucs.  ^  Veuillez  agreer,  M.  le  Baron,  Tassu- 
rance  de  ma  haute  consideration. 

J.  Bratiano. 


No.  3421  [81]. 

OESTERREIGH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest.  - 

Ernste  Vorgänge  in  Galatz.  — 

[Telegramm.] 

Wien,  den  9.  October  1868- 
No.  3421.  Nach  unsern  Berichten  aus  Galatz  sind  die  dortigen  Vorgänge  weit 

9.  Ociober  ernster    als    sie  in  Bukarest  amtlich  dargestellt  werden.     Thun  Sie  vorläufige 

lovo.  

Schritte,  Weiteres  je  nach  demnächst  Ihnen  zugehender  Weisung  vorbehaltend. 

BeusL 
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No.  3422  [82]. 

OESTERREICH.    —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.   Ausw.   — 
Untersuchang    der    Vorgänge    in    Galatz   von    Seiten    der   Rumänischen 

Begierung.  — 

[Telegram  m.] 

Bukarest,  den  13.  October  1868. 
Der  Fürstliche  Minister  des  Innern,  Herr  Arion,   ist  nach  Galatz  z"rpj'®;j^|!|^-|j^ 
Erörterung  dos  Thatbestandes  abgegangen.      Der  dortige  Polizeipräfect  und  der  ^'•^^Jj*****' 
Chef  der  Nationalgarde   wurden  abgesetzt.      Herr  Jon  Bratiano  sicherte  mir  auf 
das  Bestimmteste  Vergütung   der  Schäden,   welche  von   der  Localbehörde  unter 
Zuziehung  eines  Consular-Delegirten   bereits  ermittelt  werden,  und  Bestrafung 

der  Schuldigen  zu. 

Eder. 


No.  3423  [83]. 

OESTERREICH.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  'den  K.  K.  Min.   d.  Ausw.  — 
Befriedigung  der  Galatzer  Juden  durch  die  von  derRumänischen  Regie- 
rung ergriffenen  Massregeln.  — 

Bukarest,  den  16.  October  1868. 
Der  in  Galatz  ansässige  K.  K.  UnteHhan  und  Handelsmann  B.  Brening  No- 3423. 
war  aus  Anlass  der  letzten  dortigen  Vorgänge  im  Namen  und  im  Interesse  sei- ^^- ^Jj»*»«'' 
ner  Glaubensgenossen  hierher  gekommen.      ^  Ich  habe   Herrn  Brening  die  mir 
von  Herrn  Bratiano  gemachten  Zusicherungen  mitgetheilt.     %  Nach  einer  tele- 
graphischen Depesche,  welche  Herr  Brening  heute  aus  Galatz  erhalten,  wären 
die  von  dem  Hrn.  Minister  zugesicherten  Massregeln  auch  wirklich  ergriffen  wor- 
den und  die  dortigen  Israeliten  durch  dieses  Vorgehen  befriedigt.     ^  Herr  Bre- 
ning geht  mit  dem  morgen  von  Giurgevo  abgehen  sollenden  Boote  nach  Galatz 

zurück.      ^   Geruhen,  u.  s.  w. 

Eder. 


No.  3424  [84]. 


OESTERREICH.     —    Min.    d.     Ausw.    an   den    K.    K.    Gesandten    in    Berlin.   — 
Wunsch,  dass  Prenssen  den  Rumänischen  Agitationen  i  n  Bulgarien  etc. 
seine  Aufmerksamkeit   zuwenden    und  beim  Fürsten  Carl  im  abmahnen- 
den Sinne  wirken  möge.  — 

Wien,  den  5.  Februar  1868. 
Es  war  mir  erfreulich,  in  Ihrem  Berichte  vom  28.  v.  M.  zu  lesen,  dass  ^^•;  ****•- 
Graf  Bismarck  Ihnen  den  friedlichen  Charakter  der  allgemeinen  Situation  bestä-  *•  f^if""' 
tigt  und  insbesondere  auch  die  Ansicht  geäussert  hat ,  dass  die  im  Orient  vor- 
handenen Gefahren  nicht  von  der  Art  seien ,  um  den  Frieden ,  wenn  er  in  ande- 
rer Richtung  gewahrt  bleibt,  ernstlich  zu  gefährden.     Ein  Mittel,  diese  Ansicht 
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No.  3131  noch  mehr  zu  bekräftigen,  hätte  für  Preussen  allerdinfifs  darin  bestanden ,  sich  in 
*•  (fj!*!""'*  Belgrad  den  abmahnenden  Vorstellungen  Oesterreichs ,  Frankreichs  und  Eng- 
lands anzuschliessen.  Ueber  diesen  Punkt  hat  sich  indessen  Graf  Bismarck 
gegen  Ew.  in  einer  Weise  ausgesprochen ,  die  vielleicht  weniger  eine  wirkliebe 
Meinungsverschiedenheit ,  als  eine  gewisse  Empfindlichkeit  darüber  voruuseetzeD 
lüflst,  dass  nicht  an  Preussen  rechtzeitig  eine  bestimmte  Aufforderung  znr 
Betheiligung  an  jenen  Schritten  ergangen  sei.  Unser  Cabinet  hat  dies  aber 
jedenfalls  nicht  zu  verantworten,  da  die  Anregung  zu  der  fraglichen  Warnung 
nicht  von  uns,  sondern  von  Frankreich  und  gleichzeitig  auch  von  England  au.«- 
gog:ingen  ist,  und  wir  nur  dicvser  Initiative  gefolgt  sind ,  also  nicht  wohl  uns  für 
berufen  halten  konnten ,  andere  Mächte  zum  Beitritt  einzuladen.  Ew.  finden 
vielleicht  Gelegenheit,  dieses  Sachverhalts  Erwähnung  zu  thun,  sobald  Sie  bei 
dem  Herrn  Grafen  von  Bismarck  auf  den  Gegenstand  zurückkommen.  ^  Uebn- 
gens  können  Ew.  dem  Köiiigl.  Herrn  Minister-Präsidenten  bei  geeignetem  An- 
lasse die  Versicherung  geben,  dass,  wenn  man  in  Preussen  jetzt  disponirt  wäre, 
Oesterreichische  Ansprachen  über  orientalische  Angelegenheiten  günstig  aufzuneh- 
men, die  K.  K.  Regierung  dies  gewiss  mit  grossem  Danke  anerkennen  und  sich 
jeder  Annäherung  auf  diesem  Felde  lebhaft  freuen  würde.  Für  jetzt  würde  sich 
die  nächste  Gelegenheit,  eine  Uebereinstimmung  zu  betbätigen,  wie  so  viele  ent- 
gegenkommende Aeusserungen  des  Grafen  Bismarck  sie  uns  hoflTen  lassen,  in 
Bukarest  darbieten ,  denn,  unsere  Berichte  von  dort  lassen  nicht  zweifeln,  dasi 
nachdrückliche  Admonitionen ,  das  Friedensinteresse  und  die  Ruhe  der  Nach- 
barn nicht  zu  stören ,  bei  der  Regierung  des  Fürsten  Carl  ebensogut  angebracht 
sein  würden,  als  in  Serbien.  Es  versteht  sich,  dass  Herr  Bratiano,  der  die  dor- 
tige Politik  dirigirt,  oflficiell  den  daco  -  rumänischen  Schwindel  verleugnet  ond 
die  Aspirationen  auf  einen  Staat  aller  Rumänen  ftir  ein  Hirngespinst  erklart; 
allein  es  steht  deshalb  nicht  minder  fest,  dass  die  Idee  einer  grossruroänischen 
Krone  von  der  Regierung  im  Stillen  begünstigt  wird ,  dass  sie  eine  Versuchung 
für  den  Fürsten  bildet  und  dass  Comites  bestehen ,  welche  mit  Connivenz  der 
Regierung  die  Revolutionirung  der  Rumänischen  Bevölkerungen  in  den  Nacb- 
barreichen,  in  Siebenbürgen  so  gut  wie  in  Bulgarien,  betreiben.  Bei  dem  Für- 
sten Carl  ist  ohne  allen  Zweifel  das  Wort  Preussens  das  gewichtigste  von  allen, 
die  Rathschläge  des  Herrn  Bratiano  würden  nichts  gegen  dasselbe  ausrichteSf 
und  es  hängt  daher  ganz  von  der  Preussischen  Regierung  ab,  dort  eine  Ei^wi^ 
kung  zu  üben,  die  uns  als  ein  sicherer  Beweis  des  von  ihr  der  WiederankDöpfiing 
freundschaftlicher  und  vertrauensvoller  Beziehungen  zu  Oesterreich  beigelegten 
Werthes  gelten  würde.  Ich  erlaube  mir  nicht,  dies  formlich  in  Anregung  a 
bringen,  aber  ich  überlasse  es  Ihrem  Tacte,  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Gra- 
fen v.  Bismarck  für  die  Dinge,  die  in  Bukarest  vorgehen,  in  der  bezeichneten 
Richtung  in  Anspruch  zu  nehmen.     ^   Empfangen,  u.  s.  w. 

Bewt 
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OESTERREIGH.  —  Gencralconsul  in  Bukarest  an  den  E.   K.   Min.  d.  Ausw.  — 
Die  Bulgar lachen  Umtriebe  und  die  politischen  Parteien  in  Rumänien.  — 

Bukarest,  den  6.  Februar  1868. 
S<».  Excellcnz  der  K.  K.  Botschafter  in   Constantinopol  hat  mich  mit-,,'^»- '*'^*- 
telst  telegraphischer  Depesche   vom   2.  d.  M.,   die  ich  am  4.  des  Morgens  erhal-  *•  ^j'?^"**' 

j  ovo* 

ten,  unterriclitet,  dass,  nach  Berichten  aus  Rust.schuk  und  TuUscha,  zahlreiche 
Banden  auf  Moldo-Walachischem  Gebiete  zum  Einfall  in  Bulgarien  beroit. 
^1  Ich  wurde  zugleich  beauftragt,  dem  Fürsten  ernstlich  die  hieraus  für  ihn  sich 
ergebende,  mit  seiner  Stellung  zur  Pforte  im  Widerspruch  stehende  Lage  vor- 
zuhalten, und  ihn  auf  die  Verantwortlichkeit  aufmerksam  zu  machen,  die  für  ihn 
Europa  gegenüber  sich  ergeben,  wenn  man  von  hier  aus  Angriffe  gegen  die  Tür- 
kischen Staaten  einleiten  würde.  ^  Die  Consuln  von  Frankreich  und  Gross- 
britannien erhielten  von  den  betreffenden  Botschaftern  in  Constantinopel  ähn- 
liche Aufträge.  ^  Diese  beiden  Consuln  haben  den  Fürsten  bereits  gesprochen 
und  von  ihm  die  beruhigendsten  Zusicherungen  erhalten.  —  Ich  werde  iieute 
vom  Fürsten  Carl  empfangen.  ^  Der  Fürstliche  Minister -Präsident,  den  ich 
bereits  gesprochen,  stellte  das  Vorhandensein  derartiger  Banden  auf  Rumänischem 
Gebiet  in  Abrede,  gab  jedoch  die  Zusage,  dass  die  Iiegiorunn:.'iorgaue  beauftragt 
werden,  mit  aller  Aufmerksamkeit  zu  achten,  dass  nicht  derartige  Banden  sich 
bilden ,  und  sollte  irgendwo  eine  Bande  entdockt  werden,  sie  zu  zerstreuen  und 
zu  verhindern,  dass  sie  nicht  die  Donau  überschreite.  ^  In  Bezug  auf  das  Vor- 
handensein bewaffneter  Banden  in  den  Fürstenthümern  ist  diesem  K.  K.  General- 
Consulate  von  keinem  der  zaiilreichen  in  diesen  Ländern  befindlichen  Organe 
dieses  Amtes  eine  Mittheilung  zugekommen.  ^  Thatsächlich  ist  jedoch ,  dass 
sowohl  in  Bukarest  als  in  verschiedenen  Uferstädten  der  Donau  Buigari.sche 
Comites  bestehen.  Die  Aufgab«?,  die  sie  sich  gestellt,  ist.  Aufstände  in  Bul- 
garien hervorzurufen  ,  sie  zu  unterstützen ,  ihnen  grössere  Verhältnisse  als  im 
vorigen  Jahre  zu  geben.  Dass  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  bewaffnete 
Banden  in  Bulgarien  von  den  Fürstenthümern  aus  einfallen ,  ist  nicht  anzuneh- 
men. Wahrscheinlich  jedoch  iSt,  dass  diese  Comites  von  hier  aus  einzelne 
Individuen*  über  die  Donau  senden,  welche  auf  Bulgarischem  Boden,  namentlich 
im  Gebirge,  in  Banden  zusammenzutreten,  die  Bestimmung  haben.  ^  Vor  nicht 
lange  hielt  man  sich  hier  für  überzeugt,  dass  mit  dem  Eintreten  der  besseren 
Jahreszeit  ernstliche  Verwickelungen  im  westlichen  Europa  ausbrechen  ,  welche 
Russland  gestatten  würden ,  die  Türkei  mit  Krieg  zu  überziehen.  ^  In  Vor- 
aussetzung jener  Ereignisse  wurden  Anstalten  getroffen,  um  mit  verstärktem 
Nachdruck  auf  das  Wiederauftreten  des  Bulgarischen  Aufstandes  hinzuwirken. 
^  Auch  die  Regierung  der  Fürstenthümer,  die  sich  in  Händen  einer  Partei 
befindet,  zu  deren  Traditionen  eine  gegnerische  Haltung  Rnssland  gegenüber 
gehört ,  begann  zu  dieser  Macht  hinzuneigen  und  von  ihr  die  Verwirklichung 
ihrer  Strebungen  und  Hoffnungen  zu  erwarten.  ^  Diese  Wandlung  schien 
anfangs  eben  so  überraschend  als  unerklärlich.  ^  Die  Fürstenthümer  liegen 
auf  dem  Wege  Russlands,  wenn  es  nach  den  eigentlich  Türkischen  Staaten  vor- 
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No.  3425.  dringen,   wenn   es  den  slavischen  Glaubensgenossen  im  Osmanischen  Reiche  die 

Oetflerreich,  . 

6.  Februar  Hand  reichen   wollte.      ^  Die  geographische  Lage  dieser  Länder  bringt  es  mit 

1868.  ■■-»/».  »^ 

sich,  dass  die  sogenannten  Befreiungsrichtungen  Russlands  den  Bestand  der 
Rumänischen  Nationalität  bedrohen,  dass  sie  bei  einer  Vorwärtsbewegung  dieser 
Macht  nach  dem  slavischen  Süden  als  erstes  Opfer  fallen  müsste.  f  Da  jedoch 
die  gegenwärtige  Regierungspartei  nicht  nur  nicht  wünscht,  dass  sich  dieRumä. 
nische  Nationalität  im  Russischen  Reiche  verliere,  da  sie  im  Gegentheilo  sich 
eher  mit  weitreichenden  Plänen  trägt,  welche  diese  Nationalität  befestigen  and 
die  Fürstenthümer  über  ihre  gegenwärtigen  Grenzen  zu  erweitem  hätten ,  scbei- 
non  alle  Anhaltspunkte  einer  Verständigung  mit  Russland  zu  fehlen,  f  Das 
Bindemittel  könnte  nur  in  einer  fremden  Vermittlung  gefunden  werden.  ^  Die 
Oppositionsblätter  bekämpften  die  russenfreundlichen  Richtungen  der  RegieniDg. 
Sie  machton  ihr  zum  Vorwurf,  ,,dass  sie  im  Einverständniss  mit  Preussen  uikl 
Russland  wirke,  dass  sie  sich  vorbereite ,  Oesterreich ,  welches  mit  Frankreich 
Hand  in  Hand  gehe ,  Verwickelungen  zu  schaffen  für  den  Fall  eines  Conflictes 
der  letzteren  Macht  mit  Preussen.^  ^  Diese  Blätter  hoben  hervor,  dass  das 
Land  nicht  als  Werkzeug  einer  Preussischen  oder  Russischen  Politik  zu  miss- 
brauchun  sei,  und  wenn  auch  der  Fürst  mit  der  Preussischen  Königsfamilie  ver- 
wandt, man  in  ihn  das  Vertrauen  setze,  dass  er  von  dem  Augenblicke,  als  er 
Fürst  der  Fürstenthümer,  Rumäne  sei,  nur  Rumänisch  fühle,  nur  Rumänische 
Interessen  vertrete.  ^|  Auf  diese  Angriffe  antworteten  die  Regierungsblätter,  da&j 
die  nationale  Partei  keiner  Macht  gegenüber  in  principieller  Gegnerschaft  sich 
befinde,  und  wenn  Russland  die  Sache  des  Rechtes  und  der  unterdrückten  Natio- 
nalitäten verträte,  kein  Grund  vorhanden  wäre  gegen  diese  Macht  anzukämpfen. 
^  Inzwischen  kamen  friedliche  Nachrichten  aus  dem  westlichen  Europa.  Sie 
brachten  in  nicht  langer  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Umschwung  in  der 
Haltung  der  Regierung  und  ihrer  Partei  hervor.  ^  Die  Berichte  Herrn  D.  Bra- 
tiano's  aus  Wien ,  die  Art  und  Weise  wie  man  seine  Vorschläge  aufgenommeD, 
di({  von  der  K.  K.  Regierung  in  Aussicht  gestellten  Zugeständnisse,  haben  anch 
nicht  wenig  zur  Aenderung  dieser  Haltung  beigetragen.  ^  Der  Roroannli  das 
officiöse  Blatt  der  Regierung,  das  Orakel  der  national -liberalen  Partei,  weicht*? 
früher  nie  ein  Wort  der  Anerkennung  für  Oesterreich  gefunden,  spricht  lur 
Ueberraschung  derjenigen ,  welche  die  gewohnte  Haltung  dieses  Blattes  kenuen, 
in  begeisterten  Ausdrücken  von  Ew.  Excellenz  und  von  der  Richtung,  welche 
Oosterreichs  Politik  genommen.  ^|  Um  auf  die  Bulgarischen  Umtriebe  zurück- 
zukommen ,  ist  bei  der  gegenwärtig  veränderten  Sachlage  nicht  ansun^liiDen, 
dass  die  Fürstliche  Regierung  dieselben  jetzt  unterstütze  und  bewaffneten  Ban- 
den gestatten  werde,  von  hier  aus  über  die  Donau  zu  setzen.  ^|  Die  Nachwir- 
kungen der  früher  gehegten  Hoffnungen  und  Erwartungen ,  der  im  ZusamineD- 
hange  mit  diesen  ergriffenen  Massregelu ,  werden  sich  jedoch  voraussiehtlidi 
fühlbar  machen.  ^  Die  Comites  werden  ihre  Thätigkeit  fortsetzen,  sie  werden 
der  Fürstlichen  Regierung  keinen  Anhaltspunkt  bieten  ,  um  gegen  ntt  einzu- 
schreiten ,  sie  werden  jedoch  nicht  unterlassen  ,  unter  der  Hand,  wenn  auch  mit 
weniger  Nachdruck  zu  wirken,  als  wenn  auswärtige  Hülfe  unmittelbar  b•vo^ 
stände.    ^  Geruhen,  u.  s.  w.  Afer. 
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No.  3426  [86]. 

OESTERREIGH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Gcneralconsul  in  Bukarest.  — 
Verdächtigung    der    Oesterreichischen    Berichte    über  die  Rumänisch- 

Bnlgarischen  Agitationen  von  Bukarest  aus.  — 


Wien,  den  14.  Februar  1868. 
Ew.  Bericht  Nr.  11  vom  6.  d.  M.  veranlasst  mich,  Sie  aufzufordern,  inQ^^^^^'^^l^ 
der  Angelegenheit  der  auf  Moldo  -  Walachischem  Boden  gegen  Bulgarien  sich '*•  [^J*"*" 
vorbereitenden  Freischaaren  -  Einfalle  Ihr  Vorgehen  genau  mit  demjenigen  in 
Einklang  zu  setzen,  welches  von  Seite  Ihres  Französischen  Collegen  beobachtet 
wird.  ^  Aus  zuverlässiger  Quelle  ist  uns  die  Nachricht  zugekommen,  dass  man 
von  Bukarest  aus  bestrebt  gewesen  ist,  in  Paris  den  Eindruck  hervorzubringen, 
als  beruhten  die  Mittheilungen  über  die  von  der  Moldau-Walachei  her  gegen  die 
Ruhe  der  Türkischen  Donauprovinz  angezettelten  Unternehmungen  ganz  und 
gar  auf  einer  Wiener  Erdichtung,  bestimmt,  angebliche  ehrgeizige  Pläne  zu  mas- 
kiren ,  welche  Oesterreich  selbst  gegen  die  Integrität  der  Türkei  im  Schilde 
führe.  Ich  sprach  mich  sofort  Herrn  D.  Bratiano  gegenüber  in  unumwundener 
Weise  über  ein  solches  Gebahren  aus ,  und  meine  Worte  werden  ihn  belehrt 
haben,  dass  wir  nicht  gesonnen  sind,  zu  gestatten  ,  d^iss  seine  Regierung  bei  den 
der  Türkei  befreundeten  Mächten  durch  trügerische  Vorspiegelungen  auf  unsere 
Kosten  den  auf  ihr  lastenden  Verdacht  zweideutigen  Verhaltens  von  sich  abzu- 
lenken suche.     ^  Empfangen,  u.  s.  w. 

Beusl, 


No.  3427  [87]. 

OESTERREIGH.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — 
Entschiedene  Verwahrung  des  Fürstlichen  Rumänischen  Minister- 
präsidenten, dass  die  vorstehend   erwähnten  Verdächtigungen   von  der 

Fürstlichen  Regierung  verbreitet  werden.  — 

Bukarest,  den  14.  Februar  1868. 
So  eben  besuchte  mich  der  Fürstliche  Minister- Präsident  Herr  Stephan  ^^o.  3497. 

^         OeRlerreieh, 

Golesco.  ^  Er  theilte  mir  mit,  dass  nach  einer  von  D.  Bratiano  hierher  gelang-  ^^-  f^«bi*»r 
ten  telegraphischen  Depesche  Euer  Excellenz  die  Nachricht  erhalten,  die  Fürst- 
liche Regierung  verbreite  das  Gerücht,  dass  das  Vorhandensein  von  Bulgari- 
schen Banden  auf  hiesigem  Gebiet  österreichischerseits  erfunden  wurde ,  um  die 
Aufmerksamkeit  von  den  Werbungen  abzuziehen ,  welche  der  Polnische  Ex- 
Dictafbr  Langiewicz  für  die  Türkisch  -  Polnische  Legion  veranstaltet.  ^  Die 
Fürstlichen  Minister ,  fuhr  Herr  Golesco  fort,  sind  untröstlich,  dass  Euer  Excel- 
lenz eine  Nachricht  zugekommen ,  die ,  wenn  sie  wahr  wäre,  zur  Voraussetzung 
berechtigen  würde ,  die  Fürstliche  Regierung  beabsichtige ,  die  Regierung  Sr. 
Majestät  gewissermassen  zu  verdächtigen.  ^  Die  Regierung  Seiner  Hoheit  sei 
gegenw&rtig  bestrebt,  zu  Oesterreich  nicht  blos  gute,  sondern  bessere  Beziehun- 
gen als  die  bisher  bestandenen  festzustellen.   Die  wohlwollende  Haltung,  welche 
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No.  34*7.  durch  Euer  Excellenz  Einwirkung  die  Kais.  Königl.  Regierung  den  FursteDthü- 
*•  f «^''"•** mern  gegenüber  in  letzter  Zeit  angenommen,   habe  die  Regierung  dieser  Lander 
ZU  lebhaftem   Danke  verpflichtet.      ^   In  dem  gegenwärtigen  Augenblicke,  fuiir 
Herr  Golesco  fort,   in   welchem  Ew.  Excellenz  durch  da?  freundliche  Entgegen- 
kommen ,   welches   dem  Abgesandten  Seiner  Hoheit  zu  Theil  wird,  den  FürstcD- 
thümern  wohlwollende  Gesinnungen  bekunden,  in  welchem  die  Kaiserliehe  Re- 
gierung eine  entsprochende  Lösung  mehrerer,  Rumänische  Interessen  in  hoheoi 
Grado  berühernder  Fragen  in  Aussicht  stellt ,  sollte   die  Fürstliche  RegierQn|[ 
Oesterreich  verdächtigen   und  Gerüchte  ausstreuen ,    deren  Ursprung  nicht  m 
reciitfertigendem  Uebel wollen  zugeschrieben  werden  müsste  ?  ^  Er  habe  Herrn  D. 
Bratiano  beauftragt,  Ew.  Excellenz  im  Namen  der  Fürstlichen  Regierung  mil- 
zutheilen,   dass  jene  Nachricht  eine  böswillige   Erßndung,  die  jedes  thatsach- 
lichon  Grundes  entbehrt.      ^  Da  die  Fürstliche  Regierung  grosses  Gewicht  legt, 
dass  der  Eindruck ,    den  jene  ganz  unbegründete  Nachricht  hatte  hervorrufeD 
können,  so  bald«als  möglich  verwischt  werde ,   sei  er ,  Herr  Golesco ,  zu  mir  ge- 
kommen, um  mich  zu  ersuchen,  dass  ich  Ew.  Excellenz  nach  bestem  Wissen  und 
Gewissen  mittelst  Telegraphen   über  den  Sachverhalt  berichte.     Ich  sei  an  Ort 
und  Stelle,  fügte  Herr  Golesco  bei,  und  in  der  Lage ,  nicht  blos  zu  erfahren,  ob 
ähnliche  Ausstreuungen   von   der  Fürstlichen  Regierung  ausgegangen,  sondern 
ob  es  überhaupt  möglich,  dass  diese  Regierung,  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwär- 
tigen  Beziehungen  zu  Oesterreich ,  sich   hätte  das  ihr  zum  Vorwurf  gemachte 
Vergehen  zu  Schulden  kommen  lassen  können.     ^  Um  dem  Wunsche  Herrn 
Golesco's  zu  entsprechen,  erlaube  ich  mir  anzuführen,  dass  mir  von  keiner  Seite 
die  Nachricht  zugekommen,  die  Fürstliche  Regierung  hätte  die  ihr  zageschriebe- 
neu  Beschuldigungen  der  K.  K.  Regierung    vorgebracht.      ^   Hätte  man  sieb 
einer    ähnlichen  Sprache    irgend    einem   Consul    gegenüber  bedient,   wäre  mir 
unzweifelhaft  irgend  eine   Andeutung  in   diesem   Bezuga  zugekommen.     ^  Ge- 
ruhen, u.  s.  w. 

Eder. 


No.  3428  [88]. 

OESTERREICH.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  R.  K.  Min.  d.  Ao^^v.  — 
Unterredung    mit   dem   Fürstlichen    Rumänischen   MinisterpräsidentcD 

über  das  Treiben  der  Bulgarischen  Comit^s.   — 

Bukarest,  den  6.  Man  1868. 
(Auszug.) 
No.  34211.  Bei  Gelcifenheit  einer  Unterredun<;  mit  Herrn  Golesco  machte  ich  <ko 

6.  Mxrz  'Fürstlichen    Minister  aufmerksam ,    dasd  es  Pflicht  der  Fürstlichen   Regieningi 

1868. 

dem  Treiben  der  in  diesen  Ländern  befindlichen  Bulgarischen  Comit^  Schran- 
ken zu  setzen,  indem  durch  das  Gewährenlassen  jener  Wirksamkeit  es  deo  Ab* 
schein  gewinne,  als  wenn  sie  von  der  Regierung  unterstütst  würde.  H«ff 
Golesco  antwortete :  der  Bestand  Bulgarischer  Comites  in  den  FürsteiithGiBeim 
schon  seit  dem   ersten  Griechischen  Aufstande,    sei   eine  JedermanD  bekanai*    ^ 
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That8ache,  der  Umstand  aber,  dass  das  Vorhandensein  dieser  Comites  bekannt,^ ^^^*^'. 
and  dass  man  im  Allgemeinen  von  deron  Bestand  wisse,  genüge  nicht,  um  gogen  ^i^*^ 
sie  einzuschreiten.  £s  müsston  auch  legale  Anhaltspunkte  für  dieses  Einschrei- 
ten gegeben  sein,  die  aber  vorläufig  nicht  vorhanden.  In  Constantinopel,  fuhr 
Herr  Golesco  fort,  macht  man  uns  zum  Vorwurf,  dass  in  den  Fürstenthnm(?rii 
Bulgarische  Comites  bestehen ,  als  wenn  nicht  eben  in  Constantinopel  unter  den 
Augen  der  Pforte,  solche  und  zwar  sehr  thätigc  Comites  vorhanden  wäron. 
q  Das  Comite  in  Constantinopel  stehe  in  Beziehung  mit  Russland,  und  eine  der 
einfiussreicbston  Persönlichkeiten  in  demselben  sei  ein  ehemaliger  Russischer 
Oberst,  der  eigentlich  Griechischen  Ursprungs.  Im  verflossenen  Jahre  habe 
sich  das  Comite  zerstreut,  vor  beiläufig  drei  Monaten  sei  es  aber  wieder  zusam- 
mengetreten. Eder. 


No.  3429  [89]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsnl  in  Bukarest.  — 
£ine  UnierhaltUDg   mit   den   Herren  Cantacuzeno  und  Sturdza  über  die 

Stellung  Oesterreichs  zu  Rumänien.  — 

Vienne,  le  5  avril  1868. 
M.  Cantacuzene ,    de  passage  k  Vienne  pour  retourner  dans  son  pays,  No.  «4». 
m'a  fait  l'honneur  de  venir  me  voir.     II  n'avait  pas  juge  a  propos  d'en  faire   5.  April, 

■  Ovo. 

antant  lorsqu'il  est  alle  s'acquitter  de  sa  mission  a  St.-Petersbourg.  Pnut  -  4tre 
est-il  permis  de  voir  dans  ce  fait  une  confirmation  des  renseignem ents  que  me 
transmet  le  Comte  Revertera  et  qui  tendent  k  refuser  toute  importance  politique 
aux  transactions  des  envoyes  moldo-valaques  en  Russie.  %  J'ai  eu  ögalement 
la  visite  de  M.  Stourdza,  gendre  de  M.  Cantacuzene.  ^  Ces  Messieurs  se  sont 
Tun  et  Tautre  repandu  en  protestations  de  bons  sentiments  envers  nous  disant 
que  legouvernement  du  Prince  Charles  serait  heureux  de  cultiver  des  rapports  de 
sioc^re  amitie  avec  le  Cabinet  Imperial  et  Royal.  Us  s'attach^rent  particuli^re- 
ment  k  m'expliquer  que  si,  pour  le  moment,  les  chefs  du  parti  radical  se  trou- 
vaient  an  pouvoir  dans  leur  pays ,  cela  ötait  du  uniquement  aux  vicissitudes  de 
la  politique  interieure  des  Principautös  et  que  Ton  aurait  grand  tort  d'y  cher- 
cher  un  Symptome  de  mauvais  vouloir  k  notre  egard.  ^  J'ai  repondu  a  ces 
d^clarations  en  faisant  observer  k  mes  interlocuteurs  que  le  Cabinet  Imperial  et 
Royal  n*avait  pas  Tiiabitude  de  regier  ses  relations  avec  d'autres  gouvernements 
sur  la  nature  du  regime  ötabli  chez  eux ,  ni  sur  la  couleur  politique  des  hommcs 
qui  les  dirigent.  La  ligne  de  conduite  que  nous  suivons  a  l'ext^rieur  nous  es^ 
tracee  exclusivement  par  nos  inter^ts,  et,  de  fait,  le  gouvernement  de  Sa  Majest^ 
est  dans  les  meilleurs  termes  avec  des  £tats  r^gis  par  les  principes  les  plus  dis- 
parates. S'il  est  donc  malheureusement  vrai ,  ai-je  ajoute,  que  Tetat  de  nos  rap- 
ports  avec  la  Moldo-Valachie  n'est  pas  aussi  satisfaisant  qu'il  Tötait  du  temps 
on  le  Prince  Stirbey  se  tronvait  plac6  k  la  t^te  du  Ministere ,  la  faute  n'en  est 
nullement  aux  opinionsavanceesde  M.  J.  Bratiano  et  de  ses  collegues.  Leveritable 
obstacle  qui  s*oppose  k  une  entente  franche  et  loyale  entre  nous  et  le  gouverne- 
ment moldo-valaqup,  il  faut  le  chercher  dans  la  mani^re  dont  il  envisage  lasitua- 
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No.  34ä9  tioD  generale  de  notre  Empire  et  les  evcutualites  de  son  avenir.  Comment  sW 
5.  April  tendre,  en  enet,  avec  quelqu  un  qni  vous  conteste  tonte  vitnlite  et  s  engiige  dins 
des  speculations  ayant  pour  base  votre  faiblesse,  sinon  votre  aneantis5eroent? 
Nous  vouloDS  bien  croirc  et  noas  tenons  m^me  poar  fort  probable  qoe  ees 
appreciations  ne  sont  pas  nees  dans  le  pays  m^me  et  qu'elles  ne  sont  qinmpor- 
tees  dn  dehors.  II  n'en  est  pas  inoins  certaiu  que  des  rapports  de  confiance  w 
pourront  8*etablir  entre  les  deux  Gouvernements  taut  qu'a  Bucharost,  au  lieo 
d'etudier  les  faits  sans  prevention,  on  continuera  a  accueillir  avec  one  regrettable 
facilit^  toutes  les  suggestions  malveillantes ,  tous  les  jugements  faux  et  snper- 
ficiels  que  tel  Cabinet  etranger  se  plait  ä  d^biter  sur  notre  compte.  ^  En  iD*i- 
non^ant  dans  ce  sens  envers  MM.  Cantacazene  et  Stourdza,  j'ai  aussi  prisä 
t&che  du  lourpersuader  quetout  projet  prejudieiable  a  leur  pays  etait  bien  loin  de 
notre  pensee  et  que  tout  au  contraire,  nous  i'aisions  des  voeux  pour  voir  assarer 
son  ind^pendance,  mais  une  ind^pondance  egale  dans  toutes  Icsdirec- 
tions.  ^  «Tai  cru  utile,  M.  le  Baron,  de  Vous  informer  de  mes  entretiens  avec 
les  deux  personnages  en  question ,  pour  Vouä  donner  la  mesure  du  langage 
que  Vous  auriez  ä  tenir  de  Votre  c6te,  si  Toccasion  s*en  presentait.  %  Be- 
cevez,  etc. 

Beust. 


No.  3430  [90]. 

OESTERREICH.    —    Min.    d.    Answ.    an   den  R.  K.    Botschafter  in  Parii. - 
In  Opportunität    einer    Einmischung    in    die    inneren    A  ngel  egenbeiteB 

Rumäniens.  — 

Vienne,  le  1 6  jnin  ?868. 
No.  3430.  M.  TAmbassadeur  de  France ,  s'acquittant  d*un  ordre  t^Ugraphique  de 

16.  Juni   son  gouvernement,  est  venu  ces  jours-ci  me  demander  ce  que  nous  comptioiu 

loOo. 

faire  dans  le  cas,  represente  comme  probable ,  oü  le  Prince  Charles  prendrait  Ic 
parti  de  dissoudre  le  Senat  qui,  par  son  dernier  vote  de  defiance,  a  encouroli 
defaveur  du  Ministere  Bratiano.  ^  J'ai  r^pondu  a  M.  le  Duc  de  Gramoot  que 
jusqu'ici  nos  nouvelles  directes  de  Bucharest  ne  faisaient  pas  encore  roention 
d'un  pareil  projet ,  mais  que ,  de  toute  mani^re ,  los  Puissances  garantes  De  ae 
semblaient  nulleraent  appelees  k  intervenir  dans  des  questions  se  rattaehant  soll 
au  maintien  de  la  Constitution  actuelle  des  Principautes-Unies ,  soit  aux  modi- 
fications  que  le  gouvernement  princier  jugerait  a  propos  d'y  apporter.  f  Ed  ce 
qui  concerne  le  point  de  droit ,  il  nous  parait  tout  au  moins  contestable.  L^ 
Puissances  ayant  laisse  s'accomplir  les  changements  radicaux  introduits  en  1864 
dans  Pordre  de  choses  que  les  transactions  de  1856  et  de  1858  avaieot  »oc- 
tionne  et  n'ayant  ni  ratifie  solennellement,  ni  plac^  soos  leur  garantie  Tacte 
additionnel  qui  a  oonsacre  ces  changements  et  qui  etait  le  prodoit  d'une  entenie 
directe  entre  le  suzerain  et  son  vassal,  on  pourrait,  non  sans  une  appar^ncodc 
raison  ,  r^cuser  la  competence  des  Cabinets ,  s*ils  venaient  aajoard*hiii  protester 
contre  une  atteintc  portee  a  cette  Constitution.     ^    D'ain^ara,   la  garuitic  ^ 
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TEurope  fAt-elle  reconnuo  applicftble,  par  extension,  aux  institutions  "ouvelles^jj^^l^ 
de  la  Moldo-Valachie ,  le  gouverncment  prJDoier  serait  peuU^tre  fond^  ä  exciper  ^i^''' 
du  pr^ambule  de  TActe  additionnel  qui  autorise  les  Principaules-Uuies  ä  changer 
desormais  les  lois  qui  reglent  leur  admioistration  iuterieure,  ä  l'exolusion  de 
toute  Intervention  a  ce  sujet.  ^  Eniin,  pour  ^tre  valable ,  et  surtout  pour  dtre 
eiBcaee ,  une  protestation  contra  la  mesure  dont  11  »'agit  supposerait  necessaire- 
ment  runanimite  des  Cours  garantes;  or ,  il  me  penible  fort  douteux  que  cette 
unanimitä  püt  s'obtenir  dans  les  circonstances  präsentes.  ^  Par  ces  motifs,  je 
ne  poarrais  conseiller  que  nous  nous  fassions  les  chanipions  de  teile  ou  teile 
partie  des  lois  organiques  de  la  Moldo-Valachie  dont  Texistence  pourrait  ätre 
menacee.  ^  Vous  voudrez  bien,  nion  Prince,  Vous  enoncer  vis-a-vis  de  M.  le 
Marquis  de  Moustier  dans  le  sens  de  ces  observations.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3431  [91]. 

OESTERREICH.    —    Botschafter   in   London    an    den    K.    K.  Min.  d.  Ausw.    — 
UebereinstimmungLord  Stanley'smitderin  der  vors  teh  enden  Depesche 

ansgesprochenen  Ansicht  des  Baron  v.  Beust.  — 

Londres,  le  30  juin  1868. 
Selon  Tautorisation  de  Votre  Excellence  j'ai  communique  confi^entielle-Q^^'^JJ^?^*!^ 
ment  ä  Lord  Stanley  la  döp^che  du  16  courant  adress^e  au  Prince  de  Metternich    '^geJf"' 
et  qui  exprime  les  vues  du  Cabinet  Imperial  et  Royal  sur  Tattitude  k  tenir  en 
face  de  la  decision  du  Minist^re  Bratiano  de  dissoudre  le  Senat  k  Bucharest. 
^  Le  principal  Secr^taire  d*£tat  qui  me  dit  que  le  Cabinet  fran^ais  n'avait  pas 
90ulev^  cette  question  ici ,  a  vivement  applaudi  k  la  mod^ration  et  k  la  justesse 
des  arguments  qui   ont  d6cid6  le  Cabinet  Imperial  a  rester  en  dehors  de  toute 
ing^rence  dans  les  affaires  interieures    des  Principautes.      Les  opinions  du  Mi- 
nistre  sur  les  droits  et  les  devoirs  des  Puissances  garantes  sont  identiques  avec 
rinterpretation  de  Votre  Excellence    teile    qu'elle    se    trouve   pr^cis^e  dans  la 
dep^che  au  Prince  Metternich.    ^  Agreez,  etc. 

Apponyi, 


No.  3432  [92]. 

OESTERREICH.  —  Intemantins  in  Constantinopel  nn  den  K.  K.  Min.  d. 
Ausw.  —  Beschwerden  der  Pforte  über  die  Rumänisch-Bulgarischen 
Agitationen  und  Nothwendigkeit  einer  ernsten  Untersuchung  darüber.  — 

Constantinople,  le  28  juillet  1868. 
Hier,   les  Representants  se  trouvant  tous  r^unis,  Fuad-Pacha  nous  a^o.  sin. 

^  ^  '  Oestcrreieb, 

ootretenus  des  affaires  bulgarcs,  relevant  Timportance  pour  toutes  les  Puissances    ss.  Joli 
qai  veulent  la  conservation  de  la  paix ,  de  faire  comprendre  au  gouvernement 
rooldo-valaque  qu'il  ne  lui  est  pas  permis  de  la  compromettre  par  une  conduite 
d^loyale  envers  les  Puissances  garantes  autant  qu*envers  la  Porte,     II  enumöra 
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No.  3489.   „p  ^  uf,  i0s  faits  qui  obligont  a  en  supposer  la  connivonce  dans  les  projets 
*••  Jj*'    dUnvasion  de  la  Bulgarie ;  ses  dön^gations  en  hiver  dernier  et  mdme  anjoardlmi; 
la  participation  de  deputes  et  employes  aux  comites  r^volutionnaires ;  Torgamga- 
tion  de  bandes  en  plein  jour  sur  le  sol  valaque;  la  vente  simul^e  d'armesä 
culasse  aux  chefs  de  ces  bandes ;   la  confection   d^habillomeDts  nniformes  ponr 
ces  bandes  dans  les  etablissements  de  r£tat ,  la  publicit^  des  pi^paratifs  d*invg- 
sion  pendant  les  derni^res  semaines  et  le  commencement  de  l'ex^cution  de  ce 
plan  incendiaire  par  la  r^union  et  le  passage  de  la  bände  de  Hadji  Dimitri  sans 
que  Ic  gouvemcment  eüt  pris  la  moindrc  mesure  pour  Temp^cher ,   etc.   ^  D 
appuya  Hur  la  necessite  d'une  serieuse  enqu^te,  nous  pria  d^en  charger  collectiTe- 
ment  nos  Agents  et  d'interesser    uos    gouvprnoments    a   faire  a  Hucharest  1(^ 
demarches  propres  ä  arr^ter  le  gouvemcment  moldo-valaque  sur  sa  pente.  ^  Les 
Rcpresentants  convinrent  d'adresser  a  ^leurs  gouvernements  le  t^legramme  qoe 
j'ai  eu  Vhonueur  de  faire  parvenir  a  Votre  Excellence  hier,  in  claris,     En  m^me 
temps,  ils  resolurent  de  charger  leurs  Agents  reapectifsaBucharest  de  larecherche 
des  donn^es  propres  a  fixer  nos  opinions  sur  la  conduitd  des  autorit^  rooldo- 
vnlaquus  dans  Toccurrence  actuolle.     ^    Je  nie  suis  bome  ä  adresscr  a  notre 
Agence  le  telegramme  ci-joiut.     Je   pcnse  qu*une  onqu^te   officielle  de  la  pari 
dos  Puissances  est   dans  Tintör^t  conimun.      Les  d^negations  dans  l'affaire  des 
Israelites  prouvent  le  peu  de  cas  k  faire  d*une  premiere  declaration  de  la  pari  de 
M.  J.  Bratiano.    ^  Veuillez,  etc.  Prokesch, 


No,  3433  [93]. 

OESTERREICH.    —   Intemantins   in  Constantinopel  an  den  K.  K.  General- 
consal  in  Bukarest.  —  Instruction  fär  Denselben.  — 

(Beilage  des  vorhergehenden  Berichtes.) 

[Tclegram  m.] 

Constantinopel,  den  28.  Juli  1868. 

}eMerVe'ich  Forschen  Sie  streng  der  Haltung  der  Fürstlichen  Autoritäten  gegenüber 

^ses''    ^^^  Banden  nach ,   welche  den  Einfall  in  Bulgarien  bewirkt  haben  oder  nocii 

bewirken  wollen.     Im  Falle  Ihre  Coliegen  von  England,  Frankreich  nnd  Italien 

Schritte  deshalb  bei  der  Fürstlichen  Regierung  machen ,  schliessen  Sie  Sieb  as 

« 

dieselben  an.  Prokesch. 


No.  3434  [94]. 


OESTERREICH.    ~   Consulatssecretär    in    Bukarest    an    den    K.   K.   Mio.  d. 
Ausw.    —  Ein    Leitartikel    des  officiösen    ,,RomanuI*     über    den    Balgt* 
*  rischen  Putsch.  - 

Bukarest,  den  28.  Juli  1868. 
[Auszug.] 

Oei^em^ch  ^^^  officiö.'^e  Romanul   vertheidigt  heute  in  seinem  Leitartikel  in  nein- 

^86s!*  .lieh  eigenthümlicher  Weise  das  Vorgehen  der  Fürstlichen  Regierung  in  Betreff  .j 
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des  Bulgarischen  Putsches.  Er  führt  an ,  die  Polizei  in  Rumänien  sei  zu  wenig^j^^^;;^'JJJ{Jjj^ 
dotirt,  um  stets  gehörig  unterrichtet  zu  sein,  und  habe  auch  nicht  die  Macht,  ^|^" 
ihren  Aufgaben  vollkommen  zu  entsprochen  ,  weil  die  Consuln  bei  jedem  ener- 
gischen Einschreiten  der  Localpolizei  kraft  ihrer  noch  nicht  gänzlich  aufge- 
hobenen jurisdictionellen  Rechte  Lärm  schlagen  und  Verletzungen  ihrer  Na- 
tionalen constatiren  würden.  Also  auf  die  Consularjurisdiction,  welche  seit  dem 
Pariser  Vertrage  nicht  mehr  hinreichte ,  so  manchen  barbarischen  Uebergrifien 
der  Moldowalachischen  Polizei  zu  steuern ,  fällt  die  Schuld ,  dass  die  Bulgaren, 
die  der  Romanul  theuere  Brüder  nennt ,  sich  ansammelten ,  gemäss  den  theils 
directen,  theils  mittelbaren  Weisungen  des  in  mehreren  öffentlichen  Blättern  der 
Opposition  als  Fürst  -  Stellvertreter  (Vice-Prince)  betitelten  Minister  Bratiano 
sich  uniformirten ,  sich  sehr  gut  bewaffneten ,  militärisch  einübten,  reichlich  mit 
Munition  versahen,  zur  Zeit,  wo  die  Aufmerksamkeit  andere  Ziele  hatte,  sich 
eoncentrirten ,  nach  ihrem  Ausmarsche  sich  von  Municipalbehörden  verprovian- 
tiren  Hessen  und  Transport  wägen  erhielten,  so  dass  sie  zur  bestimmten  Stunde 
ED  den  geeignetsten  Stellen  die  Donau  übersetzen  und  in  ihrem  Vaterlande  als 
Feinde  eindringen  konnten.  fValdhari, 


No.  3435  [95]. 

OESTERREICH.    —   Internuntius    in    Constantin  opel   an   den    K.    K.    Min.   d. 
Aasw.    —  Eine  Note   der  Pforte   an   die   garantirenden   Mächte   über  die 
Haltung   der   Rumänischen   Regierung;    misslungener   Coup  der  Bulga- 
rischen Comitäs. 

Constantinople,  le  4  aoüt  1868. 
Ensuite  de  Touverture  verbale  de  Fuad-Pacha,  du  28  juillet,  au  sujet^No.  3485. 
du    passnge  du  Danube,   effectue   par  une   bände  armee  k  Sistow  —  ouverture  ^•'^"K"^ 

loDO. 

portee  ä  la  connaissance   de  Votre  Excellence  par  mon   t^l^gramme  du   m^me 

jour   —  la  Sublime -Porte  vient   d'adresser  aux   Representnnts    dei*   Puissanccs 

garantes  la  Note  ci-jointe,  aßn  de   provoquer  de   leur  part  un  exami^n  impartial 

de   la  conduite  du   gouvernement  des  Principaute.s-Unies   en  cette  circonstance. 

^j    D*apräs  les  dcrnieres  nouvellcs  re9ues  ä  Constantinople,   le  coup   prepare  par 

les  Coniites  hulgares  a  decid^ment  manque.     Le  bulletin  ci-joint  annonce  quo 

les  festes  d<'  la  bände  qui ,   apres   une  premiero   defuite ,   s'etait   refugiee  dans  le 

Balcan,  sont  tombes  entre  les  mains  de  Tautorite  tiirque.     Le  danger  parait  donc 

pour  le  moment  conjure ;   mais  la  Porte  craint,  je  pense ,   avec  raison ,  que  taut 

qa'il   sera  permis  aux  Principautes  de  se  pr^tor  k  Torganisation  des  bandes ,    de 

les  armer,  de  les  lancer  finalement,  le  danger  n*est  que  suspendu  et  la  paix  reste 

menacee  ä  chaque  instant.    Les  assurances  doun^es  par  le  ^ouvernement  princier 

nc   la  tranquillisent  aucunement.      Elle   voit  dans  uno  demarche  des  Puissance% 

garantes  le  seul  moyen   pour  inspirer  a  ce  gouverncment  le  sentiment  de  ses 

devoirs  envers  la  cour  suzeraine,    comme  envers   les  Puis.sances  elles-m4mes. 

q   Agreez,  etc. 

Prokesch, 
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No.  3436  [96]. 

OESTERREICH.   —  Consnl  in  Ibraila  an  den  K.  K.  Internuntius  in  Consttn- 

tinopel.     —     Ueberscndung     einer     Proclamation    an    die    Balgarische 

Bevölkerung;  Lässigkeit  der  Präfectar  gegenüber  den  Umtrieben.  — 

Ibraila,  den  14.  August  1868. 
No.  3436.  Ich  boi'lire  mich,  Ew.  Excellenz  anlicjrend  oin  Exemplar  der  Proclama- 

Oeilerreich.  •  . 

**•  Aujcasi  tiQn  einzusf^ndon  ,  die  am  verflossenen  Montage  hier  aflfi.9chirt  und  verbreitet 
worden  ist  und,  wie  die  mitfolgende  Uebersetznng  ergibt,  einen  Aufruf  an  die 
Hiilgarische  Bevölkerung  enthält,  sich  dem  begonnenen  Aufstande  anznschlies$on 
und  denselben  mit  Geld  zu  unterstützen.  ^  Die  Proclamation  ist  ohne  Zweifel 
in  Ibraila  fabricirt ,  obgleich  sie  ein  anderes  Datum  trägt,  und  derlei  Schriften 
sonst  gewöhnlich  aus  Bukarest  hierher  zu  kommen  pflegen.  ^  Die  Verfas^r 
derselben  sind  noch  nicht  bekannt,  wohl  aber  die  Verbreiter,  und  sicherlich 
wäre  es  ein  Leichtes ,  durch  Letztere  auch  Erstere  kennen  zu  lernen ;  allein  die 
Präfectur  scheint  keine  Lust  zu  haben,  in  die  Sache  tiefer  einzugehen,  und  Herr 
Liteanu  hat  sich  diesmal  mit  einer  Verwarnung  begnügt,  indem  er  den  Ver- 
breitern des  Aufrufes  bedeuten  Hess,  sie  möchten  sich  in  Zukunft  mit  derlei 
Dingen  nicht  mehr  befassen.  ^  Die  Präfectur  hat  überhaupt  von  der  Ener^e, 
mit  der  sie  Anfangs  den  Bulgarischen  Umtrieben  entgegengetreten  ist,  nach- 
gelassen. ^  So  sind  Zivko  und  Pehliwan,  wie  ich  bereits  nach  Galatz  angczei^'t 
habe ,  gegen  Garantie ,  die  einer  der  enragirtesten  Bulgarischen  Agitatoren  ge- 
leistet hat ,  auf  freien  Fuss  gesetzt  und  das  gerichtliche  Verfahren ,  das  gegen 
dieselben  eingeleitet  wurde,  stellt  sich  als  eine  leere  Förmlichkeit  heraus,  bei  der 
es  weder  auf  eine  Erhebung  des  Sachverhaltes  noch  auf  eine  Bestrafung  der  i 
Schuldigen  abgesehen  ist.  ^  ^Eben  so  wenig  ist  mehr  von  einer  Internirung  der 
leider  sehr  einflussreichen  Bandenführer  die  Rede.  Herr  Liteanu  hatte  anfang- 
lich auf  eine  Internirung  derselben  angetragen  und  ich  glaube,  dass  dies  der 
richtige  und  den  Verhältnissen  am  besten  entsprechende  Weg  gewesen  wäre, 
wenn  die  Regierung  der  Absieht,  die  revolutionären  Schritte  der  Bulgaren  nicht 
zu  begünstigen ,  in  vollem  Ernste  nachkommen  wollte ;  denn  in  irgend  einem 
Orte  des  Innern,  entfernt  von  der  Grenze  und  ausser  Berührung  mit  ihren 
Parteigenossen,  wären  Zivko  und  Pehliwan  unverfänglich.  Dass  man  sie  dafür 
aber  in  Ibraila  im  Mittelpunkte  einer  zahlreichen  Bulgarischen  Bevölkerung  frei 
und  ohne  Aufsicht  lässt,  kann  bei  den  an  den  Tag  gelegten  Absichten  dieser 
Persönlichkeiten  nicht  mehr  als  eine  Behinderung  der  Zwecke,  die  sie  verfolgen, 
angesehen  werden.  ^  Von  einer  der  beiden  Subpräfecturen  von  Ibraila  ist 
gestern  ein  Trupp  von  mehreren  Bulgaren ,  die  auf  einem  dem  Verkehre  nicht 
eröffneten  Punkte  über  die  Donau  gehen  wollten ,  eingeliefert  worden ;  Waffen 
Ibllen  sie  nicht  bei  sich  gehabt  haben.  ^  Der  Eingangs  gedachte  Aufruf  an  die 
Bulgaren  hat  vorläufig  die  Aufmerksamkeit  derselben  auf  die  revolotionireB 
Bewegungen  wieder  mehr  wach  gemacht ,  und  vereint  mit  den  Nachrichten  üb^r 
die  Kämpfe  der  Bande  unter  Haggi  Dimitri ,  und  der  mehr  als  sweifelhaf^'o  j 
Haltung  der  Regierungsorgane ,  die  Sympathien  für  die  Sache  des  Aufstand   | 
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angefacht,    f  Welison ,   von  dessen  Verhaftung  ich  gleichfalls  nach  Galatz  be-Q^^^^p'^^jj^ 
richtet  habe,  ist  in  Bukarest  auf  freiem  Fusse.    ^  Geruhen,  u.  s.  w.  ^*  iwF"*^ 

Knappitsch. 


No.  3437  [97]. 

OESTERREICH.    —    Beilage    zu    dem    vorstehenden    Consulatsbericht  aus 

Ibraila.  —  Proclamatio n  an  die  Bulgaren.  — 

Bulgarische  Brüder! 
Das   Feuer    ist    im  Balkan    entbrannt.      Wir    müssen  Alle    zu  Httlfe^W».  II37. 

Oenierreicb, 

kommen,  um  den  Brand  zu  unterstützen,  bis  unsere  Rechte  entschieden  v'^^^^'JJiSf"'^ 
anerkannt  sein  werden.  ^  Die  Zeit  ist  heute  gekommen ,  Brüder ,  dass  Jeder 
seinen  Dukaten  opfere,  und  dass  Alle  sich  beeilen,  zu  Hülfe  zu  kommen  mit  der 
Büchse  in  der  Hand  und  dem  Säbel  im  Gurte ,  unter  das  Banner  des  Löwen  mit 
den  goldenen  Mähnen,  der  Euch  in  die  Berge  ruft.  ^  Heute  ist  es  an  uns, 
Brüder,  der  Europäischen  Diplomatie  zu  beweisen,  dass  es  noch  Abkömmlinge  des 
furchtbaren  Krum  gibt,  die  ihr  Blut  vergiessen  für  ihre  Rechte.    ^  Es  bleibt 

auch  nichts  übrig ,  als  Alles  aufzubieten  und  zu  folgen  wie  die  Andern 

denn    es    ruft  Euch    der  Löwe   mit  den  goldenen  Mähnen  und  die  Trompete 
des  Krieges. 

Balkan  17.  (29.)  Juli  1868. 

Die  provisorische  Regierung. 


No.  3438  [98]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Generalconsul  in  Bukarest.  — 
Erwartung,  dass  die  Fürstliche  Ramänische  Regierung  ihre  interna- 
tionalen   Verpflichtungen    erfüllen    und    den    Unruhen    an   der  Donau 

entgegentreten  werde.  — 

Vienne,  le  7  aoüt  1868. 
Peu  de  mois  aprös  que  la  rumeur  eut  dönonce  l'organisation ,   sur  le^^"-  **•.*•. 
territoire  moldo-valaque ,   de  bandes  armees,  destin^es  k  envahir  la  Bulgarie,  et  ^' ^J!S"*^ 
apr^s  que  le  Gouvernement  princier  eut  donne  un  dementi  formel  k  ces  all^- 
gations ,   nne  Invasion  de  corps-francs  partis  de  la  rive  gauche  du  Danube  vient 
de  s'y  produire  et,  si  nous  sommes  bien  inform^s ,  la  Sublime-Porte  a  m^me  cru 
pouvoir    en  faire  retomber  expressement  la  responsabilite  sur  les  organes  de 
Tadministration  des  Principautes-Unies.     ^    L'insucc^s  de  cette  entreprlse,  si 
promptement  dejou^e  par  la  vigilance  et  Tenergi^  des  autorites  ottomanes ,  doit 
avoir   fait   ^prouver    de    sensibles    m^comptes    k   ses    auteurs   qui  sp^culaient 
evidemment  sur  les  sympathies  des  populations  bulgares  avec  la  cause  de  la 
r^volte.    q  II  n*en  est  pas  moins  vrai  que  l'^chaufibur^e  dont  il  8*agit  est  l'indice 
d*on    mal    auquel,  selon  nous,   le  gouvernement  des  Principaut^s-Ünies  a  le 
devoir  de  rem^dier ,  tout  cömme  il  en  a  sans  doute  les  moyens.    ^  Dans  la 

Dm  SUilsarchiT  XV.  1868.  15 
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No.  M38.  Note  que  le  predöcesseur  du  Ministrc  actuel  des  Affaires  fitrangeres  du  Prince 
mf"*'  Charles  Vous  adressait,  M.  le  Baron,  le  — —  fevrier  dornier,  ä  propos  de  Taffairf 
quü  j*ai  rappelee  plus  haut ,  il  disait  que  le  gouvernement  do  Son  Alte?.*e 
Serenissime  s'attendait  ä  voir  sc  retablir  la  confiance  qu*aucune  tentative  de 
nature  a  troubler  Tordre  daus  les  pays  voisins  ne  pouvait  venir  da  cöte  de  la 
Moldo-Valachie.  ^  On  peut  en  inferer  que  ce  gouvcrnoment  comprend  laportee 
des  obligations  internationales  qui  prcscrivent  k  tout  £tat  civilise  de  ne  pas 
tolerer  qu'il  se  prepare  sur  son  territoire,  en  pleine  paix,  des  agressions  dirigeea 
contre  le  repos  d'un  pays  limitrophe.  II  est,  on  outre,  certaineraent  pcnetre 
des  devoirs  speciaux  que  la  Situation  des  Principautes-Unies  leur  impose  vis-ä- 
vis  du  Sultan.  ^  Nous  sommes  donc  loin  de  penser  qu'il  y  ait  lieu  de  mettre 
en  question  la  loyaute  des  intontions  du  gouvernement  princier  dans  rafiaire 
dont  je  parle.  ^  De  m^me,  nous  croirions  lui  faire  injure  si  nous  nous 
avisions  do  revoquer  en  doute  son  pouvoir  d'empöcher  la  Formation  de  bandes 
arm6es  sur  le  sol  des  Principautes  et  leur  irruption  dans  une  provincc  voisine. 
^  On  en  est ,  des  lors ,  r^duit  a  supposor  que  c*est  Thabilet^ ,  la  vigilance  oo  la 
fidelit6  de  ses  employes  qui  lui  auraient  fait  defaut  cn  cettc  circonstance ,  et 
cela  nous  parait  d'autant  plus  probable  qu'4  en  croire  les  journaux  moldo- 
valaques  eux-m^mes,  la  voix  publique  avait  dejä,  bien  avant  lejourderinvasion, 
Signale  les  preparatifs  qui  se  faisaient  et  qu*il  eöt  ete  difificile,  en  efTet,  d*entourer 
dHin  myst^re  impen^trable.  ^  Aussi  sommes-nous  fondes  a  esp6rer  quaverti 
desormais  par  Texperience,  le  gouvernement  princier  saura  se  mettre  cn  mesure 
de  remplir  ses  obligations  internationales  et  d^trüire  äinsi  les  soup9ons  de  ceux 
qui  seraient  dispos^s  k  Taccuser  de  connivence  pour  les  trames  qui  ont  abouti 
k  la  derni^re  tentative  de  desordre  dans  le  Vilayet  du  Danube.  ^  Veuillez ,  M. 
le  Baron ,  exposer  les  considerations  qui  prec^dent  aux  Ministres  du  Prince 
Charles  et  me  rendre  compte  des  explications  qu'ils  Vous  auront  donnees  au 
sujet  de  faits  dont  les  Puissances  garantes  ont  tout  lieu  de  se  preoccuper.  % 
Rec^vez,  etc. 

BeusL 


No.  3439  [99]. 

OESTERREICH.   -*  Ministerium  des  Acussern  an  den  K.  K.  Internantinst  in 
Cons tantinopel.    —    Die  dorn  Goneralconsul   in  Bukarest   in  vorstehen- 
der Depesche  zugegangene  Weisung.  — 

Vicnno,  le  13  aoüt  1868. 
OesiinrSch  ^®  Marquis  de  Moustier  nous  a  fait  com muni quer  le  projet  ci-joint 

*'*1868^"'*  d*une  döp^che  qu'il  se  propos^it  d'adresser  au  gerant  du  Consnlat  Gdn^ral  de 
France  k  Bucharest  au  sujet  des  bandes  arm^es  qui  ont  recemment  fait  imiptioo 
en  Bulgarie.  ^  Le  Ministre  a  en  m^me  temps  exprime  le  d^sir  de  nous  voir 
associer  nos  efibrts  aux  sicns  pour  rappelcr  au  gouvernoment  de  la  Moldo- 
Valachie  les  devoirs  qui  lui  incombent  en  face  des  raenees  qui  s*abritent  sur 
son  territoire.    ^  Des  Instructions  conformes  a  ce  dösir  ont  ete  ausaitötadrette«! 
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k  nötre  agent  ä  Bucharest  par  la  dep^che  en  date  du  7  couraut  dont  Vous^^^^jJ^J^l^ 
trouverez    egalement    copie    dans  lannexe.     ^    Votre  Excellence  pourra  s'en  '^igjäf "*' 
servir  pour  informer ,  d'une  maniere  confidentielle,  le  Gouverneraont  ottoman  de 
notre  demarche.    f  Rocevez,  etc. 


No.  3440  [100], 

OESTERREICH.   —    Generalconsnl  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  — 
Unterredung    mit    dem    Fürstlichen    Rumänischen  Ministerpräsidenten 

über  die  Bulgarischen  Umtriebe.  — 

Bukarest,  den  24.  Angust  1868. 
Nachdem  ich  wiederholt  Herrn  Jon  Bratiano  aufgesucht,  ohne  ihn  zu  No. aup. 
finden ,  besuchte  mich  dieser  Minister  gestern.  ^  Ich  theilte  ihm  den  Inhalt  ^^- ä"p*' 
£w.  hohen  Weisung  vom  7.  d.  M.  mit.  ^  Nach  Herrn  Bratiano's  Aufklärungen 
hatte  die  Regierung  keine  Kenntniss  von  dem  beabsichtigten  Einbruch  in 
Bulgarien.  Sie  wusste  zwar ,  dass  hier  Bulgarische  Comites  bestehen ;  dass 
man  aber  Banden  über  die  Donau  entsenden  wolle ,  sei  dieser  Regierung  voll- 
ständig unbekannt  gewesen.  ^  Auf  meine  Bemerkung,  dass  der  Russische 
Consul  behauptet,  Herrn  J.  Bratiano  zuerst  mündlich  dann  schriftlich  von  dem 
Unternehmen  benachrichtigt  zu  haben,  äusserte  der  Minister,  die  mündlichen 
Mittheilungen  waren  so  unbestimmt  gewesen ,  dass  man  ihnen  keine  Beachtung 
schenkte ;  als  die  schriftliche  Mittheilung  anlangte ,  war  die  Bande  bereits  über 
die  Donau.  Die  Fürstliche  Regierung  habe  aber  allsoglelch  Massregeln  er- 
grifl'en ,  um  den  Nachzug  anderer  Banden  zu  verhindern.  Dies  sei  ihr  auch 
gelungen.  —  Die  Geschichte  —  fuhr  Herr  Bratiano  fort  —  von  den  tausend 
Uniformen,  die  angeblich  in  Bukarest  angefertigt  worden,  sei  leere  Erfindung, 
umsomehr  da  die  ganze  Bande  zwischen  120  und  150  Mann  zählte,  nicht  alle 
Mitglieder  derselben  uniformirt  waren  ,  und  viele  die  Uniform  der  Militärschule 
in  Kragujcvatz  trugen.  Dann  sprach  mir  Herr  Bratiano  von  der  Schwierigkeit, 
die  Grenze  zu  überwachen ,  und  führte,  wie  der  Russische  Consul ,  das  Beispiel 
Preussens  an,  wo  trotz  des  Militärcordons  sich  Bandm  während  des  Polnischen 
Anfstandes  bildeten  und  die  Grenze  überschritten.  Gegenwärtig  habe  man 
aber  die  strengsten  Massregeln  in  den  Fürstenlhümern  ergriffen,  um  der  Wieder- 
kehr ähnlicher  Vorkommenheiton  nach  Thunlichkeit  vorzubeugen ,  und  schon 
jetzt  habe  man  mehrere  Individuen ,  die  nach  Bulgarien  sich  zu  verfugen  ge- 
dachten, davon  abgehalten.  Herr  Bratiano  habe  sich  nach  mehreren  Orten,  wo 
Bulgaren  in  grösserer  Anzalil  vorhanden,  begeben,  die  strengsten  Befehle  ertheilt 
und  einzelne  Bulgaren ,  die  an  dem  Aufstände  theilnehmen  wollten,  verhört,  um 
den  Zusammenhang  der  Sache  kennen  zu  lernen.  Aus  diesen  Verhören  habe 
er  entnommen ,  dass  die  Bulgarischen  Umtriebe  viel  ernster  sind,  als  man  anzu- 
nehmen geneigt  wäre.  Alle  diese  Leute  seien  im  höchsten  Grade  fanatisirt; 
übrigens,  meinte  Herr  Bratiant) ,  gehe  man  gewöhnlich  nicht  leichtfertig  und 
ohne  durch  mächtige  Impulse  getrieben  zu  werden,  dem  Tode  entgegen.  ^  Was 
den  Zusammenhang  betrifft,   habe  Herr  Bratiano  mehrere  Strömungen  bemerkt, 


224  Oesterr«iehisches  Rothbach.    [RamUnUch-Bulgarische  AgiUÜOB.] 

No.  3410.  2u  denen  die  erwachten  nationalen  Richtungen  der  Bulgaren  und  das  Streben^ 
**•  Aniriwi  bessere  Zustände  in  ihrem  Vaterlande  anzubahnen,  gehören.     Was  die  Griechen 

loOo. 

belangt,  stecken  sie  —  wie  sich  Herr  Bratiano  ausdrückte  —  bis  an  den  Hals 
in  der  Sache.  Ohne  vorläufige  Verabredung  genüge  es,  dass  ein  Grieche  merke, 
um  was  es  sich  handle,  um  die  Sache  nach  Kräften  zu  untprstützen.  ^  Sporen 
Russischer  Einwirkungen  scheint  Herr  Bratiano  nicht  entdeckt  zu  haben,  da  er 
dieser  mit  keiner  Sylbe  erwähnte.    ^  Genehmigen,  u.  s.  w. 

Eder. 


No.  3441  [101]. 

No.SMl.   OESTERREICH.    —    Internuntius    in   Constan  ti  nopel   an    den    K.    K.  Min.  d. 
8.  Septbr.'Ausw.    —  Dank   der  Türkischen    Regierung   für   die   von    Oesterreicb  in 
*****  Bukarest  gethanen  Schritte.  — 


No.  3442  [102]. 

OESTERRRICH.  —  Consul  in  Jassy  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  —  Anzeige 
von  einem  Transporte  Prenssischer  Gewehre  ausRussland  zur  weiteren 

Beförderung  an  die  Donau.  — 

Jassy,  den  4.  August  1868. 

No.  34IS.  Mit  Bericht  vom   10.  l.  M.  Z.  1034  zeigt  der  Mihalener  K.  K.  Storost 

Oetlerreich, 
4. Aagnst  an,  dass  in  dem  Orte  Radautz  am  Pruth-Flusse ,  Bezirk  Dorohoj,  500  Kisten 

mit  Preussischen  Gewehren,  aus  Russland  herüber  transportirt,  erliegen  solleo, 
deren  weitere  Beförderung  an  die  Donau  Seitens  der  Fürstlichen  Regierang 
verfügt  werden  soll.  ^  Ich  habe  den  Mihalener  K.  E.  Starosten  sogleich  be- 
auftragt, die  gewonnene  Nachricht  zu  constatiren  und  zugleich  auch  die  Route, 
welche  der  Transport  einschlagen  wird,  sicherzustellen.  ^  Eine  gleiche  Auf- 
forderung erlasse  ich  auch  an  den  nächst  grenzenden  Starosten  in  Bottaszan. 
fl  Sollten  die  Waffen  wirklich  Preussischen  Ursprungs  sein ,  so  dürften  sie  auf 
der  Galizischen  Bahn  nach  Kamienitz  und  Chotim  gebracht  worden  sein,  um  der 
Behandlung  an  der  Oesterreichisch-Moldauischcn  Grenze  auszu- 
weichen.   ^  Geruhen,  u.  s.  w. 

ff^olfartk. 


No.  3443  [103]. 

OESTERREICH-    —    Starost   zu   Mihaleni    an    den   K.    K.   Consul  in  JastiT. - 
Anzeige    von    einem   ve  rmuthlicli  en    Waffen  traosporte    vom   Städtcbei 

Radautz  aus.   — 

Mihaleni,  den  13.  August  1868. 
No.  3443.  Der  Präfect  in  Dorohoi  hat  im   telej^raphischen  Woire  mehrere  Unw-    j 

Oesterreicb,  .  .  1 

II.  Aogniii  nehmer  von  hier  zu  sich  berufen,  um  mit  denselben  ein  Ucbereinkommen  wrgrf»    J 

186».    ^  .  '  ^  i     I 

Herbeischaffung  von   mindestens   100  Frachtwagen  zur  Aufladung  von  tiigc*^   * 
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liehen  Eisenbaumaterialen  aus  dem  Städtchen  Radautz  zu  treffen.  Der  -Ä.ccord^^^J^^MJ: 
wurde  auch  sofort  geschlossen  und  zwar  50 — 54  Piaster  per  100  Oka  Gewicht.  **'|5jf"*^ 
Hier  in  Mihaleni  miethete  der  Subpräfect  bereits  über  40  Wagen.  ^  Die 
Kisten  sind  alle  signirt,  die  Adresse  giebt  ausser  dem  Bestimmungsorte  noch 
an  ,  welche  davon  die  Route  über  Roman,  Bacau  nach  Fokschan  nehmen ;  auch 
wurde  abgemacht,  nöthigenfalls  einen  Theil  dieser  Kisten  bis  Jbraila  und  Galatz 
zu  befördern.  ^  Es  ist  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  alle  diese  Kisten, 
meist  von  gleicher  Grösse,  keineswegs  Eisenbaumaterialien,  sondern  ausschliess- 
lich Waffen  und  Munition  enthalten.  ^  Die  Unternehmer  wurden  verpflichtet,  jene 
Kisten  binnen  4  Tagen  aufzuladen  und  innerhalb  4  Wochen  ihrem  angezeigten 
Bestimmungsorte  zuzuführen.  /^  Gegenwärtig  befinden  sich  in  Radautz  ausser 
dem  Präfecten  und  einem  Fürstlichen  Adjutanten  auch  noch  ein  höherer  Finanz- 

beamter  aus  Bukarest.    ^|  Empfangen,  u.  s.  w. 

Udrycki, 


No.  3444  [104]. 

OESTERREICH.    —    Consul    in  Jassy  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aubw.   —  Näheres 

über  den  Radautzer  Waffentransport.   — 

Jassy,  den  21.  August  1868. 
[Auszug.] 

Einem  aus  Bettnschan  vom  19.  1.  M.  datirten  Berichte  des  K.  K.q^®;^!^I, 
Agenzie-Dragomans  A.  Szawul,  den  ich  zur  Feststellung  der  auf  den  Radautzer  ^^  ^J^"*' 
Waffentransport  bezüglichen  Thatsachen  abgesendet  hatte,  entnehme  ich 
folgende  Daten :  ^  Bereits  seit  ein  paar  Wochen  wurde  es  in  Radautz  kund, 
dass  daselbst  Waffentransporte  anlangen  würden,  welche  transito  zu  behandeln 
sein  werden.  ^  Moldowalachische  Präfecten  erschienen  sehr  oft  um  diese  Zeit 
in  Radautz  und  warteten  das  Anlangen  der  Sendung  ab.  —  Fuhrleute  aus 
Bottuschan ,  Dorohoi,  Foltitscheny ,  Herza  und  Mihaleni  waren  schon  da,  um 
die  Ladung  aufzunehmen  und  weiter  zu  verfrachten.  Dieselben  wurden  in  der 
aus  den  Berichten  des  Mihalenor  Starosten  angegebenen  Weise  accordirt.  Am 
Donnerstag  den  13.  1.  M.  langten  UO  ColHs  über  Lipkany  mit  Lastwagen  am 
Pruthflussc  an.  Sämmtlichc  Collis  waren  in  Stroh  eingewickelt  und  mit  Lein- 
wand umnäht.  Die  Collis  wurden  eingeschifft  und  herwärts  an  das  Moldauische 
Ufer  befördert.  Hier  erwartete  selbe  ein  Spediteur ,  welcher  sie  nach  Radautz 
brachte  und  in  das  Regierungsmagazin  einlieferte.  Im  Magazine  wurde  die  be- 
schädigte Leinwand  an  den  Collis  ausgebessert  und  letztere  mit  Moldauischen 
Plomben  versehen.  Alle  Collis  sind  mit  M.  T.  signirt  und  wurden  beim 
Moldauischen  Zollamte  in  Radautz  als  Transitogut,  enthaltend  Instrumente  und 
Bestandtheile  für  die  Eisenbahn,  declarirt,  eine  Bürgschaft  für  die  sichere  Beför- 
derung dieser  Collis  im  Werthe  von  40,000  Thalcr  geleistet.  Freitags,  d.  i.  den 
14.  August,  sollte  ein  anderer  Transport  von  ähnlichen  Collis  am  Lipkaner 
Pruthufer  anlangen.  ^  Sonntag,  am  16.  1.  M.,  wurden  die  im  Radautzer 
Regierungsmagazin  befindlichen  Waffen,  in  beiläufig  90  Collis  auf  16  Wagen 
geladen,    denselben    14   Grenzer  und  zwei  Polizei -Commissäre,    alle  in  Civil 
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^lir^^ii  gökloidet,  als  Begleitung  beigegeben  und  nach  Fokszan  unter  der  ausdracktichen 
**'iiM  "**  Weisung  expfdirt ,  wo   möglich   verdeckte  Wege  zn   benützen   und   die  Städte, 
namentlich   Roman   und  Bacao,   zu   meiden.      ^  Der  K.  K.  Agenzie-Dragoman 
berichtet    ferner:      ^  ^In  Bottuschan    beehrte    mich    der  Herr  Präfect,   vom 
Zwecke  meiner  Ankunft  offenbar  bereits  unterrichtet,  mit  seinem  Besuche  und 
sagte  mir  Folgendes:     In  Folge  der  durch  Kammerbeschluss  bestimmten  Oiga- 
nisirung  des  Militärwesens  in  der  Rumänie  war  die  Fürstliche  Regierung  auch 
auf  die  Bewaffnung  der  Armee  bedacht.     Sie  habe  zu  diesem  Zwecke  von  der 
Kammer    die    noth wendigen   Credite    erhalten  und  demnach   50,000  Gewehre 
für  ihren  Gebranch   im  Offertwege  bcBtellt.     Theodor  Mehcnditzeanul  &  Comp, 
haben  diese  Lieferung  bekommen  und  50,000  Gewehre  in   Preussen  bestellt. 
Um  jeden  Schein   eines  Verdachtes  zu  vermeiden,   erkläre  er  als  Präfect,  da«8 
diese    Kisten    Feuergewehre    enthalten ,    die    nach    Bukarest    verfuhrt   in  dem 
Arsenal    deponirt    und    am   1.  September  d.   J.  au  die  Mannschaft  übergeben 
werden.      ^   Die  Transporte,  f»agto  der  Herr  Präfect,  geschahen  offen  und  unter 
Militär-Escorte,  zu  welchem  Zwecke  heute   12  Uhr  Mittags  das  hier  stationirte 
Jäger-Bataillon  in  Folge  Ministerialbofehls  nach  Radautz  abmarschirte,  und  zum 
Erbatze   desselben  eine  Abtheilung  Cavallcrio  hier  erwartet  wird.  —  Ein  Trans- 
port von  16  Wagen  ist  bereits  verflossenen  Sonntag  mit  90  Kisten  abgegangen 
und  ein  zweiter  wird  kommenden  Sonntag,  am   23.  d.  M. ,   demselben  folgen. 
^  Auf  meine  Frage,    wie    es  komme,    dass  der  Transportzug  dieser  Massen 
FeuiTw äffen  von  Pn-usson  über  Russland  goht,  da  doch  die  Spedition  per  Bahn 
viel    kürzer    und    bedeutend    billiger    ist,    sagte    derselbe  achselzuckend,    da95 
vielleicht  der  Preussische  Fabrikant  einen  Associe  in  Russland   habe,  dem  die 
Absendung    über  Russland    convonirte.      Ich   dankte  dem   Herrn  Präfecten  Sr 
seinen  freundschaftliclien  Besuch,   sowie  für  seine  gefällige  Mittheilung,     fl  Ein 
zweiter   Transport,  bestehend   aus   130   Collis  im   Gewichte   von   30,000  Oca, 
bereits  am  18.  verladen,  soll  am  19.  Abends  in  Lipkany  eintreffen.      ^  Ausser 
den    bereits    eingetroffenen   Collis    werden    noch  320  Collis  aus   Preussen  mit 
Frachtz«.ichen  M.  T.  transito  nach  der  Moldau  einlangen,  wovon  einTheil  schon 
bis  zum  1.  October  in  Radautz  übernommen  werden  wird.** 

fVolfarlh, 


No.  3445  [105]. 

OESTERREICH.  —  Gcneralconöul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Auaw  - 
Erklärungen    des    Fürstlichen    Rumänischen    Ministerp  räsi  d  cnteo   über 

di  e  Waffcntr;in8portc.   — 

Bukarest,  den  24.  August  186S. 
No.  3445.  Ich  habe  mich  breilt ,   von  Herrn  J.  Bratiano  Aufklärungen  wegen  der 

Oeitlerreich,  ' 

81.  Augosi  j^„g  Russland  nach  den  Fürstenthümern  kommenden  bedeutenden  Waffentransporte 

1868. 

ZU  verlangen.  ^  Diose  Waffen,  äus.«?erto  Herr  Bratiano,  sind  Zöndnadelgewehre, 
wilchc  «1er  Fürst  in  Preu.ssen  für  die  Moldo- Walach ischc  Armee  angekauft. 
^   Auf  meine  Frage,   warum  sie  den  Umweg  über  Uubslmid  genommen,  warn»    i 
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ihre  Verführung  auf  mysteriöse  Weise  eingeleitet  wurde,  entgegnete  I^err^^-^^JJ*!^ 
Bratiano,  dass  man  nicht  di«  Absicht  hatte,  den  Ankauf  und  die  Hierhersendung  ^^'j^'f"* 
dieser  Waffen  in  den  Schleier  des  Gelioimniss«»s  zu  hüllen ;  man  habe  im  Gegen- 
theil  vor  Monaten  die  Franzörfi:5che  Regierung  durch  den  Türkischen  Agt-nten 
in  Paris  von  der  Sache  verstündigt.  ^  Was  aber  den  Umweg  über  Russland 
betrifft,  seien  die  Gründe,  welche  die  Fürstliche  Regierung  hierzu  bestimmt,  die, 
dass  man  von  Seite  Russlands  nicht  den  geringsten  Schwierigkeiten  begegnete, 
um  den  Transport  dieser  Waffen  zu  bewerkstelligen.  ^  Es  genügte,  wie  Herr 
Bratiano  sich  ausdrückte,  ein  confidentieller  Schritt  des  Königs  von  Preussen, 
um  den  Befehl  zu  erwirken ,  dass  die  Waffen  ungehindert  und  ohne  Aufenthalt 
durch  die  Russischen  Staaten  geführt  worden.  ^  Wir  hatten,  fuhr  Herr  Bratiano 
fort,  noch  zwei  andere  Wege,  einen  über  Gestenreich,  einen  anderen,  den  See- 
weg, über  Constantinopel.  ^  Was  den  Weg  über  Gesterreich  betrifil,  so 
befürchteten  wir,  dass  von  Seite  der  K.  Ungarischen  Regierung  uns  Schwierig- 
keiten gemacht  werden.  ^  Auf  meine  Frage,  warum  man  einer  derartigen 
Befürchtung  Raum  gegeben ,  antwortete  Herr  Bratiano ,  dass  in  Ungarn  viele 
den  Fürstenthümern  ungünstige  Vorurtheile  bestehen.  5|  In  Constantinopel, 
meinte  Herr  Bratiano,  wären  die  Schwierigkeiten  noch  grösser.  Vor  mehreren 
Monaton  hatte  man  sich  an  die  Pforte  gewendet,  wegen  Durchfuhr  von  15,000 
Peabody-Gewehren ,  die  man  in  Amerika  bestellt.  Die  Verhandlungen  wären 
endlos  gewesen.    ^  Geruhen,  u.  s.  w.  Eder. 


No.  3446  [106]. 

OESTERREICH.   —  Gcneralconsul  in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ~ 

Weitere  Waffensendangen.  — 

Bukarest,  den  28.  ÄHgost  1868. 
[Auszug.] 
Was  die  Zahl  der  über  Russland  und  die  Moldau  transportirten  Ge-^^o.  8446. 

''  Oeslerreien, 

wehre  belangt,  hat  der  Präfect  von  Botuschan  sie  auf  50,000  ani^egeben.     Herr  **•  Aiik»»^ 
Bratiano    sagt  hingegen,    es  seien  nur  25,000  Preussische  Zündnadelgewelire 
erwartet.      Auf  dem  Wasserwege  sieht  man  femer  der  Sendung  von   15,000 
in  Amerika  bestellten  Peabody-Gewehren  entgegen ,  die  auch   in  Kurzem   ein- 
treffen sollen.  Eder. 


No.  3447  [107]. 

OESTERREICH.   —    Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gcneralconsul  in  Bukarest. 
—    Misstrauon    in   die    Elrklärungen    Bratiano's    über    die   Waf f'cn trans- 

porte.  — 

Wien,  den  2.  September  1868. 
Die  mir  mit  Bericht  vom  24.  v.  M.  mitgotheilten  Aufklärungen,  welche^No.  3447. 
Ihnen  Herr  Bratiano  in  der  Sache  des  heimlichen   Waflentransportes  gegeben  ^-  Septbr. ' 
hat,  veranlassen  mich  zu  folgenden  Bemerkungen :  ^  Gbwohl  es  uns  schon  öfters 
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No.  3447.  bedünken  wollte ,  dass  die  erheblichen  Riistnnrren  in  den  Fürstenthömern  ober 
Oeaterreieh.  ^ 

^'  ^SXa*'^'  ^*^  wirklichen  Bedürfnisse  des  Landes  hinausgingen ,  so  hätte  eine  abermalige 
Bestellung  von  Gewehren  an  sich  nichts  allzu  Befremdliches.  Was  uns  aber 
in  dieser  Sache  lebhaft  auffallen  muss ,  das  ist  der  mysteriöse  Vorgang,  welchen 
die  Fürstliche  Regierung  hierbei  beobachtete ,  das  sind  ferner  die  von  ihr  zur 
Wahrung  des  Geheimnisses  ergriffenen  Vorsichtsmassregeln.  Hatten  wir  doch 
solchen  Seitens  der  Moldo- Walachischen  Regierung  bestellten  Waffen  und  Muni- 
tionen den  Transit  durch  unser  Gebiet  bis  jetzt  immer  gestattet.  Es  lag  also 
keine  Nothwendigkeit  vor,  jene  Gewehre  unter  der  falschen  Bezeichnung  als  für 
den  Eisenbahnbau  bestimmte  Eisenbestandtheile  zu  transportiren  und  sie  unge- 
achtet des  weiten  Umwegs  und  der  damit  verbundenen  Kosten  Vermehrung  über 
Russland  abzusenden.  Um  zu  so  ausserordentlichen  Massregeln  zu  greifen, 
mnsste  man  offenbar  ein  besonderes  Interesse  haben,  die  Wahrheit  zu  verheim- 
lichen. ^  Unter  solchen  Umständen  und  bei  der  Ausbreitung  der  Bulgarischen 
Bewegung  auf  Rumänischem  Boden  darf  sich  die  dortige  Regierung  nicht  wun- 
dern ,  wenn  man  dem  Verdachte  Raum  giebt ,  dass  jene  heimlich  eingeführten 
Waffen  zu  einem  Zwecke  bestimmt  sind,  den  man  nicht  gerne  eingestehen 
möchte.  ^  Ich  ersuche  Ew.,  Sich  gegenüber  der  Fürstlichen  Regierung  im  Sinne 
des  Vorstehenden  zu  äussern.      ^  Empfangen,  u.  s.  w.  Beust 


No.  3448  [108]. 

OESTERREICH.    —     Consul    in    Jassy    an    den    K.    K.    Min.  d.  Ausw.  —Eil 

dritter  Waffentransport.  — 

Jassy,  den  3.  September  1868. 
[Auszug.] 
No.  3448.  Ij^  Nachtrage  zu  meinen  früheren  Moldungen  beehreich  mich,  Ew. 

'•  J^P}^"*-  Excellenz  anzuzeigen,  dass  der  dritte  WafTentransport,  aus  30  Wagen  bestehend, 
am  29.  v.  M.  abgegangen  ist.  ff^olfarth. 


No.  3449  [109]. 

OESTERREICH-    —    Generaiconsal   in  Bakarest  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aas«. 
—  Ankunft  des  ersten  Waffen transports  in  Bukarest.  — 

Bukarest,  den  4.  September  1868. 

No.  3449.  Dqy  erste  Transport  der  über  Russland  und  die  Moldau  aus  Pnjassen 

*  1808*"^'  ^^®^^®''  gesendeten  Gewehre  ist  vor  wenigen  Tagen   in  Bukarest  angekommen. 

Dieser  Transport  bestand  aus  15  Lastwagen.     Die  Eisten,  Gewehre  enthaltend, 

wurden  in  das  Arsenal  gebracht.     Der  Ankunft  weiterer  Transporte  sieht  nun 

nächster  Tage  entgegegen.     Geruhen,  etc. 

Eder. 


Oeslerreichiicbe«  Rolhbnch.    [RuiiiUniHch-Bttl|C«i*i«cbe  Agitation.]  229 


No.  3450  [110]. 

'ERREICH-    —    Gen  eralconsul    in  Bukarest  an  den  K.  K.  Min.  d.   Ausw. 
Jnterrcdung    mit    Bratiano    über   die   Waffenansammlungen   in   Bu- 
karest.  — 

Bukarest,  den  12.  September  1868. 
In  Bezug  auf  die  unter  der  Bezeichnung  ^Eisenbahnbestandtheile^  *^^O^to**^'h 
ssen  über  Russlantl  nach  den  Fürstenthömern  eingeftihrten  Waffen,  habe  ich,  bei  ^^igS^'* 
genheit  meiner  leizton  Unterredung  mit  Herrn  Jon  Bratiano,  mich  im  Sinne  des 
n  Auftrages  vom  2.  Sept.  ausgesprochen.  ^  Aus  dieser  Unterredung  erlaube 
mir  noch  hervorzuheben,  dass,  als  ich  gegen  Herrn  Bratiano  äusserte,  die 
ge  der  hier  angesammelten  Waffen  stehe  in  keinem  Verhältnisse  zu  den 
irfnissen  des  Landes,  dieser  Minister  mir  antwortete,  dass  im  Gegentheile 
Zahl  dem  Landesbodürfnisse  noch  nicht  genüge.  ^  Statt  —  meinte  Herr 
iano  —  unsere  Bemühungen  anzuerkennen ,  die  Neutralität  der  Fürsten- 
ler,  welche  die  Mächte  garantirt,  zu  sichern,  scheint  man  uns  zum  Vorwurf 
lachen ,  dass  wir  Anstalten  treffen,  um  im  Falle  Europäischer  Verwickelun- 
die  uns  von  den  Mächten  zugewiesene  Aufgabe  zu  erfüllen.  ^  Die  geheim- 
'oUe  Weise  der  Verführung  dieser  Waffen  suchte  Herr  Bratiano  durch  den 
itand  zu  erklären,  dass  der  offene  Transport  von  Waffen  und  Kriegsmunition 
zahlreiche  Bewachung  erheischt.  Seit  es  in  dem  Lande  bekannt,  dass  die 
isporte  Waffen  enthalten,  war  die  Regierung  in  die  Noth wendigkeit  versetzt, 
Landdorobanzen  in  mehreren  Bezirken  aufzubieten ,  zu  einer  Zeit,  wo  die 
e  noch  ihrer  Arme  bedarf,  eine  Maasregel,  die  dem  Landbau  einen  Schaden 
einigen  Millionen  verursacht  hätte.  ^|  Uebrigens  bezog  sich  dieser  Mini- 
auf die  mir  bereits  vor  mehreren  Tagen  —  Bericht  vom  24.  August  — 
benen  Aufklärungen*).     ^  Geruheni  u.  s.  w.  Eder. 


No.  3451  [1 1 1]. 


ERREICH.    —   Consul  in  Jassy  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Weitere 
Waffen-  und  Militärremonte-Transpor te  nach  Bukarest.  — 

Jassy,  den  19.  September  1868. 
Laut  des  mir  vorliegenden  Berichtes  des  K.  K.  Starosten  in  Fokschany  No.  sisi. 

Oefllerretdl , 

17.  1.  M.  haben  am   15.  1.  M.  abermals   18  schwerbeladene  Grossfracht- 19.  Septbr. 

1868. 

;n  mit  Radautzer  Wafi'en  Fokschan  in  der  Richtung  nach  Bukarest  passirt. 
n  Ganzen  sind  bis  jetzt  112  Wagen  Wafi'en  von  Radautz  expedirt  worden.  Mit 
lg  auf  den  Bericht  vom  21.  v.  M.  zeige  ich  ergebenst  an,  dass  laut  dersel- 
Mittheilung  des  Fokschaner  Starosten  daselbst  am  13.  1.  M.  ein  neuer 
isport  von  400  Stück  Militär- Remonten  gegen  Bukarest  zu  durchgetrieben 
len  ist.      fl   Geruhen,  u.  s.  w.  fVolfarih, 

•)  No.  8445. 

15* 
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No.  3452  [112], 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Grafen  Crivclli  (i  n  aasserordent- 
lieber  Mission)  in  Rom.  —  Instructionen  und  allgemeine  Principieo 
bei  dessen  Verbandlungen  mit  dem  Heiligen  Stubl  wegen  Modificatioo 

des  Oesterreic  bischen  Concordats.  — 

Vienne,  le  16  d^embre  1867. 
No^  34M.  Avant  de  Voub  rendre  an  nouveau  poste  oü  1a  confiance  de  ^Emp^ 

**  1867*''^'  reur,  notre  Augnste  Maitre,  Voiis  appelle,  Vous  avez  pii  recueillir  de  la  beuche 
de  Sa  Majeste  Elle-Tn^me  les  informations  les  plus  nöcessaires  poor  regier  Votre 
attitude  et  Votre  langage.  Voiis  avez  ainsi  et6  dejä  eclair^  snr  les  intentions  da 
Gouvernement  Imperial  et  Royal,  sur  le  but  qu'il  entend  poursuivre  a  Roidp,  et 
ces  Instructions  ont  ^te  complet^es  par  les  entretiens  qne  Votre  Excellence  a 
eus  avec  moi.  ^  Je  me  propose  donc  seulement  aujourd'hui  de  resumerces 
indications  qui  doivent  guider  Votre  conduite  dans  les  debnts  de  la  mission  doni 
Votre  Excellence  est  chargee.  fl  En  arrivant  k  Roma  et  des  Vos  premi^res 
entrevues  avec  le  Saint-Pere,  aussi  bien  qu'avec  le  Cardinal  Antonelli,  Voo^ 
aurez,  M.  le  Comte,  ä  Vous  rendre  l'interprete  fidele  des  sentiments  de  profond 
devouement  et  d'inalterable  attachement  que  rEmpereur,  notre  Auguste  Maitre, 
professe  pour  la  religion  catholique  et  son  chef  venere.  Votre  Excellence 
voudra  bien  renouveler  en  termes  chaleureux  les  assurances  de  svmpatbie  dont 
le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  a  d6jä  fait  parvenir  l'expression  ä  Rome  i 
Toccasion  des  demi^ros  6preuves  qne  le  Saint-Pere  a  eu  i  subir.  Votre  Excel- 
lence pourra  ajouter  que  cette  Sympathie  ne  s'est  pas  borneo  a  des  voeux  sterile«. 
En  effet,  l'Empereur,  notre  Auguste  Maitre ,  a  profit^  de  son  sejour  ä  Paris  i 
Tepoque  du  plus  fort  de  la  crise  des  affaires  de  Rome ,  pour  donner  un  fenne 
appui  k  la  cause  du  Saint-Siege.  Cette  circonstance  n'a  pas  manque  d'exercer 
une  certaine  influence  sur  les  d^lerminations  de  TEmpereur  Napoleon  qui  savait 
que  leconcours  mornl  de  TAutriche  lui  6tait  entierement  acquis  dans  lesmesnres- 
qu*il  prenait  pour  secourir  Rome  contre  les  attaques  de  ses  ennemis.  ^  Lorsqne 
la  question  de  la  Conference  a  ete  mise  sur  le  tapis ,  les  int^r^ts  du  Saint-Siege 
n'ont  pas  et6  perdus  de  vue  par  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  L'atti- 
tude  que  nous  avons  prise  alors  et  notre  accord  avec  le  gouvernement  fran^ab 
ont  certainemont  contribue  a  micux  disposer  ce  dernier  en  faveur  du  maintien 
du  pouvoir  temporel.  Nous  croyons  donc  avoir  donne  dans  ces  circonstance* 
critiques  quelques  tcmoignages  positifs  de  notre  desir  d'aider  et  de  soutenir  le 
gouvernement  pontifical.  Votre  Excellence  voudra  bien  faire  valoir  ces  consi- 
derations  aupr^s  de  la  Cour  de  Rome  qui  n'en  sentira,  je  Tespere,  que  plns  vive- 
ment  Turgence  de  ne  pas  repousser  les  demandes  que  nous  venons  lui  presenter 
par  Votre  organe.  ^  En  abordant  ce  terrain  d^licat,  Votre  Excellence  voodn 
bien  s'appliquer  avant  tout  a  combattre  les  defiances  et  les  pröjag6s  qo*on 
pourrait  nourrir  ä  Tegard  des  institutions  liberales  qui  se  developpent  en  Ad- 
triebe.  On  nous  represente  dans  un  certain  milieu  comme  entrmineSf  presqo« 
malgr^  nous,  sur  une  pente  rapide  et  fatale  qui  doit  conduire  rAutricbe  ao  pr^ 
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cipice.  ^  Si  on  se  pla^ait  k  ce  point  de  vue,  on  croirait  nous  rendre  Service  No- »4M. 
en  mettant  des  obstacles  sous  nos  pas  et  en  nous  emp^chant  de  courir  a  notre  ^\9lS^''' 
propre  perte.  Ce  serait  \k  une  erreur  d*appreciation  ^galement  pernicieuso  pour 
nos  int^r^ts  comme  pour  ceux  de  T^glise.  II  Importe,  qu*avant  d'examiner  nos 
demandes,  on  ne  s*abuse  pas  ä  Rome  sur  notre  verkable  Situation.  Votre  pru- 
mi^re  tdche  doit  donc  ^tre,  M.  le  Comte,  de  bien  eclairer  le  Saint-Siege  sur 
r^t  interieur  de  rAutriche,  ainsi  que  sur  les  causes  et  la  nature  de  la  transfor- 
Riation  qui  s'opero  dans  l'Bmpire.  Si  notre  position  est  jugee  par  le  Saint-P^re 
teile  qu*elle  se  presente  en  realite,  il  mu  parait  difficile  que  Sa  Saintet^  ne  sente 
pas  Elle-m^me  la  necessite  de  modiAor  les  bases  sur  lesquelles  sont  dtablis 
jusqu'ii  präsent  en  Autriche  les  rapports  de  l'^glise  et  de  T^tat.  ^  Nous 
tenons  k  le  constater;  ce  n'est  point  pour  chercher  une  vaine  popülarit^,  ce  n*est 
point  pour  trouver  un  appui  passager  dans  les  tendancos  ou  les  passions  du 
jour,  que  nous  nous  sommes  decides  ä  la  demarche  que  nous  entreprenons  k 
Rome.  Afin  de  roieux  le  prouver,  je  remonterai  plus  haut  et  je  dirai  que  la 
voie  liberale  dans  laquelle  est  entre  le  Gouvernement  Imperial  n'est  elle-mdme 
aueunement,  comme  beaucoup  de  gens  se  plaisent  k  le  penser,  un  expedient  du 
moment ,  on  une  concession  faite  k  Tesprit  de  parti ,  mais  bien  le  fruit  d*une 
niAre  determination  et  la  consequence  inevitable  de  Torganisation  actuelle  de 
l'Empire  d*Autriche.  ^  Du  moment  oü  l'Empereur ,  notre  Auguste  Maitre ,  a 
voulu  mettre  fin  au  dem^le  qui  subsistait  depuis  tant  d^ann^öb  avec  la  Hongrie 
et  paralysait  d'une  maniere  si  deplomble  les  Forces  de  la  Monarchie  entiere,  la 
voie  que  le  Gouvernement  devait  suivre  etait  toute  tracee  et  ne  pouvait  varier. 
La  Constitution  hongroise  devait  ^tre  remise  en  plein^  vigueur  et  la  partie  Orien- 
tale de  TEmpire  rentrait  par  le  fait  m^me  en  jouissance  de  droits  et  de  libert^s 
considerables.  Ces  m^mes  droits  et  ces  memes  libertes  ne  pouvaient ,  a  partir 
de  cet  instant ,  ^tre  refuses  k  la  partie  occidentale  de  TEmpire^  et  une  parfaite 
parite  devait  ötro  etablie  entre  tous  les  sujets  du  Sou verain.  L'övidence  de  ce 
fait  ne  saurait  dtre,  il  me  scmble,  contestee  et  teile  est,  en  peu  de  mots,  Fexpli- 
cation  aussi  simple  que  clairc  de  la  conduite  tcnue  par  le  Gouvernement  Impe- 
rial et  Royal.  ^|  La  reoonciliation  avec  la  Hongrie  impliquait  n^cessaireroent 
le  retablissemcnt  et  le  developpement  du  regime  constitutionnel  sUr  la  base  des 
institutions  liberales  en  de^^  de  la  Leitha.  II  serait  trop  long  d'entrer  dans 
rhistorique  des  faits  qui  ont  donne ,  dans  la  Chambre  actuelle  des  d^putes,  une 
pr^ponderance  relative  aux  partis  avancös.  Mais  il  n*est  pas  inutile  de  relever 
qoe  Topposition  tr^s-imprudente  du  parti  feodal  en  Boheme  et  en  Moravie,  sou- 
tenue  en  partie  par  les  elements  clericanx ,  et  qui  m6connaissait  les  sages  inten- 
tions  de  notre  Auguste  Maitre ,  fut  la  cause  prinoipale  d*une  constellation  qui 
occasionna  la  def'aite  du  ce  parti  dans  los  elections  aux  dietes  et  finalement  son 
abstention  regrettable  dans  les  discussions  du  Reichsrath.  Ce  n*est  pas  la  faute 
da  Gouvernement,  si  la  question  du  Concordat  a  ete  abordee  dans  de  pareilles 
conjonctures.  Certes ,  nous  sommes  les  premiers  k  reconnaitre  tout  ce  qu'il  y 
a  d*ezag^ration  dans  Tagitation  actuelle  des  esprits.  Mais  il  ne  faut  pas  non 
plus  se  dissimuler  le  cote  serieux  de  la  question  qui  consiste  dans  le  conflit 
entre  certaines  exigences  de  la  legislation  et  les  dispositions  du  concordat.     Tel 
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No.  3453.  QQi  \q  Probleme  en  face  duquel  noud  nous  trouvons  places.    Nous  venoos  loyale- 
^^'SS^'^'  ^^^^  exposer  au  SainUPere  notre  embarras  et  nous  croyons  faire  acte  de  defe- 
rence  et  de  bonne  foi  en  exprimant  le  desir  de  trouver  d'accord  avec  Sa  SainCete 
le  moyen  de  sortir  de  cctte  difficulte.     ^|  Le  Gouvernement  Imperial  a  fait  bod 
possibie  pour  concilier  les  exigences  diverses.     II  s'est  effi)rce  d'abord  de  calmer 
Ics  esprits  et  d'^viter  qu'une  lutte  ouverte  ne    s*eugageat  entre  les  privileges 
accordes  k  Ti^glise  par  le  Concordat  et  les  besoins  de  la  legislation  nouvelle.  Je 
puis  m'en  referer  k  cet  egard  aux  premieres  declarations  que  le  Gouvernement « 
faites  aux  Chambres  dans  cette  question.     II  y  a  maintenu ,   avec  une  fermete 
qui  lui  a  valu  de  nombreuses  attaques,  le  droit  du  Saint-Siege  d*^tre  consolte 
dans  les  modifications  qu'on  voulait  apporter  ä  certaines  lois.      Malbcureiue- 
ment,  le  zele  pieux  des  Prelats  d*une  partie  de  TEmpire  les  a  entraines  ä  mecon- 
naitre  la  gravit6  de  la  Situation  et  a  tenter  une  deroarehe  as8urem(>nt  inoppor- 
tune.    L'adresse  des  £vdques*)  a  eveille  toutes  les  passions  bostiles  ä  l*]^!!» 
et  a  fourni  ä  ses  adversaires  un  pretexte  plausible   pour  insister  sur  la  necessite 
de  faire  cesser  promptemeut  la  contradictiun  qui  cxiste  untre  les  institutiooi 
nouvelles  de  PAutriche  et  les  stipulations  du  Concordat.      ^  Le  Guiiveniement 
a  encore  resiste  au  courant  qui  grossissait,  et  il  a  obtenu,  non  saus  poine,  qae 
les  lois  relatives    au  mariage  et  a   Teducation    iussent  separees  de  celles  qai 
r^glent  la  Constitution  de  TEmpire.     La  Cour  de  Rome  reconnifitra ,  je  Teaper«, 
que  nous  avons  donn^  1^  une  nouvelle  preuve  de  nos  sentiments  de  respect  pour 
le    maintien  de  ses  droits.     ^  Cependant ,  si  nous  sommes    parvenus  ainsi  k 
^loigner  un  peu  la  decision  et  a  parer  k  un  conflit  imminent,  nous  n*avoDS  point 
ecart^  la  difficulte  ni  rösolu   la  question.      ^  La  contradiction  que  nous  rvoob 
signalee  entre  nos  institutions  et  le  Concordat  subsisto  dans  toute  son  eteodae 
et  demande  imp^rieusement  un   remede  ef&cace.     Les  esprits  les  plus  modere» 
partagent  ä  cet  egard  les  convictions  que  je  viens  d*exprimer  et  reclament  qu'oo 
mette  fin  k  un  etat  de  cboses  dont  la  duree  serait  dangereuse:     La  majorite  de 
la  Chambre  haute,  qu*on  ne  saurait  accuser  de  parti  pris  hostile  a  rfiglise  catbo- 
lique,  ne  difiere  pas  seusiblement  d*opinion  avec  la  Chambre  des  Bepresentant^« 
Les  lois  que  celle-ci  a  adoptees,  seront  sans  douto  egalement,   bien  qu*a?ecde 
notables  modifications,  votees   par  la  Chambre  des  Seigueurs,  et  le  Gouveroe- 
ment  Imperial  et  Royal  se  verra  place  dans  la  penible  alternative ,  soit  da  pro- 
poser  a  TEmpereur  la  sanction  de  lois  contraires  aux  »tipulations  du  Concordat, 
soit  de  provoquer  un  confiit  constitutionnel  des  plus  dangereux  en  conseillaot* 
8a  Majeste  de  refuscr  cette  sanction.      ^|   C'est  en  prevoyaut  cette  position  fatal« 
aux  int^r^ts  de  l'figlise  Catholique  cn  Antriebe,  comme  a  ceux  de  r£tat,  qoe 
nous  venons  demander  au  Pape  de  nous  aider  a  conjurer  ce  p^ril  par  une  reso- 
lution  toute  spontanee  qui  sauvegarde  sa  dignit^  et  celle  de  TEmpereur.    Noo5 
fuidons  appel  a  son  esprit  de  jus(ici>  et  ä  son  afiection  paternelle,  en  le  priaot«!» 
consentir  ä  ce  que   le  Concordat   de  1855   soit  d'un  coramun   accord  abrogf«^ 
remplace  par  un  nouveau  traite  conformo  a  la  Situation.      Si  le  Saint-P^'J 
acquies9ait,  des  negociations  scraient  aussitöt  ouvertes  pour  la  coDcluaioo  df 
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cet  Acte.  ^  Tel  est  aujourd'hui,  M.  le  Comte,  le  but  de  Votre  mission.  TelleQ^'^^Jj,^ 
est  la  demande  que  Voas  avez  a  presenter  au  Saint-P^re  au  nom  de  i*£mpereur.  ^^jJSr!*'^' 
Cest  a  cela  que  se  bornent  pour  le  moment  Vos  iuBtructions ,  et  je  me  r^aerve 
de  Vous  donner  de  nouvelles  directions  selon  raccueil  que  Vo8  d^marches  ren- 
contreront  k  Rome.  Je  compte  d'ailleurs  adjoindru  k  Votre  Excellence  un 
negociateur  special  Charge  d'elucider  les  qnestioiiH  de  droit  sur  lesquelles  la 
Cour  de  Rome  eprouverait  le  d6sir  d'obtenir  des  informations  plus  d^tailUes. 
^  Ce  que  je  recommande  surtout  aux  soins  de  Votre  Excellence,  c'est  de  prä- 
senter sous  son  vrai  jour  le  c6t6  politique  de  la  question ;  d'en  faire  ressortir 
l'immense  importance  pour  la  r^organisation  definitive  et  la  consolidation  de 
rEmpire  d*Autriche ;  enfiu  d'appuyer  sur  les  consideratiuns  que  j*ai  developp^es 
plus  haut  et  de  combattre  les  id^es  erronees  qn'on  pout  avoir  con9ues  a  Rome 
sur  notre  attitude.  ^  Nous  ne  c6dons  pas ,  je  le  r^pete  ,  a  des  tendances  anti- 
religieuses,  que  nous  sommes  les  premiers  ä  deplorer.  Nous  constatons  seule- 
ment  la  necessite  de  mettre  les  rapportsde  T^glise  et  de  TEtat  en  harmonie  avec 
les  institutions  nouvelles  dont  rAntriche  est  dotee,  et  nous  soutenons  que 
l'etablissement  de  ces  institutions  etait  la  consequence  in^vitable,  non  de  Tav^ne- 
roent  an  pouvoir  d'un  parti,  ou  d'un  hommo,  mais  du  retour  au  regime  constitu- 
tionnel  en  Hongrie.  II  y  a  encore  un  argument  qui  vient  k  Tappui  de  cette 
maniere  de  voir  et  qui  plaidc  en  faveur  de  Tabrogation  du  Concordat  actuel  et 
de  la  necessite  de  le  remplacer  par  un  nouvel  arrangement.  Les  stipulations 
de  cet  Acte  sont  dej4  legalement  inappliquables  en  Hongrie,  depuis  que  ce 
Royaume  est  rentr^  en  possession  de  ses  pr^rogatives  constitutionnelles.  II  en 
resulte  que,  dans  cette  partie  de  la  Monarchie ,  le  Concordat  n'est  pas  consid^re 
comme  etant  en  vigueur.  Comment  serait-il  donc  possible  de  maintenir  en 
vig^eur  dans  une  moitie  de  TEmpire  un  traite  passe  k  P^tat  de  lettre  morte  dans 
Vautre  moitie?  N*y  a-t-il  pas  dans  le  simple  änoncä  de  ce  fait  une contradiction 
flagrante,  incompatible  avec  un  etat  de  choses  regulier?  II  me  semble  difficile 
qua  la  Cour  de  Rome  n'arrive  pas  ä  la  m^me  conclusion  que  nous,  si  eile  exa- 
niine  mürement  la  Situation.  ^  Elle  reconnaitra,  j'aime  4  1ecroire,  combien 
il  serait  preferable  dans  son  inter^t,  aussi  bien  que  dans  le  ndtre,  de  ne  pas  pro- 
voquer  un  conflit  et  de  sauvegarder  tous  les  principes  d'ordre  et  d'autorite  en 
acceptant  notre  proposition.  ^  J'espere  que  Votre  Excellence  reussira  k  faire 
entrer  cette  conviction  dans  Tesprit  du  Saint -P^re  et  de  ses  conseillers. 
^  Recevez,  etc.  BeusL 
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Heiligen  Stuhl.  — 

Rome,  le  3  janvier  1868. 
[Extrait.] 

Le  31  d^cembre  j'ai  eu  Thonneur  de  remettre  mes  lettres  de  creance  aUoSii^*** 
Saint-P^re  qui  m'a  re^u  avec  Sa  bontä  proverbiale.  Sa  Saintete  a  daign^  S'entre-  ' 
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^ö- '**.^-.  tenir  tres-longtemps  avec  moi,  me  parlant  de  la  politique  generale  et  partica- 
'•  JJT«"''  lierement  de  la  Situation  interieure  de  rAutriehe  et  de  la  personne  de  FEinpe- 
reur,  notre  Auguste  Souverain,  pour  Loquel  Elle  a  temoigne  le  plus  sincere  et 
le  plus  vif  intör^t.     Arrivant  k  la  question  du  Concordat,  le  Salnt-Pere  observa 
que,  depuis  que  Tagitation  contre  le  Concordat  a  commence,  Tattitude  du  Gou- 
vernement Imperial  a  ete  equivoque,  laissant  faire  d'un  c6te,   encourageant  de 
Tautrc  par  son  silence ,   se  taisant  egalement  sur  les  modifications  qu'on  reclaine 
pourtant  en  these  generale  comme  necessaires,  sans  que   depuis  plusieurs  mois 
on  ait  fait  la  moindre  demarche  pour  entrcrdans  Texamen  des  details.     ^Je  suis 
tont  dispose  a  r^viser  et  modifier  le  Concordat  selon  les  exigences  de  la  Situa- 
tion, ä  Tamender  selon  les  experiences  faites^,  a  continue  le  Saint-P^re,  ^maiB 
je  ne  pourrai   jamais  conseutir,  je  ne   consentirai  jamais  k  Tabroger;    si  od 
l'annulle  par  des  lois  nouvellcs ,  en  face  de  la  catholicit^  entiere,  je  protesterei 
hautoment  contre  la  violation   d*un   engagement  solennel.^     ^  J*ai  vu  plusieun 
fois  le  Cardinal  Antonolli,  le  Sous-Secretaire  d*£tat,  Msgr.  Berardi  et  Msgr. 
Franchi ;    tous  m*ont   parl^  dans  lu  meme  sens.     Je  crois  qu'on  est  Messe  de 
Tattitude  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal  qui  n*a  ricn  fait  pour  calmer  Tagi- 
tation  contre  le  Concordat  ,  ni   pour  s'entendre  avec  le  Saint-Siege ;  en  un  mot, 
on  trouve  que  son  attitudc  n*a  ete  ni  franche,  ni  loyale,     ^videmment,  ces  mots 
ne  sont  sortis  de  la  bouche  de  personne ,   mais  11  est  facile  de   voir  qu'ils  sont 
dans    leur    pensee.     Sans  qu'on   me    l'ait    dit    clairement,   je  crois  qne  si  en 
Autriche  on  passait  outre  et  considerait  le  Concordat  comme    non-avena,  le 
Saint-Siege  revendiquerait  tous  les  privil^ges  accordes  au  Souverain.     Je  laisse 
juger  ä  Votre  Excellcnce  la  perturbation  qui  suivrait  une  Separation  violenU  de 
r^glise  et  de  r£lat  en  Autriche ,  oü ,  tant  bien  que  mal ,  les  deux  pouvoirs  ont 
marche  de  concert  depuis   dcü  siecles.      Un  conflit  avec  le  Saint-Siege  dans  ce 
moment,  oü  les  animosit^s  religieuses  viendraiont  s'ajoutcr  aux  passions  poli- 
tiques,  aurait  sans   doute   des  suites   incalculables,   mais  sürement  funestes.    Je 
n'ai  pas  besoin  d'assurer  Votre  Excellence  que  je  ferai  bien  certainement  toul 

mon  possible  pour  en  attenuer  les  effets. 

CrivelU. 


No.  3454  [114]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom.  -  Die 
in  Rom  herrschende  Verstimmung  gegen  Oesterreich;  Aoftrag,  ^cm 
Cardinal    Antonelli    die    Depesche    vom    16.   Dec.    1867.   (N  o.   3452)  raitio- 

theilen.  — 

Vienne,  le  15  janviei  1868. 
No.  3454.  Votre  Excellcnce   mentionne  Tirritation  extreme  qui  regne  contre  noai 

**i8w""^  Rome  dans  la  queation   du  Concordat.     Je  Vons  engage  de  nouveau,  M.  1« 
Comte,   k  ne  pas  Vous  laisser  influencer  par  des  manifestations  qui  doivaiteo 
grande  partie  leur  origine  a  des  causes  etrangeres  a  la  question  religieuse  qou    ^ 
s'agit  de  resoudre.    %  La  defense  des  interöts  religieux  est  un  mot  d'ordrc  donl    1 
fie   ßervent  volontiers  aujourd*hui  plusieurs  pariis  iufluents  poör  combaltte  w 
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Gouvernement    et    emp^cher    1a    consolidation  de  Tordre  de  choses  actuel  en^^o-SlM« 

Autriche.     Parmi  ces  partis ,   il  en  est  un  qui  possede  facilement  des  moyens  **,{!?"■'' 

d*action  ä  Rome  et  qui  travaille  activement  a  j  provoqucr  de  Taniraosite  contre 

le  Gouvernement  Imperial  et  Royal.      En  dt^hors  d«  TAutriche,  d'autres  influen- 

ces    hostileä  quo  je  puis  mo  dispenser  dr  designer  ont  un  pnissant  inter^t  k 

maintenir  ce  pays  dans  une  Situation   precaire ,  et  elles  travaillent  sans  doute 

aussi  a  Rome  pour  nous  y  creer  des  embarras.    ^  II  n'est  donc  pas  surprenant 

qne  le  Saint-Siege  se  laisse  entrainer  a  juger  notre  attitude  avec  une  severite 

peu  justifiee.     Je  desire  que  Votro  Excollence   appello  particuli^rement  sur  ces 

considerations  l'attention   du  Saint-Pere  et  du  Cardinal  Antonelli.     Representez 

a  la  Cour  de  Rome  qu'elle  doit  se  mettre  en  garde  contre  des  insinnations  et 

des  intrigues  qui   tendent  a  se  servir  de  la  question  du  Coneordut  comme  d*une 

arme  politique   et  ä  rendre  le  Saint-Siege   Tauxiliairc  des  ennemis  de  la  recon- 

stitution  de  l'Autriche.      Dans  un  des  entrctiens  que  Vous  pourrez  avoir,  M.  \v 

Comte,  avec  le  Cardinal-Sücr^taired'£tat,jen*aurais  pas  d'objection  ä  ce  que  Soii 

l&minence    püt    entendre    la  lecture  textuelle  des  Instructions  que  je  Vous  ai 

envoyees    le    16    d^cembre    dernier.     Votre   Excellence  pourrait  m^me  laisser 

confideuticllement  entre  les  mains  du  Cardinal   une  copie  de  cette  piöce ,   afiii 

qu'elle    fi'it    placee    sous  les  yeux  du  Saint-Pere.      Cette  dep^che  ne  contit'ut 

assurement   pas  un  mot  qui  puisse  blesser  les  sentiments  de  la  Cour  de  Rome, 

et    cette    communication    peut    faire    une    Impression  favorable  sur  Tcsprit  du 

Cardinal.      Son  ^minence  verra  dans  cotte  demarche   une  nouvelle    pronve  de 

notre  contiance.      Elle   pourra  se  convaincre,  en   m^me   temps ,   de  la  parf'aite 

loyaute  de   nos  intentions  et  de  Timportance  des  motifs  politiques  qui  plaident 

en   faveur  do  notre  demande.    ^   P^nfin ,  je  Vous  recommande  encore  une  fois, 

M.  le  CoHite,  de  combattre  avec  zele  et  perseverance  des  difficultes  provenant  le 

plus  souvent,  j*en  suas  pcrsuade,  d'une  appreciation  peu  exacte  de  notre  position 

et  des  excitations  qui  viennent  du  dehors.    ^|   Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3455  [115]. 

OBSTBHREICH.   —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ~  Aeusserungen 
daa  Cardinal  Antonelli  über  die  Oesterreichische  Depesch  e  vom  16.  Dec. 

1867  (No.  3452).    — 

Rome,  le  22  janvier  1868. 
Le  jour   möme   de  Tanivee  du   courrier,  je  confiai ,  selon  lo  desir  de   No.  84M. 
Votre   Excellence,    mes  instructions  au  Cardinal  Antonelli,  afin  qu*il   püt  «n  22. j«ntt«r 

Itfoo. 

prendre  connaissance  et  les  mettre  sous  les  yeux  du  Saint-P^re.  ^  Je  viens  de 
chez  lui.  II  m*a  charge  de  Vous  i*emercier,  Monsieur  le  Chancelier,  au  nom 
da  Saint-Pdre  et  au  sien  ,  de  cette  interessante  communication ;  puis  il  est  entr^ 
dans  les  detaila  de  cette  piäce.  II  l'a  divisee  en  troi.«  parties.  Pour  la 
pmroi^re,  leSaint-P^re  ne  peut  quMtre  tres-reconnai.ssant  des  t^moignages  et  des 
pceoves  d'intör^t  de  la  Cour  et  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal  et  II  sait 
puUtement  les  appr^cier.   Plus  loin,  il  semble  au  Cardinal  que  Votre  Excellence 
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No.  3455.  QQi  tout-&-fait  dans  Terreur,  si  Elle  croit  que  le  Saint-Si^ge  a  des  repugnances 
SS.  Januar  contre  le  gouvememeot  constitutionnel ;  le  Saint-Si^ge  vit  en  bonnes  relations 
avec  toutes  les  formes  de  gou verneinen t,  aussi  bien  avee  las  monarcbies  qu*avec 
les  repnbliques;  11  n'eleve  la  voix  que  quand  lesprincipesder^glisesontattaques 
et  les  catholiques  perseeut^s  pour  y  rester  fideles.  Le  Cardinal  ne  peut  absolament 
pas  admettre  un  passage  de  mes  Instructions:  „la  necessite  de  mouifier  les  bases 
sur  lesquelles  sont  ^tablis  jusqu  ici  en  Autriche  les  rapports  de  T^glise  et  de 
r£iat^;  CCS  bases  sont  les  principes  de  T^glise  et  sont  invariables;  le  Pape 
Lui-m^me  ne  peut  pas  les  changer.  En  r^fl^chissant  ä  ces  principes,  on  comprend 
de  suite  riinpossibilite  dans  laquelle  se  trouve  le  Pape  d'abroger  le  Con- 
cordat  (M.  de  Sartiges  m'avait  deja  dit  la  m^me  chose).  Enfin  que,  comnie  ce 
n'est  pas  le  Saint-Siegc  qui  demando  la  modification  du  Concordat,  mais  le  Gou- 
vernement Imperial  et  Royal,  cVst  donc  ä  celui-ci  a  faire  ses  propositions,  ainsi 
que  cela  se  fait  pour  tout  tralte  et  toute  Convention  lorsqu'on  veut  s^rieusement 
traitor;  qu*au  reste,  en  ymettant  de  la  bonne  volonte  des  deux  cöt^s,  il  etait  sAr 
(|u'on  viendrait  ä  s'entendre,  que  Sa  Majeste  TEmpereur  pouvait  4tre  sär  dtfS 
bonnes  dispositions  du  Saint-P^re,  comnie  Celui-ci  Tetait  des  sinceres  inlentions 

de  Sa  Majeste.  ^   Agreez,  etc. 

CriveUi. 


No.  3456  [116]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom.  —  Ent- 
gegnung auf  die  vorstehend  erwähnten  Bemerkungen  dev  Cardinal 
Antonelii,    sowie    auf  eine    Aeusserung   Crivelli's    über    die   Natur  dei 

Concordats.   — 

Vienne,  le  30  janvier  1868. 
No  3456.  C'est  avec  un  bien  vif  inter^t  que  j'ai   pris  connaissance  des  rapports 

*^Jj?"'"*  quo  VotreExcellerice  m*a  adresses.  Je  suis  toujours  heureux  d'apprendre  par  les 
Misäions  Imperiales  et  Royales  la  verite  la  plus  complete  et  la  plus  absolue,  toot 
en   roäervant  pour  moi-m^me  les   reflexions  auxquelles  de  semblables  aper^os 
peuvent  donner  lieu.   ^{   Plus  je  deplore  les  impressions  f^cheuses  queVousetief 
dans  le  cas  de  constater  par  un  de  ces  rapports,   plus  j'ai  eprouve  de  satisfactioD 
ä  reconnaitre  des  symptömes  de  dispositions  plus  bienveillantesdans  Taccoeilqu« 
le  Cardinal  Secretaire  d'^ttit  a  fait  a  la  coromnnication  de  Vos  instructions.  Jb 
ne  doute  pas  qu'en  Vous  penetrant  de  l'esprit  qui  les  a  dictees,  Vous  ne  paissies 
reussir  ä  calmer  des  susceptibilites  que  nous  ne  comprenonsque  trop  et  qu*il  n'a 
pas  de*pendu  de  nous  de  prevenir.    J*aime  k  croire  aussi  que  Votre  Excellence 
s'attacbera  ä  combattro  plus  d'une  objectiou  qui,  examinee   de  prös,  est  moin« 
inattaquable  qu'elle  ne  le  parait  au  premier  abord.  Pourn'en  citerqu'unexeople: 
on  trouve  une  erreur  dans  la  demande  que  j'ai  formuleerelativementilaoecetsit^ 
de  modifier  les  bases  sur  lesquelles  reposent  en  Autriche  les  rapports  entre  Iwt 
et  TEglise,  et  cette  erreur  consisterait  a  avoir  m^connu  que  ces  bases  soat  is' 
muables.    Mais  il  est  de  fait  que,   pendant  bou  nombre  d'ann^es,  ces  btfM  <Ntf 
ete  essentiellement  diff^rentes  de  Celles  qui  subsistent  anjourd'huii  qoe»  par  Ma- 
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sequent,  elles  ne  sont  pas  immuables,  el  il  est  donc  elair  qu'aussi  bien  que  le^J^^'  ^- 
Concordat  les  a  changees,  une  nouvelle  transaction  peut  les  cbanger  encore.  ^^- {JJ*"** 
^  Pour  en  revenir  a  Votre  premier  rapport,  permcttez-moi,  M.  le  Comte,  de 
Vous  faire  observer  quo  la  comparaison  avec  la  revision  d'un  traite  de  commerce 
ne  semble  pas  tont-a-fait  beureuse.  Si  un  plenipotentiaire,  cbargede  la  n^gocier, 
commen9ait  par  demander  Tavis  du  Sou verain  aupr^s  duquel  il  serait  envoye,  il 
devrait  bien  se  rendre  compte  de  rimpossibilite  ou  se  trouve  ce  Sou  verain  de 
prendre  l'initiative  dans  des  questions  de  tarif.  Dana  la  matiere  du  Concordat  le 
Souverain  Pontife  est  juge  supr^me,  et  il  n'y  avait  donc  rien  d'etrange  ä  penser 
qu'en  effleurant  la  question,  Vous  eussiez  obtenu  que  Sa  Saintete  entrat  dans 
quelques-uns  des  principaux  detail^.  ^  Nous  savons  parfaiteroent,  et  nous 
n'oublions  pas,  M.  le  Comte,  que  les  difficultes  contre  lesquelles  Vous  avez  ä 
lutter  sont  aussi  grandes  que  Celles  qui  nous  entourent,  mais  nous  pensons  quo 
ce  n'est  point  en  Vous  en  prenant  a  vos  Instructions  que  Vous  parviendrez  ä 
les  surmonter^  comme,  de  notre  cote,  nous  ferons  tout  ce  qui  est  en  notre  pouvoir 
pour  Vous  faciliter  Votre  tiche  epineuse.  ^  Recevez,  etc. 

Beusi. 


No.  3457  [117]. 

0E8TERRE1CH.  —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Uebermitte- 
lang  der  nachstehenden  Note  Antonelli's;  Unmöglichkeit  der  absoluten 

Herrschaft  des  Staats  über  die  Kirche.  — 

Rome,  le  8  f^vrier  1868. 
Le  meme  jour  de  Tarrivee  du  courrier  Müller,  c*est-ä-dire  le  2  fevrier,j.^®-  ^^^• 
yai  remis  au  Cardinal  Antonelli  le  Promemoria,  accoropagne  de  la  Note,  teile  ^i^J*''* 
qne  Votre  Excellence  m'a  fait  Thonneur  de  me  Tenvojer  avec  son  exp^dition  du 
30  janvier  dernier.  ^  J*ai  prie  Son  ^mineuce  de  me  donner  le  plus  t6t  pos- 
sible  une  reponse,  au  moins  preliroinaire.  Contrairement  aux  usages,  le  Car- 
dinal a  eu  Tobligeance  de  me  remettro  la  Note  ci-jointe,  suffisamment  explicite, 
tout  en  se  reservant  de  faire  examiner  le  Promemoria  en  detail,  tr^s-conscien- 
cieusement ,  selon  les  habitudes  et  traditious  de  la  Curie  romaine.  ^  Le  Car- 
dinal m'a  dit  que  le  Gouvernement  Imperial  voulait  tout  simplement  remettre 
en  vigueur  le  josephinisme,  c*e.st-ä-dire  le  principe  de  la  domination  abso- 
1  ü  e  de  r£tat  sur  l'äglise,  principe  que  T^glise  ne  pouvait  pas  admettre.  ^  Je 
n'ai  aucune  Observation  a  faire  de  mon  cöte,  sinon  de  me  permettre  de  rep6terce 
qne  j*ai  eu  l'honneur  de  dire  a  Sa  Majest6  et  k  Votre  Excellence  que ,  si  on  ne 
parvenait  pas  k  se  mettre  d'accord  avec  le  Saint-Siege,  on  serait  force  d*en  venir 
k  une  Separation  complete  de  T^glise  et  de  T^tat;  la  domination  absolue  de 
l'^tal  sur  r£glise,  en  pratique,  n'est  plus  possible  de  nos  jours,  et  lorsqu'on 
proclame  la  libert^  pour  tous ,  ou  se  trouvera  forc6  k  accorder  aussi  aux  catho- 
liques,  en  de^^  comme  au  de\k  de  la  Leitha,  la  liberte  et  le  droit  de  rester  fid^les 
k  Tesprit  et  a  la  lettre  des  preceptes  de  leur  £glise ,  libres  de  toute  contrainte 
directe  on  indirecte.     ^  Lorsque  je  quittai  le  Cardinal  Antonelli,  je  le  priai  de 

Dm  8U«U«rehiT  XV.  1868.  16 
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No.  8457.  presser  aatant  que  possible  la  r^ponse  definitive  et  d^taillee  au  Promemoria. 

^'D^''-  Son  l^minence  me  dit:  „Je  crains  que  cela  ne  serve  plus  a  grand'  chose;  u 
reste,  croyez-moi,  ce  n'est  pas  avec  une  activitä  inqui^te  et  impatiente,  avec  de  U 
precipitation  que  Ton  fait  de  la  bonne  besogne  et  durable,  mala  avec  1a  reflezioD 
et  des  idees  justes  et  pratiques.^     ^  Agr6ez,  etc. 

CrivellL 


No.  3458  [118]. 

KIRCHENSTAAT.  —  Cardinal  Staatssecre  tär  Antonelli  an  den  Grafei 
Crivelli  in  Rom.  —  Empfangsbescheinigung  der  Oesterreichischen 
Note   vom   2.    Februar  und   Constatirung   des  schmerzlichen   Eindracks 

derselben.  — 

Dalle  Stanze   del   Vaticano   5   Febbrajo    1868   al  Sign.    Ambasciaftore  di 

S.  M.  I.  B.  A. 

[üebersetzung.] 
No.  8458.  Indem  der  unterzeichnete  Cardinal-Staats-Secretair  Ew.  Excellens  d« 

Klrchenst., 

^iSä*^  Empfang  Ihrrr  Note  vom  2.  Febr.  anzeigt,  kann  er  nicht][umhin,  zugleich  d«n 
.schmerzliehen  Eindruck  zu  bekennen,  welchen  die  Lesung  dieses  Actenstuckes 
und  der  ihm  beigefügten  Schriftstücke  auf  ihn  hervorgebracht  hat,  da  sie  gewisse 
Principien  enthalten ,  die  der  Heilige  Stuhl  niemals  im  Stande  sein  wird  anzii- 
nehmen.  ^  Indem  sich  der  Unterzeichnete  übrigens  vorbehält ,  auf  die  Vo^ 
läge  seiner  Zeit  eine  kategorische  Antwort  zu  ertbeilen ,  benutzt  er  diese  Ge- 
legenheit, etc. 

Antonelli. 


No.  3459  [1 1 9]. 

OESTERREICH.  —  Graf  Crivelli  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Bemfihuofei 
des  Kaiserlichen  Französischen  Botschafters  in  Rom,  die  Schwierig* 
keiten  zwischen  dem  Heiligen  Stuhl  und  der  K.  K.  Oester  reiehisckea 
Regierung  zu  vermindern;  dessen  Ansicht  über  die  Note  vom  8.  Febr." 

Rome,  le  89  fivrier  i8«8. 
No.  3459.  J'ai  recu  les  dep^ches    que  Votre   Excellence    m'a    fait  Thooneur  dt 

Oesiftrreicb, 

89.  Kebr.  m'adresser  le  22  d.  c,  et  selon  le  desir  y  exprime,  je  me  bomerai  dor^navaata 

1868. 

ref6rer  ce  que  je  pourrais  entendre,  m'abstenant  de  toute  d^marche  et  de  toite 
reflexion.  ^  M.  de  Sartiges  s'emploie  avec  la  meilleure  grAoe  et  voloat^  i 
diminuer  les  difficult6s  entre  le  Saint -Siege  et  le  Gouverneoient  Imp^iial  et 
Royal*.  U  a  desire  connaitre  les  demandes  du  Gouvernement  laip6rial  et  Bojai 
et  comme,  par  les  lois  deja  adopteos  par  la  Chambre  des  D^put^ ,  elles  sont  ^ 
doraaine  du  public,  je  n*ai  pas  fait  de  difficulte  k  lui  laisser  prendrt  conoaisattOt 
du  promemoria  remis  le  2  courant  au  Cardinal  Antonelli.  H  a  trou?^  I*  ^ 
sistance  du  Saint-Siego  a  en  adopter  les  principes ,  fort  naturelle,  0  eil  Avil 
que  si  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  voulait  retirer  la  Note»  de  lortt  91^ 
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le  promemoria  ne  restAt  que  comme  une  piece  qui  servirait  k  une  discussion  6^0^*1«'*^% 
n^gociation  ulterieure,  on  eviterait  de  graves  difficult^s,  puisque  le  Saint- Si^ge  ^.F!^'' 
se  trouvait  maintenant  force  k  repouser  officiellemeDt  et  d'une  maniere  d^cisive 
les  exigences  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  ^  J*ai  fait  observer  k  M. 
de  Sartiges  que  je  doutais  fort  que  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  se  pr^tat 
k  cette  demarche,  mais  il  prend  la  chose  tellement  a  coeur  et  a  tant  insist^  pour 
qu'au  moins  j*en  parle  a  Votre  ExcoHence,  que  je  n*ai  pas  cru  pouvoir  m*y 
rcfuser.     ^  Agreez,  etc. 

Crivelli. 


No.  3460  [120]. 

9ESTBRREICH.   —   Mio.    d.    Aasw.   an    doD  Grafen  Crivelli  in  Rom.  —  Aas- 
einandersetzung  über  die  Bedeutung  der  Note  vom  2.  Febr.  — 

Vienne,  le  8  mars  1868. 
Par  Votre  rapport  du  29  fevrier  dernier,  Voiis  m*informez  que  M.  1*" o^**i* '*?  h 
Comte  de  Sartiges  s'emploie  avec  zele  pour  diminuer  les  difficultes  qui  se  sont  *',KJL" 
elevees  entre  le  Saint-Si^ge  et  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Royale  Apostoliquc.  ^  Selon  son  avis,  si  la  note  remise  par  Votre  Excellence 
le  2  fevrier  dernier  pouvait  ^tre  retiree ,  de  Sorte  que  le  promemoria  ne  restät 
qae  comme  une  pi^ce  servant  a  nne  discussion  ulterieure ,  on  eviterait  de  graves 
embarras ,  car  le  Saint-Si^ge  ne  se  trouverait  pas  ainsi  force  de  repousser  ofB- 
ciellement  les  exigences  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  ^  Nous  ne  pou- 
vons  qo'^tre  tres-sensibles  a  l'appui  que  nous  pr^te  TAmbassadour  de  France, 
et  je  prie  Votre  Excellence  de  lui  en  exprimer  mes  sinc^res  remerciments.  Je 
ne  crois  pas,  cependant,  devoir  suivre  son  conseil.  ^  Outre  qu*en  tli^e  gene- 
rale il  me  parait  peu  digne  et  peu  utile  aux  inter^ts  qu'on  defend,  de  faire  une 
deraarche  par  laquolie  on  s'accuse  soi-m^me  d'erreur  ou  de  precipitation,  je  ne 
pense  pas  que  dans  le  cas  present  la  note  du  2  fevrier  soit  de  nature  k  proquer 
de  la  part  de  la  Cour  de  Rome  une  decision  dangereuse  et  irrevocable.  ^  Teile 
n'est  pas ,  du  moins ,  la  port6e  que  nous  attribuons  a  cette  pi^ce,  et  j*engag6 
viveroent  Votre  Excellence  ä  bien  en  preciser  le  caract^re,  a  l'aide  de  quelques 
eommentaires,  afin  qu'elle  ne  soit  pas  interpr^tee  d'une  maniere  contraire  a  nos 
wes.  ^  Son  ^mincnce  le  Cardinal  Secr^taire  d'^tat  avait  exprime  le  desir 
de  connaitre  plus  en  detail  los  voeux  et  les  id^es  snr  lesqiiels  la  Cour  de  Rome  ' 

etait  invit^e  k  se  prononcer.  La  note  de  Votre  Excellence  repond  k  ce  desir  en 
aonmettant  k  Tappreciation  du  Saint-Siege  un  travail  qui  contient  un  expoa^  des 
vnes  du  Conseil  des  Ministres  pour  les  pays  qui  ne  fönt  pas  partio  de  la  Cou- 
ronne  de  Uongrie.  ^  Or,  le  Ministre  des  Affaires  £trangdres  qui,  suivant  la 
noavelle  Organisation  de  la  Monarcbie^  ne  fait  partie  daucun  des  deux  Ministe- 
reSy  devait,  dans  le  cas  donne,  tenir  exactement  compte  des  demandos  formulees 
par  le  Consetl ,  mais  il  devait  en  m^me  tomps  se  borner  ä  les  porter,  par  Tentre- 
miae  de  Votre  Excellence,  k  la  connaissance  du  Saint-Siege ,  et  ä  en  provoquer 
tn  eXBimen^  en  se  reservant  k  Int-m^me  Taction  diplomatique  que  le  r^sultat  de 
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No.3460.  cet  exarnen  pourrait  lui  faire  paraitre  utile.  ^  Cette  distinction  roe  parait  rcs- 
*•  M«ri  sortir  du  texte  m^me  de  la  note  remiae  par  Votre  Excelleiice  au  Cardinal  Anto- 
nein.  Elle  ne  transmet  pas,  en  effet,  k  Son  Eminence  des  propositions  do  Goo- 
vernement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique ,  roais  eile  demande 
soulement  au  Saint -Siege  de  vouloir  bien  examincr  les  vues  du  Conseil  des 
Ministres  d'une  des  rooiti^s  de  la  Monarchie,  telles  qu'elles  deconlent  des  besoina 
de  la  legislation  actuelle ,  et  de  formuler  en  reponse  un  expose  analogue,  afio 
que  ce  double  travail  puisse  servir  de  base  aux  determinations  ulterieures  de  St 
Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique  et  de  Son  Gouvernement,  f  Qaeile^ 
que  soient  les  opinions  et  les  resolutions  du  Saint-Siege,  il  ne  se  trouve  doncpas 
appele  en  ce  moment  k  repousser  ou  k  accepter  des  propositions  formelles.  (Test  sod 
avisseulementquenousdesironsentendrepour  le  mettre  en  regard  de  Texpose  qoi 
lui  a  ete  soumis.  II  nous  importe  beaucoup  que  la  Cour  de  Rome  ne  se  me- 
prenne  point  sur  la  signification  reelle  de  Votre  communication  du  2  fevrier,  et 
je  Vous  invite,  M.  le  Conite ,  a  Teclairer  k  ce  sujet ,  en  Vous  exprimant  dans  le 
sens  quo  je  viens  d'indiquer.     ^   Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3461  [121]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in   Rom.    —  Die  in 
Rom   gegen    Oesterreich    herrschende  Missstimmung;   die    Gesetxe  ober 
die  Freiheit  des  Unterrichts  und  über  die  CiFÜehe.  — 

Vienne,  le  10  mars  1868. 
No.  3461.  Tont  ce  qui  m'etait  revenu  dans  oes  derniers  temps  sur  les  dispofritions 

*®-^"   se  manifestant  ä  Rorae,   a  Tegard  de  l'Autriche  et  de  son   Gouvernement,  ne 
pouvait  que  nie  fnire  entrevoir  partout  une  extreme  irritation.   ^   Tout  en  teoant 
compte  de  mainte  circonstance  bien  faite  pour  expliquer  cette  ficheuse  et  regret- 
table  Situation ,  il  m'a  ete  impossible  de  ne  pas  y  reconnaitre  aussi  des  tendancee 
qui,  loin  de  venir  en  aide  ä  nos  efforts  pour  pr^venir  un  conflit ,  semblent  plotöt 
vouloir  le  precipiter  et  paralyser  toute  action  moddratrice.     J'apprends  de  bonne 
source  que  tout  derni^rement    on    s'est    empare    des    nouvelles    tel^graphiques 
portant  que  le  comit^  de  la  Chambre  des  Seigneurs  avait  vote  le  projet  de  loi 
8ur  les  mariages  et  que  la  Chambre  se  trouvait  k  la  veille  de  la  discussioD  in 
pleno  pour  declarer  toute  entente  impossible.    fl  II  me  senible  qu'autant  qat 
Ton  nous  parle  d'une  irritation  dirigee  contre  le  Gouvernement,   eile  ne  saorail 
se  prevaloir  que  d'actes  6manant   du  Gouvernement  m^me   et  non  de  faits  se 
trouvant  en  dehors  de  sa  sph^re  d'action.    ^   C'est  dans  Tespoir  bien  legiline 
que  des  appreciations  plus  justes  viendraient  modifier  les  premierea  impressioiis 
que  je  Vous  ai  engage  a  Vous  condamner  temporairement  ao   rdle  de  spectateor 
attentif  au  lieu  de  rentrer  en  scene.    ^  Je  pense  que  le  moment  est  veno  ^ 
reparaitre ,  et  ma  dorniere  dep^che  Vous  a  fourni  les  moyens  de  la  fmn  am» 
Vou?i  exposer  ä  ötre  trop  mal  accueilli.    fl  Cependant,   M.  le  Comte,  je  aiii»i    | 
qi]*on  ne  se  fasse  encore  a  Rome  illuaion  sur  Vetat  de  notre  regime  pnbtie<^    ■ 
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reBpoDsable,  sur  ses  conditions  irr^vocables,  comroe  aussi  surlaforcede  ropinion^^^* '^^* 
publique  parmi  nos  populations  de  race  Allemande.  Permettez-moi  douc  que  ^^^J^*^ 
j*entre  la-dessus  avec  Vous  dans  quelques  d^veloppements.  ^  Et  d'abord,  je 
Vouä  avouerai  sans  hdsitation  que  persoune  ne  deplore  plus  que  l'Empereur 
Lui-iD^ine  la  Situation  perplexe  qui  Lui  a  ete  falte,  en  Le  pla9aDt  entre  Sa 
condescendance  bien  connue  pour  le  Siege  Apostolique  et  les  devoirs  que  Lui 
impose  sa  position  de  Chef  d*£tat ;  toutefois  je  vous  prie  d'^tre  intimement 
persuade  que  quclque  penible,  affligeante  m^me  que  soit  cette  position,  des 
qull  sera  placö  entre  le  respect  fiHal  qu'Il  porte  au  Gouvernement  supr^me  de 
r^glise  et  Ses  devoirs  rigoureux  de  Souverain  envers  Ses  sujets ,  Sa  Majeste 
n'heaitera  pas  k  faire  ce  que  Sa  double  profession  de  Prince  et  de  Legislateur 
exige  imp^rieusement  d'Eile  dans  la  conjoncture  actuelle.  Depuis  le  commence- 
ment  de  son  r^gne ,  notre  Auguste  Maitre  a  traverse  de  bien  grands  ^venements 
et  subi  des  ^preuves  bien  rüdes  et  bien  diverses,  mais  ni  les  seduetions  des  revolu- 
tions,  ni  les  exemples  des  entrainements  reactionnaires  ne  L*ont  jamais  fait  devier 
de  la  bonne  route;  II  afidelementaccompliSabautemissionetconsorvedignement 
Son  caractere  historique,  et  aujourd*hui,  sous  les  auspices  de  notre  nouvel  ordre 
de  choses,  II  est  incontestablement  beaucoup  plus  populaire  et  beaucoup  plus  puis- 
sant,  qu'Il  ne  T^tait  pendant  les  regimes  precedents.  Le  prestige  moral  qui  L*entoure 
et  la  profonde  ven6ration  dont  II  est  Tobjet  parmi  Ses  sujets  et  jusque  chez  les 
nations  ötrang^res ,  sont  autant  de  faits  que  personne  n'ignore  en  Europe.  Or, 
cette  Position  Eminente,  TEmpereur  la  doit  toute  entiere  k  la  haute  intelligence 
qu'Il  a  des  besoins  de  Ses  £tHts ,  des  moeurs  laYques  et  des  conditions  honn^te- 
ment  liberales  de  notre  soci^te,  et  II  riüquerait  de  perdre  le  c6t^  le  plus  precieux 
de  Sa  gloire  d^s  le  moment  oü  U  irait  se  heurter  contre  le  developpenient 
intellectucl  de  Ses  peuples  et  la  marche  generale  de  la  civilisation  moderne.  On 
nous  parle  souvent  de  la  confiance  et  de  Taffection  que  le  Saint-Pere  porte  ä 
notre  Empereur,  et  Sa  Majeste  en  est  on  ne  peut  plus  reconnaissante.  Que  Sa 
Saintete  daigne  donc  Lui  teinoigner  ces  sentiments  quand  Toccasion  en  vaut  la 
peine  et  que  Ses  Conseillers  fassent  donc  leur  devoir  commtj  l'Empereur  fait  le 
Sien,  et  que ,  tout  en  se  rappelant  que  la  question  couvre  pour  la  Couronne  de 
Sa  Majeste  les  plus  hauts  inter^ts ,  ils  se  pen^trent  eux-ro^mes  des  vrais  moyens 
de  servir  dignement  et  utilement  parmi  nous  la  religion,  son  culte  et  ses  progres, 
sa  grandeur  et  sa  puissance  a  Taide  des  forces  et  de  Tappui  qu*en  Autriche  eile 
re9oit  et  recevra  toujours  de  T^tat.  ^  On  ne  cesse  de  me  dirc ,  M.  le  Comte, 
que  lePromemoriadudOJtinvier  a  donne  de  grands  d^plaisirs  au  Saint- 
Siege.  Vous  n'ignorez  pas  qu*en  ma  qualite  de  Ministre  des  Affaires  £trangeres, 
je  n*ai  pas  pu  me  refuser  &  Vous  transmettre  ce  memento  tel  quel  pour 
ötre  communique  par  Vous  k  Monseigneur  Antonelli  au  nom  du  Conseil  des 
Ministres  cisleithaniens.  Ma  responsabilit^  personnellt*  n*est  donc  nullement 
engagöe  par  un  acte  que  je  n'ai  pas  la  pr^tention  de  juger  ici  ni  en  bien  ni  en 
mal ,  et  si  je  ne  puis  disconvenir  qu*il  peche  peut-^tre  un  peu  par  la  forme ,  je 
doia  cependant  dire  que  pour  le  fond  la  pieco  fait  ressortir  invinciblement  la 
disparite  cboquante  entre  notre  legislation  civile  et  religieuse ,  en  möme  temps 
qa'elle  redete  fidelement  Texplosion  de  l'opinion  teile  qu'elle  se  propage  chex 
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o«»te**V  h  ^^"^  ^^^  °®  sujet.     Et  les  flots  de  cette  opinion,  n'en  doutez  point ,  Monsieor  le 
^^•^ff'*'   Comte,   niont«ront  encore  davantage  et  deviendront  de   plus  en  plus  pressante. 
Au  reste ,  lo  travail  pr6paratoire  des  Ministres  cisleithaniens  ne  prejnge  en  rien 
1a  negoeiatioD  directe  que  je  suis  tonjours  pr^t  k  entamer  avec  le  Saint-Si^ge  sor 
IVnsemblc  ou  une  partie  du  Concordat.   ^  La  liberte  d'cnseigncment,  Monsieur 
le  Comte,  et  rincompetence  de  la  soci^te  civile  en  matiere  religiouse  »ont m 
nombre  des  plus  precieuses  conqu^tes  et  des  prtncipes  fondamentaux  des  tcnpB 
modernes.     C'est  d*apres  ces  principes  que  nous  ne  pouvons  pas  plo«  refofteri 
r^tat  ses  droits,  sa  place  et  sa  part  dans  la  distribution,   la  direction  et  la  iot- 
Tuillancc  de  cet  enseignement,  avec  la  libre  coBCurrence  des  ficoles,  des  Maitrefl 
et  des  Methodes  sous  i'exigence  bicn  entendue  de  garanties  prealablte  et  efficacea, 
que  nous  pouvons  permettre  que  r£tat  en  fait  d'instruction  publique  et  daoi 
Torganisation  de  ses  ecoles  de  diflTerentes  cat^gories  empi^te  sur  le  droit  des 
familles  et  le   droit  des  croyances  religieuses.     Les  enfants  appartiennent  i  k 
famille  avant  d'appartenir>  )'£tat,  et  ll^tat  n'a  pan  le  droit  de  s'imposer  arbi- 
trairement  k  ce  sanetuaire  et  de  ravir  aux  familles  la  facultd  de  faire  Clever  leon 
enfants  dans  lenr  foi  et  par  les  Ministres  de  leur  foi.     II  en  est  de  mtee  des 
rapports  entre  TEtat  et  les  hommes  qui,  catholiqucs  ou  protestants,  ehr^tiess  oi 
non-chretiens,   sont  charges  du  depöt  des  croyances  religietises,  de  lee  mainteoir 
et  de  les  transmettre  de  generation  en  g^neration  par  T^ducation  et  k  TcfiMigne- 
munt.     En  d*autres  termes,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  veat,  pour  ee  qii 
est  de  r^glise  catholique,  que  les  £veques  regnen t  et  gouvement  librement  et 
souverainement  dans  les  seminaires  de  leurs  dioceses,  comme  r£tat  doit  regncr 
et  gouvcrner  de  la  m^me  maniere  absolue  et  independante  dans  ses  ecoles.    S  J 
a  non-seulement  devoir,  il  y  a  inter^t  pour  la  monarchie  constitutionnelle  a  teoir 
efficacement  la  main  pour  que  ces  deux  droits  coexistants,  celui  de  la  famille  el 
de  r£glise,  comme  celui  du  domaine  de  la  societe  laYque  et  deTlfetat,  soieot  teaiu 
entierement  distincts  et  vigoureusement  appliques.    ^    Un  Projet  de  Loi  sur  cel 
important  objet  a  ete  vote  k  la  ün  du  mois  d'octobre  dernier,  par  notre  Chambre 
des  Deputes  cisleithaniens.     II  se  trouve,  en  ee  moment,  sourais  a  la  discussios 
de  la  Chambre  des  Seigneurs.    ^    En  vous  transmettant  ci-joint  un  ezenpliin 
imprime  de  ce  dispositif,  je  le  recommande  parVotre  intermediaire,  M.  leCooite, 
a  Texamen  serieux  et  impartial  du  Saint-Si^ge.     J'espdre  qa'on  reconnaltra  • 
Rome  que,  bicn  que  ce  dispositif  remplisse  les  conditions  conformet  au  geoie  de 
notre  societe,   il  oflVe  aussi  toutes  les  garanties  pessibles  que  l'l&glise  catholi<|Qe 
puisse  desirer  en  face  de  Toeuvre  reformatrice  de  noire  instmction  publique.  Oi 
nous  fait  craindre  quo  le  Pape  protestcra  ouvertenient  contre  cette  cBUvre  cl  le 
travail  auquel  nous  nous  appliquons  ^  elever  ou  a  relever  le  niveau  des  ^adee 
et  des  esprits  parmi  nos  populations  encore  fort  arrierees.    Je  vous  cosfesse  que 
je  ne  partagc  pas  cette  crainte.    J'ai,  pour  mon  compte,  une  idee  beaucoap  ph» 
haute  des  lumidres  et  de  la  justice  du  Saint-Siege.    11  sait  fort  bien  que  les  in- 
ciennes  corporations  religieuses  et  enseignantes  sont  devenues  trop  ^trang^Tf*^ 
hi  societe  civile  et  ä  son  Gouvernement,  trop  dissemblables  dans  leurs  intMti  • 
ceux  de  la  masse  des  citoyens  et  je  dirai  aussi  en  g^ueral  trop  peu  versto  du' 
jbeaucüup  de  scienccj^  modernes,  pour  quVllef*  puissent  d^PoniHini  retenir  k  ED«^ 


Oesterreichisehes  Rolhbocli.    [Römische  Frage  ]  248 

Mules  le  moDopole  de  TeniieigDenieDt  et  porter  exclusivcment  sur  leurs  opaules^*^;.^.^!^ 
toot  lo  fardeau  de  rinstruction  contemporaine.  Et  d'ailleurs,  comment  serait-il  ^^i'g^*^ 
compatible  avec  T^quite  eclairee  du  Saint-Siege  qu*il  refusat  k  l'Autnche  lus 
meines  libertes  et  immunites  accordees  en  plein ,  il  y  a  longtemps ,  ä>  la  France, 
ä  la  Belgique  et  k  la  Prasse  ?  Comment  admettre  qu'il  se  contredise  Ini-ro^me  a 
tel  point  qu'ayant  accepte  en  France  la  grande  Institution  de  TUniversit^  et  en 
Belgique  TUniversitö  libre  de  Bruxelles,  ils'opposdtaujourd'hui,  enface  de  toutes 
ce8  concessions  et  tol6rances  du  passe,  ^T^mancipation  denos  ecoles  de  la  tutelle 
exclusive  et  privilegiee  de  Tl^glise?  Une  teile  supposition  n'est  pas  acceptable, 
M.  le  Comte,  eile  serait  ^galement  blessante  pour  Thonneur  du  Gouvernement 
Imperial  et  Royal  comme  pour  Tamour-propre  de  nos  populations.  ^  Le  second 
Projet  de  Loi  que  Vous  trouverez  ci-joint  pour  en  faire,  aupr^s  du  Saint-Siego, 
le  m^me  usage  que  pour  Tautre,  se  rapporte  k  Tinititution  des  mariagos  civils. 
^  Apres  avoir  re^u  l'approbation  delaChambredesDeputes,  il  est  en  ce  moment 
soumis  k  la  discussion  de  la  Chambre  des  Seigneurs,  ayant  les  m^mes  chances 
d'y  passer  finalement  que  le  projet  sur  Tinstruction  publique.  ^  Le  droit  de 
r^ler  les  liens  du  mariage,  de  les  casser  et  de  les  dissoudre,  s*il  y  a  lieu,  et  d*en 
tenir  registre,  a  ^te,  depuis  les  temps  les  plus  recules  de  r£glise  catholique,  la 
prerogative  exclusive  de  la  Commune.  Les  anciens  canons  n'ont  jamais  considere 
le  lien  conjugal  autrement  que  comme  an  contrat  civil  ordinairement  beni  par 
]*£glise ;  ils  ont  reconnu  dans  la  promesse  formelle  et  reciproque  du  fiance  et 
de  la  fiancee  de  s'epouser,  le  seul  titre  legitime,  efficace  et  süffisant  de  la  cere- 
mooie  nuptiale,  enti^rement  indöpendant  du  concours  et  de  la  benediction  du 
pr^tre.  C^est  ainsi  que  les  savants  auteurs  du  Code  Napoleon  ont  envisage  et 
resolu  cette  question  avec  la  tolörance  du  Saint-Siöge.  Les  legislationa  d'autres 
£tats  ont  roarchö  depuis,  en  cette  matiere,  sur  les  traces  de  celle  de  la  France 
conaulaire.  ^  Toutes  les  objections  qu'on  a  voulu  soulever  contre  Tinstitution 
du  mariage  civil  se  trouvent  refut^es  par  les  resultats  de  l'exp^rience  et  les  faits 
de  l'histoire.  On  voudra  nous  faire  croire  que  Tinstitution  minera  parmi  nons  la 
foi  divine  et  ruinera  la  saintet^  du  lien  conjugal.  II  n'en  sera  absolument  rien. 
Elle  n'a  aflTaibli  ni  en  France ,  ni  en  Belgique  la  foi  de  r£glise  et  du  sacrement 
du  mariage,  pas  plus  qu'en  Prußse  eile  n'a  afiaibli  le  sentiment  religieux.  ^  Je 
comprends  parfaitement,  M.  le  Comte,  la  r^sistance  que  nous  rencontrons  a  Rome, 
en  demandant  au  Saint-Si^ge  de  reconnaitre  des  faits  qui  Ini  döplai.sent,  et  pour. 
taut  il  ne  pourra  pas  plus  se  soustraire  a  la  longue  aux  embarras  et  aux  conse« 
qoences  de  la  question  dont  il  s'agit,  que  nous-m^mes  nou3  pourrons  la  laisser 
trainer  d*abord  et  puis  torober.  Cette  question  est  serieusc,  eile  est  de  plus  urgente, 
il  faut  donc  la  traiter  serieusement  et  promptement.  La  politique  de  Tinaction  et 
de  la  procrastiuation,  de  la  rösistance  passive  et  du  parti  pris,  derri^re  laquelle 
on  Toudrait  peut-^tre  se  retrancher  au  nom  du  dogme  et  de  la  conscience,  n*em- 
pdchera  rien,  mais  gätera  et  perdra  tout.  Quoiqu*il  arrive,  nous  resterons  les 
tenants  de  l'ar^ne.  Le  pouvoir  civil  du  Gouvernement  de  TEmpereur  ne  renonce 
point  aux  armes  legales  dont  il  est  pourvu,  mais  dans  Tinter^t  de  la  paix  et  de  la 
foi,  comme  de  la  liberte  et  de  l'influencereligieuseen  Antriebe,  ilinvitele  pouvoir 
spiritael  de  r£glise  catholique  k  le  dispenser  de  s'en  servir.    ^  Nous  ne  nous 
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No.  3461  .jjpg'iiYiijjQQg  pi^g  ]es  difficult^s  et  les  embarras  dont  la  question  pent  devenirla 

Oesterreirb,  ^  ^  ' 

1^*  ^«rz    source  pour  dous  ;  toutefois  notre  consolation  est,  qua  nous  ne  TaTons  pas  creee 

ni  provoqnee,  mais  qnVlle  nous  a  ete  impos^e  par  Tesprit  da  si^cle  et  la  inarche 

des  ev^ncments,  contre  lesqaels  nous  ne  pouvons  absolnment  rien.   C*est  pourqnoi 

nous  voudrions  la  terminer  par  une  composition  amiable  avec  le  Saint-Siege. 

Personne  ne  peut  nous  demander  de  consuroer  dans  cette  tentative  notre  capital 

d*excellente  position  de  Gouvernement  et  de  grand  asoendant  anr  ropinion  de 

notre  pays ;   au  contraire,  il  s*agit  de  les  garder,   de  les  accroitre  m^me  daos  le 

double  int^r^t  de  la  Religion  et  de  l'^tat.    Nous  attendons  donc  tout  de  la  haote 

sagesse  du  Saint-P^re  et  de  Sa  juste  appr^ciation  des  exigences  de  notre  Situation 

et  nous  attendrons  tnnt  que  nous  conserverons  la  moindre  esp^rance,  car  leperii 

sera  tout  aussi  grand  pour  les  inter^ts  de  l'£glise,  si  nous  ne  r^ussissons  pas  a 

Rome  dans  cette  ^preuve.    ^  Recevez,  etc. 

Beust. 


No.  3462  [122]. 

OESTERREIGH.  *-  Graf  Cri  velH  an  den  K.  K.  Min.  d.  Aasw.  —  Bemerkangen 
des  Cardinal-Staatssecretair  Antonelli  über  die  Oesterreicbisehe 
Depesche  vom  8.  März  (No.  3460)  und  über  die  Stellung  der  Oesterreichi- 

sehen  Regierung  zum  Concordat.  — 

Borne,  le  18  mars  1868. 
Oelterrd^h  ^®  courrier  Müller  m'a  apport^  le  11  du  conrant  les  d^p^ches  queVotre 

**i«68"  Excellence  m*a  fait  Thonneur  de  m^adresser  le  8  conrant.  ^  La  veille,  jVais 
eu  Thonneur  d'dtre  repu  par  Sa  Saintete  pour  Lui  remettre  une  lettre  Imperiale 
presentant  le  nouvel  £vdque  de  Kaschau.  Comme  la  dep^che  pr^cit^e  repondait 
k  quelques  points  que  Sa  Saintete  avait  touch^s  envers  ODoi  (voir  le  compte- 
rendu  special  de  cette  audience  dans  la  litt.  B.  de  ce  m^me  jour),  j*ai  cm  poQToir 
en  donner  lecturc  au  Cardinal-Secretaire  d'£tat,  au  moins  en  partie,  et  j'ai  Vhott- 
neur  de  Vous  transmettre,  Monsieur  le  Baron,  les  observations  que  cette  piece  a 
provoqu^es  de  la  part  de  Son  £minence.  ^  Le  Cardinal-Secretaire  d'£tat  ne 
comprend  pas  comment  le  Chancelier  de  TEmpire  puisse  rester  6tranger  aox 
pieces  qu'il  communique  (comme  le  promemoria)  d'une  fa9on  officielle  et  se  poeer 
commt*  arbitre  entre  le  Minist^re  eis-  ou  transleithanien  d'un  c6te  et  un  Goo^er- 
nemont  etranger  de  Tautre ;  transmottrait-il  machinalcment  une  proposition  qo'il 
saurait  d*avance  ne  ponvoir  ^tre  accept^e?  Le  Saint- Siege  se  trouve  en  relation 
directe  avec  le  Minist^re  Imperial  et  Royal  des  Affaires  ^trangeres,  il  r^pondra 
officiellement  et  cat^goriquement  aux  demarches  officielles  et  cat^goriques  do 
Ministere  Imperial,  les  consid6rations  pour  ainsi  dire  personnelles,  la  positiofl 
ä  rinterieur  de  ce  Ministdre  ne  regardent  pas  le  Saint-Si^e,  ni  aucnn  gouve^ 
nement  Etranger.  Son  ^minence  ajouta  que,  puisque  le  Gouvernement  Imperial 
ost  presse  d'arriver  lo  plus  tot  possible  k  un  resultat,  ce  mode  de  n^gocier  o< 
lui  semble  pas  fait  pour  aboutir  k  une  entente  prompte  et  satisfaisante.  f  A 
Tegard  des  passages  de  la  d^p^che  exprimant  le  d6sir  de  la  Cour  Imperiale  de  i 
ron^erver  les  bonnesrelations  et  sesefforts  constants  et  sincöres  dana  ce  aeiiiiHCn  j 
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8on  ^minence  obsorve:  il  faut  bien  etablir  les  faits,  L^ann^e  derui^re  a^^?*  ,  . 
surgi  tout-a-coup  une  agitation  contre  le  Concordat,  le  Gouvernement  Imperial  ^^;Jf*" 
et  Royal  pr^tend  que  c*est  Tadresse  des  £v^ques  qui  l'a  provoquee;  d*abord  il 
faudrait  examiner  impartialement  ce  qui  a  preced6  et  provoque  Tadresse  des 
£v^ques,  —  ensuite,  dans  notre  opinion,  c*e8t  par  la  reponse  de  TEmpereur  ä 
cette  adresse  que  le  Gouvernement  a  prls  parti  contre  le  Concordat,  sV'St  allie  ou 
identifie  au  parti  qui  agitait  dans  ee  sens  et  a,  pour  ainsi  dire,  donne  un  corps 
et  de  grandes  proportions  a  cette  agitation.  Depuis  lors  on  a  porte  dans  la 
Chambre  des  d^putes  des  lois  dont  I'adoption  doit  de  fait  annulier  le  Concordat, 
c*e8t-a-dire  un  trait^  solennel  conclu  entre  le  Pape  et  TEmpereur.  Ces  lois  ont 
et6  adoptees  par  la  Chambre  des  deputes  sans  que  le  Minist^re  y  fit  la  moindre 
Opposition,  et  sans  en  faire  la  moindre  mention  vis-ä-vis  du  Saint-Siege.  Ce 
n'est  qu'apres  leur  adoption,  dans  la  Chambre  des  deputes  que  le  Saint-Siege 
a  pu,  sur  sa  demande  expresse,  obtenir  communication  des  griefs  motives  contre 
quelques  articles  du  Concordat;  —  maintenant  ces  lois  allaient  ätre  discutees 
dans  la  chambre  dos  Seigneurs,  mais  le  Gouvernement  avait  pris  ses  mesures 
atin  d*y  assurer  leur  adoption,  et  les  dernieres  nominations  de  pairs  avaient  ete 
faites  dans  ce  sens ;  on  pourniit  resumer  Tattitude  du  Gouvernement  Imperial 
et  Royal  en  disant,  qu'il  a  laisse  faire  tout  ce  qu'il  fallait  pour  amener  la  rupture 
du  Concordat, se  bornant  ä  nous  dire  qu'au  dernier  moment:  Voila  ce  que  nous 
allons  faire,  donnez*nous  votre  approbation  —  ou  sinon  nous  nous  en  passerons. 
Nous  avons  des  informations  tr^a-detaillees  sur  ce  qui  se  passe  en  Autriche,  et 
je  suis  convaincu  que  M.  le  Chancelier  de  Boust  ne  sera  certainement  pas  ^tonne 
d'apprendre  qu'elles  ne  temoignent  gnöre  en  faveur  des  grands  efibrts  que  le 
Gouvernement  Imperial  aurait  fait  pour  calmer  Tagitation  soi-disant  spontanee 
contre  le  Concordat;  il  vaut  donc  mieux  ne  pas  en  parier.  Le  Cardinal  a  ter* 
min6  en  me  disant  que,  si  l'histoire  donnait  dos  preuves  süffisantes  de  Tinebran- 
lable  fermete  du  Saint-Si^ge  a  Tcndroit  des  principes  immuables  de  la  foi  catho- 
lique,  eile  en  donnait  aussi  de  son  sinc^re  desir  et  de  sa  bonne  volonte  de 
conserver  la  bonne  intelligence  avec  les  Gouvernements  —  il  pouvait  mtoe 
ajouter  et  surtout  avec  TAutriche  et  son  Empereur  et  Roi  Apostolique ;  il  n'etait 
que  trop  heureux  de  prendre  acte  des  meilleures  dispositiona  actuelles  du  Gou- 
vernement   Imperial    tendant    a  amener  une  Solution  amiable  de  la  difficulte. 

^  Veuillez  agreer,  etc. 

CrivelU, 


No.  3463  [123]. 

OESTERREIGH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Grafen  Crivelli  in  Rom.  —  Die 
Annahme  des  Ehegesetzes  durch  das  Herronhaas  und  die  Bedeutung 
der  Demonstrationen  in  Wien  am  21.  Märt  in  Folge  dieser  Annahme.  — 

Vienne,  le  25  mars  1868. 
Les  journaux  de  Vienne  Vous  auront  fait  connaitre  dans  le  plus  grand^*^»-  ^**'; 
detail  les  phases  de  Timportante  discu^sion  qui  vient  d'avoir  lieu  a  la  Chambre   ^liHi^ 
des  Soigneurs  et  qui  s*e8t  terminee  par  I'adoption  de  la  loi  sur  les  mariages. 

16* 
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No.  3463.  ^1  Le  compte-rendu  des  seances  suppige  ä  toutes  les  iDformations  qae  je  pourraii 
^iHS"^   mander  a  Votre  Excellence  sur  Tattitude  de  la  Chambre  et  des  partis  qoi  ^y 
trouvent  representes.     Je  puis  donc  me  dispcnser  de  reveoir  8ur  les  discours  qoi 
ont  ete  prononc^s,  et  il  suffit  que  leur  texte  soit  connu  pour  etablir  dans  sod 
vrai  jour  le  caractere  de  la  discussion  et  des  votes  qui  Tont  suivie.   ^  Je  sau, 
cependant,  qu'on  continue  k  propager  ä  Rome  et  a  y  accueillir  des  nouTellcspeu 
exactes  sur  les  tendances  actuelles  du   Gouvernement  Imperial  et  Royal,  ainsi 
que  sur  le  r61e  qu*il  joue  au  milieu  de  Tagitation  soulev^e   par  la  qoestion  do 
Concordat.     On  cherchera  douc  sans  doute  ä  tirer  parti  non-  seulement  de  la 
discussion  au  sein  de  la  Chambre,  mais  surtout  des  demonstrations  populaires 
auxquelles  eile  a  donne  Heu ,  pour  induire  la  Cour  de  Rome  a  de  fausses  appre- 
ciations  de  la  Situation  en  Antriebe.     Cest  contre  de  pareilles  tentatives  que 
j'engage  vivement  Votre  Excellence  a  se  premunir,    en  repr^sentant  les  faitJ 
exactement  tels  qu'ils  se  sont  passes.      Afin  de  Vous  rendre  cette  tAche  plus 
facile^  je  joins  ici  copie  d'un  rapport  que  j'ai  adresse  k  Sa  Majeste  Imperiale  et 
Royale  Apostolique,  en   Vous  autorisant,  M.  le  Comte,  ä  faire  de  cette  piece 
Tusage  confidentiel  que  Vous  jugerez  opportun  pour  rectifier  les  impressions 
exageröes  ou  errondes  qui  auraient  ete  con9ues  k  Rome.     A  Taide  de  ces  don- 
nec'S,  Vous  pourrez  reduire  ä  leur  juste  valeur  la  signification  et  la  port^  des 
incidents  qui  ont  termine  la  journee  du  21  mars.  ^Nos  adversaires  sVfibrceront, 
Sans  doute,  d'exploiter  ces  6venements  en  les  comparant  k  ceux  de  Tannee  1848. 
On  voudra  y  faire  voir  les  signes  precurseurs  d^une  anarchie  que  le  Saint-Siege 
ne  ferait  qu*encourager  par  des  concessions;    on  d^peindra  le  Gouvernement 
comme  d^bord^  par  les  agitations  de  la  rue  et  devenu  Tinstrument  de  passions 
r^volutionnaires.  ^  Un  semblable  tableuu  est  loin  de  repondre  a  la  verite.    Lea 
dömonstrations  du  21  mars  n'ont  ^te  que  Texplosion  spontanee  du  sentiment  po- 
pulaire.     EUes  sonta  ce    titre  un  Symptome  fort  significatif  dont  on  ne  doit 
pas  m^connaitre  Timportance,  mais,  provoqu^es  par  le  vote  de  la  Chambre,  elles 
n*ont  exerce  de  pression  ni  sur  Tattitude  de  TAssembl^e,  ni  sur  celle  du  Gou?e^ 
nement.    Au  contraire,  le  calme  le  plus  complet  n'a  cesse  de  regner  avant  It 
decision  de  la  Chambre  qui  n'a  ete  soumise  k  aucune  influence  ext^rieure.    Si 
Topinion  publique  ^manifest^  ensuite  sa  satisfactioh  d*une  maniere  aussi  ecls* 
tante,  cela  prouve  seulement  le  grand  inter^t  que  la  majeure  partie  de  la  popo- 
lation  prenait  k  voir  la  question  resolue  dans  unsens  favorable  a  la  nouvelle  loi« 
Je  dois,  k  cette  occasion,  faire  particulierement  observer  combien  les  demonstra- 
tions n'ont  eu,   malgre  Texaltation  des  esprits,  aucun  caractere  hostile  contre 
riäglise  et  ses  dignitaires.     Les  membres  de  la  minorite  ont  quitte  la  salle  sans 
etre  molest^s  en  quoi  que  ce  soit,  et  la  vivacit^  des  iropressions  populaires  ne 
s'est  traduite  que  par  les  ovations  bruyantes  apportees  aux  notabilil^  do  parti 
liberal.     Depuis,  la  tranquillit^  la  plus  complete  s'est  retablie  et  le  Gouveme 
ment  peut  prendre  ses  determinations  deßnitives  sans  dtre  expos^  a  la  moindre 
contrainte  morale.  ^  Je  le  r^pete  donc,  les  demonstrations  du   21  mars  serreot 
ä  faire  mesurer  T^tendue  du  sentiment  populaire,  mais  elles  ne  d^placeat  pas  la 
question  qui  se  debat  toujours  dans  les  m^mes  r^gions.     Le  Saiiit*Si^  doit, 
tout  aussi  bicn  que  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal,  enregistrer  svec  alteo* 
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tion  ce  8jmpt6me  qai  denote  Tetat  de  ropinion  publique ;    mais  il  ne  doit  pas^^^^-  ^^* 

s'abuser  sur  sa  portee  et  ne  pas  Tenvisager  comme  la  mise  en  scene  d'un  mou-   ^i^*"* 

vement  destine  ä  forcer  la  main  aux  pouvoirs  de  T^tat.    ^   C'est  a  ce  point  de 

vue  que  je  voudrais  qu*on  jugedt  ä  Rome  les  derniers  evenements ,  et  j'invite 

Votre  Excellence  ä  faire  tous  ses  efibrts  pour  qne  cette  appreclation  puisse  pre- 

valoir.  ^  Recevez,  etc.,  etc. 

Bellst. 


No.  3464  [124]. 

0E8TERREICH.    —   Min.    d.    Ausw.    an   den  Grafen    Crivelli   in  Rom.  —  Der 
Stand   der  Angelegenheit  der   confessionellen   Gesetze   und   die  even- 
tuelle Kaiserliche  Sanction  derselben.  — 

Vienne,  le  29  mars  1868. 

(Extra  it.)  Oel^Ä 

Dans  un  moment  oü  tant  de  rumeürs  contradictoires  circulent  au  sujet  ^{^^ 
de  Tattitude  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Rojale  Apostolique  et  de  Son  Gouver- 
nement  dans  les  questions  qui  touchent  au  Concordat,  je  crois  devoir  donner 
encore  ä  Votre  Excellence  quelques  indications  qui  pourront  servir  de  r^gle  k 
Son  langage.  J*engage  avant  tout  Votre  Excellence  k  ne  pas  attacher  d'iropor- 
tance  aux  bruits  divers  propages  par  la  presse  et  k  tAcher  que  l'opinion  ä  Rome 
ne  se  laisse  point  egarer  par  ces  nouvelles  qui  ne  sont  que  trop  souvent 
denuees  de  fondement.  Je  resumerai  bri^vement  ici  la  Situation  teile  qu*elle 
se  präsente  en  realite.  ^  La  loi  relative  aux  mariages  a  ete  votee  par  les 
deux  Chambres  et  na  pas  encore  re9u  la  sanction  Imperiale.  ^  La 
loi  sur  Tenseignement  votee  par  la  Chambre  des  Repr^sentants  va  ^tre  souroise 
k  la  Chambre  des  Seigneurs.  ^  Apr^s  cette  loi,  dont  la  discussion  prendra  quel- 
que  temps,  celle  qui  doit  regier  les  rapports  entre  les  diff(^rentes  confessions 
religieuses  passera  par  Texamen  des  deux  Chambres.  Elle  ofTre  moins  de  sujet 
de  contestation  et  traversera  sans  doute  promptement  cette  6preuve.  ^  II  ne 
manquera  plus  alors  que  la  sanction  Imperiale  pour  faire  entrer  en  vigneur  ces 
nouvelles  lois.  II  ne  sera  proced^  k  cet  acte,  Votre  Excellence  peut  en  4tre 
convaincue,  qu*avec  müre  deliberation,  et  les  r^solutions  de  TEmpereur  seront 
prises  en  dehors  de  toute  espece  de  pression.  Je  tiens  k  constater  ainsi  combien 
toute  precipitation  est  6cartee  de  la  marche  du  Gouvernement  et  combien  toutes 
les  mesures  qu'il  croit  devoir  prendre  dans  ces  questions  sont  le  r^sultat  d'un 
examen  röflecbi  et  d'une  conviction  profonde.  ^  Mais,  si  une  sage  lenteur  est 
apportee  k  Taccomplissement  d*actes  aussi  graves,  il  ne  faut  pas  j  voir  un  Symp- 
tome d'h^sitation  et  supposcr  que  le  Gouvernement  reculera  au  demier  moment. 
NooB  desirons  laisser  aussi  longtemps  que  possible  la  porte  ouverte  aux  chances 
dhine  entente  avec  le  Saint-Si^ge,  que  nous  ne  cessons  d*appeler  de  tous  nos 
TGßnx.  C*e8t  k  ce  point  de  vue  qu'il  faut  envisager  le  d^lai  qui  peut  encore 
retarder  la  sanction  Imperiale,  mais  ce  n'est,  je  le  repdte,   qu'nne  question  de 
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No.  UM.  temps  et  od  s'abuserait  ä  Rome,  bi  on  y  doutait  de  la  ferme   volonte  qui  existe 

Oeiilerreich,         ^  «^  ^  . 

89.  Mtfrx   d*apporter  des  changeinents  effectifs  a  TancienDe  lögislation  sur  ces  matteres. 

Beust. 


No.  3465  [125]. 

OESTERREIGH.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    Grafen    Crivelli    in  Rom.  —  An- 
kündigung der  demnächstigen  Ankun  ft   des   Barons   von    Meysenbng  in 
Rom,    als   Vert  rauensperson    zar   Anbahnung  eines   modus  vivendi  anf 
der  Basis  der  vom  Kaiser  sanctionirten  neuen  Gesetze.  — 

Vienne,  le  15  avril  1868. 
No.3465.  Sqq  fiminence  le  Cardinal  -  Secretaire  d'fitat  a  d^jÄ  ete  prevena  qoc 

^^sJr"  l'Empercur,  notre  Auguste  Maitre,  comptait  envoyer  ä  Ronoe  une  personne  de 
confiance  qui  serait  chargee  d'entam^r  avec  le  Saint-Si^ge  des  pourparlers  sar 
les  moyens  d'arriver  k  un  modus  vivendi  sur  la  base  des  nouvelles  lois  sanction- 
nees  par  TEmpereur.  ^  Le  choix  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Aposto- 
lique  est  tombe  sur  Son  Excellence  M.  le  Baron  de  Meysenbug ,  Sous-Secretaire 
d'J^tat  au  Ministere  Imperial  et  Royal  des  Affaires  £trangeres.  ^  Veuillez 
annoncer  sa  prochaine  arrivee  et  Vous  efibrcer  de  lui  preparcr  un  accueil  bicn- 
veillant  de  la  part  du  Gouvernement  Pontifical.     ^  Recevcz,  etc. 

BeusL 


No.  3466  [126]. 

KIRCHEHSTAAT.  —  Apostolischer  Nuntius  in  Wien  an  den  K.  K.  Oesterr. 
Min.  d.  Ausw.  —  Motivirter  Protest  gegen  die  durch  die  Gesetie  ober 
die  Ehe,  die  Schalen  und  die  Beziehungen  der  verschiedenen  Confei- 
sionen  erfolgte  Verletzung  des  Concor  dats  von  1855  von  Seiten  Oetter- 

reicbs.  — 

Vienne,  le  26  mal  1868. 
No.  3466.  En  presence  des  faits  de  la  plus  haute  gravite  qui  viennent  de  se  passer 

96.  Mai  '  en  Antriebe,  et  qui  violent  d*une  maniere  si  flagrante  les  droits  de  T^glise  catbo- 
lique,  le  soussigne  Archev^que  d^Athenes,  Nonce  Apostolique,  remplit  un  devoir 
imp^rieux  en  exposant  a  Son  Excellence  Monsieur  le  Baron  de  Beust,  Cbance- 
lier  de  TEmpire  et  Ministre  des  Affaires  ^trangeres  de  Sa  Majeste  Imperiale  6t 
Royale  Apostolique,  los  justes  griefs  du  Saint-Si^ge.  ^  Afin  de  mettre  nn  terme 
ä  la  Situation  anormale  dans  laquelle  se  trouvait  l'^glise  depuis  tant  d'ano^ 
et  aux  conflits  sans  nombre  entre  les  autorites  civiles  et  religieuses  qui  en  reßol* 
taient  nöcessairement ,  une  Convention  a  6t^  conclue  le  18  aoüt  1855  entre  le 
Saint  -  Siege  et  le  Gouvernement  Imperial.  ^  Cet  acte  solennel  et  r^panteor, 
vivement  desire  par  un  Souverain  (l'Empereur  Fran9oi8  ler)  dont  la  loogoe  ex- 
perience  et  les  malheurs  avaient  imprime  un  si  grand  caractere  de  tagesst 
aux  actes  de  son  regne,  a  ^te  comme  legue,  par  lui  k  6m  fwcf- 
seurs.  Les  negociations,  interrompues  plusieurs  fois  par  des  guenes  disaaliMNii 
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n'ont  pas  dur6  moins  d'un  denii-siecle.  ^  Cette  longiie  nögociation,  menee  k  J^***i?***; 
bonnefinparSaSaintetöPioIXetl'Empereur  Fran9oi8-Joseph,  a  rendu  ä  l'figlise  *Jj^*' 
dans  les  £tat8  de  SaMajcste  Imperiale  et  Boyale  Apostolique  laliberteälaquelle 
eile  a  droit,  sans  porter  la  moindre  atteinte  a  Tautorite  civile  et  au  libre  exer- 
cice  religieux  des  autres  confessions  chretiennea.  Loin  de  la,  le  Saint-Si^ge, 
plein  de  confiance  dans  les  sentiments  religieax  de  TAiiguste  Monarque  qui ,  des 
le  commencement  de  Son  regne,  a  donne  des  preuves  si  ^clatantes  doSadroiture 
et  de  Son  attachement  k  TJ^glise ,  lui  a  accorde  tous  les  droits  qui  sont  compa- 
tibles  avec  Taatonomie  uccessaire  k  la  religion  catholique.  ^  D'un  autre  c6te, 
par  les  patentes  Imperiales  du  8  avril  1861  et  du  23  janvier  1866,  les  chr^tiens 
de  la  confession  helvetique  et  de  la  confession  d'Augsbourg  ont  obtenu,  dans 
les  affaires  religieuses  et  scolaires ,  une  autonomie  qu*ils  ne  poss^dent  dans 
aucun  £tat  protestant,  et  la  libert^  dont  ils  jouissent  depuis  en  Autriche  est  plus 
etendue  que  celle  quc  le  Concordat  garantit  aux  catholiques.  Les  m^mes  avan- 
tagcs  ont  ete  conced^s  aux  Grecs  non-unis.  Ainsi,  non-seulement  le  Concordiit 
n'a  mis  aucun  empi^chement  a  cette  magnanimit6  de  TEmpereur  envers  ses  su- 
jets  Don  -  catholiques ,  mais  il  en  a  ete  la  premiere  cause.  ^  Nul  n'avait  donc 
a  ee  plaipdre.  Quant  aux  catholiques,  p^netres  de  la  plus  profonde  reconnais- 
sance  envers  le  Sou verain  qui  avait  accompli  les  voeux  du  Chef  Supr^mc  de 
r^fflise ,  celui  de  tous  les  ev^ques  de  son  vaste  empire  et  de  tous  les  gens  de 
bien,  ils  ont  b^ni  le  nom  de  Sa  Majeste  TEmpcreur  Fran9ois-Joseph  comme  protec- 
teur  de  la  religion,  et  les  catholiques  du  monde  entier  ont  uni  leurs  benedictions 
k  Celles  de  leurs  freres.  ^  Dans  ce  concert  unanime  et  spontane,  si  des  sons 
discordants  se  sont  faits  entendre,  comme  cela  a  toujours  Heu  lorsqu'on  pro- 
clame  quelquo  grande  verite,  ils  ont  ele  prof6res  par  les  öternels  ennemis  du 
christianisme ,  et  par  des  hommes  qui  ne  se  sont  jamais  occupes  de  questions 
religieuses  et  dont  Tignorance  seraitl'excuse,  siellen'etaitaccompagnee  d'un  mau- 
vais  vouloir  plus  grand  encore.  ^  C'cst  ainsi  que  fut  conclu  et  accueilli  le  Con- 
cordat, rannte  1855.  ^  La  Situation  est  la  m^me  aujourd'hui ;  c*est  ce  que 
prouvent  les  voßux  unanimes  des  ev^ques ,  du  clerg^  et  de  tous  les  catholiques, 
qui  connaissent  et  aiment  leur  religion,  dont  heureusemont  le  nombre  est  encore 
immense  en  Autriche,  temoins  les  p^titions  venues  de  toutes  parts  demandant  le 
maintien  du  Concordat.  Quelques  -  unes  de  ces  petitions  ont  ete  couvertes  de 
plusieurs  centaineä  de  milllers  de  signatures,  malgrä  les  entraves  que  les  signa- 
taires  ont  souvent  rencontr^es.  ^  Si  le  soussigne  rappeile  ces  circonstances,  qui 
8ont  dösormais  du  domaine  de  Thistoire ,  c'est  pour  constater  que  le  Concordat  a 
6te  fait  au  grand  avantage  spirituel  des  catholiques  de  TEmpire  auxquels  il 
garantissait  en  tous  points  le  libre  exercice  de  leur  religion,  et  avec  Tadhesion 
Unanime  de  tous  ceux  qui  ont  a  coeur  lours  interdts  religieux ,  et  de  plus,  qu'il 
n'a  porte  prejudice  a  personne.  ^  II  pourrait  ajouter  que  le  Concordat  etait 
destine  ä  rendre  de  plus  grands  Services  a  TEtat  qu'ä  T^glise;  mais  il  laisse  a 
d'aatres,  et  aux  evenements  i^urtout,  a  justifier  cette  appreciation  que  les  enne- 
mis communs  de  r£tat  et  de  TJ^glise  n'ont  quo  trop  comprise  depuis  longtemps. 
^  Quoiqu'il  en  soit,  Ic  Concordat  a  ete  conclu  librement  par  deux  Puissances 
•OQveraines,  ratifie  dans  tontes  les  formes  voulues  pour  donner  k  un  traite  toute 
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No  3466.  511  valeur.  Les  sonverains  qui  Tont  signe  8e  sont  eneafi^s  a  Tobscrver  fidel^ 
96.  Mai  nient,  et  ces  engagements  solennels  ont  ete  pris  pour  eux  et  pour  lears  socces* 
seurs:  Verbo  Caesareo-Regi  o  pro  Nobis  atque  au  ccessoribos 
Nostris  adproinittentes:  tels  sont  les  termes  m^mes  dont  8*est  servie  S« 
Majest^  Imperiale  et  Rojale  Apostolique.  ^  Le  Saint-Siege  a  religieasement 
tenu  ses  engagements.  II  avait  droit  de  8*attendre  k  une  juste  r^eiprocite,  ra^ 
tout  de  la  part  d'une  Puissance  dont  la  reputation  d*honn^tete  est  haDtement 
estimee  dans  le  monde  entier.  ^  Mais  quelle  n*a  pas  ^t6  la  douleur  da  Saint- 
Pere  en  apprenant  que  le  Conscil  des  Ministres  de  la  partie  cisleithane  de  FEni- 
pire  a  non  -  seulement  laiss^  saisir  les  Chambres  de  projets  de  lois  totalement 
contraires  aux  dispositions  fondamentales  du  Concordat ,  mais  qu*il  les  a  oaver- 
tement  favorises,  et  qu'il  se  montre  dispose  k  en  accepter  toutes  les  consequences. 
^  Si  les  motifs  qu*onaal]^gues  pourdefendre  ces  lois  pouvaient  Jamals  prevaloir 
dans  le  monde,  il  ne  serait  plus  possible  de  faire  des  contrats  et  des  traites,  etilfan- 
drait  renoncer  k  toute  id^e  de  droit  et  de  justice.  ^  Invoquer  la  neces- 
s  i  t  e !  mais  la  necessite  dont  il  s*agit  est  une  n^cessitä  factice ,  dont  Toeil  Ic 
moins  clairvoyant  a  pu  suivre  toute  la  trame.  DVilleurs:  ^11  vant  mienx 
sonffrir  toutes  sortes  de  necessit^s  que  de  commettreont 
s  e  u  l  e  i  n  i  q  u  i  t  e  ^  (S.  Augustin) ,  et  c'en  est  une  que  de  violer  la  parol« 
donn^e.  ^  Invoquer  Topportunite!  c*est  eriger  Tarbitraire  en  prin- 
cipe, et  abandonner  aux  caprices  de  tous  les  vents  l'ex^cution  des  engagements 
les  plus  sacr^s  et  les  plus  inviolables.  ^  Se  prevaloir  des  changementi 
survenus  dans  Tempire!  ce  serait  rendre  toutes  les  transactions  illasoi- 
res,  et  faire  dependre  leur  violation  du  bon  plaisir  d*un  seul  des  contractants. 
^  Cette  Prätention,  d'ailleurs ,  est  si  peu  admissible  qu'elle  n*a  ete  allegu^e  pour 
infirmer  aucun  des  nombreux  traites  conclus  par  TAutriche  avec  d'antres  qae  le 
Saint-Si^ge  avant  T^poque  de  ces  changements.  Le  Recueil  des  Traites 
et  Conventions  conclus  par  TAutriche  avec  les  Puissances 
etrang^rcs,  dans  la  periode  de  1849  a  1856,  se  compose  de  plusieurs  volo- 
mes ;  on  demandera  toujours  k  TAutriche :  pourquoi  les  demiers  changements 
survenus  dans  TErapire  ont  laisse  toute  leur  force  k  ces  nombreux  trait^,  et 
n*ont  invalide  que  la  seule  Convention  conclue  entre  TEmpereur  et  le  Chef  de 
l*£glise  ?  ^  Ces  changements  constitutionnels  ont  laissä  k  bon  droit  leur  valeor 
obligatoire  non-seulement  ä  tous  les  traites  internationaux ,  mais  encore  aox 
patentes  souveraines  accordees  k  tous  les  sujets  de  FEmpire  qui  professent  tue 
autre  religion  que  la  religion  catholique ,  bien  qu*ils  aient  tous  re9u  par  ce?  pa- 
tentes une  autonomie  plus  grande  que  celle  qui  a  ^te  garanti«  aux  catholiqoes 
par  le  Concordat.  Pourquoi  les  derniers  changements  survenus  dans  FEmpire 
n'ont-ils  portä  aucune  atteinte  k  tous  les  engagements  pris  anterieurement  en 
faveur  des  catholiques  des  diverses  confessions,  tandis  que  des  engagements 
plus  solennels,  contractes  en  faveur  des  catholiques,  sont  les  seuls  qui  pnissent 
^tre  violes  ?  ^  Afin  d'att^nuer  la  culpabilite  d*un  tel  acte  on  est  oblig^  d'afoir 
recours  ä  une  argumentation  que  le  soussigne  ne  peut  que  dcplorer  profoo«- 
ment.  On  cite  Texemple  de  plusieurs  jfctats,  qui,  eux  aussi,  ont  violi  le«  C^** 
cordats  qu*ils  avaient  faits  av^c  le  Saint -Si6ge.     C'est  lä  an  mode  etiang«  * 
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justification,  et  qu'il  serait  bien  funeste  de  rappeler  k  la  memoire  des  gouverne-  J^^^u^^: 
menU  et  des  peuples.  ^  Plusieurs  Concordats,  comme  un  grand  nombre  d'au-  ^^** 
tres  trait^s,  oni  ete  violes  sans  doute :  ceux  qui  se  sont  rondus  coupables  de  ces 
infractions  a  la  loyaute  et  au  droit  des  gens  en  portent  la  responsabilite  devant 
Dieu  et  devant  les  hommes ;  roais  jamais  un  gouvernement  ne  pourra  justißer 
sa  conduite  en  s'autorisant  de  tels  exemples.  II  n'y  a  aucun  acte,  quelque  cou- 
pable  qu'on  le  suppose,  qui  ne  püt  4tre  justifiä,  si  pour  cela  11  suffisait  de  lui 
trouver  des  precedents.  ^  II  est  inutile  de  relever  ce  qu'il  y  a  d'inexact  dans 
1*as8ertion  qui  a  ^t6  faite  »^que  m6me  parrai  les  £tats  catholiques 
qui  oDt  conclu  des  concordats,  aucun  ne  les  a  strictement 
observes^;  de  mdme  que  dans  Tenumeration  de  ces  £tats  les  gouvernements 
de  Bade  et  de  Würtemberg  figurent,  contre  leur  gre,  sans  doute,  comme 
catholiques.  ^  Si ,  dans  les  circonstancos  actuelles,  d'une  si  grave  portee  pour 
TAutriche,  les  faits  historiques  ont  de  la  valeur  aupres  du  Gouvernement  Impe- 
rial ,  il  devrait  prendre  en  serieuse  consideratiou  la  conduite  de  la  plupart  des 
gouvernements  qui ,  apr^s  avoir  manque  a  leurs  engagements  envers  le  Saint- 
Siege  dans  des  moments  d'erreur  et  de  trouble ,  et  apres  avoir  fait  une  funeste 
experience  des  malheurs  qui  en  ont  ^te  la  suite,  ont  cherche  siucerement  k  se 
reconcilier  avec  l'^glise  et  k  reparer  le  mal  qu'ils  avaient  fait  ä  ieur  pays.  C*est 
lä  une  histoire  qui  dure  depuis  dix-huit  siecles,  et  dont  Tenseignement  devrait  servir 
k  assurer  le  triomphe  aux  lois  de  reternelle  justice ,  en  presence  des  passions  et 
des  exigences  passageres  du  moment.  ^  Au  reste ,  le  Concordat  n'a  jamais  et^ 
tenu  pour  immuable ;  mais  pour  le  cas  oü  des  modifications  eussent  et^  jugiees 
D^cessaires,  il  prescrivait  lui-m^me  le  mode  de  proceder  a  ces  changements.  Ce 
mode  etait  une  entente  a  Tamiable  entre  les  deux  hautes  parties  contractantes : 
^Si  qua  vero  in  posterum  super vonerit  difficultas,Sanctitas 
Sua  et  Majestas  Caesarea  invicem  conferent  ad  rem  amice 
componendam^  (Art.  XXXV).  ^  Le  soussigne  n'ignore  pas  qu'il  existe 
une  mani^re  de  negocier  avec  le  gouvernement  pontifical  qui  consiste  a  trancher 
d'avance  les  questions  cn  litige  pour  obliger  le  Saint-Siegc  ä  reconnaitre  les  faits 
accomplis ;  mais  il  n*ignore  pas  non  plus  que,  lorsqu'on  viole  si  facilement  les 
engagements  qu*on  a  pris ,  les  evönements  ne  tardent  guere  a  prouver  aux  yeux 
de  tous  que  ces  faits,  pour  ^tre  accomplis,  n'en  sont  pas  plus  licitcs,  et  que  leurs 
funestes  consequences  retombent  toujours  sur  ceux  qui  ont  donne  aux  peuples 
de  si  deplorables  exemples.  ^  Au  reste,  les  faits  contre  lesquels  le  Saint-Siege 
doit  s'^lever  sont  d'une  teile  nature,  que  non-seulement  ils  violent  le  Concordat, 
mais  ils  sont  contraires  aux  maximes  fondamentales  de  la  Religion  et  aux  lois 
les  plus  sacr^es  de  TJ^glise.  ^  Teiles  sont:  P  la  loi  sur  le  roariage ;  20  laloisur 
les  ecoles;  3^  la  loi  dite  interconfessionnelle.  ^  Pr^tendre  soumettre  les  que- 
stions matrimoniales  älalegislationet  k  la  juridictionde  r£lat  et  vouloir  seculariser 
le  mariage,  r^duire  un  sacrement  de  r£glise  a  un  simple  contrat  civil,  c'est  eßacer 
le  nom  de  Dieu  d'un  des  actes  les  plus  importants  de  la  vie  et  sacrifier  les  con- 
•ciences.  Cette  nouvelle  legislation  antichretienne  est  empruntee  k  un  pays  qui 
la  doit  k  la  plus  sanglante  epoque  de  son  histoire ,  et  pour  lequel  eile  a  toujours 
M  une  de  ses  plus  indostructibles  calamites.     ^  Le  mariage ,  eleve  k  la  dignitä 
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No.  3166.  ^lQ  sacrement  par  le  divin  foudateur  du  Christianisme,  est  un  acte  essen tielleincDt 
KircbeDSt.»  '  ' 

^•Jl*'  religieux,  qui  est  par  consequcnt  du  rcssort  de  Tlfegliäe,  et  dont  eile  ne  se  depar- 
tira  jainais.  L'£glise,  qui  ne  s'ingere  nullcment  dans  les  effets  civils  da  contrat 
matrimonial^  a  droit  ä  une  independancc  entiere  dans  l'exerciee  de  sa  juridiction 
religieuse.  Elle  repoussera  donc  etornellement ,  comme  contraire  a  sa  doctrine, 
cc  principe  qui  a  inspire  toutes  les  dispositions  de  la  nouvelle  loi  sur  lemariage: 
y,L'£tat  ne  peut  se  deroettre  de  son  droit  de  legislation  et  de  juridiction  daii^  \ei 
qucätions  matrimoniales/^  ^  C'est  lä  non-seulement  une  violBlion  du  Concor- 
dat,  mais  une  profanatiou  du  sacrement  de  mariage  et  une  injnre  faite  aux  loii 
divines  et  ecclesiastiques.  ^  La  loi  coneernant  les  ecoles  est  une  autre  et  bien 
grave  infraction  an  Concordat.  Son  resultat  inevitable  sera  de  paralyser  U 
legitime  et  necessaire  influence  du  pr^tre  dans  T^cole  et  de  rendre  sa  niissioD 
nulle  ou  impossible.  ^  L'enseignement  de  la  religion  et  de  la  morale  appartient 
au  sacerdoce  et  cela  de  droit  divin  :  l'empdcher  de  romplir  efficacement  ce  devoir 
c'est  porter  atteinte  aux  droits  les  plus  sacres  de  Tj^glise  d'abord  et  de  ceax  qni 
ont  Tobligation  d*ecoutcr  ses  enseigncments,  c'est-ä-dire ,  tous  les  catholiqaes. 
S'eniparer  totalement  de  la  jeunesse  catholique  et  refuser  au  ministre  de  la  reli- 
gion le  droit  de  surveiller  les  Ecoles,  c*est  rendre  son  ministere  illusoire  et  asser- 
vir  des  Tdge  le  plus  tendre  les  consciences  a  ce  qu*il  y  a  de  plus  monstrueox  de 
nos  jours,  ä  Tindifferentisme  religieux.  ^  Plusieurs  articles  du  Concordat  recoa- 
naissent  pleinement  aux  ev^ques  la  legitime  influence  qu'ils  doivent  exercer  sur 
Teducation  publique;  tous  ces  articles  ont  ete  signal^s  comme  devant  ^tre  abolis 
ou  modißes  de  teile  sorte,  que  les  droits  de  ll^glise,  en  tant  que  societe  legitime, 
independante,  pouvant  regier  ses  propres  affaires,  sont  totalement  m^coDDOS« 
^  S'il  y  a  dans  le  monde  une  Corporation  ou  societ^  qui  ait  des  droits  d'instito- 
tion  divinc,  c'est  bien  r£glise ;  los  ev^ques  individuellement  n'ont  pas  a  attendre 
une  permission  de  Tautorite  civile  pour  enseigner  la  religion  dans  leurs  dioceses; 
c'est  au  nom  de  Dieu  et  au  nom  de  TEglise  qu'ils  remplissentce  devoir.  ^  La  loi  qu  oo 
appellc  interconfessionnelle  est  le  complement  des  lois  precedeotes,  et 
porte  encore  de  nombreuses  attcintes  aux  droits  de  T^^glise.  Notamment :  ^  L*artidr 
P'  qui  contient  des  stipulations  relatives  a  la  religion  quo  doivent  profesjcr  le« 
enfants ,  qui  sont  contraires  aux  lois  de  T^glise  et  aux  prescriptions  du  Conco^ 
dut ;  ^  L'article  XII  con^u  dans  un  esprit  qui  l^se  la  conscience  catholiqae  tot- 
chant  la  question  des  cimetiercs,  tandis  qu'il  eüt  ete  si  facile  de  s'entendre  avec 
r^glise  et  de  concilier  ses  droits  avec  les  egards  qui  sont  das  aux  aatres  con/es- 
sions ;  ^  L'articlo  XIII  qui ,  en  abolissant  les  anciens  r^glements  qni  pro- 
tegeaient  ä  Texterieur  Tobservation  du  rcpos  du  dimanche,  laisse  tant  de  faeilit^ 
aux  violations  publiques  de  la  loi  dominicale  que  ce  scandale  aagmente  d'une 
maniere  d^plorable.  5|  Toutes  ces  dispositions  tiennent  k  nn  Systeme  dont  les 
tcndances  anti -catholiques  sont  trop  connues  pour  qu*il  soit  necessaire  de  les 
signaler  davantage.  ^  Ces  dispositions  ont  ete  votees  par  la  majorit^  da 
Reichsrath,  malgre  les  protestations  unanimes  des  6v^ques  et  des  mcnbrai 
des  deux  Chambres  qui  connaissent  leur  religion  et  qui  tiennent  pour  saaceset 
inviolables  les  stipulations  des  trnites.  ^  Aujourd'hui,  tous  les  articles  qvt  ^^ 
J'objet  de  cette  Note  ont  obtenu  la  sanction  du  Souverain  et  ont  force  4*  1**» 
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^  Devant  cea  faits  d'une  si  haute  gravite ,  il  ne  reete  au  repr^sentant  du  Saint-  «?'®uj**?* 
Si6ge  qu'ä  protester  solennellement :  ^  !<>  Contre  la  violation  d*un  trait6  bilat^-  ^gJl''* 
ral,  conclu  librement,  avec  bonnc  foi  et  dans  tontos  les  formes  rcquises  pour  le 
rendre  obligatoire  et  inviolable  aux  deux  parties  contractantes.  ^  2^  De  plus 
il  Proteste  contre  les  nombreuses  dispositions  des  nouvelles  lois  sur  ]e  mariage, 
8ur  les  ecolos  et  sur  les  rapports  interconfessionnels ,  qui  sont  des  atteintes  aux 
droits  du  Saint- P^re  coinme  Chef  Supr^me  de  T^gliso  catholique  et  des  viola- 
tions  de  la  loi  divine  et  ecclesiastique.  ^  Ed  remplissant  ce  penible  devoir,  le 
soussignd  constate  que  la  responsabilit^  de  tous  ccs  faits  ne  peut  en  aucun  cas 
retomber  sur  le  Saint-Siege  qui  n*a  failli  a  aucun  de  ces  devoirs,  et  qui  n'a  rien 
neglig^  pour  eclairer  la  conscience  de  ceux  qui  avaient  a  statuer  sur  tous  ces 
actes.     ^  Le  Soussigne  saisit,  etc.  Falcinelli  de  Antoniacci. 


No.  3467  [127]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Apostolischen  Nantius  in  Wien. — 

Empfangsanzeige  der  vorstehenden  Note  und  Hoffnung,  dass  es  Herrn 

T.  Meysenbug  gelingen  werde,    den   Papst  von  der  guten  Gesinnung  des 

Kaisers  und  seiner  Regierung  zu  überzeugen.  — 

Vienne,  le  30  mai  1868. 
Le  Soussigne  a  eu  Thonneur  de  recevoir  la  Note  en  date  du  26  de  ce^JJ^I^^JJ^'l^ 
moia  par  laquelle  Sqp  Excellence  Mgr.  le  Nonce  proteste  contre  certaines  di»-  'J^** 
positions  des  nouvelles  lois  sur  le  mariage ,  sur  les  ecoles  et  sur  les  rapports  des 
differentes  confessions  entr'elles,  comme  portant  atteinte  aux  droits  de  TEglise 
catholique  et  aux  stipulations  du  Contfordat  de  1855.  ^  Le  Soussign^  s*est 
•mpresse  de  placer  cette  piece  sous  les  yuux  de  Sa  Majestö  Imperiale  et  Royale 
Apostolique,  et  il  est  autoris^  k  porter  ce  qui  suit  a  la  connaissance  de  Son 
Excellence  Mgr.  le  Nonce  Apostolique.  ^  Dds  le  jour  de  la  publication  des 
Douvelles  lois,  Son  Excellence  M.  le  Baron  de  Mejsenbug,  Sous-Secretaire 
d'£tat  au  Ministere  des  Affaires  £trang^res ,  a  ii^  envoje  k  Rome  par  TEmpe- 
reur,  en  mission  confidentielle ,  afin  de  porter  au  Saint-P^re  les  ^claircissements 
D^cessaires  sur  les  circonstances  au  milieu  desquelles  ces  lois  ont  et6  faites  et 
sanctionn^es  par  Sa  Majestö.  ^  L*Empereur  se  plait  ä  esp^rer  que  Sa  Saintete 
qui  a  toujours  t^moigne  k  TAutriche  et  a  son  Souverain  une  affection  paternelle, 
daignera  accueillir  avec  bonte  et  apprecier  avec  Son  equit^  habituelle  les  expli- 
cations  qui  Lui  seront  soumises.  Sa  Majt*st^  d^sire  vivement  que  le  Saint-Pere 
▼eaille  blen  tenir  compte  des  difficultes  de  la  Situation  et  soit  persuade  en  m^me 
temps  du  d^vouement  inalt6rable  dont  Sa  Majest^  resto  anim^e  aujourd'hui, 
comiDe  par  Ic  passe,  pour  la  personne  du  Souverain  Pontife  et  les  int^r^ts  de 
inSSglise  catholique.  Conserver  la  paix  avec  T^glise ,  lui  a«isurer ,  dans  toute 
r^tendae  de  l'Empire,  la  libertö  et  Vind^pendance  dont  eile  a  besoin  pour  Texer- 
cice  de  ses  hautes  fonctions ,  tel  est  le  ferme  dessein  de  TEmpereur ,  comme  de 
Son  Gouvernement.  Le  Soussign^  est  heureux  de  pouvoir  en  renouveler  ici 
rasBuränce  k  Son  Excellence  Mgr.  le  Nonce  Apostolique,  et  il  s'effbrcera,  en  ce 
qui  le  conceme ,  de  maintenir  avec  le  Saint-Si^ge  des  relations  toujours  con- 

Dm  Staalstrcbi?  XV.  1808.  \1 
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Oesien^lc'b/oi'nies  aux  vues  qu'il  vient  d'exprimer.  C*e8t  dans  ce  but  qu*il  preföre  s'ibBteuE 
^M8^  d'entrer  en  discussion  sur  les  consid^rations  qui  accompagnent  la  protestation  d« 
Mgr.  le  Nonce  Apostolique,  afin  d'^viter  tout  ce  qui  pourrait  apporter  dans  cett« 
question  un  nouvel  element  d'irritation.  ^  En  se  flattant  que  Son  Excelienee 
Mgr.  le  Nonce  Apostolique  appreciera  le  sentiment  qui  a  dicte  cette  reserve,  k 
Soussigne  8*eniprease  d*ajouter  qu'il  s'est  fait  un  devoir  de  porter  la  Note  di 
26  mai  k  la  connaissance  de  M.  le  prince  Auersperg,  President  du  Conseil  d« 
MinistreS}  et  11  saisit  cette  occasion  pour,  etc. 

Beusi. 


No.  3468  [128]. 

OESTERREICH.    —   Unterstaatssecr.   d.    Ausw.,   Baron  ron  Mejienbiig,  (ia 
vertraulicher  Mission)  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  ErsteUnter- 

redang  mit  dem  Cardinal  Antonelli.  — 

[Telegramm.] 

Rom,  den  29.  Bfai  1868. 
No. 8468.  Ich  habe  dem  Cardinal  Antonelli,  welcher  mich  freundlich  empfuifea 

Oeaterreieb,  '  *^      ® 

S9.  Mai  hat ,  nach  meiner  besten  Ueberzeugung  die  Schwierigkeiten  unserer  Lage  va- 
einandergesetzt.  Derselbe  versprach  mir ,  unsere  Gesetze ,  welche  jüngst  die 
Sanction  Sr.  Majestät  erhielten ,  einer  reiflichen  Prüfung  zu  unterwerfen ;  «nt 
nach  dieser  werde  der  Heilige  Vater  sich  öffentlich  über  didlelben  änssem.  Dtr 
Cardinal  bedauert  die  uns  durch  die  Verhaltnisse  geschaffenen  Schwierigkeitei, 
ohne  sich  dem  Verständnisse  unserer  Lage  zu  vorschliessen.  ^  Ich  habe  gleid- 
zeitig  um  eine  Audienz  bei  Sr.  Heiligkeit  nachgesucht. 

Meysenbuj* 


No.  3469  [129]. 

OESTERREICH.  —  Unter-Staatssecretär  Baron  von  Meyaenbag  in  Bomi> 
den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Antonelli  lehnt  es  ab,  auf  Unterhandlaniis 
wegen  Anbahnung   eines  modus  vivendi  einzugehen;  Sympathien  ritUr 

Cardinäle  für  Oesterreich.  — 

Rome,  le  4  jain  1868. 
No.  8469.  Je  suis  alle  trouver  Mgr.  le  Cardinal  Antonelli  pour  iui  faire  nart  dt 

Oeaterreich,  ^  °  *^  ' 

4.  Juni  la  reponse  faite  par  Votre  Excellence  a  la  protestation  du  Nonce  et  dootle 
texte  n'^tait  pas  encore  parvenu  a  Son  £minence.  Lorsque  je  fis  r^ssortir  Tapat 
conciliant  de  cette  piece,  le  Cardinal-Secr^taire  d*£tat,  tout  en  s'abstenanl  di 
me  contredire,  ne  put  s*emp^cher  d'exprimer  le  regret  que  la  tendance  des  Im 
recemment  sanctionnees  ne  füt  pas  en  harmonie  avec  la  promeaae  contenncdiM 
la  Note  de  vouloir  assurer  dans  tout  TEmpire  la  libert6  ei  T^idependaoet  d^ 
ri^glise.  ^  Le  Cardinal  Antonelli  relegue  dans  la  r6gion  4^3  chpaei  inpoi' 
sibles  l'idee  d'etablir  une  entente  au  moment  m^me  oü  l'une  de$  parties  ootfn^ 
tantes  vient  d'alterer,  sans  le  consentement  de  Tautre»  ploaieora  artidu  et  ^ 
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plus  importants  de  la  Convention  synallagraatique  de  1855.  f  Lorsque  J'^oeslinScii, 
sonde  ses  dispositions  k  Tegard  de  la  qaestion  de  savoir  s*il  conviendrait,  ou  \I^^ 
non,  d*etablir  entre  nous  un  behänge  d'idees  confidentiel  sur  les  modalites  d'un 
mäduU  vivendi y  bas6  sur  la  nouveile  Situation  cre^e  par  les  lois  du  25  mai,  le 
Cardinal  a  d6c1ih^  d'entrer  dans  cette  voie.  ^  „L'^glise^,  dit-il,  ^peut  et  doit 
exercer  son  Minist^re  apostolique  tendant  au  salut  des  dmes  parmi  les  sauvuges 
et  les  peuples  barbares ,  comme  parmi  les  nations  civilisees.  En  fait,  r£glise 
sait  s'äccommoder  de  tontes  les  formes  gouvernementales  et  accepter  toutes  les 
situations;  en  droits  eile  ne  saurait  janiais  entrer  en  une  negociation  dont  le 
principe  serait  vicie  d'emblee.  Sous  le  regime  de  la  nouveile  l^gislation  intro- 
duite  en  Antriebe ,  les  doutes  et  les  questioüs  ne  tarderont  pas  a  dtre  soulev^s. 
D^s  lorö,  les  J^v^ques  consulteront  le  Saint-Si^ge.  Ce  sera  Ik  le  moment  d'aviser 
aux  exp^dients  pour  elnder  autant  que  possible  les  difficultes  et  pour  obvier  aux 
conflits  en  tAchant  de  tirer  le  meilleur  parti  possible  d'une  Situation  roauvaise.^ 
<f|  J*ai  dejd  vii  bon  norobre  de  merobres  du  Sacr6  College,  f  J*en  mehtirais  k 
ma  consoience  si  je  n'afBrmais  pas  que  je  n'ai  rencontre  aupr^s  des  Cardinaux 
auxquels  j'ai  parU  (et  de  ce  nombre  sont  les  Cardinaux  De  Luca,  Panebianco, 
Sacconi,  Hohenlohe,  Guidi)  aücnne  trace  d'irritation  contre  TAutriche.  Bien 
aü  contraire,  on  t^moigne  la  plus  vive  Sympathie  pour  la  position  h^rissee  de 
difficultes  del'Empereur,  on  regrette  les  coups  redoubl^s  qui  ont  frapp^  dans 
les  derniers  temps  cette  vieille  Monarchie  qu*on  etait  habitu^  depuis  des  si^cles 
k  regarder  comme  un  des  appuis  les  plus  solides  de  l'^glise  et  qü'on  voit  avec 
une  peine  infinie  passer  dans  le  camp  des  pays  qui  posent  en  principe  rindiff^- 
rence  en  mati^re  de  religion.  Cependant  on  ne  döSespdre  pas  de  l'avenir  de 
rAütriche.  Inntile  d'ajouter,  Monsieur  le  Baron,  que  j'ai  pris  k  tiche  de  ranimer 
davantage  le  courage  de  ceux  qui  esperent ,  et  d'inspirer  des  motifs  de  confiance 
k  ceux  qui  se  laissent  aller  aux  d(§faillances.     ^  Agr^ez,  etc. 

Meysenbug, 


No.  3470  [130]. 


6E8TERREI0H.  -, —   Unter-Staatssecretär  Baron  von  Meyaenbag  in  Rom  an 
den   K.   K.    Min.   d.   Answ.  . —  Die  OeBterreich  betreffende  Stelle  der  be- 
vorstehenden päpstlichen  Allocation.  — 

[Telegramm.] 

Born,  den  14.  Jnni  1868. 
Die  ursprüngliche  Fassung  der  uns  betreffenden  Stelle  der  päpstlichen  No.  S470. 

Des  leireieh. 

Allocution  ist  zwar  bereits  gemildert  worden,  doch  werde  ich,  da  mir  dieselbe    i4.Jaai 
noch  immer  heftig  erscheint ,  bestrebt  sein ,  dem  Absätze  eine  noch  massigere 
Wendung  geben  zu  lassen.     Der  Erfolg  dünkt  mir  sehr  zweifelhaft.     ^  Das 
geheime  Consistorium  wird  am  22.  d.  M.  stattfinden. 

Meysenbug. 
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No.  3471  [131]. 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Unter-Staatssecretär  Btron 
von  Meysenbug  in  Rom.  —  Dringliche  Vorstellungen,    im  Interesiedei 
Heiligen  Stuhles  selbst,  gegen  eine  strenge  Sprache  gegen  Oesterreicli 
in  der  bevorstehenden  päpstlichen  AUocution.  — 

Vienne,  le  17  juin  1868. 
No.  S471.  C'eat  avec  le  plus  vif  int^rc^t  que  j*ai  pris  connaissance  des  rapports  de 

^Voi?"'  Votre  Excellence.  C  La  maniere  dont  Votre  Excellence  a  4t&  recue  sembliit, 
en  effet,  indiquer  que  la  Cour  de  Rome  etait  animee  a  notre  endroit  de  dispo- 
sitions  plus  conciliantes  et  que ,  tenaut  un  juste  compte  des  diflßcult^s  de  la 
Situation ,  eile  ne  los  aggraverait  pas  par  quelque  demonstration  inopportune. 
^  Votre  t^Ugramme  du  14,  annon9aDt  que  Tallocution  preparee  par  le  Soo- 
verain  Pontife  contiendrait  cependant  des  expressions  sev^res  k  l'egard  da  6oa- 
vernement  Imperial  et  Royal ,  nous  a  cause  une  Impression  assez  penible  et  a 
deQu  notre  attente.  Nous  voulons  encore  esperer  que  le  Saint-Pere  ^coaten 
avec  bienveillance  les  nouvelles  observations  de  Votre  Excellence  et  qa*il  seotira 
le  poids  des  raisons  all^guees  en  faveur  d*uno  attitude  plus  prudente.  Sa  Saio- 
tete  a  daigne  reconnaitre  que  roes  eflTorts  personnels  avaient  toujours  tenda  vers 
Tapaisement  mutuel  des  partis  et  que  dans  ces  circonstances  delicates  roa  con- 
duite  avait  et^  plulöt  celle  d'un  ami  de  l'^glise  catholique.  ^  Encourag^  par 
cette  appr^ciation  indulgente  que  je  crois ,  d'ailleurs ,  avoir  meritee ,  je  d^ire 
faire  encore  une  fois  appel,  par  Tintermediaire  de  Votre  Excellence,  k  la  sagease 
du  Souverain  Pontife.  Je  me  permettrai  de  prier  Sa  Saintet6  de  vouloir  bieo 
examiner  si  les  int^r^ts  catholiques  en  Antriebe,  qui  lui  sont  si  chers,  n'auraieol 
pas  de  dangers  ä  courir  par  suite  d'une  nianlfestation  venant  raviver  des  passions 
en  ce  moment  assoupies.  Le  Saint-Siege  qui  est  si  exactement  informe  deceqai 
se  passe  dans  ce  pajs-ci ,  ne  doit  pas  ignorer  combien  les  esprits  violemment 
excit^s  k  Tepoque  de  la  discussion  des  lois  religieuses  dans  les  Chambres,  se 
sont  subitement  calmes  depuis.  Les  populations  les  plus  profondement  devou^es 
a  la  religion  catholique ,  Celles  qu'on  representait  comme  pr^tes  k  s*agiter,  ont 
accueilli  les  nouvelles  mesures  legislatives  sans  murmures ,  et  cette  absence  d*o|^ 
position  a  refroidi  dans  une  ^gale  proportion  Tardeur  des  adversaires  de  l'EgÜse. 
Cet  apaisement  reciproque  ^tait  si  reel,  que  la  sanction  donnee  par  TEmpereor  a 
pass6  presqu'inaper9ue  et  n'a  nulle  part  6veiI16  les  crises  qu*on  avait  pu  d*abord 
rodouter.  Une  pareille  Situation  nous  parait  heureuse  k  la  fois  pour  les  inter^ts 
de  rjfetat  et  ceux  de  T^glise.  Leurs  rapports  mutuels  se  d^veloppent  avec  pks 
de  liberte  et  de  securite  n'etant  pas  entraves  par  les  froissements  qui  accompa- 
gneraient  la  lutte  des  passions  contraires.  ^  II  me  semble  que  le  Saint-Si^gc 
doit,  tout  autant  que  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal,  desirer  que  cet  ^t  At 
choses  se  prolonge  et  perraette  ainsi  de  regier  de  part  et  d'autre ,  sans  aucuB« 
animosite,  les  conditions  nouvelles  dans  lesquelles  on  se  trouve.  ^  Je  neati^ 
si  une  allocution  severe  du  Souverain  Pontife  prodiiirait  parmi  les  popnlatioitf 
catholiques  de  TEmpire  des  rösultats  dont  T^glise  aurait  k  se  louer,  et  sani  qM 
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je  me  permette  d'empieter  sur  les  appreciations  plus  elevees  da  Saint- Siege,  je^'*®' ^P« 
ne  saurais  admettre  qo'il  puisse  rester  indifT^rent  k  la  question  de  savoir  si  Tatti-    ^^-J[|'''' 
tude  des  populations  sur  lesquelles  on  compterait  de  pref(§rence  serait  de  nature 
a  justifier  cette  attente.    Mais  ce  qui  est  certain.  c*est  que  les  ennemis  de  la  Cour 
de  Rome  puiseraient  dans  ce  fait  des  armes  pour  recommencer  une  campagne 
virulente  contre  T^glise  et  la  religion.     ^  Les  journaux  s'empareraient  des  pa- 
roles  du  Saint-Pere  pour  les  commenter  dans  un  esprit  haineux,  ranimer  les 
passions  aoti-religieuses  et  entraver  ainsi  la  marche  du  Gouvernement  lorsqu'il 
voudra  agir  dans  un  esprit  favorable  a  la  liberte  de  T^glise.    En  cr^ant  ainsi  des 
embarras  sörieux  au  Gouvernement  et  en  lui  rendant   plus  difficile  la  tdche  de 
maintenir  les  libert^s  de  T^glise,  le  Saint-Siege  ne  rendrait  assurement  pas  Ser- 
vice k  la  cause  qu*il  defend.     ^  Je  ne  parle  pas  ici  des   menagements  que  pcu- 
vent  m^riter  les  sentiments  personnels   de  TEmpereur,  notre  Auguste  Maitre, 
pour  lesqucls  le  Saint-Pere  Vous  a  dit  vouloir  observer  des  egards  speciaux. 
Bien  que  cette  consid^ration  soit  digne  d'attention  ,  je  ne  fais  que  Teffleurer  en 
passant  et  ne  d^sire  insister  que  sur  le  c6te  vraiment  politique  de  la  question. 
Je  ne  pense  pas  que  son  £minence  le  Cardinal  Antonelli  puisse  en  möconnaitre 
Timportance  et  contester  la  valeur  de  mos  suggestions.    ^  Soit  que  la  prochaine 
manifestation  de  Rome  ne  rencontre  qu*indiff6rence  parmi  les  populations,  soit 
qa'elle  produise  une  Fermentation  conduisant  k  des  conflits,  je  ne  suppose  pas 
que  Tautorit^  du  Saint-Siege  puisse  en  retirer  quelque  fruit.     Les  nouvelles  lois 
n*en  subsisteront  pas  moins,  mais,  si  Tagitation  religieuse  renait,  leur  application 
ne  pourra  se  faire  que  bien  diflScilemcnt  avec  l'esprit  iropartial  et  conciliant  qui 
est  dans  les  intentions  du  Gouvernement.      ^  Tels  sont  les  points  de  vue  que 
je  Vous  demande,  M.  le  Baron,  de  d6veIopper  a  Rome  avec  le  z^le  et  Thabilete 
doDt  Vous  nous  avez  dejä  donn^  des  preuves.     J*aime  k  esp^rer  que  les  pffbrts 
de  Votre  Excellence  ne  resteront  pas  inutiles.     C'est,  je  Ic  rep^te,  au  nom  des 
inter^ts  catholiques  que  je  crois  surtout  parier  en  cherchant  k  contenir  dans  les 
bornes  de  la  mod^ration  les  representations  que  le  Saint-P^re  compte  adresser 
%n  Gouvernement  Imperial  et  Royal,     f  Recevez,  etc. 

Beusi, 


No.  3472  [132]. 

^KSTERREICH.    —   Unter-Staatssecretär  Baron   ron  Meygenbng  in  Rom  an 

en    K.    K.    Min.    d.    Ausw.    —   Beruhigende   Versicherangen  des  Papstes 

und  des  Cardinal  Antonelli  in  Betreff  der  Allocution.  — 

[T  e  1  e  g  r  a  m  m.] 

Rom,  20.  Juni  1868. 
Ich  habe  die  Argumente ,  welche  mir  Euer  Excellenz  an  die  Hand  No.  847S. 

,  .  ,  .  .  .  Oe«lerreich, 

reben,  sowohl  dem  Cardinal  Antonelli  als  dem  Heiligen  Vater  gegenüber  in  der    so.  Jaoi 
^odidns  entwickelt,  in  welcher  ich  ihn,  als  am  Jahrestage  zur  Erhebung  auf  den 
lüpstlichen  Stuhl  beglückwünschte.    ^  Se.  Heiligkeit  und  Cardinal  Antonelli 
'enioberten  mir  neuerdings,  bei  Abfassung  der  Allocution  mit  aller  Sorgfalt 
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No.  34TO.  K^jacht  gewesen  zu  sein,  die  Pflichten  des  kirchlichen  Oberhauptes  mit  den  Sr. 

^868°^  ^AJestät,  unserem  allergnädigsten  Herrn,  schuldigen  Rücksichten  zu  rereinbareo. 
^  Da  der  Wortlaut  dei:  Allocution  äohon  definitiv  festgestellt  und  in  Druck  ge- 
setzt ist,  so  ist  es  nicht  mehr  möglich,  denselben  weiterhin  abzuändern.  Ich 
glaub«,  dass  wir  in  dieser  Beziehung  das  Möglichste  erreicht  haben.  ^  Die  Ex- 
pedition Euer  Excellenz    vom    17.  habe  ich  unmittelbar  vor  meiner  Audienz 

erhalten. 

Meysenbvg. 


No.  3473  [133]. 

OESTERREICH.   —  Unter-Staatssecretär  Baron  von  Meysenbng  ia  Rom  an 
den   K.   K.    Min.    d.    Ausw.  —  Uebersendung  eines  Exemplari  der  päpst- 
lichen Allocution.  — 

Rome,  le  23  jniii  18€8. 
[Extrait.] 
ffo.  3473.  j»jii  rhonneur  de  soumettre  ci-pr^s  k  Votre  Excellence  un  exemplain 

^«'iia°*  de  Tallocution  prononcöe  par  le  Saint-P^re  dans  le  Consistoire  du  22  courant^j 
^  Le  langage  de  ce  document,  comme  il  fallait  du  reste  s'j  attendre,  se  resseflt 
de  rinflexibilite  des  principes  que  l'^glise  ^  pour  misdion  de  d^fendre.  Si  ce 
langage  parait  austere  ä  premiere  vue,  on  ne  sauraiit  toutefois  meconnaitre  qoe, 
compare  k  beaucoup  d'autres  docunients  de  mdme  nature  eman^s  du  Saint-SiegCt 
11  ne  laisse  pas  que  de  porter  Fempreinte  d*une  certaine  tendance  ä  temp^rer  les 
expressions  autant  que  le  point  de  vue  invariable  de  l'^gUse  le  permet.  f  Im 
reflexions  que  Tallocution  Pontificale  peut  faire  naitre  quant  ä  ses  cons^oencei  . 
Eventuelles}  dans  Vordre  politique,  j'ai  eu  plus  d*une  occasion  de  les  soumettre 
par  anticipation  k  Tappreciation  du  Cabiuet  du  Vatican.  Je  ne  vois,  pour  le 
moment,  aucune  utilite  pratique  k  les  reproduire,  apr^s   coup,    au    Cardinil 

Antonelli. 

Meysenbug. 


^  No.  3474  [134]. 

OESTERREICH.   —  Min.  d.  AusW.  an  den  k.  K.  Unter-Staatssecret&r  Rtroi 
von  Meysenbng  in  Rom.  —  Die  päpstliche  Allocntion.  — 

[T  e  1  e  g  r  a  m  m.] 

^ien,  25.  Jani  186S. 
Oeitemsich  ^^^  Telegramm    gibt  die  Allocution  nur  ungenau  wieder.     THr  be- 

**iM«"'  ^^'^^^^  ^*®^  *^*®  herbe  Sprache  derselben ;  sie  lähmt,  wie  ich  es  vorhergesagt,  nof 
die  guten  Absichten  der  Regierung,  ohne  auf  den  Geist  der  Bevölkerung  ^ 
gewünschte  Wirkung  auszuüben. 


*)  StaatsarcbW  Ko.  dV2^. 
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Hier  folgt  (135) : 

Depesche  des    K.    K.  Oesterreichischen  Min.  d.  Aasw.  an  Baron 
von  Meysenbng  in  Rom,  vom  3.  Juli  1868.     Staatsarchiv  No.  3327. 


No.  3475  [136]. 


OSSTSRRBICH.    —  Min.   d.    Answ.    an  den  K.  K.  GesandtBchaftsteeret&r  in 
St.  Petersburg.  —  Einverständniss  mit  dem  Protokollentwarf  in  Betreff 

des  Ausschlusses  von  Sprenggeschossen.  — 

9 

[TelegrftmiD.] 

Wien,  deo  10.  Jnli  1868. 
Die  Regierung  Seiner  K.  K.  Apostolischen  Majestät  ist  mit  dem  Pro-oes^rreieb, 
tokolls-Entwurf  in  Betreff  der  vom  Kriegs-Gebrauch e  auszuschliessendeu  Spreng-     i'geg/ 
Geschosse  einverstanden,  wenn  auch  die  Regierungen   aller   anderen    Staaten 
zustimmen.*)  Betist. 


No.  3476  [137]. 

OESTERRBICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  St.  Petersburg. 
—   Beg|ti«kwänschang  des  Kaisers  Alexander  für  dessen  Initiative  in 

der  Sprenggeschqss-Angelegenheit.  — 

Vlenne,  le  10  juillet  1868. 
An  moment  de  Votre  d^part  de  Vientie,  j'adresse  ä  M.  le  Baron  ^^n^^^if^i'w 
Brenner  le  t^legramme    ci-joint  en  copie  cbntenant  Tantorisation  pour  Ini  de    ^\^^^ 
signer  le  protocole  relatif  k  l'exclusion  de  Temploi  des  balles  explosibles  comme 
arme  de  guerre,  si  M.  le  Prince  de  Gortschacow  ne  d^sirait  pas  attendre  Votre 
arriv^e.  ^  En  tout  cas  Yous  aurez  a  Vous  faire  Torgane  de  la  vive  satisfaction 
aveo  laquelle  Sa  Majest^  et  Son  Gouvernement  se  sont  associ^s  k  la  g^nereuse 
pens^e  de  TEmpereur   Alexandre,  et  Yous  f^liciterez  le  Cabinet  Imperial  de 
Rassie  de  rinitiative   efficace  qu'il  a  prise  en  fa?eur  d*une    entente  propre  k 
restreindre   les   souffrances    que   la   guerre   entraine    pour  Fhumanit^.    ^  Re- 
cevezi  etc.  Beust. 


No.  34T7  [138]. 

iUTERRBICH.  —  Gesandter  in  St.  Petersburg  an  den  K.  E.  Min.  d.  Ausw.^ 
—  Unterredung  mit  Fürst  Gortschakow  über  den  Ausschluss  der  Spreng- 
geschosse und  die  Friedensaussichten.  — 

St.-P^tersbourg,  le  29/17  juillet  1868. 
A  Toccasion  de  la  visite  que  j'ai  faite  le  28  courant  au  Chancelier  de  No.  3477. 
TE^pire,  je  lui  ai  donn^  lecture  de  la  haute  d^p^che  de  Votre  Excellence  du  10    m.  JoH 


196«. 


*)  Vgl.  No.  3315  and  3316. 


9t\ 


'f. 


""  'ff«   hvBftniuüre  do 

ht  Sm  Xojeste  Imperitla 
\m,  bonte  d'mdreuer 
f!e  <pw  j«  vwBs  de  Ini  coo- 
nr  le  fspcc  qoi  aoiis  oecapait,  le 
-fsnuBr  Tvraere  a  Paris,  il  nVtit 
&  Toir  le  seni«^  des  honnei 
<i0meCMB  qiie  de  derelopper  k 
pr«>potfition    haniAnitaire  doot 
le  point  de  d^put 
me  repondit  qo'oo 
[.  f  Veoillei  agreer,  e(c 


So.  3478  [139} 

•tfFEMtfCI.  '     Mia,  4.  Aetw.  an  dem  K.  K.  Geiaadten  in  St.  Peteribirf. 
i9«fi0iffHi*ih%  V«rtretas(  in  der  CoBBltiion  lar  Berathnng  fiber^if 

ftpreafgef  ehotie.  — 

Yienne,  le  27  octobre  1818. 
mmßfpMPH,  Ainai  /|ije  je  Voua  Tai  d^i  annonc^  par  mon  t^legramme  da  21  eo«> 

Tm**  ^'^^^  ^*  ^)oiiVMrnement  Imperial  et  Royal  a  decid6  de  se  faire  repr^nter  p«ri< 
VrmvM  Loiii«  d' Arenberg  dans  la  Commistion  qui  est  appel6e  a  statner  sv  b 
r|ii««sfirin  di*ff  balle«  exploiibles.  f  Beceves,  etc. 
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No.  3479. 

;H.     —     Kaiserliches    Handschreibon    an     den     Reichskanzler, 
*ung  der  den  neuen  VerfassungsTerhältnisson  entsprechenden 

Titalaturen  betreffend.    — 

ebor  Freiherr  v.  Beust!    Nachdem  es    den  neuerlich  geordneten  Vcr-.,^"' ^*'?-. 

°  UesleiTeirh» 

tiältnissen  entspricht,  dass  bei  Meinen  souveränen  Acten,  und  insbe-  **\S1?J*"*- 
den  in  Meinem  Namen  mit  auswärtigen  Mächten  zu  schliessenden 
gen  die  angemessenen  Titulaturen  und  Bezeichnungen  angewendet 
ist  es  Mein  Wille,  da.«s  im  Eingang  dieser  Vorträge,  wo  Meine  Person 
jhÜessender  Theil  und  als  Vollmachtgeber  aufzuführen  ist,  künftig  Mein 
;ender  Fassung  zur  Anwendung  komme:  Kaiser  von  Oöster- 
inig  von  Böhmen  u.  s.  w.  und  Apostolischer  König  von 
,  wonach  im  weiteren  Context  des  Vertrages  eine  der  diplomatischen 
iupassende,  abgekürzte  Form  gebraucht  werden  möge,  namentlich  der 
.iser  von  Oesterreich  und  Apostolischer  Kernig  von 
;  dann  die  Bezeichnung:  „Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König"  oder 
d  K.  Apostolische  Majestät."  Ferner  haben  zur  Bezeichnung 
ntheit  aller  unter  Meinem  Scepter  verfassungsmässig  vereinigton 
i  und  Länder  die  Ausdrücke :  „Oesterreichisch-Ungarische 
ie"  und  „Oester  reich  is  ch- Ungar  i seh  es  Reich**  alter- 
ucht  zu  werden.  ^  Sie  haben  diese  Meine  Eutschliessung  sowohl 
errath  Meiner  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder, 
I  Ungarischen  Ministerium  zu  eröffnen  und  das  Weitere  zu  veran- 
nit  die  dem  abgeänderten  Titel  entsprechenden  Ausdrücke  und  Be- 
1  durch  Meine  Missionen  in  den  auswärtigen  Staaten  notifioirt  und 
g  in  den  staatsrechtlichen  und  diplomatischen  Actenstücken  ein- 
'den. 
ien,  am  14.  November  1868. 

* 

Franz  Joseph  m.  p. 

Beust  m.  p. 


No.  3480. 

)H.    -     Min.    d.  Aiisw.  an  die  K.   K.  d  i  ))lo  m  atischcn  Agenten  im 
—  Information  über  die  Bedeutung  des  neuen  Wehrgesctzos.  — 

Wien,  8.  Novem!»cr  1868. 
a,  namentlich  im  Auslande,  der  Grundgedanke  und  die  Trndenz  des   ^o.  34vo 
t's  vielfach   verkannt  und  missdeutet   wird,   so  .scheint  es  angezeigt,   «.  NoOu- ' 

186H 

en  und  Zwecke  darzulegen ,  welche  bei  dessen  Abfassung  vorschwcb- 
n  schon  vor  längerer  Zeit  höchsten  Ortes  die  Ueberzeugung  laut  aus- 
worden, dass  viele  F^inrichtungen  und  gesetzliche  Bestimmungen  des 
und    bürgerlichen   Lebens    in    hohem   Grade    refornibedrirftig,    gar 

17* 
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No.3480.  rnanche  „ererbte  Uebelstände"  zu  beseitigen  seien,  so  haben  die  Un^^lucksfalle 
^füSü***''  ^®^  Jahres  1866  überdies  dargethan,  dass  im  Organismus  des  Kaiserlichen 
Heeres,  im  Vorgleich  mit  den  anderen  grossen  Armeen,  mit  dt»n  Anforderungen 
der  Zeit  nicht  fortgeschritten  wordou  und  dadurch  ein  tapferes,  mit  Jahrhunderte 
langem  Ruhm  bedecktes  Heer  in  ein  durchaus  ungünstiges  Vtrhältniss  zu  denen 
anderer  Staaten  versetzt  worden  war.  ^  Mit  dem  durch  die  fortschreitende 
bürgerliche  Gesetzgebung  der  letzten  Jahre  durchdringenden  Gedanken  der 
Gleichheit,  also  der  Gleichberechtigung ,  wie  der  gleichen  Verpflichtung  aller 
Staatsbürger  vor  dem  Gesetze,  musste  somit  —  durch  die  traurigen  Krfahrnngen 
auf  militärischem  Gebiete  beschleunigt  —  das  Princip  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht aller  waffenfähigen  jungen  Männer  auch  in  Oesterreich  zur  Geltung 
kommen.     Mit  diesem  Vordersatze,  als  einem  Dictato  der  Neuzeit,  trat  an  die 

m 

Regierung  Sr.  Majestät  (von  welcher ,  der  Natur  der  Dinge  nach ,  die  Initiative 
in  dieser  vitalen  Frage  ausgehen  musste)  die  Aufgabe ,  ein  Wehrgesetz  zn  ent- 
werfen und  beiden  (eis-  und  transleithanischen)  Parlamenten  vorzulegen,  welches 
—  zur  Vertheidigung  des  Reiches  und  seiner  höchsten  Interessen  geeignet  —  die 
gesammte  wehrhafte  Bevölkerung  beftlhige,  zugleich  aber  der  ohnehin  schwer 
belasteten  Bevölkerung  möglichi^t  geringe  Kosten  für  Heer  und  Flotte  auflade. 
^   Diese  Principien  fanden  in  den  beiden  Reichstheilen  allgemeine  Zastiromnng, 
doch  musste  das  provisorische  Gesetz  vom  Jahre  1866,   welches  im  Wesent- 
lichen schon  die  Grundgedanken  verwirklichen  wollte ,  die  dem  nunmehr  voilie- 
genden  Gesetzentwurf  zur  Basis  dienen,  aus  dem  formalen  Grunde,  d»»  Be- 
stimmungen von  solcher  Bedeutung  der  vorherigen  Prüfung  und  Zustimmung 
der  Repräsentativkörper  unterstellt  werden  sollen ,  wieder  ausser  Wirksamkeit 
gestellt  werden.     Schon  die  Genesis  des  Gesetzes  beweist  also ,  dass  nicht  die 
gegenwärtige  Lage  der  politischen  Verhältnisse  Europa's,  noch  weniger  aggres- 
sive oder  kriegerische  Velleitäten  derK.  K.  Regierung  die  Notb  wendigkeit  dieser 
Umgestaltung  unserer  Wehr-  und  Heeres  Verfassung  zum  Durchbruch  brachteDt 
sondern  dass  dieselbe  im  organischen  Zusammenhang  steht  mit  der  Neoge^taltong 
Oesterreichs  im  Sinne  des  reinen  Verfassungsstaates ,  in  Durchführung  des  Prin- 
cips  der  Gleichheit  aller  Staatsangehörigen  vor  dem  Gesetze ,   endlich  mit  der 
Reorganisation  der  Gesammtmonarchie  nach  den  Präcedentien  anderer  roIf^ 
schrittener  Mächte.    ^  Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Auseinandersetzung  seim 
tiefer  in  den  militärisch  •  technischen  Theil  der  dem  Reichsrathe  vorliegendes 
organischen  Wehrgesetze  einzugehen.      Doch  wird  schon  ein  irgend  näiberas 
Eingehen  in  die  Bestimmungen  derselben  jeden  Einsichtsvollen  überzeugen,  ditf 
das  Princip  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  einer  Weise  adoptirt  wurde,  dass  des 
bürgerlichen  Berufen    aller  Art    die  Arbeitskräfte  der    männlichen  Jugend  se 
wenig  als  möglich   und  irgend  vereinbar  mit  dem  Grundsatze  der  allgemeion 
Dienstpflicht  entzogen  werden.     ^     Allerdings  wird  durch  die  gleichheitlic^ 
Verpflichtung  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  ermöglicht,  dass  nach  Ver- 
lauf  mehrerer  Jahre,  während   welcher   allmählig  die  verschiedesii 
Jahrgänge    der  zur  Dienstpflicht  herangezogenen  Jünglinge   —  sei   es  io  ^ 
active  Armee,  sei  es  in  die  Reserve,  sei  es  in  die  Landwehr  —  eingereiktff* 
»'erden;  eine  Streitmacht  von  800,000  Mann  regulären  Militärs  den  Fcis^ 


Oealerretcbiscbe  AktenstOeke.    [Wehrgeaelz.]  263 

entgegengestellt  werden  könne.  Da  aber  in  die  active  Armee  selbst  nur  dasQ^'^^J^Jj^l,^ 
jährlich  von  den  beiden  Repräsentativkörpern  in  Wien  und  Pest  bewilligte  Re-  ^Ji«,^*"* 
krutencontingent  eingestellt  wird ,  so  wird  der  Präsenzstand  der  activen  Armee 
auf  dem  Frieden.sfusse  doch  die  Ziffer  von  250,000  bis  260,000  Mann  nicht 
überschreiten.  ^  Da  nun  nach  der  bisherigen  Organisation  der  Friedensstand 
des  Kaiserlichen  Heeres  mehr  als  300,000  Mann  betrug,  so  wird  es  möglich 
werden,  aus  dieser  Ersparniss  die  Kosten  der  grösseren  Cadres  ffir  die  reorgani- 
sirten  Streitkräfte  im  stehenden  Heere ,  für  die  Reserven  und  in  der  Landwehr 
zu  docken.  Aus  dieser  Skizze  erhellt  schon  zur  Genüge,  dass  die  Umgestaltung 
des  Wehrsystenis  der  Oesterreichisch-Ungarischen  Monarchie  nicht  nur  auf  den 
liberalsten  Principien  benilit,  sondern  auch  lediglich  darauf  berechnet  i^t ,  der 
Vertheidigung  des  Reichsgebietes  zu  dienen  und  der  Wahrung  seiner  Integ- 
rität, seiner  Interessen  und  seiner  Stellung  in  der  Europäischen  Staatenfamilie.  Es 
ist  möglich,  dass  diese  Verstärkung  unserer  Defensivkraft  hie  und  da  m  i  s  s  1  i  e  b  i  g 
bemerkt  werde,  unmöglich  aber  —  besonders  für  die  nächsten  Jahre,  während  deren 
erst  der  neue  Organismus  sich  zu  entfalten  hat  —  dass  ein  Unbefangener  undUr- 

theilsfähiger  darin  Absichten  des  Angriffes  oder  der  Eroberung  linde. 

BevM, 


No.  3481. 

iESTSBREICH.  —  Interpellation  des  Abgeordneten  Zsedenyi  in  der  Sitzung 
der  Delegation  des  Ungarischen  Reichsraths  vom  24.  November  an  den 
gemeinsamen  Minister  des  Aeussern,  die  friedliche  Politik  der  Regie- 
rung, insbesondere  den  Donau-Fürsten  thümern  gegenüber,  betreffend, 
mit  der  darauf  ertheilten  Antwort  in  der  Sitzung  vom  26.  Novbr.  1868.  — 

Zsedenyi  stellt  folgende  Interpellation  an  den  g<^nieinsamen  Herrn q[|^^;^Ii 

Minister  des  Aeussern  :  **'i2m.**'' 

^Mit  Beruhigung  vernahmen  wir  aus  den  uns  mitgetheilten  diplo- 
matischen Correspondenzen  ,  dass  der  Minister  des  Aeussern  bei  jeder  Gelegen- 
heit seinen  Einfluss  im  Interesse  des  Friedens  und  zur  Begleichung  vorkommender 
Schwierigkeiten  geltend  zu  machen  sich  bestrebe  und  den  in  den  vereinigten  Donau- 
Fürstenthümern  auftauchenden  Erscheinungen  und  den  Ereignissen  an  unseren 
dortigen  Grenzen  mit  wachsamem  Auge  folge.  ^  Nachdem  jedoch  einerseits 
den  von  Seite  des  gemeinsamen  Herrn  Ministers  des  Aeussern  während  der 
Debatten  über  das  Wehrgesetz  —  im  Kreise  des  Oesterreichischen  Reichsrathes 
—  dargelegten  eigenen  Ansichten,  trotz  dessen  Circularnote  vom  30.  October 
d.  J., •)  von  mehreren  Seiten  noch  immer  ein  kriegerischer,  also  ein  solcher 
Sinn  beigelegt  wird,  als  ob  das  gemeinsame  Ministerium  des  Aeussern  von  jener 
Politik  nicht  ganz  durchdrungen  wäre ,  welche  die  Lage  der  Oesterreichisch- 
Ungarischen  Monarchie  auch  unserer  Ansicht  nach  dringend  erheischt ,  nämlich 
dass  ihr  Schwerpunkt  in  der  im  Vollzug  begrifienen  inneren  Organisation  liege 
und  der  Erfüllung   dieser  Hauptaufgabe  sich   nur  in  dem  Falle  mehr  entziehen 

•)No.  3344. 
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'■       ■      ■      •         •  .     ,    ,  .  ,  .      ^ 

No.  3481.  niüsste ,  wenn  dies  eine  ernste  Bedrohung  der  Interessen  der  Monarchie  nnab- 

Oesterreicn,  y  ^  ^  ,       i 

^^'ihIm^'^'  ^^i^^^c^^  fordern  würde;,  ^  nachdem  andererseits  die  Regierung  der  Doue- 
Fürsteuthüroer  untex  dem  Vorwande,  dass  die  Oesterreichisch-tJngariselie  Mo- 
narchie Eroberungspläne  dem  Orient  gegenüber  hegt,  fortwährend  und  in  geitei- 
gcrium  Mas9e  Waffen  ansammelt ,  in  den  Regierung8blätt(*rn  dabei  und  darch 
ihre  Qrgane  Hass  gegen  unsere  Monarchie  einzuHösscn  sich  bemüht,  stellen  wir 
achtungsvoll  die  Frage  an  den  gemeinsamen  Herrn  Minister  des  Aeussem:  ob 
und  welche  Schritte  eingeleitet  wurden,  um  den  Einfluss  unserer  Monarchie nr 
Hintauhaltung  jener  den  Frieden  bedrohenden  und  in  Anbetracnt  der  vertngi- 
massigen  Stellung  der  Donau-Fürstenthümer  nach  zwei  Richtungen  hin  feind- 
seligen Ausschreitungen  und  Bemühungen  geltend  zu  machen  —  und  welche 
Stell ung  überhaupt  der  Herr  Minister  den  alirällig  eintreffenden  Ereignissen 
gegenüber  einzunehmen  gesonnen  sei. 

Eduard  Z.sedenyiy  Graf  tVolfgang  Beikle»^ 
Ludwig  Horvdthf  Stephan  Bitlö,'* 


Antwort  dut»    Vertroters  des  Kriegsminibteriiims,  Baron   Orczy,  in  dtr 

Sitzung  vom  26.  November  1868. 

No.  3481.  \Vh8  den  ersten  Theil  der  Interpellation  betrifft,  der  sich  auf  die  Mi?«- 

Oeslerreich,  * 

^- Novbp.  deutungen   bezieht,   welchen   die   Erklärung  des  Ministers  bei   Gelegenheit  der 

Verhandlung  d(>r  Wehrfrage  in  der  öffentlichen  Meinung  begegnete,  kaili  icb 

mit  Beruhigung  die  Erklärung  abgeben,  dass  die  Ansichten  des  Ministers  des 

Aeussern   vollkommen  übereinstimmen  mit  den  Ansichten,  welche  in  derlnter- 

■■■'■■■'        ■  ■  •  i . 

pellation  niedergelegt  sind.     Die  Regierung  hat  in  jeder  Beziehung  eine  Pohtik 

befolgt,  für  welche  sie  die  Verantwortlichkeit  übernehmen  kann ,  und  welche  die 

innigsten  Interessen  der  Monarchie  vor  Augen  hält.      Üoch  wiewoht  wir  in  den 

besten  und  freundschaftlichsten  Verhältnissen  mit  den  dächten  stehen  und  es 

der  entschiedene  Wunsch  der  Regierung  ist,  den  t^^rieden  zu  erhalten,  so  konnte 

doch  das  Ministerium  des  Aeussern  in  seinem  guten  Glauben  nicht  so  weit  gehen« 

um  die  Unmöglichkeit  einer  Friedensstörung  behaupten  zu   wollen  und  andere 

Eventualitäten    ausser  Acht    zu  lassen.     Auch  bei  der  neutralen  Haltung  der 

Regierung ,   welche  allerdings  den  Interessen  und  der  gegenwärtigen  Lagt  ^f 

Moiiarciiie  am  besten  entspricht,  muss  man  auf  Fälle  gefasstsein,  wo  es  tnf 

Selbstvertheidigung  ankommen  würde,  da  wir  wohl  wissen,  dass  nur  Derjenige 

einen  gesichertiMi  Frieden  haben  kann ,  der  zugleich  bereit  ist,  wenn  sein  Gebiet 

angegriffen  wird  oder  man  seine  Friedenspolitik  nicht  achtet,  eine  solche  Ausser* 

achtlassung    der  Rückr<icht«'n    für  den   Frieden  mit  Erfolg  abzuwehren.     Dies 

waren  die  Argumente,  auf  welche  der  Minister  des  Aeussern  im   Reichsratbe 

seine  Ansichten    stützte ,    und    wodurch  er  die  Annahme  des  diesbezUglicbea 

Gesetzentwurfs  empfahl.    Wenn  diese  Erklärungen  und  Argumentationen  io  der 

öffentlichen  Meinung  eine  Missdeutung  und  Entstellung  erfuhren,  so  findet  dies 

darin  seine  Erklärung ,   dass  in   die  Oeffentlichkeit  eben  nur  BnicbatÜcko  g^ 

langten;   doch  bin  ich  überzeugt,  dass  die  Erklärung,   welche  der  Minister  du 

Aeussern  im  Reichsrathe  zum  Ausdrucke  zu  bringen  die  Ehre  hatt«!  im  Weecs 


Oesterreichlsehe  Acltonstttcke.    [Wehrgesetz.]  205 

äle  Int€fr()eTlanten  der  Delegation  und  die  öffentliche  Meinung  befriedigen  werde. q[*^^^^^*j^ 
^  Was  ft^ner  die  Btellting  betrifft,  welche  das  Alinisteriuin  des  Aeussern  den  ^iJJf^' 
I!)k>nliäfdt8t0iithünlei*ti  gegenüber  einnimmt,  dürfte  es  genügen,  sich 'daraof «u 
beirdftn,  dass  das  Mirii^teriutn  hidr  wie  in  anderen  Fragen  unveränderlich  seinem 
PriUöit^e  treu  geblieben  ist,  nämlich  ein  gutes  Vei^hältniss  mit  den  Nachbarn 
aufrecht  zu  erhalten.  Das  Ministerium  ist  itn  vollkommenen  Bewusstaein.,  dass 
es ,  den  Ikitef'^^sen  der  Mon)archie  und  den  stets  ausgesprochenen  Principien  der 
NentMität  entsprechend,  bei  allen  Bewegungen,  die  in  den  Donau ffirstenthümern 
in  n'eu^er  Zeit' zu  Tage  traten,  die  grösste  Unparteilichkeit  bewies;  ja  es  «wurde 
sogar  beScTi'nldigt,  die  Bö'waffhung  in  den'Donatifärstenthümem  unterstützt  su  * 

liaben,  ilidem  es  gestattete,  dass  Waffen  durch  das  Gebiet  der  Monarchie 'geführt 
Werden.  Hieraus  kann  man  unter  keinem  Verwände  die  Behauptung  aufstellen,  dass 
es  in  der  Absicht  der  Oesterreichisch-Ungarischen  Monarchie  liege,  die-Donau- 
fü'rst'eiAhÜmer  zu  besetzen  oder  zu  anncctiren.  Ich  mnss  auf  das  Entschiedenste 
im  Namen  des  Ministeriums  erklären ,  dass  ihm  keine  Idee  ferner  liege ,  ala  die 
Erobefung  der  Donauf^tstenthÜmer.  Die  Oesterreichisch-Ungarische  Regierung 
verlangt  von  diesen  Ländern  nur,  dass  sie  jene  Vertrüge  achten,  welche  die 
Grundlage  ihrer' staatlichen  Existenz  bilden.  ^  Was  die  Bewaffnung  und  deren 
Folgen  betrifH,  so  kann  man  nicht  leugnen,  dass  dieselben  einen  Zustand  her- 
voi'gerufen  haben ,  welcher  den  Frieden  und  die  Ruhe  Europa's  gefährdet ,  und 
kann  auch  nicht  gdeügnet  werden ,  dass  das  Benehmen  der  Einwohner  dieser 
'  Lander  jenen  Bedingungen  nicht  entspricht,  unter  welchen  der  Friede  unvcorlet-zt 
"erhalten  werden  kann.  Der  Vorwurf  dieser  Bewaffnung  kann  vorzüglich -jene 
Länder  treffen,  deren  Wohlfahrt  unter  der  Last  derselben  zusammenstürzen 
kann.  Man  kann  ferner  besorgen,  dass  die  Bewaffnung  einen  nachtheiligen  Ein- 
fluss'  auf  das  Vertrags verhältniss  zwischen  den  Donauförstenthümeru'  und -der 
Türkei  ausüben  wird.  ^  Aus  diesen  Umständen  folgt,  dass  das  gemeinsame 
Ministerium  unserer  Monarchie  und  die  Regierungen  anderer  Staaten  den  Bewe- 
gungen in  den  besagten  Liindcrn  aufmerksam  folgen.  ^  Was  jedoch  die  Gefahr 
selbst  betrifft,  welche  aus  dieser  Bewaffnung  ftir  die  Monarchie  und  deren  Inter- 
essen erwachsen  könnte,  so  hat  die  Regierung,  nachdem  wir  in  der  Lage  sind, 
jeder  Eventualität  ruhig  entgegen  zu  sehen,  es  nicht  für  nöthig  erachtet,  irgend 
welche  Ausnahms- Vorkehrungen  in  dieser  Bezielung  zu  treffen. 


No.  3482. 

0C8TBRREICH.   —  Keicbskanzler  Freiherr  von  ßeust  in  der  Schlusssitzung 
der     Delegation     dos     Koichsraths    über    die    Bedeutung    des    Wehrge- 
setzes etc.  — 

Hohe  Versammlung!    Das  gemeinsame  Ministerium  hat  die  Bosch lüsse,^^"^'*^'-. 
welche  dib  Delegation  im  Verfolg  der  an  sie  gelangten  Vorlagen  gefasst  bat,  ^-^SS^*"- 
8r.   Kr  dnd  K.  Apostolischen  Majestät    zur  Genehmigung    unterbreitet.      Die 
'Ahe'rhöchste  SanctioA  wurde  ertheilt  und  ich   beehre  mich ,  solche  hiermit  zu 
fiberreichen.    (Ueberreicht  das  sanctionirte  Gesetz.)    ^  Ich  erfülle  zugleich  eine 
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OMiemScii  ^^^  ^^^^  erfreuliche  Aufgabe ,  indem  ich  im  AllfThöchsteD  Auftrage  (die  Ver- 
^'mtL^'  >*i^n>lung  erhebt  sich)  die  dankbare  Befriedigung  über  das  Resultat  der  Be- 
rathoDgen  ausspreche.  Se.  Majestät  wissen  nicht  allein  die  Bereitwilligkeit  ni 
schätzen,  mit  welcher  diese  hohe  Versammlung  dringenden  Bedürfnissen  desStaites 
Abhülfe  zu  schafien  gcwusst  hat,  Allerhöchstdieselbeu  haben  auch  mit  besonderan 
Wohlgefallen  erkannt ,  mit  welcher  anstrengenden  und  aufopfernden  Thätigkeit 
die  hohe  Delegation  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  die  ihr  überwiesene  90 
möbevolle  Arbeit  bewältigte.  ^  Hochzuverehrende  Herren !  Als  ich  io  der 
letzten  Sitzung  der  vorigen  Session  zu  der  h.  Delegation  zu  sprechen  die  £hre 
hatte ,  durfte  ich  aus  voller  Ucberzeugung  die  Behauptung  aufstellen ,  dass  di6 
erste  Wirksamkeit  der  neuen  lustituüuii  die  Zweifel ,  welche  dagegen  erhoben 
worden  waren,  siegreich  widerlegt  und  die  Erwartungen,  die  sich  daran  knüpfteD, 
übertroffen  habe.  Zugleich  gab  ich  der  Hoffnung  Ausdruck,  dass  die  Schwierig- 
keiten ,  welche  das  Ungewohnte  des  neuen  Organismus  bei  seiner  ersten  An- 
wendung nothwendig  hervortreten  lassen  musste,  schon  bei  der  nächsten  Session 
schwinden  würden.  Diese  Voraussetzung  hat  sich  als  eine  berechtigte  erwiesen 
und  dem  Ministerium  war  erfreulich  eine  Erscheinung,  welcher  Sie,  hochver- 
ehrte Herren ,  gewiss  Sich  nicht  werden  entziehen  wollen.  Die  getrennte  6e- 
rathung  hat  nicht  gehindert ,  dass  zwischen  den  Mitgliedern  beider  Delegutioocn 
sich  ein  freundliches,  ja  ein  collegiales  Verhältniss  gezeigt  hat.  Wir  alte,  die 
wir  in  diesem  Saale  versammelt  sind,  kehren  gewiss  mit  guten  Eindrücken,  mit  sol- 
chen Eindrücken  heim,  die  geeignet  sind,  in  uns  die  Ueberzeugung  zu  bestärken, 
dass  die  Sache  nicht  unter  der  Form  leidet,  wenn  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen, 
der  Pflichten  und  der  Bestrebungen  für  das  Wohl  der  Völker  durch  die  That  besiegelt 
wird.  (Bravo!  Bravo!)  ^  Die  Aufgabe,  welche  diesmal  den  Delegationen  gestellt 
wurde,  war  bedeutsamer  als  sonst«  Die  Delegationen  haben  sie  als  solche  erfavt, 
indem  sie  einem  Gesetze,  welches  bestimmt  ist,  dem  Gesammtrei che  in  einer 
Lebensfrage  festen  Halt  zu  geben ,  die  Ausführung  sicherten.  Die  Delegationen 
haben  damit  nicht  allein  den  Wünschen  der  Regierung  Befriedigung  gewährt, 
sie  haben  zugleich  gehandelt  im  Sinne  der  beiden  Reichsversammlungen,  die 
jenes  Gesetz  beschlossen,  und  sie  haben  damit  eine  neue  Bürgschaft  gegeben  fnr 
das,  was  das  Reich  vor  allen  Dingen  braucht,  für  den  Frieden.  (Beifall.) 
^  Niemand,  sei  es  im  lul^de  oder  im  Auslande,  wird  im  Ernste  daran 
denken,  dass  die  Vertreter,  welche  in  den  beiden  Reichsversammlungen  und  in 
den  Delegationen  ihre  Plätze  einnehmen ,  eben  jenem  Gesetze  zugestimmt  und 
das  Armeebudget  in  dem  verlangton  Masse  nahezu  bewilligt  haben  würden, 
hätten  sie  Grund  zu  glauben,  dass  der  Krieg  in  den  Absichten  der  Regiening 
liege.  (Zustimmung.)  ^  Diese  Betrachtung  sollte  hinreichen ,  allen  jenen 
falschen  Vorstelluugen  ein  Ende  zu  machen  ,  welchen ,  ich  darf  das  mit  bober 
Befriedigung  sagen ,  eine  gerechte  und  unbefangene  Beurtheilung  unseres  Wol- 
lens  und  Handelns  weitaus  zum  überwiegenden  Theile  im  Auslande  entgegen- 
tritt. (Beifall.)  ^  In  der  That  —  und  so  fassen  wir  die  Sache  auf  —  hiben 
die  Vertretungen  uns  nicht  eine  Waffe  in  die  Hand  gegeben ,  damit  wir  Streit 
suchen  oder  einen  angebotenen  Streit  leichthin  aufnehmen ;  sie  woUem  nWi  diUi 
wenn  wir  unsere  Stimme  erheben,  für  die  Erhaltung  des  FriedenSf  fiirdieAb- 
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wohr  joder  Gefahr,  die  den  Frieden  bedrohen  kann,  diese  Stimme  ertöne,  nicht^>^-^^j^ 
als  der  Hölfenif  des  Wehrlosen  und  Verlassenen,  sondern  als  der  Mahnruf  des  **JJ2|^' 
Starken  (l^^^^^^^i^  Beifall),  der  ein  Recht  hat  gehört  zu  werden,  wenn  er  von 
Frieden  und  Ruhe  spricht.  (Beifall.)  Das  ist  die  Bedeutung,  die  wir,  die 
Minister  des  Kaisers  und  Königs,  den  gefassten  Beschlüssen  beilegen.  Wir 
werden  der  Pflichten ,  die  wir  damit  übernehmen ,  nicht  vergessen,  und  wenn 
dann  alle  die  Missverständnisse  und  Missdeutungen ,  die  hie  und  da  wie  dichte 
Nebel  aufsteigen,  vor  den  Strahlen  derErkenntniss  des  Wahren  schwinden,  dann 
wird  auch  das  Werk,  das  hier  zum  Absclilusse  gelangte,  ein  solches  sein,  auf 
welches  unsere  Völker  mit  Zufriedenheit,  die  Nationen  aber  mit  Achtung  und 
Vertrauen  blicken.     (Lebhafter  Beifall.) 


No.  3483. 

OESTBRBEICH.    —   Kaiserlicher   Armeebefehl,    die    Ein  führung  d  er  neuen 

HecrverfasMun  g  betreffend.  — 

Die   Monarchie    bedarf   des   Frietluns.     Wir    müssen  ihn  zu  erhalten   No.  su«. 

Oe:(lrrr«iM, 

wissen.      Zu  diesem  Zwecke  habe  Ich   beiden  Reichsvertretungen  einen  Gesetz-  *•  ^^• 

IMS. 

entwurf  vorlegen  lassen,  nach  welchem  die  wafienfahige  Bevölkerung  im 
gegebenen  Augenblicke  ihre  ganze  Kraft  in  die  Wagschale  legen  wird,  um 
der  Monarchie  die  Erfüllung  ihrer  erhabenen  Mission,  Meinen  getreuen  Völkern 
die  Wahrung  ihrer  theuersten  Interessen  zu  sichern.  Die  beiden  Reichsver- 
sammlungen haben  Meinen  Erwartungen  im  vollsten  Masse  entsprochen.  Von 
echt  patriotischem  Gefühle  durchdrungen,  haben  sie  das  neue  Wehrgesetz  ange- 
nommen. Ich  habe  demselben  Meine  Sanction  ertheilt  und  dessen  Durchführnng  an- 
geordnet. ^  Die  staatsrechtliche  Neugestaltung  hat  das  Reich  auf  jene  historische 
Grundlage  zurückgeführt,  auf  der  es  ruhte  zu  den  Zeiten,  wo  es  die  schwersten 
Kämpfe  erfolgreich  bestanden  und  glänzende  Siege  errungen  hat.  Beide  Tlieile 
Meines  Reiches  treten  jetzt  mit  gleichem  Interesse  für  die  Grösse,  Macht  und 
Sicherheit  der  Monarcliie  ein.  Meine  Armee  hat  hierdurch  einen  Bundes- 
genossen  gewonnen,  der  sie  im  Glücke  und  Unglücke  kraftvoll  unterstützen 
wird.  Meine  Völker  werden,  dem  Rufe  des  Gesetzes  folgend,  ohne  Unterschied 
des  Standes,  mit  Stolz  und  berechtigtem  Selbstgefühle  sich  um  Meine  Fahnen 
ßchaaren,  um  die  edelste  ihrer  Pflichten  zu  erfüllen.  Die  Armee  soll  die 
Schule  jener  Tugenden  sein,  ohne  welche  die  Nationen  ihre  Grösse,  die 
Reiche  ihre  Macht  nicht  zu  bewahren  vermögen.  Neben  der  Armee  tritt  ein 
neues  Element,  die  Landwehr,  als  ein  ergänzender  Theil  zur  gemeinsamen 
Wehrkraft  hinzu.  Sie  dient  dem  gleichen  Zwecke,  wie  die  Armee,  sie  geht 
aus  gleichen  Elementen ,  sogar  theilweise  aus  dieser  selbst  hervor.  ^  Ver- 
trauensvoll wende  Ich  Mich  an  Mein  Heer.  Ich  will,  dass  die  neue  Bahn 
freudig  und  kraftvoll  von  allen  denen  betreten  werde ,  welche  dem  Vaterlande 
schon  in  Waffen  dienen.  Ich  will ,  dass  das  thcuere  Erbtheil  des  Heeres, 
dessen  Treue  und  innige  Kameradschaft  in  allen  dessen  Abthoihingen  lebendig 
erhalten  werde ,  dass  die  Armee ,  die  Kriegsmarine  und  die  Landwehr  als  treue 
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OMtemicb  Waffengefahrten  zusammenhalten ,  getragen  von  gleichen  Pflichten ,  berechtigt 
^iwS***^  zu  gleichen  Ehren.  Ich  erwarte  daher  von  jedem  Officiere  der  Armee  und 
der  Landwehr,  dass  er  die  neuen  Institutionen  in  diesem  Geiste  anflas^e, 
besonders  aber  von  den  Generalen,  den  Führern,  dass  sie  das  Band  beidef  Theile 
festzuknüpfen  streben,  den  Geist  der  Ordnung  und  Disciplin  beleben,  j^r 
etwa  aufkeimenden  falschen  Richtung  gleich  im  Begi^ine  ez^tgegentreteo. 
^  Schwere  Missgeschicke  haben  Meine  Armee  betroffen^  harte  Prüfungen  hat 
dieselbe  zu  bestehen  gehabt,  doch  ungebrochen  blieb  ihrMuth  ufid  unerschutl^ 
Mein  Glaube  in  ihren  Werth.  ^  Der  Pfad  der  Treue  und  der  Ehre,  welche 
die  tapfern  Sühne  Meines  Reiches  gewandelt,  soll  stets  derselbe  bleiben.  Die 
Armee  soll  ihre  Vergangenheit  nicht  verleugnen,  sondern  die  glorrejcben 
Erinnerungen  von  Jahrhunderten  in  die  Gegenwart  hinübertragen.  ^  Fort- 
schreitend mit  Zeit  und  Wissenschaft,  erstarkt  durch  den  Zutritt  neuer  ElemeDte, 
soll  sie  Achtung  gebieten  dem  Feinde,  schirmen  da.s  Reich  und  den  Thron. 
Ofen,  am  5.  December  18G8. 

Franz  Joseph  m.  p. 


No.  3484. 

OBSTERREICH.    —    Kaiserliolio   Th  ron  rctU'hoi  m  Schi  ass  des  Ungarisches 

lioichsta^s.   — 

No.  8484.  Meine  Herren  Magnaten  und  Abgeordneten!   —  Mit  dem  heutigen  Ta^ 

•*•£••*>''•  endet  die  Wirksamkeit  dieser  Legislative  und  Wir  wünschten  in  eigener  Person 
den  gegenwärtigen  Reichstag  zu  schlicsäcn,  dessen  fruchtbringende  Tbätigkeit  in 
der  mehrhundertjährigon  Geschichte  Ungarns  ohne  Beispiel  dasteht.    ^   Inmitten 
ernster  und  schwieriger  Verhältnisse  haben  Wir  Sie  vor  drei  Jahren  zur  Losung 
einer  grossen  Aufgabe  einberufen.     ^|   Unser  gemeinsames  Ziel  und  Streben  f(ir 
es,  alle  jene  Fragen  zu  lösen,  welche  nicht  nur  in  der  jüngsten  Vergangenheit, 
sondern   seit  Jahrhunderten   die  Quelle  des  Misstrauons,   der  Stagnation   und 
der  Zerwürfnisse  waren.     ^  Und  obgleich  die  aus  der  Vergangenheit  ererbten 
Vonirtheile,  die  Macht  der  Gewohnheit,  die  dutch  dieErreignisse  genährte  Eife^ 
sucht    und    der  scheinbare  Gegensatz   der  Interessen  die  Vei; Wickelungen  der 
Lage  noch  erhöhten :    ist  es  uns  dennoch  gelungen ,    die  schwierige  Aufgabe 
glücklich  zu  lösen;    ^  Das  aufrichtige  Bündniss  zwischen  König  und  Nation  bat 
diesen  Erfolg  errungen.     ^   Diesem  Reichstag  gebührt  der  Ruhnri ,  jener  Cnge- 
wissheit  der  politischen  Lage  ein  Ende  gemacht  zu  haben ,   welche  die  edelsten 
Kräfte  der  Nation  zur  Unthiitigkeit  verdammte.      ^  An  die  Stelle  der  Staate 
rechtlichen  Zerwürfnisse  zwischen  den  beiden  Staatsgebieten  Unserer  Monarchie 
sind  die  Beziehungen  gegenseitiger  Freundschaft  und  Achtung  getreten,    f  Jade» 
der  beiden  Staatsgebiete  der  Oestcrreichisch-Ungarischen  Monarchie  verwaltet 
unter  verfassungsmässigem   parlamentarischen  Regime  sclbstäpdig  aeine  eigenen 
öffentlichen  Angelegenheiten,  während  auf  jene  hochwichtigen  Fragen,  welcbfdi«' 
beiderseitig  festgestellten  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  Monarchie  betrefeSi 
jedes  der  beiden  Staatsgebiete  seinen  verfassungsmässigen   Einflnss  in  gleifiben 
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Masse  aasöbt.  ^  Die  Monarchie,  ihren  Schwerpunkt  in  sich  selbst  suchend  und^^®*  '^^. 
findend,  schreitet  mit  verjüngter  Kraft  vorwärts  auf  der  neuen  Bahn,  deren  End-  *'•  JjJ*"*' 
ziel  Friede  und  Wohlfahrt,  zugleich  aber  auch  die  Wahrung  jener  Stellung 
bildet ,  welche  sie  in  der  Boihe  der  Staaten  Europa's  einzunehmen  berufen  ist. 
^  In  solcher  Weise  ist  die  Quelle ,  aus  welcher  die  Uebel  der  Vergangenheit 
fiossen,  verschüttet  und  über  derselben  erhebt  sich  das  bleibende  Denkmal 
Ungarischer  Treue ,  Vaterlandsliebe  und  Mässigung,  auf  welchem  die  Geschichte 
jetzt  schon  eine  lange  Reihe  grosser  und  heilsamer  Erfolge  verzeichnet  iiat.  ^  In 
Folge  Meiner  feierlichen  Krönung  mit  der  von  Meinen  Ahnen  ererbten  Krone 
des  heiligen  Stephan  ist  die  Ungarische  Verfassung  in  ihre  Vollgeltung  getreten, 
Wir  aber  haben  das  historische  Gewicht  und  die  historische  Bedeutung  des  Un- 
garischen Königstitels  wieder  hergestellt,  und  Wir  hegen  das  sichere  Bewusst- 
sein ,  dass  hierdurch  Unser  Reich  nicht  eine  Schwächung  erfahren ,  sondern  nur 
seine  alte  Grundlage  und  Kraft  wieder  gewonnen  hat.  ^  Von  dieser  Ueber- 
zeugung  geleitet  haben  Wir  dem  Ausland  gegenüber  den  Titel  Unserer  Monarchie 
den  Gesetzen  und  lebenskräftigen  Factoren  entsprechend  festgestellt.  fj\  Mit 
Croatien  und  Slavonien  kam  auf  Grundlage  eines  billigen  Ausgleiches  der  bei- 
derseitigen Interessen  eine  staatsrechtliche  Vereinbarung  zu  Stande,  welche  das 
zwischen  beiden  Brudervölkern  in  Glück  und  Unglück  Jahrhunderte  hindurch 
bestandene  Band  erneuert  hat.  Wir  hoffen  mit  Zuversicht,  dass  die  innige  Auf- 
richtigkeit dieses  Bündnisses  die  Ungarische  und  Croatische  Nation  durch  neue 
Jahrhunderte  in  der  Anhänglichkeit  an  Unser  Königliches  Haus  und  an  das  ge- 
meinsame Vaterland  wieder  vereinigen  werde.  ^  Die  Vereinigung  Ungarns  und 
Siebenbürgens  ist  in  die  Reihe  der  vollendeten  Thatsachen  getreten.  ^  Demge- 
mäss  ist  die  Integrität  des  Reiches  Stephans  cles  Heiligen  in  einem  Masse  zur 
Geltung  gelangt ,  wie  sich  dessen  das  Land  seit  mehr  denn  drei  Jahrhunderten 
nicht  zu  erfreuen  hatte.  ^  Eine  der  Bürgschaften  der  Integrität  der  Ungarischen 
Krone  und  Unserer  Monarchie  ist  das  neue  Wehrgesetz.  ^  Bei  der  Organi- 
sirung  der  Wehrkraft  haben  Sie  mit  Vertrauen  und  tiefer  Einsicht  die  Nothwen- 
digkeit  des  gemeinschaftlichen  Heeres  anerkannt  und  hierdurch  eine  die  Ent- 
wickelung  der  Monarchie  schützende  Wehrmacht  geschaffen.  ^  Zur  Unter- 
stützung derselben  ist  die  Landwehr  berufen  —  sie  eröffnet  in  Augenblicken  der 
Gefahr  ein  neues  Feld  jener  alten  Tapferkeit ,  von  welcher  die  Blätter  der  Un- 
garischen  Geschichte  so  vielfach  glänzendes  Zeugniss  geben.  ^  Indem  Wir 
derart  die  Stellung  Unseres  geliebten  Ungarns  und  Unserer  Monarchie  befestigt 
haben,  finden  Wir  hierin  zugleich  die  Garantie  des  Friedens  nach  aussen,  dessen 
ungetrübte  Anfrechterhaltung  Wir  zu  den  vorzüglichsten  Unserer  Regentensorgen 
zählen.  ^  Sie  haben  die  geistige  Entwicklung  der  Nation  gefördert ,  als  Sie 
ein  Gesetz  über  die  Volkserziehung  geschaffen ,  welches,  wenn  es  auch  von  ein- 
zelnen Sonderinteressen  Opfer  heischt,  dennoch  den  Grund  zu  einem  System  der 
Volksbildung  legt ,  das  berufen  sein  wird ,  dem  geistigen  und  materiellen  Fort- 
schritt des  Landes  eine  feste  Stütze  zu  bieten,  f  Die  Gleichberechtigung, 
welcher  sich  die  Staatsbürger  verschiedener  Nationalität  in  politischer  und  bür- 
gerlicher Beziehung  schon  bisher  erfreuten ,  haben  Sie  auch  auf  den  Gebrauch 
ihrer  Sprache  ausgedehnt,  indem  Sie  durch  ein  Gesetz  jene  Anforderungen  der- 
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No.  S4«4.  selben  sicherstellten ,   welche  mit  den  Bedingungen  der  öffentlichen  Yerwaltong 
^^iMs***^'  und  Gerichtspflege    nicht   im  Widerspruche  stehen.     Wir  hoffen ,  dass  ünsfre 
Getreuen  nicht-ungarischer  Zunge  ihre  volle  Beruhigung  in  dem  BewusstseiD 
finden  werden,  dass  die  Verfassung  jedem  Staatsbürger  die  Freiheit  und  die  Ent- 
wickeln ng  seiner  Muttersprache  in  gleicher  Weise  sichert.     ^  Sie  folgten  dem- 
selben Grundsatze  der  Gleichberechtigung ,  als  Sie  die  Ausübung  verfassungs- 
mässiger Rechte    auch    auf   die    israelitischen  Bürger  des  Landes  ausdehnten, 
welche   bis  dahin  blos  die  Lasten ,  nicht  aber  auch  die  Wohlthaten  der  Yet- 
fassung  gekannt  hatten.    ^  Sie  haben  bei  der  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen 
den  christlichen  Confessionen  dasPrincip  bürgerlicher  und  religiöser  Gleichberech- 
tigung zur  Grundlage  genommen.    ^  Sie  haben,  ohne  die  verfassungsmässige  Er- 
ledigung   der   längere  Zeit  beanspruchenden  Reformen  im  Jnstizwesen  abzu- 
warten ,  durch  die  Festsetzung  der  neuen  Gerichtsordnung  eine  schnelle  Jastis- 
pflege  und  die  Hebung  des  Credits  möglich  gemacht.      ^  Durch  die  Regelung 
und  Anordnung  der  Weinzehentablösung  haben  Sie  einem  wichtigen  Zweig  der 
vaterländischen  Production    die  selbständige  Entwickelung  gesichert.     %  Aaf 
dem  Gebiete  der  Finanzen  haben  Sie  mit  glücklichem  Tact  den  richtigen  Weg 
gefunden,  und  während  Sie  einerseits  alle  jene  Geldmittel  bewilligten,  welche  die 
Administration   des  Landes  und  die  Aufrechthaltung  seines  Credits  erheischten, 
unterzogen  Sie  anderseits  die  dem  Reichstage  unterbreiteten  Voranschläge  einer 
sorgfaltigen  Prüfung.     ^  Der  Fortschritt  Ungarns  auf  dem  materiellen  Gebiete 
stand  bisher  in  keinem  Verhältnisse  zu  seinen  reichen  Naturschätzen ;  die  Ge- 
setzgebung jedoch  hat  die  ganze  Wichtigkeit  des  materiellen  Fortschrittes  er&sst 
^  Sie  ordnete  den  Ausbau  neuer  Eisenbahnlinien  an  und  schloss  mit  roebrerefl 
ausländischen  Staaten  vortheilhafte  Verträge.     ^  Alle  diese  Verfügungen  ge- 
schahen ohne  Störung  des  Staatshaushaltes,  ja  es  konnten  die  Lasten  des  Volkes 
in  mancher  Beziehung,  wie  zum  Beispiel  bei  Festsetzung  des  Salzpreises,  er- 
leichtert werden.     ^  Ein  grosses  und  schwieriges  Werk  hat  der  Reichstag  voll- 
endet, und  der  Erfolg  festigte  in  Uns  die  Ueberzeugung,  dass  die  Grundlage,  aof 
welcher  es  möglich  war,  in  so  kurzer  Zeit  so  heilsame  Verfügungen  durchzo- 
führen,  alle  Erfordernisse  der  vollen  Lebensfähigkeit  besitzt,  dass  diese  Gmndkge 
eine  gute  ist  und  den  wahren  Interessen  der  Nation  entspricht.    ^  Meine  Herren 
Magnaten  und  Abgeordneten !     Nach  den  Anstrengungen  der  verflossenen  Tage 
werden  Sie  an  Ihren  häuslichen  Herd  zurückkehren.     ^  Die  bereits  siditbam 
Zeichen  des  geistigen  und  materiellen  Aufschwunges  der  Nation  können  Ihr 
Herz  mit  Freude  erfüllen ,  und  wenn  erst  der  Erfolg  in  jenem  Vollmass  hintiittt 
mit   welchem    die   göttliche  Vorsehung    Energie   und  Ausdauer    zu    belohnen 
pflegt ,   wird  die  Nachwelt  sich  dankbar  jener  erinnern,  die  das  Aufblühen  des 
Landes  herbeigeführt  haben.     ^  Und  nun  empfangen  Sie  Unseren  aufrichtigen 
Königlichen  Dank  und  überbringen  Sie  denselben  der  gesammten  Nation,  welche, 
indem  sie  Ihnen  mit  ihrem  traditionellen  politischen  Tacte  Unterstützung  UA 
das  Zustandekommen  jener  hochwichtigen  Gesetze  ermöglichte ,  die  Wir  kn^ 
Unserer  Königlichen  Macht  sanctionirt  haben.     ^  Möge  der  Allmächtige  je** 
aufrichtige  Eintracht  bleibend  erhalten ,  welche  nicht  nur  auf  dem  Felde  der 
Politik  zu  grossartigen  Erfolgen  geführt,  sondern  auch  Herrscher  und  Volk  Vit dea 
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Bande  der  Liebe  und  des  Vertrauens  umschlungen  und  es  Uns  neuerdings  go-oütirwlcii 
offenbart  hat,  dass  nur  der  Herrscher  eines  glücklichen  Volkes  sich  glücklich  ^^•j^J^^'*' 
fühlen    kann.     ^    Hiermit   erklären    Wir    den   gegenwärtigen   Reichstag    für 
geschlossen« 


No.  3485. 

OESTSRREICH,  BAIERI,  BEL6IEI,  DilEHARK,  FRÄIKREICH,  GROSSBRITÄIIIEir, 
SRISCHBILÄID ,  ITÄLIEI,  IIEDBRLÄIDE,  PER8IEI,  PORTUGAL,  PREUSSEI  nnd 
lORDDEUTSCHER  BUID,  RUSSLÄID,  SCHWEDEI  und  I0RWE6EI,  SCHWEIZ,  TORKEI 
und  WURTEMBERfi.  —  Verhandlangen  der  internationalen  Militär-Com- 
mission  über  die  Beschränkung  der  Anwendung  von  Sprenggeschossen 

im  Kriege.  — 

COHHISSION  MILITAIEE  DTTESNATIONALE. 

Protocole  n»  l,  —  S^ance  da  28  octobre  (9  novembre)  1868. 

Prdsents: 

Pour  TAutriche,  M.  le  prince  d'Arenberg,  commissaire  militaire.  No.  3485. 

Pour  la  Bavi^re,  M.  le  comte  de  Tauffkirchen.  Miliur- 

Pour  la  Belgique,  M.  le  comte  Errembault  de  Dudzeele.  9.  Novbr. ' 

Pour  le  Dänemark,  M.  de  Vind. 

Pour  la  France,  M.  le  comte  de  Miribel,  commissaire  militaire. 

Pour  la  Grande-Bretagne,  M.  le  general  St-6eorge,  commissaire  militaire. 

Pour  la  Grece,  M.  le  comte  Metaxa. 

Pour  ritalie,  M.  le  Chevalier  de  Biandra,  commissaire  militaire. 

Pour  les  Pays-Bas,  M.  le  baron  de  Gevers. 

Pour  le  Portugal,  M.  le  comte  de  Rilvas. 

Pour  la  Prusse  le  colonel  Schweinitz,  commissaire  militaire. 

Pour  la  Russie,  M.  Taide  de  camp  general  Milutine,  ministre  de  la  guerre ,  Pre- 
sident de  la  commission ,  MM.  les  lieutenants-gen^raux  prince  Massalskj  et 
Versmann,  M.  le  conseiller  prive  baron  Jomini ,  dölegue  du  ministre  des 
affaires  etrangeres. 

Pour  la  Suede  et  la  Norvege,  M.  le  general  de  Bjömstjerna. 

Pour  la  Suisse,  M.  le  consul  general  Glinz. 

Pour  la  Turquie,  M.  Caratheodory-Effendi. 

Pour  le  Wurtemberg,  M,  d'Ab^le. 

M.  Taide  de  camp  general  Milutine,  comme  president  de  la  commission, 

a  ouvert  la  seance  en  disant : 

Messieurs,  nous  sommes  reunis  pour  delib^rer  sur  la  proposition ,  faite 

par  la  Russie,  et  agreee  par  les  gouvernements  dont  vous  ^tes  les  d^legues,  d*ex- 

dure  certains  projectiles  de  l'armement  des  troupes  en  temps  de  guerre.  —  II  y  a 

\k  d'abord  une  question  de  principe  sur  laquelle  nous  sommes  tons  d'acoord ,  un 

principe  d'humanite  qui  consiste  k  limiter  autant  que  possible  les  calamites  de  la 

guerre  et  k  interdire  Temploi  de  certaines  armes ,  dont  Teffet  est  d*aggraver  cru- 

elleroent  les  souffrances  causees  par  les  blessures ,  sans  utilit6  reelle  pour  le  bat 

de  la  guerre. 
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No.  3485.  Jq  ^q  doate  pas  qu'aninies  de  semblablcs  dispositions  nous  n'ani?i<ms 

Militur-    ^  yn  resultat  que  nous  desirons  tous. 

^'  iMs'"^'  II  y  a  ensuite  une  question  d'application  sur  laqueile  diverses  opinioDi 

ont  ete  enoncees.  Avant  de  procedcr  ä  la  discussion ,  je  crois  utile  de  recapi> 
tuler  rorigine  de  la  proposition  qui  vous  est  soumise,  les  difierentes  pbases 
qu^elle  a  parcourues ,  les  points  de  vue  ^nonces  par  les  gouvernemcnts  qui  TobI 
accueillie  et  le  point  oü  eile  est  arrivee  anjourd'hui.  A  cet  effet  j*ai  fait  preparer 
un  memoire  historique  qui  ne  prejuge  en  rien  les  questions  sur  lesquelles  voos 
aurez  k  vous  prononcer ,  mais  qui  pourra  servir  de  point  de  depart  k  dos  delibe- 
rations. 

Si  vous  y  consentez,  il  vous  en  sera  d*abord  fait  lecture. 

MM.  les  commissairos  ajant  exprime  leur  adhesion ,  le  memoire  joiot 
au  present  protocole  est  lu. 

M.  le  general  Milutine  prend  ensuite  la  parole  et  dit : 

^D'apres  ces  precedonts  vous  voyez,  Messieurs»  que  tous  les  gouverne- 
ments  auxquels  nous  nous  sommcs  adresses  par  ordre  de  S.  M.  TEmpereur  soot 
d'aceord  pour  nc  pas  tolerer  Tusage  de  moyens  de  destruction  aggravant,  mds 
neccssite ,  les  soufiTrancos  de  la  guerre.  Les  ballos  explosives  destinees  a  fsin 
sauter  les  caissons,  mais  qui  peuvent  atteindrc  les  hommes,  ont  ete  rangees  daos 
cctte  categorie.  —  Les  avis  n'ont  differe  que  sur  la  question  de  savoir  si  Tod 
dcvait  cxclure  toutcs  les  balies  explosives  ou  faire  une  distinction  entre  cellea  i 
capsules  ou  sans  capsules,  et  ensuite  sur  l'opportunit^  d*admettre,  conformeroeot 
a  la  proposition  de  la  Prusse,  une  discussion  plus  etendue ,  qui  s'appliquenut  i 
d'autres  moyens  de  destruction  contraires  k  Thumanite. 

^D  apres  cela,  il  semble  que  nous  pourrions  tracer  a  nos  deliberatiom 
le  Programme  suivant: 

^Decider  d*abord  si ,   Selon  vos  instructions,    nous  devons  etendre  li   , 
discussion  conformcmont  a  la  proposition  de  la  Prusse ,  ou  bien  nous  en  teuir  ä 
la  premiere  proposition  faitc   par  la  Russie.      Et  ensuite  examiner  la  questioo 
speciale  des  ballcs  dttes  explosives.^ 

„8i  vous  approuvez  cc  programme,  je  prierai  M.  le  comnriissaire  de 
Prasse  de  vouloir  bien  exposer  plus  en  detail  les  vues  de  son  gouvernement/ 

MM.  les  commissaircs  ayant  adhcre,  M.  le  commissaire  de  Prusse  dit: 
que  quand  son  gouvernemcnt  a  rc^u  le  projet  de  protocole  il  a  eu  deux  motifs 
pour  ne  pas  Tacccpter  puroment  et  simplcmcnt.  Avant  tout^  il  a  desire  s'assoder 
a  la  genereuse  pcnsee  dont  l'Emporeur  de  Russie  avait  pris  Tinitiative  et  y  donner 
la  plus  grando  cxtensiou  possiblc  en  la  prenant  pour  base  d'une  etude  serieoseet 
d'un  echange  d'idees  cntre  les  gouvernements.  11  8*est  principalement  appny« 
sur  la  phrase  finale  du  protocole  oü  il  est  dit : 

y,Les  puissances...  se  reservont  de  s'entendre  ult^rieurement ,  en  tuc 
des  porfectionnements  qui  pourraient  ^tre  apportes  a  l'avenir  dans  l'AnDeineBt 
des  troupcs  afin  de  maintenir  les  principes  generaux  qu'elles  ont  poses,  en  trs^ant 
d^un  commun  accord  aux  exigences  de  la  guerre  les  limites  prescrites  par  les 
lois  do  rhumanite.^ 

II  Mcmblc  ä  M.  le  commis!?aire  prussien  qu^en  entrant  d^  4  presMt    i 
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dans  cette  voie,  les  gouvernements  feraient  une  oeuvre  salutaire,  qui  leur  assurö-j^crifiiUo'tf. 
rait  la  gratitude  du  raonde  civilise.     On  voit  en  offet  d'un  cöt6  l'Europe  et  ^'A-^^Mniliiir.^^ 
inerique  se  preoccuper  du  sort  des  blosses  en  temps  de  guerre  et  s'imposer  de  ®  {JjJ**'' 
grands  sacrifices  pour  Fälliger;  —  de  Tantre  c6te,  la  scieuce  moderne,  encoura- 
gee  et  soutenue  par  les  gouvernements,  se  preoccupe  constamment  d*augmenter 
le  nombre  des  blesses  et  d*aggraver  les  consequences  de  la  guerre. 

II  est  urgent  de  s'arr^ter  dans  cette  derni^re  voie  et  d*j  tracer  au 
moins  des  limites.  C*est  dans  ce  sens  que  le  gouvernement  prussien  a  compris 
la  proposition  russe  et  la  reunion  de  la  commission. 

M.  le  gen^ral  Miiutine  demande  quels  sonl  ceux  de  MM.  les  delegues 
qui  croient  pouvoir  entrer  dans  cet  ordre  d'id^es. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  declare  qu'il  n*a  pas  pour 
Instruction  d'entrer  dans  cette  discussion.  Son  gouvernement  ne  pense  pas 
qu*une  eztension  de  la  proposition  russe  soit  utile. 

M.  le  commissaire  d*Au triebe  dit  que  son  gouvernement  est  dispose  ä 
donner  le  plus  d'extension  possible  ä  la  proposition  russe,  mais  que  pour  arriver 
a  ce  r^sultat ,  il  croit  que  deuz  conditions  sont  absolument  ndcessaires :  Tunani- 
mite  et  la  precision  —  Tunanimite  parce  que  si  un  ou  plusieurs  gouvernements 
se  tenaientendehorsdeVentente  etablie,  il  serait  difficile  pour  les  autresde  prendre 
des  engagements  qui  par  Icur  nature  doivent  ^tre  generaux  et  röciproques;  — 
la  precision ,  parco  qu'il  est  impossible  en  tra9ant  des  principes  generaux  de  pre- 
voir  d*avanoe  tous  les  progres  de  la  science  et  les  nouvelles  decouvertes  qui 
peuvent  en  ^tre  la  cons^quence.  —  II  desire  dono  que  M.  le  commissaire  de 
Frusse  donne  plus  de  precision  a  la  pensee  de  son  gouvernement. 

M.  le  g^neral  Milntine  fait  observer  qu'il  s'agit  de  savoir  d*abord  qui 
veut  entrer  dans  la  discussion  de  la  proposition  prussienne  et  demande  si  M.  le 
commissaire  d'Autriche  a  ordre  de  s'y  refuser. 

M.  le  commissaire  d'Autriche  declare  que  s'il  y  a  unanimite,  il  accep- 
tera  la  discussion. 

■ 

M.  le  ministre  de  Baviere  est  autorise  ä  discuter,  sauf  ratification  de 
son  gouvernement. 

M.  le  ministre  de  Belgique  declare  qu*il  a  pour  Instruction  de  signer  le 
procole  propose  par  la  Russie  et  de  ne  pas  aller  au  dcla. 

M.  le  ministre  de  Danemark ,  sans  avoir  ä  ce  sujet  d'instructions  posi- 
tives, doit  croire  que  les  intentions  de  son  gouvernement  Tautorisent  ä  accepter 
la  discussion. 

M.  le  commissaire  de  France  declare  que  son  gouvernement  acccpte  la 
premi^re  partie  de  la  proposition  russe ,  parce  qu*elle  est  clairo  et  precise.  — 
Mais  il  ne  peut  pas  aller  plus  loin.  —  Si  on  lui  presentait  une  autre  proposition 
egalement  claire  et  precise ,  il  ne  demanderait  pas  mieux  que  de  la  soumettre  ä 
un  nouvel  examen.  —  Le  gouvernement  fran^ais  ne  peut  pas  limiter  d'avance 
les  progrds  de  la  science ,  et  il  est  decid^  a  ne  violer  en  aucun  cas  les  lois  de 
l'humanit^.  —  D'apr^s  cela,  M.  le  commissaire  de  France  ne  peut  pas  accepter 
la  discussion  de  points  vaguos;  si  un  point  nouveau  est  formuld  d'une  manidre 
precise  il  en  röferera  et  ne  fronte  pA^  qn*en  pareil  cas  son  gouvernement  ne  con- 


lJ!jriy?i  *^^'*  ^  '-"^(^iiiAtoo  «ie  rouc  moyen  de  dttttmcdon  qoi  serait  caniraire  aox  lob  de 
Vwmmiu-Li  '*''*'»'^i^-     Xbuh  poor  le  moment  il  n'est  aotoriae  qa'a  discvter  Tezdiisioii  des 

X.  l«  xniniflCrs  de  GmcB  adh^re  ä  Fopinion  emiae  p«r  M.  le  commiiaairf 
ot  l:snce.      H  deciare  ^cre  sotonae  ä  ni^ner  le  proCoeole  qsi  seim  ooDieno  i 

I  uimtimite, 

M.  le  enamiaattire  (fbalie  declan  (ipTiL  a  ordre  dTentrer  en  discimion. 

>f .  le  minucre  des  Pij»-Be«  a  poor  inadmction  de  aigner  le  protocol« 
1111  -fHiu  A«lnp€e  a  rananimite. 

3bC.  le  miaidCre  de  Portugal  ett  antorise  ä  signer  le  protocole  propose 
}w  iH  ^188 ie,  et  a  aborder  la  «tiaeiiaaioo  generale. 

H.  le  miniere  de  Saede  et  de  Norvege  a  ordre  d'adberer  a  la  proposi- 
^na  tHRse .  mau  ü  ne  doate  pats  qae  son  goovemement  n*adhere  a  loat  point 
itf\tiv<»aa  .<4iir  leqnel  on  tomberak  (faoeord.  —  Par  conaequeDl  il  se  croit  autorise 
^  ahorder  la  diaena^ion. 

M.  le  coDdiil  general  de  Soiaae  a  ordre  d'appojer  la  plus  grande  exten- 
^a  po«nble  de  la  propoaitioa  hamanitaire  de  la  Russie. 

M.  le  ebarge  d'afiairea  de  Torqnie  a  ordre  de  ae  bomer  a  sigDer  le  pro- 
Ui^^rAe  propose  par  la  Roaaie.  D  ne  aaarait  aller  ao  dela  aana  en  ref^rer  a  son 
g/>nve7neiaeDt. 

M.  le  Charge  d'affairea  de  Wartemberg  n'a  pas  dlnstructions  speciales. 

II  eac  tmlonse  ä  aigoer  le  protocole  aauf  ratification  de  sod  gonvemement. 

M«  le  gen^ral  Milotine  conatate  qoe  la  majorite  de  MM.  les  cominis- 
^re^  e^t  d'accord  poar  diacater  la  propoaitioii  pmaaienne,  roaia  comme  plasienrs 
d*ervkire  enx  aont  obligea  d'en  referer,  il  propose  d'ajoDmer  la  queation  a  one 
pTf/ckaine  aeance  et  d'aborder  en  attendant  la  diacoaaioD  da  aecond  point  — 
relatif  aox  ballea  exploaivea. 

M«  le  commiasaire  de  Pniaae  exprime  le  desir  qua  ceux  de  MM.  les 
d^l^gneft  qai  refereront  a  leurs  cours,  precisent  bien  que  dana  la  pens^  di 
gouvermement  pruasien ,  il  ne  a*agit  nollement  de  propoaitiona  poaitivea,  vn  qnO 
t,ni  imposaible  de  prevoir  toutes  les  inventions  fotures,  maia  seulement  d'u 
echange  d'ideea  destine  a  tracer  lea  limitea  qae  Tbumanite  impoae  aux  exigenees 
de  la  goerre. 

M.  le  general  Milotine  fait  observer  qae  plaaieora  gouvemements  ae 
venlent  diacutcr  que  sur  dea  propositions  precises. 

M.  le  commissaire  de  Prosse  dit  qu'en  ce  caa  il  ne  voit  paa  la  neceaatt 
d*une  r^ferenco  qui  entrainerait  dea  delais  inatiles. 

M.  le  commissaire  de  France  dit  que,  de  son  c6te,  raccord 
d('gä  sur  les  principes  generaux ,  il  ne  comprendrait  pas  l'utilite  d'une  discnsM 
imm^diate  s*il  n'y  a  pas  de  propositions  precises. 

M.  le  commissaire  de  Prusse  repete  que ,  d'apr^s  Topinion  de  son  go*- 
vernemomcnt ,  les  principes  poses  pourraient  fsure  Tobjet  d'une  atipolatioa  piv 
gcn^sralc,  analoguo  a  celle  qui  a  ete  adoptöe  par  le  congr^s  de  Paria  relatiTiwi' 
a  Tabolition  do  la  course  maritime.     Mais  il  ne  voit  pas  l'atilit^  d*an  MaL  1 

M.  le  ministre  de  Suede  et  de  Norvege  est  d'avis  qae  le  bnt  '  '^ 
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la  commission  a  ete  r^unie  est  si  noble  qu'on  aurait  tort  d'etoufTer  la  discussion.,^®-^*^* 

lateroatioB. 

II  ne  saurait  d^clder  si  nne  extension  est  possible,  raais  il  lui  semble  qu*on  ne^  MiliiKr- 
doit  pas  d^clarer  d'avance  le  contraire.  —  La  discussion  n'eqgage  a  rien.  Mais  *•  JlSJ*'- 
eile  peut  faire  naiire  quelques  idees  sur  lesquelles  on  tomberait  d'aceord. 

M.  le  commissaire  d*Autriche  pense  quo  Tessentiel  est  d'arriver  le  plus 
tot  possible  k  un  resultat  positif.  Ce  but  serait  atteint  si  la  discussion  etait  ou- 
verte  sur  la  premiere  partie  du  projet  de  protocole.  —  II  se  felieitera  si ,  dans 
le  cours  de  cette  discussion ,  il  se  produit  une  idee  nouvelle  sur  laquelle  on 
serait  d*accord,  mais  il  faut  commencer  par  discuter  une  question  precise. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  repete  qu*il  a  ordre  de  ne 
discuter  que  la  premiere  partie  du  projet  de  protocole. 

M.  le  gen^ral  Milutine  lui  demande  s'il  a  quelque  objection  a  elever 
contre  la  phrase  finale  de  ce  protocole. 

Sur  la  reponse  negative  de  M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne, 
M.  le  del^gu^  du  minist^re  des  affaires  etrangöres  fait  observcr  que  le  projet  de 
protocole  a  ea  precisement  en  vue  d'abord  de  poser  les  principes  generaux  sur 
Icsquels  tous  les  gouvernements  sont  d'accord :  en  second  lieu  d*en  proposer 
Tapplication  imm^diate  k  certains  projectiles  explosifs ,  et  finalement  de  reserver 
k  une  entente  ulterieure  toute  application  nouvelle  de  ces  principes  qni  serait 
motivee  par  les  perfectionnements  que  les  progr^s  de  la  science  apporteraient 
dans  Tavenir  a  Tarmement  des  troupes.  La  porte  restant  ainsi  ouverte  ä  un 
accord  sur  toute  proposition  qui  serait  faite  conform^ment  aux  principes  etablis, 
il  semble  qu'on  pourrait  proceder  immediatement  ä  determiner  les  points  precis 
auxqnels  ils  peuvent  ^tre  praUquement  appliqu^s. 

M.  le  gen^ral  Milutine  appuie  ce  point  de  vue.  II  dit  que  si  le  gou- 
vemement  prussien  ou  tout  autre  gouvernement  a  quelque  point  precis  k  pro- 
poser, on  le  discutera,  et  que  s*il  s'en  produisait  plus  tard  on  en  fcrait  Tobjet 
d*nne  nouvelle  entente. 

M.  le  commissaire  de  Prasse  declarc  qu^il  n'a  pas  de  proposition  precise 
k  faire,  et  qu*il  adhere  a  ce  mode  de  proceder. 

M.  le  charg6  d'aflfaires  de  Turquie  y  exprirae  son  assentiment,  vu  que 
ce  mode  ne  pr^jugerait  point  Tissue  de  la  proposition  du  gouvernement  prussien. 

M.  le  g^neral  Milutine  demande  en  consequence  de  passer  k  la  seconde 
question ,  en  declarant  r^servee  une  entente  ulterieure  sur  toute  proposition 
precise. 

MM.  les  commissaires  adherent  et  M.  le  commissaire  prussien  constate 
que  r^change  d*idees  suggdre  par  son  gouvernement  est  ecarte. 

Lecture  est  faite  de  la  phrase  du  projet  de  protocole  relatif  aux  balles 
explosives. 

M.  le  general  Milutine  propose  d'entendre  d'abord  MM.  les  commissaires 
militaires. 

Cette  marche  est  adoptee. 

M.  le  commissaire  d'Autriche  declare  qu'il  est  autoris^  a  adherer  k  Tex- 
clnsion  compl^te  des  balles  explosives,  soit  avec  capsules,  soit  sans  capsules. 

M.  le  commissaire  de  France  declare  qu'il  a  egalement  ordre  d*insister 
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I  ?^'  at^'  ^^^  ^^  Prohibition  complHe,  et  qae  s'il  etait  etabli  une  distinotion  entre  les  deux 
Miliixr-    categories  de  balles,  il  aurait  des  observatioDS  ä  präsenter. 

••JjJJ^''-  M.    le    commissairo    de    la  Grande  -  Bretagne    demande  si  Texclusion 

8*applique    egalem ent    aux   canons  et  pense    que  cela  pourrait    avoir   des  in- 
conv^nients. 

M.  le  g^neral  Milutine  fait  observer  que  le  projet  de  protocole  spedfie 
clairement  qu'il  ne  s'agit  que  des  fusils,  de  la  roitraille  et  des  mitraillcuses ,  mtis 
nullement  des  boulets  et  des  obus. 

M.  le  niinistre  de  Suede  et  de  Norv^ge  axprime  l'avis  qne  les  mitrail- 
leuses  sont  un  engin  nouveau ,  qui  n*est  pas  bien  defini  et  dont  les  proportioiu 
peuvcnt  beaucoup  varier.     H  serait  important  d'en  fixer  la  dimension. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  propose  de  se  servir  du  tenne 
d'armes  portatives^  et  demande  en  Cout  cas  que  la  question  soit  pr^cds^e. 

M.  le  general  Milutine  fait  observcr  que  ce  point  sera  l'objet  d*ane 
discussion  technique  et  que  la  redaction  pourra  ^tre  modifiee  de  maniere  a  bien 
preciser  qu'il  n'ost  question  ni  de  canons,  ni  en  general  de  rartillerie ;  mais  qne 
pour  le  moment  il  s'agit  de  d^cider  d'abord  si  Texelusion  doit  porter  sur  toutes 
les  balles  explosives  ou  bien  seulement  sur  cclles  sans  capsules. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  est  d'avis  qu*il  serait  tres- 
difficile  d'etablir  une  distinction  pratique  et  qu'en  pareil  cas  il  faat  exdur« 
tout  ou  ricn. 

M.  le  commissaire  dltalie  vote  pour  Texclusion  complete  sans 
distinction. 

M.  le  commissaire  de  Prasse  rappelle  qu'an  commenceroent  de  la  se- 
ance,  il  a  donnä  deux  motifs  ä  la  d^cision  de  son  gouvernement  de  ne  point  ad- 
herer  purement  et  simplement  k  la  proposition  russe.  Le  premier  de  ces  moiih 
a  ete  expose. 

Le  second  ^tait  justement  la  conviction  qu'il  etait  necessaire  de  pre- 
ciser davantage  cette  proposition  afin  d'^viter  les  recriminationa  ulterieures. 
Le  projet  de  protocole  parle  de  balles  explosives,  mais  de  nos  joars  il  n*y  a  plus 
de  balles  proprement  dites ;  il  j  a  des  projectiles  de  differefites  formes.  Toa- 
tes  les  langues  n*ont  pas  de  terme  qui  reponde  exactement  au  mot  fran^aia  balk» 
En  anglais  par  exemple  le  mot  bullet  s'applique  egalement  aux  projectiles  des 
fusils  et  des  canons.  Si  Ton  adoptait  le  terme  de  projectiles  rexcluaion  por- 
terait  en  m^roe  temps  sur  ceux  d'artillerie. 

Or  il  s'agit  de  proscrire  seulement  ceux  qui  ont  pour  but  d'atteindr« 
isol^ment  les  hommes,  et  non  des  projectiles  d'artillerie. 

Entre  les  canons  et  les  fusils,  il  y  a  beaucoup  de  marge.      Le  mot 

armes  portatives  ne  suffirait  pas.     II  est  donc  essentiel  de  preciser  davantage. 

'  M.  le  commissaire  de  Prasse  propose  en  oonsequence  de  subdtitoer. 

dans  le  protocole,  le  mot  projectile  au  mot  balle  et  de  prendre  pour  base  de  k 

fixation  de  la  dimension  du  projectile  un  miniroum  d«  poids. 

Le  plus  petit  calibre  d'artillerie  en  usage  etant  celai  des  pidces  de  3, 
cette  mesure  pourrait  ^tre  adoptee.  M.  le  commissaire  de  Prusse  ne  tient  pasi 
ce  Chiffre  plut<)t  qu*ä  un  autre,  pourvn  que  le  principe  du  poids  soit  adopt^. 
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M.  le  commissaire  de  la  Grande-Brotagne  admet  ce  principe ,  mais  il  ^^'  ^* 
fait  observer  qu'en  Angleterre  on  a  essaje  des  canons  d'une  livre.  ^  Miliu^^- 

M.  le  commissaire  de  France  adhere  an  principe.  ^'mi^^' 

MM.  les  commissaires  d*Italie  et  d'Autriche  j  exprimcnt  egaloment 
leur  assentiment. 

M.  le  general  Milutine  propose  en  consequence  de  fixer  le  mini- 
m«m  de  poids. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  exprime  le  desir  de  bien  faire 
comprendre  la  pensee  de  son  gouvernement.  II  insiste  sur  Tembarras  de  defi- 
nir  exactement  les  projectiles  k  exclure.  II  fandrait  en  excepter  les  obus  et  les 
mortiers,  mais  il  croit  qu'entrer  dans  un  pareil  examen  serait  difficile.  II  y  a 
deux  si^cles  les  obus  etaient  remplis  de  petites  balles  explosives.  Mais  elles 
eclataient  ordinairement  en  m^me  temps  qiie  l'obas.  Elles  furent  jugees  peu 
pratiques  et  sont  tombees  en  d6daätude. 

II  est  peu  probable  que  les  balles  ä  percussion  actuelles  soient  plus  employ- 
ables.  —  Toutefois,  si  la  soience  arrivait  k  perfectionner  ces  engins  demani^re  k 
les  rendre  efficaces,  il  serait  contraire  aux  n^cessit^s  de  laguerre  de  les  proscrire 
d^avance.  —  Les  Hmites  k  tracer  ä  ce  sujet  doivent  forcement  rester  tres-vagues. 
Si  on  interdisait  les  projectiles  explosifs  d'une  certaine  grandeur  il  suffirait  d*en 
changer  les  dimensions  pour  qn*ils  fnssent  applicables  ä  rartillorio ,  et  si 
on  les  proscrivait  tous,  Fartillerie  devrait  etre  entiereroent  modifi^e. 

M.  le  general  Milutine  fait  observer  que  le  calibre  d'une  livre ,  essaye 
en  Angleterre,  ^tant  la  derniere  limitc  en  usage  pour  des  pi^ces  d'artillerio ,  ce 
calibre  pourrait  ^tre  adopt^  comme  minimum. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  r^pete  que  Tessentiel  est  de 
bien  ^tablir  que  pour  ce  qui  concerne  Tartillerie  on  n'exclura  que  l'emploi  des 
petites  balles  explosives  dans  les  obus. 

M.  le  commissaire  d'Italie  pense  qu'il  faudrait  etendre  la  m^me  exclu- 
sion  aux  projectiles  employ^s  dans  les  fusees  k  la  congr^ve. 

M.  le  lieutenant-g^neral  Versmann ,  commissaire  militaire  de  Russie, 
fait  observer  que  si  le  poids  d'une  livre  etait  considere  comme  trop  elove,  on 
pourrait  adopter  celui  d'une  demi-livre ;  an-del4  de  ce  calibre ,  il  n'y  a  plus  que 
les  fusils  de  rempart. 

M.  le  commissaire  de  Prusse  d^clare  qu'il  a  eu  ordre  de  proposer  la 
limite  de  3  livres ,  mais  qu*il  ne  veut  pas  ^tre  un  obstade  a  une  entente.  Si  le 
principe  du  poids  etait  adopt^,  il  accepterait  la  limite  d*une  livre. 

M.  le  general  Milutine  pense  qu'en  effet  cette  limite  etant  la  derniere 
qu'on  puisse  supposer  pour  les  pieces  d'artillerie ,  le  poids  d'une  livre  anglaise 
pourrait  ^tre  adopt^  comme  minimum  pour  les  pieces  d'artillerie  et  comme  maxi- 
mum  pour  les  projectiles  k  prohiber.  Sur  Tobservation  de  M.  le  lieutenant-ge- 
neral  Versmann ,  que  la  livre  anglaise  ne  correspond  pas  entierement  a  la  livre 
rosse,  ni  k  la  livre  fran9aise,  le  poids  de  400  grammes,  formant  un  peu  moins 
qae  la  livre  anglaise,  est  adopte  comme  norme. 

La  discussion  technique  etant  ^puisee ,  M.  le  general  Milutine  demande 

18* 


^7tf  Siric]E»Töiikrmxli'      Ihyuiiini  lamniMi 

^*^^**^  4i  MM-   i<«  coxuiuittwuri»^   ^*iit  »t^n*   uitorMr   «.  niudiBc:   *•    prüft     o-    rctttrue 

Ulli*  f  Uli- 

IS.  i*r  sjiiiism  ü«  Crre<x  deciarv  qiii.  »«  rrumc  joucxas  •  atcpsofr 
tiii^  ue'jibfC/j   uuitfiiimr .  iiuuc  qiM  di-  niuiuen:  oi  i.  t  £.  rfiiereixe*. .  I  wbs^  -oü^ 

X  He\  Kuii\tu\i  qu^  AlM.  j«^  cufflmlBBiu^e^  üfimanfierao'  .nr  tünsaip^ 
In  dtiCiiiiuL  d^  i4;urt  ^uveru'ffui^uu,. 

huT  i£i  fn'(/|/U6iLJ(n.  d«  M.  «k-  canuuiBiuiiri  ik  l*rase*. .  t»B5«f ce  vr  les 
utu^ervatjuiu'  de  M.  m  nifiiitftft  d^  bttv^rr«: .  k  uroie:  ih  zn^&oooh  «r  nuim&ide 
kt  luttaM^re  suivauu; : 

ifieitu .  out  r^$M»it  d'ui.   «.'onifDui.  »c^jurd  d^  protfcnr«    dt  lAateKcn'  dis-  r^«pes 
«L    usm^    d^  ^U4fZTf;    A«K  pruj««;lu«fe    «aqüofidivr    dm.    voiör    mi-sTtcir  «400 

M-  ^  ^«iMrrtti  MiiuliiMr  (inipoM;  d^b  ie^-^er  al  «fsmfsi  «;  Di:  irzsr  äi  pro- 
cdttim-  r«uiiiOii  ftii  J^  (l«f;  iiu^«iiiürt  ubii  dtr  ciamieT  ai  lklll..i«-  eunimifiisauTä  le 
i<?iii^  de  r^>;voii  iii  x^syututh  oit  tmuTt  ^uirv«xiHnii«ixSft. 

^>etU'  fiti/f/oniliut.  4;uiiJi  ndupitt«.  ib  msui«  es: 


C  ',  r     ta,..  4*    f?.  J.  J  t't  jT  tf    fl.    reait*    tt     trll'TTL 


L«^  dtiliv^  trr.piobit«»  dc  (;tdiiire  dtr  f*^  oic  eu:  introänJce»  dans  FariDec 
rubbe  «;l  IbCv.  uhx  de  detmire  1«^  ciiifjbiiii^  h  cicionciitt  e:  fc  mmiilions  d*a^ti]l^ 
rie  de  iViiii^nu..  O^iie  wsp^j^  de  liulk«  de  fasiKr  uldiinpit«  «st  en  plomK 
«^lle  ü  dtttit  ttb  jjnflie  tttAÜTieure  uu  Tide  rrliuärigne  jcauigne  It  lan^  de  son  axe; 
dau«^  oe  tid^  4»e  tfvu^  e  iutroduix  ou  j»eüi  tnbe  al  ifsr  enrnffnant  la  Charge  ior 
plubioti  Öe  0.1;  ^rtkniuie  de  }»vuün  tirdixiüre,  *wiln.  uuf  agiBnli'  famorce  estpoNf 
bur  iii  Uuu'jiie  du  luU:.  OWjuiie  de  ce§  lialla  lirfse  cnncv  Ott  Caissons  k  poadiv 
ou  tt  uiuuitiotie  «  iidt  ^rz}>l*jmvL^  u  TexoBpäta.  üt  iselk»  qni  n'ont  tovk 
qu'a}jrefc  ri«#!.i»rt- 

IJ  atait  ete  d'aUurd  Cürdonike  qne  cdiagnf  adlda«  S'mbi  bataillon  ob  ^b> 
fjoujfjaj^tiie  de  tirfüIUnm  i(ti  mniii  de  tir  earumö^tet  a  'haSe  «xpIoMve ;  pla»  vc 
uue  dibpo^Itius  du  nuiutare  de  Ib^ufsrre  <24  M^oambcY  lSf4)  diminna  cc  ümAk^ 
C'«AUr  dibp'^tivjü  e«  mytirt*  de  la  mankre  fauraioe: 

«.L<a  detftixtaijvxi  de»  baHt;»  «r^t^ftscref .  «uxt  tetCL  ä  fiut  exceptknada 
«.ria  debtrurtitAu  d«»  caib^^jut>.  l^^zr  «XDflu  «m  tcnpf  de  ««erre  ne  peot  Jicn  ^ 
^irbfe-pj-o  jrtrquwü  ea  jj  iiV  a  jas  de  raiscai  de  1«  pro^gocr  aax  trca«^  * 
«.»»^Idat  avam  a  «a  di««pofihjuü  im  graud  utaaäm  de  ee$  cartouches  ne 
«•T>«iHt*?r  a  la  teulaijr^xi  d*«!!  niier  oomjv»  d«§  bmaiDes,  ee  qui  ne  doh 
t.\*A^i»r,  —  ov  bieii  oozrtn;  de^  «^aifs^^r^if.  maif  ä  des^disttaces  od  TefBcMifr^ 
^t-**!  >*iu*  qut;  doin^ifliM;.'* 
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„En  consequonce  S.  M.  l'Empereur  a  daigne  ordonner:  i^'^*?* 

P  De  ne  distribuer  les  cartoaches  a  balles  explosives  qu'aux  soos-offi-^  Miliuir- 
ciers  de  bataillons  et  compagnies  de  tirailleurs,  en  fixant  leur  nombre  ä  10  ^'jl£l|'''' 
par  homroe.  / 

2^  De  n'emplojer  ces  balles  qn'exclusivement  pour  la  destruction  de 
Caissons  ennemis,  en  temps  opportun  et  k  des  distances  relativement  petites.^ 

D'apr^s  les  informations  que  nous  possedons,  des  balles  explosibles 
somblables  a  la  balle  russe  avaient  egalement  äte  introduites ,  oa  du  moins  cs- 
sayees,  dans  plusieurs  autres  £tats ,  nommement  en  Suisse ,  en  Prasse ,  en  Au- 
triche  et  en  Baviere.  La  balle  suisse  est  en  tout  semblable  k  la  balle  russe; 
quant  aux  balles  des  trois  autres  puissances,  elles  se  distinguent  de  cette  demiere, 
tout  en  ayant  cela  de  commun  avec  eile,  que  la  composition  destinee  k  incendier 
les  objets  atteints ,  est  de  la  poudre  ordinaire ,  et  que  rinflammation  de  cette 
poudre  s'opere  par  une  capsule  d'amorce. 

Vers  la  fin  de  Tannee  1867  une  nouvello  balle  explosive  fut  proposee 
au  gouverneroent  russe.  Cette  balle ,  ögalement  en  plomb ,  a  dans  sa  partie  an- 
terieure  un  vide  cylindrique  qu'on  remplit  d'une  Charge  de  fulminate  composee 
de  chlorate  de  potasse ,  de  soufre ,  de  pulverin  et  d'os  Calciums ;  le  fulminate 
est  recouvert  ensuite  d^une  coucbe  de  cire ,  sur  laquelle  on  recourbe  le  plomb 
de  la  partie  la  plus  haute  de  la  balle ,  apr^s  avoir  coupe  cette  partie  le  long  de 
Taxe  de  la  balle. 

II  en  resulte  que  la  nouvelle  balle  explosive  diffdre  de  la  balle  russe 
du  modele  de  1863,  en  ce  qu*elle  est  rcmplie,  non  pas  de  poudre  ordinaire,  mais 
d'une  composition  fulminate ,  et  qu'elle  n'a  ni  tube  en  fer ,  ni  capsule  d'amorce, 
rinflammation  du  fulminate  se  faisant  de  soi-m^me  au  choc  de  la  balle  contre  un 
objet  quelconque. 

Cette  nouvelle  balle  etait  destinee  a  ^tre  employee  tant  pour  les  cara- 
bines  de  6'"  que  pour  les  mitrailleuses. 

Les  essais  des  balles  sans  capsules  ont  ete  tres-satisfaisants :  chaque 
projectile  qui  avait  touche  un  caisson  le  faisait  sauter.  A  cette  occasion  il  fut 
remarque  que  le  mode  d*action  des  balles  sans  capsules  diflfere  essentiellemcnt 
de  celui  des  balles  du  modele  russe  de  1863 : 

d)  La  poudre  de  la  balle  k  capsule  no  s'enflamme  qu'apres  le  choc 
contre  des  objets  durs ;  du  moins  ces  balles  ne  prenaient  pas  feu  en  traversant 
des  sacs  remplis  d*6toupes ;  tandis  que  le  fulminate  de  la  balle  sans  capsule  s*en- 
flamroe  au  choc  de  la  balle,  non-seulement  contre  des  objets  durs,  mais  mdme 
contre  des  corps  mous  comme  par  exemple  le  pain  ; 

b)  La  balle  ä  capsule  n*eclate  pas,  tandis  que  c'est  toujours  le  cas  pour 
la  balle  a  fulminate. 

n  est  dit  dans  plusieurs  ouvrages  sur  les  armes  k  feu  portatives  qu'une 
balle  explosive  sans  capsule,  semblable  a  la  balle  proposee  au  gouvernement 
russe,  a  ete  adoptee,  ou  au  moins  essayee,  en  Angleterrc.  C'est  une  balle  Sys- 
teme Minie,  qui  ne  se  distingue  de  la  balle  ordinaire  Mini6  que  par  un  vide 
dans  la  partie  antericure  de  la  balle ,  rempli  d'une  composition  fulminante,  cou- 
verte  de  cire. 
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N«.  3IS5.  Sou8  le  rapport  technique ,  aucun  eoop^chement  ne  s'opposait  a  rmtro* 

,  Miliur-  daction  de  la  balle  sans  capsnle ,  comme  projectile  inoendiaire  et  percvtant  con> 
*-^[ovbr.  tpe  les  Caissons  et  objets  aDimes;  neanmoins  le  minist^re  de  la  goerre  rnaae, 
prenant  en  consid^ration  qa'nne  balle  de  cette  categorie ,  apr^  avoir  6clat6  dam 
le  Corps  d'on  homine ,  devait  necessairement  y  effectoer  une  plaie  tODJoars  mor. 
teile  et  tres-douloureuse ,  et  qoe  les  gaz  et  r^sidas  y  prodoits  par  rinflammatioo 
du  fulminate,  influant  d'uoe  mani^re  pemicieuse  sar  TorgaDisme  humaiii,  devaient 
aagmenter  inutilement  les  sooffrances  causees  par  les  blessores ,  a  cm  devoir 
poser  prealablement  la  question  suivante :  rintrodoction  des  balles  explosives 
peut-elle  ^tre  jastifiee  par  qaelques-ünes  des  exigences  de  la  gaerre? 

Les  conclusions  du  ministre  de  la  guerre  furent  exposeea  dans  ToCfiee 
qu*il  adressa  k  M.  le  chancelier  de  Fenipire  le  4  mal  1868 ,  et  dont  la  tia- 
duction  se  trouve  dans  l'aonexe  k  la  circalaire  du  prioce  Gortchacow  aoz 
legations  imperiales  du  9  (21)  mai. 

Dans  cet  office  il  est  dit :  —  —  —  ♦) 

M.  le  chancelier,  dans  sa  circalaire  du  9  (21)  mai,  apres  aroir  expote 
succinctement  les  circonstances  principales  de  Tafiaire  en  question,  declare : 

„  a)  Que  Sa  Majeste  TEmpereur  a  daigne  bonorer  de  son  entier  suffnge 
les  conclusions  de  M.  le  ministre  de  la  guerre  et  que  Sa  Majeste  penae  od 
consequence  que  l'emploi  des  balles  explosives  devrait  ^tre  proacrit  de  Tar- 
meraent  des  troupes  ou  du  moins  restreint  a  celui  des  balles  k  capsoles,  ez- 
clusivement  destinees  4  Toxplosion  des  caissons ; 

h)  que  Sa  Majeste  Imperiale  ordonne  a  ses  representants  diplomsü- 
quc8  de  8'ouvrir  vis-a-vis  des  gouvemements  aupr^s  desqueb  ila  sont  ac<^- 
dites  sur  Topportunit^  de  faire  de  cette  mesure  Tobjet  d'une  Convention  inter- 
nationale entre  tous  les  l^tats,  et 

c)  quo  Sa  Majest6  declare  des  ce  moment  dtre  pr^te  a  adopter  le  prin- 
cipe en  question  comme  regle  pour  Tarmee  russe  s'il  est  admis  comme  tel  psr 
tous  los  autres  gouvcrnements.^ 

La  proposition  du  gouvemement  russe  peut  dtre  considäröe  soas  deux 
aspects  differcnts : 

a)  Suppression  totale  de  Temploi  en  temps  de  guerre  des  balles  ex- 
plosives tant  pour  les  carabines  que  pour  les  roitrailleuses. 

b)  Suppression  pour  les  mdmes  armes  des  balles  ayant,  comme  cellei 
Sans  capsules ,  la  faculte  d'eclater  au  choc  contre  des  objets  moaa,  et  cooser- 
vation  dh  coUes  qui ,  pareilles  aux  balles  russes  k  capsule ,  ne  peuvent  qnln- 
condier ,  tout  cn  limitant  lour  usage  ä  la  destruction  des  voitures  k  cariouche» 
et  munitions  d*artillerie. 

(II  est  k  remarquer  qu'en  Russie,  comme  chez  les  autres  pnissances,  le 
fusil  de  rempart ,  bien  qu'il  appartienne  ä  Tartillerie,  est  olasse  dans  la  catego- 
rie des  armes  portatives.) 

Tous  les  gouvemements,  a  Texception  de  celni  des  £tatfl*Unis  de 
]*Am6rique  du  Nord,   dont  la  reponse  est  en  expectative,  ayaiit  declar^y  en 


*)  Vergl.  No.  3315. 


Kriegsvdlktrrecht.    [Sprenggeftebosse.)  281 

röponse  k  1«  circulaire  du  9  (21)  mai»  qu'en  principe  ils  adhdrent  h  la  P^^po^i*  1 7^^, 
tion  d9  Sa  Majeste  de  supprimer  dans  les  troupes  Tasage  des  balles  explosives,^  amiMToB 
le    prinoe   Gortschacow   formula,    d'ordre    de  rEmpereur,    dans   une  seconde  ^'^S^^^' 
circulaire  du  17  (29)  jain ,  un  projet  de  protocole  ayant  ponr  but  d*arriver  a 
une    entente    internationale    ä    ce    sujet   et    engagea   les    chefs  de   legation 
f,k  oommuniquer  le   projet  en    question  aus   gouvemements   aapres   desquels 
^ils    sont  accr^dites,  en  les    invitant  k  munir  leurs  repr^sentants  a  St-Peters- 
wboorg   des   pouvoirs   necessaires   poor   en  discuter  les  termes  et  signer  Tin- 
n  Strumen  t.^ 

Voici  ce  projet  de  protocole : 

„Considerant  qne  les  progres  de  la  civilisation  doivent  avoir  pour  effet 
^d'att^nuer  autant  que  possible  les  calamites  de  la  guerre; 

,,Que  le  seul  but  legitime  que  les  l^tats  doivent  se  proposer  dans  Te- 
m  tat  de  guerre  est  Taffaiblissement  des  Ibrces  militaires  de  Tennemi ; 

,,Que  pour  repondre  k  ce  but  il  suffit  de  mettre  hors  de  combat  le  plus 
ngrand  nombre  d'hommes  possible,  et 

nQue  ce  serait  depasser  ce  but  que  de  recourir  a  Tusago  d'armes  ten- 
^dant,  soit  a  rendre  inövitable  la  mort  de  ceux  qu*elles  atteindraient ,  soit  a 
«aggraver  les  soufTrances  des  homroes  mis  hors  de  combat ; 

„Que  Temploi  de  pareilles  armes  serait  contraire  aux  lois  de 
„rhumanit^; 

mH  a  ete  resolu  d'un  commun  accord  de  proscrire  de  Tarmement  des 
„troupes  en  temps  de  guerre  les  balles  dites  explosives  qui,  sans  ^tre  munies  de 
^capsules,  renferment  une  composition  fulminante  et  peuvent  eclater  m^me  au 
^contact  de  corps  offrant  peu  de  resistance,  comme  le  corps  des  hommes  ou  des 
^chevaux.^ 

„En  consequence  les  soussign^s, 

»»••••• • 

yiayant  re9u  a  ce  sujet  les  ordres  de  leurs  cours,  ont  et^  autoris^s  a  exprimer  en 

^leur  nom  la  resolution  de  renoncer  absolument  a  Femploi  de  ccs  projectiles 
„corome  arme  de  guerre  et  de  n'en  permettre  Tusage  ni  pour  le  tir  des  fusils 
„ordinaires,  ni  pour  celui  des  engins  d^signes  sous  le  nom  de  mitrailleuses,  ni 
««m^me  pour  la  mitraille  k  canon. 

„Les  puissances  qui  adb^reraient  au  present  protocole  se  r6servent  de 
„s'entendre  ult^rieurement ,  en  vue  des  perfectionnements  qui  pourraient  ^tre 
„apportes  a  Tavenir  dans  Tarmement  des  troupes,  afin  de  maintenir  les  principes 
„generaux  qu*elles  ont  poses,  en  trafant  d*un  commun  accord  aux  exigences  de 
„la  guerre  les  limites  prescrites  par  les  lois  de  Thumanit^.^ 

A  la  m^me  date  du  17  (29)  juin,  par  conseqüent  avant  la  reception 
du  protocole ,  le  marquis  de  Moustier  ccrivait  que  le  gouvernement  fran9ais, 
apr^  que  le  marechal  Niel  eut  examine  la  question  de  la  suppression  des  balles 
explosives  sous  le  rapport  technique,  ^tait  arriv6  a  la  conclusion  que  cette 
question  ne  pouvait  ^tre  resolue  par  les  gouvemements  que  dans  son  sens  le  plus 
large,  sans  la  soumettre  k  aucune  restriction. 

„L'interdiction  compl^te  de  Tusage  des  balles  explosibles,**  dit  M.  de 
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Wo.  34».  Moustier,  „  pourrait  donc  dtre  prise  pour  hase  de  rentente  qtu  imcfrieDdruL 
yiiiur-  Xelle  nou»  parait  ^tre  d'ailleurs  la  tendance  du  cabjoet  de  St-PeterAoure. 
*'iü^'"^'  r^^-  Ic  general  Milutine,  toat  en  declarant,  dane  le  rapport  qixi  nons  a  et«  com- 
^munique,  qne  la  Russie  est  pr^te  5oit  ä  renonoer  completement  a  Femploi  des 
^balles  explosibles ,  soit  a  n'admettre  qae  TuBage  des  baBes  ä  eapsules,  insbte 
^en  effet  sur  les  diflficuUes  pratiques  qui  dans  le  seoond  cms  restenieDt  k  re- 
^Boudre.^ 

Les  reponses  a  la  seconde  circnUure  de  M.  le  cbaDcelier  de  rempin 
nous  sont  parvenues  de  presque  tous  les  goaTeroemeiits.      £n  voici  le  resame: 

Les  gouvernemeiits  de  rAutriche ,  de  FEspagne,  de  la  Torquie ,  de  k 
iSuede ,  de  la  Belgique  et  de  la  Grece  ont  adopte  Sans  reserve  DOtre  projet  de 
protocole  et  exprime  rintention  de  nianir  leurs  representants  ä  St-Petersbomv 
des  pouvoirs  necessaires  pour  la  signature  de  ce  document. 

Le  principal  secretaire  d*£tat  de  la  Grande-Bretagne,  dans  sa  oote  do 
P**  (13)  juillet  a  fait  part  au  baron  de  Brnnnow  ^que  le  gouvemement  de  li 
^ reine  est  generalement  d^accord  avec  les  vues  du  gouvemement  imperial  ex- 
^posees  dans  les  circulaires  du  chancelier  de  Fempire  et  les  pieces  y  annexees, 
^et  qu'il  serait  pr^t  a  discuter  avec  ses  allies,  lorsqoe  le  temps  en  sera  venu,  ks 
^termes  dans  lesquels  une  pareille  ententc  devra  dtre  constatee.^ 

Les  gouvemements  da  Dänemark,  de  la  Confederation  suisse ,  de  Bade 
et  du  Portugal  ont  ^galement  donne  leur  assentiment  a  notre  projet  de  proto- 
cole, en  y  faisant  cependant  les  obser\'ations  suivantes : 

Le  ministre  des  affaires  etrangeres  du  Danemark  dit  dans  sa  note  do 
31  juin  (11  juillet):  ^Le  gouvemement  du  roi  trouve  qu'en  laissant  bors de 
«,  cause  les  balles  explosives  k  capsules  et  en  ne  prescrivant  pas  au  moins  des 
^limites  precises  ä  leur  emploi ,  les  dispositions  du  projet  n'offriraient  qu'uoe 
wgarantie  partielle  contre  un  armement  des  troupes  juge  incompatible  avec  les 
^exigences  de  Fhumanite.  ^ 

^Si  une  regle  internationale  ne  vient  pas  determiner  Femploi  specul 
^et  restrcint  des  balles  destinees  a  faire  äauter  les  caissons  d*artillerie,  il  j  aura 
«,toujours  en  effet  la  possibilite  qu'une  armee  trouve  de  Favantage  a  faire  qd 
„usage  general  de  ces  projcctiles,  qui,  malgre  leur  explosibilite  conditionnelle, 
^seraient  bien  souvent  d*un  effet  pareil  ä  celui  des  balles  fulminantes  sans  cap- 
ysules.** 

D'apres  la  note  de  la  Confederation  suisse  du  2  (14)  juillet  le  conseil 
federal,  en  autorisant  M.  Adolphe  Glinz,  consul  general  ä  St- Petersbourg, » 
signer  le  protocole,  a  exprime  le  desir  que  ^la  reserve  mise  ä  la  compositioA 
„des  balles  dites  explosives  soit  retranchee  et  que  ces  balles  soient  paremeot 
^et  simplement  proscrites  de  Farmement  des  troupes  en  temps  de  gnerre.** 

Ce  desir,  suivant  Foffice  de  M.  Glinz  en  date  du  15  (27)  juillet,  est 
base  sur  ce  que  „les  balles  avec  capsules  eclatent  non-seulement  lorsqol^elks 
„touchent  un  corps  tres-dur,  comme  les  caissons,  etc.,  mais  produisent  leineiiK 
„effet  en  se  heurtant  contre  les  os^du  corps  humain.^ 

Le  gouvemement  badois  a  formule  sa  reponse  de  la  maniere  fPBont^* 
„Dana  la  pr^vision  que  la  ivature  des  balles  explosives,  qu'il  slagit  dTtabn. 
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„sera  sp^cifiee  de  maniere  a  ne  pas  adraettre  la  moindre  incertitude,  le  g^uver- j^'j-^^j^Jj^ 
^Dement  badois  se  d^clare  pröt  a  signer  tout  protocole  redige  ä  la  siiite  ^^'u^^commlM^ii 
nConunun  accord  entre  les  grandes  puissances.^  ^^'iMs***^* 

Dans  lanote  du  gouvernement  portugais  entre  autres  il  est  dit  ce  qai  suit : 

^En  th^orie  on  peut  diviser  les  balles  explosives  en  deax  especes,  sa- 
nvoir:  Celles  qui  fönt  exploaion  par  le  choc  contre  les  corps  durs,  tels  que  les 
„chariots  de  munitions,  et  Celles  qui  prodiiisent  le  mdme  effet  par  le  choc  contre 
^dcs  corps  de  moins  de  resistance.  Mais  en  pratique  il  est  difficile  de  maintonir 
„cette  distinction.  Les  experiences  faites  ont  demontr^  que  les  balles  de  la 
„premi^re  esp^ce  produisent  le  m^me  efTet  que  Celles  de  la  seconde,  ens'enflam- 
„mant  par  le  choc  contre  des  corbeilles  avec  de  la  terre,  les  fascines  et  les  abris 
^de  paille  et  de  branches,  ainsi  que  contre  des  objets  d'une  density  moindre  quo 
nies  planches  de  bois  ....  L*application  exclusive  des  projectiles  de  la 
^premiere  esp^ce ,  qui ,  lanc^s  contre  les  chariots  qui  transportent  les  munitions 
^et  contre  le  betail  employe  pour  leur  locomotion,  pourrait  toutefois  faire  beau- 
nCoup  de  victimes  parmi  le  Service  des  trains,  les  artilleurs  et  autres.  ü  faut 
„ajouter  4  cela  que  nonobstant  la  plus  active  surveillance  des  officiers  pour  que 
^lestireursseservent  des  projectiles  enflamroants,  seulement  dans  les  cas  donnös, 
wcette  surveillance  ne  peut  offrir  une  garantie  süre  de  ce  qu'ils  n*en  feront  pa^ 
^emploi  contre  Tennemi  toutes  les  fois  qu*ils  pourront  le  faire  impunement.^ 

Plus  loin  on  lit  dans  la  mäme  note :  „Les  balles  explosives,  par  Teffet 
„que  les  fulminants  proc^uisent  sur  Teconomie  animale,  amenent  unemortcertaine 
„avec  des  souffrances  horribles  chez  tous  ceux  qu'elles  blessent  et  souvent  m^me 
„dans  des  cas  oü  les  autres  balles  mettent  seulement  hors  de  combat.  Parconse- 
^quent  elles  sont  comme  les  balles  envenimees,  Celles  remplies  de  verre  et  de 
^chaux  et  d'autres  armes  ou  mojens  de  combat,  qui  causcnt  dos  douleurs  in- 
„utiles,  des  blessures  difBciles  ä  guerir,  et  qui,  selon  Topinion  des  pnblicistes  les 
„plus  accr^dites,  ont  effectivement  ete  et  doivent  ^tre  prohibees  par  toutes  les 
„nations  civilisees.^ 

Et  4  la  fin :  „Le  gouvernement  de  Sa  Majestö  est  de  l'opinion,  en  con- 
„sequence  des  raisonnements  ci-dessus  exposes^  que  Femploi  des  balles  explo- 
„sives  doit  ^tre  tout  4  fait  prohibe  et  de  son  c6te  n'h^siterait  pas  k  adh^rer  a 
„une  Convention  dans  laquelle  on  consacrerait  un  principe  si  humanitaire ,  soit 
„dans  toute  sa  pl^nitude,  soit  avec  des  restrictions  indiquees  dans  la  noterusse.^ 

D'apr^s  tout  ce  qui  prec^de ,  il  est  Evident  que  dans  les  circulaires  de 
M.  le  chancelier  de  Tempire  et  dans  les  reponses  des  diffgrents  gouvemements 
il  n'est  question  que  des  balles  explosives  appropriees  au  tir  des  carabines,  des 
mitrailleuses  et  des  bouches  k  feu  d'artillerie  sous  forme  de  mitraille ;  quant  aux 
difTerentes  especes  de  projectiles  a  explosion  emplojes  par  l'artillerie  ou  bion 
aux  autres  moyens  de  destruction  usit^s  dans  l'art  de  la  guerre*),  il  n'en  est  pas 


*)  Sous  la  ddnomination.de  balles  explosives  on  doit  sous-entendre  non-sculemcnt 
Celles  qni  existent  dans  Farmde  rosse,  mais  aussi  celles  que  poss^dent  les  antros  nations. 
Los  projoctiles  &  explosion  employds  par  rartillerie  constituent  un  ordre  k  part,  qui  ne  doit 
et  ne  peut  6tre  confondu  avec  le  premier  ;  en  eflfet  les  bombes  et  obus  taent  simplcment  par 
leniB  dclats ,  les  shrapnels  par  leurs  dclats  et  Icnrs  balles ;  quant  aux  obus  incendiaires  ils 


c 
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ft*:  fittaif«  sineuuK  ic  «mvc^sune  •ocnr  atcs  inescinL  üms  inm  aiixc  aase  tom. 
L^t  vmuMSC  t«  Ecrlco.  ^r^c«««»  f  dis^  le»  iiiiit  tt  ^  '^ossmint  Hnüsvce  ptrocire 

ff^ßf^^  «t  iiMtt  r««f»»K«  ■«  saanMC  lere  «aa&nB. 

tAftan  <«(&«;  S4I6C  üesc  '5i: 

«.3km  *o«i«M«  frte  a  fg<B?ire  pK?  a  xss  'fiaisBBaii  commane  h 
»yf^/'ji^M ;  «(  WAiA  fif^sA  mmrjrienva  a  «este  saete  si^k  le  äesr  <i»  Rfosdre  i 
^1«  jpuaiitr«i%t4  biisksrve  de  FEapefccr.     CespenAnc  r^nnwn.  qo«  mam  aToo 

»tfauiüitwMret  ^/3T  pi^>vT4fr  arrft«'  ose  nNfartinn  ^e£alüi»  ae  soiit  pM  eaeoR 
^rHniM  et  q«'cs<(tr  «fijoutiQrB  4»  refmfefifiisu  dEpkrattiqa»  4s  yii?'iw«iirff  pir- 

»II  iKrm  lemble  «fabord  qae  les  go«TRBP?«cBt5  se  confbcmcnieiit  i  li 
•ydireetioA  qti«  Is  «iedarmtio«  do  eoogres  de  Fvx§  em  date  da  16  airfl  1856 1 
^dc/ftfwk  A  U  üzatJOD  d^i  rmpports  intenulkmacK,  sUs  saUissumt  cette  ocetm 
«p/#iir  ref^Hir  d'one  saoetion  soleanelle  et  wiiTerwIle  ccrtams  piiocipes  «nlo- 
^l^üfi^  pro<laaiei  d«poi«  longteaifH  par  le  droh  des  gens ,  reeoiuiiis  parfob  duu 
^&0!H  tnUtH  ccrnclo«  eotre  teile  et  teile  pvissaaee  et  bis  plas  oo  noins  ^enk- 
M  merit  eo  pnAtque*  Teile  est  par  exemple  la  prohibttioii  des  projecciles  eadinti 
ffOü  itn^rifgnH  d*one  mbstanee  ven^nevse ,  do  plomb  baehe ,  da  weiie ,  des  boo- 
^let«  »  chalne  oo  a  bnui. 

^MaiA  de  plan,  en  face  de  la  girande  diversite  des  engins  de  destnielki 
^irifent^/i  dans  ees  derbfers  temps,  les  stipulations  da  protocole  et  oiteeia 
M principe«  g^n^raox,  poa^  dans  le  pr^aiabole^  noos  parabsent  saseeptibles  d*iiiit 
^extension  bienfaisante.  Je  rappellerai  par  exemple  HnTentioD  Offerte  par  fd 
^lord  Dandonald  aa  gonveraement  angfads ,  niais  refasee  par  ce  demier  et  qni« 
^d'apres  les  joomaux,  consistait  k  coavrir  des  broaillards  d'on  gas  mortel  um 
M  ville  enti^re ,  on  le  terrain  occape  par  ane  division  ennemie.  Ne  risqoe-t-ot 
^pas  qne,  malgr^  le  protocole,  des  inventions  pareiHes,  oa  d'aotres  mojensdi 
v,desiruction  d'un  effet  peut*^tre  plus  douloaretut,  qne  les  progr^  de  la  chimA 
nffTTont  encore  d^convrir,  ne  soient  regard^s  par  teVe  on  teile  ptnssance  comiDe 
^exclus  de  Taccord  ult^rieor  qne  les  parties  contradantes  se  r^serrent  de  eoa* 
t,cluro  entre  elles? 

,,Les  repr^sentants  des  poissances  poamüent  pent-^tre  s*entendre  rar 
^le  promier  des  pomts  que  je  Tiens  d'indiqner ;  la  dhcussion  da  second  exige 
t,en  revancho  les  connaissanccs  techniqnes  les  plns  detaiHees.  Le  gouvemeiiRirt 
^du  roi  so  permet  en  cons^quence  de  proposer  au  cabinet  imperial  d*inviter 
,,  Avant  tout  los  puissances  a  d^l^guer  ä  St-Petersboui^  des  cooiniiasMres  expsfüi 


poiiTont  saus  douto  occaaionner  des  brülures  mortellea  et  dotdoiireiises,  utais  le  batenqplifl^ 
ntl  de  ce«  projoctllOB  dtant  d'inctndier,  on  ne  saurait  les  assimfler  anx  bsiles  explosiv«. 
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„charges  de  discuter,  d'aprös  les  points  de  vue  6nonc6s  plus  haut,  la  röalisation ,^®;^J?; 
„de  ridee  dont  s'est  inspiree  la  circulaire  du  9  (21)  mai,  et  de  preparer  la  re-c^^i[|J",^, 
„daction  des  parties  dispositives  du  protocole.^  ^         19^,  *** 

Cette  note  fut  l'objet  d'une  troisidme  circulaire  (5  (17)  juillet)  que  le 
prince  Gortchacow  adressa  aux  representants  de  notre  gouvcmement  pres  les 
difft^rentes  cours  ^trangeres.  *)  Leurs  reponses  en  grande  partie  ne  se  firent 
pas  attendre : 

LaTurquie,  laBavi^re,  le  Portugal,  laBelgique,  la  Hollande  et  laSuisse 
expriment  leur  parfait  assentiment  a  la  proposition  prussienne ,  mais  pensent  en 
mdme  temps  pouvoir  s'abstenir  d'envoyer  des  agents  militaires  sp6ciaux  ä  St-Pc- 
tersbourg.  Toutes  ces  puissances,  ä  Texception  de  la  Suisse,  se  proposent  d'au- 
toriser  leurs  representants  respectifs  ä  signer  Tacte  qui  sera  redige  k  cet  efTet. 
Quant  au  oonseil  föderal  de  la  Suisse,  il  se  r^serve  le  droit  d'exprimer  son 
adhesion  ulterieure  ä  fa  decision  qui  sera  prise  par  la  Conference  inter- 
nationale, 

L'Italio,  le  Danemark  et  le  Wurtemberg,  en  consentant  a  la  proposition 
du  oabinet  de  Berlin ,  ont  temoign6  l'intention  d'envojer  k  St-Petersbourg  des 
commissaires  experfs. 

Dans  la  note  re9ue  par  Tenvoy^  de  Russie  a  Vienne  de  la  part  de  M. 
le  baron  de  Beust  il  est  dit  que  „le  gouvornement  de  Sa  Majeste  Imperiale  et 
„Rojale  Apostoliique  est  pr^t  k  adhörer  a  la  proposition  prussienne  des  que 
„Vassentiment  de  toutes  les  autres  grandes  puissances  militaires  lui  sera  acquis 
„et  qu'il  enverra  k  cet  effet  un  del^gue  militaire  special  pour  faire  partie  de  la 
„commission  qui  doit  s'assemblor  a  St-Petersbourg.^ 

D'apres  les  rapports  du  baron  de  Brunnow,  confirmes  plus  tard  par  une 
communication  de  lord  Stanley,  le  gouvernement  britannique  d^clina  d'abord 
roffre  prussienne.  Le  principal  secretaire  d'l^tat  declara  qu'il  ne  se  pronon- 
cerait  point  en  faveur  de  Textension  que  la  Prusse  donnait  k  Tidee  con9ue  des 
Torigine  par  la  Russie.  Selon  lui ,  une  pareille  extension  ne  s'accorderait  point 
avec  les  inter^ts  anglais.  Les  forces  militaires  de  la  Grande-Bretagne  sont  in- 
f(§rieures  en  nombre  k  celles  des  puissances  du  continent.  Pour  suppiger  a  l'in- 
suffisance  numeriquo  le  gouvernement  anglais  a  besoin  de  compter  sur  les  res- 
sources  scientifiques  et  sur  les  perfectionnements  [m^caniqnes  dont  il  peut  dis- 
poser.  II  se  priverait  de  cet  avantage  a  son  propre  detriment ,  s'il  contractait 
des  engagements  qui  imposeraient  d'avance  des  limites  k  son  esprit  de  rcchercbe 
et  d'invention.  En  outre  le  principal  secretaire  d'£tat  appuya  sur  la  difficulte 
de  definir  les  projectiles  exclus  avec  assez  de  precision  pour  eviter  plus  tard 
toute  recrimination  et  tout  soup9on  de  mauvaise  foi.  Lord  Stanley  ajouta  d'ail- 
leurs  qu*il  n'entendait  nullement  revenir  sur  Tadhesion  dej^  donnee  k  la  propo- 
sition msse  restreinte  a  ses  premi^res  limites.  Son  refus  s'appliquait  exclusive- 
ment  au  projet  mis  en  avant  par  la  Prusse. 

Cependant  Tambassadeur  anglais  k  St-P^tersbourg  declara  plus  tard  que 

le  gouvernement  de  la  reine  consentait  ä  envoyer  un  commissaire  expert  pour 

prendre  part  k  la  Conference  au  sujet  des  balles  explosives. 

*)  No.  3316. 
Das  StaaUarchiv  XV.  186S.  \^ 
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I  uf'  ^i^'*  D'apres  une  cUp^che  de  notre  ambassade  a  Paris  en  dato  da  6  (18) 

MiliiKr-  aout,  le  Marquis  de  Moustior,  cn  recevant  des  mains  do  notre  Charge  SuSmi 
^•Wjjbr.  la-circulaire  du  Prince  Gortchacow  du  5  (17)  juillet,  k  laquelle  etaii  joiote  u 
copie  de  la  communioation  prussionne,  a  d^clar^  quo  ^  Selon  la  pensee  de  Tempi, 
„rcur  Napoleon  les  guerros  dovaient  dtre  de  nos  jours  aussi  conrtes  qae  posabb, 
„niais  qu'il  ctait  nccessaire  d'enlever  a  Tenneini  le  plus  g^rand  nombre  dliOBUM 
npossible  en  los  mettant  hors  de  combat,  pourvu  seulement  qu'on  ne  lenr  ■• 
„fligeät  pas  des  souffrances  inutiles ;  que  c*etait  dans  ce  sens  qae  notre  propo- 
„sitioD  avait  eto  accueillie,  mais  que  le  gouvemement  rran9ais  n'entendait  pool 
„discuter  tous  Ics  perfectionncineDts  do  Tartillerie.^ 

II  suit  do  cette  correspondance  diplomatique  qae  tontes  les  puiuaDO« 
sont  tombecs  unanimement  d'accord  pour  supprimer  Temploi  en  temps  de  goem 
des  balles  explosives,  quel  que  soit  leur  Systeme. 

A  tout  CO  qui  precedo,  il  convient  d'ajouter  les  faits  suivants : 

Lors  des  essais  russes  de  1863  on  s*occupa  principalement  de  conttiter 
fli  les  balles  incendiaires  a  capsules  s'enflamment  au  choc  contre  des  caissons; 
quant  a  ce  qui  regarde  leur  faculte  de  s'enflammer  en  penetrant  dans  des  objcU 
mous,  on  n*y  fit  pas  attention.  Quelques  balles  seulement  furent  tirces,  comioe 
il  est  dit  au  commencement  de  ce  memoire ,  dans  des  saos  remplis  d'etoopes  et 
ne  s'enflamm^rent  pas. 

Au  commencement  de  Tanneo  1868  les  balles  explosives  sans  capsila 
furent  essayeos  non-seulement  contre  des  objots  durs,  mais  anssi,  ä  une  distance 
de  20  metres,  contre  du  pain  blanc :  olles  s'enflammerent  toutes  en  j  p^netnut 
II  Tut  remarque,  en  outre,  qu'en  touchant  les  objets,  elles  eolat^rent  quelqnefoii 
en  morceaux. 

Les  balles  ä  capsules  ne  furent  pas  essayees  simultanement  aveo  lei  i 
precedentes:    on  pense  qu*elles  ne  pouvaient  ni  s'enflammer  en  penetrant  dins 
des  objets  mous,  ni  eclater  en  touchant  des  corps  durs. 

Cependant  la  correspondance  diplomatique  pr6citee  fait  voir  que  certai- 
nes  puissaucos  attribuent  aux  balles  ä  capsules  la  faculte  de  prendre  feu  et  mim9 
d'eclater,  etant  tirces  contre  le  corps  d'un  homme  ou  celui  d'un  cbevaL 

Pour  resoudro  cette  quostion  definitivoroent,  le  gouvemement  nsat 
ordonna  de  faire  encore  un  essai  comparatif  des  deux  esp^ces  de  balles  daiu 
dos  conditions  parfaitcmont  identiques. 

A  unedistanco  de  20  metres  il  fut  tirc  contre  du  pain  blanc:  les  btlks 
a  fulminate  s'enflammerent,  mais  non  les  balles  ä  capsule. 

A  la  m4me  distance  il  fut  Urc  contre  le  cadavre  d'un  cheTal:  lei 
deux  especes  de  balles  s'enflammerent. 

A  la  memo  distance  contre  des  Caissons  vides  a  separations  interieares, 
afin  de  constater  si  les  balles  eclataient :  toutes  les  balles  sana  capsules  prireat 
feu  et  on  trouva  beaucoup  de  leurs  eclats  dans  rinterienr  des  Caissons;  qnant 
aux  balles  k  capsules ,  quoiqu'elles  aient  aussi  toutes  pris  fea ,  on  ne  troovi 
dans  rintörieur  des  Caissons  que  quelques  balles  seulement  ddformees  et  noa 
brisees,  un  morceau  de  plomb,  un  tube  on  fer  (sur  lequel  on  poae  la  ctpttda 
d'amorce)  et  quelques  eclats  de  capsules.  i 
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A  la  mOme  distance  et  dans  un  but  identique,  contre  des  madriers  de.^^'^^^i^* 
sapin :  lea  balles  sans  capsules  s'etaient  cnflammees ,  avaicnt  eclate  et  fortcment^  Milltur- 
eDdommage  les  madriers.  Les  balles  4  capsoles  avaient  pris  fcu  sans  avoir  ^l^^^''' 
eclat6 ;  une  capsule  fut  trouvee  dans  le  bois. 

£n  r^sumant  les  resultats  de  cet  essai,  on  trouve  quo  la  balle  explosive 
sans  capsule,  apres  avoir  penetre  dans  le  corps  d'un  homme,  doit  y  faire  unc 
plaie  beaucoup  plus  dangereuse  et  plus  douloureuse  que  la  balle  ä  capsule, 
puisqu'apr^s  s'^tre  enflammee  eile  eclate ,  ce  qui  n'arrive  pas  ä  cetto  derniere ; 
neanmoins,  comme  elles  ont  toutos  les  deux  la  propri^te  de  prcndre  feu  en  frap- 
pant  le  corps  d'un  homme ,  il  n'y  a  pas  sous  ce  rapport  de  difierence  essentielle 
entre  elles. 

St-Petersbourg,  18  (30)  octobre  1868. 


Protocole  n^  2.  —  Sdance  du  ler  (13)  novembre  1868. 

Presents : 
Les  mämes  inembrcs  que  dans  la  prcmi^re  reunion. 

M.  le  Charge  d'afifaires  de  Perse  ayant  re9u  dans  Tintervalle  Tautorisa- 
tion  de  son  gouvernement  de  prendre  part  aux  travaux  de  la  comroission, 
assiate  a  la  deuxi^me  seance. 

M.  le  gen6ral  Milutine  expriroe  le  regret  de  n'avoir  pas  ete  prevenu  a 
teoips  pour  Tinviter  k  la  premiere  reunion.  II  pense  que  la  lecture  du  protocole 
le  mettra  suflßsamment  au  courant  des  deliberations  pour  qu'il  puisse  adherer 
aux  rösolutions  prises  si  elles  sont  conformes  a  ses  instructions. 

M.  le  charg^  d'affaires  de  Perse  r^pond  qu'il  a  pour  instructions 
d'assister  aux  deliberations  et  d'en  referer  a  son  gouvernement  quant  aux  deci- 
sions  qui  seront  arr^tees. 

Le  protocole  de  la  premiöro  seance  est  lu  et  approuve. 

M.  le  general  Milutine  domande  a  MM.  les  commissaires  s'iis  ont  re9U 
les  röponses  de  leurs  gouvernements  au  sujet  du  poids  de  400  grammes  propose 
comme  llmite  des  projectiles  k  exclure. 

M.  le  ministre  de  Suede  et  de  Norvege  repond  que  dans  la  supposition 
qa*il  s'agissait  seulement  d'cxcluro  les  balles  explosibles  employees  dans  les 
fusils,  son  gouvernement,  tout  en  adherant  au  principe  du  poids  comme  base  de 
Texclusion ,  trouvait  le  cbififre  de  400  grammes  trop  ^levö  relativeraent  au  but 
propose.  II  desirerait  en  consequence  que  ce  chififre  füt  abaisse.  Toutefois^ 
81  cette  domande  n'obtenait  pas  rassentiment  de  la  commission  et  que  le  'poids 
de  400  grammes  füt  maintenu,  il  n'a  pas  ordre  de  s'y  refuser. 

M.  le  commissaire^  de  la  Grande-Bretagne  declare  que  lord  Stanley  so 
trouvant  momentanement  absent,  il  n'a  pas  re9u  de  reponse  quant  a  la  question 
speciale  du  poids  k  fixer.  Mab  que,  neanmoins,  il  est  autoris6  a  siguer  le 
projet  de  protocole  limite  aux  parties  contractantes. 

M«  le  commissaire  d'Au triebe  n'a  pas  juge  nccessaire  d'cn  referer  k  son 
goovemement.  II  est  persuade  de  son  assentiment  au  principe  du  poids  et  an 
chifire   propose.     Si  cependant   la   commission    etait    d'accord   pour  diminuer 
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No.  3485.  QQ  dernier  par  ^gard  pour  la  demande  de  la  Suede ,  il  serait  prdt  k  discoter 
Miliuir-    la  question. 

COBIBIBSIOO,  ^ 

^'  itSl'^'''  ^^*  ^^^  ministres  de  Baviere  et  de  Belgique  adh^rent  a  la  base  pro- 

posee  dans  la  premiere  seance. 

M.  le  commissaire  de  Dänemark  a  re9u  Tordre  de  Taccepter. 
M.  le' commissaire  de  France  j  exprime  ^galement  son  assenüment 
M.  le  ministre  de  Grece  n'a  pas  encore  re9U  de  r^ponse ,  mais  il  croit 
pouvoir  accepter  la  decision  qai  serait  prise  ä  l'unanimit^. 

M.  le  commissaire  dltalie  n'a  pas  cra  devoir  en  referer  ä  son  gooTcr- 
ncment  et  n'a  pas  liea  de  douter  de  son  adhesion. 

MM.  les  ministres  des  Pays-Bas  et  du  Portugal  accepteront  la  decisioii 
sur  laquelle  on  tomberait  d'accord. 

M.  le  commissaire  de  Prusse  ayant  propose  le  principe ,  son  adh^on  7 
est  acquise. 

M.  le  consul-g^n^ral  de  Suisse  est  autorisö  a  adherer.  Toutefois,  11 
fait  observer  qu'il  existe  en  Suisse  une  espece  de  balles  qui  semblent  en  dehon 
de  la  categorie  de  Celles  qui  sont  exclues ;  ce  sont  des  balles  fusees  qui  s^en- 
flamment  sans  6clater  an  contact  des  parois  du  caisson.  II  voudrait  savoir  si 
elles  doivent  egalement  ^tre  consid^r^es  comme  proscrites. 

M.  le  charg^  d'afiaires  de  Turquie  n'a  pas  re^u  la  reponse  de  son  goo- 
vernement. 

M.  le  Charge  d'afiaires  de  Wurtemberg  adherera  k  la  decision  qui  seit 
adoptee  sous  reserve  de  la  ratification  de  son  gouvernement. 

M.  le  g^n^ral  Milutine  constate  que  la  roajorit^  adh^re  au  principe  et 
ä  la  limite  proposes ,  mais  que  MM.  les  delegues  de  Sudde  et  de  Suisse  ont  soo- 
leve  deux  questions  nouvelles ;  la  premiere  relative  au  chiffre  de  400  gnunmes, 
la  seconde  relative  aux  balles  incendiaires. 

M.  le  general  Milutine  propose  de  d^cider  d*abord  la  premi^e,  savoir: 
Veut-on  conserver  ou  diminuer  le  chiffre  de  400  grammes  ? 

II  fait  observer  que  ce  chiffre  n'a  pas  etö  choisi  dans  la  snppositioo 
qu'il  pouvait  y  avoir  des  balles  de  fusil  de  400  grammes,  mais  parce  qu'an  deli 
de  cette  limite,  les  projectiles  appartiennent  au  domaine  de  Tartillerie. 

M.  le  ministre  de  Suede  en  convient ,  mais  il  ajonte  qu'on  ne  peut  pas 
prejuger  les  progrds  de  la  science.  Les  mitrailleuses ,  d'invention  toute  mo- 
derne ,  peuvent  ^tre  perfectionnees  ;  on  peut  en  faire  de  8  canons  au  lieu  de  8, 
et  leur  calibre  peut  approcher  celui  de  400  grammes.  Elles  anraient  certaine- 
ment  alors  le  caractere ,  non  d'armes  portatives ,  mais  de  pi^ces  d'artiUerie.  £b 
limiter  d'avanco  Temploi  serait  restreindre  les  necessites  de  la  guerre. 

M.  le  ministre  de  Su^de  et  de  Norvege  pense  que  le  chiffre  de  300 
grammes  pourrait  dtre  adopte  comme  un  terme  moyen,  parfaitement  saffiaaot 
pour  les  plus  grandes  balles  de  fusil  possibles  et  par  consequent  pour  repoodre 
entierement  au  but  propose. 

M.  le  gen<^ral  Milutine  ne  croit  pas  probable  que  le  poids  des  balles 
lancees  par  les  mitrailleuses  atteigne  le  chiffre  de  400  grammes.     Mais  ressen-     1 
tiel  lui  parait  Stre  de  tracet  wxkQ  \\»Tve  ^«  d^maccation  nette  eatra  lea 
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d'artillerie  et  ceux  affectes  aux  armes  portatives.  Le  chifire  de  400  grammes  iJJ[j;^J2oi 
a  ete  choisi  parce  qu'il  peut  ^tre  consider^e  comme  le  minimum  pour  les  pre-c^^^^'JJJ^ 
mieres  et  le  maximum  poar  les  secondes.  Toutes  les  pieces  d'artillerie  de  rnoins  ^'ig^/" 
d'une  livre  doivent  ^tre  reconnues  inefficaces. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  constate  qu'en  Angleterre  on 
n'a  pas  essaye  de  canons  de  moins  d'une  livre. 

M.  le  gäneral  Milatine  demande  si  l'on  peut  supposer  un  obus  de  moins 
d*ane  livre. 

M.  le  lieutenant-gen^ral  Versmann  r^pond  negativement.  U  est  d'avis 
que  des  mitrailleuses  d'un  aussi  fort  calibre  ne  seraient  pas  avantageuses :  une 
pi^e  d'artillerie  vaudrait  mieux  et  ne  neeessiterait  pas  an  plus  grand  nombre 
de  chevaux. 

M.  le  commissaire  d'Italie  partage  cette  opinion. 

M.  le  commissaire  de  France  croit  que  le  chifire  de  400  grammes  repond 
au  but  propose.  Toutefois ,  il  accepterait  un  chifire  moindre  si  la  commission 
se  rangeait  &  l'opinion  de  M.  le  ministre  de  Suede. 

M.  le  g^n^ral  Milutine  constate  qu'on  peut  adopter  tel  chifire  qui  serait 
jug6  convenable.  Mais  il  pense  que  tout  autre  chifire  serait  arbitraire ,  et  man- 
querait  de  base,  tandis  que  celui  de  500  grammes  ofire  une  base  pr^cise,  c'est- 
ä-dire  la  limite  reconnue  oü  s'arr^te  Tartillerie;  c'est  pourquoi  il  le  croit 
pref^rable. 

M.  le  commissaire  de  Prasse  döclare  qu'en  proposant  le  principe  du 
poids,  il  avait  suger^  celui  de  3  livres,  vu  qu'il  ignorait  les  essais  faits  en  Angle- 
terre de  canons  de  moins  d'une  livre ;  qu'ensuite  il  avait  adh6r6  k  la  limite  de 
400  grammes ;  mais  qu'il  ne  pouvait  pas  descendre  plus  bas. 

M.  le  ministre  de  Su^de  et  de  Norv^ge  declare  que  son  gouvemement 
a  cru  devoir  suggerer  cette  idee  afin  de  laisser  une  marge  süffisante  a  l'esprit 
d'invention ,  mais  que  cette  opinion  n'etant  pas  partagee  par  la  commission,  il 
ninsistera  pas. 

M.  le  g^neral  Milutine  constate  que ,  d'apres  cette  declaration,  Ton  doit 
conclure  que  M.  le  ministre  de  Sudde  n'a  entendu  presenter  qu'une  simple  Obser- 
vation ,  Sans  se  refuser  d'une  maniöre  absolue  k  admettre  la  limite  de  400  gram- 
mes, et  qu'en  cons6quence  cette  limite  peut  ^tre  consid^ree  comme  maintenue. 

n  pose  ensuite  la  deuxi^me  question  soulevee  par  M.  le  consul 
gen^ral  de  Suisse,  celle  des  balleis  fusöes  non  explosibles,  mais  incendiaires. 

Un  behänge  d'id^es  s'etablit  sur  les  points  suivants : 

Ces  balles  ajant,  d'apres  l'assertion  de  M.  le  consul  g^n^ral  de  Suisse, 
la  propriete  de  ne  s'enflammer  qu'au  contact  d'un  corps  sec  et  de  s'6teindre 
dans  un  corps  humide,  et  ne  pouvant  par  cons^quent  pas  causer  plus  de  pr^judice 
qu'une  balle  ordinaire  dans  le'cas  oü  elles  atteindraient  un  homme,  leur  emploi 
doit-il  ^tre  proscrit  comme  contraire  k  l'humanitö? 

Peut-on  affirmer  avec  certitude  que  tel  serait  le  cas  dans  la  pratique, 
et  ne  peut-il  pas  arriver  qu'elles  s'enflamment  au  choc  contre  les  parois  du 
fusil  et  que  par  cons^quent  elles  causent  la  m^mo  aggravation  inutile  des  bles- 
sures  que  l'humanite  r^prouve? 
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No.  848$.  ]^e  doivent-ellee  pas  ^tre  rangees  sous  ce  rapport  dans  la  meme  cate« 

Miliur-    gorie  que  los  balles  ä  capsules  signalees  dans  le  memoire  presente  par  M.  le 
*'1ÜS!'^'''  niinistre  de  la  guerre  de  Bussie,  et  qui  s'enüamment  sans  eclater? 

Et  puisque  la  commission  a  proscrit  unanimement  ces  dernieres  k  cause 
de  la  difficulte  coostatee  d'^tablir  une  distinction  pratique  entre  leurs  effets  a 
ccux  des  balles  sans  capsules ,  ne  doit-on  pas  logiquement  considerer  les  ballen- 
fusees  suisses  comme  virtuellement  exdues  par  les  m^mes  motifs  ? 

Apres  avolr  enteudu  divers  avis  sur  ces  questions,  M.  le  consul  general 
de  Suisse  ayant  declare  qu*il  ne  posait  qu'une  simple  demande  d'ecIaircissemeDtf 
maisquesongouvernement  n'avait  nuUement  la  pensee  de  se  rofuser  i  Texclosion 
dela  balle^fusee;  MM.  les  delegu^s  de  Belgique  et  de  Wurtemberg  ajant  reserve 
le  consentement  de  leurs  cours ;  M.  le  delegu^  de  Perse  ajant  declar^  devoir 
prendre  la  question  ad  referendum^  et  MM.  les  autres  commiasaires  ajant 
declare  que ,  bien  qu*ils  fussent  sans  Instructions  speciales  a  ce  siget,  ib  croy- 
aient  pouvoir  adherer  ä  Textension  du  principe  de  Fexclusion  aux  balles  suisies : 

La  commission  decide  que ,  sauf  ces  r^serves ,  les  balles-fus^  iDcea- 
diaires  seront  assimilees  aux  projectiles  dits  explosibles  et  exdua  dans  lea 
m^mes  limites. 

Sur  la  proposition  de  M.  le  lieutenant-gtoeral  Versmann  completee  par 
les  obserYations  de  MM.  les  commissaires  de  Francs  et  de  Prqsse,  il  est  decide, 
afin  de  specifier  Texclusion  des  dites  balles,  d'ajouter,  dans  le  projet  de  protoede 
ou  de  declaration,  aux  mots:  projectiles  ea:plostbles  itm  poids  inferieuri 
400  grammesj  les  mots:  ou  ceux  charges  de  matiäres  fulmbiantea  ou  m- 
flammables. 

M.  le  commiasaire  d*Autriche  desire  öcluroir  la  natura  de  Tengagemmt 
qui  resnlterait  pour  les  puiasancee  du  paragraphe  final  du  projet  de  protocole, 
c'est-a-dire  de  s'entendre  ulterieurement  afin  d'appliquer  ces  principea  d'humanite 
aux  perfectionnements  apportes  dans  Vavenir  k  Tarmement  dea  troapes.  H 
explique  que  sa  pensäe  serait  de  pr6ciser  et  d'affirmer  cet  engagement. 

M.  le  d^legue  du  ministere  des  affaires  etrang^res  fait  ob^errer  que  les 
puissances  conservent  toujours  la  facultä  de  se  concerter  quand  elles  le  jugeat 
utile,  mais  qu'on  ne  saurait  leur  en  imposer  Tobligation.  — £a  adoptant  l'expr«»- 
sion :  les  puissances  se  riservent..,  le  miniBtere  des  affaires  ätrangeres  a  cra 
indiquer  exactement  1a  limite  entre  une  entente  facultative  et  une  entente  obli- 
gatoire.  Les  puissances  acceptent  sans  doute  rengagement  moral  d'appliqoer 
les  principes  d'humanite  qu*ellefl  ont  posea ,  toutes  les  fois  qu'ellea  seront  saisies 
d'une  proposition  pr^cise,  mais  elles  gardent  le  droit  d'apprecier  Topportunite. 

M.  le  commissaire  d'Autriche  se  declare  satisfait  de  cea  explicationa, 
mais  il  desire  que  la  pensee  qu'il  a  exprimee  seit  conflign^e  dans  le  protocole. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  demande  qu'il  soit  dairement 
precisc  que  Tengagement  international  stipul^  par  le  protocole  ou  la  d^daratioD 
ne  sera  obligatoire ,  pour  les  puissances  qui  Tauront  signö,  que  dans  la  cas  d'ooe 
guerre  entre  elles  et  non  dans  le  cas  d'une  guerre  aveo  des  puissances  qoi  sended 
rest^es  en  dehors  de  cet  engagement. 

M«  le  d^legue  du  mvm&l^iQ  des  affaires  ätrangtos  fSnt  obsenrerfiie 
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dans  cette  prevision ,  le  paragraphe  suivant  a  ete  ajoute  au  projet  primitif  du  i,J^^r^{j 

protocole ;  ComiiiMi 

nLes    puissancos    qui  auront  eigne  la  presente  declaration  ou  qui  j  ^  j^l* 
auront    accede    par   la   suite    se   considereront  commo  mutuellcment  lieos  par 
sa  teneur.^ 

II  pense  quo  le  mot:  mutuellemeni  ^  indique  que  Tengagoment  nc 
subsiste  qu'entre  les  parties  contractantes. 

M.  le  minietre  de  Baviere  propose  que  le  mot:  mutuellement ^  soit 
inscre  dans  le  paragraphe  qui  stipule  la  proscription  des  projectiles  explosifs  de 
rarmement  des  troupes  en  temps  de  guerre. 

M.  le  ministre  de  la  guerre  propose  que  le  mot  emploi  soit  substitue 
au  mot  armemcnty  vu  que  Ton  ne  saurait  interdire  les  essais  qui  peuvent  se  faire 
dans  les  difi4§rentes  armees  en  temps  de  paix. 

M.  le  ministre  de  Suede  et  de  Norvege  demande  s'il  est  suffisamment 
olair  que  le^ot  ^rot//?e^  s'applique  k  la  marine  aussi  bien  qu*aux  armees  de  terre. 

M.  le  ministre  de  Belgiquo  propose  d'ajouter  au  mot:  troupes,  les 
mots :  de  terre  et  de  mer. 

Aucune  objeetion  n'est  faite  ä  ces  diverses  modifications. 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  exprime  Topinion  que  le  mot 
mutuellement  ne  repond  pas  entierement  a  l'idee  qu'il  a  enoncce  et  desire  qu'il 
soit  bien  clairement  ctabli  que  Tongagement  ne  subsiste  qu'entre  les  puissancos 
qui  Tauront  signe. 

M.  le  delegue  du  minist^re  des  affaires  ^trangeres  de  Russie  propose 
la  redaction  suivante : 

^La  presente  declaration  ne  sera  obligatoire  que  pour  les  puissances 
qui  Tauront  signee  ou  Celles  qui  y  auraient  accede  par  la  suite,  dans  le  cas  d'une 
guerre  cntre  elles.^ 

M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne  objecto  qu'il  faut  egalement 
supposer  le  cas  oü  une  partie  non  contractante  viendrait  k  prendre  part  a  une 
guerre  entre  les  parties  contractantes ,  et  qu'en  pareil  cas  celles-ci  ne  pourraient 
pas  ^tre  consid^rees  comme  liees  envers  la  premi^re. 

M.  le  delegue  du  ministere  des  affaires  ^trangöres  propose  d'exprimer 
en  ces  termes  la  pensde  enoncee  par  M.  le  commissaire  de  la  Grande-Bretagne : 

^Cet  engagemcnt  n'est  obligatoire  que  pour  les  parties  contractantes  ou 
accedantes,  en  cas  de  guerre  entre  deux  ou  plusieurs  d'entre  elles.  II  n'est  pas 
applicable  vis-^vis  de  parties  non-contractantes  ou  qui  n'auraiont  pas  accede. 

^11  cesserait  egalement  d'^tre  obligatoire,  du  moment  oü,  dans  une 
guerre  entre  parties  contractantes  ou  accedantes,  une  partie  non  contractante,  ou 
qui  n'aurait  pas  acc^d^,  se  joindrait  a  Tun  des  belligerants.  ^ 

Cette  redaction  etant  acceptee ,  M.  le  general  Milutine  propose  de  lever 
la  s^ance  et  de  fixer  la  prochaine  reunion  au  lundi  4  (16)  novembre  pour 
s'entendre  sor  la  redaction  definitive  du  projet  de  protocole  ou  de  declaration, 
dans  son  ensemble. 

MM.  les  commissaires  ayant  adhere,  la  seance  est  lev^e. 

[Suivent  les  signatures.J 
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Protocole  n<>  3.  Söance  du  4  (16)  novembre  1868. 

Präsents : 
MM.  Les  membres  de  la  prec^dente  reunion. 
iBternaU^n.  ^^  protocole  de  la  precedente  seance  est  la  et  approuve. 

aa  "I*  iM 

CoMinsron,  M.  le  Charge  d'affaires  de  Turqoie  annonce  qu'il  a  re9u  Fadhesion  de 

*'i8m!^'^'  ^^^  gouvürnement  au  principe  du  poids  et  au  chifire  de  400  grammcs. 

M.  le  general  Milutine  propose  de  fixer  la  redaction  definitive  da 
projet  de  protocole  ou  de  declaration ,  conformement  aux  modifications  succes- 
sivement  apportees  dans  le  cours  des  d^liberations. 

Lecture  est  donnöe  du  projet  suivant : 

^Considerant *)." 

Cette  redaction  est  adoptee. 

M.  lo  general  Milutine  constate  que  la  täche  de  la  commission  militaire 
etant  terminee,  c'est  dcsormais  au  ministere  des  affaires  ctrangeres  que  MM. 
les  plenipotentiaires  se  röuniront  pour  donner  a  la  declaration  sa  forme  et 
sa  valeur  internationale. 

Mais  avant  de  declarer  la  commission  close,  M  le  general  Milutine 
consid^re  comme  un  devoir  d'exprimer  a  MM.  les  commissaires  ses  plus  vifs 
remerciments  pour  le  concours  qu'ils  ont  bien  voulu  prdtor  k  Toeuvre  d'humanite 
entreprise  en  commun. 

II  convient  que  cette  oouvre  peut  dtre  consid^rce  comme  bien  minime, 
mise  en  regard  dos  armcments  consid^rables  qui  se  poursuivent  partout.  — 
Neanmoins  olle  atteste  d*une  maniere  palpablo  Tunanimite  de  la  disposition  qui 
anime  les  puissances  de  diminuer  autant  que  possible  les  soufi'rances  de  Tetat  de 
guerre.  —  Sous  ce  rapport,  11  aime  a  croire  que  le  resultat  obtenu  par  les 
efibrts  communs  de  MM.  les  commissaires  pourra  contribuer  au  maintien  et  ä  U 
consolidation  de  la  paix  generale. 

M.  le  commissaire  de  France  est  persuadö  que  MM.  les  deUgues  De 
voudront  pas  se  separer  sans  exprimer  de  leur  c6te,  k  M.  lo  president,  leurgn- 
titude  pour  Vobligeance  qu'il  a  temoignec  ä  chacun  d'eux  dans  la  direction  des 
delib^rations ,  et  qui  autoriso  k  esperer  les  moillours  resultats  si,  plus  tard,  U 
commission  etait  appcl^e  a  se  röunir  de  nouveau  sous  ses  auspices,  afin  de  con- 
tinuer  et  de  completer  cette  ceuvre  d'humanite. 

MM.  les  commissaires  expriment  leur  adh^sion  unanime  k  ces  sentiinents. 

La  s^anco  est  lev^e  et  la  commission  declaree  close  apres  avoir  vote 
des  remerciments  a  M.  le  delcgue  du  ministdre  des  afi*aires  Ctrangeres  pour  U 
parfaite  exactitude  avec  laquelle  il  a  redigC  les  protocoles  des  dclibCrations. 

[Suivent  les  signatnres.] 


*)  Gleichlautend  mit  dem  publicirten  Text  bei  der  folgenden  Nummer  3486. 
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»0.  3486. 

OESTERREICH  and    bei    der  vorhergehenden  Nummer  genannte  Mächte.  — 
Declaration  über  die  Anwendung  von  Sprenggeschossen  im  Kriege.   — 

D^cl  arati  on. 
Sur  la  proposition  du  cabinet  imperial  de  Russie,  une  conimission  mili-  No.  84M 

^     *^  ^  .  Internatio 

taire  internationale    ayant  ete  r^unie  k  St-P^tersbourg  afin  d'examiner  la  con-    MiUiBr- 

•^  ...  Convenllo 

venance  d'interdire  l'usage  de   cortains  projectiles   en  temps  de  guerre  entre  les  n.  l>ecbi 
nation.s  civilis^es,  et  cette  commission  ayant  fixe  d'un  commun  accord  les  li- 
oiites  techniques  oü  les  n^cessit^s  de  la  guerre  doivent  s'arr^ter  devant  les  exi- 
gences    de    rhumanlt^,    les    soussign^s    sont  autoris^s  par  les  ordres  de  leurs 
gon?ernements  k  deelarer  ce  qui  suit : 

Considerant  que  les  progr^s  de  la  civilisation  doivent  avoir  pour  effet 
d'att^nuer  autant  que  possible  les  calamit^s  de  la  guerre ; 

Que  le  seul  but  legitime  que  les  £tats  doivent  se  proposer  durant  la 
guerre  est  raffaiblissement  des  forces  militaires  de  l'ennemi ; 

Qu'4  cet  effet ,  11  suffit  de  mettre  hors  de  combat  le  plus  grand  nombre 
d'hommes  possible ; 

Que  ce  but  seralt  d^pass^  par  Temploi  d'armcs  qui  aggraveraient  inuti- 
lement  les  souffrances  des  hommes  mis  hors  de  combat,  ou  rendraient  leur  mort 
ine  vi  table ; 

Que  Femploi  de  pareilles  armes  serait  des  lors  contraire  aux  lois  de 
Thumanit^ ; 

Les  parties  contractantes  s'engagent  ä  renoncer  mutuellement ,  en  cas 
de  guerre  entre  elles ,  k  Temploi  par  leurs  troupes  de  terre  ou  de  mer,  de  tout 
projectile  d'un  poids  inf^rieur  k  400  grammes  qui  serait  ou  explosible  ou  charg^ 
de  mati^res  fulminantes  ou  infiammables. 

Elles  inviteront  tous  les  £tati<  qui  n'ont  pas  participe ,  par  Tenvoi  de 
dölögu^s ,  aux  d^lib^rations  de  la  commission  militaire  internationale  r^unie  a 
St-P^tersbourg,  k  acc^der  au  present  engagement. 

Cet  engagement  n'est  obligatoire  que  pour  les  parties  contractantes  ou 
accedantes  en  cas  de  guerre  entre  deux  ou  phisieurs  d'entre  elles;  il  n'est 
pas  applicable  vis-a-vis  de  parties  non-contraclantes  ou  qui  n'auraient 
pas  accede. 

II  cesserait  egalement  d'^tre  obligatoire  du  moment  oü,  dans  une  guerre 
entre  parties  contractantes  ou  accedantes,  une  partie  non-contractante  ou  qui 
n'aurait  pas  accede,  se  joindrait  k  Tun  des  bellig^rants. 

Les  parties  contractantes  ou  accedantes  se  reservent  de  s'entendre  ulte- 
rieurement  toutes  les  fois  qu'une  proposition  pr6cise  serait  formul6e  en  vue 
des  perfectionnements  a  venir  que  la  science  pourrait  apporter  dans  l'arme- 
ment  des  troupes ,  afin  de  maintenir  les  principes  qu'elles  oot  pos^s  et  de  con- 
cilier  les  n6cessites  de  la  guerre  avec  les  lois  de  Tbumanite. 

Fait  k  St-Petersbourg ,  le  vingt-neuf  novembre  (onze  d^cembre)  mil 

huit  oent  soixante-huit. 
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lnulriiM?on.  Sign6 :     Fetsera.     Comte   Tauffkircheiu       Comte  Errembaull  de 

Co^ilrintiön  Dudseele.     E,  FinH.     Talleyrand.     Andrew  Buchanan.     S.  A.  Metaxa. 

^''iSm.**'  B^ff^     Caracvwio.       Baron  Geoers.       Mirza  Assedudah  Khan,      Ritvtu. 

H.    VII  de  Reuss ,  pour  la  Pnisse  et  pcur  la  ConCed^ration  de  rAUemagne  du 

Nord.      Gortchacow,       0.  AI.  Bjömstjerna.      Ad.  Glinz,      Caratheodory, 

C.  (t  Abele. 


No.  3487. 

6R0S8BRITA1I1IIE1I.  —  Erster  Lord  der  Schatzkammer  an  die  Parteigaiioitc« 
des   Ministeriums   in   beiden    üäusern    des  Parlaments   über  die  Gründe 

des  Rücktritts  des  Ministeriums.   — 

r^ossbr^r  ^^  Parliament  were  sitting,   I 'sbould  not  have  adopted  this  cours«; 

^1868^*^    but  ad  the  public  acts  of  a  Ministry  should  not  be  niisunderstood ,   and  aa  there 

are  no  othcr  means  of  explaining  their  motives ,  I  havo  taken   the  liberty  of 

thus    addressing  the    Conservative    roembers    in    both    Houses    oi'   Parliament. 

^  When  her  Majesty's  Government ,   in  the  spring  of  this  jear,   were  plaoed 

in  a  minoritj  in  the   House  of  Conimons  on   the  que^tion  of  Disestabliöbing 

the  Church    in  Ireland ,    they    had  to  consider  that  the  policy  proposed  lud 

never  been  submitted  to  the  country,  and  they  believed  that  the  country  would 

not  sanction  it.     ^  They  therefore  feit  it  their  duty  to  advise  her  Majesty  to 

dissolve    Parliament;    but    to    make    an    appeal    to    the  obsolete  Goustitueucv 

would  have  been  an  absurdity ,  and  the  candid  opinion  of  the  country  coincided 

with  that  of  Parliament,  that  no  course  could  be  satisfactory  unless  the  voicrt 

of  the  enlarged  Electoral  Body  were  ascertained.     All  means  were,  thereforf, 

taken    by    the    Ministry    to  expedite   that  appeal ,    and  a  .special  Statute  waf 

passed    for   the  purpose.      ^  Although  the  General   Eluction  has  elicited,  in 

tlie    decision    of   numerous    and    vast  constituencies,   an  expression   of  feehng 

which  in  a  remarkable  degree  has  justÜied  their  anticipations,  and  whick,  in 

dealing  with  the  question  in  controversy ,    no  wiso  Statesman   would  disreg ard. 

it  is  now  clear  that  the  prcsent  Administration  cannot  expect  to  command  thecon- 

fidence  of  the  newiy-clected  House  of  Commons.    ^  UndfT  these  circurastanceßf  her 

Majesty's  Ministers  have  feit  itdueto  their  own  honour,  and  to  the  policy  they  sap- 

port,  not  to  retain  office  unnecessarily  for  a  single  day.  They  hold  it  to  be  more 

consi.stent  with  the  attitude  they  have  assumed ,  and  with  the  convenience  of 

public  business  at  this  season ,  as  well  as  more  conducive  to  the  just  iofluenct* 

of  the  Gonservative  Party,   at  once  to  tender  the  resignation  of  their  officesto 

her  Majesty ,   rather  than  to  wait  for  the  assembling  of  a  Parliament  in  whicb, 

in  the  present  aspect  of  affairs^  they  are  sensible  that  they  must  be  in  aminoritr. 

^  In  thus  acting,  her  Majesty's  Government  have  seen  no  cause  to  raodify  ihos^ 

opinions  upon  which  they  deemed  it  their  duty  to  found  their  counsel  to  (he 

Sovereign  on  the  question  of  the  Disestablishment  und  Disendowment  of  tb« 

Church.     They    remain    convinced    that    the  proposition    of  Mr.  Gladstoneis 

wrong   in  principle,    probab\y  Impractlcable  in  conduct,    and,    if  pimeticabl^i 
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would  be  disastrous  in  its  effects.     ^  While  ready  at  all  times  to  give  a  fair  qJJ',,^' 
considetation  and   willing  aid  to  any  plan   for  tbe  improvement  of  tbe  Church  '',^^'' 
in  Ireland — to  the  policy  which  they  opposed  last  Session,  rife,  as  they  beliove 
it  to   be,   with  many  calamities  to  society  and  tbe  State,  tbey  will  continue,  in 
whatever  position  they  occupy,  to  offer  an  uncompromising  resistance. 
Downing-street,  Dec.  2.  1868. 

B.  Disraeli, 


Nu.  3488. 

RUMIHIER.    —    Aus   der   Thronrede   des   Fürsten    Carl  bei  Eröffnang  der 

Kammer.  — 

Meine     Herren     Senatoren !      Meine    Herren    Deputirten !    —      Das  ^®-  **?• 
erste  Gefühl ,  das  mich  heute  in  Ihrer  Mitte,  und  ohne  Zweifel  auch  Sie  bewegt,  *^- •)!?*•>• 

1808  • 

i^t,  dem  Himmel  fQr  den  über  uns  ausgebreiteten  Segen  an  Frieden  und 
Wohlstand  zu  danken ;  denn  in  der  That  konnten  wir  in  diesem  Jahre  nicht 
nur  dreimal  mehr  an  Getreide  exportiren,  als  früher,  sondern  es  sind  auch 
die  nicht  exportirt  gebliebenen  Reserven  immens.  Diese  Prosperität  hat 
bewiesen,  dass,  wenn  die  letzten  unglücklichen  Begebenheiten  fiir  uns  ein 
Sporn  waren ,  dass  wir  uns  ermannen  und  sie  bekämpfen,  das  Schicksal  für 
die  guten  und  starken  Völker  auch  ein  mächtiger  Sporn  für  die  Entwicklung 
ihrer  nationalen  Thätigkeit  ist.  4f|  Ich  erfülle  auch  eine  Pflicht,  indem  ich  die 
im  Lande  herrschende  Ruhe  und  gute  Ordnung  constatire,  und  ich  kann  es 
mit  Stolz  aussprechen,  dass  die  Rumänische  Nation  mit  raschen  Schritten 
daran  geht,  ihren  Platz  in  der  Reihe  jener  modernen  Völker  zu  occnpiren, 
die  sich  nach  den  moralischen  Garantien  classificiren ,  welche  sie  der 
Menschheit  darbieten  können.  ^  Kin  Umstand  blos  war  es,  der  diesen 
harmonischen  Zustand  der  Dinge  störte :  Es  sind  die  Vorfälle  von  Petro- 
schäny,  wo  eine  Anzahl  Fremder,  von  der  Lage  der  Oertlichkeit  begünstigt, 
die  Wachsamkeit  unserer  Behörden  täuschen,  und  sich  zu  einem  üeberschreiten 
der  Donau  vereinigen  konnten. 

Auf  die  volkswirthschaf^liche  Lage  des  Landes  übergehend ,  sagt  die  Thronrede 
Dach  längerer  Einleitung : 

Meine  Regierung  war  fortwährend  bestrebt,  dem  Lande  Verbesserungen 
zu  schaffen.  Wir  constatiren  demnach  mit  Freuden,  dass  die  öffentlichen 
Werthpapiere ,  die  zu  Anfang  dieses  Jahres  noch  mit  78  standen,  gegenwärtig 
mit  96  Percent  gesucht  werden ,  während  die  Obligationen  des  Anlehens 
Oppenheim  mit  84  Percent  notirt  werden.  Und  wie  konnte  dies  auch  anders 
sein,  da  unser  Budget  nicht  nur  kein  Deficit  mehr  aufzuweisen  hat,  sondern 
sogar  noch  einen  Ueberschuss  darbietet;  denn  vom  Budget  des  Jahres  1867 
wurden  20  Millionen  alter  Piaster  erübrigt,  die  zur  Bedeckung  des  Deficits 
vom  Jahre  1866  verwendet  werden  konnten»  ohne  dass  man  zu  einer  neuen 
Anleihe  hätte  greifen  müssen.  Vom  Budgt^t  des  laufenden  Jahres  wird  zwar 
kein  so  grosser  Ueberschuss  erübrigt  werden  können ,  doch  dürfen  wir  nicht 
vergessen,    welchen   Aufwand    die   verschiedenen   Vi^rbesscrnngen  in   der  Ver-    '^ 
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R^aiiD^en'  ^^^^'^'^o  ^^^  '*®"®  Bauten  in  Anspruch  nahmen.  ^  Das  bei  Ihren  Commii- 
^^••S?«  ***'•  sionen  in  Berathung  befindliche  Budget  für  das  laufende  Jahr  wird  Ihneo 
ferner  beweisen ,  dass  die  Aera  der  Anleihen  bei  uns  geschlossen  and  diui 
weder  für  die  Eisenbahnen  noch  für  die  Reorganisirung  des  Heeres  von  des 
Steuerzahlenden  neue  Opfer  werden  geheischt  werden  müssen,  f  Aucb 
können  wir  jetzt  sicher  sein  ,  unsere  Verbindlichkeiten  für  die  säcularisirtn 
Elostergöter  erfüllen  zu  können  und  dürfen  hoffen ,  dass  die  hierbei  interessirteD 
Klostergemeinschaften  in  der  Türkei  kein  Hindernis«  mehr  der  Annahme  der 
ihnen  bestimmten  Summen  entgegens^t^sen  werden. 

Nachdem  die  Thronrede  noch  die  Verbessemng  und  Verbreitnng  des  öffenUtchai 
Volksanterrichts  constatirt ,  die  unberechenbf|ren  Vortbeile  herrorgehoben  ,  welehe  die  £ii- 
fühmng  der  Eisenbahnen  and  die  Reorganisirung  des  Heeres  und  der  Justis  dem  Lude 
bringen  werden,  und  die  Vortheile  insbesondere  ,  die  durch  den  Wegfall  der  bisherigen  B^ 
▼ormandang  bei  Entwicklung  des  nationalen  Reichthums  dem  Lande  werden  enraduen 
müsf en,  sagt  dieselbe  in  Besag  auf  die  Stellung  Rumäniens  zum  Aaslande : 

Unsere  Beziehungen  nach  Aussen  sind  durch  die  Tractate  mit  der 
Pforte  bedingt,  die  unsere  Stellung  zu  derselben  regeln  und  uns  rücksicbtUeh 
der  fremden  Mächte  zu  einer  absoluten  Neutralität  verpflichten.  Meine  Be- 
gierung  war  bestrebt ,  diese  Verpflichtung  mit  einer  Gewissenhaftigkeit  einn- 
halten ,  welche  die  grösste  Garantie  für  unser  Land  ist.  Wir  beobacbteo  def 
Unterzeichnern  des  Pariser  Vertrages  gegenüber  eine  um  so  achtungsvollen 
Haltung,  als  dieselbe  uns  durch  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  auferlegt  ist.  Aber 
selbst  ohne  diese  Tractate  verpflichtet  uns  unsere  Lage  zu  einer  guten  Nachbir 
Schaft  zu  den  grossen  Staaten ,  die  uns  umgeben ,  und  bezüglich  deren  es  för 
uns  vom  grössten  Interesse  sein  muss ,  mit  ihnen  in  gutem  EinTemehmen  xd 
bleiben  und  ihnen  keinerlei  Anlass  zur  Beunruhigung  zu  geben.  Unter  solchen 
Verhältnissen  dürfen  wir  überzeugt  sein ,  dass  dieselben  das  Aufblühen  und 
den  Wohlstand  des  Rumänischen  Staates  mit  Vergnügen  sehen  werden ,  demi 
dies  würde  auch  auf  ihre  materiellen  Interessen  einen  wohlthätigen  Einflusi 
ausüben.  f(|  Sind  nun  unsere  politischen  Beziehungen  festgestellt,  so  erübrigt 
uns  nur  noch,  uns  mit  den  Beziehungen  commercieller  und  bürgerlicher  Nttor 
zu  befassen,  und  deshalb  war  meine  Regierung  mit  der  grössten  Sorgfiilt  in 
diesem  Jahre  bemüht ,  dieselben  auszubreiten  und  durch  SpecialconventioMO 
festzustellen.  Ich  kann  Ihnen  diesem  nach  anzeigen ,  dass  ich  mit  Sr,  Kaiserl. 
Königl.  Apostolischen  Majestät  dem  Kaiser  von  Oesterreich  und  König  von 
Ungarn  eine  Post-Convention  abgeschlossen  habe,  von  der  wir  gerne  glaubeo 
wollen,  dass  auch  die  Regierung  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Rnssland  n- 
stimmen  (adera)  werde.  Meine  Regierung  war  auch  bestrebt^  ConventioDeo 
abzuschliessen ,  die  der  Consularjurisdiction  ein  Ziel  zu  setzen  vermöcbttt. 
Ich  kann  Ihnen  dieserhalben  heute  schon  sagen,  dass  die  Regierung  Seiner 
Majestät  des^ Kaisers  von  Russland  die  erste  war,  welche  die  Zuvorkommenbeit 
hatte,  in  eine  in  Gemeinschaft  mit  Meiner  Regierung  auszuarbeitende  be- 
treffende Convention  einzuwilligen,  und  ich  hoffe,  dass  dieses  Projeet  in 
Kurzem  ein  internationaler  Act  werden  wird.  ^  Ich  hoffe,  daat  auch  die 
andorn  Mächte,  der  Gefühle  unserer  Dankbarkeit  sicher,  nicht  sänmen  werden^ 
uns  in  dieser  Beziehung  ebenfalls  einen  Beweis  ihrer  Sorgfall  itlr  uns  la  geben« 
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an  die  sie  uos  gewöhnt.  Wenn  nun  auch  die  ligne  de  conduite  meiner  Regierung  u^'^H^' 
eorrect  war,  so  ist  sie  dennoch  von  Verdächtigungen  nicht  verschont  geblieben.  *^j2i^^' 
Aber  iob  darf  die  Ueberzeugung  aussprechen ,  dass  diesmal  wie  immer  die 
Thatoacben  über  die  Verdächtigungen  triomphiren  werden.  Diesem  nach 
kann  auch  kein  Zweifel  obwalten ,  dass  die  hohe  Pforte ,  wenn  sie  sich  über* 
saugen  wird,  dass  die  Goneentrirnngen  der  Granitscharen  und  Doroberntzen 
während  des  ganaen  Sommers  uns  Millionen  gekostet  haben,  und  dass  wir  dies 
nur  thaten ,  damit  auf  ihrem  linken  Donauufer  keine  Unruhen  entstehen ,  dass 
die  Pforte,  sagen  wir,  dann  Jenen,  die  unsere  Aufrichtigkeit  bei  ihr  verdächtigen 
möchten,  kein  Gehör  geben  und  dass  sie  mit  Vergnügen  die  Be- 
mühungen der  Rumänischen  Nation,  künftighin  stärker  zu 
werden  als  sie  es  in  der  Vergangenheit  war,  sehen  wird. 
^  Ich  kann  nicht  besser  schliessen ,  meine  Herren  Senatoren  und  Deputirten, 
als  indem  ich  Ihnen  in  Erinnerung  bringe ,  um  wieviel  grösser  die  Prosperität 
Rumäniens  heute  sein  könnte ,  wenn  die  Parteileidenschaft  in  Ihrer  Mitte  keinen 
Plats  fände,  da  der  Rumänische  Staat  dadurch  nur  gefährdet  wird.  Wollten 
Sie  jedoch  einig  sein ,  wenigstens  um  Thron  und  Vaterland ,  so  würden  wir 
jede  Drohung  zu  Nichte  machen  und  jede  Schwierigkeit  überwinden  können, 
denn  dann  würde  Gott  unser  Werk  segnen. 

No.  3489. 

RUMIHIU.  —  Programm  des  unter  dem  Präsidiom  von  Demeter  Ohtka 
begrändeten  nevien  Ministeriums,  aufgestellt  in  der  Kammersitsung 
vom    1.   Decbr.   1868}  nebstdem  zustimmenden  Schreiben  des  Fürsten  an 

den  Minister-Präsidenten.  — 

Von  dem  Vertrauen  Sr.  Fürstlichen  Hoheit  zur  Bildung  des  Mini&te-   No.  SM9 

.  Runlniei 

riums  berufen,  hat  unsere  Pflicht  für  das  Land  und  unsere  Ergebenheit  für  den  i.Doebr 

Thron  und  die  Dynastie  uns  veranlasst,  die  schwere  Mission  des  Regierens  zu  über- 
nehmen.  ^  Unsere  Art  des  Vorgehens  ist  dabei  eben  so  klar  als  präcis.  Wir  wer- 
den die  Constitution  als  das  Resultat  des  Volkswillens  mit  Aufrichtigkeit  und  in 
ihrer  ganzen  Integrität  achten.  Wir  werden  bestrebt  sein,  auch  jeneTheile  dieser 
Constitution  zu  entwickeln  und  praktisch  anwendbar  zu  machen,  die  in  die  organisa- 
torischen  Gesetze  noch  nicht  aufgenommen  wurden.  Wir  werden  dieser  Art 
der  Freiheit ,  der  Ehre  und  dem  Eigenthum  der  Bürger  und  den  öffentlichen 
Interessen  neue  Garantien  hinzufügen.  Wir  werden  uns  aus  der  treuen  und 
loyalen  Anwendung  der  Gesetze  und  aus  der  Achtung  für  alle  öffentlichen 
Freiheiten  ein  Dogma  machen ,  denn  nur  in  solcher  Weise  kann  die  politische 
Erziehung  eines  Volkes  bewerkstelligt,  nur  derart  können  die  öffentlichen  und 
privaten  Kräfte  entwickelt  und  gestärkt  werden.  ^  Was  unsere  Politik  naeh 
Aussen  hin  anbelangt ,  wollen  wir  mit  voller  Loyalität  unsere  Jahrhunderte 
alten  Beziehungen  mit  der  h.  Pforte  erhalten,  die,  da  sie  nur  Europäisches 
Interesse  repräsentiren ,  eben  dadurch  eine  Garantie  für  Rumänien  mehr 
darbieten.      9  Ebenso  werden  wir  die  strioteste  Neutralität  sowohl  in  unseren 
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Rnniu^'n  ^^^Jg^^^inen  Beziehungen  zu  sämmtlichen  Schutzmächten  als  auch  id  jenen 
'  1868^*^  besond(fren  zu  unncrn  limitrophen  Nachbarn  aufrecht  erhalten.  Unser  öffent- 
Hches  Recht  ist  auf  Tractate  basirt,  die,  indem  sie  die  Neutralität  »chaffieo, 
unsere  autonomen  und  ab  aniiquo  existirenden  Rechte  garantiren.  Weno  wir 
auf  diesem  Terrain  verharren ,  so  werden  wir  jene  Kraft  erlangen ,  die  daa 
Recht  verleiht  und,  während  wir  solchermassen  jede  Ursache  zu  Confiictco 
vermeiden,  werden  wir  gleichzeitig  die  Fahne  der  Nationalität  hoch  und  wGrd^ 
voll  emporhalten  können.  ^  Dies,  unsere  Herren  Senatoren  und  Depatirteo, 
ist  die  ligne  de  conduite  unserer  Regierung.  ^  Dieser  Zweck  wird  jedoch 
nur  mit  den  vereinten  Kräften  aller  Söhne  des  Landes  erreicht  worden  kÖnneD. 
^]  Wir  werden  demnach ,  vom  Geiste  der  Versöhnung  und  der  Aufrichtigkeit 
geleitet ,  jedes  System  des  Exclusivismus  beseitigen  und  das  Gute  überall  dort 
erfassen ,  wo  es  sich  uns  darbieten  wird ,  und  werden  bestrebt  sein ,  Allus,  wu 
das  Land  an  Moralischem  und  Fähigem  besitzt ,  zu  den  öflTentlichen  Angelegen- 
heiten zu  berufen  und  zu  rrhalten.  ^  Wir  werden  uns  glücklich  schätieo, 
wenn  es  uns  gelingen  wird ,  die  zerstreuten  Kräfte  des  Landes  zu  vereinpo  qdiI 
durch  das  Zusammenwirken  der  Kammern  jene  Kraft  zu  erlangen,  die  dea 
Lande  nur  zum  Wohle  gereichen  wird. 


Schreiben  des  Fürsten  Carl  an  Demeter  Ghika. 

Ein  Ministerium ,  welches  mit  Würde  eine  wahrhaft  nationale  Politik 
befolgt,  kann  sich  leicht  das  Vertrauen  des  Landes  gewinnen.  Daher  babs 
ich  sowohl  als  auch  die  gesetzgebenden  Körperschaften  mit  Zufriedenheit  dis 
Programm  gelesen  ,  welches  Sie  als  Norm  bei  der  Leitung  der  Staatsaoge- 
legenheiten  aufgestellt  haben.  Aber  bei  alledem ,  um  das  Glück  und  die  GröAM 
unseres  Vaterlandes  zu  begründen,  ist  es  durchaus  noth wendig,  dass  alk 
Elemente,  welche  den  Staat  zusammensetzen,  sich  vereinigen  ond  mit  Ent- 
sagung für  den  Thron  und  das  Vaterland  arbeiten.  Auf  diese  Weise  wird  für 
immer  den  Uebeln ,  welche  noch  bestehen ,  ein  Ziel  gesetzt  werden,  so  werden 
wir,  wie  ich  das  bei  einer  andern  Gelegenheit  schon  sagte,  auf  die  Vergangfs- 
heit  nur  derart  zurückblicken ,  um  die  glorreichen  Tfaaten  unserer  Vorfahren  n 
sehen ;  aber  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zukunft  wollen  wir  nur  für  di» 
Wohl  und  das  Glück  des  Vaterlandes  arbeiten.  Bei  dieser  Gelegenheit  ftible 
ich  mich  auch  gedrungen ,  Ihnen  .sowohl  als  auch  Ihren  Herren  Collegen  meine 
vollkommene  Zufriedenheit  für  Ihre  Ergebenheit  auszudrücken,  mit  weldier 
Sie  die  schwere  La^t  der  Leitung  der  Geschäfte  übernommen  haben.  Die^ 
anerkenncnswerthe  Bereitwilligkeit  bestärkt  mich  in  dem  Glauben ,  das«  Sie 
auch  in  Zukunft  an  der  Ueberwindung  der  grossen  Schwierigkeiten ,  welche 
Ihnen  noch  bevorstehen  ,  arbeiten  werden.,  um  den  Isbhaftestcn  Wunsch  meioei 
Herzens  zu  realisiren ,  welcher  darin  besteht,  Eintracht  unter  allen  Söhnen  d«^ 
Vaterlandes  herzustellen  und  alle  Capacitäton  des  Landes  uro  den  Thron  zb 
versammeln.  Und  seien  Sie  im  voraus  überzeugt ,  dass  ich  Sie  bei  diesrn 
Vorhaben,  soweit  es  nur  in  meiner  Kraft  steht,  unterstützen  werde.  Zu 
diesem  Ende  wünsche  ich  auch  möglichst  oit  Iliren  Berathuugeo  beisawokD«B, 
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um   einen   mächtigeren  Antrieb  allen  Geschäften ,  die  die  Interessen  des  Staats  j^Jj;^^' 
berflhren ,  zu  «jehon  nnd  um  mct'm  Vertrauen   und  meinen  guten  Willen  zu  be-  ^'jgjj^*^' 
zeugen.      Empfiingen   Sie,   Herr  Präsident,   die  Versicherung  meiner  grössten 
Hochachtung. 

Carl. 


No.  3490. 

WÜRTTEMBERG.   —   Thronrede   des   Königs   bei  Eröffnung  der  Kammern, 

am  4.  Decbr.   1868.  — 

Liebe  Getreue !  Ich  trete  in  diese  Räume ,  Sie ,  die  ge.setzlichen  Ver-  ^vuriienS». 
treter  meines  geliebten  Volkes,  freundlichst  zu  begrössen.  ^  Danken  wir  vor  *  ^^|**** 
Allem  der  göttlichen  Vorsehung  für  den  reichen  Aemtesegen ,  welchen  sie  dem 
Lande  gespendet,  und  für  die  Quelle  der  Wohlfahrt ,  welche  sie  dadurch  eröffnet 
hat.  ^  Mit  Vertrauen  auf  den  besonnenen  Geist  des  Würitembergischen  Volkes 
habe  ich  im  Vereine  mit  den  Ständen  des  Königreichs  an  die  verschlossene 
Wahlurne  jeden  selbständigen  Staatsbürger  berufen.  Aus  derselben  sind  neue 
Kräfte  dem  öffentlichen  Leben  zugeführt  worden ,  und  nun  hat  sich  die  Landes- 
vertretung gestaltet.  Auch  so  wird  sie,  ich  zweifle  daran  nicht,  wie  ihre  Vor- 
gänger seit  fünfzig  Jahren,  treu  der  Verfassung,  ihren  schweren  Beruf  erfüllen, 
ernst  und  unparteiisch  die  Handlungen  meiner  Regierung  prüfen  und  mit  Hin- 
gebung die  schwierigen  Arbeiten  erledigen,  welche  nach  meinem  Befehle  Ihnen 
sofort  werden  vorgelegt  werden.  ^  Ein  neues  Steuergesetz  soll  die  Gleichheit 
der  staatsbürgerlichen  Pflichten  auf  diesem  Gebiete  gerechter  durchführen.  Die 
neue  Bauordnung  wird  längst  veraltete  Bestimmungen  beseitigen ,  die  Baupolizei 
und  das  Nachbarrecht  zeitgemäss  regeln.  Ein  weiteres  Gesetz  wird  den  Be- 
stand gewerblicher  und  anderer  Anlagen  sichern.  Die  Regelung  des  W^eide- 
wesens  und  die  Ablösbnrkeit  der  Weide-  und  Steuerrechte  werden  die  Land- 
und  Forst wirth Schaft  einer  sie  hemmenden  Schranke  entledigen  und  weitere 
Culturmassregeln  anbahnen.  Die  Beseitigung  der  politischen  Hindernisse  in 
Schliessung  von  Ehen  wird  die  sittlichende  Kraft  der  Ehe  auf  weitere  Kreise 
ausdehnen.  Ein  Gesetz  wird  die  Rechtsverhältnisse  religiöser  Vereine  im  Sinne 
der  Religionsfreiheit  ordnen.  ^  Gleiches  Mass  und  Gewicht  mit  ganz  Deutsch- 
land und  einem  gros.-^en  Theile  von  Europa  w<rd  den  Verkehr  erleichtern  und 
beleben.  ^  Die  Ausftihrung  der  beschlossenen  Reform  des  Processes  und  der 
Gerichtsverfassung  ist  so  gefordert ,  dass  dieselbe  mit  dem  ersten  Februar  kom- 
menden Jahres  in  das  Leben  treten  kann.  Im  Anschlüsse  hieran  wird  ein  neues 
Gerichtssporteln-Gesetz  Ihrer  Zustimmung  unterbreitet  werden.  ^  Die  Vor- 
rechte des  Fiscus  und  anderer  begünstigten  Personen  im  bürgerlichen  Rechte 
sollen  aufgehoben  werden ,  eben  so  die  Personal-Execution  in  Wechselsachen. 
^  Mehrere  Staatsverträge,  bestimmt,  den  internationalen  Verkelir  zu  heben  und 
zu  fördern,  werden  Ihnen  mitgetheilt  werden.  ^  Sie  finden  unter  den  Vorlagen 
bei  Eröffnung  dieses  Landtages  eine  weitere  auf  Aenderung  der  Verfassung  noch 
nicht;  aber  auch  diese  höchst  wichtige  Frage  wird  bei  versöhnlichem  Sinne  und 
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No.  S4M.  UQ j  aufrichtiger  Hingebung  an  das  wahre  Wohl  des  Landes  ihre  zeitgemÄstt 
^'  ^S^*'*  Lösung  erhalten.  Die  Mittel  und  Wege  hierfiir  aufzufinden,  wird  meine  Regiening 
bemüht  sein«  ^  Wie  bisher,  werde  ich  die  freie  Bewegung  in  unserem  Staate- 
leben  fordern.  Im  Vereine  mit  meinem  Volke  werde  ich  die  Selbständigkeit 
Württembergs  wahren,  im  Einklänge  mit  ihm  werde  ich  die  nationalen  Interes- 
sen pflegen ,  mit  ihm  werde  ich  die  Pflichten  gegen  das  weitere  Vaterland  tivo 
und  patriotisch  en  Sinnes  erfüllen.    ^    Ich  erkläre  den  Landtag  fdr  eröffnet. 


No.  3491. 

WORTTEMBERG.    —   Bericht   der   Adresscommission    der   Kammer  der  Ab- 
geordneten, betreffend  die  auf  die  Thronrede  za  ertheilende  Antwort. — 

No.  3491.  Ihre  Commission  hat  in  Folge  Auftrags  vom  7.  December  die  Antwort 

Wuruemb.,  ° 

14.-90  Dec.  auf   die    Königliche    Thronrede    berathen     und    beantragt     bei    der   Hohen 

lOwS.  

Kammer  folgende  Adresse: 

Euer  Königliche  Majestät 

[1.]  haben  die  Stände  des  Königreichs  wieder  berufen,  um  die  Gesetigebung 
in  den  verschiedensten  Richtungen  weiter  zu  fordern. 

[2.]  Mit  festem  Blick  auf  das  unzertrennliche  Wohl  des  Königs  und  des  Volkes« 
das  zum  ersten  Mal  in  derGesammtheit  der  selbständigen  Bürger  seine  Ab- 
geordneten zu  wählen  hatte,  treten  wir  an  unsere  Aufgabe  heran  und 
werden  uns  derselben  nach  Pflicht  und  Gewissen  widmen. 

[3.]  Der  thatkräftigen  Ausführung  der  neuen  Gesetze  auf  dem  Gebiete  der 
Rechtspflege  zollen  wir  unsere  aufrichtige  Anerkennung. 

[4.]  Die  Gesetzentwürfe,  welche  uns  theils  vorgelegt,  theils  in  Aussicht  gestellt 
sind ,  versprechen  wir  nach  den  Anforderungen  des  Rechts  und  des  Be- 
dürfnisses unserer  Zeit  der  sorgföltigsten  Prüfung  zu  unterziehen. 

[5.]  Es    möge    uns    aber  gestattet    sein,    sofort  die    Aufmerksamkeit   Euer 
Königlichen  Majestät  *auf  die  dringende  Nothwendigkeit  der  langst 
feierlich  zugesagten  Verfassungsreform  zu  lenken,  welche,  auf  dem  letsteB 
*  Landtag  begonnen,  nicht  in  unbestimmte  Ferne  gerückt  werden  kann. 

[6.]  Dass  wir  uns  einer  Vorlage  hierüber  bei  Beginn  unserer  Sitzungen  nicbt 
erfreuen  durften ,  hätten  wir  um  so  mehr  zu  bedauern,  wenn  der  Gmo^ 
hiervon  in  dem  Zweifel  am  dem  versöhnlichen  Sinn  und  an  den  aufrieb* 
tigen  Bestrebungen  der  Volksvertretung  für  das  wahre  Wohl  des  Ltodei 
zu  suchen  sein  sollte ,  da  in  dem  Verhältniss  zwischen  Regierung  uo^ 
Volksvertretung  das  Vertrauen  nur  ein  gegenseitiges  sein  kann. 

[7.]  Die  Zusammensetzung  der  Ständeversammlung  entspricht  nicht  mehr  da 
Forderungen  der  Zeit,  auch  haben  die  Kammern  noch  wesentlicher  Befug- 
nisse zu  entbehren ,  welche  ftlr  dieselben  zu  befriedigender  LöMiag  ibrer 
Aufgabe  in  Anspruch  zu  nehmen  sind.  Bereitwilliges  EntgegenkoiBiDM 
von  allen  Seiten  wird  Württemberg  eine  Verfassnngsrefomi  TeraekaffNi« 
welche  das  allgemeine  Wohl,  Freiheit  und  Recht  verbürgte 

[8.]  Das  Königliche  Wort ,  dass  die  freie  Bewegung  in  «naerani  Slaatfleb«! 
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auch    fernerhin  solle  gefördert  werden,  hat  in  dem  Herzen  des  "^o^^^ös  wJpJJS 
freudigen  Widerhall  gefunden.     Aber  wir  halten  es  für  ein  dringendes***'^^*^ 
Bedürfnisse  dass  die  Freiheitsrechte  des  Volkes  auch  in  entsprechenden 
Bestimmungen  der  Verfassung  und  der  Gesetze  die  Garantie  ihres  Be- 
standes erlangen. 
[9.]  Wie  nach  der  Thronbesteigung  Euer  Königlichen  Majestät  und 
beim  Beginn  des  letzten  Landtags  richten  wir  wiederholt  an  AUerhöchst-Die- 
selben    die    ehrfurchtsvolle  Bitte,    uns  eine  Verfassungsreform  noch  im 
Laufe  des  gegenwärtigen  Landtags  vorlegen  zu  lassen. 

[10.]  Mit  der  Verfassungsreform  steht  eine  neue  Verwaltungsorganisation,  insbe- 
sondere die  Weiterentwicklung  des  Selbstverwaltungsrechts  der  Gemeinden 
und  Körperschaften,  und  die  Herstellung  einer  unabhängigen  und  selbstän- 
digen Verwaltungsrechtspflege  in  engstem  Zusammenhang,  unsere  ehr- 
furchtsvolle Bitte  erstreckt  sich  auch  auf  Einbringung  eines  Gesetzesentwurfs 
über  diesen  Gegenstand,  welcher  in  den  von  Euer  Königlichen 
Majestät  zu  uns  gesprochenen  Worten  keine  Erwähnung  gefunden  hat. 

[11.]  So  wichtig  indessen  der  Ausbau  der  inneren  Einrichtung  des  Landes  ist, 
so  wird  derselbe  an  Bedeutung  noch  weit  überragt  durch  die  Fragen, 
welche  sich  an  das  Verhältniss  Süddeutsoblauds  zum  Norden  knüpfen. 

[12.]  Euer  Königliche  Majestät  haben  auszusprechen  geruht,  dass  von 
Allerhöchst-Denselben  im  Vereine  mit  dem  Württembergischen  Volke  die 
Selbständigkeit  des  Staats  solle  gewahrt,  dass  im  Einklänge  mit  dem  Volke 
die  nationalen  Interessen  sollen  gepflegt  und  die  Pflichten  gegen  das 
weitere  Vaterland  treu  sollen  erfüllt  werden. 

[13.]  Gewiss  entspricht  es  dem  nahezu  einstimmigen  Willen  unseres  Volkes, 
die  Selbständigkeit  des  Landes  erhalten  zu  sehen,  aber  wir  vermissen  eine 
consequente  Verfolgung  dieses  Zweckes. 

[14.]  Die  Vereinigung  zu  einem  Bunde  von  internationaler  unabhängiger  Exi- 
stenz ist  den  Südwestdeutschen  Staaten  im  Prager  Frieden  vorbehalten,  und 
es  dürfte  keine  Meinungsverschiedenheit  darüber  bestehen,  dass  eine  solche 
Vereinigung  der  Kräfte  der  in  ihrer  Vereinzelung  zu  schwachen  Staaten 
das  natürlichste  Mittel  wäre ,  die  der  Selbständigkeit  drohenden  Gefahren 
abzuwenden. 

[15.]  Wir  verkennen  die  Schwierigkeit  der  Herstellung  eines  solchen  Bundes 
unter  den  jetzigen  Verhältnissen  nicht,  es  kann  diese  Schwierigkeit  aber 
die  Süddeutschen  Regierungen  der  Pflicht  nicht  entbinden,  die  Verständi* 
gung  und  engste  Verbindung  unter  sich  zum  Zwecke  der  Erhaltung  der 
Selbständigkeit  ihrer  Staaten  zu  erstreben ,  und  um  so  dringender  ist  die 
entschiedenste  Vermeidung  jedes  Schrittes  geboten ,  welcher  unser  Land 
in  ein  weiteres  Abhängigkei tsverhält niss  bringen  könnte. 

[16.]  Niemals  wird  unser  Volk  der  Aufgabe  untreu  werden,  mit  seiner  Regie- 
rung Hand  in  Hand  die  nationalen  Interessen  zu  pflegen  und  die  nationalen 
Pflichten  zu  erfüllen. 

[17.]  Aber  es  ist  ihm  auch  an  den  Thatsachen  das  Bewusstsein  gereift,  dass  die 
Einheit  des  Militärstaats ,  der  sich  andere  Deutsche  Stämme  mit  Gewalt 
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WiritoBb  unterworfen  hat,  dass  eine  Einheit,  die  seine  Freiheit  und  seinen  WohU 

^^'ISbs'^^*  stand  schädigt ,  während  sie  doch  nicht  das  ganEe  Vaterland  nrnscfalieast, 

es  nicht  ist ,  fiir  welche  ihm  Opfer  zu  bringen  oblag«? ;  dass  es  vielmehr 
dieser  Einheit  zu  widerstreben  berufen  ist,  um  eine  Föderation  möglich 
zu  erhalten ,  welche  die  berechtigte  Selbstregiernng  und  mit  ihr  die  frei- 
heitliche Bewegung  zu  ihrem  Principe  hat. 

[18.]  Von  seiner  Regierung  darf  das  Volk  die  Uebereinstimmnng  mit  diesen 
seinen  Bestrebungen  erwarten,  und  wir  glauben  eine  Pflicht  gegen  Euer 
Königliche  Majestät  zu  erfüllen ,  wenn  wir  ehrfbrchtsvollst  darauf 
aufmerksam  machen ,  dass  das  Vertrauen  des  Volkes  sieb  einer  Regierting 
vollkommen  entziehen  würde,  welche  zur  Erhaltung  der  bedrohten  auto- 
nomen Stellung  unseres  Staates  nicht  Alles ,  was  in  ihren  Kräften  steht, 
aufs  sorgfaltigste  anzuwenden  bemüht  wäre. 

[19.]  Die  Ereignisse  verlangen  gebieterisch  die  aufrichtige  Einigung  zwischen 
Regierung  und  Volk.  Dem  in  sich  nicht  befriedigten  Sttiat  wird  in  dieser 
Zeit  der  Gewalt  jeder  Anstoss  von  aussen  zum  Verderben  gereichen. 
Dem  Regenten,  der  seinen  festen  Willen  beweist,  Staat  und  Volk  otcb 
aussen  zu  schützen ,  der  in  Gesetz  und  Verfassung  dem  fiedfirfnisse  eines 
zur  Freiheit  gereiften  Volks  gerecht  zu  werden  strebt,  wird  in  der  innigen 
Anhänglichkeit  und  dem  festen  Muthe  seines  Volkes  die  Kraft  zu  Theil 
werden,  die  drohenden  Gefahren  mit  Erfolg  zu  bestehen, 
tn  tiefster  Ehrfurcht  etc. 
Diese  Adresse    hat    nach    ihrem    ganzen  Inhalt   die  Zustimmung  der 

Mehrheit  der  Commission  erlangt. 

Die  Ziffern    1 — 4,  7 — 9  und  11    erhielten   die    Zustimmung   aller 
Commissionsmitglieder. 

Zu   5)    beantragen  Freiherr    v.    Gemmingen,    v.    Uauber  und 
Freiherr  v.  Hof  er: 

die  Worte  ^  dringen  de  Noth  wendigkeit  der^  wegzulassen ; 
und  zu    6)  wollen   dieselben  Mitglieder  der  Commission  statt  ^ nicht  erfreuen 
durften,  hätten  wir  um  so  mehr  zu  bedauern^  gesetzt  wissen : 

„nicht  zu  Theil  geworden,  hätten  wir  zu  bedauern^. 

Die  Ziffer  10  beantragt  M.  Mohl  zu  streichen. 

Statt    des   zweiten  Satzes  dieser  Ziffer  10:     ,« Unsere  ehrfurchtsvolle 
Bitte  etc.**  wünschte  Abg.  Fricket  gesagt: 

,,  Indem  wir  ehrfurchtsvoll  um  Einbringung  eines  Geaetzeaentwurffl 

über  diesen  Gegenstand  bitten,  erlauben  wir  uns  gleioliaeitig  dit 

Aufmerksamkeit   Euer   Königlicken  Majestät  auf  das  Be- 

dürfniss  der  gesetalichen  Regelung  des  materiellen  RecJiis  in  eioem 

grossen  Theil  des  Gebiete  der  inneren  Verwaltung  zu  ricbten.** 

Dieser  Antrag  wurde  unterstützt,  aber  von  dem  AotragateHer  zurflck- 

gezogen,    um    ihn    mit    der   erforderlichen    näheren   Be^grfingdoBg   «Is   Motion 

einzubringen. 

Die  Ziffern  12 — 19  der  obigen  Adresse  erhielten  die  ZnilimiiiBDg  der 
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^geordneten  Becher,  v.  Dannecker,  Fricker,  Mohl^  Oesterlen,  No.sm 
robsi,  Vollmer,  Weith,  Zimmerle.  **''üi;i^ 

Statt    dieser   Ziffern    beantragt    der    Abg.    Holder    folgende   auf- 
nehmen : 

2.]  Die  Worte,  welche  Euer  Königliche  Majestät  bei  EröffpQug  der 
Ständeversamnilung  über  die  nationalen  Fragen  gesprochen  haben,  er- 
muthigen  uns ,  hierüber  Euer  Königlichen  Majestät  unsere  Ab- 
sicht offen  darzulegen. 

3.]  Den  Pflichten  gegen  das  engere  und  weitere  Vaterland  werden  wir  ge- 
recht werden ,  wenn  unser  Verhalten  in  den  Deutschen  Angelegenheiten 
von  dem  Geiste  aufrichtiger  Versöhnung  getragen  ist. 

4.]  Durch  die  von  Euer  Königlichen  Majestät  mit  dem  Norddeutschen 
Bunde  und  Preussen  abgeschlossenen ,  von  dem  letzten  Landtage  geneh- 
migten Zollvereins-  und  Allianz  vertrage  ist  die  in  den  Friedensverträgen 
gewährleistete  nationale  Verbindung  des  Deutschen  Südens  und  Nordens 
angebahnt. 

5.]  Die  Pflicht  Württembergs  steht  uns  fest,  zu  Vertheidigung  des  Deutschen 
Vaterlandes  im  Falle  der  Geftthr  mit  seiner  ganzen  Kraft  einzustehen. 

6.]  Die  sicherste  Gewähr  für  deren  Abwendung  und  für  die  Erhaltung  des 
Friedens  liegt  in  der  üeberzengung  des  Auslandes,  dass  der  Süden  wie 
der  Norden  Deutschlands  entschlossen  ist ,  jeden  Angriff  von  aussen  und 
jede  auswärtige  Einmischung  in  die  Weiterentwicklung  der  Deutschen 
Verfassnngsfrage  mit  Entschiedenheit  zurückzuweisen. 

7.]  Wir  vermögen  indessen  die  nationale  Verbindung  der  Süddeutschen  Staaten 
mit  Norddeutschland  noch  nicht  als  eine  vollendete  zu  erkennen.  Ins- 
besondere bedürfen  ausser  den  Zoll-  und  Handelsangelegenheiten  noch 
manche  Fragen  des  öffentlichen  Rechtes,  der  nationalen  und  materiellen 
Interessen  der  Regelung  durch  eine  gemeinsame  Gesetzgebung. 

8.]  Wir  vertrauen  zu  der  Weisheit  und  dem  patriotischen  Sinne  Euer 
Königlichen  Majestät,  dass  Höchst-Dieselben  die  Hand  nicht  ab- 
ziehen werden  von  einer  Lösung  der  nationalen  Aufgabe,  in  welcher  die 
berechtigte  Selbständigkeit  des  Einzelstaats  mit  der  bundesstaatlichen 
Einigung  Deutschlands  ihre  Versöhnung  findet. 

9.]  Eine  Verbindung  der  Süddeutschen  Staaten  unter  sich,  durch  welche  die- 
selben ,  anstatt  den  Bruderstämmen  im  Norden  näher  zu  treten ,  vielmehr 
von  diesen  getrennt  würden,  müssten  wir  als  eine  Beschädigung  der  wich- 
tigsten Interessen  nicht  nur  des  weiteren,  ßondem  vor  allem  unseres 
engeren  Vaterlandes  ansehen. 

0.]  Königliche  Majestät!  Niemand  vermag  sich  des  Gefühls  zu  er- 
wehren, dass  die  Zeit  ernst,  die  Zukunft  drohend  ist  Steht  aber  die 
Regierung  Euer  Königlichen  Majestät  fest  zu  Deutschland,  sucht 
sie,  so  weit  es  von  ihr  abhSngt,  den  berechtigten  Forderungen  des  Volkes 
im  Innern  zu  entsprechen ,  so  können  wir  getrosten  Muthcs  der  Zukunft 
4*ntgegeDgehen^ 
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wSrtte^b'  [^^0  ^^  treuer  Verbindimg  von  Fürst  und  Volk  wird,   wie  so  oft  in  vergia- 
^**'iJm^"'*  gener  Zeit,  Württemberg  auch  diesmal  jede  Gefahr  zu  bestehen  wissen. 

In  tiefster  Ehrfurcht  u.  s.  w. 
Diesem     Antrage    sind     beigetreten:      Freiherr    v.     GemmingeO) 

V.  Hauber,  Schmid. 

Der  Abgeordnete  Sarwey  beantragt  au  Stelle  der  Ziffern  12 — 19 

folgende  Ziffern : 

[12.]  Die  Worte ,  welche  Euer  Königliche  Majestät  bei  Eröffnung  der 
Ständevcrsammlung  ober  die  nationale  Frage  gesprochen  haben,  ermutlu- 
gen  uns,  hierüber  Euer  Königlichen  Majestät  unsere  Ansicht  offen 
darzulegen. 

[13.]  Wir,  die  Vertreter  des  Württembergischen  Volkes,  wünschen  noch  heote, 
wie  früher,  eine  nationale  Verbindung  mit  dem  Norden  unseres  DeuUcheo 
Vaterlandes. 

[14.]  Allein  wir  sind  noch  jetzt  der  Ueberzeugung ,  dass,  was  der  Eintritt  in 
den  Norddeutschen  Bund  Württemberg  an  Opfern  auferlegen  würde, 
nicht  dem  Masse  von  Selbständigkeit  und  Freiheit  entspricht,  welches  wir 
Württemberg  erhalten  wollen.  Wir  können  dah(>r  diesen  Eintritt  nicht 
erstreben. 

[15.]  Wir  sind  aber  mit  Euer  Königlichen  Majestät  entschlossen ,  auf 
dem  Boden  des  durch  die  Allianz-  und  Zoll  Vereins  vertrage  begründeten 
öffentlichen  Rech tszu Standes  in  Deutschland  die  Pflichten  gegen  das  wei- 
tere Vaterland ,  vor  allem  auch  in  gemeinsamer  Abwehr  gegen  Angnfi^ 
von  aussen,  treu  und  patriotischen  Sinnes  zu  erfiillen,  und  bereit,  zur 
Förderung  der  nationalen  Interessen  mitzuwirken,  namentlich  die  gemeia- 
same  Gesetzgebung  auf  dem  durch  die  Zolleinigung  eröffneten  Gebiet 
nach  Bedürfniss  auszudehnen. 

[16.]  Dem  erhabenen  Regenten,  der  seinen  festen  Willen  beweist,  Staat  nnd 
Volk  nach  aussen  zu  schützen,  die  nationalen  Pflichten  mit  den  Forderun- 
gen der  berechtigten  Selbständigkeit  Württembergs  in  Einklang  zu  bringeii 
und  in  Gesetz  und  Verfassung  den  Bedürfnissen  des  Volkes  in  freiheitr 
liebem  Sinn  gerecht  zu  werden  strebt ,  wird  in  der  innigen  Anhänglich- 
keit und  dem  festen  Muth  seines  Volkes  die  Macht  zu  Theil  werden, 
drohende  Gefahren  mit  Erfolg  zu  bestehen. 

Mit  diesem  Antrag  ist,    ausgenommen  Ziff.  14,  Freiherr  v.  Hofer 

einverstanden.     Eventuell,  für  den  Fall  der  Ablehnung  des  von  ihnen  gestellten 

Antrags,    erklären  sich,    mit  Ausnahme  derselben  Ziffer,  Freiherr  v.  Gen- 

m i n g e n ,  Prälat  v.  Hauber,  Holder,  Schmid  einverstanden. 


Bei  der  Verhandlung  im  Plennni  wnrde,  als  man  bei  der  Ziffer  18  des  Msbrbdt»- 
£Dtwurf9  angelangt  war,  eine  allgemeine  Debatte  darüber  eröffnet ,  welcher  der  yotWegpo^ 
drei  Entwürfe  der  ferneren  Berathung  zu  Grund  gelegt  werden  solle  ?  Bei  der  Abstimmiog 
hierüber  wurde  geschäftsordnungsmässig  zuerst  über  den  Ilölder'schen  Entwarf  abgestiBBt 
nnd  die  Frage,  ob  er  der  Detailberathung  zu  Grunde  zu  legen  sei ,  mit  61  gegen  fS  Siübbc* 
verneint.     Ebenso  fiel  die  AbstimmtiTvg  über  die  gleiche  Frage  besdglieh  des  ^rmkfftAm 
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Eatwarfi   mit  51  g^gen  36  Stimmen   verneinend  ans,    wogegen   mit  46   gegen   41   ^^'"^J»?^?^ 
men  beschlossen  wurde ,    den  Entwurf  der  Commissionsmebrheit  der  Detailberatliung  su  14.-SO.  Deci 
Grunde  zu  legen. 

Bei  der  Detailberathung  wurden  nunmehr  folgende  Aenderungen  des  Entwurfs 
beschlossen : 

1.  in  Ziffer  II  mit  50  gegen  37  Stimmen  zu  setzen,  statt:  ,,Süddeutschlands  zum 
Norden*  —  «Süddeutschlands  zum  Nordband  und  zu  Oesterreioh." 

2.  in  Ziffer  13  mit  47  gegen  40  Stimmen  die  Worte:  «aber  wir  vermissen  eine 
consequente  Verfolgung  dieses  Zwecks**  zu  streichen. 

3.  in  Ziffer  16  mit  50  gegen  36  Stimmen,  nach  »nationalen  Pflichten"  einzu- 
schalten „in  Uebereinstimmung  mit  den  Zollvereins- und  Allianz-Ver- 
tr&gen.« 

4.  in  Ziffer  17  ohne  namentliche  Abstimmung:  Die  Worte:  »der  sich  andere  Deutecho 
Stämme  mit  Qewalt  unterworfen  hat**  zu  streichen. 

Der  so  amendirte  Entwurf  wurde  schliesslich  nach  mehrtägigen  Verhandlungen 
am  20.  December  mit  49  gegen  38  Stimmen  verworfen.  Unter  den  Verwerfenden  be- 
fanden sich  die  Deutsche  Partei  (obige  23) ,  die  ministerielle ,  8  Stimmen  der  Grossdeutschen 
und  Volkspartei ,  denen  nach  Annahme  obiger  Amendements  die  Adresse  nicht  mehr  scharf 
genug  war. 


M  3492. 

TERIlimS  STAATII  von  AURIKA.  —  Botschaft  des  Präsidenten  Johnson 

an  den  Congress.  — 

Fellow  Citizens  of  the  Senate  and  House  of  Representatives ,  —  üpon  y^'fVIii 
the  reassembling  of  Congress  it  again  becomes  roy  duty  to  call  your  attention  f^UjS^ 
to  the  State  of  the  Union,  and  to-its  conti  nued  disorganized  condition  under  the     ^*^* 
vsrioas  laws  which  have  been  passed   upon  the  sabject  of  recon&truction.    ^ 
It  may  be  safely  assnmed  as  an  axiom  in  the  Government  of  States  that  the 
greatest    wrongs    inflipted  upon  a  poople  are  caused  by  unjust  and  arbitrary 
legislation  ,  or  by  the  nnrelenting  decrees  of  despotic  rulers,  and  that  the  timely 
revocation  of  injurioos  and  oppressive  measures  is  the  greatest  good  that  can  be 
conferred    upon  a  nation.     The  Icgislator  or  ruler  who  has  the   wisdom  and 
roagnanimity  to  retrace  his  Steps,   when  convinced  of  error,  will  sooner  or  later 
berewarded  with  the  respect  and  gratitude  of  an  intelligent  and  patriotic  people. 

The  reconstruction  qaestion,  —  Onr  own  history,  although 
embracing  a  period  less  than  a  Century,  affbrds  abundant  pro  of  that  most  if  not 
all  of  onr  domestic  tro übles  arö  directly  traceable  to  violations  of  the  organic 
law  and  excessive  legislation.  The  most  striking  illustrations  of  tbis  fact  are 
famished  by  the  enactments  of  the  past  three  years  upon  the  question  of 
reconstruction.  After  a  fair  trial  they  have  substantially  failed  and  proved 
pemicions  in  their  results,  and  there  seems  no  good  reason  why  they  should 
longer  remain  upon  the  statute-book.  States  to  which  the  Constitution  guarantpos 
a  RepuMican  form  of  govemment  have  been  reduced  to  military  dependencie.««, 
in  each  of  which  the  people  have  been  mado  snbject  to  tho  arbitrary  will  of  tlie 
commanding  General.  Although  the  Constitution  requires  that  each  State  shall 
be  represented  in  Congress,  Virginia,  Mississippi,  and  Texas  are  yet  exduded 
from  the  two  honses  ;  and,  contrary  to  the  express  provisions  of  that  instrument, 


ViT'iiSite  ^®'®   denied    participation    in    the   recent  election  for  a  Preaident  tnd  Tvt 
9^SSS!r   President  of  the  United  States,    f  The  attempt  to  place  the  whit«  popsUi« 
**^-      under    the  dominion  of  persons  of  colour  in  the  Sooth   haa  impaired,  ifMl 
destroyed,   the  kindly  relations  that  had  previoasly  exiated  between  theflH)  ot 
mutual  dislrust  has  engendered  a  faeling  of  aoimosity  whiofa ,  leading  in  wm 
instances  to  collision  and  bloodahed ,  has  preFeoted  that  co^operation  betwMi 
the  two  racea  so  essential  to  the  snccess  of  industrial  enterpriseB  in  theSootlun 
States.     Nor   have   the   inhabitants    of  those  States    alone  saffered  fron  tte 
disturbed  condition  of  affairs  growing  out  of  these  Congreasional  enaftntflB. 
The  entire  Union  has  been  agitated  by  grave  apprehensions  of  trooblei  whiA 
niight  again  involve  the  peace  of  the  nation ;  its  interests  have  been  injnrioHiy 
affected  by  the  derangement  of  business  and  labonr,  and  the  conseqnent  wiat 
of  prosperity   throughout   that  portion  of  the  country.    ^  The  Fedenü  Coi- 
stitution    —    the  Magna  Charta    of  American    rights »  ander  whoae  wise  ui 
salutary  provisions  we  have  suocessfully  conducted  all  our  domestic  and  foni^i 
affairs ,  su^tained  ourselves  in  peace  and  in  war ,  and  become  a  great  fiilin 
among   tlie  Powers    of  the  earth  —  must  assuredly  be  now  adeqnate  to  thi 
settlement  of  questions  j^rowing  out  of  the  civil  war  waged  alone  for  its  vinfi- 
cation.     This  great  fact  is  made  most  manifest  by  the  condition  of  the  eovatt] 
when  Congress  assembled  in  the  month  of  December,   1865.     Civil  strifeM 
ceased;    the    spirit    of  rebellion    had  spent  its  entire  force;    in  the  Sootben 
States  the  people  had  warmed  into  national  life^  and  thronghoot  the  covatif 
there  had  been  a  healthy  reaotion  in  publio  sentiment»     By  the  applicatios  rf 
the  simple  yet  effective  provisions  of  the  Constitution  the  Exeontive  DepartaeBl) 
with  the  voluntary  aid  of  the  States,  had  brought  the  work  of  restoratioB « 
near  oompletion  as  was  within  the  soope  of  its  authority ,  aod  Ihe  natioa  «li 
encouraged  by  the  prospect  of  an  early  and  satisfactory  adjuatment  of  all  itt 
difBculties.     Congress,  bowever,  intervened,  and,  refusing  to  perfeot  tbe  wed 
so    nearly    consummated,    declined  to  admit  roembers  frona  the  anreprcieil0' 
States ,  adopted  a  series  of  measures  which  arrested  the  progresa  of  resloratiiSi 
frustrated  all  that  had  been  so  successfully  accomplished ,  and,  after  three  y0» 
of  agitation    and   strife ,   has  left  the  country  furtber  from  the  attainmset  rf 
Union  and  fraternal  feeling  than  at  the  inception  of  the  Congresaional  plan  ^ 
reconstruction.     It    needs    no    argument    to    show    that    legislation  which  h» 
produced    such    baneful  consequences  should  be  abrogated,  or  eise  made  to 
conform  to  the  genuine  principles  of  Etepublican  Government. 

The  Tenure  of  Office  Bill.  —  Under  the  influeikce  of  pert^ 
passion  and  seotional  prejudice  other  Acts  have  been  paased  not  warranted  kfj 
the  Constitution.  Congress  has  already  been  made  familiär  with  my  vitw» 
respecting  the  Tenure  of  Offioe  Bül.  Experience  has  proved  that  its  repadi* 
demanded  by  the  best  interests  of  the  country,  and  that  while  it  remains  in  for» 
the  President  oannot  enjoin  that  rigid  accountability  of  public  ofBcerBaoeMesW 
to  an  honest  and  efficient  execution  of  the  laws.  Iti  revocatioD  woeld  eniW* 
the  Executive  Department  to  exercise  the  power  of  appointment  and  remevtl» 
accordance  with  the  original  deiign  of  the  Federal  Con^aitution. 


i 
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The  soothern  Militia.  —  The  Act  of  the  2d  ofMarch,  1867,^^^-^ 
making  appropriations  for  the  support  of  the  army  for  the  year  ending  the  SOth  i^^?' 
of  June,  1868,  and  for  othor  purposes,  contains  provisions  which  interfere  with  '*^' 
the  President's  constitutional  functions  aa  commanüfr-in-chief  of  the  armj,  and 
deny  to  States  of  the  Union  the  right  to  protcct  themselves  by  nieana  of  their 
own  militia.  These  provisions  should  be  at  once  annulled ;  for  while  the  first 
might,  in  times  of  great  emergency,  serioiiftly  embarrass  the  Executive  in  efTorts 
to  eoiploy  and  direct  the  common  strpngth  of  tho  nation  for  its  protection  and 
preservation,  the  other  is  contrary  to  the  express  declaration  of  the  Conj^titotion, 
that  ^  well-regulated  militia  being  necessary  to  the  security  of  a  frei*  State,  the 
right  of  the  people  to  keep  and  bear  arme  shall  not  be  infringed*.  ^  Itisbelieved 
that  the  repeal  of  all  such  laws  wonld  be  acceptable  by  the  American  poople  as 
at  leaat  a  partial  retum  to  the  fundamental  principles  of  the  Government ,  and 
an  indication  that  hereafter  the  Constitution  ia  to  be  made  the  nation's  safe  and 
nnerring  guide.  They  can  be  productive  of  no  permanent  benefit  to  the  country, 
and  should  not  be  permitted  to  stand  as  so  many  monuments  of  the  deficient 
wisdom  which  has  cbaracteriaed  our  recent  legislation. 

The  finances.  —  The  condition  of  our  finances  demands  the  early 
and  eamest  consideration  of  Congress.  Compared  with  the  growth  of  our 
Population  the  public  expenditures  have  reached  an  amount  unprecedented  in 
our  hislory.  ^  The  population  of  the  United  States  in  1790  was  nearly  four 
milUons  of  people.  Increasing  each  decade  about  88  per  cent.  it  reached  in 
1860  thirty-one  millions  —  an  increase  of  700  per  cent.  on  the  popnlation  in 
1790.  In  1869  it  is  estimated  that  it  will  reach  thirty-eight  millions,  or  an 
increase  of  868  per  cent.  in  79  years.  ^  The  annual  expenditures  of  the  Fedoral 
Government  in  1791  were  Doli.  4,200,000;  in  1820,  Doli.  18,200,000;  in 
1850,  Doli.  41,000,000;  in  1860,  Doli.  68,000,000;  in  1865,  nearly  Doli. 
19800,000,000 ;  and  in  1869  it  is  estimated  by  the  Secretary  of  the  Treasury, 
in  his  last  annual  report,  that  they  will  beDoll.  872,000,000.  ^  Bycomparing 
the  pablic  disbursements  of  1869 ,  as  estimated,  with  those  of  1791 ,  it  will  be 
Seen  that  the  increase  of  expenditure  since  the  beginning  of  the  Oovernment 
has  been  8,618  per  centum,  while  the  increase  of  the  population  for  the  same 
period  was  only  868  per  centum.  Again ,  the  expenses  of  the  Government  in 
1860,  the  year  of  peace  immediately  preceding  the  war,  were  only  Doli. 
68,000,000,  while  iu  1869,  the  year  of  peace  three  years  after  the  war,  it  is 
Mtimated  th(*y  will  be  Doli.  872,000,000  -—  an  increase  of  489  per  centum, 
while  the  increase  of  population  was  only  21  per  centum  for  the 
same  period.  ^  These  statistics  further  show  that  in  1791  the  annual 
national  expenses,  compured  with  the  population,  were  little  more  than  one 
dollar  per  eapita,  and  in  1860  but  two  dollars  per  capita ;  while  in  1869  they  will 
reaeh  the  extravagant  sum  of  Doli.  9  78c.  per  capita.  ^  It  will  beobserved  that 
all  Ihaaa  atatements  refer  to  and  exhibit  the  disbursements  of  peaoe  periods.  It 
mäjf  thetefore,  be  of  interest  to  compare  the  expenditures  of  the  three  war 
periods  •—  the  war  with  Great  Britain,  the  Mexican  war,  and  the  war  of  the 
rebellion.    ^  In  1814  the  annual  expenses  incident  to  the  war  of  1812  reached 
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yIuJISkL  ^^^^^  bigheat  anount,  aboot  Doli.  81,000,000,   while  our  popuUdon  sliglitlj 
a^tSr   ^^^^^^^^  8)000,000,  »howing  an  expenditure  of  ooly  Dull.  3  dOc.  per  capiu. 
Id   1847   tbe  «xpenditares  growing  out  of  the  war  with  ^lexico  ri-ached  Doli. 
55,000,000,  and  the  populaüoii  about  21,000,000.  giviog  oulvDoll.  2  60c. per 
capita  for  the  war  expenaed  of  that  jear.     In  1865  the  expeodiiunrs  calied  for 
bj    the   rebellion    reached    the    vast    amount  of  Doli.   1,290,000,000,  wbich, 
compared  with  a  populatioD  of  34,000,000,  gives  Doli.  38  20c.  per  capita.  f 
From  the  4th  daj  of  March,    1789,  to  the  30th  of  June,    1861,  the  entin 
expenditures  of  the  GovernmeDt  were  Doli.  1,700,000,000.     During  that  period 
we  were  engaged  io  wars  with  Gr^at  BritsÜD  and  Mexico ,  and  were  involved  in 
hofttilities  with  powerful  Indian  tribes ;  Loiii:«iana  was  purchasod  from  Franc«  at 
a    oost    of  Doli.    15,000,000;    Florida    wai>  ceded  to  u»  bj  Spaiu  for  Doli. 
5,000,000;    California  was  acquired  from  Mexico  for  Doli.    15,000,000,  aod 
the  territory  of  New  Mexico  was  obtained  from  Texas  for  the  sum  uf  Doli. 
10,000,000.    Early  in  the  Spring  of  1861  the  war  of  the  rebellion  commcoced, 
and  from  the  Ist  of  July  of  that  year  to  the  30th  of  June,    1865,  tiie  public 
expenditures  reached  the  enormous  aggregate  of  Doli.  3,300,000,000.     Three 
years  of  peace  have  intervened,  and  during  that  time  the  dii«burdeinents  uf  the 
Government  have  successively  beenDoll.  520,000,000,  Doli.  346,000,000,  lod 
Doli.  393,000,000.     Adding  to  these  amouutä  Doli.  372,000,000,  e^nimatml 
as  necessary  for  the  fiscal  year  ending  the  30th  of  June,   1869,  we  obtaina 
total    expenditure  of  Doli.   1,600,000,000  during  the  four  years  immediately 
succeeding  the  war,  or  nearly  as  much  as  was  oxpeudcd  during  the  72  year» 
that  preceded  the  rebellion,  and  embraced  the  extraordinary  expenditures  alreMj 
named.    ^  These  startling  facts  clearly  illustrate  the  uccessity  of  retrenchinentln 
all  branelies  of  the  public  service.     Abuses  which  were  tolerated  duriug  the  war 
for  the  preservation  of  the  nation   will  not  be  endured  by  the  people  uow  that 
profound  peace  prevails.    The  reccipts  from  internal  revenues  and  customs  bsve 
during  the  past  three  years  gradually  diminished,  and  the  cuntiuuauce  of  oäele«» 
and  extravagant  expenditures  will  involve  us  in  national  bankruptcy ,  or  elM 
make  inevitable  an  increa^e  of  taxes ,  already  too  oncrous  and  in  uiauy  respecu 
obnoxious,  on  account  of  their  inquisitoral  character.     One  hundred  millioni 
annually    are    expended    for   the    military    force ,  a  large  portion  of  wbich  id 
omployed    in    the    execution    of   laws  both  unnecessary  and  unconatitutioiMh 
Doli.   150,000,000  are  required  euch  year  to  pay  the  inturest  on  the  public 
debt;    an  army  of  tax-gatherers  impoverishes  the  nation;    and  public  «geut«, 
placed    by  Cougress   beyond  the  control  of  the  Executive ,   divert  from  tbeir 
legitimate  purposes  large  sums  of  money  which  they  collect  from  the  people  io 
the  name  of  the  Government.     Judicious  legislation  and  prudent  ecooomy  cao 
alone  remedy  defects  and  avert  eviU  whicli ,  if  suffered  to  exist ,  cannot  fail  io 
diminish  confidence  in  the  public  Councils  and  weaken  the  attachment  and  Pf 
spect  of  the  people  towards  their  political  institutions.     Witbout  propt*r  caiv 
the  small  balance  wbich  it  is  estimated  will  remain  in  the  Treasury  at  the  cloa^ 
of  the  present  fiscal  year  will  not  be  realized,  and  additiopal  millions  will  be 
adtlri]   tn  u  (lobt  wlijoli  is  uow  euumerated  by  hilliuns.    ^   It  is  ühowu  hy  ti^^ 
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able  and  comprehensive  report  of  the  Secretary  of  the  Treasury  that  the  receipts  Wo.  8l«L 
for  the  fiHcal  year  ending  the  30th  of  June,  1868,  were  Doli.  405,638,083,  and  /<"^>»* 
that  the  expenditures  for  the  same  period  were  Doli.  377,340,284  —  leaving     i^^- 
in    the  Treasury   a   snrplus    of  Doli.    28,297,798.     It    is    estimated  that  the 
receipts  daring  the  present  fiscal  year  ending  the  30th  of  June,   1869,  will  be 
Doli.  341,392,868,  and  the  expenditnres  Doli.  336,152,470,  showing  a  small 
balance  of  Doli.  5,240,398  in  favour  of  the  Government.     For  the  fiscal  year 
ending  the  30th  of  June ,    1870,  it  is  estimated  that  the  receipts  will  amoant  to 
Doli.  327,000,000  and  the  expenditures  to  Doli.  303,000,000  —  leaving  an 
estimated  surplus  of  Doli.  24,000,000. 

The  public  debt.  —  It  becomes  proper  in  this  connexion  to  make 
a  brief  reference  to  our  public  indebtedness ,  which  has  accumulated  with  such 
alarming  rapidity  and  assumed  such  colossal  proportions.  ^  In  1789,  when  the 
Government  commenced  Operations  under  the  Federal  Constitation ,  it  was  bur- 
dened  with  an  indebtednessof  Doli.  75,000,000  created  daring  the  war  oftheRe» 
volution.  This  ameunt  had  beenreducedto  Doli.  45,000,000  when,  in  1812,  war 
was  declared  against  Great  Britain.  The  three  years'  struggle  that  followed 
largely  increased  the  national  obligations,  and  in  1816  they  had  attained  the  sum 
ofDoll.  127,000,000.  Wise  and  economical  legislation,  however,  enabled  the  Go- 
vernment to  pay  the  entire  amount  within  a  period  of  20  years ,  and  the  extin- 
guishment  of  the  National  Debt  filled  the  land  with  rejoicing,  and  was  one  of 
the  great  events  of  President  Jackson's  administration.  After  its  redemption,  a 
large  fand  remained  in  the  Treasury,  which  was  deposited  for  safe  keeping  with 
the  several  States,  on  condition  that  it  should  be  retumed  when  required  by  the 
public  wants.  In  1849  —  the  year  after  the  termination  of  an  expensive  war 
with  Mexico — we  foond  ourselves  involved  in  a  debt  of  Doli.  64,000,000;  and  this 
was  the  amount  owed  by  the  Government  in  1860,  just  prior  to  the  outbreak 
of  the  rebellion.  In  the  Spring  of  1861  our  civil  war  commenced.  Each  year 
of  its  continuance  made  an  enormous  addition  to  the  debt ;  and  when ,  in  the 
Spring  of  1865,  the  nation  successfully  emerged  from  the  conflict,  the  obliga- 
tions of  the  Government  had  reached  the  immense  sum  of  Doli.  2,873,992,909. 
The  Secretary  of  the  Treasury  shows  that  on  the  Ist  day  of  November,  1867, 
this  amount  had  been  reduced  toDoU.  2,491,504,450;  but  at  the  same  time  his 
repert  exhibits  an  increase  during  the  past  year  of  Doli.  35,  625,102  ;  for  the 
debt  on  the  Ist  day  ofNovember  last  is  stated  tohave  been  Doli.  2,527,129,552. 
It  is  estimated  by  the  Secretary  that  the  returns  for  the  past  month  will  add  to 
our  liabilities  the  further  sum  of  Doli.  11,000,000  —  making  a  total  increase 
dnring  13  months  of  Doli.  46,500,000.  ^  In  my  Message  to  Congress  of  D^- 
cember  4, 1865,  it  was  suggested  that  a  policy  should  be  devised  which,  withoot 
being  oppressive  to  the  people ,  would  at  once  begin  to  effect  a  reduction  of  the 
debt,  and ,  if  persisted  in ,  discharge  it  fuUy  within  a  definite  number  of  years. 
The  Secretary  of  the  Treasury  forcibly  recommends  legislation  of  this  character, 
and  justly  urges  that  the  longer  it  is  deferred  the  more  diffienlt  must  become  its 
acconkplrshment.  We  should  follow  the  wise  precedents  established  in  1789  and 
18l6y  and  without  fbrther  delay  make  provision  for  the  payment  of  our  obliga- 
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v^^M^e  ^^^^^  ^^  ^  earlj  a  period  as  nnaj  be  practicable.     The  fraits  of  their  laboors 
/d*'?'   should  be  enjoyed  by  cur  Citizens  rather   than  used   to  build    up  and  »luUb 
^^'-     moneyed  monopolieain  our  own  andother  lands.   Cur  Foreign  debt  is  already  eo» 
puted   by  the  Secrotary  of  the  Treasury  at  850,000,000 ;    Citizens  of  fom|i 
countries  receive  interest  upon  a  large  portion  of  our  securities,  and  Aroeneü 
taxpayerd  are  made  to  contribute  large   sums  for  rheir  support.      Tbe  idea  tbä 
auch  a  debt  is  to  become  permanent  should  be  at  all  times  discarded,  as  inToir- 
ing  taxation  too  heavy  to  be  borne,  and  payment  ouce  in  everj  16  years,  it 
the  present  rate  of  interest ,   of  an  amount  eqnal  to  the  original  suro.     This  via 
debt,  if  permitted  to  become  permanent  and  increasing,  must  eventually  be  gilb- 
(  ered  into  the  hands  of  a  few ,  and  enable  them  to  exert  a  dangerous  and  cob- 

trolling  power  in  the  affairs  of  the  Government.  The  borrowers  would  beeoMe 
servanta  to  the  lenders  —  the  lenders  the  masters  of  the  people.  We  now  pride 
oarselves  upon  having  given  freedom  to  four  millions  of  the  coloured  raee;  it 
will  then  be  onr  shame  that  forty  milHons  of  people ,  by  their  own  toleration  of 
Usurpation  and  profligacy,  have  suffered  themselves  to  become  enslaved,  ind 
merely  exchanged  slaveowners  for  new  taskmasters  in  the  shape  of  bondholdm 
and  taxgatherers.  Besides ,  permanent  debts  pertain  to  Monarch ical  Goven- 
ments,  and,  tending  to  monopolies,  perpetuities ,  and  class  legislation,  aie  toUQj 
irreconcilable  with  free  institutions.  Introduced  into  our  Republican  systni, 
they  would  gradually  but  surely  sap  its  foundations,  eventually  subvert  onr  Go- 
vernmental fabriCy  and  erect  upon  its  ruins  a  moneyed  ariatocracy.  It  is  onr 
sacred  duty  to  transmit  unimpaired  to  our  posterity  the  blessings  of  liberty 
whjch  were  bequeathed  to  us  by  the  founders  of  the  Republic,  and  by  our  ezan- 
ple  teach  those  who  are  to  follow  us  carefuUy  to  avoid  the  dangers  which  thnt- 
ten  a  free  and  independent  people.  ^  Vanous  plana  have  been  proposod  for 
the  payment  of  the  public  debt.  However  they  may  have  varied  aa  to  the  tiioe 
and  mode  in  whioh  it  should  be  redeemed ,  there  seems  to  be  a  generai  cooctf- 
rence  as  to  the  propriety  and  justness  of  a  reduotion  in  the  present  rate  of  inter- 
est.  The  Sccretary  of  the  Treasury  in  bis  report  recommends  5  per  ccnt^  Cod- 
gress,  in  a  Bill  passed  prior  to  adjournment  on  the  27th  of  July  last,  agned 
upon  4  and  4^j^  per  cent.,  while  by  many  d  per  cent.  has  been  held  to  be  an 
amply  suflficient  return  for  the  investment.  Tbe  generai  impresaion  as  to  tbt 
exorbitancy  of  the  existing  rate  of  interest  has  led  to  an  inquiry  in  the  public 
mind  respecting  the  consideration  which  the  Government  has  aotually  recejired 
for  its  bonds,  and  the  conclusion  is  beooming  prevalent  that  the  amount  wbich 
it  obtained  was  in  real  money  300  or  400  per  cent.  less  than  tbe  obligatioo« 
which  it  issued  in  retum.  It  cannot  be  denied  that  we  are  paying  an  eztn- 
Vagant  percentage  for  the  use  of  the  money  borrowed,  whioh  was  paper  cnrreocr, 
greatly  depreciated  below  the  value  of  coin.  Tbis  &ct  is  made  apparent  wk» 
we  consider  that  bondholders  receive  from  the  Treasury  upon  eaoh  dollar  tbej 
own  in  Government  securities  six  per  cent.  in  gold,  which  is  oearlj  or  qnite 
equal  to  nine  per  cent.  in  currency ;  that  the  bonds  are  theD  conveited  into  t^ 
pital  for  the  national  banks,  upon  whioh  those  institationa  iaaoe  their  circalationi 
bearing  six  per  cent.  interest-,  and  that  they  are  exemptfrom  taxation  by  theGo- 
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vernment  and  the  States,  and  thereby  enhanced  2  per  cent.  in  the  bands  of  the  ^'*  f*^ 
holders.  We  thus  have  an  aggregate  of  17  per  cent.  which  may  be  reoeived  /'l^Jl*' 
upon  each  dollar  bj  the  owners  of  Government  securities.  A  System  that  pro-  ^'^* 
duces  such  resnlts  is  justly  regarded  as  favoaring  a  few  at  the  expense  of  the 
many ,  and  has  led  to  the  farther  inqoiry  whether  oa  r  bondholders ,  in  view  of 
the  large  profits  which  they  have  enjoyed  ,  would  themselves  beaverse  to  a  set- 
tlement  of  our  indebtedness  upon  a  plan  which  would  yield  them  a  fair  remuner- 
atton  y  and  at  the  same  timp  be  just  to  the  taxpayers  of  the  nation.  Our  natio- 
nal credit  should  be  sacredly  observed;  but,  in  making  provision  for  our  cre- 
ditors  we  should  not  forget  what  is  dne  to  the  masses  of  the  people.  It  may  be 
assumed  that  the  holders  of  our  securities  have  already  received  upon  their 
bonds  a  larger  amount  than  their  original  Investment ,  measured  by  a  gold  Stan- 
dard. Upon  this  Statement  of  facts  it  would  seem  but  just  and  equitable  that 
the  six  per  cent.  interest  now  paid  by  the  Government  should  be  applied  to  the 
reduction  of  the  principal  in  semi-annual  infitalroents ,  which  in  16  years  and 
eight  roonths  would  liqnidate  the  entire  National  Debt.  Six  per  cent.  in  gold 
would  at  present  rates  be  equal  to  nine  per  cent.  in  currency,  and  equivalent  to 
the  payment  of  the  debt  one  and  a  half  tiroes  in  a  fraction  less  than  17  years. 
This,  in  connexion  with  all  the  other  advantages  derived  froro  their  investment 
would  afford  to  the  public  creditors  a  fair  and  liberal  oompensation  for  the  use 
of  thoir  capital ,  and  with  this  they  should  be  satisfied;  The  lessons  of  the  past 
admonish  the  lender  that  it  is  not  well  to  be  over-anxious  in  exacting  from  the 
borrower  rigid  compliance  with  the  letter  of  the  bond.  ^  If  provision  be  niade 
for  the  payment  of  the  indebtedness  of  the  Government  in  the  manner  suggested, 
our  nation  will  rapidly  recover  its  wonted  prosperity.  Its  interests  require  that 
some  measure  should  be  taken  to  release  the  large  amount  of  capital  invested 
in  the  securities  of  the  Government.  It  is  now  merely  unproductive ,  but  in 
taxation  annually  consumes  Doli.  150,000,000,  which  would  otherwise  be  used 
by  our  enterpri  sing  people  in  adding  to  thewealth  of  the  nation.  Our  commerce, 
which ,  at  one  time  successfully  rivalled|that  of  the  great  maritime  Powers ,  has 
rapidly  diminished ,  and  our  industrial  interests  are  in  a  depressed  and  languish- 
ing  coudition.  The  development  of  our  inexhaustible  resources  is  checked, 
and  the  fertile  fields  of  the  South  are  becoming  waste  for  want  of  means  to  tili 
them.  With  the  release  of  capital  new  life  would  be  infused  into  the  paralyzed 
energies  of  our  people ,  and  activity  and  vigour  impartcd  to  every  brauch  of  in- 
dustry.  Our  people  need  encouragement  in  their  efibrts  to  recover  from  the 
effects  of  the  rebellion  and  of  injudicious  legislation  ;  and  it  should  be  the  aim 
of  the  Government  to  stimulate  them  by  the  prospect  of  an  early  release  from 
the  bnrdens  which  impede  their  prosperity.  If  we  cannot  take  the  burdens  from 
their  Shoulders,  we  should  at  l(ast  manifest  a  willingness  to  help  to  bear  them. 
The  Currency.  —  In  referring  to  the  condition  of  the  circulating  me- 
dium, I  shall  merely  reiterate,  substantially ,  that  portion  of  my  last  anuual 
Message  which  relates  to  that  subject.  ^  The  proportion  which  the  currency 
of  any  country  should  bear  to  the  whole  value  of  the  annual  produco  circulated 
by  its  means  is  a   qnostinn   npon   whioh   political  economists  have  not  agreed^ 


.    1 

Q1 2  Nordamflrik.  ADgelegenhQilen.    IBoUchaft.]  i 

No.8499.   ]^Q|.  (»im  \i  be  cootrolled  by  legislation,  but  must  be  left  to  the  iirevocable  Im 
fi'iiMb'    ^^^^^    everywhere    regulate    commerce    aod    trade.     The    circnlating  medim 
1808.      ^\\\    ever   irresistibly   flow    to    those    points    where  it  U  in  greatest  demiuL 
The   jiaw  of  demand  and  supply  is  as  unerring  as  that    which   regulates  fk 
tidea  of  the  ocean;    and  indeed  currency,  like  de  tidei*»   has  its  ebbs.and  flowi 
throoghout     the    commercial    world.     ^    At    the    beginniDg    of   the    rebelli9B 
the    bank-note    circulation    of  the  country  amonnted  to  not  much  more  thu 
two  hundred  millions  of  dollars ;    now  the  circulatioo  of  national  bank-oolei 
and  those  known  as  '  legal  tenders  *  is  nearly  seven  hondred  millions.     While 
it  is  urged  by  some  that  this  aroount  should  be  increased,  others  contend  that  a 
decided    reduction   is  absolutely  essential  to  the  best  intereats  of  the  coontiy. 
In  view  of  these  divers  opinions ,  it  may  be  well  to  ascertain  the  real  valot  of 
our   paper  issues ,    when    compared    with    a  metallic  or  convertible  currtD^. 
For  this  purpose ,  let  us  inquire  how  much  gold  and  silver  could  be  purchaaed 
by  the  seven  hundred  millions  of  paper  money  now  in  circulation.     Probtblj 
not  more  tban  half  the  amount  of  the  latter  —  bhowing  that  when  cor  paper 
currency  is  compared  with  gold  and  silver  its  commercial  value  is  conipretaed 
into  Doli.  350,000,000.  This  striking  fact  makes  it  the  obvions  duty  of  the 
Government,  as  early  as  may  be  consistent  with  the  principle  of  sound  politicil 
economy ,    to  take  auch  meaaures  as  will  enable  the  holders  of  ita  notea  and 
those   of   the  national  b^ks  to  convert  them  without  loaa  inio  specie  or  its 
equivalent.     A  reduction  of  our  paper  circulating  medium  need  not  necessarily 
follow.     This,  however,  would  depend  upon  the  law  of  demand  and  supplyf 
though  it  should  be  borne  in  mind  that  by  making  legal  tender  and  bank  notes 
convertible  into  coin  or  its  equivalent  their  prescnt  bpecie  value  in  the  bands 
of  their    holdera    would    be    enhanced    100    per  cent.     ^    Legislation  for  the 
accomplishment    of   a    reault  so  desirable  is  demanded  by   the  higbeat  public 
considerations.     The  Constitution    contemplates    that    the   circulating   meüiuai 
of  the    country    shall  be  uniform  in  quality  and  value.     At  the  time  of  the 
formation  of  that  instrument  the  country  had  just  emerged  form  the  war  of  the 
Revolution,  and  was  suffering  from  the  effecta  of  a  redundaBt  and  worthleis 
paper  currency.     The  sages  of  that  period  were  anxious  to  proteot  their  po*- 
terity  from   the  cvils  which  they  theroselves  had  cxperienced.      Hence,  in  pro- 
viding  a  circulating  medium  ,  they  conferred  upon  Congress  the  power  to  coin 
money  and  regulate  the  value  thereof ,  at  the  same  time  prohibiting  the  States 
from  making  anything  but  gold  and  silver  a  tender  in  payment  of  debta.    %  The 
anomalous  condition  of  our  currency  is  in  striking  contrast  with  that  which  was 
originally    dcsigned.     Our   circulation    now    embraces  —  first ,    notea   of  the 
national  banks,    which  arc  made  receivable  for  all  dues  to  the  Governmeot, 
excluding  imposts,  and  by  all  its  creditors,   excepting  in  payment  of  interett 
upon  its  bonds  and  the  securities  themselves;  second,  legal  f  ender  notea,  iasued 
by  the  United  States ,  and  which  the  law  requires  shall  bo  received  as  well  in 
payment  of  all  debts  between  Citizens  as  of  all  Government  dues,  exceptiag 
imposts;    and  third,  gold  and  silver  coin.     By  the  Operation  of  our  preaeat 
sy.stem  of  finance ,  however ,  the  metallic  currency  when  collected  is  reaarred 
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oüly  for  one  class  of  Goverament  creditors,  who  Holding  its  bonds,  ^®°^^~  venh^te 
annoalty  receive  their  interest  in  coin  frora  the  national  Treasury.  There  is  9 'Jltcbr 
HO  jeasoD  which  will  be  accepted  as  satisfactory  by  the  people  why  those  who  ^*^* 
defend  aa  on  the  land  and  protect  us  on  the  8ea,  the  pensioners  apon  the 
gratitude  of  the  nation ,  bearing  the  scars  and  wounds  received  while  in  its  Ser- 
vice ;  the  public  servants  in  the  various  departments  of  the  Government ;  the 
farmer  who  supplies  the  soldiers  of  the  army  and  the  sailors  of  the  navy ;  the 
artisan  who  toils  in  the  nation's  Workshops,  or  the  mechanics  and  labourers  who 
jbuild  its  edifices  aod  construct  its  forts  and  vessels  of  war  —  should,  in  payment 
of  their  just  and  hard-earned  does,  receive  depreciated  paper ,  while  another 
claas  of  their  countrymen,  no  more  deserving,  are  paid  in  gold  and  silver. 
Eqnal  and  ezact  justice  requires  that  all  the  creditors  of  the  Government  should 
jbe  paid  in  currency  possessing  a  uniform  value.  This  can  only  be  accomplisbed 
by  {he  restoration  of  the  currency  to  the  Standard  established  by  the  Constitu- 
tion ;  and  by  this  means  we  would  remove  a  discrimination  which  may,  if  it  has 
not  already  done  eo  ^  create  a  prejudice  that  may  become  deep-rooted  and  wide- 
apread,  and  imperil  the  national  credit.  ^  The  feasibility  ofmakingour  currency 
correspond  with  the  Gonstitutional  Standard  may  be  seen  by  refercnce  to  a  few 
facta  derived  from  our  comroercial  statistics.  ^  The  aggregate  product  of 
precious  metals  in  the  United  States  from  1849  to  1867  amounted  to  Doli. 
1,174,000,000,  while  for  the  same  period  the  net  exports  of  specie  were 
Doli.  741,000,000.  This  shows  an  excess  of  product  over  net  exports  of 
Doli.  483,000,000.  There  are  in  the  Treasury  Doli.  103,407,985  in  coin, 
in  circuiation  in  the  States  on  the  Pacific  coast  about  Doli.  40,000,000,  and  a 
few  millions  in  the  national  and  other  banks  —  in  all  less  than  Doli.  160,000,000. 
Takinjg  into  oonsideration  the  specie  in  the  country  prior  to  1849  aiui  that  pro- 
duced  since  1867,  and  we  bave  more  than  Doli.  300,000,000  not  accounced 
for  by  exportation  or  by  the  returns  of  the  Treasury ,  and  therefore  most  pro- 
bably  remaining  in  the  country.  ^  These  are  important  facts ,  and  show  how 
completely  the  inferior  currency  will  supersede  the  better,  forcing  it  from  circu- 
iation among  the  masses,  and  causing  it  to  be  exported  as  a  mere  articie  of  trade 
to  add  to  the  money  capital  of  foreign  lands.  They  show  the  necessity  of 
retiring  our  paper  money,  thnt  the  return  of  gold  and  silver  to  the  avenues  of 
trade  may  be  invited ,  and  a  demand  created  which  will  cause  the  retention  at 
home  of  at  least  so  much  of  the  productions  of  our  rieh  and  inexhaustible  gold- 
bearing  fields  as  may  be  sufficient  for  purposes  of  circuiation.  It  is  unreasonable 
to  expect  a  return  to  sound  currency  so  long  as  the  Government  and  banks, 
by  continuing  to  issue  irredeemable  notes ,  fill  the  Channels  of  circuiation  with 
depreciated  paper.  Notwithstanding  a  coinage  by  our  mints  since  1849  of 
Doli.  874,000,000,  the  people  are  now  strangers  to  the  currency  which  was 
designed  for  their  use  and  benefit ,  and  specimens  of  the  precious  metals  bearing 
the  national  de  vice  are  seldom  seen  except  when  producod  to  gratify  the  interest 
excited  by  their  novelty.  If  depreciated  paper  is  to  be  continued  as  the  per- 
manent currency  of  the  country,  and  all  our  coin  is  to  become  a  mere  articie  of 
traffic  and  specnlation ,  to  the  enhancement  in  price  of  all  that  is  indispensable 
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vürniMirte  *°  ^^^  coHifort  of  the  people ,  it  would  be  wise  economy  to  abolisb  onr  mints, 
f/oecbr   ^^^^^  saving  the  nation  the  care  an<i  expense  incident  to  such  establishmenti. 
**^'      and  let  all  onr  precious  metals  be  exported  in  buUion.     The  time  bas  come, 
however,  when  the  Government  and  national  banks  should  be  required  to  take 
the  most  efBcient  Steps  and  roake  all  necessary  arrangements  for  a  resamption  «f 
specie  payments.     Let  specie  paymentä  once  be  earnestly  inaagnrated  by  the 
Government  and  banks ,  and  the  valne  of  the  paper  circulalion  woold  directij 
approximate  a  specie  Standard.     ^    Specie  payments  having  been  resanied  bj 
^he  Government  and  banks,  all  notes  or  bills  of  paper  issned  by  either  of  als« 
denomination  than  twenty   dollars  should  by  law  be  excluded  from  circuktion, 
so  that  the  people  may  have  the  beneßt  and  convenience  of  a  gold  and  sUfer 
currency  which  in  all  their  bnsiness  transactions  will  be  uniform  in  valae  at 
home  and  abroad.     ^  Every  man  of  property  or  industry,  every  man  who  de- 
sires  to  presorve  what  he  honestly  possesses ,  or  to  obtain  what  he  oan  honesthr 
eam,   has   a  direct  interest  in  maintaining  a  safe  circulating  medium  — socd  i 
medium  as  shall  be  real  and  substantial,  not  liable  to  vibrate  with  opinions,  nct 
subject  to  be  blown  up  or  blown  down  by  the  breath  of  speculation ,  but  to  be 
made  stähle  and  secure.     A   disordered  currency  is  one  of  the  greate^t  politioKl 
evils.    It  undetermines  the  virtues  necessary  for  the  support  of  the  social  syäten, 
and  encourages  propensities  destructive  to  its  happiness.    It  wars  against  indnstrj, 
frugality,    and  economy,  and  it  fosters  the  evil  spirits  of  extravagance  and  sp«- 
culation.     It  has  been  asserted  by  one  of  onr  profonnd  and  most  gifted  statei- 
men  that     ^  'Of   all   the    contrivances    for   cheating  the  labouring  elasses  of 
mankind  none  has  been  more  effectual  than  that  which  deludes  them  with  paper 
money.     This  is  the  most  effcctual  of  inventions  to  fertilize  the  rieh  nan*8  fields 
by  the  sweat  of  the  poor  man's  brow.     Ordinary  tyranny,  oppression,  excesnve 
taxation  —  thesebearlightlyon  the  happiness  of  the  niass  ofthe  Community  oom- 
pared  with  afrandulent  currency  and  the  robberies  committed  by  depreciated  paper. 
Our  own  history  has  recorded  for  our  instruction  enough,  and  more  than  enoügh, 
of  the  demoralizing  tendency ,  the  injustice  and  the  intolerable  oppression  on  the 
virtuons  and  woU-disposed  of  a  degraded  paper  currency  authorised  by  law  orin 
any  way  countenanct'd  by  Government.*     ^  It  is  one  of  the  most  successfal  de- 
vices,  in  times  of  peace  or  war,   of  expansions  or  revulsions,  to  aceomplish  the 
transtfer  of  all  the  precious  metals  from  the  great  mass  ofthe  people  into  the  handä 
of  the  few,  where  they  are  hoarded  in  secret  places  or  deposited  under  boltsaod 
bars,  while  the  people  are  left  to  endure  all  the  inconvenience  and  demoraltzA- 
tion  resulting  from  the  ose  of  depreciated  and  worthless  paper. 

The  Public  Lands.  —  Pensions  and  Indians.  —  The  Se» 
cretary  of  the  Interior ,  in  his  report ,  gives  valnable  iuformatiou  in  reference 
tu  the  interests  confided  to  the  supervision  of  his  department,  and  reviews  the 
Operations  of  the  Land-offico ,  Pension-ofßce ,  Patent-ofBce ,  and  the  Indiana 
Bureau.  ^  During  the  fiscal  year  ending  June  30,  1868,  6.655,700  acres  of 
public  land  were  disposed  of.  The  entire  cash  receipt«  of  the  General  Land- 
Office  for  the  same  period  were  Doli.  1,682,745,  being  •»r^'aterby  Doli.  284,883 
than  the  am  oan  t  realized  from  the  same  sonrces  during  \\\e.  previoaa  jear.    Tbe 
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entries  uoder  the .  homestead  law  cover  2,328,923  f^cres,  nearly  one-fourth  ^^  y^'^^i^ 
whicb  was  taken  under  the  Act  of  June  21,   1866,   which  applies  only  to  the  ^^S^!S!! 
States  of  Alabama }  Missiflsippi,   Louisiana,  Arkansas,  au d  Florida.     ^  On  the     *^^* 
30th  of  June,   1868,  169,643  names  were  borne  on  the  pension  roUs,   and 
<lurin|i:  the  year  ending  on  thtit  day  the  total  amount  paid  for  pensions,  including 
the  expenses  of  disbursement  was   Doli.  24,010,982,    being  Doli.  5,391,025 
greater  than  that  ezpended  for  like  purposes  during  the  preceding  year.     ^   Du- 
ring  the  year  ending  the  30tb  of  September  last  the  expenses  of  the  Patent, 
of^ßce  exceeded  the  receipts  by  Doli.  171,  and,  including  reissues  and  designs, 
14,153  patents  were  issued.     ^  Treaties  with  various  Indian  tribea  have  been 
coDcluded    and    will    be  submitted  to  the  Senate  for  its  constitutional  action. 
I  cordially  sanction  the  stipulations  which  provide  for  reserving  lands  for  the 
varioQs  tribes  where  they  roay  be  encouraged  to  abandoD  their  nomadic  habits 
and  engage  in  ngricuUural  and  industrial  pursuits.     This  policy,  inaugurated 
many  years  since ,  has  met  with  signal  success  whenever  it  has  been  pursued  in 
good  faith  and   with  becoming  liberality  by  the  United  States.     The  necesbity     , 
for  extending  it  as  far  as  practicable  in  our  relations  with  the  aboriginal  popula- 
tion  is  greater  now  than  at  any  preceding  period.     While  we  furnish  subsistence 
and    instruction  to  the  Indians,    and  guarantee  the  ondisturbed  enjoyment  of 
treaty  rights ,  we  should  habitually  insist  upon  the  faithful  observance  of  their 
agreement  to  remain  within  their  respective  reservations.    This  is  the  only  mode 
by  which  collisions  with  other  tribes  and  with  the  whites  can  be  avoided  and  the 
aafety  of  our  frontier  Settlements  secured.  ^ 

The  Pacific  Railroad.  —  The  coropanies  constructing  the  rail- 
way  froro  Omaha  to  Sacramento  have  been  most  energetically  engaged  in  prose* 
euting  the  work ,  and  it  is  believed  that  the  line  will  be  completed  before  the 
expiration.  of  the  next  ßscal  year.  The  6  per  cent.  bonds  i.ssued  to  these  com- 
panies  amounted  on  the  5th  inst,  to  Doli.  44,337,000,  and  additional  work  had 
been  performed  to  the  extent  of  Doli.  3,200,000.  ^  The  Secretary  of  the  In- 
terior  in  August  last  invited  my  attention  lo  the  report  of  a  Government 
director  of  the  Union  Pacsific  Railroad  Company,  who  had  been  specially 
instracted  to  examine  the  location ,  construction ,  and  equipment  of  their  road. 
I  submitted  for  the  opinion  of  the  Attorney-General  certain  questions  in  regard 
to  the  authority  of  the  Executive,  which  arose  upon  this  report,  and  thoae  which 
had  been  frum  time  to  time  presented  by  the  Commissioners  appolnted  to  inspect 
each  successive  section  of  the  work.  After  carefully  oonsidering  the  law  of  the 
case  he  affirmed  tlie  right  of  the  Executive  to  order,  if  necessary,  a  thorough 
revision  of  the  entire  road.  Commissioners  were  thereupon  appoioted  to  exa- 
mine this  and  other  lines,  and  have  recently  submitted  a  Statement  of  their  inves- 
tagations ,  of  which  the  report  of  the  Secretary  of  the  Interior  furnishes  spe- 
cific Information. 

WarDepartmentAffairs.  —  The  report  of  the  Secretary  of  War 
contains  Information  of  interest  and  importance  respecting  the  several  bureaux  of 
the  War  Department  and  the  Operations  of  the  army,  The  strength  of  our 
anplitary  force  on  the  30th  of  September  last  was  48,000  roen,  and  it  iscompufte^ 
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NO'Mtt.  that,  by  the  Ist  of  Januarv  nett,  this  Damber  will  be  deoreaaed  to  43,000.  It 
I?  n*^**'  is  the  opinion  of  the  Seci^etary  of  War  that,  within  the  next  year,  a  considenble 
IMS.  dimination  of  the  infantrj  force  may  be  made  withoot  detriment  to  the  interests 
of  the  country ,  and  in  view  of  the  great  expense  attending  the  military  peace 
establishment ,  and  the  absolute  necessity  of  retrenchroent  wherever  it  can  be 
applied ,  it  is  hoped  that  Congreas  will  sanction  the  reduction  which  hi»  report 
recommends.  While  in  1860  16,300  men  cost  the  nation  Doli.  16,472,000, 
the  sum  of  Doli.  65,682,000  is  estimated  as  nacessary  for  the  sapport  of  the 
army  during  the  fiscal  year  endingJune  30,  1870.  The  estimates  of  the  War  De' 
partmentfor  the  last  two  fiscal  years  were,  for  1867,  Doli.  33,814,461,  and  for 
1868  Doli.  25,205,669.  The  actual  expenditures  during  the  same  periodi 
were,  respectively ,  Doli.  95,224,415  and  Doli.  123,246,648.  The  estiimt« 
submitted  in  December  last  for  the  fiscal  y(*ar  ending  Jnne  30,  1869,  was  DolL 
77,124,707  ;  the  expenditures  for  the  first  qiiarter,  ending  the  30th  of  Septenber 
last,  were  Doli.  27,2 19,1 17^  and  the  Secretary  of  the  Treasury  gives  Doli. 
66,000,000,  as  the  amount  which  will  probably  be  required  daring  the  te- 
maining  three  quarters,  if  there  should  be  no  reduction  in  the  army,  oiakiog  iti 
aggregate  cost  for  the  year  considerably  in  excess  of  Doli.  93,000,000.  The 
difierence  between  the  estimates  and  expenditures  for  the  three  fiscal  years  which 
have  been  named  is  thns  shown  to  be  Doli.  175,545,343  for  this  single  bmodi 
of  the  public  Service. 

The  Navy*  —  The  report  of  the  Secretary  of  the  Navy  exhibits  the 
^  Operations  of  that  department  and  of  the  navy  during  the  year.      A  counidersble 

reduction  of  the  force  has  been  effected.     There  aro  42  vesself«,  oarryiDg4ll 
guns,  in  the  six  squadrons  which  are  established  in  different  parta  of  the  world. 
Three  of  these  vessels  are  retuming  to  the  United  States,  and  four  are  ueedt« 
fltoreships,  leaving  the  actual  crui.sing  force  35  vessels,  carrying  356  guns.  The 
total  number  of  vessels  in  the  navy  is  206,  mounting  1,743  guns.     Eigbty-one 
vessels  of  every  description  are  in  use,  armed  with  696  guns.     Thp  number  of 
enlisted  men  in  the  Service,  including  apprentices,  has  been  redoced  to  8,500. 
An  increase  of  navy-yard  facilities  is  reoommended  as  a  measure  which  wUl,  is 
the  event  of  war,  be  promotive  of  eoonomy  and  security.     A  more  thorongli 
and  systematic  survey  of  the  North  Pacific  Ocean  is  advised  in  view  of  onr  re* 
Cent  acquisitions ,  our  expanding  commerce ,  and  the  increasing  intercoarse  h^ 
tween  the  Pacific  States  and  Asia.     The  naval  pension  fund,  which  coDsisUofi 
moiety    of   the  avails  of  prizes    captured  during   the  war ,     amounts  to  Dell* 
14,000,000.     Exception  is  taken  to  the  Act  of  23dof  July  last,  which  rednce' 
the  interest  on  the  fund  loaned  to  the  Government  by  the  Secretary  as  trostf^ 
to  3  per  Cent. ,   instead  of  6  per  cent. ,  which  was  originally  stipulated  wbeo  tbe 
Investment  was    made.     An    amendment   of   the  pension  laws  is  saggeeted  to 
remedy  omissions  and  defects  in  existing  enactments.     The  expenditaresofu^ 
department  during  the  last  fiscal  year  were  Doli.  20,120,394,  and  the estimattf^*^ 
the  Coming  year  amount  to  Doli.  20,993,414. 

Management  of  thePost-office  Department.  — TbsP^ 
inasrer-Genorars  Report  fnrnishrs  a  füll  and  clear  exhibit  of  the  openitroti«  v^ 
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condition  of  the  postal  service.  The  ordinary  postal  revenue  ibr  the  fiscal  jear  y***?*!?!!* 
endiug  the  30th  of  June,  1868,  was  Doli.  16,292,600,  and  ihe  total  expenditures,  I^Jj^^J; 
embracing  all  the  Service  for  which  special  appropriatioDS  have  ^beon  made  *•••• 
by  Congress,  amounted  toDoU.  22,780,592,  showing  an  excess  of  expenditures  of 
Doll.6,437,991.  E>educting  from  the  expenditures  the  sum  of  Doli.  1,896,525,  the 
amonnt  of  appropriations  for  ocean  steainship  and  other  special  Service,  the  ex- 
cess of  expenditures  was  Doli.  4,541,466.  By  using  an  unexpended  balance  in 
the  Treasury  of  Doli.  3,800,000,  the  actual  sum  for  which  a  special  appropria- 
tion  is  requii*ed  to  meet  the  deficiency  is  Doli.  741,466.  The  causes  which 
produced  this  large  excess  of  expenditure  over  revenue  were  the  restoration  of 
Service  in  the  late  insurgent  States,  and  the  putting  into  Operation  ofnew  Service 
established  by  Acts  of  Congress ,  which  amounted ,  witbin  the  last  two  years 
and  a  half,  to  about  48,700  miles  —  equal  to  more  than  one-third  of  the  whole 
amount  of  the  service  at  the  dose  of  the  war.  New  postal  Conventions  with 
Great  Britain ,  North  Germany ,  Belgium ,  the  Netherlands ,  Switzerland ,  and 
Italy,  respectively,  have  been  carried  into  effect.  Under  their  provisions  impor- 
tant  improveroents  have  resulted  in  reduced  rates  of  international  postage,  and 
enlarged  mail  facilities  with  European  countries.  The  cost  of  the  United  States' 
trans-Atlantic  ocean  mail  service  since  tho  Ist  of  January,  1868,  has  been  largely 
lessened  under  the  Operation  of  these  new  Conventions,  a  reduction  of  over  one- 
half  having  been  effected  under  the  new  arrangeuents  for  ocean  mail  steamship 
service  which  went  into  efi'ect  on  that  date.  The  attention  of  Congress  is  in- 
vited  to  the  practical  suggestions  and  recommendations  made  in  bis  reportbythe 
Postmaster-General. 

Oar  foreign  relations.  —  No  important  question  has  occurred 

dttring  the  last  year  in  our  aocustomed  cordial  and  friendly  intercourse  with 

Costa  Rica,  Guatemala,  Honduras,  San-Salvador,   France,  Austria,   Belgium, 

Switzerland,  Portugal,  the  Netherlands,  Den  mark,  Sweden  and  Norway,  Rome, 

Greece,  Turkey,  Persia,  Egypt,  Liberia,  Morocco,  Tripoli,  Tunis,  Muscat,  Siam, 

Bomeo,  and  Madagascar.    ^     Cordial  relations  have  also  been  maintained  with 

the  Argentine  and  the  Oriental  Republics.    The  expressed  wish  of  Congress  that 

our  national  good  offices  might  be  tendered  to  those  Republics,  and  also  to  Brazil 

aod  Paraguay ,  for  bringing  to  an  ond  the  calamitous  war  which  has  so  long 

been  raging  in  the  valley  of  the  La  Plata ,  has  been  assiduously  complied  with, 

*nd  kindly  acknowledged  by  all  the  belligerents.     That  important  negotiation, 

liowever,  has  thus  far  been  without  result.  ^    Charles  A.  Washbum,  last  United 

States'  Minister  to  Paraguay,  having  resigned,  and  being  desirous  to  retum  to 

the  United  States,    the  Rear-Admiral  commanding  the  South  Atlantic  Squadron 

^&s  early  directed  to  send  a  ship-of-war  to  Asuncion ,  the  capital  of  Paraguay, 

^    reeeive  Mr.   Washbum  and  bis  family,  and  remove  them  from  a  Situation 

^^tcfa  was  represented  to  be  endangered  by  faction  and  foreign  war.     The  Bra* 

'^'^'Wn  eonmander  of  the  allied  invading  forces  rcfnsed  permission  to  the„Wasp^ 

^^  pas8  throngh  the  blockading  forces,  and  that  vessel  rutnrned  to  its  accustomed 

^Qhonige.  Remonstrancfl  having  been  made  against  this  refusal,  it  was  promptly 

'•^•rniled,  and  the  „Wa8p'*therefore  resumedhererrand,  receivcd  Mr.  Washbum 
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Vereiniflri'e  ^^^  ^*®  family,  and  conveyed  them  to  a  safe  and  convenient   seaporf.     Ib  the 
i^ütebr    '"CÄ"^^'"®  Ä"  oxcited  confroversy  had   arisen  between  the  President  of  Paraguaj 
*••*•      and  the  lato  United  States  Minister ,  which  it  is  understood  grew  out  of  hia  pro- 
ceedings  in  giving  asylum   in  the  United  States  legation   to  alleged  eneroies  of 
that  Republic.     The  question  of  tlie  right  to  give  asyliim  is  one  alwajs  diflßcnlt, 
and  often  productive  of  great  embarrasnment.     In  States  well  organized  and  w- 
tablished,  foreign  Powers  refuse  either  to  concede  or  exercise  that  right,  except 
as  to  persons  actnally  belonging  to  the  diploroatic  Service.      On  the  other  band, 
all  such  Powers  insist  npon  exercising  the  right  of  asylum  in  States  where  ehe 
law  of  nations  is  not  fully  acknowledged,  respected,  and  obeyed.   <fl     The  Presi- 
dent of  Paraguay  is  understood  to  have  opposed  to  Mr.  Washburn'e  proeeedingä 
the  injurious  and  very  improbable  charge  of  personal  complicity  in   insarrection 
and  treason.      The  correspondence ,  however ,   has  not  yet  reached  the  United 
States.  ^    Mr.  Washbnrn,  in  connection  with  this  controversy ,  represents  that 
two  United  States  Citizens  attached  to  the  legation  were  arbitrarily  seised  at  bis 
side,  when  leaving  the  capital  of  Paraguay,  committed  to  prison,  and  tbere  sab- 
jected  to  torture  for  the  purpose  of  procuring  confossions  of  their  own  crimina- 
lity,  and  tcstimony  to  support  the  President's  allegations  against  the  United 
States  Minister.      Mr.  McMuhon ,   the  newly  appointed  Minister  to  ParagntT« 
having  reached  the  La  Plata,  has  bcen  instructed  to  proceed  ,  withont  delay,to 
Asuncion ,  there  to  invcstigate  the  whole  subject.  The  Rear  Admiral  command- 
ing  the  United  States  South  Atlantic  vSqnadron  has  been  direoted  to  attend  tbe 
new  Minister  with  a  proper  naval  force  to  sustain  such  just  demands  as  the  oe- 
casion  may  requirc ,  and  to  vindicate  the  rights  of  the  United  States  citixens  re- 
ferred  to,  and  of  any  others  who  may  be  exposed  to  danger  in  the  theatre  of  war. 
With  these  oxceptions,  friendly    relations  have    been  maintained  between  the 
United  States  and  Brazil  and  Paraguay.      ^  Our  relations  during  the  past  year 
with  Bolivia ,  Ecuador ,  Peru ,  and  Chile ,   have  become  especially  friendly  and 
cordial.     Spain  nnd  the  Republics  of  Peru,  Bolivia,  and  Ecuador  have  expressed 
their  willingness  to  accept  the  mediation  of  the  United  States  for  terminatiog 
the  war  upon  the  South  Paciüc  coast.      Chile  has  not  finally  declared  apon  tbe 
question.     In  the  meantime  the  conflict  has  practically  exhausted  itdelf,  sinee 
no  belligerent  or  hostile  movement  has  been  made  by  either  party  during  the 
last  two  years ,  and  there  are  no  indications  of  a  preaent  purpose  to  resume  bos- 
tilities  on  either  side.     Great  Britain  and  France  have  cordially  seconded  oir 
proposition  of  mediation,  and  I  do  not  forego  the  hope  that  it  may  soon  be  ac- 
cepted  by  all  the  bolligercnts ,  and  lead  to  a  secure  establishment  of  peaee  and 
friendly  relations  between  the  Spanish  American  Republics  of  the  Pacific  aod 
Spain  —  a  result  which  would  be  attended  with  common  benefits  to  the  belli- 
gerents  and  much   advantage  to  all  commercial  nations.     I  communtoate ,  for 
the  consideration  of  Congress,  a  correspondence  which  shows  tttat  the  Bolivian 
Republic  has  established  the  extremcly  liberal  prindple  of  reoeiTing  into  its  dti- 
zenship  any  Citizen  of  the  United  States ,  or  of  any  other  of  the  Americtu  Re- 
publics, upon  the  simple  condition  of  voluntary  registry.  ^    The  eorrespondence 
horewith  submitted  will  be  found  painfully  replete  with  accoants  of  tha  niia  and 
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wretchednees  produced  by  recent  earthquakes,  of  unparalleled  severity,  in  t^e^J**?*?*' 
Republica  of  Peru,  Ecuador,  and  Bolivia.  The  diplomatic  agents  and  naval  of-  9^0*'/^' 
ficers  of  the  United  States  who  were  present  in  those  countries  at  the  time  of  *•••• 
those  disaster»  furnished  all  the  relief  in  their  power  to  the  sufierers,  and  were 
promptly  rewarded  with  grateful  and  touching  acknowledgmcnts  by  the  Congress 
of  Peru.  An  appeal  to  the  charity  of  our  fellow-citizens  has  been  answered  by 
much  liberality.  In  this  connection  I  submit  au  appeal  which  has  been  made 
by  the  Swiss  Republic ,  whose  Government  and  institutions  are  kindred  to  our 
own,  in  behalf  of  its  inhabitants,  who  are  sufiering  extreme  destitution  produced 
by  recent  devastating  inundations.  ^  Our  relations  with  Mexico  during  the  year 
have  been  marked  by  an  increasing  growth  of  routual  confidence.  The  Mexican 
Government  has  not  yet  acted  upon  the  three  treaties  celobrated  here  last  sum- 
mer  for  establishing  the  rights  of  naturalized  Citizens  upon  a  liberal  and  just 
basis,  for  regulating  consular  powers,  and  for  the  adjustment  of  mutual  Claims. 
^  All  commercial  nations,  as  well  as  all  friends  of  republican  institutions,  have 
occHsiou  to  regret  the  frequent  local  disturbances  which  occur  in  soroe  of  the 
constituent  States  of  Colorobia.  Nothing  has  occurred  ,  however,  to  affect  the 
harmony  and  cordial  friendship  which  have  for  several  years  existed  between 
that  youthful  and  vigorous  Republic  and  our  own.  ^  Negotiations  are  pending 
with  a  view  to  the  survey  and  construction  of  a  ship  canal  across  the  Isthmus 
of  Darien,  uoder  the  auspices  of  the  United  States.  I  hope  to  be  able  to  submit 
the  results  of  that  negotiation  to  the  Senate  during  its  present  Session.  ^  The 
very  liberal  treaty  which  was  entered  into  last  year  by  the  United  States  and 
Nicaragua  has  been  ratified  by  the  latter  Republic.  ^  Costa  Rica,  with  the  ear- 
nestueäs  of  a  sincerely  friendly  neighbor,  solicits  a  reciprocity  of  trade,  which  I  com- 
mendto  the  considerationof  Congress.  ^  The  Convention  croated  by  treaty  between 
the  United  States  and  Venezuela  in  July,  1865,  for  the  mutual  adjustment  of 
Claims,  has  been  held,  and  its  decisions  havo  been  received  at  the  Department  of 
State.  The  heretofore  recognized  Government  of  the  United  States  of  Vene- 
zuela has  been  subvertcd.  A  Provisional  Government  having  been  instituted 
under  circumstances  which  promise  durability ,  it  has  been  formally  recognized. 
^  I  have  beeu  reluctantly  obligcd  to  ask  explanation  and  satisfaction  for  national 
injuries  committed  by  the  President  of  Hayti.  The  political  and  social  condi- 
tion  of  tho  Republics  of  Hayti  and  St.  Domingo  is  very  unsatisfactory  and  pain- 
ful.  The  abolition  of  slavery,  which  has  been  carried  into  efi'ect  throughout  the 
island  of  St.  Domingo  and  the  entire  West  Indies ,  except  the  Spauish  islands  of 
Cuba  and  Porto  Rico ,  has  been  foUowed  by  a  profound  populär  convictiou 
of  the  rightfulness  of  republican  institutions,  and  an  intense  desire  to  secure 
them.  The  attempt,  however,  to  establish  republics  there  encounters  many  ob- 
stacles,  most  of  which  may  be  supposed  to  result  from  long-indulged  habits  of 
colonial  supineness  and  dependence  upon  European  monarchical  Powers.  While 
the  United  States  have,  on  all  occasions ,  professed  a  decided  unwillingness  that 
any  part  of  this  continent  or  of  its  adjacent  islands  shall  be  roade  a  theatre  for 
a  new  establishment  of  monarchical  power,  too  little  has  been  done  by  us,  on  the 
other  band ,  to  attach  the  coromunities  by  which  we  are  snrrounded  to  our  own 
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N«.  1191.  country ,  or  to  lend  even  a  moral  sapport  to  the  eflforts  tbej  «ir«  so  recolKeiT 
/  De*?'  ^"^  ^^  constantly  making  to  secure  republican  institatioDS  for  themselTes.  h  ■ 
'*''*  indeed  a  question  of  grave  consideration  whether  our  recent  and  present  «x- 
ample  is  not  calcolatcd  to  check  the  growth  and  expanaion  of  free  principle«,  aaj 
make  those  communities  distrust ,  if  not  dread,  a  Goyemmcnt  which  at  will  eoa- 
signs  to  militaiy  doroination  States  that  are  integral  parts  of  our  Federal  Cmoa. 
and ,  while  ready  to  resist  any  attempts  by  other  nations  to  extend  to  thU  bM> 
sphere  the  monarchical  institutions  of  Europa ,  assumes  to  establish  over  a  laifr 
portion  of  its  people  a  rule  more  absolute,  harsh,  and  tyrannical  than  any  knovi 
to  civilized  Powers.  ^  The  acquisition  of  Alaska  was  niade  with  the  Tiew  d 
extending  national  Jurisdiction  and  republican  principles  in  the  American  hesi- 
sphere.  Believing  that  a  further  step  could  be  taken  in  the  same  direction,  I  kit 
year  entered  into  a  treaty  with  the  King  of  Denniark  for  the  purchase  of  tW 
islands  of  St.  Thomas  and  St.  John,  on  the  best  terms  then  attainable,  and  witk 
the  express  consent  of  the  people  of  those  islands.  This  treaty  still  remtii» 
under  consideration  in  the  Senate.  A  new  Convention  bas  been  entered  into 
with  Denmark,  enlarging  the  time  fixed  for  final  ratification  of  the  origina]  trettj. 
^  Comprehensive  national  policy  would  seem  to  saoction  the  acquisition  and 
incorporation  into  our  Federal  Union  of  the  several  adjacent  Continental  and  in- 
sular communities  as  speedily  as  it  can  be  done  peacefully ,  lawfuUy,  and  witli- 
out  any  violation  of  national  justice ,  faith ,  or  honor.  Foreign  possession  ot 
control  of  those  communities  has  hitherto  hindered  the  growth  and  impaired  tbe 
influence  of  the  United  States.  Chronic  revolution  and  anarchy  there  would  be 
equally  injurious.  Each  one  of  them ,  when  firmly  established  as  an  inüepes- 
dent  republic,  or  when  incorporated  into  the  United  States,  would  be  a  new 
source  of  strength  and  power.  Conforming  roy  administration  to  these  princi- 
ples, I  have  on  no  occasion  lent  support  or  toleration  to  unlawful  expeditions  set 
on  foot  upon  the  plea  of  republican  propagandism  ,  or  of  national  eztension  or 
aggrandizement.  The  necessity ,  however ,  of  repressing  such  unlawfal  more- 
ments  clearly  indicates  the  duty  which  rests  upon  us  of  adapting  our  legislative 
action  to  the  new  circumstances  of  a  decline  of  European  monarchical  power  aod 
influence ,  and  the  increase  of  American  republican  ideas ,  interests ,  and  sjm- 
pathies.  ^  It  cannot  be  long  beforo  it  will  become  necessary  for  this  Go?6ni- 
ment  to  lend  some  effective  aid  to  the  Solution  of  the  political  and  social  pro- 
blems  which  are  continually  kept  before  the  world  by  the  two  republics  of  the 
island  of  St.  Domingo ,  and  which  are  now  disclosing  themselves  more  distinctlj 
than  heretofore  in  the  island  of  Cuba.  The  subject  is  comraended  to  your  consi- 
deration with  all  the  more  earnestness  because  I  am  satisfied  that  the  time  bas 
arrived  when  even  so  direct  a  proceeding  as  a  proposition  for  an  annexation  of 
the  two  republics  of  the  island  of  St.  Domingo  would  not  only  receive  tbe 
consent  of  the  people  interested,  but  would  also  give  satisfaction  to  all  other 
foreign  nations.  ^  I  am  aware  that  upon  the  question  of  further  extending  osr 
possessions  it  is  apprehended  by  some  that  our  political  System  cannot  saoeess- 
fully  be  applied  to  an  area  moreextended  than  our continent ;  but  the  oonvicfion 
is  rapidly  gaining  ground  in  the  American  mind  that ,  with  the  incraased  faci* 
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lities  for  intercommnnicatioii  between  all  portions  of  the  earth ,  the  principles  of  ytreiJ^ 
free  government ,  as  embraced  in  onr  Constitution ,  if  faithfully  maintained  and  ^^  p'^^ 
cairied  out,  would  proTe  of  sufficient  strength  and  breadth  to  comprehend  ^^^* 
within  their  spbere  and  inflnence  the  oivilized  nations  of  the  world.  ^  The  at- 
tention of  the  Senate  and  of  Congress  is  again  respectfully  invited  to  the  treaty 
for  the  establishment  of  commercial  reciprocitj  with  the  Hawaiian  Kingdom,  en- 
tered into  last  year,  and  already  ratified  by  that  Government.  The  attitude  of 
the  United  States  towards  theee  Islands  is  not  very  different  froro  that  in  which 
they  stand  towards  the  West  Indies.  It  is  known  and  feit  by  the  Hawaiian 
Government  and  people  that  their  Government  and  institntions  are  feeble  and 
precarions;  that  the  United  States,  being  so  near  a  neighbor,  wonld  be  unwill- 
ing  to  See  the  islands  pass  under  foreign  controL  Their  prosperity  is  conti- 
nually  distarbed  by  expectations  and  alarms  of  unfriendly  political  proceedings, 
as  wellfirom  the  United  States  as  froro  other  foreign  Powers.  A  reciprocity  treaty, 
while  it  conld  not  materially  diminish  therevenues  of  the  United  States,  would  be 
a  guaranty  of  the  good  will  and  forbearance  of  all  nations  until  the 
people  of  the  Islands  shall  of  themselvps,  at  no  distant  day,  voluntarily 
apply  for  admission  into  the  Union.  ^  The  Emperor  of  Russia  has  ac- 
ceded  to  the  treaty  negotiated  here  in  January  last  for  the  security  of 
trade-marks  in  the  interest  of  manufacturers  and  commerce.  I  havo  in- 
vited bis  attention  to  the  importance  of establi.<hing,  now  while  it  seems  easy  and 
practicable ,  a  fair  and  eqnal  regulation  of  the  vast  fisheries  belonging  to  the  twö 
nations  in  the  waters  of  the  North  Pacific  ocean.  ^  The  two  treaties  between 
the  United  States  and  Italy  for  the  regulation  of  consular  powers  and  the  extra- 
dition  of  criminals,  negotiated  and  ratified  here  dnring  the  last  Session  of  Con- 
gress ,  have  been  accepted  and  confirmed  by  the  Italian  Government.  A  liberal 
consular  Convention  which  has  been  negotiated  with  Belgium  will  be  submitted 
to  the  Senate.  The  very  important  treaties  which  were  negotiated  between  the 
United  States  and  North  Germany  and  Bavaria,  for  the  regulation  of  the  rights 
of  naturalized  Citizens,  have  been  duly  ratified  and  exchanged,  and  similar  trea- 
ties have  been  entered  into  with  the  Kingdoms  of  Belgium  and  Württemberg, 
and  with  the  Grand  Duchies  of  Baden  and  Hesse-Darmstadt.  I  hope  soon  to  be 
able  to  submit  equally  satisfactory  Conventions  of  the  saroe  character  now  in  the 
conrse  of  negotiation  with  the  respective  Govemments  of  Spain  ,  Italy ,  and  the 
Ottoman  Empire.  ^  Ebcamination  of  dairos  against  the  United  States  by  the 
Hudson's  Bay  Company  and  the  Puget's  Sound  Agricaltnral  Company ,  on  ac- 
count  of  certain  possessory  rights  in  the  Stat«  of  Oregon  and  Territory  of  Wash- 
ington, alleged  by  those[companies  in  virtue  of  provisions  of  the  treaty  between 
the  United  States  and  Great  Britain  of  June  15,  1846,  has  been  diligently  pro- 
secuted ,  nnder  the  direction  of  the  Joint  international  oommission  to  which  they 
were  submitted  for  adjudication  by  treaty  between  the  two  Govemments  of 
July  1 ,  1868,  and  will ,  it  is  expected,  be  concluded  at  an  early  day.  ^  No 
practical  regulation  conceming  colonial  trade  and  the  fisheries  can  be  accom- 
plished  by  treaty  between  the  United  States  and  Great  Britain  until  Congress  shall 
have  expressed  their  jndgment  conceming  the  principles  involved.     Three  other 
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No.  84M.  questions ,  however «  between  the  United  States  and  Grreat  Britain  remain  open 
/d'^?*  for  adjnstment,  These  are  the  mutual  rights  of  natoralized  ci(iz«nat  the  boua. 
iM8-  dary  question  involving  the  title  to  the  island  of  San  Juan ,  on  the  Pacific  coafiC, 
and  mutual  claims  arising  since  the  year  1858  of  the  Citizens  and  snbjects  of  tbe 
two  countries  for  injuries  and  depredations  comroitted  under  the  authority  of 
their  respective  Governments.  Negotiations  upon  these  subjects  are  pendiog, 
and  I  am  not  without  hope  of  being  able  to  lay  before  the  Senate,  for  its  con- 
sideration  dnring  the  present  Session ,  protocols  calculated  to  bring  to  an  eod 
these  justly.exciting  and  long-existing  controversies.  ^  We  are  not  advised  of  tb« 
action  of  the  Chinese  Government  upon  the  liberal  and  auspicious  treaty  w hieb  was 
recently  celebrated  with  its  plenipotentiaries  at  this  capital.  ^  Japan  remains  a 
theatro  of  civil  war,  marked  by  religious  incidents  andpolitical  severities  peculiar 
to  that  long-isolated  empire.  The  Executive  has  hitherto  maintained  strict  neu- 
trality  aroong  the  belligerents ,  and  acknowledges  with  pleasure  that  it  has  been 
frankly  and  fully  sustained  in  that  course  by  the  enlightened  concurrence  and 
Cooperation  of  the  other  treaty  Powers,  namely,  Great  Britain,  France ,  the  Neth- 
erlands, North  Germany,  and  Italy.  ^  Spain  having  recently  undergone  a  re- 
volution  roarked  by  extraordinary  unanimity  and  preservation  of  order,  the  Pro- 
^  visional  Government  cstablished  at  Madrid  has  been  recognized,  and  the  friendlj 

^ntercourse  which  has  so  long  happily  existad  between  the  two  countriea  remains 
unchanged. 

Amendements  to  the  Constitution  reco mroende d.  —  Irenev 
the  recommeudation  contained  in  my  communtcation  to  Congressdated  the  18th 
of  July  last  —  a  copy  of  which  accompaniesthis  message — [that  the  judgment  o( 
the  people  should  be  taken  on  the  propricty  of  so  amending  the  Föderal  Constitation 
that  it  shall  provide  —  ^  Ist.  For  an  election  of  President  and  Vice  President 
by  a  direct  vote  of  the  people,  instead  of  throngh  the  agency  of  electors,  and 
making  them  ineligible  for  reelcction  to  a  second  term.  ^  2d.  For  a  distinct 
designation  of  the  person  who  shall  discharge  the  duties  of  President,  in  the 
event  of  a  vacancy  in  that  offico  by  the  death  ,  resignation  ,  or  removal  of  both 
the  President  and  Vice  President.  ^  3d.  For  the  election  of  Senators  of  the 
United  States  directly  by  the  people  of  the  several  States ,  instead  of  by  the  Le- 
gislatures ;  and  ^  4th.  For  the  limitation  to  a  period  of  years  of  the  terms  of 
Föderal  judges.  ^  Profoundly  impressed  with  the  propriety  of  making  these  im- 
portant  moSifications  in  the  Constitution,  I  respeotfuUy  submit  them  for  the 
early  and  matnre  consideration  of  Congress.  We  should  as  far  as  possible  re- 
move  all  pretext  for  violations  of  the  organic  law ,  by  remedying  such  imper- 
fections  as  time  and  experience  may  develop,  ever  remembering  that  9,the  Con- 
stitution which  at  any  time  exists,  until  changed  by  an  explicit  and  authenlic  act 
of  the  whole  people,  is  sacredly  obligatory  upon  all.^ 

Conclusion.  —  In  the  Performance  of  a  duty  imposed  upon  nie  by 
the  Constitution,  I  have  thus  communicated  to  Congress  Information  of  the  State 
of  the  Union ,  and  recommended  for  their  consideration  snch  measures  as  have 
seemed  to  me  neoessary  and  expedient.  If  oarried  into  effeet ,  they  will  basten 
tbe  accomplishment  of  the  great  and  beneficent  purposes  for  which  the  Consti- 
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tution  was  ordained,  and  which  it  comprehensively  Btates  were  „to  form  a  more  y'"  j!ff^', 
perfect  Union,  establish  justice,  insuro  domestictranquillitj,  provide  for  the  com-  9^*p"'g1[ir 
lYion  dofence,  promote  the  general  welfare,  and  secare  the  blessings  of  liberty  to     ^^•'*- 
ourselves  and  our  postfirity.^    In  Congress  are  vested  all  legislative  powers.  and 
lipon  them  devolves  the  responsibility  as  well  for  framing  unwise  and  excessive 
laws,  as  for  neglecting  to  devise  andadopt  measures  absolutely  demanded  by  the 
wants  of  tho  country.     Let  us  earnestly  hope  thät  before  the  expiration  of  our 
respective  torms  of  Service,  now  rapidly  drawing  to  a  close,  an  all-wise  Provi- 
dence  will  so  guide  our  counsel^    as  to  strengthen  and  preserve    the  Föderal 
Union ,   inspire  reverenoe  for  the  Constitution  ,   restore  prosperity  and  happiness 
to  our  whole  people,  and  promote  „on  earth  peace,  good  will  toward  men.^ 

Andrew  Johnson. 
NVashington,  December  9,  1868. 
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